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VORWOET  ZUR  VIERZEHNTEN  AUFLAGE. 


Die  Aufforderuiij^,  eine  neue  Auflage  meines  Lehrbuches  der 
Anatomie  zu  veranstahen ,  erging  vom  Verleger  an  mich ,  kurz 
nachdem  ich  meine  Stellung  als  Professor  der  Anatomie  nieder- 
gelegt hatte.  Diese  Aufforderung  kam  nicht  unerwartet,  da  bei  der 
Beliebtheit  des  Buches,  die  Lebensdauer  seiner  einzelnen  Auflagen, 
nicht  über  dritthalb  .lahre  reichte,  und  die  dreizehnte  derselben^ 
gegen  Ende  1875  ausgegeben  wurde. 

Ich  habe  mich  auf  die  Herausgabe  der  vorliegenden  vier- 
zehnten Auflage,  mehr  als  auf  jene  der  vorhergegangenen  vorbereiten 
können,  da  es  mir,  in  der  Zurückgezogenheit  meines  gegenwärtigen 
Aufenthaltes,  eine  Lebensregel  geworden:  feinandi  torporem  diligentia 
evitare  (de.).  So  erscheint  sie  denn  auch,  unter  Beibehaltung  der 
alten  Eintheilung,  reich  vermehrt,  und  in  jenen  Capiteln  sorg- 
faltig umgearbeitet,  deren  Verständniss ,  ohne  Beihilfe  von  Tafeln 
oder  Holzschnitten,  dem  Anfanger  so  leicht  als  möglich  zu  machen 
ich  bestrebt  war.  Die  neuesten  Früchte ,  welche  der  fast  er- 
schöpfte Boden  der  Anatomie  getragen  hat,  wurden,  soweit  sie 
genussbar  sind,  dem  Texte  einverleibt.  Dass  ich  mich  zugleich 
mit  Vorliebe  in  die  Erklärung  der  anatomischen  Kunstausdrüeke 
eingelassen  habe,  werden  mir  Jene  Dank  wissen,  welche  es  zugeben, 
dasB,  wer  die  anatomische  Sprache  zu  sprechen  lernt,  ihre  Worte 
auch  verstehen,  und  sie  richtig  sehreiben  und  aussprechen  soll.  Ich 
glaube,  durch  die  zahlreichen  etymologischen  und  geschichtlichen 
Notizen,  welche  manches  Unerwartete  bringen,  etwas  (4utes  gestiftet 
zu  haben,  denn  sie  sind  ebenso  belehrend  als  anziehend.  Was  sonst 

noch  zur  Empfehlung  dieser  umgearbeiteten  Auflage  zu  sagen  wäre, 
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▼wnd«  Bor  ersten  Auflag«. 


möge  dieselbe  dem  Leser  selbst  sagen.  Ich  habe  nur  noch*  sn 
bemerken,  dass  der  Preis  des  Buches,  durch  /.nciunddrci.ssi;:;  .lahro 
seiner  Exitstenz,  dcröclbo  geblieben  ist,  o})wiihl  das  Vohimen  der 
vierzehnten  Auflage  jenes  der  ersten  am  das  Doppelte  übertrifft. 

Wenn  es  mir  Befriedigung  gewährt ,  das  brauchbarste  anato- 
mische Lehrbuch  geschrieben  au  haben,  werden  auch  die  Studenten 
nicht  ungehalten  sein,  dass  es  zugleich  das  billigste  ist 

Ferchtoldsdorf  bei  Wien,  im  März,  1878. 

Job.  HyrtL 


VOKEEDE  ZUK  EKSTEN  AUFLAGE. 


ich  habe  mich  zur  Herausgabe  dieses  anatomischen  Lehr- 
buches entschlossen,  um  meinen  SchiÜorn  einen  Leitfaden  an  die 
Hand  zu  geben,  welcher  in  gedrängter  Kürze  den  gegenwärtigen 

Standpunkt  der  Anatomie  sehildert,  sie  mit  dem  Geiste  der  Wissen- 
schaft und  ihren  Tendenzen  bekannt  macht,  und  ihnen  zu^h'ieh 
eine  kleine  Andeutung  über  die  grossen  Anwendungen  giebt,  deren 
die  Anatomie  im  Gebiete  der  Praxis  fähig  ist.  Anatomische  Com- 
pendien  von  dem  bescheidenen  Umfange  des  vorliegenden,  fbrdem 
in  der  Regel  die  Wissenschaft  nicht,  und  haben  keinen  andern 
Zweck,  als  Jene,  welche  sich  mit  dem  Fache  näher  befreunden 
wollen,  für  das  Studium  umfassenderer  Werke  v(>rzui)ei('iteii ,  an 
welchen  die  anatomische  Literatur  so  reich  ist.  Ich  fand  mich  um 
80  mehr  veranlasst,  diese  Arbeit  zu  unternehmen,  als  ich  während 
meiner  Wirksamkeit  als  Lehrer  der  Anatomie  die  Beobachtung 
machte,  dass  sich  die  Studirenden  häutig  solcher  Handbttcher  be- 
dienen, bei  deren  Auswahl  nicht  immer  auf  ihren  Gehalt  Rücksicht 
genommen  wird. 

Bei  der  vorzugsweise  praktischen  Richtung,  welche  der  medi- 
oinische  Unterricht  in  den  österreichischen  Staaten  einschlägt,  habe 
ich  ftür  nfttzHch  erachtet,  die  trockenen  Details  der  anatomischen 
Besohrttbungen  mit  Andeutungen  ttber  physiologische  Verhältnisse 
zu  verbinden,  da  uach  diesen  der  wissbegierige  Zuhörer  zunächst 
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verlaiiö^,  und  von  gewülinlichen  Schulbüchern  wenig  Aufschluss 
darüber  erhiilt.  Da  ich  ferner  die  IJeberzeugung  habe,  dass  Nie- 
mand jene  Anatomie,  welche  er  im  ärztlichen  Leben  braucht,  aus 
Büchern  lernt,  sondern  nur  durch  praktische  Uebung  am  Leichnam 
sich  eigen  macht,  so  habe  icii,  wo  es  anging,  die  Schilderung  der 
Theile  so  vorgenommen,  wie  sie  sich  unter  dem  Messer  entwickeln, 
und  deshalb  die  Muskellehre  mit  der  topographischen  Anatomie  der 
Kegionen  verbunden.  Organe,  um  welche  das  praktische  Bedürfniss 
wenig  frägt,  werden  so  compendiös  als  möglich  abgehandelt;  dagegen 
Kegionen,  welche  das  Interesse  des  Praktikers  mehr  anregen,  aus- 
führlicher besprochen.  Man  wird  deshalb  den  Leisten-  und  Schenkel- 
kanal, den  Situs  visceinim,  das  Mittelfleisch,  und  andere  Gegenden, 
an  welchen  häufig  operirt  wird,  mit  grösserer  Umständlichkeit  be- 
handelt finden ,  als  die  Faserung  des  (iehirns  oder  den  Bau  des 
(jlehörorgans.  Durch  diese  Behandlungsweise  düi*fte  sich  das  Werk 
vielleicht  zu  seinem  Vortheile  von  anderen  Schriften  dieser  Art 
unterscheiden.  Von  Literaturquellen  werden  nur  jene  angegeben, 
welche  sich  auf  den  Text  direct  beziehen,  und  welche  ich  aus 
eigener  Erfahrung  für  die  weitere  Ausbildung  im  Fache  als 
empfehlenswerth  kennen  lernte. 

Es  war  nieine  Absicht,  das  Buch  mit  Tafeln  auszustatten,  da 
ich  sehr  wohl  einsehe,  wie  sehr  die  bildliche  Anschauung  den  Be- 
griffen zu  Statten  kommt,  und  zugleich  weiss,  mit  welchem  Bei- 
falle die  illustrirten  Ausgaben  englischer  Handbücher  auch  in 
Deutschland  aufgenommen  wurden.  Die  dadurch  nothwendig  ge- 
wordene Vertheuerung  des  Buches  bestimmte  mich  jedoch,  diesen 
Plan  vor  der  Hand  aufzugeben.  Ich  pflege  in  meinen  Vorlesungen, 
wo  es  angeht,  den  Bau  und  die  räumlichen  Verhältnisse  der  Or- 
gane durch  Zeiclinungen  von  Durchschnitten,  und  ihr  Nebeneinander- 
sein durch  skizzirte  Entwürfe  zu  versinnliclien.  Werden  diese  vom 
Zuhörer  copirt,  so  kann  er  sich  dadurch  einen  anatomischen  Atlas 
bilden,  der  ihm  beim  Studium  des  Textes  wesentliche  Dienste 
leisten  wird.  —  Von  der  Entwicklungsgeschichte  habe  ich  nur  so 
viel  aufgenommen,  als  mir  erforderlich  schien ,  um  die  späteren 
Zustände  des  schwangeren  Uterus  und  seines  Inhaltes  verständlich 
zu  machen,  dagegen  die  in  Form  und  Lage  der  Organe  auftreten- 
den Varietäten ,  auf  deren  Vorkommen  der  Chirurg  gefasst  sein 
soll,  oder  die  sich  auf  interessante  Weise  aus  der  vergleichenden 
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Anatomie  interpretiren  lassen,  am  betreffenden  Orte  zusammengestellt. 
Die  allgemeine  Anatomie  wurde,  nach  üblichem  Gebrauche,  der 
speciellen  vorani^'rscliit  kt.  nhi^lcii  li  weisjs,  dass  das  Studium  der 
erstereu  um-  durcli  die  Kenntniss  der  Ict/tenai  iur»<i^lich  wird.  — 
Da  ich  mir  wohl  denke,  dass  für  den  angehenden  Arzt  praktische 
Bemerkungen,  sofern  sie  ohne  specielle  Kenntniss  der  Krankheiten 
▼erstftndlich  sind,  nicht  ohne  Nutzen  auch  in  einem  anatomischen 
Handbuche  Platz  finden  können,  so  habe  ich  solche,  wo  es  thunlich 
war,  beigclTijt^t;  wenigstens  weiss  ieli  aus  eifjjener  Erfahrmif^,  dass  es 
mir  als  Studenten  sehr  willkommen  geweseu  wäre,  zu  ertahren,  warum 
man  Anatomie  lernt.  Sollte  diese  Abweichung  von  der  streng  ana- 
tomischen Aufgabe  Jemanden  schädlich  vorkommen,  so  steht  es 
ihm  ja  frei,  die  betreffenden  Paragraphen  zu  Überschlagen. 

Vollständigkeit  und  KUrze  zn  vereinigen,  war  der  Zweck,  den 
ich  erreichen  wollt«',  —  Deutlichkeit  ist  nicht  immer  das  Ergebnis» 
vieler  Worte,  —  und  wenn  die  allzu  compeudiöse  Form  dieses 
Buches  dem  kritischen  Vorwarf  unterliegt,  so  wird  sie  wahrschein- 
lich in  den  Augen  derer,  iUr  welche  es  geschrieben  wurde,  nicht 
die  tadelnswertheste  Eigenschaft  desselben  sein. 

Wien,  im  August,  1846. 

HyrtL 
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§.  1.  Organisches  und  Anorganisches. 


Was  den  Kaum  erlullt,  und  Objeet  unserer  Anschauung  ist, 
heisst  Natur.  Wir  trennen  sie  in  das  organische  und  anorga- 
nische Naturreich.  Die  Wissenschaft,  welche  sich  die  Aufgabe 
stellt,  die  Eigenschaften,  und  durch  sie  das  Wesen  der  Körper 
dieser  beiden  Reiche  auszumitteln,  ist  die  Naturlehrc  im  weitesten 
Sinne  des  Wortes.  Man  ist  übereingekommen,  die  Naturlehrc  der 
anorganischen  Körper:  Physik,  und  jene  der  organischen:  Physio- 
logie, oder  Biologie  zu  nennen.  Das  Ideale,  welches  nie  zur 
sinnlichen  Anschauung  kommt,  ist  das  Objcct  der  Philosophie. 

Eine  Keihe  von  Thätigkeiten,  welche  jeder  organische  Körper, 
von  seiner  Entstehung  bis  zu  seinem  lintergange  vollzieht,  bildet 
den  Begriff  des  Lebens.  Dieses  Wort  drückt  nicht  mehr  als 
die  Form  der  Erscheinung  aus ,  —  die  Natur  und  letzte  Ursache 
derselben  liegt  jenseits  der  Grenze,  über  welche  der  menschliche 
Oeist  vorzudringen  nie  vermögen  wird. 

Die  organischen  Körper  unterliegen,  so  wie  die  anorganischen, 
den  allgemeinen  (lesetzen  der  Materie,  und  die  Grundstoffe,  aus 
welchen  sie  bestehen,  linden  sich  als  solche  auch  in  der  anorganischen 
Natur.  Thiere  und  Pflanzen  geben,  als  letzte  chemische  Zcrsetzungs- 
producte,  die  einfachen  Stoffe  (Elemente)  anorganischer  Körper.  Allein 
die  Verbindung  der  Grundstoffe  ist  in  beiden  Naturreichen  eine  ver- 
schiedene. Während  die  Elemente  anorganischer  Körper  entweder 
mechanisch  gemengt  sind,  oder  chemisch  zu  binaren  Verbindungen 
und  deren  Combinationcn  zusammentreten,  enthalten  die  organischen 
Körper,  nebst  einem  Antheile  binärer  chemischer  Verbindungen, 
vorzugsweise  Grundstoffe  in  solchen  tcrnären  und  quaternären  Com- 
binationcn, welche  im  anorganischen  Naturreiche  nicht  vorkommen, 
und  deshalb  vorzugsweise  organische  Substanzen  genannt  werden. 
So  ist  z.  B.  der  phosphorsaure  Kalk,  welcher  sich  in  den  Knochen  der 
Wirbelthiere  vorfindet,  dieselbe  binäre  Verbindung  von  Phosphorsäuro 
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und  ( 'jikiumoxyd.  wckli«'  als  sülclic  auch  im  Miiirralrcichc  bekannt 
ist,  während  der  /ucker,  die  Stärke,  das  l'ett,  ternäre  Verbindun- 
gen von  W'aKscrstüti",  Sauerstoft  und  Koiilenstoff  sind,  und  da» 
Fibrin,  das  Casein,  das  Albunnn ,  quaternäre  Verbiiiduniijen  von 
Wa8serst(ttt',  Sauerstott',  Kcddenstoft"  und  Stiekstott'  (mit  i'liospluir  und 
Schwefel)  darstellen.  —  Die  anni ;^r;iiiis(dien  Körper  lassen  sieli  aut 
chemischem  We<;e  in  iiue  Hestandtln  il(>  zers<'t7.en  ,  und  durch  die 
\Viederverriiii»,^un{^'  derselben  neu  beistellen ;  —  über  die  orguniscln  n 
Substanzen  besitzt  die  (  "liemie  weit  geringere  Macht,  da  sie  dieselben 
zwar  zerlegen,  aber  nur  äusserst  wenige  von  ihnen  erzeugen  kann. 

In  den  anorganischen  Körpeiii  hängen  die  kh  insten  ,  letzten 
Bestandtheile  derselben,  entweder  durch  physische  Attraction  oder 
durch  chemische  Verwandtschatt  zusammen.  Letztere  ist  ein  so 
kräftiges  Verbindungsprincip,  dass  zwei  Kleniente,  zwisclien  wcdidien 
chemische  V'ei  wandtschatt  statttindet,  sich  lasch  zu  einem  zusammcn- 
gesi'tzten  Körper  verbinden ,  wenn  sie  sich  im  freien  Zustande  be- 
gegnen. Warum  tlmn  sie  dieses  nicht  im  luganischen  Körper?  — 
Es  muss  in  diesem ,  <ler  chemischen  Verwandtschaft  ein  stärkeres 
Agens  entgegenwirken,  durch  welches  sie  gezwungen  werden,  ihrer 
Neigung  zu  binären  Verbindungen  so  lange  zu  entsagen,  und  anderen 
Verbindungsnormen  so  lange  zu  folgen,  als  jenes  Agens  die  ( )ber- 
hand  behält.  Stellt  dieses  seine  llerrschatt  ein,  so  streben  die  ein- 
fachen (irundstott'e  des  organischen  Leibes,  jene  ehemis(dien  Ver- 
bindungen einzugehen,  iiir  widche  sie  so  viel  Vorlielte  iiussein;  es 
bilden  sich,  unter  dem  günstigen  Lintlusse  von  Wärnu- .  Luft  und 
Feuchtigkeit,  die  cliemischen  Zersetzungsprodticte  der  Fäulniss, 
Dieses  Agens  nun,  welches  die  V'erbindungsverhältnisse  der  (Jrund 
Stoffe  im  organischen  Kfirper  erzwingt ,  un<l  für  eine  gewisse  Zeit 
aufrecht  erhält,  ist,  seiner  Erscheinung  nach,  eine  von  den  im  an- 
organischen Naturreiche  waltenden  Kräften  wesentlich  verschiedene 
ThUtigkeit,  und  kann  als  organische  Kraft,  den  chemischen  oder 
phy >ikalischen  Kräften  entgegengesetzt  werden,  wol)ei  jedoch  zu 
erinnern  ist.  das»  das  Wort  Kraft  immer  nur  die  gedachte,  nicht 
die  wirkliche  Ursache  von  Erscheinungen  bezeichnet. 

Die  organische  Kraft  beschränkt  ihre  Thätigkeit  nicht  blos  auf 
das  Resultat  d<'s  ruhigen  Nebeneinanderseins  der  neuen  Verbindun- 
gen. Jeder  Theil  eines  organischen  Körpers  ist,  so  lange  das  Leben 
dau«  rt.  in  einem  ununterbrochenen  Wechsel  seiner  Stoffe  begrift'en. 
Die  Intensität  dieses  Wechsels  steht  mit  der  Grösse  der  lebendigen 
Thätigkeit  in  geradem  Verhältnisse.  Die  Verluste,  welche  das  Ma- 
teriale  der  lebenden  Maschine,  durch  Abnutzung  und  Verbrauch 
erleidet,  bedingen  das  P>edürfnis^  eines  äquivalenten  Ersatzes,  Auf- 
nahme neuer  Stoße  von  aussen  her,  Verarbeitung,  Umwandlung, 
und  Substitution   derselben    an    die  Stelle   der   abgenutzteu  und 
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ausgescliiedenen,  tritt  uns  als  eine  weitere  fundamentale  Aeusserung 
der  organischen  Kraft  entgegen.  Sie  ist  zugleich  das  charakteristische 
Merkmal  lebendiger  Organismen,  im  Gegensätze  von  anorganischen 
Körpern,  und  wird  als  Stoffwechsel  bezeichnet.  Kein  anorganischer 
Körper  zeigt  das  Phänomen  des  Stoffwechsels.  Er  kann  sieh  zwar, 
durch  Anschliessen  gleichartiger  Theilchen  an  seiner  Oberfläche, 
vergrössern;  aber  was  in  ihm  einmal  verbunden  ist  und  zusammen- 
hält,, bleibt  in  diesem  Zustande;  er  giebt  niclits  aus  und  nimmt 
datür  nichts  ein;  er  verfiigt  über  keine  innere  Bewegung,  welche 
den  Austausch  seiner  letzten  Moleküle  vermitteln  könnte,  und  ver- 
harrt, wie  er  ist,  bis  er  durch  elementare  oder  chemische  Kraft 
seine  Daseinsform  verliert.  Er  kann,  bei  gleichbleibender  Gestalt, 
an  Volumen  und  Gewicht  zunehmen,  selbst  innerhalb  der  Grenzen 
des  Systems,  welchem  er  angehört,  gewisse  Veränderungen  seiner 
Dimensionen  darbieten,  allein  dei-  einmal  fertige  Krystall  bleibt,  was 
er  ist ,  und  die  Bewegung  seiner  kleinsten  Theilchen ,  durch  deren 
Gruppirung  er  zu  Stande  kam,  wurde  nur  einmal  gemacht.  Der 
Stoffwechsel  setzt  dagegen  den  organischen  Körper  in  eine  noth- 
wendige  Verbindung  mit  der  ihn  umgebenden  Welt,  da  er  nur  aus 
ihr  entlehnen  kann ,  was  er  zu  seiner  Erhaltung  bedarf.  Für  ihn 
werden  dieselben  chemischen  und  physischen  Potenzen,  welche  den 
Ruin  des  Anorganischen,  sein  Verwittern  und  Zerfallen,  langsam 
vorbereiten,  zu  nothwendigen  Bedingungen  seiner  Existenz,  und 
wurden  unter  der  Rubrik  der  Leben sreize,  von  der  älteren  Phvsio- 
logie  zusammengefasst,  welchen  Namen  sie  wohl  niclit  verdienen,  da 
die  fortgesetzte  Einwirkung  dieser  sogenannten  [..ebensreize ,  den 
Verfall  des  organischen  Körpers  auf  die  Dauer  nicht  aufhalten  kann. 

Nach  einem  ihr  eingeborenen  Plane  entwickelt  die  organische 
Kraft  den  Organismus,  entborgt  der  Aussenwelt  den  Stott*,  aus 
welchem  sie  ihn  aufbaut,  und  giebt  ihr  denselben  verändert  wieder 
zurück.  Sie  vervielfiiltigt  und  theilt  sich  in  dem  Maasse,  als  das 
Materiale  zunimmt,  in  welchem  sie  wirkt,  und  mit  welchem  sie  Eins 
ist.  Von  der  ersten  Bildung  des  organischen  Keimes  bis  zu  jenem 
Momente,  wo  das  l^ebendige  den  unabwendbaren  Gesetzen  der  Auf- 
lösung anheimfällt,  ist  sie  ohne  Unt(!rbreehung  thätig.  Der  Vergleich, 
den  man  zwischen  einer  Maschine  und  einem  lebenden  Organismus 
anstellt,  ist  nur  insofern  zulässig,  als  in  beiden  ein  zweckmässiges 
Zusammenwirken  untergeordneter  Theile,  zur  Realisirung  einer  dem 
Ganzen  zu  Grunde  liegenden  Idee  beobachtet  wird.  Sonst  giebt  es 
keine  Aehnlichkeit  zwischen  beiden,  und  die  Rohheit  des  Vergleiches 
wird  um  so  augenfälliger,  wenn  man  bedenkt,  dass  die  bewegende 
Kraft  der  Maschine  nicht  in  ihr,  sondern  ausser  ihr,  erzeugt  wird, 
und  Stilistfind  eintritt,  wenn  der  äussere  Imjiuls  niclit  mehr  auf  sie 
wirkt,  während  die  Thätigkeiten  des  Lebendigen,  ilircn  letzten  (irund 
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in  ihm  Mlbst  haben,  in  ihm  und  durch  ihn  bestehen,  und  von  ihm 
getrennt  nicht  einmal  |[;edacht  werden  können.  Der  Verbrauch  an 
Stoff  und  Kraft  wird  auch  in  der  Maachine  durch  Speisung  von 
aussen  her  ausgeglichen,  und,  wenn  ihr  Ghuig  in  Unordnni^  geräth, 
läast  man  das  Räderwerk  ablaufen,  um  naohaubessern,  wo  es  fehlt. 
Im  Triebwerke  eines  lebenden  Organismus  darf  keine  Pause  ein- 
treten; —  es  gilt  das  rollende  Rad  während  seines  Umschwunges 
auszutausc-hcii;  jedes  Atom  des  organisohen  Stoffes  reparirt  sich 
selbBt;  —  der  Stoffwechsel  Iftsst  es  nie  zu  einem  höheren  Grade 
von  Abnutzung  kommen,  und  was  in  einem  Momente  verloren  geh^ 
giebt  der  nächste  wieder.  Ist  einmal  Stillstand  eingetreten,  so  hat 
der  Olganismus  seine  Kol niis^espielt;  das  Band  ist  gelöst,  welches 
seine  Bestandtlieile  zum  lebensfähigen  (ranzen  sinnrciidi  vereinte; 
die  chemisehe  Affinität  tritt  in  ihre  durch  das  Leben  bestrittenen 
Rechte,  und  fuhrt  die  organischen  Stoffe  in  jenen  Zustand  zurück, 
in  welchem  sie  waren,  als  sie  der  todten  Natur  mgehörten.  In 
anorganischen  Körpern  giebt  es  keinen  Uegensatz  zwischen  Leben 
und  Tod. 

Die  organische  oder  Lebenskraft  macht  uns  keine  einzige 
Lebenserscheinung  klar;  sie  ist,  so  lange  uns  die  Einsicht  in  das 
Wesen  des  lieben»  fehlt,  nichts  mehr  als  hypothetische  Annahme, 
eine  wesenlose  Abstraetion ,  —  ein  viel«;ebrauchtes  Wort,  welches 
müssigen  (ieistern  Alles,  dem  waliren  Ftuscher  nichts  erklärt.  Die 
Physiologie  hätte  wahrlich  sehr  wenig  zu  thuii,  wenn  sie  sich  be- 
gniiprte,  in  dem  Worte  „Lebenskraft'*  den  letzten  (Jrund  aller  Lebens- 
thätigkeiten  zu  verehren.  Der  Physiker  u'iebt  sieh  zufrieden  ,  und 
hält  eine  Erscheinung  für  erklärt,  wenn  er  als  ihren  letzten  Grund 
die  Schwere  oder  di*;  Elektricität  erkannt  hat,  weil  die  Aeussenmgen 
dieser  Kriitte,  und  die  Gesetze,  nach  welchen  sie  sich  richten,  ihm 
bekannt  sind.  Dem  Physiologen  dagegen  ist  die  Lebenskraft  nur 
ein  Ausdruck  ,  mit  welchem  er  einen  l)estinnnteM  BegriH"  um  so 
weniger  vi  rbimli  n  kuiiri,  als  es  eiiu'  logische  Unmöglichkeit  ist,  dass 
den  verschiedenen  Lt  l)ensiiuss«  rungen  Eine  Kraft  zu  Grunde  liegen 
könne.  Die  Annahm»'  einer  Leijenskraft  ist  jedoch  bei  dem  gegen- 
wärtigen Zustande  unserer  Kenntniss  des  Lebens,  eine  unabweisliche 
Nothwendigkeit,  denn,  weder  aus  chemischen  noch  aus  physikalischen 
Kräften ,  die  sich  in  den  IJesitz  der  anorganischen  Natur  theileii, 
lassen  sich  die  Lebenserscheinungen  folgerichtig  deduciren  und  er- 
klären. Wenn  die  Asche  eines  oi^nischen  Körpers  nur  Stoffs 
führt,  welche  auch  in  der  anorganischen  Welt  vorkomnoken,  lässt  sich 
daraus  gewiss  nicht  schliessen,  dass  das  Leben  dieses  organischen 
Körpers,  nur  das  Resultat  der  Theileffecte  dieser  anorganiadien 
Grundstoffs  gewesen  sei.  Man  kann  swar  in  hoehpoeHseher  Weise 
sagen,  dass  ein  BÜsen^eilehen  daaselbe  bleibt,  mag  es  im  Schoosa 
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der  Erde  rulion,  oder  im  Meteorstein  den  unendliehen  Kaum  diireh- 
ttiegen,  oder  im  Hlutstropten  durcli  ein  tliierisehes  Einj^eweide  rinnen. 
Allein  die  Hhysiolof^ie  kann  dieses  EiHentheilchen  im  lebenden 
Hinte  auf  keine  Weise  \viedertind<'n.  Erst  in  der  Blutiiselie  kommt 
♦  s  wieder  zutu  N'orseliein.  Was  ist  also  aus  ihm  i^eworden  im  leben- 
diii;<Mi  Hinte?  Es  konnte  die  ihm  zukommenden  mineralischt  ii  Eijjjen- 
sciiatten  nnnniglieh  in  ihrer  vollen  Eigenthündiehktit  heihehalten 
haben.  Sonst  müsste  ja  der  Magnet  dieses  Eisentheilchen  aus  dem 
Blute  herausziehen.  Was  aus  ihm  im  lebciuli^^en  Treibe  wird,  weiss 
man  nicht,  und  der  Chemismus  Ix-wahrt  sein  Recht  nicht  ilber  das 
Lebendige,  wohl  aber  über  das  Todte,  und  mag  ilabei  bleiben.  Er 
hat  den  Sehlei«'r,  welelu'r  das  Antlitz  der  Göttin  birgt,  nicht  aut- 
gehoben, wiihl  aber  beim  veräucliten  Lütten  desselben,  ihm  neue 
Falten  eingedrückt. 


§.  2.  Organisation.  Organ.  Organismus. 

Die  anorgftiiiscli«!!  Körper,  selbit  die  Tottkommenffleii  der^ 
selben  —  die  Krystallei  —  welche  eine  neuere  mineralogiache  Sehlde^ 
im  GkgeuMti  zu  den  nicht  krystallisirten  Mineralien^  als  Indiriduen 
heseichnete,  sind  immer  nur  Aggregate  gleichartiger  kleinster  Be- 
standtheilchen,  wfthrend  organische  KOrper  aus  verschiedenartigen 
Gebilden,  welche  sich  wechselseitig  durchdringen,  nusammengesetst 
sind.  Hierin  liegt  der  Begriff  der  Organisation,  als  Modus  der 
Vereinigung  heterogener  Glieder  su  einem  Garnen,  welchem  ein 
▼emttnftiger  Plan  su  Grunde  Hegt.  Aggregate  sind  nicht  oiganisirt. 
Anfrechthaltung  einer  individuellen  Lebensexistens  durch  Zusammen* 
wirken  heterogener  Theile,  ist  die  Idee,  die  sich  in  der  Organisation 
ausspricht.  Jeder  Thefl  des  Gänsen,  welcher  seine  partieUe  Existens 
dem  Endzwecke  unterordnet,  der  durch  die  vereinte  Wirkung  aUer 
übrigen  Theile  ersieh  werden  soll,  heisst  Organ,  und  die  sweck- 
missige  Vereinigung  aller  Organe  su  einem  lebensfthigen  Günsen: 
Organismus.  Elin  Organ  (ifrfcetw,  Werkzeug  jeder  Art)  hat  den 
Grund  seines  Vorhandenseins  nicht  in  sich,  sondern  in  dem  Ganzen, 
welchem  es  angehdrt.  Der  letste  Zweck  der  Organe  ist  somit  nicht 
ihr  eigenes  Bestehen,  sondei-n  ihre  Concurrens  zum  Bestehen  des 
Ganzen.  Sie  bilden  eine  Kette,  deren  Glieder  nicht  blos  eines  mit 
dem  anderen,  sondern  jedes  mit  allen  übrigen  zusammenhängt,  und 
von  welchen  keines  ausgehoben  werden  darf,  ohne  den  Begriff  des 
Ganzen  su  stören.  Die  Aggregattheile  anorganischer  Körper  da(];^egcn 
ezistircn  blos  neben  einander,  sie  bedingen  sich  nicht  wechselweise^ 
und  hören,  seihet  wenn  sie  aus  ihrem  Zusammenhange  gebracht  werden, 
nieht  auf  su  sdn^  waa  sie  sind. 
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f.  i.  L«b«oiTarriehtniif«ii. 


Die  Begriffe  organisch  und  organisirt  dürfen  nicht  ver- 
wechselt werden.  Jede  durch  das  Jüchen  eines  Organismus  erzeugte 
Substanz,  welclie  in  der  anorganisclien  Welt  nicht  vorkommt,  heisst 
organisch,  und  sie  muss  nicht  nothwendig  organisirt  sein,  d.  h. 
sie  kann  dem  Auge  homogen  erscheinen,  und  weder  durch  das  Messer, 
noch  durch  andere  anatomische  Hilfsmittel,  in  ungleichartige  Theile 
zerlegbar  sein.  Alles  Organisirte  aber  besteht  aus  verschiedenen 
organischen  Substanzen  von  bestimmter  Form,  welche  sich  nach 
einem  gewi.nsen  (resetze  neben  einander  lagern  oder  durchdringen, 
und  sich  durch  di»'  /crgliederung  oder  das  Mikroskop  als  Ditferentes 
unterscheiden  lassen.  Ki weiss,  Protein,  Blutserum,  Lymphe,  sind 
organisch,  aber  nicht  organisirt  (sie  heissen  deshalb  auch  formlose 
organische  Substanzen);  ■ —  Nerv,  Muskel,  Dribe  dagegen,  sind 
organisirt,  und  eo  ipso  auch  organisch. 


§.  3.  Lebensverrichtungeii. 

In  doppelter  Lebensform  tritt  uns  das  organische  Naturreich 
vor  Augen,  als  Thier-  und  Pflanzenwelt.  In  beiden  finden  sich, 
nebst  wesentlichen  Unterschieden ,  zahlreiche  Uebereinstimmungen. 
Ja  in  den  niedrigsten  Formen  beider,  wird  es  oft  sehr  schwer,  ihre 
animalische  oder  vegetabilische  Natur  mit  Sicherheit  zu  bestimmen. 
Beide  leben,  d.  h.  sie  zeigen  eine  Aufeinanderfolge  bestimmter,  und 
sich  wechselseitig  bedingender  Entwicklungen  und  Thätigkeiten.  Bei 
Pflanzen  und  niederen  Thieren  manifestiren  sich  diese  Thätigkeiten 
im  engeren  Kreise  und  in  verschwimmender  Form;  bei  höheren 
Thieren  und  im  Menschen,  in  reicherer  Entfaltung  und  schärferer 
Ausprägung.  Entstehung  durch  Zeugung,  Succession  von  BUdnngB- 
atadien,  Ernährung,  Stottwechsel ,  Suftbewegung ,  Ab-  und  Ausson- 
demngen,  linden  sich  in  Thier  und  PHanze.  Die  Pflanze  empiangt 
ihren  Nahrungsstoff  aus  dam  Hoden',  in  welchem  sie  gedeiht.  Sie 
sangt  ihn  durch  ihre  Wurzi'ln  an  sich,  leitet  ihn  durch  ein  wunder* 
bar  compIicirtoB  System  von  Zellen  und  Röhren  zu  allen  ihren 
l^aOen,  und  scheidet  davon  dasjenige  nach  aussen  wieder  ab, 
welches  su  ihrer  Ernährung  und  ihrem  Wachsthum  nicht  mehr 
dienen  kann.  Kohlensäure,  Wasser,  Ammoniak,  und  einige  Salze, 
genügen  vollkommen  zu  ihrer  Erhaltung.  Anders  verhält  es  sich  im 
Thiere  und  Menschen.  Ihre  vollkommenere  Bauart,  ihre  intennvere 
Lebenaonergie ,  fordern  zusammengesetztere  Nahrungsstoffe.  Sie 
nehmen  dieie  Stoffe,  welche  durch  den  Lebensact  einer  Pflanze  oder 
eines  anderen  Thieres  zu  ihrem  Genüsse  vorbereitet  wurden,  doreh 
eine  einzige  Oeffnung  auf.  (Nur  die  niedrigsten  Thierformen,  wie 
E*  B.  die  Amoeben,  haben  keine  solche  Oeffnung,  sondern  emäliren 
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Biel»  (lunli  Stolfaufnahiiic  von  ihrer  j^anzen  OberHäche  ausV  Ein 
eigeiR*]-  W  äi  htt-r  (Iiistirict  in  den  nieileren,  Oeschinack  in  den  In'iheren 
Thiercn  I  sor'jt  dalür,  dass  sie  in  der  Wahl  ilirer  Xahi  iinL^  keine 
MlHs^^ritFc  niaehen,  und  erhiubt  dabei  ilirer  Wiilkiii'  einen  ^^ewissen 
Spitdranni,  welcher  der  l'llanze  jjfün/lieh  abgeht,  Dureh  die  V^er- 
daunn;;  ( 1  hijfstin) ,  welehe  im  Diumkanale  stattiindet,  wird  der 
nalirhai'te  Hestandtheil  drr  Nahrnng  vom  unnabi'hatten  getrennt. 
Der  nahrhafte  Hestandtheil  wird  dundi  (letassröhren  antj^t-sogen 
I  Ahsorptio},  in  ilas  liliit  gei)i  aeht.  diesem  gleichartig  gemaeht  ( Aaai- 
tiuhitid),  und  dur(di  die  Sc h  1  aj^^adern ,  welehe  mit  dem  Druckwerke 
des  Herzens  in  Verbindung  sttdien,  zu  aHen  Organen  hingeführt, 
um  sie  zu  ernähren  (NtUritio);  der  unnahrhufte  Bestandtheil  dagegen 
wird  al»  Caput  mortuvm  der  Verdauung,  aus  dem  Bereiche  des  leben* 
digen  Leibes  fortgeschafft  (Eaccretio).  Das  den  Organen  zugeföhrte 
Blut  strömt,  nacbdem  m  seine  nlhrenden  Beitandthefle  an  diese 
abgegeben,  und  daftir  die  AbftUe  ihres  Stoffrerbrauches  angenommen 
hat,  in  den  Kanälen  der  Blutadern  wieder  zum  Herzen  surfiek, 
um  von  hier  ans  in  die  Lungen  getrieben  zu  werden,  wo  es  ans 
der  Atmosphäre  Sauerstoff  aufiiimmt,  und  dafür  Kohlensäure  zurUck- 
giebt,  dadurch  neuerdings  nahrungskräftig  wird,  lud  auf  anderen 
Wegen,  als  es  zu  den  Lungen  kam,  diese  yerlSsst,  um  zum  Herzen 
zurückzukehren,  von  welchem  es  sofort  in  die  Schlagadern  gepumpt, 
und  durch  diese  zu  den  nahrungsbedfirftigen  Organen  gefUhrt  wird. 
Der  in  der  Lunge  statthabende  Austausch  gewisser  Blutbestand- 
theile  gegen  andere  neue,  bildet  den  Begriff  des  Athmeus  {B$ipi- 
ratio),  die  Blutbewegnng  zum  und  vom  Herzen  jenen  des  Kreis- 
laufes (dreiilaitio).  Das  Blut  dient  nicht  blos  auf  die  angeführte 
Weise  zur  Ernährung;  es  werden  vielmehr  aus  ihm  noch  besondere 
Flttssigkeiten  durch  die  Thätigkeit  besonderer  Oigane,  welche  man 
Drttsen  nennt,  abgesondert  (SecreÜo),  und  diese  Flüssigkeiten  (Seereta) 
zu  den  verschiedensten  Zwecken  im  thierischen  Haushalte  verwendet. 
So  werden  Speichel,  Galle,  Harn,  und  -alle  flfissigen  Auswurfstoffe, 
durch  Secretion  aus  dem  Blute  bereitet 

Ernährung,  Kreislauf,  Athmung,  Ab-  und  Aussonderungen, 
soigen  ftir  die  Erhaltung  des  Individuums.  Zur  Erhaltung  der  Gat- 
tung fuhrt  die  Zeugung  (GeneraUo) ,  welche  in  der  l'Hanze  auf 
ttner  Nothwendigkeit  ,  im  Thiere  auf  einem  Iimtincte  beruht .  im 
Menschen  ein  durch  die  Da/wischenkunft  des  Geistigen  veredelbarer 
Trieb  ist.  —  Auch  in  der  Pflanze  finden  sich  Analogien  dieser  auf- 
gezählten thierischen  Verrichtungen,  weielie  zusammengenommen  als 
Ernährung»-  oder  vegetatives  Leben  bezeichnet  werden. 

Empfin<lung  und  Bewegung  sind  nur  dem  Thiere  eigen, 
haben  in  der  Pflanzenwelt  nielit»  Aehnlichea  oder  Gleiches,  und 
werden  somit  als  animales  Leben  vom  vegetativen  unterschieden. 
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f.  4.  Bigi«r  iaf  kwattml». 


Diese  Unterscheidung  der  I^ebonsmaniti  Stationen  im  Thiere  und  im 
Menschen  als  v*'«j(;tati  ves  und  an  i  mal  es  Lehon.  ist  jedoch  in 
den  Ersclieinungen  des  Lebens  keineswe(]i;s  so  seliart  ^«»zeichnet,  wie 
sie  der  Verstand  nimmt^  da  die  Krnährun^stiuu'tionen  (»line  üeweo^ung 
und  Empfindung  eben  so  wenig  vor  aich  geben  können,  als  letztere 
ohne  erstere. 

§.  4.  fi^riff  der  Anatomie. 

Die  Anatomie  zu  detiniren,  ist  für  Jeden,  welcher  das  fj^rie- 
chische  \Vort  in's  Deutsehe  übertragen  will,  überHüssip.  Sie  zerlegt 
die  Orpranismen  in  ihre  nächsten  et)nstruirenden  Best^mdlheile,  ernirt 
das  W'rhältniss  derselben  zu  einander,  untersucht  ihre  äusseren, 
sinnlich  wahrnehmbaren  Eigenschaften  und  ihre  innere  Structur, 
und  lernt  aus  dem  Todten,  was  das  Lebendige  war.  Sic  ist  also 
recht  eigentlich  die  Wissenschaft  der  Organisation.  Sie  zer- 
stört mit  den  Händen  einen  vollendeten  I5au ,  um  ihn  im  (  Jeisto 
wieder  aufzuführen,  und  den  Menschen  gleiclisam  iiaeli/.uerschalfen. 
Eine  herrlichere  Aufgabe  kann  sich  der  mciisc  liliclic  (icist  nicht 
stellen.  —  Die  .Anatoinio  gilt  mit  Hecht  für  eine  der  aiizicliendsten, 
und  zugleich  gründlichsten  und  vollkommensten  Naturwissenseliath  n, 
und  ist  dieses  in  kurzer  Zeit  gewtu'den,  da  ihre  .Vera  erst  ein  Paar 
Jahrhunderte  umfasst.  AVenn  man  mit  dem  rüinisehen  Hcdner  die 
Wissenschaft  überhaupt  als  cnffnitlo  ce.rta  ex  j)rincipiis  certis  detiniit, 
80  Steht  die  Anatomie  unter  allen  Naturwissenschaften  am  ersten  Platz. 

Wie  jede  Wissenschaft  unter  einer  verschiedenen  liehandlungs- 
weise,  und  den  hiebei  verfolgten  Tendenzen,  einen  verscliiedenen 
Charakter  annimmt,  .so  auch  die  Anatomie,  ihre  nächste  und  allge- 
meinste Aufgabe  bestellt  darin,  die  Zusammensetzung  eines  <  Orga- 
nismus aus  verschiedenen  Tlieilen  mit  verschiedenen  Thätigkeiten 
kennen  zu  hnnen.  Da  der  menschliclie  (ieist  sieh  nicht  mit  dem 
gedankenlosen  Anschauen  der  Dinge  zutrieden  giel)t,  sondern  Plan 
und  Bestimmung  aus/Aimitteln  sucht,  so  kann  die  innige  Verbindtnig 
der  Anatomie  mit  der  Functionenichi t-  (Physiologie  im  engeren 
Sinne)  nicht  verkannt  werden.  Die  Anatomie  ist  somit  (Trrundlage 
der  Physiologie,  und  dadurch  zugleich  Fundamentalwisseuschaft  der 
gesammten  Heilkunde. 

Indem  die  organische  Welt  zwei  Naturreiche,  Pflanzen  und 
Thiere  umfasst,  wird  auch  die  .Anatomie  Pflanzen  und  Thier- 
anatomie sein,  Phf/to-  et  Zootouiia.  Nur  einen  kleinen  'i'heil  der 
letzteren  l)ildet  die  .Vnatomie  des  Mensehen,  welche,  wenn  man 
lange  Nann^n  hebt,  A  nthropotomie  genannt  werden  mag.  Dem 
Woitlaute  nach  drückt  Anatomie  (von  avoiT^vfiiv,  aufschneiden)  nur 
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eines  jener  Mittel  aus,  deren  sich  die  Wissenschaft  zur  I^ösung  ihrer 
Au%abe  bedient,  —  die  Zergliederung.  Zergliederungskunde 
ist  somit  ein  beschränkterer  Begriff,  als  Jener  der  Anatomie,  obwohl 
beide  häutig  im  selben  Sinne  gebraucht  werden. 

Die  Zergliederung  macht  uns  nur  mit  den  leicht  zugänglichen 
äusserlichen  Verhältnissen  der  Organe  bekannt.  Um  ihren  inneren 
Bau  aufzuklären,  genügt  sie  allein  nicht.  Der  Wissenschaft  müssen 
noch  eine  Menge  technischer  Mittel  zu  Gebote  stehen,  <lurch  welche 
auch  ilas  Verborgene,  das  dem  freien  Auge  nicht  mehr  Wahrnehm- 
bare, in  das  Bereich  der  Untersuchung  gezogen  werden  kann,  und 
die  Anatomie  wird  somit,  nebst  den  rohen  Handgriffen  der  Zer- 
gliederung, noch  über  eine  reiche  und  subtile  'J^echnik  zu  verfügen 
haben,  welche  bei  jeder  Detailuntersuchung  unentbehrlich  wird.  Die 
Anatomie  ist  somit  theils  Wissenschaft,  theils  Kunst,  und  wird 
ersteres  nur  durch  letzteres.  Wenn  num  sich  blos  damit  begnügt, 
die  Resultate  der  anatomischen  Forschungen  kennen  zu  lernen,  ohne 
sich  darum  zu  kümmern ,  wie  sie  gewonnen  wurden ,  mag  man 
immerhin  auch  eine  theoretische  und  praktische  Anatomie 
unterscheiden. 


§.  5.  Eintheilung  der  menflchllclien  Anatomie. 

In  so  fern  die  Anatomie  die  Organe  des  menschlichen  Leibes 
im  gesunden  Zustande  allseitig  kennen  zu  lernen  bemüht  ist,  fuhrt 
sie  den  Namen  der  normalen  oder  physiologischen  Anatomie. 
Mit  ihr  beginnt  auf  den  Universitäten  das  Studium  der  Medicin  und 
Chirurgie.  —  Die  Veränderungen,  welche  in  den  Organen  durch 
Krankheit  bedingt  werden,  sind  Object  der  pathologischen  Ana- 
tomie. Die  pathologische  Anatomie  verhält  sich  zur  Krankheitslehre, 
wie  die  normale  zur  Physiologie.  Ihre  Beziehungen  sind  nothwendige 
und  bedingende;  —  eine  kann  ohne  die  andere  nicht  existiren. 

Die  physiologische  Anatomie  befasst  sich  a)  theils  mit  der 
Kenntnissnahme  der  äusserlich  wahrnehmbaren  Eigenschaften  ,  Ge- 
stalt, Lage,  Verbindung  der  Organe,  und  behandelt  sie  in  der 
Ordnung,  wie  sie  zu  gleichartigen  Gruppen  (Systemen),  oder  zu 
ungleichartigen  Apparaten,  welche  aber  auf  die  Hervorbringung  eines 
gemeinschaftlichen  Endzweckes  berechnet  sind ,  zusammengehören. 
Sie  heisst  in  dieser  Richtung  beschreibende,  specielle  oder 
systematische  Anatomie,  und  zerfallt  in  .so  viele  Lehren,  als  es 
im  menschlichen  Leibe  Systeme  und  Apparate  giebt:  Knochen-, 
Bänder-,  Muskel-,  Gefäss-,  Nei*venlehre  für  die  Systeme;  Eingewcide- 
und  Sinnenlehre  für  die  Apparate.  Oder  b)  sie  geht  generali^irend 
zu  Werke,  nbstrahirt  aus  der  beschreibenden  An.atomie  allgemeine 
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Nornieu,  itrdiu't  iliro  vereinzelten  Darntelliin^en  zu  einem  Systeme, 
dessen  Einthciluiif^s^rund  «1er  innere  Bau  der  <  )ro;ane  (das  (lewebe, 
Tturtura*)  ist,  und  wird  als  (leweblelire  (H  istolou^ie,  von  tribs, 
auch  liTiiv.  (M'Wt'bcl  von  der  8}>eeiellen  unterschieden.  Man  nennt 
die  Oewrlilrliie  aueh  allgcm<'ine  Anatomie.  Da  die  ( K  wtdis- 
arten  nur  mit  llüfV'  des  Mikroskops  untersuelit  \v(Mden  ktinncn, 
fuhrt  die  Lehre  von  den  (xewebeti  «gewöhnlich  d»;ii  wohlljcrcclitiv^tcn 
Namen:  mikroskopische  Anatomie.  Sic  wird  in  der  ( n'ixniw  ait 
bei  Weitem  schwunghafter  betri«dMMi,  als  die  beschr<'il)ende  AtiatMiuie. 
Die  Aussicht  auf  Entdeckun«^en,  welche  in  einer  so  junj,'«'n  Wis.scn- 
schaft,  wie  es  die  mikroskoj)ische  Amitomie  ist,  weit  loeken(b>r  er- 
scheint, als  in  dem  vielfach  und  «gründlich  durehforsehtrn  ( Jcbit-te 
der  Messeranatonue,  uiul  der  Umstand,  dass  man  in  der  mikro- 
skopischen Atuit(»mie  mit  viel  weniger  noschicklichkeit  ausreicht, 
als  in  der  präparirendcn,  wirbt  ihr  ein  Iber  von  Verehrern  mit 
melir  weniger  Ik^ruf,  Hcfahigung,  un<l  Ehrlichkeit.  jNIan  hat  es 
zugh'ich  viel  ))e(juemer  mit  ihr,  als  mit  der  zergliedernden  Anatt»mie, 
indem  die  Mikroskopie  iiberall  ihre  kleine  Werkstatt  aufschlagen  kann, 
und  unser  (HM  Uchsinn  durch  sie  auf  keine  so  liarte  Probe  gestellt 
wird,  wie  an  halbfaiden  Leichen.  Ein  alter,  etwas  derber  Anatom 
sagt:  Zur  Anatomie  gehört  (be  Hand  eines  Künstlers,  die  (Jeduld 
eines  Engels,  und  d(!r  Magen  eines  Scliw — .  Diese  In.'terogenen 
Anforderungen  werden  nun  an  die  mikroskopirende  Anatomie  mit 
Manschetten  und  ( ilac/'eluindschulieii  nicht  gestellt.  Sie  führt  uns, 
wenngleich  auf  mancherlei  Umwegen,  und  nicht  olme  harte  Ent- 
täuschungen, zur  Erkenntniss  des  kleinsten  (Jeformtcn  im  thierischen 
Organismus.  Wie  das  Tchskup  dem  .\stionomen  zeigt,  was  hinter 
dem  mit  freiem  Auge  siclitbareii  Sternenmeere  liegt,  so  zeigt  das 
Mikroskop  dem  Aiuitomen  die  Um*ndlichkeit  in  absteigender  Linie, 
bis  in  das  ( udjiet  des  Structurlosen.  Die  ( Jewtdislehrc  ist  das 
Schoosskintl  der  neuesten  Zeit,  und  so  niancliei-  hocdiverdiente  Mann, 
welcher  bei  Einrührung  dieses  Kindes  in  die  wissenschaftliche  Welt 
zu  Pathen  gestanden,  wirkt  auch  jetzt  noch  für  seine  Erziehung  und 
Ausbildung. 

*)  Textur  und  8trnctur  werden  in  der  Geweblehre  als  synonym  gebraucht. 
Sie  sfaui     aber  nicht  Sfrtieiura,  von  «fmo,  aufschichten,  drflclct  eine  Znsammen- 

Ret/.ting  au.-*  glcirliaiiiffi'n  TlH-ilfii  an-^,  wir  .!i*r  St.  ine  zur  Main-r.  /um  Pflastt-r,  nmt 
der  Worte  aum  Satat.  So  tinden  wir  bei  Cicero:  »truclura  verhormi,  und  bei 
Gel  RH«:  ttrudura  «nhtm,  für  SIcelet  Es  soll  also  anch  in  der  Geweblehre  Strae- 
tur  mir  für  die  I?aiiart  lulch.  r  Ccliilitt-  anifewt-ntlot  werdon,  w«'lclu'  .\pirn'irat»* 
gleichartiger  Bertaiidtheile  sind,  wiv  die  Epidermis,  die  Miigel,  d>T  liaatBchaft,  die 
Epifhelien,  der  Zahnsehmels,  die  Stabecbleht  der  Netshavt,  die  Kry^talllinse  n.  a. 
Textiini  dat»^i  jri  ii ,  V(m  t^xf>,  u  olx-n,  kann  nur  fiir  A\v  ISauart  v.m  Org.iui  n  in 
tiebraodi  kouiuieu,  welche  aus  verschiedenartigen,  unter  einander  verÜochtcnen  und 
Terweblen  Beitandtbeflen  nuammengesetst  sind.  Diese,  Ton  den  UauiBchen  Autoren 
silir  -fliarf  Ix-zpichni  te  Hprarhliili*-  Rrpcl.  wiH  ahrr  von  don  Hiatologen  gar  nicht 
beachtet,  da  sie  eben  Hi«tologen,  und  keine  Etymologen  sind. 
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Was  in  den  kleinsten  Bestandtheilen  des  menschlichen  Leihes 
während  des  Lebens  vorgeht,  bildet  keinen  Gegenstand  der  An- 
schauung. Die  meisten  Verrichtungen  dieser  Bestandtheile  sind  uns, 
trotz  der  Fortschritte  der  Mikroskopie,  unbekannt  geblieben,  wenn 
sie  uns  nicht  auf  anderen  Wegen  erschlossen  wurden.  Nicht  durch 
das  Mikroskop  haben  wir  erfahren,  dass  die  Muskelfaser  sich  zu- 
sammenzieht, und  die  Bindegewebsfaser  nicht,  dass  gewisse  Nerven- 
fibrillen  Bewegungsimpulsc  fortleiten,  andere  dagegen  nur  Empiin- 
dungen.  Wie  bei  allem  Forscheu  in  den  Geheimnissen  des 
Oi^anischen,  ist  ein  fortwährendes  Annähern  an  ein  letztes  Ziel  in 
den  mikroskopischen  Arbeiten  gegeben,  aber  dieses  letzte  Ziel  steht 
in  nnendlicher  Ferne.  Man  kann  es  selbst  geradezu  behaupten,  dass 
die  Mikroskopie  der  neuesten  Zeit  mehr  Fragen  als  Antworten 
brachte,  mehr  Räthsel  aufgab  als  löste;  denn  mit  dem  Wissen  wächst 
der  Zweifel.  Die  GeBchichte  der  Mikroskopie  liefert  uns  eine  un- 
unterbrochene Widerlegung  von  Irrthümern,  sehr  oft  durch  Auf- 
stellung von  neuen.  Da  dieses  mehr  weniger  auch  von  anderen 
Wissenschaften  gilt,  welche  in  einem  fortdauernden  Umbau  begriffen 
sind,  wird  man  in  dem  Gesagten  fiir  die  Mikroskopie  nichts  Detrac- 
torisches  finden.  Ihre  enorme  Fruchtbarkeit  hat  uns  mit  einer  massen- 
haften Literatur  beschenkt,  welche  sich  kaum  mehr  bewältigen  lässt, 
eine  Alexandrinische  Bibliothek,  in  wenig  Jahren  zum  grossen 
Theil  eines  gleichen  Looses  werth. 

(n  iiau  ;x<'ii(imnn'ii,  tragen  nicht  alh'  ITiitcMsucliuii'rcn  der  nllge- 
meincii  Aiiattmuc.  den  histologischen  oder  niikroskoj>iH<'hen  Charakter 
an  sich.  Die  KintheilunofiMi  der  Kinzclheitcn  eines  organiselien 
Systems,  /..  H.  der  Mnski  In,  d<'r  Knochen,  die  Autstelhing  allj^eniciner 
Normen  ti'ir  Verlauf  und  Verhreitungsw eisen  anihn  i",  die  Al>straction 
der  (fcsctzc,  denen  die  anatomisclicn  Verliältnissc  der  Organt;  sich 
unterordnen,  sind  Argumente  der  allgetncinen  Anatomie,  nicht  der 
Histohi^'ie,  uiul  wurden  schon  zu  jenen  Zeiten  richtig  aufgetasst  und 
heurtlieilt ,  wo  man  \ve(h'r  an  (tewcbe,  noch  an  den  anatomischen 
Gebrauch  des  Mikroskojics  dacht<\ 

In  den  Lcctionskatalogen  der  ^^'iener  medicinischcn  Facultät 
figurirt  zur  allgemeinen  Krheiterung  auch  eine  höhere  Aiuitomio. 
Es  mus«  demnach  auch  eine  niedere  geben.  Wo  fängt  die  eine 
an,  un<l  In'irt  die  and»M(!  auf?  Nur  Hochmuth  oder  Beschränktheit 
konnte  solchen  Unterschied  erlinden. 

£•  eigiebt  rieh  von  tellMt,  dau  die  Histologie,  die  speeielle  oder  be- 
•ehrdbende  ADatomle  Tonusietst,  nnd  deahalb  in  den  Vorlesungen  nieht  nli  fän- 

leitung  in  die  anntomi«che  Wi8fl«nschaft  vomugi'flchickt  werden  ^larf.  Sie  kann 
jedoch  immer  tien  er!«teri  Platz  in  einem  anatomi-iluii  If.nxllinche  einnehmen, 
ohwohl  iler  Vortrap,  "oll  er  dem  AiifiiiiptT  nützlich  «ein,  nielit  mit  ihr  /ii  hepinnen 
baL    Die  Grenze  zwischon  allgemeiner  uiui  specieller  Anaturoie  läset  »ich  über- 
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hanpt  adiwer  beitinmeii.  B«id6  tpiden  w  hiufiff  in  «iiiMider  hinfllMr,  bodingiipi 
•idi  waehaeliaitig  ao  nothwwidig,  und  rnttiMV  im  Yorlnge  lo  oft  mit  «imndtor 
rerwebt  werden,  da«  eine  atreng«  Sonderang  deiaelben  aoaatflBlirlMr  wird. 

Die  Anatomie  der  MeuHchenracen,  der  Altersatafen,  der  V*rie- 

täten  <!or  ^>rjrain',  Ui-int-  ^-clhst-fäinliir.ii  1  )<i(frni<Mi.   si>ndera  werden 

vielmehr  der  benclireibenden  Anatomie  au  pasttunder  btellu  uiiigewebk 


§.  6.  Topographische  Anatomie. 

Untersucht  die  Anatomie  die  TerBchiedenen  Bestandtheile  dea 
menBcIilichen  Körpers  nicht  nach  den  einzehien  Systemen,  welchen 
sie  angehören^  wie  es  im  gewöhnlichen  Schulvortrag  geschieht, 
sondern  beschäftigt  sie  sich  mit  der  Gruppirung,  d.  i  mit  dem 
Ncbeneinandersein  derBelbcn  in  einem  gegebenen  Baume,  von  den 
oberflächlichen  zu  den  tiefliegenden  fibergehend,  so  wird  sie  topo- 
graphische  Anatomie  genannt.  Diese  Behandlungsart  der  Ana* 
tomie  ist  jeden&Us  die  praktisch-nützlichste,  da  es  der  Arzt  nie  mit 
isolirten  Systemen  des  menichlichen  Körpers,  sondern  mit  der  Ver- 
bindung aller  zum  lebendigen  Qanzen  zu  thun  hat.  Das  Örtliche 
Verhältniss  der  Organe  in  einem  gegebenen  Räume,  ist  fUr  den 
praktischen  Arzt  und  Wundarzt  vom  höchsten  Interesse,  indem  die 
Störungen  dieses  Verhältnisses,  eine  Gruppe  von  localen  Ki*ankheits> 
erscheinungen  hervorrufen,  welche  nur,  wenn  jenes  Verhältniss  be> 
kannt  ist,  richtig  beurtheilt  werden  können. 

Die  topographische  Anatomie  abstrahirt  in  der  R^el  von  den 
fimetionellen  Bestimmungen ,  selbst  von  dem  Baue  der  einzelnen 
Organe,  und  stellt  sich  überhaupt  keine  andere  Au%abe  als  jene, 
die  Verwendung  des  anatomischen  Raumes  und  die  Verpackung 
seines  differenten  Inhaltes  kennen  zu  lernen.  Dass  die  topographische 
Anatomie,  wie  sie  jetzt  in  unseren  Schulen  gelehrt  wird,  die  Kennt* 
niss  der  systematischen  voraussetzt,  leuchtet  von  selbst  ein.  Für 
den  Anfilnger  ist  sie  unverständlich. 

Die  topographische  Anatomie  ist  älter,  als  die  systematische, 
oder  beschreibende.  Im  Mittelalter  konnten  anatomische  Demon- 
strationen nur  selten  an  den  Universitäten  gegeben  werden,  weil 
wenig  Leidien  zur  Verfugung  standen.  War  eine  solche  zur  Hand, 
wurde  sie  so  zergliedert,  dass  man  zuerst  die  drei  Körperhöhlen, 
und  hierauf  die  Gliedmassen  in  Arbeit  nahm,  was  man  in  der  bar- 
barischen Schulsprache  der  damaligen  Zeit  anaiUmiabare,  reseeore, 
oder  exeaman  nannte.  Bei  dieser  ExeomoHö  wurde  nun  zuerst  der 
Unterleib  (imm  venUr)  vorgenommen,  hierauf  die  Brust  (miediut 
venter),  dann  der  Kopf  (supremuM  venUr),  so  dass  die  Haut,  dann 
die  Muskehl  und  die  Knochen,  welche  die  Wand  der  betreffenden 
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Kürperhöhle  liüdeDy  zuletzt  die  EÜDgeweide,  mit  dem  Wenigen,  was 
man  von  ihren  Getltosen  und  Nerven  damals  wuaste,  Tonecirk  und 
erklärt  wurden.  Die  Gliedmassen  (MenAra),  mit  ihren  Muskeln, 
Knochen,  Geftssen  und  Nerven,  machten  den  Schluzs.  Eine  solche 
Demonstration  dauerte  anfönglich  vier  Tage,  und  wurde  später  auf 
neun  und  zwölf  Tage  ausgedehnt.  Bemerkungen  tther  Verrichtungen 
und  Krankheiten  der  vorgezeigten  Oigane,  nahmen  gewöhnlich  mehr 
Zeit  in  Anspruch,  als  die  Anatomie.  Auch  die  Schriften  jener  Zeit 
halten  sich  ausnahmslos  an  diese  topographische  Methode.  Die 
systematische  Anatomie  kam  erst  durch  Jac.  Sylvins  im  16.  Jahr- 
hundert in  Aufiiahme. 

Nimmt  aber  die  topographische  Anatomie  zugleich  auf  das 
Bedttrfniss  des  Arztes  Rücksicht,  erörtert  sie  den  Einfluss  der  räum- 
lichen Verhältnisse  auf  Krankheitserscheinungen,  untersucht  sie,  wie 
sich  die  palpable  Krankheit  eines  Organs  in  den  nebenli^;enden 
reflectirt,  in  sie  übeiig^ift,  ihre  mechanischen  Besiehungen  stört, 
und  ihre  Verrichtungen  beeinträchtigt,  leitet  sie  hieraus  die  Regeln 
ab,  nach  welchen  dem  localen  Uebel  local  begegnet  werden  soll, 
beurtheilt  sie,  vom  anatomischen  Standpunkte  aus,  den  Werth  der 
blutigou  Eingriffe  (Operationen),  und  stellt  Normen  fUr  sie  auf:  SO 
wird  »ie  IngheHondct  o  chirurgische  Anatomie  genannt;  ein  Name, 
der  fuglich  in  dvn  dor  «angewandten  Anatomie  umzuwandeln 
wäre,  da  die  Ergicbii^^iceit  dieses  Faches  fUr  die  Medicin  keine  ge- 
ringere als  iiir  die  Wundarzneikunde  ist,  und  es  überhaupt  nur 
Eine  Heilkunde  giebt.  Die  angewandte  Anatomie  enthält  sich  aller 
beschreibenden  Details^  aus  denen  keine  unmittelbaren  praktischen 
Folgerungen  gezogok  werden  können;  —  sie  ist  die  Blumenlesc  der 
zahlreichen  Nutzanwendungen  unserer  Wissenschaft,  —  somit  die 
eigentlidie  Anatomie  des  prakticirenden  Arztes. 

Die  (iestaltung  der  OberHiichc  des  Organismus  benilit  auf  der 
(iruppirung  seiner  inneren  Organe.  Deshalb  braucht  nicht  orst  be- 
wiesen zu  werden ,  dass  die  Kenntnis^«  der  äusseren  Form  des 
menschliehen  Leibes  ( Moi  jiholngic ,  unpassend  Anatomta  ejctema) 
einen  sehr  wichtigen  'l'lieil  der  topographischen  Anatomie  bildet,  und 
wenn  man  bedenkt,  wie  mit  gewissen  inneren  kranklialtcn  Zuständen, 
entsprechendi'  Veränderungen  der  ( »bertläehe  Hand  in  Hand  gehen, 
so  wird  die  praktische  Wichtigkeit  dieser  Lehre  für  .Jenen,  welcher 
Arzt  werden  will,  keiner  besonderen  l-]iii|iteliliuinr  bedürfen.  Die 
Beinbiiiche  und  Verrenkungen,  die  Wunden  und  das  Heer  von 
Gc.-ehwülsten.  also  gerade  die  liäuligsK  ii  cliirurgischen  Krankheiten, 
bestätigen  täglich  ihre  init/volh-  Anwendung.  Die  ästlietischc  Seite 
dieses  Zweiges  unserer  Wissenschaft,  begründet  nebenbei  seine 
(iekung  in  der  bibb-jiden  Kunst,  und  die  plastische  Anatomie, 
welche  die  äusseren  Umrisse  des  menschlichen  Leibes  auf  innere 
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Bedingungen  reducirt,  giebt  erst  den  Werken  der  Kunst  die  Wahr- 
heit des  Lebens. 

§.  7.  Yergleieheiide  Anatomie  und  IntwicklungsgesdüclLte. 

Die  Tergleiehende  Anatomie  hält  die  Heersobau  über  die 
bunten  Schaaren  der  Thiere  und  deren  Bau,  von  der  Monade,  deien 
Welt  ein  Wassertropfen  ist,  bis  zum  Ebenbilde  Gottes.  Wie  das 
Leben  in  seinen  tausendfiiltigen  Daseinsformen  sich  selbst  und  sein 
SubBtrat  vnredelt;  wie  e»,  von  den  eraten  und  einfachsten  Regungen, 
eich  durch  eine  endlußc  Reihe  von  Organismen  fort  uiul  fort  weiter- 
bildet; wie  Plan  und  Gesetsnittssigkeit  in  Bau  und  Verrichtungen 
jedem  Individuum  den  Stempel  u  lativer  Vollkomm p nhoit ,  d,  h. 
höchster  Zweckmässigkeit  für  seine  Existenz,  aufdrückt,  dieses  zu 
kennen,  ist  das  proiswürdige  Object  der  vergleichenden  Anatomie, 
welcher  somit  die  Würde  einer  philosophischen  Wissenschaft  zu- 
kommt. Sie  hilft  nicht  zunächst  einem  pi-aktischen  Bedürfnisse  ab, 
wie  die  angewandte  Anatomie;  —  ihr  Adel  beruht  nicht  auf  den 
materiellen  Rücksichten  des  l^utzens,  sondern  auf  Veredlung  des 
Geistes  durch  Wahrheit. 

Vergleichende  Anatomie  und  25o()tomie  siYid  nicht  identische 
Wissenschaften.  Während  die  Zootomie  nur  das  Einzelne  mono- 
graphisch belumdelt,  und  die  Summe  anatomiseiier  Kenntnisse  vei- 
grösscrtj  giebt  diesen  die  ver;::leielH'n<le  Anatomie  erst  Bedeutung 
und  Zusammeiiliang .  und  lie^^eistitct  tlas  todte  Mati  rial  durch  die 
Ideen,  welclir  sir  aus  iliiien  schn[)t"t('.  Hii  sc  Meen  sind  in  unserer 
Z<'it  so  kühn  uml  giossartig  liervorgetreten.  dass  sie  seilest  die  Maclit 
geltend  machen,  die  Kluft  zu  ehiu  n.  weK  ln-  den  Menselien  von  der 
Thiei\\elt  trennt,  und  seinen  Ursj)rung,  seine  ludier*'  Hi-^anisation 
und  geistiiT»'  l »<\irabung ,  mir  als  geset/.mässige  und  iiiiabweislielie 
Folge  von  Entwiekiungen  angesehen  wissen  wullfu,  welche  in  die 
enthgcnstf  Fenu'  der  Geschieht«'  der  Erde  und  ihres  organisi  lu  ii 
Eelx  iis  /.in  iu  ki  t  ichen.  Diese  Entwieklungst'olge  soll  es  verstehen 
lehren.  da>s  dei'  Mensch  nicht  gcsehafieu  wurde,  sundern  <lureh  zwin- 
gend»' Macht  der  Naturgesetze  entstand,  d.  h.  sieh  aus  niedrigeren 
Wesen,  als  er  selbst  ist,  entwickelte,  (ieologie,  l*alae(int*>l(»gie  und 
organische  Entwicklungskunde,  haben  die  Natui  wi.s.senschat't  in 
diesen  Bestrebungen  unterstützt.  Schern  im  Anfange  dieses  .lahr- 
hund(;rtes  sagte  Oken:  „l>er  Mensch  ist  das  grimmigste  Raubthier, 
,,der  unterwürligste  Wiederkäuer,  die  artigste  Meerkatze  (damit  ist 
,,das  schöne  Geschlecht  gemeint  )  und  der  scheusslichstc  Pavian,  das 
stolzeste  Ross,  und  das  geduldigste  Faulthier,  der  treueste  Hund 
,^und  die  falscheste  Katze,  der  grossmüthigste  Elcphant  und  die 
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^himgrfgste  HyXne,  das  frommste  Reh  vnä  die  ausgelassenste  Ratte. 
„TheiTweise  ist  der  Mensch  allen  Thieren  gleich;  gans  aber  nur  sich, 
„der  Natur,  und  Gottl^  —  Das  verdaue,  wer  kann!  —  Wird  es 
nun  dieser  Sohule  gelingen,  Ideen  solcher  Art,  in  wissensohaftlioh 
bewiesene,  also  verstiadfiche,  geschlossene  Sätse  su  fiusen?  Werden 
diese  Stttae  auch  die  Wunden  heilen,  welche  sie  in  dem  Gefühle 
der  Menschenwürde,  in  dem  Bewusstsein  einer  höheren  als  thieri- 
schen Bestimmung,  unfehlbar  aufreissen  müssen?  Wird  die  Wissen- 
schaft auf  ihrem  Wege  stille  stehen,  oder  sieb  zur  Umkehr  bereden 
lassen?  Nur  auf  diese  letate  Frage  ISsst  sich  bestimmte  Antwort 
geben.  6ie  lautet:  Nein,  —  denn  der  Kampf  des  Wissens  mit  dem 
Glauben  wird  dauern,  so  lange  es  MenBchen  giebt.  Und  so  wollen 
wir  es  auch  nicht  unbedingt  für  unmöglich  halten^  dass  der  philo- 
sophische  Geist  der  vin^li' ich  enden  Anatomie,  einst  eine  neue  Ordnung 
der  Dinge  schallen  kann.  Aber  man  vergesse  nicht,  dass  die  Zeit 
ein  £lement  der  Wahrheit  ist.  Die  Wahrheit  kommt  nur  lang- 
sam und  gradweise.  Sie  vor  der  Zeit  erfassen  zu  wollen,  hat,  so 
lange  die  Welt  steht,  nur  su  Täuschungen  geführt. 

Die  Entwicklungsgeschichte  oder  Evolution»leh re  be- 
schäftigt sich  nicht  mit  dem,  was  die  Organe  des  thierischen  Leibes 
sind,  sondern  wie  sie  es  wurden.  Sie  studirt  die  (iesetze,  nach 
welchen  aus  dem  einfachen  Keim,  der  thierische  Embryo  sich  zum 
Fötus,  und  dieser  zum  geburtsreifen  Kinde  entwickelte,  wie  die  Viel- 
heit der  Organe  sich  bildete,  welche  Metamorphosen  sie  durchliefen, 
bevor  sie  den  Culrainationspunkt  ihrer  Ausbildung  erreichten.  Sie 
gehört  ;^anz  der  Neuzeit  an,  und  wohl  hat  keine  Wissenschaft  in 
80  kurzer  Zeit  sd  Vieles  utkI  Ueberraacliendes  geleistet,  wie  sie. 
Die  durch  Störung  der  Entwicklungsgesetze  bedingten  Abweichungen 
in  Form  und  Bau  —  H  emmungsbilduiigen,  Monstrositäten 
—  finden  durch  sie  ihre  wisscnscbattiiche  iljrledigung. 

tKe  Worte  Smhrgo  Und  Fetu»,  welohe  in  der  Amtomie  w  hiiifig  gebiwielit 

weiden,  sind  nicht  synonym.  Dur  Unterschied  beetolit,  ein  für  allemal  gesagt, 
in  Folgendem.  Embryo  (to  EfJißpuov,  von  ßpyetv,  sprossen  oder  keimen)  bedeutet 
die  tmgeltnrne  Frucht  im  Mutterleibp  (to  evto:  tt;^  •^ST.^'oi  [ipjov,  iptod  tu  vnttre  nuitrU 
puUulul,  Euat.),  so  iango  noch  nicht  alle  l^'ormtheilu  des  werdenden  Leibes  ent- 
wickelt sind.  Sind  diese  ftber  befeite  «ucebildet,  so  heiwt  die  Fraeht  f&bu, 
(gewSbnUeb,  obwobl  spnoUich  wuiebtig,  »neh  /dsbu),  von  dem  Teralteton  f»^ 
erzeugen,  wober  Mch  feniina  und  fecundua  stammt.  Fetum  edere,  heis^t  ge- 
bären, bei  Cicero.  Uebrigeaa  bedient  man  sich  heataatifl;«  der  Worte:  Fetw 
nnd  Embryo,  ganz  proniücue. 

Da  die  Entwicklon^geschicbto  dae  Weiden  der  (tefsne,  nicht  einen  ftrtigeo 
und  bleibenden  Znetaad  derselben  nnterBoeht,  ei  eomit  niebl  mit  Betebreibungen 
vollendeter  Foimen,  eondem  mit  UebeigXngen  rom  Einfachen  cum  Zusammen- 
goaetzten  zu  thim  hat,  so  wird  sie  gewöhnlich  in  die  physiologi!»cht>n,  nicht  in  die 
an»tomi'«chen  Vorträpe  aufgenommen.  In  der  descnjitiven  Anatomie  kommt  dor 
Lehrer  oft  in  die  Lage,  auf  die  Ergebnisse  der  Entwicklungsgeschichte  KUcksicht 
Hf  ttl«  Ldn-kn«h  4w  Aaatoai«.  14.  Ali.  9 
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sa  nehmon,  imd  gut  ist  es,  iranii  er  es  so  oft  als  möglich  tliut,  denn  der  an»- 
tomiseke  SMhveriiali  im  ToUkommen  entwickelten  Qfgiinismiia,  wird  beiier  Ter> 
stftndeo,  wenn  man  weiss,  Mf  weleke  Weise  er  m  Stuide  kmn. 

§.  8.  Yerhaltniss  der  Anatomie  zur  Piiysiologio. 

Bis  zu  Haller'a  Zeit  behandcltt'n  die  anutoiiiischen  Schriften 
auch  die  Physiologie,  d.  i.  die  Verriclitungen  der  Organe;  „neque 
ettim  inulfa  in  jjhf/sfologicis  sdmus,  nisi  qncu'  /jer  auatomen  didicimiui.^ 
Diese  Worte  bt  zeicliju'ii  ric  htig  das  Vt  rlwiltiiiss  der  älteren  Anatomie 
zur  alteren  Physiologie.  Aus  ihnen  vSpricht  nur  etwas  zu  viel  Hoch- 
achtung eines  grossen  Anatomen  iiir  sein  Fach.  Die  neuer«'  l'hyslo- 
logie  ist  bemüht,  sich  als  ,,orgauische  l'hysik^*  mit  der  Glorie 
einer  exacten  Wissenschaft  zu  umgeben.  Alles  Irren  ist  ihr  aueh 
sofort  unmöglich  geworden  (scilicet!).  Wo  IMiysik  und  Mechanik  in 
das  JViebrad  lebendiger  Bewegungen  eingreifen ,  lässt  sich  Kxact- 
heit  der  „Methode"  allerdings  anstreben,  und  Kiemand  wird  es 
bezweifeln,  dass  die  Arbeiten  über  Athraung,  Verdauung,  Harn- 
bereitung, und  Nervenphysik,  ihren  Werth  btdiaupten,  wenn  auch  die 
8tructur  der  betreflenden  Organe  eine  ganz  andere  wäre,  als  sie 
wirklich  ist.  Der  Charakter  jener  Arbeiten  ist  eben  ein  rein  chemi- 
scher oder  physikalisclier.  Wie  es  sich  aber  mit  der  Exactheit  der 
^Resultate"  verhält,  zeigen  die  Wörtchen:  „es  sciieint"  und  „es 
dürfte",  und  die  noch  exacter  klingende  Verbindung  beider  ,,e8 
dürfte  scheinen",  welche  die  Seiten  gewisser  physiologischer 
Schriften  in  unliebsamer  Anzahl  schmücken. 

Ks  kann  der  Anatomie  nicht  zugemuthet  werden,  sich  allein 
mit  der  Acusserlichkeit  der  Organe  abzugeben.  Ihre  Tendenz  ist 
der  Enträthselung  der  Functionen  zugewendet,  ihr  Princip  ist  Physio- 
logie. Ein  geistloses  Handwerk,  —  und  ein  solches  wäre  die  Anatomie 
ohne  Verband  mit  Physiologie,  —  hat  keinen  Anspruch  auf  den 
Namen  einer  Wissenschaft.  Kann  man  tlie  Einrichtung  einer 
Maschine  studiren,  ohne  Vorstellung  ihres  Zweckes,  oder,  so  lange 
man  bei  Vernunft  ist,  den  Klang  der  Worte  hören,  ohne  den  Sinn 
der  Rede  aufzufassen?  Ist  t-s  niöglieli,  harnioniseli  geordnete  Theile 
eines  Ganzen  zu  sehen,  sie  blos  anzustarren,  ohne  zu  denken?  Die 
Physiologi«*  setzt  die  Anatomie  nicht  voraus,  sie  existirt  viehnehr 
in  und  mit  ihr.  Der  Anatoni  kann  keine  rntersucliung  voriud\men, 
ohne  von  der  physiologischen  Frag«-  auszugehen,  oder  am  Ende 
auf  sie  zu  stossen.  Die  Bahnen  l»  itler  Wissenschaften  begegnen 
und  kreuzen  sich  an  so  vielen  Punkten,  dass  nur  wenig  divcrgirende 
Zwischenstellen  eintreten.  Die  Physiologie  eine  angewandte  Ana- 
tomie zu  nennen,  ist  unlogisch,  da  eine  reine  Anatomie  nicht  existirt. 
Beruht  die  Eintheilung  der  anatomischen  Systeme  und  Apparate 
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nicht  auf  physiologischer  Basis?  werden  die  Arten  der  («(lenke 
nicht  nach  ihrer  mögliclien  Bewegung  unterschieden?  tulnl  nicht 
eine  ganze  Seliuar  von  Muskeln  phyBiologisehe  Namen?  —  Wer 
kann  den  Mechanismus  der  Herzklappen ,  die  sinnreiche  Construc- 
tion  des  Auges  und  seiner  dioptrischen  Theile ,  die  anatomischen 
Verhältnisse  der  Bewegungsorgane,  und  so  vieles  Andere  bsBcliauen, 
ohne  einem  physiologischen  Gedanken  Kaum  zu  geben?  Ist  nicht 
die  Hälfte  eines  anatomischen  Lehrbuches  in  physiologischen  Worten 
abgefasst,  und  hat  irgend  Jemand  deshalb  über  UnveratfindUohkak 
Klage  geführt? 

Allerdings  unterrichtet  uns  das  anatomische  Factum  nieht  Uber 
jede  physiologische  Frage.  Das  leider  so  oft  missbrauchte  Ezperi- 
toßsat  am  lebenden  Thiere,  die  chemlsehen  und  physikaÜachen  Ver* 
suche  f  Vergleich ,  Induetion  y  Analogie ,  tragen  nicht  wenigpr  dam 
beiy  das  physiologische  Lehrgebäude  aufsnfbhren,  und  seine  dunklen 
Kammern  dem  Tageslicht  der  Wissenschaft  au  Offnen.  Die  Grund- 
festen dieses  Gebäudes  sind  und  bleiben  jedoch  die  anatomischen 
Thatsachen.  Es  war  deshalb  mit  der  Trennung  der  Physiologie  und 
Anatomie  von  jeher  eine  missliche  Sache.  Sie  ezistirt  d»  /oofo  in 
den  medieinisohen  Lectionskatalogen,  aber  nicht  dt  jun,  und  wurde 
überhaupt  nur  durch  die  Nodiwendigkeit  yeranlassty  die  ttt^eh  sieh 
▼ermehrende  Menge  physiologischer  Ansichten  und  Meinungen,  snm 
Gegenstande  eigener  Schriften  und  Vortrttge  au  machen.  Man  nehme 
aber  der  Physiologie  die  Anatomie  (und  die  oiganlsohe  Chemie), 
nnd  sehe,  was  dann  übrig  bleibt. 

Für  die  Bildung  praktischer  Aerste,  und  diese  ist  doch  der 
Hanptaweck  medieinischer  Studien,  könnte  es  nur  erspiiesslieh  sein, 
wenn  die  Physiologie  der  Schule,  sich  mehr  mit  dem  Menschen,  als 
•mH  Fröschen,  KMiinchen  und  Hunden  beschäftigte,  und  statt  der 
Stubenweisheit,  ftlr  welche  nur  em  Fachmann  sehwAnnen  kann, 
mehr  das  Bedürfniss  des  Arztes  in's  Auge  fasste.  So  lange  dieses 
nioht  gesohieht.  wird  die  Physiologie  von  den  Stndirenden  nur  als 
eine  RigoroBumplage  geftirchtet,  nicht  als  eine  treue  und  nützliche 
Gefilhrtin  auf  den  Wegen  der  praktischen  Medicin  geliebt  und 
gesucht.  Mögen  deshalb  die  Lehrer  der  Physiologie  recht  oft  an 
Baco  denken:  vann  omnts  eruditiomt  orterUatio,  wui  utUem  opsrani 
$ecum  ducat,  und  die  Freunde  der  empörendsten  nnd  nutzlosesten 
Thierquälcrei  (nur  von  dieser  i*cde  ich)  es  beherzigen,  das«  die 
Worte  der  Schritt:  „Der  Gerechte  erbarmet  sich  auch  des 
T  hie  res"  nicht  blos  für  die  Wiener  Fuhrknechte  geschrieben 
wurden. 
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§.  9.  Yerhältniss  der  Anatomie  zur  Medioin. 

Wir  wollen  die  Klage  der  Studirenden  nicht  für  gänzlich  un- 
begründet halten,  das»  die  Medicin  zu  viel  von  sogenannten  Hilfs- 
wisaenschaften  mit  sich  schleppt.  Diese  Hilfswissenschaften  alle, 
werden  von  den  gelehrten  Professoren  derselben,  für  den  ärzt- 
lichen Unterricht  als  sehr  wichtig,  selbst  als  unentbehrlich  aus- 
gegeben. Ja  wenn  es  einer  medicinischen  Facultät  einfiele,  höhere 
Mathematik  und  Astronomie  in  ihre  Vorlesungen  aufzunehmen, 
würde  der  Lehrer  dieser  Wissenschaften  gewiss  in  der  ersten  Stunde 
es  allen  seinen  Zuhörern  an's  Herz  legen,  dass  man  ohne  Integral- 
und  Differenzialrechnung ,  und  ohne  Einsicht  in  den  motm  codi, 
nderumque  meattm,  kein  guter  Arzt  werden  könne. 

Im  Erkennen  und  Heilen  der  Krankheiten  liegt  die  Aufgabe 
der  Medicin.  Ersteres  allein  ist  Wissenschaft;  letzteres  war  bisher 
Empirie,  und  wird  es  noch  lange  bleiben.  Um  Krankheiten  zu  er- 
kennen, macht  der  Arzt  seine  lange  Schule  durch;  heilen  dagegen 
kann  Jeder,  der  weiss,  was  hilft.  Und  dieses  Wissen  hat  einen  so 
bescheidenen  Umfang,  dass  es  Max.  Stoll,  einer  der  gefeiertsten 
Aerzte  seiner  Zeit,  auf  seinen  Fingernagel  schreiben  wollte.  Bevor 
man  aber  daran  denken  darf,  zu  heilen,  hat  der  Arzt  zuerst  darauf 
zu  sehen:  nicht  zu  schaden  (-pwTOv  to  jxr;  ßXaTrreiv.  Hipp.).  Auch 
hiezu  gehört  eine  Alt  von  Wissenschaft,  und  Mancher  kommt  sein 
Lebelang  nicht  weiter.  —  Im  Erkennen  der  Krankheiten,  nicht  im 
Heilen  liegt  die  Würde  der  Medicin,  und  an  dieser  hat  die  Anatomie, 
nach  dem  einstimmigen  Urtheile  aller  wissenschaftlichen  Aerzte,  den 
ersten  Antheil.  Cogniiio  coiyoris  humani,  princtpiiim  sermonia  t«  arte. 
Rolfink  nannte  die  Anatomie:  medicinae  oculus,  vergass  aber  hinzu- 
zusetzen: quandoque  coecuttens. 

Es  hiesse  den  Standpunkt  der  Anatomie  sehr  verkennen,  wenn 
man  in  ihr  blos  ein  Vorbereitungsstudium  zur  Heilkunde  erblicken, 
und  ihre  vielfältigen  Anwendungen  tn  praxi ^  als  die  einzige  Em- 
pfehlung derselben  dem  Studirenden  hinstellen  wollte.  Der  Nutzen  ist 
leider  das  Idol  der  Zeit,  dem  alle  Kräfte  huldigen,  alle  Talente 
fröhnen,  und  ein  gutes  Kochbuch  wird  von  Millionen  Familien  für 
nützlicher  gehalten,  als  die  M^canique  Celeste  von  Laplace.  Im 
Grunde  haben  sie  für  ihren  Gesichtskreis  nicht  Unrecht.  Würde 
aber  allein  die  Nützlichkfit  den  Werth  einer  Sache  bedingen,  dann 
müsste  auch  das  Trinkwasser  tlunirer  sein  als  das  Gold.  —  Am 
allerwenigsten  darf  man  es  dem  Schüler  verargen ,  wenn  er  bei 
einem  Fache,  dessen  Betrieb  so  viel  Zeit  und  Mühe  in  .Anspruch 
nimmt,  wie  die  Anatomie,  vorerst  fragt,  wozu  er  es  brauchen  kann, 
und  erwartet,  dass  man  es  ihm  sagt.  Die  rftdarcrxm  nnr,lrs  mul  iHe 
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mephUis  der  Secirsäle  entschuldigen  diese  Neugierde.  Allein  die 
Anatomie  als  Wissenschaft,  ist  keine  Magd  der  Heilkunde.  Jede 
Naturforschung  hat  einen  absoluten,  nicht  in  ihren  Nebenbeziehungen 
geginindeten  Werth.  So  auch  die  Anatomie.  Sie  bietet  Wahrheit 
aus,  verschenkt  sie  aber  nicht,  sondern  lässt  sie  nur  theuer  erkaufen. 
Das  Geheiraniss  des  Lebens  aufzuhellen ,  ist  an  und  für  sich  ein 
erhabener  Zweck,  der  jede  Rücksicht  des  Nutzens  und  der  Brauch- 
barkeit auf  dem  Markte  des  Lebens  ausschliesst.  Hieher  gehören 
Döllinger's  Worte:  „Ehe  man  fragt,  wozu  ein  Wissen  nütze,  sollte 
man  billig  erst  untersuchen,  welchen  inneren  eigenthümlichen  Gehalt 
und  Werth  es  habe,  inwiefern  es  den  menschlichen  Geist  zu  er- 
füllen und  zu  erheben  fähig  sei ,  ob  es  an  sich  gross  und  kräftig, 
Anstrengung  fordernd ,  uns  die  Macht  und  den  Gebrauch  unserer 
Kräfte  kennen  lehre". 

Die  ganze  Welt  gesteht  es  zu,  dass  die  Anatomie  die  Grund- 
lage der  Medicin  abgiebt.  Dieses  ist  lichtig.  Die  Medicin  kann 
der  Anatomie  nicht  entbehren,  obgleich  die  Anatomie  sehr  wohl  ohne 
Medicin  bestehen  kann.  Und  sie  bestand  auch  lange  schon,  bevor 
die  Medicin  noch  Anspruch  auf  Wissenschaftlichkeit  machen  konnte. 
Wir  kennen  alle  die  merkwürdige  Thatsache,  dass  die  grossen  Ent- 
deckungen in  der  Anatomie,  lange  Zeit  den  Entwicklungsgang  der 
Heilkunde  nicht  forderten,  und  grossartige  physiologische  Irrthümer, 
welche  sich  durch  Jahrhunderte  zu  behaupten  wussten,  denselben 
nicht  hemmten,  ihm  auch  keine  andere  Richtung  gaben.  Die  Philo- 
sophie hat  sich  in  dieser  Beziehung  viel  einflussreicher  bewiesen  als 
Anatomie  und  Physiologie.  Es  hat  eine  Zeit  gegeben,  wo  Philosoph 
und  Arzt  synonym  waren ,  und  die  Aerzte  über  die  Krankheiten 
nicht  klüger  urtheilten,  als  die  Philosophen  über  das  Unbegreifliche. 
Die  Anatomie  wurde  damals  gar  nicht  befragt.  Das  Humidum  und 
Calidum  wurde  für  viel  wichtiger  gehalten.  Jahrtausende  hindurch 
hat  die  Medicin  wohl  allerlei  Zeichen  gesehen,  und  Heilmittel  ge- 
funden, aber  keine  einzige  Wahrheit,  kein  einziges  Lebensgesetz. 
Unbewiesener  Glaube  drückte  ihrem  Walten  den  Stempel  der  Un- 
fruchtbarkeit auf,  und  der  dem  Menschen  angeborene  Instinct  des 
Denkens,  führte  nur  zu  grund-  und  gehaltlosen  Theorien.  Selbst  in 
unseren  Tagen  hat  sie  nicht  ganz  aufgehört  zu  sein ,  was  sie  seit 
ihrem  Beginne  war,  ein  nicht  ohne  Sorgfalt  zusammengestückeltes, 
und  treuherzig  nachgebetetes  System  conventionellcr  Täuschungen, 
welche  man  für  Wahrheit  nimmt. 

Als  die  Anatomie  im  Mittelalter  ihre  Wiedergeburt  feierte,  und 
Sitz  und  Stimme  erhielt  im  Ratiie  der  Aerzte,  pries  man  zwar  ihre 
Wichtigkeit,  aber  ohne  sie  zu  verstehen.  Man  weidete  sich  blos  an 
grossen  Hoffnungen  für  die  Zukunft,  und  blieb  um  so  eifrigerer 
Parteigänger  der  heiTSchenden  medicinischen  Systeme.  Die  Zeit  ist 
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nicht  80  lange  um,  wo  die  akademischen  Cksetse  gewisser  Uni- 
▼enitäten,  den  Betrieb  der  Anatomie  entweder  gar  nich^  oder  nur 
den  Wundärzten  gestatteten.  Auch  diese  Periode  des  Jammers  ging 
▼orttber;  es  fiel  ein  Lichtstrahl  auch  in  diese  Nacht,  und  liess  das 
BewQSStsein  entstehen,  dass  das  Heil  der  Heilkunde  aus  frucht* 
barerem  Boden,  als  aus  dem  FlugBande  der  Hypothesen,  welchen 
die  Schulen  jmsammenwirbelten,  erbltthen  müsse.  Sie  hat  ihn  end« 
lieh  nach  langem  yergeblioben  Suchen  gefunden,  und  die  Anatomie 
hat  ihr  hiebei  die  Leuchte  voi^tragen.  Dass  hier  yorzugsweise  die 
padiologische  Anatomie  gemeint  ist,  versteht  sich  von  selbst.  In 
Wien  wurde  sie  zu  Anfang  dieses  Jahrhunderts  durch  Rud.  Vetter 
(später  Professor  der  Anatomie  zu  Krakau)  gegründet.  Fast  Niemand 
nennt  heutzutage  diesen  Namen  mehr.  Und  dennoch  waren  Vetter*s 
Aphorismen  aus  der  pathol.  Anat.,  Wien,  1803,  die  erste,  be- 
deutungsvolle Leistung  auf  einem  bisher  brachgelegenen  wissen- 
schaftlichen Gebiete.  Viele  haben  Worte  und  Gedanken  dieses 
Buches  benutzt,  —  erwähnt  hat  es  (ausser  Virehow)  keiner!  — 
Man  sollte  es  kaum  glauben,  dass  der  Versuch,  die  Heilkunde  auf 
anatomischem  Wege  vorwärts  zu  bringen,  so  lange  hinausgeschoben 
werden  konnte.  Die  Bahn  ist  nun  gebroehen,  und  yra&  bereits 
geschah,  berechtigt  zu  den  schönsten  Erwartiin^oti.  Die  Medicia 
ist  endlich  Katurforschung  geworden,  und  fUhlt  die  Wahrheit,  welche 
in  den  Worten  Baco's  liegt:  „non  ßngtndmm  aut  excogitandum,  sed 
tnvemenduim,  quid  Natura  fadat.  atque  feraf,  £in  KückBchritt  ist 
nicht  mehr  möglich.  Man  kann  nicht  mehr  zurttck£aUen  in  den  alten 
Fehler,  sich  Begriffe  von  Krankheiten  aus  ihren  äuMeren  Symptomen 
SU  oonstruiren;  von  Kräften,  Factoren,  Polaritäten  zu  träumen,  die 
nicht  existiren;  Air  jedes  Leiden  eine  Formel  aufzustellen,  was  man, 
um  sich  selber  zu  betrügen,  rationelles  Verfahren  nannte,  und  die 
Hauptsache  zu  übersehen,  dass  die  Krankheit,  wie  jede  andere 
Naturerscheinung,  analysirt  und  auf  ihre  in  der  Oi^^anisation  be- 
gründeten ursächlichen  Momente  zurflckgeflihrt  werden  müsse.  Mehr 
kann  der  Arzt  nicht  thun,  —  \\  f  niger  darf  er  aborauch  nicht  thun. 
—  Da  die  Lebensdauer  der  Menschen ,  seit  die  Medicin  den  oben 
gepriesenen  neuen  Weg  einschlug,  nicht  zunahm,  und  die  Ziffern 
der  Sterblichkeitstabellen  nicht  kleiner  wurden,  wird  man  wohl  ein- 
sehen, dass  das,  was  man  zum  Lobe  der  Medicin  höit  oder  liest^ 
nur  den  diagnostischen,  nicht  den  cui*ativen  Theil  derselben  angeht, 
obwohl  auch  dieser  nicht  mehr  daran  glaubt,  dass  eine  Arznei  um 
so  besser  wirkt,  je  schlechter  sio  schmeckt,  und  dass  man  der  Mittel 
nicht  genug  auf  einmal  verschreiben  könne,  damit  doch  gewiss  das 
rechte  darunter  sei. 

Ich  weiss,  dass  das  Gesagte  dem  Anfanger,  an  welchen  diese 
Worte  gerichtet  sind,  nicht  ganz  Terständlicdi  ist,  ihm  vielleicht 
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Belbät  frivol  vorkommt.  Sollte  er  sich  io  der  Reife  seiner  Jahre,  ein 
Urtheil  über  die  Wissenschaft  gebildet  haben,  der  er  jetzt  sein 
Leben  und  seine  Kräfte  zu  widmen  im  Begriffe  steht,  so  wird  er  die 
hier  vorgetragene  Ansicht  über  den  praktisch  raedicinischen  Werth 
der  Anatomie,  nicht  zu  hoch  gehalten  tinden.  Hat  mir  doch  ein 
Recensent  die  Ehre  erwiesen,  von  diesen  meinen  Expectorationen 
zu  sagen:  „sie  enthalten  Goldkürnor,  aber  in  bitterer  Schale".  Dem 
ist  leicht  abzuhelfen.  Man  werfe  die  Schale  weg,  und  behalte  die 
Körner. 

„Hic  locus  est,  uhi  mors  gaudet  succurrere  vifae."  So  las  ich 
über  der  Thüre  eines  Pariser  Secirsaalcs  geschrieben,  und  wahrlich, 
es  bedarf  nicht  schönerer  und  mehr  bezeichnender  Worte,  um  die 
Seele  des  Eintretenden,  an  der  Schwelle  schon,  mit  Ehrfurcht  zu 
füllen.  Diese  soll  die  vorwaltende  Stimmung  jedes  Einzelnen  sein, 
der  an  den  der  Auflösung  verfallenen  Resten  unseres  eigenen  Ge- 
schlechtes lernen  will,  Gesundheit  und  Leben  seiner  Mitmenschen 
zu  wahren. 

§.  10.  Verhältniss  der  Anatomie  zur  Chirurgie. 

Anatomie  und  Chirurgie  sind  einander  sehr  nahe  verwandt. 
Beide  arbeiten  mit  dem  Messer.  Der  Einfluss,  welchen  die  Anatomie 
auf  Chirurgie  ausübt,  ist  nie  verkannt  worden,  und  bedarf  selbst 
für  den  Laien  keiner  weitläufigen  Erörterung.  Schon  im  Mittelalter 
erliess  Kaiser  Friedrich  II.  den  Befehl,  dass  Niemand  zur  Ausübung 
der  Wundarzneikunde  berechtigt  werden  durfte ,  der  sich  nicht 
ausweisen  konnte ,  die  Zergliederungskunst  erlernt  zu  haben.  So 
heisst  es  in  Lindenbroyii  codea:  legum  antiquarum:  Jubemus,  ut 
nullus  dlirurgus  ad  praxim  admittatur^  nisi  testimoniales  Hieras  afferat, 
quod  per  annum  saltem  in  ea  medicinae  parte  studuerit,  quae  chirurgiae 
instruit  facultatem ,  et  praeserttm  anaiomiam  in  schola  didicerit ,  et  sit 
in  ea  parte  medicinae  perfectns ,  sine  qua  nec  incisiones  salnhriter  ßeri 
possunt,  necfactae  curari.  Die  Geschichte  der  neueren  Chirurgie  kann 
es  beweisen,  welchen  Vortheil  sie  aus  dem  Bunde  mit  der  Anatomie 
gezogen.  So  lange  die  letztere  mit  sich  selbst  ausschliesslich  zu 
thun  hatte,  und  sich  keine  Einsprache  in  chirurgische  Fragen  er- 
lauben durfte,  war  auch  die  erstere  zum  meisten  nichts  Anderes, 
als  eine  Summe  roher  luid  gedankenloser  Technicisraen.  Wir  wenden 
uns  mit  Abscheu  von  den  Gräuelscenen,  welche  die  alte  Chirurgie, 
ungeschickt  und  grausam,  in  der  Meinung  das  Beste  zu  thun,  über 
ihre  Kranken  verhing.  „Quos  medicina  non  sanat,  ferrum  sanat,  quos 
ferrum  non  sanat,  ignis  sanat,  quos  ignis  non  sanat,  ii  jam  nullo  modo 
sanandi  sunt.**  So  hat  der  Ahnherr  der  Wundärzte  gesprochen,  und 
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seine  blinden  Verehrer  im  Mittelalter,  wnssteu  denn  auch  nichte 
Besseres  zu  thun,  als  aussuschneiden ,  aoszureissen ,  auszubrennen, 

—  und  dieses  nannte  man  Chirurgie.  Kein  Wunder  frinvahr, 
wenn  diese  Chirurgen  in  Deutachland,  bis  in  das  15.  Jahrhundert, 
für  unehrlich  gehalten  wurden,  und  kein  Handwerksmann  einen 
Lehrburschen  in  Dienste  nahm,  wenn  er  nicht  bescheinigen  konnte, 
dass  er  ehrlicher  Aeltern  Kind,  und  keinem  Abdecker,  Henker, 
oder  Bade r  verwandt  soi  (SprengolV  Erst  Kaiser  Wenael  erklärte 
die  Bader  im  Jahre  1406  fiir  ehrlich,*)  erlaubte  ihnen  eine  Zunft 
zu  bildet,  und  ein  Wappen  zu  ruliron.  —  Wie  verschieden  ist  auch 
heutzutage  noch,  selbst  unter  gebildeton  Menschen,  die  Atisiclit  Uber 
Chinugie  und  Medioin.  Man  Hebt  den  Arzt,  man  sehnt  sich  nach 
seinem  Kommen,  nach  seinem  tröstenden  Wort,  denn  mit  ihm  kehrt 
auch  die  Hoffnung  ein,  und  das  Vertrauen,  dass  er  mit  harmlosen 
Papierstreifen  die  finsteren  Mächte  alles  Uebels  tiberwältigen  kann. 
Dem  Nahen  des  Wundarztes  dagegen  sieht  man  mit  bangem  Herzen, 
selbst  mit  Furcht  entgegen,  denn  seine  Hand  ist  bewaffnet  mit 
scharfen  £isen,  und  was  er  bringt,  sind  vor  der  Hand  Schmensen. 
Man  denko  sich  diesen  Mann  noch  unwissend  und  herzlos,  und  seine 
Unbeliebtheit  ist  erklärt. 

Als  sich  die  Anatomen  Palfin  und  Dionys,  vor  anderthalb 
Jahrhunderten,  zuerst  herausnahmen,  ein  Wort  über  Chirurgie  mit» 
suredttD,  datirt  sich,  von  diesem  Zeitpunkte  an,  der  rasche  Auf* 
Schwung  der  französischen  Chirurgie,  und  es  dürfte  nicht  schwer 
sein,  zu  beweisen,  dass  der  Vorzug,  welchen  man  in  Deutschland 
den  Chirurgen  jenseits  des  Rheins  einräumt,  mitunter  darin  seinen 
objectiven  Grund  hat,  dass  die  chirurgische  Anatomie  in  keinem 
Lande  trefflichere  und  productivere  Vertreter  gefunden  hat,  als 
dort,  wo  der  Weg  zu  jenen  T^ohrstühlen,  welche  es  irgendwie  mit 
Anatomie  zu  thun  haben,  durch  den  Secirsaal  fUhrt,  —  nicht  über 
die  Hintertreppen  der  Ministerhötels. 

Die  Erkenntniss  chirurgischer  Krankheiten  beruht  auf  der 
Beobachtung  ihrer  äusseren  Erscheinung,  .und  auf  der  geistigen 
Auffassung  ihrer  Bedeutung.  Die  äusseren  Erscheinungen  geben 
sich,  in  der  bei  weitem  grösseren  Mohrzahl  der  Fälle,  durch  Störun- 
gen mechanischer  Verhältnisse,  durch  Aenderung  der  Form,  des 
Umfange,  oder  durch  förmliche  Trennungen  des  Zusammenhanges 

*)  Möglicher  Weiae  wann  di«  KennbuBse,  und  ganz  besonders  die  atore»  der 
Bader  jener  Zeit,  einer  aeitiieheren  Ehreneritllmnp  nicht  besondere  hold.  IMeser 
Gedanke  heschloii  lit  mich,  wenn  i<  li  es  lese,  tla-**  aiiiio  1190,  ein  Bader,  dem  Grafen 
Dedo  II.  von  Grois,  den  Baach  anÜBchnitt,  um  ihn  von  flbergrosAer  FeUleibigkeit 
sa  hetlen,  weshalb  denn  ^es  etil  ich  bettfmmt  wnrde,  dass  der  Arst,  unter  dessen 
Händen  ein  Edelmann  .ntirbt ,  den  V'er^vandten  desselben  zur  beliebigen  Vcrfü^,'unp 
ausgeliefert  werden  solle ,  ja  selbst,  tun  der  Frauen  Ruf  zu  wahren,  der  Wondanst 
•inm  sflbwemi  Eid  m  lehwöran  hstts,  dsw  «r  einer  Osois  nur  in  Ctogenwsrt  ihrer 
nidisten  Ysrwsndten  lor  Ader  Imm. 
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kund.  Können  es  andere  als  anatomische  Gedanken  sein,  welche 
hei  der  Untersuch unc^  solcher  Zustände,  die  Hand  des  Wundarztes 
leiten?  Den  Sitz,  die  Richtunf^  eines  Beinbruches  zu  erkennen,  die 
CTefahrlichkeit  einer  Verwnnduno^  zu  beurtheilen ,  gelingt  dem  Ana- 
tomen, der  nicht  Chirurg  ist,  wahrlieh  nicht  schwerer,  als  dem 
Wundarzt,  der  kein  Anatoni  ist.  Letzterer  stellt  dem  (iauner  näher, 
als  dem  Arzte.  Ich  halte  es  tiir  überflüssig,  die  Wichtigkeit  der 
Anatomie  fiir  den  Wundarzt  noch  weiter  zu  niotiviren.  Nur  eine 
ganz  besonders  vortheilhafte  Seite  chirurgisch-anatomischer  Studien 
erlaube  ich  mir  hervorzuheben.  Wie  selten  trifft  es  sich,  alle  jene 
interessanten  chirurgischen  Krankheitsfälle  auf  den  Kliniken  zu  beob- 
achten, welche  unsere  A iirnierksatnkeit  in  so  hohem  Grade  fesseln. 
Nicht  in  jedem  Jahre  kommen  jille  Formen  chirurgischer  Leiden  vor. 
Der  Schüler  muss  sich  deslialh  an  die  Tlandhiicher  wenden,  und  was 
diese  sagen ,  ist  nicht  immer  vollwichtiger  Ersatz  für  mangelnde 
Autopsie.  Die  Anatomie  kann  hier  auf  die  trefflichste  Weise  aus- 
helfen. Ihr  steht  in  der  Leiche  ein  reiches  IVomptuarium  von 
Krankhcitsformen  zui-  Verftigung,  welche  sich  nach  Belieben  her- 
vorrufen, absichtlich  erzeugen  lassen.  Ich  sage  nicht,  dass  solche 
Behelfe  die  klinische  Beobachtung  ersetzen,  oder  sie  entbehrlich 
machen  können.  Aber  nutsloe  wird  gewiss  Niemaod  eine  solebe 
Uebung  nennen,  die  gerade  die  wichtigsten  (pathognomonisohen) 
Erscbeinangen  zur  gründlichen  AnBcbauung  bringt.  Alle  Beinbrttcbe, 
alle  Verrenkungen,  alle  Hernien,  alle  Höhlen wassersacbten,  lassen 
sich  auf  diese  Weise  mit  dem  besten  Erfolge  an  der  Leiche  studiren. 

Ich  kann  nicht  umhin,  noch  eines  besonderen  Vortheiles  au 
erwähnen,  den  die  Chiruigie  ans  einem  bei  uns  yielleicht  zu  wenig 
gewürdigten  Zweige  der  Anatomie  schöpfen  kann,  —  ich  meine  das 
Studium  der  äusseren  Form  des  menschlichen  Leibes.  Da  die  äussere 
Form  nur  das  Ergebniss  der  inneren  Zusammensetsung  ist,  und  wir 
▼on  gewissen  äusseren  Anhaltspunkten  auf  den  Zustand  innerer  Or- 
gane  schliessen,  so  wird  die  praktische  Bedeutung  dieses  Zweiges 
der  Anatomie,  keiner  besonderen  Empfehlung  bedttrfen.  Richtig 
und  schön  bemerkt  Boss,  in  seinem  Versuche  einer  chiruigischen 
Anatomie:  i^Daa  Studium  der  äusseren  Körperform  bietet  dem  Chirur« 
„gen  eine  reiche,  noch  lange  nicht  erschöpfte  IHmdgrube  dar;  — 
„die  allgemeinen  Bedeckungen  werden  ftlr  ihn  su  einem  Schleier,  der 
„weit  mehr  durchsehen  läset,  als  Mancher  Tielleicht  glaubt^.  Und  in 
der  That,  wie  leicht  erkennt  der  richtige,  sogenannte  praktische 
Blick,  an  einer  bestimmten  Alteration  der  äusseren  Form  einer 
Leibesgegend,  aus  dem  Vorkommen  einer  einzigen  Vertiefung  oder 
Erhabenheit  an  einem  Orte,  wo  keine  sein  soll,  die  Natui*  des  sich 
so  dnfach  äussernden  Uebels,  ohne  erst  durch  die  Tortur  der  so- 
genannten manuellen  Untersuchung,  hinter  welcher  der  ungeschickte 


1. 10.  VtrkAltaiM      AmIobm  tu  Ckinugi«. 


Wundarzt  seine  Verlegenheit  zu  bergen,  und  Fassung  zu  gewinn*  n 
sucht,  dem  Kranken  unnötliige«  Leid  zu  verursachen.  Der  Chirurg 
soll  ein  Auge  haben  für  die  F<»rm,  wie  der  Künstler,  nnd  da  er  in 
den  Seeirsälen  so  äusserst  wenig  Golegcrdu'it  liiidet,  die  (iestalt  ge- 
sunder menschlicher  Leiber  zu  sehaucn,  und  <lie  nackten  Kampf- 
apieie  und  Timze  der  (»riechen ,  welche  die  herrlichsten  P\)rmen, 
durch  lebendige  Bewegung  verschönert ,  vor  empfangliehen  Augen 
enthüllten,  unserem  behosten  Zeitalter  nicht  anstehen ,  so  muss  er 
um  höchsteigenen  Leibe,  oder,  wie  der  Künstler,  am  lebenden 
Modell,  sich  im  Studium  normaler  Formen  üben,  um  die  abnormen 
▼entehen  sa  lernen.  Die  Kleider  der  Frauen,  über  welche  sich 
schon  Seneca  enriimte:  vmtet  nikU  eelaimra$,  mdhun  eorpori  maeäimiii, 
«ed  et  nuüum  pudori,  erinuben  gclegentlioh  auch  heutsutage  noch 
emen  g^ten  Theil  des  Körpers,  welchen  die  nur  hie  und  da  ange- 
brachten Kleidungsstücke  unbedeckt  lassen,  mit  anatomischen  Sinnen 
SU  prttfen. 

Die  Anatomie  giebt  dem  Wnndaiste  semeu  praktischen  Blick, 
seine  lebendige  Anschauungsweise,  Selbstständigkeit  und  Schärfe 
der  Beobachtung  und  des  Urthefles,  und  setst  ihn  in  den  Stand,  bei 
jedem  vorkommenden  Falle  sich  nicht  na<^  den  vagen  Worten  der 
Compendien,  sondern  nach  wohlverstandenen  anatomischen  Gesetaen 
EU  Orientiren.  Die  Anatomie  erhebt  den  Wundarzt  erst  zum  Ope- 
rateur. Sie  bestimmt  sein  Urtheil;  sie  leitet  seine  Hand;  —  sie 
adelt  selbst  seine  Kühnheit,  welche  aUes  versuchte,  —  sogar  die 
Unterbindung  der  Aorta! 

Ein  berühmter  deutscher  Chirurg  sagte,  dass  die  Anatomie 
den  Wundarzt  furchtsam  mache,  und  ihm  den  Muth  lähme,  im 
menschlichen  Leibe,  dessen  Wunder  er  als  Anatom  mit  einer  Art 
von  heiliger  Scheu  betrachtet,  und  welche  er  nur  durch  die  soi^- 
samste  und  minutiöseste  Zergliederung  zu  entschleiern  ho£fen  darf, 
mit  gewaffheter  Hand  zu  schalten  und  zu  walten.  Ks  ist  fürwahr 
etwas  Richtiges  an  der  Sache.  Wer  nur  für  alle  die  Kleinlichkeiten 
und  Umständlichkeiten  subtiler  anatomischer  Arbeiten  Sinn  hat,  wer 
sieh  in  den  die  (ieduld  eines  Sisyphus  erschöpfenden  Präparationen 
.  der  feinsten  Gelasse  und  Nerven  gefiÜlt,  und  mit  der  Aengstlichkeit 
eines  allerdings  höchst  nützlichen  und  lobenswerthen  Handwerk- 
fleisses,  am  Secirtische  niedliche  und  gefitllige  Arbeit  zu  liefern,  für 
den  eigentlichen  Zweck  des  ATintomischen  Berufes  hält,  der  ist  nicht 
zum  Chirui^en  geboren.  Mancher  höchst  achtbare  Anatom  würde 
als  operirendei'  Wundarzt  eine  sehr  klägliche  Rolle  spielen.  Allein 
es  ist  zu  weit  gegangen,  wenn  obiger  Satz  auch  die  chirurgische 
Anatomie,  welche  gewissermassen  nur  die  ßlumenkse  jjraktiseher 
Anwendungen  der  Anatomie  eiithillt,  gerade  hei  Jenen  in  Verdacht 
zu  bringen  beabsichtigte,  die  ihrer  am  meisten  bedürfen. 
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§.  11.  Lehr*  und  Lemmetliode. 

Das  Lrhren  bediiifi^t  das  Lernen.  Die  Schüler  eines  ^ten 
LehrtMs  werden  viel,  —  ']vur  eines  schlechten  weni^  oder  par  nichts 
h  rncn.  Wenn  ich  /urückdenke  au  jene  Zeit,  welche  ich  als  Schüler 
in  anatoinisehen  lIoiHälen  zubrachte,  möchte  es  mich  fast  bedünken, 
dass  sie  veriorert  war.  Mit  welchen  Erwartunj^en  betrat  ich,  als 
junger  Mann  ilirsi  K'iiume,  und  wie  wenig  habe  ich  daraus  tur  das 
Leben  niitgcfununii  n!  Die  Schuld  liegt  nicrht  an  der  Wissenschaft, 
sondern  an  der  Art  des  Lehrens.  .Jeder  Lehrer  der  medicinisclien 
Hilfswissei\sehaften  behandelt  dieselben  gewöhnlieh  so,  als  ob  ea 
seine  Pflicht  wäre,  lauter  (lelchrte  für  sein  specielles  Fach  zu  bilden, 
und  es  fehlt  selbst  nicht  an  Solchen,  welche  die  Würde  ihrer  W^issen- 
schaften  um  so  höher  zu  stellen  vermeinen,  je  weniger  sie  sioh  zur 
FasBungsgabe  ihrer  Zuhörerschaft  herablassen  zu  müssen  glauben. 
Mao  dociit  so  Tiel,  als  man  eben  weiss.  Darunter  giebt  es  aber 
auch  Üeberflfissiges  tlür  den  äratUehen  Bedarf  und  dieser  soll  doch, 
so  dünkt  mieb,  dort,  wo  es  sieh  nm  Endehung  zum  praktischen 
Leben  handelt,  in  den  Vordergrnnd  treten,  denn  der  Student  studirt 
in  der  Regel  nicht  der  Wissenschaft ,  sondern  des  Berufes  wegen, 
welcher  ihm  seinen  Lebensunterhalt  TerschaffiBn  solL  Warum  lAsst 
sich  unter  jungen  Aersten  so  oft  die  Klage  vernehmen ,  dass  man 
erstens  zu  yergessen,  und  Zweitens  au  lernen  an&ngen  müsse,  wenn 
man  aus  der  Schule  tritt? 

Selbst  die  Methode  des  Vortrages  ist  nicht  immer  geeignet, 
die  Aufinerksamkeit  der  Schüler  su  fesseln,  und  Theilnahme  ftlr 
seinen  Inhalt  zu  erregen.  Hütte  die  Anatomie  keine  geistreiche  Seite, 
würe  sie  ab  rein  beschreibende  Wissenschaft,  blos  auf  das  trockene 
Auftüblen  der  Eigenschaften  der  Oigane  beschrünkt,  und  geschieht 
dieses  überdies  noch  mit  einer  gewissen,  in's  Breite  gedehnten  Um* 
stündlichkeit,  welche  man  Genauigkeit  nennt,  so  würde  es  allerdings 
unvermeidlich  sein,  dass  der  Eindnudc  einer  solchen  Behandlung 
der  Anatomie  eac  cathedra ,  in  einer  abspannenden ,  gedankenlosen 
Leere  bestünde,  bei  welcher  man  so  dick  als  lang  werden  kann. 
Ist  der  Vortrag,  wie  sein  Object,  ein  Leib  ohne  Leben,  dann  sind 
und  bleiben  beide  —  todt.  Dieses  Häufen  von  nichtssagenden 
Worten,  dieser  Aufwand  an  Ueberflüssigem ,  diese  einschlifemde 
Monotonie  der  Beschreibungen,  diese  häutigen  Wiederholungen,  ver* 
bunden  mit  der  Abgeschmacktheit  veralteter  Ausdrücke  ,  an  denen 
die  Sprache  der  Anatomie  so  viel  Ueberfluss  hat,  haben  es  nie 
verfehlt,  in  dem  enttäuschten  Hörer  solcher  Vorlesungen,  eine  kläg- 
liehe  Verödung  des  Geistes  und  der  Gedanken  au  erzielen,  und 
leise  schleicht  sieh  bei  ihm  vor  dem  Entschlummern  die  Erinnerung 
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an  die  Worte  ein,  welche  Ofitlie  dem  Schüler  im  Faust  in  den 
Mwid  legt:  „Hier  in  dieaen  Halleii,  will  ee  mir  keineswegs  gefallen; 
„denn  in  den  Sttien,  auf  den  Binken,  ▼eigeht  mir  Hören,  SeVn 
„nnd  Denken''.  Insbeeondere  wird  diesei  dann  der  Fall  sein,  wenn 
der  Lehrer  unter  der  drückenden  Bürde  leidet,  welche  ihm  die  stete 
Wiederhdnng  hekannter  Dinge  auferlegt,  nnd  die  gerade  der  Ge- 
lehrte am  meisten  fühlt,  weshalh  er  eeine  Vorlesestunde  nur  an  oft 
ab  taediOee  Qeschftftssache,  als  nothwendiges  Uebel  seines  Stande« 
ahlbrtigt  (on  n'amute  pcu  lea  auirea,  qumd  <m  tfmnnU  «q^^iAm). 
Grosse  Gelehrte  sind  ans  diesem  Grunde  häutig  schlechte  Lehrer. 
Gilt  aber  nioht  umgekehrt. 

Wie  ganz  anders  erscheint  dagegen  die  Anatomie,  welche  Be- 
friedigung und  geistige  Anregung  flieset  aus  ihr,  wenn  sie  das  todte 
Wort  mit  dem  lebendigen  Gedanken  beseelt,  Reflexion  und  Urtheil 
ihren  Wahrnehmungen  einflicht,  und  d«i  Veretand  nicht  weniger 
als  daa  Auge  in  ihr  Interesse  sieht.  Ich  habe  es  immer  als  ein 
wesentüehea  Merkmal  eines  guten  Vortrages  erkannt,  dass  der  Zu- 
hdrer  an  dem  Stoffe,  der  ihm  geboten  wird,  ein  freies  geistiges 
Interesse  flnde,  ihn  in  sieh  anfriehme  und  weiterbilde  aus  intelleo- 
tuellem  Vergnügen,  so  dass  er  seiner  nicht  blos  habhaft,  sondern 
aueh  sieh«r  werde,  nicht  blos  empfange,  sondern  mitwirke,  nicht 
Mos  geniesse,  sondern  auch  yerdaue. 

Es  scheint  kaum  möglich,  Gegenstinde  geistlos  su  behandeln, 
welche,  wie  der  menschliche  Leib,  der  Ausdruck  der  höchsten 
Weisheit  sind,  vor  deren  Walten  wir  uns  beugen  in  DemuA  und 
Bewunderung.  Wir  haben  es  swar  in  der  Wiener  Zeitung  lesen 
können,  dass  cur  Anatomie  eben  nicht  viel  Verstand  gehört,  und 
pflichten  dem  Schöpfer  dieser  Idee  in  so  fem  bei,  als  sie  aus  tief- 
ftlhlender  Anschauung  seiner  eigenen  Leistungen  hervorging. 

Es  soll  femer  dem  Schüler  durch  den  Vortrag  klar  werden, 
warum  und  wosu  er  Anatomie  studirt.  Nichts  belebt  den  Vortrag 
einer  Wissenschaft  filr  den  Neuling  in  so  anmuthiger  und  anregen- 
der Weise,  als  das  farbenreiche  Gobrit  ihrer  Anwendungs&higkeit. 
Nicht  abelraete  Gelehrsamkeit,  sondern  praktische  Bildtmg  soll  die 
Sehule  bringen. 

Der  physiologische  Charakter  der  Anatomie,  ihre  innige  Be- 
siehung  zur  praktischen  Heilwissensehaft,  der  Geist  der  Ordnung  und 
Planmissigkeit,  welcher  das  Object  ihrer  Wissenschaft  durchdringt, 
giebt  Anhalt^onkte  genug  an  die  Hand,  sie  ansiehend  und  lehrreich 
8U  machen.  Um  nur  Ein  Beispiel  anznftLhren:  wie  ermüdend  erscheint 
die  descriptiye  Anatomie  der  Rückenmuskeln,  wenn  sie,  wie  sie  auf 
einander  folgen,  mit  ihren  verwickelten  Ursprüngen  und  Insertionen 
umstindfieh  besehrieben  werden,  —  ein  reisloses,  ödes  Gtedftehtniss- 
werkl  —  nnd  wie  gewinnt  diese  Masse  Fleisdi  an  Lieht  und  Sinn, 
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wenn  ne  auf  die  typiiohe  Uebereiiwtimmuqg  der  einsebien  Wirbel- 
liiileiiBt&ckey  und  die  Analogieii  des  Hinterlwuptknoehens  mit  dea 
Wirbelelementen  beMgen  wirdi  —  Auf  so  viele  Fragen:  „warum 
es  so  sei^,  hat  die  Anatomie  eine  Antwort  bereit^  wenn  man  sie  ilir 
nnr  su  entlocken  Tersteht.  Wer  für  den  geistigen  Reis  der  Wissen- 
sehaft  ^cht  empfiUiglich  ist,  der  wird  vielleicht  durch  ihren  mate- 
riellen Nutaen  bestochen,  und  darum  muss  die  Anatomie  es  eolMra 
in  beiden  Biohtungen  verfolgt  und  gewürdigt,  und  auf  die  sah!' 
reichen  Anwendungen  der  Wissenschaft  im  Gebiete  der  Medidn 
und  Chiruigie^  wo  es  sich  auf  verständliche  und  ungeawui^ne  Art 
thon  Iftsst,  hingewiesen  werden. 

In  einer  demonstrativen  Wissenschaft  geht  alles  Weitere  vom 
Sehen  aus.  Die  Objecto  der  Anatomie  mttssen  also  dem  Vortrage 
rar  Seite  stehen,  und  jedes  Hilfsmittel  versucht  werden,  richtige  und 
allseitige  Anschauungen  au  ermöglichen.  Die  kttnstliohen  Darstellungen 
von  schwierigen  und  compticarten  Gtegenstftnden  in  vergrifasertem 
Maassstabe,  naturgetreue  Abbildungen,  Durchschnitte  und  Aufrisse, 
an  der  Tafel  entworfen,  sollen  den  Demonstrationen  an  der  Leiche 
vorangehen,  und  ein  reiches,  geordnetes,  den  Znstand  der  Wissen- 
sehaft reprftsentirendes  anatomisches  Museum,  wie  ich  ein  solches 
fSür  menschliche  und  vergleichende  Anatomie  in  Wien  geschaffen 
habe,  auf  die  liberalste  Weise  jenen  Studirenden  offsn  stehen,  welche 
Neigung  fühlen,  sich  mit  der  Anatomie  eingehender  vertraut  au 
machen,  als  es  cur  Elrlangung  des  Doctordiploms  nothwendjg  ist. 
Was  in  den  Vorlesungen  geneigt  wird,  soll  sich  unter  den  HAnden 
des  Lehrers  entwickeln,  nicht  schon  fertig  aur  Schau  gestellt 
werden,  damit  der  Zuhörer  auch  mit  der  Methode  des  Zergliedems 
and  mit  der  anatomischen  Technik  bekannt  gemacht  werde.  Das 
Voraeigen  fertiger  PHlparate  nlltat  viel  weniger,  als  das  Vorpräpariren. 
Das  erstere  geschieht  für  die  Ghiffar,  das  letatere  für  die  Denker. 

Die  pnÄLtischen  Zergliederungen  sollen  ferner  unter  steter  Auf- 
sicht und  Anleitung  eines  sachkundigen  und  berufstreuen  Demon- 
strators,  oder  mehrerer,  vorgenommen,  und  eine  Sectionsanstalt  mit 
dem  nOthigen  Leichenbedarf,  mit  aweckmMssigen,  lichten  und  ge- 
sunden Räumlichkeiten,  und  mit  allem  Uebrigen  reich  dotirt  werden, 
was  die  in  der  Natur  der  Sache  liegenden  Unannehmlichkeiten  ana- 
tomischer Beschäftigung  am  wenigsten  fühlbar  macht.  Leider  ist 
in  Wien  die  Anatomie  nur  in  die  ungesunden  und  finsteren  Winkel 
einer  alten  Fabrik  verwiesen,  welche  Gtottes  Sonne  nicht  bescheint, 
während  Deutschlands  kleinste  Universitätsstädte,  wekhe  nicht  mehr 
fimwohner  haben,  als  das  Wiener  Krankenhaus  Betten  sählt,  ihr 
Paläste  bauen,  und  Lehrer  hnben,  welche  würdig  sind,  sie  au  be- 
wohnen. Doch  das  Haus  macht  nicht  den  Gtoist  der  Schule;  —  es 
wurde  selbst  in  der  Wüste  gelehrt.    Unter  allen  anatomischen 
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Miueen,  welche  ieb  keane,  ist  das  Wiener  am  reichsten  an  taur 
tomiacher  Handarbeit.  Hierin  liegt  einiger  Trost  dafUr,  dasa  die 
anatomische  Anstalt  selbst,  was  Zweckmässigkeit  anbelangt,  alleii 
übrigen  nachsteht.    Meine  Klagen  blieben  unerhört. 

Die  Uebungen  an  der  Leiche  leisten  fUr  die  Bildung  des  Ana* 
tomen  wichtigere  Dienste,  als  die  Theilnahme  am  Schulunterrichte. 
Der  Lehrer  kann  nur  anregen,  Oedanken  erwecken,  den  Geist  der 
Wiseeuschaft  und  seine  Richtungen  andeuten;  —  die  feststehende 
Uebei-zeugung,  das  bleibende  Bild  der  anatomischen  Verhältnisse, 
*  Terdankt  seineu  Ursprung  nur  der  eigenen  Untersuchung.  Und 
diese  eigene  Untersuchung  soll  so  gepflogen  werden,  als  ob  der 
Schüler  an  der  Leiche  erst  zu  verificiren  hätte,  was  in  den  Büchern 
gesagt  wird.  Nur  die  Skepsis  leitet  die  Hand  des  Entdeckers;  —' 
der  Zufall  bewfthrt  sich  ungleich  weniger  gefällig.  Jeder  andere 
Versuch,  sich  etwa  durch  T^ectüre  und  Abbildungen,  grundfieete 
anatomische  Bildung  anzueignen,  ist  und  bleibt  unfruchtbar  —  wie 
das  Gebet  des  Armen. 

Nachschreiben  anatomischer  Vorlesungen  möchte  ich  nur  Jenen 
empfehlen,  welche  in  selbstzufriedener  Gedankenlosigkeit,  den  Troat 
gemessen  wollen,  was  schwarz  auf  weiss  geschrieben  steht,  bequem 
nach  Hause  tragen  zu  können.  Und  Viele  sind  recht  wohl  damit 
snfneden.  —  Je  sahlreioher  Ubrigena  ein  anatomisches  Collegium 
besucht  wird,  deato  grOwer  and  die  SehwisTigkeiten  fOr  den  Lehrer. 
Dieses  liegt  in  der  Kftfear  demonstraiiTer  Vorlesungen,  welche  um 
80  nntibringender  werden,  je  kleiner  die  Zuhörerschaft.  Das  Statut 
der  ähesten  aostomiidien  Sehnle  in  Bologna  (aimo  140$,  da  ono- 
Humua  quoUh§t  anmo  ßmtda),  gestattete  bei  den  Demonstrationen  an 
männlichen  Leichnamen  nnr  80  SiObörer,  an  weiblidien,  welche  sel- 
tener zu  Gebote  atuiden,  90.  Den  kleinen  Uni^enitäten  Dentsch- 
landa  verdankt  auch  nnaere  WiiaenBohaft  mehr  Fortaehiitte,  ala  den 
mit  ihren  1000  Studenten  prunkenden  Reaidenaen!  Uan  Tergleiche 
nur  den  Qehalt  der  Inangarakchrifton  der  ersteren,  mit  jenem  der 
letateren.  Bei  uns  hat  man  de,  ihrer  Erbäimtichkeit  wegen,  gäna- 
fich  ahflchalien  mteen^  während  die  Berliner,  Brealaner  und  Dor- 
pater  Diasertetionein,  snr  daaBisehen  Liteimtnr  der  feineren  Anatomie 
gdiören. 

Da  es  bei  den  praktiscben  Uebungen  an  der  Leiche,  dem  An- 
ftnger  cum  grössten  Nntsen  dient,  bereits  eine  Vorstellung  von  dem 
SU  haben,  was  er  anfsnehen  soll,  so  kann  es  nicht  genug  empfohlen 
werden,  dass  er  durch  vorläufige  Ansicht  schon  fertiger  Präparate, 
durch  Benutaung  uaturgetrener  Abbildungen,  und  durch  die  LectÜre 
einer  praktischen  Anleitung  zum  Seciren,  sich  zu  den  Präparir* 
Übungen  vorbereite.  Eine  soldie  Anleitung  zu  geben,  hielt  ich 'als 
anatomischer  Lehrer  fUr  meine  besondere  Pflicht,  und  schrieb  deshalb 
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mein  nützlichstes  Buch:  ^Handbuch  der  praktischen  Zergliederungs- 
kunst, Wien,  1860",  in  welchem  der  Schüler  Alles  tindet,  was  er 
zum  Seciren  bedarf,  und  welches  auch  der  Fachmann  mit  Nutzen 
durchlesen  kann. 

Die  vtalo  fmiine  anfgehobene  Schule  für  Militärärzte  in  Wien,  befand  sich 
in  der  glücklichen  Lage,  als  Lehrmittel  über  jene  weltberühmte  Sammlung  von 
Wach.«|irä|)araten  vorfügen  zu  kiinnen,  welche  die  Muiii6cenz  des  grossen  kaiser- 
lichen Menschenfreunde»,  Joseph'«  IL,  dem  feldärztlichen  Unterrichte  widmete. 
Es  ist  in  dieser  auegezeichneten  Sammlung  dem  Studirenden  die  treflFlichste  Ge- 
legenlieit  geboten,  sich  durch  die  Betrachtung  plastischer  Darstellungen,  ein  Bild 
dessen  vorUiufig  einzuprägen,  was  er  durch  seine  eigenen  Präparationsversuclie 
darstellen  will.  Nur  Florenz  besitzt  eine  ähnliche  Sammlung.  Beide  wurden, 
unter  Fontana's  Leitung,  durch  die  Künstler  Gaetano  Zum  ho  und  den  Spanier 
Kovesio  ausgeführt.  Zumbo  hatte  übrigens  nocli  die  originelle  Idee,  dem 
Florentiner  Museum  eine  Wachsbüste  seines  eigenen  Schädels,  tmd  zwar  im  dritten 
Grade  der  Fänlniss,  zu  hinterlassen. 

Nicht  minder  nützlich  bewährt  es  sich,  dass  der  Schüler,  um  von  den  Vor- 
lesungen Nutzen  zu  ziehen,  durch  seine  Privatstudien  dem  Lehrer  voraneile,  damit 
er  den  Vortrag  als  Commentar  zu  seinem  bereits  erworbenen  Wissen  benutzen 
kSnne.  Es  s])richt  sich  leichter  zu  einem  Auditorium,  welches  in  den  zu  behan- 
delnden Materien  nicht  gänzlich  unbewandert  ist,  und  der  Besuch  anatomischer 
Cullegien  bringt  mehr  Vortheil,  wenn  das,  was  liier  verhandelt  wird,  durch  eigene 
Venvendung  dem  ZuhOrer  sclion  frilher  wenigstens  theilweise  bekannt  wurde. 
Fleissige  Schüler  Uberholen  den  Lehrer;  mittelmässige  bequemen  sich  ihm  auf 
dem  Schritt  zu  folgen;  indifferente  schleppen  ihm  nach,  oder  lassen  ihn  allein 
«eines  Weges  ziehen. 

Unsere  Studieneinrichtung  hielt  bis  zum  Jahre  1848  an  dem  Grundsätze, 
dass  der  Lehrer  nicht  blos  vorzutragen,  sondern  auch  am  Ende  des  Jahres  durch 
Prüfungen  das  Maass  der  erworbenen  Kenntnisse  seiner  Zuhörer  festzustellen  habe. 
War  dieser  Grundsatz  gut,  so  hätte  er  nicht  aufgegeben  werden  sollen.  War  er 
schlecht,  so  begreift  man  nicht,  warum  er  für  einen  Theil  der  Studentenschaft 
wieder  zur  Geltung  kam,  für  jene  nämlich,  welche  Benefizien  beanspruchen.  Er 
war  aber  beides  zugleich ;  —  gut  im  Princip,  schlecht  in  der  Anwendung.  Gilt 
nun  die  Lemfreiheit  nur  für  Einige,  dann  liegt  auch  hierin  ein  sprechendes  Zeug- 
niss  des  Misstnuens  in  ihre  allgemeine  Nützlichkeit,  welche  nur  dort  sich  be- 
währen kann,  wo  Lehrer  und  Schüler  die  rechte  Ansicht  von  ihr  und  von  dem 
wahren  Geiste  ilos  Universitättilebens  haben,  wie  er  in  den  Gymnasien  geweckt 
werden  soll.  Hätten  sie  diese  Ansicht  nicht,  dann  miiaste  man  die  jungen  Männer 
bedauern,  deren  Studien  liineinfallen  in  eine  so  verworrene  Zeit,  wie  wir  sie  jetzt 
in  Oesterreich  durchleben. 


§.  12.  Terminologie  der  Anatomie. 

Obwohl  die  Anatomie  in  allen  LUndern  der  Welt  in  der  Landes- 
sprache gelehrt,  und  ihre  Schriften  in  derselben  Sprache  geschrieben 
werden,  hat  sie  doch  die  alten  lateinischen  und  griechischen  Namen 
beibehalten,  was  ihr  zwar  einen  gelehrten,  ab^r,  wie  mir  scljoint, 
auch  einen  pedantischen  Anstrich  giebt. 
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Die  Sprache  der  Anatomie  nennt  H  e  n  1  e  mit  Recht  principlos. 
Sie  ist  in  der  That  ein  buntes  Gemisch  von  einigen  bezeichnenden, 
oder  wenigstens  sinnigen ,  und  vielen  absurden ,  schlecht  gewähhen 
Ausdrückei) ,  oft  allzuläppisch  für  das  ernste  Handwerk  des  Ana- 
tomen, Die  Schwärmerei  für  nomina  ohsoleta,  tritt  besonders  in  der 
Synonymik  auf  ergötzliche  Weise  hervor.  Geht  es  doch  mit  der 
Terminologie  in  der  Medicin  auch  nicht  besser.  Viisi  alle  Krank- 
heiten fuhren  ganz  absurde  Namen.  Ich  nenne  imr  Catarrh  und 
Rheuma,  Krebs  und  Markschwamm,  .Schlagfluss  und  Brand,  grauer 
und  schwarzer  Staar,  Carbunkel  und  Furunkel,  Beinfrass,  Aussatz 
und  Schwindsucht,  und  die  häutigste  von  allen  Erkrankungen  trägt 
als  Name  eine  Metapher:  Entzündung.  Hat  man  je  daran  gedacht, 
diese  Tropen  durch  Besseres  zu  ersetzen?  Nein.  Es  bleibt  beim 
Alten,  bis  es  von  selbst  besser  wird.  Die  beschreibende  Fhier-  und 
Pflanzenkunde  haben  eine  viel  treffendere  und  bessere  Noraenclatur. 
Da  die  Theile  des  menschlichen  Kiirpers  gnisstentlieils  zu  einer 
Zeit  bekannt  wurden,  wo  man  sich  nicht  viel  Mühe  gab,  über  ihre 
Verrichtungen  nachzudenken,  auch  das  Bedürfniss  einer  wissenschaft- 
lichen Sprache  noch  nicht  fühlte,  so  darf  es  nicht  w  undern,  in  jenem 
Theile  der  Anatomie,  welcher  aus  dem  entlegenen  Alterthum  stammt, 
die  sonderbarsten,  bizarrsten,  mit  unseren  gege nwiirtigen  physio- 
logischen Ansichten  im  grellsten  Widerspruche  stehenden  Benen- 
nungen zu  finden.  Die  immer  noch  geläufigsten  Worte:  il/j«cu/<« 
(wörtlich  übersetzt  Mäuslein),  Ärti'ria  (Luftgang),  Bronchim  (Weg  für 
das  (ietränk),  Parenchjpna  (l'^rguss),  Thymus  (Brustdrüse).  Nervus 
(worunter  man  alle  straugartigen  Gebilde  von  weisser  Farbe  zu 
sammenfasste,  also  nebst  den  Nerven  auch  Sehnen  und  Bänder,  wie 
das  Wort  Aponmrosvt  beweist),  drücken  vi  nominis  etwas  ganz 
Anderes  aus,  als  wir  heutzutage  darunter  verstehen.  Das  Mittelalter 
war  in  der  Wahl  seiner  anatomischen  Benennungen  noch  unglück- 
licher. Die  Einfalt  unserer  Vorfahren,  und  die  geistigt^  Beschränkt- 
heit der  damaligen  Zeiten,  gefiel  sich  in  unpassendstt^n  Ausdrücken, 
deren  mystische  und  reli<?i«>se  Interpretationen  vielleicht  dazu  dienen 
sollten,  die  missgünstigen  Blicke,  weiche  ein  finsterer  Zeitgeist  auf 
die  Anatomie  zu  werfen  nicht  unterliess,  in  freundlichere  zu  ver- 
wandein. Hieher  gehören  der  Morms  diahoJi ,  das  Fomum  AJanit, 
die  L'/r(t  Davidis ,  das  Psalterium ,  das  Menimto  mori,  der  Munculits 
rdigiusus,  das  Colltire  Helvetn,  etc.  Wie  sehr  es  den  Anatomen  zu 
thun  war,  ihr  für  unheilig  gehaltenes  Treiben  in  einem  besseren 
Lichte  erscheinen  zu  lassen  ,  mag  ihren  Geschmack  an  derlei  Be- 
nennungen entschuldigen.  Hat  doch  der  sonst  tüchtige,  und  sehr 
gelehrte  Adrianus  Spigelius,  sieli  nicht  entl)lödet,  in  den  Muskeln 
des  Gesässes,  ein  dem  Menschen  verliehenes  Polster  zu  bewundern, 
„cui  imedendo,  rerutn  divinarum  cogitationibu»  rectiun  aniinuin  ajjjjiicare 
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ptmÜf'*  gleichwie  Andere  in  dem  KaposenmuBkel  ein  allen  Storb- 
ficben  omgehängtes  pro  memoria  m  sehen  geneigt  waren,  „tU  ditom 
nUgioBam  dneendaim  ewe  mmmerint^,  —  Die  obseönen  Bezeichnungen 
gewiaaer  Qehimtheile,  als:  Anua,  Vulva,  Penis,  Notes,  Testes,  Mammae, 
welche  man  im  ttittelaher  er&nd:  „ta  eeienUa  anaiomiea  junenHue 
magi»  grata  reddaiur^  (Yesling),  haben  anständigeren  weichen 
müssen;  aÜein  die  auf  rohen  Vergleichen  bemhenden  Benennungen 
(Schleienmanl ,  Seepferdefnss ,  FledermausflUgel ,  Schnepfenkopf, 
Hahnenkamm ,  Hersohren,  Hammer  nnd  Ambos,  etc.)  werden  blos 
getadelt,  aber  dennoch  beibehalten.  Die  Mythologie  hat  die  Kamen 
ihrer  Gatter  nnd  Göttinnen  der  Anatomie  geliehen  (Oe  Biapi,  Mm$ 
Venerie,  Comu  Ammonie,  Tendo  AMU»,  Nymphae,  Iris,  Hymen,  Hebe 
filr  die  weibliche  behaarte  Scham,  Linea  MarÜe  et  Saiurtd,  etc.). 
Die  Botanik  ist  durch  die  An^gdala,  den  Arhcr  vttoe^  das  VerUeUhm 
(im  CShordensysteme  des  Gtohims),  die  Olive,  den  Nuekue  lenüt,  die 
BSspo,  das  Oe  pie^orme,  die  Caruneuiae  myrUfotfnee,  —  die  Zoologie 
dnrch  den  IVaguBf  Hircm,  H^ppoeampue,  HeUae,  den  Vermie  hombidmu, 
den  Rabenschnabel,  die  Comua  Umaemn,  den  At  aneerinue,  etc. 
reprisentirt,  und  eben  so  gross  ist  das  Heer  von  Namen,  welche 
einer  weit  hergeholten  Aehnlichkeit  mit  den  -Terschiedensten  Gtogen» 
Btibuden  des  tlgÜchen  Gebrauches  ihre  Entstehuqg  verdanken.  Die 
Hundssfthne,  der  Rachen,  der  Schmeerbanch,  das  Sorotim 
(bei  den  Arabisten  hftufig  als  Scortum  erwfihnt),  das  Ohrensch  mala 
und  die  Augenbutter,  sind  eben  keine  Erfindungen  einer  an- 
ständigen Sprechweise,  aber  noch  immer  besser  ab  jene  Namen, 
deren  Ursprung  und  Sinn  gar  nicht  ausiumitteln  ist 

In  der  Benennung  der  Organe  nach  ihren  vermeintlichen  Ent» 
deckem,  war  die  Anatomie  sehr  ungerecht.  Es  lässt  sich  mit  aUer 
historischen  Schärfe  nachweisen,  dass  viele  Gebilde  des  menschlichen 
Körpers,  weiche  den  Namen  von  Anatomen  fahren,  nicht  von  diesen 
entdeckt  wurden.  Die  Aufsählung  derselben  wäre  Ar  diesen  Ort 
ra  umständlich.  Den  grössten  Männern  des  Faches  wurde  die  Ehre 
nicht  zu  Theil,  ihr  Andenken  in  der  anatomischen  Terminologie  au 
verewigen,  und  Viele  sind  derselben  tfadlhal%  geworden,  von  denen 
4ie  Geschichte  sonst  nichts  Rtthmliches  zu  berichten  hat. 

Die  Versuche,  welche  gemacht  wurden,  die  aoatomiscbe  Nomenclattir  eu 
Ulüdcrni&iren,  blieben  ohne  Dmüe  und  Nachahmung.  Selbst  dM  Unrichtige  wird 
ungern  ftn^geben,  wenn  et  dnreh  Ungeii  Bestand  eine  gswiiM  Ehrwflniigkeit 
emi^.  Man  kann  der  Anatomie»  so  wie  der  Hedldn  mid  Aationomie,  ihre  alten 
Namen  belaeMD,  d»  e<9  n'ich  gar  nicht  am  den  Laut,  sondern  um  Begriff»  handelt 
Ich  habe  es  anch  nicht  fUr  anpassend  gehalten,  die  8ynf>nynien  eines  Organs 
im  Texte  des  Buches  aufztifUhren,  besonders  wenn  sie  hervorragende  Eigen- 
•chafteo  des  fraglichen  Organs  ansdrQcken,  und  nok  dadoroh  ^e  Axi  knnar 
Bwchfrflmng  am  Urnen  gnaammenatellen  Umt  Aneb  die  komorietiadlen  B«nmnaQgen 
wurden  anj^jenommen. 

Hyrtl.  MtfbMh      AaatMBle.  14  Aef.  S 
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Eine  seibat  den  richtigen  Vorstellungen  gefKhrlich  werdende  Willkür  in 
der  Beateicliniuig  der  Flüchen  und  Küiider  verschiedener  Organe,  wird  dadurch 
begümtigt,  dMM,  wm  b«i  liagmider  Stellimg  oben  and  unten»  liei  «telimidw 
Torn  xmd  hinten  wifd,  lo  wie,  Je  nnohdem  mnn  neb  eine  GBednane  »tu-  oder 
elnwlrte  gedreht  denkt,  das  Innen  som  Aussen  werden  rnnss,  und  nmgekehrt 
Henlp  liat,  um  dienen  Begriff^stfirnngen  ansjraweichen,  Termini  eingeführt,  welche 
für  jede  Körpersteliung  feste  Geltung  haben.  So  harren:  dorsal  und  ventral, 
sagittal  und  frontal,  medial  und  lateral,  und  die  von  Owen  gebnmchten 
Awditteke:  diitnl  nnd  proximal  (entfenter  oder  nSber  dem  Henen)  dea  nn»- 
tomiiehen  Bllrgerreehtea.  —  Sehr  bertteknchtigenawerthe  VortchlSge  zu  ^ner 
Reform  der  anatomischen  Noraenctatnr,  hat  John  R»rclay  gegeben  (A  neuf 
anat.  nomendaiHrt.  Edinh.  tNO.Hj,  und  die  von  C.  L.  Dumas  vorgeschlagenen 
neuen  Muskelnamen  (iSt/tteme  viithodique  de  nometidature  de»  mutclea.  Montjpell. 
J797J  wurden,  wenigstem  AeilwdM,  von  den  frnniOnscben  Anatomen  bereit» 
adopUrt  Diese  Namen  dnd  aas  Unprong  and  Ende  des  Moskeb  sosammea* 
gesetzt,  kommen  dem  OedXchtniss  sehr  tu  Statten,  werden  aber  durch  ihre  Lloge 
luweilcn  sehr  Hnbe(|uem,  dann  nSmlich,  wenn  ein  Muskel  mehrere  TTrspnings-  und 
Endpunkte  hat.  Für  die  Muskeln  des  Zungenbeins  und  der  Zunge,  welche  nur 
Einen  Ursprungs-  und  Endpunkt  haben,  war  tliese  Benennungsart  schon  Jahr- 
hunderte  Tor Dornas  in  Gehianeh  (darch  Oowper,  Douglas,  Biolan,  o.  A.), 
and  ist  es  gegenwärtig  noch.  Beformvorsehllge  Einaelner  werden  nie  etwas  aas* 
riebten.  Nur  ein  Congress  der  Anatomen,  eine  Art  anatomischer  A<m<Jein!a  della 
cnuca,  könnte  unserer  Wlssensebaff  ein«-  festpe^tellte  Spr.iche  geben.  TTi-brigens 
ist  das  geschichtliche  und  etymolo^isrlif  Stiiilinm  der  alten  anatomischen  Benen- 
nungen, nicht  ohne  Keis  fttr  den  .Sprachturscher.  Es  wurde  deshalb  Einiges  davon, 
an  geeigneten  Stellen,  in  dieser  neuen  Aof läge  meines  Lehibaehes  aa%enommen. 
Die  grieeUachen  Benennungen  fBgte  ich  bd,  weil  die  Namen  der  Krankheiten, 
selbst  die  modernen,  ans  den  griechii^chr-n  Namen  der  betrefibnden  Oigane  ab- 
geleitet sind,  wofür  das  neue  Wort;  Sih,  inhj  I  urthr  oc  a  re  fReinfirass  der  Wirbel- 
säule) ein  ausgiebiges  Heisjiiel  liietet.  von  a-dvSuÄo;,  Wirbel,  ipQpev,  Qelenk, 
und  xöxi],  Schlechtigkeit,  oder  schlechter  Zustand. 


§.  13.  Besondere  VatKanwendungen  der  Anatninifl. 

Darf  die  grauenumgebene  Wiraenschaft  des  Todes^  la  Aa/mOa 
meUomta,  wie  ue  der  Dichterköuig  Italiens  genannt  es  wagen,  aoeli 
auf  das  Interesse  der  Nichtärste  Anspruch  za  erheben?  Es  scheint 
unmöglich.  Ich  denke  jedoch,  kein  Gebildeter  soll  Fremdling  sein 
im  Gebiete  der  Anatomie.  Des  Menschen  höchste  Aufgabe  ut  die 
cor  Wissenschaft  erhobene  Kenntniss  seines  Selbst.  Nicht  dem 
Philosophen  allein  gelten  die  Worte :  -pt^^t  «coutöv  I  Wenn  der  Alltags- 
mensch auch  in  die  Tiefen  der  Anatomie  sich  nicht  einlassen  kann, 
so  werden  doch,  wenn  er  überhaupt  ein  Freund  des  Denkens  ist, 
die  Umrisse  derselben  f^r  ihn  Anziehendes  haben.  Was  kann  ihn 
mehr  interessiren,  als  eine  Kenntniss,  die  seine  Person  so  nahe  angeht? 
Ludwjg  XrV.  liess  den  Dauphin  in  der  Anatomie  unteniehten,  fUr 
welche  dessen  EIrzieher,  der  berühmte  Kanzelredner  Bossuet,  sich 
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mit  Eifer  ioteTeasirte.  Göthe  hat  sich  noter  Loder  in  Jena,  und 
iu  Straseburg  unter  Lobstein,  durch  2wet  Jahre  mit  anatomiachen 
Studien  beschäftiget.  £r  war  es,  der  dem  Menschen  (gegen  Camper 
und  Blunienbach)  sein  0§  intermaxälare  vindicirte  (1786),  und  die 
Wirbelidee  des  Kopfee  suent  erfasste  (1790).  —  Herder  war  in 
•einen  Jünglingsjahren  unserer  Wissenschaft  mit  solchem  £ifer  er- 
geben,  dass  nur  die  nachtheiligen  Wirkungen,  welche  die  Atmo- 
sphäre der  Leichen  auf  seine  Gesundheit  su  änsaem  begann,  ihn 
bestimmen  konnten,  seinen  Entschluss,  Arzt  zu  werden,  aufzugeben. 
—  Napoleon  L,  weicher  bekanntlich  nur  die  mathematischen  Wissen- 
schaften begünstigte,  äusserte  dennoch  einmal  den  Wunsch,  die 
Anatomie  des  Menschen  besser  kennen  su  lernen ,  als  durch  die 
Schwerthiebe  seiner  Cuirassiere.  Der  gegenwärtige  Czar  aller  Reussen 
stndirte  anter  Prof.  Einbrodt  zu  Moskau  Anatomie  (nach  einer 
mir  f:;omachten  mündlichen  Mittheilung  Prof.  Sokolofrs),  und  ich 
habe  selbst  in  früheren  Jahren  hochgestellten  Männern  von  Qeist 
und  Wissensdrang,  Unterrieht  in  meinem  Fache  gegeben. 

Soll  jedoch  die  Anatomie  nur  das  Interesse  Einzelner  anregen? 
Wie  viel  Irrwahn,  dem  selbst  die  gebildete  Menschcnclasse  huldigt, 
wäre  umgangen;  wie  viel  Gefahr  für  Gesundheit  und  Leben  der 
Einzelnen  wäre  vermieden;  wie  viel  absurde  Vorstellungen  über 
Nützliches  und  Nachtheiliges  im  Leben  wären  unmöglich,  wenn  der 
Anatomie  auch  der  Eingang  in  das  tägliche  Leben  offen  stünde. 
Kann  nicht  ein  Fingerdruck  auf  ein  vei*wundete8  GefUss,  das  Leben 
eines  Menschen  retten;  kann  nicht  eine  allgemeine  Vorstellung  über 
den  Bau  des  menschlichen  Körpers,  das  nur  allzuoft  widersinnige 
Verfahren  zur  Kettung  Seheintodter  und  Ertrunkener  auch  in  den 
Händen  von  Nichtärztcn  mit  glücklichem  Erfolge  krönen,  und  ist 
nicht  in  sd  vielen  Gefahren,  die  Selbsthilfe  eine  Eingebung  ana- 
toniisrhrr  Vorstellungen?  Ks  wäre  von  grossem  Vortheil,  wenn  die 
Bildung  von  Lehrern,  Seelaurgi'rn,  und  (iflV'ntlichen  Amtspersonen, 
von  welchen  man  nur  Kenntnisse  über  die  Erkrafikungen  der  Ilaus- 
thiere  fordert,  auch  einen  kurzen  Inbegriff  unserer  Wissenschaft 
umfasste,  und  der  elementare  Unterricht  in  den  niederen  Schulen 
Hünie  (leshalb  nicht  sehlechter  bestellt  sein,  wenn  die  Schüler,  statt 
luii  den  Zcii-hen  des  Thierkreises,  oder  den  Wüsten  Afrika's,  auch 
•  in  wenig  mit  sich  selbst  bekannt  würden.  Wuiuni  wurde  der  Orbis 
yictiiif  lii  iiM  Sehulunten  ielit  ausser  Gebrauch  gesetzt  ,  in  welchem 
aucli  »  iiiigf  aiiat<nuisclie  Bilder,  ich  weiss  es  aus  meiner  Jugend, 
«iie  Aufnu-rksainkeit  der  Kinder  in  hohem  Grade  fesselten?  Er 
konnte  recht  gut  neben  der  Rechentafel  und  dem  Katechismus,  im 
Büeherrienien  der  Schulknaben  stecken,  und  was  das  Kind  aus  ihm 
lernt,  wird  gewiss  niclit  bedenklicher  sein,  als  die  Aifaire  Joseph's 
mit  der  Dame  Potiphar. 
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Die  Nutzanwendungen  der  Anatomie  in  der  plaetkchen  Kunst 
sind  so  wetüentlich,  dasB  die  grosHen  italienischen  Meister,  anatomische 
Studien  eifrig  betrieben ,  und  ihren  Schülern  nachdrücklich  em- 
pfaklen;  so  Leonardo  da  Vinci^  und  dessen  Lehrer  Deila  Torr 
von  denen  noch  gegenwärtig  anatomische  llandzeichnungen  existiren, 
(MengSy  Uber  die  Schönheit  und  den  Geschmack  in  der  Malerei, 

Qeognosie  und  Geologie  können  der  Behelfe  nicht  entbehren, 
welche  die  anatomische  Kenntniss  der  im  Schoosse  der  Erde  be- 
grabenen antediluvianischen  Thiergeschlechter  ihren  Forschungen 
darbietet ,  und  die  Gesehiclite  der  Verbreitung  des  Menschen- 
geschlechts, des  Wechsels  der  Bevölkerungen  in  jenen  Zeiten,  über 
welche  die  historischen  Urkunden  schweigen  und  blos  die  Ver- 
mutbungen sprechen,  schöpft  ihre  verlässlichsten  Data  aus  —  Gräbern. 

§.  14.  öesclüclLtliGlie  Bemerkungen  über  die  Entwicklung  der 

Anatomie.  Erste  Periode. 

Was  das  Alterthum  in  der  anatomischen  Wissenschaft  ge- 
arbeitet, gesehen  und  gedacht,  hat  seinen  unbezweifelten  Werth, 
denn  in  der  Kunst,  wie  in  der  Wissenschaft,  schöpft  aus  der  chissi- 
schen  Vergangenheit,  die  Gegemvart  ihre  Inspirationen,  wenn  sie 
auch  nicht  immer  so  ehrlich  ist,  ihre  (Quellen  zu  nennen.  Ich  sage: 
Inspirationen,  denn  eigentliche  Belehrung  kann  man  sich  in  der 
Naturwinsensehaft  bei  den  Alten  nicht  holen.  Sie  hatten  ja  nur 
Ahnungen  und  Vorgefühle  der  Wahrheit;  —  Kxperiraentiren  und 
Induction,  ohne  welche  es  keine  reale  Wissenschaft  giebt,  kannten 
sie  gar  nicht. 

Die  Geschichte  der  Wissenschaften  ist  die  Geschichte  des 
Mensehengeistes.  Der  Kampf  zwischen  Wahrheit  und  Irrthum 
bildet  ihren  Stoff.  Kr  war  reieh  an  Niederlagen,  reicher  an  Fort- 
schritten und  Sit  i^cn.  Die  (iesehiehte  fuhrt  uns  von  den  un8cheinl>aren 
Anlangen  geistiger  Entwicklung:,  zu  ihren  herrlichsten  Triumj)hen; 
sie  zeigt  ims  die  Irrwege,  auf  welche  missleitetc  Forschung  gerieth, 
und  lehrt  uns  diesi  lhLii  vermeiden.  Sie  macht  uns  gleichsam  zu 
Zuschauern  und  Zeugen  d»'r  bedeutenden  Entdeckungen,  welclie  den 
Geist  des  Forschens  auf  neue  Bahnen  lenkten.  Sie  macht  uns 
bekannt  mit  den  j^rosscn  Männern  .  welche  der  Wissenschaft  das 
Gepräge  ilires  fruclif baren  (ieist<'s  aufdrückten,  lehrt  uns  ihr  Genie 
bewundern,  und  ilu-  n  Fussstapfen  folgen,  und  führt  uns  die  Bei- 
spiele vor,  zur  Nachaliniuug,  oder  —  zur  Warnung. 

Kein  Aiuitiuu  soll  in  der  Geschiclite  seiner  Wissenschaft  ein 
Fremdling  sein.    Wie  viel  als  neu  Gepriesenes  altert  lange  in  den 
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▼ei^gc^senen  Schriftm.  Fast  auf  jedt  r  S<  it«-  der  Haller'schen  £Ze- 
memia  phffsiologiae  linden  sich  Dinge,  welche,  mit  einiger  Gewandtheit 
im  Zmchneiden ,  moderne  Autoritäten  und  Autoritätchen  berühmt 
■lachen  kGnnen,  und  auch  gemacht  haben.  Möge  darum  die  folgende, 
nur  in  allgemeinen  T'mriBsen  entworfene  Skiise,  als  eine  Einleitong 
zur  Geschichte  der  Anatomie  dienen.  Sie  macht  weiter  keinen 
AiifjTucli.  als  die  jungen  Freunde  der  Wissenschaft,  mit  den  ehr- 
würdigen Namen  jener  Männer  bekannt  zu  machen,  welche  in  der 
be>ehreibenden  Anatomie  oft  genannt  werden ,  und  von  welchen  es 
nicht  «dine  Intereg.^e  ijit ,  das  Zeitalter  ihrer  Thätigkeit  und  ihres 
F'lores  zu  kennen.  Sie  erzäiilt  nebenbei  auch  einige  curio^e  Epist»den 
der  I^idens-  und  Le1>ensgescliicbte  der  Anatomie,  welche  von  den 
anatomif^chen  Historikern  nicht  erwähnt  werden. 

Die  Anatomie  de«  Menschen  ist  eine  junge  Wissensehaft.  — 
kaum  ein  Paar  Jahrhunderte  alt.  Das  cla^si^che  Altert h um.  gri'.^s 
in  Kunst  und  spfculativer  I^hilosujdiie .  kannte  sie  fast  gar  nicht. 
Die  Geschichte  der  Anatomie  zerljiUt  deshalb  in  zwei  Perioden. 
Die  erste  gehört  der  Vorzeit  an.  und  erstreckt  sich  bis  in  die 
Mitte  de?  16.  .Tahrhun(U rt^.  Die  zweite  datirt  vnn  dei-  K»  naissance. 

Man  kann  die  vereinzelten  anatomischen  Wahrnehmungen, 
welche  das  .Schlachten  der  Thiere,  die  Opfer,*)  das  Balsamiren  der 
Leichen,  und  die  zufalligen  Verwundungen  lebender  Menschen  ver- 
anlassten, keine  Anatomie  nennen,  denn  zur  Anatomie,  ab  Wissen- 
sehaüt,  gehdrt  die  Absicht,  die  Theile  eines  Thieres  oder  eines 
Mensehen  kennen  zu  lernen,  was  lieim  Schlachten  und  Opfern 
der  Thiere,  und  beim  Balsamiren  der  menschlichen  Leichen,  dnrch- 
ans  nicht  der  Fall  war.  Die  Menschen,  welche  bei  den  Aegyptem 
das  Balsamiren  der  Leichen  verrichteten  (Beuratekütae),  waren,  nach 
Diodorus  Siculns,  in  der  Anatomie  dnrchans  nnerfehren.  Ich 
habe  in  meinen  AnHfuüaiibu»  anatomiei»  roriondif  das  Messer  ab> 
bilden  lassen,  welches  ich  in  einer  Mnmie  aas  Siat  fand,  nnd  welches 
ohne  Zweifel  j/emm  Paraschisten  gehörte,  welcher  die  Zubereitong 
dieser  Mumie  besoiigte,  imd  sein  Werkaeng  in  ihr  snrftckliess.  Das- 
selbe gleicht  dem  Kern*schen  Steinmesser  auf  ein  Haar.  Die 
siebensehn  Bücher,  welche  der  Sgyptbche  Kdnig  Athotis,  nach 
JoL  Africanns,  geschrieben  halben  soll,  wollen  wir  gerne  ver- 
missen, nnd  gar  nicht  viel  Werth  legen  anf  eine  Stelle  im  Plinins 
(äut.  not.  lib.  XIX.  cap,  5),  nach  welcher  die  ägyptischen  Könige 
sich  mit  der  Zei|;liedemng  von  Leichen  beschäftigt  haben  sollen; 


*\  Ans  4«r  OpfbnnatOTiie  jcdodi  llwt  sieh  kMun  etwa*  fllr  di«  0««elrielito 

dw  Zergliedemng-jkTin't  fntnehmen.  da  tiif  v.in  den  Hmnufix.**  den  Oettern  zurecht 
g^urtmittcnen  Eingeweide  (txia  proteeta^.  Ober  welche  Armobias  *pricbt  (lib.  VII, 
Mpu  S4),       Mmh  AoMIwi  ftbtn,  ttb«r  das  bei  dieeer  JimIomm  mot«  beMsle 
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sie  mUssten  denn  Köiiip^e  ganz  eigener  Art  gewesen  ßein.  —  Dass 
es  übrigens  mit  der  Anatomie  der  Aegyptier  herzlich  sehleclit  be- 
stellt gewesen  sein  raiisste,  leuchtet  aus  gewissen  anatornischL-n  Vor- 
stellungen dieses  Voikos  ein,  welche  uns  durch  M aerob ius  und 
Plinius  überliefert  wurden.  So  soll  z.  B.  das  Herz  des  Menschen, 
von  der  Geburt  an,  jährlich  ,  l)is  zum  fünfzigsten  I.cbensjahre ,  um 
eine  Drachme  an  (iewiclit  zunehmen,  und  von  da  an,  jährlich  um 
ebensoviel  wieder  abnehmen  ,  weshalb  der  Mensch  nicht  über  hun- 
dert Jahre  alt  werden  könne.  Ferner  soll  ein  feiner  Nerv  direct 
vom  Herzen,  zum  vierten  Finger  der  linken  Hand  (nicht  aber  der 
rechten)  gelangen.  Dieser  Finger  hiess  deshalb  bei  den  Anatomen 
des  Mittelalters:  Digitu»  cordis,  während  er  an  der  rechten  Hand 
Digitus  medieuB  genannt  wurde:  qiüa  hoc  digito  medici  pharmaca, 
aegiis  propinandaf  mifcere  solehant.  Da  das  Heirathen  eine  Herzens- 
angelegenheit ist,  oder  sein  soll,  wird  der  Trauring  nur  am  Digitm 
eordis  getragen. 

Erst  als  die  Heilwiaaenscliaft  sich  mit  der  Anatomie  verbündete, 
und  das  Arztliehe  Bedflrfiiiss  Ihr«  nfthere  Bekanntschaft  nachsuchen 
machte,  nahm  sie  den  Charakter  einer  Wissenschaft  an.  Ihr  Ent- 
wieklungsgang  war,  wie  jener  der  NatorwiBsenaehaft  überhaupt,  ein 
hingsamer  und  Often  nnterbroohener.  Die  Schwierigkeiten,  welehe 
neh  ihrem  G^edeihen  entgegenstellten,  schienen  nnttberwindlieh  su 
sein,  nnd  wurzelten  weniger  in  der  natOrlichen  Sehen  Yor  dem 
Objeete  der  Wissenschaft  —  der  Leiche,  als  in  der  Gewalt  des 
Abergkubens  nnd  des  Vonirtheils.  Sehr  richtig  bemerict  Vicq 
d'Asjr:  VasMiomM  ui  pmU4tre,  pamdUM»  Iss  scMiieet,  edU,  daid 
0fi  «  2e  fim  eMrS  Im  amiages,  et  doni  m  a  h  moms  fowniaS  l6$ 
progrls.  Selbst  die  religiösen  VorsteUnngen  des  Alterthnms  sprachen 
das  Verdanminngsnrthell  Uber  sie.  Der  Glaube,  dass  die  Seelen  der 
Verstorbenen  so  lange  an  den  Ufern  des  Stp-x  hemmirren  mfissten, 
bis  ihre  Leiber  beerdigt  waren  (Homer,  Odyss.  V,  66—72),  machte 
die  Anatomie  bei  den  Oriechen  unmöglich,  ebenso  wie  sie  es  bei 
den  Hebriem  war,  bei  welchen,  nach  dem  dritten  und  vierten  Buche 
Hoses,  die  Berührung  eines  Todten,  selbst  das  Betreten  seines 
Hauses  oder  Zeltes,  auf  sieben  Tage  unrein  machte,  und  von  dem 
Besuch  des  Tempels  aussohloss  (Qaokenhols,  de  tmiiwluftilM  ex 
oonfrssIcrfKHM  fWrtMainm,  Ednut,  1708).  —  Es  war  bei  den  Griechen 
religiöse  Pflicht,  jeden  snIUlig  gefundenen  Henschenknochen,  mit 
einer  HandyoU  £rde  sn  bestreuen,  um  ihm  dadurch  wenigstens 
^mbolisch  die  Ehre  des  Begribnisses  angedeihen  zu  lassen,*)  und 


*)  Bei  den  Rrnuern  fand  »ich  gleichfall!t  dii-!<o  fromme  8itl6,  wie  eine  Stelle 
bei  QainctiÜAn  (DecUm.  6,  6)  beweist:  Airic  el  UU  oenft  aff^dtiUt  quod  ignoti» 
miameHfbm  kumum  eongerimu»,  «t  intepultum  qmoJttUet  eorpu»  mtUa  futinatio 
lern  rofiäm  trmuemrtt,  «1  iwn  qmMhdoetm^  vemtrMmr  »ggettu,  Nor  Hingeilelitete 
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die  Athener  gingen  in  der  Sorge  ftr  die  Seelen  der  Todten  sogar 
■o  wflit,  data  sie  einen  ihrer  siegreichen  Feldherren  stun  Tode,  yer- 
uihnlteny  weil  er  nach  gewonnener  Schlacht,  fiher  der  Verfolgung 
der  Feinde,  auf  die  Beerdigung  der  Ge&llenen  veigaas.  —  Unbe- 
graben  sa  bleiben,  und  den  Ranbthieren  anr  Beute  su  werden,  war 
aoeh  den  alten  Hebrftem  ein  f&rchterlicher  Gedanke  (Ps.  29.  2,  3^ 

—  Hesek.  S9.  5,  —  2.  Sam.  21,  10).  — •  Die  Römer,  welche  die 
Anallbiiiig  der  Heilkunde  lange  2ieit  nur  SklayenhXnden  Uberfiessen, 
fUUten  dieselbe  Abneigung  gegen  unsere  Wissenschaft,  welche  sie 
sie  eine,  die  Menschenwikrde  entheiligende  Anmassung  verwarfen. 
G^gen  Thieraeigliederung  waren  beide  Vdlker  naohttoht^ger,  und 
die  wenigen  Männer,  welche  die  Geschichte  ab  Anatomen  dieser 
Zäh  anfUirt,  haben  sich  nur  mit  thierisehen  Leibern  befiust,  und 
deshalb  für  die  nensehfiche  Anatomie  nichts  geleistet  —  Die 
^edergeburt  der  Wissenschaften  im  Abendlande,  äusserte  auf  das 
Sehiekaal  der  Anatomie  sehr  wenig  Einflnss,  und  obgleich  sie  damals 
begnnn,  sich  äusserlich  freier  su  bewegen,  so  wagte  sie  es  dennoch 
nichts  an  der  Autorität  der  alten,  auf  Thieraerg^iedemngen  basirten 
Ueberiiefeningen  an  sweifeln. 

Die  Schriften,  welche  ttber  diese  lange  und  Sagenreiche  Erst- 
Bogsperiode  der  Wissenschaft  Zeugniss  geben  kSnnten,  sind  durch 
die  Unbild  der  Zeit  grOestentheils  yerloren  gegangen.  Was  sich  von 
ihnen  bis  auf  unsere  Tage  erhiek,  hat  mehr  Werth  fiir  den  ana- 
tomischen Historiker,  als  ftir  den  Forscher,  welcher  Wahrheit  sucht. 

—  Alcmaeon  TOn  Croton,  ein  Schüler  des  Pythagoras  (ÖOO  Jahre  vor 
Christus),  hat,  nachdem  Zeugnisse  Galen's,  das  erste  anatomische 
Werk  geschrieben.  Seine  Behauptung,  dass  die  Ziegen  durch  die  Ohren 
athmen,  maeht  ihn  zum  Entdecker  der  Eustachi'schen  Ohrtrompete. 
Anaxagoras  von  Clazomene,  Lehrer  des  Socrates  und  Euripides, 
Empedocles  von  Agrigent,  und  Demoeritus  der  Abderite.  f  404 
Jahre  vor  Christus,  sollen  sich,  nach  dem  Texte  des  Plutarch 
und  Chalcidius,  mit  Zergliederungen,  letzterer  besonders  mit  ver- 
gleichender Anatomie  beschäftigt  haben,  wofär  ihn  seine  Mitbürger, 
welche  solchem  Streben  keine  Anerkennung  zollten,  fUr  irrsinnig 
hielten,  und  ihm  nicht  erlaubten,  in  ihrer  Mitte  zu  wohnen.  Ob 
Hippocrates,  f  352  Jahre  vor  Christus,  welchen  die  Geschichte 
den  divuB  paUr  medidnae  nennt,  sich  mit  der  Anatomie  befreundet 
habe,  ist  ans  seinen  als  echt  anerkannten  Schriften  nicht  an  entnehmen. 


(Dig.  XLVIIT.  24.,  cadavtrif/n«  yuinitnrum  i  und  Splbi«tm<irder  (Worte  des  Oefletzea: 
houücitUi  vmejJuUtu  nhjidaturj  durften  nicht  begraben  wi-rdi-n.  In  spätertMi  Zeiten 
wurde  «Im  Gesetat  auf  SelbatmSrder  au.H  Lebenaflbe rdrus»  nicht  nu  hr  -mg»- 
«WKiet:  nftjiciantuv.  (/ui  riinnuM  /tibi  itt/u/rnnif,  non  taedio  vltne,  xed  tunln  ron- 
»dentia.  Galen  nelbtit  gesteht,  dass  er  seine  ersten  oateologiscben  Studien,  au  den 
T«Mi  dmr  Tiber  anKgespflltMi,  Und  Ton  der  Sonne  geblehditen,  imbeerdigten  Xnoehen 
ttleher  UnglUoUielMa  aaeehte. 
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1. 1^  Inte  Piriola  dtr  OMcikfelto  im  AMtwait. 


Haller  aohrieb  über  diese  Frage  ein  gelehrtes  Programm:  quod 
Corpora  humana  Meum^  Gi)ff.  17 H7.  Die  ihm  zugeschriebenen 
Bttcher:  dß  omum  nalhira,  de  ^f^MdMÜ»,  de  camibua,  de  vmu,  de 
natura  ptieii,  etc.,  velcbe  etwas  Anatomie  enthalten,  stammen  aber 
unzweifelhaft  von  apftteren  Autoren  ab.  Ein  glücklicher  und  vcr- 
stftndiger  Beobachter  von  KrankheitserBcheinungen  (f allere  et  faüi 
nttdus,  wie  Macrobius  sagt),  verfiel  er,  so  oft  er  auf  das  ana- 
tomische Gebiet  abstreifte,  in  grobe  Fehler.  Ntu*  mit  den  Knochen 
scheint  er  näher  bekannt.  Nerven  und  Sehnen  WQSSte  er  nicht  zu 
unterscheiden.  Beide  führen  bei  ihm  den  Namen:  veupo,  und  Arterien 
und  Venen  verwechselte  er  unter  der  gemeinschaftlichen  Benennung: 
fXi^cc*  In  der  Priesterschule  der  Asclepiaden,  deren  Gründer  Aescu- 
lap,  mit  göttlichen  Ehren  gefeiert  wurde,  und  aus  welcher  auch 
Hippocrates  hervorging,  sollen  sich  Traditionen  anatomischer  Kennt> 
niflse  vererbt  haben  (Galen). 

Aristoteles,  ein  Schüler  Plato's,  Lehrer  und  Freund  Alexan- 
der's  des  Grossen,  hat  in  seiner  HUtoria  ammaUiim,  dem  ehrwür- 
digen Fundamentnhverke  der  Naturgeschichte,  so  zahlreiche  und 
mit  so  musterhafter  Genauigkeit  ausgearbeitete  Daten  über  die 
Anatomie  der  Thiere  niedergelegt,  dass  mehrere  derselben  selbst 
die  Bewunderung  der  Neuzeit  noch  verdienen.  Cuvier  erklärte  die 
Anatomie  des  Elephanten  bei  Aristoteles  für  besser,  als  jene,  welche 
der  Akademiker  d'Aubenton  schrieb.  Menschliche  Anatomie  ist 
ihm,  aller  Wahrscheinlichkeit  nach,  ganz  fremd  geblieben  (Le 
Clerc).  In  einem  Zeitalter  lebend,  wo  siegreiche  Kriege  dem  griechi- 
schen Heldenvolke,  in  Asien  einen  unbekannten  Welttheil  eröffneten, 
und  wo  d'w  Liberalität  seines  königlichen  Gönners,  ihn  in  den 
Besitz  der  giössten  Schätze  des  indischen  Thier-  und  Pfianzenreiches 
versetzte,  wurde  or,  dem  keine  Vorarbeiten  zu  TJebote  standen,  der 
Gründer  der  zoolnn^lschen  Systematik.  Die  Anatomie  verdankt  ihm 
die  scharfe  Trennung  der  Xorven  (zöpst)  von  den  Sehnen  (vsjpa),  und 
die  Entfaltung  des  arteriellen  GeOisssystems  aus  Einem  Haupt- 
stamme, welchen  er  zuerst  ioprf,  nannte.  Die  Nerven  nannte  er 
deshalb  xdps;,  weil  er  sie  für  hohl  liielt.  um  die  im  (ieliirn  erzeugten 
Lebensgeister  durch  den  ganzen  Körper  zu  verbreiten.  Diese  Lebens- 
geister hiessen  Spiritus  ammales ,  zum  Unterschiede  der  Spiritus 
vitales,  welche  im  linken  Herzen  aus  Luft  und  Blut  bereitet,  und 
durch  die  Aorta  allen  Bestandtheilen  des  Leibes  zugeführt  werden. 
Bis  in  das  17.  Jahrhundert  hat  sich  diese  Lehre  der  6piritu8  ani- 
males  und  vitales  erhalten. 

Nach  Alexander's  Tode  zerfiel  sein  Riesenreich  in  kleinere 
Throne,  welche  dem  blutigen  Handwerk  der  Wafl'en  entsagten,  und 
friedliche,  menschenbeglückende  Kunst  und  Wissenschaft  in  ihren 
mächtigen  Schutz  nahmen.  Öo  entstand  zu  Alezandria  {ßiZO  Jahre 
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▼or  Christus),  die  von  Ptoloniftas  Euergetes  n(  br'i\  dorn  Srrapeion 
geBtiütete  medioiiiischc  Schule,  welche  durch  Jahrhunderte  blühte^ 
und  eine  Bibliothek  von  700.000  Bänden  besasH. 

In  ihr  scheint  die  menschliche  Anatomie  ihr  (»rstef^  Asyl  ge- 
funden XU  haben;  woniggtenH  bildeten  eich  in  dieser  Schule  Männer, 
welche,  wie  Herophilus,  Kudemus  und  Ph'asist ratus,  ihr  Leben 
unserer  Winenichaüt  widmeten.  Leider  sind  ihre  Schriften  nicht 
auf  uns  gekommen,  und  nur  Einiges  über  ihre  Leistungen  in  Oa- 
lenus  und  Rufu»  Ephesiu»  erwähnt.  Ein  griechischer  Arzt, 
Herophil  US,  'MO  .lahrc  vor  Cliristus  (welcher  bei  dem  König  von 
Syrien.  Sole  iiciis,  hoch  iti  Khicn  stand,  da  or  aus  dem  Pulse  dos 
kranken  Krmigssohncs  erkannte,  dass  derselhe  in  s(>in<'  Sti(^tnmtter 
verlieht  sei),  und  sein  ('ollere,  Krasistratus.  sollen  selbst  lebende 
N'erhreelier  jnit  allerhciehstei-  ( ienehmigung  zergliedert  haben.  Eine 
Steile  im  Teitullian  (de  toiivui,  cap.  10),  sagt  hierüber:  Ilero- 
phUiis  t/fe  medicus  auf  /antus ,  (fui  sexcenfos  e.vserutf ,  ut  natiiram 
scruftintii/-.  tjxi  liominem  odif  ut  nosttet^  ne^cio  im  nmnia  ind^nin  tjns 
liquido  tui plnrnvtrlf ,  ipna  iiiortc  muttuite,  quae  vixernnt,  rt  Dtorft  nvn  sim- 
plici .  Süd  iuft^r  nvtlßcia  e  rseciionis  errante.  Oewichtiger  als  dieses 
Zeugniss  des  atVikaniselien  Kirchenvaters,  ist  jenes  des  berühmten 
Römischen  Arztes,  Cornelius  ('elsus:  uncejite*  hominis,  n  regihm 
ex  carcere  acceptos,  iiros  incidit ,  coni^idiiriiritqne  etiam  spiritit  rema- 
nente  ea,  quae  anten  clama  fuere  (de  inedicina,  in  prooemio).  (Jalen, 
dem  wir  Alles  verdanken,  was  wir  von  Herophilus  wissen,  hat 
▼on  dieser  Anatomie  lebender  Menschen  nichts  erwähnt.  Möglicher 
Weite  iit  die  ganze  Sache  eine  Erfindung,  welche  der  Haas  der 
ZeitgenoBsen  ausheckte,  und  die  Leichtgläubigkeit  der  Nachwelt 
rerbreitete.  Ging  es  doch,  su  jBnde  des  Mittelakera^  dem  geachteten 
Anatomen,  Jacobus  Berengarins  in  Bologna,  ebenso  (nach  Leon  a 
Ca  p  o  a ,  Rayyionamentif  etc.  Nap.  1681,  II,pag.  60). — Es  ist  ausgemacht, 
dass  Herophilus  die  Chylusgeftsse  des  menschlichen  Darmkanals, 
welche  während  der  Verdauung  von  Milchsaft  (ehylw)  stroteen,  und 
dadurch  sichtbar  werden,  gekannt  hat,  was  selbst  der  spätere  Ent> 
decker  derselben,  Caspar  Aselli,  zugiebt.  Im  Galenus,  de  um 
partkm,  Ub,  /F.,  findet  sich  hierüber  folgende  merkwttrdige  Stelle: 
ThU  mMemtmo  natura  veno»  tffBcU  propria»,  mUtHmi»  miirimdis  dieaku, 
haudquaguam  ad  hepar  tnyieimt$B,  Vmm,  vi  et  HeropkSua  dieebat, 
in  glandulosa  qttaedam  eorpora  deemvnt  hae  venae,  cum  eeterae  onmet 
turtum  ad  portae  (hiemit  ist  die  Leber  gemeint)  feramtar,  —  Hero- 
philus machte  zahlreiche  Entdeckungen  in  der  Detailanatomie,  deren 
einige  heutautage  noch  seinen  Namen  führen.  Die  Fiexm  €horoidei 
des  Oehims,  das  Toreidar  Herophäi,  die  vierte  Gtohimkammer,  der 
Calamm  ecnpionue,  das  Duodenum  wurden  von  ilim  zuerst  erwähnt. 
Erasistratus  genoss  durch  seine  Tielseitigen  Entdeckungen  eines 


gleichberechtigten  BuhmeB.  Er  Rchicd  die  Bewegaiig8>  von  den 
E^pfindongsnerven,  entdeckte  die  ValmUae  tricuspidale»  und  «emt- 
lunarea  des  Herzens,  rUgte  zneret  das  Unrichtige  der  AnBicht,  daas 
die  Getränke  durch  die  Luftröhre  passiren,  und  gebrauchte  fUr  die 
8abstMias  der  Organe,  dM  noch  heate  Übliche  Wort:  Parenchym* 
(▼on  icopa  und  ix/A^i  eigiesMDi  dn  er  alle  nicht  faserigen  oder 
▼»Bcularen  (icbilde,  aos  ergOBsenera  Blut  entstehen  Hess). 

Claudius  Galenns  (geh.  131  nach  Christiu),  Arzt  an  der 
Fechtenohule  zu  Pergamm^  stadirte  za  Alezandria*  wohin  er  reiste, 
oniy  wie  er  selbst  angiebt,  ein  yoUkommenes  menschliches  Skelet  zu 
sehen.  Er  übte  die  Heilkunde  zu  Rom,  unter  den  Imperatoren 
Marcus  Aurelius  und  Commodus,  wo  er  auch  als  Lehrer  eine 
Ansahl  Schüler  um  sich  versammelte,  und  dieselben  an  einem,  von 
dem  welterobemden  Volke  wenig  besuchten,  und  deshalb  ruhigen 
Orte  —  im  Tempel  der  Friedensgöttin  —  in  der  Anatomie  und 
in  der  praktischen  Heilkunde  unterrichtete.  Das  Haus  neben  dem 
Tempel,  in  welchem  er  seine  Lehrmittel,  darunter  auch  menschliche 
Knochen,  aufbewahrte,  nannte  er:  axodi^xr;.  —  Galen's  Schriften  sind 
die  Hiiuptquelle ,  aus  welcher  wir  den  Zustand  der  Anatomie  vor 
Galen  keiuirn  loi  nen.  Das«  er  je  menscldiche  Leichname  zergliederte, 
wird  mit  Koclit  verneint.  Seine  Beschreibungen  passen  nur  selten 
auf  die  menschlichen  Orpme.  obwohl  ei-  sie  selbst  als  denselben 
entlehnt  angiebt.  Er  scheint  sich  vorzugsweise  der  Affen  bei  seinen 
Zergliederun^'cn  bedient  zu  haben.  So  sind  z.  B.  seine  Angaben 
über  das  llerabreiehen  des  hinteren  Muscnlm  scalenm  bis  zur  6.  Hippe, 
über  den  Ursprung  des  Rectv-a  abdominis  vom  oberen  Ende  des  Brust- 
blattes, über  das  Brustbein,  über  den  Zwischenkiefer,  über  das  Kreuz- 
bein, über  die  Nabelarterien,  die  Augenmuskeln,  ii.  m.  a.  den  Affen 
entnommen,  unter  welchen  besonders  der  in  Nordafrica  damals  häutig 
vorkommende  Inuus  siflvanuH  ihm  in  Menge  zu  Gebote  stand.  Die 
wenigsten  seiner  Beschreibungen  lassen  sich  auf  den  Menschen  be- 
ziehen, denn  das  Zeitalter,  in  welchem  er  lebte,  und  welches  Tausende 
von  Unglücklichen  den  brutalen  Launen  des  römischen  Pöbels  und 
seiner  verderbten  Imperatoren  opferte,  sie  selbst  den  wilden  Thieren 
vorwarf,  wollte  der  Anatomie  nicht  Eine  Leiche  gönnen.  Ein  Mann 
von  Staunenswerther  tielehrsamkeit ,  voll  Talent  und  Geist,  errang 
er  sich  durch  seine  Schriften,  welche  durch  vierzehn  Jahrhundertc 
als  Gesetzbücher  der  anatomischen  und  heilkundigen  Wissenscliaft 
galten,  den  lange  Zeit  unangetasteten  Ruhm  der  ersten  und  höchsten 
mediciiiisclien  Autorität,  und  es  hat  vieler  Kämpfe  bedurft.  \\m  am 
Beginne  der  zweiten  Periode  unserer  (rescliichte,  sein  Ansehen  fallen 
zu  machen.  Nie  hat  der  Name  und  das  Ansehen  eines  Mannes,  so 
lange,  so  unumschränkt,  und  so  unbestritten,  in  einer  Wissenschaft 
geherrscht,  wie  Galen  in  der  Medicin.  Nur  in  der  Naturgeschichte 
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und  Philo80|ihic.  Itoliauptetc  Aristoteles  einen  gleichen  Hang.  Man 
ging  in  der  blinden  Verehrung  dieses  Mannes  selbüt  so  weit,  da»», 
als  der  grosse  Ketorinatur  der  Anatomie,  Vcsal,  dureh  seine  T/er- 
gliederungcn  die  Irrth inner  (^lalen'H  aufdeckte,  man  geneigter  Keinen, 
eine  Aenderuiig  im  Baue  (ies  Menschen  anzunehmen  (  wie  es  Jacobus 
Sylvius  thatl,  als  den  grosnen  Altmeister  eine»  Fehler«  zu  zeihen. 
Was  seine  anatomischen  Schriften  auch  in  unseren  Tagen  lesenu- 
werth  macht ,  sind  die  schönen  Reflexionen ,  welche  er  den  ana- 
tomischen Beschreibungen  hin  und  wieder  einzuflechten  pflegte.  Sie 
sind  in  dem  Geiste  eines  Mannes  geschrieben ,  welcher  von  der 
hohen  Bedeutung  seiner  Wissenschaft  so  durchdrungen  war,  daM 
er  sie  einen  wermcmm  taentm,  et  ventm  OmdUm»  noiin  ^yi— «w  aiBiile. 
Merkt  Eneb,  Ihr  elukdiehen  Anatomen!  diese  edlen  Worte  einet 
Heiden.  Oalen  war  zugleich  einer  der  sehreibeeligeten  Aerrte. 
Man  Bchatst  die  Zahl  «einer  Werke  auf  400;  Sie  behanddleB  aofier 
Mediein,  anch  philoeophiiebe,  grammatiflehe,  matfaematkehe,  fdRiet 
jnridieehe  Aigonente.  In  den  stiinnkeken  Zeiten,  welche  anf  den 
Verfidl  dee  rtaiischen  Reiches  folgten,  und  in  welchen  die  Anatomie 
wie  aDe  Kvnst  nnd  Wissenschaft,  kein  Lebensceichen  Ton  sieh  gab, 
waren  die  medicinisehen  Werke  Oalen's  das  einsige  Testament  der 
Anaeikniide,  welchem  alle  Vdker  des  Abendlandes  Glaaben  m- 
s^waren,  «tnd  sieh,  wie  die  Araber,  denen  dnrch  den  Koran  ver- 
boten war,  menschliche  Leichen  an  Mhen,  (Ithases,  ArerroSs, 
Aricenna)  nnd  die  Barbaro-Latini,  in  Commentarea  vad  Ueber- 
selsiDigcn  desselben  erschdpAen.  Galen'sy  in  griechischer  Simehe 
geschriebene  Werke,  wnrden  im  Men  Jahrhmktert,  aaf  Befehl  des 
Normftnniflcken  Kdotgs Robert  ron  Sicilien,  durch  Nie.  Rnbertns 
de  Regi<  .  den  arabiiKrhen  Ueb^rsetim^en  in's  Lateinische  ftber- 
tragen,  nnd  fladarch  dem  Ab^^-ndUnde  zn^nglich  gemadit.  Leichen 
konnten  und  durften  in  jener  Zeit  nicht  zergliedert  werden.  Nach 
einer  *^tell*-  im  Cassiodoras.  Benedict! nemiönch  und  Am  im 
1.  Jahrhundert«»,  wnrden,  am  die  Eatweihong  der  Griber  dorch  die 
wahrscheinlich  bi«her  9llen  heimlich  rorgenommeiie  üachumation 
der  l^-ichen.  tob  gerade  zu  anatooiiscben  Zwecken?^  zn  rerhindern, 
auf  den  chrif»rlich»^n  Kirchhöfen  flrabhäter  auf£re!»tellt .  and  da« 
Salische  tfea^tz  untersagte  j^>{en  f  mgang  mit  einem  Men.v^hen, 
wplrh**r  -lieh  de»  Verbrechens  dea  Leichenraabes  tebaJdig  ge- 
Biaeht  harre. 

fhirch  r.ui^i  Mondino  de'  Lnzz  i  i  Mo  n -i  i  n  a  ,  nh^knm  vfm 
Rasmondo.  —  d  >»'  Lnzzi.  v-i.m  Fami!ienwapp»-n .  zw^-i  hr^^, 
Iveci  s.  I'izzi  ' .  Prof'*;*'*«  T  zu  B«/l<j]frna  '  ►rr  and  Jahr  -»<=^in^r  '^r'^burt 
anh«»knnnr.  /t-Hri,r^t^n  l3!^^>  .  feierte  un.-^er^  WissensrhatT.  mr»^  W'ii  der- 
^Tphurt  7M  AnfaiiüT  'i-^t*  14  JahrhundertJi.  £r  wagte  e» .  tMuM 
langem  Vertaiie  «ier  Aaacomie,  wieder  Baad  an  die  meaaehläehe 
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Leiche  zu  legen,  und  zergliederte  drei  weibliche  Körper.  Von 
welcher  Art  diese  neu  erstandene  Anatomie  gewesen  sein  mag,  er- 
sehe ich  aus  folgendem  Cerevis-Latein  des  Guido  Cauliacus  (Guy 
de  Ohauliac,  Capellan  und  Leibarzt  Papst  Urban's  V.):  Maqitibet 
meus,  Bertucdua  (ein  Schüler  des  Mondino),  ß'cit  anatonuam  per 
hme  modum,  SUwUo  corpore  in  hanco,  fadthai  de,  ipso  quatnor  leeHonea, 
Ln  prima  iraietabmiiw  membra  nutritim,  quia  cäius  puirtbiUa,  —  in 
Meumla  mmnbra  tpiriiaUa,  —  «n  twüa  mmbra  ammata,  —  tii  quaria 
exirmnitaiet  iraeuianiyir»  —  Mondino  schrieb  ein  kleines  aoatotnisches 
Opus,  welches  bald  unter  dem  Titel  Anaiamia  Mundmi  (hnrÜbile  dieta 
auch  AntUhomia  Mundüd),  bald  AnaiomB  cmmtm  hummd  earport»  m- 
teriorum  membrorum,  vor  der  Erfindung  der  Buchdruckerknnst  durch 
Abschiiften  yenrielfiUtigt  und  entstellt  wurde,  später  durch  Druck 
yiele  Auflagen  erlebte,  und,  obwohl  es  nach  unseren  Begriffen  sehr 
unTollstftndig  und  inoorrect  war  (mendii  ei  erratU  immmeria  rrfertum), 
dennoch  durch  zwei  Jahrhunderte  in  grossem  Ansehen  stand. 
Hondino's  Verdienst  bestand  eigentlich  nur  darin,  der  erste  ana- 
tomische Schriftsteller  im  Abendlande  gewesen  zu  sein,  und  zuerst 
die  Anatomie  an  der  Leiche  vorgetragen  zu  haben,  während  bisher 
nur  die  Texte  des  Galen  und  der  Araber,  ex  cathedra  voigelesen  und 
interpretirt  wurden.  Sein  Buch  ist  ftb*  uns  nur  mehr  eine  an  Un- 
richtigkeiten reiche  Curiositftt.  Was  es  Gutes  enthält  (man  bedenke 
die  Zeit,  in  welcher  es  geschrieben  wurde\  ist  den  Arabern  ent- 
nommen, deren  Benennungen  beibehalten  sind  (z.  B.  Alkatim  für 
Lende,  Mürack  Air  Unterleib,  Caib  für  Sprungbein,  Syphae  fär 
Bauchfell).  Wir  erfahren  aus  Jac.  Douglas  (B&lioyraphia  anoL 
pag.  36),  dass  zu  Padua,  der  berühmtesten  aller  damaligen  Uni- 
▼ersitäten,  die  Statuta  aeademica  ausdrücklich  befahlen :  tU  anatomiei 
Patawni  ea^pHeationem  texhuUem  ipaiue  Mundini  sequantur.  Auch  auf 
deutschen  Uniyersitäten,  z.  B.  Wflrzburg  und  Tübingen,  wurde  noch 
zu  Anfang  des  16.  Jahrhunderts,  die  Anatomie  nach  dem  Texte  des 
Mundinus  gelehrt  (Froriep,  Kölliker).  —  Die  gelehrten  Unter- 
suchungen von  Medici  und  von  Mazzoni  Toselli  haben  aber 
dargethan,  dass  schon  lange  vor  Mundinus,  in  Bologna  anatomische 
S^gliederungen  abgehalten  wurden,  entweder  auf  Befehl  des  Hagi> 
sti-ates  bei  Vergiftungsverdacht,  oder  auch  geheim  und  illegal  an 
ezhnmirten  Leichen:  praeter  eedumee  anatomica»  permitea»,  aHae 
guojHS  ineHtvebaniur  oeeulte,  et  eadavera  m  eepukretie,  anaiomiae 
etudendae  cauaa,  furtim  »ubripiebantur  (Mondini,  nuovi  commen- 
tarü  Intlü,  Bonon.  1846.  pag.  492),  Es  wird  daselbst  auch  erwähnt, 
dass  einem  sicheren  Maestro  Alberto  (einem  Zeitgenossen  des 
Mundinus),  der  Process  gemacht  wurde,  weil  er  (1819)  in  seinem 
e^(enen  Hause,  die  Leiche  eines  Gehenkten,  welche  er  durch  seine 
Schüler  stehlen  liess,  secirt  hatte.  In  Unteritalien  stand  es  besser 
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um  die  Anatomie,  da  schon  zur  Zeit  der  Hohenstauflfen,  von  Kaiser 
Friederich  U.  ein  (T(\setz  gegeben  worden:  uf  in  Sicih'a ,  omin 
'(uiniiucnmo,  citrpus  hunuinnia  dissecayetur,  utque  ad  eani  adlenne.m  nna- 
tumen  ,  tw  uruvenio  re.ijnn ,  umdlci  et  cliinir(ji  convocarnnfur  (II  all  er, 
Bihl.  anat.  T.  I.  jxnj.  140).  —  Leider  wurde  die  von  Mundiuus 
durch  Wurt  und  Schrift  in  ein  neues  Dasein  gerufene  Anatomie  des 
Mentjchen,  »ehr  bald  durcli  die  berühmte  Bulle  Bonifaz  VIII. 
(anno  13(Xh  gefährdet,  welche  den  Kirchenbann  über  Jene  aus- 
sprach, die  es  wagten,  einen  Mensclien  zu  zerstückehi,  oder  seine 
Gebeine  auszukochen.  Die  Heschäfti^runir  <b'r  damaligen  Mönche 
(besonders  der  Benedictiner)  mit  der  Heilkunde,  und  die  nicht  un- 
gegründete Befürchtung,  d&ss  sie  dadurch,  wie  die  weltlichen 
Doctoraa,  dem  Beten  und  Fasten  abgeneigt  werden  dürften  (artü 
tahUarü  exerdHo  ob  BoeeuUnria  heneßda  abu/hntes),  aoheint  diese 
Strenge  der  Kirche  gegen  niiBere  WiBaenscliaft  venaÜMet  su  liaben. 
Mondino  selbst  gesteht:  „08$a  auUm  aUa,  quM  naü  mfra  hofäan, 
non  htm  ad  tmmn  apparentf  ttut  oua  iUa  deeoquanivr,  ted  jn  upter 
peceatum  dmiä$n  eontutm".  Und  doch  konnten  Andere  die  sohdne 
Sllnde  nicht  husen,  durch  die  Zei^liederang  von  Gottes  Ebenbild, 
mehr  von  des  Schöpfers  Herrlichkeit  inne  su  werden,  als  die  Himmel 
uns  davon  erzfthlen.  Ich  glaube  und  bekenne,  dass,  was  der  Mensch 
wissen  kann,  er  anch  wissra  darf.  Es  ist  flbrigens  nicht  blos 
möglich,  sondern  selbst  wahrscheinlich,  dass  die  citirte  Bulle  sich 
nicht  auf  das  anatomische  Präpariren  der  Knochen,  sondern  auf  die 
Abstellnng  eines  damals  nicht  ungewöhnlichen  Gebrauches  bezog, 
welcher  darin  bestand,  die  Knochen  der  Ritter  und  Edlen,  welche 
mit  den  Kriegsheeren  nach  Italien  kamen  und  dort  starben,  durch 
Auskochen  zu  entfleischen  (earrubus  per  excoeUomm  emmmtis),  um 
sie  in  die  Heimat  zurückzusenden  (wie  es  jetzt  noch  die  Chinesen 
in  Califoniien  thun).  A.  Corradi  erwähnt  der  Füi-sten,  Bischöfe, 
und  Herren  im  Heere  Barbarossa's  vor  den  Mauern  Roms,  welche 
ausgekocht  wurden,  —  diesen  Kaiser  selbst,  w  elcher  als  Kreuzfahrer 
in  Syrien  starb,  und  dessen  Cadaver  in  Antiochia  ,.e.Uxatum  est,"  um 
die  Knochen  nach  Deutschland  zurückzuschicken,  —  Ludwig  den 
Heiligen,  welcher  vor  Timis  starb,  und  dessen  Leib  zerstückelt 
und  gekocht  wurde,  ut  ossa  pura  et  Candida,  a  came  quasi  eveJli 
potuissent,  —  Philipp  den  Kühnen,  dessen  entfleischte  Knochen 
in  St.  Denys  beigesetzt  wurden,  u.  m.  A.  Wenn  die  fragliche  Bulle 
erlassen  wurde,  um  solcher  Menschenabkocliung  zu  steuern,  dann 
verdient  sie  allerdings  den  Tadel  nicht,  welchen  Jene  auf  sie  häuften, 
die  ihre  Worte  missverstanden  haben  ( wie  es  auch  mit  Mundiuus 
der  Fall  ge\vt><ii  zu  sein  scheint).  Das  wissenschaftliche  Seciren 
der  Leichen  liaben  aber  die  Päbste  nie  verboten,  im  Gegentheile 
den  Universitäten  die  ii^rlaubniss  dazu  crtheilt,  wie  es  die  alten 
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Statuta  der  raedicinischen  Facultäten  iiusdi  ücklicl»  iiiifnhren.  Ist  es 
doch  auch  bekannt,  dass  Michel  Angelo  im  Kloster  San  Spirito 
zu  Florenz,  von  dem  Prior  desüelbun  eine  Halle  zu  seinen  ana- 
tomischen Arbeiten  anjjewiesen  erhielt,  und  Kealdus  ('oluinbus 
(de  re  anatomica,  llh.  XVj  berichtet  uns,  die  Leichen  von  ('ardinälen, 
Bischüfen  und  Prälaten,  selbst  einen  General  der  Jesuiten,  zur 
Sicherstellung  der  Todesursache,  anatomisch  untersucht  zu  haben, 
was  sich  mit  der  Furcht  vor  Excoramunication  gewiss  nicht  verein- 
baren lässt.  In  Alex.  Henedicti  Anatomice,  lib.  I,  cap.  1.,  heisst  es 
ausdrücklich :  hunc  rasecandi  modum,  pontißcale»  constiiuiiones  Jam 
pridem  permUere. 

Alessandro  Benedetti,  Professor  der  Anatomie  zu  Padua, 
1490,  wo  er  das  erste  anatomische  Amphitheater  erbaute,  Matthaeus 
de  Gradibus,  ein  Abkömmling  der  Grafen  von  Ferrara  (f  1480), 
der  Veuetianer  Maroantonio  della  Torre  (Lehrer  des  Leonardo 
da  Vinci),  Magnus  Hundt  (Professor  der  Medicin  sa  Leipzig), 
Guintherus  Andernacensis  (Leifamt  Kdnig  Frans  I.  von  Frank- 
reich), Gabriel  de  Zerbia,  Profesaor  der  Anatomie  sn  Rom  und 
Padua,  leinea  tragischen  Endes  w^n  bekannt,  indem  er  von 
den  Sklayen  einet  Paaeha  von  Boinien,  welcher  unter  seiner  Ärzt- 
lichen Behandlung  starb,  Kwisehen  swei  Brettern  eingeklemmt,  nnd 
der  Länge  nach  entsweigesägt  worden  sein  soll  (1505*),  Alexander 
Achillinas  (Professor  an  Bologna,  f  ^^^^)f  Berengarias  Car- 
pensis  (Professor  an  Paria,  f  1525),  waren  mehr  weniger  treue 
Anhänger  des  Altherkömmlichen.  Secirt  hatten  diese  Männer  nur 
äusserst  wenig,  denn  die  Anatomie  war  noch  so  Terhasst,  dass  ein 
Schiller  des  Benedetti,  bei  welchem  man  Menschenknoohen  in 
einem  Schranke  verborgen  fand,  tofturae  pmieulum  aubüt,  quia  oisa 
pro  tcmtlUmm  rettjunt  AcMonlur.**)  —  Die  meisten  der  hier  ge- 
nannten Anatomen,  behielten  die  arabische  Nomenclatur  des  Mun> 
dinus  bei,  nnd  schrieben  ein  eben  so  schlechtes  Latein,  wie  er. 
Die  Qeschichte  nennt  sie  deshalb  Arabisten,  auch  LeOino-haithairL 

Jac.  Sylvitts  (geb.  1417),  Professor  der  Anatomie  au  Paris, 
trat  bei  all'  seiner  unbedingten  Verehrung  fUr  Qalen,  dennoch  in 
Einielnheiten  etwas  selbstständiger  als  seine  Voi^nger  auf,  änderte 

*)  Nach  dem  Zeugniu  des  gelehrten  Mich.  Mwdici  (Scnola  aunt.  dl  liologna, 
pag.  45),  ^enas  der  Tflrke,  nnd  flberhlnfte  den  Zerbis  mit  ReichtbanuTn.  Dieser  war 
achun  auf  dem  Heimweipr,  »lg  der  Pasch»  recidiv  wurde  und  starb.  Da  man  nun 
glaubte,  er  ■«£  von  Zerbi  vergiftet  worden,  wurde  eine  Galeere  nacligeüchickt,  welche 
dat  Sebilf  daa  hahitiitoanden  Arstes  an  der  dalmatinischen  Kttste  einholte.  Um 
Rache  zu  nehoMII,  «aluaeheinlich  aber  auch,  nin  die  SchiitKe  r.nrOclomnehmen,  wurde 
Zerbia,  and  aaiii  Sohn,  wirklieh  auf  die  genannle  barbariache  Weiae  umgebracht. 

**)  Diese  AnfMM  ist  der  BihlioMera  anatomica  ITaBert,  T.  I.  pag.  140,  ent* 
nonmen.  Als  ich  nan  ini  Rent'detti  nachschlui;,  um  Näheres  über  diese,  mir  ver- 
dXehtige  Stelle  au  evfiüiren,  fand  ich,  das«  es  sieb  hier  um  eine,  im  Qniade  liomiscbe 
Gesdiiohte,  und  niehts  weniger  als  um  TMtnr  handeHe.  Halter  hat  die  Anatomie 
dee  Bamachu,  fift.  V,  «op.  $B,  sieher  nicht  gelesen.  ^ 
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und  berichtigte  theilweise  die  anatomische  Nomenclatur,  vervoll- 
ständigte die  Anatomie  der  Muskeln  und  Gkfösse,  und  hat  noch 
überdies  das  Verdienst,  seine  Schüler  (damals  studirten  Graubärte) 
auch  zur  praktischen  Zergliederung  der  Leichen  angehalten  zu  haben, 
während  an  den  übrigen  Universitäten,  man  sich  blos  mit  dem  Zu- 
sehen begnügen  musste.  Viele,  jetzt  noch  in  der  Myologie  gebräuch- 
Uche  Benennungen,  wurden  von  ihm,  und  seinem  Nachfolger,  Joh. 
Kiolan,  eingeführt,  während  man  die  Muskeln  bisher  nur  durch 
Zahlen  unterschied,  was  zu  Verwirrung  und  Verwechslung  häufigen 
Anlass  gab.  Er  war  der  erste  unter  den  christlichen  Anatomen, 
welcher  seinen  Namen  in  der  Fossa  Sylvii  und  im  Aquaeductiis  St/lvii 
verewigte.  Seine  Isagoge  anatomica  nennt  Douglas:  solertis  ingenii 
foehira  incomparahilu/.  Er  verauchte  es  auch,  die  Blutgefässe  mit 
eingespritzten  Flüssigkeiten  zu  füllen,  und  gilt  deshalb,  obwohl  mit 
Unrecht  (da  dieses  Verdienst  Bologna  gebührt),  für  den  Erfinder 
der  anatomischen  Einspritzungen.  —  Sein  schmutziger  Geiz  verhalf 
ihm  zu  der  witzigen  Grabschrift: 

Sj/lviun  hic  Situs  est,  gratis  qui  nil  dedit  unquam, 
Mortuus  et  gratis,  quod  legis  ista,  dolet. 

In  Wien  wurde  die  erst«  anatomische  Zergliederung  im  Jabre  1404,  vun 
Mag.  Oaleatns  de  8t.  Sophia  ann  Padua,  auf  dem  Kirchhofe  de»  Hiirger- 
»pitals  unter  freiem  Himmel  vorgenommen.  Sie  dauerte  acht  Tage;  und  im  Jahre 
1433  wurde  ein  sicherer  Magister  Aygl  allda,  /.um  Lehrer  der  Anatomie  envÄhlt. 
Er  tractirte  den  Ualen,  de  luu  ptirtümi,  und  demonstrirt«  zuweilen  in  dem  Hause 
der  mediciniftchen  Facultät  in  der  Weihhurggasse  (in  welchem  auch  die  erste 
Ruchdnickerei  in  Wien  sich  ansiedelte),  die  Lage  der  Eingeweide  an  den  Leich- 
namen gerichteter  Verbrecher.  Weibliche  Leichen  wurden  erat  1452  vom  Magistrat 
zugelassen.  Als  Curiosum  mag  em'Xhnt  werden,  dass  anno  1440,  ein  mit  dem 
Strange  gerichteter  Dieb,  bei  den  Vorbereitungen  zur  Section  wieder  lebendig 
wurde,  ein  Fall,  der  sich  1492  wiederholt  haben  soll  (?),  weshalb  die  hoch- 
nothpeinlicbe  Justiz,  die  Verabfolgung  der  Leiber  von  MissetliKtern  an  die 
Schule,  bis  auf  Weiteres  einzustellen  für  gut  befand.  Besagter  Dieb  wurde  auf 
Kosten  der  Facultät  in  seine  Heimat  (Raiem)  unter  Begleitung  des  Fedellus 
Johannes  zurilckgeschickt^  dort  aber,  wegen  wiederholtem  Diehntahl,  in  Rcgens- 
hurg  mit  besserem  Erfolg  zum  zweitenmal  gehenkt.  Dieser  Fall  steht  nicht  allein 
in  der  Geschichte  der  Anatomie,  denn  im  Jahre  1650,  brachten  die  Aerzte  in 
Oxford,  ein  Weib,  Anna  Green,  welche  am  Galgen  in*s  ewige  Leben  befördert 
wurde ,  wieder  in's  irdisclie  zurück ,  in  welchem  ihr  noch  ein  langes  Danein  be- 
schieden war.  Interessanter  Weise  stellte  sich,  bald  nat^h  ihrer  Wiederbelebung 
heraus,  dass  sie  unschuldig  verurtheilt  war.  Margaret  Dicksun,  in  F^nburg 
gehenkt  (1728),  wurde  gleichfalls  wieder  zum  Leben  gebracht,  heirathete  hierauf, 
und  lebte  noch  dreissig  iTahre.  Ein  anderer  Fall  dieser  Art  ereignete  sich  in  Irland 
(Cork,  1706),  wo  ein  gehenkter  Dieb,  Patrick  Kedmond,  durch  einen  Schau- 
spieler, welcher  ein  zu  Grunde  gegangener  Wundarzt  war,  wieder  lebendig  gemacht 
wurde,  sich  einen  Whiskjrauseh  antrank,  und  in  diesem  Zustande  auf  die  Bühne 
sprang,  um  seinem  Lebensretttur  persönlich  seinen  Dank  abzustatten.  Von  einem 
Gehenkten,  welcher  auf  die  Pariser  Anatomie  gebracht,  und  dort  durch  die 
Studenten,  mittelst  Branntwein,  wieder  lebendig  gemacht  wurde,  berichtet  Riolan 
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(Änthrcyjxxfraphia,  Pari»,  If!2f',  jxuf.  /A?;,  Ja  im  ('rir<lann(*  (de  variftatt  rcnnn, 
Ub.  14,  cap.  76)  wird  eines  Falles  urwaliut,  wo  ein  Mann  zweimal  gehenkt  und 
wtniaoMl  wieder  lebendig  gemAcht  wurde.  Erat  beim  drillen  HXngen  ctorii  er 
wirkBeh.  Er  hatte  eine  yerknOeherte  LnftrOhw. 

§.  15.  Zweite  Periode  der  Gfesclüclite  der  Anatomie. 

Die  zweite  Periode  unserer  Wissenschaft  beginnt  im  lü.  Jahr- 
hundert, mit  dem  berühmten  anatomischen  Triumvirat  des  Vesalius, 
Eustachius,  und  Fallopia. 

In  jener  folgenreielien  Zeit,  in  welcher  der  m<Misi'liliehe  (reist 
die  Fesseln  einer  geistlosen  Scholastik  zerbrach,  erwachte  auch  mit 
Macht  das  Bewusstsein  der  Nothwendigkeit  anatomischer  Studien, 
und  hielt  gegen  Anfeindutjg  und  Verfolgung  siegreichen  Stand.  Die 
Wissbegierde  warf  sich  mit  dem  Feuereifer  des  Enthusiasmus  auf 
das  noch  brachliegende  Feld  der  Anatomie.  I A'lirkanzeln  erhoben 
sich  zuerst  in  den  bedeutendsten  Städten  Italien.s,  dann  Frankreich  s 
und  Deutschland's,  und  ein  edler  Wetteifer  spornte  die  Bekenner  der 
Wissenschaft  zu  nimmer  rastender  Thätigkt  it  an.  Hemmt  uns  nur 
nicht,  —  wir  werden  uns  schon  selber  helteti.  war  ihre  Devise.  In 
den  speculativen  Wissenschaften,  in  Kunst  und  Poesie,  kann  das 
Genie  seine  Zeit  überflügeln,  —  in  der  Erfahnmgswissenschaft  bringt 
der  ruhige  Fleiss  der  Zeit,  was  der  (jtedankenriug  nicht  in  Eile  er- 
reichen kann.  Diese  Zeit  war  tmn  für  die  Anatomie  gekommen, 
und  der  grosse  Mann,  welcher  sie  brachte,  war  Andreas  ^  csalius, 
der  Keforniatur  der  Anatomie.  Seine  Feinde,  kathulischcn  (ilaubens, 
nannten  ihn  den  Luther  der  Anatomie.  Er  war  1514  zu  Brüssel 
geboren.  Seine  Familie  stammte  aus  deutschem  Gau.  aus  Wesel 
im  Herzogthume  Cleve,  —  dabei-  der  Name  Vc  sa  1  i  u  s.  Eine  durch- 
greifende Umstaltung  unserer  Wissenschaft  ging  von  dem  Riesen- 
geiste dieses  Mannes  aus.  Er  studirte  zu  T>üwen,  und  musste,  vieler 
Verfolgungen  wegen,  die  ihm  sein  Eifei-  für  die  Anatomie  zuzog, 
sein  Vaterland  verlassen.  Nach  seinem  eigenen  (.Tieständnisse,  [»lün- 
derte  er  die  Kirchhöfe,  und  entwendete  die  Leiehname  der  Ver- 
brecher von  Galgen  und  Kad ,  um  sie  unter  und  in  seinem  Bette 
wochenlang  verborgen  zu  halten,  und  nur  des  Nachts  an  ilmen  zu 
arbeiten.  Ich  besitze  in  meiner  Samndung  von  Portraten  berühmter 
Anatomen,  einen  Kupferstich,  welcher  den  Vesal  bei  dieser  nächt- 
lichen Arbeit  darstellt.  Unter  dem  damals  gefeierten  Lehrer  der 
Anatomie  zu  Paris,  Jac.  Sylvins,  widmete  sich  Vesal  seinem  Be- 
rufe mit  ganzer  Seele.  Seine  grosse  (iewandtheit  im  Bestimmen  der 
Knochen  mit  verbundenen  Augen,  besonders  der  Hand-  und  Fuss- 
wurzelknochen ,  ob  sie  rechte  oder  linke  seien ,  was  selbst  seinetn 
Lehrer  oft  misslang,  und  »eine  Belesenhcit  in  den  alten  anatomischen 
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Schriften,  verschaffte  ihm  schon  als  sehr  jungem  Manne,  einen  ent- 
sprechenden Grad  von  Berühmtheit,  zugleich  aber  auch  die  grimmige 
Feindschaft  seines  Lehrers,  dessen  Ilürsaai  sich  nimmer  fidlen  wolhe, 
seit  Vesal  auch  zu  lehren  begann.  Er  bereiste  hierauf  Italien,  und 
ejTegte  durch  seine  in  Pisa,  Bologna,  und  anderen  Universitäten  ge- 
haltenen anatomischen  Demonstrationen  die  Aufmerksamkeit  seiner 
Zeitgenossen  in  so  hohem  Grade,  dass  die  Republik  Venedig  ihn  in 
seinem  dreiundzwanzigsten  Lebensjahre  als  Professar  anatomiae  nach 
Padua  berief.  Barham  alere,  non  facü  philosophum  f  —  In  seinem 
neunundzwanzigsten  Lebensjahre  gab  er  sein  grosses,  in  classischem 
Latein  geschriebenes  Werk :  De  corporis  liumnnt  fahrica  libri  septem, 
Basti.  1:')43,  heraus.  Ks  war  ein  opm  cedro  düfnum ,  zu  welchem 
nicht,  wie  Blumenbach  meinte,  Titian,  sondern  dessen  Schüler, 
Johann  Stephanus  von  Kalkar,  die  Zeichnungen  lieferte,  und 
die  Holzschnitte  verfeiiigte.  Boerhavc  sagt  von  diesem  Werke: 
opus  tncomparahile,  quod  periturum  nunqttam,  omnis  aevi  tempore  prae- 
darissimum  (Meih.  stud,  med.  T.  I.  pag.  271).  —  Vesal  wurde  später 
Leibarzt  Kaiser  Carl's  V.  und  seines  Nachfolgers  Philipp's  IL,  und 
starb,  seines  Glückes  und  Ruhmes  wegen  von  seinen  Zeitgenossen 
auf  das  L^nwürdigstc  verkannt  und  gekränkt,  nachdem  er  seine 
Handschriften  verbrannt  und  sein  Amt  niedergelegt,  in  seinem 
fünfzigsten  Jahre ,  auf  der  Rückkehr  von  einer  Pilgerfahrt  nach 
Jerusalem,  welche  er  zur  Sühne  des  Verbrechens,  Anatom  gewesen 
zu  sein  (wie  Andere  sagen ,  häuslichen  Unfriedens  wegen) ,  unter- 
nahm, schiffbrüchig  an  den  Küsten  der  Insel  Zantc,  wo  sein  Leichnam 
von  einem  Goldschmied  erkannt,  und  in  der  (■apellc  der  heiligen 
Jungfrau,  mit  der  einfachen  Grabschrift  beigesetzt  wurde: 

Andreae,  Vesnll!  Bruxellensis  tumulus. 

Dieser  Grabstein  lügt  wenigstens  nicht. 

Es  ist  gänzHch  unrichtig,  wenn  es  in  anatomischen  Geschichts- 
werken heisst,  dass  Vesal  deshalb  bei  Hofe  und  bei  der  Geistlich- 
keit in  Ungnade  fiel,  und  zu  einer  Pilgerfahrt  nach  dem  heiligen 
Lande  verurtheilt  wurde,  weil  er  in  Madrid  den  Leichnam  eines 
grossen  Herrn  secirte,  dessen  Herz  noch  geschlagen  haben  soll.  Nur 
die  Cabale  seiner  Feinde  konnte  solche  Lügen  ersinnen,  und  nur 
die  Scheu  vor  anatomischen  Studien  an  einem  Hofe  und  bei  einem 
Volke,  wie  des  damaligen  Spaniens,  für  welches  zwar  die  Sonne 
nicht  unterging,  aber  das  Himmelslicht  der  Wissenschaft  und  der 
Aufklärung  auch  nicht  aufgehen  wollte,  konnte  sie  glaubwürdig 
finden.  Wahr  aber  ist  es,  dass  V^esal's  grosses  anatomisches  Werk, 
auf  Befehl  Kaiser  Carl's  V.  der  Inquisitionscensur  vorgelegt,  und  die 
theologische  Facultät  zu  Salamanca  befragt  wurde,  ob  es  katho- 
lischen  Christen  zu  gestatten  sei  ,   Leichen   zu  zergliedern.  Die 
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Antwort  Hei  gliicklichfi*  Weise  bejjilu'ii<l  aus  (lofiG).  Kaiser  Carl  V. 
und  seine  Käthe  wussten  walirsclieinlicli  nicht,  dass  schon  Ferdi- 
nand der  Kat  liolische,  ilen  Aerzten  und  ( 'hirurgen  in  Sarajxo.ssa 
die  Erlaubniss  ^^al»,  im  IIns|)ital  der  Stadt,  S(t  oft  sie  es  niitln^ 
hielten,  anutoniisrhe  Zer^lifderunjxen  vorzuiu'hmen :  sin  iucorrer  en 
peua  (ihjuiia  (i\IorejiMi,  lllst.  hihliinjr.  Madrid,  J.  p.2.'t2),  und 

dass  das  Spital  des  Klosteis  Quadalupa  in  Kstreniadura,  vom  l'ahste 
die  Bewilli^am^  erhielt.  Leichen  zu  »itinen,  um  verlxn-^ene  Krankheits- 
ursachen aulzutinden  (Ilild.  II.  pa<j.  2^1).  —  Vesal  wai'  <ler  erst*' 
anatomische  DenkiM*.  Kr  wus.ste  den  Zauber  zu  hisen,  welclu'n  das 
blind  verehrt!'  Ansehen  (Jalen's.  aut  die  Mciliein  und  ihre  Schwest(!r- 
wissenschaften  ausiibti-.  Er  widerle«;te  die  Irrtliiuner  des  «grossen 
römischen  Anatomen,  und  bcwicK,  dass  die  (ialen  .sehen  Ltdiren  die 
Anatomie  der  Ati'en  und  liunilc.  aber  nicht  jene  des  Mennchen  be- 
handelten. Dt  nken  war  damals  j^elahrlich,  und  jene  Art  ille|^itimen 
Verstandes,  welche  Aufklärung-  lu  isst,  wunle  selbst  in  der  Wissen- 
schaft j^ehasst,  und  mii^Ht-list  unseliädlich  gemacht,  Mantdier  niusste 
es  mit  dem  Leben  bezahlen,  mein-  X'erstand  gt'habt  zu  haben  als 
Andere.  Kein  Wunder  also,  wenn  das  (tenie  dieses  Mannes  sich 
den  wiithenden  Hass  seinei'  /rit;renossrn  zu/.o<r .  der  sicli  zuweilen 
auch  auf  komische  Weise  kund  gab,  wie  z.  1>.  der  erwähnte  Sylvins 
unseren  Vesal  in  einer  Streitschrift  absitlitlieli  Vesanus,  statt 
Vesal i US  nannte,  während  sein  dankljarer  Schider,  der  gr«>sse 
Fallopia,  von  ihm  nur  als  divinm  Vfsalius  spricht,  —  hie  Wissi  n- 
S(haft  verdankt  diesem  deutschen  Kestauratcu*  der  Anatomie^  den 
ersten  Antrieb  zur  F»eweij;iing  des  Fortschrittes,  welche,  einmal  be- 
gonnen, uiuiuf haltsaiii  dem  besseren  Ziele  zueilte.  Im  l'alazzo  Pitti 
zu  Florenz,  sah  ich  das  Porträt  dieses  merkwürdigen  ^lannes,  über 
dessen  Leben  Pr<if.  P>urggraeve  historische  Notizen  herausgab 
(Ktudea  mr  Andn'  PtW,  Gaud,  ISfl).  Zu  Vesal's  Zeiten  gab  es, 
ausser  zu  Padua  und  l*isa,  noch  keine  anatomischen  Anstalten,  und 
zweckmässig  eingerichtete  X'orlesesäle.  Er  musste  seine  Leichen 
entwe<ler  in  seiner  Wohnung,  oder  in  Privatbäusern  unterbringen. 
CJute  anatomische  Theater  entstand«'!»  erst  Löf)!)  zu  M(uUpeÜer,  läü-t 
zu  Paris,  160()  zu  Leyden,  und  zu  Kopeidiagen. 

Ciabriel  l'^allojMa,  ein  modenesiseher  Edelmaiui  (geb.  l.')23, 
f  1562),  Schider  des  Vesal,  wirkte  im  (leiste  seines  Lehrers, 
welchen  er  an  Correctheit  noch  übertraf,  und  erwarb  sich  durch 
seine,  an  wichtigen  Entdeckungen  reichen  Observat innen  amitinnicae, 
Venet.  löh'l ,  den  Kuf  eines  grossen  uinl  genam'ii  Zeigliederers, 
welchen  t;r  leider  dadurch  bedeckt»-,  dass  er  zu  Pisa,  an  verurtheilten 
Verbreehern,  Versuche  über  die  Wirkungsart  der  (Jifte  vornahm, 
wie  er  selbst  gesteht:  diu-  ntiin  rnrjuird  jutifidnt'  tradtnidn,  ttuafnmiris 
exhibebat ,  ut  morte ,  qua  ijms  l  ideöatur ,  interjictrentur  (de  canipw». 
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medicam.  cap.  8).  Dass  or  nicht  tler  einzige  war,  welcher  von  einer 
so  unmenschlichen  Erlaubniss  Gebrauch  machte ,  erselie  Ich  aus 
Benodetti'g  Worten:  qnandt^qm  mvmtcs  in  cnstmlih  jtduut,  nt  poiius 
tnedicontm  collegüs  tradantiü-j  quam  cmmificis  mnni  publice  frucidentur 
(Anntomica,  Venet.  1493,  lih.  1.  cap.  1).  Die  Ojlbujin  mullrn  trulteten 
nümlieli  die  Verbrecher  einfach  mit  Opium,  <Kler  cineiM  amleren 
<»ift,  um  ihre  Leichen  den  AnatouKMi  zu  ;^<'li('n,  wälin  ii<l  di«-  Hin- 
richtunf^  durch  den  Henker,  oft  mit  ili  n  uri>sst<'n  ( ! rausamkciten 
verbunden  war.  Und  walirlicli,  wenn  iieutf  die  pcinliclie  Justiz,  die 
Mis.setliäter  als  Scldachtopfer  an  die  exjierinuMitirenden  J'hysiolo^en 
auKbr.te,  würden  sich  ohne  Zweifel  mnderne  Fallnpia's  unter  ilinen 
tinden.  Audi  die  Wissenscliaft  hat  ihre  Fanatiker,  llebrigens  halx  n 
auch  sehr  ehrenwerthe  ( 'Inrurgen  der  damalijjren  Zeit,  an  verurtheilten, 
lebenden  Verbrechern,  si(di  in  der  Ausfiiliruii«;  des  Steinschnittes 
geübt.  ITeberstanden  diese  unj^Iiickliclien  Versuehsnienschen  die 
(Operation,  war  ihnen  das  Lehen  «geschenkt.  Im  Uioian  (AnatOfM 
corji.  hum.  pag.  9j  lese  ich:  A**u'  Ludovicua  XI.  medicin  Paridenmbu» 
mäUem  capiU  damnatum  et  caJculo  laboranttun  permitit  vivum  inr 
etdere,  ut  calculum  extrcJiendi  modum  perquirerent,  qwjd  fcu±mi  anno 
2474,  mum  Januario. 

Bartholom&us  EustachiuB  (sein  Oebnrtejalir  ist  nicht  be- 
kannt, Bein  Tod  fiUlt  auf  1574),  war  ein  streitBflchtiger  und  gelehrter 
Offner  des  VeBal,  wie  seine  Opmeula  anaUmüa,  VeneL  1664,  be- 
weisen. Seine  Tabula»  amiomieae,  über  deren  Verfertigung  er  starb, 
worden  durch  handertfUn&ig  Jahre  fükr  ▼erloren  gehalten,  bis  die 
Knpfei-platten  zu  Rom  aaigefanden,  und  durch  Pabst  Clemens  XI. 
seinem  Leibarzte  J.  Mar.  Lancisius  geschenkt  wurden,  welcher, 
selbst  Anatom,  sie  im  Jahre  1714  herausgab,  und  «den  Text  daau 
schrieb.  Sie  sind  so  vollständig,  dass  der  grosse  Alb  in,  in  der 
Mitte  des  Torigen  Jahrhunderts  noch  nach  ihnen  lehrte. 

Es  ist  nun  ganz  natürlich,  dass  in  jener  Zeit,  wo  die  au  einem 
neuen  Leben  erwachte  Wissenschaft,  einer  genaueren  und  seltsameren 
Pflt'^c  gewürdigt  wurde,  die  grossen  Entdeckui^n  an  der  Tages- 
ordnung waren,  und,  wer  immer  sich  etwas  mehr  mit  der  Anatomie 
einliesSy  »icher  sein  konnte,  seinen  Namen  durch  irgend  einen  Fund 
an  verewigen.  Die  italienische  iSchule  rühmt  sich  mit  Recht  einer 
grossen  Anzahl  von  Anatomen,  (h'ren  jeder  sein  Scliärflein  cum 
schnellen  Aufblühen  unserer  Wissenschaft  beitrug.  Dass  sie  nur  das 
rohe  Material  sichteten,  und  von  suVitihren  I  ntersttchungen  noch 
nicbt!*  wissen  konnten,  liegt  in  der  Natur  der  Sache,  und  in  der  Art 
des  F«)rtscbrittes  jedes  menschlichen  Wissens.  Eustachius  war 
übriji:i  ns  der  Erst.-,  weicher  sich  nicht  blos  mit  der  anatomischen 
Form«  nlelire  l)«-^Miii-t.- ,  s..ndern  auch  den  inneren  Bau  der  <  )r;:ane 
aufzudecken   aubtrebto.    Die   (iescbicbtc  erwähnt  noch  folgende 
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bedeutende  Namen  aus  dieser  Zeit :  Fabricius  ab  Aquapendente 
(1537 — 1()19),  Prof.  zu  Padua,  wo  das  f^e{:^eiiwäi'ti<;  noch  exiötirende, 
höchst  originell  construirte  anatomisclic  Tlioater,  von  ihm  «^ej^ründet 
wurde.  Dass«'lbe  entspricht  al)er  nicht  genau  dem  von  Aless.iiidro 
Benedetti  gegebeiieii  Vor})iid  :  nrennc  instar  clrcrtmritrutis  sedüihus, 
qiuihi  Rnmae  et  Veronna  ccrnitur ,  tmitae  iiKuptitudiri/ii  .  nf  s]>ertanti}im 
tiiniwro  Hu  fjlcitit ,  m  viihtenim  viatfisfri ,  qid  re^ectorea  simt ,  <i  multi- 
tudinti  jM;rturhi'ufHr.*)  —  Const,  Varoli,  Prof.  zu  Boh)gna  (1043 
bi»  1075),  und  dessen  Nachfolger  .1.  Caes.  Aranti  (starb  ir)89),  — 
Volcherus  Coyter,  .Stadtpliysieus  zu  Nürnberg  (ir)34  — KiOO),  — 
Caspar  liauhin,  l'rof.  der  Anatomie  und  Botanik  zn  ]?asel  (U)GO 
bis  lt)24),  Sohn  eines  aus  Fraidcreith  vertrielx'uen  ealvinistischen 
Arztes,  welcher  schon  in  seinem  siebzelmten  Lebensjahre  das  seltene 
(ilüek  gcnoss ,  Leiharzt  einer  Königin  zu  sein,  —  Adrianus 
Spigclius,  welchen  llaUer  sjdendidm  et  eJinfnens  nennt,  Prof.  zu 
Padua  (161<> — ir)2r)"),  der  erste  der  vielen  Anatomen,  welche  an 
Sectionsverletzung  starben,  —  und  Julius  Casserius,  Prof.  zu 
Padua  (wahrscheinlich  1545— 1G()5).  L*  tzterer  hinterliess  eine  herr- 
liche Sammlung  von  achtundsiebenzig  anatomischen  Tafeln,  welche 
ein dentsclier  Arzt,  Daniel  Rindfleisch,  gelehrter  Weise  Bucretius 
genannt,  an  sieb  kaufte,  und  zugleich  mit  Adrian i  Spigelii,  de 
eovp,  hm.  fahma  UM$  deem ,  za  Venedig,  1627,  auflegen  liess. 
Mag  man  es  immeriiin  Wasterlropfen  und  Sandkörner  nennen,  was 
der  Fleiss  dieser  Männer  snm  Anfban  unserer  Wissenschaft  bei- 
getragen hat;  —  ich  finde  nur  £hrendes  in  solchem  Veigleich,  denn 
ans  den  Sandkörnern  wurden  Felsen,  und 

«Wo  «in»  dttat  die  Mmi«, 

Wenn  nielit  saent  der  Tropfisn  wirb" 

Es  darf  nicht  unberührt  bleiben,  dass  die  grossen  Anatomen 
dieser  Zeit,  zugleich  die  ausgezeichnetsten  Aerzte  und  Wundärzte, 
und  die  gefeiertsten  Lehrer  der  Medicin  waren.  Der  Glanz  ihres 
Namens  rief  sie  an  fürstliche  Höfe,  und  strahlte  auf  die  Wissenschaft 
znrtLck,  welcher  sie  ihn  verdankten.  Nicht  lange  lächelte  den  Ana- 
tomen die  Gunst  der  Herrscher.  Sterndeuter  und  Goldmacher 
nahmen  bald  ihre  Stelle  an  den  Höfen  ein,  und  behaupteten  sie  bis 
zu  Anfimg  der  neueren  Zeit.  Und  würde  Jemand  in  unseren  Tagen 
Ton  dem  grossen  Arcanum  wieder  Lärm  zu  machen  ▼erstehen,  er 

*)  Um  dies«  Stelle  zu  vereteheiif  muaa  man  wissen,  dau  die  ersten  Profensoren 
der  Annlomie  nn  den  itnlienieehen  SebnlMif  sowie  In  Paris  nnd  Montpelier,  viel  zu 
grosse  Herren  \\r>r(  n.  um  sicli  selbst  bei  ihren  Vorlpsiinpt'n  mit  dem  ITandwcrk  der 
Zergliedemng  abzugeben.  8ie  ttberlicssen  dieses  Ueschäft,  ihren  Ueliilft-n,  welche 
meist  CMnui^  waien  fvtditirmn  magittrij,  nnd  Reaedore»,  oder  /Vnneetorr*  genannt 
WUrit«'!!.  Di  r  Pri>fi  "<^or  pr»b  ob  cathedra  blos  iWt*  Erkläninir  711  ilom.  w.i«  dit's»-  Leute 
rafzeigten.  Solcher  Hraucli  erUelt  sich  bis  Vesal  und  Healdu»  Columbus, 
welche  Mif  den  seUoen  TiteUmpfen  ihrer  Werke,  sli  selbst  sediend  dnrge- 
stolh  sind. 
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wäre  den  Kaiieni  und  Königen,  and  ihren  Fbansministern,  ein  viel 
wichtigerer  Hann,  ab  der  Entdecker  der  menBcUichen  Steissdrttae. 

Das  magmm  mvmhm  des  Kreislaufs  bedingt  einen  neuen  Ab- 
schnitt  dieser  Periode.  Mehrere  Vorarbeiten  zur  Begründung  einer 
richtigen  Ansicht  von  der  CÜrculation  des  Blutes,  gingen  voraus.  Sie 
wurden  Ton  Realdus  Colnmbus  (Apotheker,  später  Prosector  und 
Kachfolger  des  Vesal  in  Padua),  Fabricius  ab  Aquapendente 
(welcher  zuerst  bemerkte,  dass  die  Klappen  der  Venen ,  der  centri* 
lugalen  Bewegung  des  Blutes  im  Wege  stehen),  Andreas  Caesal- 
pinuB  (ein  sehr  gelehrter  Mann,  von  seinen  Zeitgenossen  „papa  philo- 
MopkoruM**  genannt),  und  Michael  Servetus  (Jurist,  Arzt,  Theolog, 
und  zugleich  hitziger  Kopf,  1553  zu  Genf  als  Ketzer  verbrannt) 
voigenommen.  Dem  Engländer  William  Harvey  (1578  zuFolkston 
geboren,  starb  1657),  der  während  seines  Aufenthaltes  in  Italien, 
wo  er  zu  Padua  promovirte,  von  diesen  Vorarbeiten  Kenntniss 
erhielt,  gelang  es,  die  neue  Lehre  des  Kreislaufes,  welche  anfangs 
den  Aerzten  sehr  ungelegen  kam,  mit  wissenschaftlicher  Schärfe 
zu  begründen.  Und  dieses  grosse  Werk  hat  er  durch  die  Anatomie 
vollbracht:  j,iion  ex  Ubrii,  $ed  ex  düseetiombut,  nm  ex  plaeUia  pkikh 
«opAonM^  $ed  ex  fabriea  naiurae  dUeere  ei  doeere  anatomen  proftteor^, 
—  Jeder  Entdecker  neuer  Wahrheiten  gilt  anfangs  für  einen 
Ruhestörer,  da  er  die  Welt  aus  der  Behaglichkeit  gewohnter  Ideen 
aufrüttelt.  Harvey  erfuhr  dies  nur  zu  bald.  Er  wurde  von  seinen 
Zeitgenossen,  welche  ihm  den  spottenden  Beinamen  (Xradator  (Markt- 
schreier) gaben,  so  sehr  angefeindet  (malo  am  Gdleno  mrare,  qitam 
Harvei  veritatem  amplecH),  dass  sein  Ruf  als  Arzt,  wie  er  sich 
selbst  in  einem  Briefe  an  einen  seiner  Freunde  beschwert,  zu  sinken 
begann.  Wenn  ein  voller  Wagen  kommt,  sagt  Lichtenberg,  be- 
kommen viele  Karrenschieber  zu  thun.  Harvey  hatte  es  nun  mit 
sehr  vielen  Karrenschiebem  zu  thun.  Nicht  weniger  als  fllnfhnd- 
zwanzig  Gegner  seiner  Lehre  traten  auf  einmal  auf.  Darunter  der 
gelehrte,  aber  eitle  und  hochmüthige  Job.  Riolan,  durch  ein  halbes 
Jahrhundert  Professor  der  Anatomie  in  Paris,  welcher  sich  selbst 
den  Bfineepe  anatomicorum  nannte.  Diesen  allein  wies  Harvey  in 
einem  Briefe  zurecht.  Den  anderen  vierundzwanzig  zu  antworten, 
hielt  er  unter  seiner  Würde.  Einer  von  diesen  vierundzwanzig 
bewies  sogar,  dass  König  Salome  und  die  Chinesen,  den  Kreislaiä 
schon  gekannt.  In  dem  Museum  des  R,  College  of  PhyaidaiM  in  London, 
befinden  sich  sechs  Holztafeln  mit  getrockneten  Nerven  und  Blut- 
geftssen;  eine  darunter  zeigt  die  Aortenklappen.  Sie  sollen  von 
Harvey  herstammen,  welcher  sie  in  Padua,  unter  der  Anleitung 
von  Fabricius  ab  Aquapendente  bereitete,  und  sich  in  England 
derselben  bediente,  als  er  Vorlesungen  über  seine  wunderbare  Ent- 
deckung hielt.   Ich  kenne  keine  älteren  anatomischen  Präparate. 
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Sie  sind  «war  nicht  von  der  Art,  wie  wir  sie  hentsutage  su  machen 
▼erstehen,  aber  ihr  Alter  und  der  Name  des  grossen  Mannes,  von 
dem  sie  herrtlhren,  macht  sie  ehrwürdig.  Aach  in  der  Sammlang 
des  CöUege  of  Surgeona,  werden  Ähnliche,  getrocknete,  and  auf  Holz 
aasgespannte  Nenrenprftparate  aufbewahrt,  welche  ein  englischer 
Arzt,  John  Evelyn,  von  Fabricius  Bartoletus  in  Padaa  kaufte. 
Sie  müssen  dritthalbhundert  Jahre  alt  sein,  da  Bartoletus,  der 
Gehilfe  des  A.  Vesling,  eines  berühmten  deutschen  Anatomen  in 
Padua  war,  welcher  1649  starb.  loh  finde  in  dem  Werkehen  von 
R.  Knox,  Great  ÄrtittSj  and  great  Anatomiti»,  London,  1852,  eine 
geschiclitlic'h  interessante  Notiz,  pag.  160,  161,  über  einen  Fascikel 
von  Hnndzeiclinun^on  T>eonard<)  da  Vinci's,  welcher  in  der  Privat- 
bibliothek der  Königin  Victoria  von  England  aufbewahrt  wird.  Unter 
Anderem  enthält  diese  Sammlung  eine  Zeichnung  der  verschiedenen 
Stellungen  der  Vcdvulac  atmUunarea  (deren  Noduli  Araiäü  ganz  genau 
dargestellt  sind),  welche  nur  unter  einer  riclitigen  Vorstellung  von 
.  der  Bewegung  des  Blutes  durch  da»  Herz,  entworfen  werden  konnte. 
Da  der  grosse  Maler  lange  vor  Fabrieius  und  Harvey  lebte, 
glaubt  Knox,  dass  diese  Angabe,  der  Prioritätsfrage  wegen,  nicht 
unwichtig  sei.  Dagegen  ist  aber  zu  sagen,  dass  die  Anatomen  des 
Mittelalters,  den  Seliliiss  der  Valvulae  semilunnre*,  djunais  Trlralvium 
genannt,  nie  verkannt  liabcii.  wolil  aber  jenen  der  \  alfulae  tricuspt- 
dales  und  mfint/is,  welche  luuli  dtr  damals  herrscheinbri  irritrcn 
Ansieht,  bei  der  Diasttile  der  Herzkammern,  Blut  einlasseu,  bei  der 
Systole  aber  wieder  herauslassen. 

Fast  gleichzeitig  mit  Harvey,  entd(!ekte,  K522,  C'asjjar  Aselli, 
Prot,  zu  Pavia.  an  «Mneni  Hunde  die  ( 'hyliisi^fctasse  «h  s  (leknises. 
Nach  den  damals  herrschenden  Ansichten  iiher  die  l)hitlM'reitende 
Thätigkcit  der  LebtM',  Hess  Aselli  scim'  Vrind  lacttui  zur  Leber  jL^eju-n. 
Krst  sechs  .Jahre  später  wtirdcn  die  (Mi ylusgetasse  auch  im  mensch- 
lichen (lekrüse  von  La  Peirese,  Senator  in  Aix,  welcher  durch 
Gasse  ndi  von  Aselli's  I'iitileekun^^  Kunde  erhielt,  gesehen.  Ein 
Student  der  .Mediein.  .lean  Pecfpiet,  entdeckte  H')47  den  Ductus 
thoracicm  in  eini;:eii  I Iaustliier»  ii ,  und  HIjuim  Kudbeck,  l'rof.  zu 
IJpsala,  im  Menschen,  Hi.'K).  Thomas  Bartholin,  der  grösste 
Polyhistor  seines  Zeitalters,  und  Verlasser  einer  AncUomia  reformata, 
beschäftigte  sich  mit  der  Untersuchung  der  Lympiigefasse  überhaupt, 
derm  Ursprung  die  Anatomen  jener  Zeit  in  nicht  geringere  Streitig- 
keiten Terwickelte,  als  es  derselben  Frage  wegen  heutzutage  der 
Fall  ist  Würdige  Repräsentanten  dieser  Periode  sind:  Lanoisi, 
Glisson,  Willis,  der  Dftne  Nil  Stensen  (gewöhnlich  Nicolaus 
Steno  oder  Stenonius  genannt,  welcher  der  Erste  ahnte,  dass  die 
Petreiacten  keine  miraaUa  naturae,  sondern  Ueberreste  und  Zeugen 
längst  entschwundener  Schöpiungsalter  seien ;  starb,  nachdem  er  den 
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protestantiflchen  Glauben  abgeschworen,  1686  in  Mecklenbui^  ab 
Titularbischof  von  Titiopolis,  m  partihu»  inßddkm),  —  VaUalva, 
Santorini,  Regnier  de  Qraaf,  Winslow,  und  der  ehrwArdige 
Veteran  der  deataoben  Chirurgie,  Laurentius  Heister  (1683—1758). 
Leider  seufzte  auch  diese  Periode,  wie  die  früheren,  noch  aller 
Orten  unter  dem  Drucke  des  Leichenmangels,  und  des  gehftssigen 
Vorurtheiles  der  Menge,  indem  nur  justüioirte  Verbrecher  dem 
Messer  der  Zergliederer  fiberlassen  wurden.  So  lässt  Schiller  in 
den  „Rttubern'^  den  Roller,  welcher  rseto  vom  Galgen  surfick- 
kommt,  7.\\  seinen  Cameraden  sagen:  „war  schon  mit  Haut  und  Haar 
auf  die  Anatomie  verhandelt,**  und  in  Jönglaiid  war  es  latjge  Zeit 
tiichts  Ungewöhnliches,  dass  zum  Tode  verurtheilte  Verbrecher,  ihren 
Leib  nocli  bei  Lebenszeiten  an  dir  Anatomen  verkauften.  Die 
Statuten  der  Universität  zu  Padua  eriaubton  nur  die  Leicbname 
von  Verbrechern  (justiziati)  zu  seciren,  und  diese  durften  keine  ge- 
borenen Paduaner  oder  Venezianer  sein  (Tosotii).  Ebonso  waren 
inFerrara,  nach  Borsetti,  und  in  Bologna,  nur  die  Leiber^von  Ver- 
brechern (dummodo  civfn  honestl  non  sint)  der  Anatomie  verfallen, 
und  dieses  noch  mit  der  Urstriction,  dass  jährlich  niciit  mehr  als 
Ein  corpm  secandum  der  Anatomie  vergönnt  wurde.*)  Durch  Edict 
des  Grossherzog«  Cosmus  T.,  wurde  in  Pisa  alljährlich  eine  ötfent- 
licbe  Zergliederung  eines  Missethäters ,  welcher  eigens  zu  diesem 


*)  Unter  den  Professoren  der  Anatomie  in  Bologna,  erwähnt  Keen  seibat 
•ine  Frsn,  Madonna  Manzolina,  wie  aucli  eine  Ftofessorin  des  canonischen 

Rechte*,  Nanieni«  No  vella  n  .1  rc  a .  ut'lchc  so  schön  gewesen  in  >oll,  dar»?«  sie 
nur  hinter  einer  Curtine,  ihre  Vorträge  hielt,  wie  die  verschleierte  Uüttin  vun  Sais, 
um  lieh  den  bewundernden  Blicken  ihrer  ZnhSrer  cn  entliehen  (SkHeh  of  enrli/  hUt. 
of  Alutt.  ptnj.  7).  Ich  jx.ih  mir,  wie  iiatiirlii  li ,  Miiln-,  (ihor  Kei  n's  Aiirktonnn  aus 
dem  schönen  Geschlecht,  etwas  Näheres  zu  erfahren,  fand  aber  nur  in  dem  Geschieht«- 
weile  von  M.  Medict  (Sulla  »euola  onaL  Hi  Bologna,  ffl67,  pw).  .H49)  einen  gewiesen 
Giovanni  Man/nliiii  it^rt),  in  Hnlcijjna,  I7(M»,  •{•  ITn'il,  wrirlnr  -icli  mit  Malerei 
beschäftigte,  und  in  der  Sciiiile  du»  Ercule  Lelli,  anatuinische  Figuren  in  Wachs 
10  povsriren  lernte.  Er  machte  mit  diesen  Arbeiten  einiges  Anflehen,  tmd  nnter- 
richtete  auch  ^l  im'  Frau  Anna,  ihm  »lahoi  Ix'liilf  licJi  zu  Ht-in.  Sic  ilhcrtraf  haM  ilircn 
Mann  an  Currectlieit  und  8chi)nheit  der  Daratellung.  Itesonderü  rühmend  wird  der 
Aaiftthrong  eines  hochschwangeren  Uterus  In  Wachs  von  ihrer  Hand  (con  ttUti  i 
yiir'irojari )  erwJihnt.  Da  cn  in  Italiiii  Sitte  war,  nn4l  noch  ist,  einen  Künstler  \"n 
einiger  Bedeutung,  I'rn/tJtfnrr  zu  nciuicii,  nia>i  «nlil  Man/nlini,  und  «utort  aucli 
Mine  Fran,  mit  dic^lcm  Titi  l  lionorin  WM.'dcii  r^.  iii.  1!-  vt-niicnt  bemerkt  IQ  werden, 
da"!!*  der  nn"tcrl»liihc  I^uif.'i  tialvaiii,  im-  anatomischen  Vorlesungen,  zu  welclien 
er  die  Präparate  der  M  an /.o  I  i  na  verwendete,  mit  einer  Kede  erötfnett».  welehe  den 
Titel  führt:  ile  Mamoliuintui  Suppetteetili,  Bfnmi,.  1777.  \\>n  cimr  l'rulfssorin  de 
facto  war  aber  keine  Rt>de.  Eben  sowenig  war  Alesaandra  Giliani  dal  I'orsi* 
ceto,  welche  utn  die  Zeit  des  Mnndinus  lebte,  eine  Professorin  der  Anatomie. 
Sie  war  dem  Mnudinus  und  ■meinem  Pronector,  Ottone  A^'tnio  I- u  :-t  rn  1  ano,  hei 
ihren  anatomischen  Arbeiten  behilflich,  und  fasste  eine  wahre  Leidenschaft  ftlr  unsere 
WfaMDtdiftft.   Ihre  Gewandtheit  in  der  Priparation  der  Gefitsie  ftthrte  si«  aelbrt 

rar  Erfindung  der  anat<imi.«chen  Kin«|iritzunfjen  ' \>er  ion.srrffi n  Ir  crnr  r  le  OTtftie 
I»  fSk  »ottüi,  t  per  poler  le  aempre  /ar  cedere,  le  riempivu  <i'tm  liguore  di  cario  eolore, 
ehe  nMto  m/uio  »'induritfa  e  eondennmi,  nenza  mai  eammperti.  Medki,  Ith,  eU. 
p(i(j.  29).  Auch  die  Novella  d'Andrra  fimh'  ich  iiiclit  unter  den  dreizehn  ^v- 
lehrten  Frauen,  deren  sich  Bologna  rühmt,  und  welche  Medici  (op.  cU.  pag.  36 i) 
nMMnäidi  MifRilirt. 
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Zweck»  erdrosBolt  werden  musste  (Hnmgclaio  dtU  eameßce),  ange- 
ordnet. Sie  nahm  nur  zwölf  Tage  in  Anspruch  (A.  Corradi). 
Heinrich  VlU.  in  Etiglaud,  erbtubte  dem  Coüeye  of  iSurgeona,  jähr- 
lidi  rf^ur  ftlons,"  and  Königin  Elisabeth  dem  CoUege  of  PhijsidamM 
eben  so  viel  (Keen).  Erst  König  (U<jig  II.  (1726)  befahl  „aü 
oriminaU*'  den  Anatomen  auszoliefem.  Ein  päbstliches  Brevc  gestand 
der  Tübinger  Facnltät  die  eorpora  maleßeatUittm  zu,  welche  auch  an 
der  Wiener  Universität,  bis  zum  Jahre  1742,  die  einzigen  Objecto 
des  anatomischen  Unterrichtes  bildeten.  —  Die  Studenten  der  Medicin 
hatten  aber  blos  das  Recht,  den  SeetionoD,  welche  immer  öffenliich 
abgehalten  wurden,  beizuwohnen;  —  selbst  seciren  durfte  Keiner. 
Dasselbe  war  auch  in  Deutschland,  England,  und  Frankreich  der 
Fall.  Zu  Monro's  und  noch  zu  Hunter^s  Zeit,  hatten  die  wenigsten 
praktischen  Aerzte  in  England,  je  eine  Leiche  geöffnet.  Petrus 
Paaw  rflhmte  sich  denn  auch:  mm  bina  aut  ierna  (maleßcorum) 
eadavera,  quotatmia  mcumm  (TVvimituie  €mai,  Lugd,  1615)»  Ja  es  gab 
selbst  eine  Art  von  „üidirenden  Anatomen^  (z.  B.  Fabricius  Hildanus), 
welche  die  Stttdte  aufsuchten,  wo  eben  Hinrichtungen  stattfanden, 
um  daselbst  anatomische  Demonstrationen  abzuhalten,  und  der  Prager 
Beetor  magnificus,  Jessenins  von  Jessenitz,  welcher  nach  der 
Schlacht  am  weissen  Berge  als  Rebell  enthauptet  und  geviertheik 
wurde,  ersuchte  wiederholt  schriftlich  den  Prager  Magistrat,  die 
Missethttter  so  lange  am  Leben  zu  lassen,  bis  er  ihre  Leiber  y,ad 
umm  anaiomieim''  benöthigen  würde,  wo  sie  sodann  nicht  geköpft, 
sondern  gehenkt  werden  mögen,  aus  begreiflichen  Grfinden.  Der 
Sehrecken,  welchen  der  Name  des  Jenenser  Anatomen  Rolfinck 
dem  Volke  einflösste,  veranlasste  manchen  armen  Sünder  zur  Bitte, 
nach  dem  Richten  nicht  gerolfinckt  zu  werden;  und  dem 
Professor  Alb  recht,  der  in  Qöttingen,  nur  in  einem  finsteren  Keller 
des  Festungsthurmes  neben  dem  Qroner  Thore,  seine  Zergliederungen 
halten  durfte,  wurde  von  den  Einwohnern  der  Stadt  Wasser  und 
Holz  verweigert!  CaHpar  Bauhin  und  Felix  Plater  in  Basel, 
klagten  laut  über  das  Odium,  welches  ihre  Beschäftigung  mit  Ver- 
brecherleichen,  beim  Volke  über  sie  brachte  (Hiescher),  und 
G.  Cortese  in  Messina,  welcher  binnen  vierundzwanzig  Jahren,  nur 
zwei  Verbrecherleiohen  erhalten  konnte,  hatte  Noth  sie  zu  seciren: 
f^non  eommode,  ted  tumukuote,  ei  am  maaeima  difßcuUate**.  Es  scheint 
fast  nach  solchen  Daten,  dass  die  Anatomie  damals  zu  den  „ehr- 
losen Gewerben^  zählte.  Nur  in  Frankreich  wusste  man,  früher  als 
anderswo,  die  Wissenschaft  dieser  unwürdigen  Fesseln  zu  entledigen. 
Dnverncy  (Jean-Guichard)  erwarb  sich  durch  seine  Gelehrsamkeit, 
und  durch  die  geistreiche  Behandlungsweise  eines  fUr  die  Menge 
so  abstossenden  Gegenstandes,  eine  so  hervorragende  Stellung,  dass 
es  in  den  höchsten  Ständen  der  Gesellschaft  (nom  autre$  ^entiUhimmu) 
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Mode  wurde,  no'nw  \^•t•|(•f^l^l}^en  zu  bcHUclicn ,  und  djias  BosBuet, 
il«T  Erzieher  des  I  >au|>liiii .  ilm  zum  Lelner  des  kfinigliclu  n  Kron- 
prinzen in  d<'r  x\nat<>inie  dcsi;;iiirt«'.  Tn  solclirr  Stellunj;  war  rs  iinn 
ein  Leichtes,  Alh's  aus/uiiiiiren,  was  tler  Kntwickhm'^  der  Anatomie 
in  Frankreicli  ^edi  ililieh  werden  kcnmte.  Die  von  Duverney  ein- 
genommene Stelle  eines  Hof-Anatomen,  existirte  in  «ler  Revolutions- 
zeit noch.  Ihr  letzter  Besitzer  war  der  würdige  und  gelehrte  ana- 
tomische Hifttoriograph  Portal. 

Noch  hatte  man  nicht  mit  dem  Vergrösserungsglase  in  die 
Tiefen  der  Wissenschaft  geschaat.  Wie  so  oft,  war  es  ein  glücklich 
Ohngeföhr,  dem  die  Wissenflehaft  die  Erfindung  ihm  wichtigsten 
Gerilthes  verdankt ,  denn,  wie  der  Dichter  sagt:  magtd»  eaeigua  m- 

re&tw.  Ein  Glasschleifer  zu  Middelburg  in 
Holland,  Hans  Lippershey,  gegen  Ende  des  16.  Jahrhunderts, 
▼erfiel  zuerst  auf  die  Idee  zusammengesetzter  optischer  A[)parate. 
Sie  wurde  in  ihm  dadurch  erweckt,  dass  sein  Sdhnlein,  mit  einer 
Convex-  und  einer  ConcaTÜnse  zugleich  nach  dem  Wetterhahn  eines 
nahen  Kirchthurmes  schauend,  ausrief:  sieh'  Vater,  der  Hahn  kommt 
vom  Thurme  herab  (d.  h.  er  kam  dem  Auge  näher).  So  entstand 
das  Femrohr,  welchem  bald  auch  das  Mikroskop  nachfolgte,  durch 
Zacharias  Hansen,  1590.  Mit  diesem  Werkzeug  war  die  Sehkraft 
des  anatomischen  Auges  vertausendfiwht.  Marcello  Malpighi 
(1628—1694)  ^inzte  zuerst  durch  die  Grossartigkeit  seiner  mikro- 
skopischen En^ecknngen  im  Thier-  und  Pflanzenleibe,  welche  die 
Bo^  8oeU^  in  London  Teröffentlichte.  Er  lehrte  zu  Bologna,  Pisa, 
und  Messina^  war  ein  Freund  des  grossen  Alphons  Borelli,  welcher 
die  Gesetze  der  Mechanik  auf  die  Anatomie  der  Muskeln  und  der 
Gelenke  anzuwenden  verstand,  und  starb  als  Leibarzt  Pabst  Inno- 
cenz'  XII.  Ks  ist  so^ar  in  unserer  Zeit  vorgekommen,  dass  ein  Ab- 
schreiber «leK  Malpighi,  einen  akademisehen  Preis  davontrug.  — 
Lorenzo  Bellini  zu  Florenz,  Heinrich  Meibom  zu  Lübeck, 
J.  l'eyer,  und  sein  Landsmann  Brunner  zu  Schaffhausen, 
Anton  Nuok  zu  L<yden,  dean  Mcry  zu  Paris,  Clopton  Hävers 
zu  London,  sowie  die  Italiener  A.  Pacchioni  und  J.  Fantoni, 
sind  die  durch  ihre  Leistungen  berühmten  Zeitgenossen  Malpighi's. 
Di.'  Iietden  Niederländer  Ant.  Lecuwcnhoeck  — 1723),  und 

Joh.  Swammerdam  (1(327 — 1080),  machten  in  dem  (iebiete  der 
mikroskopischen  Anatomie  (besonders  ersterer,  obwohl  er  nicht 
Latein  kannte)  tolgenreiche  Kntdcckunprcn.  Ich  möchte  wohl  be- 
zweifeln, dass  wir  an  den  Manuscripten  des  letzteren,  viel  verloren 
hah<-n.  weiche  er,  als  er  iiiitci-  die  mystischen  Schwärnier  pnfx,  ver- 
brannte, aus  Furcht  vor  dem  Frevel .  (lio  ( Jclicimnisse  der  \atur 
dem  sterblichen  Auge  aufzuschli«  ssen.  Friedr.  liuysch  (  U)3^ 
bis  1731),  Prof.  der  Anatomie  und  Botanik  zu  Amsterdam,  brachte 
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die  von  Swaniinerdani  jjciihtc,  durch  van  Hörne  vervollkonini- 
ncte  Methode,  die  leinen  Blutgefässe  mit  erstarrenden  Massen  aus- 
zufüllen, so  weit,  das»  seine  Injectionen  w  eltherülnnt  wurden,  und 
die  Pariser  Academie  ihn  unter  ihre  vierzig  II  n8terl;lichen  auf- 
nahm. Der  überraschende  Heiciithum  der  Organe  an  feinsten  Rlut- 
gefässeUj  welche  er  zuerst  darstellte,  liihrte  ihn  sell>st  zu  der  über- 
triebenen Behauptung:  ,.totum  rorpun  eo-  vrmculis'* .  Peter  dcv  <;  rosse, 
welcher  sieh  zu  Shardam  aufhielt,  um  Sehirt"si)aukun<li'  zu  studiren, 
und  wo  vr  nebenbei  auch  niedere  Chirurgi«-,  d.  i.  Aderlässe  und 
Ziihnausziehen,  aus  Passion  prakticirte,  besuchte  ihn  öfters,  wohnte 
seinen  V^orlesungen  Heissig  l)ei,  und  kaufte  seine  Präparalensanunlung 
mit  dem  Recept  zu  seiner  Injeetionsmasse ,  um  ;i<MXK)  (ioldgulden. 
Dat  Galeniut  opes.  Kin  Theil  der  Sammlung  ging  aber  sclion  während 
der  Seereise  nach  St.  Petersburg  zu  (iruiule,  da  die  Matro.sen  den 
Spiritus  von  den  Präparaten  wegtranken.  Auch  gegenwärtig  —  so 
erzählte  mir  ein  ehemaliger  Professor  anatomaoi  in  Hussland  — 
würde  die  Krhaltung  von  Weingeistpräparaten  daselbst  si  hr  zweifel- 
haft sein,  wenn  nicht  die  als  Anatomiediener  verwendeten  Soldaten 
zusehen  müssten,  wie  das  alljährlich  systeniisirte  t^Miantum  Spiritus 
mit  einer  Dosis  Sublimat  versetzt  wird,  welche  selljst  einem  Scythen- 
magen  Respeet  zu  gebieten  vermag.  Der  (Tesclunaek  uiul  die  Zier- 
lichkeit, mit  welcher  Kuysch's  anatomische  Arbeiten  verfertigt 
and  aufgestellt  waren,  machte  sein  .iiiatomisehes  Museum  auch  bei 
der  gaffenden  Menge  bjdiebt.  Man  nannte  dasselbe,  das  achte  Welt- 
wunder. Vor  Kuysch's  Zeiten  kannte  man  (ausM'r  iji  Dänemark 
von  Ole  Worm  und  Thomas  Bartholin)  anatomische  Museen 
nicht.  Man  kann  mit  Recht  sagen,  Ruysch  {»opularisirte  die  Ana- 
tomie, welche  ihm  übrigens  keine  grossei»  Knldei  ktingen  zu  ver- 
danken hat.  Die  von  ihm  ge:brauchte,  und  als  Ll<in>ir  halsaiuicm  oft 
erwähnte  f 'onservirungsflüssigkeit  seiner  feuchten  Präparate,  ver- 
änderte Leichen  tmd  Leichentheile  so  wenig,  dass  sie  die  Frische 
des  I.,ebens  beizubehalten  schienen,  und  sogar  die  Sage  geht,  Peter 
der  <iross«'  habe  ein  von  Ruysch  injicirtes  Kitul  für  ein  schlafendes 
gehalten  und  geküsst.  In  Leyden  habe  ich  noch  zwei  angeblieh  von 
Ruysch  herstammendr ,  ganz  unbrauclibare  Präparate  angetridfen. 
Klx'uso  in  (i reil'swalde  (einen  injieirteu  Sehenkel  und  eitu;  Planta 
jHidis  eines  Kindes).  S«)nst  ist  von  alh'ii  Schätzen,  welche  Ruysch 
mit  Iieihilfe  seines  Sohnes,  und  als  dieser  starb,  mit  j»Mier  seiner 
Tochter  Rachel,  in  seinem  langen  Leben  (er  wurde  H.)  Jahre  alt) 
verfertigte,  niul  in  seinem  I'htJidunus  (inafmincus  abbilden  Hess,  nichts 
mehr  vorhan«len !  Er  verkaufte  noch  eine  zwt  ite  anatomische  Samm- 
lung an  Konig  Stanislaus  von  Polen,  welchei-  sie  der  l'niversität 
Wittenberg  sein  nkte.  Auch  sie  ist  vej  sLh«)lien.  Ein  iiliulieln  s  Sehick- 
sal  erlebte  die  von  A.  Vater  errichtete,  und  von  ihm  beschriebene 
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Sammlung  (Museum  anat.  proprium.  Helmut.  JT'jO).  Sit  wurde  von 
einem  Apotheker,  der  Gläser  wcf^cn,  um  einen  Spottpreis  {j^ckauft. 
Meine  PrivatBaramlung  von  5000  Injcctionspräparaten,  Skeleten  und 
Gehörorganen,  vernichtete  das  Jahr  1S4S.  Ic  h  sah  sie  in  den  ( )ctober- 
tftgen,  mit  meiner  übrigen  Habe  iii  Kauch  aatgeheii.  Sic  tramU 
tßaria  mundi! 

Die  Anatomie  war  nun  als  WissenHcliatt  vollbereehtigt.  Man 
gab  die  nutzlose  Polemik  auf,  welche  bisher  häutig  den  Hauptinhalt 
der  anatomischen  Schritten  (pleins  da  vide)  bildete,  und  wendete 
sich  dem  Reellen  zu.  Physiologie  und  Medicin  erfuhren  eine  ein- 
dussreiche  Rückwirkung;  erstere  wurde  durch  Albert  Haller,  den 
griisöten  Gelehrten  seines  Zeitalters  (1708  —  1777),  gross  und  muster- 
haft in  Allem,  was  er  unternahm,  zu  einer  mit  der  Anatomie  iden- 
titieirten  Wissenschaft  erhoben,  und  für  letztere  durch  Joh,  Bapt. 
Morgagni  (1<)82 — 1771),  und  den  grossen  Anatomen  der  Leydener 
Hochschule,  Bernhard  Siegfried  Albin  (welcher  nur  an  dem 
kleinen  Fehler  litt,  die  verdienstlichen  Arbeiten  seiner  Schüler  für 
die  seinen  auszugeben),  der  erste  Versuch  zu  (ileichem  gemacht. 
Morgagnis  Adversaria  anatoinica  können  noch  immer  als  Muster 
von  anatomischer  ({eiuiuigkeit  dienen.  Sein  unsterblielies  Werk,  de 
sedibus  et  causia  morborum,  welches  er  in  seinem  achtzigsten  Lebens- 
jahre herausgab,  war  tlie  erste  Vorarbeit  für  die  gegenwärtige, 
pathologisch-anatomische  Richtung  der  ^ledicin. 

Unter  dem  bescheidenen  Titel:  Elementa  phifsiologiae,  speicherte 
der  grosse  Hallcr,  Albin's  Schüler,  nicht  nur  die  Vorräthe  alles 
dessen  auf,  was  man  vor  ihm  wusste,  sondern  vermehrte  sie  durch 
die  Früchte  seines  unermüdlichen  Eifers  am  Secirtische.  Seine  Zeit- 
jrenossen  nannten  ihn  einen  abj/vauti  enuiiti(»ii}<.  Mit  Recht  ruft 
Cru ve ilhier  über  diesem  Werke  t)hne  (ileichen  aus:  combien  de 
dm)urertt»  moderntin  amtenms  dans  ce  hei  ourrage!  —  Haller's  Name 
wird  jetzt  noch  —  hundert  Jahre  nach  seinem  Tode  —  von  jedem 
Anatomen  mit  Fbrfiircht  genannt,  und  wenn  man  die  Physiologen 
'1er  (iegenwart  fragte,  wer  der  Frste  Mann  ihres  Faches  ist,  würde 
jeder  sagen,  oder  es  sieh  wenigstens  denken:  „der  bin  ich'^;  — 
wenn  man  sie  aber  um  den  zweiten  fragte,  würden  alle  einstimmig 
Haller  nennen.  Seine  „lames"  halte  ich  für  sein  grösstes  Werk, 
denn  hier  zeigt  sich  der  Anatom  in  der  Fidle  seiner  ( ielehrsamkeit 
and  seiner  praktischen  (tediegenheit.  So  wird  denn  die  Dankbarkeit 
der  Wissenschaft  den  Lorbeer  seines  (  Jrabes  auch  in  alle  Zukunft 
schmücken  mit  immer  frischem  (»rün,  wenn  von  den  Grössen  der 
•»♦•«renwart  und  all'  den»  eiteln  Lärm,  welchen  sie  erregten,  kein 
Nachhall  mehr  klingen  wird.  —  Die  sonderbarste  Auszeichnung, 
welche  FLaller  zu  Theil  wurde,  war  seine  Ernennung  zum  (i cn e ral- 
major  des  polniBchen  Heeres^  durch  den  Fürsten  Kadziwil.  Der 
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«i^rnssc  MaiHi  starb  mit  dein  Fiiip;rr  an  flcr  Kudialarterir,  und  mit 
den  WOitfMi:  „Sie  schlägt  nicht  in«'hr".  St'in  h'tztcr  Gedanke  war 
noch  IMjysiulogie.  Die  Knt  wickJungisgeöchichlc  wurde  von  Ii  all  er 
zuerst  in  Angriff  genominen. 

Die  vergleichende  Anatomie  besehättigtc  die  geistvollsten 
Manner  dieser  Zeit.  Jeau  Marie  d'Aubenton  (1710 — IT'JU),  Felix 
Vicq  d'Azyr,  die  Gebrüder  John  und  William  Hunter,  der 
Niederländer  Peter  Camper  (1722—1781))  glänzen  als  Sterne  erster 
Grösse  im  Bache  der  Geschichte.  Pauizza,  und  sein  weit  weniger 
bekannter,  obwohl  nicht  weniger  yerdienatToUer  Gegner  Rusconi, 
roprAsentiren  diese  WiMensehaft  anf  Itafiens  klaauachem  Boden. 
Oesterreich  hat  Bich  weit  mehr  gelehrter  Ritter  und  Barone,  Hof- 
ond  Regiemngsräthe  mit  unvermeidlichen  Orden,  als  vergleichender 
Anatomen  au  rQhmen. 

Die  beschreibende  Anatomie  wurde  durch  den  Fleiss  und  die 
Genauigkeit  der  deutschen  Zergliederer  am  meisten  gefördert.  Ihnen 
verdankt  diese  Wissenschaft  ihre  schönsten  und  wichtigsten  Ent- 
deckungen. Alle  Ganglien  des  Nervensystems  führen  die  Namen 
deutscher  Anatomen.  Die  Gelehrtenfamilie  der  Meckel,  so  wie 
die  Professoren:  Weitbrecht,  Zinn,  Wrisberg,  Walther,  Reil, 
RosenmttUer,  Sömmering,  £.  H.  Weber,  J.  Müller,  Arnold, 
Henle,  Luschka,  Bischoff,  W.  Gruber,  Reichert,  u.  v.  a. 
stellt  die  Wissenschaft  auf  die  höchste  Höhe  der  Anerkennung.  Ich 
mttsste  in  diesen  Ehrenkreis  alle  deutschen  Professoren  der  Jetzüseit 
aufnehmen,  denn  was  diese  Männer  gedacht  und  geschaffen  haben, 
ist  ein  bleibender  Ruhm  der  Wissenschaft  geworden.  In  Oesterreich 
hat  nur  Ein  Mann,  den  Namen  eines  denkenden  Anatomen  verdient, 
und  mit  Würde  getragen.  Das  ist  sehr  wenig  für  ein  so  grosses 
Reich.  Er  hicss  Georg  Prochaska.  In  der  Physiologie  der  Nerven 
wurde  durch  ihn  ein«<  neue  ]'>ahn  aiilVcschioesen.  Wenn  nur  Ein 
8tem  am  finsteren  Himmel  steht,  leuchtet  er  um  so  h(dl(>r.  Um- 
stände Borgen  dafür,  dass  ihrer  so  bald  nicht  mehr  werden  sollen.  Die 
anatomische  Technik  aber  war  in  Oesterreich  immer  gut  vertreten. 
—  Dass  in  der  beschreibenden  Anatomie  kein  V'erdienst  mehr  zu 
ernten,  kein  Dank  mchr^zu  holen  sei,  wurde  durch  die  Entdeckun- 
gen vieler  trefflicher  Zergliederer  der  (Jegenwart  widerlegt,  welche, 
jeder  in  soinei-  Sphäre,  und  viele  mit  freudig  überraschender  Frucht- 
barkeit, di«'  Siliätze  unserer  Wissenschaft  fortwährend  vermehren. 
Und  es  giebt  nocli  Winkel  in  diesem  engen  Haus  —  sechs  Bretter 
und  zwei  Brettchen  —  wo  Manches  vorborgen  liegt  für  spätere 
Finder,  mögen  sie  (Jenies  sein,  oder  nur  Fleiss  zur  Arbeit  bringen. 
Von  letzteren  gilt,  was  Leibnitz  sagte:  est  profecto  cams  quidam  in 
inveniendo,  qui  non  Semper  nuudmü  ingenii»  mcunma,  sed  mediocrüms 
quoque  nonnuüa  oJ'erL 


uiyiii^uü  üy  Google 


61 


Die  praktische  Richtung  der  Anatomie,  ihre  Anwendung  auf 
Heilwiseenschaft,  wurde  durch  die  EnglAnder  Baillie,  die  beiden 
Hunter,  Cruikshank,  Ilcwaon,  Eyerard  Home,  Abernethj, 
John  und  Charles  Bell,  A.  Cooper,  und  den  Niederländer 
Sandifort,  mit  schönen  Erfolgen  ausgebeutet.  Es  ist  itlrwahr  zu 
wundem,  dass  es  in  England,  bei  der  ausserordentlichen  Schwierig- 
keit^  sich  Leichen  2U  verschaffen,  überhaupt  eine  Anatomie  gab. 
Nur  durch  die  verwegensten  Ganner,  welche  die  gefilhriiche  Bande 
der  sogenannten  hotbf'UuUiAers  oder  remrreeHonrmen  bildeten,  war  es 
mSglieh,  eine  aus  den  Kirchhöfen  gestohlene  Leiche  zu  erhalten, 
um  den  Preis  von  20 — 30  L.  Sterl.;  —  ja  John  Hunte r  hat  fftr 
den  gestohlenen  Leichnam  des  irischen  Riesen  O'Beim  (8  Fubb 
4  Zoll  hoch),  dessen  Skelet  jetzt  im  anat.  Museum  des  CoUe^  cf 
Surgeons  in  London  steht,  500  L.  St.  (6000  Gulden)  bezahlt  (Life 
of  J*  BvnUr,  pag,  106).  Die  Kühnheit  und  Schlauheit  dieser  Diebe 
war  so  gross,  dass  der  berühmte  Chirurg,  Sir  Astley  Cooper,  welcher 
einer  Parlamentsverhandlung  über  diesen  Gegenstand  als  Beirath 
sagezogen  war,  erklärte,  dass  er  die  Leiche  jedes  Menschen  in 
England,  was  immer  fUr  eines  Standes  und  RÜiges,  durch  sie  er- 
halten könne  (lAfe  cf  A,  Cooper,  V.  I.,pag,  107),  —  Die  Wachsam- 
keit der  Polizei  machte  die  Leichendiebe  nur  um  so  kühner  in 
ihren  Forderungen.  Sic  erhielten  von  den  anatomischen  Schulen 
jährliche  Extrahonorare  bis  zu  600  fl.,  und  wenn  sie  in's  Oeföngniss 
kamen,  10  Schilling  wöchentliche  Zulage.  Diese  saubere  Wirthschaft 
dauerte  lange  genug,  bis  sie  durch  ein  grauenvolles  Ereigniss  in 
Edinburg  ihr  Ende  fand  (1828).  Zwei  Leichendiebe,  Burke  und 
Hare,  lockten  arme  Teufel  auf  der  Strasse  an  sich,  machten  sie 
betrunken,  ersdcktcn  sie  unter  Bettdecken,  und  verkauften  sie  an  die 
Anatomen.  Sechszehn  Menschen  wurden  auf  diese  Weise  von  ihnen 
gemordet.  Das  Verbrechen  wurde  zuerst  durch  die  Schüler  geahnt, 
angezeigt,  und  durch  die  Hinrichtung  der  Mörder  gesühnt.  Burke 
wurde  öffentlich  secirt,  und  seine  Haut  gegerbt.  Ein  Anatomiediener 
liess  sich  daraus  einen  „Tabaksbeutel''  machen  (Goodsir,  Anal, 
V,  L,  ptig*  16S).  Auch  dem  Prof.  Roh.  Knox  wurde  der 
Process  gemacht,  da  doch  mit  Recht  anzunehmen  war,  dass  er  die 
gewaltsame  Todesart  der  von  ihm  gekauften  Leichen,  hätte  erkannt 
haben  sollen.  Die  Jury  aber  sprach  ihn  „not  guilty".  Kr  musste 
sein  Amt  aufgeben,  und  starb,  gemieden  von  Jedermann,  in  London 
in  Armuth  und  Noth.  Nun  erst  leuchtete  den  Engländern  die  ge 
bietcrische  Noth  wendigkeit  ein,  die  anatomischen  Schulen  auf 
gesetzlichem  Wege  mit  Leichen  zu  yersorgen.  Die  Warburton- 
Bill  (1832)  weist  den  Anatomen  und  ihren  Schülern,  alle  Leichen 
jener  Menschen  zu,  welche  in  den  Spitälern  sterben,  als  gänzlich 
unbekannt  von  Niemandem  redamirt  werden,  und  somit,  nach 
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seit  Maria  Theresia,  ebenfalls  so. 

Die  chirurgische  Anatomie  war  in  F'iankrcich  schon  weit  «ge- 
diehen, bevor  man  ihren  Namen  in  Deutschhmd  kannte.  Paltin, 
Portal,  Lieutaiid,  Desault,  Hoyer,  J.  ('loquct,  Vclj)eau, 
Hlandin,  Malf^aip^ne,  Pctrecjuiii  uinl  Uieliet,  sind  ihre  «geist- 
reichen Repräsentanten.  —  In  1  )t  ii(s(  liland  war  es  II  esselbaeli, 
in  Italien  Scarpa,  welche  sich  der  chirurgischen  Anatomie  mit 
Erfolg  annahmen.  —  In  dem  praktischi-n  England  hat  dii'ses  Fach 
von  eminenter  Nützlichkeit,  /ahlreiche  Bearbeiter  gi  tunden,  während 
die  beschreibende  Anatomie  nur  durch  gute  öchulbüclier  ver- 
treten wird. 

Bichat  (geb.  1771,  y  1802)  scliuf  die  allgemeine  Ana- 
tomie. Ich  möchte»  ihn  den  <'rsten  Philosophen  der  Anatomie  nennen. 
Durch  keine  Dctaileutdeckung  berühmt  ,  zerlegte  er  den  mcnsch- 
lielu'ii  Lcil»  nicht  in  Ort^ane,  sondern  in  (icwehe,  dereii  Eigenscliaften 
er  in  drt  itacher  Richtung,  anatomisch,  physiologisch  und  pathologisch, 
mit  der  dem  französischen  Geiste  eigenen  lichtvollen,  praktischen 
und  einnehmenden  Gewandtheit  zu  prüfen  verstand.  Ein  allzufrüher 
Tod  entriss  ihn  der  Wissenschaft.  Sein  Leben  war,  wie  die  Revo- 
lutionszeit, in  welohe  es  fiel,  zu  stürmisch  bewegt,  um  lange  daneni 
zu  können.  Arm  an  Jahren,  reich  an  Verdienst,  erloaoh  die  ge- 
gijnnte  Frist,  zu  kons  fttr  so  riesige  Gedankenarbeit.  Was  hätte  ein 
Mann  noch  leisten  können,  von  welchem  Corvisart  an  Bonaparte, 
damals  ersten  Oonsul  der  französischen  Republik,  schrieb:  Buiiai 
vieni  de  mourir  snr  wi  eAoinp  <2e  hakuüe,  qui  eompte  pln»  d^un»  vküme; 
permmne  m  n  pm  dt  temps  n'a  faä  tont  de  ehote»  et  ti  hitn.  Warum 
hat  man  diese  edlen  Worte  nicht  unter  seine  BUdsttnle  geschrieben, 
welche  das  dankbare  Frankreich  auf  dem  Schauplatz  seiner  all- 
bewnnderten  Thätigkeit  (im  Hötel  Dien)  aufrichtete? 

Die  Gewebslehre  erhielt  dturch  Schwann's  Entdeckung,  dass 
die  Zelle  das  oiganische  Element  &Lr  Thier  und  Pflanze  sei  (1890), 
ein  oberstes  Princip,  welches  ein  neues  Licht  in  die  Entstehungs- 
weise und  die  genetische  Terwandtschaft  thierischer  Gebilde  warf. 
Sehr  ein&ch  klingt  die  Zauberformel,  mittelst  welcher  der  schlum- 
mernde Qent  der  Histologie  beschworen,  und  der  reiche  Schatz, 
den  er  htttete,  gehoben  wurde:  „Thier  und  Pflanzen  sind  aus  Zellen, 
„oder  deren  Metamorphosen  zusammengesetzt,  —  an  die  Form  dieser 
„2^llen  ist  das  Leben  gebunden,  —  ohne  diese  Zellen  kommt  es 
„nicht  zur  Erscheinung".  Hiemit  war  denn  auch  das  Eli  des  Colnmbns 
nicht  blos  auf  die  Spitze  gestellt,  sondern  auch  ausgebrütet.  Die 
Physiologie  hat  es  mit  schuldiger  Dankbarkeit  anerkannt,  dass  der 
Schlüssel  zur  Lösung  des  grossen  Lebensräthsels,  nunmehr  feierlichst 
in  ihre  Hand  gegeben  ist.    Würde  aber  dieses  Käthsel  wirklich 
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einmal  ^clrist .  so  flass  os  nichts  mehr  zu  denken  und  zu  forschen 
gäbe,  duMii  wahrlich  lohnte  es  sich  auch  nicht  mehr  zu  leben.  A^07J 
propim  fai*  <^7  morfnlt  dttingere  Divos.  Schwann  Hess  seit  seiner 
grossen  Entdeckunji^.  nichts  BedtMitciKh-s  melir  in  der  Aiuitoniie  von 
sich  hören,  als  hätte  das  einmalige  Aut'loderii  der  ( M-istesHanune 
allen  Lebensstofl'  verzelirt  fiir  immer. —  Die  ( iewebsiclire  zählt  auf 
(hm  Boden  unseres  •^emciiisanirn  Vat<Mlandes  ihre  grössten  Männer. 
Kint'  lanp'  Reihe  von  Namen  deutscher  Histolo^cn.  ist  durch  ihre 
Leistungen  geadtdt,  selbst  verewigt,  und  die  histolcigiseijen  For- 
schungen haben  in  der  so  rührigen  J(!tztzeit,  eine  solche  Ausdehnung 
gewonnen ,  dass  ilii  e  Ergebnisse  nicht  mehr  als  ein  Krü;;in/.ung8- 
bestandtheil  der  beschrei))enden  Anatomie  betrachtet  weiden  können, 
sondern  den  (iegenstand  besonderer  Vurlesiingen  und  «-ities  })esonderen 
praktischen  Unterrichts  bilden.  Den  deutschen  Ili.stologen  reihen 
»ich,  mit  zahlreichen,  höchst  verdienstvollen  Leistungen,  die  Eng 
länder  und  Franzosen,  die  Niederländer,  die  Hussen  und  Piden 
an,  und  die  ckudca  terra  Italiae  feiert  ihre  Wiedergeburt  durch 
rührige  Arbeit  auf  dietem  fruchtbaren  Gebiete,  zum  Beweise,  dass 
der  politiaebe  AuffMsbwaiig  ttaer  Kation,  auch  auf  ihre  ttreng  wisaen- 
sebaftUche  Thätigkeit  den  mftohtigsten  EinfluM  äussert  Im  jnmm 
äm  morU,  wie  man  Italien  nannte,  wird  es  noch  recht  lebendig 
hei|[|ehen.  Denn  der  Ruhm  der  Alten  in  der  Anatomie,  kann  die 
Jungen  nicht  schlafen  lassen. 

Die  vergleichende  Anatomie  erhob  sich  snm  Lieblings- 
studium  aller  Anatomen  von  Ventand,  und  aählte  bei  allen  gebil- 
deten Nationen  sahireiche  Freunde  und  Vertreter.  Durch  Cu vieres 
Riesengeist  entstand  die  Paläontologie,  welche,  im  Verbände  mit 
Geologie,  eine  gewaltige  RcTolution  unserer  Gedankenwelt  über  den 
Entwicklungsgang  des  organischen  Lebens  bis  com  Menschen  hinauf, 
▼orsnbereiten  sich  anschickt.  Unser  Leben  fldlt  nur  in  die  Periode 
der  ersten  Zuckungen  dieser  Revolution.  —  Der  Gang  der  ver- 
gleichenden  Anatomie  war,  seit  ihrem  Entstehen,  vorwiegend  der 
Beschreibung  der  thierischen  Organisation  zugewendet.  Wie  lichtvoll 
die  Reflexion  über  den  Fortschritt  vom  Einfachen  zum  Znsammen- 
gesetzten  auch  für  die  menschliche  Anatomie  werden  kann,  haben 
die  vergleichenden  Arbeiten  Vicq  d'A/.yr's  (Memoiren  der  Pariser 
Akademie,  1774),  R.  Owen's  (On  tka  Archeti/pe  and  Jlomologte.s  of 
ikt  Vertehrate  Scelefon  ,  184S) ,  ganz  vorzüglich  aber  Job.  Müller's 
(Anatomie  der  Myxinoiden,  183ö)  bewiesen,  und  es  wäre  zu  wünschen, 
dass  die  hier  eingeschlagene  Tendenz,  den  Forschungen  in  der 
menschlichen  Anatomie  allgemein  zu  Grunde  gelegt  würde.  ^Ulein 
die  vergleichende  Detailanatomie,  d.  h.  die  beschreibende  (nicht  die 
Fusonnirende) ,  insbesondere  jene  der  Wirbeith  lere,  l^t  in  unseren 
Tagen  schlafen  gegangen.   Nur  die  vergleichende  üsteolc^e  wird, 
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der  Palüxntoloiri«'  wegen,  nocli  betrieben.  Selbst  du-  Jalui  slH  i  iehte 
über  die  Fortscbritte  der  vcrfj^liMclM'ndon  Anatonue  der  Wirbcltliiere, 
haben,  we<]^en  StolTnumj^el ,  dureli  fast  zwanzig  Jabre  aut'gelitirt  zu 
ersciieinen,  und  gelan<^en  erst  jetzt  wieder  zu  einem  küninicrliclien 
Leben,  Es  fehlt  wahrlicli  niclit  an  Material  zur  Arbeit,  aber  an 
Männcin,  die  sie  unternehinen  könnten  und  möchten.  Mit  tiefem 
Rcdauern  sieht  die  (Jegenwart  dieses  ruhmlose  Feiern  und  \'er- 
kümmern  einer  der  anziehendsten  Wissensehaften.  Ich  glaube,  die 
vergleichende  Anattunie  hat  nur  darum  an  J*nj>ulaiitiit  verloren,  weil 
sie  nieht  nach  Brod  geht,  und  jene  Lehrer  immer  seltener  werden, 
welche  der  Bedeutsamkeit  <ler  thieri«chcn  Formenlehre  ihr  Recht 
witlerfahren  lassen.  Die  Physiologie  hat  sich  in  unsem  Tagen 
gänzlich  von  der  vergleichenden  anatomischen  liichtung  abgewendet, 
ja  in  den  Sitzungsberichten  der  Wiener  Akademie  haben  sich  die 
physiologischen  Abhandlungen,  im  tieflnnigsten  Bewusstsein  ihrer 
Unfehlbarkeit,  eine  Zeit  lang  den  astronomischen,  nicht  den  ana- 
tomischen angeschlossen.   So  etwas  war  nnr  in  Wien  möglidi. 

In  der  Entwicklungsgeschichte  gliinst  der  verdienteste 
Rnhm  deutscher  Naturforschung.  Pander  und  Döllinger  haben 
die  von  Haller  und  Wolf f  betretene  Bahn  geebnet;  BaSr,  Bisohoff 
und  Reichert,  sind  bis  an  die  entferntesten  und  unbekanntesten 
Punkte  derselben  vorgedrungen,  und  der  Deutsche  darf  mit  Stols 
sagen,  dass  Alles,  was  in  diesem  Fache  Grosses  geschah,  von  seinem 
Yaterlande  ausging,  welches,  bis  vor  knrxem  arm  an  nationalen 
Thaten,  an  denen  das  Selbslgeffthl  eines  grossen  Volkes  erstarken 
könnte,  keinen  Ruhm  sein  eigen  nennen  durfte,  als  jenen,  dessen 
Ehrenpreis  auf  dem  Felde  der  Wissenschaft  errungen  wird.  Das- 
selbe gilt  von  der  Histologie  und  mikroskopischen  Anatomie.  Deutsch- 
lands kleinste  Universitäten  haben  in  diesen  beiden  Gebieten  sehr 
Verdienstliches,  einzelne  Grosses  geleistet,  und  die  durch  Purkinje 
in's  Leben  gerufenen  physiologischen  Institute,  arbeiten  gegenwllrtig 
noch  bei  Weitem  mehr  ftlr  die  Anatomie,  als  für  die  Physiologie. 

§.  16.  Allgememe  Uteratar  der  Anatomie. 

Es  wird  in  der  Anatomie  mehr  geschrieben  als  studirt  und 
gelesen.  Man  hat  deshalb  nicht  ganz  mit  Unrecht  der  deutschen 
Anatomie  ihr  Prunken  mit  Literatur  vorgeworfen.  '  Namentlich  ist 
sie  in  einem  Lehrbuche  nicht  recht  an  ihrem  Platz,  und  mag  Tür 
gelehrten  Aufputz  desselben  gehalten  werden.  Um  diesem  Tadel 
nicht  zu  unterliegen,  und  zugleich  dem  allerdings  nicht  sehr  dring- 
lichen Bedürfnisse  des  Anfängers  zu  entsprechen,  dessen  Literatur- 
Kenntniss  sich  in  der  Kegel  nur  auf  das  Handbuch  erstreckt,  welches 
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er  neb  anscbafflte,  loll  hier  nnr  ein  Verzdiehiiiss  ron  Bftchern  an- 
gefthrt  werden,  welches  Jeden,  der  eine  nähere  Bekanntaehaft  mit 
den  einselnen  Zweigen  unserer  Wissenschaft  suchen  will,  mit  den 
besten  und  wichtigsten  Quellen  derselben  bekannt  macht. 

i.  OmMdite  der  Anatomu. 

Audr.  Ottomar  Goelicke ,  historia  anat.  iua  u,  etc.  Ilalae,  1713. 

—  GottUeh  kstolleji,  KinleituujL^  zur  Hibtorie  iler  inedicinisclieii  Gelahrt- 
heit.  Jena,  1731.  Die  Geschichte  der  Anatomie  und  Physiologie,  von 
pag.  385 — 513,  enthält  interessante  Notizen  über  das  Leben  und 
Wirken  der  berühmtesten  Anatomen  bis  auf  Ilerrm.  Friedr.  Teich- 
mejer.  —  Anton  Bo/rUd,  histoire  de  l'anatomie  et  de  la  Chirurgie. 
6  Vol.  Paris,  1770--n73.  Durohaus  biographisch  bearbeitet.  — 
ASb,  HaUer,  biblio^eca  anat.  2  Yol.  Tigur.,  1774^1777.  Reicht  bis 
1776,  und  enthält  die  genauesten  Angaben  über  die  gesammte  ana- 
tomische Bibliographie.  —  Thonu  LomA,  histoire  de  Fanatomie. 
Tom.  I.  et  n.  Strasbourg,  1815  und  1816.  Bei  der  umfassenden 
Anlage  des  Gkniien  ist  sehr  su  bedauern,  dass  der  sweite  Theil,  den 
Entwicklungsgang  der  neueren  Anatomie  nur  in  Ettrze  behandelt. 

—  Kurt  Sjjrengd,  Versuch  einer  pragmatischen  Geschichte  der  Arznei- 
kunde, 3.  Auflage,  ist  ein  Opus  eedro  digmm,  dessen  Studium,  jedem 
Arzte  und  jedem  Anatomen,  welcher  auf  WissenschaftUchkeit  An- 
spruch macht,  unentbehrlich  ist.  —  «Tos.  HyrU,  antiquitates  anatomicae 
rariores,  etc.  Vindob.,  1835,  cum  tabb.  Enthält  blos  Nachrichten  Uber 
den  Ursprung  der  Anatomie.  —  A,  Bwrg^raev»,  Pr^cis  de  Fhistoire 
de  Tanatomie.  Gand,  1840.  —  Hjfrä,  Geschichte  der  Anatomie  an 
der  Prager  UniTorsität,  in  den  Oesterr.  med.  Jahrbüchern,  1843.  — 
^ffil,  Geschichte  der  Anatomie  an  der  Wiener  Universität,  in  dessen: 
Vergangenheit  und  Gegenwart  des  Museums  für  menschl.  Anat.  an 
der  Wiener  med.  Facultät.  1869,  —  Dem  anatomischen  Gescliiclits- 
forscher  unentbehrlich  sind  die  Werke :  Tosoni,  dell'  Anatomia  degli 
Antichi,  etc.  Padova,  1844.  —  Medici,  Compendio  storico  della  Scuola 
anat.  di  Bologna.  Bol..  l'^')?.  —  W,  Kaeti,  A  sketch  of  the  early 
historj  of  Anat.  Philadelphia,  1870.  —  A,  Corradi,  L'  Anatomia  in 
Italia  nel  medio  evo.  Padova,  1873. 

2.  Handbücher  iäter  dner^tive  Anatomie, 

Mit  Uebergehung  aller  älteren,  welche  in  der  alphabetisch  ge- 
ordneten, und  mit  einem  zum  leichten  Auftuchen  dienenden,  voll- 
ständigen Materienregister  versehenen  BibUoihtea  m/tdieO'diinirgica 
und  anaiomieo-jp^aiologiea  von  W,  Engdmann  nachgesehen  werden 
können,  führe  ich  von  neueren  nur  jene  an,  welche  durch  Originalität 
und  Genauigkeit,  über  dem  Wüste  der  Gompilationen  und  Buch- 

Hyrtl,  UbrlMieh  dw  Aiwt««i«.  14.  Avl.  6 
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hAndler-Spectüatioiieii  stehen,  mit  welchen  die  uiatomiaehe  Literatur 
seit  Bwaaiig  Jahren  fönnlioh  überechwemmt  wird. 

J,  F,  M«kdf  Handbuch  der  menBcUioheu  Anatomie.  Halle  und 
Berlin,  1815  bis  1820.  4  Bände.  —  F,  Hadebrandt,  Lehrbuoh  der 
Anatomie  des  Menschen,  umgearbeitet  von  E*  H,  Weber,  Braun- 
schweig,  1830—1832.  4  Bftade.  Zum  Nachsehen  älterer  Literatur 
noch  immer  zu  brauchen.  —  E,  A.  LatUh,  Handbuch  der  praktischen 
Anatomie.  Stuttgart,  1835—1836.  2  Bände.  Durch  die  technischen 
Regeln  jedem  Anatomen  werthToll.  —  J.  CrwotShMr  (et  SSe),  tniU 
d'anatomie  descriptive.  Paris.  5.  Auflage.  Durch  Benfltsung  miss- 
verstandener  deutscher  Arbeiten  etwas  entstellt.  —  7%.  StSmmtrrmg, 
vom  Baue  des  menschlichen  Korpora.  Neue  OriginaUusgabe  in  9  Bän- 
den, durch  einen  Verein  der  geachtetsten  Anatomen  Deutschlands 
besorgt.  —  Jf.  J,  WAer,  vollständiges  Handbuch  der  Anatomie, 
Leipzig,  1845.  3  Bände.  Mit  Präparationsmethode  und  vielen  eigenen 
Beobachtungen,  ohne  Literatur.  —  F,  Arnold,  Handbuch  der  Ana* 
tomie  des  Mensehen.  Freiburg,  1843—1851,  mit  synoptischen  und 
mikroskopischen  Abbildungen,  letztere  zum  Theil  aus  subjectiven 
Anschauungsweisen  hervoigegangen.  —  QuM»  Anatomy.  7.  edit. 
London,  1866,  deutsch  von  R  Hoßnanm.  Erlangen,  1877.  —  ^Us, 
Demonstrations  of  Anat.  6.  edit.  London,  1872.  —  Schnell  beliebt 
wurde :  H.  Oray,  Descriptive  and  Surgical  Anatomj.  6.  edit.  London, 
1872;  als  „the  most  excellent  work  of  Anatomj  extant*'  angekündigt. 
—  C.  Sappt^,  tratt4  d'anat.  descriptive.  (2.  Aufbge  in  4  Bänden.) 
Paris,  1867—1873.  —  Liuchka,  Anatomie  des  Menschen.  TUb., 
3  Bände,  1862—1866.  —  Handbücher  von  H.  Meyei-,  3.  Auflage  (in 
Zürich),  C.  Langer  (in  Wien),  C.  Eckhard  (in  Giessen),  A^  (in 
Bern),  und  Hollstein  (in  Berlin),  letzteres  m  der  5.  Auflage.  — 
HenWe  Handbuch  der  systematischen  Anatomie  des  Menschen 
(3  Bände,  Braonschweig,  mit  zahlreichen  Holzschnitten,  3.  Auflage 
im  Zuge)  macht  eigentlich  alle  vorhergehenden  entbehrlich.  So  denkt 
und  schreibt  in  der  Anatomie  nur  die  höchste  Meisterschaft. 

3.  Praktische  Ajmtomie  oder  Z&rglwd&rungdcwMit» 

J.  Shaw,  Manuel  for  the  Student  of  Anatomy,  etc.  London, 
1821.  8.  Deutsch,  Weimar,  1823.  Beschreibend  mit  Prüparations- 
uK'thode  und  chirurgischen  Anwendungen.  —  M.  J.  Weber,  Elemente 
der  allgemeinen  und  speciellen  Anatomie,  mit  der  Zerglicderungs- 
kunst.  Bonn,  182G — 1832.  —  A.  C,  Bock,  der  Prosector.  Leipzig, 
1829.  —  JEl  ^.  Lamtk,  nouveau  manuel  de  ranatomiste.  Paris  et 
Strasbourg,  1836.  Deutsch,  Stuttgart  1836.  2  Bände.  —  Th,  Bieehof, 
der  Führer  bei  den  Präparirfibungen.  München,  1874.  —  G.  Valentin, 
die  kunstgerechte  Entfernung  der  Eingeweide  des  m.  K.,  Frankf., 
1857.  —  Auch  H,  Meyer'e  u. «/.  Budge'e  Anleitungen  su  den  Präparir* 
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Übungen,  (entere  Leipzig,  3.  Auflage,  1873,  letztere  Bonn,  1866), 
beechfiftigen  sich  mit  der  gewdlinliclien  SecinuuJpraxiB.  —  Eine 
roUstttudige  Dantellung  aller  Zweige  der  aoatomiichen  Technik  fehlt 
noch,  denn  das  von  SirauB-DureMiem  herausgegebeDe,  franBösisohe 
Handbuch  der  praktischen  Zergliederung  aller  ThierclaBsen  (Traitö 
pradque  et  th^orique  d'anatomie  comparatiTe.  Paria,  1842.  2  vol.) 
ist  für  den  grossen  Plan  des  Autors  viel  au  compendids.  —  ^Ifrtl, 
Handbuch  der  prakt.  ZergUederungskunst,  Wien,  1860,  enthält  auch 
die  Literatur  aller  Zweige  der  anatomischen  Technik. 

Wie  anatomische  Museen  eingerichtet  sein  sollen,  habe  ich  in 
m^em  Werke  dargelegt:  Vergangenheit  und  Gegenwart  des  Wiener 
anat.  Museums.  Wien,  1869.  FUr  Tcrgleichende  Anatomie  habe  ich 
dasaelbe  geleistet  in  der  Schrift:  Das  rergl.  anat.  Museum  an  der 
Wiener  med.  Facultfit  Wien,  1865.  Mein  Nachfolger  braucht  nur 
in  beschreiben,  was  er  hier  beisammen  findet,  und  er  kann  sich 
einen  berühmten  Namen  machen.  Ich  aber  habe  für  diese  reiche 
Saat  meines  anatomischen  Lebens,  wenig  Dank  geerntet. 

4,  AncUomüche  WörteriHldisr,  Synonymik  und  Nomenclatur, 

B,  Tk.  Sdireger,  Synonymik  der  anat  Literatur.  Fürth,  1803. 
—  J,  BareUij/,  New  Anatomical  Nomendator.  £dinburg,  1803  (Vor- 
scUXge  SU  einer  neuen  Nomenclatur).  —  J.  F,  Pienr  und  L.  Chonkmt, 
medieintsches  Bealwdrterbuch.  Leipzig,  1816 — 1829.  8  Bände.  Nebst 
Beschreibungen,  auch  Geschichte  und  Synonymik. — Eneyklopädisches 
Wörterbuch  der  med.  Wissenschaften.  Berlin,  1828.  ff.  —  Cydopaedia 
of  Anatomy  and  Physiology.  Ed.  by  R.  Todd.  London.  Die  ver* 
gleichend  anatomischen  Artikel  von  R,  Owm  besonders  angezeichnet. 
Im  Physiologischen  wird  sie  weift  übertroffen  durch:  121  TTa^msr'« 
Handwörterbuch  der  Physiologie.  Braunsohweig.  4  Bände.  1842 
bis  1853. 

6.  Kupjerwerke  über  die  getammie  AnatomU  des  Memcken, 

Es  war  eine  2ieit,  wo  man  sich  durch  Herausgabe  anatomischer 
Tafeln  berühmt  machen  konnte,  obwohl  der  eigentliche  Ruhm  dem 
Künstler  gebührt.  Diese  Zeit  ist  hin.  Eigenes  Arbeiten  an  der 
Leiche,  macht  alle  Tafeln  und  Holzschnitte  überflüssig.  Sie  sind 
immer  mehr  von  artistischem  als  wissenschafidichem  Werth,  und 
erhalten  sich  nur  dadurch,  dass  praktische  Aerste,  die  Unterlassungs- 
sünden ihrer  Stndentenjahre ,  durch  nachträgliche  Bilderschau  gut 
zu  machen  haben.  Nebst  den  älteren  Tafeln  von  CaUUam  und  Lodtr, 
dem  Prachtwerke  von  Mateagni  (Anatomia  uniyersa  XLTV  tabulis 
repraesentata.  Pisa»  1823.  foL),  und  den  neueren  ausländischen  von 
tüan  (London),  J,  Quam  und  Er.  WtUon  (London),  Bwgery  und 
/«eo6  (Paris),  Boncmjf  und  Beou  (Paris),   erwähne  ich  noch: 

5» 

Digitized  by  Google 


68 


f.  lt.  AUgwMiM  Utantw  dtr  1m«mI6. 


J,  M,  Langenheek,  icones  anatomicae.  Göttingen,  1826 — 1838.  Des* 
selben  Ver&ssers  Handbuch  der  Anatomie,  bezieht  sich  auf  dieses 
Knpferwerk.  —  M.  J.  WAer,  anat.  Atlas.  Düsseldorf.  2.  Auflage. 
—  F,  Arnold,  tabulae  anatomicae.  Turici,  1838 — 1843.  Jedem  Ana- 
tomen unentbehrlich.  —  R,  Frorkp ,  atlas  anatonücus  partium  cor- 
poris lium.  per  strata  dispositarum.  Weimar,  4.  Auflage.  —  E,  Bock'» 
Handatlas  der  Anatomie  des  Mensclu  n,  G.  Auflage,  wird  viel  be- 
nützt. —  Für  Schüler  empfehle  ich:  C.  Heitzmanna  descr.  und  topogr. 
Anat.  in  600  Abbildungen.  Wien,  2.  Auflage,  1875,  so  wie  Henle's 
anat.  Handatlas,  Braunschw.,  2.  Auflage,  und  den  niedlichen  und 
billigen  Handatlas  von  N.  MfUte,  2.  Auflage.  Paris,  1872.  —  Das 
in  Paris  18G8 — 1871  erschienene  Prachtwerk  in  8  Bänden:  Trait^ 
complet  de  Tanatoinie  de  Thomme,  avec  Atlas,  kann  seines  hohen 
Preises  wegen  (IGOO  Fr.)  nur  von  reichen  Bibliotheken  angeschafft 
werden.  —  A.  Ecker'»  herrliche  Icones  physiologicae,  enthalten  bild- 
liche Darstellungen  über  Organenstructur  und  Entwicklungsgeschichte 
in  artistisch  vollendetster  Weise.  —  Im  .lahre  des  lierni  1()39,  hat 
ein  ehrlicher  Schwabe  in  Ulm,  Juh.  Rtmmelin,  ein  Catoptnun  micro- 
cosmiciim  herausgegeben  (Augsburg),  mit  anat.  Abltildungt  ii,  an  denen 
die  verschiedenen  Lagen  der  Weiclitheile,  sehiehtwcise  bis  auf  die 
Knoclien  abgehoben  werden  konnten.  Diese  Sj)ielerei  machte  damals 
eiiii;:;(  S  Aufsehen.  Herr  Aehille  Comte  in  Paris,  ist  mm  in  unseren 
Tagen  ein  Remmelinus  rrdivivus  geworden,  indem  er  seine: 
Structurti  et  Phtfsioloyie  (h  l'hiiinmn ,  d^mtintn'eH  ä  l'aide  de  Jigures, 
decoupeen  et  superjjoseen,  veröHentliehtr,  deren  ungewöhnlicher  Succcss 
(9.  Auflage,  Paris,  1872)  Zeugniss  gicbt,  dass  auch  die  moderne 
Zeit,  das  Tändeln  mit  stratiticirten  Bildern  liebt ,  denen  nicht  der 
geringste  Werth  zugesprochen  werden  kann,  selbst  wenn  ihre  Aus- 
führung so  hübsch  und  so  geschmackvoll  ist,  wie  an  dem  vor- 
liegenden französischen  Werke. 

6.  AügmMme  Anaiomi»  und  OewAMr», 

Eine  Fluth  von  Erzeugnissen  verschiedenen  Gehaltes,  hat  die 
Literatur  dieses  Faches,  besonders  in  Specialabhandliingen,  zu  einem 
Umfang  aufschwellen  gemacht^  der  kaum  mehr  au  Oberteilen  kt. 
Zum  Glück  geht  Vieles  eben  so  schnell  unter ,  als  es  auftauchte. 
Aber  man  kann  sich  eines  gewissen  Unbehagens  nicht  erwehren, 
wenn  man  es  ansehen  muss,  wie  das  leidige:  quot  cajnta,  toi  seit- 
teniia»,  die  Solidität  der  anatomischen  Wissenschaft  untergräbt  Ein 
Conseils-Präsident^  der  bei  der  Abstimmung  über  wichtige  Fragen, 
nur  Separatvota  zu  registriren  hat,  kann  nicht  ttbler  daran  sein,  als 
ein  histologischer  Referent  der  Gegenwart. 

TL  Sehwann,  mikroskopische  Untersuchungen  Uber  die  Ueber^ 
einstimmung  in  der  Structur  der  Pflanzen  und  Thiere.  Berlin,  1889. 
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Hit  diesem  Fandamentalwerk  beginnt  die  neue  Gestaltung  der  Histo- 
logie. —  J,  Hmle,  allgemeine  Anatomie.  Leipzig,  1841.  Ghite  Bücher 
können  nicht  altem.  —  A,  KiiUtker,  Handhnch  der  Gewehslehre  des 
Menschen,  5.  Auflage.  Leipzig,  1867.  —  H,  Fir^,  Histologie  und 
Hisloohemie  des  Menschen,  mit  Holzschnitten.  Leipsig,  1859.  — 
O.  VaienUn,  Untersuchung  der  Pflanzen-  und  Thieigewebe  im  polari- 
iirten  Lichte.  Leipzig,  1861.  —  L.  8.  BeaU,  die  Straotur  der  ein- 
fisohen  Gewebe,  etc.  A.  d.  Engl,  von  F.  Canu,  Leipsig,  1862.  — 
Dem  sehr  schönen  photographischen  Adas  der  allg.  Gewebelehre 
▼on  Heulükg  und  KUhnann,  Leipzig,  1860,  kann  man  wenigstens 
nicht  nachsagen,  dass  er  Ideale  liefert,  da  die  Natur  selbst  die 
Zeichnerin  gewesen.  —  A.  Bieiard,  ä^ments  d'anat.  g^n.  4.  ädit.  « 
Pims,  1865.  —  CL  Bmthard,  I.ie9ons  snr  leg  propri4t4s  des  tissos 
▼ivanta.  Paris^  1865.  —  In  fV*.  Leydig^M  Lehrbuch  der  Histologie 
des  Menschen  und  der  Thiere,  mit  Holzschnitten,  Frankfurt  a.  M., 
1857,  begrttssten  wir  den  ersten  dankeiiswerthen  Versuch  einer  ver- 
gleichenden Histologie.  Von  A.  KöUiker'a  Icones  histologicae,  ist 
nnr  die  1.  und  2.  Al)thcilunp:  erschienen.  Solche  Bücher,  deren 
Leserkreis  ein  sehr  kleiner  ist,  erleben  gewöhnlich  ihre  Vollendung 
nicht.  —  Das  Handbuch  der  Gewehslehre  von  S.  Stricker,  Leipzig, 
1868 — 1871,  enthält  mehrere  sehr  gut  geschriebene  Artikel. 

7.  Ueber  den  Gebrauch  des  Alikroskopt. 

Wenn  anch  Uebung  fUr  den  besten  Lehrer  gilt,  so  ist  doch 
der  Nutzen  guter  Anleitungen  nicht  zu  verkennen.  Solche  findet 
man  vorzüglich  in:  ./.  \^ogel,  Anleitung  zum  Gebrauche  des  Mikro- 
skops, etc.  Leipzig.  ls41.  —  /^(rAi'^ye'»  Artikel  „Mikroskop"  in  Waffner  8 
Hanfhvörterbueh  der  IMiysiologie ,  mit  Anhangsbemerkungen  des 
Herausgebers.  -  Ihtrtii)ifx  classisches  Werk:  Het  Microscop,  deszelfs 
gebruik,  geschiedeiiis  cii  teegemvoordige  toestand.  Utrecht,  1H4H  bis 
18.T<),  hat  in  deut8ch»;r  lleberst  t/.iiiig  bereits  zwei  Auflagen  erlebt. 
—  //.  Wdker,  über  Auflx'wahrung  niikroskop.  0})jecte,  nebst  ^lit- 
theilungen  über  die  Mikniskope.  (Jiessen,  18f>ti.  —  <*^.  ßcnle,  how 
to  work  with  thc  Micm.sLDjie ,  with  82  phites.  London,  — 
H.  Freif,  das  Mikroskop  und  die  niikrosk.  TiH'hnik.  Leipzig.  .").  Auf- 
lage. 1873.  —  //.  Hager,  das  Mikroskop  und  seine  Anwendung. 
Berlin,  1866.  —  S.  Exner,  Leitfaden  zur  mikrosk.  Untersuchung' 
Leipzig,  1873. 

8.  PaAologit^  Anatomie. 

Die  Specialwerke  und  r'ornpendien  von  Andral ,  Cniveilhier, 
ffame,  (Uuge  (mit  Atlas\  Vogel,  Bork  (8.  Auflage),  Engel,  Wislocki, 
Forifter  (8.  Auflage),  und  das  Ilandbucb  der  pathol.  Anatomie  von 
Prof.  Rokitansky  in  Wien,  3.  Auflage,  repräuentiren  diese  Wissen- 
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Hchutt  in  ihrer  praktiscln  ii  IJiolituni;.  —  Für  patli.  Histolngio  hat 
C.  Widl  die  eniüiiet,  in  seinen  ( inmd/iij^eii  der  |i;itliol.  Histo- 

lü}i:ie.  Wien,  isr)4,  mit  Ilolzsehnitten.  Ww  älteren  HamUtiieher  von 
Voigft'I,  F.  Mtxkel,  II'.  Otto,  und  Lohitti'iii,  beseliäiti^ien  sicdi  nur  mit 
doni  pathologischen  Befunde,  ohne  dessiMi  Heziehungen  zu  seiner 
graduellen  Entwicklung,  und  sind  deshalb  dem  ärztlichen  Bedürf- 
nisse weniger  zusagend ,  obwohl  ihre  Angaben  über  Misebilduugcn 
und  Varietäten  (bcBonders  F.  Meckel) j  dem  Anatomen  immer  werth- 
voll bleiben. 

9.  EntmMmgtgekhkkte. 

Das  Stadinm  dieses  so  interessanten  Faches  der  Anatomie,  hat 
leider  in  nenester  Zeit,  durch  den  Verfall  der  morphologischen  Rieh- 
tung  der  Phjsiolugie,  bedeutend  abgenommen.  Die  wichtigsten  allge- 
meinen Arbeiten,  durch  welche  man  mit  der  ttbrigen,  so  ungemein 
reichen  Literatur  dieses  Faches  bekannt  wird,  sind:  F,  O,  Doms, 
Qrundriss  der  Zergliederungskunde  des  neugebomen  Sandes,  etc. 
Mit  Anmerkungen  von  Sämmerting,  2  Bände,  Frankfurt,  1792  bis 
1793.  (Veraltet)  —  Ä*  Bathhe,  Abhandlungen  zur  Bildungs-  und 
Entwicklungsgeschichte  des  Menschen  und  derThiere.  Mit  14  Kupfer- 
tafeln. Leipzig,  1832  u.  1833.  —  G,  Vtdentin,  Handbuch  der  Ent- 
wicklungsgeschichte des  Menschen,  mit  vergleichender  Rücksicht  der 
Entwicklung  der  Säugethiere  und  VögeL  Berlin,  1835.  —  K.B.  RMert, 
das  Entwicklongsleben  im  Wirbelthierreiche.  Berlin,  1840.  — 
Th.  L,  W.  Bischoff,  Entwicklungsgeschichte  der  Säugethiere  und  des 
Menschen.  Leipzig,  1842,  —  Sehr  concis  und  dennoch  erschöpfend, 
sind  A,  KöUH^'s  akad.  Vorträge  über  Entwicklungsgeschichte, 
Leipzig,  1801,  mit  vortrefflichen  Holzschnitten.  —  Die  in  den 
eitirten  Werken  zu  findenden  Daten,  betreffen  vorzugsweise  die 
Entwicklungsgeschiclite  der  Thiere,  welche  ungleich  genauer  bekannt 
ist,  als  jene  des  Menschen.  Die  Leichtigkeit,  sieh  tbierische  Em- 
bryonen in  allen  Entwieklnngsphasen  zur  Untersuchung  zu  ver- 
schaffen ,  was  bei  menschlichen  Eiern  nur  durch  seltenen  Zufall 
m('>glich  wird,  erklärt  es,  warum  die  menschliche  Evolutionslehre 
über  die  ersten  BildungsvorgSnge  noch  sehr  unvollkommen  ist.  — 
Eine  vollständige  Angabe  der  Literatur  über  Entwicklungsgeschichte 
findet  sich  in  JSiscfKtlfs  ,,Entwicklungsgesehiehte  mit  besonderer 
Berücksichtigung  der  Missbildungen"  im  Handwörterbuche  der 
Physiologie. 

W.  Büdun^lummwngm. 

F.  L.  Fleischmann,  Bildungsln  nmmngen  d«'s  Mensehen  und  der 
Thiei-e.  Nürnberg,  1823.  —  J.  Geoffnii/  St.  Hilaira,  histoire  des  ano 
malies  de  1  Organisation.  Tom.  I.  —III.  Paris,  1832    183ü.  —  Serres, 
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recherchof»  (ranatoniio  traiiscctideiite,  etc.  vVvcc  atlas  d«-  "20  planches 
in  fol.  Paris,  1)^32.  —  L.  Barkoic ,  inonstra  aniiualium  dujdicia. 
Liptsiar,  \>^'2\)  — 1836.  2  Vol.  —  .1,  W.  Otto,  nioiLstniruin  sexccnturum 
descripti«)  anat.  (  'iiin  XXX  tabi».  Vratislaviae,  1841, «fol.  —  W.  Vrnlik, 
tabulae  ad  illiistrandaiu  c'inbry'»<rf' neyiin  huinitiifi,  Amsterdain  und 
Leipzig.  Fase*.  XIX.  u.  XX.  brrt  its  IS-IV  fischiciuMi ;  seitdem  ist 
Stillstand  eingetreten.  —  A.  FHiKter,  die  Missl>ildinigen  des  Menschen. 
Jeiiü,  18G1,  mit  Atlas.  Auch  für  dou  praktischen  Arzt  verwendbar. 

//.  Topografhiiehe  Anatomie, 

Nebst  den  älteren  Schritten  von  Palßn,  Portal,  Allan  Bunut,  und 
den  absichtlich  übergangenen,  grossen  und  kostspieligen  englischen 
Kupferwerken,  gehören  hierher:  Aßlne  Edwards,  manuel  d'anatomie 
chirurgicalc.  Paris,  1826.  Ein  kleines,  aber  sehr  gutes  Compendium. 
—  E.  Wilson,  Practical  and  Surgical  Anatomy.  London,  2.  edit.  — 
J£  Ve^peau,  Ifoauel  d'anat.  ckirurgicaie,  g^n^rald  et  topographique. 
Paris,  1837.  Für  Anftnger  empfehlenswerth.  —  Ph  Er,  &andin, 
traitä  d'anat.  topographique.  2.  ^t.  Brozelles^  1837.  Aveo  an  adas 
de  planches  in  fol.  —  J.  F,  Malgaigne,  trait^  d'anat.  chirurgicale  et 
de  Chirurgie  exp^rimentale.  2  Vol.  Paris,  1837.  Eine  höchst  inter- 
essante Leetüre,  wenn  auch  der  Verfasser  xaweilen  sich  in  aUsu 
subtile  Disoussionen  einlässt  Eine  deatsche  Uebersetznng  er- 
schien in  Prag,  1842.  Die  aweite  Auflage  des  französischen  Originals 
ist  bedeutend  vermehrt.  —  J,  E,  Bitreqvm,  trait^  d'anat.  medico- 
chirurgicale.  2.  ^t.  Paris,  1857.  Enthidt  wenig  Anatomie,  mehr 
Operatives.  —  F.Jarjaoay,  traitd  d'anat.  chirurgicale.  Paris,  2  Vol. 
1852 — 1854,  steht  dem  Malgaigne'sohen  Werke  in  mancher  Hinsicht, 
nur  nicht  an  Umfang,  nach.  —  Meinw  Ansicht  nach  das  beste  Werk, 
welches  die  französische  Literatur  in  diesem  Fache  au&uweisen  hat, 
ist:  Biehet,  trait^  pratiqae  d'anatomie  m6d.  chir.  Paris,  4.  Mit.  — 
Die  „Anatomie  chirurgicale  homalographique''  von  L.  Gtndre,  Paris, 
1858,  fol.,  giebt  Ansichten  von  Durchschnitten  verschiedener  Qcgcn- 
den  an  gefrx>men  Leichen.  Derlei  Durchschnittsuisichten  sind  ein 
guter  Probirstein  anatomischer  Ortskenntniss,  und  zugleich  in  der 
That  nicht  selten  eine  Art  Rät}is(  !.  d<'ssen  Lilsung  selb.st  den  kun- 
digen Fachmann  in  momentane  Verlegenheit  bringt.  ])i<  Xouveaux 
ä^ments  d'anat.  chir.  von  B,  Anger,  Paris,  1800,  mit  Atlas,  sind 
reich  an  schönen  Abbildungen.  —  Ausser  rlen  Schriften  von  Seeger 
und  Au/t»,  wurde  in  neuerer  Zeit  die  deutsche  Literatur  dieses 
Faches,  durch  folgende  Werke  bereichert:  W.  Roser,  Chirurgisch- 
anatomisches  Vade  mecuiT).  2.  Auflage.  Stuttgart,  1851.  Mit  Holz- 
sohnittea.  Sehr  kurs  und  sehr  gut.  —  G.  Ross,  Handbuch  der 
chirurgischen  Anatomie.  Leipzig,  1848.  Ich  habe  diese  kurze  und 
origineUe  Schrift  mit  wahrem  Vergnügen  gelesen.  —  J.  B^frU,  Hand- 
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buch  der  topographischen  Anatomie  und  ihrer  praktischen,  medicinisch- 
chirurgischen  Anwendungen,  fi.  Auflage,  2  Bände.  Wien,  1872.  Da» 
„Archiv  für  wiMenschaftliche  Heilkunde"  184^^,  pag.  106,  äusserte 
Bich  über  die  erste  Auflage  dieses  Werkes:  „Die  vorliegende  Schrift 
,,hat  in  uns  den  freudigen  Gedanken  angeregt,  dasa  jetat  die  deutsche 
i^Schule,  wie  in  allen  anderen  Theilen  der  Medicin,  so  auch  in  der 
y^angewandten  Anatomie,  die  anderen  überflügelt.  Wir  sehen  einen 
,,Anatoinen  ersten  Ranges,  von  den  bisher  in  Deutschland  herrschen- 
„den  Systemen  der  abstracten  Anatomie,  eine  Ausnahme  machen,  und 
„sich  jener  lebendigen  Betrachtung  der  anatomischen  Verhältnisse 
,,zuwenden,  welche  von  der  physiologischen  Heilkunde  gefordert 
„wird".  —  F.  Führer .  Handbneh  der  oliinir;;.  Anat.  mit  Atlas. 
Berlin,  1857.  Sehr  tüchtig,  aber  mehr  praktisch  als  anatomisch 
durchgeführt.  —  J.  Engel'»  ( 'onipendium  der  topograph.  Anat.  Wien, 
1860,  wurde  zunaehst  für  seine  Sehüler  geschrieben.  —  riiirurgisch- 
anatomische  Tafeln  von  Nulm,  Bierkmcakif,  R.  Froriep  (f).  .Vuflage), 
Pirogoff,  J.  MacLise  (Loiulon,  2.  Auflage),  Menke  (Leipzig,  18(>4  bis 
1867),  und  W,  Brataw  (Leipzig,  1875). 

12.  Morphologie  und  Baeemtudhm. 

J.  S.  Elsholtz,  anthropometria.  Francof.  ad.  Viadr.  1663.  Ein 
höchst  unterhaltendes  Sehriftchen.  —  G.  Canis,  Syml)«>lik  der  mensch- 
lichen Gestalt.  2.  Auflage.  Leipzig,  1858.  —  Desselben  Proportions- 
lelire  der  raenschliehen  (iestalt.  Leipzig,  18.'>4.  —  Fr.  Bhtmivhnch , 
de  generis  humani  varietiite  nativa.  (iottingae,  171*0.  Fundamental 
werk  der  Racenkunde.  —  P.  N.  Gerdy,  anatomie  des  formes  cxtö- 
rieures  du  corps  humain.  Paris,  1829.  Für  Künstler  und  Wundärzte 
gleich  nützlich.  Deutsch,  Weimar,  1831.  —  G.  Schadow,  Polyclet, 
oder  Ton  den  Maassen  der  Menschen  nach  dem  Geschlechte, 
Alter,  etc.  Mit  vielen  Abbildiingen  in  F<d.  max.,  Text  in  4.  Berlin, 
1834.  Nor  fUr  Ettnsder  geeignet.  —  J.  C  IMtkard,  Naturgesehicbte 
des  Mensohengescblechts.  Nach  der  dritten  Auflage  des  englischen 
Originals  mit  Anmerkungen  und  Zusätzen  herausgegeben  ▼on 
R,  Wagner.  4  Bände.  Leipzig,  1840—1848.  Höchst  umfassende, 
naturhistorisehe,  ethnographische  und  linguistische  Angaben.  Leider 
fehlen  die  Abbildungen  des  Originals.  —  W,  Lawrmo$,  Lectures  on 
Comparative  Anatomy,  PhTsiology,  Zoology,  and  the  Natural  History 
of  Man.  London,  1848.  9.  Auflage.  Eine  lehrreiche  und  unterhaltende 
eompilatorische  Arbeit.  —  Ch.  HamHion  SmUh,  the  Natural  History 
of  the  Human  Speeles.  Edinburg,  1848.  —  C.  NoU  und  B.  QUddan, 
lypes  of  Mankind.  London,  1854.  —  H.  Hmity,  Zeugnisse  filr  die 
Stellung  des  Menschen  in  der  Natur.  A.  d.  Engl.  Braunsohweig, 
1868.  —  C.  Vogt,  Vorlesungen  Uber  den  Menschen.  Oiessen,  1863. 
In  neuester  Zeit  ist  die  Literatur  dieses  Faches,  besonders  durch 
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die  Druckschriften  der  anthropologischen  (liesellschaften  in  England 
od  Frankreich,  in  rascher  Zunahme  begriffen.  In  Deutschland 
eneheiBt  seit  1866  ein  Arehiy  ftir  Anthropologie,  unter  der  Redac- 
tioo  Ton  A*  Ecker  and  L,  Lindmiehmii, 

13,  Anatemi»  für  KündUr. 

Die  Verfertiger  hieher  gehöriger  Schriften  sind  oft  genug  weder 
Aaatomen  noch  Künstler.  Demgemaes  gestaltet  sich  der  Werth 
ihrer  Leistungen.  Sie  sind  leider  sehr  aahlreich.  Eine  löbliche 
AuDahme  in  dieser  Classe  bildet:  E.  Harkn,  Lehrbuch  der  plastt» 
lehen  Anatomie.  2.  Auflage,  mit  seitgemitssen  Znsätsen  von  Pivf. 
R,  Hartmaum,  Stuttgart^  1876.  Ich  sage  nicht  zu  viel,  wenn  ich  die 
ogenthttmliche  Behandlungsweise  des  Gegenstandes,  als  genial  be- 
Miehne.  —  J.  B.  Lbim3U,  M^Uiode  nouTclle  d'aaat.  artistique.  Paris, 
1863.  ~  Ch,  BoA,  Plastisch-anat  Atlas,  som  Studium  des  Modells 
od  der  Antike.  Stnttg.  1870—1872.  —  F,  B9rger'§  Handbuch  der 
Amt.  för  bildende  Künstler,  hat  bereits  die  dritte  Auflage  erlebt 
Berfan  1867. 

J4.  VergUidiimde  AntUomU, 

Diese  Wissenschaft  ist  eine  der  wenigen,  in  weldien  es  keine 
aeUechte  Literatur  giebt. 

A.  Hauptwerke.  G.  (hmer,  le9on8  d'anatomic  compar<^e, 
publik  par  Dtumeril  et  Duvemnif.  Paris,  1836—1846.  Unterliegt 
ührigeas  dem  allgemeinen  Tadel  französischer  Sammelwerke ,  dass 
es  anf  fremde,  und  namentlich  deutsche  Leistungen  zu  wenig  Rttck- 

«icht  nimmt.  —  .7.  F.  Meckel,  System  der  vergleichenden  Anatomie. 
6  Bände  in  7  AbtheUungen.  HaUe,  1821—1833.  Unvollendet.  (Ge- 
M^hlecht.snrgane,  Sinneswerkzeuge  und  Nervensystem  fehlen.)  — 
Die  herrlichen ,  von  G,  Carus  und  d' Alton ,  herausgegebenen  Er- 
bnterungstafeln  zur  vergl.  Anatomie  sind  jedem  Fachmann  unent- 
Whrlich.  Kbenso  die  Icones  zootoroicae  von  V.  Carus,  1857,  durch 
welche  jene  von  Ii.  Wagner  (Leipzig,  1841)  verdrängt  wurden.  — • 
ß  ^hrf^  ,  Comparative  Anatomy  of  Vertebrates.  3  Vol.  London, 
iHtin — 1.SH8.  Man  nimmt  in  England  und  Frankreich  von  den 
l/i.*tungen  der  Deutschen  wenig  Notiz.  Von  .37  grösseren .  vergl. 
»nat.  Abhandlungen,  welche  ieh  seit  22  .Jahren  in  den  Schriften 
Hpr  kaiserl.  Akademie  veroftVntlicht  habe,  kennt  (JweJi  nur  eine 
einzige.  Und  wahrlich,  es  vorlohnre  .sich  der  Mühe,  die  Sprache 
"ier  Deut.schen  zu  erlernen,  und  ihre  reiche,  geistige  Arbeit  in  sieh 
aufzunehmen,  wenn  man  auf  der  Höhe  seiner  Berufswissenschaft 
«eben  will. 

B.  Tom pen dien.  Die  Handbücher  von  O.  Carm ,  (1836) 
aöd  R.  WagMTf  (^1844)  sind  wenig  mehr  im  Gebrauche.  —  Rymer- 


74 


§.  m.  Allgemeioe  Litenitar  der  Aautomig. 


Janei,  General  Outline  of  the  Animal  Kingdom,  etc.,  illustrated  bj 
571  engravings.  4.  edit  London,  1871.  —  R.  K  Gront,  Outlines  of 
Compurative  Anatomy.  Dentsch  von  C.  Ch.  Sdmidi,  Leipzig,  1842. 
Mit  105  HoIxBchn.  Ist  duroh  die  schlechte  Ueberaetsung  ungeniess- 
bar.  —  V,  SUbold  und  SUxnmm,  Lehrbuch  der  vei^l.  Anatomie, 
2  Blinde.  Berlin  1845—1848.  Von  der  zweiten  Auflage  sind  nur 
2  Lieferungen  (Fische  und  Amphibien)  erschienen.  —  0.  Sdmidt, 
Handbuch  der  vergi.  Anatomie.  6.  Ai^lage.  Jena,  1871.  Ein  sehr 
brauchbarer,  kuraer  Leitfoden  für  Vorlesungen  und  Privatstudien, 
mit  Atlas.  —  C.  Bergmann  und  B,  Lsuckart,  anatomisch-physiologische 
üebersicht  des  Thierreichs.  Mit  Holaschnitten  (etwas  roh).  Nach 
einer  trefflichen,  übersichtlichen  Weise  behandelt.  Stuttgart,  1853. 
—  TL  HvaöU^,  Manual  of  the  Anatomy  of  Vertebrated  Animals. 
London,  1871.  Deutsche  Uebersetsung  von  F.  Baixd,  Breslau,  1878. 
Am  meisten  verdient  empfohlen  zu  werden:  C.  Oegtnbauerf  Grund- 
risB  der  vergl.  Anatomie.  Leipzig,  1874.  —  R  ^^ly^t  Handbuch 
der  vergl.  Anatomie.  Tübingen.  Sollte  lieferungsweise  ersoheinen, 
so  wie  dessen  Tafeln  /.m-  vergl.  Anatomie,  welche  yeigl.  Anatomie 
mit  vergl.  Histologie  verbinden.  Solclio  Werke  des  Fleisses,  werden 
nur  von  Kennern  geschätzt.  Sie  haben  deshalb  kein  Glück,  und 
nehmen  ein  vorzeitiges  iiinde. 

lö.  ZeitscJirtften. 

Lclnn'ich  ftir  alle  Fächer  der  Anatomie  «ind  und  bleiben  für 
alle  Zeiten  folgende;  Beil's  Archiv,  12  Bände;  Meckels  deutsche» 
Archiv  für  Physiologie,  8  Hände;  Mtckel's  Archiv  für  Anatomie 
und  rii\  siologie,  welches  durch  ./.  Müller  bis  \H')><  fort^^esetzt  wurde, 
und  von  diesem  Jahre  an,  von  Reichert  und  Du  BoLs-Reymond  redigirt 
wird.  DicKcs  Archiv,  .so  wie  Siebold'g  und  Kölliker's  ZeitHchrift  für 
wissenHchaftliche  Zoologie,  Virchoic's  Arr-hiv  für  path.  Anatomie  und 
Physioloj^io,  M.  Schulfze's  Archiv  für  laikroskoj».  Anatomie,  dio  Zeit- 
schrift für  Anatomie  und  Knt\vickiungt>^('S('hichtr  von  Jlis  und  Braune, 
liefern  <  )ripinalaufsätze  über  alle  Zweig«-  nnatomisch-physiologischer 
und  pathologischer  Forschungen.  —  Dir  .lahrcsbcrichtr  von 
Ctiu^tadt,  von  F,  Hojjmann  und  G.  Schtcalbe,  iibcr  die  l'ortsclnitte 
der  Anatomie  in  ihren  verscliiedenen  Richtungen,  werden  .Jene, 
welche  an  der  Kntwieklung  tler  Wissenschaft  Antheil  nehmen,  von 
deren  Bereicherungen  unt»u"riclitcn.  »Selir  wünschenswertli  ei-seln  int 
es  mir,  dass  diese  Jaliresberichte .  wie  es  in  jenen  von  IJenle ,  im 
histologischen  Theile  der  Fall  war,  ihren  bisherigen  referin^nden 
Charakter,  in  »ineii  mehr  kritisirenden  umwandeln  mögen.  Die 
Neuigkeitst  r/äliler  würden  sich  dann  einer  grösseren  Zurückhaltung 
zu  beÜeissen  haben. 
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§.  17.  Bestandtlieile  des  menschliclieiL  Leibea"^). 

Zergliederung  und  Mikrtisko}»  lehren  die  Formbestandtheile 
die  dierniöche  Anah'HC  die  M  isr  Ii  u  ngsbest  an d th eile  des  mensch- 
lichen Leibes  kennen.  Beide  zerfallen  in  nähere  und  entferntere, 
je  nachdem  sie  durch  die  erste  anatomische  oder  chemische  Zer- 
legung, oder  durch  wiederholte  Trennungen  beiderlei  Art,  erhalten 
werden.  Mischungsbestandtheile ,  welche  nicht  mehr  in  einfachere 
Omndstoffe  zerlegt  werden  können,  heissen  chemische  Elemente; 
Formbeitaiuitliefle,  welche  durch  keine  an«toniitche  Behandlung,  in 
▼erBchiedenartige  kleinere  Theilchen  getrennt  werden  können,  heiaaen 
mikroskopische  Elemente,  oder  kleinste  Oewebtheilchen. 
Zar  Erklftnmg  folgende  zwei  Beispiele :  —  Ein  Muskel  ist  ein  Form- 
bestand theil  des  menschlichen  Leibes.  Seine  näheren,  durch  die 
Zellgliederung  darstellbaren  Bestandtheile  sind:  sein  Fleisch,  seine 
Sehnen,  seine  Hüllen.  Seine  entfernteren  Bestandtheile  sind:  Binde- 
gewebe, MnskelfiMern,  Blutgeftsse  und  Nerven.  Die  Muskelfasern 
bestehen  wieder  aus  einer  Menge  nicht  weiter  su  theilender  Fflserchen, 
welche  somit  die  entferntesten  Bestandtheile  oder  mikroskopischen 
Elemente  desselben  darstellen.  — Kochsalz  ist  ein  niherer  Mischungs- 
bestand theil  vieler  thierischen  Flüssigkeiten.  Salzsäure  und  Natron 
wiren  die  entfernteren;  Chlor,  Wasserstoff,  Natrium  und  Ozygen 
<lie  entferntesten,  nicht  mehr  zu  zerlegenden  chemischen  Elemente 
desselben. 

Die  chemischen  Elemente  sind  ein&che  Stoffe,  welche  sich  ab 
lolche  nicht  blos  im  thierischen  Leibe,  sondern  auch  in  der  uns 
umgebenden  anorganischen  Welt  vorfinden.    Sie  sind  feuerflüchtig 

Mer  Hx,  gasförmig  oder  fest.  Zu  ihnen  gehören  der  Sauerstoff, 
Stickstoff,  Kühlenstoff  und  Wasserstoff,  Phosphor,  Cliior,  Schwefel, 
Fiuor,  Kalium,  Natrium,  Calcium,  Magnium,  Silicium,  Mangan  und 

*)  Dem  Anfiing«T  empfebk  ich,  du  Studium  d«r  Aiuttomie  mit  dem  zweiten 
Boche  (KnodM^tkn)  m  begimieii,  and  voa  der  aUgemaiMn  Aiwtainlft  Ar  jetet  nur 
<<«iiwdg»  dvehnfehMi,  wm  auf  Knoohm  B«Hig  hat  (§.  77— M,  und  f.  40—44). 
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Eisen.  Aluniiiiiuni.  Titan.  Arsen.  K>i|)fer,  .Jod.  lironi.  ii.  ni.  :i.  sclicinen, 
w«'nn  sit'  im  tiiicrisfln'n  Leibe  i^eliindon  wenlen .  nur  zutiillig  vor- 
liaiulen.  und  durch  Nahrun*^sst()rt'e  odt-r  Ar/neieu  dem  Organismus 
tür  eine  ^^ewisse  Zeitdauijr  einverleil»t  wnidcii  zu  sein. 

r)ie  \ Crbindun^cn  dieser  eliemiseiieii  ( J rundstnfTe ,  oder  die 
nälieren  Miscliunj^shestandtlieile  unsureti  Leibes  aiutl  doppelter  Art: 
organisch  und  an(»r^anisch. 

Die  organi seilen  Verl)indunj^en  können  nur  unter  dem  \Ä\\- 
flnsBc  des  Lebens  statttiinh^n.  und  kommen  im  todteii  Min<Maheiche 
ni(dit  vor.  Dio  wichtij^sten  von  ihnen  sind:  L<'im  (rjlntinl.  < 'liondrin, 
Keratin,  Fettarten,  ßlutioth,  und  die  sof^enannten  <i\s  tis>artigen 
StofVe  :  Albumin.  Fibrin,  ( 'asein  .  und  (ilobulin  ( ( 'rvstallin  ).  Man 
nannte  die  letzteien  auch  l*roteYn ve rb i n d u n^e n ,  da  Mulder  aus 
ihnen,  durch  Behandiun{;  mit  Kalilauge,  tün  /.urtammengesetztes 
Itadical ,  das  Protein ,  darst»'llte ,  welches  jed<»ch ,  neueren  Unter* 
suehungeii  zufolge,  im  sehwefelfreien  Zustande  kaum  yorkommen 
dürfte.  —  AUe  eiweissartigen  Stoffe  enthalten  Kohlenstoff,  Wasser- 
stoff, Stickstoff,  and  Sauerstoff  (am  meisten  Kohlenstoff,  am  wenigsten 
Wasserstoff),  nebet  Schwefel ;  —  einige  noch  Phosphor,  oder  Salze, 
2.  B.  das  CaseSn  phosphorsanren  Kalk. 

FoigvndM  y^rhftllBii  dtt  mwdiMWlifM  Stoffe  gegen  ehemiMbe  BaaganliMi, 
wild  bei  birtolofiaobmi  Arbeiton  von  Wiebtigicait  sein.  1.  Von  eonoentrirter  S«lp«t«i>- 

•iun  werdi'ii  k'w  beim  Erliitzon  gt*I)i  geßirlit  XantlloproteToBänre).  2.  Salpeter* 
Muros  Q>H'ckf*ill)ir. iwiJuI  tüHtt  «ir  biiin  l>liii/rn  roflihr.-iun  iMillon).  Mit 
KnpferuxydsAlz»n  uiul  Alrali«n  fjirben  x'u-  siili  vioK-U.  I.  In  W;i?<!<t>r  auffi^el'ist, 
geben  sie,  unter  Zusatz  vun  Zucker  ujid  etwavjt  Scliwcfeisäurc,  eine  schiine  rotlie 
FMaiifkalt.  6.  Weiden  ri»  tm  ibna  LOenngen  dnnh  voniebticen  Zoisln  tod 
BlndftugenMlx  geflUlt 

Die  anorganischen  Verbindungen  chemischer  Elemente  finden 
sich  in-  und  ansseihalb  des  thierischen  Leibes,  können  auch  durch 
Kunst  eraeugt  und  wieder  in  ihre  Elemente  aurfickgeildirt  werden, 
wfthrend  die  oiganisohen  wohl  in  die  ein&chen  Grundstoffe  aerlegt, 
aber  nie  durch  VerbindungSTersuche  wieder  neu  hei^gestellt  werden 
können.  So  kann  das  Fett  in  Sauerstoff,  Kohlenstoff  und  Wasser- 
stoff zerlegt,  aber  unter  koner  Bedmgung  durch  Vereinigung  dieser 
drei  Klcmcnte  neu  erzeugt  werden,  dagegen  der  phosphorsaure  Kalk 
der  Knochen,  auf  chemischem  Wege  in  seine  Elemente  au%eldst, 
und  jederzeit  wieder  neu  daraus  zusararacngcsctzt  werden  kann. 

Die  tnikrnsknpischcn  Elemente,  d.  h.  die  letzten  gestand theile 
der  Form,  weh  he  durch  das  Messer  nicht  mehr  in  einfachere  Theilchen 
seriegt  werden  können,  sind: 

1.  Elementarkörnchen  (Granula),  d.  i.  Bolide  mikroskopische 
Kügelchen,  von  fiftst  unmessbarer  Kleinheit,  frei  in  Flüssigkeiten  oder 
in  einer  homogenen,  weichen  Grundsubstanz  (Blastem)  snspendirt, 
oder  EU  grösseren  Klumpen  aosammengebaUt,  oder  zwischen  andere 
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mikroskopische  Elemente  eingestreut.  Als  Beispiele  dieoen:  die 
Pigmentkr>rnchen  und  die  Körnchen  im  Protoplasma. 

2.  Zollen  (Cellulae) ,  d.  i.  mikroskopische  KUunpchen  einer 
gh'icliartifr^'n  orgaiiifsehen  Substanz  (IVotopla^maJ,  in  deren  Innerem 
ein  K«'rn  lasiert,  wek-ln  r  seihst  wieder  ein  einfaches,  oder  mehrere 
Kernk<"> r {»c rcli e ii  einschliesst. 

Riilirclirn  (  'l)ihidl),  hohle  ( "vMnder.  aus  einem  btrukturlouen 
Häutehen  gebihlet,  mit  oder  mIiiu-  Verästluii<4-. 

4.  Fasern  ( Fihrnf  i  ,  ta(lent"<iinii;;e  solide  ('vlinder.  welehe  zu 
Bündeln  ( Fascicull i,  oilci-  zu  breiten  fliiehen  Blättern  ( iMmdlae )  zu- 
s^immentreten.  —  ."5.  und  4.  sind  keine  primitiven  Fornielemeute, 
BOudern  secundäre,  d.  h.  sie  sind  aus  2.  hervorgi'irangen. 

(iebilde,  in  welchen  sieli  weder  Zellen,  noch  Fasern  und 
Röhrchen  erkennen  lassen,  hcissen  strueturlos  oder  hyalin. 

Die  Bestandtheile  der  Mischung  sind  kein  Object  der  Ana- 
tomie; sie  gehören  in  das  Bereich  der  organischen  Chemie.  Die 
mikroskopischen  Elemente  der  Organe  aber,  und  die  Art  ihrer  Ver- 
bindung kennen  zu  lernen,  ist  Vorwurf  der  Qewebslehre. 

Alle  oiigaDisehen  GebOde  7on  g^eicbem  Gewebe,  gehören  Emem 
Systeme  im.  Ein  System  ist  entweder  ein  snaammenhängendeB 
Ganzes,  welches  den  Körper  in  bestimmter  Richtung  dorehdringt, 
oder  es  begreift  ^iele,  unter  einander  nicht  snsammenhXngende,  aber 
gleichartig  gebaute  und  gleich  functionirende  Organe  in  sich.  Man 
könnte  die  ersteren  allgemeine  Systeme  nennen.  Sie  haben  ent- 
weder keinen  Centraipunkt,  von  welchem  sie  ausgehen,  z.  B.  das 
Bindegewebssy stem ,  oder  besitzen  einen  solchen,  wie  das  Nenren- 
und  Gtefilsssystem,  in  Gehirn  und  Herz.  —  Die  letzteren  wären 
besondere  Systeme  zu  nennen,  und  zu  diesen  werden  gez&hlt:  das 
Epithelialsy stem ,  das  elastische  System,  das  Muskelsystem,  das 
fibröse  System,  das  seröse  System,  das  Knorpelsystem,  das  Knochen- 
lystem,  das  Haut*  und  Schleimhautsystem,  und  das  Drttsensystem. 

Das  Wort  System  wird  noch  in  einem  anderen  Sinne  gebraucht, 
insofern  man  darunter  nicht  den  Inbegriff  gleichartig  gebauter  Organe, 
sondern  eine  Summe  verschiedener  Apparate  versteht,  welche  zur 
Hervorbringung  eines  gemeinsamen  Endzweckes  zusammen- 
wirken. So  spricht  man  von  einem  Verdauung»  ,  Zeugungs  ,  Athmungs- 
system,  als  Gruppen  von  Organen,  deren  Endzweck  «lie.  Verdauung, 
die  Zeugung,  das  Adimen  ist.  Man  könnte  sie  physiologische 
Systeme  nennen,  da  ihr  Begriff  nur  fnnctionell,  nicht  anatomisch 
aufgefiust  ist. 

Die  FormbMtMul&fliltt  liiid  feit  oder  flüssig;  die  flflMigen  tropfbar  odef 
gaefltnnig.  Die  gaaforaiigen  komiBen  entweder  frei  in  Hohlen  vnd  Sehlivchen  des 
Iieibee  vor,  wie  im  Atliroanf!;''^  und  Verdaunng^äsjRtem ,  wohin  sie  entweder  von 
nnfwrn  ber  eingeführt,  oder  in  diesen  Bivinea  lelbat  gebildet  wniden;  oder  aie 
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sind  »n  tropfbar- flfissipt»  Bestandtheile  g^ebunden,  iinfjffiilir  wio  die  Oaae  der 
Miaeralwäs^er,  und  kiiiHu  n  durch  die  Luftpumpe  darauM  erhalten  werden. 

Die  tropf  bar- tiUasigeti  Fonnbestandtheile  finden  sich  in  ao  grus^er  Menge, 
<Um  lie  mehr  als  Vs  ^  Oewiehtee  dee  memehHehen  Leibe»  MumMhen.  Eine 
ToUkommen  «n^getneknele  Onendieiiiiiiiiiiie  mitllerer  OrBsae  (obne  Eingeweide) 
wiegt  nur  IS  Pfd. 

Die  PlOssigkeit^n  bieten  in  ihren  Verhältnissen  zu  den  festen  Theilen,  ein 
dreifiachea  Verhältniss  dar.  aj  Sie  durchdringen  sänimtiiche  Gewebe  und  Organe, 
und  bedingen  Ihre  WeieUMit,  theilweiie  Midi  ihr  Yoliimen,  n.  B.  Weuer  and 
BlatplMnuk  b)  Sie  sind  in  den  Toilkommen  geaehlonenen  nnd  vereweigten  B6hnn 

des  GefSsaBystemt  eingeschlossen,  wie  da.<t  Hlut,  die  T^yni|>he,  der  Chylui,  und  in 

einer  fortwährenden  Strßmunp  begriffen.  <•)  Sie  liiUIen  den  Inhalt  gewi.«<4er  Kanäle, 
von  und  in  welchen  sie  erzeugt,  und  durch  welche  sie  an  die  Oberflädie  des 
Körpens,  oder  in  die  inneren  Räume  desselben  befördert  werden,  —  Absonderungen, 

§.  18.  Die  thieiisclie  Zelle. 

Die  (1  c  \\  e  b  s  1  e  Ii  r  0  (  H  istoloijie)  bescliüftigt  sich  mit  dem  Studium 
der  letzten  anatomischeu  Bestandtlieile  dei*  Organe,  und  der  Art 
ihrer  mannigfachen  Verbindung  unter  einander  ( < icwcbc ).  Die  zu 
einem  Uewebe  verbuiult  nen  anatomiselicn  Hf.stundtlicilt'  der  Organe 
gellen  aus  kleinen  organischen  Kör|)erchen  hervoi-,  welche  Zellen 
heissi'n.  Zellen,  und  ihre  verschiedenen  Abkfimmlinge ,  sind  also 
gleichsam  die  Hausteine,  aus  welchen  sieh  alle  (Jewebe.  alle  Organe 
construiren.  Man  nennt  sie  deshalb  auch  Elementarorganismen. 
Ihre  Grösse  variirt  vielfach  zwischen  0,1'"  (menschliches  Ei),  bis 
herab  zu  0,0077'"  (menschliche  Blutkörperchen). 

Man  Hess  bis  Yor  kurzer  Zeit,  die  Zelle  aus  einer  struotnr- 
losen  Hülle  oder  Zellenmembran,  einem  Kern,  and  einem  biüb> 
fltlssigcn,  weidien  Inhalt  zwischen  beiden  bestehen.  Gegenwärtig 
ist  jedooh  die  Zellenmembran,  als  ein  nothwendigcä  Constituens  aller 
Zellen,  aufgegeben,  und  nm*  die  als  Protoplasma  benannte  Sub* 
stans  des  Zellenleibes  (analog  der  yon  Duj  ardin  als  Sarcode  be> 
nannten,  contractilen  Qrundsubstans  niederer  Thiere),  nebst  dem 
Zellenkem,  werden  als  wesentliche  und  unTerftnsserliche  Bestand- 
theile  der  ZeUe  anerkannt.  Was  man  noch  Zellenmembran  nennt, 
Ist  nur  die  erhärtete  Grensschichte  der  Zellensnbstanz.  Es  kann 
nämlich  an  der  Oberfläche  des  Protoplasma  eine  solche  Verdichtung 
Plate  greifen,  dass  diese  verdichtete  Schichte  als  eine  Zellenmembran 
Imponirt.  Eine  solche  Membran,  muss  sich  begreiflicher  Weise  unter 
dem  Mikroskop  mit  doppeltem  Contour  zeigen.  Dieser  bildet  das 
sicherste  Criterium  ihrer  Existenz,  welche  denn  auch  an  Terschie- 
denen  Zellen,  z.  B.  an  gewissen  Epithelial-,  wie  auch  an  den  Nerven-, 
Fett-,  Pigment-  und  Enohymzellon  nicht  weggeläugnet  werden  kann. 
Denn  diese  Zellen  können  dazu  gebracht  werden,  ihren  Inhalt  zu 
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entleeren ,  worauf  die  Zolleninembran  als  leere  Hülse  oder  leerer 
Beclx  r  zuriiekhloibt.  Die  als  Speicliel-,  Blut-  und  Lyiiipliknr]M'rchen 
bekaiuitni  Zellen,  sowie  die  embryonalen  liildun<;sz(>ll('n ,  Ix'sitzen 
entsebie<lon  keine  Zellennicnibraii.  Sic  werden  deslmlh  aucli  nackte 
Zellen  genannt.  Das  Protoplasma  ist  insofern  das  w  iclitij^stc  an 
der  Zelle,  als  in  ibm  die  ci^entlieli(;ii  Vorgän{^e  ihres  Lebens  ab- 
laufen. Dasselbe  erseheint  als  eine  weiebe,  lioraogene,  eiweissartige 
Substanz,  öfters  mit  eingestreuten  Kürucben,  von  punktturmigem 
bis  grobkiirnigem  Ansehen. 

Der  Zellen  kern  (Nucleus  s,  Ci/tohlasfos),  Uber  dessen  funetionelle 
liedeutung  die  Wissenschaft  noch  keinen  Aufschluss  zu  geben  ver- 
mochte, tritt  in  zwei  Formen  auf:  als  festes,  oder  als  hdhh'S 
Korperchen ,  von  0.002"' — 0,<X)r)"'  Durchmesser,  welches  entweder 
die  Mitte  des  Zelleninhaltes  einnimmt,  oder  excentriseh  an  der  inneren 
Fläche  der  Zcllenhüllc  anliegt.  Hoble  Kerne  in  Bläschenform, 
unterliegen  jedoch  einigem  Bedenken.  Allerdings  lassen  sich  wi 
einigen  Kernen  (z.  B.  an  jenen  der  Gauglieosdkn)  doppelte  Con- 
toaren, als  Beweis  der  Gegenwart  mner  Begrensangshaat  des  Kernes 
und  somit  seiner  BlStehennatiir,  wahrnehmen.  Aber  es  gilt  yon 
dieser  Begrenzongshaot  des  Kernes,  was  yon  der  Begrenzungshant 
der  ganzen  Zelle  firüher  betont  wurde;  —  sie  ist  höchst  wahrschein- 
lich nur  die  von  der  Gnmdsnbstaas  des  Kernes  differente  Qrenzschicht 
desselben.  Hat  man  doch  Zellenkeme,  unter  gewissen  äusseren  Be- 
dingungen, mit  einander  sosammenfliessen  gesehen  (Rollett),  was 
Ton  häntig  begrenzten  Kernen  nicht  angenommen  werden  kann.  — 
Die  Kerne  enthalten  gewöhnlich  Ein,^znweilen  auch  zwei  bis  drei 
kleinere,  das  Lieht  stark  brechende  Körner,  als  Kernkörper  eben 
(NvdßoU);  ja  man  spricht  sogar  von  kleinsten  Kemchen  in  den  Kern- 
körperchen,  nnd  nennt  sie  NndeoldU,  Die  Unbeständigkeit  der  Kem- 
körperchen  macht  es  zweifelhaft,  ob  sie  als  wesentliche  Bestandtheile 
der  Zellen  anznsehen  nnd.  —  Es  giebt  ein-  tmd  mehrkemige  Zellen. 
Einkernige  kommen  seltener  vor,  als  mehrkemige.  —  Das  Fehlen 
der  Kerne  ist  ein  scheinbares  oder  wirkliches.  Ersteres  beruht  ent- 
weder auf  einem  gleichen  Licbtbrochangsvermögen  des  Kernes  und 
des  Zellenleibes,  wodurch  beide  nicht  von  einander  nntcrscbieden 
werden  können,  oder  auf  einem  Maslcirtscin  des  Kernes  durch  eine 
undurchsichtige  Zellensubstanz ,  wie  z.  B.  in  den  Pigmentzellea. 
Fehlt  der  Kern  wirklich,  wie  in  den  menschlichen  Blutkörperchen, 
so  mag  er  doch  in  der  Jugend  der  Zelle  vorhanden  gewesen,  und 
in  der  fortschreitenden  Entwicklung  derselben  untergegangen  sein. 

Befindet  sich  zwischen  den  Zellen  etwas,  was  nicht  Zelle  ist, 
80  heisst  dieses  1  n  tercel  lularsubstanz.  Man  hat  seit  lange  die 
Intercellularsubstanz  als  das  Kesi<liiuni  des  Mutterbodens  genommen, 
in  welchem  sich  die  Zellen  entwickelten,  und  sie  deshalb  Blastem 
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(von  ßXarrävu),  keimen)  gt  iiannt.  Neuen-n  Ansiehton  zufolge,  bilden 
jedoch  die  Zellen  sieh  ihre  Intercellularsubstanz  selbst.  Die  Zellen 
sind  das  PriniUre,  die  Intereellularsubstanz  das  Seeundäre.  —  Nach 
Verscliiedenhcit  der  physikalisc  lu  ii ,  chemitiehen  und  baulichen  Zu- 
stände der  Interc  t  ilularsuhstanz.  wird  ihr  Ansehen  bei  verschiedenen 
Geweben  sich  sehr  verschieden  j»;i'staltt'n  niiissen.  Das  Verhiiltniss 
der  Zellen  zur  Intereellularsubstanz,  bietet  alle  denkbaren  «naJe 
des  Ueberwiegens  der  einen  über  die  andere  dar.  Allenthalben  und 
anmittelbar  sich  berührende  Zellen  eines  Gewebes ,  schliessen  die 
IntMraelliilarsubstaDZ  gänzlich  aus,  wie  in  gewissen  Epithelien,  sowie 
umgekehrt  die  Interoellnlanabstanz  derart  die  Oberhand  über  die 
Zellen  gewinnen  kann,  das»  letztere  ganzlieh  in  den  Hinteignind 
treten,  wie  2.  B.  im  Glaskörper  des  Auges,  und  in  der  Whaiicm'iehen 
Svhse  des  Nahektranges. 

§.  19.  Lebenseigensohafton  der  Zellem 

Das  Leben  des  Qesammtorganismns  beruht  auf  dem  Theilleben 
der  Zellen.  Das  Leben  der  Zellen  äussert  sich  duroh  £mfthrung, 
Wachsthnm,  yerftndemng  der  Zellensubstaas  (Zelleninhalt),  Rück- 
wirkung auf  die  Umgebung  der  Zelle,  sowie  durch  Fortpflanzung 
(Vermehrung  der  Zellen)  und  selbstthfttige  Bewegungserscheinungen. 
Diese  Thätigkeiten,  au  welchen  bei  gewissen  Zellen  (Nervenzellen) 
selbst  Empfindutig  sich  gesellt,  bilden  den  Inb^^riff  des  Zellenlebmis. 
Wer  uns  eine  Zelle  künstlich  erzeugen ,  und  das  Leben  derselben 
gründlich,  d.  h.  nicht  blus  fornjoU  (der  Erscheinung  nach)  TerBtehen 
lehren  wird,  der  hat  auch  das  uralte  Welträthsel  <^elöst,  welches 
eine  vieltausendjährige  Sphinx  so  sorgfiütig  hütet.  Wird  er  je  ge- 
boren werden?  — 

Wenn  die  Zellen  leben,  müssen  ste,  wie  alles  Lebendige,  dem 
Stoffwechsel  unterliegen,  d.  h.  sie  müssen  zum  Ersatz  ihrer  eigenen, 
durch  den  T/cbensact  verbrauchten  Stoffe ,  neues  Material  in  ge- 
nüpender  Menge  aus  ihrer  Umgebung  aufnehmen ,  dasselbe  sich 
assimiliren,  und  was  sie  nicht  verl)rauchen  künm  ii.  wieder  aus  sich 
abgeb(!n.  Di«-  durcli  das  Blut  in  alle  Thfile  des  lebendigen  Korpers 
ausgesendete  Krnahrungsdüssigk«'it.  lictert  das  Material,  aus  wt  lrheui 
der  Leib  der  Zelle  sich  durch  Tränkung  I  Iml)ibition )  ernährt.  Die 
Zelle  verbraucht  die  autgenonunenen  .Stelle  theils  zu  ihrem  eigenen 
Wachsthum,  theils  verwandelt  sie  dieselben,  um  sie  in  anderer 
Form  als  sie  gekommen  sind ,  wieder  nach  aussen  zurückzustellen. 
Eine  fortwährende  Aufnahme  ohne  Abgabe,  wäre  ja  schon  aus  räum- 
lichen Verhältnissen  nicht  denkbar.  Was  die  Zelle  aus  sich  abgiebt, 
ist  für  die  iicdurtnisse  des  Urganismus  1.  entweder  nutzlos,  selbst 
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schädlich,  und  mass  als  Auswurfsstoff  aus  dein  Körper  ausgeschieden 
werden,  oder  2.  av:is  die  Zellf  in  sich  gebildet  hat,  dient  zur  Er- 
füllung fernerer  bestimmter  Zwecke  im  organischen  Haushalte,  wie 
z.  B.  die  Absonderungen  der  Drüsenzellen ;  oder  endlich  3.  die  Aus- 
scheidungen der  Zelle  nehmen  bestimmte  Formen  an,  lagern  sich 
um  die  Zellen  heinim  in  licstinimten  Gruppirungen,  und  vermehren 
das  Material  der  Intercelluiarsubstanz  um  jede  einzelne  Zelle,  oder 
um  Gruppen  von  Zellen  herum.  Bei  der  ersten  und  zweiten  Ver- 
wendungsart, kann  die  Zelle  selbst  durch  Berstung  (Dehiscenz)  zu 
Grunde  gehen,  und  mit  dem  ausgeschiedenen  Inhalt  zugleich  entfernt 
werden,  wie  bei  gewissen  Drüsenzellen. 

Die  Vermehntng  der  Zellen  kann  nur  auf  sweierlei  Weise  ge- 
dacht werden:  entweder  durch  Bildung  neuer  Zellen,  zwischen  und 
unabhängig  von  den  alteUi  oder  durch  Bildung  neuer  Zellen  aus  den 
alten.  Man  nannte  die  erste  Entstehungsform  die  intercellulare, 
auch  exogene y  oder  freie,  die  zweite  aber  die  elterliche 
(endogene). 

Die  freie  oder  exogene  ZeUenbildung  wurde  lange  Zeit  für 
die  einzige  Vermehrungaart  der  Zellen  gehalten.  Der  Grttnder  der 
Zellenlehre,  Schwann,  hielt  sie  daftlr.  Nach  seiner  Ansicht  soU 
sich  in  der  formlosen  organisirbaren  Materie  Blastem),  eine  Menge 
unmessbar  kleiner  Elementarkörnchen  bilden,  welche  sich  zu 
Klümpchen  aggregiren.  Diese  Elflmpchen  abd  die  Kerne  der  ent- 
stehenden Zellen.  Um  die  Kerne  lagert  sieh,  durch  wiederholte 
Niederschlfige  aus  dem  Blastem,  eine  Snbstanzschichte  ab,  welche 
sich  zur  Zellenmembran  verdichtet.  Durch  Imbibition  aus  dem 
Blastem,  füllt  sich  der  Raum  zwischen  Kern  und  Zcllenmembran 
mit  dem  Zelleninhalte,  durch  dessen  Zunahme  die  Zellenmembran 
immer  mehr  und  mehr  vom  Kerne  abgehoben  wird,  und  zwar  ent- 
weder rings  um  den  Kern  heram,  wodurch  der  Kern  im  Centrum 
der  Zelle  zu  liegen  kommt,  oder  die  Zellenmembran  hebt  sich  nur 
von  der  Einen  Seite  des  Kernes  ab,  wodurch  dieser  an  oder  in  der 
Wand  der  Zelle,  also  excentrisch  lagern  muss.  Was  vom  Blastem, 
nach  Tollendeter  ZeUenbildung,  noch  erübrigt,  ist  und  bleibt  Inter- 
celluiarsubstanz. —  Die  Beobachtungen  über  Zellenentwicklung  im 
bebriitetcn  Ei.  >ind  in  pathologiselieii  Neubildunjj^en,  haben  die  freie 
Zelleuzeu^Muitj  fast  um  alle  ilnc  Anliäii^^er  gebracht.  Virchow  spricht 
es  unumwunden  aus:  omni»  ceüula  ex  cdiula. 

So  ist  denn  nun  die  zweite,  die  elterliche  Vermehrungsart 
der  Zellen,  g^enwärtig  fast  zur  ausschliesslichen  Geltung  gelangt. 
Es  muss  den  Fortschritten  der  Zellenkunde  vorbehalten  bleiben,  ob 
mit  Recht  oder  Unrecht.  Der  Analogienach,  sollte,  da  k<  in  organisches 
Wesen  elternlos,  d.  h.  durch  Urzeugung,  entsteht,  und  das  omm  vimm 
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ex  ffhOf  fiir  alles  Lebendige  jede  Zelle  nur  ans  einer  anderen, 
ans  einer  Mutterzelle  entstehen  können. 

Der  Vorgang  bei  dieser  Art  von  ZeUennenbildnng  resnmirt  sich 
in  Folgendem.  In  der  Mutterzelle  verlängert  sich  der  Kern,  er  wird 
oyaky  seine  KemkOrperchen  rUcken  auseinander;  er  sohnttrt  sich  zu 
zwei  Kernen  ab.  Qleichzeitig  beginnt  auch  das  den  Kern  um- 
lagernde Protoplasma,  von  einer,  oder  von  zwei  entgegengesetzten 
Seiton  her,  sich  oiiizusc  Inniren.  Dadurch  entsteht  oberflächlich  an 
der  Zelle  eine  Furche.  Diese  wird  immer  tiefer,  und  schneidet 
zuletzt  ganz  (liin  h,  so  dass  nun  zwei  Zellen  statt  Einer  vorli^en. 
—  £ine  zweite  Art  der  elterlichen  Zellenbiidung,  welche  man  die 
endogene  zu  nennen  pfl^,  besteht  darin,  dass  die  in  der  Mutter- 
zelle durch  Theilung  des  ursprünglichen  Kernes  entstandenen  neuen 
Kerne  (es  können  deren  30—40  in  einer  einzigen  Mutterzelle  vor- 
kommen), vom  Zelleiiinhnlt  eine  umgebende  Hülle  erhalten,  und 
dadurch  zu  neuen  Protoplasmaballen  werden.  Die  trächtige  Zelle 
(dt  venia  verho)  wird  hiebci  grösser  und  ihre  Hülle  dünner,  bis  sie 
endlich  dehiscirt,  und  die  Brut  der  jungen  Zellen  Freiheit  und  Selbst- 
ständigkeit erlan^'-t.  Unter  den  pat}iolo«i;ischen  Neubil(luii<xeti  kennt  man 
die  endogene  Zellenbildung  nur  )»ei  den  Perl-  und  IMaik^^i-schwiilsten, 
der  Epulis,  u.  m.  a.  —  Jede  eiulugen  entstandene  Zelle  kann,  wenn 
sie  frei  geworden,  selbst  wieder  Muttcrzelle  werden,  und  dieser 
Process  sich  sofort  oft  wiederholeu. 

ISne  Yervielföltig^nng  der  Zc11>  n  durch  SproiMn,  weleh«  nah  von  der  Mutter* 
lelle  tremMD,  kommt  häufig  in  der  FflMuenwelt  Tor. 

Eine  höchst  merkwürdige ,  und  erst  in  der  neuesten  Zeit  ge- 
würdigte Lebenserscheinung  gewisser  Zellen,  ist  ihre  Bewegung  (zu- 
erst von  Siebold  y  1841 ,  an  den  Embiyonalzellen  der  Planarien 
beobachtet).  Sie  tritt  1.  als  Veränderung  der  Form,  und  2.  als  Orts- 
verftnderung  (Wandern)  auf,  und  lässt  sich  an  &rblosen  Blut- 
körperchen, an  den  Furchungskugeh  des  befruchteten  iHes,  an 
Lymph-,  Speichel-  und  Eiterkörperchen  gut  beobachten.  Niedere 
Thiere,  welche  ganz  und  gar  aus  Protoplasmasubstanz  ohne  alle 
Differenzirung  einzelner  Gewebe  oder  Organe  bestehen,  wie  die 
Amoeben,  fesseln  das  Auge  durch  die  bizarre  Mannigfaltigkeit  ihrer 
Formveränderung.  Man  sieht  von  der  Oberfläche  der  genannten 
Körperchen,  Fortsätze  sich  erheben,  sich  verllsteln,  unter  einander 
verfliessen ,  sich  wieder  einziehen ,  und  neuerdings  hervorsprossen. 
Die  Zelle  selbst  wird  während  dieser  Vorgänge  länglich,  höckerig, 
ästig,  sternförmig,  um  bald  wieder  in  ihre  ursprüngliche  runde  P^orm 
zurückzukehren.  Die  Ortsveränderung  (Wandern)  wird  dadurch  aus- 
geführt, dass  sich  ein  Fortsatz  des  Zellenleibes  vorMüits  streckt, 
und  der  Kest  der  Zelle  sich  an  diesem  Fortsatz  nachzieht. 
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Mit  den  Bt'W('<i;unp:serschoinunf2;en  an  den  Zellen,  hänj^t  auch 
eine  innere  Bewegung  der  punktlürniigen  Kuiiichen  im  Protophisiua 
der  Zelle  zusammen.  Es  scheint^  dass  diese;  Bewegung  blos  durch  die 
Zuöammenziehungen  des  Zellenprotoplasina  liervorgeruien  wird. 

Das  Leben  der  Zellen  endet  auf  verschiedene  Weise.  Sie 
gehen  entweder  durch  Abfallen  von  dem  Boden  zu  Grunde,  auf 
welchem  sie  lebten,  wie  die  oberflächlich  gelegenen  Zellen  der  Epi- 
dermis und  der  Eptthelien,  oder  sie  tterben  ab  durch  chemische 
ümwuidhmg  und  Verödung  ihrer  SubstaiiB.  Ob  die  StoffB,  welche 
man  auf  chemischem  Weg,  aus  den  Zellen  nach  ihrem  Tode  dar- 
stellt, auch  während  des  Lebens  der  Zelle  schon  als  solche  in  ihr 
enthalten  waren,  ist  eine  bis  jetzt  unbeantwortete  Frage. 

§.  20.  Metamorphose  der  ZelleiL 

Alles  was  im  Organismus  nicht  Zelle  ist,  ist  aus  Zellen  ent- 
standen. Die  Zellen  mttssen  also  sehr  verschiedenartige  Metamor- 
phosen  eingegangen  haben.   Die  wichtigsten  derselben  sind: 

a)  Die  Zellen  bleiben  isolirt,  und  ihre  Metamorphose  beschrftnkt 
och  blos  auf  Veränderung  ihrer  Form,  Zunahme  ihrer  Grösse,  und 
Umwandlang  ihrer  Substanz.  Hidier  gehören  die  in  einem  flüssigen 
Blastem  frei  schwimmenden  Blut-,  Lymph-,  Schleim  und  Eiter- 
körperchen,  die  Fett-  und  Pigmentzellen,  und  die  dureh  ein  zähes 
Bindungsmittel  tiächenhaft  aneinandergereihten  Zellen  der  £pithelien. 
Die  ißolirtcn  Zellen  können  sie  h  abplatten,  sich  verlängern,  rundlich 
bleiben,  oder  eckig,  spindelförm^  werden,  oder  durch  rainificirte 
Auswüchse  ein  ästiges  Ansehen  gewinnen,  oder  durch  Vertrocknung 
ihrer  Substanz,  zu  einem  Plättchen  oder  Schüppchen  werden,  wie 
in  der  Oberhaut. 

h)  Die  Zelle  kann,  durch  Ablagerung  auf  ihre  äussere  <_)ber- 
Häche,  sehr  rerschiedeiitlifli  verändert  werden.  So  entstellen  z.  H. 
durch  körnige  Deposita  von  aussen,  IT(Mi]e's  eompHcirte  Zellen, 
d.  i.  kugelige  Körper,  deren  Mittelpunkt  eine  Zelle  bildet  gewisse 
Ganglienzellen). 

cj  Die  Zellen  werden  stern{T)rniig,  und  schicken  Eortr-ätze  oder 
Aeste  aus,  welclie  mit  ährdichen  Fortsätzen  IxMjaehbarter  Zellen,  oder 
mit  Fasern  anderer  Art  sieh  verbinden.  So  d'w  Knoelien-  und  Rinde- 
gewebskorperchen,  die  sternförmigen  Pigmentücllen ,  und  die  Gang- 
lienzellen. 

d)  Die  Zellen  lagern  sich  der  Reihe  nach  aneinander,  ver- 
wachsen, und  werden  durch  Schwinden  ihres  Inlialtes  und  ihrer 
Zwiselienwände,  zu  einer  continuirlichen  Röhre.  Druseuschläuche 
und  Nervenröhren. 
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e)  Die  nach  swei  Richtungen  verlftngerten  Zellen,  reihen  sich 
der  Lttnge  nach  aneinander,  und  serfaeem  tich  in  derselben  Rich- 
tung zu  Bfindeln  longitndinaler  Fäden  (Bindegewebe&Bem),  oder 
sie  reiben  sich  nicht  aneinander,  sondern  Terlängem  sich,  jede 
einzeln  sehr  bedeutend,  mit  fibrillärer  Umwandlung  ihres  Inhaltes 
(Muskelfiueni). 

f)  He  nie  stellte  die  Ansicht  auf,  dass  nicht  alle  Kerne  durch 
umhüllendes  Protoplasma  su  Zellenleibern  werden,  sondern  durch 
Verlängerung  und  Verwachsung  mehrerer  in  linearer  Richtung,  in 
sehr  feine  Fasern,  welche  er  Kern  fasern  nannte,  ttbergehen.  Die 
KemÜMcr  jedoch  ist  wohl  nur  eine  elastische  Faser  (§.  24).  Vi  rchow's 
und  Donders'  Untersuchungen  bestreiten  die  Entstehung  der  Kem- 
fiMCm  aus  Kernen,  und  nnhm(ui  auch  für  sie  die  Entstohun;;  ans 
spindelförmig  yerlängorten  Zellen,  welche  den  früh  verschwindenden 
Kern  sehr  enge  umschliessen,  in  Anspruch. 

Dto  Enfatehiinif  d«r  Gew«b«  m»  Zellen  fUlt,  wie  alle  EntwieUnoi^proeeflee, 

der  Ptiy-^iold^ii'  anheün,  und  e«  konnten  dexhalb  nur  die  nnsi^orKtcn  ITmris.-«o 
dieses  Vorgang;»  -*  hier  gegeben  werden,  wa«,  insofern  « .s  die  verseliiedenen  (rewchf 
tkuf  gleichartige  UrnprungsverhältiiiMtie  zurückfuhrt,  und  das  einfache  Gesetz  keiuieu 
lehrt,  welches  der  Entwicklung  de»  Mannigfachen  sa  Gnuide  liegt,  seines  Nutaeos 
nicht  entbehrt 

Sehwann  hat  das  gnMae  Terdlenst,  die  Zellentheorie,  als  einen  der 

eigfebigstcn  Fortschritte  der  neueren  PhyMuIogie,  welcher  auf  die  g^nze  Gestaltung 
derselben  den  wiehtignten  Kinfln?«.'*  iiht.-,  peseh.-iffen  zu  haben,  na<'hdeni  durch  die 
Vorarbeiten  von  Kaspail  und  Dutruchet,  die  Zelle  als  organiftcbes  Element 
anerfcannl,  und  dnnh  J.  Hfiller,  Purkinje  und  Valentin,  auf  ^e  Verwandt- 
eehaft TerseUedener  thieriseher  Zellen  mit  den  Pflamemellen  Ungewiesen  wurde. 
Von  einer  massenhaften  Literatur  nenne  ich  nur  die  bedeutsamsten  Arbeiten : 
Th,  Schitann,  mikroskopische  ITnti  rsnehungen  Uber  die  l J<  l>en  iiistimmung  in  der 
Stmctur  und  dem  Wachistliume  der  Tflansen  und  Thier«.  Berlin,  IsHi».  —  Henle, 
allgemeine  Anatomie,  pa^g.  t'23,  wo  auch  das  Geschichtliche  ausführlich  zur 
SpoMlw  kommt.  —  M.  SchOtM,  im  Anhiv  Ar  Anat.  1860  n.  1861 ;  —  BrUdn,  die 
Elementarorganlsmen,  in  dem  afcad.  Bitmogsbeiiebte,  1861;  —  Reichert,  fiber  die 
Reformen  in  der  Zellenlehre.  Berlin,  1868}  —  W.  KUhne,  über  Protoplasma  und 
de.Hsen  ContractiliUit.  Leiprig,  1864.  —  CA.  Rofmi,  Anatomie  et  Pliysiolopie  eellu- 
lairea.  Paris,  1873,  und  HeUxnaun,  über  Prutuplaama,  in  den  Wiener  akad. 
SilniQgsbwiehten,  1878. 

Da  ei  gans  gleiehgflltig  iat,  in  weleker  Ordnimg  die  einaelnen  Gewebe 
abgehandelt  werden,  indem  jedes  derselben  Ar  sich  ein  Ganses  bildet,  so  erlaubte 
ich  mir,  die  einfacheren  den  eomplicirten  vomnaasehioken. 

§.21.  Bindegewebe. 

Das  Bindegewebe  (Zellgewebe  oder  Zellstoff  der  älteren 
Autoren,  Textus  edlidonu)  bildet  eines  der  allgemeinstün  und  am 
meisten  verbreiteten  organiachen  Gewebe,  indem  es  theils  die  Organe 
umhüllt  und  unter  einander  yerbiude^  theÜs  die  Lücken  und  Räume 
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ausfüllt,  welche  durch  die  Nebeneinanderlagerung  und  theilweise 
Berührung  derselben  gebildet  werden,  theils  in  den  Bau  der  Oi|^e 
selbst  eingeht,  und  das  Stütz-  und  Bindungsmittel  ihrer  difierenten 
Bestandtheile  »bgiebt.  Ks  wird  daher  ein  peripheriaches  oder 
umhüllendes,  und  ein  organiacliea  oder  parenchymatÖBee 
Bindegewebe  unterschieden. 

Die  letzten  mikroskopischen  Elemente  dieses  Gewebes  sind 
keine  Zellen  im  histologischen  Sinne,  wie  es  der  Name  Zellgewe be 
vermuthen  liosse,  sondern  solide,  glattrandige,  weiche,  unverästelte, 
und  deshalb  auch  n'ir  nntoroinander  V'crbindunfjen  eint^eliende,  glas- 
heiie ,  nur  bei  grösserer  Anhäufung  weisslich  erfsclieinendo ,  sanft 
wclh-ntorniig  geschwungene  Fäden  (Bindegewebsfasern)  von 
0,0005"'  Durchmesser  im  Mittel,  welche  wie  die  Hjiare  einer  Locke, 
zu  platten  Bündeln  zuHammentreten,  an  welchen  ein  cigenthümliches, 
der  Länge  nach  gestreiftes  Ansehen  unter  dem  Älikroskop,  die  Zu- 
sanimeiiset/ung  derselben  aus  Fasern  verräth.  Wie  angelegentlich 
auch  sich  die  Mikrologen  mit  diesen  Fasern  abgegeben  haben ,  so 
wurde  doch  Anfang  und  Ende  derselben  noeli  nicht  sicher  erkannt. 

Die  Faserbiindel  des  Bindegewebes  verflechten  sich  vielfaltig, 
und  tauschen  liäuiig  kleinere  Fadenfascikel  wechselseitig  aus,  wodurch 
ihr  Zusammenhang  inniger,  aber  zugleich  auch  verworren  wird,  so 
dass  es  zur  Entstehung  von  interstitiellen  Lücken  und  Spalten 
kommt.  Die  Bündel  haben  keine  besondere  Hüllungsmembran,  und 
ihre  Faaem  laasMi  sieh  durch  Nadeln  aoaeinaiider  ziehen,  indem 
sie  nur  durch  eine  gallertartige,  homogene,  oder  fein  granulirte 
Zwischensubstanz  lose  zusammenhalten.  Die  verbindende  Zwischen- 
Substanz  hat  aber  eine  andere  chemische  Zusammensetzung  als 
die  eigentlichen  Bindegewebsfasern,  löst  sich  durch  Einwirkung  von 
Beagentien  (Kalk-  oder  Barytwaaaer,  ohromaaurea  Kali)  auf,  und 
gestattet  den  Faaem  aich  von  einander  zu  geben,  ao  daaa  man  aie 
selbst  vereinzelt  zur  Anachauung  bringen  kann.  Zwiachen  deft 
Bündeln  finden  aich,  theik  reihenweiae  auf  einander  folgend,  theila 
unregelmftHWig  vertheOt,  wirkliche  kernhaltige  Zellen  (im  hiato- 
logischen  Sinne)  eingeatreut,  und  zwar  in  aehr  verftnderlieher  Menge, 
und  in  den  verachiedenaten  Uebeigangaformen,  von  der  rundlichen 
und  q^delförmigen,  bia  zur  atrahlig  veräatelten  Geatalt.  Diese  Zellen 
fthren  den  Namen  der  Bindegewebskörperchen.  Die  Bindegewebs- 
fraem  entwickeln  aich  im  Embryoleben  aua  Zellen.  Dieae  Zellen 
traben  Fortsätze  aua,  welche  zu  langen  und  feinen  Faaem  werden,  und 
in  immer  feinere  Fäden  ( BindegewebafiBaera)  auswnchsen.  Die  Reate 
der  Zellen  aber  aind  die  eben  genannten  Bindegewebskörperchen. 
Andere  Autoren  dagegen  behaupten,  dass  die  Bindegewebsfasern 
nicht  aus  den  Zellen,  sondern  aus  einer  zwischen  den  Zellen  betind- 
lichen,  homogenen  Subatanz,  durch  Zerklüften  derselben  entatünden. 
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—  Recklingshauson  hat  in  den  interstitiellen  T/iuk(!n  des  liiiulr 
gewebcs,   noch  eine  besondere   Art   von  Zellen   entdeckt,  welche 
kleiner  als  die  Bin<lege\v<d)skörperchen   sinil  .  als  cDiitivu  tiie  Proto- 
plasuia},'el)ilde  Htnvegungserscheinungen  zeigen,  und  wirkliche  Orts- 
veränderungen, selbst  in  weiten  Strecken  ausführen. 

Das  Rindegewebe  tiihrt  reichliche  Blutgefässe.  <  )b  sich  Nerven 
in  ihm  verlieren,  oder  es  blos  durchsetzen,  um  zu  anderen  Organen 
zu  gelangen,  lässt  sich  mit  Bestimmtheit  nicht  sagen. 

Eine  erst  in  der  neuesten  Zeit  bekannt  gewordene  b'nrrn  des 
Bindegewebes,  ist  das  reticuläre.  Es  besteht  aus  einem  Netze 
feinster  Fasern ,  welche  als  verästelte  Fortsätze  von  Zellen ,  sich 
vielfaltig  untereinander  verbinden,  oder,  es  tritt  an  die  Stelle  des 
Zcllcnnetzes,  ein  Netz  von  feinen,  glatten,  kernlosen  Fasern,  welche 
an  den  Stellen  ihres  wechselseitigen  Begegnens,  zusehends  breiter 
ersolieiiieii.  hk  den  IfMchen  und  Lttcken  dient  Netses,  lagern  die 
übrigen  Bestaodtheile  des  betreffenden  Organs.  Das  reticuläre  Binde- 
gewebe gicbt  also  ftlr  diese  Bestandtheile  gleichsam  die  Stütse  oder 
das  Gerüste  ab.  Die  Sttttsfiuem  der  Netzhaat,  das  BeUeaUm  der 
Lymphdrüsen  und  anderer  adenoider  Organe,  gehören  hieher. 

Den  Bind^websfiwem  sind  häufig  elastische  Fasern  (§.  22 
und  24)  beigemischt.  Orössere  Bindegewebsüsserbttndel  sieht  man 
öfters,  besonders  bei  Anwendung  von  Essigsäure,  von  elastischen 
Fasern  in  Spiraltouren  umwunden,  selbst  von  membranartigen  homo- 
genen Streifen  derselben  Art,  im  Inneren  durchseist  (Henle). 

Reichert'«  Ansicht  znfolpe,  wären  ilio  Stroifi-n  do.-*  Biiidopfcwch«'»,  nidit  der 
mikroHkopischv  Aiudruck  »einer  faserigen  Zuflammenüetznng,  sunderu  die  Fulge 
▼OD  Faltungen,  wekÜM  die  wnut  homogne,  itnielitrlMe  SobsfeMis  de*  Binde- 
gewebee  eingeht  Dieie  Feltangen  reneliwiiideii,  wenn  man  dne  nnteranohte  Stflok 
Hindegpwebe  mit  einem  GlMplXttchen  breildrflckt,  und  die  vergleichend  anatomische 
Unt«'r8nchnnp  des  Hindepewehe»  bei  Thioren.  hat  die  faserigen  Elemente  desst  lhen 
häufig  nicht  nachweisen  können.  Die  leichte  Spaltbarkcit  des  Hindegewelx-H  in 
einer  gewiaien  Biditang',  MD  naefa  Beiehert  in  der  Oegenwait  Ton  Spaltöffnungen, 
durch  welehe  die  homogene  Uasae  geiriisermaMen  mi%eMlilitet  wflide,  begrfindet 
■ain.  —  AUerdingM  die  nielit  gefascrte  BoadmffBnbeit  mnnclier  Rindegewebe- 
arten eine  nnJfingbare  That*a<'lie.  Külliker  hat  für  diese  Fitnii  ilex  l'.iiidej^esvebes, 
»len  Namen  homogenes  Bindegewebe  eingeführt  (Sc  h  le  i  m  ge  w  e  he  nach 
Virchow),  obwohl  in  demselben  das  obenerwähnte  reticuläre  StttiaweA  feiiuter 
Fasern  Iraineiwege  felilt  Andereneite  Icann  der  fteerige  Bau  vieler  Bindegewebe- 
arten,  dnreh  das,  an  den  Blewtellen  von  selbst  eintrcU  nde  Zerfallen  der  stärkeren 
Rflndel  in  feinere  Fasern,  nicht  verkannt  werden.  W.  Müller's  sohiine  Unter- 
snchnnp'n  zeigten  uns,  dasn  das  Hindejjewebe  im  pularinirten  Licht  doppelhrechend 
ist,  und  die  optische  Axe  der  Längsrichtung  der  Fasern  entspricht  —  Uebergänge 
Ton  geCasertem  in  nicht  gefiwertee  oder  liomofeaes  BindegewebOt  lamen  eich  an 
Tielen  Orten  nachweisen.  Da*  nicht  gellMerte  Bindegewelie,  ist  aller  Wahrschein* 
Uehkeit  nach,  nur  eine  anroUkomnene  Enftwieklongsstoib  des  gefuerten. 

Reichert,  Bemerkungen  zur  vergleichenden  Naturforxchnng.  Dorpat,  1845. 
—  L^f^,  Lehrbuch  der  Histologie  des  Menschen  und  der  Thiere.  Frankfnrt  a.  M., 
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1857,  1.  Theil.  2.  A>)»ichn.  —  RoH«U,  Unter^ucliungen  über  die  btructar  des  Binde- 
gewebes, ia  den  SiUuDgcsberiotiten  der  kais.  Akademie.  XXX.  Bd.,  and  in  Stridur*» 
Handbuch  der  Oewebslelm.  —  A.  KSOiktr,  Moe  Unteniidraag«!!  Uber  die  Ent- 
wicklung^ de«  Bindegewebe«.  Würzburg,  1H61.  —  F.  lioll,  Ban  und  Entwicklung 
der  Gewebe,  im  Archiv  für  tnikro>k.  Aiuit.  7.  Band.  —  L,  hänot,  Hi8tolo|pe  de« 
Bindegewebes.  Oesterr.  med.  Jahrbücher.  1874. 

§.  22.  Eigenschaften  des  Bind^webes. 

Die  physikalischen  Eigenschaften  des  Bindegewebes  cnt- 
eprechen  seiner  physiologischen  Bestimmung.  Seine  Weichheit  und 
Dehnbarkeit  erktubt  den  Organen,  welche  es  verbindet ,  einen  ge- 
wissen Spiehnum  von  Bewegung  und  Venddebung,  seine  Elaitieität 
hebt  die  schädlichen  Wirkungen  der  Zerrung  auf,  seine  Zusammen- 
setsnng  ans  geschlängelten,  gekreuzten  und  Tiel£»ch  verwebten 
Bflndeb,  sichert  seine  Ausdehnbarkeit  in  jeder  Richtung. 

Das  chemische  Verhalten  ist  selbst  fUr  Anatomen  kennens- 
werth.  Eine  besondere ,  flir  die  mikroskopische  Behandlung  des 
Bind^webes  wichtige  Verttnderung,  erleidet  das  Bindegewebe  dureh 
schwache  Essigsäure.  Es  verliert  sein  gestreiftes  Ansehen,  die  Gon- 
touren  der  einzelnen  Fasern  verschwimmen,  seine  Bttndel  quellen 
auf  und  werden  durchsichtig,  wodurch  die  beigemengten  elastischen 
Fasern,  welche  unverändert  bleiben,  scharf  hervortreten.  Ein  noch 
kräftigeres,  und  alles  Bindegewebe  in  kurzer  Zeit  aufUSsendes  Reagens, 
ist  ein  Gemenge  von  Salpetersäure  und  chlorsaurem  Kali.  Man 
bedient  sich  desselben,  um  durch  Auflösung  des  parenchymatösen 
Bindegewebes  in  den  O^anen,  die  übrigen  histologischen  Bestand- 
theile  derselben  besser  zur  Ansiclit  zu  bringen,  —  In  kaltem  Wasser, 
Alkohol  und  Aethor,  bleibt  das  gefuscrtc  Bindegewebe  lange  unver- 
ändert, und  fault  Uberhaupt  schwer.  In  siedendem  Wasser  schrumpft 
es  anfangs  stnrk  ein,  wobei  die  charakteristische  Längsstreifung  des- 
selben, als  Ausdruck  seiner  Zusammensetzung  aus  Fasern,  verloren 
geht.  Durch  JLochen  des  Bindep^ewebes  erhält  man  Leim,  welcher 
durch  Tannin,  aber  nicht  durch  Säuren  gefiillt  wird,  und  bei  der 
Behandlung  mit  Schwefelsäure,  Leucin  undGlycocoIl  (LcimsUss)  giebt. 

Von  den  vitalen  Eigenschaften  des  Bindegewebes  rouss 
seine  leichte  Wiodererzougung,  wenn  es  durch  Krankheit  oder  Ver- 
wundung zerstfirt  wurde,  und  seine  Tlieiliialinie  an  dem  Wieder- 
ersat/«'  von  Substanzvt'i  lnstni ,  an  der  Nurln  nhildung ,  und  an  der 
Zusanimcidiciliin^  ijctreiintei-  <  )i  jj^nne.  hervorgelioben  werden.  Die 
Hcnhachtung  am  Kiaiikcnbette  hlirt.  dass  das  Bindegewebe  «las 
«'inzifjje  und  schnell  ^eseliatlene  Firsat/.niittcl  Jener  ( >r<^ane  wird,  deren 
krankhafte  Zustände  eine  Entferimng  derselben  aun  dein  lebenden 
Organismus  durch  chirurgischen  jbangrifl'  uothwendig  machten.  Die 
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Schnellifikeit,  mit  welcher  unter  besonderen  Tlmständen  krankhafte 
Ergüsse  im  Hiii<l(  tre\vel)e  aut'tauehen  und  verselnvinden,  so  wie  seine 
absohlte  Vernieliriui^^  und  Wuelierung  in  Frdge  gewisser  Krankheits- 
processe,  belehren  hiidäiighch  über  die  Knergio  der  in  ihm  waltenden 
vegetativen  I'rocesöe.  —  Bindegewebe,  welches  nicht  von  Nerven 
durchsetzt  wird,  scheint  für  Reize  nicht  emplanglieh  zu  sein. 

Hat  man  «  in  Hiiidoppwehshihnft  l  mit  Essifj-iäiiri'  ln-liandelt,  »o  hemt-rkf  man 
sehr  oft,  in  dem  Maa^se,  als  das  Object  durch  die  Einwirkung  der  Häure  durch- 
•ieb^  wild  und  aufquillt,  eine  •tthnflfende  Fater  in  Spinltoaren  mn  dwMelb« 
Iwifeii.  OtoM  Fmwt  ist  fisiiMr  als       Bind^walMfiMeni,  und  hat  dnnklen  Con* 

tourcn.  I-^t  ihre  rontiniiitftt  ilgendwo  imterlirnc.livn,  so  scheint  -ic  sich  vom 
Rfindel  lo^/udri  lit-n ;  i-t  sie  unverletzt,  hm  hc<liti{rt  sie,  wep^n  des  Aufjii'liwf Mens 
de»  Bündels,  KinscbnUrungen  desselben.  Dass  .solche  Fasern  an  allen  Bündeln 
ezbtinn,  imtt»  T»niaint  «Mdan,  da  man  hinfig  Tergcbani  naeh  ihnen  raoht  In 
dem  fiftdeoförmigan  Bindagttmba,  welehos  man  an  der  Baals  des  Oehhrns  swisoben 
Aroilnioifi'fn  \inA  Pia  tnaler  erhalten  kann,  finden  »ie  sieh  auf  leicht  /.u  erkennende 
Weise.  Sie  sind,  ihrem  anatominehen  und  chemi-'clien  Verhalten  ii.icli.  mit  den 
Bindegewehsfasern  nicht  idenfiKch,  können  U  m  u  i c  k  1  ii  n  sfa s e  rn  jj^nannt  wt-rden, 
nnd  gehören,  aller  Wahrscheinlichkeit  nach,  dem  elastischen  Gewebe  an,  von 
welchem  spAter.  Nach  Anderen  entstehen  dagegen  die  Binsohnfirongen  ideht  dnroh 
UmwiokhiafafiMem,  eondeni  dadurah,  da«  eine  das  Bindegewebabllndel  omhfillende 
elastische  8chei<lc,  .liirch  das  Aufqtiellcn  de«  Bündels  stellenweise  einrcisst,  das 
Bündel  sich  dnn  li  di«'  .'^palten  der  Scheide  vordriinpt,  und  dadnrcli  eine  knotipe  oder 
wulstige  Form  bekommt,  während  das  zwischen  je  xwei  WülHten  belindliclie,  nicht 
gebomtone  Stück  der  Seheide,  die  Einaehnflningen  des  Bflndeht  bedingt  (Reichert, 

An  vielen  Bündeln  ohne  Umwicklungsfascrn,  bemerkt  man  donkidrandige, 
«pindelförmipe,  in  die  Uinfre  gezogene  Kerne,  welche  zuweih-n  ganz  deiitlicii  an 
beiden  Enden  in  Kiiden  auslaufen,  die  mit  ähnlichen  Fäden  eines  näch-»t  vorderen 
und  hinteren  Kenies  zusammenhängen,  und  eine  absatzweise  stärker  und  schwacher 
werdende,  aber  eontfamirücbe  dunkle  Faser  bilden,  die  von  Henle  als  Kernfaser 
beaei  ebnet  wurde. 

§.  23.  BindogewebsmembianeiL 

Wie  früher  erwüluit  (§.  21),  unterscheideD  wir  ein  umhüllen- 
des und  ein  parenchymatöses  Bindegewebe.  In  beiden  Fällen 
bindet  es,  in  dem  ersten,  Organ  an  Organ,  in  dem  sweiten  Organ- 
theile  unter  einander.  Hat  das  Bindegewebe  eine  grosse  Flächen- 
ausdehnnng  gewonnen,  so  spricht  man  von  Bindegewebshäuten 
(Membranae  cellulares).  Nehmen  solche  Häute  die  Form  von 
oylindrischen  Hüllen  um  langgezogene  Organe  an ,  .so  heisscn  sie 
Bi ndegewebsBcheiden  (Vaqinae  cellulares).  Liegt  fläehenartig 
ausgebreitetes  Bindegewehe  unter  der  äusseren  Haut ,  unter  einer 
Schleimhaut  oder  serösen  Haut,  un«l  verbindet  es  die^e  mit  einer 
tieferen  Schiehte,  so  wird  es  Textus  cellularis  subcutanem,  submxicoHus, 
Mtburomu  genannt,  und  in  diesem  Zustande  wohl  auch  alii  besondere 
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Membran  Ix-sfliricbcii.  IlÄuft  es  Sieb  aber  in  fxrfSsKoron  Masson  an, 
in  wrlcbr  antb'n'  (ii  bible  cinf^pschaitet  werden,  heisst  es  Binde- 
gewcbslajj^t'r  (Stvomn  cellulare). 

Der  Bej^rilf  einer  Biiidegiiwebshaut  wird  in  sobr  verseliiedenem 
Sinne  «^i-nuniiuen.  Vcrstcbt  man  darunter  jedes  in  der  FlUehe  aus- 
ffcbreilete  und  eondensirte  Biiuiegewi^bc ,  so  giel>t  es  sehr  viele 
Bindegewebsbäute.  W  ird  (b'r  Zusammenhang  solcher  Häute  iester, 
ihr  Gewebe  dichter,  und  stehen  «ie  überdies  in  einer  umhüllenden 
Beziehung  zu  den  Muskeln,  so  werden  »ie  aueh  ak  Binden,  Fascias 
aufgeführt,  in  welchen  die  Fascrung  schon  mit  freiem  Auge  xa  er- 
kennen ist,  und  welche  daher  vorzugsweise  fibrös  genMxnt  werden. 
Da  ihre  Festigkeit  und  Stärke  mit  der  Elntwicklnng  der  von  ihnen 
umschlossenen  Muskehn  übereinstimmt^  ako  bei  schwachen  Muskeln 
geringer,  als  bei  kräftig  ausgebildeten  ist,  so  kann  es  wohl  ge- 
schehen, dass  eine  Fascie  an  einem  Individuum  blbs  als  Binde- 
gewebe erscheint;  während  sie  an  emem  anderen  als  fibröses  Gebilde 
gesehen  wurde.  So  verhält  es  sich  mit  der  Fateia  mp9ifiäaU$  fwvnti, 
tranmaerta,  Cooperi,  etc.  Die  chirurgische  Anatomie  verdankt  einen 
guten  Theil  ihrer  UnUarheit  im  Oapitel  der  Fascien,  diesem  wenig 
gewürdigten  Umstände. 

Ich  crlanho  henner  zu  thun,  wenn  ich  di»-  fihrfisen  tind  serösen  Monibranen, 
welche  sich  (iun-h  ihre  äusseren  anatomischen  Merkmale  so  aufEaüend  unter  sich 
mid  Tom  Bindegewebe  «ntencheiden,  als  bewmden  Gewebefomiea  im  TeriMifo 
abhandle. 

§.  24.  SlastiBohes  Gewebe. 

Da  das  Bindegewebe  an  sehr  vielen  Orten  mit  elastischem 
Gewebe,  mit  Fett,  und  mit  Pigmenten  gemischt  vorkommt,  so  reiht 
sich  hier  die  Untersuchung  dieser  drei  Materien  an. 

Das  elastische  Gewebe,  Tda  datUea,  kommt  im  mensch- 
lichen Körper  kaum  ganz  rein,  sondern  mit  anderen  Geweben, 
namentlich  dem  Hindegewcbe,  gemen<rt  vor.  Seine  mikroskopischen 
Elemente  sind  rundliche  oder  bandartig  platte,  sehr  scharf  contourirte, 
bei  ^rÖBserer  Anhüufunf^  f^elb  erscheinende  Fasern,  mit  mässig 
wellenlormig  j^eschwungeneni  Verlauf.  Abgerissene  Enden  derselben 
rollen  sieb  p:erne  rankeninrmig  ein.  Vereinzelte,  gerade  oder  ge- 
sehliingelte  <  lnsti.sebe  Fasern,  begleiten  prewöbniieli  die  Bindegewebs- 
biindel.  V^'rIa«  iirt  sich  ihre  Zahl  an  gegebenem  Orte,  so  liängen 
sie  meist  duieh  seitliche  Aeste  netzfi^rmig  unter  einander  zusammen, 
was  Bin<le^ewebsfasern  niemals  thun,  und  bilden  Strände  oder  Platten, 
ja  selbst  Häute,  welche  nach  der  Richtung  der  Fäden  sehr  dehnbar 
sind,  und  bei  uachlasscuder  Auedehnung,  ihre  frühere  Gestalt  wieder 
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anncliinm.  Iii  leUterer  Eigeuscbaft  beruht  eben  das  Weaeu  der 
Klabticitüt. 

Dnroh  Wasser,  Weingeist,  vordtiniite  Säuron  nn<l  Alkalien,  80 
wie  durch  Austrocknen  an  der  i^uft,  werden  die  elastischen  Fasern 
nicht  verändert.  Sie  widerstehen  deshalb  auch  der  auflösenden 
Kraft  des  Magensaftes,  sind  also  unverdaulieh.  Sie  geben  beim 
Sieden  keinen  Leim,  und  unterscheiden  sich  dadurch  auch  eliemisoh 
von  den  Ritidegewebsfasern.  Die  Dicke  der  eiaatiscben  Fasern 
schwankt  von  0,0008"'— 0,008'". 

Das  elastische  Gewebe  erscheint  am  vollkommensten  entwickelt, 

und  nur  mit  wenig  Beimischung  von  ßindegewebsfasem ,  in  den 
gelben  Bändern  der  Wirbelsäule  und  im  Nackenband,  in  den  Bändern, 
welche  die  Kehlkopf-  un<l  Luftröhrenknorpel  verbinden ,  in  den 
unteren  Stimmritzenbändern,  in  dem  Aufhängebande  des  männlichen 
Gliedes,  und  in  der  mittleren  Haut  der  Arterien.  In  vielen  Fascien 
mischt  es  sich  reichlieh  mit  den  Bindegewebsfasern  derselben,  was 
auch  im  Pm-  und  Endocardium ,  im  subserösen  Bindegewebe  des 
Bauchfells  an  der  vorderen  Banchwand,  in  der  äusseren  Haut, 
in  der  Vorhaut,  und  im  Textus  ri'fluhtns  submucoms  des  Darm» 
Schlauches  der  Fall  ist.  Unveretändlich  erscheint  mir  das  Vor- 
kommen von  elastischen  Fräsern  in.  Membranen,  welche  der  Elasticität 
nicht  bedürfen,  da  sie  gar  nie  in  die  Lage  kommen,  gespannt  zu 
werden,  wir  dif  liartc  lliridiaiit  und  die  lU-inliaut.  Ich  kann  i\ieli1 
unteriasseji,  /u  Ix'inerken,  dass.  wenn  dastisclie  Fasern  mit  Fasern 
eines  anderen  (iewebes  gemengt  erscheinen,  oder  elastiselie  Mcm- 
luant  ii  auf  Häuten  anderer  Natur  lagern,  diese  letzteren  <  Ix  iiso 
elastiseli  sein  müssen,  wie  die  ersteren.  Würde  z.  R.  die  innere 
un<l  äussere  Haut  eines  Arterienrohres  wejiiger  elastisch  sein,  als 
die  »'igentliclie  elastische  Haut  desselben,  so  niüssten  die  ersteren 
bei  der  durcli  die  Pulswtdle  gegebenen  Ausdehnuiig  der  Arterie 
gezerrt,  und  bei  der  darauffolgenden  ZusamnH'ii/.iehung  der  Arterie 
gefaltet  werden,  was  nicht  gesehielit.  Der  Name  elastisch,  eignet 
sich  also  schlecht  zur  Bezeichnung  einer  einzigen  Gewebsform,  da 
ein  gleicher  Grad  von  Elasticität  auch  allen  anderen  Qeweben  zu- 
kommen muss,  welche  mit  dem  elastischen  Gewebe  aaatomiich 
verbunden  sind. 

Das  elastische  (Jew(d)e  dient  dejn  nr;rm,isinus  vorzugsweise 
«lureh  seine  pliysikaliselieii  Kigen.'i<diatteii.  Durch  seine  mit  Festig- 
keit gepaarte  I )elinl)arkeit ,  widersteiit  es  der  (iefalir  <les  Keissens, 
eignet  sich  deshalb  vorzugsweise  zum  Handnnttel,  und  vcr(Mnfacht, 
indem  es  lebendige  Kräfte  ersetzt,  das  (ieschäft  der  Muskeln.  Ks 
hat  nur  äusserst  wenig  Blutgefässe,  keine  Nervet»,  und  einen  trägen 
ätofi'wechsel.  Wunden  und  iSubstauz Verluste  desselben  heilen  nicht 
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durch  Wiederersatz  des  Verlorenen,  sondern  durch  fibröse  i^^arben- 
substanz. 

Man  wälilt  zur  iiiikrfnkiijtiachrn  Untprsuclmnp  cinpn  tliiiincn  Schnitt,  otk-r 
einen  abgelUateii  Streifen  des  Nackenbandea  eines  Wiederkäuer».  Man  befeuchtet 
dicMn  mit  Essigsäure,  um  a«iii«n  liiiid«gew«bigea  Aathoil  dQnhdchtig  sn  mMsfaen. 
Di«  ElMsente  des  0lastlMib«ii  Gewebes  enehdbnen  dun  lebarf  und  diukel  ge- 
randet,  die  abgerissenen  Aeste  mit  zackigen  liniclirSndem,  häufig  li:iUonfÖnni|f 
gekrümmt,  s.'Dc^t  rankenffirmig  aufpfmllt.  Die  Mft/.ffirmigen  Vt-rhiruiungon  dor 
elastischen  Fasern  unter  sich,  sind  zuweilen  so  entwickelt,  dass  das  Object  das 
Aluaebea  einer  dnrehlQeherten  Membimn  annimmt  linn  kmm  eingetroeimete 
StSeke  des  MMkenbandee»  an  weleheo  ateh  feine  SchnitMln,  welelie  dann  be- 
fianebtot  werden  mflseen,  leiobter  als  an  ftiaeben  «bnebmen  laaeen,  mm  Oebimtehe 
ailf  bewahren. 

Wie  das  elasti.'^che  Gewebe  als  Stell vi  rtrottT  von  Muskeln  auftritt,  Und 
bewegende  Kräfte  spart,  lässt  sich  durch  c-ine  l-'Ulle  von  lielegen  aus  der  ver- 
gteiebenden  Anatomie  amchnnUeh  nMM>b«n.  Dm  Zusammenlegen  dee  noegestreekten 
Togel-  und  FledemurasflUfels,  di«  Mfireehte  Stdlnng  dea  Halaei  mid  Kopfes  bei 

hom-  oder  geweihtragenden  Thieren,  die  wäbrend  des  Gehens  verborgene  Lage  der 
scharfen  Krallen  luim  K.it/enfrfschlechte,  u. s.w.  worden  nicht  durch  Muskelwirkung, 
sondern  durch  ehisti^^che  liünder  bewerkstelligt.  Muskelwirkung  erschöpft  sich  und 
erfoidert  Erbolung,  —  elasliaehe  Knft  ist  obne  Emfldnng  vnd  UnterlM»  tiiätig. 

A,  SiamAtrg*t  Dissertatio  de  tel»  ebMtiea.  Bevol^  18S6.4«.  —  L.  Bm^amint 
Müller  H  Arch.  1847.  (Zootomisch  Interessantes  über  d;in  elajitisch»'  Gewebe.)  - 
Domlers,  in  der  Zeitschrift  für  wissenschaftliche  Zoologie,  Bd.  III,  348.  --  K'<'>Uikn; 
Ober  die  Kntwicklung  d«>r  sogenannten  Kernfasem ,  in  den  Verhandlungen  der 
Würzburger  phys.  med.  Gesellschaft.  Bd.  III.  Ueft  1. 

§.26.  f  e  t  i 

Fett,  Adiept  «.  Pinguedo,  kommt  im  freien  Zustande  im  Blute 
und  im  Chylns  vor;  in  Zellen  eingeschlossen,  ist  es  ein  häutiger 
Genoise  des  Bindegewebes  um  und  wischen  den  Yersohiedenen 
Oiganen,  wo  es  bei  jedem  gesunden  Individuum  in  grösserer  oder 
geringerer  Menge  gefunden  wird.  In  den  auszehrenden  Krankheiten, 
ja  »elbst  durch  den  Hungertod,  schwindet  es  an  gewissen  Stellen 
(in  der  Aut^enhöhle,  um  die  Nieren,  in  der  Vola  maniis  und  Phmta 
pedisj  nie  vollkommen.  In  den  Knochen  abgelagi-rtes  P^ett,  bildet 
das  Mark  derselben.  Im  Inneren  der  Organe  winl  es,  ab^r,.s('h«'n 
von  den  chemisch  an  diese  gebundenen  Ft'ttarteii,  niclit  angetruÜ'en, 
ebensowenig,  als  es  selb.st  bei  den  \volil;;eniiiirtestt!n  Individuen,  an 
den  An<:eiili<li  I  II.  den  Olinnusclieln,  in  der  V'orhaut  des  mänolicheu 
Gliedes,  und  in  (l<  i-  Scliädeiliöhle  je  vorkommt. 

Das  Fett  wird  in  Zellen  erzeugt  —  Fettzellen.  Jede  Fett/eile 
besteht  aus  einer  »trueturlosen,  durehsieiitigen  Menil>ian,  und  einem 
Fetttröpfchen  als  Inhalt.  Verliert  die  Zelle  ihren  fetten  Inhalt,  so 
wird  ein  Kern  in  ihr  sielitbar.  Aber  auch  an  fetthälti^en  Zellen 
lässt  sich  der  Kern,  durch  Anwendung  der  Müiler'scheu  Flüssigkeit 
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(2%  ohromMures  Kali,  1  schwefelnuires  Natron,  100  Wasser)  und 
durob  Imbibition  der  Zelle  mit  CSarminlösung  siebtbar  macben.  Der 
Durcbmesser  der  Fettsellen  scbwankt  von  0,4'"  bis  0,06"'.  Ibre 
Oberfliicbe  ist,  so  lange  das  darin  entbaltene  Fetttröpfoben  flttssig 
oder  balbflüssig  bleibt,  gleicbmttssig  gerundet^  ibr  Rand  unter  dem 
Mikroskope  scbaif,  und  wegen  starker  Licbtbrecbung  donkel.  Es 
liegen  immer  mebrere,  sa  einem  Klttmpcben  aggregirte  Fettzellen 
in  einer  Mascbe  des  Bindegewebes,  Ton  deren  Wand  Blu^filsse 
abgehen,  welobe  swischen  den  Fettzellen  durcblanfen,  ibnen  capillare 
Reiser  zusenden,  und  sich  zu  ihnen  beiläufig  wie  der  verästelte 
Stengel  einer  Weintraube  zu  den  Beeren  verhalti  n.  Mehrere  Fett- 
klttmpchen  bilden  einen  grösseren  oder  kleineren  F«  ttla])})en,  welcher 
von  einer  Bindegewebsmembran  umwickelt  wird.  Zuweilen,  nament- 
lich an  der  Qrenae  gr^isserer  Fettlappcn,  stösst  man  auf  Fettzellen 
kleinerer  Art,  in  welchen  der  Fetttro})f('n ,  von  einer  Schiebte 
körniger  Zellensubstanz  umgeben  wird,  welche,  bei  der  Protilansicht 
der  Zelle,  einen  breiten  Ring  oder  Hof  um  das  Fetttrdpfchen  bildet. 
—  Nerven  köinien  einen  Fettklumpen  oder  Fettlappen  wohl  durch- 
setzen, aber  die  Fettzellen  erhalten  durchaus  keine  Fäden  von  ihnen. 
Das  Fetttröpfchen  ist  nur  im  lebenden  Thier«'  flüssig,  und  stockt 
nach  dem  Tode,  wodurch  die  Fettzelle  ihre  Rundung  einbüsst,  und 
runzeUg  wird. 

Dm  Fett  ist  dn«  vomEoamMii  •tiekstoflBreie  Sabstaiis,  welche  mu  einer 

Verbindung  verschiedener  FettaSuren  (OelsÄure,  Talgsäure,  Marparinsänre)  mit 
Olyceryloxyd  besteht,  in  letzter  Analyse  7!»  j)Ct  KoliK-nstufT,  1 1  ,'■  Wa--'.t  r'<ti>tT  und 
9,5  Sauerstoff  liefert  (Che vre ul),  und  sieh  wmit  von  den  fetten  Oelen  der  Püanzen 
nicht  wesentlich  unterscheidet.  Mensohenfett  und  Olivenöl  haben  noch  Liebig 
dieaelbe  ZtmuuBeneelniiiif. 

Es  häuft  sich  das  Fett  bei  leichliclier  Nahrung,  Man«j;e]  an 
Bewegung,  und  bei  jener  (Temiitlisrulje ,  welcher  sich  zufriedene 
Menschen  erfreuen,  allenthalben  gerne  an,  und  schwindet  unter  ent- 
gegengesetzten Umständen  eben  so  leicht  wieder.  Vor  <ler  Vollendung 
des  Wachsthunis  in  die  Länge,  lagert  sich  nur  wenig  Fett  um  die 
inneren  Organe  des  menschlichen  Leibes  ab,  weicht-  wie  die  Netze 
und  das  Gekröse,  im  mittleren  Lebensalter  ein  bedeuteiub's  (Quantum 
davon  aulnelinien.  Bei  Embryonen  und  Neiigeborem  ii  erscheinen, 
selbst  bei  exorbitirender  Fcttbildung  unter  der  Haut,  das  Netz  und 
die  Gekröse  fettlos.  In  jedi  in  interstitiellen  und  unthiillenden  Kinde- 
gewebe,  kann  die  Fettentwicklung  Platz  greifen  ,  und  erreicht  ihre 
höchste  Ausbildung  im  Unterhautbindegewebe  ul.s  sogenannter  Fan- 
rdctdus  adiponjMf  vorzüglich  um  die  Brüste,  am  Gcsässc,  und  am 
Unterleibe,  so  wie  auch  in  den  Netzen  und  Gekrösen,  besonders 
des  Dünndarms,  und  in  den  Interstitien  der  Muskeln,  wo  die  grossen 
Qefitose  der  Gliedmasien  yerlaufen. 
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Die  Vitalität  des  Fettes  stellt  auf  einer  selir  niedrigen  Stufe. 
Seine  Empfindlichkeit  ist  gleich  Null,  und  seine  Zellen  besitzen 
durchaus  keine  ( 'ontractilitiit.  Der  Stoffwechsel  scheint  in  ihm  gänz- 
lich zu  mangeln,  da  das  einmal  abgelagerte  FVtt,  erst  bei  beginnender 
Abniagerung  wieder  in  den  Kreislauf  gebracht  wird.  Wunden  eines 
fettreichen  l*anniculua  adiposus,  haben  wenig  Neigung  zu  schneller 
Heilung,  und  die  chirurgische  I'raxis  weiss,  wie  hoch  dieser  Um 
sliiiul  bei  der  Heilung  der  Amputation»-  und  Steinschnittwunden 
fetter  Person»  ii  an/.usclilagcii  ist.  —  Iiis  zu  einem  gewissen  (irade  ist 
die  Fettbiidung  t-in  Zeichen  voji  (iesundiit'it  und  Lebensfülle,  dar- 
über hinaus  wird  sie  beBchwcrlich,  und  in  höherem  Grade  eine  kaum 
zu  heilende  Krankheit.  Welch'  monströsen  Umfang  die  Fettbildung 
erreichen  kann,  beweisen  die  Krfolge  des  M&stens  der  Thiere,  und 
die  zuweilen  enorme  Grösse  der  Fettgeschwülste  (LiponuUa).  Man 
hat  weibliehe  BrBete  nnd  mftiuiHi^eHodeiMieke  dnroh  Fettwnebenmg 
ein  Qewicbt  Ton  30  Pfunden  erreichen  gesehen  (Larrey)^  und  eich 
rar  Abtragung  derselben  mit  dem  Meuer  entechloasen. 

Nach  Versehiedenheit  der  Connstens  und  der  Gebrauchsweise 
des  Fettes,  werden  mehrere  Arten  desselben  unterschieden ,  welche 
auch  in  der  Anatomie  gekannt  sind.  Das  spisse  Fett  ist  8«bim,  das 
weiche  und  ölige  dagegen  Adept,  welches,  wenn  es  aus  derThiermiloh 
stammt,  Bui^rvm  heisst.  Jedes  Fett,  welches  in  der  Medicin  als 
Salbe  gebraucht  wird,  heisst  Aaamgia,  von  mngere  (oft  uneUoHB  aaxmn, 
axungia  dieta).  Die  Griechen  unterschieden  weiches  und  hartes 
Fett,  als  «imX^  und  ortop.  Aus  ersterem  Wort  wurde  neuerer  Zeit, 
ganz  nnndthiger  Weise,  von  den  Pathologen  Pimdotu  gebildet^  fttr 
Fettsucht,  da  die  grieehischen  Aerxto  schon  ein  Wort  ftr  diese 
Krankheit  hatten,  nämlich  «tdnK. 

Der  TemiMFatorgrad,  bei  welebem  flUadge  tUeriMhe  Fette  gerinnen,  iit 
•elir  Tenehieden.  ffieianf  beruht  mm  Thefl  die  Teceeliiedene  tedimtche  Yer- 

vrendnng  der  Fette.  Die  mächtige  Fottschichte,  welche  sich  unter  der  Haut  der 
in  (\fn  Polarmeereri  hausenden  Saugothiere  vorfindff ,  nnd  ihnen  als  schlechter 
Warnit-lfiter  die  tretfUcbsten  Dienste  leistet,  bleibt  als  Tliran  bei  den  tiefsten 
TemperaUirgntden  tflnig.  Mnn  iMnatet  deebnlb  den  Thnm  Tocnigtweiie,  tun 
StieüBlleder  und  Kemaeag  geiehmeidi^  nnd  bi^^Min  ma  erhnlten,  wShrend  das 
eelbet  bei  MflMten  Winnegraden  nicht  schmelzende  Birenfett,  so  Pomaden  und 
Bartwirh«pn  gesucht  wird.  Bei  mittleren  Temperaturgraden  flflssig  werdende  Fette, 
wie  (las  Knochenmark,  eignen  sich  am  beaten  su  Salben,  —  starrbleibende  au 
Ptlastem. 

§.  26.  Physiologische  fiedetttasg  des  Fettes. 

Die  physioloj^ischo  Bedeutung  der  Fettablajroruii^-  i  rj^ieht  sich 
aus  den  Ernährungs vorgingen.  Kin  lieb*  rschutiis  koiilt  nstofl  und 
wasserstoffreicher  Nahrungsmittel  ^Oele,  Futte,  und  die  stickütotltreicn 
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ve^ctiibilisclien  Substanzen  des  Zuckers,  Aniylon.  (»unnni,  IVctin) 
ist  das  Antecedens  derselben.  Um  den  Kuldt  n  und  AVassi  rstoff 
dieser  Substanzen  aus  dem  Körper  wieder  ausscheiden  zu  können, 
werden  grusse  Mengen  Sauerstoff  erfordert.  Diese  werden  durch 
den  Respirationsact  herbeigeschafft.  Ist  die  genossene  Kohlen-  und 
WftaBerstoffmenge  zu  gross,  am  dnroU  die  eingefttihmeteii  Saner^ 
stofirnengen  ab  Eohlensftoie  imd  Wasser  an^geatbinet  su  werden, 
so  lagert  sich  der  UeberschusB  in  jener  Form,  die  wir  Fett  nennen, 
im  Bind^ewebe  ab.  Wird  ein  fetter  Mensch  auf  knappe  Kost 
raducirty  und  die  reichliche  Nahiungunfohr  abgeschnitten,  so  mnss 
durch  die  ananterbroohen  fortdauernde  Ingestion  von  Sauerstoff,  und 
Egestion  yon  Kohlensfture  und  Wasser,  wozu  das  Fett  seinen  Kohlen- 
und  Wasserstoff  heigiebt,  die  Fettmenge  nothwendig  abnehmen. 
Man  könnte  sagen,  das  Fett  wird  in  diesem  Falle  ausgeathmet.  Da 
gesteigerte  Muskelthfttigkeit,  also  körperliehe  Arbeit,  den  Athmungs- 
prooess  beschleunigt,  erklärt  es  sich,  warum  Fettwerden  ein  Vor^ 
recht  der  Faulen  und  Reichen  ist,  und  angestrengte  Arbeit,  nicht 
blos  Bewegung  in  freier  Luft,  das  Fett  des  Müssiggftngers  vertreibt. 

Dass  das  Fett  die  Oeschmeidigkeit,  Fülle  und  Rundung  der 
Formen  bedingt,  die  inneren  Organe  als  schlechter  Wärmeleiter  vor 
Abkühlung  schützt,  kann  allerdings  sein;  dass  es  aber  als  eine 
Vorrathskammer  zu  betrachten  sei,  wo  der  Organismus  seinen  Ueber- 
fluss  an  Nahrungsstofl'  aufspeichert,  um  in  der  Zeit  des  Mangels 
sich  dessen  zu  bedienen,  ist  eine  aas  obgcnannten  chemischen  Gründen 
durchaus  irrige,  obwohl  im  gewöhnlichen  Leben  sehr  verbreitete 
V^orstellung.  Üio  reichste  Fettnahrung  fUhrt,  wegen  Mangel  an 
Stickstoff,  welchen  alle  thierisohen  Gewebe  zu  ihrer  Krnährong  be- 
nöthigen,  zum  sicheren  Hungertode. 

Ein  wichtiger  und  wenig  gewürdigter  Nutzen  des  Fettes,  fliegst 
aus  den  jiltysikalischen  Ei^ensehuften  der  Fettzellen,  Wenn  jede 
Fettzcllc  t  ili  jireselilosserjes  Bläschen  ist,  dessen  wasser^etränktc  Haut 
einen  /.ifmlichen  (irad  von  Stärke  lirsitzt.  so  ist  leicht  einzusehen, 
dass  selbst  ein  starkei*  Druck  kaum  vi  riiicim'ii  wird,  dt  ii  öligen 
Inhalt  der  Zelle,  durch  die  ftuclit»'  Wund  durchzupressen.  Das 
Wasser  in  (b  r  Zellenwand  wird  durch  ('apillsirität  in  den  Poren 
der  Wand  so  lixirt ,  dass  es  durch  das  luichdrückende  Fett  tiicht 
/um  Ausweichen  gebraelit  wird.  Die  l'ettzclle  verhält  sich  somit 
beiliiuii;;  ^\  ie  ein  Luftkissen,  durch  weJelies  wir  den  Druck  auf 
gewisse  ( )r<;juie  abzuschwächen  pHegen.  Dii'se  ineeluinische  Ver- 
wendung der  Fcttzellen,  erklärt  uns  ihr  iiäuli^es  und  refijehnässiges 
Vorkommen  im  Plattfusse,  in  der  1  bdilliarid,  und  auf  dorn  Gesässe, 
wo  äusserer  Druck  am  öftesten  und  anhaltendsten  wirkt.  Bei  allge- 
meiner Abmajjerung,  und  bei  Fettarmutli  der  Reconvalescenten  aus 
üeberhaiten  Kraukheiteu,  ist,   abgesehen  von  der  Schwäche  der 
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Muskelkraft,  das  Schwinden  der  Fettzellen  wohl  eine  Hauptoraache, 
waruin  längeres  Gehen,  Stehen,  selbst  Sitzen,  nicht  vertragen  wird. 
Dieses  Schwinden  des  Fettes  ist  jedoch  nidit  als  ein  Vergehen  der 
Fettzellen  zu  nehmen.  Es  schwindet  nur  der  Inhalt  der  Fettzellen. 
Die  Zelle  selbst  bleibt  zurück,  schrumpft  ein,  und  enthalt  blos  etwas 
wässeriges  Serum.  —  Da  die  durchfeuchtete  Wand  der  Fettzelle  ein 
Hindernis«  für  die  Aufsaugung  des  Fettes  beim  Abmagern  abgiebt, 
so  kann  diese  Aufsaugung  nur  so  gedacht  werden ,  dass  das  Fett 
vor  seiner  Aufsaugung  verseift  wird ,  in  welchem  Zu.sUinde  die 
wassergetränkte  Zelleiiwaitd,  durch  welche  das  Fett  zu  passiren  hat, 
seinen  Durcliii:ati;;  «gestattet. 

l  rlxrniiissigt*  Fcttab.sondcruiig  kann  den  Muskeln,  zwischen 
wclclien  sie  sieh  eiiulrängt ,  ihren  Raum  streitig  niachen,  und  sie 
durch  Druck  su  sehr  /.um  Seilwinden  bringen,  dass  sie,  wie  bei  ge- 
mästeten Hausthieren ,  kaum  als  ruthe .  den  Speck  durchziehende 
Striemen,  noch  zu  erkennen  sind.  Von  diesem  Veidrängtwerden  der 
Muskeln  durch  umlagerndes  Fett,  ist  die  sogenannte  fettige  Um- 
wandlung derselben  /u  unterscheiden,  welche  als  Krankheit,  ohne 
allgemeine  Fettwucherung,  vorkommt,  und  vorzugsweise  gelähmte 
Muskeln  befjillt. 

Das  Knochenmark,  MeduUn  ossfum,  stimmt  in  jeder  Hinsicht 
mit  der  gegebenen  Beschreibung  des  Fettgewebes  überein,  und  ist 
somit  Fett  und  nicht  Mark.  Der  Begriff  des  Markes  gehört  einer 
ganz  anderen  Gewebsform,  dem  Nervensystem,  an,  indem  man  nur 
▼on  einem  Gtehimmarky  Rfickenmark,  and  Nenrenmark  spricht  Es 
kann  daher  das  Knochenmark  auch  unmöglich  empfindlich  sein,  wie 
man  im  gewöhnlichen  Leben  meint.  —  Das  Trocknen  der  Knochen 
auf  der  Bleiche ,  wodurch  der  Wasseigehalt  der  Knochensabstans 
verloren  geht,  und  letztere  mit  dem  von  der  Harkhöhle  aus  in 
sie  eindringenden  Fette  imprftgnirt  wird,  Ittsst  die  Knochen  oft 
erst  während  des  Bleichens  fett  werden,  während  sie  es  im 
fnschen  Zustande  nicht  zu  sein  schienen.  —  Der  Bindegewebsantheil 
ist  im  Fette  des  Knochenmarkes  ein  viel  geringerer,  als  im  gewöhn- 
lichen Fett. 

Die  Fettzfllen  zeigen  sich,  bei  SOOfacher  VergTRsscninp,  gleichf^irmif^  ge- 
rundet, sphärisch  oder  oval,  mit  dunklen  RÄndeni,  und  hinliinplich  dHrc}i<*i<  litip', 
um  durdi  i-iiu-  Xclli'  hindurch,  eine  darunterliegende  deutlich  zu  unterscheiden. 
Bei  Beleuchtung  von  oben,  erscheinen  die  Fettzellen  weis«.  Man  bemerkt  in  der 
Beg«I  keinen  Untenelded  Ton  ZellenwMid  und  Inhalt  Dbh  aber  «in«  Z«ll«nwmd 
voi]i»nd«n  ist,  aehlieeat  mu  dnntu,  daei  durch  Behandlang  der  Zell«  nut  Aetii«r, 
«ich  ihr  Fettrontentnm  aossiehen  IRsit,  und  die  Zellenmcmbran  unvrrselirt  zurfick- 
bleibf.  -  Bi'pinnt  die  Fettzelle  7.n  trockiM-n,  «o  wirkt  die  Zellenniemhran  ,  deren 
Feuchtigkeit  verdunstet,  nicht  mehr  inulirend  auf  den  Inhalt,  —  letzterer  schwitzt, 
als  fetter  Beschlag,  an  der  Ob«Hllehe  d«r  Zell«  h«faiM,  md  fli«Mt  mit  lhnlich«n 
Fettpericn  d«r  nahen  Z«U«n  «uammen.  IKeees  ana  leiner  Zell«  g«wich«n«  FAtt 
erscheint  Bmanftnuig,  ab  aehillemdee  aogeaanntei  Fettauge,  wie  man  deren 
Ejr«!.  LakrbaA  ter  aaatoni«.  14.  AaS.  7 
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viele  Auf  den  FleiBchbrühen  schwinunea  sieht,  und  in  di<r  Milch,  im  Chylus,  im 
Eiter,  und  unter  beionderen  ümitKnden  auoh  in  einigen  Beere ten  «otriffL  Mittelst 
des  ComprenoritiiD  (einer  ▼orriehtan^  som  AbplsMen  mikroekoplaeher  Objecto 

durch  methodischen  Drack)  bemorkt  man,  dMB  die  Fettzellen  einen  r.iiMulicben 
Drnck  an*haltcn  .  ohru'  zu  iilaf/.ou,  und,  wenn  der  Druck  nachl&sst,  ihr«  frilliere 
Qestalt  wieder  atuiehmen,  voraiugeaetzt ,  dasi  dM  Fett  nicht  gestockt  war.  Der 
Kern  der  Fetteellen  kommt  nur  bei  fisttleeren  Zellen  snr  Aiudeht  —  Die  tton- 
fiSnnigen  Ffgnren  an  der  Oberfliche  gewiner  Fettsellen,  welche  Henle  snent 
beuhachtet«,  wurden  von  ihrem  Entdecker  ftlr  Stouinkiystalle  gehalten.  Ihre 
Unaof löslichkeit  in  Aether  steht  dieser  Annahme  entgegen.  Icli  habe  sie  beim 
Dachs  and  Siebenschläfer  sehr  ausgezeichnet  angt-troffen,  und  beim  neuhollMndiscben 
Strauss,  an  beiden  Polen  der  Fettzellen,  als  Krystallrosen  von  lö — 2U  Strahlen 
gesehen.  Ohne  Zweifel  entotohen  dieie  KiyitAllformen  ent  wthrend  de«  mit  dem 
Tode  eintretenden  ErrtMrene  des  Fettes ,  durch  Ausscheiden  kiystalli^render 
MmigMinaiore. 

Bei  Thieren  kommen  auch  &rbige  Fettarten  (bei  den  Vögeln  unter  der 
Haut  des  Schnabels  und  der  FÜ8»e.  in  der  Iris)  vor.  Auch  kann  die  Fett- 
absondemng  einen  periodischen  Charakter  annehmen,  wie  im  Larvenzustande  der 
Lueeton,  bei  den  BaubvOgeln,  dem  Wilde,  und  bei  den  WintereehlÜem. 

Ausführliches  enthaltoo:  AMktnon,  ttber  den  physiologisehflii  Nutoen  der 
Fettstoffe,  fai  JAUZerV  Archir.  1840.  p.  44.  —  JSSUtker,  histoL  Bemeikungen  Ober 

Fettsellen,  m  der  Zeitschrift  flir  wiss.  Zool.  2.  Bd.  p.  118.  —  WiUkk,  Binde- 
gewebs ,  Fett-  und  Pigmentzellen,  im  Archiv  fUr  pathoL  Anat.  1866.  —  S.  Hein, 
de  ossium  medulla.  BeroL,  1866. 


§.  27.  Pigment 

Die  Fttrbnng  der  Organe  hängt  theils  von  üireiii  Gewebe,  von 
der  Gestalt  und  der  Znsammenfbgong  ihrer  kleinsten  Theilchen, 
▼on  ihrem  Blutreichthum,  bei  durchscheinenden  Gebilden  auch  von 
der  Färbung  der  Unterlage,  oder  Ton  einem  besonderen,  molecularen, 
theils  in  dem  betreffenden  Organe  frei  vertheilten,  theils  aber  in 
Zellen  cnthaltoncii  Farbstoff  ab,  welcher  das  Protoplasma  der  Zelle 
allenthalben  durchdringt.  Dieser  Farbstoff  hcisst  Pigment,  und  die 
Zellen y  welche  ihn  fahren,  Pigmcntzellen.  Zellen  mit  schwarzem 
Pigment,  finden  sich  unter  der  Oberhaut  des  Ne^^ers,  und  im  Tapetum 
mgrum  der  Thier-  und  Menschenaugen.    Die  Brustwarze  und  ihr 
Hof,  die  Haut  der  äusseren  Genitalien  und  der  Aftergeg^end,  besitzen 
gleichfalls  Pigmentzellen,  und  in  den  Schenkeln  des  gi^ossen  Gehirns,  < 
in  den  Bronchialdrüscn,  in  der  Lungensubstanz,  und  in  den  Ampullen 
der  Bogengänge  des  Labyrinthes,  wird  dunkles  Pigment  gefunden.  • 
I^it'  Sommersprossen  (Efhelidea)  und  Leberflecke  (Chlaatmata)  ver-  <• 
danken  ihr  Entstehen  dem  Pigment,  und  nur  von  dem  durch  die  \ 
Sonne  gebräunten  Teint  der  Südländer  ist  es  noch  imentschieden,  ".^ 
ob  er  durch  chemische  Veränderung  der  Oberhaut ,  oder  durch  ^ 
Pigmentbildung  bedingt  wird, 
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Aiiatoinische  Kigenscljaftru.  Man  unterscheidet  an  den 
Piiriiit-iitzelleii,  Hülle  ( Zellenriieriibrun )  und  Inliult.  Die  Hülle  be- 
»t«'iit  aus  einen»  structuilusen  Iläutehen,  welelies  «'ntwedei- »  ine  jtoly- 
gunale,  odt;r  rundlielie  Form  besitzt,  ddei  mit  iisti<^en  l^ntsiitzen 
besetzt  erscheint.  1/iegen  nieiirere  l'ignientzellen  <lieht  gedrängt  in 
einer  Fiäelie  ludieii  eiiumder,  so  platten  sie  sicdi  gegenseitig^  al),  uml 
nelinitui  die  juilygmude  Form  an,  wie  in  der  IMgmentschiehte  der 
Aderhaut  des  Augi-s.  Man  sieht  sie  (bmn  unter  dem  Mikroskop 
durch  helle  Streifen  von  einantler  getrennt,  welche  tlieils  der  dureli- 
»ielitigen  Zellenwand,  theils  dem  formlosen  Jilastem.  in  welchem  die 
Zellt  n  eingebett**t  sind,  entsprechen.  Rücken  sie  etwas  auseinander, 
so  fallt  die  Frsacln:  des  Eckigwerdens  weg,  und  sie  ersclieinen  innd- 
lieh,  wie  auf  der  hinteren  Fläche  der  Iris,  auf  den  Ciliarfortsiitzeii, 
unter  der  Oberhaut  des  Negers,  und  in  den  dunkel  -  pignientirten 
Hautstellen  weisser  Kaceu.  Sind  sie  mit  Aesteu  besetzt,  welche  ent- 
weder blind  endigen,  oder  mit  den  Aesten  benachbarter  Zellen 
stuammenflieflaen,  so  entsteht  jene  ZeUenfonUy  welche  im  Menschen 
in  der  Lamma  fiuea  dea  Auges,  bei  Thieren  dagegen  viel  häutiger 
vorkommt,  wie  z.  B.  in  den  Pigmentflecken  der  Haut  der  Frösche, 
and  des  Chamäleon,  in  den  gesprenkelten  schwansen  Flecken  im 
Peritoneum  vieler  Amphibien  und  Fische,  in  der  Haut  der  Kalk- 
schale der  Slrebse,  und  in  der  allgemeinen  Decke  der  Cephalopoden 
(Chromatophoren).  Der  Inhalt  der  Pigmentsellen  besteht  aus  einem, 
mit  unmessbar  kleinen  Pigmentkömehen  durchdrungenen  Protoplasma. 
Wenn  eine  Zelle  platst  oder  zerdrdckt  wird,  schwimmen  die  Pigment- 
molekfile  in  der  die  Zelle  umgebendm  Flüssigkeit  einseln  oder  als 
Aggr^ate  herum,  und  zeigen  dabei  lebhafte  Bewegungen  ^rown'sche 
Molekularbewegung).  Diese  Bewegungen  sind  aber  keine  selbst- 
thätigen,  sondern  werden  durch  Strömungen  der  umgebenden  Blüssig- 
keit  veranlasst,  welche  die  Moleküle  des  Pigments  mit  sich  führen. 
Der  £influ8S  des  Lichtes  und  der  Wärme,  erzeugt  solche  Strömungen, 
und  diese  setsen  nicht  blos  die  Moleküle  des  Pigments,  sondern  auch 
andere  pulverige  Substanzen  in  ganz  gleiche  Bewegung.  —  Fast  in 
allen  Pigmentzellen  findet  sich  ein,  von  den  Piginentktirnchen  theü* 
weise  uder  vollkommen  verdeckter,  heller  und  durchsichtiger  Kern. 
—  Fs  ist  sehr  interessant,  dass,  wenn  die  Pigmentbildung  unter 
bleibt,  die  Zellen  dennoch  vorhanden  sind,  wie  man  an  dem  farb- 
losen Tapehim  im  Auge  der  rothäugigen  Kaninchen  beobachten  kann. 

Chemisches  Verli alten.  Die  Pigmentzellen  sind  in  Essig- 
säure löslich,  im  Wasser  platzen  sie,  und  entziehen  sich  durch 
ICntleerung  ihres  Inhaltes  di  r  Beobachtiuig.  Üie  Pigmentköruchen 
dagegen  sind  weder  durch  Wasser,  noch  durch  concentrirte  Fssig 
säure,  Aether,  oder  verdünnte  Mineralsäuren  zerstörbar.  iMirch 
kauatische  Alkalien  werden  sie  bald  aufgelöst.    >iach  Scheercr's 
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Analyse  besteht  das  schwarze  Pigment  im  Rindsauge  aus:  58,284  Pro- 
cent Kohlenstoff,  22,030  Saucrstofl'.  13.708  Stickstoff,  5,918  Wasserstoff'. 

Ueber  die  physiologische  Hestiramung  des  Pignieiits  sind 
wir  nur  im  Auge  unterrichtet^  wo  es  aus  demselben  optischen  (irunde 
geschaffen  ^vurd(',  aus  welelu-ni  man  alle  ojjtiscln-n  Instrumente  au 
der  Inncntiiiehe  schwärzt.  Die  Bedeutung  di-r  Hautpigmeute,  welelie 
bei  vielen  Thicren  ein  äusserst  lelihaftcs  (  '(tlorit  Ix  sit/en,  liegt  ganz 
im  Dunkel,    in  gewissen  Krankheiten  das  schwarze  Pigment 

in  bedeutenden  Massen  angehäuft  (AIelanoi<i,s), 

Man  wühle  zur  Untersncliung  das  Pignit-nt  d«r  Churoidea  <'ini's  frisch  ge- 
»chlachtften  ThiiTon ,  welches  sich  mit  Vorsicht  in  pr<">!>^eren  LHppchen  auf  den 
Objectträger  bringen  lää»t.  Jeder  Druck  und  jede  Zerrung  müssen  sorgfaltig  ver* 
mieden  werden,  dm  die  Stellen  leicht  platzen,  and  die  lullen  Zwieelienlinien  der 
ZeUenmowik,  nur  im  nnvenehrten  Znitnnde  des  Olijeet»  so  beolMehten  aiod.  Umu 
vermeide  auch,  wenn  man  nicht  gerade  die  Molekularbewegung  der  Pigmentkömer 
sehen  will,  jeden  WaMser/.usatz,  und  bediene  sich  zur  Befeuchtung  lieher  de» 
frischen  Eiweisses  oder  des  Bluttteroiu-^.  Um  die  PigmentmolekUle  genauer  xu 
•eben,  moss  die  LinenrveigrOiaerang  auf  760  vermehrt  werden. 

Dm  mericwHidige  FubeoepM  in  der  Bant  dei  ChaaiXleon  und  der  eeph»* 
lopodischen  Mdlniken,  hingt  Ttm  eintr  oater  dem  iänfloMe  des  Nervenqritome 
stehenden  Contractilität  Ästiger  Pig^entzeUen  ab,  welche  OrSaie  und  Fem  der 
ZeUen,  sowie  ihren  FarbeneflFect  Ändert. 

C.  Bruch,  über  das  körnige  Pigment  der  Wirbelthiere.  Zürich,  1844.  — 
VtrAoio,  die  patiioL  I^gmente,  im  AfdiiT  Ar  padioL  Anat.  1.  Bd. 


28.  Oberhaut  und  Epithelien. 

Zu  jenen  Geweben ,  in  welchen  die  Zellen,  ans  denen  sie 
ursprüngHch  sich  aufbauen,  der  Form  nach  am  wenigsten  rerttndert 
werden,  gehören  jene  Begrenzungggebilde ,  welche  sowohl  an  der 
äusseren  Oberfläche  des  thierischen  Leibes,  als  auch  an  den  inneren 
freien  Flächen  von  Höhlen  und  Kanälen  vorkommen.  Ihre  Be- 
schreibung folgt  naturgemäss  jener  des  Fettes  und  des  Pigmentes, 
Die  Begrenzungs-  oder  Deckgebilde  der  äusseren  Leibesoberfläche 
heissen  Oberhaut,  Epidermis;  —  jene  der  inneren  Höhlen  und 
Kanäle  Epithelium*). 

Die  Zellen  der  Epithelien  bleiben,  so  lange  sie  überhaupt 
dauern;  in  ihrem  ursprünglichen,  weichen  Zustande,  welcher  ihnen 

*)  Ich  plauhte.  d.i«s  dirser  Nanu*  vnn  "n"  tö  T'O.o; ,  auf  der  Endfläche, 
abcnleiten,  und  s(»niit  richtiger  Kpitelinm  zu  »chreihen  sei.  Da  jedoch  Fried.  Ruyscb, 
in  seinem  Thejtaunu  anat.  III.  Num.  23,  das  Wort  BpUhdhtm  ment  für  jene  feine 
Epidermis  pehrauehti«.  welche  die  TastwMrzclien  des  Lippen^aumes  hedeckt  (^ir}.r], 
Papilla),  i»t  wohl  die  ältere  Schreibart  auch  die  richtige.  Als  man  aber  das  Lippen- 
epithel des  Rnjsch  auf  alle  Häute  übertrug,  auch  auf  solche,  welche  keine  PapUlen 
(OijXk!)  führen,  wurde  die  Anatoniif  um  ein  nnsinniges  Wort  reidier.  Man  wird  zu- 
geben, dass  für  die  Häute  ohne  i'apiilen,  das  WortEpitel  noch  immer  besser  wäre, 
ala  EpitheL 
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als  kerulialtigon  Zcllrn  zukommt.  I  )ic  Zt  llrn  der  <  Jhrrhaut  dapogen, 
vt  rhornril  durch  Umwancilutig  ilircs  Leibes  in  Keratin  (Ilornstoff). 
Was*  aus  dem  Kern  <ler  verlioruteu  Zellen  wird,  ist  unbekatiiit ,  da 
die  mit  der  ViM-hornung  ge;^e})ene  Trübung  der  Zolle,  in's  Iriner(! 
derselben  k<'ine  Kinsitdit  erlaubt.  Die  Zelle  verliert  wiilireiid  de» 
Verhornungspnteesses  ihre  P^iUle  und  Kundung,  und  wird  /.uletzt  zu 
einem  trockenen  Sehüppeben  oder  I*lätteben,  welches  mit  seinen 
Nachbarn  zu  einer  mehr  oder  weniger  beträehtlichen  Hornschichte 
versclimilzt,  an  w<'leher  keine  fernere  lebendige  IJmbilflung,  höch- 
stens mechani.sehe  Abiiiitzung  durch  Reibung,  oder  Abfallen  durch 
Verwittern,  be(d)aehtet  wird.  Das  weiche  Blastem,  wehdies  die 
jungen  Zellen  der  Oberhaut  umgab,  erleidet  dieselbe  Erhärtung,  wie 
die  Zellen,  und  dient,  wenn  es  ebenfalls  vollkommen  vertrocknet 
und  verhornt  ist,  den  Seheibchen  und  Plättchen  zum  festen  Bindungs- 
mittel.  Dieses  Bindungsmittel  wird  durch  verdünnte  Schwefelsäure 
aufgelöst,  wodurch  die  ScheihiAen,  vdehe  der  Wirkung  der  Siiire 
widerstehen,  sich  lockern  und  endlich  trennen.  —  Geht  von  den 
älteren,  bereits  abgelebten  ZeUenschichten,  eine  durck  Abblättern 
verloren  (was  an  der  menschlichen  Oberhaut,  durch  eine  Art  von 
ununterbrochener  Häutung  fortwährend  stattfindet),  so  wird  durch 
neuen  Nachschub  frischer  2iellen  von  unten,  der  Defect  wieder  aua- 
geglichen. Jede  tiefe  Schichte  muss  somit  einmal  die  oberste  werden, 
um  ebenso  absufiülen,  wie  ihre  Vorgänger.  —  Epidermis  und  £pi- 
thelien  empfinden  nicht,  haben  keine  eigene  Bewegung,  besitsen 
weder  Blutgeftsse  noch  sicher  gestellte  Nerven,  können  sich  somit 
weder  entzOnden,  noch  schmerzen,  noch  irgendwie  durch  sich  selbst 
erkranken,  und  zeichnen  sich  durch  ihre  prompte  R^;en6ration  vor 
allen  übrigen  Geweben  aus.  Als  schlechte  Wärme-  oder  Electricitäts- 
leiter  (letztere  nur  im  trockenen  Zustande),  können  sie  als  eine  Art 
Isolatoren  des  Organismus  angesehen  werden.  Neuester  Zeit  will 
man  feinste  Nervenfasern  in  gewisse  Zellen  der  Epithelien  und  der 
Oberhaut  (bei  Thieren)  eindringen  gesehen  haben. 

Der  frtfher  enrilmte  Homtoff  iat  in  kaltem  Waaaer  imUSalieli,  flehwOIt  bei 
Üi^pereiii  Befenditen  «twM  «uf,  erwdeht  sich  daich  Einwirkung  von  Alkalien 
(daher  der  allgemeine  Gebrauch  der  Seife  beim  Wakchen),  löst  nicli  alter  .«cUi^t 
nach  langem  Kochen  nicht  auf  AIk>>)iol  und  Aether  lassen  ihn  unverändert; 
kaustische  fixe  Alkalien  lösen  ihn  unter  Entwicklung  von  Ammoniakgemch  auf. 
Bei  100*  B.  enreioht  er  lieb,  liefert  bei  trockener  Deitilintlon  aehr  viel  kohlen* 
■miree  Ammoolnk  mit  empyvenmntisehem  Oele,  verbiennt  unter  Lnflsatiitt,  «md 
hinttrlhfi't  t-ine  Aaebo,  welche  kohlenaaoren  and  pboiphorsnuen  Kslk,  nebet  einem 
Antbeile  plio.xpliorsanren  N.itPm-  (f"'* 

Die  Oberhaut,  ihr  Ziijiilior  als  Iliuirt-  und  Nägel,  sowie  die  Haut  »elbst, 
welcher  diese  Gebilde  angehören,  habe  ich,  gegen  den  gewöhnlichen  Gebrauch,  in 
die  spedeile  Anatomie  att%enommen  ((.  806—218).  Die  Besiebongea  des  Hant- 
organi  ni  den  Sinnen  md  den  längeweiden,  bestimmton  mich  xn  dieser  Abweiehang. 
£s  erübriget  hier  somit  nur  die  Sehilderong  der  Epithelien. 
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§.  29.  lllgememe  Eigenschaften  der  Spithelien. 

Die  freie  Flüche  einer  Membran,  einer  Hdhlenwand,  eines 
Kanals  und  seiner  Versweigongen,  besitzt  einen  aus  Zellen  zusammen- 
gesetzten Ueberzng.   Dieser  ist  das  ^piMmn, 

Das  Epithel  erscheint  theils  ab  einfitches  Zellenstratum,  theik 
als  mehrfach  geschichtetes  Zellenlager.  Die  Form  der  Zellen  variirt 
nach  Verschiedenheit  des  Ortes,  wo  sie  TOrkommen.  Der  Kern  der 
Zellen  zeigt  sich  bei  staricen  VeigrOssernngen  mit  einem  oder  zwei 
dunkleren  Kemkörperchen  versehen,  und  liegt  selten  in  der  lütte 
der  Zelle,  meistens  an  oder  selbst  in  der  Wand  derselben.  An  ab- 
geplatteten Zellen  bildet  der  Kern  an  beiden  Flächen  derselben 
einen  Vor^mng. 

Man  unterscheidet,  nach  der  Form  der  ZeUen,  zwei  Arten  von 
£pithelien:  Pflaster-  und  GjlinderepitheL 

a)  Das  Pflasterepithel.  Es  wird,  seines  mosaikartigen  An- 
sehens wegen,  so  genannt.  Seine  Zellen  sind  anfangs  rundlich,  flachen 
sich  aber  durch  gegenseitigen  Druck  ab,  und  werden  eckig.  Die 
runden  oder  ovalen  Zellenkerne  sind  b<  i  jungen  Zellen  nur  von  einer 
dttnnen  Schichte  Zellensubstanz  umschlossen.  Bei  filteren  Zellen 
nimmt  die  Zellensubstanz  an  Dicke  zu.  Das  Pflasterepithel  hat  eine 
sehr  grosse  Verbreitung  im  thierischen  Körper.  Es  findet  sich  an 
den  fi«ien,  glatten  Flftchen  aller  serösen  Membranen,  femer  an  der 
inneren  Oberflitche  der  Blut-  und  Lymphgefksse ,  in  den  feineren 
Verzweigungen  vieler  DrüsenausfÜhrungsgftnge ,  auf  den  wahren 
Stimmbändern  des  Kehlkopfes,  in  den  Luftbläschen  der  Lungen, 
und  an  gewissen  Schleimhäuten,  z.  B.  der  Trommelhöhle  (nur 
stellenweise),  als  einfache  Zellenschichte.  Mehrfach  go schichtet 
dagegen  erscheint  es  an  einigen  Synovialhänten,  und  an  bestimmten 
Strecken  der  Schleimhaut  des  Verdauun<!^R-  und  Zeugung^ssystemSy 
wo  es  80  mächtig  wird,  dass  08  durch  Maceration  in  gröswcrcn  oder 
kleineren  Stücken  abgezogen  werden  kann,  wie  auf  der  Sclileinihaut 
der  Mundhöhle,  di  r  untorfn  F'urtic  des  Huehens,  der  Speiseröhre,  der 
woil)Ii<  licii  Scheidt'.  In  der  Harnblase,  den  Harnleitern,  den  Nieren- 
becken und  Niercnkelclion,  kommt  e«  ebenfalls  mehrfach  gesdiichtet, 
aber  mit  jrerinp^rer  Mächti^rk»  it  vor.  —  (irosse,  Hache  un<l  breite 
Zellen  des  FHasten  pitlu  ls,  ])ildcn  daf<  sogenannte  Plattenepithel.  — 
Man  hat  in  neuester  Zeit  das  Epithel  jener  Höhlen  und  Kanäle,  wclciie 
keine  f'ouiniunication  mit  der  Aussenwolt  hal)en  (seröse  und  Synovial- 
membrancn.  Rlut  und  Lymph;^'<'tasst' .  Kammern  des  (ichirns)  mit 
dem  Namen  Kndothel  belegt.  Wer  einen  so  widersinnigen  Namen 
erfinden  konnte,  der  weiss  wahrlich  nicht,  was  Epithel  vi  nomini» 
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bedeutet.   Endothel  ist  eine  etymologische  Monstrosität.  Wörtlich 
übersetzt  wttrde  es  lauten:  in  der  Warze. 

M.  Schnitze  beschrieb  (Med.  Centralblatt,  1864.  N.  12}  eine  neue,  höchst 
intereuante  Art  von  Zellen,  welche  in  den  tieferen  Schichten  der  geeehiehteten 
PflMteMpithelien  Torkonunen,  «Is  Stsehel-  oder  Biffsellen.  ffie  sind  mit 

Stacheln  oder  mit  Leinten  (Riffen)  besetzt,  durch  deren  Vennitflung^  die  Zellen 
ineinander  pfeifen  nnd  zusammenhalten  Dass  diese  Starhein  atich  in  jene  Haiit- 
schichte  eingreifen,  auf  welcher  das  betreffende  Epithel  lagert,  hatUenle  ander 
toseeren  Haut,  ab  Vor  sahn  ung  derselben  mit  der  Obetliant,  MhoD  tot  Sehultse 
erwihnt 

b)  Das  Gylinderepithel  besteht  aus  Zellen,  deren  Höhe  ihre 
Breite  ftbertrifffc,  und  welche  senkrecht  auf  der  betreffenden  Unter- 
lage stehen.  Die  Zellen  dieses  Epithels  sind  keine  Oylinder  im 
mathematischen  Sinne,  da  sie  sieh  durch  ihr  Nebeneinandersein 
gegenseitig  abplatten,  und  ihr  aufsitzendes  Ende  meistens  schmal, 
das  freie,  von  der  Unterlage  abgewendete  Ende  dagegen  breiter  ist. 
Die  Cylinder  sind  also  eigentlich  Prismen  (meistens  sechskantige), 
oder  abgestutzte  Kegel.  Da  auf  einer  Ebene  angepflanzte  K^l 
sich  nicht  allseitig  berühren,  so  bleiben  zwischen  den  schmäleren 
Theilen  der  Kegel  Räume  ttbrig,  in  welchen  sich  junge  Zellen  ent- 
wickeln können.  Der  Kern  der  Zelle  liegt  in  der  Mitte,  zwischen 
dem  schmalen  und  breiten  Zellenende,  und  ist  zuweilen  so  ansehn* 
lieh,  dass  er  die  Zellenwand  herauswölbt,  wodurch  die  Cylinderform 
noch  mehr  beeinträchtigt  wird,  und  bauchig  erscheint.  —  Faden- 
formige  Fortsätze,  welche  von  dem  aufsitzenden  Ende  der  Zelle  in 
die  Unterlage  der  Epithelien  eindringen ,  wurden  an  verschiedenen 
Orten  (Riechschleimhaut,  Plirnhöhleiiwandungen)  erkannt.  —  Das* 
(gylinderepithel  rindet  »ich  im  Darmkanale,  vom  Mageneingange  bis 
zum  After,  in  den  Stämmen  und  in  den  Zweigen  der  Ausführunps- 
friinge  fast  aller  Drusen,  in  den  Sameii})Iji8chen,  in  der  ( iallen])lase, 
dem  V(ii<  (leferenit,  und  in  der  Hai'nrolue  his  in  die  Nähe  der  äusseren 
Oeffrmng  derselben,  wo  l'tlasterepithei  vorkommt.  Audi  das  (Vlinder- 
epithel  erscheint  als  einfaeh  oder  mehrtaih  jx«seh  ieh  tet.  Bei 
dem  letzteren  bestellt  aber  nur  die  oberste  Sehielite  aus  Zylinder- 
Zellen,  weh  lie  iiinner  den  erwähnten  fa<lenlnrmigen  Fortsatz  führen, 
Während  die  tieferen  Schichten  aus  un regelmässig  gestalteten  Zeilen 
zusammengesetzt  werden. 

Der  Uebergang  von  Pflaster-  in  Gylinderepithel  erscheint  nur  an  den 
HflndiuigMi  der  Aaafllhmngsgänge  der  SpeielMldrfla«n  pl&tdioh,  aomt  wird  er 
dnreh  Zwiiehenfonnen,  welehe  Henle  Uebergsni^iepithel  nMinte,  Toitwmitet. 
—  Der  Umstand,  dass  man  adtimter  auf  cylindrische  Zellen  mit  zwei  Kernen 
stöeat,  kann,  meiner  Seltenheit  weg^n ,  ni<)if  nls  F?<'l<'p  i\i-r  ,\n'<i<'ht  dienen.  An^a 
rieh  die  Cylinderzellen  durch  Uebereinanderätelien  von  Pdasterzellen,  und  Resorption 
der  Zwisehenwinde  entwickeln. 

Als  besondere  Art  des  Cylinderepithels  erscheint  das  Flimmer- 
epithel.   Denkt  man  sich  auf  dem  breiten,  freien  Ende  einer 
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bauchigen  Cylindenelle,  eine  Menge  kurser ,  heller,  »pitziger,  und 
unmessbar  feiner  Fidchen  aofeitsen,  welche  Cilien  (Flimmer- 
haare) heisBcn,  und  während  des  Lebens,  ja  selbst  eine  geraume 
Zeit  nach  dem  Tode,  in  wirbelnder  Bewegung  und  (flimmern),  so 
erhält  man  die  Form  einer  Flimmerselle.  Auf  der  Leibesoberfläche 
niederer  Thiere  kommen  statt  der  Flimmersellen,  blos  yibrirende 
Fäden  vor,  mittelst  welcher  sich  das  Thier  in  Wasser,  wie  durch 
Ruderschläge  fortbewegt  In  jenen  wesentlichen  Bestandtheilen  des 
männlichen  Samens,  welche  als  Spermatoso^n  beseichnet  werden, 
hat  man  FHmmensellen  mit  einem  einzigen  langen  Flimmerhaare 
erkannt.  —  Die  flimmernde  Bewegung  ist  sehr  rasch  und  lebhaft 
Wenn  man  eine  grössere  yibrirende  Fläche  unter  dem  Mikroskope 
betraditet,  denkt  man  an  das  Wogen  und  Wirbeln  eines  hoch> 
gewachsenen  EomfeldeB,  Uber  welches  der  Wind  wegstreicht 
Schon  die  älteren  Mikrosk<^iker  kannten  dieses  merkwürdige  Phär 
nomen  im  Allgemeinen.  Purkinje  und  Valentin  aber  entdeckten 
die  Flimmersellen,  als  Vermittler  dieser  Bewegung. 
Fliramerepitliel  findet  sich  : 

1 .  auf  der  Schleimhaut,  welche  die  respiratorischen  Wege  aus- 
kleidet, und  zwar:  s.  in  der  kmichcmen  Naeenhühio,  und  iliron 
Nebenhöhlen,  von  wo  es  in  die  'l'hränenwege  eintritt,  bis  in  die 
Thränenröhrclicn  hin,  wo  es  durch  Pflasterepitliel  erset/.t  wird;  ß.  in 
dem  oberen  Theile  d<'s  Pharynx  (bis  zum  zweiten  Halswirbel  herab), 
von  wo  es  in  die  Tubae  Eustachü  eindringt ;  f.  im  Kehlkopfe  (mit 
Ausnahme  der  wahren  Stimmbänder),  und  in  der  Luftröhre  und  deren 
Verzweigungen ;  • 

2.  auf  der  Schleimhaut  des  Uterus  (nur  stellenweise),  und  der 
Tuben; 

3.  in  den  Samengefössen  des  Nebenhodens,  von  den  Ond 
vaaadon  Hall^sri  an,  eine  Strecke  weit; 

4.  in  den  Gehirnkammern,  im  Aquaeductus  Sylvii ,  und  im 
Centralkanal  de«  Rückenmarks  bei  Embryonen.  Bei  Erwachscnon  ist 
dieses  Vorkommen  ungewiss,  indem  Henle  es  an  einem  If)  Minuten 
nach  dem  Tode  untersuchten  Verbrecher  nicht  finden  konnte; 

5.  in  den  AnfUngen  der  Harnkanälchen  (im  Menschen  noch 
nicht  sichergestellt,  sehr  deutlich  dagegen  bei  den  nackten  Am- 
phibien). 

Brücke  hat  die  Ansicht  aufjrestellt ,  dass  die  Flimmerzellen 
an  ihrem  freien  l'^nde  nicht  durch  Zt  llcnwand  geschlossen,  sondern 
offen  sind,  und  die  C!"ilien  in  dem  Zelleniidialt  (Protoplasma)  wurzeln. 
Er  beruft  sich  darauf,  dass  in  dem  lUissigen  Seeret  der  Nascn- 
schleimhaut  im  Anfange  eines  Schnupfens.  birnfJirmige ,  am  dicken 
Ende  mit  Cilien  bepflanzte  Körper  lienbachtet  werden,  welche  Kerne 
führen.  Diese  Körper  sollen  der  Zelleniuhalt  der  Flimmerzellen  sein. 
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wolelier  aiiH  dt  m  offenen  liecher  der  Zellen  lierauslrat,  und  mit 
dem  Seeret  der  Xasenseblcimhaut  nach  aussen  gescliafft  wurde.  Die 
entleerten  Hülsen  der  Zellen  bleiben  auf  der  Schleimhaut  zurück. 
Hat  sie  Brücke  dort  gesehen? 

Die  Richtung  der  Bewegung  der  Cilien  strebt  im  Allgemeinen 
gegen  die  Endmündung  des  betre£fenden  Kanals  oder  Schlauches, 
also  in  den  Athmungsorganen  nach  oben,  in  den  G^sohlecbtsvegen 
nach  unten.  Henle  sah  ein  auf  die  LuftrOhrenschleimhaut  der 
noch  warmen  Leiche  ebes  geriohteten  Verbrechers  gelegte«  Miniinwin 
Ton  Kohlenpulver,  binnen  15  Seonnden  um  die  Breite  eines  Knorpel- 
ringes, daroh  Flimmerbewegung  gegen  den  Kehlkopf  fortgeschafft 
werden.  Wenn  man  in  den  Langensack  eines  eben  getödteten 
Frosches,  dtirch  eine  kleine  Wunde  desselben  Kohlenpnlver  ein- 
bringt, findet  man  nach  einigen  Stunden  dasselbe  schon  in  der 
Mundhöhle. 

Was  die  Art  der  Beweg^ung  der  einzelnen  Flimmerhaare  an- 
belangt, so  ist  diese  bei  den  SSugethieren  entweder  ein  mit  Biegen 
und  Aufrichten  yerbundenes  Hin-  und  Herschwingen  (etwa  wie  an 
einer  schwingenden  Ruthe),  oder  eine  nach  der  Länge  der  Cilien 
hinlaufende  Wellenbewegung.  Haken-  und  peitschenförmige  Be- 
w^ungtti  der  Flimmerhaare  kommen  bei  Mollusken,  Bewegungen 
in  einer  Kegelfiäche  bei  den  Rftderdiierehen  vor. 

Um  einfikehei  Pflasterepithel  kennen  sa  lernen,  fefcsht  es  hin,  mit  dem 
Seelpelle  tther  die  freie  FIXche  einer  seriSsen  Membinn,  gleichviel  welcher,  leieht 

liinzii«treif»'n ,  iin<!  (?!<•  nVipcachabtc  schleimige  Masse  auf  den  Objectträg'i'r  m 
bringen,  wie  mit  ühit^irtim  zu  httVnrht^n ,  auszubroiten,  und  mit  einem  dünnen 
Cila«-  oder  Gliminerbliittchen  zu  bedecken.  Man  wird  einzelne  rundlictir  Z>  llen 
und  mosaikartige  Aggregate  derwlben  cor  Ansicht  bekommen.  Die  Ag^^rt  gate 
Boftllen,  wenn  sie  jüngerer  Formaiion  dnd,  dvieh  Zugabe  von  EssigsKnre  (welehe 
das  Bindnngsmittel  der  Zellen  löst)  in  einzelne  Zellen.  Um  mehrfach  gcHcliich- 
tetes  P  fl  a  9te  r  e  pi  th  e I  und  die  Metamrirphosen  der  Zellen  in  den  alten  und 
jungen  Schichten  zu  studiren,  wälilt  man  eine  dünne  Schleimhaut,  am  besten  die 
Bindehaut  des  Augapfels,  präparirt  de  ohne  Tie!  Zerrung  los,  und  legt  sie  einmal 
Bo  snsammen,  dass  die  Xussere  (freie)  Fliehe  auch  nach  der  Faltung  die  Süssere 
bleibt.  Mit  derselben  Rehandlnng  durch  Anfeuclitnng  und  Bedeckung,  wird  das 
rH)jc<'t  HO  in  «Ii«  Sehfeld  des  Mikroskope»  {rebraolit.  da»f  man  den  Faltungsrand 
»ielit.  an  wt-leln  ni  die  verschiedenen  8rJiir|iten  dieses  K]>ithelH  bei  Veränderimg 
des  Fucus,  ganz  befriedigend  untersucht  werden  können.  Das  Compressorium 
leistet  Uebei  gute  Dienste.  Hat  das  an  untersoehende  Epithel  eine  festere  Unter- 
lage, wie  auf  der  Homhant  dee  Auges,  und  in  den  DrOsenselilEttehen,  so  kdnnen 
dttnne  Schnitte  desselben,  mit  Valentinas  Doppelmesser  (welehes  vor  dem  Schnitte 
in  Wasser  petaui  lit  wird)  bereitet,  eine  sehr  belehrende  Profilansicht  gewähren.  — 
Das  Cyli  II  der  epithel  erscheint,  von  der  Flüche  gesehen,  als  Päasterepithel. 
Nor  die  Seitenansicht  Usst  die  wie  BasaltsMuIen  neben  einander  gelagerten 
«ylindrisohen  Zellen  erkennen.  Am  besten  eignen  nch  hiesn  die  Darmsottea  eines 
ausgehungerten  Sfiugcthieres.  An  men.schliclien  Leichen  sind  die  Epithelialcylinder 
der  Darmzotten  thellucisf  ;ihy:t  fallen,  und  man  tliut  bosstr.  feine  Querschnitte  der 
LieberkiUin'schen  Drüsen  des  Dickdarms  auszuwählen,  an  welchen  die  cjrliadrischen 
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Zell«B,  TOB  der  DrflMnwMid  gegen  dM  Lonen  denelbeii  gerichtet,  wie  Bedien 
eines  Kreiiee,  deeeen  Mittelpiinkt  die  Höhle  der  DrOae  ist,  gesellen  werden.  Esaig- 
slnre  macht  <iic  getrübten  ZellenwSnde  darchsichtiger ,  nnd  die  Kerne  deottielier. 

Einzelne  Zelh-n  de«  FlimmerepithelB  sind  leicht  7.n  haben,  wenn  man 
irgend  eine  flimmermic  Hchleimhsut  abschabt,  tuid  den  Brei,  nachdem  er  verdlinnt, 
bei  MO  Linenr-VergröHBerang  betimdilek  Die  Gilien  aelbit  Imsen  sieh  nnr  an 
rahenden,  d.  i.  todten  Flimmenellen  wahrnehmen;  nn  den  lebenden  Zellen,  mit 
flimmernder  Bewegung  ihror  Cilien,  sieht  mnn  den  Waid  Tor  Bäiinu-n  nicht.  Um 
da«  überraschende  Si-hanspiel  rif.-*  Flimraoms  einer  ganzen  Si  lili  iniliautflnche  zu 
beobachten,  eignet  «ich  ganz  vor/,ug«wei;»c  die  Karlirn^cldeiuiliaut  der  Frösche, 
welche  (wie  oben  die  Coi\junctiva  des  Auges)  gefaltet,  und  der  Band  der  Falte 
im  Bebfsld  iliirt  wird.  Ich  bediente  midi  jedoch  m  den  Schnldemonatnitionen 
lieher  der  ZongenspitMn  Icleiner  FrBiehe,  welche  abgetragen  werden,  and  da  sie 
nicht  pcfaltet  zu  werden  brauchen,  um  einen  freien  Schleimhautrand  zu  erhalten, 
das  rhänomen  in  .«einer  {ganzen  Pracht  ?»elh!<t  für  den  ungewandten  Ziischauer 
genussbar  machen.  Die  durch  die  Wimperbewegung,  wie  dundi  Kuderschläge, 
erregte  StrtSmung  des  Wassers,  welehes  das  Ol^t  nmgiebt,  und  in  welchem  ab- 
gefiülene  ^rftbeUalaeilen  oder  Blntsphiren  fortgerissen  werden,  leitet  den  KenHng 
zuerst  auf  die  Fiximng  des  Flimmeractes.  Im  Naaensclili-inie.  den  man  mit  einer 
Feder  aus  dem  tiefen  Innern  feiner  eipenen  Nase  lier;m.»h<>lt  (K.  H.  \Veber\ 
zeigen  die  Flimmerzellen  ihre  Cilien,  und  zuweilen  ihr  mehr  weniger  lebhaftes 
Wünperspiel  ganz  deutlich.  Im  Gehörorgane  der  Pricke  wurden  Flimmer- 
bewegsngen  ron  Eeker  entdedrt.  —  Andi  flimmern,  wie  sehon  bemerict  wnrde,  die 
Hantbedeoknngen  sehr  Tieler  tdederen  Thiers,  —  selbst  die  SportUae  gewisser  Algen. 

§.  SO.  Physiologische  SemerknngeiL  üher  die  Spithelien. 

Cre^nwärtig  noch  vereinzelt  dastehende,  mebneitig  wieder  an- 
gep^riffene  Beobachtungen  über  die  Epithel ien  j]jewiB8er  »Sehleiiohäute 
und  der  ( Jehirnhrdden,  lassen  es  vennuthen,  dass  unseren  Ansichten 
ühcv  die  functionelle  Bedeutung  der  Epithelien,  wichtige  Reformen 
bevorstehen.  So  will  man  z.  B.  an  gewissen  Kjiithelialzellen  der 
Nasensehleitnliaut  und  der  Zunge  (Frosehzunge ),  ;j:('st'h('n  haben,  dass 
sie  mit  dm  f'(  insten  KiHlfädcn  der  bczüglicheu  Sinuesnerveu  in  un- 
mittelbarem Zusammenhang  st<'hen. 

Die  Entstehung  der  Epithelialzelleu,  di<^  Aletamorj)hosen,  welche 
sie  diircliniai  ln'ii,  sprechen  zu  deutlich  für  einen  besonderet)  Leb<msact 
in  diesen  <Jebildeii,  als  dass  man  sie  noch  länger  blos  für  ein  Schutz- 
mittel gewisser  Membranen  ansehen  könnte.  Ihre  Existenz  ist  nur 
insofern  an  di«'s«'  Membranen  gebunden,  als  letztere  mittelst  ihrer 
Blutgcfiisse  den  Stoff  hergeben,  aus  welchem  sich  die  Epithelial- 
zellen  ernähren.  Das  Zellenlcben  selbst  dagegen  kann  ,  wenn  es 
einmal  erwacht  ist,  von  jenen  Membranen  aus  nicht  absolut  beherrscht 
werden. 

Das  Abfallen  der  Epithelien,  und  die  entsprechende  Neubildung 
derselben,  ist  ein  sehr  weit  verbreitetes,  aber  dennoch  kein  allge- 
meines Phänomen.   Die  Flimmerepithelien  onterliegen,  so  viel  wir 
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aus  den  jetzt  voilicgenden  Beobachtungen  entnehmen  können,  dem 
Abfallen  weit  weniger  wie  da«  Oylinderepithel.  Allerdings  enthält 
der  während  des  Schnupfens  reichlich  abgesonderte  flüssige  Nasen- 
schleim, und  (l»'r  Auswurf  aus  Keldkopf  und  Luftröhre,  ein/eine 
Flimmerzellen:  diese  scheinen  jedoch,  abgesehen  von  den  krank- 
haften Bedingungen,  unter  weh  hen  sie  ausgeleert  werden,  mehr  auf 
mechanische  Weise  von  dem  Boden  losgerissen  zu  werden,  auf 
welchem  sie  wurzelten,  als  durch  physiologische  Processe  abgelöst 
worden  zu  sein.  —  Viel  häufiger  treffen  wir  rundliche  Epithelial- 
zellen  in  den  Absondemngsstoffen  der  DrOteii,  im  Sehleime,  in  den 
Thrttnen,  im  Speichel ,  in  der  Gkdle,  dem  Samen,  dem  Harne,  ete. 
Bei  den  £pithelien  der  geschlossenen  Höhlen  kann  der  Wechsel 
nicht  mit  Abfallen  oder  Abstoesen  im  Gänsen,  sondern  wahrschein- 
lich nur  mit  AnflOsung  mid  Aufsaugung  der  älteren  Formationen 
im  Znsammenhange  stehen,  nnd  mnss  ttberhanpt  sehr  langsam  von 
Statten  gehen.  —  Bei  Entzfindnngen  wird  das  Flimmerepiihel  ab- 
geworfen, und  durch  Pflasterepithel  ersetzt. 

Man  kann  es  als  sicher  annehmen,  dass  die  ZeUen,  welche  die 
innere  Oberflftche  der  Drüsenkanäle  einnehmen,  an  dem  Absondemngs- 
procesee  wichtigen  Antheil  haben.  Da  die  Absonderungssüfte  aus 
dem  Blute  stammen,  so  müssen  sie,  bevor  sie  in  die  Höhle  des  ans- 
fthrenden  Drttsenkanals  gelangen  können,  sich  durch  die  Zellen- 
flchichte  seines  Ejnthels  durchsaugen,  und  erleiden  dabei  durch  die 
Einwirkung  der  Zellen  jene  eigenthttmliche,  ihrem  Heigang  nach 
ganz  unbekannte  Veränderung,  durch  welche  sie  die  Qualität  eines 
bestimmten  Seeretcs  annehmen.  Bei  dem  Secrctionsvorgang  betheiligte 
Epithelialzellen  heissen  Secretions-  oder  Enchy  mzellen. 

In  der  Flimmerbewegung,  welche  aTich  nach  Trennuiig  der 
Zelle  vom  Organismus  fortdauert  (bei  Schildkröten  selbst  acht  1'age 
nach  dem  Tode  noch  nicht  erlischt) ,  Hegt  der  sprechendste  Beleg 
für  das  eigene  Leben  der  E])ithelialzellen.  Die  Natur  dieser  Be- 
wegung der  Wimperhaare,  und  ihre  physiologische  Bestimmung  sind 
gänzlich  unbekannt.  Man  ergeht  sich  nur  in  Vermuthungen.  Dass 
die  Richtung  der  Flimmerbewegung  gegen  die  Ausgangsöffnung  des 
betreffenden  Schleimhautrohres  strebt,  gilt  wohl  fi\r  viele,  aber  nicht 
für  alle  Schleindiäute ,  und  dass  durch  die  Flimmerbew  egung  der 
Schleim  an  den  Wänden  der  Scldeinihäute  gegen  die  Ausmiindungs- 
stelle  derselben  fortgcfidirt  werde,  i  rseheint  mir  als  eine  für  so  zarte 
Kräfte  sehr  rohe  Arbeit.  Aueli  müssten  dann  alle  Schleimhäute 
FlimmerzelJeii  besitzen.  Die  Nervenkraft  bleibt  bei  den  Flinimer- 
bewegungen  ganz  aus  dem  S|)iele ,  da  diese  B<'wegung  naeli  Zer- 
störung des  Xervensy stenis .  oder,  was  dasselbe  sagen  will,  nach 
Herausiialnne  der  Zelle  aus  ihren  Verbindungen,  fortdauert.  Scliwache 
Säuren,  Alkohol,  Aether,  Galle,  und  niedere  Temperatursgrade, 
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hemmen  die  Flimmerbewegungen ,  und  bringen  sie  zum  Stillstand, 
indem  sie  in  der  umgebenden  Flüssigkeit  Niederschläge  erzeugen, 
welche  einen  für  die  schwachen  Cilien  unüberwindlichen  Widerstand 
bilden.  Werden  diese  Niederschläge  durch  eine  Kalisolutinn  auf- 
gelöst, beginnt  die  Cilienbewegung  von  Neuem.  Wärme  und  Elec- 
tricität  sollen  das  Vibriren  der  Cilien  fördern;  —  Opium,  Blausäure, 
narkotische  Gifte,  verhalten  sich  indifferent  gegen  dasselbe. 

§.31.  Muskelgewebe.  Hauptgruppen  desselbeiL 

Die  Muskeln  (MamaU,  griechiBch  }fJki^  von  iaAciv,  zusammen- 
ziehen) ,  sind  die  activen,  die  Knochen  die  passiven  Bewegungs- 
organe des  thieriachen  Leibes.  Die  Muskeln  kommen  in  ihm  in 
sehr  grosser  Menge  vor,  und  bilden  das  Fleisch  desselben.  Kein 
anderes  oiganisches  System  nimmt  so  viel  Raum  für  uch  in  An- 
spruch, wie  die  Muskeln.  Sie  aiehen  sich  auf  Qeheiss  des  Willens, 
oder  durch  die  Einwirkung  ftusserlieh  auf  sie  angewendeter  Reize, 
8.  B.  QalvanismuB,  zusammen,  werden  kttnser,  und  verkleinem  da- 
durch die  Distanz  :pweier  beweglichen  Punkte,  zwischen  welchen  sie 
ausgespannt  sind.  Das  Vermögen,  sich  auf  Reize  zusammenzuziehen, 
heitlBt  Irritabilität,  oder  besser  Contractilität. 

Alle  stärkeren  Muskeln,  besonders  die  Muskeln  des  Skeletes, 
bestehen  aus  gröberen  Bttndeln,  FtudeuU  muwu^ars«,  welche  ge- 
wöhnlich parallel  neben  einander  liegen,  aber  auch  sich  in  ver- 
schiedenen, meistens  sehr  spitzigen  Winkeln  zusammengesellen.  Die 
kleineren  und  grösseren  Bündel  dieser  Art,  besitzen  Bindegewehs- 
httllen,  welche  von  der,  den  ganzen  Muskel  umhüllenden  Vagina 
celltdarti  abgeleitet  werden.  In  der  kunstmässigcn  Ablösung  dieser 
Vagina  von  der  Oberfläche  der  Muskeln,  besteht  das  Präpariren 
derselben. 

Jedes  iMuskelbündcl  stellt  eine  Summe  mit  freiem  Auge 
erkeiiiiharer  kleinerer  Bündelchen  dar,  und  diese  sind  wieder  Stränge 
von  sehr  feinen,  nicht  mehr  durch  das  Messer  in  dünnere  Fäden  zu 
zerlegenden  Muskelfasern,  Fibrae  mutadares.  An  dem  Querschnitte 
eines  geliärteten  Muskels,  z.  B.  geräucherten  Fleisches,  lässt  sich 
das  Verhältniss  der  Fasern  zu  den  kleineren  und  grösseren  Bündeln, 
und  dieser  zum  Ganzen,  nüt  der  Loupe,  selbst  mit  dem  freien  Auge 
erkennen. 

Man  leitpt  das  Wnrt  «i».*f»//»'.v  am-h  von  tiü^,  A.  i.  Man»  ab.  weil  die  spindcl- 
fiirmigeii  Muokein,  mit  Utrvn  langen  Sehnen,  sich  mit  dem  Körper  und.  Schweif 
einer  Mm»  Teigleiehen  Uteen.  Der  »ttdentsche  Nsme:  Hlvelein,  drflckt  wohl 
dieee  Ableitang  «ne.  —  Die  Bestanmioren  der  Anatomie  Im  14.  und  16.  Jahr- 
hundert, gebraachcn  statt  Muteldutp  den  An^droelc  Laetrtu».  Meister  >Schylhan8| 
imFeldtbuch  der  Wandaretney,  StaaMbnif ,  1617,  sagt  hierflber:  „Moseuliii 
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„unb  T^accrtiis  ift  ein  Xincj,  aber  MuscuIuh  nniit  flcnfimt  nad)  bcr  form  ainer  imiiu''^, 
^Lacertus  i\ad)  bex  tocmen  ainer  l)ei)bei:^»j,  bann  glcic^roie  bie  t^^erlin  jeinb  an  bclbeu 
«enben  fbin  (b.  i.  bftnn),  unb  lang  gegen  bcm  ft^nrnn^,  unb  in  bcr  mitten  bitf,  a(fo 
^feinb  ottd^  bisse  mil«)fin  unb  laoerti''. 

Bei  inikroHkojiiselHT  Untersuchung  erscheiiieu  die  Muskelfasern 
in  zweifacher  Furin,  uiul  zwar  als : 

a)  Quergestreifte  Fasern.  Sie  zeiji^en,  nebst  feinen  parallelen 
Längölinien ,  welche  theils  continuirlich ,  tlieils  in  Absätzen  der 
Riclitung  der  Faser  f(»lg(  ii ,  eiiu'  sehr  inarkirte  t^iierstreifuiig, 
welche  niciit  blos  die  (Jbcrtiaclie  der  Faser  in  querer  Richtung 
zeichnet,  sondern  auch  in  die  Tiefe  derselben  eingreift,  und  dadurch 
die  Faser,  in  abwechselnd  helle  und  dunkle  Platten  oder  Scheiben 
schneidet,  iihnlich  den  Platten  einer  Volta'schen  Säule,  Sie  finden 
sich  in  allen  der  Willkür  gehorchenden,  lebhaft  fleischrothen  Muskeln 
dos  Skelets  (sogenannte  animalische  Muskeln),  und  unter  den 
unwillkürlichen^  im  Herzen,  im  Pharj^nx,  und  stellenweise  auch  in 
der  Speiseröhre. 

Die  Dicke  der  quergestreiften  Fasern  wechselt  sehr,  nach  der 
Verschiedenheit  der  Muskeln,  welchen  sie  angehören.  So  beträgt 
sie  bei  den  (jlesichtsmuskeln  0,005'"  —  0,008'"-;  bei  den  Stamm- 
muskeln 0,01'"  —  0,25"'.  Ihre  Länge  ist  geringer,  als  jene  des  be- 
trefifenden  Huflkels.  £e  müsBen  sich  deshalb  mehrere  Fasern  der 
Länge  nach  aneinanderreihen,  am  der  I^änge  des  Hnskels  zu  ent- 
sprechen. Die  Aneinanderreihung  erfolgt  mittelst  zugespitzter,  selbst 
auch  mittelst  gespaltener  Enden. 

Jede  quergestreifte  Faser  besitzt  eine  structorlose  Httlle  (Scareth 
von  ofltp^,  Fleisch,  und  Xaixßflivccy,  aufnehmen  oder  enthalten). 
Diese  Httlle  ist  an  ihrer  inneren  Oberfläche  mit  länglichen  Kernen 
besetzt,  und  umschlioBst  den  Inhalt  der  Muskelfasern,  als  eigent- 
liche contractile  Substanz  des  Muskels.  Die  erwähnte  quere  Streifung 
gehört  nicht  dem  Sarcolenima  an,  sondern  dem  Inhalte. 

Ueber  den  Bau  des  contractUen  Inhaltes  dieser  Muskelfasern, 
haben  sich  die  Mikrologen  noch  nicht  geeiniget.  Sie  stehen  sich 
vielmehr  in  zwei  Lagern  feindlich  gegenüber.  Die  ältere  Schule 
lässt  den  Inhalt  einer  Faser  aus  feinsten,  perlschnurähnlich  in 
dunklere  und  hellere  Abschnitte  negliederten  Fäserchen  —  den 
MuskelfibHllen  (auch  Primitivfasern)  bestehen,  und  erklärt 
daraus  das  längsgestreifte  Ansehen  der  Muskelfaser.  Durch  Macera- 
tion  der  Muskelfasern  in  schwachem  Weingeist,  lösen  sich  diese 
Fäserchen  von  einander,  und  können  einzeln  gesehen  werden.  Jede 
derselben  zerfiillt  durch  Behandlung  mit  verdünnter  Salzsäure,  der 
Quere  nach,  in  kleinste  Säulenstücke.  Die  erwähnte  perlschnur- 
äbnliehe  Oliederung  der  P'ibrilh-n  aber  soll,  indem  die  dunkleren 
und  helleren  Abschnitte  aller  Fibrillen  in  gleichen  Querebeneu  neben 
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einamler  liegen,  die  Querstreifung  der  Muskelfaser  erzengen.  Dieses 
ist  der  (Jlaubensartikcl  der  Fi bril I c  n  t }i <•  o r i e.  Jener  der  Scheiben 
theorie  lautet:  Der  Inhalt  des  Sarcokniiua  einer  Muskelfasei-,  be- 
steht aus  übereinandtü"  gelagerten  Scheiben  (Bownian  s  discs),  wie 
die  Münzen  einer  (ieldrolle.  Zweierlei  Arten  dieser  Seheiben,  helle 
niid  dunkle,  folgj'ii ,  der  I^änge  <ler  Muskelfaser  naeh ,  alternirend 
auf  einander.  Den  zweierlei  Scheiben  entspi-echen  lichtere  und 
dunklere  Zonen  an  der  OberHäche  der  Faser,  dalier  die  Quer- 
streifung. Die  lichteren  Zonen  sind  etwas  breiter,  als  die  dunkleren. 
Die  Seheiben,  welche  den  lichteren  Zonen  entsprechen,  lassen  sich 
durch  Behandlung  d(!r  Muskelfasi  r  mit  veidiinnter  Salzsäure  isolireu, 
indem  diese  Säure,  die  den  dunkleren  Zont-n  entsprechenden  Scheiben 
auflöst.  Die  Scheiben  aber  sind  wieder  aus  kleinen  Säulen.stüekcheu 
zuüamnicugesetzt,  deren  Richtung  senki  eclit  auf  den  platten  Fiächeu 
der  Scheiben  steht.  Sie  losen  sich  durch  Behandlung  der  Scheibe 
mit  fobwachom  Weingeist  von  einander,  luid  heissen  bei  den  eug- 
luiehen  Anatomen  iSarcuus  Elements,  —  bei  Brücke  Disdiaclasten, 
{aioee  du  yrec,  on  a  toujmtrs  raison,  sagt  Meliere),  weil  sie  das  Licht 
doppelt  brechen.  Mik  Grieche  aber  würde  ancb  mit  Diclasten 
genug  haben.  —  Beide  nur  in  den  Hauptzügen  angegebenen  An- 
sichten, haben  achtbare  Vertreter.  Im  Grande  sind  beide  Theorien 
nieht  wesentlich  verschieden.  Denn  wenn  eine  Miiskeliaser,  durch 
Maceration  in  Weingeist,  sich  in  Lüngeufibriüen  zerlegt,  welche  durch 
verdünnte  Balssäure  in  kleinste  Sänlenstücke  zerfallen,  und  wenn 
diftse  Faser,  durch  Maceration  in  verdünnter  Salss&ure,  sich  in 
Querscheiben  auflöst,  welche  durch  Weingeut  in  dieselben  kleinsten 
Httttlenstttcke  serlegt  werden  können,  so  haben  doch  sicher  beide 
Theilo  Kecht.  Wer  die  einschlägige  Literatur  durchzuarbeiten  Lust 
hat,  «lern  gebe  Gott  Geduld  dazu. 

Indem  die  animalen  Muskeln  in  der  Regel  mit  Sehnen  ent* 
H(iritig««n  und  enüigeu,  so  frttgt  es  sich,  wie  gelten  die  Muskelfiuiem 
in  Hiihnenfasitm  (§.  40)  ttber.  Auch  hierüber  streiten  Achiver  und 
'IVoJannr.  Dur  Uebergang  beider  Fasergattungen  geschieht  in  der 
Art,  dass  das  abgerundete  oder  gezackte  Ende  der  Muskelfaser, 
frielit«tH)innig  von  HohnenlaBem  eingehülst  und  durch  eine  Art  von 
KUtp  wtilehen  Kalilauge  löst,  mit  ihnen  fest  verbunden  wird.  Andere 
liMNMin  die  Hithnenfasem  aus  dem  Sarcolemma  der  Muskel&sem, 
dun'h  Hpliitnrutig  desselben,  hervorgehen  (Gerlach).  Ausführliches 
•fiiiliAlt  Fiek,  über  die  Anheftui^  der  Muskelüasem  an  ihre  Sehnen, 
Iii  MnllMr's  Archiv,  IHM). 

Dm  lllMK*K""tNl(lU>  AnM>h»ii  d«r  aidiiisl«!!  Haakelfitfem,  entaprieht  nicht 
«iifi«f|f  Nml  ftllüln  (i«r  l«HngtflM«ninf  dMaelben,  Mmdera  Ut  mig'leieh  dar  optfiche 
Mwthwk  liiitKlltKlItiiili  r  S|ialiriiutiK<,  wi  lohe  d«n  Inhalt  «inw  Ftmt  dofchsetzen, 
iwkI  »m  <|u«rM'lmlU  U»r  FMvr  »Ii  LUcken  enohainM,  von  welchen  veiftstelte 
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filpUtdien  auslaufen.  Ihre  Beatimmung  kann  darin  bestehen,  das  durch  die  CapilUr- 
g«aiM  herbeigeführte  enihrende  Bta^lMOi»,  in  mBgUehfk  InnigMi  Verkehr  mit 
den  Uoakelfibrillen  m  bringen.  —  IMe  im  Inneren  der  contnwtilen  Snbstans  einer 

Hnakelfaser ,  oder  an  der  Innenseite  des  Sarcolemiua,  vorfindUchen,  wgenannten 
M  u  fl  k  e  1  k  •)  r  ]>  r  (  Ii  c  n ,  lialte  ich  fÜT  die  Kerne  der  Zellen,  ftos  welchen  sich  die 

Muskelfaser  eiitvvirkelte. 

b)  Die  zweite  Forin,  unter  welcher  die  Muskelfasern  unter  dem 
Mikroskope  erscheinen,  unit'asst  die  (Jruppe  der  glatten,  d.  Ii.  nicht 
quergestreiften  Fusorn.  Sie  tindcn  sich  in  den  sogenannten  organi- 
schen Muskeln,  d.  i.  jenen,  deren  Bewegungen  vom  Willen 
unabhängig  sind ,  und  welche  nicht  selbstständig  ^  sondern  ab 
integrirende  Bestandtheile  anderer,  und  zwar  sehr  vieler  Organe 
auftreten.  Man  liat  diese  Faaem  naehgewieten:-  im  YerdaaungB- 
kanale,  in  den  Harnwegen  und  in  der  Harnblase,  den  Samenblftachen, 
der  Gebärmutter,  der  Iris,  der  CSioroidea,  den  AnsflUirungsgängen 
vieler  Drüsen,  in  den  Bindegewebshülsen  der  L\  mplidrflsen,  den 
Bronchien  der  Lunge  bis  in  die  E^ndverzweigungen  derselben,  in  der 
Mils,  in  den  Wänden  der  Blulgeftsae,  in  der  Brustwarze,  in  der 
Dartos,  im  Qewebe  der  Cutis,  jedocb  nur  an  behaarten  Stellen  der- 
selben, und  nach  Pflttger  und  Aeby,  auch  im  Eierstocke  aller 
Wirbelihiere. 

Die  glatten  MuskelfiMern  bestehen  aus  kemfUhrenden,  spindel- 
förmigen,  leicht  abgeplatteten,  bedeutend  verlängerten,  zuweilen  auch 
kurzen,  fiuit  rhombischen  Zellen,  an  welchen  eine  besondere,  vom 
Inhalt  verschiedene  Zellenmembran,  nicht  nachgewiesen  werden  kann. 
Der  Zelleninhalt  ist  eine  contraetions&hige  Substanz.  Kölliker  nannte 
diese  Zellen  deshalb  zuerst  muskulöse  oder  contractile  Faser- 
zellen. Ihre  Kerne  sind  elliptisch,  oder  stäbchenförmig  in  die 
Länge  gestreckt.  —  Glatte  Muskelfasern  Ton  angchnhchcr  Länge 
£nden  sich  vorzugsweise  in  der  Tunica  muscularU  des  Darmkanals; 
die  kurzen,  fast  rhombischen,  vorzüglich  in  den  Wänden  der  Ai'terien, 
in  den  Drüsenunsführungsgängen,  und  im  Balkensystem  der  Milz. 
—  Zwischen  den  glatten  Muskellasern  treffen  wir  ein  structurloses 
Biuduugsmittel  (Kitt),  in  wolohom,  nebst  einer  Menge  von  Körnern, 
viele  eckige  Zellen  eingebettet  sind,  deren  Ausläufer  untereinander 
sich  verbinden.  Verdünnte  Salpetersäure  oder  Kalilauge,  löst  dieses 
Bindemittel  auf,  und  ermöglicht  es,  vollkommen  isolirte  glatte  Muskel- 
fasern zur  AnscliauuM^^  zu  bringen.  —  Glatte  Muskelfasern  kommen 
in  den  Organen,  deren  1  nf^^riMliciis  sie  bilden,  entweder /erstreut  und 
vereinzi'lt,  oder  zu  platten  Strünken  \  t  i  t'iiii^t  vor,  welche,  wenn  sie 
sicli  in  l''lächen  aggregiren,  die  sogenanntttn  M  uskelliüute  erzeugen, 
denn  entwickeltste  Form  wii-,  als  Längs-  und  Kruisfaserschichte  im 
Magen  und  im  Darmkunul  antreffen. 

Die  aus  glatten  Muskelfasern  bestellenden,  sogenannten  organi- 
schen Mutikeln,  besitzen  keine  lehnen,   bedingen  niemals  Orts- 
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veriLnderangen,  sondern  nur  Verengcning«ii  oder  Yerktkraiuigeii  der 
Organe,  in  oder  an  welchen  sie  vorkommen,  laufen  in  gekreuzten 
DoppelHchichten  (als  LängH  und  KreUfaserschichte)  über  einander 
hin,  und  hängen  mit  dem  Skelet  nirht  zusammen.  Mit  einer  einzigen 
Ausnahme ,  w(dche  durch  den  Sphincter  und  Däataior  pt^pälae  ge- 
geben  wird,  haben  sie  keine  Antagonisten. 

§.  32.  AnatomisGlie  Eigenschaften  der  Muskeln. 

Die  Muskeln  sind  sehr  gefitssreich.  Die  Arterien  derselben 
treten  ^'('Wohnlich  an  mehreren  Stellen  in  sie  ein,  dringen  zwischen 

den  Hiiiideln  schräg  bis  zu  einer  gewissen  Tiefe  vor,  senden  auf- 
und  absteigende  Aeste  ab,  welche  der  Längenrichtung  der  Bündel 
folgen,  und  sich  in  capillare  Zweige  aufitisen,  welche  die  Muskel- 
fasern mit  lang-  und  schmalgegitterten  Netzen  umstricken,  ohne  in 
das  innere  der  Fasern  selbst  einzugehen.  —  Die  Nerven  stehen  oft 
in  einem  grossen  Missverhältniss  zur  Masse  der  Muskeln.  Sehr 
kleine  Muskeln  haben  oft  starke.  —  sehr  grosse  Muskeln,  dagegen 
sclnvaelie  Nerven.  Als  besonders  eclatante  Beispiele  dienen  die 
Augenmuskeln  mit  ihren  dicken,  und  die  massenhaften  (iesäss 
muskeln  Uiit  ihren  dünnen  motorischen  Nerven.  Wie  aber  die 
i^erven  in  den  Muskeln  endigen,  wird  in  §.  Ol  gesagt. 

Es  wurde  viel  gestritten,  ob  die  rotiie  Farbe  der  Muskeln  von 
dem  Blute  ihrer  zahlreichen  ( 'apillargefässe  herrühre,  oder  der 
Muskelfaser  eigenthümlich  sei.  Die  mikroskopische  Beobaclitung 
einzelner  Muskelfasern,  lässt  eine  gelbröthliche  Färbung  derselben 
erkennen,  welche  ganz  genügt,  bei  solcher  Anhäufung  von  Fasern, 
wie  sie  in  der  Fleischmasse  eines  Muskels  stattfindet,  die  intensive 
Färbung  des  letzteren  zu  erklären,  obwohl  nicht  zu  läugnen  ist, 
duss  die  Gegenwart  des  Blutes  den  Purpur  des  FK  isi  lies  erhrdien 
muss.  Kin  durch  Wasaerinjection  in  die  Blutgefiisse  ausgewaschener 
Muskel,  wird  wohl  blässer,  aber  nksht  weiss.  Es  kann  aber  nur 
das  Blut  in  den  Capillargefkssen  einen  Einfluss  auf  die  Uüthung 
des  Muskels  ausüben ;  denn  jener  Bestandtheil  des  Blutes,  welcher 
aus  den  Capillarge&ssen  austritt ,  und  die  Muskelfasern  tränkt,  ist 
wasserklar,  und  enthSit  kein  Atom  Blutroth. 

Die  mik ru skupisclif  Unttfrsuchang  der  aniinalen  MiiBkelfascni  wird 
luiter  denielb«n  Mod«littten  wie  bei  dm  benita  erwifaiten  Geweben  Torgenommen. 
Die  mOcrotkopiaehen  ChMvktere  der  qoecfestreiften  MadMUMem  lind  leiebt  in 
erkennen.  Schwieliger  ist  die  BeolMchtiing  ilir«>r  Fibrillen,  welcbe  nur  nftcti  voratu- 

gegangener  Maccration  in  vordörmtem  Wfi'npti'^t  {rclinpt,  lu'sondors  an  den  Ris?- 
atellen  der  Fasern,  an  welchi-n  sich  »iie  Fil»rill<ii  von  selbst  .UHfinnntb-rb'pt'n. 
Um  die  iik'hciben  einer  quergeetreiften  Muskelfaser  von  einander  weichen  /.u 
machen,  und  da«  Idnn  AmUbi  derselben  im  leolirten  Zuitande  m  gewinnen, 


|.  SS.  CWaliete  BIgraiduiftaB  Im  Hwlnlfnrahw. 


113 


maceriit  man  die  Fmmt  dxm-h  24  Stunden  in  verdünnter  SAl/säuro.  Dasselbe 
Zerfalh'n  in  Scheiben  rrlciden  dir-  Mu.tki' Ifasem  nach  Frerichs  durch  di«>  Ein- 
wirkung de«  Magensaftes,  und  nach  meinen  Beobachtungen  auch  durch  Mund- 
Bpeiehel,  wie  man  an  jenen  Fleiiclmiten  snweilen  sehen  kann,  welche  beim 
Reinigen  des  Mnndee  in  der  Frllb*  mit  dem  Zahnetoeher  Ewisehen  den  Zthnen 
lierTorgeholt  werden.  —  Sehvrierigt  r  i-^t  die  Krkenntnin  der  organischen  MaBl^el' 
fiwem.  Sie  erfordert  den  Oehraiich  der  iteagentien,  nnter  welchen  Salpetersänre» 
welche  !«ie  gclh  Hirbt,  und  Kalilange,  welche  .sie  b-ichter  i?»ulirbar  macht,  am 
meisten  angewendet  werden.  Um  die  lebendige  Contractiun  von  Muskelfasern  zu 
beobaehten,  bedient  man  sich  eines  sehr  dünnen  nnd  darahsoheinenden  Baneh« 
rnnsliels  eines  Frosches.  Derselbe  nnss  auf  der  belegten  Seite  eines  StiBekchens 
Spiegelglas,  an  wt  lolier  man,  xur  Beobachtung  de?«  Muskels  hol  dun  lig^chendem 
Licht,  in  diT  Mitte  die  Koli«'  otwas  abkraty.te,  ausgebreitet,  und  mit  dem  Rotations* 
apparate  unter  dem  Mikruskupe  gereift  werden. 

Die  Literatar  Uber  dae  Ifoskelgewebe  ist  nngehener  laWmiohi  alter  die 
Utere  auch  ginalieh  wertbloe,  was  mitunter  anch  Ton  einem  guten  Theil  der 
neueren   gilt.  llelier   <lie    Verbreitung    der    glatten   Muskelfasern  handelt 

A.  K'<'Uil,'i  .  in  ih  r  Zt  itselirift  f(ir  \vi.>4si'n8chaftliche  Zoob»gie,  1.  lid.  pag.  4H. 
Neuen-  Arluitfii  vnn  Leydij  in  MiUlern  Archiv.  1856.  —  ^-1.  HolhU,  irntersurhungen 
zur  näheren  Kenntniss  der  quergestreiften  Muskelfaser,  in  den  Sitzimgsberichten 
der  kais.  Akad.  1867.  —  IT.  WOektr,  in  der  Zeitsehrift  Ar  rat  Med.,  VIII.  Bd. 
—  •/oAn  nnd  Wdektr,  ebend.  X.  Bd.  (Kemgebilde  nnd  plasmatisches  Oeftss- 
iljstem).  //-  M'nd-.  /.ur  Anat  md  Phys.  der  ((uergestreiften  Muskelfaser,  in 
den  Nachrichten  der  k'inigl.  (Sesellsch.  der  Wisxen.teh.  zu  (J<')ttingeu, 
Brücke,  Untersuchungen  Uber  den  Hau  der  Muskelfasern,  Denksciiriften  der  kais. 
Akad.  Bd.  XV.  —  KlÜme,  myulugisehe  Untersnehungen.  I^eipzig,  1860,  und 
dessen:  Peripherisehe  Endorgaoe  der  molor.  Nerven.  Leipaig,  1861.  —  JH  Adbiiftw 
und  O.  Deiters,  .\rchiv  fUr  Anat,  1861.  —  A.  Weimumn,  über  die  iwei  Typen 
des  contractilen  (JewebeH,  in  der  Zeitschrift  für  rat.  Med.  XV.  Bd.  (,'ohnheim 
in  Virchow'a  Archiv,  34.  Bd.  —  J.  EberÜi,  ebenda,  37.  Bd.  —  KöUikerf  Zeit- 
schrift für  wiasensch.  Zool.  16.  Bd. 


§.  33.  GheinisGhe  Eigenschaften  des  Muskelgewebes. 

Durch  MacerireD  lassen  sich,  wie  schon  gesagt,  die  animalen 
Muskelfasern  in  ihre  Fibrillen  zerlegen,  und  Verlieren  zugleich  ihre 
rothe  Farbe,  da  der  ihnen  anhftngende  Farbstoff,  welcher  mit  dem 
Blutrotb  identisch  zu  sein  scheint,  im  Wasser  löslich  ist  Längeres 
Verweilen  an  der  Luft  röthet  sie  durch  Oxydiruug  dieses  Farb- 
stoifesy  und  durch  Verdunstung  des  Wassers;  yollkommen  ein- 
getrocknet werden  sie  schwarzbraun,  wie  an  den  Mumien  in  den 
Katakomben  der  St.  Stephanskirche  und  des  Kapuzinerklosters  zu 
Palermo  zu  sehen.  In  der  Erde  vermodert  das  Muskelfleisch  lang- 
sam, ohne  Entwicklung  fauler  Gaae.  Kein  beerdigter  Iieichnam 
wird  von  Würmern  gefressen,  wie  die  Leute  glauben.  Nur  un- 
beerdigt,  und  zur  Sommerszeit,  wo  die  Schmeissfliegen  ihre  Eier  in 
Unzahl  auf  die  Cadaver  legen,  verzehren  die  auskriechenden  Maden 
(welche  doch  keine  Würmer  sind)  eine  Leiche  mehr  woiiger  schnell^ 
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und  unter  8tink«'iidt*r  ^Ta8ellt\vickl^lll^^  Diesos  kann  in  der  Erde 
nicht  ^esjchcht'Ti.  Deshalb  sind  Kirchhofe  in  der  Nähe  grosser 
Städte,  lange  nicht  so  schädlich,  als  man  glaubt.  Pettenkofer  hat 
die  Luft  der  Kirchhr»fe  selbst  reicher  an  Ozon  gefunden,  ul.-?  die 
.Stadtluft.  —  Durcii  Ivoehen  werden  die  Muskeln  anfangs  fester, 
schrumpfen  zusammen,  und  wi  rden  zuletzt  wieder  weich  und  mürbe, 
ohne  sich  jedoch  selbst  bei  lange  lortgi  sct/.teni  Kochen  aufzul<"»sen. 
Der  Leimgehalt  der  Fleischbrühen  stammt  nicht  vom  Musktdtieisch, 
sondern  von  deu  Bindcgcwebäscheideu  der  Mubkeln,  vuu  den  »Sehiten 
und  Knochen. 

Als  Hauptbestandtheile  der  Äluskehi  sind  zwei  stickstoiVreiche, 

dem  Faserstoff  des  Blutes  verwandte  Substanzen,  das  Muskelfibrin 

oder  Syntonin,   und  das  Myosin,  bekannt  geworden.  Letzterea 

unterscheidet  sich  vmn  ersteren  liauptsiu  lilich  durcli  seine  Fnlöslich- 

keit  in  concentrirten  Salzlösungen.  Aus  frischem  Muskelllcis(di  lässt 

sich  eine  sauer  reagirende  Flüssigkeit  (Muskelserura)  auspressen,  aus 

welcher  Lieb  ig  und  Schee  r  er  eine  Summe  stickstoffhaltiger  und 

atickstoffloser  Körper  darstellten,  wie:  Kreatin,  Kreatinin,  Sarcosin, 

Butler-,  Milch-,  Ameisensäure,  und  Muskelzucker  (Inosit).  Für  den 

Anatomen  sind  diese  SUnSe  blos  Namen.  Ihre  Natur  und  WeeenheH 

gehört  vor  das  Forum  der  organischen  Chemie. 

Der  groM«  WM8eiig;eh»lt  der  Muskeln  beträgt  nach  Berselini  77,  nfteh 
Bibr»  74  Proeeni  Er  ist,  nebet  der  Blntmrage,  wvlehe  die  Hiukeln  entlMklten, 

die  Ursache  des  leichten  Fanletu  derselben  nn  der  Luft,  wtjbei  sich  das  Fleisch, 
wie  in  den  SecirsÄlen  täglich  g^osehen  wird,  mit  einer  schmierigen  Schimmel- 
wnchrninp  (Bys»u»  »eptica )  ht-deckt,  untt-r  wfh'lior  dor  Zt  rsetziingsjirficens  ra»ch 
fortjichrvitet.  Trocknen,  Küuchem,  Eiiiäalzeu,  sind  di^äliulb  die  besten  Mittel, 
Eleiseh  durch  lange  Zeit  Tor  Vefdertmin  sa  sehUtien,  nnd  in  den  anntomiMhen 
Laboratorien  mnss  man  steh,  wenn  Leiobenmaogel  eintritt,  dnreh  Iiyection  der 
Cadaver  mit  salasaorem  Zinn,  mit  dem  Liquor  von  Gannal  oder  Ooadley, 
helfen.  In  h«'rinetiscli  Vfr»clilo!»»<^ntMi  BlechbUclitfii  lässt  sich  Flfiscli  jahrelang 
unversehrt  für  den  Genusa  aufbewahren.  Uivrauf  beruht  das  Apert'sche  Ver- 
fahren der  FleischcoDservirung  fUr  den  Bedarf  von  Armeen  und  Flotten.  Nur  das 
eoosenrirte  OeAligel,  welches  der  ünwiOaiiehen  Armee  in  der  Krim  sagesendet 
wurde,  war  verdorben;  wahrBcheinüeh  der  Luft  wegen,  welche  alle  Vogclknnchen 
enthalten.  Wie  sehr  die  Kälte  die  Fäulni*s  de«  Fleisches  verhindert,  beweist  das 
von  Pallas  irn  sibirisrlu-ii  Eise,  mit  Haut  tnid  Flei.sch,  selbst  mit  di-m  Futt«*r 
im  Magen,  wohlerhalten  aufgefundene  vurweltliche  Mammuth.  Die  Leiche  des 
Ton  Petnr  dam  Ofossen  aaeh  Sibirian  TeriMmulen  Forsten  Meniikoff,  wurde  naeh 
98  Jahren,  daselbst  noch  vOllig  erhalten  angetroffsn,  in  Uniform  und  Ordenssehmnek 
eine  bitten  Ircoie  anf  menaehliehe  Qittsse. 

§.  34.  Physiologische  ügenschaften  des  Muskelgewebes. 

Irritabilität 

Die  vorragendste  physiologische  Eigenschaft  des  lebendigen 
Muskels  ist  seine  Zusammenaiehungsfähigkeit  (IrritabiUtät  oder 
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ContractilitiitV  Sie  äussert  sieli  auf  die  Kiuwirkung  von  Heizen.  Man 
sprielit  von  innei  t  n  und  jius.sercn  Heizen.  Das  dureli  die  Nerven 
»'inein  Musktd  übertragene  Geheiss  des  Willens  ist  ein  innt-rer,  — 
nie(  lianis(die,  eheniische.  oder  galvani.selie  Kiuwirkung,  wie  sie  bei 
jdiVfiiologiisiln'n  Kxperinn'nten  angewt.'ndct  wird,  ein  äusserer  Heiz. 
Der  (ialvanismus  wirkt  unter  den  verschiedenen  Heizen  am  inten- 
sivsten. Ure  in  (Glasgow  galvanisirte  die  tri.sehe  Leiche  eines 
Gehenkten  mit  einer  Batterie  von  700  Phitten,  deren  (Jonduetoren  an 
Hüeken  und  Ferse  des  ( 'adavers  augebracht  wurden,  und  erhielt  so 
kräftige  Muskeicontractionen ,  das«  der  Fuss  des  Leichnams  einen 
bei  dienern  Versuch  beschäftigten  ^lann  niederschleuderte.  —  Der 
C(»ntinuir!iche  Strom  einer  galvanischen  Säuh',  versetzt  einen  Muskel 
nicht  in  continuirliche  Zusammenzitdiung ,  sondern  erzeugt  nur  bei 
»einem  Anfange  und  bei  seinem  Ende ,  welche  dem  Schliessen 
und  Oeflnen  der  Kette  entsprechen,  eine  momentane  Contraction. 
Ed.  Wober  hat  in  dem  discontinuirlichen  Strome  des  electromagne- 
tiaoheo  Rotationsapparates  ein  Mittel  gefimden,  die  Mnskebi  in  con- 
tinairliche  Zuiammenaiehiuig  zu  venetaen. 

Der  durch  Haller  yeraiilftmle  Streit ,  ob  die  Irritabilität  eine 
reine  fügenschaft  der  Muskelfaser,  oder  durch  den  Einfluss  der 
Nerven  bedingt  sei,  ist,  genau  genommen ,  nur  ein  Streit  um  des 
Kaisers  Bart  Die  Möglichkeit  einer  Zusanunensiehung  muss  in  den 
Krttften  des  Muskels  liegen,  welche  von  seinem  Baue  abhängig  sind, 
und  der  Impuls  des  Willens,  diese  Möglichkeit  in  die  Erscheinung 
treten  zu  lassen,  muss  durch  den  Nerven  auf  den  Muskel  wirken. 
Die  Gegenwart  der  Nerven  ist  also  eine  nothwendige  Bedingung  der 
Abhängigkeit  des  Muskels  von  der  Seele,  nicht  aber  der  Znsammen- 
ziehungsfilhigkeit  überhaupt  Das  Herz  des  Hühnerembryo  pulsirt 
ja  schon  zu  einer  Zeit,  wo  keine  Spur  von  Nerven  in  ihm  zu  ent- 
decken ist,  und  das  amerikanische  Pfeilgift  (Cwure),  welches  die 
motorischen  Nerven  der  Muskeln  lähmt,  benimmt  keinesw^  der 
Muskelfaser  das  Vermögen,  sich  auf  äussere  Reize  zusammenzuziehen. 

Ueber  das  Verhalten  der  Muskelfasern  während  der  Contraction 
hat  uns  zuerst  Ed.  Weber  belehrt.  Durch  sinnreiche,  mit  der 
grössten  Pr&cision  angestellte  Versuche,  wurde  bewiesen,  dass  die 
von  Prevost  und  Dumas  dem  Oontraetionszustande  eines  Muskels 
zugeschriebene  Zickzackbiegung  seiner  Fasern ,  nur  während  ihrer 
Erschlaffung  eintritt.  Die  Muskelfaser  ist  während  ihrer  Zusammen- 
ziehung g^dlinig,  und  wird  während  ihrer  Erschlaffung  im  Zickzack 
gebogen,  weil  die  mit  ihrer  Ausdehnung  noth wendig  verbundene 
Reibung  auf  ihrer  Unterlage,  keine  lineare  Verlängerung  erlaubt. 

Ein  contrahirter  Muskel  wird  zugleich  dicker.  Ist  die  Zunahme 
an  Dicke  gleich  der  Abnahme  an  Länge?  Wäre  dieses  der  Fall, 
so  bliebe  das  Volumen  des  Muskels  und  seine  Dichtigkeit  dieselbe. 
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Allein  schon  das  während  dor  Contraction  eines  Muskels  zu  fühlende 
Hartwerden  desselben  lieweist  eine  Verdichtung,  utnl  somit  ein 
Ueberwiegen  der  Länf^cn Verkürzung  über  die  Zunahme  an  l>icke. 
Der  Unterschied  ist  jt diK-li  so  unbedeutend,  dasa  man  von  ihm 
gänzlich  zu  abstrahiren  ge\V(dint  ist. 

Die  animalischen  und  die  organischen  Muskeln  verhalt»Mi  sich 
bei  Keizungsversuchen  verschieden.  Die  animalisclieii  Muskeln  ziehen 
sich,  wenn  sie  gereizt  werilen,  blitzschnell  zusaiiinn  a,  un<l  erschlaft'en 
ebenso  schnell,  während  die  organischen  sich  langsam  zusammen- 
ziehen, und  ebenso  langsam  erschlati'eii.  Nur  die  organischen  Muskeln 
der  Iris  des  Auges  verkürzen  sich  und  erschlatt'en  so  schnell  wie 
die  animalischen.  Diese  blit/.si  liiit  ile  ( 'ontraetii»n  der  animalischen 
Muskeln  ist  jedoch  nicht  so  buchstäblich  zu  nehmen,  indem  Helra- 
holtz  fand,  dass  zwischen  Heizung  und  ( 'ontraction  eine,  wenn  auch 
»ehr  kurze,  dennoch  messbare  Zeit  vergeht. 

Auf  die  Zusammenziehung  ein<^s  Muskels  tolgt  dessen  Erschlaf- 
fung, als  ein  Zustand  der  Ruhe  uiul  Krholung.  Ein  Muskel,  der  mit 
wechselnder  Contraction  und  Expansion  arbeitet,  kann  viel  längere 
Zeit  thätig  sein,  ohne  zu  ermüden,  als  ein  anderer,  der  in  einer 
permanenten  Zusammenziehung  verharrt.  Gehen  ermüdet  deshalb 
weniger  als  Stehen,  und  ein  Mann,  der  mit  »einen  Armen  einen 
Tag  lang  die  schwerste  Arbeit  zu  verrichten  yermag,  wird  nicht  im 
Stande  eein,  das  leichteste  Werkzeug  mit  ausgestreckter  Hand  sehn 
Minuten  lang  ruhig  zu  halten.  Soldaten  werden  durch  eine  awei- 
ständige  Parade  viel  mehr  ermttdet,  als  durch  einen  yierstOndigen 
Marsch. 

Die  Zufuhr  d<*  arteriellen  Blutes  übt.  nach  Sff^alas  und  Fowler,  einen 
wichtigen  Einlluaa  auf  die  Erhaltung  der  Irritabilität.  Die  Irritabilität  vermindert 
adi  wfsr  Daeh  UnteiMiMliii^  dtr  Aftenim  MlinellOT^  Sb  mwh  Alnelnicidang  der 
Nervan.  Unterbiiidiiii^  der  Aorta  abdombudit  «rMOfte  Llhmimg  Mdion  nash 
10  Minuten,  und  die  Ligatur  dsr  grossen  Stämme  der  Gliedmassen,  welche  den 
Kreislauf  nicht  einmal  vollkonimen  aufhebt,  Jiujisert  eine  merkwürdige  Einwirkung 
auf  die  liewegungsfahigkeit,  weli-he  unmittelbar  iiücl»  der  Operation  auf  ein 
Minimum  reducirt  ist^  und  sich  er^t  mit  der  Entwicklung  des  Collateralkreialaufe« 
wieder  «iiutoUt  Da  ein  Mnskel,  wenn  er  rom  Leibe  getrenat  wird,  eine  ZeltUng 
•dne  Ofguiiealioii  und  die  davoa  enegeheiiden  KriAe  beliilt,  bevor  er  dardi  die 
Fäulniss  zerstört  wird,  so  wird  die  Irritabilität  auch  an  aaigeeebnittenen  Hiukeln, 
oder  in  der  Leiche,  kürzere  oiler  längere  Zeit  sich  erhalten. 

Die  Knochen,  an  welchen  sich  Muskeln  inseriren,  künnen  als  Hebel  be- 
treohtet  wodm,  darai  bewegende  Knh  im  Moakel,  nnd  deren  m  bewegende  Laet 
Im  Knocben,  and  wm  mit  ilim  lOMmmenhlngt,  liegt.  Dne  niehate  Gelenk,  ia 
welchem  der  Knochen  sich  bewegt,  stellt  den  Dreh-  oder  Stützpunkt  des  Hebele 
dar.  E.^  wird  im  Verlaufe  der  Muskellehre,  und  durch  die  praktische  Bchandinnp 
der  Einzelnbeiten  klar  werden,  dass  ein  um!  licrfelbc  Kiiodien  bald  einarnii(i[<T, 
bald  als  zweianuiger  Hebel  wirkt.  —  Da  die  Muskeln  aich  gerne  in  der  Nähe  der 
Gelenke,  nnd  nnr  lelten  in  grOeaerer  Enttomnig  davon,  an  der  Hebelatange  dea 
Knochena  inaeriren,  ao  nrilaaen  ale  mit  groaaem  Kraftrerliiat  wiricen,  welcher  noch 
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ppstcipert  wWA  «Itirrh  <li«"  ««'luefc  Riolitunp  dvr  S<»hiH'  znin  Knui-iien.  Wenn  aurh 
dem  letzteren  Uebelstantle  «iun-li  die  für  MiiHkelinsertionen  hostimratcn  Knochen- 
fortsätze (Tubercula,  Cmtdyli,  Spinae),  und  durch  die  grössere  Dicke  der  Gelenk- 
enden abgeholfen  wifd,  Uber  welche  eich  die  Sehnen  krttminen,  und  aomit  vater 
gritaeeren  Winkeln  sich  befestigen  kOnnen,  so  bleibt  doch  in  enterer  Bedehnng 
das  mechanische  VerhältniitK  su  unffünstig,  das«,  um  eine  Last  von  wenig  Pftinden 
zii  liewegen,  der  Mu)«kel  eine  Contraction  ausführen  muss,  welche  unter  vortheil- 
hafteren  Gleichgewichtsbedingungen,  eine  vielmal  grössere  Last  bewegen  könnte. 
yfit  bitte  es  aber  mit  der  Gestalt  der  oberen  Extremlttt,  und  mit  ihrer  Braneh- 
barkeit  aosgeseben^  wenn  die  Vovderamibeager  sieh  in  oder  anter  der  Mitte  der 
<tJt.ia  müihrachn  hefesKgt  hätt<>n?  welche  unförmliche  Masae  bitte  s.  I).  der 
fMlbogen  im  Ueu^un{r^7.ustande  darjrcst«'llt  ?  iiml  wie  lanf^srim  wären  die  Be- 
wegungen der  Haiui  gewesen,  währeurl,  bei  nalier  Muskelaaheftung  am  Drehpunkte 
des  Hebels,  das  andere,  freie  Ende  des  Hebels  (die  Hand)  schon  bei  einem  ge- 
ringen Back  des  Bieeps  einen  groesen  Kreisbogen  ttesehreibt,  nnd  somit  die 
Schnelliglidt  der  Bewegung  reichlieh  ersetst,  was  an  Haskelkralt  scheinbar  Tor- 
gendet  wurde. 


§.  35.  SeBsibilit&t)  Stoifvrechsel,  Todtenstajrre,  und  Tonus 

der  Muskeln. 

Die  Sensibilität  oinrs  Muskels  iniiBs,  der  geringen  Menge  seiner 
sensitiven  Nerven  wegen,  eine  geringe  genannt  werden.  Djih  Durch- 
schneiden der  Muskeln  hei  Amputationen ,  schmerzt  bei  weitem 
weniger,  als  der  ««rste  Ilautschiiitt.  Auch  das  bei  <  >perati(»nen  am 
Le])enden  so  oft  tnithige  Auseinanderziehen  nachbarlicher  Muskeln, 
uuj  auf  tiefere  (Jebilde  «'inzudringen ,  setzt  keine  Steigerung  der 
Schmerzen,  weh  lif  mit  dem  operativen  Kingriffe  überhaupt  gegeben 
sind.  Die  äusseren,  mechanischen  Verhältnisse,  in  welchen  ein 
Muskel  sich  befindet,  die  Reibung,  Zerrung,  und  der  Druck,  denen 
er  durch  seine  Bestimmung  fortwährend  ausgesetat  ist,  wären  mit 
grosser  Kmpfönglichkeit  desselben  für  äussere  Beleidigungen  nicht 
wohl  verträglich  gewesen.  Nichtsdestoweniger  besitzt  der  Muskel 
ein  sehr  scharfes  und  richtiges  Qefiihl  für  seine  eigenen  inneren 
Zustände,  fUr  den  Mangel  oder  Ueberfliu»  an  Bewegungskraft.  Es 
äussert  sich  dieses  Gefühl  in  seinen  beiden  Extremen  als  Ermttdnng 
oder  Erschöpfung,  und  als  KraftgeftthL  Wir  werden  uns  der 
Grosse  der  Contraction  in  jedem  Muskel  mit  einem  solchen,  durch 
Uebung  noch  zu  schärfenden  Grade  von  Sicherheit  bewusst,  dass 
wir  daraus  ein  Urtheil  Uber  die  Grösse  des  Überwundenen  Wider- 
standes, Uber  Gewicht,  Härte  und  Weichheit  eines  Gegenstandes 
abgeben  kOnnen,  und  die  Muskelbewegung  ein  wichtiges  und  noih- 
wendiges  Glied  des  Tastsinnes  wird.  Unter  krankhaften  Bedingungen 
steigert  sich  die  Empfindlichkeit  der  Muskeb  bis  zum  heftigsten 
Schmers^  wie  bei  den  tonischen  Krämpfen. 
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Die  Eriiiili  riin«^sthJitij]^k  i'tten,  der  StofFwochsel ,  gehen  im 
lebenden  und  arlx  itt  iidrn  Muskelfleische  sehr  lebhaft  von  Statten. 
Der  absolute  Heichthuin  der  Muskeln  an  Blutgefässen  spricht  dafür, 
und  wird  dadurch  noch  bcd(Mitung!*volk'r ,  dasn  er  blos  dem  Er- 
nährungsgeschäftc,  und  keiner  anderen  Xe})enbe^*tinHllUl)t^  (z.  R.  der 
Absonderung,  wie  bei  den  l)rü**eii)  gewidmet  ist.  HiiuHge  Tebung 
und  (rebraueh  der  Muskeln  tVirdert  ihre  Entwicklung,  und  lässt  sie 
an  Masse  und  (lewieht  zuneliriirii.  Muskelstiirke  lässt  sich  deshalb 
bis  zu  einem  unglaublichen  (irnde,  durch  phmmjUjsige  l't  bung  er- 
zielen. Diese  Kunst  verstellen  die  .la])anesen  am  gründlichsten, 
wie  die  unmöglich  sch<'inenden  Ivraftäu.Sfjcruugen  ihrer  Athleten 
beweisen.  —  Die  Zahl  der  P'asern  wird  in  einem  durch  rrehrauch 
an  Dicke  zunehmenden  Muskel,  wirklich  vermehrt,  während  die 
absolute  Dicke  der  einzelnen  Fasern  nicht  augeniallig  zunimmt. 
Ein  athletischer  Turner  und  ein  schwächliches  Mädchen,  las.sen  in 
den  Dimensionen  ihrer  Muskelfasern  keinen  frappanten  l'nter»chied 
erkennen,  wenn  die  VolumsdiflFerenz  der  ganzen  Muskeln  auch  das 
Fünffache  beträgt.  So  habe  ich  es  gefunden,  —  Andere  natürlich 
anders.  —  Von  der  aibsolateik  Vermehrung  der  Moskelsubstanz 
(Hypertrophie),  unterscheidet  man  die  scheinhare,  welche  durch 
Verdickung  der  Bindegewebascheiden  der  einzelnen  MuskelbUndei 
gegeben  wird.  —  Andauernde  Unthtttigkeit  und  Ruhe  eines  Muskels^ 
bedingen  dessen  Schwund  (Atrophie),  wie  bei  Lähmungen  und 
allgemeiner  Fettsucht  —  Die  Muskelsubstana  erseugt  sich,  wenn 
sie  durch  Krankheit  oder  Verwundung  verloren  ging,  nie  wieder, 
und  ein  enttwei  geschnittener  Muskel  heilt  nicht  durch  Muskel- 
fasem^  sondern  durch  ein  neugebildetes,  fibröses  Gewebe  zusammen. 

Ein  Phlinomen  am  todten  Huskelfleisch  interessirt  den  Ana- 
tomen als  Todten  starre,  BigaT  mortu.  Bei  allen  Wirbelthieren 
wird  sie  beobachtet  Sie  stellt  sich  im  Menschen  nie  vor  10  Minuten, 
und  nie  nach  7  Stunden  fott  mortem  ein.  Sie  Äussert  sich  als  eine 
allmftlig  zunehmende  Verkürzung  der  Muskeln,  mit  Hartwerden 
derselben.  Der  Unterkiefer,  welcher  im  E!rl(tochen  des  Todeskampfes 
durch  seine  Schwere  herabsank,  wird  durch  die  Todtenstarre  seiner 
Hebemuskeln,  gegen  den  Oberkiefer  so  fest  hinaufgezogen,  dass 
der  Mund  nur  durch  grosse  Kraftanstrengung  geöffnet  werden  kann; 
der  Nackon  wird  st'  it",  der  Stamm  gestreckt,  die  Gliedmassen, 
welt  hr  kurz  nach  dem  Tode  weich  und  bew^lich  waren,  und  in 
jede  äteliung  gebracht  werden  konnten,  werden  starr  tmd  unbeugsam; 
der  Daumen  wird,  wie  beim  fimbryo,  unter  die  zur  Faust  ge- 
beugten Finger  eingezogen,  etc  Die  Todtenstarre  ist  es,  welche 
die  bei  ärmeren  Leuten  übliche  Sitte  entstehen  liess,  dem  eben 
Verschiedenen  sogleich  die  Wäsche  auszuziehen ,  da  sie  einige 
Stunden  nach  dem  Tode,  der  Starrheit  des  Leichnams  wegen,  nur 
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losgeBclinitten  wi  rden  kann.  Khonso  legt  man  Kchworr»  Körper, 
Z.  B.  Miin/cii,  auf  dio  Im  Strrlx  r»  sich  sohlicssendcn  Aufccnlider, 
damit  die  Lidspaltc  durch  das  Kr.starrcn  des  h  vdior  pidpuhrae  nicht 
geöffnet  werde  —  Seihst  Muskeln,  welche  gelähnil  warm,  hleiben 
von  der  Todtcustarrc  niciit  verschont.  Ihre  Dauer  ist  sehr  unjjjleieh. 
Sie  richtet  sich ,  nach  dem  tridieren  oder  späteren  Kintreten  der 
Starre,  in  der  Art,  dass  sie  desto  länger  dauert,  je  später  sie  sich 
einstellte.  Je  schneller  Fäulniss  eintritt,  desto  früher  schwindet  die 
Todtenstarre.  Mit  dem  Elintritt  der  Starre,  erlischt  auch  die  Reiz- 
barkeit in  den  Muskeln.  Die  Starre  kann  nicht  von  der  Q^rinnong 
des  Bhites  abhängen,  da  sie  nach  Verbhitungen  sehr  intensiT  ni 
sein  pflegt,  und  bei  Ertrunkenen,  wo  das  Blat  nicht  gerinnt,  eben- 
falls eintritt.  Man  huldigt  gegenwärtig  der  Ansicht,  dass  das  im 
Muskelfleische  enthaltene  Fibrin,  diurch  seine  Ausscheidung  und 
Coagulation,  die  Todtenstarre  bedingt.  Beginnt  die  Erweichung  des 
Fibrins  durch  das  organische  Wasser  des  Muskels  beim  Eintritt  der 
Fftttlniss,  so  schwindet  die  Starre. 

Ein  in  sehr  Terschiedenem  Sinne  gebrauchtes  Wort,  ist  der 
Tonus  der  Muskeln.  Wir  verstehen  darunter  einen  auch  im  Zu- 
Stande  der  Ruhe  dem  Muskel  zukommenden  Spannungsgrad,  welcher 
ihm  nicht  erlaubt^  bei  rein  passiver  Verkfirzung,  wie  sie  z.  B.  bei 
Knochenbrtlchen  mit  Uebereinanderschieben  der  Bruchenden  vor- 
kommt, zu  schlottern  oder  sich  zu  falten.  Dieses  Vermögen,  bei 
jeder  Verkürzung  geradlinig  zu  bleiben,  muss  auf  einer  beständig 
thätigen  Contractionstendenz  beruhen,  welche,  um  ein  Wort  zu  haben, 
Tonus  genannt  werden  mag.  — Ist  ein  (^)rgan  mit  mehreren  Muskeln 
ausgestattet,  welche  in  entgegengesetzter  Hichtung,  aber  symmetrisch 
an  dasselbe  treten,  und  wttrden  die  Muskeln  der  einen  Seite  plötzlich 
gelähmt,  so  wird  da»  Oi^;an,  ohne  dass  wir  es  wissen  und  wollen, 
durch  die  Muskeln  der  gesunden  S«'itc  nach  ihrer  Richtung  gezogen, 
und  bleibt  in  einer  durch  den  Tonus  der  nicht  gelähmten  Muskeln 
bewirkten  permanenten  Abweichung.  So  wird  z.  B.  bei  halbseitigen 
Gesichtslähmungen  der  Mund  gegen  die  gesunde  Seite  verschoben. 
—  Wird  ein  Muskel  entzweigeschnitten,  so  ziehen  sich  seine  Enden 
zurück,  und  der  Schnitt  wird  eine  weite  Kluft.  Alles  dieses  erfolgt 
ohne  Wilienseinfluss,  als  nothweudigc  Folge  des  Tonus. 

Die  SBürflekmAbniiK  dnrdudmittener  Huakeln  bat  flir  den  Wundsist  höh« 

Wichtigkeit.  WUHt»  eine  Glifdmasse,  wie  e»  vcir  Zeiten  ge8ohah,  und  bei  den 
Beduinen  jet/f  nn.  Ii  <il)lit  li  ist,  dnn  li  eint'ti  l{»'illii»'l>  aiiiputirt,  oder  abfrcdrellt,  *o 
wird  die  Scluütttlächu  de^t  Stumpfes  eine  Kegeltiäche  »ein,  an  deren  Spitze  der 
Knochen  ronteht,  welcher  dvieb  die  gleiehisllB  dch  «uttolaBehende  H»nt  meht 
bedeelrt  weiden  kann.  IMe  Ampntalion  darf  deshalb  nicht  in  Einem  Traunmifs- 
»cte  bestehen,  sondern  mnss  in  mehreren  Tempo*»  Tenichtet  werden,  indem  die 
Muikeln  tiefer  ale  der  Knochen  entiweit  werden  eoUen. 
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§.  36.  Yerhältniss  der  Muskeln  zu  ilueu  Selmeu. 

Dio  willkürlichen  Muskeln  stehen  ausnaliinslos  an  ihrem  An- 
fanf^e  und  Ktule  mit  tihrü.seii,  metalliseh^länzenden  Stränj;en,  (»der, 
wenn  sie  zu  den  breiten  Muskeln  ^^ehtiren  ,  mit  »oh  hen  lliiutcn  in 
Verhindung,  welche  Schuen,  lendines ,  und  Sehnenhäute,  ^^o- 
neuroses,  heissen. 

Damit  mehrere  Muskeln  zugleich  von  Kinem  Punkte  des 
Skeletes  entspringen,  oder  an  einem  solchen  enden  können,  mussten 
sie  an  ihrem  Anfange  und  Ende  mit  Sehnen  versehen  werden, 
deren  Umfang  bedeutend  kleiner,  als  jener  der  Muskeln  selbst  ist 
BaamerspamisB  ist  somit  der  letzte  Grund  der  Sehnenbildung.  Man 
unterscheidet  die  Sehnen  als  Ursprungs-  und  Endsehnen.  Diese 
wurden  vor  Zeiten  CSopirf  tt  Camda  muteuU  genannt,  wfthrend  das 
eigentliche  Fleisch:  Mnskelbauch,  Venier  nuucuU,  hiess.  Diese 
Namen  passen  jedoch  nur  auf  die  langen  und  spindelförmigen 
Muskeln,  deren  Gestalt  in  der  That  an  eine  geschundene  Maus 
erinnert,  mit  Kopf,  Leib  und  Schweif,  jedoch  ohne  Gliedmassen. 

Durch  lange«  Kochen  kann  die  Verbindung  von  Muskeln  und  Sehnen  so 
gttlookert  wradta,  dsM  maii  beid«  ohne  Gewalt  tnmiMi  kann.  Um  den  UebergMig 
▼CO  llnakolfleiadi  ia  Sehnen  nicht  dwreh  ^nen  plStsUehen  Abschnitt,  sondern  mit 
nUmäHger  Abnehme  den  Umfange»  eines  Maskeln  möglich  zu  machen,  reichen  die 
Sehnen  entweder  im  Fleisch«-,  mlor  an  einem  Rand«"  desselben  weiter  hinauf, 
wodurch  sich  viele  Muskelfasern  nach  und  nach  an  dii-  Sehne  ansetzen  kennen, 
und  eine  getHlligere  Form  des  rieh  gegen  Ursprung  und  Ende  verjüngenden 
MnskelbMiehee  resnltirt 

Wird  der  Bauch  eines  Muskel»  durch  eine  eingeschobene  Sehne 
in  zwei  Theile  getheilt,  so  heisst  ein  solcher  Muskel  ein  zwci- 
bttuchiger,  Bioenler*  Ist  die  eingeschobene  Sehne  kein  runder 
Strang,  sondern  ein  fibrfises  Septnm  mit  vielen  kurzen  und  zackigen 
Ausläufem  in  das  Fleisch ,  so  heisst  sie:  sehnige  Insohrif^ 
Buer^pHo  tmdmM,  weil  eine  solche  Stelle  das  Ansehen  hat,  als  sei 
mit  Sehnenfarbe  auf  dem  rothen  Muskel  in  querer  Richtung  gc- 
kritselt  worden.  Es  darf  nicht  als  Ursache  dieses  Unterbrechens  eines 
Muskels  mit  Zwischensehnen  angesehen  werden,  dem  Muskel  grössere 
Festigkeit  au  geben,  weil  von  mehreren  Muskeln,  welche  durch 
Länge,  Dicke  und  Wirkungsart  übereinstimmen,  nur  Einer  diese 
Einrichtung  besitst,  während  sie  den  übrigen  fehlt.  So  hätte  £.  B.  der 
Mittculus  stemohycideui  ihrer  nicht  weniger  bedurft,  als  der  damit 
versehene,  ktbrzei-e  StemoÜ^ffreoideu» ,  und  der  Oraeäii  hätte  ihrer 
ebenso  benöthig^  wie  der  gleichlange  Smiienduumu,  Eine  Inter^ptio 
itndinea  giebt  sugleich  ein  gutes  Bild  einer  Muskelnarbe. 

Verläuft  die  Sehne  eines  Muskels  in  seinem  Fleische  eine 
Strecke  aufwärts,  und  befestigen  sich  die  Muskelbttndel  von  zwei 
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Seiten  her  unter  spitzigen  Winkeln  an  sie,  .so  heisst  ein  .solcher 
Mu.skel  ein  gefiederter,  M.  pennntns.  —  Lierrt  die  Sehne  an  einem 
Rande  des  Fleisches,  und  ist  die  Uielitun^  der  Muskelbündel  zu 
ihr  eheiiöo  .^ehiet',  wie  beim  gefiederten  Muskel,  so  wird  er  linlh- 
gefiedert,  M.  .semlpenudttis,  genannt.  —  Hut  ein  Munkel  mehrere 
Ursprungssehnen,  welche  fleischig  werden,  und  iui  weiteren  Zuge  in 
einen  genieinschalllichen  Muskelbauch  übergehen,  80  ist  ur  eiu  2-, 
3-,  4-köpfiger,  biceps,  tn'cepn,  (^tadriceps. 

Die  Stelle,  wo  die  Ursprungs-  und  Kndsehne  eines  Muskels 
am  Knochen  haftet,  heisst  Punctum  originis  et  iiisertionut.  Man  hat 
sie  auch  Punctum  ßxum  et  mobile  genannt,  wobei  jedoch  Ubersehen 
wurde,  dass  die  meisten  Muskeln  unter  gewissen  Umständen  das 
Ihtndum  ßaeum  zum  mobile 'machen  kennen.  Es  wird  dieses  tob  der 
Stärke  des  Muskels,  und  tou  der  grösseren  oder  geringeren  Be- 
weglichkeit seines  Ursprungs-  oder  Endpunktes  abhängen.  So  wird 
der  Jochmuskel  immer  den  Mundwinkel  gegen  die  JochbrQcke,  und 
nicht  umgekehrt  bewegen,  während  der  SfeqM  hradtii  den  Vorder- 
arm gegen  die  Schulter,  oder,  wenn  die  Hand  sich  an  etwas  fest- 
hält^ die  Schulter,  und  mit  ihr  den  Stamm,  der  Hand  nähern  kann. 

§.  37.  Benennuiig  und  Smthdliuig  der  MuakeliL 

In  der  Nomendatur  der  Muskeln  herrscht  keine  Gleichförmig« 
keit,  und  kann  auch  keine  herrschen.  —  Da  Tiele  Muskeln  einander 
•ehr  ähnlich  sind,  so  reicht  man  mit  der  Benennung  nach  der  Ge- 
stalt nicht  aus.  Da  mehrere  derselben  gleiche  Wirkung  haben,  und 
auch  ihre  Ursprungs-  und  Endpunkte  übereinstimmen,  so  lassen  sich 
weder  Benennungen  nach  der  Wirkung,  noch  SUSammengesetzte  Aus- 
drücke, welche  Anfang  und  Ende  bezeichnen,  allgemein  gebrauchen. 
Wo  es  angeht,  ist  ein  aus  Ursprung  und  Ende  des  Muskels  zu- 
sammengesetzter Name  jeder  anderen  Benennung  vorzuziehen,  weil  er 
gewissermassen  cin(>  Beschreibung  des  Muskels  enthält,  und  das  £«r- 
lemen  vieler  Muskeln  am  wenigsten  erschwert.  Chaussier  hat  es 
versucht,  die  Terminologie  der  Muskeln  von  diesem  Gesichtspunkte 
ans  umzuarbeiten,  ohne  dass  sein  Bemühen  Nachahmung  gefun* 
den  hätte. 

Die  Eintheilung  der  Muskeln  beruht  auf  ihrer  Form.  Ich  unter- 
scheide zwei  Hauptgruppen:  A)  solide,  und  B)  hohle  Muskeln. 

Aj  Solid t  Muskeln.    Sie  zerfallen  nach  den  drei  cubischen 

Dimensionen  des  Haiirncs  in  : 

aJ  Lange  Muskeln,  mit  vorwaltender  linearer  Ausdehnung.  Ihre 
Fasern  laufen  in  der  Hegel  parallel.  Sie  sind  wieder  einfach 
oder  zutiammcugesetzt,  und  werden  letzteres  dadurch,  dass 
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sich  mohrerf  Köpto  in  »'inen  Muskclbaurli  vei  t  inifxcn ,  oder 
•  in  Muskelhauch  molircr«'  Endsolineii  <'nt\vick('lt ,  wie  an  don 
Hf  U{^«M'n  und  Streckern  der  Finger  und  Zehen.  Sie  kommen 
vorzugsweise  an  den  (iliedinasson  vor. 
bj  Breite  Muskeln,  mit  Fläclienausdehnung  in  «lie  Länge  und 
Breite.  Sie  entspringen  entweder  ohne  Unterbrechung  von 
hingen  Knocheurän«lern  ,  oder  mit  einzehien  Bündeln  von 
mehreren  neben  einander  liegenden  Knochen,  z.  B.  den  Rippen, 
wo  dann  diese  Bündel  Zacken,  Dentationes,  heissen.  Sie  bilden 
nie  runfUiche ,  strangtörmige  Seimen,  sondern  flache,  sehnige 
Ausbreitungen  t  Apomuroaes).  Sie  linden  sich  nur  am  Stamme, 
und  eignen  sich  ganz  vorzüglich  zur  Begrenzung  der  grossen 
Leibeshöhlen. 

c)  Dicke  Muskeln.  Alle  breiten  Muskelkörper  von  namhafter 
Mächtigkeit  heissen  so.  Sie  sind  durch  ihre  Stärke  aus- 
gezeichnet, und  haben  entweder  parallele  Fleischbündel,  wie  der 
OlutaeuB  magnus,  oder  Terfilste,  wie  der  Dtüoidet.  Ist  ein 
dicker  Muskel  sogleich  von  einer  seiner  Dicke  siemlicb  gleichen 
Länge  und  Breite,  so  heisst  er  knrs. 

Diesen  drei  Arten  Ton  Muskelformen  muss  man  noüi- 
gedrungen  noch  eine  vierte  beigesellen. 

d)  Ringmuskeln.  Sie  umgeben  gewisse  Leibesöiinnngen ,  deren 
Verschluss  sie  su  besorgen  haben. 

B)  Hohle  Muskeln.  Sie  gehören  sämmtiich  der  Classe  der 
unwillkürlichen  Muskeln  an.  Sie  kommen  in  viel  geringerer  Menge 
▼or  als  die  soliden,  und  bilden  entweder  für  sich  hohle  Organe,  wie 
das  Hers  und  die  Qebftrmutter,  oder  sie  umgeben  als  mehr  weniger 
deutliche  Muskelhaut,  7\mica  mueulariif  die  Höhlen  von  röhren- 
oder  schlauchförmigen  Organen.  Sie  sind  am  Darmkanal  und  an 
der  Harnblase  ein  Oegenstand  anatomischer  Zergliederung,  in  den 
DrüsenausfUhrungsgängen  und  Blutgeftssen  dagegen  nur  mit  dem 
Mikroskope  nachweisbar.  Da  sie  nur  an  solchen  Organen  vorkommen, 
auf  welche  die  Willkür  keinen,  oder  nur  beschränkten  Einfluss  übt, 
so  werden  sie  ab  unwillkürliche  oder  organische  Muskeln  be- 
nannt, während  die  soliden  Muskeln,  welche  als  Organe  der  Orts- 
bewegung, der  Sprache,  der  Respiration,  und  der  Sinne,  unter  dem 
Einflüsse  des  freien  Willens  stehen,  als  willkürliche  oder  aniroale 
Muskeln  zusammengefasst  werden.  Die  Sonderung  lässt  sich  jedoch 
weder  histoIngiM  h  noch  functionell  scharf  durchführen.  Das  quer- 
gestreifte Ansehen  der  animalen  Muskelfasern  findet  sich,  wie  früher 
erwähnt,  auch  am  Herzen  und  am  oberen  l)ritt»  l  der  Sp<>iseröhre, 
und  die  Athmungsmuskeln ,  welche  willkürlich  bestimmbare  Be- 
wegungen ausführen,  setsen  im  Schlafe,  in  der  Ohnmacht,  und  im 
Schlagflttss  ihre  Action  nnwillkttrlich  fort.   Die  rothe  Färbung  der 
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animalen,  and  die  blaMe  der  Ofganischen  Muskeln,  i^t  nichts  Wesent- 
lichem, und  mag  weniger  von  einem  wirkÜchen  FarbeoanteFschiede 

dor  F'rimitivfasprn,  als  virlindir  von  ihror  jjrössrron  orlor  geringeren 
Anhäufung  abhängen.  Die  düunr  Muskelschichte  des  Darmrohrs 
erscheint  deshalb  blass,  während  die  dicke  Fleischsiibstanz  des 
Herzens  viel  röther  ist,  als  mancher  dünne  animale  Muskel,  z.  B. 
das  Plattfsnm  nvfoide».  Verdickt  sich  die  orj^anische  Muskelschichtr» 
eines  Darrastückes  oder  der  Harnblase  durch  Krankheit,  so  wird 
sie  eben  so  fleischrotli.  wie  ein  stark  arbeitender  animaler  Muskel. 
Der  rotlio  Musk<'lma^'on  der  körnerfressenden  Viljxf"!.  und  die  krank- 
hatten Hypertrophien  der  Darm-  und  üarnblasenmuskelhaut,  be- 
stätigen dieses  zur  Genüge. 

Andere  mehr  weniger  geläufige  Rintheilungen  beruhen  auf  mehr  weniger 
allgemeinen  Eintheilungsgründi  n.  Mu-kilii.  welclie  gleiche  Wirkung  haben,  oder 
sieb  wenigsten»  in  der  Er/.iehing  eines  gewissen  Effectes  »ynergisch  unterstützen, 
hebsen  Coädjvlört*;  jene  Muskeln,  deren  WlAungen  lieh  geg^nMitig  neutralisixen, 
Jnliyontofti».  Bengw  «od  Stnedm,  Aonrirto-  und  Einwlvtowender,  Auf  lieber  und 
Viederneber  sind  Antegoiditen,  mebrere  Beuger  dag^en  Coadüntoren.  Unter 
Umstiinden  können  Antagonisten  Coadjutoren  werden.  So  werden  alle  Muskeln 
des  Armes,  wenn  es  .«ich  darum  handelt,  ihm  jenen  (Jrad  von  Starrheit  und  Un- 
bengsamkeit  zu  geben,  welcher  x.  ü.  beim  Stemmen  oder  Stützen  nothwendig 
wild,  für  dieee  OeMurnntwirkung  Coadjutoren  sein. 


§.  38.  Allgemeine  meclianisGlie  Yerhältnisse  der  Muskeln. 

Da  jede  Muskelfaser  die  Richtiuig  einer  Kraft  bmichnet,  so 
finden  die  statischen  und  dynamischen  Oesetae  der  Krfifle  ftberhaupl 
auch  auf  die  Mnskehi  ihre  Anwendung.  Folgende  mechanische  Ver- 
hältnisse ergeben  sich  zunächst  atu  dieser  Anwendung. 

1.  Muskeln,  deren  Fasern  mit  der  Länge  des  Muskels  parallel 
laufen,  erleiden,  wenn  sie  wirken,  den  geringsten  Verlust  an  be- 
wegender Kraft,  indem  ihre  Wirkung  gleich  ist  der  Summe  der 
Partialwirknngen  ihrer  einaelnen  Bündel  und  Fasern.  —  Muskeln 
mit  conTorgenten  Bündeln  wirken  nur  in  der  Richtung  der  Diagonale 
des  Kräfteparallelogramms,  dessen  Seiten  durch  die  conveigirende 
Richtung  der  Muskelfasern  gegeben  sind,  und  haben  somit  einen 
Totaleffect,  welcher  kleiner  ist,  als  die  Summe  der  partiellen 
Leistungen  aller  Bündel.  Je  spitaiger  der  Vereinigungswinkel  sweier 
Bündel,  desto  geringer  ist  ihr  Kraftverlnst;  je  grösser  der  Winkel, 
desto  grösser. 

2.  Bei  Munkeln  mit  lUngsparalleler  Faserung,  steht  die  Grösse 
ihres  Quersehnittes,  mit  der  O  r  isse  ihrer  möglichen  Wirkung  in 
geradem  Verhältniss,  d.  h.  ein  Muskel  dieser  Art,  der  zweimal  so 
dick  ist,  als  ein  anderer,  wird  zweimal  mehr  leisten  können.  Die 
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Länpp  oiiir  s  Muskels  mit  parallel«'!!  Fasern ,  hat  sonach  auf  seine 
Kraftäusserunj:;  j^ar  keinen  KinHuss,  wohl  aher  seim-  Dicke.  Hin 
langer  Muskel  wird  nicht  ki'ättij;ei'  s«  in,  als  ein  kurzer  von  ;:;leielu'r 
Hreitt^  und  Dicke.  Nur  absolute  Verinehruri^  der  Mu.>ke|tasern 
steigert  die  Kiatt  eines  Muskels.  Lang«'  Musk<  lii,  in  welchen  die 
einzeln*'!!  liiindtln  sehi"  k!irz  sind,  weil  sie  mehr  der  C^uer  als  der 
Lüngemichtung  des  Miiskcls  entsju-echen  (z.  I>.  die  Pcniinti,  S^nni- 
pennafii.  werden  somit  mehr  Kraft  aufbringen,  als  gleicli  lange 
Muski  lii  mit  zur  S«'h!!e  jiai*allelen  h  asei  ii.  Dagegen  wi!d  die  <  J iossc 
der  Verkürzung  hei  letzteren  eine  hedeiitendrre  sein.  —  Man  unter- 
scheidet «len  anatomischen  Quei-schnitt  eines  Muskels  vom  physio- 
logischen. Der  anatomische  steht  scnkiti  ht  auf  der  Längenaxe 
des  Mu>kel.s,  —  dc!"  physiologische  steht  senkrecht  auf  der  Kascrungs- 
richtung  des  Muskels.  Ersterer  ist  immer  plan.  Letzterer  kann 
auch  eine  krumme  Ebene  Bein,  wie  er  es  bei  allen  Muskeln  mit 
radienartig  convergirenden  Fasern  sein  muss.  Nur  bei  Muskeln, 
deren  Faserung  der  Länge  des  Hmkels  parallel  zieht,  (lült  der 
physiologische  Querschnitt  mit  dem  anatomischen  zusammen. 

3.  Ein  Muskel  mit  längsparalleler  Faserung,  kann  sich  im 
Maximum  um  Vs  seiner  Länge  ausammenziehen.  Dieses  wurde 
wenigstens  beim  Hyoglomu  des-  Frosches  beobachtet  Fllr  die  ein- 
zelnen menschlichen  Muskeln,  wurde  bis  jetzt  noch  keine  Norm 
aufgestellt. 

4.  Je  weiter  yom  Gelenk,  und  unter  je  grösserem  Winkel  sich 
ein  Muskel  an  einem  Knochen  befestigt,  desto  günstiger  ist  (üt 
seine  Action  gesorgt  Je  länger  er  wird,  und  mit  je  mehr  Theilen 
er  sich  kreuzt,  desto  grösser  ist  sein  Kraftyerlust  durch  Reibung. 
In  ersterer  Hinsicht  wirken  die  aufgetriebenen  Gelenkenden  der 
Knochen,  die  Knochenfortsätze,  die  Rollen,  und  die  knöchernen 
Unterlagen  der  Sehnen  (Sesambeine)  als  Compensationsmittel;  in 
letzterer  die  schlüpfrigen  Sehnenscheiden  und  Schleimbeutel,  welche 
als  natürliche  Verminderungsmittel  der  Reibung  hoch  anzuschlagen 
sind,  und  dasselbe  leisten,  wie  das  Schmieren  einer  Maschine. 

5.  Besteht  ein  Muskel  aus  2,  3,  4  Portionen,  welche  einen 
gemeinschaftlichen  Ansatzpunkt  haben,  so  wird  die  Wirkung  eine 
sehr  ▼erschiedene  sein,  wenn  alle  oder  nur  eine  Portion  in  Thätig* 
keit  gferathen.  Alle  Muskeln  mit  breiten  Ursprüngen  und  convcr- 
genten  Bündeln  (Ddtmdet,  Cuctdlaris,  PectoraÜ»  major,  ete.\  können 
aus  diesem  Gesichtspunkte  zu  vir). ü  und  interessanten  mechanischen 
Betrachtungen  Anlass  geben,  welche  bei  der  speciellen  Abhandlung 
dieser  Jluskeln  im  Schulvortrage,  mit  Nutzen  eingoflochten  werden. 

>>  Da  von  der  Stellung  des  Ursprungs  zum  Endpunkte  eiuM 
Muskels,  die  Art  seiner  Wirkung  abhängt,  so  wird  eine  Aenderung 
dieses  Verhältnisses  auch  auf  die  Muskelwirkung  Einfluss  haben. 
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Ist  (1er  ge.streckto  Vonlerarin  oinwärt«  «joclroht.  s*»  wirkt  der  Fh,ror 
btceps  als  AuHWärt.swcndcr;  bei  auswärtHgmlrelitei  Haiul  der  Flejor 
Cfirpi  r<t(lt«ilifi  als  Ein\v'ärts\veiid«'r.  Auch  in  dii'ser  I >i  /i<  liun«;  kann 
jeil«  r  .Muskel  ( ic^<!nstand  einer  reichhaltigen  und  sehr  lehrreichen 
Erürterun«^  werden.- 

7.  I  >i«'  an^^  strcnu't«'  Tliäti'j^keit  eines  Muskfds  zur  ITeberw'indung 
eines  gross«  !!  A\  idtMstandcs,  ruft  häutig  eine  ganze  Kcilie  von  Con- 
traetionen  anderer  Muskeln  hervnr,  welche  darauf  ahzwccdicn.  dem 
erstbewegten  einen  hiidiinglieh  sielieren  Mrsprungspunkt  zu  gewähren. 
Man  nennt  diese  Bewegungen  eciordinirt.  Ks  ist  z.  B.  am  nackten 
Mensehen  l(;icht  zu  beohaehteii ,  wie  alh*  Muskeln,  welche  am 
j^ciiulterVilattc  sich  inseriren,  <'ine  kraftv(dle  (\)ntraction  ausliiliren,  um 
da«  Schulterblatt  festzustellen,  wenn  der  am  Scliulterldatt  entspringende 
Bieeps  »ich  anschickt,  ein  grosses  (iewicht  durch  Heugen  des 
Vorderarmes  aufzuheben.  Würden  die  Schulterblattmuskeln  in  diesem 
FftUe  tinthätig  bleiben,  bo  würde  der  Bieeps  das  nicht  fixirte 
Sebulterblatt  (an  welchem  er  entspringt),  viel  lieber  herab  bewegen, 
als  das  schwer  zu  hebende  Gewicht  hinauf. 

8.  Da  die  Oonfiguration  der  (^denkenden  der  Knochen,  und 
die  sie  znsammenhaltenden  Bänder,  die  Bewegungsniöglicbkeit  eines 
Oelenkes  allein  bestimmen,  so  muss  sich  die  Gnippirung  der  Muskeln 
tun  ein  Gtelenk  herum,  gans  nach  der  Beweglichkeit  desselben 
richten.  Es  kann  deshalb  aus  der  bekannten  Einrichtung  eines  Ge- 
lenks, die  Lagening  und  Wirkungsart  sdner  Muskeln  in  vorhinein 
augegeben  werden.  So  werden  2.  B.  an  einem  Winkelgelenke, 
welches  nur  Beugung  und  Streckung  sulftsst,  wie  die  Fingeigelenke, 
die  Muskeln,  oder  deren  Sehnen,  nur  an  der  Beuge«  und  Streck« 
Seite  des  Gelenks  vorkommen  können,  während  freie  Gelenke  allseitig 
▼on  Muskellagem  umgeben  werden. 


§.  39.  Praktische  fiemerkungeiL  über  das  Muskelgewebe. 

Ungeachtet  des  grossen  Blutgefitosaui'wandes  im  Muskel,  ist  er 
doch  zur  Entzündung  sehr  wenig  geneigt,  und  wenn  sie  ihn  ergreift, 
bleibt  sie  auf  die  Scheiden  des  Muskels  und  seiner  Bündel  be- 
schränkt. —  Muskeleutzüudungen  nach  Amputationen  sind  immer 
mit  bedeutender  Ketraction  der  Muskeln  verbunden  .  uiul  es  kann 
somit  geschehen,  dass  auch  nach  kunstgemäss  vcugenoiunu  nen  Ab- 
^etzungen  der  (iiiednuissen  ,  wenn  Entzündung  den  Stumpf  bet'iillt, 
der  Knochen  an  der  Schnitttläche  hervorragt,  ein  für  die  Ibihuig 
der  Ainpulati«)nswunde  selir  nachtiieiligei-  Umstand.  —  Jeder  Mu>kel 
verträgt  einen  hohen  Grad  passiver  Ausdelmung,  wenn  dieser  allmälig 
eintritt,  z.  Ii.  durch  tiefliegende  Geschwülste,  oder,  wie  bei  den 
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liaucliiiiii.skt.'ln,  durch  liauchw assorsuelit.  Kr  zirlil  sicli  wiciler  uul" 
KC'iu  tViiliercs  Vohiinen  /UHaiumen ,  wt'iin  dii*  5iusd«  huende  Poteiiz 
bt'st  itigt  wird.    Dii'Si'S  ist  eine  W  irkuii^  d«'s  Toims. 

Kin  relaxirter  Muskel  reis-st  h  iclitcr  als  Beine  Sehne,  wenn 
z.  Ii.  eine  (ilieduiasse  durch  ein  Masehiuenrad  ausgerisBcn  oder  ab- 
gedreht wird.  Befindet  sich  di^^e^'en  ein  MuBkel  in  einer  energischen 
Coutraction,  wo  reiast  seine  Sehne,  oder  geht  selbst  der  Knochen 
entsweiy  an  welchem  sie  sich  befestigt  Die  Risse  der  AchiUessehne, 
die  Qnerbrüehe  der  Kniescheibe  und  des  Olekranon  (welche  Brttche 
im  Omnde  auch  nur  Querrisse  dieser  Knochen  sind),  entstehen  auf 
solche  Art 

Die  Verrttckung  der  Bmchenden  eines  gebrochenen  Knochens, 
dessen  Fragmente  sich  nicht  an  einander  stemmen,  beruht  grössten- 
theik  auf  dem  Muskelauge.  Sie  Iftsst  sich  am  Cadaver  für  jede 
Bruchstelle  in  voraus  bestimmen,  wenn  man  das  Verhältniss  der 
Muskeln  in  Anschlag  nimmt,  und  sie  erfolgt  im  vorkommenden 
Falle  immer  nach  derselben  Richtung.  An  gebrochenen  Gliedmassen, 
welche  gelähmt  waren,  oder  es  durch  die  den  Bruch  bewirkende 
Ursache  wurden,  ist  wenig,  oder  keine  Dislocation  der  Fragmente 
sugegen,  wenn  diese  nicht  durch  die  brechende  Gewalt  selbst  er- 
seugt  wurde.  —  Der  Muskelsug  giebt  auch  ein  sehw«*  zu  ttber- 
windendes  Hindemiss  fiUr  die  Einrichtung  der  Verrenkungen  ab, 
und  die  praktische  Chirurgie  konnte  oft  weder  durch  FlaschenzUge 
und  Streckapparate,  noch  durch  betäubende  und  schwäcliende  Mittel 
zum  Ziele  kommen.  Wäre  es  nieht  gerathen,  durch  Herabstimmung 
jener  Momente,  welche  die  Irrit^iliilitiit  mit  bedingen  (Blutzufluss 
und  Innerv^ation),  den  übermächtigen  Muskelzug  zu  schwächen,  und 
die  Einrichtun^svernuche  mit  gleiclizeitiger  (Jompression  der  Haupt- 
schlagader und  der  Nerven  zu  verbinden? 

Unwillkürhche  und  schmerzhafte,  andauernde,  oder  mit  Er« 
schlaffung  abwechselnde  Muskelcuntraction  heilst  Krampf,  Sp<umu8; 
andauernder  gleichzeitiger  Krampf  aller  Muskeln,  Starrkrampf, 
Tetanus.  Man  kann  sich  von  der  Gewalt  der  Muskelcontraction 
einen  Begritf  machen,  wenn  man  erfiilirt,  dass  Krämpie  Knoeln-n- 
briiche  hervorbringen  (Kinnbackfiibrüclu'  bfim  rasenden  Koller  der 
Pferde) ,  und  bei  jener  t"üri  htt  rliehe)i  Korni  des  Starrkranijjles, 
welcher  Opiathotonm  heisst,  iler  Stamm  sich  mit  solcher  Kraft  im 
Bogen  rückwärtig  bäumt,  dass  alle  Versuche,  iim  gerade  zu  machen, 
fruchtlos  bleil)en. 

Permanent  gewordene  ( 'ontractionen  einzfdner  Muskeln,  werden 
bleibende  Kichtungs  und  Lagerungsänderungen .  Verkrümmungen 
oder  Missstaltungen  der  Knochen  setzen,  an  welchen  sie  sich  be- 
festigen. Die  Klumptusse,  der  schiele  Hals,  gewisse  Krümmungen 
der  Wirbelsäule,    und  die  sogeuaunteu  t'alscheu  Ankylosen,  d.  i. 
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ünbcwt'glichkcit  der  (H-lt  iikc,  nicht  durch  Vcrwaclisung  «It  r  KiiücIhti- 
endcii,  sondern  diircli  andaiu  riulc  Muskelcontracturcn,  t'ntsttdicn  auf 
die^e  Weist'.  Dauern  sukhe  jjerinanente  ( 'ontraetittui-n  lange  Zeit, 
so  wandelt  .sieh  der  Musktl  liiiuHg  in  tibröset.  (imvebe  um,  und 
wirkt  wie  »-in  unuaehgirl)ig(  s  Hand,  weiches  durehsehnitten  werden 
niuss,  um  (b  in  mi.ss.staheten  (iUede  seine  uatürliche  Form  wieder  zu 
geben  (M yittoinie,  Tenotcnnie ). 

Erlösellen  des  Bewegungsvermögens  eines  Muskels  heisst  Läh- 
mung, Paraltfsis ,  und  bewirkt  ,  wenn  sie  unheilbar  ist  und  Jahre 
andauert,  Schwund  des  gelähmten  Muskels,  Umwandlung  in  Fett, 
oder  in  einen  Biudegewebsstrang ,  welcher  blos  aus  den  Scheiden 
der  Muskelbündel  besteht,  deren  fleischiger  luhalt  eben  durch  die 
Atrophie  mehr  weniger  verloren  ging. 

£iiif«ebe  quere  Muskelwuikden  heilen  um  bo  leichter,  je  weniger 
die  rettmbirten  Enden  des  zerschnittenen  Muskels  anseinander  stehen. 
Es  mnss  deshalb  dem  verwondeten  Oliede  eine  Lage  gegeben  werden, 
in  welcher  die  Annfiherung  der  beiden  Enden  möglichst  yollkonunen 
ist:  die  gebogene  bei  Trennungen  der  Beuger,  die  gestreckte  bei 
Streckern.  Die  Chinugen  sagen,  dass  .ihnen  Fälle  vorgekommen 
sind,  in  welchen  sich  die  Enden  eines  lersdinittenen  Muskels  gar 
nicht  zurücksogen,  —  ein  Umstand,  welcher  bei  Amputationen  von 
grosser  Bedeutung  wftre.  Wird  nAmlich  unter  der  Stelle  amputirt, 
wo  ein  Nerv  in  das  Muskelfleisch  eintritt,  so  wird  die  Retraction 
am  stärksten  sein,  weil  das  obere  Ende  des  Muskeb  durch  seinen 
Nerven  noch  mit  den  Centraloi^ganen  des  Nervensystems  zusammen» 
hängt.  Amputirt  man  Uber  dieser  Stelle,  so  wird  der  Muskel, 
dessen  Nerv  zu^eich  durchschnitten  wird,  gelähmt,  und  sieht  sich 
wenig  oder  gar  nicht  zurück.  —  Chassaignac  unterwarf  alle 
Muskeln  der  Extrendtäten  einer  genauen  Untersuchung  der  Eintritts- 
stellen ihrer  Nerven,  und  fand,  dass  die  Nerven  nie  im  oberen 
Viertel,  und  nie  unter  der  Mitte  eines  Muskels  eintreten. 

In  den  Zwiselienräuinen  der  Muskeln  verlaufen  die  grösseren 
Blutgefjisse.  Uie  Muskeln  können  deshalb  als  Wegweiser  bei  der 
Auffindung  derselben  dienen,  und  da  es  öfters  nothw endig  wird,  bei 
der  Ausfühnug  chirurgischer  Operationen,  Muskeln  zu  spalten,  am 
zu  tiefliegenden  Krankheitsherden  oder  Producten  zu  gelangen ,  so 
ist  selbst  die  Kenntniss  der  Faserung  eines  Muskels  von  praktischem 
VVerthe,  indem  die  Spaltung  eines  Muskels,  aus  leicht  begreiflichen 
Erfinden,  der  Faserung  desselben  parallel  laufen  soU. 

B«i  Jeder  liukelpriipftmtion  im  Vortrage,  Um!  lieh  eine  Ffllle  praktiMh- 
nlitiUeher  Bemerimngen  m  die  reln-aii»toiniieIien  Facta  knUpfen,  welehe  ohne 
alle  qieciellen  Kenntnisa«  von  Krankheiten  Terstündlieh  dnd,  und  den  Sdilllem 
den  Werth  der  Anatomie  bei  Zeiten  eebätaen  iehren. 


* 


Digitized  by  Google 


128 


§.  40.  Fibiöses  Gewebe. 

Das  anatomische  Element  des  tibrösen  (lewebcs.  Tcxtus  fibroms, 
ist  ilie  Bindegewebsfaser.  Diese  Faser  ist  aber  im  tiliröscn  (Jcwi-be 
feiner  als  im  geraeinen  Bindegewebe,  und  hat  keine  wclli  ntormigc, 
sondern  eine  mehr  gestreckte  Riclitung.  ^laceration  in  Kalkwasser, 
bringt  die  Bindegewebsfasern  des  Hbrösen  Gewebes  durch  Auflösen 
des  Kittes,  der  sie  zusammenhäh,  zum  freiwilligen  Auscinander- 
weichen.  Sie  sind  also  sehr  leicht  darzustellen.  Viele  derselben  ver- 
einigen sich  zu  Bündeln,  auf  welchen  zuweilen  auch  umspinnende 
Fasern  gesehen  werden.  Ich  behandle  hier  das  fibrOsc  Gewebe  als 
besondere  Gewebsgattong,  weil  die  Formen,  in  welchen  es  im 
Körper  eaftritt,  von  dem  gewObnficlieB  Vorkommen  des  Binde- 
gewebes  differiren.  —  Das  fibrOse  Gewebe  entwickelt  sich  auch  im 
Embryo,  wie  das  Bindegewebe  aus  Zellen,  deren  sehr  lang  aus- 
laufende Fortsätze  zu  Fasern  werden,  während  die  Reste  der  Zellen 
mit  ihren  Kernen,  die  sogenannten  SehnenkOrperchen  bilden. 

Die  Bindegewebsfasern  des  fibrösen  Gewebes  halten  im  Leben 
durch  eine  Kittsubstanz  so  fest  zusammen,  dass  alle  Organe  dieser 
Gewebsform,  einen  hohen  Grad  Ton  Härte  und  Festigkeit  besitzen, 
deshalb  den  mechanischen  Trennungen,  der  Fäulniss,  selbst  der 
Siedhitze  länger  und  besser  widerstehen  als  gewöhnliches  Binde- 
gewebe, und  sich  durch  diese  mechanischen  Eigenschaften  vorzüglich 
zu  Bindungsmitteln  fester  Theile  (Knochen,  Knorpel),  und  zu 
Verlässtichen  Leitern  eignen,  durch  welche  eine  Kraft,  z.  B.  vom 
Muskel  aus,  auf  einen  Knochen  übertragen  wird  (Sehnen).  Der 
schimmernde  Metallglanz,  welcher  eine  Folge  einer  leichten  Kräuse- 
lung der  PrimitiTfasem  ist,  zeichnet  das  fibröse  Gewebe  vor  aUen 
ttbrigen  Geweben  auf  sehr  auffallende  Weise  ans. 

Die  chemischen  Eigenschaften  der  fibrösen  Gewebe,  stimmen 
mit  jenen  des  Bindegewebes  ttberein,  ihre  Vitalität  ist  sehr  gering, 
ihre  BlutgefHsse  verhältnissmässig  ärmlich,  jedoch,  wie  sich  an  der 
Achillessehne  beweisen  lässt,  nicht  blos  ihrer  Bindegewebshülle  an- 
gehörend. Ihre  Nerven  sind  zwar  spärlich,  aber  mit  Bestimmtheit 
nachgewiesen.  Ihre  Empfindlichkeit  im  gesunden  Zustande  ist  kaum 
des  Namens  Werth,  obwohl  bei  Entzündungen  derselben  die  furchtbar- 
sten Schmerzen  wüthen  können.   Sie  besitzen  keine  Contractilität. 

leh  hsb«  suent  gradgt  (Aber  dsa  Terbsltm  d«r  BlntgeftMe  in  den  fibr06«n 

Gew<'lM  n,  Oe«t.  Zeit«chr.  filr  prakt.  Heilkunde,  1869,  Nr.  8),  daas  in  allen  fibrtMO 
Gewf})en  «rhi>n  dif  kliin^tfn  artf riollcn  Kanufii'-itiiitien  von  doppelten  Venen  bs» 
gleitet  werden.  Da  sich  die  Lumina  zweier  Ulutbahnen  wie  die  Quadrate  ihrer 
Dnfdnneeeer  Tertmlten,  wird  ea  klar  sein,  daee  die  Geschwindigkeit  der  ▼enOeeo 
Blntbewegnng  in  den  fibrBien  Geweben  eine  bedeutend  geiiofere  sein  mnie,  nb 
der  arteriellen.  Daher  die  Neigung  zu  Conge.otion,  Slaee,  Ezradat,  welche  dne 
Wesen  des  nur  in  den  fibrOeen  Gebilden  hmuenden  Rbeiuiattranie  bOden. 
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§.  41.  Pomen  des  fibrösen  Gewebes. 

Es  lassen  sich  drei  Hauptformen  des  fibrösen  (lewebes  auf- 
stellen: A)  das  strangförmige I  B)  die  tibröseu  Häute,  und  C)  das 
caveniüse  Gewebe. 

^1 )  Das  strjing;f<")rni  i  j;<'  fibröse  (lewobe  bestellt  aus 
parallelen  I>in(b'p;ewebsfasern ,  wek  iie  sieli  zu  primären  Jüimlcln, 
diese  zu  sccundäreii,  unrl  sofort  aueli  zu  tertiären  Hündelu  vcreinii^t  ii. 
Die  primären  Bündel  scheinen  eine  structuHosr,  ft-inste.  clastist  lic 
Scheide  zu  besitzen;  die  seeundären  und  tertiären  da^c^t'n  halxMi 
Binde«rtnvebsseli«'iden.  Den  primären  Bündeln  sind  auch  elastische 
Fasern  eiiiirewebt,  weiche  sich  einander  feinste  Aeste  zusenden.  Kern- 
artige,  spindeltÖrmif^e  (xb'r  ovale  Körperchen,  liej^en  in  wechselnder 
Menpe  zwischen  den  Bündeln.  Mau  unterscheidet  folgende  Arten 
dieser  ( » e websforni : 

a)  Sehne,  in  der  V^olkssprache  Flechse,  Tttndn,  am  llrsprunp^- 

und  Anheftungaende  der  Muskchi,  als  Tendo  originis  und  2endo 

insertumift. 

hj  Band,  Lifjamentiim  (Ztay^,  von  oia),  binden),  V'erbinilun^sstrang 
zweier  Knochen,  (»der  Befestigun*ifsraittel  beweglicher  Theilc 
an  stabilere.    Ihre  kräftigste  Kntwicklung  erreichen  sie  als 
Gelenkbänder.  Diese  liegen  immer  an  jenen  Gegenden  der 
Gelenke,  gegen  welche  zu  die  Bewegung  nicht  gestattet  is^ 
bei  den  Winkelgelenken  z.  B.  an  deren  Seiten. 
B)  Die  nbrdsen  Hftnte,  FamB,  MnAfttnaeßbroMe,  Aponrnt- 
ro9e§,  sind  Avibreitangen  des  Faseigewebee  in  der  Flftche,  welche 
anderen  weicheren  (Gebilden  sor  Hülle  und  Begrenaung  dienen.  Sie 
enthalten  gleichfalls  elastische  Fasern.  —  Die  Beseichnnng  Fateia 
passt  nicht  gut  auf  die  fibrösen  Häute,  da  dieses  Wort  nnr  für 
lange  und  schmale  Bandstreifen  im  Gebrauche  war,  mit  welchem 
neogebome  Kinder  so  umwickelt  wurden,  dass  nur  das  Gesicht  frei 
blieb,  ein  Gebranch,  welcher  jetst  noch  in  Unteritalien  aasntreffen 
ist  *Aiwvt6pwoi<  aber  datirt  aus  Hippocratischer  Zeit,  wo  der  Unter- 
schied Bwischen  fibröser  Faser  und  Nervenfaser,  noch  nicht  erfasst 
war,  und  alles  Faserige  yon  weisslicher  Farbe,  wie  Sehnen,  Bftnder, 
und  fibröse  Häute,  flbr  nerrig  (vmpiUv)«)  gehalten  wurde.  Sagt  doch 
auch  die  deutsche  Sprache  jetst  noch,  neryiger  Arm  für  sehni- 
ger Arm. 

Die  fibrösen  Häute  kommen  unter  dreierlei  Formen  tot: 
a)  Ebene  oder  flache  Faserhäute.  Sie  trennen  oder  begrenzen 
Höhlen,  oder  sind  zwischen  gewissen  Muskelgruppen  als  natfir* 
liehe  Seheidewände  derselben  eingeschaltet.   Hieher  gehören: 
«)  das  Ctnbnm  tmidiimm  diapktagmaiU ,      gewisse  Fascien, 

Hrrti ,  Lehrbwfc  in  AwtMii«.  14.  Aul.  9 
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als:  Ffisci'a  trarmversa  ,  ht/pruiasfrira .  j)t'ri})ci ,  i'Iiara .  jxilmari'g, 
pUintaris.  etc.,  '{)  (lic  ZwisclH  iiinuskclbiiiulcr,  Lujdint^nfd  inier- 
musculan'fi ,  o  )  d'iv  \'<  i  stojjruiig.sbänder  gewisser  Lücher  und 
Spalten,  Ugameiita  ohtiiratoria. 
bj  H<»lilt'  (Zylinder,  durch  Einrf>ll<'n  »incr  fhencn  Kaserliaut  zu 
ciiH  in  ludiro,  welches  ai»der»'  ^Jrhildc  si'lu'i«U'nartig  einscidicsst. 
FornuMi  (h'r.se|})en  sind:  Muskel-  uud  Seh  nensch  eideu, 
Vaißnae  mu8culare.<<  uiul  Wujivde  tendinum.  Ihre  ^rösste  Aus- 
bildung): erreichen  sie  al«  soj^cnannte  Fascien,  welche  besonders 
an  den  Extremitäten  eine  allgemeine  lIüUc  für  säinnitliche 
Muskeln  bildeu,  uud  durch  Scheidewände,  welche  sie  zwischen 
gewisse  Muskelgruppen ,  oder  zwischen  einzelne  Muskeln  ein- 
schieben, eine  genauere  IsoUrung  derselben  zu  Stande  bringen. 
Sie  werden  nach  den  Rhenen,  wo  sie  ▼orkommen,  als  jSucui 
hrntn,  taU&rmdm,  fmnorü,  cruritf  etc.  beschrieben.  Die  VagiRM 
tmdinum,  Sehnenscheiden,  sind  Fortsetzuugen  der  Muskel« 
scheiden,  weil  die  Sehnen  in  der  VerlAngerang  des  Muskels 
liegen,  ff)  Fibröse  Kapselbttnder  der  Gelenke,  Ligammda 
cajtsiJana,  Sie  stellen  hohle  Säcke  dar,  welche  die  Qelenk> 
enden  aweier  oder  mehrerer  Knochen  mit  einander  yerbinden, 
den  Höhlenraum  der  Gelenke  bestimmen,  und  an  ihrer  inneren 
freien  Flftche  mit  Synovialhaut  (§.  43,  B)  fibersogen  sind. 
i)  Beinhaut,  PeruuituM,  und  Knorpelhaut,  Ptriektmdrium, 
Erstere  ist  sehr  reich  an  BlutgefiUisen ,  welche  Zweigohen  in 
die  Poren  der  Knochen  absenden.  Die  Knorpelhaut  ist  viel 
gefitosärmer.  Die  wichtige  Beziehung  beider  aur  Ernährung 
ihres  Einschlusses,  lässt  sich  nicht  verkennen,  und  wird  durch 
die  tägliche  chirurgische  Erfahrung  hinlänglich  constatirt. 
8)  Nervenscheiden,  NemHemmaia,  als UmbttUungsmembranen 
der  Nervenstämme  und  ihrer  Verästlungen. 
e)  Geschlossene  fibröse  Hohlkugeln,  welche  die  Grösse  und 
Gestalt  weicher  Organe  bestimmen,  und  ihnen  zugleich  zum 
Schutze  dienen.  Hiehcr  gehören  die  Faserhaut  des  Auges 
und  jene  vieler  Eingeweide  (des  Hoden,  der  Eierstöcke,  der 
Milz,  etc.),  die  harte  Hirnhaut,  und  der  Hbröse  Hersbeutel.  Die 
innere  Oberfläche  dieser  Hohlkugeln  ist  entweder  glatt,  oder 
mit  Balken  (Th»beculae),  oder  mit  Seheidewänden  f/8e/><u/a)  be> 
setst,  welche  sich  in  das  weiche  Parenchym  des  eingeschlossenen 
Gewehes  einsenken,  und  es  stützen.  Beisjuele  dieses  ver- 
schiedenen Verhalte»»»  wird  <lie  Eingeweidelehre  liefern. 
C)  Das  cavernöse  (iewebe,  Tkcta«  cavemosu».  Man  denke 
»ich  von  einer  fibrösen  liiillungsmembran  eine  grosse  Anzahl  Fort- 
sätze, Bälkchen  und  Fasern,  nach  einwärts  abtreten,  sich  verästeln, 
und  auf  mannig&ltige  Weise  kreuzen,  so  werden  sie  die  Grundlage 
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oder  da«  Gerüste  eines  cavernÖsen  G^nvcbes  bilden,  dessen  Lücken 
duroh  fino  Vmsondere,  später  zu  erwähnende  anatomische  Einrichtung 
der  Bhttf^tf-issf ,  die  Fäliit^iieit  erhalten,  strotzend  anzuschwelleily 
wobei  da«  betreffende  Or^nu  hart  wird,  sieb  steift,  und  wenn  es 
evluidrische  Form  besitzt,  sich  erigirt.  Das  eavemöse  Gewebe  beiaat 
deshalb  auch  Schwellgewebe,  TeaOua  eredUi», 

> 

§.  42.  Pralctisclie  Bemerkungen  über  das  fibröse  Gewebe. 

Die  •jerinjije  VitalitHt  de«»  fihiv'ist'n  (Ji  webcs  ist  der  (irund, 
warum  es,  mit  Ausnahme  der  Hnlzündungen,  nicht  h»icht  primärer 
Sitz  von  Krauivlieiteu  wird.  Seine  V^erwenduu«;  im  Orj^anismus  zu 
rein  mechanischen  Zwecken,  unterwirft  es  voi  /u<j;s\veisc  mechanischen 
Störungen  durch  Zerrung  und  Riss,  und  die  oiiertiächliclie  Lagerung 
d«'r  Fascien  macht  ihn*  V^<'rwundun<;eii  liäuH^'.  —  I  )ie  ( 'onstrii  tion, 
weielie  die;  Fascien  der  ( Shedmassen  auf  di<'  von  ihnen  umsi-hlossenen 
Muskeh)  ausid)en ,  erklärt  es,  dass  bei  Wunden  oder  Hissen  der 
Fascien,  (bis  Muskeltlriscii  sieli  v<»nlrän;^t,  und  eine  sogenannte 
lieruid  mm<cn/a7'ij<  bildt  t.  Wci  jribr  chirur<;ischen  ()j)eration,  welche 
in  eine  »gewisse  Tiefe  eindrin^^t,  kommt  «gewiss  irgend  eine  Fascie 
dem  Messer  entgegen,  und  muss  getrennt  werden,  —  (irund  genug, 
warum  die  Kenntniss  der  Fascien  dem  (.'hirurgen  nicht  abgehen  darf. 

Die  geringe  Ausdehnbarkeit  der  Fascien  wird  das  Waebstham, 
die  Ortme  und  die  Form  von  Geschwülsten  bestimmen,  welche  unter 
ihnen  sich  entwickeln,  und  es  ist  die  «rate  Frage,  welche  sich  der 
Wnndanrt  bei  dem  Gedanken  an  die  Exstirpation  von  Geschwülsten 
«tellty  dieeCy  ob  sie  innerhalb  oder  ausserhalb  einer  Fascie  wurzeln. 
Jede  Anssohälung  von  Geschwülsten  txira  ftueiam,  ist  ein  leichter, 

—  jede  Entfernong  krankhafter  Gebilde  mtrafoBoam,  ein  bedeutender 
chirurgischer  Act 

Unter  den  Fascien  ergossene  Flflssigkeiten  (Eiter,  pleschwttrs- 
jauche,  Blut)  werden,  je  nachdem  die  Fascie  stark  oder  schwach, 
solid  oder  durchlöchert  ist,  sich  schwer  oder  gar  nicht  einen  Weg 
nach  aussen  bahnen,  sie  werden  Tielmehr  die  Fascie  in  bestimmten 
Richtungen  unterminiren,-  und  weit  greifende  Verheerungen  in  der 
Tiefe  anrichten  kdunen,  bevor  die  Oberfläche  merklich  leidet.  Sind 
aber  blutige  Ergüsse  an  eine  SteUe  gekommen,  wo  die  deckende 
Fascie  dünner  wird,  oder  plötzlich  abbricht,  so  können  sie  nun  erst 
durch  blaue  Färbung  der  Haut  sich  äusserlich  kundgeben.  Die  Ver- 
erbung der  Haut  deutet  somit  nicht  immer  die  Stelle  an ,  wo  die 
Gewalt,  welche  ein  Blutextravasat  erzeugte,  ursprünglich  einwirkte. 

—  Die  geringe  Nachgiebigkeit  der  Fascien,  wird  bei  ent/ündli(  hen 
Anschwellungen  tieferer  Organe,  Einschnürungen,  und,  in  Folge 
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dieser,  Steigening  des  inflammatorischen  Schmerzes  bedingen,  wo- 
durch <1ic  Spaltung  der  Fancie  durch  das  chirurgiBche  Messer,  als 
f alliativnuttel  nothwondi«;  werden  kann. 

Risse  der  Fa.scicn  un<l  Selinen  äussern  weni}X  Hciltrieh,  und 
ontblösste  Stellen  derseibt-n,  '/cij^fii  eine  fjrossr  Neigung  zum  Ab 
sterben.  Dirses  ist  besontb'r.s  der  V:\\\ ,  wenn  (bis  Bindegewebe, 
wclchfs  mit  beiden  Flächen  einer  Faseie  zusammenhängt,  und  die 
Ernäbrung.sgetasse  zuführt,  vereitert  (»der  verbrandet,  worauf  ganze 
Stücke  der  Faseien ,  so  weit  «las  Bindegewebe  zer.stört  wurde,  ab- 
sterben, und  als  brandige  Fetzen  losgestossen  wer(b^n, 

Blossgelegte  und  ihrer  Krnährungsgefiisse  beraubte  Sehnen 
sterben  oft  ab ,  und  ihre  Trennung  vom  Lebendigen  (Exfoliation) 
geht  nur  alhuälig  vor  sieh,  wodurch  der  lleilungsprocess  selir  in 
die  Länge  gezogen  werden  kann,  llicbei  ist  noch  zu  bemerken, 
dass  die  abgestorbene  Sehne  sich  »ifters  erst  an  der  Ein])rianzungs- 
stelle  in  das  Muskelfleisch ,  von  h^zterem  ablöst.  Ich  sah  nach 
eiueui  Panaritium  (Wurm  am  Finger),  die  ganze  Sehne  des  Flexor 
foUicU  longus  aus  der  AbscetMhühlc  &U  weis^eu  halbmacerirten  Faden 
herausziehen. 

Einfache  Sehnenschnitte  so  ausgeführt,  dass  die  Luft  keinen 
Zutritt  zur  Schnittfläche  erhält,  wie  bei  der  subcutanen  Teno* 
tomte,  heilen  gern  und  schnell,  besonders  wenn  die  Sehnenscheide 
nicht  gänzlich  durchgeschnitten  wird.  Die  glftckUohen  Resuhftte, 
welche  die  neuere  Chirurgie  in  diesem  Gebiete  aufintweisen  hat, 
bestätigen  diese  lange  bezweifelte  Wahrheit.  Die  Resultate  waren 
auch  in  der  That  so  glücklich,  dam  man  mit  den  Sehnenschnitten 
eine  Zeitlang  sehr  freigebig  verfuhr. 

Die  Muskel-  und  Sehnenscheiden,  und  die  fibrOsen  Liyamenia 
mttnmueulana ,  werden  auf  die  Localisirung  gewisser  Krnnkheits- 
processe  einen  mAohtigen  Einfluss  üben,  und  Vereiterungen  der 
Weichtheile  werden  sich  nicht  nach  allen  Richtungen  ausbreiten. 
Erst  wenn  der  Damm  durchbrochen,  welchen  eine  Faseie  dem 
Wachsthnm  einer  bösartigen  Qeschwulst,  z.  B.  einem  Krebs,  ent- 
gegenstellte, wuchert  dieser  mit  tiSdtlicher  Hast 

Die  weite  Verbreitung  des  fibrösen  Gewebes,  die  zahlreichen 
Brücken,  welche  es  zwischen  hoch-  und  tiefliegenden  Organen  bildet, 
erklAren  viele  krankhafte  Sympathien  entfernter  Theile,  welche 
sonst  nicht  zu  verstehen  sind,  wie  das  Wandern  von  Entzündungen 
und  rheumatischen  Affectionen  von  einer  Gegend  zur  anderen. 

§.  43.  Seröse  Haute. 

Wie  das  tibröse  Gewebe,  so  erscheinen  auch  die  serösen 
Häute,  Mmlnwuie  Btrotae,  nur  als  eine  besondere  Modification  des 
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Biu<U'gew(>b»'s  in  Flacliciitorm.  Si<'  führt'ii  ilirrn  Namen  von  ihrem 
Ot'srhäft«'.  DicHcs  bc'st»'lit  in  »Ut  Absonflcniiifr  oinrs  scröst'n 
Fluidums.  Dünn,  (luriliscluintnd ,  und  nif  von  j»'n»'r  Stärk«',  wie 
sie  so  oft  den  Fast  icii  zukonunt ,  überzielieii  ^ie  die  inncrrn  <  )ljer- 
tliichon  Holeher  llolilm,  welelie  mit  der  Aussenw«>lt  keine  W'rl)indung 
haben,  un«l  t*iiid  somit  p^esehlossene  Säeke.  Sie  besitzen  nur  spür- 
liche  Blutf^efiisse  und  Nerven,  aber  reiehlieh»',  zu  Netzen  verbunib-ne 
Sauj^dern,  Die  Binde^ewebslainihd,  aus  welchen  si*-  bestt-lien.  sind 
mit  zahlreichen  elastischen  Fasern  gemischt.  Die  Ausdehnbarkeit 
der  serösen  Membranen  ist  daher  sehr  bedeutend,  ihre  Emptind- 
Jichkeit  dagegen  im  gesunden  Zustande  kaum  bemerkbar. 

Jede  seröse  Haut  hat  ein«'  fn-i«',  und  eine,  durch  subscTÖsea 
Bin<b'geweb«;  an  di«'  Waiul  der  b«'trctienden  Höhl«'  b«>festigte 
Fläelie.  Das  subscriis«-  Bifi(b'g«'webe  ist  eutwe«ler  di«ht,  straft", 
und  kurz,  und  in  diesem  Falle  fettlos ;  oder  lose,  und  weitmaschig, 
mit  mehr  weniger  Fett.  Ihre  freie  Flitche  wird  von  einer  ein- 
fachen Schichte  Plattenepithel  bedeckt,  welche  in  neuester  Zeit 
ganz  widersinnig  mit  dem  Namen  Endothel  beehrt  wurde,  Sie 
erscheint  mit  eben  und  glatt,  und  erhxlt  durch  ihre  Befeuchtung 
mit  Serom,  Olanz  und  Schlüpfrigkeit.  Es  kommt  auch  vor,  dass 
sich  nur  das  Epithel  ohne  eigentliche  seröse  Membran  ▼erfindet 
(wie  auf  der  inneren  Flftche  der  harten  Hirnhaut,  und  auf  der  freien 
FlKche  der  Knorpel  und  Zwischenknorpel  der  Glelenke),  oder  eine 
serOse  Membran  ohne  Epithel  auftritt,  wie  in  einigen  Schleimbeuteln. 
Nicht  selten  findet  sich,  wie  Todd  und  Bowman  suerst  geseigt 
haben,  unter  dem  Plattenepithel  eine  homogene  stmcturlose  Schichte. 

Als  innere  Auskleidung  geschlossener  Körperhöhlen,  wird  jede 
seröse  Membran  die  Gestalt  eines  Sackes  haben  mflssen,  welcher  sich 
der  Gestalt  der  Höhle  genau  anpasst.  Enthält  die  Höhle  Organe,  so 
bekommen  diese,  durch  Einstülpung  des  Sackes,  besondere  Ueberzflge. 
Man  bezeichnet  den  serösen  Ueberzug  einer  Höhlenwand  mit  dem 
Namen  Lamina  parUtalu  (äusserer  Ballen),  und  jenen  der  in  der 
Höhle  enthaltenen  Organe  mit  dem  Namen  Lamma  fftBearaU»  (innerer 
Ballen)  der  betreffenden  serösen  Membran.  Je  grösser  die  Anzahl 
solcher  Oigane  wird,  desto  complicirter  wird  die  Gestalt  des  inneren 
Ballens  des  serösen  Sackes.  Die  Lmnina  parittaUB  und  mteeraU» 
dieser  serösen  Doppelblase,  kehren  sich  ihre  freien  glatten  Flflchen 
zu,  und  da  diese  schlflpfirig  sind,  können  sie  leicht  und  ohne  er- 
hebliche Reibung  an  einander  hin-  und  hergleiten. 

Einen  inter«MMiten  Befand  im  Epithal  d«r  MrOien  llembnuien  hst  di« 
Ncudt  «oljfttdedkt.  Bs  linden  sich  nXmlieh  im  Centmm  einer  sternfSrmigen 
Gnippe  von  Epitliellnliellen,  xcharfhe^nKtc,  rundliche,  oiler  dreieckigi'  Stellen 
ftld  Oeffnunifen  fStometUi).  <\\\tc\\  wflehf  di«-  F.vmjihpor-i-sr  d.-r  liftr«>tTenden 
■eröeen  Membnui,  mit  der  Höhle   derselben    im  freien  Verkehr  stehen.  Im 
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Baachfell  des  Fro-^e-lie»  niiui  clie»e  Slotnaüt  am  leichtesten  aufzufinden.  Die  sie 
zunäctit»t  umgebenden  Epithelialsellen  milssen  contractil  seio,  da  die  Stoiuata  sidi 
dfbwn  and  tehUaMen  kOnnen.  IN«  SUmata  erkläron  es  mu,  wie  ErgfltM  in  die 
HttUen  dnr  eerbien  UemlmuMB  ebenso  eeluiell  wiedmr  verschwinden  können,  ab 
de  entstanden.  Nälieres  hierflber  ist  to  den  Arbeiten  der  phjrsiol.  Anstalt  sa 
Leipdf,  1866,  enthalten. 

Nach  Verschiedenheit  des  Vorkontmens  und  des  Secretes  der 
serdsen  HSute,  werden  folgende  Arten  derselben  unterschieden: 

A)  Eigentliche  serdse  Häute  oder  Wasserhftute.  Sie 
kleidoi  a)  die  grossen  Kttrperhöhlen  mu,  und  erseugen  Einstülpungen 
für  die  Organe  derselben,  oder  bilden  h)  um  einzelne  Organe  herum 
besondere  Doppelsäcke.  Zu  a)  gehören  die  beiden  Brustfelle  und  das 
Bauchfell;  su  h)  die  eigene  Scheidenhant  des  Hoden  und  der  seröse 
Herzbeutel.  —  Die  allgemeine  Regel,  geschlossene  Säcke  su  bilden, 
erleidet  nur  bei  Einer  serösen  Membran  —  dem  Bauchfelle  des 
Weibes  —  eine  Ausnahme,  da  dieses  durch  die  Orißtoia  abdominalia 
der  Muttertrompeton,  mit  der  Qebärmutterhöhle,  und  sonach  mittel- 
bar mit  der  Aussenwelt  in  offenem  Verkehr  steht. 

B)  Synovialhäute.  Man  hat  bis  auf  die  neuere  Zeit  die 
SynoTialhäute  filr  vollkommen  geschlossene  Säcke  gehalten.  Sie 
kleiden  jedoch  die  Höhlen  der  GMenke  nicht  vollständig  aus.  Die 
Sjnovialhaut  eines  Oelenkes  ttberdeht  blos  die  innere  Fläche  der 
fibrösen  Gelenkkapsel,  und  hört  am  Rande  der  Knorpel  auf,  welche 
die  Oelenkfiächen  der  Knochen  überaiehen.  Sind  Zwischenknorpel 
im  Gelenke  vorhanden,  so  setst  sich  nur  das  Epithel  der  Synovial- 
membran  auf  sie  fort.  —  An  der  Befest^ungsstelle  der  fibrösen 
Kapsel  an  die  Knochen,  bildet  die  Synovialhaut  häufig  kleinere 
Fältohen,  welche  körniges  Fett  und  sehr  oft  kleine  wasserhaltende 
Cysten  einschliesson.   Diese  Fettkömer  und  Cysten  wurden  einst 

Drttsen  gehalten  (Glandulae  Havtrmanae),  nach  ihrem  Entdecker, 
dem  Engländer  Clapton  Hävers  (OtUologia  tiova,  etc.  London, 
1691.  pag.  167),  Man  glaubte  in  ihnen  die  Absonderungsorgane 
des  schlüpfrigen,  eiweissreichen ,  dickflüssigen  Saftes  gefunden  zu 
haben,  wclclii  r  den  Binnenraum  eines  Gelenks  beölt,  und  (ielenk- 
scbmiere,  Siftwvia  bei  Hippoerates,  verwandt  mit  mueut) 

genannt  wird.  Die  Synovia  ist  jedoch  ein  Secret  der  ^esamuiten 
Synovialhaut,  wie  das  Serum  einer  eigentlichen  serösen  Haut.  Die 
erwähnten  Fältchen  der  Synovialhaut  unterscheiden  sich  dun  h  ihr 
Gewebe  von  der  eigentlichen  Synovialhaut,  indem  sie  nacli  (irr- 
lach aus  locke  rem,  masrlii^om  Rindefj^cwoho  bcstohoii ,  und  .>>i  iir 
reich  an  Blutgcftissm  sind.  Die  Fjuscrbiiiid«'!  dieses  IJiiub'gewebes 
setzen  sieh  in  (Jfstalt  von  FransJMi  odrr  kt  ulcnf^irnilffon  Zotten,  über 
den  freien  Rand  der  Fältehen  hinaus  fort,  und  schicken  zuweilen 
selbst  kürzere  oder  längere  fadenförmige  Aeste  ab,  weiche,  so  wie 
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die  Falte  »»elb.st,  mit  einer  KpitlielialHchiflite  iilier/.of^eii  sind,  uikI  «leren 
jeder  eine  capillare  fJel'ässsehlinjjje  eutlialt,  wilehe,  bcMuider^  in 
rheuraati.sehen  (ielenken,  das  Eigentliüniliehe  henitzt ,  das.s  ihr 
Kaliber  an  den  Unibeugungsstellen  ihres  aufsteigenden  Sehenkels 
in  den  absteigenden,  zuweilen  auf  das  Zwei-  bis  Dreifache  anwächst. 
Als  besondere  Unterarten  der  Synovialhänte  erscheinen: 

a)  Die  Synovialscheiden  der  Sehnen,  Vagmae  Ui^limim  ^fno- 
mide».  Sie  kleiden  die  fibrösen  Sehnenscheiden  aus,  sind  somit 
Kanäle,  und  erleichtem  durch  ihr  Öliges,  schlüpfriges  Secret, 
das  Gleiten  der  Sehnen  ia  diesen  Scheiden.  Dass  sie  sich  auch 
auf  die  Äussere  Oberfläche  der  Sehnen  umschlagen,  also 
Doppelscheiden  bilden,  lässt  sich  bei  den  meisten  derselben 
mit  Bestimmtheit  erkennen. 

b)  Die  Schleimbeutel,  Schleimsäcke,  oder  Schleimbälge, 
Buna»  mueotae,  Sie  stellen  yerschieden  grosse,  abgeschlossene 
Säcke  dar,  welche  entweder  swischen  einer  Sehne  und  einem 
Knochen,  oder  zwischen  der  äusseren  Haut  und  einem  von 

-  ihr  bedeckten  Knocbenvorsprung  eingeschaltet  sind,  und  deshalb 
in  Bursae  nmco8<ie  wbUndimaae  und  »uhaUaneae  eingetheilt 
werden.  Venuinderung  d<>r  Reibung  lieg^  ihrem  Vorkommen 
XU  Grunde.  Die  BursdK  Huhtendinosae  communiciren  öfters  mit 
den  Höhlen  naheliegender  (ielenke.  Bursa  ist  ein  neulateinisches 
Wort.  Kein  römischer  Autor  gebraucht  diu<selbe.  Ohne  Zweifel 
entstand  es  aus  dem  griechischen  ßufwa,  welches  einen  Schlauch 
bedeutet,  der  au»  einer  abgezogenen  Thierhaut  gebildet  wurde, 
wie  jetzt  noch  die  Weinschliiuche  in  den  südlichen  Ländern 
Kuropas.  Der  Ausdruck  Burm  mucosa,  wurde  zuerst  von 
Alex.   Mo  uro,    178S,   gebraucht    i  DemrljdtDn   <>f  flu;  hurxat 

imui>siir,  etc.,  I'Aliuh.,  17^''^).  — -  Viel.',  nailieiltliell  Iien^^feluldete 
(aei  ideiitelle  I  Sehleimlieutel ,  sind  nach  den  l  nter-ueliungen 
von  Luschka  und  N'irciiow,  keine  sell)st>t;indigeii  senisen 
Säcke,  sondern  vielmehr  nur  llnliiriiiune  /wiselien  sieh  reiijen- 
den  liindegeu  i  li>j)artieen ,  welt  lie  ein<  s  besonderen  Hjiithels 
entbehren,  uuii  keine  Synovia,  sondern  Serum  oder  eine  eolloide 
Substanz  al)son<icrn.  Luschka,  Structur  der  scrüseu  iiäute. 
Tübingen,  1861. 

Obwohl  die  Beröaen  HKute  dt-r  Bind«'{fpwfb«pnippo  anpelniren,  kommt  e« 
doch  in  ilitu'n  nie  zur  FottahlaptTiinfr.  n-Uisf  wt-iiii  (liesn  im  iiAi\7A'i\  liindepewebft- 
ajiteme  wachort,  und  der  l'ejrtiiM  vfllulurii  «nlmeroHUJi  düinit  überfüllt  ikU 

Dm  Seram  der  editAn  mcOmd  Membnuien,  nnd  die  BjhotI^  nntenelMideB 
lieh  nur  duieh  ihren  EiweiMg«hslt,  welcher  im  Senun  1  pCt,  in  der  QjnoTi* 
S  pCt.  in  100  Theilvn  Walser  betrftgt.  SalKxaiireü  und  |)ho»phorf«aiiri>8  Natron, 
nobjit  pho«phor«anrem  Kalk,  tindct  sich  in  ln'idi-n  in  sehr  pcrinpcn  (/nantiüiten. 
Der  KiweiM^ehalt  bedingt  dit-  (i(>rinnbarkcit  beider  FiUaaigkeiten ,  welche  bei 
kräftigen  Individuen  and  gut  gvnlihrten  ^ndwen  bedmtender  lal,  ab  hei 
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achwftehlielMn.  Bei  mikrostkopischer  Untersuchung  der  Synovia,  findet  man  auch 
abßt'-t-mHcnp,  fettig  degenerirte,  ia  Anflürang  begriffene  EpithelialwUen  oud  der«n 
freie  Kerne  vor. 


§.  44.  Pi&ldisclie  Bemerkungen  über  die  serosen  Haute. 

Du  (las  ßluUerum  dieselben  Bestandtheile  wie  das  seröse  Secret 
eiiu'r  Wat^äi'rhaut  mtliält,  ao  erscheint  die  AbBonderung  der  serOsen 
Ilüuto  als  ein  Du^■bt^c*hwitzl'n  oder  Sintern  des  Blutsemm .  dessen 
StröniuBg  oac-h  der  freien  Fläclie  der  Haut  gerichtet  ist  Diese 
Strömung  geht  mit  grosser  Schnelligkeit  vor  sich,  Mrie  man  an  der 
scluit'lk'ii  Ansamiulung  von  Serum  in  eben  entleerten  wiissersüehtigen 
ilohitn  (Bauebhöhle,  Ihnica  vaginalis  propria  ttstia)  beobaehtt-n 
kann.  Die  Wiederant>aminhin;j^  »b  s  Wassers  in  der  IbiuebböhK'n- 
wassersucbt  naeh  <;«'s(  li<'hen»'r  Entleerung  durch  den  Stieb,  hisst  sich 
selbst  durch  Einschnürunj;  <b's  Hauebes  mittelst  Handagen  nicht 
verhüten.  —  liei  normalem  Sm  livcrhaltc*  wird  nicht  mehr  Serum  ab- 
gfsondt^rt,  als  ebt'n  zur  ßcb  iicbtung  der  tVcit-n  Fläche  einer  serösen 
Membran  nrtthig  ist.  Krankhafte  Venntdinui;:  dieses  serösen  Seeretes 
bildet  die  H li )i  1  e u wasser äuch ten  (Ut/drops  tuciUnf,  JlydrothoraXf 
IJt/droceplia/u,s,  etc. ). 

Die  <  b'ixaiie.  widche  in  einer  Leibesh<»hle  «  ingeschlosscn  >iiid. 
rullen  die.se  so  genau  aus,  dass  nirgends  ein  leerer  Raum  erübrigt. 
Ks  ist  somit  kein  l'lat/.  tVir  serösen  Vapor  vorhanden,  von  welchem 
man  Iridicr  träumte.  Die  liauehwaiid  un<l  die  Rrustwand  sind  mit 
der  <  )bertliiche  der  liauch-  und  Brusteingeweide  in  genauem  Contact. 
Würde  irgendwo  zwischen  Wand  und  Inhalt  einer  Höhle,  ein  leerer 
Raum  sich  bilden,  so  würde  der  äussere  Luftdruck  die  Wand  so 
▼iel  eindrücken,  als  zur  Vernichtung  des  leeren  Ranmes  forderlich 
ist.  Wasserdnnst  von  so  geringer  Spannung,  wie  sie  die  Leibeswftrme 
geben  könnte,  würde  dem  Luftdrucke  nicht  das  Gleichgewicht  halten 
können.  Hat  sich  dagegen  das  wttaserige  Secret  einer  serösen 
Membran  in  grösserer  Menge  angesammelt,  dann  schwiUt  die  Höhle 
in  dem  Maaase  auf,  ab  die  flfiasige  Absonderung  sunimmt  Wird 
eine  solche  hjdropische  Höhle  angestochen,  so  springt  die  Flüssig- 
keit im  Strahle  wie  ans  einer  Fontaine  hervor,  selbst  wenn  die 
Wand  der  Höhle  nicht  mit  musculösen  Schichten  umgeben  ist 
Diese  Beobachtung  bekräftigt  die  BHasticität  der  serösen  Membranen, 
welche  selbst  nach  wiederholten  Ausdehnungen  durch  Wassersucht 
nicht  ganz  und  gar  vernichtet  wird. 

Da  die  in  einander  hineingestOlpten  Ballen  einer  serösen  Mem- 
bran (Biehat's  Veigleich  mit  einer  doppelten  Nachtmfitse)  sich 
allenthalben  berühren,  so  darf  es  nicht  wundem,  wenn  durch 
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Entzüiuluii^cn ,  welche  mit  der  AusselieidunjL^  plastisclier  StotTo  an 
der  freien  Olx-rtiiieiie  der  seniseii  .Membranen  einherpjehen ,  häutig 
Verlutiiuuf^t'n  und  Verwaeiisnn^jen  (h-rselhen  sUitttinden,  und  da  die 
in»  ein^^estü!))ten  Ballen  enthaltenen  Kin<;e\veide ,  eine  ;^ewisse  Be- 
wej^lieldveit  haben,  welche  auf  diese  Verwaehsungeu  ziehend  oder 
zerrend  einwirkt,  ho  wird  die  VerwachsungsHtelle,  wenn  sie  einen 
.  bcBchränkten  Umfang  hatte,  nach  und  nach  in  die  Länge  gezogen, 
und  zu  einem  ttogenannten  faUchen  Bande,  Lig.  »purium,  metamor» 
phosirt  werden,  wie  an  den  Baach-  und  Bnuteingeweiden  so  häufig 
beobachtet  wird.  Solche  falsche  Binder  haben  dann  gans  das  An- 
sehen serOser  Uftnte,  und  bedtaen  auch  ihre  bindegewebige  Structnr. 
Sie  sind  ebenso  gefi&SBarm,  wie  die  serOsen  Häute,  und  der  Wund- 
antt  greift  ohne  Bedenken  zur  Schere,  um  sie  su  trennen,  wenn  sie 
B.  B.  an  Eingeweiden  vorkommen,  welche  in  einer  Bruchgeschwulst 
liegen,  und,  ihrer  Verwachsungen  mit  dem  Bruchsack  wegen,  nicht 
BurUckgebracht  werden  kOnnen. 

Die  Eatrilndni^pro  <ler  MrBflen  M«n1nMen  gehen  niekt  teidil  «nf  die  OigMM 
über,  welch«  ti»  vnihtllleo.  Der  Tkete*  «elhilark  mAaemm  wiKd  dsfegen  durah 

Ablagerang  gerinnbarer  Stoffe  liäu6pf  verdickt,  und  kann  in  diesem  ZuHtande  tof 
die  Eriiälirunp  «Ifs  vmi  ilirn  bedeckten  Orpan*  naclitli'ilif;<'n  EintliHs  iiusfem. 
Da  der  wä.^serig^e  Thad,  welcher  eine  ••'eröse  Haut  belVin  litet ,  oder  liie  dünne 
Schichte  Synovia  einer  SynuWalmenibran,  gewwMrmassen  als  Zwiscbenkörper  wirkt, 
welcher  swei  lerdee  Heotflichen  mir  in  mittellMfe  BerUhmiig  kommen  UUat,  «o 
Imnn  von  Verwachmmgen  dersellten  mr  dun  die  Bede  sein,  wenn  dieser  Zwischen» 
körper  fehlt,  oder  dnrcli  gerinnbare  und  organisirbare  Exsudate  ersetzt  wird.  Eine 
gesunde  Synovialliaiit  wird  selbst  nach  jahrelanger  l'nthätigkeit  eine»  Gelenks 
nicht  verwaclisen  künnen.  Cruveilh  icr's  Fall  verdient,  seiner  Seltenheit  wegen, 
Ider  erwXlint  sn  werden.  iSne  wahre  Anleime  de*  rechten  Kinnbackengelenk», 
hatte  aneh  da«  linke  m  einer  83jftlirig«n  UnthMügkdt  ▼erdammt.  Die  aoAtomiaclie 
UnterMirhiing  zeigte  weder  in  den  Knor]M  hi.  n<>eh  in  der  Synorialliant  dieaes  mr 
ewigen  Rohe  gelangten  Gelenks,  eine  erhebliche  Aenderong. 

§.  45.  Greiiässsystem.  Begriff  des  Kreislaufes  und  üintheiluug 

des  Crefasssystams. 

Im  weiteren  Sinne  hcissen  alle  häutigen  und  verzweipfton 
Röhren,  welche  Flüssigkeiten  führen:  (Jefässe,  Vam.  Nach  Wr 
fichiedenheit  dieser  Flüssigkeiten,  {^it  lit  es  Luft-,  (iallen-,  Samen-, 
Blut  ,  Lyniphffefasse  .  ii.  s.  \v.  Unter  (» e  fä  sss y  s t  e  ni ,  Si/atenm 
ra.xoriim ,  im  (Mi^(>ren  Sinne,  vj-rstehen  wir  jedoch  hlos  di«'  Blut- 
und  L  y  m  j)  h  g  e  f  ä  s  s  e  ,  von  welchen  hier  j;(diainleh  wird,  und  he- 
trachten  die  übrigen  (ietasse  bei  den  Drüseu,  deren  wesentlichen 
Bestandtheil  sie  bilden. 

Das  Blut  ist  jene  im  thierisch«'n  Leilte  kreisende  Flüssigkeit, 
aus  welcher  die  zum  Leben  und  Wachbthum  der  Organe  noth- 
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wendigen  StoftV'  bczo<:;en  worilcii.  Das  Hlut  wird  aus  dm  Nahrungs- 
mitteln bereitet,  und  auf  wuuderliar  ver/,\\ eisten  Wegen,  in  Köliren, 
deren  Kalil^er  bis  zur  inikro8k<»j)iselien  l'\  inlieit  abniinnit.  in  allen 
Organen,  mit  Ausnahme  der  Horngebilde  und  der  durehsiehtigen 
Medien  des  Auges,  vertheilt.  Die  Bewegung  des  Blutes  in  seinen 
GefUssen,  hängt  von  der  Propulsion skraft  eines  eigenen  Triebwerkes 
ab.  Dieees  Triebwerk  ist  das  Tom  ersten  Auftreten  des  Kreislaufs 
im  Embryo  bis  sum  letzten  Athemzng  des  Sterbenden  thätige  Herz, 
welches  ohne  Unterlass  Blat  empfilngt  und  aiisst(tost.  Die  Gefitese, 
welche  das  Blat  vom  Herzen  zu  den  nahm ngs bedürftigen  Organen 
leiten,  heissen,  weil  sie  polsiren,  Schlagadern  oder  Palsadern, 
Artmiae;  die  Geftsse,  welche  das  zur  Emtthrang  nicht  mehr  taug- 
liche Blut  zum  Herzen  snrttckfllhreny  Blutadern,  Fenos.  Dem 
Wortlaate  nach  sind  auch  die  Arterien  Blutadern,  —  sie  enthalten 
ja  Blut  Da  man  jedoch  in  jenen  Zeiten,  aus  welchen  diese  Be- 
nennungen stammen,  nur  die  Venen  fUr  Blutwege  hielt,  die  Arterien 
dagegen,  weil  sie  nach  dem  Tode  blutleer  getroffen  werden,  fftr 
Luftwege  ansah,  wie  der  Name  Arterie  (aaeb  toG  oips  ^qpstVy  vom 
Lnftenthalten)  ausdrückt,  so  mag  die  Beibehaltung  des  alten  Namens 
hingehen,  wenn  nur  der  alte  Begriff  nicht  damit  verbunden  wird. 
Der  deutsche  Ausdruck  Ader,  im  Indischen  aedur,  bezeichnete 
ursprünglich  Blut,  wie  aus  dem  angelsächsischen  aedrewegga, 
Blutweg,  Blutgefäss,  zu  entnehmen,  und  wie  das  Aderlassen, 
i.  e.  Blutlassen,  noch  jetzt  bezeuget. 

Dm  Work  apiqpfa  wurde  nnpillng^lioh  nur  von  der  LnftrObre  gebmudit. 

Ah  Krasi stratns  dieses  Wort  auch  auf  die  Sebla^dern  anwendete,  erhielt  die 
Ltiftri.hn«  diircJi  (J  alen  den  Namen  apTrjp''a  zzt/ux  (ihrer  nnehenen,  qni'rgeriiigelten 
Oberlliii-he  wegen,  von  xpa/ü;,  rauh),  wahrend  er  die  Schlagadern,  iiirer  glatt 
eylindriiehen  Oberfliebe  wegen,  mls  apnjpi'ai  Xtfeit  nuMnmenfktste  (von  Xctb;,  glatt, 
verwandt  mit  laeti»).  Man  weiie  nun,  waram  henlnitsge  noob  die  LnflrlHir« 
Iracftea  heiant,  d.  i.  die  rauhe  (MUre/  arUrin),  nnd  wantin  nie  aticli  hei  lateinifichen 
f^i'hrifUtellem  den  Namen  n.sjvrd  arf-rrm  fllhrt.  —  Nach  derfellu  n  Lflir«-  {fflanpte 
die  durch  die  Luftröhre  in  die  Langen  gofOhrtc  Luft,  aus  diesen  dureh  die  ArlrrUi 
venoaa  (unsere  lieiitigen  Lungenvenen)  in  da»  Herz,  und  wurde  von  diesem  in  die 
Schlagadern  getrieben.  Letitere  maeiten  also  Luft  ftthren,  nnd  verdienten  somit 
den  Namm  «^p(«t.  Da  man  aber  bald  dnrdi  Venmndnngen  erfahr,  daae  die 
Arterien  Blnt  filliren,  suchte  man  <ne  alte  Lehre  nnd  das  alte  Wort  dadurch  zu 
retten,  das«  man  Blnt  ans  dem  rechten  Her/en,  dun-h  die  Schi-idewand  hindurch, 
in  das  linke  durchsickern  licHH,  um  sich  mit  der  Luft  daselbst  zu  mischen,  und 
•ofort  an  die  Arterien  wa  gelangen.  All*  diesem  GefiMol  machte  die  grosse  Etat» 
deekong  Harvey*!  Ober  den  wahrra  SadiTerhalt  des  Kreislaufes  ein  Ende. 

Pie  Venen,  welche,  nach  oben  erwähnten  V<irstellaiigen.  allein  Blnt  ftthrten, 
hiei>sen  r'^^ß-?*  ▼on  (pXicu,  fliessen  (das  lateinische  ßuoj.  Der  Aderlase  lieisst  jefest 
noch  l'hlffi^Uomüt. 

in*'  Arterien  verästeln  sieh,  nach  Art  eines  liauiues,  <lnrrh 
lorti^elireitend  wiederholte  TheiUmgen,  in  immer  feinere  Zwi  i<;e, 
welche  zuletzt  iii  die  ^iuiäugc  der  Veueu  iibergclieu.  Dio  kleiuüteu 
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und  binher  für  structurlos  gohaltonen  Verbindungswege  zwischen 
den  Arterien  und  Venen,  heiüäen  Capillargefässe ,  Vcua  capüluuieu 
Da  da8  Blut  aus  dem  Herzen  in  die  Arterien,  von  dieaen  durch  die 
CapilUirgeftase  in  die  Venen  BtrOmt,  und  «von  den  Venen  wieder 
sum  Herzen  snrilckgefährt  wird,  bo  heechreibt  es  durch  seine  Be- 
wegung einen  Kreis,  und  man  spricht  insofern  von  einem  Kreis- 
lauf, (Xrcidatio  mngmnit.  Die  Capillargefösse  lassen  den  flüssigen 
Bestandtheil  des  Blutes  (Mama)  durch  ihre  Wandungen  durch- 
treten, damit  sie  mit  den  su  ernährenden  Organtheilehen  in  nähere 
Besiehung  treten  kdnnen.  Die  Organtheilehen  suchen  sich  aus  dem 
Plasma,  mit  welchem  sie  bespfUt  werden,  dasjenige  aus,  was  sie  an 
sich  binden  und  für  ihre  verbrauchten  Stoffe  eintauschen  wollen; 
der  Rest  —  Lymphe  —  wird  von  besonderen  Gefitosen,  welche 
ihres  farblosen,  wasserähnlichen  Inhaltes  wegen  Lymphgefässe, 
Vaaa  lynypihaliea,  und  ihrer  Verrichtung  wegen  Saugadern  genannt 
werden,  wieder  aufgesaugt,  und  aus  den  Organen  neuerdings  in  den 
allgemeinen  Kreislauf  gebracht  Denn  die  Lymphgeflisse  sammeln 
sich  alle  zu  einem  Hauptstamm,  welcher  in  das  Venensystem  ein- 
mündet. Die  Lymphe  wirr]  also  xuletzt  mit  dem  Blute  der  Venen 
gemischt,  und  fliesst  mit  diesem  zum  flerzen  zurück.  Als  eine 
Abart  der  Lymphgefllsse  erscheinen  die  (Miylusgefässe,  welche 
keine  Lymphe,  sondern  jenen  im  Darmkanale  aus  den  Nahnrngs- 
mittein  ausgezogenen  Saft  fuhren,  weicher  seiner  milchweissen  Farbe 
wegen  Milchsaft,  Cfufltu,  genannt  wird.  Die  Chylusgcfassc  ent- 
leeren sieh  in  den  Ilauptstaram  des  LymphgoiUsssystems ,  und  der 
Miiehnaft  wird  somit  auf  deniselben  Wege  wie  das  Venenblut  zum 
HorzcM  zurüekgeleilct  werden.  Da  aus  dem  Mililisafte  erst  Hlut 
f^eniacht  werden  soll^  uikI  «las  Venenblut  <'l)enfalls  einer  in  nen  Be- 
fähiguii}^  zum  Krniilinin;^s';e.scluifte  bedarf,  «liese  Umwandlung  aber 
nur  dureli  Verniittlmif^  des  <  )xv'g»'ns  der  atmo.sj)li;irisclifn  Luft 
m<i;>dieh  wird,  so  kann  das  mit  M  ilehsaft  {^emisehte  \ Cut  nltliit,  nicht 
alls<t;;leieli  ans  dem  Herzen  wieder  in  die  SehlajL;adern  (ir>  Iviirper.s 
getrieben  wenlen.  Das  Veiienldut  muss  vielnielir  zu  einem  ( >r^an 
gefülirt  werden,  in  weliliem  es  mit  der  atmosphärischen  Luft  in 
Wechselwirkung  tritt,  ^eine  unbrauehbari-n  StoH'e  absetzt,  und  d.itVir 
neue  (Oxy^jen)  aufnimmt.  Dieses  ( >rgaii  ist  die  Lunge.  W  as  vom 
Herzen  zur  Lunge  strömt,  ist  Veneidjlut;  was  von  ih  r  Lunge  zum 
Herzen  strömt,  ist  Arterienblut.  Der  Weg  vom  Herzen  zur  Lunge, 
and  durch  die  Lunge  zum  Herzen,  besehreibt  e))enfalls  einen 
Kreis,  welcher  aber  kleiner  ist,  als  jener  vom  Herzen  durch  den 
ganaen  Körper  zum  Herzen.  Man  spricht  also  von  einem 
kleinen  und  grossen  Kreisläufe  (Lungen-  und  Körperkreislauf),  welche 
in  etnaad^  übergehen,  so  dass  das  Blut  eigentlich  die  geschlungene 
Bahn  einer  8  durchläuft 
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Das  Gel^sjstem  besteht,  dieser  ttbersiclttUchen  Dantelhmg 
nach,  ans  folgenden  Abtheilungen : 

1.  Hers,  2.  Arterien,  3.  GapiUai^ftsse,  4.  Venen,  5.  Lympb» 
und  Chyhisgefiissc.  Das  Herz  wird  in  der  speciellen  Anatomie  des 
GefasBBjstems^  der  Bau  der  ttbrigen  aber  hier  zur  Sprache  gebracht 

§.  46.  Arterien.  Bau  derselben. 

An  den  Stämmen,  Aestcn,  und  Zweigten  der  Arterien,  findet 
sich  der  Hauptsache  nach  derselbe  Bau.   Ohne  dab  Mikroskop  su 

gebrauchen,  unterscheidet  man  eine  innere,  mittl ere  and  äussere 
Arterienhaut.  l>ie  innere  Haut  fintima)  trüfft  an  ihrer  freien  Ober- 
fläche eine  eiiifaclie  Schichte  Plattenepithd .  .i!h  Fortsetzung  des 
Plattenepithels  der  Herzkammern.  Dasselbe  besteht  aus  rliombischen 
oder  spindelförmigen,  nicht  immer  deutlich  abgegrenzten  Zellen  mit 
elliptischen  Kernen.  Unter  diesem  Plattenepithel  lagert  eine  über- 
wiegend aus  longitudinalen  Fasern  liestehende  elastische  Haut. 
Epithel  und  elastische  Haut  wurden  vormals  zusammen  als  glatte 
Gefässhaut.  iHmca  (jlahra  Viisorum,  den  serösen  Häuten  lH  if:;eziihlt. 
Die  äussere  Haut  der  Arterien  ist  eine  BindegewebsniemVtran.  mit 
allen  diesem  (lewebe  zukommenden  mikro.sk()]»iBelien  Eigenseliat'ten. 
Sie  heisst  Mcmhranfi  ndrt'nHtüi  (l>ei  IJaller  ^/f/f^/V/Vf oder  Mewhrana 
cellnhiris.  An  den  grösseren  Arterienstämnien  enthält  si»'  aueh 
organische  Muskellasern .  aber  immer  nur  in  sehr  beschränkter 
Menge.  Die  m  i  1 1 1  e  r  e  Arterieidiaut  (  Medvt  )  wurde  lange  als  Tunica 
elasti'rd  besehrieben.  Man  lie.ss  sie  aus  longitudinalen  und  kreis- 
t<»rniigen  oder  Spiralen,  l)an(lartigen ,  elastiselien  Fasern  bestehen, 
weKlie  eine  inn<'r<'  Längenseliielile  und  eine  äussere  Kreisfawer- 
seliielite  liilden  sollten.  l>if  hOrtsi  liritte  der  mikro.skopiseln'n  Ana- 
tomie haben  aber  ein  reiches  Vorkommen  von  queren  organischen 
Muskelfasern  neben  (bn  elastischen  in  der  mittleren  Arterienliaut 
sichergestellt,  so  dass  man  sie  als  Tunica  musculo-elcutim  bezeichnen 
musB.  Die  muskulösen  und  die  elastischen  Elemente,  welch'  letztere 
theÜB  als  vernetzte  Fasern,  theils  als  breite  bandartige  Streifen  und 
Platten  gesehen  werden,  bilden  in  der  mittleren  Arterienhaut  mehrere, 
durch  Faseraustausch  nntereimmder  zusammenhängende  Lagen.  Je 
grosser  eine  Arterie,  desto  mehr  überwiegen  die  elastischen  Fasern 
Uber  die  muskulösen,  nnd  umgekehrt  Die  grOssten  Arterien  (Af»ia) 
▼erdanken  ihre  gelbe  Farbe  nur  dem  quantitatiTen  Vorwalten  der 
elastischen  Elemente,  deren  Hassenanhftufnng  sich  immer  durch 
gelbe  Farbe  ausseichnet  In  gewissen  Arterien  (innere  Kieferarterie 
nnd  Art.  poplitea)  greifen  die  organischen  Muskelfssem  auch  in  die 
innere  Qefitoshaut  über. 
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Die  mittlere  Haut  bedingt  vorzugsweise  die  Dicke  der  Arterien- 
wand. Diese  Dicke  moss  bedeutend  genannt  werden.  Sie  entspricht 
dem  starken  Druck,  welchen  die  Arterienwand  vom  Blute  auszu- 
halten  hat  Die  mittlere  Arterienhaut  nimmt  mit  der  durch  fort- 
geMtate  Theilung  zunehmenden  Feinheit  der  Arterien  ab,  und  ver- 
schwindet in  den  Capillargeftssen  gänzlich.  Ihre  Iheils  elastischen, 
theik  muskulösen  Elemente,  erlauben  den  Geftssen,  sich  bei  an- 
kommender Blutwelle  auszudehnen,  sich  nach  Vorbeigehen  der  Welle, 
wieder  auf  ihr  früheres  Lumen  zu  verkleinem,  und,  wenn  sie  durch- 
schnitten  werden,  sich  zurttckzuaiehen,  und  dabei  offen  zu  klaffen. 

If  an  hat  emtthrende  Gefilsse  (Vota  vatonm)  in  den  Wandungen 
der  grosseren  Arterien  durch  subtile  Injection  dargestellt.  Ich  be- 
haupte, dass  sie  nur  der  äusseren  Haut  der  Arterien  angehören.  In 
der  mitderen  und  inneren  Haut  habe  ich  sie  nie  gesehen.  Netze 
von  Nervenfasern  wurden  selbst  in  den  feineren  Ramificationen  der 
Arterien  aufgefunden.  Die  Endigungsweise  der  letzteren  ist  jedoch 
nicht  mit  wflnschenswerther  Sicherheit  festgestellt 

Dm  dnfikch«  Flatkmepidiel  der  Arteri«n,  nntemieht  mso  au  bellen  an 
friteh  gttMUaoIitetBn  lUereii.  Dweh  Abtehaben  der  inneren  Oberflidie  einer 

grosseren  Arterie,  eridUi  man  rliombische,  han<lartig  Achmele,  Mfeepitste,  mit 
dentliclicni  K*'nie  versehene  Zellen  (Spiudel/.ellen ).  Ihre  (inippirung^  znm  Pfla.*t4'r- 
epithel,  erkennt  man  am  FaltungHrande  einer  »lüniien,  alif^ezogenen  Laiuelle,  oder 
noch  deutlicher  am  freien  Rande  jener  natürlichen  Falten,  welche  aU  Klappen, 
fobiffae,  tm  Urqpninge  der  Aerln  und  der  Lnngenedilefnder  voriMmmen.  —  An 
der  nttderan  Bank  gHhnemr  Arlerienstfnunef  «nterNb^del  Henle  Tier  dUferente 
Seiliehten,  welche  von  innen  nach  anssen  in  folgender  Ordniuig  liegen: 

a)  Die  gefensterte  Uaut  Sie  ist  fein,  durchsichtig,  and  au^  Ijreiten, 
elaatütchen  Fasern  gewebt,  welche  sich  zu  Netzen  verbindeu.  Ihren  >iamen  i-rlüelt 
lie  der  runden  oder  eckigen  Oeffnungeu  wegen,  «eldie  in  grSüMPer  oder  geringerer 
Annhl  swiiclien  den  FSiersttgen  auftreten,  und  weielie  an  abgeiogenen  Stllclten 
dieser  Haut,  die  lieh  gerne  der  LSnge  nach  einrollen,  dem  Rande  derselben  ein 
gelcerbteü  oder  ansg^zackte<<  Anxfhfii  vorleihon.  Ks  w.Hrc  allerdings  möglich,  das« 
die  Grundlage  der  sogenannten  pt  ffnuttrt.ii  Haut,  eine  structurlorte  Membran  ist, 
anf  welcher  Fasergitter  lagern,  so  dass  die  Maschen  der  Gitter,  ihrer  Durch- 
•iehtifkeit  wegen  fltr  LOdier  uupuniren. 

bj  Die  LttngefaeerhaDt  Sie  beiteht  am  elaitiflohen  Longitadinalfaiem, 
welche  lieh  durch  AnaitoniOien  zu  rhombinehen  Maschen  verbinden.  Man  erkennt 
sie  an  vorsichtig  abgo7,ogonen  Stücken  der  gefensterti-n  Haut,  an  deren  äUMCrer 
Fläche  sie  in  grösseren  oder  kleineren  Fragmenten  anhängt. 

e>  Die  Ringfneerbnnt  Sie  beilebt  ttberwiegend  am  oigantschen  Mnakel- 
fMem,  nnd  ans  elaetiicben  Faeem,  letalere  von  vendiiedener,  jedoeh  immer  Mlur 
bedeutender  Breite,  so  dass  sie  stellenweise  platti  nf  i tnig  i-rsdieinen.  Die  nir 
GefÄssaxe  qnere  Richtung  beider  Fasergattungeu ,  1h  ^nliixtifi^t  ilie  Trennnnp  der 
*  Arterien  in  der  Quere,  duroli  Reinsen,  oder  dureli  IJ mst  linüren  mit  einem  feinen 
Faden.  In  den  Nabelarterien  des  Embryo  besteht  die  Kingfaseriiaut  nur  aus 
Ofganiiehen  MoikelfiMem,  mit  Aueehlnn  der  elaetiMhen,  welche  anoh  in  der 
inneren  Oefitiihant  ToHitlndig  fehlen.  Dieiee  Ueberwiegen  der  muskoUtoen  Ele- 
mente  in  den  Wandungen  der  Nahelarterien,  erklXrt  e*  Uli)  dass  diese  Srhlag- 
adem  lich  durch  ringförmige  Contraction  gänsUoh  ▼ewehHemen  kOnnen,  wie  es 
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in  der  G«gMd  dci  Nabeliingea  gleioh  luidi  der  CMnut  dM  Rjiid«i  Am  Fall  Min 
mnsB,  «m  aeinem  TarUnton  Tomilieagen*  Hlufigt  nanentlidi  nn  den  Artofkoi  der 

Eingeweide,  wini  die  Ring^aserliant  dwpeh  Rrlirägi*  oder  lünf^itiutinale  Muskelfatwrn 
▼eretürUt,  wcldio  bald  innen  bald  aoaMO,  bald  auf  beiden  8«iten  dieser  Haut 
ingleicli  lagern. 

ilj  Die  elaatiache  Haut.  Sie  liegt  unmittelbar  unter  der  AdventüUi  der 
Aftnrfe^  und  besteht  ftat  aosseUiasdieh  ans  breiten,  dicibt  genetaten,  «laeliseken 

Fibrillen.  Es  wallet  keine  bestimnita  Biebtoog  in  der  FlMening  Tor.  An  UAtnenn 

ArteritMi  Ifisst  sie  nich  nicht  (iarstellen;  an  grttsüpren  dagegen  findet  man  sie  leichti 
wenn  man  »miic  fjpbärtetf,  und  der  Länge  nacli  .luffjfHi'linittciic  Artfri»'.  mit  vier 
Na<ii'lii  an  den  vier  Ecken  befestigt^  und,  nacli  Entfernung  der  inneren  ^>chichten, 
mit  dem  AblVsan  der  RingfiMem  so  lange  fbrtflUirt,  bis  man  auf  eine  weisse  derbe 
Haut  kommt,  von  welcher  sieh  weder  longitadinale  noeh  transrerule  Bflndel  ab« 
liehen  las§en.    Diese  ist  die  elastische  Haut 

Die  liier  genannten  S<lii<  lifen  tier  Arterienvvand  sind  niclit  scharf  von  ein- 
ander abgcfrrenzt.  Die  El»  im-nte  Einer  Sdnchte  greifen  vielmehr  in  jene  der 
▼orhergehcnden  und  der  nachfulgenden  Uber. 

§.  47.  Allgememe  yerlaTl^!^  und  YeiästlungsgesetBe  der  Irterien, 

1.  AUe  Arterien  sind  cylmdrische  Kanäle,  welche,  so  lange 
sie  keine  Aeste  abgeben,  ihr  Kaliber  nicht  ändern.   Die  astlosen 
Stämme  der  Carotiden  bei  sehr  langhalsigcn  Thieren  (Kameel,  Giraffe,^ 
Schwan)  haben  an  ihrem  Ursprang  und  an  ihrer  von  diesem  weit 
entfernten  Theilmigsstelle  denselben  Querschnitt. 

2.  Die  grossen  Arterienstämme  verlaufen,  mit  Ausnahme  des 
Aortenbogens,  meistens  geradlinig,  die  Aeste  und  Zweige  derselben 
häufig  mehr  woniger  geschlängelt.  Ich  muss  hier  bemerken,  dass 
Arterion,  wolclic  im  uninjicirten  Zustande  keine  Schlängehmg  zeigen, 
dieselbe  im  injioirten  Präparate  im  ausgezeichneten  (irade  besitzen. 
So  z.  B.  <lie  Arteria  ma^y-illaris  eaeterna*  Die  Injoctioii  streckt  das 
elastische  Oefiissrohr  in  die  Ltinge,  und  da  es  auf  einen  bestimmten 
Raum  anp;o wiesen  ist,  kann  die  Streckung.  <1.  \\.  Verlängerung,  nur 
durch  Schlängelung  ausgeführt  werden.  Die  Schlängelung  d<'r  Gre- 
iltose wächst  mit  dem  Grade  der  Füllung  dorsolben  durch  die 
Injectionsmasse.  In  Organen,  welche  ein  veränderUcheH  Volumen 
haben,  sich  ausdehnen  und  zusammenziehen,  hreitor  und  »cliiiiäler 
werden  können,  wie  die  Zunge,  die  Lippen,  die  (Tobürniutter,  die 
Harnblase,  u.  s.  w.,  werden,  nun  begreiflichen  Gründen,  <lio  (TofH.ss- 
schlängelungen  zur  Norm.  An  ^^ewissen  Schlagadorn,  namentlich  an 
der  Arteria  spenmitica  intenm  dos  Hodens,  bedingt  der  ausgozeiehnot 
rankenföi  iiiige  X'eriaut"  derselben,  eine  erh<-biie}ie  Abselnvaehung  des* 
Blutdnu'kes.  I)ie  Kriinnniiii'rrn  «1er  Arterien  lie;;en  entweder  in 
einer  Kbetie  ,  und  lieisst  n  sc  Ii  I  a  n  e  n  türm  ig ,  f)der  sie  bilden 
SohraulHiitouren,  und  wenlen  dann  Spiral  genannt.  Bei  alten  In- 
dividueu  werdeu  mehrere,  soust  geradlinige  Arterien,  getschläugelt 
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getroftVn  (  Art.  Ulacn ,  xplentcn).  Dit'  Sclilänf^olnnc^en  liiinfjon  ent- 
weder von  tler  l  mj^ebun^  <li  r  Arterien  al>.  /..  Ii.  von  gekrümmten 
Knoclifiikanälcn .  Lileli«'rii  oder  F'nrehon .  «lun  li  welche  sie  jjjelien, 
(xler  wertlen  «ladurili  liedinj^t,  dass  die  Hinde<j^e\veljsseli<'ide  der 
Arterie  an  einiT  ln-stinimten  Stelle  straffer  angezogen  ist,  als  an  der 
gegeniiherliegenden.  Die  Krüinuiungen  der  Carotin  vor  ilu*»-m  Ein- 
tritte in  den  Caiiahs  caroticm ,  die  rankenförmigen  Sehlängelungeii 
der  inn«'ren  Samen-,  Nabel-  und  (Tebännutterarterien,  entstellen  auf 
diese  Weise.  Sie  lassen  sieh  dureh  Lospräpariren  der  Hindegewebs- 
seheide  ausgleielien.  An  der  eonvexen  Seite  einer  Krümmung, 
verdiehtet  sich  das  (lew(d)e  der  Arterienwand,  weil  das  An[)rallen 
des  Blutstrunies.  die  eonvexe  Seite  mehr  als  die  concave  gefährdet. 

3.  Nie  verläuft  eine  Sehlagader  grö.H«eren  Kalibers  ausHerhalb 
der  Faacie  eines  Gliede8,  sondern  mögliehst  ti«'f  in  der  Nähe  der 
Knochen.  £ben  ho  allgemein  gilt  e»,  dass  die  grösseren  Arterien- 
Btämme,  sich  in  ihrem  Verlaufe  an  die  Beugeseiten  der  Gelenke 
halten.  WUrden  sie  an  den  Streckaeiten  der  Oelenke  lagern,  so 
wäre  es  unvermeidlich,  dass  sie  wShrend  der  Beugung  eine  bis  zur 
Aufhebung  ihres  Lumens  gesteigerte  Zerrung  aussuhalten  hätten, 
welche  bei  dem  Verlaufe  an  der  Beugeseite,  gar  nie  vorkommen  kann. 

4.  Wo  immer  sich  ein  grösserer  Arterienstamm  gabelförmig 
in  zwei  Zweige  theilt^  ist  die  Summe  der  Durchmesser  der  Zweige 
grösser y  als  der  Durchmesser  des  Stammes,  und  so  muss  es  sein, 
da  die  Lumina  cylindrischer  Röhren  sich  wie  die  Quadrate  der 
Durchmesser  verhalten,  und  die  beiden  Aeste  unmöglich  dieselbe 
Quantität  Blut  aufiiehmen  könnten,  welche  ihnen  durch  den  Stamm 
zugeführt  wird,  wenn  die  Summe  ihrer  Durchmesser  nicht  grösser 
wäre,  als  jener  des  Stammes.  —  Die  Capacität  des  Arteriensystems 
nimmt  bei  allen  Thieren  gegen  die  Capillargeftsse  hin  auf  eine  in 
der  Thal  nicht  unerhebliche  Weise  zu.  Indem  nun  die  Venen  ein 
gleiches  Verhalten  zeigen,  so  wird  die  Sprachweise  jener  Phjsio* 
logen  verständlie}) ,  welehe  das  arterielle  und  venöse  ( ieiiisssystem, 
in  'Hinsicht  ihrer  Capacität  mit  zwei  Kegeln  vergleiehen,  deren 
Spitzen  im  Herzen  liegen,  deren  Basen  im  CapUlargetlisssystem 
zusammenstossen. 

ö.  Die  Winkel,  welche  die  abgehenden  Aeste  mit  dem  Stamme 
machen,  sind  sehr  verschieden.  Spitzige  Urspmngswinkel  linden 
sich  gewöhnlieh  bei  Arterien,  welche  einen  langen  Verlaul"  zu  machen 
haben,  um  zu  ihrem  Organe  zu  kommen  (Art.  tpermatif^a  interna); 
reehte  Winkel  unter  entgegenge.Het/ten  Tniständen  (Art.  renali»), 
Ist  der  W  inkel  grö8ser  als  ein  reehter,  so  heisst  die  Arterie  eine 
zu r  iie  k  1  a u  t'e n  d  e ,  Art.  recurrem.  Ks  kann  aueh  ein<-  unter  sjiitzigem 
\Vink«'l  entsprungen«'  Arterie  später  sieii  umbeugeii  uinl  zurüek- 
laufend  werden,  wie  die  Arteria  recurrens  radiali»  U  ulnuria.  Ueti'uet 
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man  eine  spitzwinkliche  Theilongsstelle  einer  Arteric,  so  findet  man 
im  Inneren  einen  vorspringenden  Sporn  (eperon),  welcher  die  Blnt- 
BtrOme  der  beiden  Aeste  theüt,  nnd  an  rechtwinkligen  Ursprungs- 
stellen  fehlt.  —  Die  wichtigen  Bamificationen  der  Schlagadern  der 
Qliedmassen  finden  immer  in  der  Nfthe  der  Gelenke  statt;  —  die 
minder  wichtigen  auf  dem  Wege  ron  einem  Qelenk  mm  anderen. 

6.  Verbinden  sich  swei  Arterien  mit  einander,  so  dass  das  BInt 
der  einen  in  die  andere  gelangen  kann,  so  entsteht  eine  Znsammen- 
mflndnng,  Anatlamoti»,  von  iKmoyA»^  Offnen  oder  sich  ergiessen. 
Sie  ist  entweder  Ix^nförmig,  durch  Zusammenmfinden  aweier 
Arteriensweige  (Oefftssbogen,  Arciu),  oder  zwei  Stftmmc  werden 
in  ihrem  Laufe  durch  einen  mehr  weniger  queren  Communications- 
kanal  verbunden  (s.  B.  die  Arlmae  eommumeaiUti  an  der  Basis 
des  Gehirns),  oder  aus  zwei  Arterien  wird  durch  Verschmelzung 
eine  einfache  (Art.  h€uäarü,  vordere  nnd  hintere  Rückenniarks- 
arterie).  Gleichf<^innip;(>  Vcrtheilong  der  Blutmasse  und  des  Druckes, 
unter  welchem  sie  Ktcht,  liegt  den  Anastomosen  ttberhaiipt  za  Grunde. 
Die  queren  ConiTnunit  ationHkanäle  zwischen  zwei  ArttM-ienstämmen 
gewähren  noch  den  V'ortlieil,  dass,  wenn  einer  der  iM'idiMi  Stämme 
ober-  oder  unterhalb  der  Anastomose  comprimirt  wiri],  der  Blutlauf 
nicht  in  Stockung  geräth.  Die  Verzweigungen  der  l^ungen-,  Leber-, 
Milz-,  und  Nicrenarterien  innerhalb  der  genannten  Organe,  bilden 
niemals  Anastomosen.  —  Vereinigen  sich  zwei  SpaltungsSste  einer 
Arterie  neuerdings  wieder  zu  einem  Stamme,  so  entsteht  eine  soge- 
nannte Insel,  und  theilt  sich  ein  Stamm  in  mehrere  oder  viele 
Zwi'ij^r,  welche  sich  entweder  wieder  zu  einem  Stamme  vereinigen, 
oilcf  i>ins('lt(irmig  auneinandcr  fahren,  s(»  iiciuif  nian  «liest-  V^«*rviel- 
talti«(iin}^  (lureli  Spaltung  ein  Wunderiietz.  Ks  <;i<'l)t  demnach 
bijiolare  und  uni|Kilarf  Wundernetze,  d.  h.  mit  oder  ohne  Wied«T- 
vereinigung  der  S|)altuugM/,weige.  Hipolarc  Wundernet/.e  kommen 
im  ^fenschen  nur  an  d»'n  kh'ijisten  ZMri^cii  »1»  r  Ni<'n  nart('ri<'  in 
den  sogcnanntt-n  Malpighi'HclMMi  Kürperciien,  unipolare  nur  an  den 
Venen  der  Choroidta  vor.  An  den  Kxtreniitäten  der  Kdentatfn 
und  Flalhaft'en ,  sowie  an  den  IntereostaIarteri«'n  der  Delphine  und 
Waltisclif,  an  den  (Jekrösearterien  der  Schwein«*,  um!  d«  n  (  arotidcn 
vieler  W  iederkäuer,  erreichen  die  \Vundernet/e  einen  erstaunlichen 
Entwicklungsgrad. 

7.  Die  Arterien  fnnctioniren  nicht  blos  als  Leitungsrühren  des 
Blutes,  sondern  sie  haben  auch,  durch  ihre  elastischen  und  con- 
tractilen  demente,  auf  die  Fortbewegung  des  Blutes  einen  wiehtigoi 
Einfluss.  —  Varietäten  ihres  Ursprungs  und  Verlaufes  sind  ohne 
allen  Nachtheil  fibr  die  Blutbewegung.  Für  viele  untergeordnete 
Arterien,  z.  B.  Muskelzweige,  sind  die  Varietäten  des  Verlaufes 
zahllos,  und  selbst  grosse  Arterien  lebenswichtiger  Organe,  unter- 
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liegen  in  ihren  Ur.sjjrüniren  mitunter  hoi  list  sonderbaren  Spielarten. 
So  besitze  ich  ein  PriijKirat,  an  weieliem  die  ubere  Kranzarterie  des 
Magens,  aus  dem  Aortenbogen  entspringt. 

8.  >»'ur  die  grösseren  Schlagader.stiiniino  führen  in  ihren 
Wandungen  ernährende  Arterien  (  Vmn  vfwmim),  weUdie  niei.st  ans 
den  Nebenästen  des  Stammes,  «eltener  aus  (Kmu  Stamme  selbst  ent- 
springen,  welchen  sie  zu  ernähren  haben.  Ich  habe  schon  angeführt, 
das«  sie  nnr  der  AäntaHÜliat  nicht  aber  der  mittleren  und  inneren 
Arterienhaut  angehören.  —  £•  verdient  Beachtung,  dass  selbst  die 
kleinsten  Verzweigungen  der  arteriellen  Vota  vaiorum,  von  doppelten 
Venen  b^leitet  werden ,  ein  Vorkommen,  welches  sonst  nur  dem 
fibrOsen  Gewebe  und  der  Gallenblase  zolrommt. 

9.  Neben  emaoder  liegende  Arterien  und  Venen  'werden  von 
einer  gemeinschaftlichen  Bindegewebsscheide  umschlossen.  Eine 
Zwischenwand  der  Scheide  isolirt  die  Arterie  von  der  Vene.  Die 
ernährenden  Gefltose  der  Arterien  mttssen  diese  Scheide  durch- 
bohren. In  der  Spaltung  der  Scheide,  und  in  dem  Freimachen  der 
in  ihr  eingeschlossenen  Arterie,  liegt  der  am  meisten  Aufmerksamkeit 
erfordernde  Act  der  chimigischen  Arterientmterbindung. 

Et  UetMD  tieh  dleae  GetetM  aehr  vervielflUtlgen ,  wenn  rnsn  AUei  Mif- 
dUdctt  woUto»  was  di«  Afterico  nieht  thwi.  Osm  di«  AitMim  der  obereo  KSiper- 

hälfte  hint«'r.  jene  der  nntt-ron  vor  den  glficbnamigen  Venen  lit'pt  n,  nur  für 
die  HaTipt«tiiiniije,  und  st  lbüt  iiiolit  für  alle,  ind<nn  «'in«*  Mflir  ansehnliclie  Vene  der 
unteren  Leibe»iiälfte :  die  linke  Kierenvene,  in  der  Regel  vor  der  Aorta  alfdth 
wkuäü  liegt.  —  ITeber  die  Fom  mterum  handelte  ich  »u«führlicher  im  Quarterlj 
Review  of  Nst.  BiäL  Jalj,  und  in  einer  Speeinleehrtft:  Ueber  die  Selüsg^ 
•dem  der  nntaren  Estrandtlten  (Denkeehriften  der  knie.  Akad.  1864). 


§.  48.  Physiologische  Sigensohaften  der  ArterieiL 

Die  wiclitigston  Eigenschaften  der  Arterien  sind  ihre  Elasticitttt 
und  Contractilität,  durch  welche  das  vom  Herzen  in  die  Arterien 
gepuniy»te  Blut,  von  diesen  weiter  getrieben  wird.  Die  Elasticitüt 
kommt  allen  .Schichten  der  Arterienwand  zu.  Selbst  dem  Epithel 
darf  sie  nicht  fehlen,  da  man  sich  doch  nicht  denken  kann,  dass 
die  Zellen  dt^ssi  lben  auseinander  weichen ,  wenn  die  Arterie  durch 
den  Antlrang  der  Blutwellc  auHgedehnt  wird.  Elasticität  und  Con- 
tractilität stehen  in  iunigt.  r  Beziehung  zu  der  auffallendsten  Bewegungs- 
erscheinung an  den  Arterien,  zum  Pulse.  Die  alten  Aerzte  erklärten 
den  Puls  als  die  Erscheinung  einer  selbstthätigen  Expansion  und 
Contraction  der  Arterien,  und  hielten  ihre  mittlere  Haut  für  durchaus 
musculöH.  Später  wandte  man  sich  zum  anderen  Extrem,  erklärte 
die  Arterien  für  vollkommen  passiv,  und  ihre  Expansion  und  Con- 
traction für  die  Folge  der  Ausdehuung  bei  eiudriugender,  uud  dos 
HjrtI,  Ltkrtaek  dw  Aaatml«.  14.  Aafl.  10 
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CollabirenB  nach  vorbei^^egungener  Blatwelle.  Auch  diese  Vorstellung 
rnnsste  aufgegeben  werden,  nett  die  ExisteiuE  organiselier  Muskel- 
fasern in  den  Wftnden  der  Arterien  conttatirt  wurde,  und  Reisungs- 
▼ersuche  an  frischen  Schlagadern  amputirter  Extremitäten  und  des 
Mutterkuchens,  eine  lebendige  Contraction  der  Arterien  sicher- 
gestellt haben.  Die  mit  jedem  Pnlsschlage  ankommende  Blutwelle, 
sucht  die  Arterien  auszudehnen.   Sie  hat  die  physische  ElastioitSt 
der  Arterie,  und  ihre  lebendige  Contracttlitllt  su  überwinden.  Die 
Arterie  dehnt  sich  aus  (schwillt  unter  dem  Finger  an),  so  viel  es 
diese  beiden  Factoren  gestatten.  Ist  die  BlutweUe  vorbeigegangen, 
so  stellt  die  Elasticität  der  Arterie,  in  Verbindung  mit  der  lebendigen 
Contractilität,  das  frühere  Volumen  der  Arterie  wieder  her.  Der 
Puls  ist  somit  der  Ausdruck  der  Stosskraft  des  Hersens.  Die  Zahl 
und  der  Rhythmus  der  Pulsschläge  h&ngt  von  der  Hersthätigkeit 
ab,  —  die  Härte  oder  Weichheit  vun  dem  grosseren  oder  ge- 
ringeren Widerstande,  welchen  die  Arterienwände  der  Blutwelle 
entge<i:enset2en,  —  währenc]  die  Grösse  oder  Kleinheit  des  Pulses 
von  der  Gesammtmenge  des  Hintes  und  von  der  (irösse  der  durch 
das  TTerz  ausgetriebenen  Blutwelle  bedingt  wird.   Es  kann  deshalb 
der  Pulä  bclieiiibar  entgegengesetzte  £igenschafiten  darbieten.  Eon 
kleiner  Puls  kaun  hart,  ein  grosser  weich  Kein.    Körpergrösse  und 
Temperament  äussern  auf  die  Zahl  der  Pulsschläge  in  gegebener 
Zeit  (pnhus  freffuens  et  rarus)  einen  merklichen  Kinfluss.  Ein  kleiner 
Sanguiniker  hat  mehr  Pulsschläge  in  der  Minut«',  als  ein  grosser 
(langer)  Phlegmatiker.   —   \e]>,st  dem  durch  dm  Puls  g«'gebenen 
Aiiscli wellen  und  Ablallen  der  Arterie  nntcr  drm  tiihK-nden  Finger, 
kriinmit  sie  sich  während  des  Strot/ens  juuh  seitliili  aus,  d.  h.  sie 
schlängelt    sicli  ,    indem    sie    sich    ah    verläng«'rn    strebt.  |)iese 
Schlängelungen  der  Arterien   während  des  Durchgangs  der  Blut- 
wellc ,  lassen  sich  auch  durcdi   künstliche  liijct  tiou  von  Flüssigkeit 
erzielen,  und  sind  letztere  mit  gerinnenden  oder  t  rstarrenden  »Stoffen 
gemacht  worden,  so  kann  man  die  Schlängi'lujigen  iixiren.  —  Ver- 
lust der  Elasticität  der  Arterien  durch   kiankhafte  Pr<»c«'sse,  oder 
durch  hohes  Alter,  wird  ihre  Krümmungen  gleielitalls  zu  }iermanentt!n 
Erscheinungen  machen,   wie   man   an  den  raiikentormigen  Sciilät'e' 
arterien  hochbejahrter  Greise  zu  sehen  Gelegenheit  hat. 

DiT  lhii>t;»nd.  «Li«-»  eint'  U'lM'n<le  .\rti'rit',  wenn  diiroli?chiiift»'ii  wird,  ihr 
Lumen  verengert,  vviilirend  die  todt«  am  C'adaver  sich  nnr  der  Liinge  nach 
retr»birt,  bestätigt  zur  GvaUge  die  lebendige  Contr»ctilität  der  Artehenwände. 
Unter  den  Mtttroikope  luum  mBOf  Avteh  Anwendwig  rem  Bdaea,  die  Contraetilitlt 
d«r  fbiiMii  Arterien,  in  der  SchwimmiiMt  der  FrOedie,  zur  klaren  An«elimiing 
bringen.  ]>nrellieluieidang  der  Gefäii^nerTen,  oder  vorübergehende  Ilerabstimmnng 
ihre)«  EinfliiMes  auf  die  contractiU'n  Arterienwandungen,  «etzt  anfrenhlickliche  Er- 
wciterang  der  Arterien.  Man  sieht  am  Kaninebenohre,  nach  Trennung  des  üym- 
patideoa  am  Halse,  timmtlielie  GeflUce  tieh  erweitem,  und  die  mit  fewincn 
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psychisclien  VeraiiiaAMinfren  bicIi  iMn»tellenile  pliitxliche  Rötlie  den  Oesiclit«,  walir- 
!«-lieinlicli  aiic)>  die  Krection  dei^  mlinnliclum  Gliodes,  kann  nur  uns  dein  luomcntan 
lierahgcsetzten  EinfluHs  der  (ifniHnncrveii  erkWirt  werden. 

D'iv  Kiupt'iiullichkeit  der  Arterien  iut  unbedeuteiul,  und  die 
Nervei»,  welche  in  ihren  Wandungen  .sieh  verä«t<dn ,  sind  gewiss 
nicht  vorwaltend  Kcnsitiver  Natur.  Wenn  man  hei  l'nterbindung 
eiuer  grösseren  Arterie  nach  Amputationen ,  im  Momente ,  wo  die 
Ligatur  t'e.stgeschniu't  wird,  ein  Zusaninieni'ahren  oder  Zucken  des 
Kranken  beobachtet  hat,  .so  ist  dieses  ertiten.s  nicht  bei  jeder  Arterien- 
unterbindung gesehen  worden  ,  und  kann  zweitens ,  bei  unvoll- 
kommener I.soiirung  der  Arterie,  durch  N<*rvenH]amente  bedingt 
werden,  welche  d'iv.  Hast  des  Operateurs  zutallig  in  die  Ligatur- 
Bchlinge  aufnehmen  machte. 

Die  Krn äh  rungsthät  igkeit  in  den  Wandungen  der  Arterien 
äussert  sich  durch  das  schnelle  Verheilen  der  Wunden  unter  günstigen 
Umständen,  und  durch  die  verschiedenen  Formen  krankhafter  Ab- 
lagerungen zwischen  den  einzelnen  1  lautschichten  der  Cjefasswand. 

Man  kennt  gj^nr.  gvn&n  die  Entnte h unf^sweise  der  Arterien,  welche  im 
bebriiteten  Ki  beobachtet  werden  kann.  Die  grüaaeren  Arterien  entwickeln  sich 
im  Embryo  aus  kernhaltigen  Zellen,  welche  sich  zn  Strängen  gnippircn,  worauf 
die  innersten  Zellen  dieser  Stränge  zn  Blutkügelchen  werden,  <lie  .Husnerf<ten  »ich 
zur  CiefaHswand  metanioq»ho8iren ,  indem  sie  «ich  zu  den  verachiedenen  Formen 
von  Fasern  umgestalten,  welche  tlie  Wand  eines  Blut^erässes  bilden.  Die  mittleren 
behalten  ihre  nrspriingliche  Zellennatur  &la  Epitliel. 

§.  49.  Praktische  Anwendungen. 

Der  gefahrdrohende  Charakter  der  Blutungen  durch  Ver- 
wundungen der  Arterien,  und  das  Vorkommen  dieser  Blutungen  bei 
allen  chirurgischen  Operationen,  giebt  dem  arteriellen  Gcfasssystem 
ein  hohes  praktisches  Interesse.  Bis  in  das  16.  Jahrhundert  wusste 
man  diese  Blutungen  nur  durch  die  Anwendung  der  grausamsten 
Stillungsmethoden  zu  bemeistern.  So  wurde  z.  B.  die  Amputation 
der  Uliedmassen  mit  glühen<len  Messern  vorgenommen ,  oder  die 
Trennung  der  Weiehtheile  um  den  Knochen  herum,  durch  Abdrellcn 
mit  einer  Fechschnur,  unter  unsäglichen  Martern  des  Kranken,  aus- 
geführt, der  blutende  Stumpf  aber  mit  geschmolzenem  Blei  oder 
siedendem  Theer  übergössen.  Ein  französischer  Wundarzt,  Ambroi  sc 
Parö,  Leibchirurg  der  Könige  Franz  II,  und  Carl  IX.,  machte 
diesen  Gräueln  dadurch  ein  Ende,  dass  er  die  Unterbindung  der 
Arterien  in  Aufnahme  brachte.  Carl  IX.,  welcher  in  der  Pariser 
Bluthochzeit  auf  seine  eigenen  Unterthanen  schoss,  schätzte  diesen 
Mann  so  hoch,  dass  er  ihn  allein,  unter  allen  Hugenotten,  in  der 

Metzelei  der  Bartholomäusnacht  zu  schonen  befahl ,  ihn  selbst  im 
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Louvre  versteckt  hielt,  naclulcin  er  sich  weig»'rte  Katholik  zu  werden. 
Die  Antwort,  welche  er  dem  Könige  gab,  als  ihn  dieser  zu  über- 
reden suchte,  den  protestantischen  Glauben  abzulegen,  ist  zu  originell, 
um  nicht  hier  angeführt  zu  werden.  Sie  lautete  (nach  SuUy's 
Memoiren,  Vol.  L  chap.  0):  Majestät!  Drei  Dinge  rind  mir  un- 
möglich :  1.  in  den  Leib  meiner  Mutter  zurückzukehren,  2.  aufzu- 
hören, ein  treuer  Diener  meinea  KOniga  zu  aein,  und  3.  eine  Mease 
zu  hOren.  Dieser,  mit  hOfiacher  Schmeichelei  gepaarte  Trotz,  Ter^ 
fehlte  seine  Wirkung  auf  den  schwachen  KOnig  nicht 

Die  allgemein  gültige  Regel,  in  jedem  vorkommenden  Falle 
Bo  viel  ah  mOglich  mit  Umgehung  der  grösseren  Gefiissstämme  zu 
opmnren,  wird  von  jedem  wissenschaftlichen  Operateur  nach 
dienst  gewürdigt  Blutung,  welche  man  nicht  erwartete,  und  auf 
welche  man  nicht  gefasst  war,  ist  für  jede  Operation  ein  wichtiger, 
seihst  ein  s^r  gefiihrlicher  ZufaU.  Man  sucht  sich  deshalb  durch 
Unterbindung  oder  Compression  des  Haupigefitsses  jener  Körper- 
steile,  an  welcher  operirt  werden  muss,  vor  ihrem  Eintritte  zu  sichern. 
—  In  praktischer  Beziehung  yermindert  sich  die  Wichtigkeit  der 
Blutgefässe  mit  der  Abnahme  ihrer  Grösse,  und  die  umständliche 
Besclireibung  jener  Getasszweij;e,  deren  Verwundung  nicht  gefahr- 
bringend, und  deren  Unterbindung  nie  nothwendig  wird,  erscheint 
somit  dem  praktischen  Arzte  nutzlos.  Nur  im  Auge  erscheint  auch 
die  Kcnntniss  der  kleinstm  Hlutgefilsse  dem  Operateur  bedeutsam. 

Die  Contractilität  der  (iefksse  bedingt  den  allgemeinen  Qe- 
brauch  der  Kälte  zur  Stillung  von  Blutungen  aus  kleineren  Arterien. 
Wie  bedeutend  der  Einfluss  ist,  welchen  die  Nerven  auf  die 
Zusammenziehungsßlhigkeit  der  (lefasse  äussern,  zeigt  die  blut- 
stillende Wirkung  der  Gemüthsaffecte  ( Ut'berraschung ,  Schreck) 
und  jene  eines  j)lütziieli  veranlassten  Schmerzes,  z.  B.  Schnüren  des 
Fingers  mit  einem  Bimltaden  beim  Nasenbluten,  Reiben  einer  bluten- 
den Wundiliiehe  mit  den  Fingern,  etc. 

Kine  krankiiaite  Ausdehnung  aller  Häute  einer  Arterie,  welche 
durch  Berstung  f)der  Ver])ran(lung  lebensgetalirlich  werden  kann, 
heisst  A)}i:iirift<ma  reriun.  Sie  kommt  nur  an  Schlagadern  grösseren 
Kalibers  vor.  Die  kleinste  Arterie,  an  welcher  man  bisher  ein 
wahres  Aneurysma  beobachtete,  war  die  Arteria  auricidaris  posterior 
((.'h.  Bell).  Da  aber  die  Arterienhäute  eine  verschiedene  Structur 
besitzen,  und  die  elastische  lutima  derselben  durch  Krankheit  ihrer 
Elasticität  verlustig  geworden  sein  kann,  während  die  mittlere  und 
äussere  GefUsshaut  noch  relativ  gesund  sind,  so  darf  es  nicht  über- 
raiehen^  wenn  bei  den  Zerrungen,  denen  die  Arterienstämme  hie 
und  da  unterliegen,  die  innere  Arterienhaut  an  einer  oder  mehreren 
Stellen  Risse  bekommt,  das  Blut  zwischen  die  getrennten  und  ganz 
geblieben«!  Arterienhäute  eindringt,  und  nur  die  letzteren  zu  einem 
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aneurysmatischen  Sacke  ausdehnt.  Dieser  heisst  dann  Aneuri/sma 
spurium.  Berstet  in  Folge  der  zunehmenden  Ausdehnung  auch 
dieser  Sack,  so  ergiesst  sich  das  Blut  frei  in  alle  Bindegewehsräurae, 
in  welche  es  von  dem  geborstenen  Aneurysmensack  gelangen  kann, 
und  dehnt  diese  zu  einem  pulsirenden  Cavura  aus ,  welches  dann 
Aneurt/sma  spurium  conseciUivum  oder  diffusum  genannt  wird. 

Wird  eine  lebende  Arterie  grösserer  Art  quer  angeschnitten, 
so  klafft  die  Wunde  bedeutend,  und  der  Blutverlust  ist  sehr  gross, 
wenn  die  Arterienwunde  mit  der  iiusseren  Hautwunde  correspondirt. 
Wird  sie  vollends  quer  durchgeschnitten,  so  zieht  sich  das  elastische 
Arterienrohr  in  seiner  Bindegewebsscheide  stärker  zurück,  als  diese. 
Die  Scheide  wird  durch  den  Zug  der  Arterie  gefaltet  und  eingezogen. 
Das  aus  der  Arterie  ausströmende  Blut,  hängt  sich  als  Coagulura 
an  die  Wand  der  Scheide  an,  verengert  diese  noch  mehr,  füllt  sie 
endlich  aus,  und  die  Blutung  steht  früher  still,  als  bei  incompleter 
Trennung  des  Gefasses,  bei  welcher  eine  Zurückziehung  der  Arterie 
nicht  stattfinden  kann.  Daher  der  Rath  der  älteren  Militärchirurgie, 
angeschnittene  Arterien  ganz  zu  trennen  (Theden).  Dass  es  wirk- 
lich die  Scheide  ist,  welche  bei  vollkommenen  queren  Trennungen 
der  Arterien  die  Blutung  vermindert,  ja  selbst  zum  Stillstand  bringt, 
zeigt  der  Versuch  am  lebenden  Thiere.  Wird  die  Cruralarterie  eines 
grossen  Hundes  sammt  ihrer  Scheide  durchschnitten,  so  stillt  sich 
die  Blutung  nach  kurzer  Zeit  von  selbst,  und  das  Thier  erholt  sich. 
Wird  aber  die  Scheide  der  Arterie  in  einer  grösseren  Strecke  los- 
präparirt  und  entfernt,  und  hierauf  die  Arterie  durchschnitten,  so 
ist  der  Verblutungstod  gewiss.  —  Längenwunden  der  Arterien  klaffen 
viel  weniger  als  quere.  Die  nach  der  Länge  einer  Arterie  ver- 
laufenden elastischen  F'asern ,  welche  den  quergerichteten  an  Zahl 
überlegen  sind,  halten  die  Ränder  einer  arteriellen  Längenwunde 
mehr  im  Contact,  und  erleichtern  ihre  Verheilung,  welche  selbst, 
wie  die  Chirurgen  sagen,  per  primam  intentioiiem  (d.  i.  durch  schnelle 
Verwachsung  mittelst  plastischen  Exsudates ,  ohne  Eiterung)  zu 
Stande  kommt,  was  bei  Querwunden  nicht  möglich  ist. 

Unterbindet  man  eine  Arterie  mit  einem  dünnen  Faden,  welcher 
fest  zugeschnürt  wird,  so  bleibt  die  äussere  und  die  darauf  folgende 
elastische  flaut  ganz ;  die  Ringfaserhaut  und  die  übrigen  inneren 
Häute  aber  werden  durch  den  Faden  kreisförmig  durchschnitten. 

Eine  unterbundene  Arterie  verwJichst,  von  der  Unterhindnngrsstelle  »n  bis 
mm  nJichst  oberen  nnd  unteren  stärkeren  Nebenast.  Diese  Verwachsung'  ist  an- 
fan|r<  eine  bloss«  .\uHfUIlunf;  mit  f^eronnenem  Blute  (provisorische  Obliteration). 
Später  biblet  sich  durch  plastisches  Kxsudat,  welches  sich  organisirt,  und  mit  dem 
geronnenen  Blute  verschmilzt,  ein  solider  Pfropfen  (Thrvmhus) ,  welcher  mit  der 
Arterienwand  verwächst  (definitive  Obliteration),  so  dass  sie  in  einen  festen  und 
soliden  Stranp  umgewandelt  wird,  dessen  Peripherie  kleiner  als  jene  der  Arterie 
ist,  deren  Fortsetzung^er  darstellt 
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Die  üiittirbiiKlung  emer  grüMeren  SehlagJuler,  z.  Ii.  der  Bracbüdil  oder 
Cranlit,  hebt  den  KreiilMif  in  den  Theüen  unter  der  UntenUndnnguteUe  nieht 
▼oUkommen  avf ;  er  findet  nar  mit  Tenninderler  Energie  vnd  Auf  Umwegen  stntt. 
Dn  aber  und  unter  der  Unterbindongsstelle  Aeete  abgelu-n.  welche  in  ihren  weiteren 

Verzweip'nnjreii  mit  fiiiatulcr  aiiaHtom<»Hiroti,  ?o  wird  diin'li  dicft^  Anastomosen  das 
Blat  in  d»s  unter  der  Ligraturntelle  betiiidlichu  ütück  der  Arterie,  aber  mit  ungleich 
Mhwlehever  THebknft  gelangen.  Heben  deh  dieee  Annetomoeen  bo  eehr  erweitert, 
daee  sie  nunaunen  dem  Lameo  dee  abgebnndenen  Oeflbeee  gleieben,  so  geht  der 
Kreielnuf  ohne  weitere  Unordnung  vnr  sii-h,  um!  wird  sodann  Collateralkreislauf 
prenannt.  Ich  hesass  einen  Hund ,  dem  ich  in  der  Zeit  meiner  {)hyr*ioliijjischen 
Jn^'endsilnilen ,  die  Arteria  intunninata  und  beide  Arteriae  criirale«  in  der  Frist 
eines  Jahres  unterbanden  hfttte,  und  welcher  eich,  obwohl  sein  Blut  auf  ungewöbn- 
Uefaen  Wegen  kreiile,  gms  wohl  b<^uid.  Seibat  die  *betdgende  Aortn  der  Bmat- 
hShle  kann  verwadisen,  und  durch  die  Entwieldnng  der  Collateralgefibae  anppUrt 
wenien.  Die  von  Rfimer,  Meckel,  n.  A.  beschriebenen  Fälle,  und  ein  im  Prag^er 
unatumit^clien  Mn!<enm  liefindlii-lifr  heweii»en  e^.  Letzterer  {reliiSrte  einem  voll- 
kommen gesunden  Individuum  an,  welches  an  Lungenentzündung  Htarb.  Der 
CoHateraUcrelBlairf  ging  Ton  den  Aealen  der  Snbelaivin,  doreh  ihre  Anaatomoaen 
atit  den  InteieoetalMtarien,  an  dem  onter  der  ▼erwadwongaatelle  gelegenen  Theil 
der  Aorta.  Die  Intercostalarterien  waren  zur  Grösse  einea  Schreibfederkiels  er- 
weitert, rankenformip  peschliinfrelt,  selbst  aufp<-'knäuelt.  und  erzeugten  durch  ihr 
Pnlfliren  ein  cuntinuirliches  Zittern  der  Thoraxwand,  welches  alt»  achwirrendea 
Geifsaeh  m  hUrm  war,  nnd  vom  Kranken  viele  Jahre  aeinem  Tode  geffiUt 
wurde. 

Die  BefestigoDg  einer  Arterie  an  ihre  Umgebung  ist  so  locker, 
dasB  sie  kleine  seittiche  OrtsTerflnderongen  ausführen  kann.  Sie 
schlüpft  deshalb  unter  dem  druckenden  Finger,  und  eben  so  oft 
und  glücklich  unter  stechenden,  oder  der  Länge  nach  schneidenden 
Wcrkzeuj^en  weg.  Nur  kranke  Arterien  sind  durch  ihre  verdickten 
Schmiden  tVstcr  an  den  Ort  gebundon,  wolchcn  sii  ciiHii;!)  itino  h.aben. 
—  Da  die  Arterienscheiden  nicht  in  dem  (iiad«^  elastisch  sind,  wie 
die  Arterien  selbst,  so  wird  oinr  durch  ihre  Scheide  hindurch  ver- 
letzte Arterie,  l  inr  grössere  Wunde  darbieten,  als  die  in  der  Scheide 
vorhandene.  D&n  Biut  wird  nicht  in  der  Menge,  in  welcher  es  aus 
der  Arterienwundc  kommt,  durch  die  kleinere  Wunde  der  Scheide 
al)fliosHen  können.  Es  wird  sich  somit  lieber  zwischen  Scheide  und 
Arteric  einen  Weg  präpariren,  und  sogenannte  Blutunterlaut'ungen 
bedingen,  welclie  einen  grossen  l^mtaiig  gcwitinen  ,  und  sich  weit 
über  und  unter  die  Verwundungsstelh'  der  Arterien  ausfb'lnien  krinnen 
(Dissectiiuj  Aut  ur'fstna  der  englischen  I'at!i«il*»gen  ).  1  )i  rselbe  V%)rgang 
kann  auch  stattliinli'n.  wenn  Verschliessiing  der  äusseren  Wunde 
durch  \'erl);inde  oder  durch  X'orlagcrn  anib'r«-r  Weichtheile ,  das 
Bhil  v'ini  Wundkanalc  aus  zwisclit  i)  uiidie^ciulc  (icwebr  sicli  er- 
gicsst.  So  entst(dien  dir  sogenannten  blutigen  Infiltrationen 
und  Sugillationen ,  welche  nielit  zu  verweclix  ln  sind  mit  den 
Senkungen  des  Blutes  in  seinen  <it  ta>M  u,  wi'lciie  nach  den  (»eset/en 
der  Schwere  gegen  die  abschüssigsten  Stellen  <les  Leiclinains  Ntatt- 
findeu ,   und  als  T  o  d  t  e  n  fl  e  c  k  e  n   ein  gcwöhnUchcb  Leichen- 
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vorkommniss  sind.  .T(hI<>  im  Leben  beigebraelite  Wundei  hat  sugillirte 
Ränder,  —  eine  der  Leiche  beigebrachte  aber  nicht. 

Die  Zurückziehung  durchtschnittoncr  Arterien  erschwert  ihr 
Auffinden  im  lebenden  Menschen  bei  Vcrwuiidungsfjillen ,  und  er- 
heischt eine  Verlänti^ening  oder  Erweiterung^  dt  r  Wunde  .  um  das 
V)lutende  Endr  tindfii  und  unterbinden  zu  können,  (ictiisst',  welche 
wenige  iider  keine  Seitenäste  abgeben,  /i<'l)i'n  sich  s(dir  stark  zurück; 
solche ,  w<d(die  durcli  ilire  Seiteniiste  glejcbsam  an  benachbarte 
( >rgane  l)etestigt  werden,  weniger.  Man  kann  diese  praktisch 
wiclitige  Krtahrung  am  ( 'a<biver  constatiren.  Wird  die  Kniekehlen- 
arterie eintach  ent/wcigcschnitten ,  so  beträgt  ilire  Ketraction  circa 
1  Zoll.  Werden  aber  früher  ihre  Seitenäste  getrennt,  und  das  Gefass 
dadurch  allseitig  isolirt,  so  zieht  es  sich  um  1'  j — 2  Zoll  zurück. 

Ein  Umstand,  weh'her  für  die  ärztliche  Behandlung  gewisser 
Blutungen  von  Nutzen  sein  dürfte,  «  rgiebt  sich  aus  der  Betrachtung 
des  Hauptstammes  einer  Gliedmassenarterie  im  stark  gebeugten  Zu- 
stande des  Gelenkes,  an  welchem  sie  verläuft.  Wird  der  Ellbogen 
in  forcirte  Beugung  gebracht,  so  wird  der  Puls  der  Badialarterie 
sehr  schwach.  Bei  stark  gebeugtem  Unterschenkel,  durch  möglichst 
starkes  Heraufziehen  der  Ferse  mit  der  Hand,  verschwindet  der  Puls 
in  der  Ärteria  i&ialia  fottica  vollkommen.  Nicht  das  Knicken  der 
Arterie  am  gebeugten  Gelenk,  sondern  die  Compression  derselben 
durch  die  an  einander  gepressten  Muskelmassen  in  der  Kähe  des 
gebeugten  Gelenkes,  bedingt  diese  Erscheinung,  von  welcher  in 
VerwundungsftUen,  bevor  chirurgische  Hilfe  geleistet  werden  kann, 
und  beim  Transport  Blessirter,  Nutzen  zu  ziehen  wäre. 

Wie  wichtig  der  Verlauf  der  Arterien  zwischen  den  Muskeln 
ist,  und  wie  sehr  der  Druck  dieser  Muskeln  abnorme  Ausdehnungen 
derselben  hintanzuhalten  vermag,  erhellt  daraus,  dass  Aneuiysmen 
am  häufigsten  an  solchen  Schlagadern  entstehen,  welche  in  ihrer  • 
nächsten  Tnigc  })ung  blos  Bindegewebe  und  Fett,  aber  keine  Muskeln 
haben,  wie  die  Arieria  crumlis  in  der  Fossa  äeo-peeUMa^  die  Arieria 
popUiea  in  der  Kniekehle,  die  ÄrUria  asBÜlanB,  etc. 

Wir  mfluen  die  unrichtige  Vorstellung  aufgehen,  da.«*»  die  Schwere  de» 
Blatoi,  MiM  Bewagnnf  fördern  od«r  hemmeii  kttnne.  Wenn  eine  Pumpe  FlQasig- 
kelt  in  einem  System  geacUoaeener  BSbren  heramtcciben  soll»  lo  Ut  ei  gsns  gleieh* 

triltic.  wolrhf  Lap»'  die  Rohren  haben,  ob  vertiral  oder  horizonUL  Die  Schwen 
ht'mmt  niclit  dir  Bewegung  in  den  aufsteigenden,  noch  Pirdert  -«ie  die  Bewegnnp 
in  den  absteigenden  Köhren  de«  S^^vteniii.  Sie  hat  aber  einen  unlüugbaren  Einäuss 
auf  die  gleiebnJMge  Yertheiloi«  der  FlttmiglceU  im  BSlireiMjwteiD,  wemi  deMen 
RAhren  nachgieUg  sind,  wie  die  Blntgeftsse  des  Hensohen  (besondeis  bei  ge> 
sehwäehter  oder  aufgehobener  Ela!«ticiUit  derselben),  in  welehem  Falle  di«  nb- 
ateigenden  Röhren  weiter  weiden  mfissen  ab  die  noMeigenden. 
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§.  50.  Capillargefässe.  Anatomisclie  Eigenschaften  derselben. 

Durch  die  Entdeckung  des  Kreislaufes  wurde  es  sichergestellt, 
dass  aUes  Blut  aus  den  Arterimi  in  die  Venen  ühergeht  Die  mikro- 
skopischen GlefUsse,  welche  diesen  Uebergang  vermitteln,  waren  aber 
zu  Harvey's  Zeiten  noch  unbekannt.   Die  Alten  hatten  nur  vage 
VorsteUungen  Ton  ihnen,  und  nannten  sie  TüMmi  (von  6pt$,  Wi^* 
Haar).  Sie  kannten  nAmlich  nur  die  feinen  Tentfsen  Verästlungen, 
welche  in  den  Häuten  des  Magens  und  Dannkanals  mit  freiem  Auge 
gesehen  werden  kOnnen,  wenn  sie,  une  es  so  oft  der  Fall  ist,  Ton 
Blut  strotsen.  Dass  aber  diese  feinen  Tenösen  Verftstlungen,  mit 
ähnlichen  feinen  Verzweigungen  der  Arterien  zusammenhängen,  war 
ihnen  gänzlich  unbekannt.  Erst  der  grosse  Malpighi  entdeckte 
diese  haarfeinen  Uebergangsgefilsse  zwischen  Arterien  und  Venen 
in  der  FroBchlonge  (1661),  und  erkannte  ihre  Bedeutung  als  aUgemein 
verbreitetes  Zwischenglied  der  arteriellen  imd  venösen  Blutbahn. 
Man  nennt  diese  kleinsten  Blutgefässe,  welche  den  Zusammenhang 
zwischen  Arterien  und  Venen  vermitteln:  Capillargefässe  (Vasa 
eegpUlaria).  Der  Ueberguig  der  Arterien  in  Venen  durch  die  ( "aj)illw 
gefösse,  gab  der  Lehre  vom  Kreislaufe  erst  die  volle  Begründung. 
Bevor  man  diesen  Uebergang  kannte,  Hess  man  das  Blut  sich  in 
die  Organe  frei  ergiessen,  stocken,  gerinnen,  und  sich  in  ihre  Sub- 
stanz umwandeln.  So  entstand  schon  zu  Zeiten  der  Alcxandrinischen 
Schule  der  noch  immer  gehräuchliohc  Ausdruck:  Parenchyma 
(i'p/ew,  ergiessen)  für  Orpmensubstanz.   Noch  in  den  ersten  Decen- 
nicn   unseres  .Tahrhiinrlerts  ,   wurden   den   C'apillargetassen  eigene 
Wandungen  abge8j)ro(lien  (l)öllinger,  Wedemeyer,  u.  A.).  Man 
hielt  sie  fiir  Gänge ,  welche  sich  das  Rkit  in  der  organischen  Sub- 
stanz >tl])st  gräbt,  und  stellte   sich  vor,  dass  das  Blut  an  allen 
Stellen  dieser  Gänge  austreten,  sicH  neue  Lautgriihen  wiililen,  und 
so  zu  jedem  Organtheilchen  gelangen   könne.    Diese  für  die  Er- 
klärung der  Nutritionsprocesse  sehr  bequem  einirerichtete  Annahme, 
musste  mit  all'  ihrem  poetischen  Anhang  über  Umwandlung  und 
Metamorphose  des   Blutes  ,   der  auf  dem   Wege  mikroskopischer 
Forschung  sichergestellten  Existenz  der  Wandungen  der  Capillar- 
gefässe weichen. 

Es  lässt  sich  nicht  sagen ,  wo  die  Capillargefässe  beginnen, 
und  wo  sie  endigen,  da  sie  aUmälig  aus  den  grösseren  Arterien 
durch  V'erjüngung  des  Durchmessers  und  Vereinfachung  der  Wand- 
schichten hervorgehen,  und  ebenso  allniälig  in  immer  griisserc  und 
grössere  Venen  übergehen.  Die  Grenzen  des  Capiliargcfässsjstemb 
sind  also  mehr  ideal,  als  anatomisch  festgestellt. 
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Bis  auf  die  neueste  Zeit  liat  man  die  Wand  der  ('a]»illarj;etas8e 
für  structurlos  gehalten,  mit  einfaeluT  oder  dopjxlter  Coiitour.  je 
naeli  Verseliiedenheit  des  Kalihers,  und  mit  ovali'U,  lielU-n ,  meist 
quergelagerlen  Kernen,  welche  tiieils  an  der  inneren  Oherlläehe  der 
structurlosen  Menil»ran  aiit'sitzen ,  theils  in  ilirer  Suitstanz  einge- 
schlossen sind.  1  )a  traten  glei(  h/.citii^'  Kherth  (Sitzungsberichte  der 
Würzburger  pliys.  med.  ( ii  sellsehatt.  1805),  und  Auerbach  (Brea- 
lauer  Zeitung,  1805)  mit  der  bedeutimgsvollen  Entdeckung  hervor, 
dass  bei  InjectioD  von  HöUensteinlosung  ('/»  Procent),  die  scheinbar 
stmctarloae  Wand  der  Capillargefösse,  aus  platten,  spindelförmigen, 
meltt  der  LUngtriehtimg  der  Capillarg^kne  paraUdeii  Zellen  >«• 
sammengesetzt  erscbeint,  welcbe  durch  geschhingelte  dunkle  Linien 
sich  gegen  einander  abgrenzen.  Diese  Linien  sind  nichts  anderes, 
ab  die  bei  der  VersUberong  braun  oder  schwarz  sich  ftrbende 
Zwischensubstanz  der  ZeUen.  Die  Capilhirgefltose  bestehen  somit 
AUS  einer  sogenannten  Epithelialmembran,  d.h.  einer  Membran, 
welche  aus  Terschmelsenden  Zellen  henroi^gangen  ist  Die  Umrisse 
der  Zellen  werden  erst  durch  die  Versilbemiig  kenntlich.  ~  In 
manchen  Organen  (Oehim  und  Netzhaut)  gesellt  sich  zu  der  aus 
Zellen  zusammengesetzten  Membran  der  Capillargefitose,  noch  eine 
äusserst  zarte  UmhUllungshaut  hinzu,  welche  als  advmUUia  eapälarü 
bezeichnet  werden  kann.  Wird  der  Durchmesser  der  Oapillaren 
grosser,  so  lagern  sich  um  das  Zellenrohr  Spuren  von  Bindegewebs-, 
Muskel-  und  elastischen  Fasern  auf,  welche  gleichsam  die  Vor- 
zeichnung der  iti  den  grösseren  Arterien  erwähnten  dreifachen 
Wandsehichtc  darstellen. 

Die  Capilhirgefflsse  setzen  di«^  Capillarnetze ,  Ixi  fia  capiJlaria, 
zusammen,  welche  in  jeder  Gewebsform  charakteristische  Eigen- 
Schäften  darbieten.  Diese  hängen  ab  1.  von  der  Weite  der  (Japillar- 
gefiSsse,  welche  von  0,1)02'"— 0,010"'  zunimmt,  und  2.  von  der  Weite 
und  der  Gestalt  der  Maschen  de»  Netzes.  Je  gef^lssreicher  ein 
Organ,  je  mehr  Blut  es  brauclit  und  verarbeitet,  je  reichlicher  es 
absondert,  desto  kleiner  sind  «lie  Maschen,  und  desto  grösser  der 
Durchmesser  der  OapillargefUsse.  In  (Jrganen  mit  einer  bestimmt 
vorwaltenden  Faserrichtung,  sind  di<'  Maschen  in  derselben  Richtung 
oblong  (Muskehl.  Nerven).  In  II;iut<'n  und  Drüsen  kommen  kreis- 
förnnge,  und  alle  Arten  erkig«'r  Masclw'n  vor.  In  den  Tast  und 
Geschmaekswärzchen,  in  den  Zottt-n  des  end)rvonisclien  ( 'liorion, 
und  in  den  zottmähiiliihen  Wgelalionen  an  d<r  iiint-ren  Fläche 
vieler  Syiiovialliäute,  gehen  <li<'  «axillären  Arterien  durch  schlingen- 
formige  FnibeugUMg  in  ca|ii]lan'  \  enen  über. 

Ks  gicbt  auch  <  >rgane  ,  z.  B.  die  Sc  Ii  w e 1 1  k  ö r  |>e  r  I  (hrp^tra 
caveniosa)  der  mänuliehen  Ruthe  und  (b-r  ('litoris,  in  welchen  ein 
grosser  Theil  der  kleinsten  arteriellen  Gei'usse  nie  capillar  wird, 
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r*ondern  immer  noch  rolativ  weit .  in  dir  •jloifhtalls  sohr  weiten 
V'enenaiitängc  einmün<let,  weklie  die  Lücken  ausfüllen,  die  durch 
die  Kreuzung  des  faHcrigen  (Jruiidf^ewelx  s  eines  S{liwellkr)r[)ers  ge- 
bildet worden.  Dasn  aber  auch  an  andi n  n  Orten  kleine  Arterien, 
ohne  capillar  zu  werden,  in  Venen  ühep^n  lim,  steht  gegen  alle  Eiji- 
rede  tost.  Ich  iiabo  diese  wichtige  Thatsache  an  dem  l)aumenl)allen 
der  Fledermäuse,  an  den  Hallen  der  Zehen  und  der  Ferse  bei  den 
Vivcrrcu,  in  der  Matrix  <los  Pfcrdohtifos  und  der  Klauen  der  Wieder- 
käuer, in  den  Zehen  und  in  der  nackton  Haut  an  der  Wurzel  des 
Schnabels  der  Vögel,  und  jüngst  auch  in  den  Cotyledonen  der 
menachlicbeu  Placenta  nachgewiesen. 

Ich  habe  nie  gesagt,  daie  der  Steaiin  einer  Ailaile  in  den  Stamm  einer 
Vene  flbergeht  Dft  idi  den  betrefnden  AnfMte  in  einw  eogüichen  Zeiteehiift 
(yat.  Hütt.  Review,  1362),  TerßffentUolite,  idMUi  mein  Englitcb  von  den  deutechen 
Anatomen  missverstanden  worden  sein.  Ich  wollte  nur  sapen,  dar>s  der  Ueberganff 
der  Arterien  in  Venen  nicht  ausecbliewUcb  durch  Capillargefiisse,  »ondom  auch 
dnreh  weitere  Geftwe  ab  die  CepOlnren  sind,  Termitlelt  werden  IcOnne.  Will 
■an  dinee  weiten  Oeftne  aber  tntk  noeh  Capilla(g«iiaee  nennen,  so  kak  dar 
Streit  ein  Ende.  Ein  nuaisches  FrSnlein,  welrhee  in  Bern  zum  Doctor  der  Mcdicin 
promorirl  wurde,  hat  diem-n  rif-pon^tand  /iiiti  Inhalt  ihrer  In.uipnral  -  Dissertation 
gemacht  (Fannj  Beriinerblau,  über  den  directen  Uebergang  von  Arterien  in 
Venen,  Berlin,  1876).  Hieher  gehören  auch  die  Beobachtungen  von  Hey  er 
(Anat.  Jahreeberiebi  Ar  1874,  paff.  176). 

Nie  endigt  em  CapillargefitoB  blind.  Nur  die  in  gewissen 
SchweUkOrpem  vorkommenden  gewundenen  Arterienästcben,  welche 
als  Vota  Mkina  MiuUtn  in  der  speeiellen  Anatomie  der  Geschlechts- 
migane  erwähnt  werden,  bilden  eine  Ausnahme  dieser  Regel.  Eben 
so  wenig  geht  je  ein  Capillargefilss  in  einen  absondernden  Drüsen- 
kanal Uber,  oder  mfindet  mit  einer  OefTnung  auf  der  Oberfläche 
einer  Membran,  wie  die  Alten  glaubten  (aushauchende  OefksKc). 

Dass  die  Wände  der  rapillar^rerdsse  nicht  hlos  (hts  fliissige 
Blutplasma,  sondern  aueh  die  geformten  Bestandtheile  des  Blutes: 
farblose  und  rothe  Blutkrirperehen,  durch  sich  hindurehtreten  lassen, 
hat  Stricker  (SitzungHberichte  der  kais.  Akad.  IHH5)  zuerst  ge- 
sehen, und  später  ( 'oh n heim  (Virchow's  Archiv,  1867,  40.  Bd.), 
durch  die  beweiskräftigsten  Argumente  zu  einer  festgestellten  Thatr 
saohe  erhoben.  Schon  frOher  hat  F.  Keber  (1854)  in  seinen  mikro- 
skopischen Untersuchungen,  betreffend  die  Porosität  der  Körper,  über 
Poren  der  ( 'apillargeßlsswand  gehandelt,  und  die  feinsten  derselben 
von  I )urchineRser,  sowie  spalt-  oder  ritzf)irniige  Formen  der- 

selben von  Länge  gemessen,  ohne  dass  seinen  Angaben  damals 

von  Seite  der  Mi  Urologen  viel  (iewieht  beigelegt  wurde.  Stricker 
berichtet  audi  über  Bewegungspliänomene  an  der  ( 'apill!u-;.c«  fjif^^wand, 
wie  sie  an  dctn  /»•Ilenprntoplasina  tViiher  IT*)  erwiilmi  wurden. 
I>ie  ( 'apillargefiisswand  treibt  nämlicb  Acste  hervor,  welche  .^icli 
wieder  zurückziehen,  oder  bleibend  werden,  sich  verlängern,  hohl 
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werden,  mit  bonat'hl)art«'ii  mui  (Mit;rop:onppst'tzton  Aesten  iihnlitht'ii 
T"^rs]»nm-xs  zu  Netzen  zusaninieiiHiessen ,  und  ho  fein  sind,  dans  sie 
nur  liliitplasuia  durehlassen.  Die  Frage,  ob  es  überhaupt  raj)illar- 
getuHse  f;äbe,  welehe  nur  farbloses  Blutpiasraa,  aber  keine  rotheu 
Blutkörperehen  zulassen,  sogenannte  Vasa  serom  (^wohl  zu  unter- 
scheiden von  den  Lymphgefassen,  welche  auch  Vota  Beroia  genannt 
wurden),  muss,  wenigstens  fiir  das  Auge,  bejahend  beantwortet 
werden.  Weuu  ein  fremder  Körper  uns  in's  Auge  f^t,  röthet  rieh 
das  Weiss  im  Auge  plötzlich,  und  man  wird  in  ihm  dne  Unzahl 
feinster  rother  Qeftsse  (Capillargef^se)  gewahr,  welche  aich  doch 
gewiss  nicht  im  Augenblick  gebildet  haben  konnten,  sondern  als 
Vota  terom  schon  yorhanden  waren,  und  erst  durch  den,  in  Folge 
der  Reisnng  stattfindenden  Eintritt  roihen  Blutes  in  sie,  sichtbar 
werden. 

Man  kennt  auch  capillare  Blutbabnen  ohne  alle  Begrenzungs- 
membran. Sie  wurden  als  lacunäre  Blutwege  von  Httckel, 
Leydig  und  Eberth  in  den  Kiemen  der  Crustaceen  aufgefunden. 
Auch  in  der  Menschenmilz  und  in  den  Lymphdrüse  sollen  sie 
Torkommen. 

Die  ft'iniiten  Capillarpefässe  haben  dtinne  und  durchsichtige  Wandungen, 
dftM  ne  im  lebenden  Thiere  nur  durch  d&H  Blut,  welches  sie  enthalten,  dem  An- 
Unfer  ttehtbar  wMd«n.  £•  gvhOrt  grosse  VeftniitlMit  mit  ntikraskoiiiMllMii 
ArbeÜM  dam,  leers  CsidllsrgeflUiae  lo  nntMindMa.  B«i  tttilieren  Capillargeflss«ii, 

deren  Wand  schon  eine  mesubare  Dicke  zctg^  erscheinen  die  Ränder  derselben 
als  Doppf  llinion.    Die  I:Intfenuing  der  Doppellinien  eines  Kaadee  entaprielik  der 

Dicke  der  (Jefii-^.twand. 

Das  schönste  und  überraschendste  •Schauspiel  gcw.tiirt  die  Betrachtung  leben- 
diger Capillnrgefiisse  in  dni«hdehtigen  Oigsoen  niederer  WiibeltUere.  Mao  wMhtt 
Uein  MB  besten  Jnng«  Kanlqnaiipen,  welehe  in  jeder  PftttM  m  haben  dnd,  nnd 

in  (leren  durchsichtigem  Schweif,  daH  PhXnOBiMl  dflS  KiellbMlfes  stundenlang  beob- 
achtet werden  kann.  Um  das  Thier,  ohne  es  wi  verwunden,  zu  fixiren,  und  nein 
Herumschlagen  zu  verhindern,  bedeckt  man  es  auf  einer  nassen  Glasplatte  mit 
einen  cinfiuSben  niesen  Leimwandlippchen,  welches  nur  die  ScbwanKspitze  benror« 
ragen  liset  Aneb  die  freien  Kiemen  der  Enbiyonen  von  Salamtmdra  oCro, 
welche  jedoch,  da  sie  nur  im  Hochgebirge  zu  Hause  sind,  nicht  immer  zu  Gebote 
stehen,  können  hie/ai  verwendet  werden.  Das  Phänomen  ist  bei  diesen  Thieren 
noch  herrlicher  als  bei  den  (Quappen.  Um  an  der  Bchwimmhaat  und  dem  Mesen- 
toriom  der  Frösche,  oder  an  der  Longe  der  Tritonen,  Beobachtungen  ansostelleo, 
werden  eomplieirte  Vorrichtungen  war  Befestigung  des  Thieres  erforderUcb,  nnd 
die  damit  verbundene  Verwundung  des  nnglflckliehen  SeUaefatopfen  anf  dem 
mikrosknpischen  Altar  der  Wissen-«rliaf(,  lässt  die  Erscheinung  nie  so  fein  auftreten, 
und  nie  HO  lanpe  andauern,  wie  am  unverleUten  Thiere. 

Um  die  CapiUargefassnetce  der  verschiedenen  Organe  näher  kennen  au 
lemen,  werden  de,  von  den  Arterien  ava,  mit  geHrbten  eiatarrendea  FlfladgiteiteB 
doreb  ISnspribmng  geftUt  Ifan  bedient  sieh  hieao  entweder  des  gekochten  Leimee 
(Hansenblase),  oder  harziger  Stoffe  in  ätherischen  Oelen,  gewöhnlich  Terpentinöl, 
aufgelöst,  mit  einem  Farhenzii^atz.  Sehr  pute  Dienste  leistet  pewöhnlirhe  Maler- 
farbe mit  Schwefeläther  dilnirt.  Hauptregel  bei  dieser  li\jection  ist  es,  statt  einer 
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gvoMen  Artorb,  lieber  mebrere  kldnere  an  i^^ioirM,  wodtudi  die  Äjrbeit  iwar  er- 
•chwirt,  aber  der  Erfolg  na  eo  mehr  geeiehert  wird.  Hat  man  dae  CafiUlafgefiae- 

qrstem  eines  Organs,  von  den  Arterien  und  Venen  aoe,  wie  ich  es  thue,  mit  ver- 
eohieden  pefHrbten  InjectionsmasHen  gefüllt,  «o  erhSlt  man  die  prachtvollsten 
Präparate,  deren  Anfertigung  mir  eine  Lieblingabeacbäfdgong  p:«- wurden,  und  Uber 
deren  Bereitung  ieh  in  dmn  VI«  Bnehe  meiner  piakttoehen  Zi  rgUederungsininst, 
Wien,  1860,  aoBfllhriiob  handelte.  Diese  Präparate  werden  jetst  noch,  jihriioh 
an  Hunderten,  dnreh  Verkaitf  und  Taaeeh,  in  alle  Welt  verbreitet 

« 

§.  51.  Physiologuohe  Eigensohafteii  der  GapillargeflsBe. 

Ernfthrung  und  StoflFvrechsel  berulieii  auf  der  PermeabtUtftt  der 
CapUIargefitoswaadmigen,  durch  welche  der  flfisBige  Bestandtheil  des 
Blutes  den  Qeftssraum  verlassen,  und  mit  den  umliegenden  Gewebs- 
theilen  in  uiimittelbare  Beriilining  treten  kann.  Ist  der  fltkssige 
Bestandtheil  des  Blute»  aus  den  CapillargefUssen  auagetreten,  so 
tränkt  er  die  umgebenden  Gewebe,  und  kommt  sofort  auch  zu 
Stellen,  wo  keine  Ci^piUaigeftsse  verlaufen.  Der  Mittelpunkt  einer 
Masche  des  Capillarnetzes  kann  nur  auf  diese  Weise  durch  Tränkung 
seine  Ernähningsstoffe  beziehen,  und  Gebilde,  welche  keine  Blut- 
gefiiHse  besitzen,  wie  die  Linse,  die  structurlosen  Membranen,  die 
Nägel,  der  Zahnschmelz,  die  Kpithelien,  etc.,  sind  deshalb  nicht 
vom  Ernährungsprocesse  ausgeschlossen.  Die  Bewässerung  einer 
Wiese  durch  Gräben,  würde  sich  zu  einem  rohen  Vergleiche  schicken. 

Die  f'apillargefsisse  besitzen  (^ontractilität.  Ki^  ist  Thatsache, 
dass  das  Irinnen  lebendiger  (Japillarpefässe  sich  unter  dem  Mikro- 
sko[)e  zuseliends  ändert,  und  sieh  bis  zu  «b  in  (Jrade  verkleinert, 
dass  keine  Ulutktirperehen  mehr  dureh  dieselben  passiren  können 
(Stricker).  Umf^ekehrt  wird  durch  die  DurchKehneidunj^  der 
Nerven  einer  ( »lieilmasse  beim  Frosche,  eine  sehr  l>e(b'Utende  Er- 
weiterung der  ( 'apillarg<'fässe  mit  Verlangsainung  der  Blutbewegiing 
gesetzt.  Alles  dieses  erklärt  sich  auch  leicht,  aus  der  dem  Proto- 
plasma der  Zeilen  der  CapillargefUstiwaiid  inwohnenden  Bewcgungs- 
fahigkeit. 

Werden  die  ( 'apillargeftisse  dureh  irgend  einen  Kintluss,  welcher 
ihre  ( 'ontractilität  herabzusetzen  vermag,  erweitert,  so  rauss  die 
Schnelligkeit  der  Blutbewegung  abnehmen,  was  auch  umgekehrt 
bis  zu  einem  gewissen  Grade  gilt.  Man  sieht  die  Blutkügclchen 
träger  durch  die  erweiterte  Capillarröhren  gleiten,  und  an  den 
Wänden  derselben  hinrollen,  während  sie  im  normalen  Hittelnustande 
der  Geftsse,  in  der  Axe  dwselben  gleitm,  ohne  su  rollen,  und  ohne 
die  Geftsswand  su  berOhren.  Bei  grösserer  Abnahme  der  Fort- 
bewegungsgeschwindigkeit, taritt  Stockung  mit  dem  Maximum -der 
Erweiterung  em,  und  ein  rothes  CSoagnhim,  in  welchem  die  einceben 
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Blutkügelchen  schwor  oder  »^ar  iiiclit  luelir  zu  unterwcheiden  siiu], 
verstopft  die  kleinsten  (iefH.sse.  Dieses  findet  bei  jeder  Entzündung 
statt.  Die  vis  a  tvrgo  durch  die  nachdrückende  Bkitsäule ,  kann 
auch  Herstungen  solelier  verstopfter  ( ,'apinar<^efiisrte .  und  dadurch 
Blutextravat^atiua  bedingen,  als  sogenannte  capiliare  Hämor> 
rhagie. 

Das  Hhit  strömt  in  den  ( 'aj)ill;iren  niclit  stossweise,  wie  in  den 
grösseren  Arterien,  sondern  mit  gleichturniigi'r  ( iescliwindigkeit.  Nur 
wenn  T'^nordnungen  im  Kreislauf«'  entstt  lien ,  das  Thier  ermattet, 
oder  seinem  Ende  nahe  ist.  scliwankt  die  Jilut.säulf  unregehnässig 
hin  und  lier,  oder  rulit  in  einzelnen  (iefassen,  während  sie  in  an- 
deren noch  fortrinkt. 

.Jene  ( 'apillargefiisse ,  deren  D)irelimess<'r  klcim  r  ist  als  eine 
Blutspliäre,  werden  nur  das  durclisielitigf  I'lasma  des  Hhites  ohne 
lihitkügelclien  eiidassen,  und  nur  ilann  sichtbar  werden,  wenn  eine 
abnorme  Erweiterung  derselben  auch  dem  rothen  Blutbestandtheile 
Eintritt  gestattet.  Sie  werden  Vasa  serosa  genannt,  und  der  Streit 
über  ihre  Existenz  ist  noch  nicht  detinitiv  beigelegt. 

Di«  Litoiatiir  Aber  Ci^illwfflttsM  Ut  sehr  sahlnieb.  Di«  •chCnrten  Ab- 

bildunp^en  der  Capillargefaj^snctze  gah  Berrt»,  in  Miner  ,.Anatoini<>  der  roikroskopr 
Gellilde".  —  llnMuf  und  Kolli'ker,  über  ('a])illarg'efS8flO  in  entzündeten  Theilen,  in 
Jlerile  und  J'/cuJer'«  Zeitschrift.  1.  Band.  —  Ä.  PUUner,  über  Bildung  der  Ctf 
pillargoflMe,  in  MtOm't  ArdiiT.  tSM.  —  A.  ESfMUctr,  in  d«D  ]Itta«aiing«B  der 
nataifoneliMidin  VwHUBmliuig  in  Zttrieli.  Kr.  t.  —  J.  BiOder,  Beüiige  mr  Lehre 
von  der  Entrtehimg  der  ftefiisHe.  Zürich,  18f50.  —  In  Prochnska^*  disqninitio  ana- 
toniicn  pliy«.  Porp.  Imni.  Viiidob.,  lbl'2.  itt  ih-w  ( 'a]iillar";-»-ni'"»Ln  da-*  IX.  ("apitel 
gewidmet.  —  Hü,  Uber  ein  perivaiiculiiret)  KanaUj-.steni,  in  der  Zeitschrift  fUr  wIm. 
SSooL  160&.  —  Stricktr,  über  Bau  uud  Leben  der  capillaren  Blutgefässe.  Wiener 
akad.  Sitnmgeberiolite,  IMO.  —  Sber^,  Aber  Bm  and  Entwiddnng  der  Blut- 
capillaren.  W<lnbni]g,  1866,  und  Virehovci't  Arddr,  1868.  —  Chrzmuaczew$kj/,  ebend. 
1866.  Lfi/ro-i.  mr  Pepithelium  des  vaisseatjx  sanfj^tiins.  Journal  de  TAnat.  1866. 
—  tSlrüAcr,  Sitzungsberichte  der  Wiener  Aka^t  61.  uud  52.  Bd.  —  Hi/rtl,  Ver- 
zeichnis» mikru6kop.  lujectiuuapräparate.  Wien,  1873.  —  Uebur  den  L'ebergang 
Ideiner  Arterien  in  Venen,  ohne  Termitllnng  von  C»(dlleren,  schrieb  nach  J»  P.  Suepiet, 
de  1*  cdnolfttion  dftne  let  membres,  etc.  Paris,  1862.  BSeher  g^rl  »mh  meine 
Abhendluiip::  Neue  Wondemelw  and  Qefleehte,  im  8t.  Bande  der  Denkschriften 
der  kais.  Aked. 


§.  52.  Venen*  Anatomiache  Eigenscliaften  derselben. 

Nicht  alle  Venen  führen  venöses  Blut  aus  deu  Organen  zum 
Herzen  zurück.  Es  giebt  auch  Venen,  welche  Blut  f^ewissen  ()r<;anen 
zufuhren.  Soh  he  Venen  finden  sicii  im  ^lenschen  nur  als  l'tort- 
ader  der  Leber. — Venen,  welche  arterielles  Blut  zum  Herzen  zurück- 
fuhren,  sind  die  Ltmgeuveneu ,    und  die  .Nabeiveue  dea  Embryo. 
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Indem  der  lilutdruck  in  dt^n  Venen  iMMh-utend  kleiner  ist  al» 
in  den  Arterien,  kommen  den  Venen  viel  dünnere  Wunde  zn ,  als 
den  Schlagadern.  Die  dünnen  Veiu  nwiinde  lassen  das  lilut  durch- 
scheinen. I)«'sliall)  .sind  volle  Venen  dunkelblau.  Sonst  Huden  sieh 
in  den  Venen  all»;  hisstologischen  Elenieiite  der  Arterien,  in  den.sell>en 
drei  Sehiditen,  als  infiiua,  mmlia,  und  ftdveutltid.  AI]«'in  die  media 
ist  viel  dünner,  und  iU>erwiegend  aus  l>iiuleHr(.\vei)sl"asern  zusammen- 
gesetzt, welchen  ehistische  Fasern  uiul  jijflatte  .Muskelfasern  nur  in 
verhältnissmässig  geringer  Menge  beigemischt  sind. 

In  wiefern  einzelne  Venen  besondere  ModiticatiDnen  ihres  liaues 
darbieten,  ist  nur  bei  einigen  untersucht.  S»»  besitzen  die  Stamme 
der  Hohl-  und  Lung<Mivenen ,  an  ihren  Kinniündun^sslellen  in  die 
Vorkammern  des  Herzens,  eine  .sehr  ansehnliclie  Schichte  quer- 
gestreifter Kreismuskidfasern,  welclu'  eine  Fortsetzung  der  Muskcl- 
sehichtt!  der  V^orkammern  i.st,  und  an  den  Venen  des  schwangeren 
Uterus  werden  in  allen  Häuten  derselben  uwhr  weniger  (mtwickelte 
Muskelfasern  gesellen.  In  tlen  Venen  des  CJehirns,  der  harten  Hirn- 
haut, der  Netzhaut,  in  den  Knochen vcnen ,  und  in  den  Venen  der 
Sobwe]Ikör])(;r,  fehlen  die  Muskelfasern.  In  der  Pfortader  und  Milz- 
T6De  dagegen  »mcl  iie  sehr  rftichh'cK  vertreten. 

Die  gelinge  Dicke  der  Veaenwatidungen  und  ihr  minderer  ElasticitiU«grad 
bedingt  dM  ZniMamenfUlen  durchachnittener  Venen.  Die  Dicke  einer  Arterien- 
wand  betrifft  gewObnlieb  das  Dvei-  bb  VieifMhe  einer  gleieb  grotien  Vene.  Die 
BehwKcho  der  elnatiMliein  Haut  erlaubt  den  Venen  mir  einen  lebr  geringen  Orad 
▼on  Zarflekilehiuig,  wenn  de  aerMbnltlen  werden. 

In  vielen  Venen  der  GliedmaBsen,  und  im  Verlaufe  der  Hanpt- 
stftmme  der  Körpervenen,  finden  sich  Klappen,  Valmlae  (von 
valvae,  Thfirflügel),  welche  man  sich  dturch  Faltung  der  inneren 
Venenhaat  entstanden  denkt.  Sie  stehen  entweder  einfach  am  Fiii- 
mttndvngswinkei  eines  Astes  in  den  Stamm,  oder  paarig' .  höchst 
selten  anch  dreifach  im  Verläufe  eines  Stammes,  werd<'n  daher  in 
Astklappen  und  Stammklappen  eingetheilt ,  und  sind  so  ge- 
richtet, das«  ihr  freier  Uand  gegen  das  Herz  sieht.  Sic  beschränken 
somit  die  centripetale  Bewegung  der  Ulutaäule  nicht,  und  treten 
er»t  in  Wirksamkeit,  wenn  das  Blut  eine  retrograde  Bewegung 
machen  wollte.  Es  lassen  sich  deshalb  klappenhaltige  Venen  vom 
Stamm  gegen  die  Aeste  nicht  injiciren.  In  Venen  von  \/./"  Durch- 
messer, kommen  sie  schon  vor,  fehlen  jedoch  allen  ( 'apillarvenen. 
Aucli  in  gewissen  grösseren  Vencnstiiramen  werden  sie  vermisst, 
bis  auf  Spuren,  wie  an  der  Pfortader,  der  Nabeivene ,  den  (lehirn- 
und  Lungenvenen,  und  allen  Venenverzweigungen,  wtdche  im  Inneren 
drüsiger  Organe  enthalten  sind.  Jene  Stelle  der  \'encnwand,  welche 
von  der  anliegenden  Kla{>|)«'  bedei^kt  wird,  ist  etwas  ausgebuchtet, 
wodurch  ^cfüiltu  Venen  knutig  erscheinen,  und  die  gleichl'ürmige 
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cylindrische  Rundung,  wie  sie  den  Arterien  zukommt,  an  ilineii 
verloren  gelit.  —  Zum  Verätändniss  älterer  unatomittcher  Schrifb> 
steiler,  bemerke  ich,  datts  die  Klappen  der  Venen  vor  Zeiten  nicht 
Vahtäaef  sondern  OsHola  hiessen,  welchen  Kamen  ihnen  Fabr.  ab 
A quap enden te,  der  Entdecker  derselben,  beilegte  (ä»  imanun 
oMi».  Btfa«.  1603). 

Die  Klappen    •'iii<l    in    der  Hi"trc1    liicktT  <li<'  dhri^r»'  V^•^l•!l^^  ainl,  iiml 

untersucht  man  ihren  liau,  su  stüs.st  man  unter  lieiu  einschichtigvn  Kpithei,  auf 
tin»  MM  «iMtiMlieii  tuid  Bindeywabdtoeni  bMlthMid«  BoMelila.  0«fmi  den  iMm 
Band  der  Klappe  in,  bUdeo  die  Biodegewebifuefn  dickere  Bflndd,  welche  dem 
Klappenrande  parallel  laufen. 

§.  53.  YerlaufB-  und  Yerastlimgsgesetze  der  Yeneu. 

lieber  V»'rlftuf  und  Verzweigung  der  Venen,  hüat  sich  im 
Allgemeinen  Folgendes  sagen: 

1.  Die  Verbreitung  der  Venen  und  ihre  Verä^tlung  stimmt 
mit  jener  der  Arterien  nicht  genau  iiberein.  Auffallende  Unter- 
schiede sind: 

a)  An  den  Gliedmassen  treten  eigene  oberflächliche  oder  llaut- 
venen,  Venne  subcutanaae,  auf,  woK'ha  extra  fasciam  verlaufen, 
und  von  keinen  Arterien  begleitet  werden.  Nur  die  tiefliegen- 
den Venen   folgen   ihren  gleiehn:unii;<'n  Arterien,  und  heissen 

de.slialb  ('omites  oder  Satdiites  arteriarum. 

b)  Die  Venen  des  Ilal.ses,  Kopfes  und  (Jehirns,  hüben  andere 
VerästlungsiKuiiH-ii  als  die  eiilspreclienden  Arterien. 

c)  Die  gro8t<en  Stämmt'  der  oberen  und  unteren  Iloblv<'ne,  das 
Pfortnder-  und  Lungenvenensv^^tem ,  und  die  llerzven<'n,  be- 
gleiten nur  strei  kenweise  ihr«*  eorrespondirenden  Arterien. 

d)  Da*»  System  der  Vtma  azi^^os  und  ilie  Venae  diploüticat  haben 
im  arteriellen  System  gar  keine  Analogie. 

2.  An  den  Kxtremitiiten,  in  der  harten  lliridiaut,  uiul  in  der 
Gallenblase,  begleiten  immer  zwei  Ve-nen  «'ine  Arterie.  An  anderen 
Stellen  bleiben  die  Venen  einfach,  werden  .sogar  in  der  Rücken- 
furche des  männlichen  (iliedes,  und  im  Nabe  Istrange,  von  doppelten 
Arterien  escortirt.  Nimmt  man  nun  zugleich  darauf  Rücksicht,  dass 
da.s  Volumen  einer  Vene  inuner  grösser  als  jenes  der  begleitenden 
Arterie  ist,  so  wird  die  (Japacität  des  Venensysteras  jene  des  Arte- 
riensystems nothwendig  übertreffen  müssen.  Nach  Ii  all  er  verhalten 
sich  beide  Capacitüteu  wie  9:4,  nach  ßorelli  wie  4:1.  —  Die 
Duplicität  der  Venen  beginnt  an  der  oberen  Extremität  schon  unter 
der  Mitte  des  Oberarms;  —  an  der  unteren  Extremität  aber  erst 
unterhalb  der  Kniekehle. 
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3.  Anastoiuost-n  kominen  im  Veneii.systoin  liüuriger  und  schon 
swischen  den  grüHseren  Stämmen  vor.  Ausnahmslos  anastomosiren 
die  hoch-  and  tiefliegenden  Venen  der  Oliedmassen  dorcli  Ver* 
bindnngskanäle  mit  einander.  Die  Anastomoaen  spielen  überhaupt  im 
VenmiBjatem  eine  eo  wichtige  Rolle,  dass  selbst  bei  yoUkommener 
Obliteration  einer  der  beiden  Hohlvenen,  das  Blut  derselben  durch 
Zweigbahn^  in  die  andere  gelangen  kann. 

4.  Treten  mehrere  und  sugleich  gewundene  Venen  durch  zahl- 
reiche Anastomosen  in  Verbindaug,  so  entstehen  die  Venengeflechte, 
Heam$  venoiL  Sie  sind  um  gewisse  Organe  (Blasenhals,  Prostata, 
Mastdarm,  etc.)  sehr  dicht  gene^t^  und  engmaschig.  Ihre  höchste 
Entwicklung  erreichen  sie  in  den  Schwellkörpern,  welche  in  der 
That  nichts  Anderes  sind^  als  von  fibrOsen  und  muskulösen  Balken 
gestutzte,  und  von  fibrösen  Häuten  umschlossene  Pleseua  wnofi.  An 
Stellen,  wo  die  Arterien  geschlängelt  verlaufen,  bleiben  die  Venen 
mehr  gestreckt,  z.  B.  im  Gesicht 

5.  Das  Kaliber  einer  Vene  nimmt  nicht  nach  Maassgabe  der 
Aufnahme  von  Aestcn  zu.  Nicht  selten  wird  eine  Vme  plötzlich 
weiter,  um  sich  gleich  wieder  zu  verengern  (constant  als  sogenannter 
oberer  und  unterer  Bulbus  an  der  Venajugularueonmmi»),  auch 
ist  die  Inselbildung  häutiger  als  an  den  Arterien. 

t).  Die  Varietäten  der  Venen  verhalten  sich  zu  jenen  der 
Arterien  so,  dass  in  gewissen  Bezirken  die  Venen,  in  anderen  die 
Arterien  häufiger  anomal  verlaufen  oder  sich  verzweigen,  und  eine 
Arterienvarietät  keine  entsprechende  Abweichung  der  bctreffr'uden 
Vene  bedingt.  Dieses  gilt  auch  umgekehrt.  Venen,  denen  keine 
ArteriiMi  correspondiren,  wie  die  ITautvenen,  die  Azxfgo»  und  H&ni- 
cuygos,  varüren  häufiger  als  die  übrigen. 

§.  54.  Physiologische  Eigenschaften  der  Venen. 

}>chon  der  llmstan<l .  dass  die  liäutigste  und  iilti-ste  aller 
chirurgisclien  Operationen,  der  Aderiasss,  an  einer  Vene  verrichtet 
wird,  iiiaeht  die  Lebenseigenseliatten  der  Venen  dem  Arzte  wichtig. 
Der  Aderiass  wurde  zuerst  von  den  trojanistlien  Helden  Chiron 
und  .Melauipii>  an  einer  ereten.sisehen  Königstoeliter  gemacht,  und 
mit  der  Hand  der  geheilten  hohen  Patientin  lionorirt. 

Die  physiHche  Ausdehnbarkeit  der  Venen  ist  grösser,  die 
lebendige  Contractilität  derselben  viel  kleiner  als  jene  der 
Arterien.  Aus  diesem  Grunde  sind  die  Volumsänderongen  einer 
Vene,  durch  Stockungen  des  venOsen  Kruslanfes,  oder  durch 
stärkeren  Blutantrieb  von  den  Arterien  her,  anf&Uend«  als  an  den 
Arterien.  Man  kann  dieses  an  den  Venen  des  Halses  bei  stOnaisch 
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au%eregter  Respiration,  oder  bei  Anstrengungen ^  sehr  gut  be- 
obachten. Die  Contractilität  der  Venen  reagirt  auf  äussere  Reise 
nicht  80  uffallend,  wie  jene  der  Arterien.  Mechanische  Rmnng  und 
Gkdvanismiu  bedingen  zwar,  nach  den  Beobachtungen  von  Tiede- 
mann  nnd  Brnns,  Verengerungen  der  Venen,  und  der  Einflus 
der  Kllte  auf  das  Ab&llen  strotzender  Hautrenen,  wird  dnrch  die 
tfigliche  tatliche  Er&hrung  nachgewiesen.  Allein  die  avf  diese 
Weise  erhaltenen  Znsammenssiehongen  erfolgen  träger,  und  erreichen 
nie  jenen  Qrad,  wie  er  bei  Arterien  yorkommt,  wo  die  Contraction 
das  Gteftsslumen  gans  aufzuheben  (Hunter),  oder  doch  bis  auf  ein 
Drittel  zu  yennindem  yermag  (Schwann).  Kölliker^s  Reiznngs- 
yersuche  an  der  Vena  mijpJma  major  €t  mmor,  und  läMU  potüea 
frisch  amputirter  Gliedmassen,  haben  die  Zusammenziehungsfthig- 
keit  dieser  Venen  unbezweifelbar  festgestellt.  An  den  Hohlyenen 
und  Lungenyenen,  in  welche  sich,  wie  früher  bemerkt,  die  Muskel* 
schichte  der  Hensyorkammem  fortsetzt,  sind  •  auch  selbstthätige, 
rhythmische  Contraetionen  schon  seit  Hall  er  bekannt,  und  bei  kalt- 
bltttigm  Thieren  (Fröschen)  sehr  leicht  zu  beobachten. 

Der  mechanische  Nutzen  der  Venenklappen  wurde  früher 
darin  gesucht,  dass  sie  in  Venen,  in  welchen  das  Blut  trogen  seine 
Schwere  strömt,  wie  an  den  unteren  Extromitäton,  der  Blutsäule 
als  Stützen  dienen  .sollen,  um  ihr  Rttckgängigwerden  zu  yerhindem. 
Da  jedoch  nicht  alle  Venen,  in  welchen  daw  Blut  p^egen  seine 
Schwere  aufsteigt,  Klappen  liaben,  z.  B.  dir  Pfortader,  und  da 
andere  Venen,  in  welchen  die  Richtung  des  Blutstromes  mit  der 
Gravitationsrichtung  übereinstimmt,  Klappen  besitzen ,  z.  B.  die 
Qesichts-  und  Halsvenen,  so  kann  die  Schwere  des  Blutes  allein 
das  Vorkommen  der  Klappen  nicht  erklären.  Es  giebt  uns  vielmehr 
der  Druck,  welchen  die  dünne  Venenwand  von  ihrer  Umgebunj]^, 
und  namentlich  von  den  sieh  contrahirenden  Muskeln ,  ausznhalten 
hat,  die  einzige  haltbare  Erklärung  der  Klappenbildung  an  die 
Hand.  Die  Blutsäule  einer  durch  die  angrenzenden  Muskeln  eom- 
prirairton  Vene,  sucht  nadi  zwei  Uichtung»'n  auszuweichen,  centri- 
petal  und  centrifugal  (gegen  das  Herz,  und  vom  Herzen  weg).  Dem 
Ausweichen  in  centripetaler  Richtung  stellt  sieh  nichts  entgegen, 
da  das  Venenblut  in  dieser  Richtung  überhaupt  zu  ström(»n  liat. 
In  ccntrilugaler  Richtung  auswciclicnd,  würde  das  Blut  mit  »It  iu  in 
centripetaler  Richtung  lieranströmenden  in  ConHict  gcrathen ,  uiul 
eine  Stauung  hervorgerufen  werden.  Diese  centrilugalc  Richtung 
der  venösen  Blutnäule,  und  die  durch  sie  veranlasste  Stauung,  wird 
durch  die  Klappen  verhütet,  welche  sieh  vor  der  i  cntrit'ugalen 
Blutsäule  wie  zwei  Failtliüren  schliessen.  und  das  Venciilumen  ab- 
sperren. Da  nun  aber,  dieser  Absperrung  wegen,  auch  die  Be- 
wegung der  centripetal  strömenden  Blutsäule  coupirt  wäre ,  so 
Hyrtl,  LährbaA  Au  AMlMüt;  14.  Aaä,  1 1 
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ergiebt  Bich  Ton  Mlbst  die  Nothwendigkeit,  daw  alle  tiefliogenden, 
dem  Miukeldnicke  auagesetsten  Venen,  dnrch  Absngskanäle  mit 
den  obeiflichlicben,  «efra/oicMMi  gelegenen,  und  somit  dem  Moskel- 
dmck  nicht  an^geBetsten  Venen  in  Verbindung  Btehen.  —  GcBonde 
Klappen  schlieBaen  in  den  meisten  Venen  wirklich  so  genau,  dam 
der  RftckfluBB  des  Blatee  unmöglich  wird,  und  Bomit  der  Muskel- 
druck  zugleich,  wegen  Bethfttigung  der  centripetalen  BiutBtrömung, 
als  bewegende  Kraft  flbr  die  Bewegung  des  Venenblates  in  Anschlag 
gebracht  werden  muss.  Aus  dem  Gesagten  lä^st  sich  das  anatomische 
Factum  erklären,  dass  nur  die  tiefliegenden,  dem  Muskeldnu  ki'  aua- 
geeetzten  Venen,  vollkommen  Bchliessende  Klappenpaare  Ix-sitzeD. 
—  Das  hier  (Jesagte  gilt  auch  von  den  Klappen  der  Lymph-  und 
ChyluBge&Bse  (§.  56). 

§.  55.  Praktische  Anwendungen. 

Wunden  der  Vonon,  welche  dem  chirurgischen  Verbände  oder 
den  ConipressionHmitteln  zugänjrlieli  sin<l,  heilen  sclinell  und  leicht. 
Die  pronijite  Heihmg  der  Aderlasswunden  dient  als  Beleg.  Durch- 
schnittene Venen  bluten  nur  aus  dem  vom  Herzen  entfernteren 
Schnittend«-.  Wird  jedoch  eine  Vene ,  in  w  eleher  da.s  Blut  gegen 
seine  Schwere  fliesHt ,  und  die  zugleich  abnormer  Weise  einen  in- 
sufhcienten  Klaj>penverschlu88  besitzt,  entzweit,  so  kann  sich  Blutung 
auc  h  aus  dem  oberen  Stücke  der  Vene  einstellen.  Bei  Amputationen 
im  oberen  Drittel  des  Oberschenkels,  wo  die  Vena  cruralü  nur 
niedrige  oder  keine  Klajtpen  besitzt,  kommt  solche  Blutung  öfters 
vor,  und  erfordert  sogar,  wo  sie  gefahrdrohend  wird,  die  Unter- 
bindung der  Vene.  —  Jene  Venen,  deren  Wand  mit  benachbarten 
Gebilden  verwailisen  ist  (Knochen-,  Leber,  Schwcllkörpervenen, 
u.  a.  m.),  werden,  wenn  sie  verwundet  wurden,  weder  zusammen- 
fallen, noch  sich  selbstthätig  contrahiren,  woraus  die  Gefthrlichkeit 
der  Verwundungen  solcher  Organe,  und  die  Schwierigkeit  der  Blut- 
stillung sich  ergiebt. 

Die  häufigen  Anastomosen  hoch-  und  tiefliegender  Venen  unter 
einander,  werden  bei  Verengerungen,  Verwachsungen,  und  Com- 
pr(;Bsionen  einzelner  Venen  durch  OeschwOlste,  der  venösen  Blut- 
strömung eine  Menge  von  Nebenschleussen  öffnen,  durch  welche 
dem  Stocken  Torgebeugt,  und  der  Rfickfluss  zum  Hersen  auf 
anderen  Wegen  eingeleitet  wird.  Nur  werden  sich  solche  Aushills- 
kanttle,  der  Grösse  des  übertragenen  GeschAftes  entsprechend  aus- 
dehnen müssen,  und  da  In  der  die  tiefliegenden  Venen  das 
Hemmniss  erfahren,  so  werden  die  hochliegenden  ▼orangsweise  die 
Ausdehnung  su  erleiden  haben.  Die  Richtigkeit  dieser  Ansicht  wird 
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durch  die  bisher  übersehene  Emrichtnng  der  Klappen  an  den  Coin- 
municationsvenen  bewährt,  indem  die,  an  der  AbgangsstcUe  einer 
Verbmdungsveno  aus  einer  tiefliegenden  befindh'ehe  Klappe,  niemals 
genau  scbliessty  und  häufig,  wie  im  Ellbogeubiig,  vollkommen  fehlt, 
dagegen  an  der  Insertionsöffnung  in  die  bochliegende  Vene  ganz 
genau  deckt.  Bleibende  Ausdehnungen  subcutaner  Venen  sind  somit 
für  den  denkenden  Arst  ein  Fingerzeig  auf  Verengerungen  oder 
Verschliessungen  tiefer  gelegener  Venenstänime. 

Krankhafte  Erweiterungen  (Varieei)  kommen  in  solchen  Venen 
kAufig  vor,  in  welcben  der  Seitendruek  der  Blutsäule  ein  besiehungs- 
weisft  grosser  ist,  und  durch  den  Druck  der  Umgebung  nicht  parirt 
wird,  aÜMk  in  hochliegenden  Venen,  in  welchen  das  Blut  gegen  die 
Schwere  strämt.  In  den  vom  Herxen  entfernteren  Abschnitten 
längerer  Venen  und  sie  häufiger  als  in  kürzeren.  Die  Vartces  sind 
entweder  einBiMshe  sackartige  Ausdehnungen  einer  bestimmten  Stelle 
der  Venenwaudy  oder  befallen  einen  längeren  oder  kürzeren  Abschnitt 
ttmeaVenenrohrs  dis  Ganzes.  DieVorgrüsserung  des  Lumens  varicdser 
Venen  ist  in  der  Kegel  auch  mit  einer  Zunahme  der  Länge  der 
Vene  Terkunden,  welche  sich  durch  Schlängelung,  ja  sogar  Auf- 
knäuelung,  besonders  an  den  subcutanen  Venen  der  unteren  Ex- 
tremität bei  den  sogenannten  Krampfadern  aussprieht.  Vielleicht 
erklärt  die  alternircnde  Stellung  der  Astklappen,  welehe  der  Aus- 
dehnung weniger  Folge  leisten,  als  die  den  Klappen  gegenüber- 
liegenden Wände  einer  Vene,  die  geschlängelten  Krümmungen  einer 
yaricösen  Vene. 

Die  Entzündung  der  Venen  (Phlebitis)  beeinträehtigt,  durch 
ihre  in  die  Wand  der  Venen  abgelagerten  Producte,  das  vitale 
Contractionsvermögen  derselben  ebenso,  wie  in  den  Arterien.  Es 
darf  deshalb  nicht  wundem,  Variees  in  Folge  von  Kntzündungs- 
Processen  entstehen  zu  sehen,  ohne  jedoch  in  der  Entzündung  das 
einzifjc  veranlassende  Moment  derselben  zu  suchen.  Die  durch  die 
Entzündung  bedingte  Verdickung  der  \'enenwand ,  giel)t  zugleich 
die  Ursache  al),  warum  solche  Venen  tiir  Arterien  inij)()niren  können, 
und  nicht  zusamnit  niallen,  wenn  sie  dmilischnitten  werden.  IMuten 
überdies  solche  duvi  hsclmittene  Venen  noch ,  so  ist  die  Täuschung 
noch  leichter  möglich.  Sehr  achtbare  Operateure  gestehen,  Miss- 
griffe gemacht,  und  nach  Amputationen,  Venen  statt  Aiferien  unter- 
bunden zu  haben.  —  Die  Entzündung  der  Venen,  und  die  mit  ihr 
auftretende,  vielleicht  durch  sie  bedingte  eiterige  Hlutentmischung 
(Pifacmia  ) ,  ist  die  gewöhnliche  Ursache  (h  .s  tödtlichen  Ausganges 
von  Verwundungen  und  operativen  Eingritfen.  \\'ie  sehr  diese  Krank- 
heit von  den  Chirurgen  gefürchtet  wird,  mag  <ler  Aussjtrucli  eines 
der  grössten  englischen  Wundärzte  beweisen  (A.  Cooper),  welcher 
in  seineu  Vorträgen  über  die  Phlebitis  die  W^orte  aussprach:  „er 
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wolle  ucli  lieber  die  CmralscUagader  ab  die  Saphenvene  unter- 
{^binden  lassen^.  Wer  beide  Gefitoie  kennte  wird  es  einsehen^  wdcbe 
Tragweite  dieser  Aenssemng  eines  vielofahrenen  Wondantes  an- 
kommt 


§.  56.  Lymph-  und  Gbyluagefässe.  AnAtomisobe  HigeiiBcbaftoii 

derselbeiL 

Das  Lymphgefäss-  oder  ßaugadcrsystcm  ist  kein  selbst- 
ständiges  Gefasssystcm,  sondern  ein  Anhang  des  Venensystems^ 
indem  die  Ilaiiptstiiinmc  des  Lymphgeiasssystems  in  Venenstämme 
einraUndcn.  DuHselbe  besteht  l.aus  eigentlichen Lympbgefftssen^ 
Vaga  lumphatica  (von  lympha,  Wasser),  auch  Vasa  aquom,  oder  «BfOia, 
welche  den  wässerigen  Rückstand  des  durc  h  die  Capillarj^etasse  aar 
Ernährung  der  Organe  ausgeschiedenen  Blutplasma,  aus  den  Organen 
zurückführen,  und  2.  aus  Chylu sge fassen,  Vma  chflifera  s.  ladea, 
welche  das  nahriiatte  Pnxhict  «br  \^erdauung:  den  Milchsaft, 
Chylus,  aus  dem  Darnikana!«^  aulnehmen,  und  dou  fi^entliclicn 
Lyraphgetassen  überniittt  lii.  l^ir  ( 'hylusgefasse  clicncn  diin  Thirr- 
leibe,  wie  die  AVurzt  hi  dem  l'dauzcnleibe .  und  wurden  deshalb 
auch  poetischer  W»  i>f  „Wurzeln  des  Th  leres"*  ^nuannt. 

Lifmphn  betleuWt  klare»  Wa-'j'er,  nml  ist,  trotz  Hi'><  griechischen  Klanpos, 
ein  echt  lateinucbes  Wort.  Die  Griechen  kaunteu  es  nichL  Dasselbe  wird  auch 
Umpha  gesehifoben  (obtolet  Umpti,  woher  Um^^iim  •tMumt).  Tkon.  BftrtboÜB 
fBbrte  den  Audniek  Votm  ^fa^pkaHoa  in  die  Anetomie  ein  (Vwm  fympk.  in  hamin» 
mMtUa,  Ifnfn.  i654).  Dieter  Name  ist  Mittler  all^t  niein  adoptirt,  mm  wahren 
Aerper  der  Sprachkenner,  welche  wissen,  dass  /i/mpliat!ctu  bei  den  K'imem 
wahnsinnig  (wasserschea)  aiudrUckte.  —  Chyliu  dagegen  ist  urgriechisch,  heisst 
PflaDsenaaft,  and  wttrde  aclioa  tob  Galen  für  das  durch  die  Verdauung  bereitete 
Nalmngeertmct  gebmudii  (d^  atta  tOa  L.  1.  c  3), 

Die  Siruetiu*  der  Wand  der  grösseren  Lymphgefiisse,  stimmt 
mit  jener  der  Venen  in  den  Hauptpunkten  überein.  Die  Wände 
der  Lymphgefksse  sind  aber  dünner,  als  jene  von  gleich  starken 
Venen.  Sie  besitzen  das  einfaebe  Plattenepithel  tmd  die  Läogs- 
faserhaut  der  Venen  und  Arterien,  als  IrImimi.  In  der  iMüa  prir 
Taliren  die  Ringmnskdifissem  Ober  die  elastischen,  wie  es  in  gans 
ausgezeicbneter  Weise  im  Hauptstamme  des  Lymphgefasssystems, 
im  Dußtu»  tkoradeu»,  der  Fall  ist  Ibre  Ad9€niUia  enthält  longitodinal 
und  scbief  verlaufende  Muskelfitfem,  und  stimmt  aucb  sonst  mit 
jener  der  Venen  yollkommen  ttberein. — Alle  LymphgefUsse  grosseren 
und  mittleren  Kalibers,  sind  mit  einer  grossen  Menge  von  Klappen 
▼eneben,  welcbe,  wie  in  den  Venen,  in  ein£scbe  Ast*  und  paarige 
Stammklappen  eingetheilt  werden,  lieber  einem  Klappenpaare  seigt 
sieb  das  Kaliber  des  Geftsses  nacb  zwei  Seiten  ausgebancbt, 
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weahaib  in  den  Alteren  Abbildungen  die  Lymphgcfässe  als  Schnüre 
henförmiger  Erweiterangen  dargestellt  erscheinen.  Die  Entfernung 
der  auf  einander  folgenden  Klappen  eines  G^eftsses  ist  sehr 
gering,  und  variirt  von  1'"— 4*". 

Die  feineren  Ljmphgeftsse  verlieren  die  Ringmoskelfasem 
der  l&dOa,  behalten  aber  noch  eine  Zeitlang  die  longitndinalen  der 
AdemaiHa  bei.  Die  spindelförmigen,  durch  geschlAngelte  Linien  von 
einander  abgemarkten  SSellen  des  Epithels,  werden  in  den  kleineren 
lijmphgeftMen  so  toU  nnd  hoch,  dass  sie  das  Lnmen  derselben 
erilieblich  kleiner  erscheinen  lassen,  als  ee  nach  dem  ftusseren 
Umfang  dieser  Oeftsse  zu  vermathen  wäre.  In  den  f eins  ten  Lymph» 
gewissen  (Ljmphoapillaren)  finden  wir  nichts,  als  eine  Bindegewebs- 
membran  mit  Epithel.  Sie  haben  keine  Klappen,  höchstens  nndeat* 
Hohe  Rudimente  derselben,  stellenweise  auch  ringförmige,  niedrige 
Vorsprünge  nach  dem  Lumen  hin.  Die  Klappen  in  den  stirkeren 
Lymphgefkssen  sind  jedoch  keineswegs  Uberall  in  dem  Ghrade 
MufHcient,  dass  sie  die  künstliche  Füllung  der  feineren  und  feinsten 
Lymphgeßissverästlungen  vom  Stamme  gegen  die  Aeste,  unbedingt 
»u  verhindern  vermöchten.  Jeder  praktische  Anatom,  welcher  sich 
mit  der  mühevollen  Arbeit  der  Lymphgefdss-Injection  beschäftigt 
hat;  wird  mir  hierin  aus  seinor  eigenen  Erfahrung  beipflichten. 

Ueber  die  Anf;inp;e  <l«'r  feinsten  Lymphgefiisse  wurde  viel 
gestritten.  Gegenwärtig  hat  sich  die  Ansicht  Geltung  verscliafft, 
dass  die  capillaren  Lymph-  und  Chylusgetasse  mit  offenen  Mündun- 
gen in  den  Interstitien  der  Gewebe  ihren  Anfang  nehmen,  wie  die 
Drainageröhre'n  in  einem  versumpften  Grunde.  Auch  aollen  im 
Verlauf  der  Lymphcapillaren  noch  ( )eftnungen  (Stomata)  vorkommen, 
mittelst  welcher  diesc|})en  frei ,  mit  den  einer  eigenen  Wand  ent- 
behrenden InterKtitien  im  (ie\vel»e  der  Organe  (Saftkanäle)  ver- 
kehren ,  so  dass  das  in  diesen  Interstitien  betindliche  Blutplasma, 
nach  Abgabe  seiner  ernährenden  Bestandtlieile  an  das  betreffende 
Gewebe,  als  Lymphe  in  die  Lymphcapillaren  einstnirnen,  <\.  h.  von 
ihnen  absorbirt  werden  kann.  —  Netzförmige  Verbindungen  der 
Lymphcapillaren  tindeu  sich  überall,  —  am  schönsten  in  den  serösen 
Membranen. 

Die  capillaren  Lymjjhgefassnetze  zeigen  zahlreiche,  von  Stelle 
zu  Stelle  vorkonmH'ude  Ausweitungen.  Teich  mann  erklärt  diese 
Ausweitungen  flir  Zellen,  und  benennt  sie  auch  als  Saugader- 
zellcn,  da  er  an  einigen  derseilx  ii,  einen  in  ihre  \\'and  ein- 
gelassenen ovalen  Kern  mit  Bt'stimmtlieit  erkannte.  —  Wo  die 
Lymphcapillaren  zu  grösseren  Stämmen  zusammentreten ,  beginnt 
in  letzteren  die  Klappenbildung.  Die  Klap]»cn  bezeichnen  somit 
die  anatomische  (irenze  des  capillaren  Bereiches  der  Lymphgefässc. 
—  Die  Lymphcapillaren  in  den  derben,  parenchymatösen  Organen 
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(Drflseii-,  Muskeln)  sind  viel  tjchwerer  durch  küiistliclie  Füllung 
darzustellen,  als  in  den  häutigen  (lebilden  mit  Flächenausdehnung 
(jr(  inl»r;inen),  und  deshalb  sind  auch  die  Anj^iiben  über  sie  nieht 
übereinstimmend.  Die  technisch  anatomische  Hehan<llung  der  Lymj)h- 
peflftsse,  zählt  überhaupt  zu  den  schwierigsten  Autgaben  der  prak- 
tiselieii  Anatomie.  Sie  erfordert  mehr  Zeit,  Geduld  und  Geachick' 
lichkeit,  als  irgend  eine  andere  anatomische  Hantirong.  Damm 
mOgen  in  dieser  Frage  nur  Berufene  mitreden. 

In  der  neuesten  Zeit  wurde  von  mehreren  Seiten  (Iiis,  Kobin, 
Gillavry)  die  Heobaclitung  gemacht,  dass ,  wif  bei  den  Reptilien 
gewisse  lilutgefä.ssstiitinnc  iniierlialb  i^rof^sser  Lyiuplibehiiiter  ]i<'gen, 
so  aueli  bei  den  warmblütigen  riiierm,  und  .selbst  im  Men.sclien,  in 
bestimmten  Organen  die  capillareii  Blutgefässe ,  ganz  oder  zum 
grössten  Theil  innerhalb  von  Lym]>hgeta.xsen  lagern,  welche  förmliche 
Scheiden  um  si<>  bilden,  so  dass  die  CapillargetHttsc  ringsum  von  der 
Ljnij)he  um.spült  werden. 

Im  (lebirinnrirke .  in  <ler  MmlnUa  ossiittn ,  im  Auge  (mit  Aus- 
nahme der  Netziiaut),  im  inneren  ( leluu-organ,  in  der  Placejita,  und 
in  den  Eihäuten  des  Embryo,  konnten  Iiis  jetzt  selbst  gröbere 
Lympbgefösse  noch  nicht  aufgefunden  werden. 

Die  ChylusgefUsse,  welehf  sich  mir  durch  ihren  Iiilialt^  nicht  durch  ihnn 
Bfta  von  den  Lyiuphj^efKaaen  unterscheiden,  lassen  sich  bei  Thiert-n,  welche  ra»n 
kurz,  nach  der  Verdaunnp  schlachtet,  in  ihrer  natdrlicheM  Fiillunp  «lurch  den  milch- 
weissen  Chylus,  sehr  gut,  wenn  gleich  nur  fUr  kurze  Zeit,  beobachten. 

BtädingthauMn,  di«  LjmphgefiUM,  und  ihn  BvMbmag  warn  Biiidtofeweb«. 
Bwrlin,  186t.  —  OL  LnAßlg  vad  Sehwffger-SeUUt,  die  I^rmphctflM«  d«r  FmoIm 
und  Muten.  Ldpidg,  Fol^  1872. 

§.  57.  Yeilau&gesetse  der  Lpiph-  und  Ghylui^iefäm 

Folgende  allgemeine  Gesetze  gelten  für  den  Verlauf  der  Lymph- 
und  ChylosgefilsBe: 

1.  Die  Lymphgefksse  begleiten  die  grosseren  Blntgeftsse,  an 
welchen  sie  sich  wohl  auch  zu  Netzen  verketten,  oder  zu  Convoluten 
Tcrsohlingen.  Sie  halten  sich,  wie  Teichmann  gezeigt  hat,  mehr 
an  die  Arterien,  als  an  die  Venen,  und  an  letztere  nur  dann,  wenn 
diese,  wie  es  bei  den  subcutanen  Venen  der  FaU  ist,  nicht  von 
Arterien  begleitet  werden.  Sie  lassen  sich,  je  nachdem  sie  innerhalb 
oder  ausserhalb  der  Fascie  einer  Gliedmasse  verlaufen,  in  hoch- 
und  tiefliegende  eintheilen.  Beide  verfolgen  mehr  weniger  gerad- 
linige Bahnen.  Nur  der  Hauptstamm  des  Systems,  der  DuUu$ 
Utoradeua,  bildet  vor  seiner  Einmttndung  in  die  Vtna  tmuminaia 
midra,  einen  stärkeren,  nach  oben  convexen  Bogen. 
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2.  »Sie  (lurchlautVii  olt  laiijü^c  Strecken,  oline  Aente  aiü'zunehmen, 
und  theilen  sich  zuweilen  in  zwei  Zweige,  welehe  sieli  wieder  zu 
einem  Stümmchcn  vereinigen  (Insclbildung).  An  einem  Träparatc 
unserer  Sammlung,  »ehe  ich  den  Stamm  de»  Ductus  tJwracicm  in  eine 
Uuzahl  iuBelbildendcr  Gänge  zerfallen. 

3.  An  gewissen,  und  immer  an  denselben  Stellen  des  Körpert^, 
weldbe  gewtflmlich  grüsscore  Biadegewcbälugor  e&UuJteiii  wie  die 
Bengeseiten  der  Oelenke,  die  Zirischenmuskelrätime,  etc.,  ftnssern 
die  Lymphgofitose  ein  Bestreben,  sich  durch  Redactioii  ihrer  Zahl 
2u  vereinfachen.  Mehrere  derselben  treten  nümlich  in  eine  sogenannte 
Lymphdrüse,  Glandula  /ym|iftaft'ca,  ein,  um  in  geringerer  Anzahl 
wieder  ans  derselben  heraossukommen  (Va»a  ajftreniia  und  effmtniUa). 
In  der  Regel  finden  sich  mehrere  Lymphdrüsen  in  demselben  Binde- 
gewebslager  «isanunen,  and  stehen  unter  einander  durch  Zwischen« 
gefiisse  in  Verbindung,  wodurch  die  sogenannten  Ftnm  Iffvqfkaiid 
entstehen.  Die  Gestalt  der  Drfisen  ähnelt  jener  einer  £ichel,  — 
woher  der  Name  Glandvla  stammt  (von  gfam).  HAufig  ist  sie  auch 
bohnenförmig,  mit  einer  Art  von  Narbe  (HSku,  richtiger  Häum,  der 
schwane  Tapfen  am  concaven  Rande  einer  Bohne),  die  ein- 
und  austretenden  Blutgefilsse.    Ich  bemerke  flberflttssiger  Weise^ 

'  dass  HUtu,  welches  Wort  wir  auch  bei  den  Nieren,  der  Lunge,  und 
der  Milz,  wieder  hören  werden,  eigentlich  eine  veraltete  Form  von 
pilus  (Haar)  ist,  wie  der  Ausdruek  ne  hilum  und  nihüum  (nicht  ein 
Haarbreit)  beweist.  —  Die  GrOsse  der  Lymphdrüsen  kann  bis  1"  im 
längsten  Durchmesser  steigen.  Je  weiter  vom  Mittelpunkte  des 
Leibes  entfernt,  desto  kleiner  sind  sie,  je  näher  demselben,  desto 
grosser.  Die  aus  einer  Drüse  heraustretenden  L7mphgefö.f>»o  suchen 
eine  entlegenere  sweite,  dritte,  vierte  auf,  bevor  sie  in  den  Haupt- 
lymphstamm übergehen.  Ueber  den  Bau  der  Lymphdrüsen  handelt 
der  nächste  Paragraph. 

WHhreiul  den  Bln^efkaMo  ihr  Yerfanf  m  leieht  and  kois  aU  mOgEch  ge- 
macht wurde,  scheint  die  Natar,  dnreh  Anbrinf^n  der  sahhreichmi  Lymphrlrtl^cn, 
mit  dni  T,ymp}i^'ef}is»en  die  entgepenpesetzte  Absicht  zu  verfolgen,  und  die  Ljniphe 
auf  Umwegen  »o  lan^^gam  al»  müglicii  dem  Blute  zuströmen  zu  lassen. 

Der  Durclimesser  der  LympbgefäsM  bietet  nicht  die  groseen  Differenxen, 
Ton  Wdte  wid  Eng«  dar,  wie  die  Blntgefllaae,  d.  h.  die  kleinaten  {«jmpbgeflbae 
haben  «inen  grOiMren  DorchmoHer  alt  di«  Ualmlen  BlatgefilsM;  der  Hanpt- 
stamm  der  Lymphgefilsse  dagegen  (Ductu»  thoracinu),  einen  bedentand  UflinAren 
als  die  Uaaptstämme  des  filntgeOaNgntems  (Aorta,  Venae  eavaej, 

§.  58.  Bau  der  LymplidrüseiL 

lieber  kein  Organ  des  menschlichen  Korpers   wurde  in  so 
kurzer  Zeit  so  Vieles  und  so  Vcröchiedümirtiges  vorgebracht,  wie 
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über  die  Lymphdrüsen.  Allgemein  ausgedrückt,  sind  die  Lymph- 
drfisen  d'iv  Bildungsstätten  der  Lymphkörporchcn  (§.  65),  welche 
in  dorn  Bindegewebsstroma  der  Drüse  alle  KntwicklungsHtadien 
durchmachen,  bis  sie  von  dem  die  Drüse  durchaetzenden  Lymph* 
Strom  aufgenommen  und  fortgetuhrt  werden. 

Man  huldigte  lang«'  Zeit  der  Ansieht  Howson*»,  dass  die  ein- 
tretenden (ictas.se  einer  Lymphdrüse,  sieh  in  ihr  in  Netze  auflösen, 
welehu  den  austretend*'n  ihren  Ursprung  geben.  Das  Lymphgeftiss- 
netz  einer  Lymphdrüse  wurde  demnaeh  als  Wundernetz  autgefasst, 
welehes,  umsponnen  von  den  ( 'apillargetassen  der  Drüse,  auf  die 
in  ihm  enthaltene  Lymphe  ein«'  veredehule  Wirkung  äussern  sollte 
(Assimilation).  Von  dieser  sehr  eintaehen  Vorstellung  ist  man  aher 
schon  längere  Zeit  zurückgekommen,  und  liekennt  sich  gegenwärtig 
über  den  Hau  der  Lymj)hdrüsen  zu  folgendem  Credo,  welches 
natürlich  uueh  seine  Ketzer  und  Seitirer  zählt. 

Wie  sieh  an  ausgepinselten  Durchschnitten  von  Lymj)hdrüsen 
des  Gekröses  (Mesenterialdrüsenj ,  welche  in  Chromsäure  gehärtet 
wurden,  sehen  lässt,  besitzt  jede  Lymphdrüse  eine  Bindegewebs- 
hülle, reich  an  organischen  Muskelfasern.  Die  Hülle  sendet  in  das 
Innere  der  Drüse  eine  Anzahl  Fortsätze  ab,  durch  welche  das 
P&renchjm  der  Drttse  bis  in  eine  gewisse  Tiefe  in  kleinere,  mit 
ireiem  Ange  eben  noch  nnterscheidbare  Abtheilungen  gebracht 
wird,  welche  Aheoli  heissen  (Drflsenelemente  bei  Brttcke).  Die 
Alveoli  sind  nicht  yoUkommen  von  einander  isolirt,  sondern  vet- 
schmelsen  gegen  die  Tiefe  hin  mit  einander.  Jeder  Alyeolos  besteht 
ans  einem  feinfaserigen  BindegewebsgerUste  (Retieuliiim) ,  dessen 
Maschen  von  dicht  zosammengedrängten  Lymphkörpcrchen  in  allen 
Zuständen  der  Entwicklung,  vom  einfischen  Kern,  bis  zur  voll- 
ständigen  Protoplasmazelle,  eingenommen  werden.  Die  Kerne  liegen 
mehr  in  der  Mitte  der  Alveoli,  die  fertigen  Zellen  nach  der  Ober- 
fläche,  besonders  aber  gegen  die  gleich  zu  erwähnende  Marksubstans 
der  DrQse  hin.  Die  Summe  sämmtlicher  Alveoli  bildet  die  so- 
genannte Rindensubstanz  der  Lymphdrüsen.  Sie  unterscheidet 
sich  durch  ihre  weissliche  Farbe  (bedingt  durch  Oeftssarmuth)  und 
ihre  Consistenz,  von  der  weichen,  rffthlichen  und  geftssreichen 
Marksubstanz  der  Drüse.  Was  man  nun  Marksubstanz  nennt, 
ist  gleichfalls  ein  eigenthümliches  Gerüste  oder  Gebälke,  dessen 
nicht  aus  Bindegewebe,  sondern  aus  Zellen  (Lymphkörpcrchen) 
aufgebaute  Balken:  Zellenbalken  heissen.  Zwischen  den  Zeilen- 
balken  müssen  nothwendig  lläutne  übrig  bleiben,  welche  ein  wahres 
Labyrinth  von  GUngen  bilden,  durch  welche,  das  ist  gewiss,  die 
Lymphe  der  Vam  inferenUa,  in  die  V<ua  ejj'erentta  übergeht, 
während  dieses  Ueberganges  einzelne  Zellen  von  den  Zellenbalken 
ablöst,  und  mit  sich  als  Lymphkörpcrchen  fortfUhrt  So  weit  wäre 
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allrs  richtig.  Die  Meinungsditterenzen  beginnen  erst  mit  der  Beant- 
wortung der  Frage,  ob  die  Räume,  durch  welche  die  Lymphe  der 
zuiuhrenden  Lyuiphgefassc  in  die  abführenden  überströmt,  eine 
eigene  Wand  besitzen,  oder  ob  sie  sogenannte  wandlose  (länge  sind, 
d.  h,  solche,  deren  Wand  nur  durcli  die  Zellen l)alken,  nicht  durch 
eine  Membrana  proprio  gebildet  wird.  In  diese  Streitfrage  näher 
einzugehen,  kann  nur  flir  Jene  Interesse  haben,  welche  sich  mit 
der  Anatomie  der  Lymphdrüsen  eingehend  beschäftigen  wollen.  EiS 
steht  Umen  dasn  die  buntBcheckigste  Literatur  zu  Gebote,  auf 
welche  ich,  um  Baam  für  Nfltslieheres  za  aparen,  hiemit  Terweise. 
Sie  findet  sich  in  dem  ausgesEeichnetoa  Artikel  Ton  Reeklinga* 
hausen:  das  Lymphgef^system,  in  Strioker's  Gtowebslehre, 
9.  Cap.,  susammengetragen.  An  Widersprüchen  in  den  Angaben 
eines  nnd  desselben  Autors  fehlt  es  wahrlich  nicht,  weil  sich  der- 
selbe snweüen  in  seinem  eigenen  Garten  verirrt  Die  oben  erwihnten 
BAume,  durch  welche  der  Weg  yon  den  sufthrenden  su  den  ab- 
fthrenden  Lymphgeftssen  der  Drttsen  fthrt,  enthalten,  frei  in  ihrer 
Axe,  wiricliche  Bindegewebsbalken,  welche  mit  den  Zellenbalken 
durch  zahlreiche  Fortsätze  in  Verbindung  stehen.  Zwischen  diesen 
Fortsiitaen  muss  sich  der  Lymphstrom  durcharbeiten.  Diese  Ein- 
richtung hat  TOT  der  Hand  den  uuTerkennbaren  Nutsen,  den  Lymph- 
bahnen, welche  nur  von  weichen  Zellenbalken  begrenzt  werden, 
mehr  Hah  zu  geben,  damit  sie  sich  bei  Stauungen  der  Lymphe 
nicht  abnormer  Weise  erweitern  kOnnen.  —  Es  soll  noch  einen 
zweiten  Uebergang  zwischen  zu-  und  abführenden  Lymphgefkssen 
einer  Drüse  gebra.  Man  will  nämlich  zwischen  der  contractilen 
Hüllr-  der  Drüse,  und  ihrer  Corticalsubstanz,  Hohlräume  beobachtet 
haben,  in  welche  sich  zuführende  Lymphgefitose  ergiessen,  und  aus 
welchen  abfahrende  Gefksse  herrorgehen. 

A  Ft^t  <)i«  L^phdiOaen  de«  Ifeniehen  and  d«r  flSngetliien.  Leipzig, 
1861.  —  Sehr  Attiftthilieh,  wenn  auch  nicht  sehr  Mm,  wird  Aber  die  Straetor 
der  LympbdrtMn  Ton  BHUhe  gehandelt,  in  denen  -pbjAA.  Vorleeoogen.  1.  Bd. 
peg.  196. 


§.  59.  Pliysiologuohe  und  pi&ktisclie  Bemerkungen. 

Man  hält  die  Lynij)hdrüisen  für  die  UiUlun^-stiitten  der  Lyniph- 
körperchen.  Da  nun  aber  Lymphgefa.sse,  welelu;  noch  durch  keine 
Lymphdrüsen  passirten,  schon  in  ihrer  Lymphe  Lyinphkürpirelien 
enthalten,  .so  müssen  diese  auch  anderswo,  als  in  den  Lymphdrüsen 
entstehen  können.  Die  ()r{?ane,  wo  dieses  <;esch<'hen  »oll,  sind  nach 
Brücke,  die  in  der  speciellen  Aniitoiiiie  als  Pey  er'sche  Follikel 
und  ihre  Verwandten,  bekannten  Gebilde.    Er  bezeichnet  dieselben 
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deshalb  als  peripherische  Lymphdrüsen.  Hier  wird  os  gut 
sein,  Folgendes  zu  bemerken.  Wir  wissen,  dass  die  capillaireii  Mut* 
gewisse,  die  im  Blnte  enthaltenen  Lymplikörperchen  (farbige  Blvt* 
körperchen)  durch  sich  hindurchtreten  lassen.  Dadurch  kommen 
diese  Körperchen  in  die  interstitiellen  Gewebsrftume  der  Organe, 
ans  welchen,  wie  wir  gleichfalls  wissen,  die  Lymphg^tose  mit 
offenen  Mttndungen  ihren  Ursprung  nehmen.  Wir  brauchen  also  keine 
peripherischen  Lymphdrüsen,  um  das  Vorkommen  von  Lymph- 
kSrperchen  in  den  Lymphgeftssen,  welche  noch  keine  Lymphdrüsen 
passirt  haben,  zu  erklären.  Auch  wurde  früher  angegeben,  dass 
viele  feinere  Blutgeftsse  innerhalb  bewandeter  Lymphbahnen  liegen; 
die  LymphkOrperchen  des  Blutes  also,  nach  ihrem  Austritt  durch 
die  Capillaigeftsswand,  gleich  in  die  umgebenden  Lymphbahnen 
gelangen  mUssen. 

Die  wichtigste  Lebenseigenschaft  der  Lymph>  und  Chylua- 
gcfösse  liegt  in  ilirer  Contractilität.  Diese  ist  allgemein  als  bewegendes 
3Ioment  ihres  Inhaltes  anerkannt.  Nach  J.Müller  stellten  sich  am 
entblüHHten  Ductus  thoraaem  einer  Ziege,  auf  starken  galvanischen 
Heiz,  Zusammenziehungen  ein.  Henle  sah,  unter  Anwendung  des 
Rotationsapparates,  Contractionen  des  Dudm  thoraeieu$,  an  einem 
mit  dem  Sehwert  gerichteten  Vorbrecher  entstehen,  und  an  den  mit 
Chyltts  gefüllten  Saugadem  des  Gekröses  lebender  Thiere,  wurden 
sie  von  vielen  Beobachtern  gesehen.  In  gewissen  T^ymphreservoiren 
der  Amphibien  und  Vögel  treten ,  mit  der  Entwicklung  einer  sehr 
deutlichen  Muskelschiehte ,  selbst  rhythmische  Contractionen  und 
Expansionen  auf,  weshalb  man  diese  pulsirenden  Lymphbehälter 
auch  Lyra ph herzen  nannte. 

Die  physiolofrisfhe  Bestimmung  der  Lymphgefäi^M'  zielt  dahin, 
die  aus  den  Capiliargefa.s.sen  ausgetretenen  Hiis.sigen  Bestandtheile 
des  Blutes,  nachdem  sie  den  Ernährungszwecken  gedient,  durch 
Aufsaugung  (Ahsorptio /  wieder  in  den  Kreislauf  zu  bringen.  Aus- 
scheidung durc  h  die  ( 'a])illiii  jrefässe,  und  Aufsaugung  durch  Lymph- 
gefasse,  müssen  bei  normalen  Zuständen  gleichen  Schritt  halten.  Es 
lässt  sich  leicht  einsehen,  auf  wie  vielerlei  W Cise  dieses  Gleichheits- 
verhältniss  gestört  werden  könne.  Führen  die  Lym])hgefasse  weniger  ab, 
als  die  Capilhirgetasse  ausschieden,  so  muss  das  Ausgeseliiedene  sich 
staguirend  anhäufen,  wodurch  wässerige  Anschwellung  (Oedema), 
oder  in  höheren  Graden  Wassersueht  iJJi/dropsi  gegeben  wird. 

In  der  absorbirenden  Thätigkeit  der  Lymphgefasse  liegt  eine 
fruchtbare  Quelle  ihrer  häufigen  Erkrankungen.  Nehmen  sie  reizende, 
schädliche  Stoffe  auf,  gleichviel  ob  sie  im  Organismus  erzeugt,  oder 
durch  Verwundung  demsdben  einv«4eibt  wurden  (vergiftete  Wanden, 
wohin  auch  die  bei  Leichenzergliedemng  entstandenen  Verwundungen 
gehören),  so  können  sie  sich  entzünden,  die  £ntBttndung  den  Lymph> 
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drlUen  iiiitthcilon,  und  Anseliwelliuigcii,  Verstopfungen,  Verhärtungen, 
und  Vereiterungen  derselben  bedingen,  wie  z.  B.  die  Buboncn,  als 
Entzündungen  und  Vereiterungen  der  Leistendrüsen,  durch  das  von 
den  Lymphgefasscn  der  GeBchlecbtstheile  zugefiihrte  venerische 
Qift.  Da  sich  zu  vergifteten  Wunden  auch  hftnfig  Entzündong  der 
Venen  geseUt,  deren  Folgen  so  oft  lethaler  Nator  sind,  so  ist  ihre 
Gbfilhrlichkeit  evident.  Mehrere  Anatomen,  wie  Hunter,  Hun- 
czowski,  nnd  mein  geehrter,  der  Wissenschaft  su  früh  entrissener 
College  Kolletschka,  starben  in  Folge  von  Inoculimng  des  Leichen- 
giftes durch  Sectionswnnden. 

Ein  merkwürdiger  nnd  in  pnktischer  Besiehnng  wenig  ge- 
würdigter Antagonismus  herrscht  swischen  der  Absorption  der  Lymph- 
nnd  Chjlnsgeftsse.  Bei  Thieren,  welche  lange  hungerten,  findet 
man  die  Lymphgefitsse  von  Flüssigkeit  strotsend,  die  Chylnsgeftsse 
dagegen  leer,  und  bei  einem  nach  reichlicher  Fütterung  getOdteten 
Thiere,  seigt  sich  das  Gkgentheil.  Interstitielle  Absorption  kann 
sonach  durch  Hunger  gesteigert  werden,  während  in  jenen  Krank- 
heiten, wo  sie  herabgestimmt  werden  soll,  karge  Diftt  vermieden 
werden  muss.  Bei  Thieren,  welche  durch  reichliche  Blutentzichung 
getOdtet  werden,  findet  man  die  Lymphgefksse  voll,  und  die  Steige- 
rung der  Ab8or])ti()n  durch  Aderlässe,  ist  auch  in  der  medicinischen 
Praxis  bekannt.  Man  kannte  diese  Erscheinung  so  auffassen  und 
erklären,  als  beeilten  sich  die  Lymphf^efiisse,  den  Verlust  zu  ersetzen, 
welchen  das  Gefässfljstem  durch  Blutentziehungcn  erlitt  Dass  die 
Blutentziehungen  zugleich  das  Austreten  des  Blutplasma  aus  den 
Capillaigefflssen  erschweren ,  ist  eine  nothwendige  Folge  der  ver- 
ringerten Capaeitlit  der  Blutgeflisse ,  und  der  damit  verbundenen 
Dichtigkeitszunahrae  ihrer  Wände. 

Die  Lymphe  der  austretenden  Gefösse  einer  grösseren  Lymph- 
drüse, unterscheidet  sich  von  jener  der  eintretenden,  durch  ihre 
röthcre  FärV>ung  und  grössere  Neigung  zur  Coagulation.  Die  Lymphe 
muss  somit  während  ihres  I  )un'li<^anges  durcli  eine  Ly  in|)lidriiso, 
faserstoftVeiclier  geworden  sein,  und  rotlies  Pigment  ;iut'<::;<'nonimen 
haben,  Dass  beides  durch  Vermittlung'  der  Hlutgeta^se  ;;e>eliielit, 
welche  sich  in  den  Alveoii  einer  Lymphdrüs«-  verästein,  verst«;ht 
sich  von  selbst.  Man  bezeichnet  diese  Veränderung,  durch  welche 
die  Lymphe  dem  Blute  an  Farbe  und  Misiliun^j^  ähidicher  wird, 
in  der  alten  Medicin  mit  dem  Namen  der  Assimilation. 

Die  Geschichte  de«  lymph.'»tischeii  Gcfat^ssystcms  bildet  eine»  der  inter- 
CMMitesten  Capitel  der  Geschichte  der  Anatomie.  Deshalb  hier  ein  linichstück 
ftiu  derselben.  —  Die  Vota  ehyU/era,  welehe  in  ihrer  natürlichen  Füllung  mit 
dMB  mUdiwelneii  Chjliu  bei  Tfaienn,  die  in  der  yevdMinngaMit  getSdtet 
weiden,  leicht  to  aehen  lindt  worden  weit  früher  ent«leckt,  als  die  Vota  Ijfm- 
phaticn,  deren  wässeriper  und  farbloser  Inhalt,  sie  nur  schwer  auffinden  ISsst. 
Heropbilus,  welcbefi  wie  im      14  erwXbnt  wurde,  lebende  Verbrecher  «ecirt 
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toben  soll,  luil  im  GekrtM  dieicr  UngUddidMii,  die  (AybufellMe  snent  ge- 
sehen.  Die  in  demselben  ftngnph  eitirte  Stelle  »tis  G»len,  giebt  ZeogniM 

dafitir.  Er  nannt«  sie  Venae  propria^  mf^enterü,  und  kannte  aacb  ihren  Eintritt 
in  die  Lyinjihdrdsen  des  Moscntt'rium  fi/landuliMa  (jtiafdam  corpora).  Bis  in  da« 
17.  Jahrhundert  blieb  diese  Stelle  im  Galeu  den  Anatomen  räthselhaft  luid  un- 
yentlndlieh,  de  keiner  deieelben,  angeeditet  der  hlnfig  rorgenoDunenoi  SSer« 
gUedemngen  lebender  TUere,  die  ChfluagtlBUam  wieder  geeehen  luiL  D»  loun 
ein  Lieblin;^  der  Gritter  des  anatomischen  Olymps  daher,  Piof.  Oasparo  Aselli 
7.II  Pavia,  welcher  am  23.  Juli,  1622,  bei  di  r  Vivi^ection  eines  Hundes,  diese  Ge- 
fasse,  von  weissem  Chylos  strotzend,  im  Gekrüs«  als  lenuiuiaioi  cattdidUsimoaque 
ßmiemlof  nenerdings  enfÜMid.  Er  biett  de  anfinge  fllr  Nerven.  Als  er  »ber  die 
trfrldieben  Herren  des  GekiQeee  neben  den  fkaglieben  weiieen  Btrihigen  Terlaafen 
■eh,  schnitt  er  einen  derselben  durch,  seh  den  dljlae  ans  demselben  ausstrOknen, 
und  rief  in  freiidiger  irfberrasrliunp  »einen  anwesenden  rn'Uiiden  (las  Archi- 
medische £'jpr,xa  zu,  denn  die  mysteri<ise  Stelle  des  Galen  liatt«  nun  endlich 
durch  ihn  ihr  Verständnitts  gefunden.  Die  Vetiae  propriae  meaenterii  waren  die 
ebeecUrenden  Cbylasgefilese!  —  Er  Terfolgte  de  bie  in  die  groeae  Lympbdiflie 
in  der  Wnmel  des  GeloHiee,  weldie  er  eber,  ihres  Anaebene  wegeni  fllr  ein 
Feaereee  hielt,  weshalb  diese  DrOse,  welche  ein  Aggregat  von  Lymphdrüsen  ist, 
nnd  bei  den  meisten  fleischfressenden  .Sänfjethieren  vorkommt, '  noch  in  unserer 
Zeit  von  den  vergleichenden  AnAtomen  J'ancreat  Ajtelli  genannt  wird.  De  er 
aber  aodi  aeUreielie  LymphgefXeee  swiaehen  der  Leber  nnd  dem  Penerew  AteOi 
antraf,  verfiel  er  in  den  Irrtbam  m  glauben,  dasi  diese  Lymphgefibse  den  CIi^iib 
▼om  Pancreas  zur  Leber  ftlhren,  damit  er  dort  in  Blnt  urnfj^ewandelt  werde,  wie 
denn  damals  die  Galen'schc  Lehre,  dass  die  Leber  das  blutbildende  Organ  sei 
( haemalopoeseos  oryaiimij  noch  allgemeine  Geltung  hatte.  Im  Menschen  hat 
Aselli  die  Chylusgefilsse  nicht  gesehen.  Dort  worden  sie  doroh  die  Aerste  in 
Alz  Mflnoe  SaÜa»),  1628,  an  dnem  ffingeriehleten  aii%eflinden.  —  Im  Jelne 
1649  entdedde  Jean  Peeqnet,  Antt  m  Dieppe,  das  von  ilun  als  Beetgtmetibm 
dkj^  benannte  Re?<orvoir  an  der  T>endcnwirbel!*]iu!p.  Er  zeigte,  dass  die  Vcua 
rhyltfera  sich  nicht  in  die  Leber  begehen,  wie  Aselli  glaubte,  sondern  in  diesen 
Behälter  einmünden,  welcher  durch  den  Uuctus  Üiorctcicua  mit  dem  System  der 
oberen  EoUader  in  Zuammenheng  stdit.  IXeaei  wmde  dudi  Unterenehiingen 
an  Tbieren  dehergeelellt,  und  dnrdi  Olaos  Bndbeek,  1660,  aneh  im  lüenaehen 
bestJCtigt  Pecquet's  Schrift:  ExptHmeida  lumn  antU.,  etc.,  Paris,  1661,  nennt 
Haller;  unfiUe  nput,  »h/t  prarriptm  rrrufi  ilf'-orn.  Und  nie  verdient  diese  Ehre, 
denn  durch  sie  war  ein  neue»  (iefait^systeni  der  Anatomie  geschenkt,  welche»  auch 
ein  neues  Licht  Aber  die  Vorgänge  des  Blntlebens  und  der  Emährong  Tev» 
bmitete.  —  Die  eigentHeben  Lympligelllase ,  welehe  keinen  Chylos,  loindeni 
Lymphe  führen,  wurden  in  der  Mitte  des  17.  .lahrliunderts  fast  gleichseitig  durch 
den  Schweden  O.  Rudheck,  den  DSinen  Th.  Bartholin,  und  den  Engländer 
Jolivin-«  Molift")  in  den  verschiedenen  Organen  dei«  mensililichen  Leibes  auf- 
gefunden, und  dadurch  die  Lehre  von  diesen  Gefässen  in  ihrem  ganzen  Umfang 
begründet,  so  dass  es  Heweon  (1774),  Crvikshank  (tT86),  nnd  vonriigUcb 
P.  liaseagni  (1784)  erm6glieht  worde,  eine  erMh6pfende  Daietelliu^:  dae  lyn- 
pbatischen  GefXsssystems  zu  geben.  (Siehe  Literatur,  §.  433).  Das  Andenken  an 
Aselli,  als  Grllnder  dieser  Lehre,  hat  die  TIniversitüt  Pavia  durch  die  Errichtung 
eines  Marmordenkmal»  in  ihren  Hallen  verewigt.  Sein  Werk:  De  lacUfnu  t.  lacteit 
vemb,  kam  eM  nach  ednem  Tode  an  Mailand,  16t7,  hemas. 
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§.  60.  Blut  HUaroskopische  VEtenuchimg  desselben. 

Obwohl  die  praktische  Anatomie  über  und  über  mit  Blut  za 
thun  haty  betrachtet  sie  dennoch  dieses  Hoidom  nicht  als  ein  ihr 
snstlndiges  Object  der  Untersnchiing.  Sie  hat  dasselbe  der  Physio- 
logie ganz  und  gar  anheimgestellt.  In  den  Schriften  der  letzteren 
Wissenschaft  ist  demnach  Ausführlichkeit  über  alles  dasjenige  zu 
Buclien,  was  die  hier  folgeiuloti  Paragraphe,  im  Bewnsstsein  ihrer 
ilichtberechtigung,  nur  in  Umrissen  andeuten. 

Das  Blut,  SanguU  (aT(Aae),  ist  jene  rothe,  gerinnbare,  schwach 
salzig  schmeckende^  nnd  Spuren  einer  alkalischen  Ueaction  zeigende 
Flfissigkeity  welche  in  eigenen  Gefassen  und  in  beständiger  Bewegung 
zu  iiiul  von  den  Organen  strömt.  Die  heilige  Schrift  nennt  das 
Blut  <lon  flüssip^en  Leib,  welcher  Ausdruck  nicht  actu,  sondern 
potent la  zu  nehmen  ist,  indem  das  Blut,  als  allen  Organen  gemein- 
schaftlicher Kahrungsquf'll,  die  Stoffe  enthält,  aus  welchen  die 
Organe  sich  erzeugen  und  orniilncii.  Im  5,  Buehe  Moses,  eap.  12 
heisst  es:  ^Üas  Blut  ist  die  Seele,  darum  sollst  Du  die  Seele  iiieht 
„mit  dem  Fleische  essen".  -  Die  Menge  des  Blutes  im  vollkommen 
ausgewachsenen  Mensehen  von  circa  150  Pfuud  Gewicht,  kann  auf 
11  bis  12  Pfund  angesehlagen  werden. 

In  seinem  lebenden  Zustande  beobachtet,  was  nur  au  dureh- 
sichtigen  Theilen  kleiner  Thicre  niöglieh  ist,  lässt  uns  das  Blut 
einen  festen  oder  geformten,  und  einen  flüssigen  Bestandtheil 
unterscheiden. 

aj  Fester  Bestandtheil  des  Blutes. 

Den  festen  oder  geformten  Bestandtheil  des  menschlichen 
Blutes  bilden  swei  Arten  von  sogenannten  Blutkörperchen:  die 
rothen  nnd  die  farblosen.  Beide  schwimmen  im  flüssigen,  wasser- 
hellen nnd  durchsichtigen  Blutliqnor,  Jiatma  sangwms. 

Die  von  Swammerdam  soerst  beim  Frosch  (1658),  und  hier^ 
auf  Ton  Leeuwenhoek  beim  Menschen  (1673)  entdeckten  rothen 
Blutkörperchen,  werden  unpassend  OltAuU  s,  Sj^aendas  sangidms 
genannt,  indem  sie  keine  Kugeln,  sondern  kreisrunde  (nur  beim 
Kameel  und  LUma  elliptische),  das  Licht  doppelt  brechende  Scheiben 
darstellen,  deren  Flächen  nicht  plan,  sondern  derart  gehöhlt  sind, 
dass  die  Scheibe  biconcav  erscheint.  Der  Flächendurchmesser  der- 
selben betrügt  im  Mittel  0,0077'"  (W eicker),  nach  Anderen 
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'An  Mm.  y  und  der  Dickeiidurchmesser  iingeföhr  ein  Viertel 
davon.  Bei  allen  Sftugcthiercn  sind  sie  kleiner;  nur  beim  S«'(>]nind 
ebensogrosB  wie  im  Menschen.  —  Der  von  Einij[]^eii  in  den  Blut- 
körperchen gesehene  Kern  (Nasse),  cxistirt  in  der  That  an  ganz 
friselieii  IMutkörpercheu  der  Säugethiere  und  des  Menschen  nicht. 
An  den  elliptischen  Blutkörperchen  der  Ampliihien  tritt  er,  besonders 
unter  Anwendung  von  Jodtinetur,  sehr  deutlich  hervor.  —  Aus  den 
Gefilssen  herausgetretene  Blutkörperchen,  verlieren  ihre  glatte  Ober- 
fläche, werden  luickerig,  und  schrumpfen  ein. 

Im  Hinte  des  <'rwaclisenen  Menschen  kreisen  <>()  Billionen 
liliitkörjti'rchen  (  \' i e ro rd  t ).  Wer  an  der  Richtigkeit  dieser  Zitier 
zweifelt,  nnige  nachzählen.  Im  vorgerückten  Alter,  und  in  gewissen 
Krankheiten,  z.  H.  in  der  Hieichsucht,  nimmt  diese  Menge  bedeutend 
ab.  —  Man  negirt  gegenwärtig  aligenjein  die  /ellennatur  der  Blut- 
körperchen, und  erklärt  sie  geradezu  für  Brotoplasmaklümpchen, 
deren  weiche  Masse  mit  Blutroth  getränkt  ist,  und  keine  darstell- 
l»are  Begrenzungshaut  besitzt.  —  Das  Protoplasma  der  rothen  Blut- 
körperchen ist  ein  in  Wasser  unlöslicher,  in  Säure  und  Alkalien 
aber  löslicher  Eiwcisskörper,  welcher  mit  dem  krystallisirb«ren 
Hftmatoglobin ,  und  dem  eisenhaltigen  Hämatin,  sowie  mit  Ka^- 
Balten  (besonders  phosphorsanrem  Kali)  durchdrungen  ist  —  Das 
Hämatin  soll,  den  neuesten  Untersuchungen  zufolge,  nicht  als  solches 
in  den  rothen  Blutkörperchen  enthalten  sein^  sondern  sich  erst 
durch  die  Einwirkung  von  Stturen  aus  ihnen  herausbilden.  Wir 
wissen,  dass  dasselbe  der  Träger  des  im  Blute  rorhandenen  Eisens 
ist;  denn  die  Asche  des  H&matins  giebt  10  pCt  Eisenbyperoxyd. 
Wie  das  Eisen  im  HlUnatin  vorkommt,  ist  zur  Stunde  noch  nicht 
mit  Sicherheit  eruirt  Durch  chemische  Reagentien  ISsst  sich  sein 
Vorhandensem  im  frischen  Blute  nicht  constatiren,  wohl  aber  gelingt 
es,  dasselbe  in  metallischer  Form  aus  der  Blutasche  zu  erhalten. 
—  Sichergestellt  im  Menschen-  und  Säugethierblut,  aber  nicht  er- 
klärt, ist  das  Vorkommen  sternförmiger  Blutkörperchen,  welche 
zuerst  im  Blute  von  Typhuskranken  gesehen  wurden,  aber  mit  dem 
Typhus  in  keinem  causalen  Nexus  stehen,  da  sie  bei  kerngesunden 
Mensehen,  und  zwar  häufig  genug  vorkommen.  Nur  so  viel  steht 
fest,  dass  die  sternförmigen  Blutkörperchen,  aus  den  rothen  scheiben- 
förmigen hervorgehen. 

Die  farblosen  Blutk«tr|)erchen  sind  im  Menscheid)lnt  gnisser 
als  die  rothen,  bei  den  Thieren  nnt  ellijitischen  Blntkttr|ierehen 
jediteli  (V<igel.  Anijihibien,  und  Fische)  kleiner.  Das  feink<irni^o 
Pmtoplasjiia  ihres  Leibes  schlicsst  ein  oder  mehrere  rundliche  Kerne 
(mit  K«rnkr.rj»ercheü  I  ein.  Zuweilen  bietet  ihre  Oberfläche  ein 
granulirtes  An.schcn  dar.  Das  granulirte  Ansehen  tritt  an  kleineren 
Körpercheu  dieser  Art  deutlicher  hervor  »1«*  an  grösseren.  8ie  sind, 
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ihres  Fettgehaltes  wegen ,  speeifisch  leichter  als  die  rothcn  Blut- 
körperchen. Ihr  quantitatives  Verhältniss  zu  den  rothcn  Blat- 
kttrperchen  scheint  ein  sehr  variables  zu  sein.  IKe  Angaben  der 
Autoren  stimmen  deshalb  nicht  bh»  nicht  fiberein,  sondern  diiferiren 
in  wahrhaft  anaNWordentlicher  Weise.  So  ist  das  Yerhältniss  nach 
Sharpej  1  :  50,  nach  Henle  1 :  80,  nach  Donders  1  :  375.  Im 
Allgemeinen  läset  sich  sagen,  daas  sie  in  der  Jugend,  und  nach 
genommener  Nahrung,  zahhreicher  zur  Anschauung  gelangen.  Es 
giebt  eine  trostlose,  und  nicht  eben  seltene  Krankheit,  bei  welcher 
die  farblosen  Blutkörperchen  über  die  farbigen  numerisch  das 
Uebefgewicht  erhalten.  Virchow  schildert  diese  Krankheit  als 
Lmeaemia, 

Eine  Zdlonmembran  kommt  an  den  farblosen  Blutkörperchen 
(eben  so  wenig  ab  an  den  rothen)  vor.  Ein  Kern  aber  existirt 
sweifellos  in  ihnen,  und  tritt  unter  Anwendung  von  Essigsäure  deutlich 
hervor.  Sie  zeigen  die  grösste  Uebereinstimmung,  oder  sind  vielmehr 
identisch  mit  den  Lymph-  und  Chyluskörperchen,  und  mit  den  im 
frischen  Eiter  vorkommenden  granulirtcn  Eiterkörperchen.  In 
letzterer  Beziehung  lässt  sich  deshalb  auf  den  mikrosko])ischen 
Nachweis  von  Eiter  im  Blute  nicht  viel  Werth  legen.  Die  farblosen 
Blutkörperchen  wandeln  sich  allmälig  in  gefärbte  Blutkörperchen 
um,  deren  jfingere  Lebenszustände  sie  darstellen. 

Bei  aufmerksamer  Beobachtung  unter  dem  Mikroskope,  sieht 
man,  dass  die  farblosen  Blutkörperchen,  langsam  aber  fortwährend 
ihre  Qeatalt  ändern,  indem  sie  eiförmig,  bimförmig,  eckig,  selbst 
sternförmig  werden.  Dieser  jcugleich  mit  wirklicher  Drtsverändenmg 
(der  kriechenden  Bewegung  einer  Amöbe  ähnlich)  aiiftretende  Ge- 
staltenwechsel, lässt  sich  stundenlann;  beobachten.  Während  »les 
Abiaufens  solclier  Bewegungen ,  licmrrkt  man  zugleich ,  dass  die 
farblosen  Blutkörperchen  kleinste  Partikelchen  (7.  B.  Farbstoffmoie- 
küle,  Fetttifipfchen,  MilchkUgelchen),  welchen  sie  bcf^egnen,  in  die 
Substanz  ihres  Leibes  aufnehmen.  —  lieber  die  chemische  Natur 
der  farblosen  Blutkörperchen  lässt  sich  nur  im  Allgemeinen  sagen, 
dass  ihre  Bestandtheile  Prote'msubstanzen  sind,  mit  beigemengten 
•Salzen  und  Fett, 

b)  FUlaiger  BlutbettwuUheiL 

Der  flüssige  Bestiindtheil  des  Blutes,  Plamu»  saugiunis ,  ist 
eine  wässerige  Lösung  von  Fibrin  und  Albumin,  welche  Lösung 
nebstdem  geringe  Quantitäten  von  Casein  (vorsQglich  im  Blute 
Schwangerer  und  Säugender),  Fett,  Extractivstoffe,  Zucker;  ferner 
Harnstoff,  Harnsäure,  und  venehiedene  Sake  enthält,  unter  welchen 
die  chlorsaoren  prävaliien.  Spuren  von  Gallenpigment  sind  ebenfalls 
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im  Blute  nachgewieBen.  Ein  flüchtiger  BeBtaadtheil,  welcher  ans  dem 
eben  gelassenen  Blute,  mit  Wasser  in  Dampfiform  davongeht,  be- 
stimmt den  eigenihümlichen  animalischen  Geruch  des  Blutdnnstes, 
Fcjpor  s;  HatU»»  tanguüut. 

Dm  BlntpUsm*  wird  «oeh  sam  Träger  für  die  framdutigvn  Stoffe,  weldw 
mit  den  Nabmngndttolii  od«r  dnreh  Ifedieunrato  in  den  Kttiper  gthmgUL  Aneh 

Laftarten  sind  im  gi  tnindciien  Zustande  im  Blate  (n^paftbr  wie  die  GMe  in  den 
Mineralwässern)  vorluiiult  n,  und  entwickeln  sich  prossentheils  schon  unter  der 
Luftpump«.  Kohlensäure,  Sauerstoff  und  Asot,  sind  bereits  definitiv  nacbgewieaeo. 


§.  61.  toiimimg  des  Blutes. 

Wird  (las  Blut  aus  der  Ader  gelassen,  so  gerinnt  es  (CoagvlaÜo 
mmguittü).    Das  Wesentliche  dieses  Vorganges,  welcher  auch  im 
Lebenden,  bei  gewissen  pathologischen  Zuständen,  z.  B.  bei  Ent- 
zündung, innerhalb,  oder,  wie  bei  Blutextravasaten ,  ausserhalb 

der  Gcfjissc  stattfinden  kann,  bestellt  in  Folgendem: 

Die  (ierinimn<]^  des  Blutes  ist  eigentlich  nur  eine  Gerinnung 

des  im  Plasma  (utiialtenen  Fibrins. 

Frisch  g<'la.sstii)'s  I^iut  fangt  hinnen  2 — 5  Minuten  an  zu 
Blocken,  bildet  anfanfr?*  eine  weiche,  gallertige,  leicht  zitternde  Masse, 
weiche  sich  immer  nielir  und  mehr  zusammenzieht,  und  eine  trüb- 
gelbliche Flüssigkeit  aus  sich  auspresst,  in  welcher  der  fest  gewordene 
Bliitklumpen  schwimmt.  Dieser  Khunpen  wird  Blutkuchen.  Ma- 
centa  ».  Hepar  s.  O  fifisametititvi  snn(iitin{s  genannt ;  das  gelbliche 
Fluidum,  iu  welchem  er  bchwimmt,  iht  das  Blutwasser,  Serum 
mnguinii. 

Woraus  besteht  der  Blutkuchen?  —  Das  im  Blutliquor  (Plasma) 
aufgelöst  gewesene  Fibrin,  scheidet  sich  durch  das  Gerinnen  in 
Form  eines  immer  dichter  und  dichter  werdenden  Faserfilzes  aus, 
und  BcUiesst  die  rothen  Blutkörperchen  in  seinra  Haschen  ein. 
Blutplasma  muuu  Fibrin  ist  somit  Serum  $(mgmmi,  Fibrin  plus  Bhit- 
kürpcrchen  ist  Piaetata  tanguink*  Gerinnt  das  Fibrin  langsam,  so 
haben  die  rothen  Blutkörperchen  Zeit  genug,  sich  durch  ihre  Schwere 
einige  Linien  tief  au  senken,  bevor  der  FaserstoflF  sich  aii  emem 
festeren  Ooagulum  formte.  Die  sinkenden  Blutkörperchen  legen 
sich  xugleich  mit  ihren  breiten  Flächen  aneinander,  und  bilden 
dadurch  geldrollenähnliche  Sftulen.  Die  oberen  Schichten  des  Blut- 
kuchens  werden  sodann  gar  keine  rothen  Blutkörperchen  enthalten, 
wohl  aber  aUe  farblosen,  ihrer  spedfischen  Leichtigkeit  wegen.  So 
entsteht  dann  auf  dem  Blutkuchen  eine  mehr  weniger  dichte  und 
sfthe  Lage,  welche  Speckhaut,  Crutta  placentae,  genannt  wird.  Je 
langsamer  das  Blut  gerann,  desto  dicker  wird  die  Speckhaut  sein. 
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Da  aieh  die  Speekliaut  bei  Entzündungskrankheiteu ,  und  vorzugs- 
weise beim  hitzigen  Rheumatismus,  durch  ilire  Dicke  und  zugleich 
durch  ihre  Zähigkeit  besonders  auszeichnet ,  so  wird  sie  aucli 
Crusta  inßammatoria  s.  pleuintica  s.  lardacen  genannt.  Das  Bhit  von 
Schwangeren  und  Wöchnerinnen  zeigt  ebenfalls  eine  starke  Speck- 
luiut.  Setzt  man  dem  Blute  solche  Stoffe  zu,  welche  das  (ieriunen 
seines  Faserstoffes  verlangsamen,  so  wird  die  Speckhaut  natürlich 
dicker  ausfallen,  als  bei  schnell  gerinnendem  Blute.  Benimmt  man 
dem  Blute  seinen  Faserstoff  durch  Peitschen  desselben  mit  Ruthen, 
an  welche  sich  der  Faberstoff  als  flockiges  Gerinnsel  anhängt,  so 
coagulirt  es  gar  nicht. 

Wenn  in  den  letzten  Lebonsmomenten  die  Blutmass«!  sich  zur  Entmischung 
ADtchickt,  werden  die  Trabeculae  corneae  d«8  Uerzena,  und  die  sehnigen  Befestigung!« 
flUen  dtr  Klftppen,  denn  iMeliMiMili«  Eiawirkiing  auf  dM  not  wUmad  dar 
ZaammnaiMkmg  des  HerMM  d«m  SeUafva  mit  Bothen  Teij^ekshlwr  itt*  «int 
ähnliche  Trennang  des  FMerstoifes  nnd  Anhängen  desselben  an  die  losen  Fleisch* 
bilnHel  und  SelmenfHden  der  inneren  Herzoberfläche  bedingen,  wodurch  die  soge- 
nannten fibrOsen  Uerzpoljpen  (nach  älterem  Auadrack)  entstehen,  welche 
■MB  in  giCewi  w  odar  geringerar  Menge  in  jeder  Leielie,  deren  Blut  genon,  findet, 
nnd  welehe  Une  Eotetolntiig  rein  meehaniBohen  Yeriilltninen  in  den  letaten  Lebern- 
acten  verdanken.  —  Da  manche  Aerzt«  noch  immer  viel  auf  die  Dicke  der  Speek- 
baut  halt^-n  ,  und  «ie  ftir  ein  Zeichen  e  n  t /,  it  ii  d  Ii  c  h  e  r  H 1  u  t  ni  i  sc  h  u  n  g  nehmen, 
so  mögen  sie  bedenken,  welchen  Eintlusa  die  dem  Kranken  verabreichten  Arzneien 
(beionden  die  Mittelialie,  welehe  man  so  häufig  den  an  Entzttndnng  Leidenden 
Terordnet)  nnf  die  Yeriaagaainnag  der  Oerinuni^,  nnd  lonit  anf  Ae  Diefce  der 
8pecI(haot  ansttben.  —  Die  Oerinnnnf  des  Blutes  let  der  Amdruck  seines  er- 
löschenden Lebens,  und  die  Veränderungen,  die  es  von  ann  an  erlddet,  aiad 
durch  chemische  Zenetsangsproceise  bedingt  —  Fäuloiss. 


§.  62.  Weitere  Angaben  über  chemisclies  nnd  mikmkopisGlLes 

Yerhalten  des  Blutes. 

Die  chemiäche  Analyse  hat  gezeigt,  daaa  Blut  und  Fleisch 
eine  fast  gleiche  elementare  Zusammensetzung  zeigen.  Play  fair  und 
Boeckmnnn  fanden  folgendes  VerhältniM  zwischen  getrocknetem 
Blut  nnd  Fleisch  des  Rindes: 


FleiMsh 

Blnt 

Kohlenstoff: 

61,86, 

51,96, 

Wasserstoff: 

Stickstoff: 

15,08, 

15,07, 

Sauerstoff: 

21,30, 

21,30, 

Asche: 

4,23, 

V2. 

Das  Serum  sainjuitiis  ist  sehr  reich  an  ü^iweiss,  welches  nicht 
von  selbst  gerinnt,  wie  das  Fibrin,  sondern  erst  durch  Erhitzen. 
Hjrtl,  Ubrbeeb  der  Aaateniie.  H.  Av».  IS 
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Wm  nach  der  Geriimiuig  des  Eiweisses,  yom  Blutaeram  noch  er- 
flbrigty  ist  Wasser  mit  aufgelösten  Salsen  and  Extraetivstoffen. 

Der  Blutkuchen  kann  durch  Auswaschen  von  dem  Färbestoffe 
der  in  ihm  eingeschlossenen  Blutkörperchen  befreit ,  und  als  feste, 
zähe,  weisse,  aus  den  fadenförmigen  Elementen  des  geronnenen 
Fa!*ei-stofft's  zusammengesetzte  Masse  dargestellt  werden.  Diese 
Uiitisv  ist  jedoch  nicht  reiner  Faserstoff,  da  sie  noch  die  Reste  der 
durch  da»  Auswasehen  und  Kneten  unter  Wasser  zerstörten  rothon 
und  farblosen  Blutkörperehen  in  .sieh  enthält. 

Eine  merkwürrli^t'  Eigenschaft  <l«^s  Haem}ito<^h)bin  (§.  60),  liegt 
in  seiner  Krystallinirbarkeit.  Die  Globulinkry  stalle  des  Mensehenblutes 
sind  rhombische  Prismen  von  Amaranth-  bis  Zinnoberrütlie.  Dit-  Hlut- 
krvstalle  sind  für  die  }»;erielitliehe  Mediciu  von  grösster  \Vichtij<keit, 
dciui  sie  dienen  nicht  nur  zur  ( 'onstatirung  von  sehr  alten  Blut- 
tl»'cken,  xmdeni  überhaupt  zur  Krkenntniss  kleinster  Mengen  Blut. 
Um  sie  zu  erhalten,  setzt  man  einem  eiiit^etroi-kneten  Blutstrupfen 
in  «'inein  l'hrglasi'  etwas  Kochsalz  zu,  Itetem  lilet  denselben  mit 
einigen  Tropfen  Eisessig,  un<l  dainpit  die  MiM  liung  l>ei  Kuehhitze  ab. 

Im  Serum  des  Blute,-,  behalten  die  Blutkürjierchen  ihre  Eigen- 
schaft längere  Zeit  unversehrt  Ixm.  Dureh  Wass»*rzusatz  sehwelh'n 
aber  die  j)latten  Seheibrn  d«'rse|l»en  zu  Kugehi  auf,  wr-nb-n  zugl«Mch 
blass,  indem  das  Wasser  ihren  färbemb'U  Inhalt  extrahirl,  und  er- 
leiden sofort  eine  Reihe  von  Veränderungen,  welche  mit  ihrem  Kuiue 
endigt  Man  darf  deshalb  Blutkörperchen  nur  im  Serum,  oder  im 
frischen  Eiweiss,  oder  in  Zuckerwasser  der  mikroskopischen  Beob> 
achtuug  Unteraichen. 

Durch  eine  Reihe  von  Entladungsschiftgen  einer  Leydner 
Flasche  wird  das  frische  undurchsichtige  Blut  lackfarbenfthnlich 
durchsichtig,  wobei  die  Blutkörperchen  bis  auf  ftusserst  carte  und 
blasse  Reste  serstört  werden. 

Znr  mikroskopifchon  rtitt'rsuchnng  d»'s  Blutes  eipiet  sich  vorzugsweise  das 
Blut  der  nackten  Aiuphibien,  deren  Blutkürpercbeu  bedeutend  gröwer  als  die  der 
StngctiileTe  sind.  Di«  onden  und  platten  BhititOrperohen  dea  gemeinen  Froeefaee 
hsbM  0,01"*  im  Ui^rtra,  O^OOC'*'  im  kleinatoik  Dai«liiMM«r;  j«iM  du  Pnteo*  wkad 
■o  groes  (0,05  Mm.  lang,  und  halb  *o  breit),  daaa  man  sie  scboD  mit  freiem  Auge 
gesehen  zn  liaben  vpr«ich<Tt.  -  Da.*  baldii^e  fiorinnon  de«  fri*<*hen  Blute»  t'r*rhwert 
•eine  mikruskupische  Cntersuchong.  Die  Coagulaliuustendenz  des  Blutes  kann 
aber  dnreb  Bcimiedrang  einer  tehr  geringen  Quantität  ron  an^elOetem  kohl«Q- 
•MBran  Kmli  himtangekalten  werden. 

Im  Froeekblote  seigt  jedes  filndtOrpercben  einen  Kern.  Dieser  Kern  lagert 
excentri(K"h.  Man  »ieht  deshalb,  wenn  sich  ein  Bliukorporchen  wHlzt ,  den  Kern 
nicht  im  Centrum  der  Bewegung.  —  Durch  Torstchtige  Behandlung  lasst  sich  in 
dem,  nur  sehr  langiam  coagnürenden  Fraediblate,  das  Plaama  voa  den  Blal> 
kOiperektn  mittelst  nicht  sn  fBioeo  FUtrirpafnerB  abseihen.  Die  KOrperahen  blmbea 
auf  dem  Filtrum  lurück,  und  sammelt  man  >ie  in  einem  L'hrgla»e,  welches  WaesST 
enttillt,  so  lieht  dieses  aa&ngs  den  Firbestoff  derselben  ans,  wodurch  sie  so 
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durchfichtif?  wcnlon,  ilasc  Avr  Kern  iIor^elbiMi  nur  von  einem  feinen,  (»lassen  Hofe 
umgeben  erscheint,  welcher  die  farblose  Masse  des  Ulatkörperchens  isk  ZusaU 
imi  JodUnetor  naeht  die  Begtnmng  dieae«  HoIm  wieder  dentiieh. 


Iii«  Btoalwlw  SiMiaawBMteaiit  4m  l»l«t-  | 

Mnm  iit  n.i< :!i  II  e  ii  i  -  C  >I;.-i'n'If>.  Es  (Inden 
•Iflh  in  lOou  Theileo  äeriua: 

Di«  BiimmmMfinig  4m 

awb  Le  Caan  i^t  fül);i  ndc 
iB4Mi  »ich 

lalOOOThtitoD 

78(1,15—785,59 

.   .  xn.o 

Faserstoff  

'2,10  3,56 

66,09—  69,48 

.   .  4,0 

T^i--*e  —  * — 

jsiMwMrperooMi  • 

tOttAA      litt  iSfl 

lB9i|09"l  I  v,OA 

FlOehtige  Fettanran    .  . 

.   .  8,0 

KiyitaltiniKhea  Fett . 

8,48—  4,80 

.    .  H.O 

Flümiige!«  Fett  .    .  . 

1,31 —  2,27 

Serulin  

.    .  1,0 

Alkoholextract  .    .  . 

1,79-  1,92 

0,8 

Wauerextract   .    .  . 

1,26—  2,01 

SehmfebufM  Matnm  .  . 

.    .  0,8 

S»Im  mit  »IlMliMlier 

.   .  0,6 

8,87—  7,80 

IMioMphonauren  Natron  .  . 

.    .  0,4 

Erdsalze  und  Eiaen* 

Phusphortaurer  K»lk    .  . 

.    .  0,3 

2,10-  1,41 

.    .  0,2 

2,40—  2,59 

1000 

1000  1000 

Venfisf»  und  art»'ri«'lle<»  Blut  untersclu'idfn  fiili  nicht  durch  messhare  Ver- 
aebiedeabeiten  der  Uestalt  und  Grösse  der  Blutkörperchen,  sundern  durch  ihren 
GMf«b»1t  NMh  M»giiii«  toll  in  uteriellen  Unte  mehr  Banentoff  im  Verliiltni« 
nor  KeUenalnf«  TOikommeD,  «md  naeh  dea  Aagaben  Änderer,  die  Meng«  de* 
Faeentoffes  (^rfisser,  jene  des  Eiweisses  aber  geringer  lein,  alt  im  Venenblote.  — 
Die  farblosen  Hlutkfirperchen  finden  sich  im  Blnte  der  groieen  Venenstämme 
hautiger  als  iui  Arterienblute. 


§.  63.  Physiologische  Bemerkungen  über  das  Blut 

Das  Blut  bildet  den  Hauptfactor  für  die  lebendige  Thätigkeit 
der  Organe,  indem  e»  die  für  ihre  Eriiähnin^,  und  somit  für  ihre 
Existenz  und  pTiiu-tion  nothwendigen  Materialien  liefert.  Da88  da« 
Alterthum  im  Blut  den  Sitz  der  Seele  annahm,  wurde  bereits  gesagt. 
Ich  erinnere  hier  an  die  purpurm  nm'mn  des  Virgil.  Diese  Vor- 
stellung wurde,  bis  zur  EntdiM-kung  des  KreislaulV's,  noeli  insofern 
festgehalten,  als  man  das  arterielle  Rlut  als  den  Träger  der  Spiritus 
vitalns  ansah.  Nur  hieraus  liisst  sich  der  im  Mittelalter  noch 
übliche  Usus  verstehen  un«l  zum  Theil  entsehuldigen,  dass  die  Aerzte, 
den  Kranken,  das  Blut,  welches  sie  ihnen  durch  die  Aderlässe  ent- 
zogen, bevor  es  auskühlte,  wieder  trinken  Hessen,  wie  die  merk- 
würdige Stelle  im  Salomoii  Albertus  beweist  (Jlist.  pJerarumqw 
partium  corp.  Inim.,  pa<j.  .'>.)>,  welche  lautet:  SaiK/idncm,  quem  vtdgus 
chf/rurgorum,  prius  ad/iuCf  quam  intepuerit,  ingurgüare  cogit  tos,  quibut 

!«• 

Digitized  by  Google 


180 


f.  m.  nfriakflMlM  B«Mtfeu|<B  M«r  iai  Itat. 


detractus  est,  txUus,  subeme  an  im  am,  ^uae  taU  poUUiom  oor^wri  potÜiminio 
Tutituatur. 

Man  hält  allgt  iueiii  daran ,  (Ja.s.>^  die  Blutkörperchf  n  beim  Er- 
nährungsgesc'hät'te  niiht  zunächst  interessirt  .sind.  Das  Blutplasma 
wird  durch  die  Wand  dt  r  Capillargefasse  hindurchgepresst ,  ver- 
breitet sich  zwischt'n  den  undagcrnd«'n  (iewebseiementen,  und  speist 
sie  mit  den,  zu  ihrer  Ernährung  dienenden  Stötten.  Der  Durch- 
tritt der  rothen  und  der  farblosen  Blutkörperchen  durch  die  Gefögs- 
waad  ist  swar  ebenfiüls  sichergeatellt,  aber  die  Art  ilirer  VerwendaDg 
bei  der  Ernfthrang  der  Organe  noek  nicht  ermittelt. 

Organe,  welche  intensire  Em&hnmgs-  oder  Absondemnga' 
thätigkeiten  äiusem,  bedürfen  eines  reichlicheren  ZaAusses  von 
Plasma,  und  da  mit  der  Zahl  und  Feinheit  der  CapÜlargefösse,  die 
das  Plasma  ausscheidende  Fliehe  wächst,  so  wird  der  Reichthnm 
oder  die  Armnth  an  Capillargefilssen ,  ein  anatomischer  Ausdruck 
für  die  Energie  der  physiologischen  Thfttigkeit  eines  Organs  sein. 
Es  kann  jedoch  auch  in  Organen  mit  sehr  wenig  energischem  StoiF* 
Wechsel ,  eine  abnndante  Bhitsnfnhr  nothwendig  werden ,  wenn 
nämlich  der  Stoff,  aus  welchem  das  Organ  besteht,  und  welchen  es 
vom  Blute  erhalten  soll,  im  Blute  nur  in  sehr  geringer  Menge  vor- 
handen ist.  Um  das  nöthige  Quantum  davon  zu  liefern,  muss  viel 
Blut  dem  Organe  zugeführt  werden.  So  erklärt  z.  B.  der  geringe 
Gehalt  des  Blutes  an  Kalksalaen,  den  Gefitosreichthum  der  Knochen- 
substanz. 

Die  Beobachtung  des  Kreislaufes  in  den  CapiUargeiässen 
lebender  Thiere  lehrt  Folgendes: 

1.  Die  farbigen  Blutkörperchen  strömen  rasch  in  der  Axe  des 
Gefasses,  die  farbI(»seTi  dagegen  ^N^iten  träger  längs  der  Gefässvvand 
hin,  wobei  sie  öfters  Halt  su  machen  scheinen,  als  ob  sie  au  die 
Gefösswand  anklebten. 

2.  Es  findet  keine  stossweise,  suudern  eine  gleichförmige  Blut- 
bewegung im  Capillarsystenie  statt. 

3.  Aenderu  die  Capillargetasse  ohne  Einwirkung  von  Keiz- 
inlttrln  ihren  Durchmesser  nicht,  wohl  aber  die  Blutkörperchen, 
weiche,  um  durch  engere  (ietasse  zu  passiren .  sieh  in  die  Länge 
dehnen,  und,  wenn  der  schmale  Pass  durchlaufen,  wieder  ihr  früheres 
Volumen  annehmen. 

4.  An  den  Theilnngswinkeln  der  Capillargei^e,  welche  einem 
gegen  den  Strom  vorspringenden  Sporn  zu  vergleichen  sind,  bleibt 
häufig  eine  Blutsphäre  querflber  hängen,  biegt  sich  gegen  beide  Aeste 
KU,  und  scheint  zu  saudem,  welchen  sie  wählen  soll,  bis  sie  suletst 
in  jenen  hinciiigerissen  wird,  in  welchen  sie  mehr  hineinragte. 

5.  Das  Austreten  des  Plasma  durch  die  Capillaigefteswand  ist 
kein  Gegenstand  unmittelbarer  Wahrnehmung. 
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6.  bt  das  Thiw  Beinem  Ende  nahe,  bo  gerftth  der  CapiUar- 
kreiikiif  in  Unordnung,  die  Blntsänle  schwankt  mokweise  hin  und 
surttck,  bevor  sie  in  Rohe  kommt,  das  Gefitsslnmen  erweitert  sieh, 
die  BhitkOrperchen  baUen  sich  auf  Haufen  sosammen,  and  ver- 
schmelaen  an  einer  formlosen  Hasse,  welche  ihren  Fftrbestoff  nach 
und  nach  dem  Semm  abUast. 

Das  Hindnrchtreten  des  Plasma  durch  die  Gefilsswand,  nnd 
das  Eindringen  desselben  in  die  Gewebe,  wird  gewöhnlich  mit  dem 
▼on  Datrochet  aaerst  eingeführten  Namen  der  Ezosmose  und 
Endosmose  beaeichnet  (1^-  und  lvuMi*|  hinaus-  und  hineintreiben). 

Dm  PIttB»  tit  WMMrhtU,  luuiii  ftlwr  iwlMr  lonokhiflMi  Badingangen  ge- 
Arbt  enolwiiMD.  Wenn  nlmltoh  der  Waasergelwll  dea  Blutes  bei  lijdioplseh«ia 

Zastande  deAnclben  r.unimmt,  oder  sain  Bslsfdnlt  M  Scorbnt  and  Faalfiebem 
abnimmt,  wird  dAs  Blutroth  sich  im  PIa«m»  auflösen,  und  fiiii'  röthlicLffefärbte 
Tränkung  der  Oewebe  bedingen.  Die  blatrothen  Petechien,  die  faUchen  Blnt- 
tinterlaafnngcn ,  die  Miorbiitiiehen  Striemen  (Vibke$J,  die  fleiachwMMrihnlichenf 
hjdfopiaehea  Eigllne  in  die  KttqxrhOhlen,  entstehen  auf  dieee  Weise.  —  Aboa^rt 
der  gelbe  Hfbestoff  im  Btoto  dorch  Stfirung  oder  Unterdrückung  der  Gallen- 
ahiondening,  i»o  wird  die  Tränkung  der  Gewehr  mit  g^elbem  Pl.'»'«nia  eirif  allge- 
meine werden  können,  wie  in  der  Gelbsucht.  —  Bei  JCntzUndungskrankheiten  kann 
das  PiMma,  wenn  ea  einmal  die  Gef&sse  überschritten  hat,  in  den  Geweben  ge^ 
rinnen,  vaA  wird  dadaroh  jene  HXite  bedingt,  welche  Entrilndnngsgeschwfllsten 
•igen  ist.  —  D»  ds»  Btat^tlMB»,  m»  der  AoMeren  Oberfliohe  der  Blotgeftsse  cam 
Vorschein«»  {reknmmcn,  reicher  an  Nahmngsstoffen  ist,  als  jeiiM,  welches  »«ich 
schon  eine  Strecke  weit  durch  die  Oewebe  fortHaiifjte,  imd  bereit«  viel  von  seinen 
plastischen  ßestandtheilen  verlor,  so  ist  begreiflich,  warum  gerade  in  der  Nähe 
der  Bhi^feflUie  die  Srnthrang  lebhafter  als  an  daron  entfernteren  Paukten  sein 
wird.  Die  Fettablageranir  folfft  deshalb  ansaehlieselieh  den  Bhitgefltonraiidfieationen, 
und  wo  diese  weite  Netze  bilden,  werden  auch  die  Fettdeposita  diese  Form  dar- 
bieten. Man  hat  Jinrh  nur  aii8  diesem  (inind«-  jene  nauclifeliHfalten.  welehe  »ich 
entlang  den  netzförmig  anastomosirendeu  Blutgefasiten  gcni  mit  Fett  beladen, 
Netae  genannt. 


§.  64.  Bildung  und  Rückbildung  des  Blutes. 

Die  Vermehrnng  der  Blntkttrperchen  im  Embiyo  geht,  ausser 
der  Umwandlnng  embryonaler  Bildungssellen  in  Blutkörperchen, 
auch  durch  Theilung  der  schon  vorhandenen  vor  sich.  Dass  auch 
die  Leber  des  Embryo  nene  Blutkörperchen  bilde,  wie  Weber, 
Reichert,  KOlliker,  Gerlach  und  Fahrn  er  annehmen,  ist  eben 
nur  eine  Annahme.  Im  Erwachsenen  sind  es  die  farblosen  Blut^ 
kOrperchen,  welche  sich  durch  Schwinden  des  Kerns,  und  Füllung 
des  Zellenleibes  mit  Bhitroth,  in  Blutkörperchen  umwandeln.  So 
glaubt  man  wenigstens.  fJcHrhen  hat  diese  Umwandlung  Niemand. 
Da  nun  dieser  Ansicht  zutolg«-.  die  farblosen  Blutkörperchen  junge 
Blutkörperchen  sind,  welche  dem  Blute  fortwährend  durch  den  Hanpt- 
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stemm  des  lymphatischen  Gtofilsssjstems  (Duttui  ihoratieuB)  zugeführt 
werden,  so  mflsste  sich  die  Zahl  der  Blutkörperchen  fortwihrend 
▼ermehren.  Dieses  kann  jedoch  nor  an  einem  gewissen  Maximum 
steigen  y  nnd  wir  sind  deshalb  nothgeswongen,  eine  Rflckbüdong 
oder  Zerstörung  der  alten  nnd  abgelebten  Blutkörperchen  aneu- 
nehmen.  Dass  die  Ausscheidung  derselben  durch  die  Leber  geschehe, 
wo  sie  zur  Qallenbereitong  verwendet  werden  sollen  (Schultz),  ist 
nicht  mit  Begtiramtheit  nachgewiesen.  Die  neuere  Zeit  will  auch 
in  der  Mil^  das  Organ  gefunden  Iiabcn ,  in  welchem  die  alten  und 
unbrauchbaren  Blutkörperchen,  ihre  Rückbildung  und  Auflösung 
erfahren.  Man  hat  in  micrnscoptcU  schon  viel  gefunden ,  was  nicht 
ezistirt,  und  mancherlei  Wege  eingeschlagen,  die  «ich  schon  nach 
den  ersten  Schritten  als  ungangbar  zeigten.  Eine  durchaus  sicher- 
gestellte, massenhafte  Ausscheidung  rother  Blutkörperchen,  kennt 
man  nur  in  der  Menstruation. 

Di«  mnH»  gieoMw  Untaianelmiif  dar  BlnlkllrpsRilMii  ▼«rdankmi  wir  H«  wson*« 

Experimentsl  IlU|lllliM.  London,  1774  —  1777.  Seine  richtigen  and  natnrgetrwwn 
Schildenmffen  x^Tirden  durch  Home,  Bauer.  Pr^vo<«t  und  Dum»«  theilweise 
entstellt,  and  die  Lehre  vom  Ulate,  durch  die  abenteuerlichen  Aufllegangen,  welche 
«ngvabis  BMbscIitor  Mbtmr  Zeit,  ihren  Aoeehaunngwwfasn  gaben,  is  dM  wilm 
Polemik  der  Meinonfen  mageitaltet  Dm  OeeehiehtUehe  hierSber  enthalten  die 
betreffend«-!!  Papitel  von  E.  H.  Weber  und  Henle.  Die  zu  einen  eoomen 
Umfanp  pediehene  Literatur  flbt-r  da-*  Blut  sut-he .  wer  Lu«t  dazu  verspflrt,  in 
physiolugi»chi>n  und  cliemischen  Handhiii  liern.  Da  jede  dieser  Schriftt>n  in  den 
Details  Anderes  bietet,  ist  es  nicht  gleichgiitig,  welche  man  cur  Hand  nimmt. 

§.  65.  Lymphe  und  Gliyliis. 

A  Lymphe. 

Reine  Lymphe,  wie  sie  aus  den  Saugadem  frisch  getOdteter 
Thiere  erhalten  wird,  stellt  eine  wässerige,  alkalisch  reagirende,  zu- 
weilen gelblich,  oder,  wie  in  der  Nähe  des  Milchbrustganges,  rOth- 
lieh  ge&rbte  Flüssigkeit  dar,  welche,  wie  das  Blut,  feste  KOrperchen 
enthält,  aber  in  viel  geringerer  Menge.  Diese  Ljmphktf  rperchen 
sind  kleiner,  oder  von  derselben  Grösse  wie  Blutkörperchen,  ingleich 
rund,  g^att  oder  granulirt,  und  schliessen  einen  durch  Essigsäure 
deutlich  EU  machenden,  stark  kömigen  Kern  ein.  Sie  stimmen  mit 
den  farblosen  Blutkörperchen  in  allen  Eigenschaften  ttberein,  seigen 
also  dieselbe  wechselnde  Gestalt,  und  dieselben  Contractions- 
Erscheinungen.  Ausnahm» weise  finden  sich  unter  ihnen  welche  von 
bedeutender  Grösse,  und  mit  tik  I  rf  ichen  Körnen.  Nebst  diesen 
Lymphkörperchen  enthält  die  Lyin|>iH  noch  kleinere  Körnchen, 
welche  man  fllr  nackte  Kerne  zu  halten  geneigt  war,  an  denen 
aber  eine  peripherische,  gani  minimale  Schichte  Ton  wahrer  Zellen- 
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HubBtanz  unter  günfttigen  Umstünden  zur  «leutlichen  Anschauung 
gelangt. 

Die  Lvnipho  gerinnt  spontan  wie  das  Blut,  —  nur  viel  langsanier. 
Im  HauptHtjimme  des  lymphatischen  Systems  (Ductus  thoracicus) 
zeichnet  sich  der  Inhalt  durcl»  prompte  ( 'oagulation  und  deutliche 
Röthe  aus.  Die  (^oagulationstahigkeit  rührt  vom  Fascrstoft*,  die 
Röthe  vom  Hämatin  her.  Der  Kuchen  der  Lymphe  ist  bei  weitem 
nicht  80  consistent,  wie  der  Blutkuchen,  und  erscheint  am  Beginne 
seines  Entstehens  als  wolkige  Trübung,  welche  sich  nach  und  nach 
zu  einem  weichen ,  fadigen  Knollen  contrahirt.  —  Das  Serum  der 
Lymphe  ist  eiweissreich ,  und  führt  dieselben  Stoffe,  welche  im 
Blutserum  suspendirt  oder  aufgelöst  gefunden  wurden,  nebst  Eisen- 
oxyd, von  welchem  es  jedoch  noch  nicht  entschieden  ist,  ob  es  nicht 
auch  an  die  Lymphkörperchen  gebunden  vorkommt,  wie  das  Eisen 
des  Blutes  an  die  Blutkörperchen. 

March  and  and  Colberg  gaben  folgende  Analyse  menschlicher  Lymphe 
(menschlicher  Chylus   wurde ,   so   viel  ich  weiss ,   noch  nicht  untersacht).  lu 


1000  Theilen  Lymphe  finden  sich: 

Wasser  ,    .    .    .    ,  969,26 

Faserstoff  5,20 

Eiweiss  4,34 

Extractivstoff   8,12 

Flüssiges  und  kryxtaHinisches  Fett  .  2,64 

Salze   15,44 

Eisenoxyd                                    .  Sparen. 


B.  Chfflus. 

Milchsaft,  Chylm,  heisst  das  durch  den  Verdauungsact  be- 
reitete, milchweisse,  nahrhafte  ?]xtract  der  Speisen,  welches  schliess- 
lich in  Blut  umgewandelt  wird.  Er  besteht  wie  das  Blut  aus  einem 
flüssigen  und  festen  Bestandtheil.  Der  erstcre  ist  das  an  aufgelösten 
Nährstoffen  reiche  Plasma  des  ('hvlus;  der  letztere  erscheint  in 
doppelter  F'orm:  1.  als  kleinste,  stark  lichtbrechende  Körnchen, 
welche  aus  Fett  mit  einer  Eiweisshülle  bestehen ,  und  2.  als  kern- 
hältige  Chyluskörperchen,  identisch  mit  den  oben  erwähnten  Lymph- 
körperchen.   Burdach  nannte  den  Chylus  das  weisse  Blut. 

Der  (Chylus  gerinnt,  wenn  er  rein  ist,  nicht.  Um  ihn  rein  zur 
mikroskopischen  Untersuchung  zu  erhalten,  muss  man  im  Mesenterium 
eines  gefütterten,  eben  geschlachteten  Thieres,  ein  strotzendes  Ohylus- 
gefäss,  bevor  es  noch  durch  eine  Drüse  ging,  anstechen,  und  das 
hervorquellende  Tröpfchen  auf  einer  (Jlasplatte  auffangen.  Um  den 
Chylus  in  grösserer  Menge  zur  chemischen  Prüfung  zu  sammeln, 
handelt  es  sich  darum,  den  Ductu»  thoracicu»  eines  grossen  Thieres 
nach  reichlicher  Fütterung  zu  öffnen.   Man  erhält  jedoch  nie  dadurch 
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roiniMi  Chylus,  da  der  Milchbruätgang  zugleich  Haaptetamm  für  das 
L^mph'SyKle ni  ist. 

Frischer  und  möglichst  rciiiHi-  ('hylus  hat  «-ine  inihhweisse 
Farbe,  weh'he  von  der  rcichlichfn  (legenwait  der  oben  erwähnten 
Fettkörnehen  abhiingt.  Die  Eiweisshülle  dieser  Fettkörnchen  lässt 
sich  allerdings  nicht  durch  Beobachtung  constatiren.  Sie  muss  aber 
zugegeben  werden ,  weil  sonst  nicht  za  begreifen  wäre ,  warum  die 
einseinen  winzigen  Fetttröpfchen  nicht  su  grösseren  Tropfen  zu- 
Bammenflieseen.  Die  Farbe  des  Chylue  ist  um  so  weisser,  ond  der 
Oehalt  an  fettigen  Elementen  um  so  bedeutender,  je  reicher  an  Fett 
das  genossene  Futter  der  Thiere  war  (Milch,  Butter,  fettes  Fleisch, 
Knochenmark).  Die  FetÜLdmchen  äussern  ein  grosses  Bestreben, 
sieh  in  KlfUnpchen  su  gruppiren. 

Fa««ntoff  and  Hämstin  finden  sich  im  Chylua  in  am  so  grösserer  Menge 
VW,  dnrdi  je  mehr  GekrtedrOMn  er  beielli  wandette. 

§.  66.  lenrensystem.  fiinflieiliiiig  dessellMn. 

Die  gangbarste  Kintheilung  des  Nervensystems  wurde  von 
Bichat  aufgestellt.   £r  unterschied  zuerst  ein  animales  und 

vegetatives  Nervensystem.  Das  aniraale  Nervensystem  besteht 
aus  dem  Gehirn  und  Rückenmark,  und  den  Nerven  beider;  wird 
de>luilb  auch  SiftUma  eerehro-spinale  genannt.  Es  ist  das  Organ  des 
psychischen  Lebens,  und  vermittelt  die  mit  Bewusstsein  verbundenen 
Erscheinungen  der  EmpHndung  und  Bewegung.  Das  vegetative 
Nervensystem,  Si/stema  rtijetntirnm  s.  sipnjtnfhicnm ,  steht  vorzugs- 
weise den  ohne  Einfluss  <les  Hewusstscins  waltenden  vegetativen 
Thätigkeiten  der  Ernährung,  Absonderung,  und  den  damit  ver- 
bundenen unwillkürlichen  Bewegungen  vor ,  und  wird  auch  als 
sympathisches,  «»rganisches  oder  s  j)la  iic  h  nisches  Nerven- 
system, dem  cerebro-spinalen  entgegengestellt. 

Beide  Systeme  bestehen  nicht  scharf  geschieden  neben  ein- 
ander. Sie  greifen  vielmehr  vielfaeh  in  einander  ein,  verbinden 
sich  häutig  durch  ?  aseraustausch  ,  und  sind  insoferne  auf  einander 
angewiesen,  als  das  vegetative  Nervensystem  einen  grossen  Theil 
seiner  Elemente  aas  dem  animalen  bezieht,  und  bei  niederen  Wirbel- 
thieren  ganz  und  gar  durch  das  animale  vertreten  werden  kann. 
Die  physiologische  Sonderung  ist  nicht  weniger  prekär,,  als  die 
anatomische,  da  der  Einfluas  des  animalen  Nervensystems  auf  die 
vegetativen  Processe,  sich  in  vielen  Einseinheiten  deutlich  herausstellt. 

Man  unterscheidet  an  beiden  l^temen  einen  centralen  und 
peripherischen  Antheil.  Der  Gentraltheil  des  animalen  Nerven- 
systems wird  durch  Gehirn  und  Rftokenmark  reprSientirt;  der 
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peripherische  durch  die  weissen ,  weichen ,  vcrÄBtelten  Stränge  und 
Fäden ,  welche  die  verschiedenen  Organe  des  Leibes  mit  dem 
Centrum  dieses  Nervensystems  in  Verband  bringen,  und  Nerven 
genannt  werden,  bei  den  älteren  deutschen  Anatomen:  8pannadern, 
von  spannen,  d.  i.  verbinden.  Das  Wort  veOpsv  bedeutete  ursprüng- 
lich Sehne  oder  Flechse,  auch  Bogensehne  (tendere  nertmm,  den 
Bogen  spannen),  ist  bei  Homer  ganz  mit  xsvwv  synonym,  wird  «auch 
von  Celsus  für  Sehne  gebraucht  (wie  er  denn  die  Achillessehne 
nervus  latus  nennt),  und  wurde  erst  durch  Aristoteles  auf  die  aus 
dem  Gehirn  entspringenden  Nerven  angewendet.  —  Der  Centraltheil 
des  vegetativen  Nervensystems  ist  nicht  so  einfach,  wie  jener  de» 
animalen.  Er  erscheint  in  viele  untergeordnete  Sammel-  und  Ausgangs- 
punkte von  Nerven  zerfallen,  welche  als  graue,  rundliche  oder  eckige 
Körper,  an  vielen,  aber  bestimmten  Orten  zerstreut  vorkommen,  und 
den  Namen  Nervenknoten,  Ganglia,  fuhren. 

§.67.  Mikroskopische  Elemente  des  Nervensystems. 

Sie  sind  zweierlei  Art:  Fasern  und  Zellen. 

A.  Nervenfasern. 
a)  Fasern  der  Gehirn-  und  Rückenmarksnerven. 

Jeder  Gehirn-  und  Rückenmarksnerv,  an  was  immer  für  einem 
Punkt  seines  Verlaufs  er  untersucht  wird,  erseheint  als  ein  Bündel 
zahlreicher,  äusserst  feiner,  bei  durchgehendem  Lichte  heller,  bei 
reflectirtem  Lichte  mattglänzender  Fasern,  —  Nerven-Primitiv- 
fasern.  Diese  laufen  durch  die  ganze  Länge  des  Nerven  hindurch, 
ohne  an  Dicke  merklich  zu-  oder  abzunehmen,  geben  während  ihres 
Verlaufes  keine  Aeste  ab,  durch  welche  mehrere  benachbarte  sich 
verbinden  könnten ,  und  werden  durch  ähnliche  Scheidenbildungen 
aus  Bindegewebe,  wie  sie  bei  den  Muskelbündcln  angeführt  wurden, 
zu  grösseren  Bündeln,  imd  mehrere  dieser  zu  einem  Nerven- 
Btamme  vereinigt.  Der  Durchmesser  der  Primitivfasem  ist  in  ver- 
schiedenen Nerven  ein  verschiedener,  und  beträgt  zwischen  0,0006'" 
bis  0,(X)8ö"'.  In  einem  und  demselben  Nerven  kommen  schon  Fasern 
verschiedener  Dicke  vor,  in  solcher  Mischung,  dass  die  dicken  oder 
die  dünnen  die  Oberhand  behalten.  Die  Nerven  der  Sinnesorgane 
und  die  Nerven  der  Empfindung,  fiihren  feinere  Fasern,  als  die 
Nerven  der  Muskeln. 

An  jeder  Primitivfaser  lassen  sich  drei  Bestandtheile  derselben 
unterscheiden.  1.  Eine  stnicturlose  Hülle,  2.  ein  markweicher  Inhalt, 
und  3.  ein  Axencylinder.  Diese  Bestandtheile  sind  jedoch  an  ganz 


frischen  PrimitivtaHern .  wcK  ho  vollkdrnnu  ii  liomugcn  orscheini'u, 
nicht  zu  crkonnon.  Sie  treten  erst  hervor,  wenn  die  von  »elbst 
eintretende,  oder  dunli  Hcagentien  hiivnrL'^f' nitenc  (icrinmin^  der 
homogenen  Substanz  einer  lebenden  1  i umti \  taner,  die  lichthn-chen- 
den  Verhältnif)6e  derselben  Ändert,  Wir  wollen  sie  nun  einzeln 
dorcbgehen. 

Die  Httlle  der  PrimitivfMer  ist  ein  ungemein  feines,  voll- 
kommen  stractarkMes,  nur  hie  viid  d*  mit  ovalen  Kernen  versehenes 
H&utclieii  (wie  e«  das  SareoUmiiM  einer  Mnekelfaaer  war). 

Der  lohalt  der  Nervenfasern  —  das  Kervenmark  —  ist 
ein  homogener,  zäher,  opalartig-dorchscheinender,  albnmiiiöser  Stoif, 
welcher  am  Qnerriss  einer  Nervenfaser  nicht  ausfliesst,  sondern  sich 
nur  als  abgerondeter  Pfropf,  oder  als  spindelflSrmiger  Tropfen,  heraus- 
dringt  Er  besteht  ans  einem  Eiweissktf rper,  and  mehreren  anderen, 
in  Alkohol  Iflslichen  Substansen  (Cerebrin,  P^rotagon,  Cholestearin  nnd 
Fett).  Durch  Gerinnen  verliert  dieser  Inhalt  sein  homogenes  An- 
sehen, sieht  sich  von  der  Hülle  der  Primitivfaaer  zurttck,  und  erhih 
zugleich  weUenfitrmig  gebogene  Rlbider,  welche  innerhalb  der  mehr 
geradelinigen  Ränder  der  stmcturlosen  Httlle  der  Faser  deutlich  ge- 
sehen werden,  wodurch  die  betreifende  Primitivfaser  zu  einer 
doppelt  contourirten  wird.  Nach  längerer  Zeit  zerklttftet  das 
Mark  der  Faser  in  anregelmässige  Fragmente.  —  Der  mikroskopisch 
nachweisbare  Unterschied  von  Httlle  und  Inhalt,  giebt  der  Primitiv- 
faser  die  Bedeutung  eines  Rölirchens,  und  man  spricht  deshalb  von 
Nervenröhrchen  in  demselben  Sinne  als  von  Nervenprimitiv- 
fasern. 

Weder  Mark  noch  Hülle  sind  das  Wesentliche  an  einer  Nerven- 
faser. Sie  sehoinon  blos  als  isolirende  Hüllen  eine»  dritten,  wesent- 
lichen Gebilde»  in  der  Nervenprimitivfaser  eine  Holle  zu  spielen. 
Dieses  (tebilde  ist  Purkinje's  Axencylinder.  auch  Kemak's 
Primitivband  genannt.  Um  den  Axencylinder  gut  zu  Rehen, 
bereitet  man  sich  Querschnitte  eines  in  einer  Lr»sung  von  doppelt 
ehromsaurem  Kali  gehärteten,  dickeren  Nerv»*n .  oder  des  Rücken- 
markes, und  tränkt  diese  Sclinitf»-  jnit  einer  ammoniakalischen 
< 'arrain]«isunj; ,  wobei  sich  die  Axencvliinb'r  der  Nt  rvcntasern  roth 
imbibiren,  wälirend  Mark  und  Sclieidc  uiitrctarbt  blciht  n.  Der  Axt^i- 
cylinder  besteht  aus  einer,  dem  .Musk<-llibrin  älinlirlieu  albuniitnisen 
Substanz,  ftlme  Fett  (  L<!li  m  a  n  ii  t.  Kr  erhält  sich  au  den  triiisten 
Nervenfasern,  an  welchen  die  beiden  anderen  cont^tituireiideii  IJestand- 
theile  derselben  —  Hülle  und  Mark  —  nicht  mehr  nachweisbar 
siTid.  Ks  gebührt  ihm  somit  unzweifell>ar  über  l»eid<'  der  V^or/.u^ 
fuiictioneller  Wichti^^keit.  Remak  und  Mauthncr  machen  den 
Axencylinder  selbst  wieder  zu  einem  Rohre,  dessen  Wand  aus 
feinsten  Parallelfasern  bestehen  soll.  Schnitze  schreibt  ihm  feinste 
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tibrilliire  Struetur  zu.  —  Die  Festigkeit  und  Elasticitiit  dos  Axen- 
cylinders  erklärt  e?»,  dass,  wenn  ^lark  und  Hilllc  reissen,  der  Axen- 
cylinder  gewilhnlieh  unversehrt  bleibt,  sieb  uueh  an  seitHeben  Riss- 
stelicn  der  Hülle  sehlin^enartig  hervordrängt.  An  Querschnitten 
besonders  dicker  Primitivfasern,  zeigen  die  Axencylinder  eine  stern- 
törniige  (iestalt ,  wahrscheinlich  als  Folge  des  Einschrumpfens, 
wodurch  sie  kantig  werden. 

Nervenprimitiyfaseniy  welche  die  drei  angeführten  Bestand- 
theile,  als  Hülle,  Inhalt,  und  Axencylinder  besitzen,  heissen  mark« 
haltige,  oder,  ihrer  scharfen  dunklen  Oontonren  wegen,  auch 
dunkelrandige.  Fehlt  das  Mark,  und  wird  der  Azenojlinder  Ton 
der  Httlle  so  dicht  umschlossen,  daas  er  sich  mit  ihr  identificirt^  und 
die  Faser  die  Bedeutung  einer  markftthrenden  B^dire  verliert,  so 
nennt  man  diese  Fasern  marklose.  Sie  kommen  als  unmittelbare 
Veklangernngen  der  markhaltigen  Fasern ,  sowohl  gegen  deren 
peripherisches  Ende,  als  auch  am  Ursprünge  derselben  ans  den 
Fortsätsen  der  Ganglienaellea  vor. 

b)  Fasern  des  Gehirns  und  Rückenmarks. 

Von  mehreren  Anatomen  werden  diese  Fasern  als  eine  von 
den  oben  beschriebenen  Fasern  der  Gehirn-  und  Rückenmarksnerven 
verschiedene  Art  aufgestellt.  Sie  finden  sich  in  der  weissen  Substanz 
des  Qebirns  und  Rückenmarks,  und  in  den  Riech-,  Seh»  und  Hör- 
nerven, weiohe,  wie  die  Entwicklungsgeschichte  lehrt,  ursprünglich 
Ausstülpungen  der  drei  embryonalen  Gehirnblasen  sind.  Sie  bestehen 
ans  Hülle,  wenig  Mark,  und  Axencylinder,  welcher  sehr  schwer 
darzustellen  ist.  An  Feinheit  iibertr»'fTen  sie  die  Primitivfasern  der 
Hirn  und  IJiu  kenniarksnervcn.  Ihr  Mark  ballt  sieh  durch  die  Ge 
rinnung  in  rundliche  Klümpchen  zusammen,  wodurch  sie  ein  perl- 
schnurartiges Ansehen  annehmen.  I)iese>  An.'^ehen  nehmen  sie  .so 
rasch  an  ,  dass  man  lange  der  Meinung  war,  es  komme  ihnen  das- 
selbe normgemäss  auch  im  frischen  Zustande  zu.  Man  nannte  sie 
deshalb  varicöse  Fasern. 

c)  Grane  oder  sympathische  Nervenfasern. 

Diese  Fasern  sind  marklos.  Sie  bestehen  nur  aus  einem  Axen- 
eylindcr ,  mit  oder  ohne  Scheide.  Streng  genommen ,  bilden  sie 
keine  eigene  Art  von  Nervenfasern,  da  alle  markhältigen  Fasern,  wie 
wir  früher  angeführt  haben,  an  ihrem  Ursprung  und  an  ihrem 
peripherischen  Ende  marklos  sind.  Da  die  markhftltigen  Nerven- 
fasern, sich  wegen  starker  Lichtbrechung  und  Reflexion  des  Markes, 
weiss  prisentiren,  künnen  die  marklosen  Fasern  nicht  weiss  sein. 
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Sie  erscheinen  vielmehr  bei  grösserer  Anhäufung  ^rau,  —  daher 
ihr  Name:  graue  Nervenfasern.  Sy  rapathische  oder  auch  vegeta- 
tive Fasern  heissen  sif ,  ihn-s  raassonhaften  V^nrkommens  im  Sym- 
pathicus  wegen,  in  welchem  sie  auch  zuerst  von  Kemak  autgefunden 
wurden.  Henle  nennt  sie,  ihres  Ansehens  wegen,  gelatinöse 
Fasern.  Was  ihren  Baa  betrifft,  so  bestehen  sie  aus  einer  leicht 
granulirten  oder  homogenen  Substanz,  und  führen  von  Stelle  zu 
Stelle,  entweder  in  ihrem  Inneren  eingeschlossene,  oder  oberfliehHch 
anfliegende  spindeifihrmige  Kerne,  deren  Lingenaxe  der  longitadi« 
nalen  Richtong  der  Faser  folgt  Sie  sind  feiner  als  die  Fasern  der 
Cerebrospinalnenren.  Nerven,  welche  dorch  gewisse  physiologische 
Zostände  der  Organe,  in  welchen  sie  yorkommen,  an  Masse  an- 
nehmen, 8.  B.  die  Nerven  des  schwangwen  Utems,  verdanken  ihre 
Faservermehning  nnr  euer  numerisch  wachsenden  Entwicklang 
dieser  grauen  Fasern.  Valentin  und  KöUiker  bestreiten  ihre 
Nervennatur,  und  erUlren  sie  ftr  Bindegewebslllden,  eine  Ansicht 
welcher  ich  nicht  beipflichten  kann,  da  diese  Fasern  durch  eine 
Mischung  von  Salpetersäure  und  chlorsaurem  Kali  (das  empfind- 
lichste Reagens  auf  Bindegewebe)  nicht  im  geringsten  afficirt  werden. 
Das  häufige  Vorkommen  dieser  Fasern  im  Gehirn  und  Rfickenmark, 
wo  sie  den  ftbrigen  wahren  Nervenelementen  zur  Stütze  dienen, 
ohne  auf  nachweisliche  Art  mit  ihnen  zusammenzuhängen,  Hcbs  sie 
auch  als  sogenannte  Sttitzfasern  bezeichnen.  Schliesslich  bemerke 
ich  noch,  dass  man  sich  bewogen  fand,  in  den  grauen  Nervenfasern, 
ihres  Überwiegend  sahireichen  Vorkommens  im  embryonischen 
Nerven  wegen,  einen  niederen  Entwicklungsgrad  gewöhnlicher 
Nervenprimittvfasern  ansuerkennen,  wie  denn  auch  am  nengebomen 
Kinde,  an  gewissen  Organen  (weicher  Gaumen),  Mengen  von  grauen 
Fasern  zu  sehen  sind,  während  bei  Erwachsenen  daselbst  nur  mark* 
haltige  Fasern  angetroffen  werden.  Uebrigens  besteht  der  Sym- 
pathicuR  nicht  einzig  aus  diesen  Fasern.  Es  treten  vielmehr  auch 
znblroicho  markhaltige  Cerebrospinalfasern  in  ihn  ein,  und  mischen 
sich  mit  den  grauen. 


B,  Ntnenztüen, 

Sie  sind  rundliche,  ovale,  ofler  hirnfiinnigc,  auch  eckige,  rn- 
fHrmige,  meistens  plattgedrückte,  kernhaltige  Zellen.  Ihre  (irös.se 
schwankt  zwiseheji  0,003*"  und  t),05'".  In  gnusseren  Massen  an- 
gehäuft, kommen  sie  in  den  (Tanglien  vor,  und  werden  de.slialh 
gew(ihnlieli  ( S  anglienzellen  genannt.  Da  sie  in  Wasser  stark 
autVjuellen  und  sphäroidisch  werden,  erhielten  sie  auch  den  Namen 
( I  a  n  g  1  i  c  n  k  uge  1  n.  In  der  grauen  ( i ehirnsubhtanz  ,  deren  Farbe 
von  diesen  Zellen  abhängt,  linden  sie  öich  ebenso  zahlreich,  wie  in 
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den  Ganglien.  Sie  wurden  aber  aueh  in  den  peripherischen  Aus- 
breitungen gewisser  Nerven,  z.  B.  des  Sehuerveu  und  Hornerven, 
angetrotfen. 

Jede  Nervenzelle  besteht  1.  aus  einer  structurlosen  UmhüUuugs- 
raerabran,  welche  sich  in  die  Hülle  der  aus  der  Zelle  hervortretenden 
Priinitivt'asern  fortsetzt,  2.  aus  einem  rundlichen  Kern,  welcher  in 
der  Regel  nur  ein,  selten  zwei  Kernkörperehen  enthält  ya  man 
spricht  selbst  von  Kernen  der  Kernkörperchen  als  Nudeolali),  3.  aus 
einem  zwischen  Hülle  und  Kern  befindlichen  körnigen,  blassen  oder 
pigmentirten  Protoplasma,  als  Zelleninhalt. 

Es  finden  sieb  GanglienMileB  mit  und  ohne  Aeete.  Die  Aeste 
oder  Fortsfttse  gehen  in  marklose  Nenrenfasern  Uber,  wdlche  zu 
markbaltigen  Fasern  werden.  Einaebie  Fortsätse  einer  Zelle  ver- 
binden sieb  auch  bftufig  mit  denen  einer  sweiten.  Viele  derselben 
jedoch  verftsteln  sich  in  feinere  Zweige,  welche  in  das  umgebende 
Gkwebe  eindringen,  wie  die  Wnneln  der  Pflansen  in  d^  Grnnd, 
ohne  daselbst  eine  Verbindung  mit  anderen  Nervenfasern  einsn- 
gehen.  Mangel  oder  Zahl  der  Fortsätse  verhalf  den  Gangliensellen 
zur  Benennung  als  apolare ,  unipolare,  bipolare  und  multi> 
polare  Zellen.  —  Apolare  Ganglienaellen,  anch  freie  oder  insulare 
genannt,  weil  sie  zwischen  den  Primitivfasem  wie  Inseln  einge- 
schlossen liegen,  finden  sich  in  grosser  Anzahl  in  allen  Ganglien. 
Man  ist  jedoch  nie  ganz  gewiss,  ob  man  es  nicht  mit  einem  Kunst- 
product  zu  thun  hat ,  da  die  Fortsätze ,  bei  der  vergleichungsweise 
rohen  Behandlung  der  Ganglien  durch  Zerzupfen,  leicht  abreissen, 
oder  die  Zelle  unter  dem  Mikroskope  so  zu  liegen  kommt,  dass  jene 
Seitf  derselben,  aus  welcher  ein  Fortsatz  abgeht,  die  abgewendete 
ist ,  oder  an  Üurchschnittspräparaten  gerade  jener  Theil  der  Zelle, 
von  welcher  ein  Fortsatz  ausging .  nicht  mehr  vorhanden  ist. 
Unipolar*'  <  langiiefizellen  kommen  in  den  (langlien  des  Sympathicus 
vor;  bipolare  hat  man  in  den  Spinal^aii^lien ,  im  Ganglion  Gassen, 
juyulare  vayi  und  ijUmophariingei  aut^ct  unden,  und  multipolare  vor/.UJ,^<- 
weise  in  der  «grauen  Substanz  des  (Jchirns  und  Kiickenniarks ,  w  o 
sie  auch  am  grössteii  sind,  und  sich  durch  ihre  verästelten  Furtsätze 
auszeichnen,  während  die  kleinsten  derselben,  in  jenen  mikroskopisch 
kleinen  Ganglien  einheimisch  sind,  welche  in  der  Wand  des  I Jarnj- 
kanals ,  der  Harnblase,  des  Herzens,  und  einiger  anderer  Organe 
eingeschaltet  liegen.  —  An  vielen  (Janglienzellen  im  (Jehirn  und 
Rückenmark,  nimmt  ihr  Protoplasma  derart  an  Menge  ab,  dass  man 
nur  grosse  Kerne  vor  sich  zu  haben  glaubt^  welches  Vorkommen  denn 
auch  durch  den  Namen  Nuclearformation  ausgedruckt  wird.  Die 
sogenannte  Körnerschichte  der  Netshaut  gehdrt  ebenüsUs  hieher. 

Jedes  Ganglion  besitzt,  so  wie  jeder  dickere  Nervenstnmm,  eine 
gefilssreiche  Bindegewebssoheide  —  das  NmrütmMo»  Dieses  schickt 
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Fortsätze  in  dit'  Substanz  des  Ganglion,  und  zwischen  die  Faser- 
bündei  der  Kerveu  hinein.  . 

Das  ZerfaRorn  oinoi«  Nerven  mit  KftdAbpitKen,  \»t  für  (lehilde  von  tolcher 
Feiiilielt,  wie  (Iii-  Priniitivfaseni  <ier  Nen'en,  eine  rohe  Vorltereitiinp  mr  tiiikro- 
skopiNclien  riitersuchung.  Um  Frimitivfasern  zn  sehen,  tbut  man  bewer,  lieber 
die  feinsten  natUrltcli«n  Kervenramifieationeii,  als  grüber«,  durcb  Kunst  aeifMerte 
Bflndel,  unter  da«  Müaoflfcop  sn  bfingeo.  Die  ÜBinen  Nerven  dmdieiehtiger  Tbeile, 
m.  B.  der  Bftttchfellduplicatiiren,  die  freien  NervenfHden,  welche  man  beim  Ab- 
gehen der  Haut  der  FVixclie  zwiselieii  dieser  und  den  Mufikeln  ausgespannt  findet, 
die  Aupenlider  der  Fr<"srlie,  etc.  eipnen  sidi  zu  solchen  1' Dtersnrliiintrt-n  selir  t^iit. 
IKe  Ueagentien,  deren   man  sich  £Ur  Darstellung  der  Axencylinder  bedient,  sind 

eoocentHrte  Eeeigslore»  Chroauiore,  Svibliiiiai  (CsermakX  Jod  (Lehmnni^, 
Aether  (Kttlliker)«  und  GoUodiam  ^flttger). 

Literatur.  Die  Xltere  Literatur  i»t  in  Ilenle's  Cewebslehre  nnd  in 
Valentin'»  llearbeitunp  der  Srtmmerrinfy'schen  Nerveniehre  \ i>II«t;itidi]U'  pe«<amnielt. 
Die  wichtigsten  neueren  Arbeiten  deut»ch«r  Furscber  Uber  N  e  u rumikrog raphie 
lind!  A.  W.  VoOemmm,  Aber  NervenfiMMm  und  deren  Meenuig,  in  JlWfarV  Archiv. 
1844.  —  PmMi^  miknflkopiaehHMiurolo^he  Beobnehtmgen.   JABIer*«  Arahlv. 

1846.  —  üniMii^  über  ein  »elb8t'<tjindiges  Darmnervensynteni.  Herlin,  1847.  — 
K.    Waffner,  neue  nnter«uchungen  Uber  Hau  iiml  Endipnnj;  der  Nervi-ii.  Leipzigs, 

1847.  —  R.  Wagiifi-,  »jinpatliisehe  Nerveuganglienstrui-tur  und  Nenenendigungen, 
in  deiMD  Handwörterbuch  der  Physiologie.  8.  Bd.  —  F.  IL  Bidder,  xnr  Lehre 
von  dem  YMUUtebB  der  GnoglienkSfper  mr  NervenCMer.  Dorp«*,  1848.  — 
J.  KSOOter,  nenrologische  Bemerinmgen,  Zeitechr.  f&r  winenachnftUche  Zo<dogie. 
1.  Bd.  —  .V.  Lielterkiihn,  de  structura  'ganglionini  penitiori.  Berol.,  1849.  — 
C  Ax^mann,  Beitrüge  zur  nükroskopiselien  Anatomie  uinl  Phyxi'dogie  des  (ianglien- 
nerrensjsteniB.  Berlin,  18Ö3.  —  G.  Wtujner,  über  den  /uüauunenbang  de»  Kernes 
und  KemkOrpen  der  OaogUenselle  mit  dem  Mervenfiiden,  in  der  Keitiehrift  für 
wiei.  Med.  8,  Bd.  —  Ueber  di«  Dentnng  fewiaeer  &aeiigwr  Btomenle  wid 
Zellen  des  centralen  NervensysteniH  als  Bindegewebsfasern  and  Bindegewebs» 
kf^rperrhen,  sind  Biddn-'»  nnd  Knpß'rr'ii  Unterfiurhiinpen  über  die  Textur  des 
HUckenmarks,  Leipzig,  1867,  nach-/.u»ehen.  Eine  Kritik  derselben  enthält  UetUe't 
Jnhresbeiioht.  1867.  —  R.  SUUhuf,  neue  üntersnehongeo  fiber  den  Bm  des 
BflefcenmMfce,  mit  Atbu,  Cassel,  1867—1889,  wo  gründliehe  Wflmfigong  ellee  Be« 
kannten,  und  reiche  Angabe  neuer  Beobachtungen  zu  finden  ist.  -  Detter»,  über 
Gehirn  \ind  Kiickenniark.  Hraimschweig,  1865.  —  M.  SrhuUzf,  de  cellulamm 
Gbrammque  iH-rveiirum  »tructura.  Bonn.,  1868.  -  Fast  jedes  Heft  der  anatom. 
Zeitschriften  bringt  BeitrSge  su  dieser  massenhaft  angewachsenen  Literatur. 


§.  6b.  Ursprung  (cdutrales  Ende)  der  iieryen. 

Es  leuchtrt  a  pnori  ein,  das»  der  Ursprung  der  Nerven,  auch 
der  Auspiiigspunkt  ihrer  Thätigkeiten  ist.  Ks  bl«'iht  fleshalb  eine 
der  wichtigbten  Aufgaben  der  Anatomie,  flic  StclKn  iKu  hzuweiKen, 
an  weichen  die  mikroskopischen  Kiemente  der  ^«erven  ihre  Knt- 
stehung  nehmen. 

Der  Ursprung  der  PrimitivfaHein  der  Nerven  ist  theils  im  Ge- 
hirn, theils  im  Rückenmark,  theila  in  den  (ianglien  zu  suchen.  Sie 
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gehen  siimnitlicli  nu>  dru  Zelh'n  der  grauen  Substanx.  lu-rvor.  Das 
ist  ein  uusnalinisluses  (jtt^ctz!  Faserursprüng»-  ausserhalb  der  Zellen 
kennt  man  nirlit.  Aus  weieher  Zelle  und  aus  welehem  Fortsatz 
einer  Zelle  ahrr  jvd*'  einzelne  Faser  der  versehit'dfntiu  Nerven  ent- 
springt, wird  wühl  t  w  ig  unbifkannt  blriben!  Ein  hartt's.  aber  wahres 
L'rtheil  über  die  Zukunlt  der  mikroskopischen  Neurotoniie.  ^Kur/'^, 
sagt  Volkmann,  „wir  kennen  die  Anlangt;  der  Nervenlasern  nicht, 
und  werden  sie  wahrscheinlich  niemals  kennen.^ 

Besflglich  des  Urspranges  von  Primitivlaseru  aus  den  Ganglien« 
Zellen,  hat  zuerst  Kdlliker  gezeigt,  dhss  die  stractttrioae  Httlle  der 
Ganglienzellen,  «ich  in  die  stmcturiose  Httlle  der  ans  dem  Ganglion 
hervortretenden  PrimitiT&aem  fortsetzt,  und  dass  der  AzencyUnder 
aus  dem  Kern  der  Ghmglienzelle  hervorgeht  Dass  die  Ganglien 
wirkliche  Erzengungssttttten  neuer  Primitiyfasem  sind,  beweisen  die 
in  den  Ganglien  vorkommenden  unipolaren  Zellen,  welche  nur  mit 
Einer  peripherisch  auslaufenden  Faser  zusammenhängen.  Die 
Frage:  ob  es  wirklich  auch  Gan^^enzeDen  ohne  Faserursprttuge 
gebe  (apolare),  wurde  von  Kdlliker  dahin  beantwortet:  dass  solche 
Zellen,  nicht  blos  im  Gehirn  und  Rttckenmark,  sondern  auch  in  den 
Ganglien  des  Sympathicus  und  der  Cerebroepinalnervea  so  oonstant 
und  häufig  vorkommen,  dass  die  Frage  eigentlich  die  ist,  ob  über- 
haupt ein  <ianglion  existirt,  in  welchem  dieselben  gänzlich  mangeln. 
—  Das  Mark  einer  Primitivtaser  kann  nicht  als  eine  Fortsetzung 
des  Inhaltes  der  Ganglienzelle  angesehen  werden,  da  alle  Primitiv- 
fasem  marklos  aus  der  Zelle  hervorkommen,  und  das  Mark  erst  im 
weiteren  Verlauf  der  Faser  sich  einfindet 

Donh  die  den  G«feiutMid  di«Ms  Psnpiq^M  betreffendea  s»lili«lehea 
AibfliteOf  welche  tbeils  sn  kaltbllltigen  Wirlx  ltliicren,  theOe  an  Wirbellosen  vor- 
penommen  wnrden,  wuntt*  zwar  eint-  n-iche  Emt*  von  vereinielten  That- 
»achen  Uber  den  fraglidieii  Ge(^fiiHtaii<l  eingebracht,  welche  aber  Ix-i  weitem 
noch  nicht  hinreicht,  die  Untersuchungen  Uber  da«  VerhältniM  der  Cianglien  so 
den  Kerven  als  «bgeeehloaeen  sn  betncbten.  Wer  die  Schwierigkeit  dieser  Art 
mikrofkopiecher  Fonchoiigen  kennt  wird  es  zogeben,  daH  noch  sehr  viel  sa 
thun  iihrip  i-<t,  um  auch  nur  von  einem  einzigen  Ganglion  sagen  zu  können,  das 
WecluelverhältoiM  seiner  ein-  und  austretenden  Nenren  sei  genOgend  »ufgeklirt. 

§.  üy.  Pei'iplierisclies  Ende  der  IJerven. 

Leber  das  perijjherische  Ende  der  S^^mpathicusfasern  weiss 
man  so  viel  wie  Nichts.  Besser  sind  wir  mit  den  Cerebrubpinalfasem 
daran,  über  deren  Endigungen  wir  der  vergleichenden  Anatomie  bei 
weitem  mehr  Aufschlttsse  ab  der  menschlichen  su  danken  haben. 
Vor  Allem  ist  au  bemerken,  dass  die  bisherigen  Annahmen  eines 
nuTerästelten  VerlaufiBS,  und  einer  an  aUen  Punkten  des  Verlaufes 
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sich  gleichbleibenden  Dicke  einer  Primitivfast  r ,  nicht  mehr  statt- 
haft sind.  Der  unverästelte  Verlauf  gilt  nur  für  jene  Strecke,  welche 
eine  Nervenfaser  bis  zu  iliretn  peripherisclKMi  Endijjuuirsbezirkc 
zurücklegt.  Nahe  ihrem  peripherischen  Ende,  wird  tlit-  Priinitiv- 
faser  marklos,  und  ihr  Axeucylinder  pflegt  sich  in  feinere  Fasern 
zu  spalten.  Die  Spaltung  wiederholt  sich  mehrfach.  Es  kommt 
wohl  auch,  durch  Verbindung  der  Spaltungsäste,  /u  Netzen,  welche 
aber  nicht  als  Endgeflechte  anzusehen  sind ,  da  aus  ihnen  noch 
Ausläufer  abgehen.  Wie  endigen  nun  diese  letzten  Aasl&iifer  einer 
Primitiyfaser?  ' 

Eine  entschiedene  und  ttber  alle  Zweifel  erhabene  peripheriaohe 
Endigungsweise  von  NenrenfSuem,  kennen  wir  bisher  in  den  Pacini- 
sehen  Kdrperchen  (§.  70)  als  knopiförmige,  ringsam  abgeschlossene, 
in  keine  Nachbars^eüe  ausstrahlende  Endanschwellang  des  Axen* 
cylinders.  Ebenso  in  den  stabförmigen  Körpern  der*Netshauty  nnd  nach 
sehr  warmen  Versicherungen,  auch  in  den  Tenninalsellen  des  Gehör- 
nerven, in  gevrissen  Epithelialaellen  der  Riechschleimhant  und  der 
Zunge,  in  den  fireien  Endanschwellongen  der  sympathischen  Fasern 
in  Luschka's  SteissdrQse  (§.  32&),  n.  m.  a.  Nach  Krause  endigen 
die  sensitiven  Nerven&sem  in  der  Conjunctivae  im  weichen  Gaumen, 
in  der  Clitoris,  im  mAnnlichen  Gliede,  im  rothen  Lippenrande, 
gleichfalls  mit  knopflbrmigen  Auftreibungen  (Kolben).  Krause 
hofft,  dass  die  von  verschiedenen  Autoren  angefahrten  „freien^ 
Kervenendigungen,  sich  alle  als  kolbige  herausstellen  werden,  denn 
die  Mikroskopie  gebietet  über  sehr  fligsame  Charaktere,  welche 
sich  leicht  hineinfinden,  toii«8  nmUUam  ßtre  fidtm. 

Die  von  Gerber,  Hannover,  Emmcrt.  u.  A.  angenommenen 
peripherischen  Nervenschlingen,  d.  i.  bogenförmige  Uebergänge 
sweier  Primitivfa»ern  an  ihrem  peripherischen  Ende,  erfreuten  sich 
nur  kurze  Zeit  ihrer  Geltung,  indem  viele  jener  Beobachtungen, 
welche  die  Existenz  der  Schlingen  nachwiesen,  durch  entg^en- 
gesetzte  aufgewogen  wurden.  Vom  theoretischen  Standpunkte  aus, 
sind  die  Schlingen  nicht  blos  etwas  Käthselhaftes ,  sondern  etwas 
Unbrauchbares,  man  möchte  sagen,  etwas  Absurdes  (Volk mann). 
Die  Schlinii;!'  lässt  sich  in  der  That  mit  unseren  Vorstellungen  über 
Nervenleitung  nicht  vereinbaren.  Und  dennoch  gicbt  es  deren 
(>;.  71.  ;')).  Ich  kann,  unter  Berufung  auf  den  citirtcn  Para^r;i})h, 
nur  sagen:  dass  walirscheinlichcr  Weise  unsere  Vorstellungi-n  übtT 
die  Leistung  «  inrr  ScliHnge,  nicht  aber  die  Schlingen  selbst  etwas 
Irriges  sind.  Wenn  in«  hrere  Priinitivfasern  an  ihrem  j)eripherischen 
Ende  sich  theilen,  ihre  Tlieilungsäate  sich  vieltaltig  untereinander 
verbinden,  Netze  und  Oetiechte  bilden,  wie  es  so  oft  in  den  ver- 
Bchiedcnsten  <  )rganen  von  jedem  Mikrologen  gesehen  werden  kann, 
wie  will  man,  fi'agc  ich,  diese  Verbindungen  anders  nennen  ak 
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Schlingen?  und  was  ist  ein  Geflecht  Anderes,  als  eine  Summe 
von  SchlingenV 

Die  peripherischen  Endigungen  der  Sinnesuerven  erwähne  icli 
bei  den  betreffenden  Paragraphen  der  Nervenlehre.  Uie  Enden  der 
motorischen  Nerven  in  den  animalen  Muskeln ,  gestalten  sich  nach 
Kühne  so,  dass  die  letzten  Ausläufer  einer  motorischen  Nerven- 
faser ihre  doppelten  Contouren  verlieren ,  ihre  Hülle  in  das  Sarc«»- 
lemma  der  Muskelfaser  übergeht,  ihr  Axencyliuder  aber  nicht  in 
das  Innere  dieser  Faser  eindringt,  sondern  unter  dem  Sarcolemma 
mit  einer  knosponfVirmigen  Anschwellung  oder  einer  plattenformigen 
Ausbreitung  endet,  welche  auf  einer  Sohle  von  Protoplaf<niakörnern 
und  Kernen  aufruht.  Diese  Endplattcn  oder  Endknospen  sind  gegen 
den  Inhalt  der  Muskelfaser  sehr  scharf  abgesetzt;  gegen  das  Sarco- 
lemma zu,  sind  sie  stärker  gewölbt,  und  drängen  dasselbe  als 
scharf-  oder  stumpfspitzige  Hügel  hervor,  welche  Doyere  zuerst 
bei  CVustAceen  gesehen  hat.  Ihre  Peripherie  ist  so  ansehnlich,  dass 
sie  bis  einem  Drittel  der  Peripherie  der  Muskelfaser  entsprechen. 
Ihr  Rand  erscheint  nicht  selten  in  kolben-  oder  lappenförmige  Fort- 
sätze verlängert.  Kölliker's  Einwendungen  haben  an  der  Lt-hre 
Kühne's  nichts  geändert.  Sie  wurde  von  anderen  Mikrologen  so 
vielseitig  bestätigt,  dass  sie  gegenwärtig  allgemein  adoptirt  ist.  — 
Bezüglich  der  Nervenendigungen  in  den  organischen  Muskeln,  hat 
Franke  nhauscr  gefunden,  dass  die  Axencyliuder  der  motorischen 
Primitivfasem ,  in  die  Kerne  der  spindelförmigen  Faserzellen  ein- 
treten. 

In  den  Speicheldrüsen  sollen  die  Nervenfasern  in  die  Epithelion 
derselben  eindringen,  die  Zellen  derselben  mit  ihren  raarklos  ge- 
wordenen Aesten  umspinnen,  ja  selbst  in  den  Kernen  dieser  Zellen 
endigen.  Höver,  Cohn  he  im  und  Kölliker,  .sahen  die  marklosen 
Ausläufer  des  Nervennetzes  der  Faserschichte  der  Hornhaut,  die 
vordere  stnicturlose  Schichte  dieser  Membran  durchbohren ,  und 
sich  zwischen  den  Zellen  des  mehrfach  geschichteten  Epithels ,  bis 
in  die  oberflächliche  Schichte  desselben  erheben,  um  zwischr^n  den- 
selben frei  zu  endigen.  Ebenso  fand  Langerhans,  dass  die  raark- 
losen  Nervenfasern  der  Cutis,  zwischen  die  Zellen  des  Muaut 
Malplghii  eindringen,  und  daselbst  in  kleineren  Zellen  untergehen, 
welche  selbst  wieder  fadenfiirmige  Ausläufer  gegen  die  Epidermis 
hin  absenden,  unterhalb  welcher  sie  mit  leichten  Anschwellungen 
endigen  sollen.  Man  will  sogar  kolbige  Nervenenden  zwischen  den 
Epidermiszellen  gesehen  haben. 

Ucber  Nen-cnendigiingen  li.in<loln:  JC'JUker,  Sitznnjfwbpriphti'  der  med.  phys. 
Oesellscliaft  zn  Wniv.hnrg.    1856.   Dec.   (Zitterrochen.)  —  Lriflyh   Zeituclirift  fiir 
wii»s   Zoolope,  V.  Bd.,  und  MiÜlerii   Archiv,    18f>6.  —  E.   Wwpwr.  (Iber  die  En- 
dignngen  der  Nerven  im  Alliremeinen.  Fronep"»  NotixA'n,  1867.  4.  Bd.  —  Krauat, 
Hyrtl.  LehrVoch  der  Anmto»i«.        AuU.  13 
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«Be  toimliwJon  KOrpanehen  6«t  einfiMih  MinitiTeii  Neireo.  Annorw,  f  8M,  and  im 
AidÜT  für  Anai  1868.  —  KBhm,  die  peiipheriflohen  EndorgMie  motor.  Ncrren. 
Leipzig,  1862.  —  ('vefff,   im   Arch.   ftlr  mikr.  Anat.  1.  Bd.   —    W.  Pßäger,  die 

Emligungen  der  N«  rv»-n  in  dt'n  Speiclif Idn'l^i'n.  Ilnnn,  IHfif..  --  Ifoi/er,  Ardi.  für 
Anat.  nnd  Phys.  1866.  —  (Johnlieim,  med.  Centralblatt  1866,  Nr.  26.  —  KiHliker, 
Wttrabtuger  phy«.  med.  G«seUiehaft,  1866.  —  BKgdmmm,  JMi»*Mlie  ZritMlirift, 
1.  mid  4.  Bd.  >-  fVanAenAMMr,  Nenren  der  Oebirmntler,  etc.  Jeim,  1867. 
Beate,  die  Nervenendigungen  in  den  GeAchleclitoorganen.  Zeitsclirift  fUr  rat.  ICed. 
1868.  —  Lawierham,  Virrh-m-'s  Ar.li.  44.  Hd  —  Mojsinoviai  (Merveneiidigimgen 
in  der  Epidermis),  Sitzungsbericlite  der  Wiener  Aliad.  1876: 

§.  70.  Padni'solie  Köiperchen  und  Wagner's  TastkörpeicheiL 

Als  sehr  cliarakteristisehe  Formen  von  peripherer  Nerven- 
endigung sind  die  Pacini'Bchen  Körperchen  und  Wagner's  Tast- 
körperchen eines  eigenen  Para^raphe.s  wcrtli.  Sie  wurden  Ton 
Krause,  mit  den  von  ihm  entdeckten  Endkulben  sensitiver  Nerven 
in  eine  Qrappe  zusammengestellt,  und  als  „terminale  Kndkörperchen 
sensitiTer  Nerven  benannt 

a)  PatiimCadie  Körper chen. 

Es  finden  sich  an  den  feineren  Raniitieationen  vieler  Nerven 
weisse,  kleine,  elliptische  Körperchen,  .seitlicli  anliegend,  oder  durch 
Stiele  mit  ihnen  zusammenhän^^end .  llire  Länge  variirt  von  1 
bis  2  Millimeter.  Am  häufigsten  und  grösstcn  kommen  sie  an  den 
Hühlhand-  und  Fingerästt-n  des  Ncrmm  ulwirts  und  mediaims  (be- 
soiidors  im  Tastpulstcr  <li'i'  Fin^^-rspitztMi),  an  beidfii  Nf.rvi  fAnntarms, 
scltriicr  und  kk'iiu'r  um  l^liuua  mcralljt,  cocf '/(}*•  iis  (Lust- Ii  ka)  und 
ej'iij'isfricufi,  am  Xerrns  rrura/ifi,  an  einigen  llaiiliierven  der  oberen 
und  unteren  Fxtri  inität,  an  jenen  der  männliclieii  und  weibliclien 
Brustwarze  vor.  Aueii  an  den  Nerven  der  Bainler  und  der  Bein- 
huul  wurden  sie  in  neuester  Zeit  bt  obaelitet  (Rauber).  Ich  erwähnte 
ihr  VnrkoninK-n  aueb  am  AV/r?/.y  infraorbitalls.  Jn  der  Handfläche 
eines  Praehtpniparate.s  meiner  Sammkmg,  zähle  ieb  deren  über  250 
(Herbst  spricht  von  600).  .Sie  bestrhen  aus  sehr  vielen  concen- 
trischen ,  häutigen  Kapseln,  welche  durch  .scrunihaltige  Zwischen- 
räume von  einander  getrennt  sind.  Auch  der  Stiel  ist  ein  System 
in  einander  geschobener  Röhren,  Die  innerste  Kapsel  umschliesst 
keinen  Hohlraum,  wie  mau  anfangs  meinte,  sondern  einen  aus 
homogenem,  kemföhrendem  Bindegewebe  bestehenden  Kolben  (Innen- 
kolben). —  Der  durch  den  Stiel  des  Körperchen«,  in  Begleitung 
eines  CapiUargefitoses  eindringende  Axencylinder,  dessen  Scheide  und 
Mark,  in  die  coacentrischen  Kapseln  des  Körperchens  Ubergeht, 
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endigt  im  Innenkolben  mit  einer  einlachen  knopftonnigen  An- 
schwellung, oder  theilt  sich  gabelförmig,  um  mit  kleineren  Knöpfchen 
aufzuhören.  —  Man  brauclit  sich  von  einem  Pacini'schen  Körperchen, 
nur  die  häutigen  Kapseln  und  den  Innenkolben  wegzudenken,  um 
Krause's  kolbige  Enden  sensitiver  Nerven  zu  erhalten.  Eine  Ver- 
wandtschaft beider  lässt  sich  somit  immerhin  annehmen. 

Die  PacInTschen  Körperchen  waren  schon  dem  Professor  der  Anatomie  zu 
Wittenberg,  A.  Vater,  vor  130  Jahren,  als  I'apiUae  nervetie  bekannt,  obwohl  er 
von  ihrer  Stnictiir  keine  Ahnung  hatte.  Sie  wurden  aber  anfangs  gar  nicht  be- 
achtet, und  kamen  in  Vergessenheit,  bis  sie  in  unserer  Zeit  von  Pacini  zum 
zweitenmal  entdeckt  und  auch  auf  ihre  Structur  genauer  untersucht  wurden. 
Henle,  KUlÜker  und  Osann  fanden  sie  in  allen  Säugethierordnungijn  auf, 
Herbst  auch  an  den  Mittelhandknochen  bei  Vögeln.  Niemals  sind  die  Nerven, 
an  welchen  sie  vorkommen,  motorischer  Natur.  Beim  Erwachsenen  sind  sie  an 
den  Hautnerven  der  Fingerspitzen  und  Zehen  am  zahlreichsten,  und  zwar  weniger 
an  den  Hauptatämmen,  als  an  den  feineren  Zweigen  derselben.  Man  prüparirt  sie 
am  besten,  wenn  man  Haut  und  Fleisch  einer  Fusssohle  hart  an  den  Knochen 
loslöst,  und  dann  von  innen  lier  die  Nervenstämnie  verfolgt.  8o  lange  die  Nerven 
noch  unter  der  Ftucia  platUarU  liegen,  zeigen  sie  nur  wenig  Pacini'sche  Körper- 
chen ;  haben  sie  aber  die  Fascie  durchbohrt,  und  sind  sie  in  das  fettreiche  Unter- 
hautzellgewebe gelangt,  so  findet  man  sie  viel  zahlreicher  damit  ausgestattet, 
selbst  bis  zti  ihren  feinsten  Verästlungen  hin.  Kei  der  Katze  kommen  sie  auch 
an  den  sympathischen  Geflechten  im  Mesenterium,  und  in  dem  Bindegewebe  um 
das  Pancreas  vor,  wo  sie  auch  am  leichtesten,  fast  ohne  alle  I'räparation,  dem 
Anfänger  zugänglich  sind.  Er  braucht  nur  das  Mesenterium  gegen  das  Licht  zo 
halten,  um  diese  Körperchen  als  nmde  helle  Punkte  zu  sehen.  Da  sie  sich 
schon  bei  Embryonen  vorfinden,  und  bei  vollkommen  gesunden  Individuen  nie  ver- 
misst  werden,  kann  an  einen  patliologischen  Ursprung  derselben  nicht  gedacht 
werden.  Man  hat  auch  an  eine  Verwandtschaft  der  Pacioi'schen  Körperchen  mit 
den  electrischen  Organen  gewisser  Fische  gedacht. 

Ausführliches  siehe  bei  F.  Pacini,  nuovi  oi^ani  scoperti  nel  corpo  nmano, 
Pistoja«  1840.  —  J.  HetUe  und  A.  Köüiker,  über  die  Pacini'schen  Kör|>erchen. 
Zürich,  1844,  wo  auch  das  Historische  zusammengestellt  ist  —  Purkinje,  Uber  die 
Pacini'schen  Körperchen,  in  C'aitper's  Wochenschrift  1846.  Nr.  48.  —  O.  Herhtt, 
die  Pacini'schen  Körperchen.  Göttingen,  1848  (besonders  reich  an  vergl.  anat.  An- 
gaben). —  F.  Leydig  (Uber  die  Pacini'schen  Körperchen  der  Taube),  in  der  Zeit- 
schrift fÖr  wiss.  Zoologie,  6.  Bd.  -  Ä.  Köüiker,  in  der  Zeitschrift  für  wiss. 
Zoologie,  6.  und  8.  Bd.  —  W.  Keferitein,  in  den  Göttinger  Nachrichten,  1868. 
Nr.  8.  HyrÜ,  Oesterr.  Zeitschrift  für  prakt.  Heilkunde,  1869.  Nr.  47  (Pacini'sche 
Körperchen  am  Nervus  infraorbitalüi),  —  Krause,  anat.  Untersuchungen.  Hannover, 
1861.  —  Rauf>er,  Untersuchungen  über  das  Vorkommen  der  Vater'schen  Körper- 
chen. München,  1867,  »md  desselben  Autors:  Vater' sehe  Körperchen  in  den  Gelenks- 
kapseln, Med.  Centraiblatt.  1874. 

h )  Tattkörperchen. 

G.  Meissner  und  R.  Wagner  machten  1852  den  interessanten 
Fund,  dass  gewisse  Tastwärzcheu  der  Haut,  gewöhnlich  die  niedrigen 
und  dicken,  besonders  an  der  Volarriäch«'  der  letzton  Pinjr«*r-  und 
Zehenglioder,  einen  elliptischen  ,  selten  sphärischen ,  qu-  .  «'iften 
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Körj)er  «'insclilicssen,  zu  wek-lu'in  das  letzte  Eude  eines  otler  zweier 
feinster  'rastiierventaden,  in  terminaler  Ik'zieimng  steht.  Wagner 
nannte  diese,  Körper  Corpimctäa  iactus.  Durcliachnittlich  sind  sie 
0,02"'  lang,  und  0,008—0,01'"  breit.  Die  übrigen  längeren  nnd 
konischen  Tastwärzchen  der  Haut,  enthalten  blos  CapillargefitM- 
schlingen,  aber  weder  Tastkörperchen  noch  Nerven.  Nach  Meiss- 
ner kommen  an  den  Nagelgliedem  auf  400  nerrenlose  Papillen, 
106  nervenhältige.  Wie  die  Tastnervenftden  in  den  Tastkörperchen 
endigen,  steht  noch  nicht  fest  Die  quergestreifte  Oberfläche  der 
Tastkörperchen  lässt,  was  im  Inneren  vorgeht,  nicht  bdanschen. 
Man  ist  auch  über  die  Natur  der  Querstreifen  nicht  einig.  Meiss- 
ner erklärt  sie  für  die  in  Spiialtouroi  um  einen  inneren  homogenen 
Bindegewebskem  herumgehenden  £ndfiste  einer  Nervenprimitivfaser. 
Der  Umstand,  dass  bei  Lähmung  der  betreffenden  Hautnenren,  die 
Querstreifhng  der  Tastkörperchen  schwindet,  vindicirt  wohl  ihre 
Bedeutung  als  spirale  Auf  knänelung  einer  terminalen  Nerrenfiuer, 
wogegen  Kölliker  und  Bidder  Einwendungen  erhoben  haben. 

JMMfwr,  Beitrige  mr  Anst  uad  Fbgn.  d«r  Hsot  LsIMr*  Neneie 
AngabsB  TCn  Oeriodk  und  Umhin,  in  der  Qliutr.  med.  Zeiteehrift.  2.  Bd.  — 

Letfduj,  Müller'«  Archiv.  1856.  -  Ecker,  Iconeu  phyalol.  TÄb.  XVII.  -  J.  Oerltu-h, 
in  do^i-^cMi  mikro-ikopischen  .Stndit'n.  F2rlangen,  1868.  —  Kraiutt,  anat.  lIiit«T- 
auchungeiu  pag.  8,  seqq.  —  A.  Hcmber,  DIsa.  inaog.  1866  (TMtkörp«rchen  der 
Binder  and  Beinluwrtnenren). 

§.  71.  Anatomisdie  Sigeiusohafton  der  lenren. 

1.  Die  grösseren  Nervenstämme  bilden  rundliche  oder  platte 
Stränge,  mit  einer  BindegewebshQlle  (NeuirUmima) ,  und  fiwerigem, 
weichem  Inhalte.  Stärke  oder  Schwäche,  Lockerheit  oder  Straffheit 

des  Neurilemma,  bedingt  die  grössere  Härte  oder  Weichheit  des 
Nerven.  Dn.s  Neurilemma  enthält  die  fimährungsgefllsse  des  Nerven, 

und  führt  sie  seinen  Bündelabtheilungen  zu.  Der  Gefslssreichthum 
der  Nerven  ist,  wii-  »chon  ihre  weisse  Farbe  beurkundet,  kein  be- 
deutender.   Die  feinsten  Cnpilhirgefllssnetze  bilden  in  den  Nerven 

langgestreektr  Gitter  oder  Maschen. 

2.  Das  seheinbare  Diekerwerden  der  Nerven  nach  ihrem  Aus* 
tritte  aus  der  Schädel-  oder  Kückgratshöhle,  beruht  nicht  auf  einer 

Vermehrung  der  P^'asern,  oder  auf  einem  Dickerwerden  derselben, 
sond»  in  auf  dem  Auftreten  der  Seheide,  welche  jeder  Nerv,  bei 
st  itu  in  I  )ur('hgan<;  dureb  das  betreft'cnde  Loch  der  Hirnschale  oder 
de.s  Kückj^rates.  vnn  der  iJ^irn  mnter  erhalt. —  Oertliehe  Verdickungen 
im  Vt  riaiile  der  Nerven  entstehen  auf  zweifache  Weise: 

aj  Durch    Divergenz    der    Primitivfaserii ,     welche  auseinander 
weichen,  wie  die  Flachstaden  eines  auigedrehteu  btrickes,  sich 
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neuerdings  an  einander  l»'fr<'n  ,  und  in  den  dadurch  prebildt  tm 
Zwisehenriiunien  Cranji;!!»  iiku^«'ln  aulnflmu-n  ,  welche  seihst 
wieder  neue  Nerventusrni  erzeugen.  Diese  Verdickungen  oih-r 
Anschwt'lhmfjen ,  weUlie  gewülinHcli  «'ine  p'fässreiehere  Hülle 
als  der  Nerv  selbst  besitzen,  und  durch  mehr  \veiii;j;ei-  <;raue 
f^ärijun«^  sich  von  der  Färbt*  des  Nervt  nstaninies  unterseh<  iden, 
heissen  Nervenknoten,  (xaiujliti.  Ix-^^'/do/  ist  bei  II  ijjjxjcrutes 
eine  schmcrzhalte,  rundliche  Geschwulst  au  den  Gclcukcu,  was 
wirUeberbein  nennen.  Galen  gebraucht  dieses  Wort  zuerst 
für  Nervenknoten  (de  mu  ptuHim,  Uh.  6,  eap.  i>).  Die  Aus- 
drücke Ganglionet,  Nodi,  und  Corpora  oUvaria,  kommeii  bei 
älteren  Anatomen  ebenfalls  zur  Bezeichnung  der  Ganglien  vor. 

b)  Durch  Anlagerung  eines  anderen  Nenrenstammes,  abo  durch 
Verbindung  zweier.  Diese  Verdickung  ist  nie  knotenartig, 
sondern  mehr  gleichförmig,  und  erstreckt  sich  auf  längere  oder 
kürzere  SteUen,  je  nachdem  der  hinzugetretene  Nerv  sich  frtther 
oder  später  wieder  entfernt  Man  könnte  sie  die  cylindrische 
Verdickung  nennen. 

e)  Durch  massenhaftere  Entwicklung  grauer  Fasern  in  Mitten 
eines  Cerebrospinalnerven ,  wie  sie  z.  B.  von  Kollmann  im 
Bauch theile  des  Viigus  beobachtet  wurde. 

3.  Die  Primitivfasem  der  Nerven  }ia]>en ,  wie  oben  bemerkt 
wurdCi  keine  Aeste,  können  also  nicht  durch  Anastomosen,  unter  ein- 
ander zusammenhängen.  Nur  in  ihren  centralen  und  peripherischen 
£ndbezirken  zeigen  die  Primitivfasern  diehotomisehe  Theilun^en, 
und  Anastomosen  zwischen  den  verschiedenen  Theilunp^sästeu.  Ver- 
ästelt sich  nun  ein  Nervenstamin,  so  kann  der  Ast  des  Nerven,  nicht 
als  eine  Summe  von  Aesten  der  Primitivfasern  «jenoinnien  werden. 
Der  Ast  entsteht  vielmehr  nur  dadurch,  dass  von  vielen,  in  einem 
Nervenstamme  parallel  ne}»en  einander  liegenden,  nicht  anastonio- 
öirenden  Priniitivfasern,  ein  Bündel  sich  ablöst,  und  seitwärts  abtritt. 

4.  \  erbinden  siidi  zwei  Nervtui  ( nicht  Nerventasern  )  /u  einem 
Stamme,  oder  werden  sie  durch  Zwischenboj^en  unter  einander  ver- 
einigt ,  so  heisst  diese  Verbindung  N  e  r  v  e  n  a  n  a  s  t  o  in  o  s  e.  Kin 
solcher  Zwischenbogen  führt  «len  Namen  Attm,  weil  er  eben  gebogen 
ist,  wie  ein  Henkel  (a>mi).  Anastomosen  kommen  an  allen  Nerven 
vor,  mit  Ausnahme  der  drei  iiöheren  Sinnesnerven  des  Geruchs, 
Qesichts  und  Gehörs.  —  Aus  dem  in  3.  Gesagten  leuchtet  ein,  das» 
Nervenanastomose  etwas  Anderes  ist  als  Gefassanastomose.  Ge&ss- 
anastomose  ist  wahre  Höhlencommunieation,  —  Nenrenanastomose 
nur  Austritt  eines  FaserbUndels  aus  einem ,  und  Eintritt  desselben 
in  einen  zweiten  Nervenstamm.  Das  Faserbttndel  kann  an  dem 
Stamme,  zu  welchem  es  trat,  vor-  oder  zurttcklaufen,  d.  i.  eine 
ilnasfONiORS  progreitiva  s.  regmrioa  darstellen. 
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5.  Die»  iliMWftMiMW»«  regressiva  kann  nur  durch  Fascrbündel  za 
Stande  kommeOy  welche  an  Jonen  Nerven,  zu  welchen  »ie  gehen, 
rückhiuti^r  werdon ,  d.  h.  zu  dem  Centralorj^an  zurückkehren,  von 
welchem  sie  entsprungen  waren.   Sie  bilden  also  Sc  h  1  i n gen ,  hal)en 
somit  kein  peripherisches  Ende,  und  wurden  von  mir  als  „Nerven 
ohne  Kiide-  ht  /.eii  hnet  f  (hi  yerr»  icithnnt  tväfi,  im  (^uarterly  Review 
of  Nat    Hist.  1S02.  .lanuarv,  uiul:   Ueber  endlose  Nerven,   in  den 
Sit«unir>bonchten  der  kai«.  Akad.  1865).   An  vielen  bogenlormigen 
Nenpen«n«s»toimwn,  nie  aber  an  spitzwinkligen,  lassen  sich  zurück- 
Innf^ll^^  N«*rv«»iibUmlel  ohne  peripherisches  Ende,  mit  dem  Messer 
4lkr»^l4)o1l^  Ihn»  physiologische  Bestimmung  ist  ein  angelöstes  Räthsel, 
4»        «^n«»  mit  irgend  einem  peripherischen  Organe  in  nihere 
V4>v^^liiii^  au  treten y  unTerrichteter  Sache  umkehren,  und  somit 
^NN^^'^v  #u  d«>n  motorischen,  noch  senaitiTen,  noch  trophischen  Nerven 
«•Aa^«i  kennen.   Vor  der  Hand  dienen  sie  dazu,  die  Werthloaigkeit 
s\VA  Uouuiigsversuohen  durchschnittener  Nenren  verstehen  au  machen. 
S\>vU  iU4mlich  das  peripherische  Ende  eines  Nerven,  welches  mit 
anderen  durch  rficklAufige  Anastomose  in  Verbindung  steh^ 
H\nvi£t,  MO  Mrird  der  Erfolg  der  Reianng  auch  jene  Erscheinungen 
»ich  schliessen,  welche  als  Reflex,  von  den  durch  die  rückläufigen 
V  u^eru  erregten  C'entralorganen  veranlasst  werden.  Es  wäre  hödiste 
/-eil ,  das.s  die  Physiologie  die  Existenz  der  endlosen  Nerven  eines 
K^tiuUgttn  Blickes  würdigte,  denn  todtschweigen  lässt  sich  einmal 
i>uie  HO  wichtige  Sache  nicht. 

i).  Die  Fasern  einer  Anastomosis  progressiva  können  bei  dem 
Nerven  bleiben,  wdcben  sie  aufsuchten  (AsMtioimom  f&rnummu) ,  oder 
ihn  wieder  verlassen  Anastomosis  temporanea),  um  zu  ihrem  Mntter- 
staiiim  zurückzukehren,  oder  zu  einem  dritten,  vierten  Nerven  zu 
tri'ten.  Veränderte  Association  der  P'aserbUndel  ist  also  die  Idee 
der  Nervenaiiastfimose.  Um  uns  die  physiologische  Bedeutung  eines 
N«'rveii  klar  zu  machen,  müssen  wir  wissen,  ob  die  Anastomose. 
Weil  he  »  r  mit  »  iucni  anderen  eingtdit,  flarin  besteht,  dass  der  Nerv  A 
dem  Nerv  Ji  einen  \  «'rbiudiuigszweig  zusendet,  oder  A  von  ß  (Mnen 
solelu^n  «'rhält,  ob  also  die  Anastomose  eine  Aiumtomosis  emissionia, 
oder  eine  Anastomosis  rweptionis  ist. 

7.  (liebt  der  Nerv,  welcher  ein  Faserljündei  autnimmt,  datür 
eines  an  den  Abgeber  zurück,  so  nenne  ich  diese  Anastomose  eine 
wechselseitige,  AnasUmon»  mutua;  nimmt  er  nur  auf;  ohne  ab- 
zugeben, eine  einfache,  AnaHomogia  timpUae, 

8.  Theflen  sich  mehrere  Nerven  wechselseitig  Faserbflndel  mit, 
so  daes  ein  vielseitiger  Austausch  eintritt,  so  entsteht  ein  Nerven- 
geflecht, fUam»  narvorntt.  Die  aus  einem  Geflechte  heraustretenden 
Nerven,  können  somit  Faserbttndel  aus  allen  eintretenden  Nerven 
besitzen.   Enthalten  die  Maschen  eines  Geflechtes  Ganglienkugeln, 
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wart  übrigon«  nur  an  kleinen  (Jeticchtcu  geschieht,  so  eiiUteht  t*iu 
Gangliengeflecbt,  FUxoh  yanyliomm. 

9.  Die  Nerven  verlaufen  in  der  Regel  geradelinig,  und  machen 
nur  «n  Kopfe  und  an  den  Gliedmasaen  leichte  Biegungen  um  ge- 
wisae  Knochen  hemm.  Die  Primitiyfaseni  jener  Nerven^  welche 
Dehnungen  unterliegen,  verlaufen  aber  nicht  geradelinig,  sondern 
wellenfiSrmig  neben  einander,  wodurch  eine  bedeutende  Verlängerung 
dea  Nerven,  ohne  Zerrung  eeiner  Faaem,  möglich  wird.  —  Jede 
grössere  Arterie  hat  einen  oder  mehrere  Nerven  zu  Begleitern.  Sie 
liegen  aber  nicht  in  der  Scheide  der  Arterie,  obwohl  die  Nerven* 
aehieide  mit  der  Gef&ssscheide  organisch  ausammenh&ngen  kann.  Die 
gr6asten  Nervenstrünge  haben  dagegen  nicht  immer  grosse  Crefilsse  in 
ihrem  Gefolge  (Nermu  Uddadieui,  medianm  am  Vorderarm,  etc.). 

10.  Die  Stftrke  und  Dicke  der  Nerven  eines  Organs,  steht  weder 
mit  der  Ifasse  desselben,  noch  mit  der  Intensitttt  seiner  Wirkung  im 
VerhAltniss.  £m  häufig  gebrauchter  und  kraftvoll  entwickelter  Muskel, 
hat  keine  stärkeren  Nerven,  als  derselbe  Muskel  eines  schwachen 
Individuums.  Kleine  Muskeln  haben  oft  stärkere  Nerven  als  zehn- 
mal grössere.  Der  Nervus  trochlearts,  ahdiKen»,  octdcmotorius,  und  die 
Nerven  der  Gesicht^muskeln,  sind  im  Verhältniss  viel  ansehnlicher, 
als  die  Nerven  der  Bücken-  oder  Gesässmuskeln. 

11.  Die  Nerven  der  Munkeln  treten  an  der  inneren  Seite  der- 
selben ein,  d.  h.  an  jener,  wel<  i«'  ler  Mittellinie  des  Stammes  oder 
der  Axe  der  (lliedmassen  zugekehrt  ist. 

12.  Die  Verlaufsrichtung  eines  Nerven  variirt  nur  selten.  Da- 
gegen ist  die  Folge  seiner  Aeste,  seine  Theilungsstelle ,  und  seine 
Anastomose  mit  benachbarten  Nerven ,  häutigen  Spielarten  unter- 
worfen, welche  in  chirurgischer  Hinsicht  Beachtung  verdienen.  Da 
die  Priniitivfasern  eines  Astes .  schon  im  Stamme  präformirt  sind, 
so  wird  eine  höhere  oder  tirieie  Tli<'ihing  eines  Nerven,  in  seiner 
physiologischen  Wirkung  nichts  andern. 

13.  Die  zwei  HauptRtränjfre  des  vegetativen  Nervensystems 
(Nervus  sffmpatJnciis )  laufen  mit  der  Wirbelsäule  parallel,  und  ihre 
peripherischen  Verbreitungen  halten  sich  an  die  Kainiticationen  der 
<iefiisse,  vorzufjsweise  der  Arterien,  und  da  diese  häutig  unsymmetrisch 
sind,  80  kann  das  für  das  Cerehro^pinalsystem  geltende  (iesetz  der 
Symmetrie,  aui'  den  Sympathicus  nicht  anwendbar  sein. 

§.  72.  Physiologische  Eigenschaften  des  animalen  Nerven- 
systems. 

Es  ist  noch  nicht  lange  her,  dass  man  die  physiologischen 
Eigensehaften  der  Nerven  auf  experimentellem  Wege  kennen  au 
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lerneu  versuchte.  Bevor  Ch.  Bell  den  ersten  nachwirkenden  Impuls 
zur  genaueren  physiologischen  Prüfung  oines  in  seinen  Lebens- 
ftusserangen  so  gut  als  unbekannten  Systems  gab,  war  die  Lehre 
von  den  Gesetzen  der  Nerventhütigkeit,  ein  vollkommen  brach 
Upendes  Feld.  Die  Ehrfiircht  vor  den  Lebensgdstem ,  welche  in 
den  wundersam  verschlungenen  Bahnen  des  Nervensystems  ihr 
Wesen  treiben  sollten,  schien  jeden  Versuch  hintangehaltaD  au  haben, 
diese  geheimnissvollen  Potenaen  vor  das  Forum  der  Wissenschaft 
au  citiren,  und  Alles,  was  man  nicht  au  erklären  wusste,  eiklftrte 
die  stehende  Formel  des  „Nerveneinflusses''.  Was  das  eigentlioh 
wirksame  .^;ens  in  den  Nerven  sei,  wissen  wir  zwar  eben  so  wenig, 
als  wir  die  Natur  des  Lebens  verstehen.  Wir  werden  es  auch 
schwerlich  je  erfahren,  and  die  Wissenschatt  hat  das  Ihrige  gethan, 
wenn  sie  uns  die  Gesetze  kennen  lehrt,  welchen  die  Thfttigkeiten 
der  Nerven  gehorchen,  und  die  Erscheinungen  analysirt,  um  sie  auf 
einfache  Pi-incipien  zu  rcduciren.  Da  e»  sich  hier  nur  darum  handelt, 
einen  kurzen  Umri^!>  der  vitalen  Verhältnisse  dieses  Systems  zu 
geben,  so  kann  Folgendes  genügen. 

1,  Die  Nerven  sind,  wie  die  Telegraph« ndräh tc ,  niemals  Er- 
rcj^cr,  sondern  nur  Leiter  von  Eindrücken  /.um  oder  vom  Central- 
bunaii  des  (n;llirn^^.  Die  Eindrücke  wt;rdcn  entweder  von  d<ai 
L'entralorganen  ;j^e^cn  ilie  peripherischen  ( ndjikle,  also  (tentritu<i;al, 
oder  von  der  l'iTipherie  gegen  die  ( 'cntrahuirane,  d.  i.  centri petal, 
mit  grosst!r  Schnelligkeit  fortgeptiunzt.  .leiic  Nerven,  welche  ccntri- 
petal  leiten,  heissen  sensitive  oder  Emptindungsnerven  ,  — 
welche  centrifugal  leiten,  motorische  oder  Bewegun<rsncrven. 
Das  Gehirn  und  das  Rückenmark  sind  die  ( Y-ntra  für  die  auimalen, 
die  Ganglien  tur  die  vegetativen  Nerven,  .Jeder  Reiz,  welcher  im 
Verlaufe  eines  Nerven  angebracht  wird ,  sei  er  mechanischer, 
chemischer  oder  dynamischer  Natur,  wird,  wenn  der  Nerv  ein 
Emptindungsnerv  ist,  Empfindungen,  wenn  er  ein  Bewegungsnerv 
ist,  Contractionen  in  den  Muskeln,  zu  welchen  er  läuft,  aber  niemab 
Emptiudung  veranlassen.  Schmerz,  als  eine  Art  von  Ehnpfindung, 
kann  niemals  durch  motorische  Nerven  vermittelt  werden.  —  Es  giebt 
bei  gewissen  Fischen  sogenannte  electrische  Nerven.  Sie  leiten, 
wie  die  motorischen,  centrifugal,  und  bringen  die  Impulse  des  Willens 
vom  Gehirn  her,  welche  die  willkttrlichen  Entladungen  des  eleo* 
trischen  Organes  bedingen.  Die  electrischen  Schläge  sind  beim 
Zitteraal  so  gewaltig,  dass  sie  ein  Pferd  zu  tödten  im  Stande  sind. 

2.  Der  Unterschied  zwischen  ausschliesslich  centrifugaler  und 
centripetaler  Richtung  der  Leitung,  ist  jedoch  nur  ein  scheinbarer. 
Jede  Primitivfaser  leitet,  wenn  sie  an  irgend  einem  Punkte  ihres 
Verlaufes  gereizt  wird,  den  Reiz  nach  beiden  Richtungen  fort. 

jedoch  die  empfindenden  Fasern  nur  an  ihrem  centralen  Ende 
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mit  Nervenelemcnten  in  Vcrbindunf^  stehen,  welche  fähij;  sind,  den 
Reiz  wahrzunehmen,  und  die  motorischen  Fasern  nur  an  ihrem 
peripherischen  Ende  mit  eontractiouKfiilii'^cn  Muslveln  zu«amni<'n- 
hängen,  so  wird  die  pli\  niolufj^isehe  Wirkun«^'  (h-r  Errcf^unjjj  einer 
Nervenfaser,  in  (h-m  einen  Kulh'  Empfindung,  in  dem  anderen  Be- 
wegung sein.  Nicht  die  Leitungsversehiedenheit  der  F«aaer,  sondern 
die  V^erscliiedenheit  der  Organe,  mit  welchen  sie  an  beiden  Enden 
zusammenhängt,  V)edingt  somit  die  Verschiedenheit  des  Reizerfolges. 
In  einem  von  Bidder  angestellten  Versuch,  wurden  der  Nervu» 
hypoglossus  (motorisch)  und  der  Nerms  lingualis  (sensitiv)  darch- 
Bchnitten,  und  da»  periphere  Ende  des  Hypoglosms,  mit  dem  centralen 
des  UnguaUs  zusammengeheilt.  Wurde  nun  der  Lmgualü  oberlialb 
der  VerwachaiingasteUe  gereist,  so  entstanden  Zncknngen  in  der 
Zunge,  was  nicht  möglich  wäre,  wenn  der  Nvrmu  Ungwdis,  obwohl 
ein  GeftlhlsnerYy  nieht  die  Ffthigkeit  besässe,  auch  in  centrifugaler 
Richtung  Reise  fortsupflansen.  Nichtadeatoweniger  sind  die  in  1. 
gebrauchten  Auadrüoke  m  gang  und  gebe,  daaa  man  sie  fUglich 
beibehalten  kann. 

3.  Man  hat  die  Leitung  der  Erregung  durch  den  Nerven,  ftlr 
unmeasbar  Bchnell  gehalten.  Dieses  ist  sie  nicht.  Sie  muss  im  Ver- 
hiltnisB  zur  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  der  Imponderabilien,  selbst 
eine  langsame  genannt  werden.  Die  Fortpflanzungsgeschwindigkeit 
des  electrisohen  Stromes  beträgt  61,000,  jene  des  Lichtes  mehr  als 
40,000  Meilen  in  der  Secunde,  während  sie,  nach  den  Versuchen 
von  Holraholtz,  im  Nervus  t^hiadtcwt  des  Frosches  nicht  grösser 
ist  als  33  Meter  (im  Men8ch«m  34  Mcti-r)  in  der  Secunde.  Das 
wäre  nun  beiläufig  die  Schnelligkeit  des  Fluges  der  Brii  ftaube.  Die 
Leitungsschneiligkeit  variirt,  wie  Versuche  an  Thieren  lehrten,  in 
einem  und  demselben  Nerven  nach  Verschiedenheit  seiner  Temperatur. 
Kälte  verzögert  sie  augenftillig,  oder  hebt  sie  ganz  auf. 

4.  Das  Vermögen ,  Emptindimgen  oder  Bewegungsimpulse  zu 
leiten,  ist  eine  angeborene,  immanente  Eigcnscliaft  der  Nerven,  und 
kommt  jeder  ihrer  IVimitivl'ascrn  y.n.  Da  die  Primitivtasern  nie  mit 
benachbarten  durch  Acste  cummiiniciren ,  und  ohne  UnterV»r«'chung 
von  ihrem  Anfange  bis  /.um  Ende  verlaufen,  s«»  können  sie  als 
physiologisch  isolirt  gedacht  werden,  d.h.  einem  gewissen  jieri- 
plierisclini  I»czirke,  wird  ein  bestimmter  ( 'cntralpunkt  entsprechen, 
und  <ler  durch  Reiz  bedingte  Erregungszustand  einer  Nervenfaser, 
wird  im  Verlaufe  des  Nerven  niemals  auf  eine  benachbarte  iiber- 
springen  (Lea  isolatioiüs).  Im  f'entralorgane  dagegen  (und,  nach 
dem  im  §.  69  Gesagten,  auch  in  den  peripherischen  Verästlungs. 
bezirken  der  Nerven)  müssen  wir  eine  solche  Vertheilung  der 
Erregung  auf  benachbarte  Fasern  annehmen,  welche  daselbst  mit 
der  zuerst  erregten  in  anastomotischer  yerbindniig  stehen.  Die 


Digitized  by  Google 


202 


Erscheinung  der  sogenannten  Mitbeweguiig  und  Mitempfindung 
wird  nur  hieraus  erklärlich.  Wenn  der  Wille  einen  Muskel  in  Be- 
wegung setzt^  und  dabei  unwillkürlich  noch  ein  paar  andere  thätig 
werden,  so  faeisst  dieses  Mitbewegung.  Die  Fehlgriffe  des  An- 
fängers im  Erlernen  des  Vidin-  und  daTinnpielens^  sind  durch  un- 
controlirte  Miibewegung  von  Muskehi,  welche  ruhig  bleiben  sollten, 
bedingt.  Wenn  der  Schmers,  welchen  ein  cariöser  Zahn  ▼eranlasst,  sich 
mit  Ohrensohmen  yergesellschaftet,  so  ist  dieses  Mitempfindung. 
—  Die  unwillkttrlichen  Bewegungen,  welche  sich  auf  Erregung  der 
Empfindungsnerren  einstellen,  und  Reflexbewegungen  genannt 
werden,  setzen  ebenfiüls  eine  Uebertragung  der  Reisung  yon  sensi* 
tiven  auf  motorische  Nerven  in  den  Centraiorganen  voraus.  Wenn 
auf  Eitseln  sich  Lachen  und  krampfhaft  Verserrung  des  Gesichtes 
einstellt,  wenn  auf  Tabakschnupfen  Niesen  entstdit,  oder  auf  Kralaen 
des  Zungengrundes  Würgen  und  Erbrechen,  auf  Reisung  der  Kehl* 
kopfschleimhaut 'Husten  eintritt,  wenn  man  vor  Schmers  die  Lippe 
beisst,  wenn  die  6liedmasse  des  Kianken  unter  dem  chirurgischen 
Messer  zuckt,  so  sind  dieses  Reflexbewegungen,  welche,  durch 
die  Reizung  seiisitiver  Nerven,  im  Gtehim  und  Rftokenmaik  aus> 
gelöst  wurden.  Die  Reflexbewegungen  Btellen  sich  zwar  unwillkür- 
lich ein,  aber  dennoch  mit  dem  Charakter  der  Zweckmässigkeit, 
wie  denn  ein  schlafender  Mensch ,  dessen  Nase  gekitzelt  wird ,  mit 
der  Hand  eine  Bewegung  macht ,  alt*  oh  «t  Fliegen  von  seinem 
(Tf'sichto  wf'g^jagen  wollte,  und  selbst  enthirnte  Frösche,  der«'n  Haut 
mit  »  incr  Säure  betupft  wird ,  altstrcifcnde  Bowogungen  an  der 
irritirten  liautstclle  mit  ihren  Extremitäten  vollzielien. 

f).  Jeder  Xi  rv.  welcher  in  centripetaler  Richtung  zum  (iehirn 
leitet  ( (Tefiililsnorv) ,  wird  seinen  Erregungszustand  nur  dann  zum 
Bewusstwcrdcii  kninnicti  lassen,  wrnn  die  Seele  in  Mitwissenschaft 
des  V^nrgangcs  gezop-n  wini  i  AutnierksainkeitV  —  Warum  ein 
Nerv  durch  Bewegung,  ein  anderer  durch  Emptimlung  auf  Reize 
reagirt ,  kann  durch  die  anatomische  Structur  der  motorischen  und 
sensitiven  Nerven  nicht  erklärt  werden,  da  die  Primitivfasern  beider 
Nervenarten  sich  mikroskopisch  gleich  verhalten.  —  Die  Empfindungs- 
nervcn  wirken  nicht  alle  auf  gleiche  Art.  Innige  derselben,  wie 
die  Sinnesnerven,  dienen  nur  speeifisohen  Sinneawahmehmungen ; 
andere,  wie  die  Tastnerven,  vermitteln  allgemeine  QeftÜilswahr- 
nehmungen,  wie  Druck,  Schmers,  Hitse,  Kälte,  QlAtte,  Rauhigkeit, 
Schwere,  Leichtigkeit,  und  wieder  andere  erregen  keine  Empfindung, 
sondern  die  obed  (in  4)  erwähnten  Reflexbewegungen.  Sie  wurden 
suerst  von  Marshall  Hall  als  exeito-motorische  Nerven  untere 
schieden.  —  Ein  Sinnesnerv  kann  nie  wie  ein  Tastnerv  empfinden, 
und  umgekehrt  kann  ein  Tastnerv  nie  einen  Sinnesnerv  vertreten.  — 
Es  giebt  auch  centrifugal  Imtende  Nerven,  wdehe,  entweder  direc^ 
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oder  durch  VeriuittJuiipj  oines  Reflexes ,  auf  die  Abaonderunj^s- 
voriränp^e  in  den  Drüsen  KinHuss  nelimen.  Sio  lieissen  Secretions- 
nervcii,  z.  H.  der  Thränennerv .  die  Chorda  tympani,  etc.  Andere 
äuBBern  aut"^«'\vis8e  MuBkeln  keine  «Tn'^cnde,  sondern  eine  hcwegun^s- 
lieramenflc  Einwirkung,  als  sojä^enunnte  H o m m ii ii -^s n  e r v c n  .  iil)er 
deren  IJerechti^ung;  jedoch ,  noch  mancherlei  Bedenken  obwalten. 
Henle  machte,  bei  (lelegenheit  der  Vornahme  physiologischer 
Experimente  an  der  Leiche  eines  (»eköpften.  die  Beobachtung,  das«, 
nach  Durchleitung  eines  Stromes  des  Kotationsapparatt^s  ilurch  den 
linken  Vagus,  da«  Herzatriura,  welches  noch  60 — 70  Contractionen 
in  einer  Minute  machte,  plötzlich  im  Expansionsznstand  still  hielt. 
25  Minuten  nach  dem  Tode,  nachdem  die  Bewegung  des  Atrimn 
tohoB  efioBohen  war,  erwAohle  sie  plOtelieh  wieder  mittebt  8lrom> 
leitnng  durch  den  Sympathicus.  So  entstand  der  erste  Gedanke 
▼OQ  HemmitngsnervBn. 

6.  Ein  mit  einer  speoifischen  Empfindliehkeit  versehener  Sinnes- 
nerr  wird,  er  mag  durch  was  immer  ftlr  Reise  afficirt  werden,  nur 
sdehe  GkiÜhle  heryormfen,  welche  er  ttherhanpt  zu  veranlassen 
vermag,  s.  B.  der  Sehnerv  wird,  er  mag  dnreh  Druck,  oder  durch 
GalvanismnS)  oder  durch  Jenes  Agens,  welches  wir  Lichtstoff  nennen, 
gereist  werden,  nur  auf  die  Eine  Weise,  nimUch  durch  Licht- 
empfindung, reagiren. 

7.  Das  Vermögen  der  Nerven ,  auf  B^ise  Empfindungen  oder 
Bewegungen  zu  veranlassen,  heisst  Reisbarkeit.  Sie  wird  durch 
die  Einwirkung  der  Reise  nicht  blos  erregt,  sondern  auch  geändert. 
Massige  Reize  steigern  sie  dadurch ,  dass  sie  sie  in  anhaltender 
Uebong  erhalten.  Stfirkere  Reize  schwächen  sie,  und  ein  gewisses 
Alaximum  der  Erregung  hebt  sie  sogar  auf.  Ist  die  Reizbarkeit 
durch  einen  Reiz  bestimmter  Art  erschöpft,  so  kann  sie  doch  für 
Reize  anderer  Art,  oder  für  einen  stärkeren  Reiz  derselben  Art, 
noch  empfänglich  sein.  Ein  Nerv  ■/..  B.,  der  auf  die  Wirkung  einer 
schwachen  galvaniseljen  Säule  zu  reagiren  aufgehört  hat,  ist  durch 
eine  kräftigere  Säule  ,  oder  durch  inechanische  oder  chemische 
Reizung,  noch  immer  erregbar.  Wechsel  der  Reize  wird  es  somit 
nicht  zu  einem  solchen  Oradc  von  Erschöpfung  konimen  hi«sen.  als 
andauernde  Wirkung  eines  hfstiinmtcn  kräftij,"'ii  Uri/.cs.  Die  durch 
mittlere  Reize  geschwächte  oder  erscluiptte  Reizbarkeit,  eiliolt  sich 
durch  Ruhe  wieder.  Die  !)este  Erholung  fiir  überreizte  Nerven 
giebt  der  Schlaf.  Ein  Kranker,  wehlier  scldäft,  ist  nicht  scliwer 
krank,  und  ein  Kianker,  welcher  fortwährend  über  Sehmerzen 
klagt,  ist  besser  daran,  als  einer,  der  über  gar  nichts  khigt,  denn 
die  Sensibilität  bildet  den  (iradmesser  der  Lebensenergic. 

8.  Ein  vom  Gehirn  oder  Rückenmark  getrennter  Nerv,  behält 
noch  eme  Zeitlaiig  seine  Reisbarkeit,  verliert  sie  aber,  wenn  seae 
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(«ontinaität  durch  Verwachtang  nicht  wieder  hergestellt  wird,  nach 
und  nach  vollkommen.  —  Jene  Stoffe,  welche  das  Vermögen  be- 
sitsen,  durch  ihre  fUnwirknng  auf  Neiren,  ihre  Reisbarkeit  zu  yer- 
mindern  oder  su  tilgen,  heissen  narkotische  Stoffe.  Sie  setsen, 
wenn  sie  als  Medicamente  oder  Gifte  dem  Organismus  einyerieibt 
werden,  den  Vorlust  der  Reisbarkeit  entweder  geradesu,  wie  die 
Blausäure,  oder  nach  einer  yorheigegaagenen  heftigen  Erregung, 
wie  das  Strychnin.  Durch  die  wissenschaftliche  Anwendung  der 
Reixmittcl  auf  die  Nerven,  hat  man  die  physiologischen  Eigenschaften 
der  letateren  auf  dem  Wege  des  physikalischen  Experiments  kennen 
gelernt.  Jene  Dootrin  der  Physiologie,  welche  sich  mit  der  Fest- 
stellung der  LobenseigenHchaftcn  der  Nerven  und  ihrer  Wirkungs> 
gesctse  befasst,  hoisst  doshalb  Nervenphysik. 

ü.  Die  sensitiven  und  motorischen  Eigenschaften  der  Nerven 
treten  am  reinsten  in  den  hinteren  und  vorderen  Wurzeln  der 
RttokenmarkHnvrvcri  horvor.  Die  vord<Ton  Warsein  der  Hücken- 
marksnervcri  hIikI  auHschliesBtMul  uititoriKch,  die  hinteren  ausschliessend 
HonHitiv  (Hell'scher  Lehrsata).  Wie  sieh  die  Gehirnnerven  in  dieser 
Hesioliung  verhalten,  wird  am  betreff'enden  Orte  in  der  speeieUen 
Nervenh'hit»  entlmltfn  nv\\\. 

10.  Der  Stollweehtiel  kann  in  <len  Nerven  nicht  lebhaft  und 
energ^iRch  »ein.  Die  relativ  perinp^e  Menge  von  Capülargefassen  im 
Nervenniark,  \ä»M  dieses  vrrmuthrn.  Xiohtsdestoweniger  regenerirt 
»ich  »Mi>  i;»*tn'nnt«M"  Nerv  duifh  liiMum:  m  urr  Nfrvt  iitilamente.  und 
UbenitniMit  w  ii  ih'r  theihvcise  seine  Iriihorr  1  iiiicti« m.  Je  geringer 
dtM"  Ahstatiil  dtT  Solniittemh'n  oiiifs  •;«trrimtou  Ntrven  ist,  dt'sto 
Holint'ller  lu  llt  er  w  irdfr  /.iisanmuMi.  Man  hat  selbst  zolllange 
TrennnnpMi  an  lU  n  Kxtreniit;itt'nn«'rv»'u  irrosscr  Thit-n'  .  durch 
Kt»g»<ncrati«>u  ausi^ctuUt  gcst'h«>n  (Swani.  IHc  ncui^ehihleten  Nerven- 
clt'Mirutc  waren  den  nornjaK  ii  vollkonunen  isomorph,  obgleich  weniger 
ftulilreu'h,  und  mit  nindeirew  t  l>st"asern  iremisoht. 

11.  Uu  Hois  venlanken  w  ir  die  Kntdeekun«;.  dass  die  Nerven- 
t'«j*ern,  wie  die  Muskeh'asern .  eleetronjotoriseh  wirken,  und  die 
Nervenstrome  nur  schwächer  sind  als  die  Muskelstrome.  Jedes  physio- 
hyisohe  Handbuch  giebt  Uln^r  diese  Slri»iue  näheren  Aut'schluäs. 

73.  Fkysiolosisehe  SigensohKftea  d«  YogetekiTai  IvmB- 

Systems. 

IVr  8vtu(>athictts  ist  durch  d»  in  seinen  Oaaglini  entspringeik- 
den  Nenrea^Mer«  ein  selb^isiftiidiges»  dureh  die  aahlreiohen,  von 
Oehura  und  Rückenmark  au  ihm  tretenden,  und  mit  ihm  sich  vcf>- 
awelgeadea  Nemm«  ein  vom  Cerebnospinahysteme  ahhingjges 
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System.  Man  iii«  it  ihn  bis  auf  die  iieuoste  Zeit  für  den  Vcniiittlor 
der  Ernälirun;;sj)rocc8s»'.  Sein  Name  vc^ttativcs  Nervensystem 
entsprang  aus  dieser  Ansicht.  Seit  jedoch  die  Ernährungsvorgän-re 
in  vollkommen  nervenlosen  (iebilden,  wie  im  1  lorngewebe ,  im 
Knorpel,  in  der  ( 'rystulllinse ,  u.  s.  w.  genauer  Ijekannt  wurden, 
muöBteu  die  Vorstellungen  von  der  ausschliesslichen  Abhängigkeit  der 
vegetativen  Processe  vom  Sympathicus,  bedeutende  Einschränkungen 
er&hren.  Viele  Organe  (ich  nenne  nur  die  MilchdrQBey  die  Synovial- 
hlate,  die  Zahnaiekehra,  die  Haat)^  bentaen  keine  naehweiBbaren 
Byrapathiachen  Neirenfaaem,  dagegen  aber  Fiden  vom  Cerebroapinal* 
ayelem.  Nerven,  welche  auf  die  Emtthmng  der  Organe  Einflaae 
nehmen,  werden  trophiache  Nerven  genannt.  Dieaer  Name  iat  voll- 
kommen gerechtfertigt,  denn  wir  wiaaen,  daaa  Dnrchachneidung  ge- 
wiaaer  Nerven,  dnreh  Aufhebung  oder  StSmng  der  Ernährung,  Ent- 
aündnng,  Erweichung,  Vereiterung,  aelbat  Brand  der  besQgliohen 
Organe  bedingt,  und  gewiaae  Hantkrankheiten  (Auaaohlttge)  halten 
aieh  genau  an  G^^penden,  in  welchen  aioh  ein  beirtinmiter  Nerv  ver- 
flatelt,  welcher  nun  eben  erkrankt  aein  muaa.  Der  Sympathioua  be- 
theiligt aieh  nur  inaofern  bei  den  Emfthmngs-  und  Secretionaproceaaen, 
ala  er  Bewegungen  veranlaaat,  welche  auf  diese  Proceaae  Einfluaa 
nehmen.  Diese  Bewegungen  gehen  ohne  Willenaintervention  von 
Statten,  und  wir  wissen  durch  das  (lefuhl  nichta  von  ihrer  Gegen- 
wart. Daa  Hers,  der  Magen,  die  Gedärme  bew^n  aieh,  ohne  unser 
Mitwissen,  und  nur  stürmiache  Aufregung  dieaer  Bewegungen  beim 
Herzklopfen,  Erbrechen,  und  Bauchgrimmen,  macht  una  dieaelben 
fühlbar.  Die  Centra,  von  welchen  diese  Bewegungen  auagehen,  sind 
die  (jianglien  des  Sympathicna,  welche  insofern  als  motorische  Apparate 
anzusehen  sind.  Die  in  den  Ganglien  entspringenden,  dem  Syra- 
pathicus  eigenthümliehen  giauen  Nervenfasern,  leiten  die  Bewegunga- 
irapulse  zu  den  betretb  ndeii  ( )rganen.  Das  Gehirn  und  das  Hiicken- 
roark  kiiimen  durch  die  Xei'venfäden.  welche  sie  dem  Svni)>athicus 
eintlechten,  nur  einen  moditicirenden  EinHuss  auf  diese  Hi'wi  gnn«;en 
äussern,  welcher  sich  in  Leidenschaften  und  AHecten.  wiUhe  inj 
Gehirn  als  Seelenorgan  wurzeln,  kund  giebt.  Das  Herzklojiien,  die 
Brustbeklemmung,  die  wechselnde  Rothe  und  Hitze,  welche  gewisse 
Seelenzustände  begleiten,  bestätigen  den  moditicirenden  Kititluss  des 
Cerebrospinalsystems  auf  die  vegetativen  Acte.  Das  Cerebrospinal- 
system  kann  aber  seine  Thätigkeiten  einstellen,  wie  im  Schlaf,  in 
der  Ohnmacht,  im  Schlagfluss,  es  kann  auch  durch  Miaabilduug  ganz 
oder  theUweiae  fehlen,  wie  bei  hemicephalen  und  aSncephal^  lUaa- 
geburten,  die  vegetativen  Thfttigkeiten  werden  deahalb  nicht  untere 
bleiben,  und  die  Verdauung,  Ernährung,  Abaondenmg,  der  Kreialauf, 
gehen  ohne  aeine  Einwirkung  ihren  Gang  fort  Die  genannten  Arten 
von  Hiaageburten  aind  deahalb  in  der  Regel  ganz  gut  gentthrt,  da 
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ihr  SympathicQs  nicht  fehlt.  Selbst  eio  ans  dem  Leibe  hentut- 
geeehnittenee  Eingeweide  wird,  wenn  es  sympathische  Ganglien  und 
Gangliennerren  besitst^  seine  Bewegungen  eine  21eitlang  fortfllhren, 
wie  am  exsdrpirten  Hensen  und  Darmkanale  gesehen  wird. 

Die  aus  den  Ganglien  entspringenden  Nerven  sind  ganz  gewiss, 
wie  jene  des  Cerebrospinatsystems,  nicht  nur  motorischer,  sondern 
eben&Us  sensitiver  Natur,  d.  h.  einige  von  ihnen  leiten  su  den 
Ganglien,  andere  von  den  Ganglien  weg.  Man  sieht  ja  auf  Reisungen 
blossgelegter  Theile,  welche  vom  Sympathicns  versorgt  werden,  die 
Bewegungen  derselben  sich  steigern.  Es  muss  der  Eindruck  des 
Reizes,  di-i-  durch  den  sensitiven  Qangliiennerv  zum  Ganglion  gebracht 
wurde,  dort  auf  die  motorischen  Nerven  desselben  überge8|»rungen 
sein.  Die  Ganglien  sind  somit  niciu  blos  einfache  Erreger  der  Be> 
wegung,  sondern  auch,  wie  Gehirn  und  Rückenmark,  Ketiexorgaae. 
Die  sensitiven  Eindrücke  auf  <!!*  (lunglien,  werden  in  diesen  auf 
die  motorischen  Nerven  d»  i  Muskeln  n  Hectirt,  d.  h.  nicht  zum 
Bewußtsein  gebracht,  und  nicht  empfunden.  Ein  Beispiel  möge 
genügen ,  um  die  Sache  so  zu  nehmen ,  wie  ich  mir  sie  vorstelle. 
Die  Galle  oder  die  Darmcontenta ,  sind  f&r  die  Dai*mschleimhaut 
Reize.  Sie  erregen  die  sympathischen,  sensitiven  Nervenfasern  der- 
selben, welclie  sofort  ihre  Erregung  dem  Ganglion,  aus  welchem  sie 
entsprangen,  mittheilen.  Das  Ganglion  überträgt  die  Erregung  auf 
die  motorischen  Nerven,  und  es  wird  dadurch  ein  stilrkerer  peristal- 
tischer  Motus  des  Darmes  hervorgeruftMi,  welcher  die  Ursache  des 
Reizes  fort/usclialTen  hat.  Diese  Rei/ung  <ler  1  )artns(]ileindiaut 
kann  eine  gewisse  Höhe  erreichen,  (dine  dass  sie  empfun<It'n  wii'd. 
Wir  schliesstni  blos  auf  ihre  (legeiiwart  ,  ans  der  copiiiscren  Ent- 
leerung des  Darmes  ( Diarrhneti).  W  ird  <i*T  Reiz  so  interjsiv  ,  dass 
er  niclit  mehr  ganz  als  Bewegungsimpuls  auf  die  motorisidien  Nerven 
reriectirt  werden  kann,  so  springt  er  aul  die  im  (xanglion  vor- 
handenen (^'rebrospinalnerven  über.  Sind  diese  sensitiver  Natur,  so 
werden  sie  den  übernommenen  lieizungszu.stJind  zum  (iehirne  fort- 
pHanzen,  und  durch  Gefühle  zum  Bewusstsein  bringen,  welche, 
wenn  der  Reiz  sehr  heftig  war,  sich  zum  Schmerz  steigern.  Nun 
wird  die  hftnfige  Darmentleerung,  mit  Grimmen  und  Schjieiden 
(Kolik)  vergesellschaftet  sein  müssen.  Sprang  der  Reis  auf  motorische 
Fasern  des  Cerebrospinalsystems  über,  so  kOnnen  die  Entleerungen 
mit  Muskelkrftmpfen  verbunden  werden,  wie  die  tigliohe  ftntliche 
Erfahrung  an  sensiblen  Individuen  und  Kindern  nachweist  Die 
Ganglien  sind  somit  nicht  bloe  Erreger  oder  erste  Quelle  der  Be- 
wegimgen  der  vegetativen  Oigane,  sondern  zugleich  R^exorgane, 
wodurch  sie  als  eben  so  viele  Gehirne  tm  iwes  gelten  kdnnen. 

Ich  habe  diese  Anaicht  ttber  die  Bedentnng  der  sjrmpftthiwhen  Ganglien 
idionMit  JahmiiBineiiien  YoTlMaiifMi  «ntvrtokdi  bid«r  AUundhuig  KSllik«!^ 
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(iBe  Selbstoliiidigkelt  und  Abhlagl^caik  das  sjmiMtfiifeheD  Henr«nqrstMiu.  1845), 
wird  sie  awfllbllieh  eilfrlen.  Da  sie  |)hyBiül<>fri»clR-r  N'atnr  ist,  wird  man  es 
dem  Anatomen  venseihei»,  sich  auf  t'in  iliin  fn  imloH  Terrain  hi-polien  zu  haben. 
Machen  doch  auch  Physiologen  AustiUge  auf  anatomischem  Gebiete  im  Nebel. 


Einen  Nerven  durcbschneiden ,  lieisst  eben  so  viel,  als  das 
Organ  vernichten ,  welchem  er  angehört.   Es  braucht  nicht  mehr 

Worte,  um  die  hohe  Bedeutung  des  NervensystemBy  dem  Anrte  und 
Wundärzte  im  Alli^nneinen  einlenchtend  zu  machen. 

Der  Unterschied  sensitiver  und  motorischer  Nerven,  hat  in  die 
Pathologie  der  Nervenkrankheiten  T>icht  und  Klarheit  gebracht.  Die 
Pathologie  der  Neuralgien,  das  »iiul  andauernde,  schraerzhaiite  Affec- 
tionen  gewisser  Organe  oder  ganzer  Bezirke .  so  wie  die  Heilung 
derselben  durch  chirurgische  Hilfeleistung,  erhielten  erst  durch  die 
Feststellung  jenes  linterseliiedes,  ihren  wissenschaftlichen  Gehalt. 
Als  man  noch  di(^  Emj)tiM<lliehkeit  für  eine  all^eineiiu:  Kigenschaft 
aller  Nerven  hielt,  niusste  der  Sit/,  der  Neiiral<^ien  nothwendig 
verkannt  werden,  und  es  wurden  ileshalb  bei  diiu  Heilun<i;sversuchen 
derselben  durch  Knt/weisehneiden  der  Nerven,  auch  solche  Nerv»?n 
durehsehiiitteii ,  welche  als  rein  motorisch,  niemals  Schmerz  ver- 
anlassen können.  Die  Geschichte  des  ( J  e si c  h  t  sse  h  merzes  (Proso- 
l>al(jia,  Dolor  J'otherrfi/It),  und  die  zu  scinin-  Heilun«^  vorgenommenen 
Durchschiieidungen  des  Nervus  communicatut  faciei,  welcher  als  ein 
motorischer  Nerv  nie  schmerzen  kann,  geben  ein  trauriges  Zeugniss 
dieser  Wahrheit.  Auch  die  Unterscheidung  der  Empfindnngslähmungen 
(Anaegthemae)  und  der  Bewegungslähmnngen  (Paralyse»)  beruht  auf 
festgestellten  physiologischen  Eigenschaften  der  Nerven. 

Die  bekannte  sensitive  oder  motorische  Eigenschaft  eines 
Nerven,  wird  bei  der  Vornahme  chirurgischer  Operationen  an  ge- 
wissen Gegenden,  volle  Berücksichtigung  verdienen,  um  die  Summe 
der  Schmerzen  so  gering  als  möglich  ausfallen  su  lassen.  Hätte  man 
eine  Geschwulst  oder  ein  nervenreiches  Organ  zu  ezstirpiren,  so  soU 
der  erste  Schnitt  auf  jener  Seite  gef&hrt  werden,  wo  die  Nerven 
eintreten.  Sind  diese  getrennt,  so  wird  jede  fernere  Beleidigung  des 
Organs  durch  Druck  oder  Schnitt  schmerzlos  sein,  während  sie  im 
hohen  Grade  schmerzhaft  sein  muss,  wenn  die  Trennung  der  Nerven 
zuletzt  folgt.  Die  Castration  mag  als  Beispiel  dienen.  —  Es  wäre 
kein  geringer  Triumph  der  wissenschafüichen  Chirurgie,  wenn  der 
Versuch  mit  Erfolg  gekrönt  würde,  hartnäckige  und  unerträgliche 
Kervenschmerzen  in  gewissen  Oiganen,  nicht  durch  die  Amputation 
oder  Ausrottung  der  Organe ,  sondern  durch  Rcsection  ihrer  sen- 
sitiven Nerven  zu  heilen.  Die  Fälle  sind  in  den  Annalen  der  Wund* 
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arzneikonde  nicht  gar  so  selten,  wo  man  nicht  an  besftnftigendey 
chronische  Schmerzen  der  Brust  oder  der  Hoden,  durch  die  Ab- 
tragung dieser  Organe  geheilt  zu  haben  sich  rühmt.  In  den  Hand- 
büchern der  Operationslehre  wird  unter  den  Anzeigen  zur  Vornahme 
der  Abtragung  eines  Gliedes  oder  Oigans,  der  incurable  Nerven- 
schmerz noch  immer  angefdhrt. 

Der  mechanische  Reiz  der  Empfindungsnenren  erklärt  es,  warum 
bei  der  Abbindung  krankhaft  entarteter  Organe,  und  bei  der  Unter- 
bindung der  Arterien  (wenn  Nervenzweige  mit  in  die  Ligatur  gefiuwt 
werden),  Schmerzen  entstehen  können,  welche  mit  der  geringen 
Gi'össe  des  chirurgischen  £ingri£b  in  schraiendem  Missverhältnisse 
stehen.  Diese  Schmerzen  werden  so  wüthend,  und  können  durch 
Reflex  so  geiUhrliche  allgemeine  ZufiÜie  veranlassen,  dass  sie  das 
Lüften  der  Ligaturen  nothwendig  niAchen,  wie,  um  nur  einen  illustren 
Fall  anzuführen,  die  geschichtlich  bekannte  Gef^sunterbindung  am 
amputirten  Arme  Nclson's  beweist. —  Handelt  es  sich  d:irura,  ein  ent- 
artetes Organ  abzubinden,  so  muss  die  Ligatur  so  kräftig  als  möglich 
zugeschnürt  werden,  um  die  Nei*veD  der  unterbundenen  Partien 
nicht  blos  zu  drücken,  sondern  zu  zerquetschen,  d.  h.  zu  desorgani- 
siren.  Der  Druck  unterhält  eine  fortwährend  wirksame  und  heftig 
schmerzende  mechanische  Irritation  ,  während  durcli  Zerquetschung 
(Vw  Structur  des  Merven  und  mit  ihr  aeiue  Leitungsiahigkeit  auf- 
gehoben wii'd. 

Da«  geringe  Vernnigen  der  Nerven,  sieh  zurückzuziehen, 
went)  .sif  (lurelischnitten  wurden,  kann  es  bediiij^en ,  dass  sie  in 
dem  sieh  bildenden  Narben^M'webe  groHserer  Wunden,  besonders  der 
Am})utationswunden  ,  eingeschioHseu ,  und  durcii  die:  jedem  Narben- 
gewebe eigenthüniiielie  Zusaninu'nzielmng  so  eingeschnürt  werden, 
diiss  andauerneb-  Nervenschmerzen  sich  einstellen,  welche  die  Excision 
der  Narbe,  ja  sogar  die  noclinialige  Vornahme  der  Amputation  er- 
heischen. Wäre  es  nicht  zu  vtn-.suehen ,  die  an  der  Amput<ition8- 
wunde  vorstehenilen  Nervenenden,  statt  sie  abzutragen,  einfach  ura- 
zubeugcn,  und  zwischen  die  Muskeln  hineinzuschieben,  und  könnte 
diese  Methode  nicht  in  jenen  Fällen  ebenfalls  angewendet  werden, 
wo  ein  durch  Exsection  emes  Nervenstlickes  zu  heilender  Nerven- 
schmerz, durch  Wiederverwadisttng  der  getrennten  Nerv«ieBdeD 
Beddiven  befürchten  lässt? 

Die  Methode,  zu  amputirende  Gliedmassen  mit  einem  Bande 
über  der  Amputationsstelle  einzuschnttren,  und  durch  Pdotten, 
welche  dem  Verlaufe  der  Hauptnervenstämme  entsprechen,  Taub- 
werden und  Einschlafen  der  Gliedmasse  zu  bewirken,  und  sie  in 
dieaem  Zustande  abzunehmen,  hat  unter  den  praktischen  Wund- 
ärzten selbst  zu  jener  Zeit  keinen  Eingang  finden  können,  wo  die 
jetzt  üblichen  Anaet&gÜea  noch  nicht  bekannt  waren.   Es  möge 
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hier  die  Erfahrung  Hunter's  über  diesen  Gegenstand  angeführt 
werden.  An  <  im m  ISfanne  wurde  der  Schenkel,  dessen  Orural-  und 
Höftnerv  durch  Peiotten  taub  gebunden  waren,  amputirt.  Er  äusserte 
verhältnissmässig  wenig  Schmer/,  obwohl  er  ein  sehr  emplindliclies 
Individuum  war.  und  eben  deshalb  der  Ver!<ueh  mit  dem  Drack- 
verbande  zur  Probe  bei  ihm  gemacht  wurde.  Nach  gemachter 
Gefiissligatur  wurde  die  Druckbinde  entfernt.  Ein  kleines  Gefäss 
blutete,  und  nmsste  unterbunden  werden.  Der  Kranke  klagte  über 
den  unbedeutrndt  n  Unterbindungsact  der  kleinen  Artei'ie  ohm-  die 
Druckliinde  mehr,  als  über  die  Amputation  des  Schenkels  mit 
der  Binde. 

D»  die  Nerve»  an  .'sehr  vielen  Orten  die  prossen  (Jefä.ise  der  GüedmaMen 
begleiten,  nn<l  l>ei  der  AiifHiiclMinp  un<l  Isulinin;;  ilcr  OefÜHSJ'  wohl  um^rftn^n 
werden  »uissen,  so  hat  man  viT»iulit,  «  ini-  allgemcinf  Kogt-l  aufzn!*tellen,  welcher 
da«  VerbältnisB  der  Nerven  zu  den  Arterien  unterliegt,  um  in  jedem  vorkommen- 
den FftUe*  wie  kob  einer  Formel,  die  Lsge  de»  Nerven  beettnunen  m  liOnnen. 
EHe  Lagerung  de§  Nerven  ist  allerdinge  Ar  eine  bestimmte  Arterie  ^e  sehr 
bestiuunto.  I;is!«t  !>ioh  ahcr  nicht  im  Allgemeinen  aiHflnirUi-u.  Velpean  (Chirurg. 
Anatomie,  .i.  Ahth.  j>.  IH)  stollte  «-ine  solche  Ui'gt-l  ;nit",  nach  welclier  Nerv, 
Arterie  und  Vone  »o  liegen,  dass,  vom  Knochen  aus  gezählt,  die  Arterie  das 
•nie,  die  Vene  das  sweite,  der  Nerv  das  dritte  leL  Von  der  Haut  ani  feiXhltt 
wXre  dann  die  Ordnung  amgeltehrt.  leb  begreife  es  nicht,  wie  ein  achtbarer 

Chinirg  nnH  An.T.tom,  anf  diesf-n  kaum  ftlr  zwei  Kiirporitcllen  geltenden  fJedanken 
kommen  konnte.  Etwas  genauer  i.it  die  Angabe  von  Foulhiunx  iKevue  med. 
I82/1.  pag.  lieber  dem  Zwerchfelle  soll  der  Nerv  immer  an  jener  Seite  der 
Arterie  liegen,  welche  von  der  Medianlinie  des  betreffenden  KOrpertheilea  oder 
der  Axe  dee  Gliedes  abgewendet  iat;  anter  dem  Zwerchfelle  dagegen  an  der  der 
.  Aze  angewendeten  Reite.  Ich  will  /.ngeben,  t\hK^  diesex  Verlifiltnin^  fifr  die  obere 
SxtiemitKt,  für  den  Oberschenkel  \ind  den  Unterschenkel  ;rilt,  allein  in  der  Knie- 
kehle findet  sich  eine  solenne  Au»naliiue,  weshalb  Foulhioux  in  seiner  Abhand- 
lung diese  idnem  Sjnteme  geflUirliche  Stelle  gana  flbeigeht.  80  lange  ee  Arterien 
giebt,  welche  an  allen  Seilen  von  Nerven  nmgeben  lind,  wie  die  Aehielafterie, 
oder  von  Nerven  gekretizt  werden,  wie  die  Schenkel-  imd  vordere  Pchienbein- 
arten'e.  wird  o«.  immer  gerathener  sein,  »«ich  lieber  auf  die  Angaben  der  speciellen 
Anatomie,  als  auf  allgemeine  Kegeln  zu  verlassen. 


§.  75.  Knorpelsptesu  Anatomisclie  Eigenschafteji. 

Die  Knorpel.  Cnrtilaghies  (yfvBpoc,  —  in  der  Vulgärsprache  der 
Wiener:  Krusj)i  li  gehön'n  zu  den  Tlartgebilcb'ii  des  inensebliehen 
Kiirpers.  flcrt  ii  h'rstigkeit  jedofli  zufrb'icli  mit  cinoni  liolien  (Jrade 
von  Elasticitiit  sieli  eombinirt.  \  iele  der.selben  k'innt'n  geknickt  und 
gebogen  wer<len,  ohne  zu  brechen;  andere  sind  spröder,  und  zeigen, 
wenn  sie  gebr(»elicn  WL-rden,  glatte  oder  faserige  iiruchHäehen.  Sie 
sind  säraintlieh  mehr  weniger  durchselu'inend ,  in  (liiiine  Scheiben 
geschnitten  opalisireud,  und  von  gelblich  oder  bläulich  weisser 
H  7  r  1 1 ,  Ukrbatk  der  AaatMrfe.  14  Aal.  14 
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Farbe.  Wenn  sie  trocknen,  werden  sie  bernsteinlarbig  und  brüchig, 
schrumpfen  zusammen,  schwellen  im  Wasser  wieder  auf,  widerstehen 
der  Fäulniss  lange ,  und  lösen  sich  in  kochendem  Wasser ,  unter 
Zurücklassung  eines  uiihislichen  Rückstandes  (^Zellen  und  Fasern) 
zu  einer  gelatinösen  Masse,  welche  aber  keinen  Leim,  sondern  das 
durch  J.  Müller  vom  Leim  unterschiedene  Chondrin  enthält.  Das 
Chondrin  unterscheidet  sich  vom  gewöhnlichen  Leim  durch  seinen 
Schwefelgehalty  und  durch  seine  FttUhariLeit  durch  AIauo  und  fisaig- 
säure.  —  Die  Knorpel  enthalten  nebetdem  noch  anorganische  Salze, 
unter  welchen,  nach  den  Analysen  von  Frommhera  und  Gugert, 
kohlensaures  und  schwefelsaures  Natron  präyaliren. 

Durch  Fäulniss  werden  die  Knorju;!  gewtihnlich  roth ,  wegen 
Triinkiuig  mit  aufgelöstem  Blutroth.  Die  Knorpel  Ix'sit/.cii  cirie  tibnise 
Umliülluiigshaut,  das  Pcrichondrium,  welclM\s  aber  an  den  die 
Gelenkenden  der  Kiinchcn  iibciv.irlienden  (iehinkkiiorpelii  fehlt, 
und  an  den  ZwisehenkiiorjM'ln  tb  r  (Jelenke,  durch  eine  vou  der 
iSyuuvialmembran  entlehnte  Lpithcliaischichte  ersetzt  wird. 

Hau  nnteracheidet  an  jedem  Knorpel  1.  eine  Ghrundsubstana 
(Intercellularsubstanz),  2.  Höhlen  in  dieser,  und  3.  wirkliche  läng- 
liche Zellen,  sogenannte  Knorpelkörperchcn,  in  den  Höhlen. 

Die  Orundsubstanz  ist  entweder  mehr  weniger  homogen  und  glas- 
artig durchscheinend,  oder  gefasert.  Hierauf  beruht  die  Eintheilung 
der  Knorpel  in  hyaline  oder  echte,  und  in  Faserknorpel,  von 
welchen  eine  Abart  als  Netzknorpel  besondci^  unterschieden  wird. 
Zwischen  diesen  Formen  der  Knorpel  giebt  es  Uebergänge.  Zu  den 
hyalinen  Knorpeln  gehören  die  Luftröhren-  und  KohlkopfUnorpel 
(mit  Ausnahme  der  CartUagines  Santorinianae  und  der  Eplylottis), 
die  Nasenknorpel,  die  knor|)eligen  lleberzüge  der  Uelenklläehen  der 
Knochen,  und  die  ossitit  ireiulen  Knorpel  des  Fötus.  Zu  den  Faser- 
knor[)»'ln  zählen  die  Knorpel  des  äusseren  Ohres,  «b  r  Kustachischcn 
Tromjjete ,  Theile  der  Zwisehenwirbelbänder .  di«  Kii<»rpel  der 
Synchundroseii  und  Symphysm  ,  die  auf  den  IJüiHlcrn  dt  r  (Jelenk- 
gruben  aufsitzenden  Knorpflringe  i  Ijthrn  c<irtUa4jimui  i ,  die  in  ge- 
wissen Sehnen  eingewebten  Sesamkuorpel ,  die  Cartilagiiifn  Smito- 
riniunae,  WrUberijU,  und  die  Epiijlotti}^.  -  Den  liebergang  von  den 
hyalinen  zu  den  Faserknorpeln  ijilden  die  Rippenknorpel,  die  ('arti- 
lago  tlii/reoidm  un<l  j'ifphoidm,  welche  bei  jungen  Individuen  echte, 
bei  alten  aber  faserige  Knorpel  darstellen.  Die  netzartig  vertilzten 
Fasern  der  meisten  Faserknorpel  stinunen  mit  elastischen  Fasern 
überein,  von  welchen  sie  sich  nur  durch  ihre  ungleichförmige  Dicke 
unwesentlich  unterscheiden.  In  den  Cartihgines  interartieularM,  in 
den  Knorpeln  der  Augenlider,  n.  m.  a.  besteht  das  Fasergerttate 
ans  wahren  BindegewebafiMom. 
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Wenn  #ieh  ein  Kn<trf>el  früher  oder  >j»ätfr  in  Kn<xhen  uro 
wandelt,  wie       Wi  dt  u  Hyalinknurpeln  >u  oft  lier  Fall  i^T.  >>  uini 
er  ein  verknöchernder  Knorpel .  Cartilorf  i  os^escen^f,  ^-nannT. 
nicht,  ein  lileibender,  Cartäago  perenmt  «.  j^enmaitm»,  wie  es  die 
Faserknorpei  sind 

l  >i«-  Suhstaiiz  <i»  r  hvaliiu-n  Knorpel  Krw:ich«i«*ner.  entbehrt  he 
>tiuinit   der  ernähr«n«len   «ietass«-.    obwohl   die>e   in   der  tibrC»>en 
HüllunjJT^iuenilirun  der  Knorpel  (Perichondrium i,  jedoch  auch  da  nur 
sehr  spärlich  vorki»mnien. 

Die  liinj^licli»  n  Knorpelkörperchen  eines  GeleukknorpeU  »ind 
an  den  tiefen,  mit  dem  Knochen  ZOBammenhängendeu  Schichten  des 
Knorpels,  in  der  InterceUolamabstanz  in  Langsreihen  geordnet, 
während  an  der  freien  Fliehe  desselben  (Reibfläche)  die  Inter> 
cellnlarsabetaiis  dorch  grosse  Vermehrang  der  Knorpelkörperchen 
fast  gans  verdrängt  wird,  letztere  flberdies  eine  Querlage  annehmen, 
und  durch  ihre  Aneinanderlagerung,  einer  Schichte  von  Pflaster» 
epidielium  gleichen. 

Bereitet  man  einen  feinen  Schnitt  eine»  bjalinen  Knofpeb,  M  bemerkt  nuui 
in  ihm,  bei  einer  VatgiCaMTWig  Ton  500,  Lücken  oder  HSUen,  UBfebaa  und  ein- 
flmnkloMnn  von  da«  bellen,  oder  wie  aagahaaeirtw  Gla«  matten  Grandrabstnas. 

Diese  fJrandsuhstanz  ist  entweder  homopen  rind  ^^tructurlo« ,  oder  fein  granulirt. 
Ihr  granulirtts  Ansehen  ist  nicht  die  Folgt-  viner  Zenwtzung  oder  Uerinnung,  da 
dasselb«  auch  den  möglichst  friBchen  Knorpeln  eben  ge»cblacht«t«r  Thiere,  oder 
Mnpoliitvr  GBedmaiien  nkoomit  IKe  Ltlek«n  oder  HShlen  dnd  ia  aekr  Tadnbler 
Menge  voilimnden.  Öfters  auf  Haufen  zusammengedringt,  ron  der  mMuügfikcbatea 
OertilU»  und  haben  0,(>06'" — 0,04"'  Darchmes»er.  Sie  Bcbliessen  die  Knorpelicellen 
ein,  welche  die  betreffende  Ilohle  vollständig^  ausfüllen.  Das  Prutopla^^ma  iler 
Zellen  birgt  einen  grossen  gpranulirten  Kern.  Nicht  selten  beherbergt  eine  ilöhle 
iwei,  leltener  drei  oder  vier  «oleber  Zellen.  Der  Kern  entfallt  «eUiet  wieder  cwei 
bi>  drei  KerakUrperBhen,  und  MunnluDiweise  auch  FetttxSpfdiea,  welelie  letitera 
In  den  FaeerknoriH-ln  nnd  bei  Xlteren  Individuen  häufiger,  als  in  echten  Knorpeln 
junger  Leichen  beobachtet  werden.  Setzt  man  Wasser  zu,  so  löst  sich  die  Knorpel- 
■eile  g»n2  oder  theilweis«  von  der  Wand  der  Koorpelhöhle  ab,  und  Bchrumpft 
deiwtt  ein,  daa«  swiiehen  Zelle  und  Htthlenwand  ein  heller  Ring  tarn  Vofichein 
kommt  Heidenh»in*e  Verraehe  hnben  die  Contmetilitlt  der  Knorpelaellen  Con- 
sta tirt.  —  Durch  Behandlung  mit  sehr  verdOnnter  Schwefel  iitiH  ChromsXure 
(?«'linfrt  e«,  auch  Hie  }iyalin<'  Intfrcellnlar-'iih^t'inz  in  roncfntri"»clif  Schalensysteme 
zu  zerlegen,  welclie  an  der  Öchuittfläche  des  Präparates  als  ringförmige  Streifen 
gesehen  werden.  Diea  rind  die  Knorpelknpseln  der  ^iloieii.  Zwei  oder 
mehrere  nachhariinhe  Knorpelkapeeln,  welche  nnr  Eäne  Knorpelselle  enthalten, 
werden  hlnflg  Ton  grösseriMi  Kapseln,  und  mehrere  dieser  letzteren  v>in  noch 
grosseren  umgeben.  Die  P'iitwicklunf^  der  Knor|)el  hat  gelehrt,  das;*  in  den 
ersten  Anlagen  derselben,  blos  hUllenlo.se  Protoplasmaklümpchen  mit  Kern  (^Priinur- 
dudaellen)  vorhanden  sind,  die  sogenannt«  Grundsabitanx  (hjaliu  oder  faserig) 
aber  ent  leeiiiidlr  Uanikomnl. 

In  einigen  Faserknorpeln  nimmt  die  Entwicklung  der  fteerigen  IntoneDiilM* 
nnhstan?.  so  zn,  d:ti«i  die  Knorpelhöhlen  und  Zclb-n  fast  ^anz  verdrängt  werden, 
wie  in  den  Zwisuhenknorpeln  des  Knie-  nnd  Handwiir/.tdgelenks.  —  In  jenen 
pathologischen  Neubildungen,  welche  £n Chondrome  genannt  werden,  findeo 

Ii» 

Digitized  by  Google 


2X2 


§.  16.  Pkjaiologiidi«  Big Muckafln  dar  KaorpcL 


sich  auch  stcrnftinuigc  Kuürpelzelleii  (wie  la  den  Knorpeln  der  Haie  nach  hejdig), 
£•  giebt  Mieli  Knoip«!»  welche  bloe  »n»  Zellen,  ohne  «ahmehmlMn  Zivieehen- 
sDbetHHt,  bestehen,  wie  die  Ohorda  donali»  der  SKngethier-  nnd  yogel-EmbfyoiMn 
und  mehierer  Kti<ir])vlBsche. 

Litt'ratiir.  .1/.  Meckauer,  de  penitiori  cartila^ntim  stnicttira.  Vralislaviae, 
lbät>.  -  Ileiüe,  allgeni.  Anatomie,  pag.  7'Jl.  —  HaUmmm,  Uber  QclenkknorpeL 
Tübingen,  1846.  —  Esrm,  MtytT»  der  Knofpel  und  edne  VerkaAehernng,  in  MBOtt*» 
AfddT.  1849.  —  Barymmmi,  de  eertUaginiboa.  MitoTine,  1860.  —  ImMo,  die 
Alter*vcrändeningen  der  Zwiechenwirhelknorpel,  im  Archiv  für  path.  Anat.  1856. 
—  Ä.  Hauer,  zur  Lehre  von  der  Vurknöcheninp  des  priiuordialon  Knorpels,  in 
JJüücr't  Arch.  l^öi.  —  Die  histologischen  Arbeiten  von  KuHiker,  M.  Schultz«, 
Heidenhain,  n.  v.  a.  finden  sich  in  den  Jahresberiohten  ttber  die  FortaohiHle  der 
Anntomie  esoerpiii. 

§.  76.  Fhysiologisolie  Sigensohafien  der  Knorpel 

Die  JElnorpel  sind  unempfindlich.  Man  kennt  keine  Nerven 
in  ihnen.  Die  physiologischen  Bestimmungen,  welchen  sie  gewidmet 
rind,  erfordern  es  so.  Die  knorpeligen  Ueberzüge  der  Gklenkflftohen 
der  Knochen,  und  die  Knorpel,  welche  die  Form  gewisser  Oi^ane 
bestimmen,  wie  die  Ohrknorpel,  die  Augenlid-  und  Nasenknorpel, 
wfirden  ihrem  Endzwecke  weit  weniger  entsprechen,  wenn  sie  für 
die  mechanischen  Einwirkungen,  denen  sie  ausgesetzt  sind,  und 
welche  in  den  Gt  lenken  einen  hohen  Intensitätsgrad  erreichen,  empfind- 
lich wän^n.  Im  kranken  Zustande  steigert  sich  ihre  EmpHndlichkeit 
auf  eine  furchtbare  Höhe,  wie  die  Erweichung  der  Knorpel  bei  ge- 
wissen Gelenkkrankheiten  lehrt.  (>osunde  Knorpel  können  geschnitten 
oder  abgetragen  werden,  oluic  Sclmiorzon  zu  erregen.  Diese  Be- 
obachtung machte  schon  die  älton-  Chimrgie  (llcisti-r),  welche  es 
uIh  (rrundsatz  aufstellte,  nach  der  Amputation  der  Gliedmassen  in 
den  (relenken  (£ini d eation) ,  die  überknorpelten  Knochenenden 
abzuschaben,  um  den  Vemarbungsprocess  zu  beschleunigen. 

Die  Elasticität  der  Knorpel  ist  ebenfalls  auf  ihre  mechanische 
Bedienstuiig,  und  bei  den  Knorpeln  der  Nase  und  des  Ohn's.  wohl 
auch  aiit'  ilirr  lilossstellung,  und  dadurch  gegebene  (ietahrdung  durch 
mechanisr  jie  lunwirkungen  berechnet.  Schwindet  sie  durch  Alter 
oder  O^sirieation.  so  können  nieehanisclie  Kin\virkiuiir<'n  selbst  Brüche 
der  Kiiorpt'l  erzeui^en,  wie  sie  am  Seltiidknorpei  brohaehtct  wurden. 
.Man  überzeugt  sieh  am  besten  von  der  l^lu^^tiei^ät  der  Knorpel, 
wenn  man  ein  Scalp«  ll  oder  einen  IMViemen  in  riiu-  Sym]»hyse  oder 
in  «'in  Zwiselienwirbelband  stt>sst  ,  wo  es  nieht  stecken  bU'ibt, 
sondern  wie  ein  Keil  wieder  herauss[iringt.  —  Die  Federkraft  der 
Hijjpenk Horpe]  erleieiitert  wesentlich  die  respiratorisehea  Bewegungen 
des  Brustkorbes,  um!  die  Elastieität  der  Zwisehenwirbelbänder  und 
der  »Symphysen,  liefert  das  beste  Schutzmittel  gegen   die  Stosse, 
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welche  das  Becken  und  der  Riickprrat  I)eini  Sprunc:  "'^'1  T-iauf,  und 
bei  so  vielen  krtiperliclien  AiistretiLTunixen  uuszuhaitt'ii  haben.  Die 
Knorfiel  vr*rtra;j;<  ii  deshall)  anhaltcinli  n  Druck  vitd  besser,  als  selbst 
die  Knoehen,  und  man  kennt  l''ä]|e,  \s  o  Aneurysmen  der  I>riista<>rta, 
durch  Drnck  >>  ll»st  die  Wirbelkt)r|)<  r  atrojdiirten,  ohne  den  Schwund 
der  Zwisehenwirbelbänder  erzwini^^^-n  /u  kiitmen. 

Da  die  aiisixei»il«leten  Knorpel  keine  lilutj^^etasse  besitzen.  RO 
können  ihre  Nntiitii»iistii;itiu''k<'iten  nur  durch  Triinkuiig  mit  lUut- 
plaama  vermittelt  \verd<'n.  Der  Kmsatz  der  KrnidirungsstoÖc'  im 
Knoi*pel  geht  aber  so  träge  vor  sich,  das«  die  Ernährungskrankheiten 
der  Knorpel  sich  durch  lentescirenden  Verlauf  auszeichnen,  und  die 
üebernfthmng  (Hypertrophie)  der  Knorpel  noch  gar  nie  beobachtet 
wurde.  Das  Pericbondrium  wird  als  geftssbegabte  Membran  sich 
man  Knorpel  als  Knitthrnngsorgan  verhalten.  Wird  es  entfernt,  so 
stirbt  der  Knorpel  ab,  wenn  er  nicht  Ton  einer  anderen  Seite  her 
Blut  zogeftihrt  erhftlt.  Da  ein  Gelenkknorpel  seine  Nahrongszufuhr 
▼om  Knochen  aus  erhält,  so  muss,  wenn  letzterer  durch  Krankheit 
serstßrt  wird,  die  knorpelige  Kruste  der  Gtolenkflächen,  ganz  oder 
stückweise  vom  schwererkrankten  Knochen  abfallen.  Man  findet 
deshalb  in  den  durch  Beinfrass  angegriffiBnen  Gelenken,  sehr  häufig 
kleine  Fragmente  der  Gelenkknoi'pel  oder  lose  Knoi*pe]gchalen  vor. 

Die  Snbstanzverluste,  welche  im  Knorpel  durch  Verwundung 
oder  Heschwüre  bedingt  werden,  regeneriren  sieh  niemals  durch 
wahre  Neubildunir  von  Knorpelniasse ,  sondern  ilnreh  Fasergewebe 
ohne  Knorpelzellen.  Kin  aus  dem  Schildknorpel  eines  Hundes  heraus- 
geschnittenes dn  ierkijj^es  Stück,  würfle  nicht  wieder  ersetzt,  sondern 
die  Oefi'nnng  durch  eine  tibröae  Membran,  als  Verlängerung  des 
Pericbondrium,  ausgefüllt. 

Dms  KnoipelndMlMu  abnoimer  Weiie  mn  ungttwtt^nlicben  Stellen  des 

Or^anii»mus  gebildet  wercien  könne,  beweiat^  nebst  iler  Knoqtelbildang,  welche 
den  OsaificAtionen  aerOser  Uäute  yorausgebt,  dos  Enchondroma  Muelieri. 

§.  77.  Knocliensystem.  Allgemeine  Eigenschaften  der  Knoclien. 

HippoeratCis  (ossa  autein  corpon  humano  ßrmitatem,  rectitudiwm.  et 
formam  concüiatU).  In  der  That  dienen  die  Knochen,  welche  nebst 
den  Zähnen,  die  härtesten  Bestandtheile  unseres  Leibes  sind,  dem 
ganzen  Menschenkörper  zur  Grundveste.  Sie  bilden  durch  ihre 
wechselseitige  Verbindung,  ein  aus  mehr  weniger  beweglichen 
Balken,  Sparren  und  Platten  aufgebautes  Gerüste  (das  Skelet), 
welches  die  Grösse  (Höhe)  des  Körpers  bestimmt,  sämmtlichen 
Weiohtheilen  zur  Unterlage  und  Befestigung  dient,  ihnen  Halt  und 
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Stfttse  giebt,  gorttumige  Höhlen  zur  Aafinahme  und  mm  Schntse 
der  Eingeweide  erzeugt,  den  Muskeln  feste  Angriffspunkte  und 
leicht  bewegliche  Hebeliirme  darbietet,  und  den  Blutgefässen  und 
Nerven  die  Bahnen  ihres  Verlaufes  vorschreibt.  Da  die  Knoclien, 
ihrer  Härte  wegen,  sich  allenthalben  an  der  Oberfläche  des  mensch- 
lichen Leibes  durchfühlen  lassen,  geben  sie  eine  verlässliche  Richt- 
schnur ab,  die  Lage  und  die  räumlichen  Verhältnisse  der  um  die 
Knochen  herum  gruppirten,  oder  von  ihnen  umsc  hlossenen  Organe, 
zu  beurtheilen  und  festzustellen.  Starre  Festigkeit  und  Härte,  ver- 
bunden mit  einem  gewissen  Grade  von  Elastieitiit ,  so  wie  gelblich 
weisse  Farbe,  kommen  allen  Knochen  in  verschiedenem  Maasse  zu. 
Sie  verlierf^n  durch  Austrocknen  zwar  an  Gewicht,  aber  nicht  an 
Gestalt  und  Grösse,  und  widerstehen  der  FiiiilnisK  so  beharrlich, 
dass  sich  seihst  die  Knochen  der  Thiere,  weicht  die  antediluvianische 
Welt  bttvölkertcii ,  un<l  durch  dii-  kosmischt  ti  iu-volutionen  schon 
längst  aus  dem  Pmehe  der  Selir»j>t'uiig  gestrichen  wurden,  noch  un- 
versehrt im  Schoosse  der  Erde  erhalten  haben. 

Die  genannten  Eigenschaften  der  Knochen  sind  die  natürliche 
Folge  ihrer  Zusammensetzung  aus  organischen  und  anorgani- 
schen (mineralischen)  Bestandtheilen. 

Die  anorganischen  Bestandtheile  werden  als  sogenannte 
Knochenerde  susammengefiisst.  Die  Knochenerde  stammt  zum 
grOaslen  Theil  aus  der  uns  umgebenden  anorganischen  Natur. 
Der  Zahn  der  Zeit  zernagt  den  kalkhaltigen  Fels  zu  Trümmern; 
diese  werden  Staub;  Wind  und  Regen  bringen  den  Staub  in  die 
Ebene,  dort  düngt  er  den  Acker,  die  Wiese,  und  giebt  der  Pflanze 
ihre  Nahrung,  welche  von  Thieren  und  Menschen  verzehrt,  denselben 
die  erdigen  Stoffe  zuführt,  aus  denen  die  Knochen  sich  aufbauen. 
Milch  und  Fleisch  onthalten  gleichüsdls  ansehnliche  Mengen  phosphor- 
saurer Salze.  Auch  das  sogenannte  harte  Trinkwasser,  weiches 
doppelt  kohlensauren  Kalk  fuhrt,  sorgt  für  den  Bedarf  unseres 
Leibes  an  Knochenerde. 

Der  organische  Bestandtheil  der  Knochen  zeigt  sich  uns  als 
eine  biegsame  und  elastische,  durchscheinende,  knorpelähnliche 
Substanz,  welche  Knochenknorpel  (Ossein)  genannt  wird,  obwohl 
sie  eigentlich  kein  Knorpel,  sondern  tuige&sertes  Bindegewebe  ist, 
und  deshalb  beim  Kochen  kein  Chondrin  giebt,  wie  die  Knorpel, 
sondern  Leim ,  wie  das  Bindegewehe.  Wir  wollen  dennoch  den 
Namen  Knochenknorpel  beibehalten,  weil  er  sich  in  der  ana- 
tomischen Sprache  seit  lange  eingebürgert  hat.  Dem  Knochenknorpel 
▼erdanken  die  Knochen  ihren,  wenn  auch  geringen  Eiasticitätsgrad, 
ihr  Verwittern  an  der  Luft,  und  ihre  theilweise  Verbrennlichkeit. 
Auf  den  holzarmen  Falklandsinseln,  braten  die  Eingebomen  einen 
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Ochsen  mit  dessen  eigenen ,  mit  etwa»  Torf  gemischten  Knochen. 
Kameelknochen  werden  in  den  Wüsten  als  Brennmaterial  benützt. 

Die  anorganischen  Bcstandtheile  der  Knochen  bedingen  ihre 
weisse  Farbe,  ihro  Märte  und  Sprödigkeit,  und  ihre  Beständigkeit 
im  Feuer,  welche  nur  durch  hohe  Schraelzhitze ,  und  durch  bei- 
gegebene Flussmittel  überwunden  wird  (milchfarbiges  Knochenglas). 
Eine  richtige  Proportion  der  anorganischen  und  organischen  In- 
gredienzien verleiht  den  Knochen  ihre  Festigkeit,  Dauerhaftigkeit, 
und  ihre  bis  zu  einem  gewissen  Grade  ausreichende  Widerstands- 
kraft gegen  alle  Einflüsse,  welche  Cohäsion  und  Form  der  Knochen 
zu  ändern  streben.  —  Als  vielgebrauchtes  Düngungsraittel  (Knochen- 
mehl) wirken  die  Knochen  mehr  durch  ihre  anorganischen  als 
organischen  BestandtheUe. 

Nach  Bibra's  Analyse  enthielt  der  Oberschenkel  eines  25jäh- 
rigen  Mannes: 

Basisch  phosphorsaure  Kalkerde  mit  Fluorcalcium  59,63 

Kohlensaure  Kalkerde  7,33 

Phosphorsaure  Talkerde   1,32 

Lösliche  Salze  0,69 

Knochenknorpel  mit  Fett  und  Wasser  ....  31,03 
Das  Verhältniss  des  Knochenknorpels  zur  Knochenerde  variirt 
in  verschiedenen  Knochen  desselben  Individuums,  und  in  verschiede- 
nen Altersperioden.  Die  Knochen  der  Kmbryonen  und  Kinder 
enthalten  mehr  Knochenknorpel,  die  Knochen  Envachsener  mehr 
mineralische  Bestandtheile,  und  im  hohen  Alter  können  letztere  so 
überhandnehmen,  dass  der  Knochen  auch  seinen  geringen  Grad  von 
Biegsamkeit  und  Elasticität  verliert,  und  spröde  und  brüchig  wird, 
wie  das  häufige  Vorkommen  der  Fracturen  bei  Greisen  beurkundet. 
Im  kindlichen  Alter,  wo  mit  der  Prävalenz  des  Knochenknorpels 
auch  die  Biegsamkeit  der  Knochen  grösser  ist ,  kommen  Brüche 
selten,  dagegen  Knickungen  an  den  langen  Knochen ,  und  Einbüge 
an  den  breiten  Knochen  des  Schädels  öfter  vor. 

Die  Knochenerde  bildet  beiläufig  die  Hälfte  des  Gewichts  eines 
jungen,  Gewichts  eines  ausgewachsenen,  und  '/^  eines  ge- 

sunden Greisenknochen.  Die  langen  Knochen  der  Extremitäten 
enthalten  mehr  anorganische  Substanz  als  die  Stammknochen,  die 
Schädelknochen  mehr  als  beide.  —  Durch  Krankheit  kann  das 
Verhältniss  der  organischen  zu  den  anorganischen  Bestandtheilen  so 
geändert  werden,  dass  das  Ueberwiegen  der  einen  oder  der  anderen, 
abnorme  Biegsamkeit  oder  Brüchigkeit  der  Knochen  setzt.  Die 
Verkrümmungen  sonst  geradliniger  Knochen  in  der  englischen 
Krankheit  (KhachitU),  wo  die  Knochenerde  im  l'ebermaasse  durch 
den  Harn  abgcftihrt  wird,  so  wie  ein  hoher  Grad  von  Fragilität  der 
ls.i\oc\i^i\  {UüteKpmthjfrosh)  bei        ir^scii  Kruährmignkrankheiten,  sind 
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t.  78.  EiatlMiliinr  in  Kno«hM. 


das  nothwendige  Resultat  der  Misilimifrsänderung.  —  Bei  einem 
ihacliitischen  Kinde  fand  Bostoek  in  «  inem  Wirbel  l\),lb  Procent 
thierische,  und  nur  2l),2r)  erdige  Subrstunz. 

Der  organisclie  Bestandtheil  der  Knochen  (Knocbeiiknor])elj 
läsHt  sich  durch  Kochen  cxtrahiren ,  und  bei  hoher  SiecUiitse  im 
Papiniani 'sehen  Digestor,  bleibt  nur  die  moradtey  leicht  aerbröckelade, 
wie  wurmstichige,  anorganisohe  Grandlage  als  Rest  surüok.  Der 
in  kochendem  Waaeer  aofgelSste  organische  Bestandtheil  stellt  eine 
gelatinöse  Masse  dar,  welche  in  grösserer  Menge  aus  Thierknochen, 
besonders  aus  den  schwammigen  Theilen  derselben  und  ihren 
weichen  Zugaben  (Bttnder,  Sehnen,  etc.)  gewonnen,  als  Genussmittel 
▼erwendet  wird.  Man  denke  an  die  Belagerungen  von  Nnmantia, 
Sagunt,  und  Paris  (durch  Heinrich  von  Navarra),  wo  der  wfithende 
Hunger  nach  zerstampften  Thier-  und  Menschenknochen  als  letzte 
Nahrungsmittel  griff; —  man  denke  an  Rumford'sche  Sappen  und 
an  d'Arcet's  Knochensappentafeln  für  Soldaten  im  Kriege.  Hunde 
frassen  zwar  diese  Tafeln  nicht,  und  einem  Victualienhändler  ver- 
zehrten die  Ratten  alles  Essbare,  mit  Ausnahme  dieser  Soldatenkost. 
Sie  werden  aber  in  Sj»it;ilern  und  Feldlazarcthen  gebraucht  — 
WWiigstens  verrechnet.  Wan  die  Siedhitze  leistet,  h'istct  auch  die 
verdauende  Thätigkeit  des  Magens.  Sie  entzieht  den  Knochen  ihren 
organischen  Bestandtheil,  verschont  aber  den  Kalk,  welcher  mit 
den  £xcrementen  als  solcher  entleert  wird.  So  erklärt  sich  der 
weisse  Kotli  (album  graecum)  der  fleischfressenden  Thicre.  —  Durch 
Glühen  wird  der  Knochenknorpel  unter  Entwicklung  von  Ammoniak 
verbrannt,  und  die  Erden  bleiben  mit  Beibehaltung  der  Knochen- 
form zurück  (Oalciniren  der  Knochen). 

Der  oiSMufldie  fiMtendÜMil  der  Knoelieii  ^ht  durch  da«  Vemitton  der- 
selben nur  zum  Tbeil  verloren.  Ein  nieht  «nansehnlifber  Rest  liesst'lbcn  wird, 
wabrsclieinlicb  (liiri-li  «iie  Art  seiner  Verbiiidting^  mit  dem  t'rdiget).  viir  der  Zer- 
störung durch  Fäulnis»  geschützt.  iSo  fand  Davy  in  eiuem  ätiriiknuchen  aus 
einem  Gt»be  so  Pompeji,  noch  357,  Procent  organische  Sobitana,  und  in  einem 
IfammntbnluM  80^. 

Nur  die  deutsche  Sprache  hat  für  O»  zwei  Ausdrücke:  Knochen  und 
Bein;  entores  im  allpeiueinen  .Sinne,  letzteren  für  Einzelheiten.  Es  piebt  de.-dialli 
eine  Knochen-,  aber  keine  Ueinlehre,  so  wie  gegentheilig  >Siebbein,  Urustbein, 
Schienbein,  gesagt  wird,  aber  nicht  Siebknoohen,  Brustknocben,  oder  Sehien- 
knoehen.  Soll  auch  Bein  anf  eine  Vieliieit  von  Knochen  angewendet  werden, 
miiM  Qun  daa  enmiilatiTe  Oe  TOigeMtKt  werden:  Gebein. 


§.  78.  Emtheiliuig  der  Knochen. 

Nach  Venchiedenheit  der  Gestalt  unterecheidet  man  lange, 
breite,  kurae,  und  gemischte  Knochen. 
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Die  langen  Knochen,  auch  Röhrenknochen,  mit  Uebcr- 
wiegen  des  TJingeiulurchmessers  über  Breite  und  Dicke,  besitzen 
ein  mehr  weniger  prismutiaehes ,  mit  einer  Markhöhie  versehenes 
Mittelstüek,  Corpus  s.  Diaphfsis,  und  zwei  Endstücke,  Epipht/ses 
( E-x'.-^uE'.v,  anwachsen).  Die  Endstücke  sind  durchaus  umfönglicher 
als  das  Mittelstück,  und  mit  überknorpelten  (ielenkflächen  versehen, 
mittelst  welcher  sie  an  die  überknorpelten  Enden  benachbarter 
Knochen  anstosscn,  und  mit  diesen  durch  die  sogenannten  Biinder 
beweglich  verbunden  werden.  Die  langen  Knochen  stecken  zumeist 
in  der  Axe  der  oberen  und  unteren  Oliedmassen. 

Die  breiten  Knochen,  mit  prävalirender  Flächenausdehnung, 
finden  sich  dort ,  wo  Höhlen  zur  Aufnahme  wichtiger  Organe  ge- 
bildet werden  mussten,  wie  an  <ler  Hirnschale,  an  der  Brust,  und 
am  Becken,  An  der  Hirnschale  bestehen  sie  aus  zwei  compacten 
Tafeln,  welche  durch  zellige  Zwischensubstanz  (Diploe)  von  einander 
getrennt  sind.  Sollen  auch  lange  Knochen  zu  Hfihlenbildung  ver- 
wendet werden,  so  verlieren  sie  ihre  Markhöhle,  welche  durch 
schwammige  SubsUmz  vertreten  wird  ,  ihr  prismatisches  oder 
cylindrisches  Mittelstück  verflacht  sich,  und  sie  werden  ihrer  Länge 
nach,  entsprechend  dem  Umfange  der  Ibihle,  gekrümmt  (z.  B.  die 
Rippen).  l>ange  und  zugleich  breite  Knochen ,  wie  das  Brustbein, 
enthalten  keine  Markhöhlen,  sondern  eine  feinzellige  Diploe.  —  Die 
Fläche  der  breiten  Knochen  ist  entweder  plan,  wie  am  Pflugschar- 
bein, oder  im  Winkel  geknickt,  wie  am  Gaumenbein,  oder  schalen- 
f^irraig  gebogen,  wie  an  den  meisten  Knochen  der  Hirnschale;  — 
oder  es  treten  viele  plane  Knochenlamellen  zu  einem  einzigen  gross- 
zelligen  Knochen  zusammen,  welcher  deshalb  bei  einer  gewissen 
Grösse  eine  bedeutende  Leichtigkeit  besitzen  wird  (Siebbein). 

Die  kurzen  Knochen  sind  entweder  rundlich,  oder  unrcgel- 
mässig  polyedrisch,  und  kommen  in  grösserer  Zahl,  über  oder  neben 
einander  gelagert,  an  solchen  Orten  vor,  wo  eine  Knochenreihe, 
nebst  bedeutender  Festigkeit,  zugleich  einen  gewissen  Grad  von 
Beweglichkeit  besitzen  musste,  wie  an  der  Wii'belsäule,  an  der  Hand- 
und  Fusswurzel,  was  nicht  zu  erreichen  gewesen  wäre,  wenn  an  der 
Stelle  mehrerer  kurzer  Knochen,  ein  einziger  langer  und  ungegliederter 
Knochenschaft  angebracht  worden  wäre.  Man  hat  die  kurzen  Knochen 
auch  vielwinkeligc  genannt,  welche  Benennung  ich  deshalb  ver- 
werfe, weil  mehrere  kurze  Knochen  gar  keine  Winkel  haben  (Sesam- 
beine),  und  auch  viele  breite  und  lange  Knochen  vielwinkclig  sind. 

Die  gemischten  Knochen  sind  Combinationen  der  drei  ge- 
nannten Knochenformen. 


Die  specielle  Osteugrapliie  besclirpibt  die  Flächen,  Winkel,  Ränder,  Erhaben- 
heiten und  Vertieftlii^t'ii ,  welclir  an  jt-dfiii  KiidcIu-m  vnrUninniL-n.  Um  HiiätiTe 
Wiederholungen  zu  vermeiden,  ^•<II.•n  dio  Namen  und  Beg|^adie9er  Ein/cllieiten 
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Uer  festgestellt  werden.  Fläche,  Superfietea,  ist  eine  Begrenzongsebene  eines 
Knochens.  8i»  kann  eben,  oonTei,  cononT,  winl^ig  g«laiickt,  oder  wellenftnniff 
gebogen  lein.    Ist  !«ie  mit  Kn<iq>p|  überkrustet,  and  dadnrch  glatt  und  schlüpfrig 

gemacht,  lieisst  rü  lcnkfläche ,  Superfii-irx  arficiifnrh  --.  f/lruoidea,  Winkel, 
Anguhu,  ist  die  Durdischneidiingslinie  zweier  Flächen,  odtT  ilire  gemeinschaftliche 
Kante.  Die  Winkel  sind  scharf  (kleiner  als  9o"),  oder  stumpf  (grösser  als  90"), 
oder  ftbgerandet,  gendlinig  oder  gebogen.  Bend,  MargOf  heiait  die  peripherieelie 
Umgrensnng  brriler  Knodien.  Er  ist  bieit  oder  sdinnl,  gemde  oder  seluef  nb- 
geschnitten,  glatt,  ranh,  oder  mit  Zacken  besetzt,  gewulstet  oder  sageschllrft,  auf- 
gekrempt,  «der  in  zwei,  auch  in  drei  Lefzen  gespalten.  Fortfatz ,  Procexsti», 
heisst  im  Allgemeinen  jede  llervorragung  eines  Knochens.  Unterarten  der  Fort- 
sfttae  sind:  Der  HSeker,  lUer»  PnMtrtmäa,  Tubenmltat,  ein  naher»  niedriger, 
mit  breiter  Bens  nuMtModer  Knoohenhllgel.  Im  kleineren  M—ssstnbe  wird  er 
zum  Tubereulum,  Der  Kamm,  Cfriata,  ist  eine  ganz  willkürlich  angewendete  Be* 
Zeichnung  ffir  gewisse  scharfe  oder  stumpfe,  gerade  oder  gekriinimte,  auf  Knochen- 
flächen aufsitzende  Riffe.  Stachel,  Spina,  heisst  ein  langer  spitziger  Fortsatz. 
Gelenk  köpf,  Caput  orfiBiifaiie,  ist  jeder  ttheffknorpelte,  mehr  weniger  kngelige 
Fortinln,  weldier  gewöhnlich  naf  ^nrnn  engeren  Halse,  Ocßitm,  Mn  Ende  eines 
Knochens  MlClitst.  Wird  die  Kugelform  mehr  in  die  Breite  gezogen,  so  spricht 
man  von  einem  Knorren,  Condyltui.  Sehr  hJiufig  werden  >*tiimpfe .  nicht  flber- 
knorpelte  Proccssui*,  ebenfall!«  Condyli  genannt,  wie  denn  überhaupt  im  Gebrauche 
der  osteologischen  Terminulugie  sehr  viel  Willkür  herrscht.  Ursprünglich  bedeutet 
Omiglv»  mir  die  Knoten  an  einem  Schilfrolue,  nnd  metaphorisch  anch  die  Knoten 
der  Fingergelenke.  —  Der  von  den  Alten  aolj|^stellte  Unterschied  zwischen 
Apopliyxis  und  Kpii)liy'iis,  wird  von  den  besten  neueren  Schriftstellern  nicht  beachtet 
Aihophijfiui,  viA»  man  mit  K  n  oc  h  e  n  a  ii .«  w  n  c  h  s  übersetzen  könnte,  ist  jeder  Fortsatz, 
der  aus  einem  Knochen  herauswächst,  und  zu  jeder  Zeit  seiner  Existenz,  einen 
tntegrirenden  Bestandtheil  desselben  ausmacht  Epiph]fd$t  Knoohenanwaohs, 
ist  ein  Knoehenende  oder  Fortsati,  welcher  zu  einer  gewissen  Zeit  mit  dem  Körper 
des  Knochens  nur  durch  eine  zwischenliegende  Knorpolplatte  zusammenhingt»  und 
erst  nach  vollendetem  Wachsthnme  des  Knochen»  mit  ihm  verschmilzt. 

Die  Vertiefungen  heissen,  wenn  sie  überknorpeit  sind,  Ci  el  en  kg  ruhen, 
Fmtea»  artiailaret  «.  ^bnoAleb*  (von  tM^i  glitte,  ooncaTe  Fliehe),  idoht  Aber- 
knorpelt,  Oberfaaopt  Gruben.  In  die  LInge  gesogene  Omhen  sind;  Binnen, 
und  seichte  Rinnen:  Fnrehen,  8ulr!.  Sehr  schmale  und  tiefe  Kinnen  .heissen 
Spalten,  Fi^uHrnr,  welcher  Ausdruck  auch  für  jede  lr>ngitudinale  Oeffnung  einer 
Höhle  gebraucht  wird.  Löcher,  Fomviina,  sind  die  Mflndimgen  von  Kanälen; 
kona  nnd  weite  Kanlto  heissen  Binge.  KatUUe,  welche  In  den  Knochen,  aber 
nieht  wieder  aas  ilmi  fthren,  sind:  Ernihrnngskanäle,  nnd  ihr  Anflug  ander 
Oberfliiclie  der  Knochen  ein  KrnSli  rungsloch ,  Fornnien  nulrUium.  Die  Höhlen 
in  di-n  Mittel-tiicki-n  der  Innj^eti  Knoclien  werden  Cnva  medullnrin,  Markliöhlen, 
genannt.  Enthalten  sie  kein  Mark,  sondern  Luft,  wie  in  gewissen  Schädelknochen, 
so  heissen  sie  Sinut  »,  AtUra. 


§.  79.  Knochensubstanzen. 

Die  KnochenrabstaiuB  hat  nicht  an  allen  Punkten  des  Knochens 
dieselben  Attribute  der  Dichtigkeit  und  Härte.  Wir  unterscheiden 
1.  eine  compacte,  2.  eine  schwammige,  und  3.  eine  zellige 
Knochensnbstane. 
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1 .  Die  Oberfläche  der  Knochen  wird ,  bis  auf  eine  gewisse 
Tiefe,  von  compacter  Knochensubstanz  gebildet.  Diese  erscheint 
dem  unbewafl'neten  Auge  homogen,  und  von  sehr  dichtem  Gefüge. 
Sie  wird  jedoch  allenthalben  von  sehr  feinen  Kanälchen  (Gefäss- 
kanälchen,  Canalictdi  Havergiani)  durchzogen,  welche  nur  mit  be- 
waffnetem Auge  gut  zu  sehen  sind.  Die  Möglichkeit  ,  die  auf  der 
Oberfläche  der  compacten  Substanz  befindlichen  Mündungen  dieser 
Kauälchen  durch  Druck  und  Reibung  verschwinden  zu  machen, 
bedingt  das  zu  technischen  Zwecken  dienende  Poliren  der  Knochen. 
—  Die  compacte  Substanz  zeigt  im  Mittelstücke  der  Röhrenknochen 
ihre  grösste  Mächtigkeit,  und  nimmt  gegen  die  Endstücke  derselben 
allmälig  ab.  An  den  breiten  Knochen  finden  wir  zwei  Tafeln  com- 
pacter Substanz  vor,  eine  äussere  und  eine  innere,  und  an  den 
kurzen  Knochen  existirt  sie  nur  als  Kruste  von  sehr  unbedeutender 
Dicke,  oder  fehlt,  wie  an  den  Körpern  der  Wirbel,  gänzlich. 

2.  Die  schwammige  Knochensubstanz,  welche  sich  in  den 
langen  Knochen  an  die  compacte ,  in  der  Richtung  gegen  die 
Epiphvsen  zu,  anschliesst,  besteht  aus  vielen,  sich  in  allen  möglichen 
Richtungen  kreuzenden  Knochenblättchen,  wodurch  ein  System  von 
Lücken  und  Höhlen  entsteht,  welche  unter  einander  communiciren, 
und  mit  den  Hohlräumen  des  gemeinen  Badeschwammes  verglichen 
werden  können.  Man  kann  sich  die  Markhöhle  der  langen  Knochen 
durch  Verschmelzung  dieser  I rücken  und  Räume  zu  einem  grösseren 
Cavum,  entstanden  denken. 

3.  Werden  die  Lücken  der  schwammigen  Substanz  sehr  klein, 
so  entsteht  die  zellige  Substanz,  und  haben  die  Blättchen  der 
zelligen  Substanz,  die  Feinheit  von  Fasern  angenommen,  so  wird 
sie  Netzsubstanz  genannt.  In  den  Gelenkenden  der  langen,  und 
im  Inneren  der  kurzen  Knochen,  findet  sich  nur  zellige  Substanz. 

Man  hat  es  erst  in  neiierfr  Zi'it  erkannt,  d»nn  die  Bchwamtnige  Knochen- 
»nb^tanz  kein  regellose«  Gewirr  von  Knochenblättchen  und  Bälkchen  ist.  sondern 
dass  jedem  solchen  Blättchen  und  Bälkchen,  eine  bestimmte  mechanische  Ver- 
wendung zukommt,  wodurch  sie  m  wohlberechneten  nnd  wohlgefügten  Architekturs- 
theilchen  der  Knochen  werden,  und  mit  der  Verwendungsart  des  Knochens  im 
innigen  und  noth wendigen  Zusammenhange  stehen.  N.Hheres  hierüber  enthält: 
Meyer,  im  .\rchiv  für  Anat.  und  Physiol.  18ß7,  —  J.  Wulff,  im  Archiv  für  pathol. 
Anat.  Bd.  66,  -  Langerhans,  ebenda,  61.  Bd.,  —  Aeby,  Med.  Centralblatt  XI. 

§.  80.  Beinhaut  und  Knochenmark. 

Besondere  Attribute  frischer  Knochen  sind,  nebst  den.  die 
Gelenkenden  der  Knochen  überziehenden  Knorpeln,  noch:  die  Bein- 
haut und  das  Mark.  Beide  müssen  durch  Fäulniss  zerstört  werden, 
um  den  Knochen  zu  bleichen  und  trocken  aufzubewahren. 
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Di<'  Bciiihaul.  IWioafi'nm.  ist  ciin'  tiltrclso  1  T!u]niIlun<;siin'inl)iH!i 
der  KiiDclicn.  An  (Uta  kiuu  |)t  lif;  iiirrustirtcn  ( iclfiiknnlcii  uiitl  an 
den  Musk«'Ian}ieftun;,'Hstollen  dt-r  Kmu  lii'n  fehlt  sie.  Sie  stellt  zu  den 
von  ihr  undiiUhen  Knoehen  in  einer  selir  innigen  Ernsihruii^^sbe/.iehnn^, 
und  besitzt  deshalb  Blutgefässe  in  grosser  Menge.  Diese  (Jetasse 
bilden  dielite  Netze,  und  schicken  durch  die  Getasskanälchen  (§.  79 
und  83)  Fortsetzungen  bis  in  die  centrale  Markköhle  der  Röhren- 
knochen, wo  sie  mit  den  Qeftssnetzen  des  Knoehennuirks  anastomo- 
siren,  welche  Ton  den  grösseren,  durch  die  Foramina  nutriHa  zum 
Knochenmark  gelangenden  Em&hmngsgenissen  gebildet  werden.  An 
den  Epiphysen  der  langen  Knochen,  und  an  gewissen,  por6«  aus« 
sehenden  kurzen  Knochen  (z.  B.  an  den  Wirbelkörpern),  hängt  «ie, 
der  zahlreichen  Gefksse  wegen,  die  sie  in  den  Knochen  abschickt, 
viel  fester  an,  als  an  der  glatten  ftusseren  Fläche  compacter  Sub- 
stanz. Je  jünger  ein  Knochen,  desto  entwickelter  zeigt  sich  der 
Qefitosreichthum  seiner  Beinhaut.  Hat  man  einen  gut  injiciiten 
dttnnen  Knochen  eines  jüngeren  Individuums,  z.  B.  eine  Rippe  oder 
eine  Armspindel,  durch  Behandlung  mit  verdünnter  Salzsäure  durch- 
sichtig gemacht,  und  dann  getrocknet,  so  kann  man  sich  leicht  von 
der  Anastomose  der  äusseren  Beinhautgefasse  mit  den  (Jefassf-n  des 
Knochenmarkes  überzeugen.  Die  Vetien  der  Heiidiaut  begleiten 
theiis  die  Arterien,  wie  z.  B.  in  den  langen  Knochen,  thcils  ver- 
laufen sie  isolirt,  und  in  besonderen  Röhren  oder  Kanälen  einge* 
schlössen,  wie  in  den  breiten  Knochen  der  Hirnschale,  wo  sie  Venae 
diploeficae  heissen.  Nerven  besitzt  die  Beinhaut  unbestreitbar.  Die 
letzten  Etidigungen  derselben  sind  jedoch  noch  nicht  mit  wUnschens- 
werther  Sicherheit  eruirt. 

Oenauor«'  tiiikn'j.k<ipi,«(lu'  Untersm-hung  der  Beinliaiif  lä-<ft  »n  ihr  xwe! 
SchichttTi  imtiTscIifidfii.  Dio  äii.*sfre  ht-sti'lif  vurwaltf-nd  ruis  Itinilcpcwehc ,  und 
enthält  die  Blutgefässe  und  Ner>'en.  Die  darunter  liegende  Schichte  erscheint  als 
«in  di«htM  Netcweik  elMtiacher  FMeni,  daroh  d«aMn  UMdMn  die  inm  der  iiusereii 
Sdiiohte  konunenden  BIntgefitoe,  in  die  Snbiteiii  des  Knoeheni  eiofeben.  Dw 
Vorkommen  elastischer  Fasern  in  der  Beinhant  Tollkommen  ausgewachsener 
Kiiorlit  n  .  vM-Idif  an  Umfang  tind  Lünpo  niclif  ni«'lir  ziinf  lirncn ,  läsut  «ich  nnr 
daraus  (  rklären,  dass  die  Knochen,  bei  all'  ihrer  Festigkeit,  einen  gewissen  Grad 
TOD  Biegsamkeit  bedteen,  dem  die  elsetieeken  Eleoieiite  in  der  BeinhMit  eot- 
•pfeehen. 

C.  Bfrk,  anat  phys.  Abhandlung  (Iber  einige  m  Knochen  verlaufende,  nml 
in  der  Mnrkliaut  verzweifle  Ner\'en.  Frcilturp.  IH4ti.  'In»  Oberarm  und  < >lH  r*i  luiik<  l, 
in  der  Ulna  und  im  Radius  durch  Träparatiun  dargestellt.)  —  KUlikcr,  über  die 
Nerven  der  Knochen,  in  den  Yeiiundlnngen  der  Wllnburg.  Gesellschaft,  I.  — 
LtuMta,  die  Nerven  der  harten  HiniiMit,  des  IVIrbelltaanle  nnd  der  WiibeL 
TOliiiifen,  1860.  —  BaiAer,  Aber  die  Nerven  der  Knocken.  Mttnehen,  1868. 

f  Das  Knochenmark,  dessen  bereits  bei  Gelegenheit  des  Fettes 

(§.  25)  erwähnt  wurde,  nimmt  die  Markhdhle  der  Knochen  ein.  Wenn 
V        man  einen  seiner  Beinhant  beraubten,  frischen  und  fetten  Knochen 
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in  warmer  Luft  trocknet,  sickert  aUee  Knochenfett  (Mm^)  an  der 
Oberfliche  aus,  und  der  Knochen  erscheint  fortwährend  wie  be(dt. 
Dieses  geschieht  nur  (U'shalb,  weil,  durch  das  alhnälige  Eintrocknen 
der  in  den  GefiLsskanälchen  der  compacten  Knochen^ubstanz  ent- 
haltenen Blutgefässe,  dem  von  der  Markhöhle  herauBBchwitsenden 
Fette  eine  Abzngsbahn  geöffnet  wird. 

Das  Knochenmark  wird  nicht  eben  reichlich  von  Bind^ewebe 
durchsetzt.  An  der  Oberfläche  des  Markklumpens  erscheint  das 
Bindegewebe  nicht  als  oontinuirliche  Schichte,  oder  in  der  Membran- 
form eines  sogenannten  inneren  Periosts  (EndfmUnm  s.  ArMsum 
intemum),  welchem  nur  in  der  Einbildung  älterer  Anatomen  existirte, 
obwohl  der  Name  selbst  in  neueren  Schriften  noch  sporadisch  vor- 
kommt. Man  kann  niemals  vom  Knochenmark  eine  oontinuirliche 
häutige  Uülle  abziehen. 

Das  Mark  der  langen  Knochen  erhält  eine  nicht  unbeträcht- 
liche Blutiufuhr  von  jenen  Arterien,  welche  durch  die  Foramina 
vMtrUia  in  die  Markhöhle  gelangen.  Die  Blutgeftsse  des  Markes 
verästeln  sich  längs  der  das  Mark  durchsetzenden  Bindegewebs- 
bündel,  dringen  von  innen  her  in  die  QefiUmkanäle  der  compacten 
Rindensubstanz  ein,  und  anastomosiren,  wie  frOher  erwähnt,  allent- 
halben mit  den  vom  äusseren  Periost  in  den  Knochen  eintretenden 
Gefiisszweigen.  Dass  auch  durch  die  Foramina  nutritia  Nerven  in 
die  .Markliöhlen  der  Knochen  gelangen,  und  dass  unzählige  fVlne 
Zweige  des  animalen  und  vegetativoii  Nervensystems  direct  mit  den 
Biutgeijässen  in  die  compacte  und  schwaniiui^^c  Substanz  der  Knochen 
eingehen,  ist  durch  ältere  und  neuere  Beobachtungen  constatirt.  — 
Die  Diploc  der  breiten,  und  die  schwammige  Substanz  der  (ielenk- 
enden  der  Knochen ,  enthält  statt  Mark  ein  Withliehef« .  gelatinöses 
Fluidimi.  welches  nacli  Be  rzclius  aus  W.isser  und  Jixtractivstoffen, 
und  nur  äusserst  geringen  Spuren  von  Fett  besteht. 

IMe  alte  Amieht,  daa*  das  Knoehenmark  der  Malmmgiatoff  der  Knoeben 

•ei :  lAueX^c  "cpe^  oorluv,  meduUa  tuUrimentum  atbrni,  wird  dnreh  die  fettige  Natur 
des  Marke!«  zur  Cenfige  widerlegt.  Die  Fettablageninf^  ereipTiet  sirli  im  Knodu'n 
ebenso,  wie  an  allen  anderen  disponiblen  Orten,  wn  ]\U  bei  Nahruiifr^^rilierispliuss 
als  nutzloser  organischer  Uallaj^t  deponirt  wird.  Dusi*  es  den  Knuclieii  leichter 
mache»  kann  nieht  die  einnge  Unache  «einer  Gegenwart  lein.  Er  wire  ja  noek 
leiehteff  ivenn  gar  kein  Fett  in  ihm  abgelagert  wflrde,  wie  in  den  lufthlltigen 
Knochen  der  Vögel.  Es  scheint  Tielmehr  die  Fetfniai^^e  des  Markes  den  Blut- 
gefiissen,  welche  vom  Mark  ans  in  die  Knochensnbstanz  einzndring^en  haben,  als 
äcbutz-  und  Fixirungsmittel  zu  dienen,  und  die  Gewalt  der  iStösse  abzuschwäclien, 
welche  bei  den  EnchUtterangen  der  Knochen  leicht  Veranlaaning  m  Raptnren  der 
OeflbM  geben  konnten,  UwUeh  wie  das  Fett  in  der  Augenhöhle  Air  die  feinen 
Cilianuteiien  and  Nerven  dn»  achfltiende  Umgebong  bildet 

In  tehr  seltenen  Fitten   findet  man  die   MarkhBhle   der  Röhrenknochen 
dnrctiaas  von  compacter  Knoehenaabstana  amgefttllt,  ohne  daM  im  Leben  irgend 
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eine  almonBe  Enehainnng,  Kande  tob  solcher  (MiUteimtuMi  der  H5Ue  gegeben 
bitte.  Der  niederiindiadw  Anfttom,  Fried.  Bujseh,  soll  rieh  einee  GMbeeteeke» 
bedient  haben,  deeeen  Oriffs  aw  loliden  Memcbenlmochen  gedrechielt  waren. 


§.  81.  Yerbindungen  der  Knochen  nnter  sioL 

Die  durch  Vemuttlting  von  Weichtheilen  zu  Stande  kommenden 
Verbindangen  der  Knochen  bieten ,  von  der  festen  Haft  bis  cur 
freiesten  Beweglichkeit,  alle  möglichen  Zwischengrade  dar.  Abeolat 
unbeweglich  ist  wohl  keine  einsige  Knochenvorbindung  zu  nennen, 
aber  die  Beweglichkeit  sinkt  in  einigen  dei-selben  auf  ein  Minimum 
herab,  welches,  wie  an  den  Knochen  der  Hirnschale,  ohne  Anstand 
=  0  genommen  werden  kann.  Die  festesten  KnocheuTerbindungen 
können  anter  besonderen  Umständen  sich  lockern,  und  Verschiebungen 
gestatten.  Wir  fassen  die  yerschiedenen  Arten  von  Knochenverbin- 
dnngen  unter  folgenden  Hauptformen  zusammen. 

A)  Gelenke,  ArtieutaiioMi. 

Ein  Qelenk  (ipOpov,  woher  Artus  und  Artieulua  abgeleitet  sind, 
wm&  Arthritii,  Gelenksentzündung,  Gicht),  ist  die  Verbindung  zweier, 
wohl  auch  mehrerer  Knochen,  welche  durch  Überknorpdte,  meist 
congruente  Fliehen,  an  einander  Stessen,  und  durch  Bänder  derart 
zusammengehalten  werden,  dass  sie  ihre  SteUung  zu  einander  ändern, 
d.  h.  sich  bewegen  können.   Die  Bänder  sind: 

1.  Ein  fibröses  Kapselband,  Ligamentum  ce^sulare,  Tom 
rauhen  GMenknmfimg  eines  Knochens,  zu  jenem  eines  anstossenden 
gehend,  und  an  seiner  inneren  Oberfläche  mit  einer  Sjnovial- 
membran  ausgekleidet,  welche,  nach  dem  Texte  von  §.  43,  B,  sich 
nicht  auf  die  überknorpelten  Knochenenden  umschlägt,  wie  man  seit 
langer  Zeit  fiüschlich  angenommen  hat,  sondern  am  Beginne  des 
Knorpelttberzuges  endet.  Das  Epithel  der  Synovialmembran  wt  ein 
ein&ches,  nicht  geschichtetes  Pflasterepithel. 

2.  Hilfsbänder,  Ligcmmta  aeeeatoria,  um  die  Verbindung  zu 
kräftigen,  oder  die  Bew^lichkeit  einzuschränken.  Sie  liegen  in  der 
Regel  ansseriialb  des  Gelenkraumes,  und  streifen  in  verschiedener 
Richtung  Uber  die  Gelenkkapsel  weg.  Bei  mehreren  Gelenken 
kommen  jedoch  solche  Bänder  auch  innerhalb  des  Gelenkraumes 
vor,  z.  B.  im  Hfift-  und  Kniegelenk. 

Eine  besondere  Eigenthfimlichkeit  gewisser  Gklenke,  bilden  die 
sogenannten  Zwischenknorpel,  CarUhginei  inierartkidarw  ^ 
aeouboe.   Sie  kommen  nur  in  Gelenken  vor,  deren  Contactflächen 
nicht  oongmiren,  und  stellen  demnach  zunächst  eine  Art  von  Lficken- 
bfissem  dar,  zur  AusftUlung  der  zwischen  den  discrepanten  Gelenk- 
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fliebeii  erfibri^nden  Räume.  Sie  erseheinen  als  freie,  zwischen  die 
Oelenkflächen  der  Enoohen  eingeschobene,  und  nur  an  die  Kapsel 
befestigte  Faserknorpelgebilde,  entweder  nur  bis  auf  eine  gewisse 
Tiefe  in  den  Glelenkraam  eindringend,  oder  denselben  ganz  und  gar 
dnrchsetsend. 

Von  der  Form  der  Gelenkenden  der  Knochen,  der  Lagerung 
der  Hilfs-  nnd  Besehrftnkangsbänder,  hängt  die  OrOsse  der  Beweg- 
lichkeit eines  Qelenkes  ab.  Selbst  beim  freiesten  Gelenke  kann  der 
TO  bewegende  Knochen  sich  nicht  in  gerader  Linie  von  jenem  ent- 
fernen, mit  welchem  er  artionlirt.  Würde  er  diese  Bewegung  an- 
streben, so  mttsste  in  dem  Qelenke  sich  ein  leerer  Ranm  bilden, 
and  dieses  gestattet  der  äussere  Luftdruck  nicht. 

Man  kann  folgende  Arten  von  (Gelenken  unterscheiden: 

a)  Freie  Gelenke,  ÄrihrodiaA  (apOpcoSCa  bei  Galen,  seichtes 
Gelenk).  Sie  erlauben  die  Bewegung  in  jeder  Richtung. 
Sph&isch  gekrttmmte,  genau  an  einander  passende  Gtelenk- 
flächen,  und  laxe  oder  dehnbare  Kapseln,  mit  wenig  oder 
gar  keinen  beschränkenden  Seitenbändem ,  sind  nothwendige 
Attribute  dieser  Gelenkart,  deren  Repräsentant  das  Schulterblatt- 
Oberarmgelenk  ist.  Wird  die  freie  Beweglichkeit  dadurch  etwas 
limitirt,  dass  eine  besonders  tiefe  G^enkgmbe  einen  kugeligen 
Gelenkkopf  umschliesst,  so  heisst  das  Gelenk  ein  Nuss-  oder 
Pfann  enge  lenk,  Enarthrosts  (IvipOpcaet^  bei  Galen),  wie  es 
zwischen  Hüftbein  und  Oberschenkel  Torkommt. 

h)  Sattelgelenke.  Sie  sind,  wie  die  gleich  folgenden  Knopf- 
gelenke, deutsche  Erfindungen,  haben  somit  noch  keine  gelehrt 
klingenden  griechischen  oder  lateinischen  Namen  erhalten.  Eine 
in  einer  Richtung  oonvexe,  und  in  der  darauf  senkrechten 
Richtung  ooncave  Flächenkrftmmnng ,  bildet  eine  SattelHäche. 
Stessen  zwei  Knochen  mit  entspreeheiicleii  Flächen  dieser  Art 
an  einander,  so  ist  ein  Sattelgelenk  gegeben.  Ein  solches  wird 
in  zwei  auf  einaiuh  r  senkrechten  Richtungen  beweglich  sein. 
Beispiele:  das  ( 'arpo-Metaearpalgelcnk  des  Daumens,  und  das 
Brustbein -8chlüsselbeingelenk.  Rieh  et  bezeichnet  diese  Ge- 
lenke als  firticulatioim  par  emboUement  reciproque. 

c)  Knopfgelenke.  Sie  besitzen,  wie  die  Suttelgelenke,  Beweg- 
lichkeil in  zwei  auf  einander  senkrechten  Richtungen.  Ein 
Gelenkkupf  mit  elliptischer  Conyexität^  und  eine  entsprechend 
coneave  Uelenkgrube,  bilden  ein  Knopfgelenk,  welches  von 
Cruveilhier  zuerst  unter  der  Benennung  Arfictdatiou  condy- 
lienne  als  eine  besondere  Gelenkurt  aiifgetuhrt  wurde.  Beispiele 
sind  das  Cielenk  zwischen  Vorderarm  und  Handwurzel,  und 
das  Kiefergelenk. 
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d)  Winkelgelenke  oder  Charniere ,  Ginglymi  (YrffXujxs;,  Thür- 
angel),  gestatten  nur  Beugung  und  Streckung,  also  Bewegung 
in  einer  Ebene.  Eint-  Holle,  Trochlea,  an  dem  einen,  und 
eine  entsprechende  Autnalunsvcrtiefung  am  anstos.senden  (  lolonk- 
ende,  so  wie  zwei  nie  tV'hlfiul«?  Scitnilninder  eliaiukterisircn  das 
Wiiik<  ]g(denk ,  welclies  durch  die  Finger-  und  Zehengelenke 
«elir  zalilreicli  vertreten  ist. 

e)  Dreh-  oder  Radgelcnke,  AriicnlntiunM  troclioideae .  welche 
höchst  komisehei-  Weise  aueh  Troclii/i  genannt  werden,  denn 
TpcyfAcc  ist  Zaunkönig.  .Sie  koniinen  daun  zu  Staufle,  wenn 
ein  Knochen  sich  um  einen  zwiutcn ,  oih-r  an  diesem  zweiten 
sich  um  seine  eigene  Axe  dreht.  So  bewegt  sich  z.  B,  der 
Atlas  um  den  Zahnfortsjitz  des  zweiten  Wirbels,  das  Köpfchen 
der  Armspindel  aber  an  der  Eminentia  capitata  des  Oberarm- 
beins um  seine  eigene  Axe. 

f)  Straffe  Gelenke,  Amphiarthruxes ,  Huden  dort  statt,  wo  sich 
zwei  Knochen  mit  geraden ,  ebenen ,  oder  massig  gebogenen, 
überknorpclten  Flächen  an  einander  legen,  und  durch  straffe 
Bänder  so  fest  zusammenhalten,  dass  sie  sich  nur  wenig  an 
einander  verschieben  können.  Sic  gehören  anuohüeteHch  einigen 
Hand-  und  Fussworzelknocben  an.  An^phiarihrotit  ist  ein  von 
Andreas  Laurentius  neugebildetes  Wort,  kommt  bei  den 
Qriecben  niemals  Tor,  und  wurde  sehr  unrecht  dem  Aristo- 
telischen Ausdruck  diifOpcMi^  substituirt,  welches  die  lateinischen 
Autoren  mit  AritculaHo  dubia,  ndseta^  oder  mmtra  fibersetsten. 

In  ontBjtrt'ohondster  Wciae  Hessen  sich  noch  die  (»elenke  nach  d»T  Zahl 
ihrer  Bewegtm^axen  nibriciren,  und  es  künnten  einaxi^,  sweiaxige,  and  vielaxige 
Gelenke  nntenehieden  weiden.  Efauudge  Gelenke  wiren  die  Winkel»  und  Bad- 
gelenke,  erster«  mit  iioviaontaler,  lelitere  mit  verticaler  IheliangMxe.  Zw^udg 
emcheinen  di<'  Sattel-  nnd  Knopfgelenke,  indem  sie  in  zwei  anf  einander  senk» 
rechten  Kielitnnpr^  n  IJcwi  trunp  fre^tatft'n.  VioLixisri'  sind  nur  die  freien  rJclenke.  — 
Da  bei  allen  Kintheilmigen  immer  etwas  übrig  bleibt,  wati  siuh  der  Eintheiinng 
nicht  fügt,  lo  loUte  auch  ra  den  hier  aof^eaählten  Oelenknrten  noch  eine  letfrte 
liiMinfeflIgt  weiden,  nImUch  die  gemisehten  Gelenke,  welche  die  Attiilmte 
zweier  der  genannten  in  si^h  ▼errinigen,  wie  i.  B.  dM  Kniegelenk  jene  dee 
Winkel*  und  Drehgelenks. 

B)  Nfthte,  /Stouros. 

Man  beaeichnet  mit  diesem  Namen  eine  der  festesten  Knochen- 
verbindungen, welche  dadurch  gegeben  wird,  dasB  zwei  breite  Knochen 
durch  wechselseitiges  Eingreifen  ihrer  zackigen  Ränder  zusammen- 
halten (engrenure  der  Franzosen,  S^tUaxit  §errata,  bei  Galen  ^otfi} 
und  if^i)»  Den  Namen  Sutura,  von  sho,  nähen,  erklärt  8p igelius: 
Cbn^MKWtiO  qvaedam,  ad  rerum  cotmtfartim  sirmlitudinem  facta.  Ein- 
sackung  wäre  besser  als  Naht.  Eine  Unterart  der  Nähte  bilden 
die  sogenannten  falschen  Nähte,  Suturae  tpuriae  s.  noäkM.  Man 
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▼ersteht  unter  diosoin  Namen  die  Verbiiuliin(:ro)i  von  Knochenrändern 
ohne  vt  riiiittchule  Zacken,  und  zwar  entweder  durch  Uebereinander- 
Schicbun;^  tl(  rHolboii.  wodurch  eine  Schuppennaht,  Suhtra  squamnsn, 
entsteht,  oder  durch  einfaches  Ancinandcrsiddii  .sscn  raiilier  Knochen- 
ränder, als  Harmon'ux  (apjASvi'a,  von  äsiu,  zusannuenpassen).  In  den 
wahren  und  t'aUclicn  Nähten  existirt  ein  weiolies,  knorpeliges  oder 
faseriges  Verhiiidun<;sinittel  der  betrefVendeti  K lutclienränder. 

C)  Fugen,  Si/iiij*lii/8es  (Tjv-5j(.).  zusaiiinieiiwachsrii). 

Ihr  Wesen  beruht  darin,  dass  dick  überknorpeltc  Knochen- 
flächen, durch  strafte  Handapparate,  mit  einem  Minimum  von  Beweg- 
li(dikfit  zusamniengehaltcn  werden.  Kine  sj»aht"örmige  llr)hle,  als 
Analogoii  einer  <  Jelcnkiioide  ,  trennt  die  beiden  iiberknorpolten 
Knochenli.-ielien.  Fehlt  diese  Holde,  so  verschmelzen  die  über- 
knorpelten  Knocheiitlächen,  und  diese  Verschnudzung  ist  es,  welche 
als  Si/Ticlioiidrosii  von  der  Si/mphysis  unterschieden  wird,  obwohl 
viele  Anatomen  beide  Ausdrücke  als  synonym  gebrauchen. 

D)  Einkeilungen,  Gomphoses. 

Sie  finden  sich  nur  zwischen  den  Zähnen  und  den  Kiefern.  Eine 
konische  Zahnwurzel  steckt  im  Knochen,  wie  ein  eingeschlagener 
KeU  (fl  jjÄo;,  Nagel,  Pflock). 

Die  Alten  enviiliiien  noch  zwt-ier  Arten  von  KnuclMJiivi'rliimiuagen : 
aj  Sj/ndemHMia,   Sie  bestellt  in  der  Veibindwig  sweier  Knochen  durch  ehi 
fibrteee  Bwnd  (8mu^).  Ein  Beispiel  derMlben  giebt  die  Vohindong  des  Zangen- 
beins mit  dem  (triffelfortaatz  des  S«  ]i];if<-beinfl. 

1,1  Schvithjlfxix.  Sic  ln'/ficlinvt  jene  feste  Verbindungsforin,  wo  der  scharfe 
Rand  des  einen  Knochens,  zwischen  den  gespaltenen  Lefzen  eines  anderen  ^wie 
bei  Schindebi)  steckt.  Zwischen  Fflngsobnrbein  nnd  Keilbein  »i  beobnehten.  Das 
Wort  «x^^^^^i  von  ^.tC^  spalten,  kommt  schon  bei  Gelen  vor,  aber  nicht  nb 
Art  einer  Knoehenverbindnng,  wie  ich  es  hier  gebiaoebe,  sondern  nie  Spnltiing. 

§.  82.  näheres  über  KnodienverbindimgeiL 

Bezüglich  des  Vorkonimens  tln-  (d)cii  anlgczühlteu  Arten  von 
Knochenverbindungen,  liisst  si<  h  l'^nlgnidcs  icststcllen : 

1.  Alle  (Tclcnkr  sind  paarig.  Vmn  Kinnbackcngclenk  bis  zu 
den  Zchcngrlrnkcn  lurab  gilt  diese  Hegel,  welche  nur  eine  Aus- 
nahrae hat,  und  diese  ist  duicli  <las  unpaare  Gelenk  zwischen  Atlas 
und  Zahnfortsatz  des  EpistrojihcADi  gegeben. 

2.  Alle  Symphysen  sind  uiipaar,  mit  Awannhme  der  paarigen 
Symphytis  tacro-iltctca. 

3.  Die  Symphysen  gehören  auMchliesalich  der  Wirbelsäule, 
den  Bnutbeinstttcken,  und  dem  Becken  an.  Sie  liegen  somit  in  der 
Medianlinie,  oder  (wie  die  Sympigfiet  «aero^Uaeae)  nahe  an  derselben. 
Da  die  in  der  Medianlinie  der  hinteren  Leibeswand  gelegenen 
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unpaaren  Wirbelkiiochcn,  das  feste  Stativ  des  gesaminten  Skeletes 
zu  bilden  liabon,  so  wird  v('i*8t:indlicli,  warum  zwischen  ihnen  keine 
Gelenke,  sondern  feste  Symphysen  vorkommen  müssen,  während 
die  dureh  ilire  Beweglielikeit  mehr  wenij.'-er  ljevorzufi;^teM  jcuirifj^en 
Knochen  des  lirustkorbes  und  der  llxtirmitiiten,  keine  Syniiiiiysen, 
sondern  (leh'iike  zu  ilirer  weehselseititr<'n  N'erbindunjr  Ijeinitliiir»''!. 

4.  Wahre  und  ialsehe  Nähte,  so  wie  Harmonien,  kommen  nur 
zwiselu'n  den  Kopl  kunelicn  vor.  Sie  «gestatten,  trotz  ilirer  Festigkeit, 
ein  (h'in  Waehsthume  des  K(»j)tes  entsjireeluMules ,  allmäliges  Aus- 
einan<lei\veieh<Mi  der  einzt  hicn  Kopfknoelien  ,  un<l  maelirn  dann 
erst  einer  kntleliernen  Verschmelzung  ( Si/iiastosis)  der  betretl'enden 
Knochen  IMatz,  wenn  das  Wachsthum  des  Kopfes  seine  V'oilenduiig 
erreicht  hat. 

In  il»'r  Tliierwclt  findon  n\ch  Nälif«-  aiirli  z\vi.«r)H'n  andi'ren  Knochen  al« 
den  Kopfknochen.  So  z.  Ii.  aj  zwi»cheii  deu  riattcn  des  Hücketischilde«  der 
ScluldkfOteii.  Um  htA  deahalb  «in  Fragment  einw  loldMii  FIfttto  tod  «iner 
riefligeii  Torweltlicheii  SdhildkrBte,  eine  ZettUog  Ar  ein  Stüde  SehldelknoelMii 
«itu's  )trä-a<laiiiitischen  Menschen  gehalten,  fij  Zwisrhen  den  »eith'chen  IlJilften 
Srlinltfr^'-iirtil'*  jrewiss.T  Fi-^ili«-  f SUnroidri ).  ,•)  Zwi.schen  den  die  llorrdiaut 
des  AuguH  umgel»enden  Knochenplatten  bei  einigen  Vogelarten  (z.  Ii.  Snla). 
d)  Zwischen  den  Wiibeln  jener  Fische,  deren  Leib  von  einem  stnrren,  eckigen 
Sehüdem  sasaaunengeeetaten  Fnnser  onuehloasen  ist,  und  deren  Wirbelslnle 
somit  ihre  sonst  beweglielien  Qynpl^Tsen  gegen  nnbewegliche  Sntoren  TertNscht 
(Kofferfische). 

5.  In  den  frühen  Perioden  des  fimbryolebenB  giebt  es  noch 
keine  Gelenke.  Knorpel  nimmt  die  Stelle  der  Qelenke  ein.  Dieser 
Knorpel  schwindet  sehr  früh',  m  dass  eine  spaltformigc  Höhle  in 
ihm  entsteht.  Mit  der  zunehmenden  (leräumigkeit  dieser  Ibihlei 
bleibt  vom  Knorpel  nieiits  übri«;,  als  die  zunächst  an  die  Knochen 
des  entstehenden  Gelenkes  anliegende  Schichte,  und  seine  äussere 
Begren8ungsm«'mbrnn  (Periilmiulrutm ).  Krstere  wird  zum  Knorpel- 
fiberzug der  UelenkHüclu-n  i\vx  betreffend«!!  Knochen,  letztere  zur 
Kapsel  desiJelenks.  iSchmilzt  der  Knorpel,  weK'h<T  llr  Stelle  eines 
zukünftigen  Gelenks  einnimnut,  an  zw.ei  Punkten,  wclclie  beim  Fort- 
schreiten der  VerHüssifj^in^  nicht  mit  einander  zusammen Hiessen, 
sondern  durch  einen  b'fsi  jen»'s  Knorjiels  von  einander  «getrennt 
bleiben,  so  wird  ein  zweikamnieriirrs  ( Jelenk  entstrh»'n,  in  welchem 
sieh  die  Selieidewand  der  Kamnu-in  rnt weder  zu  einer  Cnrüldijo 
internriictthirls ,  oder  zu  inl  rjo  apsularen  IJämlei  ii  uniiiildet.  Nur  an 
einer  Stelle  des  inensehlielien  Kiirpers  pi  reiiiiirt  das  eiultrvoniselie 
Vei'hältniss  iliireh  das  iraii/.e  Lelx  n.  W'iiliren»!  nämlieh  z\viseheT\ 
den  voi'deren  knorpeli^^'^eii  iMiden  »b'r  lilijipen  und  dem  firnstbein. 
sieh  auf  die  erwähnte  Wels«-  ualnr  (ielenke  entwickelt),  verbleibt 
es  zwiseiien  dem  ersten  l{i|)jM'nkMtir|)el  und  der  Handhabe  ih-s 
Brustbeins  aul  der  primitiven  Contiiuiitiit  beider^  und  es  muss  als 
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Ausnnliiiic  bt'traclitct  wcnlcn ,  wenn  es  liier  zur  Kutwiükluilg  eines 

Gelenkes  koninit,  wie  bei  df-n  i"ilHi;^o  ii  Hipjieu. 

iiei  den  Dt>lphüien  und  \Valti»clten  sind,  durch  da«  gatize  Leben  liindurch, 
«Be  Knoeben  ibrer  BnistfloMen  (welch«  anTottkommen  entwickelte  Händ«  dar- 
stellen)  nicht  durah  Gelenke,  sondern  dnfch  Knorpel  unter  einnnder  verbunden. 
Bei  den  verweltlichen  lehthyonnren  und  Pledowuren  wnr  ee  eben  so. 


§.  83.  Structur  der  Knochen. 

Die  compacte  Knoehensubstanz  ist  von  teiiuMi  Kaniilcben  duicli- 
zogen,  welche  lilutjj^etlissc  entbalten.  Man  \vai-  laiifje  Zeit  der  Meinung, 
(iass  sie  blos  Mark  iuhien,  und  nannte  sie  deshall)  Markkaniilehen. 
Diesen  Namen  verdienen  sie  niclit.  Sie  werden  ncbti{j;er  (Jt^fäss- 
kanülchen  genannt.  Clopton  Ilavers,  ein  englischer  Anatom 
des  17.  Jahrhunderts,  hat  ihrer  zuerst  erwähnt,  weshalb  sie  auch 
CamaÜaäi  Havernard  heissen.  Nur  in  sehr  dünnen  Knochen  fehlen 
ne,  8.  B.  in  der  Lmdna  papifracaa  des  Siebbeinra,  und  itdlenwose 
am  Qanmen-  und  Tbrftnenbein.  Sie  latifen  in  den  Röhrenknochen 
mit  der  Längenaxe  derselben  parallel,  hängen  aber  auch  durch 
Qoerkanäle  zusanimen,  und  bilden  somit  ein  Netzwerk  von  Kanälen, 
welches  an  der  äusseren  und  inneren  Oberfläche  der  Knochen  mit 
freien,  aber  feinen  Oeffiiungen  mttndet  In  den  breiten  Knochen 
ziehen  sie  entweder  den  Flächen  derselben  parallel,  wie  am  Brust- 
bein, oder  ihre  Richtung  ist  sternförmig  von  bestimmten  Punkten 
ausgehend  (7\^ frontale,  parütaie,  etc.).  In  den  dflnnen  Blättchen 
der  schwammigen  Knochensubstanz  kommen  sie  nicht  ym*. 

Hat  man  feine  Querschnitte  von  Röhrenknooheo,  mit  verdünnter 
Salzsäure  ihres  Kalkgehaltes  beraubt,  und  sie  durchsichtig  gemacht, 
so  sieht  man  folgende  Begrenzung  der  Gefilsskanälchen.  Jedes 
Oefitsskanälchen  wird  von  concentrischen  cylindrischeo  Scheiden 
oder  Lamellen  eingeschlossen,  zu  welchen  das  Kaaälchen  die  Axe 
vorstellt.  Die  Zahl  der  Scheiden  variirt  von  4 — 10,  und  darüber. 
Jede  Scheide  ist  ein  äusserst  dünnes  Blättehen  einer  gleichartigen, 
structurlosen  Substanz,  welche  die  or^'^aniHche  (irundlage  des  Knochens 
bildet,  und  früher  (§.  77)  als  Knochenknorpel  erwäluit  wurde,  ob- 
gleich er  kein  Knorpel ,  sondern  ungcfasertcs  Bindegewebe  ist 
Mehrere  (^Tefässkanälchen  mit  ihren  Scheiden,  werden  von  grösseren 
concentrischen  Scheiden  umschlossen,  welche  zuletzt  in  einer  mehr- 
blätterigen grössten  Scheide  stecken ,  welche  so  gross  ist ,  wie  der 
Umfang  des  Knochens  scn>st  (äussere  Orundlamellen).  Parallel 
den  äussersten  Grundlamellen,  ziehen  auch  ähnliche  im  Inneren  des 
Knochens,  um  die  Markh<dile  zunächst  herum,  als  innere  Orund- 
lamellen. Die  Structur  der  Knochen  ist  also  vorzugsweise 
lamellös. 
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In  den  LanioHen   der   concriitrischeii  Scheiden.   l)eiiii  rk.t  man 
auf  deniselluMi  (.Querschnitte   des   Knocliens,   niikr(t.sk<»))iscli  kh-ine, 
runde  oder  (thlonjj^o,  j?efi^«'n  die  Axe  des  Kaniiiehens  concave,  in  ver- 
zweigte Aeste  aus.strahh'n«h'  KiMperehen,  die  soji^cuannten  Knoelien- 
körporehen,  eingeschaltet,  deren  Grösse  sehr  verschieden  erschemeu 
muss^  je  nachdem  der  Durchschnitt  zulullig  durch  die  3ütte  eines 
Kdrpercheiig ,  oder  näher  an  seinen  £nden  lief.    Diese  Körperchen 
sind  so  wie  ihre  Aeste  hohl.  Bei  Beleuchtung  von  oben  erscheinen 
sie  unter  dem  Mikroskope  kreideweiss,  bei  Beleuchtung  von  unten 
dunkel.   Die  Aeste  der  Kdrperchen  stoesen  iheils  mit  jenen  der 
benachbarten  zusammen,  und  bilden  ein  fein  genetztes  Gestrippe, 
oder  sie  münden  in  die  GefÜsskanälchen,  ja  auch  in  die  Lücken 
der  schwammigen  Substanz  ein,  oder  sie  endigen  frei  an  der  äusseren 
und  inneren  Dberfläche  der  Knochen.  Ist  aber  die  Oberfläche  eines 
E^ochens  mit  Knorpel  incrustirty  wie  an  den  Gelenkenden,  so  gehen 
die  gegen  den  Knorpelüberzug  gerichteten  Aestchen  der  Knochen» 
körperchen,  bogenförmig  in  einander  über  (Gerlaoh).   Der  Ent- 
decker dieser  mikroskopischen  Gebilde  in  den  Knochen,  J.  Hüller, 
nannte  sie  Corpuscula  chalcophora,  da  er  meinte,  dass  sie  das  Depot 
der  in  den  Knochen  befindlichen  Kalk  salze  seien.    Sie  enthalten 
jcdocli ,  im  frischen  Zustande  des  Knochens  nur  Blutplasma  und 
eine  Zelle,  oder  deren  Reste,  im  getrockneten  Knochen  dagegen 
Luft.    Knochenerde  führen  sie  nie,    welche  vielmehr  in  der  die 
Körperchen  umgebenden, ungefaserten  Bindegewebssubstanz  (Knochen- 
knorpel) deponirt  ist,  wie  man  sich  durch  mikroskopische  Unter- 
suchung von  feinen  caicinirten  Knochensehnitten  überzeugen  kann. 
—  Die  Knochenkörperchen  bilden,  dem  (lesagten  zufolge,  in  ihrer 
Oesammtheit,  ein  den  ganzen  Knoelien  durchziehendes  System  von 
kleinsten  Kiihren   und  Lücken,   durch   welches  der  aus  den  Blut- 
gefässen der  Knochen  staininrnde  lOrniihrungssatt  (l'hismn)  zu  allen 
Theilelit'ii  drs  Knochens  gt  tiilirt  wird.  Man  kann  sich  an  entkalkten 
Knoeltenselniitteii  von  Hinhryonen  und  rhaeliitisclien  Individuen,  von 
der  ( n'ir<in\  art  »intr  /cHi    i  K  noolienzelle,  Ilenli)  in  der  Höhle  der 
Knoehenkörjterclien  üb»  rzeugen.     I  >ie  Knocheiizelle  füllt  die  Höhle 
der  KnoehenkörptTeln  ii  entweder  vitllkonnnen  aus,  oder  liisst  einen 
Theil  dersriljen  frei.    Sollte  ihr  Kern  nicht  gleich  auffallen,  kann 
er  durch  Anwendung  kaustischen  Natrons  sichtbar  ^^i  inaeht  werden. 
r)iese  Zellen  schicken  aber  keine  l-'ortsätze  in  die  Aeste  dcT  Knoclien- 
körperchen  liinein.  —  Ks  ist  begreiflich,  dass  sehr  düntu-  Knochen, 
oder  die  Blättchen  der  schwammigen  Knochensubstanz .  zu  deren 
Ernährung  die  GefUsse  ihres  Periosts  genügen,  keine  Gefasskanälchen 
benöthigten,  welche  dagegen  in  den  dicken  Knochen  zu  einer  un- 
erlässlichen  Mothwendigkeit  werden,  um  ihre  Masse  allendialbeB 
mit  Emährungsstoffeu  zu  durchdringen. 
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Utu  die  KnochenkOrpercheii  zu  »eben,  tttibneidet  man  sich  mit  feiniiUjr  Hiigu 
ans  der  eompMton  Sobttans  der  BShrenknoehen  mOglichit  dflnne  Seheiboben,  der 
Länge  aad  der  Quere  nach,  und  aeUeift  diese  »of  («rinkBniigeiii  Saadatoin  so  lang«, 

bis  sie  binlän^Iicli  ilnn-Iisclu-infiKl  p'worJeu  sind.  NatOrlicli  nicht  man  an  »olcben 
SchlitTon  niclit  «lie  jf.inzfn  Kn<ii'lu'nk>'>ri>t-ri'lnMi,  «ondern  nur  ihre  DiirrliHclinitte. 
welcbe  längliclio,  rtpindelformige,  an  beiden  Enden  KugeApitzte,  und  mit  ästigen 
Strahlen  beselnte  Figuren  dantellen.  IKe  Dureheehnitte  der  Ifarkkanülchen  er* 
Msbdnea  bei  QoerMhnitlen  als  nindUche  Oeffhnngen,  bei  Liogasehnitten  als  lon- 
gitndinaltf  Rinnen.  Die  cnneentriscben  Rinpc  von  Knocbenknorpel.  von  welchen 
sie  unii<ichl(c«!ten  werden,  «lud  ln-i  (lit',>n'r  |{eliaii((liiiig«trt  nielit  zu  sehen.  Um  »le 
»icbtbar  zu  machen,  musa  das  Knt^cheasebeibclien  durcb  veniiinnte  Salzsäure  seines 
Kalkgehaltes  beranbt  werden,  worauf  es  in  reinem  Wasser  »iisgewasehen  wird.  — 
An  ganaeu  Knoehent  welche  durch  verdibuite  SalssSnre  erweicht  wurden,  bann 
man  von  der  OberilScIie  derselben,  eoncentrisebe  HlHtter  mit  Vorsicht  .■ihlü.<4en. 
L.'inp^ame»  Verwittern  der  Knoelien  an  der  l^uft,  lässt  ihre  Obertlailn'  wie 
schuppig  erscheinen,  da  sich  die  äusseren  Lamellen  ihrer  Uinde|isub8tanz  stück- 
weise altsehilfem. 

Das»  die  Geffisshanildtwi  ein  von  der  Obmrflielie  des  Knoehefi*  Us  in  ^ 
KarkhOhle  hineinreiehendes  Kanalqrstem  bilden,  wird  durch  einen  eingehen  Ver- 
sach bewiesen.  Wenn  man  nfimlicb  Quecksilber  in  die   Markb^ble  eines  gut 

m.ieerirten  und  fjner  durchschnittenen  Uiihrenknochi'M''  i^'icfist,  !*>>  "iflit  man  die 
Metalltrupfchen  an  unzähligen  Punkten  der  Knocbenubertiäcbe  bervurquellen. 
Oerlach  bat  zu  demselben  Zweeke  Injectionen  der  Markböhlen  mit  gefärbten 
md  entaireaden  Flflssli^eiten  angewendet 

W.  Sharpey  besehlieb  in  der  6.  Ausgabe  von  Qaain*s  JauUonit/,  pag.  120, 
unter  dem  Vmmm  peffaratmg  ßtr»,  eigentbflmliolw,  von  der  Deinhaut  ausgehende, 

und  die  äusseren  Grandlamellen  des  Knocliens  senkrecht  durchbohrende  Faaer- 
bfindel.  wt-lclie  .in  mit  Salzsäure  entkalkten  Knochen,  dnrcli  Aus«iii.iiui>rreii*sen 
ihrer  Lamellen  sichtbar  worden.  8ie  verhalten  sich  also  zu  den  Lamellen  wie 
Nägel,  welche  durch  mehrere  Bretter  getrieben  werden,  und  lassen  an  den  aus 
einander  gerissenen  Lamellen  die  LBcher  erkennen,  in  welchen  sie  enthalten  waren. 
H.  Muller  erklärte  sie  für  Zii>,n'  vcrdii-lit<'t<-r  Hiiidegcwebssubstam,  derso  BQdmig 
der  AnlagenrnfT  der  ersten  Knochenlamelleu  beim  \'i  rkiinclieruntr*'i>rorcs«  «'nt>vpder 
vorherging,  oder  wenigsten»  mit  derselben  zugleich  lortscliritt.  Kolliker  hält  sie 
den  elastischen  Fasern  verwandt.  Würzburger  naturw.  Zeitschrift,  1.  Bd. 

Li  terato  r.  DeuUAt  de  penitiori  ossium  structnr».  Vratisl.,  1884.  — 
Ißet^er,  de  in6ammatione  ossium.  Berol.,  1836.  —  VireAoiQ,  Yerlumdl.  der  Wttrsb. 
phys.-med.  Gesellschaft.  L  Nr.  13.  —  Robin,  stir  les  cavit»'-'  caract^ristiqnos  des 
o8.  (i&7..  med.  1857.  N.  14.  1>V  Lifl.rrhiihn.  Miill.  Arch.  IMrto.  —  Frey,  Histo- 
logie, 1867,  pag.  280.  —  IL  Meyer,  Arch.  für  Anat.  1667.  —  J/.  Fchr,  Bau  do« 
Knochens  im  gecunden  and  kranken  Zustande.  Archiv  für  klin.  Chir.  17.  Bd.  — 
Bitmm,  aor  Ossificationslehre,  im  Archiv  Air  Anat  und  PhjsioL  1874. 


§.  84.  Physiologische  Bgensehaften  der  Knochen. 

Die  Knochen  Bind  im  geannden  Zustande  unempfindlich,  und 
▼ertragen  jede  mecbanieche  Beleidigung,  ohne  Schmerzgefühl  zu 
▼ersnlaeien.  Oeföhlvolle  physiologische  Thierquäler  versichern,  dass 
das  Sttgen,  Bohren,  Schaben  und  Brennen  gesunder  Knochen,  die 
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Summe  der  Sc-hiiuMv.en  iiii-lit  vrniiflu  t ,  wcK-lu'  »liiicli  div  llloss- 
leguiig  der  KikkIicu  lioiv(>r<;f'nU(ii  uuidcii.  T)io  K tiuclMMi/iickeii, 
wolche,  nach  sclilcdit  gemaclitcn  Aiiiputatiunrii,  am  K ii(K'lu'ns(um[)fo 
zuriickl)leilK'ii ,  so  wie  ilic  Zacken  am  Ivande  <l<'r  'rrejiniiatiuiis- 
wuiidci»,  können  eben  so  .sehmerzlos  mit  der  Zange  iibgezwickt 
werden.  Krankheiten  der  Knochen  dagegen,  insbesondere  die  Ent- 
sfindting  derselben,  steigern  ihre  Empfindlichkeit  auf  eine  furcht- 
bare Höhe,  welche  selbst  die  Veratümmeltuig  durch  Amputation,  als 
eine  Wohlthat  erscheinen  Iftsst.  —  Contractilität  besitzen  die  Knochen 
ebenfaUs  nicht,  obwohl  sie  im  Stande  sind,  langsam  ihre  Gestalt  zu 
ändern,  ihre  Oeffimngen  und  Kanäle  zu  verengem,  wenn  die  Theile, 
welche  durch  sie  durchgehen,  zerstört  wurden  und  verloren  gingen. 
So  zieht  sich  der  amputirte  Knochenstumpf  zu  einem  soliden  mark- 
losen Kegel  zusammen,  so  verengert  sich  die  Zahnlücke  nach 
Ausziehen  eines  Zahnes,  die  Augenhöhle  nach  Verlust  des  Augapfels, 
das  Sehloch  nach  Atrophie  des  Nermu  opHeu»,  der  durch  Wasser- 
sucht ausgedehnte  Hirnschädel,  nach  Resorption  oder  Entleerung 
des  ergossenen  Serums,  und  die  Gelenkfläche  eines  Knochens  ver- 
flacht sich  und  verstreielit  zuletzt  gänzlich ,  wenn  Verrenkungen 
vorkommen,  welche  nicht  \vi(Mler  eingerichtet  wurden.  Die  eben 
erwähnten  V^orgänge  sind  Jedoch  nicht  Folgen  einer  activen  Con- 
traetion  der  Knochen ,  sondern  eines  mit  Kesorption  verbundenen 
Eint«  lirumpfens  derselben. 

Die  Festigkeit  der  Knochen  resultirt  aus  der  Verbindung  ihrer 
organischen  und  anorganischen  Bestandthei)'  1'oine  Kalkerde  hätte 
sie  zu  spröde,  und  reiner  Knochenknorpel  viel  zu  weich  gemacht. 
Wie  gliieklicli  ein  hoher  (irad  von  Festigkeit  uinl  Teruicität  durch 
die  MiM  liiiii^^  der  Knoehcnmaterialien  »-rziclt  wird,  zeigen  die  von 
Bevau  geMia<  Ilten  Versuelje,  l»ei  welclieii  ein  Kiioeheii  von  1  (^uadrat- 
zoll  Queist-liiiitt  .  ei-st  l)ei  einer  lu  lastung  von  .'illH  74H  ('eiitnern 
entzwei  ging.  l.iii  Knpferstal»  \<>ii  demselben  (^nersehnitte  lis« 
schon  bei  340  ("«-ntner,  und  >e!i\\  edisehes  Scliniietiei.sen  })ei  »US.  — 
Die  besondere  \'erwendung  eines  Knoidiens  wird  das  Veriiältniss 
bestimmen,  in  welelieni  die  urgaiiiselien  Materien  zu  den  an- 
organihchen  stehen.  Laiigi-  Knochen,  welche  elastiseii  sein  müssen, 
um  dem  Drucke  und  den  Stosskräftt-n,  welche  sie  in  der  Richtung 
ihrer  Länge  treffen,  durch  Ausbiegen  etwas  nachgeben  zu  können, 
und  kttraie  Knochen,  welche  nie  in  die  Lage  kommen,  gebogen 
zu  werden,  werden  sich  durch  dieses  Verhältnis«  von  einander 
unterscheiden.  Knochen,  welche  sehr  elastisch  sein  müssen,  ohne 
besondere  Festigkeit  zu  benöthigcn,  können  sogar,  wie  man  an  den 
Kip])c  n  sieht,  durch  Ansätze  von  Knorpeln  verlängert  werden. 

Lange  Knochen,  welche  der  Gefahr  des  Splitterns  unterliegen 
würden,  wenn  sie  vollkommen  geradlinig  wären,  haben  wohlberechneter 
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Weise,  eine  gewine  Krümmung  im  weiten  Bogen  oder  in  einer  Wellen- 
linie, wodurch  sie  in  geringem  Qrade  federnd  werden.  —  Es  ist 
bekannt,  dass  bei  einem  soliden  Stabe,  währen«!  ( i  rrobogon  wird,  die 
Theilchender  convcxcn  Soite  aus  einander  weichen,  jcno  der  concaven 
wenigstens  im  Anfange  der  Krümmung  sich  «'iiwindiM-  nähern.  In 
der  grosseren  uder  geringeren  Sc-liwicri^krit  dieses  AuHcinander- 
weichens  und  Nälierns,  Hegt  der  (Jruiid  <ler  scliwcreren  oder  leich- 
teren Hrecbbarkeit.  Eine  mittlere  Axe,  d.  i.  eine  Reihe  von 
Theilchen,  wird  weder  verlängort  noeh  verkürzt,  verhält  sich  in- 
diftV'ient,  und  kann,  nel)»t  iliron  nächstliegenden  Theilclien ,  bei 
welchen  «las  Ausrinaiiderweiehen  und  «las  Nähern  unbedeutend  sind, 
heraus;j;enomni(Mi  werden,  oIiih-  dass  der  Stab  merklieh  an  seiner 
Festigkeit  verliert,  welclie  im  ( iegi'iitlieile  verjiielii  t  wird,  wenn  die 
herausgenonnneiuMi  Tlieilrle n  au  der  <  >berH:ielie  iles  Stabes  an- 
gebraelit  werden.  \'«'U  /,\vti  1  lt»l/stälieu  gleielien  (iewiehtes,  deren 
einer  li<dil  .  der  arulere  solid  ist  ,  wird  also  der  holde  eine  gnissere 
Last  tragen  können,  als  der  soliile.  l)ies<s  seheint  der  («ruiul  fies 
Ibddseins  der  langen  Kn«iehen  zu  sein.  In  di'ii  I lospitüleru  Frank 
reich«,  habe  icli  die  Krücken,  deren  sich  Aui|miirte  bedienen,  Indil 
gefunden. 

§.  85.  Entstehung  und  Wachsthum  der  Knochen. 

Ueber  Entstehung  und  Wacbsthum  der  Knochen  belehrt  uns 
der  Verkndcherungsprocess.  Unsere  Kenntniss  des  Verknöcbe- 
rungsprocesses  hat  sich  durch  die  erfreuliche  Uebereinstimmung  der 
neuesten  Untersuchungsresultate  von  Bruch,  H.  Httller,  Lieber- 
kühn, Aeby,  Gegenbauer,  Robin,  u.  A.  auf  eine  Weise  con- 
solidirt,  welche  von  den  bisher  gangbaren  Ansichten  hierüber  wesent- 
lich verschieden  ist.  Indem  ich  auf  die  am  Ende  dieses  Paragraphes 
citirten  Schriften  verweise,  welche  jedoch  kaum  ein  mit  den  Elementen 
der  Wissenschaft  ringender  Schüler  zur  Hand  nehmen  wird,  beschränke 
ich  mich  hier  blos  auf  aUgemeine,  seinem  Verständniss  zugängliche 
Angaben. 

Der  Verknöcherungsprocess  geht  von  zwei  Seiten  aus.  Erstens 
von  der  knorpelig  präftu-mirteu  (Ji  undlage  des  werdenden  Knochens, 
und  zweitens  von  dem  Perichomlrium  diesen  Knorpels,  .leno  Knochen- 
Substanz,  welche  sieh  aus  dem  Knorpel  bildet,  heisst  die  primäre; 
jene  welehe  vom  Perichoiulrium  ausgeht,  die  secundäre.  Bei  der 
Verknöcherung  des  präformirten  Knorpels,  geht  es  so  zu.  Die  Zellen 
des  verknöchernden  Knorpels  vcrmtdiren  sieh  durch  lebhaft  angehen- 
den Theilungsprocess,  und  ordnen  sieh  reihenloiinig  und  jciralKd 
ZU  einander.    Es  bilden  sich  zugleich  Kanäle  in  ihm,  welche  Blut- 
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gcfksse,  und,  um  diese  herum,  sogenannte  Markzellen  enthalten. 
Letztfn*  sind  wahre,  bei  der  Verflüssi;j:iin<^  der  KnorpeIsuli»tanz  zur 
Kanalbildun^ ,  frei  jj:ewordene  Knorpelzcllen.  Nach  diesen  Vor- 
iMTcituiip:*'!!  }H-j^iiiiit  die  Vt-rkmiehfiniii^  an  i:;e\vlssen  Stellen  des 
KiK »rpfls.  wclclir  Pnnctd  iis.^ijii'iüinni.s  hrissen.  Lt>  lagern  sicli  in  der, 
die  Knorpid/.ellrn  vj'rl)in(lriidi  ii  /wisclieiiHuhstaii/.  Kalksalzf  in  l'\»i  ia 
von  Ki'ünieln  ab.  I)ie  Kiinr|)f|/.t'lleti  selbst  m-liuirn  keine  Ivalkerde 
auf.  l)ie  verkalkte  Zwiscln  nsuliHtaiiz  wird  aber  bald  wieder  durch 
Aut"sau;j:ut)g  zum  Theil  s(i  eiitternt  .  dass  unter  eiiiaiidei  i-uniniuni- 
ciren<le ,  liingliclie  Ilöldun^'en  entstehen,  welche  si(  li  mit  den 
sogenannten  ftitaleu  Markzt  llen  tüllen.  Das  Schicksal  dies«  r  Zeilen 
ist  ein  doppeltes.  Die  mehr  central  lagernden  Zellen  bilden  sich 
zum  Knochenmark  um,  die  peripherischen  dagegen  werden  von 
einer  schichtweise  fortschreitenden  Verkalkung  ihrer  immer  mehr 
und  mehr  zunehmenden  Zwischensabstaiiz  (H.  Müller's  osteogene 
Sobstanz)  umschlossen.  So  entsteht  der  primftre  Knochen.  Während 
dieses  im  Innern  des  yerknöchemden  Knorpels  vorgeht,  wird  auch 
von  der  inneren  Fläche  des  Perichondrium  aus,  eine  Lage  osteogener 
Substanz  ausgeschieden.  Diese  besteht  aus  ZeUen,  welche  den  Binde- 
gewebszellen ähnlich  sehen,  sich  aber  nicht  in  faseriges  Binde- 
gewebe umwandeln,  sondern  spindelförmig  nach  zwei  entgegen- 
gesetzten Richtungen  sich  yerläugem,  Aeste  bekommen,  und  die 
früher  erwähnten  Knochenkörperchen  darstellen.  Durch  die  fort- 
währende Vermehrung  dieser  Zellen,  und  durch  ununterbrochene 
Bildung  von  Zwischensubstanz ,  in  welcher  sich  die  Kalksalze  des 
Knochens  ablagern,  wird  der  secundäre,  d.  h.  der  nicht  aus 
Knorpel  hervorgegangene  Knochen  erzeugt,  welcher  den  primären 
wie  eine  Scheide  einhüllt 

Man  hat  es  erst  in  neuester  Zeit  erkannt,  dass  gewisse  Schädel- 
knochen, namentlich  jene  des  Schädeldaches,  gar  keine  knorpelig 
präfoiinitte  (f rundlai^'^e  liaben,  sondern  aus  einem  weichen,  von  der 
Beinhaut  gebildeten,  bindegewebigen  Blastem  hervorgehen,  während 
jene  der  S(-hädelbasis  aus  knorpeliger  Grundlage  entstehen.  Hierüber 
bandelt  4?.  HS)  der  Knoeheidehre. 

Dass  auch  die  Beinliaut.  so  lange  der  Knochen  an  Dicke  wäehst. 
fortwährend  an  «liesein  Waehsthuni  sich  durch  Bildung  seeii iidürer 
Knochensubstanz  betheili^'-t.  ergiebt  siidi  aus  l'oLn  iideni.  Werden 
junge  Thiere  mit  Färberrothe  gefuttert,  s(»  w«rd<'n  ihre  Knothet» 
roth  (bei  jungen  Tauben  schon  biniuMi  24  Stunden).  Die  erste  Ab- 
lagerung einer  rothen  Schichte  erfolgt  zun:i(dist  unter  der  Beinhaut; 
das  Mark  wird  nicht  verändert.  Setzt  man  mit  der  KiiUerung  clureh 
Färberröthe  aus,  so  entfernt  sich  der  rot  In  -  King  vom  Periost  und 
rückt  nach  einwärts.  Es  hat  sich  um  ihn  ein  neuer  weisser  King 
gebildet.   Je  dicker  dieser  wird,  desto  mehr  nähert  sich  der  rothe 
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Ring  der  Markhühl»*,  und  vn'rtchwiiidct  endlich  vollkommcMi.  Diosea 
kann  nicht  anders  erklärt  werden,  als  dadurch,  dass  an  der  inneren 
Oberfläche  der  Knochen  fortwährend  resorbirt,  Mi  der  äusseren, 
durch  Vermitthin^  des  Periosts,  fortwährend  neu  gebildet  wird.  So 
lange  mehr  neugebildet  als  fortgeschafft  wird,  nimmt  der  Knochen 
an  Dicke  za.  Das  Periost  steht  also  in  einer  innigen  Besiehung  zum 
Wachsthum  der  Knochen  in  die  Dicke. 

Die  Puncta  otdßcaHom»  werden  in  ▼erschiedenen  Knochen  sn 
▼erschiedenen  Zeiten  abgelagert,  niemals  jedoch  yor  dem  «weiten 
embryonischen  Lehensmonate.  Das  Schlüsselbein  und  der  Unterkiefer 
erhalten  ihren  Verknöcherungskern  am  frühesten,  —  schon  am  Be- 
ginne des  sweiten  Monats;  das  Erbsenbein  dag^n  am  spätesten, 
—  erst  zwischen  dem  8.  und  12.  Lebensjahre.  —  Breite  Knochen 
besitien  einen  oder  mehrere  Verkndehemngspunkte ,  kurze  in  der 
Regel  nur  einen,  lange  gewöhnlich  drei,  deren  einer  dem  Mittel- 
StUcke,  die  heiden  anderen  den  Kndstüekon  des  Knochens  an- 
gehören. Ist  die  Ossitication  eines  Röhrenknochens  SO  weit  gekommen, 
dasB  derselbe  seine  bleibende  Gestalt  angenommen  hat,  so  ist  die 
Trennungsspur  zwischen  Mittelstück  und  Endstücken,  noch  immer 
als  nicht  verknöcherter  Knorpel  kennbar.  In  diesem  Zustande 
heissen  die  Enden  der  Röhrenknochen:  Epiphysen.  Von  den 
Knorpeln  der  Epiphysen  aus  wird  immer  fort,  bis  zur  gänzlichen 
Ver8chmelzun<j^  der  drei  Stücke  des  Knochens,  neue  Knoehentnastfe 
gebildet,  welche  sich  an  die  bereits  vorhandene  anschliesst.  Zwei 
in  das  Mittelstück  eines  Kiihrenknoehens  gebohrte  Lticher,  ändern 
deshalb  durch  das  Waclisthum  des  Knochens  in  die  Tvänge ,  ihre 
wechselseitijTje  Kiitt'ernung  nicht,  sondern  entfernen  sich  nur  von 
den  Enden  ( richti^'rr :  «lie  iMiden  entfernen  sich  von  ihnen).  Die 
Verschmelzung^  des  MittelstiU  ks  mit  den  Kpiphysen,  bezeichnet  den 
Schlusspunkt  des  Waehstliunis  eines  Knochens  in  die  Länge.  Sie 
ereignet  sich  um  das  1^0.  Lebensjahr. 

Die  beiden  Kj)ipliysen  eines  HülirenkiiDchen  verschmelzen 
nicht  zur  selben  Zeit  mit  dem  Mittelstückc.  Es  ist  ein  tur  alle  langen 
Knochen  geltendes  Gesetz,  dass  jene  Epiphyse,  gegen  welche  die 
in  die  Markhöhle  des  Knochens  eindringende  Art&ria  wiMmi  ge- 
richtet ist,  frQher  als  die  andere  yerschndlzt  So  im  Oberarm  die 
untere  Epiphyse  früher  als  die  obere,  im  Oberschenkel  die  obere 
irtther  als  die  untere.  Hat  ein  langer  Knochen  nur  Eine  Epiphyse, 
so  geht  die  Richtung  seiner  AtUina  miiriiia  gegen  jenes  Ende  des 
Knochens,  wo  die  Epiphyse  fehlt. 

Vergleichungen  der  Lebensdauer  Terschiedener  Thtere,  mit  dem 
Zeitpunkt  der  Epiphysenverschmelzung  (Ele&nt  30  Jahr,  Kameel  8, 
Pferd  5,  Rind  47^,  Hund  2,  Kaninchen  1  Jahr,  Meerschwein 
7  Monat),  haben  zu  dem  Elrgebniss  gefiLhrt,  dass  das  Verschmelzungs- 
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jähr  mit  5  oder  6  multiplicirt ,  die  natürliche  Lebensdauer  des 
Thieres  giebt.  Demgemäß»  wäre  diese  Lebensdauer  für  den  Menschen 
100 — 120  Jahre,  da  die  Kpiphysen  seiner  Röhrenknochen  im  Anfiuig 
der  Zwanzigerjahro  mit  den  Mittelstücken  verwachsen.  Dient  zur 
Beruhigung  ftU'  Alle,  welche  gerne  leben.  Ich  cilire  die  Worte  der 
Schrift:  eruni  du»  hondium  cenium  mgmü  amorum.  Nicht  die  Natur 
macht  den  Menschen  frühzeitig  sterben,  —  er  selbst  bringt  sich 
um,  durch  seine  Dummheit  und  seine  Laster.  VUam  non  accepimu», 
»edfaeimm  brevem,  sagt  Seneca.  Man  denke  an  das  Alter  der 
Patriarchen,  an  Cornaro's  Lebensgeschichte ,  und  lese  Flourens, 
de  la  LongioUi,  Paris,  1856.  Der  längsten  Lebensdauer  erfreut  sich 
übrigens^  nach  Casper's  statistischen  Reihen,  der  geistliche  Stand, 
—  die  kürzeste  aber  ist  den  Aerzten  beschieden.  Vielen  Anatomen 
(Ruysch,  den  drei  Monro,  Morgagni,  Duyernoy,  Sdmmer- 
ring,  u.  A.)  war,  wie  den  Fleischhauern,  ein  langes  Leben  be- 
scheert.  —  Es  giebt  Thiere,  bei  welchen  man  noch  nie  die  £pi- 
physen  mit  den  Mittelstttcken  der  Röhrenknochen  verwachsen 
gefunden  hat^  z.  B.  die  Walthiere  unter  den  Säugern,  die  Batrachier 
unter  den  Amphibien.  Folgt  daraus,  dass  diese  Thiere  immerfort 
wachsen,  und  eine  unglaublich  lange  Lebensdauer  haben  müssen, 
wie  uns  Beispiele  von  Kröten  zeigen,  welche  lebend  in  Steinen  und 
Bäumen  eingewachsen  gefunden  wurden. 

Der  Stoffwechsel  und  die  mit  ihm  zusammenhängende  Er- 
nährung der  KnocluMi.  wirkt  und  schaft't  lange  nicht  SO  träge,  als 
('8  auf  den  ersten  Blick  aus  der  Härte  der  Knochen  untl  ihrem 
Reichthum  an  erdigen  Substanzen  zu  verniuthfu  wäre.  Werden 
nach  Chossat's  Versuchen,  Huhner  oder  TaiilM  ii  längere  Zeit  mit 
rein  gewaschenem  Getreide,  ohne  Sand  und  erdige  Anhängnei,  ge- 
füttert, so  reicht  die  im  Getreide  enthaltene  Erdinenge  nicht  hin, 
den  StoffwechHel  im  anorganischen  ßestandtlieile  der  Knochen  zu 
unterhalten.  Die  Knochenerde  wird  fortwährend  durch  die  rück- 
gängige Ernähr) ingsbewegung  aus  den  Knochen  entfernt,  und  die 
neue  Zufuhr  bietet  keinen  genügenden  Ersatz.  Die  KnoduMi  er- 
weichen »ich  deshalb,  wegen  Prävah'iiz  ihrer  binde^'ewebigen  (Jrund- 
!a<^e,  nie  werden  dünn  und  biegsam,  und  schwinden  tlu'ilwcise.  wie 
die  Löclier  beweisen,  weiche  im  Hrustbeiiikannne  und  an  den 
Darmbeinen  entstehen.  Wird  das  Futter  mit  Kreide  odt^r  Kalk  jre- 
nieiij^'^t,  sc»  verlieren  sich  <lie  Erscheinungen  der  Knuclieiiei  wcieliiiiig 
und  des  KMocIienHchwuinles .  und  die  ni)rmale  Festigkeit  kehrt 
zurück,  .b'  jiii);;er  der  KMoi  licn,  <lest(»  rascher  seine  Ernährungs- 
metaiiior|)lii >.-;('.  —  Das  CascYn,  ein  Hauj»tb(.'standtlieil  (b'r  Milch, 
enthält  UMt'  T  allen  l'roteYnverbindungen  (§.  17)  am  meisten  pho8j>hor- 
tjuuren  Kulk.     Ilicruuü  wird  as  verständlich,  woher  das  rai»che 
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Wachsthum  der  Knochen  im  Säiij^liiiysalter,  sein  wichtigöteß  Mutcnai 
zum  Aiifhau  des  Skcletes  Ixziilit. 

i>it'  lilutgi  tiissc  der  Heinhaut  lielorn  den  Nalii  Hilfsstoff  der 
Knochen.  Es  folgt  «laruus  jedoch  keineswegs,  das«  Knthlössung  eines 
Knochens  und  Entfernung  seiner  Beinhaut,  sein  Absterben  zur  un- 
abweisliclieii  Folge  haben  müsse,  da  die  in  die  Ifarkhöhle  durch 
die  ^kmmdm  nuirilia  eindringenden  Ernfthrungsarterien,  welche  durch 
feine  Zweigchen  mit  den  von  der  Süsseren  Beinhaut  in  den  Knochen 
gelangenden  Arterienästchen  anastomosiren ,  die  von  der  Beinhant 
her  mangelnde  Blutsufuhr  ersetzen  können.  Im  Falle  auch  diese 
Emfthmngsarterien  der  Markhdhle  aufhören  würden  Blut  snizuföhren, 
stirbt  der  Knochen  theilweise  oder  ganz  ab  (NtcrotiU,  vexpo^,  todt), 
nnd  wird  als  sogpenannter  Sequester  ausgestossen.  Dass  auch  der 
im  Knochenmark  enthaltene  Bindegewebsantheil ,  mit  der  BOdung 
und  Regeneration  des  Knochens  zu  schaffen  hat,  beweist  Hunter's 
Versuch.  An  einem  lebenden  Thiere  wnrde  das  Mittelstfick  des 
Oberarmbeins  von  seinen  weichen  Umgebungen  isolirt,  seine  Beinhaut 
abgeschabt,  und  ein  Loch  in  die  Harkhöble  gebohrt.  Um  die  den 
Knochen  umgebenden  Weiehtlieile  von  der  Theilnahme  an  der  Aus- 
föllung  dieses  LocIm  s  durch  Callusbildung  zu  hindern,  wurde  die 
angebohrte  Stelle  mit  einem  Leinwandbande  umgeben.  Das  Loch 
füllte  sich  von  der  Markhöhle  her,  also  gewiss  durch  Ver- 
mittluri*:^  des  blut^ etassrcichen  Bindegewebes  des  Markes,  mit  neu 
gebildeter  Knoeliensubstanz  aus,  welelie,  wenn  das  Thier  jung  ist, 
SO  rasch  zunimmt,  dass  der  Knochenpfropf  selbst  über  die  äussere 
Bohröffiiung  hinausragt. 

Die  Vprwetiflh:irk<Mt  der  PnrbeiTötlie  zu  Veraucben  (iWr  Wachstlium  und 
KrniOinin^  der  KnuclH-n,  liiTulit  .mf  i-inor  choinischfii  Affiiiifiit  zwiscln'ii  dem 
fiirbemlfii  SlollV  luid  d«'ra  phosphor.saureii  Kalk,  welche  durch  fulgendea,  von 
Rutberford  angeatelltes  Ezperimeiit  anscbMilidi  g^enuMsht  wird.  Giebt  man  in 
dne  Abkoohoiiff  Ton  FirberrOtbe  mIsmum  KalkUlcniig,  lo  ipeiehleht  dadiireh  keine 
A«ndening.  Set/.t  man  eino  L^Hunp:  vi>n  pboBphor»aurer  Soda  hinzu,  »o  entsteht 
durcli  doiipfltc  WalilvcrwaiKifscliaft  |tli<isj)li(»r^auror  Kalk  nnd  '^•.\\/.*n\\ri'  S.ula,  von 
welchen  ih  r  erNtere,  .-»einer  ITnlöHlichkeit  wegen,  sieh  niederschlägt,  und  den  fSr- 
bcndtsn  Bestandtbeil  der  Lösung  mit  sich  nimmt. 

lieber  Entwieklnng  der  Knochen  handeln:  H.  MUHtr,  Wttnb.  Veih.  Bd.  VIII. 
—  Koäiker,  ebenda.  —  Bftur,  zur  Lohre  von  der  Verkn<>cherung,  Müller»  ArchiT. 
1867.  -  Arhij,  der  hyaline  KimriM  l,  nwA  ine  Verknücherung.  Ofitt.  Naehrichten. 
1857.  Nr.  "J.'l.  C.  Itnuli,  Beiträge  zur  KntwiekUing  des  KnorhenHyntoni!*,  im 
11.  Bde.  der  Schweiz,  naturforttch.  tiesellsch.  —  Jl.  Müller,  über  die  Entwicklung 
der  KnoehenMibetaaB,  etc.,  hn  der  Zeitaehr.  fUr  wfw.  Zool.  ft.  Bd.  —  XioAerMUkn, 
hn  Avehir  Air  Anat  und  PhyuoL  \9m  and  18G2.  -  H.  mObt»  «her  Ver- 
knfichening,  in  der  Wür/.lnirger  naturw.  Zeittelirift,  IV.  Bd.  —  Waldeyer,  der 
Ossificationsproces.i.  Archiv  für  niikr.  .\nat.  1.  Bd.  lit*llrU,  in  Strickrr's  Hand- 
buch der  Uiütologie,  wo  die  Ergebnisse  aller  einschUigigen  Arbeiten  gewürdigt 
werden.  —  Ueber  die  BlatgeOUse  der  Knochen  handeln:  C.  Langer,  im  S6.  Bde. 
der  Wiener  akad.  Denkwhiifken,  und  JOreeht  Budg«  (Vortrag  in  der  ffilnng  dee 
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med.  Vereins  xu  Greifswald,  1876).  Letzterem  verdanken  wir  die  wichtige  £ntp 
dedrang,  dMi  die  in  den  HnTers*aehen  Knnllen  entlinltenen  Blntgefitoee,  Ton 
Ljmphittnmen  nniffeben  sind,  wetebe  von  den  I^ruphgefllMen  des  Perioato  Mie 

injicirt  worden  können,  und  auch  mit  der  H^hle  der  Knochenitttvperchen  in  Yer- 
bindong  steben.  Sie  sind  mit  Epitbei  nuageftlttert. 

§.  86.  Frakfeische  BemerkungeiL 

Gebrochene  Knochen  heilen,  wenn  schwere  CompHcationen 
fehlen,  in  der  Regel  leicht  susammen,  and  um  so  schneller,  je  jünger 
das  Individnum.  In  jedem  Museum  für  vergleichende  Anatomie  kann 
man  es  sehen,  wie  schön  die  Natur  die  Knoohenhrttche  der  Thiere 
heilt,  wobei  ihr  kr- ine  Chirurgie  in's  Handwerk  pfuscht.  Die  Bruch- 
enden werden  durch  neu  gebildete  Knochensubstanz  (Callns),  deren 
Kiz<  ii<^uiig  £ut  den  nftmUchen  Gesetzen  untorli»-«!^,  wie  die  normale 
Knoelienbilduii}; ,  zii8animengelöth<'t.  Hat  ein  Knochenbruch  ohne 
bedeutende  V'errückung  der  Bruchenden  stattgefunden ,  ao  ergiesst 
sich  anfanfj^s  Blut  zwischen  die  Knochenenden,  und  die  sie  um- 
gebenden Weichtheiie.  Dieses  Bhit  p;erinnt,  und  mischt  sieh  mit 
einem  plastischen  Exsudate,  welelies  von  den  Blut^ijefassen  der  Bein« 
haut,  des  Markos,  und  der  die  Bruchstelle  zunächst  umla|,'ernden 
Weichjjjeldlde  gcliefort  wird.  In  der  zweiten  und  dritten  Woche 
nach  dem  Bruche,  organisirt  sich  dieses  Exsudat  zu  Knorpelsubstanz, 
welche  sich  in  wahre  Knochensubstanz  umwandelt.  Dieser  erst- 
gebildete  Knocheneallus  hält  die  Enden  des  gebrochenen  Knochen 
so  fest  ziisaTiiiiK  ii,  duss  selbst  der  (Tebraueh  desselben  von  nun  an 
möglich  ist.  Dupuytren  nannte  diesen  (  allus :  cn/  jirDfisoire.  Kr 
eTitliälf  kt'iiie  Markliölile.  Erst  wenn  sieh  duieli  Aufsau-Mintx  seiner 
iniirrsTrii  Massf ,  «-ine  Ilnlilc  Mldftr.  wt-ldif  <lie  Markiiidilen  «les 
oberen  und  unteren  Frugnientes  mit  einander  verbindet,  wird  er 
zum  caf  deßvi ,  welcher  unter  •j^ihistigeii  l  instäiiden  an  I  'infang  so 
viel  abnimmt  ,  dass  nur  eine  gerinj^«'  Wulstung  an  der  <  MM-rtliieljc 
des  Knuehens,  die  Stelle  andeutet,  wo  der  Bruch  stattgefunden  hatte. 

War  die  Verrückung  der  Bruchenden  gross,  oder  der  Knochen 
nicht  bios  gebrochen ,  sondern  zugleich  zersplittert,  so  bildet  der 
massenhaft  erzengte  Callus,  einen  dicken  unRirmlichen  Knochen- 
wulst, welcher  als  eine  Art  von  Zwinge ,  die  Bruchenden  und  ihre 
Fragm<>ntc  zusammenhält.  —  Dass  die  liildung  des  neuen  Knochens 
nicht  nothwendig  von  den  Kesten  des  alten  ausgehen  müsse,  sondern 
die  weichen  Umgebungen  der  Knochen,  Beinhaut,  Muskeln  und 
Zellgewebe,  durch  ihre  Blutgcfiisse  hiebei  activ  interveniren ,  be- 
weisen Heines  schöne  Beobachtungen,  naeh  welchen  bei  Hunden 
das  Wadenbein  und  die  Rippen,  nach  vollkommeaer  Exstirpation 
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mit  der  Beinhaut,  reproducirt  wurden  (  ohwolil.  ho  viel  ich  An  Heine's 
Präparaten  sah,  auf  sehr  unvollkoniuiene  Weise). 

Zubillige  Knoehenbildunji;  erscheint  :  1 .  als  Verkiioelieniiig  von 
Weichtheilen ,  üssijicftttd ,  und  2.  als  Kuoehenauswuehs ,  Kvostosis. 
Nicht  Alles,  was  für  Verknüchcrung  gilt,  ist  es  aueli.  Die  soge- 
nannten verknöcherten  Arterien,  Venen,  Bronchialdrüsen ,  Schild- 
drüsen, etc.,  besitzen  nicht  die  Structur  der  wahren  Knochen;  sie 
siud  vielmehr  durch  erdige  Deposita  in  das  Gewebe  des  betreffen- 
den Organs  bedingt,  und  werden  besser  Verkalkungen  genannt. 
Nur  die  Verknöchemugen  der  harten  Hirnhaut,  der  Sehnen,  der 
hyalinen  Elnorpel,  der  Hnskeb  (z.  B.  im  QUtiamu  magmu  des  Rindes 
nicht  gar  selten,  and  häufig  beim  Späth  der  Pferde),  betitsen  wahren 
Knochenbau. 

Ji.  Hein,  Uber  dk  iElegeneration  gebrochener  und  resecirter  Knocbea,  im 
XY.  Bd.  des  Aldi.  1  path.  Amt  —  LSebcrkttkn,  AMh.  f.  Amt  o.  Pl^a.  18C0. 

§.  87.  Schleimliaute.  Anatomische  Eigensdhaften  derselban. 

Während  die  gefUas-  und  nervenannen  serösen  Membranen 
geschlossene  Körperhdhlen  auskleiden,  wie  die  Brust>,  Bauch-, 
Schftdelhöhle,  Uberziehen  die  geftss-  und  nervenreichen  Schleim- 
häute, Membranae  mueotae,  die  innere  Oberfläche  solcher  Höhlen, 
welche  mit  der  Aussenwelt  durch  Oeffnungen  communiciren  (Ver- 
dauungs-,  Athmungs-,  Harn-  und  Geschlechtsoigane).  Die  Schleim- 
häute setzen  sich  in  alle  Kanäle  und  Drüscnausführungsgänge  for^ 
welche  mit  diesen  üöhlen  zusammenhängen.  Wenn  man  die  »Schleim- 
häute als  Fortsetzungen  der  äusseren  Haut  betrachtet,  so  ist  dieses 
nicht  im  einfachen  Sinne  des  Wortes  au  nehmen,  denn  die  Schleim- 
häute entwickeln  sich  selbstständig,  unabhängig  von  der  äusseren 
Haut,  und  gehen  nur  in  letztere  an  den  KörpenifTnungen  über. 

Die  eigentliche  (irundlage  jeder  Schleimhaut,  welche  sich  in 
den  t'i  iiistrii  Ausbreitungen  derselben  erhält.  Ix  steht  aus  t  iiic  r  sehr 
düiiiK  ii ,  striicturloscn ,  höchstens  etwas  amilirten  Schichte,  die 
IktHemunt  Meinhram  der  englischen  Mikndugen,  an  deren  äussere 
Fläclie  nich  eine  verschieden  dicke,  täss  und  nervenreiche,  aber 
nur  s})ärlich  mit  elastischen  Fasern  gemischte  ßindegewebsschichte 
anschliesst,  und  au  deren  inneren.  <Ur  Iiidde  dei-  Schleindiaut  zu- 
gekehrten Fläclie.  (Iiis  Kpithel  aul'liegt.  Auf  die  Bindegewebssehichte 
folgt  an  gewissen  Stellen,  wie  z.  B.  in  der  ganzen  Länge  des  Darm- 
kanals, eine  noch  zur  Schleimhaut  g<diörigc  Schichte  glatter  Muskel- 
fasern, mit  querem  uiul  loiigitudinah  in  Verlauf. 

IHpsc  Srliirlit»-  pl.itti  r  M iii^kclf.isi'rn  vrreiclit  in  der  Schleimhaut   des  Oeso- 
phagus fiav  bedeutende  Dicke,  ««o  dasH  sie  durch  da»  Messer  darsttOlbar  wird,  tuid. 
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in  der  Sdileimliaat  des  unteren  Ma.HUlariiu>nd«>s  nimmt  aie  derart  an  Mächtigkeit 
■o,  da«  Kohlraaseb  si«  sogar  ala  euMn  beMadaren  Hnakel  beaehrieb,  weldien 
er  AMfanftito*  monAroiMe  anieDfae  nannte.  —  An  vielen  Sehleimbittlni  wird  die 

stnirtnrlose  Grundlage  derselben  bis  mr  Unkenntliclikcit  dünn.  In  den  letxten 
VtT/.w<'ipiiiifr<  ri  (ItT  Drü?*i'n3n!«fiilinmg8gjinge  crliält  >ic  sioli  (laj^i-pcn  als  cinzipeH 
iSubatrat  derHell>en,  su  wie  aiidererseit»  die  Wand  gewisser,  auf  der  Fläche  der 
flehlebnbant  mflndender  einfiteber  Drflaehen,  nnr  ans  ibr  bestebt 

Nach  Verschiedenheit  der  Organe,  welchen  eine  Schleimhaut 
angehört,  modificiren  sidi  ihre  mikroskopischen  Kigenschaftrii  vt  r 
Bchiedentlichy  wie  in  der  apeciellen  Anatomie  an  seinem  Orte  er- 
wähnt wird. 

Alle  Schleimhäute  haben ,  wie  die  serösen  Membranen ,  eine 
freie  und  v'ww  an;xewaclis('ne  Fläche.  Die  freie  Fläidic  ist  mit  eiiii'r 
K}»itlic]ial.s(.liiclite  l)r(k'ckt,  deren  Zellen  an  bestimmten  Strllen  dit- 
Formen  dt-s  Pflaster-,  Platten  ,  ( 'yliiub^r-,  Flimnu'rejtitliels  darljii  ti'n. 
Die  angewachsene  Fläche  ist  mittelst  l{indegi.  w(d)i'  (  Tcitus  ci-UularU 
8iifjtHuco.sujij  an  nnterliegcnule  Fläehcngcdiildc  (beim  Dai'mkanal  z.  B. 
an  die  Musk«  lliaut )  angeheftet.  Die  Selileimliiiute  von  w«'iten 
Schliiuehen  siml  dicker,  als  in  engen,  besitzen  mit  wenig  AusnulmuMi 
zahlreiche  Blutgefässe  und  Nerven,  sind  dehnbar,  ohne  besonders 
elastisch  zu  sein,  müssen  sieh  also,  wenn  der  Kanal,  wcIcImmj  sie  aus- 
kleiden, sieh  /.nsammenzieht ,  mehr  wenigei-  falten.  Diese  Falten 
müssen  wir  von  jeni  n  unterscheiden,  welche  aueh  bei  der  gnissten 
Ausdehnung  des  Kanals  nieht  verstreichen,  und  an  gewissen  Orten 
(z.  B.  im  Dünndärme)  so  häutig  vorkommen,  das»  die  Schleimhaut- 
iiächc  bedeutend  grösser  ist,  als  die  Fläche  des  Schlauches,  welche 
von  ihr  überzogen  wird. 

Auf  der  freien  Fläche  gewisser  Scbleimhautsbezirke  zeigen 
sich  zahlreiche  Hervorragungeu  und  Vertiefungen.  Die  Honror- 
rugungen  sind  entweder  Warzen,  Vapillae,  oder  Flocken,  Flood, 
oder  Zotten,  VUU;  die  Vertiefungen  erscbeinen  als  die  Mündungen 
verschiedener  Formen  von  Drfisenbildnngen.  In  der  speciellen  Ana* 
tomie  wird  von  diesen  Gebilden  am  geeigneten  Orte  ausführlich 
gesprochen. 

Man  unterscheidet  drei  Schleimhautsysteme,  welche  unter  ein- 
einander  nicht  zusammenhängen: 

1.  Da«  ^wtema  goMtro-ftdmonale  für  die  Verdauungs-  und 
Athmungseingeweide,  2.  das  8yH«ma  uro-genitale  für  die  Harn-  und 
Geschlechtsorgane,  und  3.  das  Schleimhautsystem  der  Brüste. 

Die  Nerven  der  Schleimhüute  ■taminen  theils  vom  Cerel)rui«]>itialsy.->t«-ni 
tbeUt  vom  Sjmpatbieiu.  Sie  bUden  In  der  Sefaleimbatit  sabtile  Geflechte,  soge- 
nannte Endplexn»,  von  welcben  sieh  einielne  Nenrenftden  in  etwa  vorbandene 

Zotten  und  Papillen  der  Schleimhaut  erheben,  dich  in  denaelben  ein-  oder  mehr- 
mal dit  liotnmi-*!')!  thi'ilen.  und  t^ich  dalH-i  mn  das  Doppelte  verfeinern.  Wie  n'w 
endigen,  iai  für  keine  t?chleimlu»ut  mit  unbezweifelbarer  Sicherheit  feAtgeatellt.  Die 


uiyiii^uü  üy  Google 


i  «8.  PhjpiiatoffiMb*  Eig«iMb>ft«o  d«r  S«U«imliAat«. 


239 


früher  angenommenen  EndaohUngen  existiren  nirgends.  Von  dem  VerhAltni  der 
fBlittteii  NemnfiMem  m  den  Epitheliabellen,  worden  hOchat  flberrMclieiide  Be* 

fluide  mit^ftheilt,  auf  weldie  wir  in  den  Cftpiteln  der  Sinnen-  und  Eingeweide- 
Iflin-  /.uriickkommen  worden.  —  Die  Blntf^efäHse  sind  in  dt-r  Srlilt-imhant  di-s  Vct- 
dauung-s.'<y«tenis,  der  Na«enhöhU-,  der  weibliclien  (Sescldechtstlu  ile,  der  männlichen 
Hamrühre,  der  Uindehaat  der  Augenlider  aeiir  icahlreich,  und  bilden  reiche,  eng- 
auMchige  CapUlargefiteBnetee.  Die  Ci^illwgefltaie  der  Obrifen  SoUeinüiJtate  dnd 
«chwieher  mi  Kaliber,  nnd  ihre  Netee  so  fein,  dMs  Iqjedieiien  denelben  weit 
■diwieriger  nie  im  Verdnunngeknnnl  gelingen. 


§.  88.  Physiologisolie  Sigenscliafteii  der  ScUeünliäate. 

Die  Schlcimhüiite  tVihren  ihren  Namen  von  dem  Stoffe,  welchen 
sie  absondern,  Schleim.  D'nt  Sclüeimabsondcrung  kommt  nicht 
allein  den  sogenannten  Sehleinidrüsen  einer  Sehlcimhaut  zu.  Sie 
tindet  auf  der  ganzen  Fläche  einer  Schleimhaut  statt.  Der  Schleim, 
Mv/cus,  ist  fin  Gemenge  verschiedener  Stoffe.  £r  wird  aus  Wasser, 
Kpitheliai/A'ilcn,  Schleimkörperchen  (von  welchen  in  der  Ainnerkuiig), 
zufalhj^cn  Bc'iniischungen  von  Staub  und  Luftbläsehen  (in  den 
Athinuugsorgancn ) ,  Speiseresten  (im  Verdauungssystem),  und  aus 
den  sjiecitischen  Seen-ten  der  St  hlcindiiiut«' ,  xxhiw  welche  er  vi»r 
seiner  Ausleerung  liiiiglcitctc,  iiiid  die  <'r  iin-chaiiisch  mit  .sicli  lülirt, 
zusaninnMi;i,'«'«f-t/.t.  Bei  luizuiitcs/usläiidcii  und  Ent/ündungcn  der 
Sc']d(uiiiliäutc ,  ist  da.s  schlciniige  Scerct  dcrsi  lbeu  reich  au  Kiter- 
kügelehen:  eiteriger  Schleim,  Materia  imrifoniüs. 

Der  Schleim  erHclu-int  als  eine  granliche,  kli  hrij^f  und  faden/.ii'iiende  Snl» 
Stnnt,  welche  »pecitiach  schwerer  als  Wasser  ist,  und  deshalb  in  ihm  zu  Buden 
linkt,  wenn  sie  nieht  etwa  LnMiliedien  entfifilt,  wie  in  den  Sputis.  Er  verdankt 
■eine  klebrige  BeecbnAraheit  dem  Mnein,  welehea  darch  EMigsXnre  an«  ihm 
niedergeaehlagen  wird,  und  in  verdünnten  MineralsMuren  ICslich  .Mit  Luft  in 
Berilhmnif  vertrocknet  der  Schleim,  zum  Theil  schon  innerii:illi  des  Lei[»e."<  an 
Stellen,  wu  Luft  durchstreift,  wie  in  der  Nasenhöhle,  wo  er  zu  halbhartcn  Kruttten 
eingedickt  wird.  Wenn  er  krankhafter  Weise  in  gfOaaerur  Menge  abgesondert 
wird  (all  Schleimflnss,  Kennorrhot,  von  ßXivvo«  Schleim,  nnd  ^itvt  flieiien), 
Itt  er  dflnnflOirig;  niweilen,  wie  beim  Schnupfen,  wSiaerig. 

Die  Empfindlichkeit  der  Schleimhäute  tritt  an  gewissen 
Stellen  sehr  scharf  hervor,  wird  jedoch  vorzüglich  nur  durch  gewisse 
Reise  einer  bestimmten  Art  angeregt.  So  ist  z.  B.  die  Schleimhaut 
des  Darmkanals  för  die  Galle  nieht  emp6nd]ioh,  während  Galle  auf 
der  Schleimhaut  der  Augenlider  intensive  Schmerzempfindung  hervor- 
ruft. Schleimhäute,  welche  vom  Cerebrospinalsystem  ihre  Nerven 
erhalten,  sind  empfindlicher  als  jene,  welche  vom  Sympathicus  ver- 
sorgt werden.  So  wird  die  gekaute  Nahruqg,  in  der  Hundhöhle  und 
im  Pharynx,  durch  Vermittlung  der  hier  vorhandenen  CN  rebrospinal- 
nerven  gefühlt,  gleitet  aber,  selbst  wenn  sie  mit  den  schärfsten 
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Gewih/on  vorsetzt  ist,  unbemerkt  durcli  Magen  und  Gedärme, 
welche  mit  sympathischen  Nervenzwcif^en  ausgestattet  sind.  Auf 
zwei  Schleimhäuten  wird  die  Sensibilität  sogar  zu  einer  specitischen 
Sinnesenergic  gesteigert,  zum  Geschmack  und  zum  Geruch.  — 
Die  Schleimhaut  der  Eingangs-  und  AusmündungshöUen  der  Ein- 
geweide (Ätria),  zeichnet  sich  durch  den  hohen  Grad  ihrer  Empfind- 
lichkeit vor  aaderea  Schleimhaatpartien  ganz  besonders  aus.  Deshalb 
ruft  ein  fi'emder  Körper  im  Kehlkopfe,  den  heftigsten  Husten  herTor, 
während  *er  in  den  Luftröhrenftsten  jahrelang  verharren  kann,  ohne 
Beschwerde  zu  erregen,  und  die  Einführung  einer  Sonde  oder  eines 
Schlnndstossers,  erregt  im  Atibutf/ouaiimWüig-  und  Brechbewegung; 
im  Oesoptiagu»  wird  sie  nicht  einmal  geftihlt  Die  Erregung  der 
Empfindlichkeit  in  den  Atrien  der  Schleimhautsysteme  wird  von 
mehr  weniger  heftigen  Rcactionsbewegungen  gewisser  Muskeln  he* 
gleitet,  welche  sich  nur  einstellen,  wenn  sie  durch  Empfindungsreize 
der  betreffenden  Schleimhaut  herausgefordert  wurden.  Sie  wurden 
als  Reflexbewegungen  bereits  früher  erwähnt,  §.  72,  4.  Das 
Niessen,  der  Husten,  das  Elrbrechen  nach  Kitzeln  des  Rachenein- 
ganges,  die  Schlingbewegung,  die  Samenejaculation,  die  Austreibung 
des  Kothes  und  Harns,  gehören  hieher. 

Contractilität  besitzen  die  Schleimhäute  nur  auf  Rechnung 
der  glatten  Muskelfasern,  mit  welchen  sie  dotirt  sind.  Besässen  sie 
selbst  Contractilität,  so  würden  sie  sich  nicht  bei  Verengerung  ihrer 
Höhlen  in  Falten  legen.  Der  leere  Magen,  die  leere  Harnblase  und 
Harnröhre,  haben  Schleimhaut&lten,  welche  im  ausgedehnten  Zu- 
Stande  fehlen.  Es  lässt  sich  jedoch  den  Schleimhäuten  ein  gewisses, 
wenn  auch  sehr  unvollkommenes  Bestreben  nicht  absprechen,  sich, 
wenn  sie  ausgedehnt  wurden,  wieder  zusammenzuziehen.  Dieses  beruht 
jedoch  nur  auf  der  Elastioität  ihres  Gewebes.  Jede  in  Folge  von 
Entzündungen  verdickte  Schleimhaut  verliert  dieses  Vermögen,  und 
hat  sie  es  verloren,  so  kann  sie  nicht  mehr  dem  Drucke  entgegen- 
wirken, welchen  die  in  einer  Schleimhauthöhle  angesammelte  Flüssig- 
keit auf  sie  ausübt.  Sie  wird  vielmehr  durch  diesen  Druck  aas- 
gebuchtet, d.  i  durch  die  Maschen  der  Muskelgitter,  welche  sie 
von  aussen  bedecken,  beuteiförmig  voigedrängt.  Dadurch  entstehen 
die  sogenannten  IHverfictda,  welche  am  häutigsten  an  der  Harnblase 
von  Steinkranken  und  Säufern,  nach  vorausg^^ngenen  Blasen- 
entzündungen beobachtet  werden. 

So  iMge  Schleimhittte,  welche  rieh  mit  Uuren  fineien  Fliehen  berOhnn,  mit 

Epithel  fibeno^n  sind,  kann  ihro  Berilhrnng  nie  in  eine  Venvaclisnng;  üher^elicn. 
Der  f^i'lilt'im,  welclK  n  -ic  al)><«)n(i«>m.  wirkt  l\iiT  znploich  mit  dem  Epitln-I.  al« 
frem<l<r  ZwinchenküriKr.  wtlrlicr  i\in  forditii«  rm-srlilicxst.  Int  alx-r  d.iM  K|iitliol 
verloren,  und  die  Schleimhaut  in  einem  kranken  Zustande,  der  keine  Itegeneration 
de*  Epifhele  «rlnnht,  s.  B.  entrtndet,  Tenehwlrt,  oder  in  Elterang  begriffen,  eo 


uiyiii^uü  üy  Google 


I.«.  nirirttoglMk*  ngnMkafl«  iar  taktotaktatt. 


241 


konn«'n  auch  SchleimhatitfläclM>n  (ranz  oder  theihveise  verw»ch»«»n.  Das  Ankylo- 
uad  Symblepharon,  die  Obliteratiun  oder  Verengerung  eines  Nasenloches  n*ch 
ll«iiMli«nb1aMtm,  di«  Verwaehaang  der  Lippen  nH  dmn  Zahnfleisdi  iimIi  O«- 
•ehwflreo,  die  Stonoeen  d«8  (ktopkagm  n»eh  Yeififtang  dnrali  SohwefeUliire,  des 
Maatdarms  dnrch  Ruhr,  d«r  HumrOhn  und  Scheid«  durch  ajpbilitiBche  Geaehwflf«, 
bestätigen  das  (feMa^te. 

Die  Seilitz mliii iit«'  «Ics  Si/sif^iiut  ijastm  jmlntnunJe  uikI  nvn-qeuitnle 
äussern,  trotz  ilm  r  vcrwamheii  Striutur.  \voiii<;  Sympatliicn  für 
einander,  und  es  ist  nur  ein  Kall  von  Mitleidenschaft  l)ei<ler  Systeme 
durcli  r'iviale  näher  J)eleuehtet  worden,  niirnlieli  die  ^jjastrischen 
Störungt'n,  welclie  nach  längt'reni  Manövriren  mit  Steinzerbohrunjijs- 
instrumenten  in  den  1  larnwegon,  «ich  einzustellen  pHegen.  Dagegen 
Btelien  einzelne  Abschnitte  desselben  Systems,  in  unverkennbarer 
Bv mpathischer  Wechselbeziehung.  Die  Zunge  ändert  z.  Ii.  ihr  Aus- 
Behen  bei  gastrischen  T^eiden  (lingiia  9i>ecidum  primarum  vtarum),  — 
die  Bindehaut  des  Auges  röthet  sich  bei  Katarrhen  der  Nasen- 
golileimhsiit,  die  HarnrOhrensohleimhaut  juckt  bei  Gegenwart  eines 
Steines  in  der  Harnblase  (öfteres  Ziehen  am  mAnnlichen  Gliede  bei 
Kiodem,  ist  dem  Chirurgen  ein  sicheres  Zeichen  von  der  Gegen- 
wart eines  Steines),  Kitsei  in  der  Nase  und  Aftenswang  (Tenetmut) 
deuten  auf  Wttrmer  im  Darmkanale. 

OberfllLchliche  Substansverluste  der  Schleimhaut  werden  durch 
Regeneration  der  verlorenen  Schleimhaut  ersetit.  Tie%ehende  De- 
struetionen  derselben,  durch  Verbrennung  oder  Geschw&r,  werden 
nur  durch  Narbengewebe  auqgeftült,  welches  seiner  Zusammen- 
ziehung wegen,  Verengerung  des  betreffenden  Sehleimhautrohres 
setzt.  Nur  im  Darmkanale  erscheint  an  der  Stelle,  wo  typhöse 
Geschwüre  heilten,  ein  Gewebe  von  serösem  Ansehen,  auf  welchem 
sich  selbst  neue  Darmzotten  entwickeln  sollen. 

Noch  eine  physiol<^^he  Eigens«  ha t't  der  Schleimh&utc,  welche 
wenig  gewürdigt  wurde,  verdient  isirwähnung.  Ich  will  sie  die 
respiratorische  Thätigkeit  derselben  nennen.  In  joder  Schleimhaut, 
welche  mit  der  atmosphärischen  Luft  in  Berührung  steht,  findet 
Oxydation  des  Blutes  in  den  ( 'apillargeiassen  statt,  —  daher  ihre 
Rothe.  Der  (»efössreichthum  allein  ist  nicht  und  kann  nicht  die 
Ursache  der  Rothe  sein,  da  viele  Sehleindiäute  eben  so  gefjissreich 
sind,  wie  die  Mund-  oder  Xasenschleiinhaut,  ohne  so  roth  /u  er- 
s(  lieinen.  wie  dii'sc.  .Te  mehr  eine  Schleimhaut  dem  Luft/.titritt  ent- 
zogen ist,  desto  mehr  nimmt  ihre  Rothe  ab.  Dalier  sehen  wir  den 
Scheitb'neingang  und  das  <  )riHcium  der  miuiniielit  n  llarnruhii'  leb- 
hafter geröthet,  als  die  Schleindiaut  der  'l'n^xi  lüiUujn'/ni/t ,  oder  der 
Ilarnr<thre.  Sehleindiäute,  zu  welchen  kein  1  >uft/iitritt  statttiinb't, 
werden  intensiv  roth.  sobald  sie  an  die  Atmosphäre  kommen,  wie 
die  Vorfalle  des  Mastdarms,  der  Scheide,  und  der  widernatürliche 

After  beweisen. 
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Schleimk^rperchpn  siiul,  tu'h.nt  den  Epitln'lialxpllt'ii ,  nie  fehlende  Vor- 
kommniMe  im  Hchieüne.  Sie  aind  runde,  ovale,  »eliener  graimlirte,  scheinbar 
tolid«  Kljrpenhen,  Ton  daTOhMbnittUeh  0,006'"  OnraluneMer.  Dnich  Efaiwirlninf 
TOD  WMser  tritt  ein  Kam  denUich  berror.  Durdi  B«haiidlmig  mit  Eingaihm 
zorfXllt  der  Kern  in  2—4  kleiner«  K»mer  von  0,001'"  Dmehmewer.  Sie  veilialten 
sieb  im  Uebrigen  wi«  Eiter»  und  Ljmpbkttrpercben. 

§.      Diüfieusystem.  Anatomisclie  Eigenscliaften  deaseiben. 

Einfachi'  cmUm*  zusainracngesetztc  Hcroitunj^sorpinc  von  FlüHsig- 
kt'ittMi  lunsHon  Drüsen,  Glandulae  {x^vnz  (ialcn).  Die  Art  (l(^r 
liereitung  wiid  A  hsoiide  rung;  >S'ecre<to,  genannt.  Häutige  Seliliiuelie 
von  selir  veiseliiedener  Länge,  bilden  das  anateniisehe  EK-nicnt  der 
Driiseii.  Die  Seliläuclie  sind  immer  an  einem  Ende  oticn ,  und 
niiimleii  aut  einer  treieii  IlautHiiehe  aus.  An  dem  anderen  Ende 
sind  sie  entweder  blind  al);;esehlo88en,  oder  sie  liiiiij^i  ii  mit  einer 
tiruppe  von  rundliehen  oder  kolbenförmigen  ßläselieu  zubummcii, 
welche  in  sie  cinmündcji,  und  Acini  genamit  werden. 

In  den  einfachsten  Formen  bestehen  die  Drüsenschläuchc  und 
Drüscnbläschen  aus  einer  mehr  weniger  structurlosen  Grundmembran 
pait  Epithel,  welches  im  Schlauche  cylindrisch  ist,  in  den  DrUsen- 
bUtochen  aiber  aus  randlichen  oder  eckigen  Zellen  zusammengeBetst 
eiBcheint  Bleibt  der  BrfieenBchlattck  ein&cb  und  miTerftetelty  so 
beiMt  die  Drttse  tubulös*,  gruppiren  sich  aber  am  den  Seblaucb 
DrüsenblftBcben,  welche  sich  in  ihn  öffnen,  so  wird  die  DrOse  acinös 
oder  tranbenförmig  genannt.  Einfache  tabuIOse  Drfisen  sind  meist 
nur  Gegenstand  mikroskopischer  Anachauung;  —  acinöee  Drüsen 
können  zwar  auch  einfach  bleiben,  d.  h.  einen  unverftstelten  Aus> 
fUhrungsgang  besitzen,  wie  z.  B.  Talgdrttsen,  und  Meibom'sche 
Drilsen ;  meistens  aber  yerbinden  sich  viele  einfache  acinöse  Drüsen 
zu  einer  zusammengesetzten  Drüsenform,  welche  somit  einen 
baumförmig  verftstelten  AusfUhrungsgang  besitzen  wird,  und  eine 
bedeutende  Qrösse  erreichen  kann.  Solehe  Drüsen  erscheinen  dann 
entweder  als  gerundete,  mehr  weniger  glatte,  oder  aus  Lappen 
zusammengesetzte,  mit  Furchen  und  Einschnitten  (Grenzen  der 
Lappen)  versehene  Massen,  deren  Lappen  von  einer  bindegewebigen 
Hülle  umgeben  und  zusammengehalten  werden.  Die  Wand  des 
mehr  weniger  verftstelten  Ausföbrungsganges,  besteht  in  diesem  Falle 
aus  einer  structurlosen  Grundmembran ,  mit  einer  gefilssreichen, 
Olgaaische  Aluskclfasern  fahrenden  Bindcgewebsschichtc  an  ihrer 
äusseren,  und  einem  Epithelialbeleg  au  ihrer  mneren  Fläche.  —  Das 
Bindege>\'ohe  .  welches  die  einzelnen  Drüsenlappen  umgiebt  und 
zusammenhält,  ist  sehr  gefässreich.  Die  Hl ut«::«- Pässe  betreten  die 
Drüse  entweder  an  einem  oder  an  mehreren  Punkten.  Ersteres  ist 
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hei  raohr  compacten  Drüsen  mit  glatter  Oberfläche,  welche  nur  Einen 
Einschnitt  besitzen,  letzteres  bei  Drüsen  mit  mehreren  Einschnitten 
und  mit  j^elappter  Oberfläche  der  Fall.  Die  Blutgefässe  umspinnen 
mit  ihren  ( 'apillarnetzen  die  V^erzweigungen  der  Ausführungsp^änge, 
und  liefern  den  Stoff  (Plasmn),  welcher  durch  die  Lebensthätigkeit 
der  Drüse  umgearbeitet .  und  als  bestimmte  Secretionsf^üssigkeit, 
Speichel,  (lalle,  Magensaft,  etc.,  zum  Vorschein  kommen  soll.  — 

Da  alli'  Drüsenausführungsgäng«'  auf  der  äusseren  Haut  oder 
auf  den  inneren  Schleimhäuten  niiiiiden,  so  mag  die  Vorstellung 
immerhin  Ix  ibelialti'n  werden,  als  seien  sie  Ein-  oder  Ausstülpungen 
dieser  Häute.  Nur  ist  die  Sache  nicht  im  genetischen  Sinne  zu 
nehmen,  da  nach  den  Ergebnissen  der  Entwicklungsgeschichte,  die 
Verästlungen  eines  Ausführungsganges  nicht  als  rührige  Auswüchse 
einer  präexistirenden  Membran  entstehen. 

Die  letzten  Ramificationen  der  Ausfiihrungsgänge  stehen  mit 
dem  Capillargefässsvstem  nirgends  in  offener  Anastomose.  Sie  enden 
auf  dreifache  Weise:  a.  als  abgeruiub'te,  blindsaektormig  geschlossene 
Kanälchen,  ohne  bläschenartig  erweitertes  Ende ;  als  kolben-  oder 
bläschenförmige  Enderweiterungen  der  Kanälchen ;  7.  als  netzförmige 
Anastomosen  mehrerer  Kanälehen  unter  einander. 

Die  stärkeren  Verzweigungen  der  Ausfiihrungsgänge  der  Drüsen 
besitzen  an  ihrer  inneren  Oberfläche  eine  aus  Cylindorzcllen  be- 
stehende Epithelialschichte.  In  den  feinsten  Verästlungen  dagegc;n, 
und  in  den  Endbläschen  (Ädai),  findet  sidi  in  allen  Drüsen  nur 
moeaikartiges,  oder  aus  rundlichen  Zellen  bestehendeB  Pflasterepithel, 
dessen  Zellen,  ihrer  Betheiligung  am  Secretionsprocesee  wegen, 
Secretionszellen  (Knchy mzellcn)  genannt  tn  werden  pflegen. 

In  der  Kindheit  der  Wi»Henacliaft  liiessim  nur  diu  uliven-  uder  eichulföriuigea 
LytnpbdillMnt  Oiandudae  (d.  L  iSohetehen).  Anoh  wurden  dmnMls  mehrer»  OrgM» 
in  die  Bippiehnft  der  Drflien  aufgenommen,  welche  unaeren  gegenwXrtigen  Be- 

grifiSsn  snfolg^,  nicht  mehr  daliin  i^vliörcn,  z.  H.  (Uamlnln  piiifdlii,  1 1 ifpophytti» 
cerfhri :  nnd  umjs^ekolirt  wnrdi'ti.  Hun  ii  dii'  Auffindiiiifr  d<  r  Aiisfüliniiip'frrinpo,  viele 
Organ*-  den  l>rü»Pii  einverli-ibt ,  über  dt-ren  BedoutunR  und  V' iTrichtnng  man  vor 
Alter»  keine  Vorstellung  hatte,  and  ihnen  de»halli  Namen  gab,  welche  nur  ihre 
I<age  MudrOdcen:  FarctI»,  ProtMa,  Purt^mla  (Handeln). 

• 

§.  90.  Sintheiliuig  der  BrüsexL 

Die  Form  des  Ausführungsganges  und  seiner  Endigtugsweise 
giebt  gegenw&rtig  den  Anhaltspunkt  ab,  die  Drttsen  zu  classificiren. 

Man  unterscheidet  einfache  und  lusammengesetzte 
Drttsen. 

A)  Einfache  Drüsen.  Sie  bestehen  nur  aus  einem  einfachen 

Sehlaoohy  mit  oder  ohne  acinöse  Endbläschen,  und  zerfallen  somit  in : 

lg» 
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a)  Kinfacht'  tu})uinso  Driison.  Hiohor  f^ehön-n  die  Schweiss- 
driisfin,  ( >lireiischraalzdrUsen .  dio  I)i  iis«'ii  der  <  iehärmutter- 
schleimhaiit,  die  PopsindrÜRen  des  Magens  und  die  Lieberkühn'- 
sehen  Drüsen  des  Darmkanals. 

b)  Einfache  acinöse  Drüsen,  bei  denen  ein  einfacher  unver- 
äatelter  Ausflihrung^sganp;  ,  mit  einer  Gruppe  von  DrUsen- 
bläschen  (Ariuf)  zusammciihänpjt.  IliohfT  gehören  die  Schleim* 
drüsen,  die  Talgdrüsen,  und  die  Meibom'schen  Drüsen. 

Zu  den  einfachen  Drüsen  werden  formell  auch  jene  drflsen- 
ähnlichen  Gebilde  eingereiht,  welche  unter  dem  Namen  geschloasene 
Follikel  passircn.  Sie  bestehen  (jedoch  nicht  alle)  ans  einer  ge* 
MshloBtenen  Bindegewebsmenibran ,  dcirn  Bitinenrauni  von  einem 
sarten  Fasergerflste  ausgefüllt  wird,  in  desHen  Ititerstltien  eine  grosse 
Meng^  von  Lymphkörperchen  in  allen  Stadien  der  Entwicklung 
lagert.  Dieses  (ierüste  mit  Hoinoni  ZelltMiinhalt,  eriniiert  an  die  Alveoli 
dvr  Lymphdrüsen  (§.  58).  Jb^a  werden  deshalb  die  geschlossenen 
Follikel  den  Lymphdrüsen  angereiht,  und  als  lympboide,  oder 
lymphadenoide  Organe  benannt.  Follikel  mit  einer  uwhr 
weniger  deutlichen  häutigen  Begrenzung,  sind  durch  die  Glandula 
coccygea,  und  intercarotica ,  und  durcl»  die  Balgdrüsen  der  Mandeln, 
des  Zungengrundes,  und  des  Rachens  repräsentirt.  Man  bezeichnet 
diese  Drüsonfoiniationen  auch  mit  dem  Namen  conglol)!  i  te  Drüsen, 
wobei  ich  bi  nn  i  kf,  dass  dieser  Name  urs{)rUnglich  nur  den  wahren 
Lymphdrüsen  (§.  f)8)  beigelegt  wurde,  Follikel  oluie  Wand,  welche 
also  eigentlich  keine  Follikel  sind  (Inciis  a  non  lucejuloj ,  sondern  nur 
Anhäufungen  von  Lymphk(irperchen  in  einem  bindegewebigen  Fascr- 
gerüste  ,  kommen  entweder  eirizeln  und  zerstreut,  oder  in  Gruppen 
vor.  Man  unterscheidet  d<  shalb  FoUiculi  solifarfi ,  und  Folliculi 
aijminitti  s.  rrmgrrydti.  Hrsterc  Huden  sieh  in  der  Schh'imliaut  des 
Magens  und  des  Dickdarms,  letztere,  als  Peyer'sche  Drüsen,  nur 
im  Ueum. 

Dtr  alto,  ▼«^jilirte  OUabe  an  «in«  Begrensnng^membrM  d«r  Psjor'adh«« 

Drfisen,  wurde  von  Henle  v^SlIijf  g^ntflrat.  Nicht  zwischfii  dem  F^alkenworke  oine» 
Follikel»,  »ondem  im  Bindepewebsstroma  der  Darin!»ehleimhaut  »elh.*t.  lagern  die 
Lymphkörperchen.  Die  Follikel  beaitzeii  keine  ihnen  eigene  Wand,  Uberhaupt 
kein  OiaeB  «ifMi««  Fmtwuibjmt  wie  die  Lymplidrttsen,  und  i^Onnen  deshalb,  wie 
■dioiii  geiegt,  weder  Folliliel,  noch  gesolilossen  genannt  werden.  Dennaoli 
sind  8ie  auch  keine  Drfliien,  Hondem  Depo»ita  von  Lymphk^irperclien  ilB  Gewebe 
der  DamiHclib'iinliaiit.  Will  man  dii -^i  Sclib-imliaut  adenoid  nennen,  kann  man 
▼einflnftiger  Weise  nicht«  dagegen  hüben.  JJciUe,  Zeitschrift  für  rat.  Med.  i3d.  VIII. 

B)  ZnsAmmengesetste  Drfleen.  Sie  beBtehen  aus  einem 
Systeme  verzweigter  Ausfohrungsgänge ,  deren  letzte  Enden  ent- 
weder mit  Endbläschen  (Acini)  besetzt  sind,  und  somit  traubig  er- 
•oheinen  (SpeicheldrUaen),  oder  l^etxe  bilden,  welche  in  den  Lücken 
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der  Capillargefassnetze  lagern  (Leber),  oder  »chliiigenformig  in  ein- 
ander übergehen  (Hoden).  Jeder  Aeinus  eines  traubigen  Kanal- 
endes, lä88t  sicli  als  ein  einfaches  Drüsenbläsehen  sammt  seinem 
Zugehör  nehmen,  und  darum  Jede  zusammengesetzte  Drüse  als  ein 
Conglomerat  vieler  einfacher  bt  traihtcn.  Man  nennt  sie  deshalb 
auch  Glandufrtt  conglomeratae,  zum  LJntorsehiede  der  (HanduUif,  con- 
gJohutae,  mit  welchem  Namen  man,  wie  früher  gesagt,  nur  die  wahren 
Lymphdrüsen  belegte,  da  ihre  ( Je.stalt  in»  Allgemeinen  rundlieh,  und 
ihre  Oberfläche  glatt  und  nicht  gelappt  ist,  wie  es  jene  der  Glan- 
dulae coiujlointraiae  ist.     Unterarten  derselben  sind: 

a)  Glandulae  compoxi  tue  ari  mtsat.  Sie  bestehen  aus  mehreren, 
ja  vielen  Lappen,  jeder  Lapi^en  aus  Läppehen,  jedes  Läppchen 
aus  einer  Gruppe  vun  Acini,  l)i<;  Speicheldrüsen,  die  Milch- 
drüsen ,  die  Thräneiulrüsen  gehören  hieher.  Die  Drüseu- 
kanälchen  benachbarter  l^äppchen  gehen  in  grossere  Kanäle, 
und  ilicsc,  nach  wiederholter  Verbindung,  in  den  Hauptkanal 
oder  Ausführuugsgaiig  der  Drüse  über.  Sie  werden  deshalb 
auch  Drüsen  mit  baumtiirmig  verzweigtem  Austührungsgange 
genannt.  Die  Ausführungsgänge  der  aciuösen  Drüsen  vereinigen 
sich  entweder  zu  einem  einzigen,  oder  die  Vei*einigung  bleibt 
nnToUkommen ,  und  es  ezistireii  mebrere,  getrennt  mttadende 
Aoalbhnuigsgänge,  was  in  der  weiblicbeo  Bnut,  in  der  Thrtnen- 
und  Vorsteberdr&se  der  Fall  ist. 

h)  Glandulae  comfotitaB  tubvtlo$a9,  wohin  die  Nieren  und 
Hoden  gehören.  Dem  Worteinne  nach  sind  auch  die  Drttsen 
mit  baumförmig  Teraweigtem  AusfÜhrungsgange  QUaMUm 
tMUm»,  indem  sie  aus  yersweigten  Röhren  bestehen.  Im 
engeren  Sinne  dagegen  werden  au  den  QUuMu  ctmpo&iiiM 
tubudomM  nur  jene  gerechnet,  bei  welchen  die  DrosenkanlUehen 
sieh  weniger  durch  Astbild ang,  als  durch  ihre  Länge  ans- 
aeichnen.  Die  langen  Drfisenkanftle  verlaufen  entweder  gerade, 
wie  in  den  Kierenpjramiden,  oder  in  Tielfiiichen  Krttmmungen 
und  Windungen,  wie  im  Hoden. 

Eine  eigene  Gruppe  von  Drüsen,  bilden  die  sogenannten  Drttsen 
ohne  Ausftthrungsg&nge.  Ihr  Äusseres  Ansehen  erinnert  an  jenes 
einer  Drüse,  aber  das  wesentlichste  Attribut  einer  Drüse  —  der 
AusfUhrungsgang  —  fehlt.  Hieher  gehören  die  Schilddrüse,  die 
Thymus,  die  Nebennieren,  und  die  Milz.  Schilddrüse  und  Milz  wurden, 
ihres  Reichthums  an  Blutgeftssen  wegen,  vor  Zeiten  als  Qaing^a 
vcuculosa  benannt. 

Wenn  di«  in  der  ipedellen  Anstonie  der  Einfeweide  entlwltenen  Be- 

ichreibungen  der  einzelnen  Drüsen  dem  AnfHnger  bekannt  geworden  sind .  wird 
es  ihm  leicht  nein,  !>ich  ein  nnifa<>i«ende>>  Schema  der  Drttwn  su  construiren,  deMen 
Uaoptrubhkeu  hier  blua  angegeben  wurden 
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§.91.  Physiologische  Eigenschaften  der  Drüsen. 


Der  in  den  Drüsen  statttiiidfiule  N'orpui^.  durcli  welchen  aus 
dem  Blute  neue  FIÜ8.si}^keiten  zu  verseliiedrnjutigster  Verwendung 
gebildi't  werden,  heisst  Absonderung,  SecrKtio.  Absdiidtiung  und 
Krnährung  sind  insotern  «-inander  verwandt,  aln  zu  beiden  Stoffe 
dienen  müssen,  welche  aus  dem  Blute  bezogen  werden.  Die  Per- 
meabilität der  GeiUsswandungen  ist  somit  nothwendige  Bedingung 
der  Emähnuig  und  der  Secretion.  Bei  der  Ernährung  brauchen 
jedoch  die  AfiMigen  Bestandtheile  dee  Blutes  nur  aus  den  Geftsa- 
wandnngen  heraoszatraten  (^DomMu),  um  ihren  Nutritionszweck  zu 
erfüllen ;  bei  der  Secretion  dagegen  müssen  die  Stoffe,  welche  durch 
Ezosmoeis  aus  den  Capillaiige&ssen  traten,  neuerdings  die  Wand 
▼on  DrttBenkanälchen  und  Drttsenacini  durchdringen  '  (Endomnoti»), 
um  in  den  Höhlen  derselben  als  Secreta  zu  erscheinen.  Würden 
alle  Secreta  aus  Stoffen  bestehen,  welche  schon  im  Blute  Torrftthig 
und  prttformirt  sind  (wie  z.  B.  der  Harnstoff  und  die  Hamsfture), 
80  könnte  man  nch  die  Secretion  als  eine  Art  Seihnngsprocess 
denken,  jfllr  welchen  die  Wände  der  CSapillaigefilSBe  und  der  Drüsen- 
kanälchen,  doppelte  Filtrirapparate  abgeben.  Die  alte  Medicin  hatte 
diese  rohe  Ansicht  von  allen  Secretionen,  und  nannte  deshalb  die 
Diiisen :  Colatona,  von  cuhirc,  durchseihen.  Die  Gegenwart  von  so 
vielen  Misehungsbestandthcih  II  der  Secrete,  welche  im  Blute  als 
solche  nicht  vorkommen,  beisst  uns  diese  mechanische  Vorntellung 
aufgeben.  Wir  sind  gezwungen  anzunehmen,  dnss  die  Bestandtheile 
des  Blutes,  während  sie  durch  die  dopprlti  n  Filtrn  gehen,  solche 
chemische  Veränderungen  erleiden,  welche  ihnen  den  Charakter  des 
neuen  Secretionsfluidum  geben.  Wie  es  aber  mit  dieser  Veränderung 
hergehe,  int  durehauK  unbekannt,  da  immer  nur  die  Producte  der 
Secretion,  nicht  aber  das  Werden  derstdben ,  (iegenstand  mikro- 
skopisclitT  Ansehauun;;  sind.  Die  genauesten  Kenntnisse,  die  wir 
Von  drni  Baue  so  vit  h  r  Drüsni  hab<Mi ,  knnnteji  und  W(M-d<'n  uns 
nie  hieriUxT  Aul'scdduss  -;i  Ix  n.  um  s<t  wrniger,  als  äliMlieligebaute 
Drüsen  häutig  st  lii'  vei  s«dii«'drne  S«'crt  te  liefern  ,  wie  die  Speiehel- 
uiid  Milehdriiseu.  Dass  die  Kpitlit  lial/.t  llcn  dt  r  Diüsenkanälchen 
und  der  .\eini.  beim  Seeretionsjtmeess«-  betheiligt  seien,  und  Stoffe 
in  ihn  II  lltthh'n  bildrn ,  wiw  nie  durch  Dehiseenz  in  die  llrdde  der 
I )riis<'nkanälelien  /.u  «  rUleeren  ,  wurde  zuerst  von  II  «  nie  und 
Goodsir  ausgesprochen.  Wir  finden  (^allenfett  in  den  Zeihm  der 
Leber,  liutterfette  in  den  Zeilm  dj-r  Milchilrü.s»' ,  Pepsin  in  den 
Zellen  der  Magendrüsen,  Samenthierchen  in  den  Zellen  des  Canals 
des  Nebenhodens. 
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Die  Fortbewegung  der  secernirten  Flüssigkeiten  in  den  Aus- 
führungBgäugün,  ist  theils  eine  nothwendige  Folge  des  Ofifenseins  der 
letsteren  nach  einer  Richtung  hin,  theila  eine  Wirkung  der  Con- 
tractilitfit  der  Kanalwandungen ,  welche  dui'ch  phyriologiBche  Ex- 
perimente oonstatirt  wurde.  Qallea-,  Hani>  Samenwege  zeigen,  wenn 
Bie  gereist  werden,  sogar  wurmförmige  Bewegungen.  Ferner  besteht 
die  Umgebung  einer  Drüse  immer  ans  mehr  weniger  beweglichen 
Organen,  welche  durch  ihre  Verschiebung  auf  die  Drüse  drücken, 
und  somit  ebenfiedls  ein  thätiges  Excretionsmoment  abgeben  können. 
Bei  den  Speicheldrüsen,  welche  Ton  den  Kaumuskeln,  bei  den 
Darmdrüsen,  welche  durch  die  wurmfömuge  Bew^ung  der  Gedärme 
gedrückt  und  dadurch  entleert  werden,  ist  dieser  mechanische  Um- 
stand in  die  Augen  springend.  Die  Abschüssigkeit  der  Ausführung»- 
gftnge,  und  besondere  Krümmungen  derselben,  erleichtem  ebenfolls 
die  Fortbewegung  des  Secretes.  Die  korksieherartige  Krümmung 
des  Kiuiales  der  Schweissdrüsen  ist  offenbar  hierauf  Ijerechnet,  da 
durch  sie  der  Bewegungsweg  in  eine  lange  schiefe  Ebene  um- 
gewandelt wird,  welcher  leichter  zurückgei^  wird,  als  ein  gerade 
ansteigender. 

Viele  Secrete  haben  keine  weitere  Verwendbarkeit  im  Organismus, 
und  werden  so  bald  als  möglich  nach  aussen  entleert  Sie  heissen 
Hmnom  «xermienHtii  (GUim,  Sohweiss).  Andere  werden  nur  ge- 
bUdet,  um  zu  gewissen  Zwecken  zu  dienen«  Sie  heissen  Humore$ 
inqniUni  Diese  Zwecke  werden  entweder  noch  inneihalb  des  Körpers 
erreicht,  oder  ausserhalb.  Speichel  und  Magensaft  wirken  innerhalb, 
Milch  und  Same  ausserhalb  des  Körpers.  Erstere  werden  deshalb 
in  den  An&ng  oder  in  den  weiteren  Verlauf  des  Verdanungssjstems 
entleert,  letztere  nur  in  das  Ende  ihres  bezüglichen  Systems,  wie 
der  Same  in  den  Endschlauch  des  Urogenitalsystems  (Harnröhre), 
oder  direct  an  die  Leibesoberfläche  abgeführt,  wie  die  Milch.  — 
Es  giebt  uueh  Secrete  gemischter  Art,  von  \v(  U-hen  ein  Theil  noch 
im  thierischen  Leibe  verwendet  wird,  ein  'l'hcil  über  Auswurfsstoff 
is^  z.  B.  die  Galle,  von  w(;Iclier  gewisse  Bestandtheile  in  den  Fäces 
Yorkommen,  während  die  anderen  zur  Dünndarmverdauung  bei- 
tragen, und  im  Darmkanal  wieder  au%esogen  werden. 

Die  eomplicirte  Stmctur  der  Drüsen,  und  ihre  darauf  basirte 
hochgestellte  Lebensthätigkeit,  machen  sie  zu  sehr  wichtigen  Oiganen 
des  thierischen  Haushaltes.  Erhaltung  der  Individuen  (Ernährung), 
und  Erhaltung  der  Art  (Fortpflanzung)  ist  an  ihre  Thätigkeit  ge- 
bunden. Je  grösser  eine  Drüse  wird,  und  je  mehr  sie  schon  im 
Blute  vorhandene  Ausscheidungsstoffe  absondert,  desto  wichtiger 
wird  ihre  Function,  und  desto  gefährlicher  ihr  Erkranken.  Unter- 
bleiben der  Nierensecretion  führt  zum  gewissen  Tode,  und  die  unter- 
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brochene  Thätigkeit  der  Lunge  setzt  Erstickung,  während  beide 
Hoden  ohne  Nachtheil  der  Gesundheit  eingebUsst  werden  können. 
—  Sind  Soeretionaorgane  paarig,  und  wird  das  eine  durah  KranUieit 
oder  Verwundung  in  Stillstand  versetst,  so  Übernimmt  das  andere 
daa  Geaoliäft  aeinei  GefiLhrten,  und  gewinnt  in  der  Regel  auch  an 
Volumen  und  Gewicht,  Jede  gesteigerte  Seeretion ,  welche  den 
Schaden  gut  macht,  der  durch  das  Unterbleiben  einer  anderen  ge- 
aetst  werden  könnte,  heiast  vicariirend.  —  Exatirpirte  Drttaen 
werden  nicht  regenerirt. 

Die  anatomiflclK'  Literatur  kennt  nur  Ein  Werk,  weichet  Aber  die  Structur 

snmnitlicher  Urtlsen  handt-lt.  Es  int ./.  Müllrr,  de  fflandnlfimm  «ei-f rnentiiuu  r<trnc- 
tur»  penitiori.  Lips.  1830.  Fol.  Uif  Schriften  über  einzelne  Drttaen,  werden  io 
den  betrettenden  Paragraphen  der  Eingeweidelehre  angeführt. 


§.  92.  AllgemeiiLe  Bemerkangen  Aber  die  IbsondemngeiL 

1.  Das  Q»«/f  und  QittDifum  einer  Absonderiiiif^  hän<jt  von  dem 
Blute  und  von  dem  Baue  des  Absonderungsorgans  ab.  Vernelneden 
gebaute  Drüsen  künnoii  nie  gleichartige  Secrete  liefern,  .le  reieher 
das  Blut  an  Secretionsstotlen  ist,  desto  reichliclier  werden  diese  in 
den  Secretcn  erselieinen.  Hat  deshalb  eine  Drüse  durch  Erkrankung 
eine  Zeitlang  ihre  secretorische  Thätigkeit  eingestellt ,  so  hauten 
sich  die  Stoffe,  welche  dureh  sie  hätten  entleert  werden  sollen,  im 
Blute  an  ;  und  beginnt  die  Drüse  später  wieder  ihren  regelmässigen 
Geschäftsgang,  so  wird  ihre  Absonderung  copiöser  sein  müssen. 
Hierauf  beruhen  die  von  den  Aerzten  sogenannten  kritischen  Aus- 
leerungen. 

2.  Je  dünner  das  Blutplasma  ist,  degto  leichter  wird  dessen 
Exosmose  und  Endosmose.    Die  Secretionen  werden  deshalb  durch 

jene  Umstände  vermehrt,  welche  eine  grössere  Verdünnung  der 
Blutmasse  bedingen,  wie  z.  B.  durch  Trinken  und  Baden.  Dass 
die  Secretionen  in  diesem  Falle  an  ihren  specitischen  Stoffen  nicht 
gehaltreicher  werden,  versteht  sich  von  selbst.  Eindickung  dm 
Blutes  (liuH'li  Wasserverlust  mittelst  Schweiss  und  enpiöser  seröser 
Absonderungen,  wird  auf  den  (iang  der  Secretionen  in  entgegen- 
gesetzter Weise  einwirken  ,  also  Verminderung  derselben  ,  und 
relatives  l 'eberwiegen  der  specitischen  Seeretioiisstuffe  herbeiführen. 
So  erseh«  int  bei  Kranken,  welche  viel  schwitzen  und  wenig  trinken, 
der  Harn  gesättigt  und  trübe,  als  rnita  criidd  der  alten  Aerzte. 
—  Ein  allgemeiner,  aber  sehr  irriger  (ilaube  vermeint,  dass  man 
in  den  Dampfbädern  schwitzt.    Das  Wasser,  welches  die  Uber- 
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fläche  des  Körpers  im  Dampfbade  Uberzieht .  ist  kt-iri  St  liweiss, 
sundern  ein  Niederächlag  des  umgebenden  Dampfes  auf  die 
kältere  Haut. 

3.  Die  Zahl,  Weite,  und  Verlauisrichtun^  der  Capillar^eiasse 
einer  Drüse,  liaben  iusoferj»  auf  die  8ecretioii  Kiiitiuss,  als  sie  die 
Menge  des  Blutes,  welches  zur  Absonderun«;  dient,  die  Geschwindig- 
keit seiner  Bewegung,  und  den  Druck,  unter  welchem  es  strömt, 
bedingen.  Drüsen,  welche  reich  an  weiten  Capillargelassen  sind, 
werden  copiösere  Absonderungsmengen  liefern,  und  je  gcschlängelter 
der  Verlauf  der  Capillargetasse  ist,  desto  länger  wird  das  Blut  in 
der  Drüse  verweilen ,  und  destu  grösser  wird  auch  der  Druck 
werden,  der  den  Austritt  seines  Plasma  bestimmt.  Das  blutgefäss- 
arme  Parenehym  des  Hoden  und  der  Vorsteherdrüse  lässt  keine 
reichlichen  Secretionen  erwarten,  während  der  Keichthuni  an  Capillar- 
gelassen,  durch  welche  sicli  die  Leber,  die  Niere,  die  Speichel- 
drüsen auszeichnen,  mit  dun  grossen  Secrotionsmcngcn  dieser  Drüsen 
innig  zusammenhängt. 

4.  Da  zu  jeder  Drüse  gleichbeschafl'enes  arterielles  Blut  ge- 
langt, aus  welchem  10  den  einzelnen  Drüsen  verschiedene  Stoffe 
hereitet  werden,  so  kann  die  Mischung  des  venösen  Blutes  nicht  in 
allen  Drüsen  dieselbe  sein.  Da  dasselbe  auch  für  das  Venenblut 
der  verschiedenen  Organe  des  thierischen  Leibes  gilt,  deren  jedes 
einzelne  dem  Blute  nur  solche  Bestandtheile  entzieht,  welche  es  zu 
seiner  individuellen  Ernährung  benöthigt ,  so  begreift  gich .  dass  in 
den  Hauj)tstiimmen  des  Veneiisystems  sehr  verscliiedeu  brscliatiene 
Blutströme  zusammenlaufen,  welche  gleichförmig  gciuisclit  werden 
müssen,  bevor  sie  in  die  Lunge  gebraclit  werden.  \ Crmuthlich 
erklärt  sich  hieraus  die  stärkere  Entwiekhuig  der  genetzten  Muskel- 
schiehte  der  rechten  Herzvorkammer,  deren  die  linke,  als  Sammel- 
platz des  gleichförmig  gemischten  arteriellen  Lungenblutes,  nicht 
bedurfte.  —  Zu  den  meisten  Secretionen  wird  nur  arterielles  Blut 
verwi  ndet.  Die  Theilnahme  des  venösen  Blute.s  am  AbHouderungs- 
gesehäftc  tritt  nur  in  der  Leber  evident  hervor.  —  Unterbindung 
der  zuführenden  Arterie  einer  Drüse,  bedingt  nothweudig  Stillstand 
ihrer  Function. 

5.  Alle  Secretionen  stehen  unter  dem  Einflüsse  des  Nerven- 
systems. Wir  kennen  diesen  EinHuss  schon  im  Allgemeinen  durch 
die  tägliche  Erfahrung,  dass  Oemüthsbewegungen  und  krankhafte 
Nervenzustände,  die  Menge  und  Beschaffenheit  der  Absonderungen 
ändern.  Es  ist  bekannt ,  dass  Aerger  einer  Säugenden ,  durch  die 
veränderte  Beschaffenheit  der  Milch,  dem  Säuglinge  Bauchzwickeu 
und  Abweichen  zuziehen  kann,  und  ebenso,  dass  Furcht  oder  ängst- 
liche  Spannung   des   Gemüths   die   Uarnsecretiou ,  Appetit  die 


uiyiii<-uü  Ly  Google 


250 


|.  M.  AUgmain«  BeBarknofcn  üb«r  di«  AbMnd«runc«ti. 


»Speichelseoretiou ,  wollüstige  Vorstellungen  die  Absonderung  des 
männlichen  Samens  vermehren.  —  Besondere  Nervenerregungen 
wiriEen  auf  besondere  DrQsen,  der  Zorn  auf  die  Leber,  die  Geilheit 
auf  die  Hoden,  Furclit  auf  die  Nieren,  Appetit  auf  die  Speichel» 
drflsen,  Traaer  und  Schmerz  auf  die  Thrinendrttaeii ,  während 
Heiterkeit  und  Frohainn,  wie  sie  der  Wein  erzeugt,  auf  alle  Secre- 
tionen  bethätigend  einwirken.  In  dieser  Hinsicht  wird  der  Alkohol- 
gehalt des  Blutes  ein  besonderer  Reiz  für  die  einzelnen  Secretionz- 
Organe,  und  alle  Reize  steigern  die  organischen  Thätigkeiten.  Wie 
80  Gemttthsbewegungen  eine  plötzliche  qualitative  Aenderung  der 
Secrete,  und  schädliche,  ja  giftige  Eigenschaften  derselben  setzen 
können,  liegt  jenseits  aller  Vennuthungen. 

ü.  Die  (jiuintitati veri  Aen(l<'run«;en  dor  Secretionon ,  Ver- 
mehrung und  ViM  iiiirulerung ,  oder  l  Jiiterdrückunj:^ ,  sind  leichter 
erklärbar ,  wenn  man  bedenkt ,  dass  die  Pornsitiit  der  Oefiiss- 
\van<lun};en ,  und  die  auf"  ihr  beruhende  Möglichkeit  des  Dnrch- 
sclnvitzens ,  von  dem  Einflüsse  der  motorischen  Driisennerven  ab- 
hängt» Da  jjjewissc  (ianglien,  welche  Nerven  zu  den  Drüsen  schicken, 
durch  die  in  ihnen  entspringenden  Nervenfasern,  als  selbstständige 
Nervencentra  der  Drüsen  gelten,  so  werden  die  Erfahrungen  erklär- 
bar, laut  welchen,  nach  der,  „mit  der  grössten  Schonung'^  aus- 
geführten Zerstörung  des  Cerebrospinabystems  bei  Thieren,  die 
Secretionen,  wenn  auch  Terminderty  noch  fortdauerten  (Bidder, 
Valentin,  Volkmann). 

7.  Im  T.ebf^n  ist  die  Membran  der  Drüsenkanftlchen ,  wie  alle 
thierischen  Meniiiraiu'ii  überhaupt,  nur  für  bestimmte  Stotie  permeabel. 
Nach  dem  'l'od«'  si  liwitzt  Alles  durch ,  was  im  \\'asser  h'islieh  ist. 
Einen  fjuteii  l^eleij  hiefür  liefert  die  (lallenbhisc,  weiche  im  lebenden 
Thiere  ihren  Inhalt  nicht  dnrcli  Exosmose  austreten  lässt,  während 
im  ('adaver  die  «^aii/.e  Umgebung  derselben,  Bauchfell,  Darmkanal, 
Netz,  gelb  getränkt  wird. 

8.  Jede  Heizung  einer  Drüse  vermehrt  den  Blutandrang  zur 
Drüse,  und  dadurch  ihre  Absonderung.  Übt  Stimulus,  ibi  eongettio  et 
secreiio  aucta,  lautet  ein  uralter  und  nocli  immer  wahrer  Aphorismus, 
Wird  der  Blutandrang  zur  Drüse  bis  zur  Entzündung  gesteigert, 
welche  die  Capillargeffisse  durch  Bluteoa<,nilji  verstopft,  so  muss 
die  Sccretion  abnehmen,  un<l  endlich  unterbleiben.  Findet  sieh 
eine  andere  Drüse  von  gleichem  Baue  vor,  so  kann  sie  vieariirend 
wirken.  —  Wird  die  (Jallenbereitung  in  der  Leber  unterbrochen, 
so  kann  der  im  Bliitjtlasma  enthaltene  Farbst(»fl'  d«'r  (Jalle,  in  allen 
übriiren  (Jewebcn,  welche  mit  Blutplasma  getränkt  werden,  zum 
Vorsehein  kommen,  und  (J  elbsucht  entstehen,  so  wie,  nach 
Unterbrechung  der  llarusecretiou,  die  Schwciss-  und  iSerumbilduug 
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doii  uriiKiscM  ('liarakter,  der  schon  durch  den  (ierucli  sich  verräth, 
annehmen.  Wirkt  die  Steii^eiun;^  Kiner  Secietion  vcnnimhM-nd  auf 
eine  andere  ein,  so  aa^t  man,  ht  ide  «telien  in  einem  anta^^onistischen 
Verhält  nisse.  So  wird  die  Milehsecretion  durcli  vermelirte  Darm- 
absonderun^  (Diarrhöe),  die  Hai'n^ecretion  durch  Schweins,  die 
Serumausschwitzung  im  Bindetjewebe  (Wassersucht)  durch  urin- 
treibende Mittel  vermindert.  Die  ärztHche  Behandlung  so  vieler 
Absonderungskrankheiten  basirt  auf  dem  Antagonismus  der  Secre- 
tionen. 

9.  Die  Absonderung  findet  niclit  bh»s  in  den  Acini  der  })aum- 
förmig  raniiHcirtcn  Au!<fü}irun<;Hgänge  statt.  Sie  ist  vitJmehi"  an 
der  ganzen  inneren  Obertiäche  des  verzweigten  Ausfülirungsganges 
thätig.  —  Die  Secrete  erleid(;n  während  ihrer  Weiterbeförderung 
durch  die  Ausführungsgänge,  eine  Veränderung  ihrer  Mischung, 
welche  zunächst  als  Eindickung  oder  Ooncentratiun  erscheint.  In 
den  Nieren  tritt  dieses  am  deutlichsten  liervor,  da  der  Harn  um  so 
conoentrirter  wird,  je  näher  er  der  Harnrühre  kommt.  Eben  so  ist 
der  Same  im  Vaa  drferem  dicker  als  jener  der  Hodenkanälohen,  in 
welchen  sich  noch  keine  Sanenthiercken  yorfinden. 

10.  Viele  Drüsen,  welche  fortwähreinl  absondern,  haben  au 
ihren  llauptausführungsgängcn  grössere  Nebenreservoirs  angebraclit, 
in  welchen  die  ab<^esi»nderten  FlüsHis:keiten  entweder  blos  bis  zur 
Aush'erungszeit  aufbewahrt ,  oder  auch  durcli  Absorption  ihrer 
wässerigen  Bestandtheile ,  und  durch  Hiiizufügung  der  Abson- 
derungen der  Reservoirs  selbst,  in  ihrer  Zusammensetzung  verändert 
werden  (Gallenblase ,  Samenblase,  Harnblase).  Wird  die  AttB* 
Bonderung  dea  Seoretet  längere  Zeit  unterlassen,  so  sind  die  Drüsen- 
kanäle  damit  überf&llt,  und  es  kann  keine  fSemere  Absonderung  vor 
rieh  gehen. 

11.  Langer  Secrctionsstillstand  hebt  die  Absonderungsiahigkeit 
der  Drüsen  ganz  und  gar  auf,  wie  im  (icgenthcile  häutigere  natur- 
geniässe  Entleerungen  derselben,  ihre  secretorische  Thätigkeit  durch 
Uebiing  stärken.  So  kann  das  anfangs  einem  gesunden  Menschen 
gewiss  schwer  fallende  Gelübde  der  Keuschheit,  mit  der  2jeit  leicht 
zu  halten  sein,  während  andererseits  häufige  Begattung  für  gewisse 
Temperamente  eine  Gewohnheit^  und  wohl  auch  eine  Nothwendigkeit 
werden  kann. 

12.  Krankhafte  ^^'rInehrung  der  Absnndeiung  kann  auf  zwei- 
fache Weise  entstellen:  durcli  Reizung,  oib-r  durch  lirtliche  Scinväclie. 
Im  ersten  Falle  wird  das  Secret  keine  Mischungsänderung  erh  iden, 
im  zweiten  dagegen  werden  seine  wässerigen  Bestandtheile  präva- 
liren.  So  ist  häufiges  Schwitzen  Folge  örtlicher  Schwäche  der  Haut, 
und  die  Mischung  aller  krankhaften  Profluvien  (Samen ,  Speichel-, 
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Schleim ri iisse ,  vu-.)  ist  anii  an  plastisclien ,  reich  an  wässerigen 
Bestaiultheilen.  —  Bei  Kiiuiklieiten ,  welche  mit  Ahzelinuig,  allge- 
meinem Verfalle  ,  and  Kntmiscluuig  der  Blutmiisse  »  iuhorgehen, 
können  alle  Secretionen  zugleich  profus  und  wässerig  werden. 
Kin  solennes  Beispiel  davon  giebt  die  Lungensucht  ^  mit  ihren  er» 
flchöpfeuden  SeKweissen,  Durchfällen,  örtlicher  and  allgemeiner 
Wasaersueht 
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Vereiiügte  Knochen-  und  Bftnderldire. 


§.  93.  Object  dei  Knochen-  und  Bändeilehie. 

Die  ▼ereinigke  Knochen-  und  Bänderlehre,  Otieo-Sytidu- 
wiiologia,  beschäftigt  uch  mit  der  Beschreibung  der  Knochen,  and 
der  sie  sn  einem  bew^lichen  Ganzen  —  Skelet  —  vereinigenden 
oTgnnischen  Bindongsmittel :  der  Bftnder.  Ihr  Object  ist  das  natür- 
liche Skelet  (Scdeton  naturale),  zum  Unterschiede  vom  künstlichen 
(Sedeton  artißciale),  dessen  Knochen  nicht  durch  natürliche  Bänder, 
Boiidern  durch  beliebig  gewählte  Ersatzmittel  derselben;  Draht, 
L#eder-  oder  Kautschukstreifen ,  mit  einander  verbunden  sind.  Da 
weder  die  Knochen,  noch  die  sie  verciiiii^'ciKU'M  Bänder,  einer  selbst- 
thätigen  Bewegung  flihig  sind,  und  sie  nur  durch  die  YOn  aussen 
her  auf  sie  wirkenden  Muskelkräfte  vcraidasst  werden,  aus  dem 
Zustande  des  Gleichgewichtes  zu  treten,  so  können  sie,  den  actiyen 
Muskeln  gegenüber,  auch  als  passive  Bewegungsorgane  anf- 
geiasst  werden. 

Die  im  gewöhnlichen  Leben  übliche  Bezeichnung  der  Haupt- 
formbestundtlieile  des  mcnsehliehen  Leibes:  als  Kojtf,  Rumpf,  obere 
und  untere  (tliedniassen,  ist  auch  in  die  Wissenscliaft  übergegangen, 
welche  von  den  Knochen  des  Kopfes,  des  Kumpfes,  der  oberen  und 
unteren  Uliedmassen,  als  Ilauptabtheilungen  des  Skclets,  handelt. 

Die  rit'sanimtzahl  der  Knochen  wird  von  vei  schiedenen  Autoren 
selir  verschieden  angegeben,  j(!  nach  d(!m  sie  einoii  Kiioelien,  der 
aus  mehreren  Stücken  besteht,  für  Kiuen  Knochen,  oder  für  so 
viele  zählen,  als  er  Stüeke  hat.  Wenn  man  Brust-  und  Steissliein 
als  einlache  Kn(»chen  reelmet,  so  besteht  das  mensehliclie  Skelet, 
mit  Kinsehluss  der  Zähne  und  ( Jehörknöehelehen,  aber  ohne  Sesani- 
beine,  aus  24U  Kuuchcn.  Kiu  alter  Gcdächtuissvcrs  giebt  sie  aut' 
22Ö  au: 

„Oaaünu  ex  denia,  bis  cent&iitque  novanig.*' 

Ob  das  Wort  Skelet  von  oxiXXw  (austrocknen)  stammt,  ist 
zweifelhaft.  Herodot  spricht  nttmlich  von  einem  soU  aridim  et 


256 


exdccatum  cadaver,  welches  die  Aegyptier  bei  ihren  Festgelagen,  als 
Sinnbild  der  Vergänglichkeit,  jedoch  rosenbekränzt,  aufstellten,  und 
mit  dem  Rufe  begrüft^ten :  edite  et  bibüe  —  post  mortem  ttUe»  «riiU. 
—  Skelet  kann  auch  von  jxe'AOc,  Schenkel,  abgeleitet  sein,  denn 

der  fjnmste  KhocImmi  dos  Srlionkr-Is  ist  auch  der  gnisste  Knochen 
des  Skcletes.  und  kann  ihm  srinen  Namen  gegeben  haben.  Dann 
wäre  richtiger:  Skolot,  anstatt  Ske  Hot  oder  Skelett  zu  schreiben. 
Da  aber  t/.ea/.w,  austrocknen,  auch  (r/.£/.£iu  goscliriehen  wird ,  ent- 
behrt die  Interpretation  des  Wortes  ISkelet  nach  ilerodot,  nicht 
aller  Begründung. 

r)ie  R«mer  g;ebrauchten  ftlr  Skelet  d*s  Wort  Ijarm .  welcher  Aundruck 
mgleii-li  die  Heelen  bfiser  Menschen  bezeichnet ,  wrlcln-  unxtiit  und  flüohtip  auf 
der  Erde  heramirren.  Diese  Larvne  wurden  aber  ais  Hkelete  gedacht  und  dar- 
gestellt So  Mgt  Seneea:  Nemo  tatn  puer  tai,  ut  eerbemm  <»in«a^  H  tenebraa,  et 
larvarmm  UMm»,  immK*  omOw  eehaereiitiim  (EfkL  XXIV.).  —  Der  ägjptiidie 
OebrMMb:  8k«tote,  und  swar  kflnatUeh  bereitete  (Imnta»),  vaS die  TWiet  m  brinfen, 
nm  die  Theilnehmer  des  Gelaf^s  zum  heiteren  Lebensipcenuss  su  stiinmen,  giaf 
auch  anf  dir  Rttmer  über,  wie  ich  aus  der  St»-!!«-  de-*  Petroniiis  Arbiter  er- 
sehe: potantihiu  ergo,  larvam  argenleam  aUtäit  aercus,  sie  apUUam,  ut  arlictäi 
^ju»  wtrMraeque  in  omnem  parlem  nuMermtlui'.    Trimuteio  adjeeit: 

&m!  heu!  itot  müero»,  quam  toUu  honiutu-io  nil  ett! 
Sie  erimu»  etmcli,  poatquam  nee  «Mfertt  (htm. 
Ef^o  efeMMiey  cbrat  IfoeC  esie  hont. 

In  diesen  Worten  liegt  duch  gewiss  die  Quinta  estentia  »Her  Lebens- 
pliilMopbie. 

Zur  Empfehhuif  der  Oiteologie  diene  Folgendes.  ESne  genaue  KeontniM 
des  KnoeiiensTsteaM  maeht  rieh  in  do|»pelter  Hinrieht  nllldieh.  Erstens  in  an»- 

tomischer,  da  man  In  dem  Studium  der  Anatomie  keinen  Schritt  Torwlrt«  machen 
kann,  ohne  beständig  anf  die  Kiiuclien  ziiriickzukommen,  welche  alf  Schutz-  und 
Stütxgebilde  za  den  Übrigen  liestandtheilen  des  menschlichen  Körpers  in  den 
innigslBB  Beriehnngen  stoben ;  sweitons  in  pmhtfsoiMr  ffiasleht,  da  alles  EAennen 
nnd  alles  Behandeln  dner  grossen  Amahl  ehinugiseher  Kranhheiten,  ohne  liehfige 
Vorstellung  von  den  mechanischen  Verhiltnissen  der  Knochen,  unmöglich  ist. 
Ich  kenne  die  Abhildiinp  einer  alten  Gemme,  in  welclier  ein  fifrieclii^d  lier  Priester 
die  Hand  eines  vor  iiirn  stellenden  Skeletes  in  jene  der  H.vgiea  legt,  wälirend  ein 
fliegender  Genius  über  beide  seine  Fackel  schwingt.  Wahrlich  ein  schönes  nnd 
tiefes  Sjmhol  der  binigsten  Verbindung  der  Heilkunde  nüt  der  Osteologie. 
Hippokrates,  der  Ahnherr  der  Hrilknnde,  welcher  dem  DelphiVhen  Apoll  ein 
au»  Err  geformtes  menschliches  Skelet  verehrte,  hat  schon  vor  drittlialb  tainend 
Jahren  seinem  Sühne  TliessahM  die  Lehre  pepeben,  sicli  mit  dem  Studium  der 
(ieometrie  und  Arithmetik,  zum  Weisseren  Verstjindniss  der  Knochenlehre  zu  he- 
schiftigen  (£dÜ  lAVtri,  vol.  IX.  pag.  3<.i.!),  und  Galen  sandle  seine  SehUler  mit 
den  HHnisrii««  Legionen  nndi  Dentschland,  um  an  den  Leidien  ersehlagener 
Germanen,  -^ich  jene  osteotogiscben  Kenntnisse  zu  holen,  welche  bei  der  Sitte  der 
BOmer,  ihre  Leichen  zu  verbrennen,  zu  Hanse  nicht  erworben  werden  konnten. 

Bei  keinem  Systeme  bietet  sich  die  Gelegenheit,  die  Nutzanwendungen  der 
Anatomie  im  Schulvortrage  anschaulich  su  machen,  so  reichlieh  dar,  wie  im 
Kno^eniTSleme,  nad  wiehtige  pfaMsehe  Wahrheiten  kttnnen,  ohne  alle  speeielle 
Kennlniss  der  eUraigiseben  Kiankheitslehn,  ao  die  Sehildemng  der  Knoohen 
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angeknüpft  werden.  Kx  lä^^.>it  sich  vor  dt  m  Skelet  bestimmen,  welche  Knoclien 
h&ufig  uder  selten,  und  unter  weichen  Umständen  sie  brechen,  welche  Gelenke 
den  Temnlningenf  und  weleben  Arten  Ton  yemnknngen  «ie  mtoriiegen,  welche 
yenchiebnng  der  Mnekelnig  an  gebrochenen  oder  Tenenkten  Knodien  bedingen 
wird,  nnd  welche  nierhanische  Hilfe  dag'e^^en  in  Anwendung  EU  blingUl  ist.  Die 
Osteologie  lehrt  fürwahr  die  Cbirocgie  der  Fractoren  und  Luxationen,  aber  in 
anatomischen  Worten. 

UebMdiee  lehitMn  wir  sugleicb  in  der  Oeteologie  einen  Alifftlwrf«  ^ 
Anatomie^  denen  Erlemiing  nieht  doreh  jene  Dnanoehmlichkeiten  enchwert  wird, 
doMcn  (Wo  Beliandlung  der  weichen,  hlntlialti;_'«'n,  ili  r  l'.'iiilniss  unterliegenden 
Wcirlitln  ilf  iinserfs  Lt-ibt'«»,  in  den  Secirsälen  nicht  entgclun  kann.  Ein  gut  be- 
reitetes Ökeict  soll,  so  müchte  ich  es  wünschen,  ein  friedlicher  Mitbewohner  jeder 
medidniMhen  Stadlntnbe  eein.  Seine  atamoie  Geaellaehaft  wflrde  sieh  suweilen 
ntttdieber,  und  sein  Umgang  belelirender  heraniitellen»  ali  jener  eine»  lebendigen 
Contabemalen. 


A.  Kopf knochen. 

§.  94.  Eintlieiluiig  der  Kopfknochen. 

Allgemein  wird  es  zugegeben,  dass  die  wahre  Haaptaache  der 
Osteologie,  der  knöcherne  Kopf  ist  Seine  Grösse  und  Gestalt  wird 
durch  den  Zusammentritt  von  22  Knochen  bedingt,  welche ,  mit 
Ausnahme  eines  einsngen,  des  Unterkiefers,  fest  und  unbeweglich 
anisammenpassen,  und,  weil  ihrer  viele  in  die  Kategorie  der  breiten 
und  flachen  Knochen  gehören,  die  Wandungen  von  Höhlen  bilden, 
die  2ur  Aufnahme  des  Gehirns  und  der  Sinnesorgane  dienen.  Es 
eigiebt  sich  schon  hieraus  die  Eintheilung  des  Kopfes  in  den  Hirn* 
sohädel  oder  die  Hirnschale  (eranium,  im  Mittelalter  iheea  certhri, 
seltener  auch  oUa  capUit),  und  in  das  Gesicht  (Fade»).  Die  Hirn- 
schale wird  aus  8  Schftdelknochen '  (Otsa  eramü),  das  Gksicht 
aus  14  Gesichtsknochen  (Ossa  facm)  zusammengesetzt,  welche 
Unterscheidung  mehr  })r:iktisili  <r<^'läuiig,  als  wissenschaftlich  ist, 
indem  gewisse  Schüdelknochen  auch  an  der  Zusammensetzung  des 
Gesichtos  Theil  nehmen,  und  einer  derselben,  das  Siebbein,  mit 
Ausschluss  eines  sehr  kleinen  Theiles  seiner  Oberfläche,  gans  dem 
Gesichte  angehört. 

Calvaria  bezieht  sich  eigentlich  nur  auf  das  SchJUeldach,  und  stammt  von 

rnh'iiJt,  kahl,  ib^r  fllättc  des  .Schädeldaches  wccrcn.  —  Cramfim  ist  kein  Wimisclie!« 
Wort,  nnd  findet  ^^icli  di  ^IkiII»  hei  keinem  classiMclien  SchriftsielK'r.  E."  wurde  von 
den  Anatomen  des  Mittelalters  gebildet  aiu  dem  griechischen  x.ä(3?j  (»jrnonym  mit 
xcyaXi}),  welehes  auch  als  tifoftvi  nnd  xpawlov  bei  Homer  voriKonunt,  woraus  sich 
crowiwm  eigiebt  —  Bei  Ansonins  team  wir  mient  tet»  fttr  Hirnschale.  Da* 
italienische  U»ta,  und  da»  franzttsisclic  tite,  ftlr  Kopf,  schreibt  sich  daher.  Das 
lateinische  mpiit  aber  stammt,  wie  Varro  an  Cicero  schrieb,  daher,  quod  nervi 
et  finuiui  hiiic  initiuni  capiant.  Mag  »ein. 
ByrtI,  Lahrteek  4«r  Asalosd«.  14.  Aafl.  17 
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a)  Schädelknochen. 
§.  95.  AUgemeine  Eigenschaften  der  Schädelknoohen. 

Die  kmicliernc  Hirnschale  wird  in  das  Schädeldneli 
varia ,  Forniv  rrnnii ,  bei  Piinius:  rocimn  capitis),  und  in  den 
Schädelgruud  {Jiiusia  cranü )  ('inf:;<'tlHiIt.  Letzten-r  führt  kimikt 
kahnfiirmigen  (lOstJilt  wegen,  h<i  (h'n  griechischen  Autoren  den 
Namen  rz-aiiov.  Bi  iih'  .setzen,  als  lnddc,  nielir  weniger  un regelmässige 
und  oblonge  Ilaliikugeln,  das  knoeheri»«'  (Jchäusc  des  (iehiroB,  die 
Acropolis  der  incnsehlichen  Seele,  zusaininen. 

l)ie  SclijülelkiKichen  werden  in  die  j)a;irigen  und  unpaarigen 
eingctheilt.  Paarig  sind  die  beiden  S  e  h  e  i  t  e  I  b  e  i  n  e  und  S  c  Ii  I  ä  {  <>- 
beine.  Sie  li(?gen  svnnnetrisch  rechts  und  links  von  der  verticalt  ti 
DarchBchnittgebene  des  Schädels,  und  bilden  den  grössten  Theil  der 
oberen  und  seitlichen  Wand  desselben.  Unpaarig  sind:  das  Hinter- 
hauptbein, Keilbein,  Stirnbein,  und  Siebbein,  welche  sich 
an  der  Bildung  der  hinteren,  der  vorderen,  und  der  unteren  Wand 
des  Schftdela  betheiUgen. 

Die  paarigen  Schädelknochen  erseugen  durch  ihre  Vereinigung 
einen,  von  einer  Seite  zur  anderen  über  den  Scheitel  weggehenden 
Bogen,  dessen  Concavität  nach  unten  sieht.  Die  unpaarigen  setzen 
dagegen  einen  von  Tom  nach  hinten  unter  der  Schädelhöhle  laufen- 
den Bogen  zusammen,  dessen  Concavität  nach  oben  gerichtet  ist. 
Beide  Bogen  schliessen  durch  ihr  Ineinandergreifen  die  Schädel- 
höhle vollkommen  ab,  und  bilden  die  ovale  Schale  derselben  (Hirn- 
schale). Jedes  Stück  dieser  Schale,  also  jeder  Schädelknochen,  muss 
demnach  einen  breiten,  convex-concaven,  also  wieder  schalenförmigen 
Elnochen  darstellen,  dessen  convexe  Fläche  nach  aussen,  dessen 
concave  Fläche  nach  dem  Gehirne  sieht.  Diese  Schalenform  föllt  an 
gewissen  Schädelknochen  (z.  B.  Stirnbein,  Seitenwand-  und  Hinter- 
hauptbein)  schon  auf  den  ersten  Blick  auf;  bei  anderen  (z.  B.  Keil- 
und  Schläfebein)  kommt  sie  nur  gewissen  Bestandtheilen  dieser 
Knochen  zu,  und  bei  Einem  derselben,  dem  Siebbein  fehlt  sie 
gänzlich.  —  An  allen  Schädelknochen,  deren  Substanz  an  bestimmten 
Stellen  zu  Höckern  (Tvhera)  verdickt  erscheint,  entsprechen  diese 
Ilücker  den  ersten  Ablagerungsstellen  von  Knochenerde  im  embryo- 
nischen Leben  (Pimcta  oss^ficatiomsj.  Die  Höcker  werden  deshalb 
von  den  englischen  Anatomen,  obwohl  nicht  ganz  passend,  iVooesms 
pHmigem'i  genannt. 

.Ttnler  Knochen  der  Hirnschale  besteht  aus  zwei  compacten, 
durch  Einschub  schwammiger  Knochenroasse  -  Hiploe  (von  StzXöo^ 
doppelt)  —  getrennten  Platten  oder  Tafeln,  deren  äussere,  dickere, 
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die  gewöhDlicheD  Merkmale  compacter  KBochensabstaDz  besitzt, 

deren  innere,  dünnere,  und  an  Knochenknorpel  ärmere,  ihrer 
Sprödigkeit  und  dadurch  bedingten  leichteren  Brüchigkeit  wegen, 
den  bezeichnenden  Namen  r  Glastafel,  TaHnda  rifim,  erhielt. 
Ein  Schlag  auf  den  Schädel  kann  deshalb  die  innere  Knochentafel 
brechen,  während  die  äussere  ganz  bleibt,  und  sind  beide  gebrochen, 
kann  die  Bruchrichtung  in  bri<b'n  eine  v^erschiedene  sein.  —  Da 
die  Schädclhöhlc  «Ihk  h  da»  (iehirn  ausgefüllt  wird,  so  müssen  die 
an  der  ObertläolM  dis  (rohirns  vorkommenden,  vielfilltig  ver- 
echlungenen  Erhabenheiten  und  V'ortiofungen,  sich  an  der  inneren 
Tafel  der  eben  im  Entstehen  begrifienen ,  und  deshalb  weichen 
Schädelknochen  gewissermaHsen  abdrücken,  wodurch  die  sogenannten 
P inp^i'rv in  Ar  ü  (i  k  t'  f  Impressiones  dt'yitatae),  und  die  dazwischen  vor- 
»priugeodeQ  Erhöhungen  (Juga  cerebraUaJ  bedungen  werden. 

Die  DiploiS  der  Schädelknochen  läset  wohl  einen  Vergleich 
mit  den  Markhdhlen  langröhriger  Knochen  zu,  enthält  aber  nicht, 
wie  diese,  consistentes  Mark,  sondern  ein  dttnnes,  mit  Fotttidpfchen 
gemischtes  Fluidum,  welches  in  der  Leiche  durch  au%eliistes  Blutp 
roth  roth  tingirt  erscheint.  Die  DiploS  ist  arm  an  Arterien,  aber 
sehr  reich  an  weitmaschigen  Venennetzen.  Die  Venen  der  Diploö 
sammeln  mch  zu  grösseren  Stämmen,  welche  in.  besonderen,  bäum- 
förmig  yerzweigten  Knochenkanälen  der  Diploö,  CanaU$  BreMheH, 
▼erlaufen,  und  zuletzt  die  äussere  oder  innere  Tafel  des  Knochens 
durchbohren,  um  in  benachbarte  äussere  oder  innere  Venenstämme 
einzumünden. 

An  gewissen  (Jegonden  des  Schädels,  welche  nur  von  wenig 
Weichtheilen  bedeckt  werden ,  wie  das  Schädeldach ,  stehen  die 
beiden  Taf(;ln  der  Schädelknochen,  wegen  stärkerer  Entwicklung 
der  Diploc,  weiter  von  einander  ab,  und  sind  auch  absolut  dicker, 
als  an  jenen  Stellen,  welche  durch  Muskellager  bedeokt,  uml  da» 
durch  vor  Verletzungen  geschützt  werden,  wie  die  Schläfen-  und 
untere  Hinterhauptgegend.  Hier  wird  die  DiploS  sogar  stellenweise 
durch  die  bis  zur  Berührung  gesteigerte  Annäherung  beider  Tafeln 
gänzlich  yerdrängt,  und  diese  Tafeln  verdünnen  sich  /ugh  ich  so 
sehr,  dasB  der  Knochen  durchscheinend  wird.  Auch  an  jenen  Wänden 
der  Schädelhöhle,  welche  diese  von  anstossenden  Höhlen  des  Ge- 
sichts, den  Augenhöhlen  und  der  Nasenhöhle,  trennen,  tritt  aus 
gleichem  Qmnde  eine  bedeutende  Verdünnung  derselben  auf.  —  Im 
höheren  Alter  schwindet  die  DiploÖ  im  ganzen  Umfange  des  Schädels, 
und  die  beiden  Tafeln  der  Schädelknochen,  deren  Dicke  gleichfiJIs 
abnimmt,  TerschmdBen  au  einer  ein&chen  Knochenschale,  deren 
relative  Dünnheit  und  Sprödigkeit,  die  Qefiüirlichkeit  der  Schädel- 
▼erletzungen  im  Greisenalter  erklärt. 

17» 
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Die  Verbindungsränder  der  Sehüdelknochen  sind  entweder  mit 
d«iulritischen  Zacken  betotst,  durch  deren  Ineinandei^greifen  eine 
wakre  Naht,  Suturaiteta  S^äaaoU  serrata,  zu  Stande  kommt,  oder 
HoKarf  aoaUufendy  zum  wecheeleeitigcu  Uebei-einanderBchieben,  als 
StUiim  itpuria  s.  squanwaa,  oder  rauh  und  uneben ,  um  der  sie  Ter* 
bittdenden  Knorpelsubstanz  eine  gröf^sere  HaftHäche  darzubieten. 

Nur  d'v  äussere  Fläche  der  Schädelknochen  wird  von  einer 
wahren  Beinhaut  ( Pericrauium)  Uberzogen ,  welche  auch  über  die 
Kähte  wegstreicht,  faserige  Verlängerungen  in  dieselben  hineinsenkty 
und  deshalb  von  ihnen  nur  schwer  abgelöst  werden  kann.  An  der 
inneren  Fläche  des  Schädels  fehlt  sie,  und  wird  durch  die  harte 
Hirnhaut  vertreten. 

Alle  Sehädelknochen  werden  von  Löchern  oder  kurzen  Kanälen 
ilurchbohrt,  welche  Nerven  oder  (jletassen  zum  Durchtritt  dienen. 
Die  Nervenlöcher  linden  sich  bei  allen  Individuen  unter  denselben 
V'erhältnirtsen ,  und  fehlen  nie.  Die  Gctasslöcher  sind,  wenn  sie 
Arterien  durehlaßsen,  ebenfalls  coustunt.  Wenn  sie  aber  zum  Durch- 
tritt v(»n  V'enen  dienr  n ,  welche  als  sogenannt«*  Kmvssaria  tSantorini 
eine  Commuiiication  der  inneren  Kopfvenen  mit  <len  äusseren  unter- 
halten,  unterliegen  sie  an  (inisse  und  Zahl,  mannigfaltigen  Ver- 
sehiedf-nheiten,  und  fehlen  auch  zu^veilen  giin/.lieh.  Die  Em'nssaria 
wurdrn  von  dem  l)eriiliintt.'ii  Dnmenlco  Saiitorini  in  Venedig 
(III iixtrix  auatoinicus  nennt  ihn  11  aller)  entdeckt,  und  in  dessen 
(Jhaert'aliuHcti  (inat.  W-net.  1724,  bcsclirirlx  ii.  \  cm  dni  H<iiinTn  wurde 
das  Wort  EiuiamviHiu,  liir  Abzugskauäie  steheudcu  \Vas»ert>  gebraucht. 
Cicero,  ad  Farn.  A  I 7.  J8. 

Je  weniger  ein  Scliüdelknodien  an  der  Itiliiung;  .»nderer  Höhlfn  Atitlieil 
nimmt,  «le!«to  einfacher  int  "««'ine  GeMAlt,  iin<l  ^.imit  ;nu  h  soine  F'x  -i'lirciliung ; 
Je  mehr  er  an  der  UegrenKUiig  anderer  llühlen  Tlieil  hat,  destu  coniplieirter  wird 
«•in«  Fonn. 

Da  man  deh  aeUist  an»  den  wortraiehiten  Beicbreibiuigen  der  Knodien 

(lherhau|»t,  befunden«  aber  eillig<-r  Kn|ifknoch<!n,  kaum  eine  richtige  Vor^itclhing  TOD 
ihr«T  ( ;<  -t.tIt  Idldt-n  kann,  so  wird  «'s  für  l  iii  nlitzliclic!»  Stu>liiim  dt-r  »  •■'ti'olo'^if  zur 
lirii-rliii<Hlirlifn  Kedingung,  die  «-inztdiien  Knucheii  in  luUunt  vur  Augvn  zu  halten. 
Abhildangeii  geben  nur  schlechten  Ersata.  Das  Besehen  der  Knochen  lehrt  sie 
bcMer  kennen,  als  dm  Leeen  ihrer  Beeohraibonfen.  Blnen  Knochen  nur  ans  eriner 
Beeehreibnof  sieh  lo  achtig  TOfsnstellen,  dsee  nisn  ihn  nachbilden  konnte,  iat 
namOgUcb. 

§.  96.  linterliaiiptbeiiL 

Das  Hinterhauptbein^  0«  wxipH»*)  (ot  pvpfi»,  auch  ot 
mamorKM  bei  den  Arabiaten,  ans  dem  plausiblen  Grunde,  dass  man 

*)  i>»  daa  Iii  ntexhauptbein,  um  die  Zeit  der  Uesddechtareife,  mit  dem 
Bonlchat  vor  ihm  liegenden  Keilbein,  dareh  E^jrnoetose  verwlehst,  eo  bnd  eich 
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«oh  beim  Besrnnen,  hinter  den  Ohren  kratst),  wird  cur  fitulicheren 
Beschreibung  in  vier  Stücke  eingetheilt,  welche  sind:  1.  der  Qrund- 
theily  Pan  hasäart»;  2,  der  HinterhauptÜieil,  Port  ooe^pUali»;  3.  und 
4.  zwei  Gelenktheiley  Partei  eondißoideae.  Diese  vier  Stücke  sind 
um  das  grosse  ovale  Loch  des  Knochens  —  Foramm  oeo^pUaU 
mtigmun  —  so  gruppirt,  dass  der  Grundtheil  vor,  der  Hinterhanpt* 
theil  hinter  demselben,  <1io  beiden  Gcleuktheile  seitwärts  von  ihm 
SU  liegen  kr)minen.  Am  HinterhuuptlH'inr  iK  Uü^eborner  Kinder,  und 
mehrerer  Tliirr«'  tlmcli's  ^^anse  Leben  hindurch,  sind  diese  vier 
Stik  ko  hlos  durch  Knorpel  susammengelötlict,  und  lassen  sicli  leicht 
duroh  Maceratiitn  von  einander  trennen.  Die  Einthcihing  des  voll- 
kommen an^ebildeten  Knochens  in  yier  Stücke,  beruht  somit  auf 
der  Entwicklung  desselben. 

1.  Der  ({rund theil  vermittelt  die  Verbindunjuf  de«  Hinter- 
hauptbeines mit  dem  Keilbeine.  Kr  verknöchert  unter  allen  Kopf- 
knoelnMi  zuernt  ,  und  sto.ssi  mit  seiin  r  vorderen  ruuhen  Flüche,  an 
den  KitrjM  T  des  Keiibi'ins.  welcher  luiiiiittelbar  naeli  ihm  (»sniticirt. 
Eine  zwi.seheniiej;;en«U-  Kinn  itelselicihi-  verbind«-!  lit  iili-,  verM'liwiiidet 
jedoch  vom  1').  l^t^bensjalin-  au,  und  weicht  eiiirr  solidtii  \'er- 
schinelzung  »lureh  KndclM  iimasse,  .so  dass  beide  Kiiuehen  vt>u  nun 
an,  nur  j^ewalttiam  durcli  ili<'  Sä«;e  von  einander  ;;etrennt  werden 
köimen.  Die  obere  Fläche  des  ( 1  rundtheih'n  bihlet  eine  lijt'gen  das 
•jjrosse  IlinterhaiH)tli>cii  abialh'ude  Kinne.  Die  untere  i.st  l'iir  Muskel- 
ansätze  rauh  und  gefurcht,  und  durch  eine  longitudinale  Leiste 
(Criata  basilaris)  getheilt,  deren  Stelle  zuweilen  ein  abgerundeter 
Höcker  vertritt,  welcher,  da  er  zur  Befestigung  eines  Hbröscn  Streifens 
in  der  hinteren  Rachenwand  (Pharipix)  dient,  Tubereidwin  fharyngeum 
genannt  wird.  Die  Seitenflächen  sind  rauh,  für  die  Anlagerung  der 
Schlttfebein-Py  ramiden. 

2.  Der  Hinterhaupttheil,  auch  Hinterhauptschuppe  ge- 
nannt, bildet  ein  schalenförmiges,  dreieckiges,  mit  stark  gesEAhnten 
Seitenrändern  versehenes  Knochenstück,  an  welchem  uch  eine  vor- 
dere concave,  und  eine  hintere  convexe  Fläche  findet.  An  der 
vorderen  Fläche  ragt  in  der  Mitte  die  PrctuheroMlia  oedpUaU» 
üUerna  hervor,  als  Durchkreusungspunkt  einer  senkrechten  und 
zweier  qnerlaufenden  Linien,  welche  die  JEmmeniia  eruciaia  ütUma 
zusammensetzen.  Der  senkrechte  Schenkel  dos  Kreuzes  zeigt  sich 
unterhalb  der  Querlinien  besonders  scharf  und  vorspringend,  und 
heisst  deshalb  auch  Critta  oec^^UaUs  iniema.   In  der  Regel  spaltet 


Söroinf  rriiifr  vi-ranlawt,  bt-iilv  Kiiorlicn  als  Einen  7.usaiiiiuen/.ufap'i*fn,  uiui  diM^n 
(Ii  IfdHÜnrf  od<*r  .ipUfiio-iH'rlpitdfr  /u  liciK'nncn.  MutKlinu.-»  und  seine  AnhHn^er, 
«leren  \  ontU-lhingen  (llter  liie  Knoelit  n  der  Hirnschale,  iiuBi^erHt  mangelhaft  waren, 
hielten  alle  am  SehJIdelgrande  gelegenen  Knochen,  (ttr  einen  einiigen,  and  nannten 
dieteo  0$  batUare. 
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neh  diese  Crista,  wähi'end  sie  mm  groraen  Hiirterhaapdoch  herab- 
sieht, gabelförmig.  Die  beiden  Querschenkel  fassen  eine  Furche 
swischen  sich,  den  Sulem  irantvenu»,  dessen  rechte  Hälfte  hftafig 
tiefer  als  die  linke  gefunden  wird,  and  sich  von  der  Protubertsniia 
an,  nach  oben  als  Suleu»  longitudtnalü  verlängert.  Die  Solei  dienen 
zur  Aofnahme  gleichnamiger  Blatleiter  der  harten  Hirnhant.  Durch 
die  kreusfönnige  Erhabenheit  serOillt  die  vordere  Fläche  der  Schuppe 
in  vier  Qruben,  von  welchen  die  beiden  oberen,  die  Enden  der  hin- 
teren Lappen  dw  grossen  Gehirns,  die  beiden  anter«i,  die  zwei 
Hemisphären  des  kleinen  Gehirns  aufnehmen.  Die  unteren  heissen 
deshalb*bci  den  Anatomen  alter  Schule,  auch  CaweroB  eenb^üi.  Hält 
man  den  Knochen  gegen  da«  Licht,  so  crhlickt  man  rin .  gegen 
diese  vier  durchscheinenden  Gruben  dunkel  .ibstcclu  rKlrs  Kn  us. 
Die  Knochenwand  der  unteren  (iruben  ist  diliuK  i  .  uIh  jene  der 
oberen,  und  im  decix^piden  Grei^enaiter  selbst  altsulut  dünner,  als 
beim  ncugebomen  Kinde.  —  An  der  hinteren  Fläche  der  Schuppe 
bemerkt  man  die  zuweilen  auffallend  stark  entwickelte,  un<l  am 
Lebenden  durcli  die  Haut  gut  zu  fiililfmlf  Hrnfuf/erantia  occijn'tah's 
e.rti'rna  ,  welche  der  inneren  nicht  eiits|»riclit  .  sondern  etwas  hr»lier 
stellt,  als  dies(\  Sic  schickt  zum  lliiitorliaiiiitloclic  die  ('rifta  nnl- 
jntalis  crteni't  herab,  welche  duri'li  die  l)t'iden  «[Uer^erielitct«  ii  /.inme 
arruaffie  n.  semK'i'rcii/tin.s  t'.rtiriHif  durchsehiiitteii  winl.  Letztere 
fallen  nur  bei  Schädeln  nmskel.starker  und  bejahrter  Individuen  auf, 
bei  welchen  auch  die  ['rutuheranfin  i'.rti'nm  entspreehender  Ent- 
wicklung sich  erfreut.  —  Jeder  der  beiden  Seitenränder,  welche  an 
der  Spitze  des  Ilinterhaupttluils  zusamincnstosscn  (wie  die  beiden 
Schenkel  eines  griechischen  A),  zerfallt  in  ein  oberes  längeres 
Segment  (Margo  lambdoideus) ,  zur  Verbindung  mit  dem  hinteren 
Rande  des  Scitenwandbcins,  und  in  ein  unteres  kürzeres,  weniger 
gezacktes  (Margo  maatoidnu),  zur  Verbindung  mit  dem  Warzentheil 
des  Schläfebeins. 

3.  und  4.  Die  beiden  Qelenk-  oder  Seitcntheile  verbinden 
den  Gmndtheil  mit  der  Hinterhauptschuppe.  Man  erwähnt  an  ihnen 
eine  obere  und  untere  Fläche  und  zwei  »Scitenränder. 

An  der  unteren  Fläche  beider  Seitentheile  fällt  uns  ein  ellip- 
tischer, von  vorn  nach  hinten  convexer,  überknorpetter  Knopf  auf. 
Er  heisst  Processus  eondyhideu»,  von  xivB-jXo;,  eine  harte  Erhabenheit 
(daher  auch  Condyloma),  Mittelst  dieser  beiden  Knöpfe  articulirt  der 
Schädel  mit  dem  ersten  Halswirbel.  Die  Brocesaas  condyhidei  beider 
Seitentheile  convei-triien  mit  iliien  vorderen  Enden,  welche  etwas 
über  den  Hand  des  II  lumptloehe.s  hinausragen,  und  dessen 
vorderen  Umfang  Tcrschmälcrn.  Vor  und  hinter  den  rmcasgus  con- 
dyloidd  betitiilen  sieh  die  so<,r«  t);innten  Foramina  cond/j/oidea ,  ein 
vorderes  und  hinteres.  Beide  sind  eigentlich  kurze  Kanäle,  welche 
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den  Blnoehen  schief  nach  oben  durchsetsen.  Dm  Foramen  ctmd^ 
loideum  «mierm$  findet  sich  bei  allen  Individuen  genau  in  denselben 
VerhSltnissen,  da  es  em  höchst  constantes  (Gebilde  —  das  zwölfte 
Qehirnnervenpaar  —  aus  dem  Schädel  treten  lässt.  Fast  regelmässig 
mündet  ein  aus  der  Diploö  des  Knochens  herstammender  Venenkanal  ' 
in  dasselbe  ein.  Das  Foramsn  ctmdyUndmn  potterim  unterliegt,  da 
es  nur  ein  wandelbares  Enüssanum  Santorini  durchlUsst,  allerlei  Ab- 
wcicliungcn  in  Grösse  und  Lago,  fehlt  auch  auf  einer  oder  auf 
beiden  Seiten,  oder  verlängert  sich  in  eiiuii  Kanal,  welcher  sich 
Uber  die  obere  Fläche  der  Seitontheile  des  Hinterhauptbeins,  bis  in 
die  j^leieh  zu  erwälinende  Incutura  JugtUaris  erstreckt,  in  welchem 
Falle  die  obere  Wand  dieses  Kanals  sehr  dünn ,  durchscheinend, 
selbst  durchbrochen  g»;fundcn  wird.  —  Auf  der  oberen  F'läche  der 
Seitentheile  des  IIinterhuu])tbeins,  ragt  der  massig  gewölbte  ProcettUB 
auoni/mun  lu  rvor.  Die  IJezeichnung  amfufpiiua  und  innominatm  wurdi' 
VOM  (ItMi  iillrn  ii  ;iiiatt)iiiiseln'ii  Selii  ittstellern  gi'wählt ,  um  »laiuit 
au8ZU(lriu'kt'ii.  «lass  das  IjetnUeiHle  (ieblMe,  Iiis  zu  ilirer  Zeit,  noeh 
kt'ii)en  t  iLrrntlirlit'ii  Namen  erliultcn  hat.  l)er  iiiiu  re  ^clatte  Hand 
beiller  Seiteiitlicili-,  bildet  ilfn  Seiteiirand  des  grossen  Ilinterhaupt- 
loelus;  der  äussere  Kami  /.cii^t  einen  tiefen,  halbmondtfirmig  ge- 
buchteten (iolf  (lucimra  jinjulnris) ,  an  dessen  hinterem  Ende  ein 
dreiseitiger,  et\v;is  aulgekrummter  und  stumpfer  Fortsatz,  als  Pro- 
cessua  juyularis,  zu  erwähnen  ist.  Kr  wird  bei  oberer  Ansieht  von 
einer  halbkrt  isfiirmigcn  Furche  für  den  Querblutleiter  der  harten 
Hirnhaut  umgeben.    Die  Furche  führt  iu  die  Jncmira  jugularU. 

(«ulen  nannte  <ia>  HintcrliHUiitliciii  tcI  xar' 'viov  ojtojv,  <1it  Knnclicn  am 
Ii  tf  nick.  Ü»  puppi»  wurdt-  <  .<'  ^ciiannt,  wvil  dur  aufgcsiigtc  Öchüdul  cinuoi  Kahnt: 
gleicht,  desMD  Hiotertheil,  puppii,  durdi  diesen  Knochen  gebildak  wild,  iHe  der 
VordertheO,  prorth  durch  dta  Stirnbeia,  als  Ot  prorat.  —  Indem  in  den  unteren 

Graben  der  vorderen  FlSehe  dor  Sc-huppo  des  tluit«-rli:iiiptl>uins,  das  kleine  Gebini 
lagert,  und  dienen  vor  Altt-rs  al.-i  SU/  ili  -«  < M'd:i«-litiiissi'^  eiit-'t.-iiid  der  Natiie 

Oa  memorine.  Die  hei  Mundinit.H  und  Vesal  /.u  treffende  Benennung:  O»  Laudae, 
scheint  aus  Oa  lambdae  entstanden  zu  sein. 

Dm  Hinterhauptbein  erseheint  selbst  an  den  wohlgebildetsten  Sehideln 
selten  Tollkommen  sununetriscb,  nnd  bietet,  nebst  dem  als  nrsprlln^ieher  Ent- 

wicklungsfehler  auftreteiulen,  theilweii-en  oder  eoiupleten  Maiiijel  der  Sehup[>e 
beim  Ilimbmeh,  folgende  Spielarten  dar:  I.  Mt-Iir  vMnij^tr  vnjUtändige»  Ver- 
wachsensein mit  dem  ersten  Halswirbel,  al«  angelmme  llenunung»bildung  (Assi- 
milation), worüber  Ausführliches  vorliegt  in  liuckshammer's  Diaa.  mavguralia^ 
Tu^  1861.  —  9.  AnswIHs  Tom  iVoessMtt  eonJfytoldmu  wichst,  einseitig  oder  beider^ 
seits,  ein  Furtsata  (ProceaaiUM  panmaatotdmu ,  richtiger  parannult/loideimj  nach 
nnten,  welcher  bis  an  den  Scitentheil  des  ersten  Halswirbel*  berabreieht,  und  mit 
ihm  articnlirt.  Fälle  die.ser  Art  tiiiden  -«ieh  zui*amniengesteIU  vun  Flide,  im 
Archiv  für  klin.  Chirurgie,  f*.  Hd.  -  'A.  Von  der  Spitze  der  Schuppe,  oder  vom 
Seit^nrande  derselben,  iXuft  eine  Fissur,  als  nicht  verknöeherte,  und  im  Msehen 
Zustande  doreh  Knorpel  verschlossene  kleine  Spalte,  gegen  die  I'rotufterantia 
OBtenui.  Kann  fttr  Fkaotur  gehalten  werden.  Bei  VerwundnngsfiUen  am  liebenden 


Digitized  by  Google 


264 
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Wim  Um  UntondMSdinv  bidrt,  d»  «Ine  FMnr  Uslot,  du»  angtibome  Bpalto 
aber  okikt  —  4.  Ein  «n  der  uotemi  FUehe  d«r  Fan  DBmäfflMw  (aa  der  Aanite- 

stelle  des  Mmcuhui  reetuH  mpitit  rnttiau  Ulteftäiu)  befindlicher,  blasig  gehOUter 
Fort-^atz,  welohor  mit  den  Zt  lloii  de«  I'ro<r.sitn-<i  innsfoidrit.*  lies  St  hl.ifclMMii!*  i-om- 
niunicirt,  wurde  als  I'rore^i*i4.i  piu^itmalii-iut  von  mir  zuerst  bescliriebt-n  f (^uarterly 
Review  of  Not.  Hitt.  iS6'2,  Januaryj.  —  6.  Die  Schuppe  wird  durch  eine  quere, 
hOcliit  seHen  ducii  eine  loiigitaidfaMil«  Naht  geeeknltton.  Das  im  enteren  Falle 
<lber  der  Qnemabt  felegene  B^brnpfmeMS/ck^  eatqnielit  sodann  dem  (h  intme* 
parietale  gewisser  Sfiugcthierc.  —  r».  In  der  Mitte  der  vorderen  Peripherie  des 
grossen  Hinterhauptbtche«  Hndet  sich  eine  kleine  (!clenkgnibe  zur  Articulatiun 
mit  der  Spitze  des  Zahnfortsatze 8  des  zweiten  Halswirbels  (kuuimt  Ufter  vur,  und 
ist  bei  mehreren  Sfcigetiiieren  snr  Begel  erhoben).  —  7.  Ab  sehr  seltene  Bildnngs- 
abwilefaiuig  des  Hiiiteilianptbrtne,  and  mgleiob  als  interessante  ThieilUmlidikrit 
(Tflgel  mid  be«chuppte  Amphibien),  existirt  in  dar  Mitte  des  vorderen  Halbkreises 
des  grossen  Hinterhauptlocbes  ein  kleiner,  convexer  und  ülirrknoqielter  lioiker, 
ahi  ein  dritter  Cielenkknopf,  welcher  auf  einer  ent»prei-beiid  au^gehüblteu  tiiü  In  n 
Gmbe  des  vorderen  Halbringea  des  Atias  spielt.  Uebcr  diesen  und  andere  »ogc- 
•  nannte  aeoessoriaebe  GelenkbOdier  an  der  Pan  batäart»  des  ranterfaanptbdnSf 
handelt  Friedlowsky,  im  60.  Bande  der  Wiener  akadem.  fiitmngsberiefate.  — 
8.  Eine  (Iber  der  Line^t  »eniicirculart»  Mtp^  an  der  Schuppe  des  Hinterhauptbeins 
befindliche,  lii.slicr  imbeurbtct  pt-liliebene  oder  irrig  gedeutete  Linie  (Linen  uuifiac 
awpretnaj,  schildert  auälührlich  in  allen  Formen  ihres  Vorkommens  F.  Merkel 
(Leipng,  1871). 

§.  97.  Keübein. 

r'omplicirter,  und  schwerer  zu  beschreiben  als  das  Hiiit<M- 
hauptbein,  ist  dM  Keilbein,  0«  cuneifomie  (Os  sphenoideum,  sph«' 
coideum,  ve»piforme ,  alatum,  polifmorphon ,  pteryyoideum .  0»  eoninM, 
Os  colatorü).  Die  gebräuchlichste  von  diesen  Bezeichnungen  ist: 
O«  gphenoidsvm,  abgeleitet  von  vflft^  Keil,  und  stoc;,  Gestalt.  Die 
vielen  Synonyma  bezeugen  os.  dn^s  'Iii-  ^J«  stalt  des  Knochens  keine 
einfache  ist.  Er  wird  zur  Rildiui^  il(  >  ( J  ruiidcs  und  der  Seitenwand 
der  Schädelhrddo  verwendet,  und  verbindet  »ich  mit  allen  übrigen 
Knochen  der  Hirnschale,  und  mit  den  meisten  Knochen  des  (ie- 
sichtes.  Hindurch  wird  seine  Beschreibung  sehr  umständlich.  Wir 
geben  nur  das  Wesentliche  davon. 

Die  Eiiitalt  der  Alten  sah  in  der  Form  «lieses  Knocliens  eine 
Aehnlichkeit  mit  einem  H leidenden  Inseete,  einer  Wesj)e,  woher  die 
jetzt  noeli  übliche  Eintlu  ilunp;  in  Körper  und  Flüfjei  stammt .  und 
die  alten  Xainen  as  .fjtlieroideuui  (  von  "jr,:.  Wespe  i  und  vtspiforme, 
verstündlich  werden.  DerName  Keilbein,  0,v  ciiihu forme,  T^pr^voetcs; 
6wjv  hei  (talen,  entstammt  nicht  der  Ui^stalt  des  Knochens,  smidern: 
jruüi  cunei  Iti.tfar.  cnetena  osfd'ii.s  adruriae  tnfurpdsifiDti  xif  ( S  p  i  jj^e  I  i  n  s). 

a)  Der  Korper,  der  mittlen\  in  d<'i-  Mcdiaidinie  di  s  Sfliädel- 
grundes  !ie^r,.i,,lo  Theil  de.s  Knnehens,  ist  kt  ilforniig.  Denkt  man 
sich  nämlich  alle  i'lügel  des  Knochens  weggeschnitten,  so  hat  der 
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mrttokblmbeiide  Körper  eine  Keilgestalt,  indem  seine  obere  Fliehe 
gröBser,  als  seine  untere  ist^  seine  Tordere  nnd  hintere  Flftche  somit 
nach  abwärts  conTergiren. 

Der  Keilbeinkdrper  schliesst  eine  Hdhle  ein,  welche  dnreh 
eine  verticale,  hünfig  nicht  symmetrisch  stehende  Seheidewand,  in 
swei  smtUche  Fächer  (Smus  »phmoidales)  serfiült  Er  aeigt  6  Fliehen, 
oder  besser  G^egenden,  von  welchen  die  obere  und  die  beiden  seit- 
lichen in  die  Sohädelhöhle  sehen,  während  die  vordere  und  nntere 
g^en  die  Nasenhöhle  gerichtet  sind,  und  die  hintere  bei  jttngeren 
IndiTidnen  durch  Knorpel  an  das  BasUarstOok  des  Hinterhaupt* 
knochens  angelöthet  wird,  bei  älteren  aber  dnroh  Knochenmasse  mit 
ihm  verschmilzt.  Die  obere  Fläche  des  Körpers  ist  sattelförmig 
ausgehöhlt,  Tfirkensattel  (SeUa  imwa  «.  ^pk^ppiim,  von  M  und 
hPKoq,  auf  dem  Pferde),  zur  Aufnahme  des  Gtohimanhangs  fJ%po> 
fin/m»  esreftn).  Die  hintere  Wand  der  Sattelgrube  wird  durch  eine 
schräg  nach  vorn  ansteigende  Knochenwand,  die  Sattellehne, 
Dormm  epMppä,  g^ebildet,  an  deren  Ecken  die  nach  hinten  und 
aussen  gerichteten,  kleinen,  konisclien,  und  nicht  itiuiier  deutlichen 
ProrfssHs  rlinfndei  poxtici  aufsitzen.  Di«-  hintere  Fläche  der  Sattel- 
lehne geht  in  einer  Flucht  in  die  (diere  Fläche  des  Basilartheiies 
des  Hinterhauptknochens  über,  und  bildet  mit  ihr  eine  ubMehüssige 
£bene  —  den  sogenannten  CUrun.  HäuHg  findet  sich  vor  der  Sattel- 
gmbe  ein  stumpfer  Knochenhöcker,  als  Sattel  knöpf,  luberaUum 
epliippil,  und  beiderseits  von  diesem,  die  sehr  kleinen,  meistens  nur 
als  Uöckerchen  angedeuteten  Frocsisu»  cUnoidei  medU. 

Nicht  selten  sieht  mM  den  Keilbeinkörper  von  Nen^ebomen,  doroh  e&Mn 
Km&I  perforirt,  wcK-her  vom  Grunde  des  Tfirkensattel «,  ««'nkreclit  zur  unteren 
Fläche  de»  Körjiers  verlauft,  und  eint'  nllin-nnirmipe.  untt-n  lilind  .ibjresclilosM'ne 
Fortsetsang  der  harten  Uiruhaut  entlüill.  Luiid/ert  beschrieb  diesen  Kanäl  ai» 
OanaU»  eranio-pliuri/wjeua  (Petenbor^r  med.  Zeitsehr.  14.  Bd.). 

Die  beiden  Seitenfiäclien  des  Keillxiiikrupers  /.eiij^en  eine 
seiehte.  sehräi^  naeh  vorn  un<l  oben  im  Bogen  aiifsteif^ende  Kiirclie 
(iSulaiJS  coi-nffriis j  für  den  V<'rlaut  der  nauptschlaij^uder  (C<irntis)  des 
Gehirns.  Diese  Furelie  wird  durch  ein  an  der  äusseren  Lefze  ilires 
hinteren  Endes  hervorrajz;endes  Knoc  iienblättchen  ( Lingula  s.  Liffula) 
nicht  unerlu  Vilich  vertieft.  —  Die  vordere  Fläche  besitzt  zwei, 
durch  eine  vi)rsj)iin;j:;ende  scnkicchte  K noehenplatte  von  einander 
getrennte,  un regelmässige  ( )etl'nurjgen .  wt  lche  in  die  beiden  seit- 
lichen Fiiclier  «ler  KeillM  iiiii(ihle  fidiren.  Diese  senkiechte  Zwischen- 
wand der  l>ei(lcn  <  >etliumgen  springt  öfters  als  scharfer  Schnabel 
vor,  und  heisst  dann  Rn.strum  splieunidnh .  —  Die  untere  Fliiciie 
des  Keilbeinkörpers  ist  die  kleinste.  Kiii  medianer  siunijd'er  Kamm, 
als  Crhta  sphenoiiUüis,  halbirt  sie.  Eine  zu  beiden  Seiten  der  Crüfta 
splienoidalüf  vorkommende  Längen  furche,  wird  durch  die  Ueber- 
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lagerung  des  später  zu  erwähnenden  Broeettm  «f^ionMalu  des  Gaumen- 
beinsy  zu  einem  Kanal  geschlossen,  als  CamdU  tphanopakOimu, 

b)  Die  Flügel  des  Keilbeins  bilden  drei  Paare,  welche  in  die 
kleinen  und  grossen  Flügel,  und  in  die  flfigelartigen  Fortsätze  ein- 

gpethcilt  wcrilcn. 

1.  Paar.  Kleine  Flügel,  Alur  nnnurrs  s.  Pma-^tsus  imsifmrme», 
Öie  entspringen  vom  v(»r(l(;n  n  Tlu-ilc  (l(;r  oberen  Fläctie  des  Kör- 
pers, jeder  mit  zwei  Wurzeln,  welelie  das  Sehloeh  (Foramen  cpt^ 
aivi)  /wis*  ]i'  II  siel)  fassen.  Sie  haben  die  Gestalt  eines  Kromm- 
sübelei^  und  iiugeu  horizontal,  mit  einer  oberen  und  einer  unteren 
Fläche,  einem  vorderen,  geraden,  massig  gezackten,  und  einem 
hinteren,  eoneavon  und  glatten  Rande.  Das  innere,  nach  der  »Sattel- 
lehne  gerieht«te  Ende  dertielbüu,  lu  is>t  i^rocesms  cltnmdeus  antmior, 
welche  IkMiennung  von  älteren  Autoren  auf  den  ganzen  kleinen 
Flügel  übertragc'n  wird.  Und  in  drr  That  kann  dieser  Flügel  weit 
eher  mit  einer /.Xivr,  (Lager,  ßett)  vergliehen  werden,  als  die  kleinen 
wogeiiunntcii  I'roctus^sutf  diinfidei,  von  welchen  die  nu'dU  und  itostenoren 
sehr  unbedcuti  iid  sind ,  di«;  inedü  selbst  sehr  olt  leiden.  —  Das 
äussere  s|»it/.iiie  Fnde  des  kleinen  Flügels  erlangt  zuweilen  die 
8elbstständigkt  it  <  ines  besonderen,  in  diu  harte  Hirnhaut  eingewach- 
senen KnüehrlejnMis. 

Die  vorden-u  Kiindur  der  bisidcii  klt-iiu-n  Flügel  ^ehuii  cuntinuirlich  in 
einander  Uber.  An  ihrer  medianen  Veroini^ngwtelle  ragt  öfters  ein  unpaaror 
•pitxiger  Fortsats  hervor,  welcher  von  einem  Einschnitt  des  hinteren  Bandes  der 
Siebplatte  des  Siebbeim  aufgenommen  wird,  and  deshalb  Sinna  ethmoidalU  lioiMt. 
SeitwHrtr«  von  ih-r  Sphia  rthmoUlntii  konuiK-n  /invi-ilcii  «lio  ihr  ähnliclu'n.  ahi-r 
UleiiK-roM,  von  I .  ii  ■>  c  h  U  .'i  Alnr  luiititnar  ln'schrii'ld-ni'n  K iiochonhliittcheii  vor, 

wt'h'liL'  nur  lu  i  ilrn  Arten  ilt-r  (iattnng  Canij«  zu  i  uii>t,iiit<  ri  \'orkonimnisHi*n  werden. 

2.  Paar.  Die  grossen  Flügel,  Alue  ituKjii'Kt,  gehen  von  den 
SeitenHächen  des  lv<)rj)ers  aus,  und  krümmen  sieh  nach  aus  und 
aufwärts.  Man  unterscheidet  an  ihnen  tlrei  Flächen,  und  eben  so  viele 
Uüuder.  Die  Flächen  werden  nach  den  Höhlen  benannt,  gegen 
welche  sie  gekehrt  sind.  Die  Schädelhühlen fläche  (Superßcies 
eert^raUa  s.  interna)  ist  concav,  mit  flachen  /fftprsfitoiMS  digiUiiae 
und  Juga  certhrxiUa  versehen.  Eine  Gefilsslurche,  welche  den 
oberen  äusseren  Bezirk  dieser  Fläche  m  schiefer  Richtung  nach 
Tom  und  oben  kreuzt,  und  zur  Aufnahme  des  Yorderen  Zweiges 
der  Arteria  meningea  media  sammt  deren  Begleitungsyenen  dient, 
wird  von  den  meisten  anatomischen  Handbüchern  ignorirt.  —  Die 
Schläfenfläche  (Superficies  temporaUs  s.  eaetema),  eben  so  gnMS, 
wie  die  vorhergehende,  von  oben  nach  unten  convex,  von  vom  nach 
hinten  concav,  liegt  an  der  Aussenseite  des  Schädels  in  der  Schläfen- 
grube zu  Tage,  und  wird  beiläufig  in  ihrer  Mitte  durch  eine  quer- 
laufende Leiste  ( CriUa  alat  magna«)  in  zwei  über  einander  liegende 
kleinera  Felder  geschnitten,  von  denen  nur  das  obere  in  der  Schläfen- 
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grabe  eines  ganzen  Schädels  sichtbar  ist,  w&hrend  das  untere  an 
der  Basis  des  Schädels  liegt  Das  vordere  Ende  der  queren  Orista 
entwickelt  sich  zum  Tubtrculum  ipmomm,  dner  dreieckigen,  mit  der 
Spitze  nach  unten  und  hinten  ragenden  Knochenzacke.  —  Die 
rautenförmige,  ebene  und  glatte  Augenhöhle iifläclio  (Superficies 
orUfafo  «.  avfrrinr)  ist  die  kleinste,  und  bildet  den  hinteren  Theil 
der  äusseren  Wand  der  Augenhöhle. 

Es  lassen  sich  am  grossen  Keilbeinflügel  drei  Ränder  unter- 
scheiden: ein  oberer,  ein  hinterer,  und  ein  vorderer.  Jeder 
derselben  besteht  aus  zwei,  unter  einem  vorspringenden  Winkel 
zusaiuincn»toBscndcn  S^pnenten,  weshalb  von  älteren  Schriftstellern 

sechs  Flügolränder  angenommen  wurden.  Sie  hildcii  ziisuniinen  die 
polygonal»'  ( 'oiitour  <lor  Äln  magna,  welehc  mit  tlen  zaekig<-n  lUndern 
eines  FledermausHügels  entfernte  Aehnlichkeit  bat.  Der  obere 
Kantl  erstreckt  sich  vom  Ursprünge  des  grossen  Flügels  bis  zur 
höehsteu  Spitze  desselben.  Sein  äusseres  Segment  bildet  eine  rauhe 
dreieckige  Fläche ,  die  zur  Anhigerung  des  Stirnbeins  dient.  Die 
hintere  äusserst!-  Keke  des  Dreiecks,  welche  in  eine  scharfe  dünne 
Schuppe  ausläuft,  sttisst  an  <len  vordt-rfii  uiilcren  Winkel  des  Suiti-n- 
wandheins.  Das  iiuu-ri'  St'gnirnt  drs  nln  it  n  liainlcs  ist  iiieht  gezackt, 
sondern  glatt,  sieht  der  untemi  Fläciic  der  Ahl  minor  entgegen,  und 
erzeugt  mit  ihr  die  sehräge  luieli  aus  und  aufwärts  gerichtete,  nach 
innen  weitere,  naeli  aussi-n  spitzig  zulaufende  uhere  Augen- 
gru  he  ns  pulte  (  Fi^.-mni  (uhitnlis  nitjurior  a.  .splie)tuiil'i/i'< ).  Das  äussere 
Segment  bildet  zugleich  den  uljeren  ,  das  innere  il»  n  inneren  iiund 
der  rhomboidalen  Augenhöhleuriäehe  des  grossen  Flügels.  —  Der 
liinteru  Kaud  erzeugt  durch  seine  l>eiden  Abschnitte  einen  nach 
hinten  vorspringenden,  zwischen  Sehu]»pe  und  Pyramide  des  Schläfe- 
beins eingekeilten  Winkel,  an  dessen  äusscrstem  Ende,  nach  unten 
eine  mehr  weniger  konisch  zugespitzte  Zacke,  als  Dorn,  Stachel, 
Spina  angularis,  hervorragt.  Findet  sich  statt  der  Zacke  ein  scharf- 
kantiges Knochenbhitt ,  so  nennt  man  dieses  (obwohl  historisch 
unrichtig)  Ala  parva  Ingratdae,  —  Der  vordere  Rand  vervoll- 
ständigt durch  seine  beiden  S^mente  die  Umrandung  der  Superficiea 
orbiiaUs,  Sein  oberes  Segment  ist  gezackt,  zur  Verbindung  mit 
dem  Jochbeine;  das  untere  Segment  ist  g^att,  und  dem  hinteren 
Rande  der  Augenhöhlenfläche  des  Oberkiefers  zugewendet,  mit 
welchem  es  die  untere  Augengrubens  palte  (Ftmira  tpheno- 
maxälarü  s,  ot^italia  inferior)  bildet. 

Der  Naiue  Ala  parva  Inyr<uiaiu€  bezieht  sich  auf  Phil.  Itigra:<i:tias,  einen 
•idlfaMiiBdiea  Ant  nnd  Aiuitoinea  dea  t6.  Jahiluinderts,  welchen  seine  Zeitgenosaen 
Bippoeratet  Siet^iu  nannten.  Wm  dieaer  jedoeh  Ala  parva  nannte,  iat  der  frOher 
erwälmtp  Prtx-fji^iM  nufi/omiiJ^  des  Keilbeinkfiriier*.  Hvrtl,  Berichtignn^  Ober  die 
Ma  parva  Jbiffratnae,  Siferangaberichte  der  Juia.  Aked.  1S68. 
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Der  grosse  Flügel  wird  dnrcli  drei  eonstante  Löcher  durch- 
bohrt. 1.  Dm  runde  Loch  liegt  in  dem  Wurzelstttcke  des  grossen 
Flügels,  neben  den  Seiten  des  Keilbeinkörpers.  Der  sweite  Ast 
des  fünften  Neryenpaares  geht  dnrch  dasselbe  ans  der  Schftdelhöhle 
heraus.  2.  Das  ovale,  and  knapj)  an  und  hinter  ihm  3.  das  kleine 
Dornenloch  (Foramen  tpinotum,  richtiger  Fbramm  tn  spina),  liegen 
am  inneren  Abschnitte  des  hinteren  Flfigelrandes ,  und  dienen, 
ersteres  dem  dritten  Aste  des  filniten  Paares  zum  Austritte,  letzteres 
der  mittleren  harten  Himhautarterie  zum  B^ntritte  in  die  Schädelhöhle. 

Am  äu>«i('n'n  •S-^iiu>nU'  det«  oberen  Kandel«,  luul  an  der  (k-hlüfentläclie  dea 
groiMn  Flüg«ls,  finden  sich  an  Grösse,  Zahl  und  Lagerung  «nuadelbara  Löcher 
fllr  die  DiploSvenen,  wohl  auch  für  kleinen  Zweige  der  Ärterta  meningea  mtdia, 
welche  von  der  Schftdelhöhle  mu  in  die  Schlftfegrnbe  gelangen. 

3.  l'iiar.  iJie  flügelart  i j;cn  Fortsii  t  zt- ,  I^rurtsusiiti  pttinfiptdei 
(rrepj;,  ein  FlUfijel),  aueh  Alae  inferiore«  «.  ■palatinne  genannt,  gehen 
nielit  vom  KeiJbeinkörpcr,  »ondcm  von  der  unteren  Fläche  der 
UrBprungswurzel  des  grossen  Flügels  aus.  Sie  steigen,  nur  wenig 
divcrgirend,  nach  ^wärts,  und  bestehen  aus  zwei  Platten  (Laminae 
ptet-ifgoidemjf  welche  nach  hinten  auseinander  stehen,  und  eine  Qrube 
zwischen  sich  fassen,  Flügelgrube,  Fomi  pteri/goidea.  Die  äussere 
Platte  ist  kürzer,  aber  breiter  als  die  innere,  welche  mit  einem 
nach  hinten  und  aussen  gekrUmmten  Haken  (HatmUus  ftert/ijoideus) 
endet.  Unten  werden  beide  Platten  durch  einen  einspringenden 
Winkel  (Ineisura  pten/goidea)  getrennt,  welcher  durch  den  Pyramiden- 
fbrtsatz  des  Gaumenbeins  anngeföllt  wird. 

An  der  oberen  Hiilfte  de«  hinteren  Randen  der  inneren  l'latte  ile«  Fliijjel- 
furtsütze»,  sieht  eine  flache  Furciie  (SiUcua  tttbae  Eiutachiuiutej  nach  ausaun  und 
ohen  hin.  Zwischen  ihr  und  dem  ForemMn  eooJie,  beginnen  die  beiden,  in  der 
Nevrologie  wichtigen,  wenn  aneh  nicht  constanten  OanaüaiU  plerifffoiiln  ».  itphemd- 
daU»,  Tnn  welchen  der  Hossere  an  der  Schädelfläche  des  gr«»8»en  Flügels,  zwiHehon 
der  I.imiitla  und  dem  FortmeH  mtmmdwM,  der  innere  aber  in  den  Cmwlis  Vidkmut 
ausmündet. 

Die  rait  dem  Körper  und  dem  grossen  Flügel  des  Keilljeins 
verschmolzene  Basis  des  Procmsu»  pteriiij'ndvm ,  wird  dureh  einen 
liori/.ontal  von  vorn  naeh  hinten  zicht  iidcii  Kanal  fOmuli.i  Vidinuns) 
periVirirt .  von  dessen  vorderer  Oeftiiuiig,  eine  seiehte  Furche  am 
vorderen  Hände  des  Fliigellurtsat/es  herahläuft ,  als  Siilruft  jift  ri/rjti- 
ptdatinm.  Die  hinten'  neirming  des  \  idiaid<aiuils,  steht  inniiitt<  ll»ar 
unter  der  Uiio-ula  des  Suh-m  camticui^.  Am  iin/erie;j;teii  Si  hiidel 
kann  die  xurd.  ir  Ot.fJ'inin^  ;;ar  nicht,  die  hinterr  ;il)er  nui-  undeiit 
lieh  von  unten  iter  ^M'seiien  werden.  I  >i<'ser  Kanal  wurde  durch  den 
Florentiner  Vidns  Vidius,  Leihar/.t  Koni^^  1-^an/.  1.  von  l'iank reich, 
genau  beseiiriehen,  und  gut  aliucliildet  {Aiiut.  nnji.  Inun.  lih.  VlI. 
tob.  7jf  soll  also   Canali»  l  aUunm,    nicht  aber   Viduunua  genannt 
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werden,  wie  es  so  oft  gcseliieht.  Dasselbe  gilt  auch  von  dem  Vidian- 
nerv,  welcher  diesen  Kanal  pansirt. 

F'inen  iiitegrireiiden  I^estandtlicil  des  Keilbeins  bilden  die 
Ossiriild  Bi-rtini  .v.  Convut  .s-j/Iifimidtifiu.  Sie  sind  paarit;»-  Dei-kel- 
knochen  für  die  an  <ler  vorderen  W  and  des  Keilbeinküi-pers  i)eHnd- 
lichen  grossen  ( )eft'nun«'en  der  Sini(S  aphenoidaleif,  deren  Umfan«;  sie 
von  unten  her  verkleinern,  ihre  Gestalt  ist  dreieckig,  leicht  ge- 
bogen, indem  sie  sich  von  der  unteren  Fläche  des  Keilbeinkörpers 
sar  vorderen  aufkrUmmen.  Sie  verschmelzen  frühzeitig  mit  dem 
Keil-  oder  Siebbein,  und  mit  den  Keilbeinfortsützen  des  Gaumen- 
beines (jedoch  häufiger,  und  mittelst  sahlreioberer  Bernbrangspunkte 
mit  enteren),  so  dass  sie  bei  gewaltsamer  Trennung  der  Sebädel- 
kaochen,  an  dem  einen  oder  an  dem  anderen  Knooben  haften  bleib«!, 
oder  serbreoben,  und  man  sie  nur  aus  jungen  Individuen  unversehrt 
erhalten  kann. 

Nicht  Jos.  Bertin  hst  diese  Knßchelchen  ment  beacbrieben;  sie  waren 
■chon  dem  alten  WIttenbergor  Profeasor,  V.  C.  Sehneider  bekannt  (de ealarrhi», 
m,  III.  «ap.  i). 

Beim  Nengeliorenen  besteht  der  KeilbeinkQtper  aoa  swei,  n<ic1i  unTolHtommen 

oder  par  nifht  vt"r'*<"limolzeneii  Stücken,  einem  vorderen  lind  hinteren.  Das 
vordere  trägt  die  kleinen  Flügel,  das  hintere  die  grossen.  Die  kleinen  Flüpel 
sind  mit  dem  vorderen  Keilbeinkörper  knöchern  verscbmolxen ;  die  grossen  Flügel 
dageg«n  mit  dem  hinleren  KeilbeiokSrper  dnreh  Synehondroee  veilranden.  Bei 
vielen  Hängethieren  bleiben  die  beiden  Keilbeine  immer  getrennt,  nnd  sellwt  beim 
MeiMchen  erhält  »ich  öfters  eine,  quer  dtircli  di-n  vorderen  Theil  der  Sattelgmbe 
ziehende,  aiu  maeerirten  Kmulien  wie  ein  klaffender  Riss  auMehende  Treonongt- 
«por,  durch  das  ganze  Leben. 

Ansser  den  im  Texte  angeführten  Varietäten  einzelner  Formbeatandtheile 
des  Keilbeine,  pflegen  folgende  noch  ronokommen.  Die  KeilbeinhOhle  wird  mehr> 
fieberig,  setzt  sich  in  die  Proentu»  clinoidei  antenore«,  selbst  in  die  BehirertflUgel 

oder  in  die  Haiti»  der  I'roerMttM  pteryfjnilri  fort,  oder  entl)i'brt  (Icr  Sclicidr  wand.  — 
Die  inittli-reti  I'rociMxux  rfinoidri  v('rl>ind»'n  sicli  durch  kriöcht-rtu'  ün'ickcii  nicht 
nur  mit  den  vorderen,  sondern  auch  mit  den  hinteren.  Ersteres  geschieht 
bttufiger,  wid  kommt  auch  allein,  letaterea  nur  in  Verbindung  mit  enteiem  vor. 
Die  durch  dieae  Uebeilwtekiing  gebildeten  Löcher  beiiien,  wegen  iluwr  Besiehung 
zum  Verlauf  der  Carotin,  Foramina  carotico-rfinoidra.  —  Das  Foramen  ovale  wird 
durch  eine  Brückl  in  zwei  Oeffniingen  getheilt  (drei  Fäll«-  im  Wiener  Museum), 
uder  verechmUzt  mit  dem  Fvramen  »pin09um,  welches  auch  nur  ahi  Ausschnitt 
geiehen  wird.  Ein  oberer  Forteata  der  Inneren  Platte  des  Prootnw>  jHcrif- 
goidem  krümmt  eich  unter  die  untere  Fliehe  det  KeilbmnkQrperii  als  loge- 
nannter  Scheidend trtsatz,  Procet»tu  vagmaHt,  Die  äussere  Platte  wird  init  der 
Sphia  aui/iifan'-<<  dnrch  eine  knfifherne  Siianf»«-  riThnndtn,  welche  Anomalie  als 
Verknöcheruiig  des  von  iJivinini  bes<-hnebenen  liandes  pterytjo-apinonmj 
■u  deuten  ist  —  Die  Ungtäa  kann  sieh  theilweise  als  ein  sdbalsiisdigea,  in  die 
harte  Hinhaut  eingewaehsenes  KnOohelchen  vom  Keilbein  unabhängig  naehen, 
oder  auch  sieb  bis  sum  Contact  mit  der  SchWifelieinspitae  TerlKngem.  —  Ueber 
eine  "»elti-ne.  ahcr  fiir  di«-  A n,it«iiiiii>  ili  s  ftiiifien  Nervenpaares  belang:reiche  Ano- 
malie am  Keilbein  handelt  mein  Aufsatz:  Ueber  den  I'orm  croUiphUico-fin<rinatoriu*, 
in  den  Sitzungsberichten  der  kais.  Akad.  1862.  —  Die  JMhxuu»  pterjfyoidei  sind 


Digitized  by  Google 


270 


|.M.  SMraMa. 


bei  einigen  Sängethieren  s«>lhFtt.-4tändige  KnoclMiMlficke,  welche  dnrcb  Nähte  in  die 
gfUMMD  Kdlbeinflflgel  eingeptlanst  werden. 

Es  lenehtet  ein,  dnts  eine  «Usn  frfUi*  eintretende  Vemndiennff  de«  Keil* 

nnd  Hinterhaaptbems,  die  Entwic-kliinf;  ^U  -^  SciiHdelgiandes  und  dor  |:rt>sammten 
nirnMcli.ilc  hcoiiitnirlitiq-c'n .  iiti«!  (I.iiliircli  eine  Mi-iiiiimnpr  in  ilcr  Katwi«  klim^-  «los 
Cichirnes  st-lbut  bedingen  wird.    Eine  !»<>l«'ln'  iinnrox  wird  deshalb  <*in 

MiAtomiBches  Attribut,  wo  nicht  die  Bedingung,  vt>n  Blödsinn  und  Crettniemna  sein. 


§.  98.  StirnbeiiL 

Nobst  dem  Jochbein,  hat  das  Stirnbein  (Oa  fronti»  t,  Of 
eoronale,  piwcie,  xyncipUia)  auf  die  Form  der  Flirnschale,  and  zu- 
gleich auf  den  Typna  der  Genchtsbildung,  den  bestimmendaten  £in- 
floM.  Es  liegt  am  vorderen  BehmUeren  Ende  des  Selittdeloyala,  der 
Hinterhanptschuppe  gegenüber,  deren  Attribute  rieh,  bei  genauem 
Vergleiche,  an  ihm  theilweise  wiederholen. 

Stirnbein  und  Hinterhau|)tiKin  lüldtn  gleicbHani  das  Vorder-  und  Ilintertiieil 
der  knhnftrmig  gehShlten  Sehidelbftsis,  deren  Kiel  dne  Keilbein  int.  So  werden 
die  Ton  Fnbrieini  »b  Aqnnpendente  <tieiendffei  Knochen  beigelegten  Nnmen 
Ton  Schiffintbeilen ,  als  Oh  jirorw  (Stinbein),  Ot  pnppi»  (HinterliMptbein),  nnd 
O»  earinae  (Keilbein),  Terständlich. 

Das  Stirnbein  trägt  zur  Bildung  der  Schädelhöhle,  beider 
Augenhöhlen,  und  der  Nasenhöhle  bei,  und  wird  demgemftss  in 
einen  Stirntheil,  Bon  frontalis,  zwei  Augenhöhlentheile,  Bartes 
orhUales,  nnd  einen  Nasen  theil.  Pars  fUMtUt,  eingetheilt. 

1.  Die  Pars  frontaltt  entspricht  durch  Lage  und  Gkstalt  der 
Schuppe  des  Hinterhauptbeins,  und  ähnelt,  wie  diese,  einer  flachen 
Muschelschale,  deren  Wölbung,  und  grössere  oder  geringere  Neigung, 
einen  wesentlichen  E^fluss  auf  den  Typus  der  Qesichtsbildung 
äussert  Zwei  mässig  gekrümmte  obere  Augenhöhlenränder 
(Marguus  supraorhUaUs)  trennen  sie  von  den  beiden  horizontal 
liegenden  Partes  orbitales.  Joder  derselben  hat  an  seinem  inneren 
Ende  ein  Loch  (eigentlich  einen  kurzen  Kanal),  oder  einen  Ausschnitt 
(Foramen  s»  Jndsura  supraon^ntalU),  zum  Durchgang  eines  synonymen 
Geftsses  und  Nerven.  Zuwoilcn  Hn(l«'t  sieh  an  der  genannton  Stelle 
nur  ein  seichter  Eindruck  des  Randes.  Nach  aussen  geht  jeder 
Rand  in  einen  stumpfen,  robusten,  nach  abwärts  gerichteten,  und 
unten  gezähnten  Fortsatz,  Joohfortsatz  (Processus  zt/gomaitcus)  über. 
Je  näher  an  diesem  Fort.satK,  desto  schärfer  und  überhängender 
wird  der  Margo  supraorhittdis. 

Die  vordere  oder  G  i-sieh  tsflä c he  des  Stirntheilcs  ist  COnveX, 
mit  zwei  halbmondförmigen  Erhabenheiten  oder  Wülsten  —  den 
A ugenbrauenboge n ,  Arcus  stipt^ctlians,  ~  welche  gerade  über 
den  Margines  aupraorbitaies  liegen.  Einen  Querünger  breit  über  den 
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AugenbrauenboiTcn,  bemerkt  man  die  Huclu-n  Px'ub'ii  der  S  t  i  r  n  Ini  i^o  1 
-  Tuhorn  f nnitalid.  Zwischen  (b-n  inneren  JCinb'ii  Ijcitb-r  .[rriiH 
sujHTcillare^,  begt  Uber  <b'r  Nasenwur/.el  die  flache  und  dreii'ckitre 
Stirnglatzp,  (UnhcUn.  I )iesei- Nanio  staninit  von  (j/tiher.  und  liedeutet 
cigeutbcli  die  glatte,  haarlose  .Stelle  zwischen  den  i\,ngeid)iauen 
(}xS5Öfp'j5v  bei  ( T  a  I  e  n,  von  ö^pjc.  Braue),  deren  Breite  der  riivsiognomie 
Jenen  denkenden  Ausdruck  verleiht,  wie  wir  ihn  an  den  Büsten 
von  Pythagoras,  Plsto,  und  Newton  vor  tm«  haben.  Eine  von  dem 
Proeeuua  zygomaüeui  bogenförmig  nach  auf-  nnd  rfickwftrts  laufende 
rauhe  Linie  oder  Crista,  die  den  Anfang  einer  später,  bei  der  Be- 
schreibung des  Seitenwandbeins^  zu  erwähnenden  Lm§a  «emfctreuZam 
darstellt,  schneidet  Ton  der  Gesichtsfläche  der  Part  froniUdU  ein 
kleines,  hinteres  Segment  ab.  Dieses  wird  in  die  Sohläfengrube 
einbezogen,  und  vom  Musadua  tmporaii»,  welcher  daran  zum  Theü 
entspringt,  bedeckt 

Man  tlbemn^  rieh  leieht  an  Minem  eigenen  Selildel  dnrcih  Znfllhlen  tnit 
d«n  Fingern,  dass  die  IlMri>ogen  der  Aogcnbranen  (SmpereUta)  nieht  den  Arau 

MvptrcUiare» ,  sondern  den  Margine*  »upraorhitale«  entoprochon ,  und  nomit  die  Be* 
nonnung  <i<-r  AratM  xHjierrHinres ,  wenn  aucii  alt  beriLdmmUch  und  allgemein  ge> 

brXnr.lilicli.  «Ii-nnoch  unritlitig  isJ. 

Die  hintere  rtder  Schädel  hob  lenfläche  zeigt  sich  tief 
concav ,  und  wird  durch  einen  senkrechten,  in  der  Hichtung  nach 
aufwärts  allniälig  niedriger  werdenden  Kamm  (Crista  frontnliH)  in 
zwei  gleiche  Hälften  gethcilt.  Die  ( 'ri8t«a  spaltet  sich  zugleich  im 
Aufsteigen  in  zwei  Schenkel,  die  eine  Furche  begrenzen,  welche, 
allmälig  Vueiter  und  llacher  werdend  ,  gegen  den  zackigen  Bc- 
grenzungr^rand  des  Stirntlu  ils  aufsteiiff.  Zu  beiden  Seiten  von  ihr 
liegen  ii n i «  gelniässige  rundliidie  (  Jriib(  Inn  oder  Eindrücke  del'  inneren 
Tafel,  welche  dur<'h  di«'.  bei  der  lletrachtung  der  lliridiänte  näher 
zu  besprecheiub'n  .  sogeiiannli-n  l*a  cc  h  i  o  ti  i'sclien  l)riisen  hervor- 
gebracht  wenb  ii .  und  zuwtiilen  die  Mä(ditigkeit  der  Knochenwand 
bis  zum  I  )urelischeineiulwerdcn  verringern. 

Der  mehr  als  halbkreisförmige,  stark  gezahnte  Rand  des  Stirn- 
theils  (Margo  eoronalü)  beginnt  hinter  dem  Processus  zygomatieu» 
mit  einer  gezackten  dreieckigen  Fläche,  welche  zur  Verbindung 
mit  einer  ähnlichen  am  oberen  Rande  des  grossen  Keilbein- 
flügels  dient. 

2.  und  8.  Die  horizontalen  Partes  orhUaria»  bildcm  mit  der  Partr 
fronUdu  einen  fast  rechten  Winkel.  Sie  erzeugen,  zugleich  mit  den 
kleinen  Keilbeinflügeln,  die  obere  Wand  beider  Augenhöhlen,  und 
werden  durch  einen  von  hintenher  zwischen  sie  dringenden  breiten 
Spalt  -  Siebbeinausschnitt,  Indtwra  «ämoidaUt,  —  von  einander 
getrennt.  Bei  Betrachtung  von  obenher  erscheinen  die  Pcaies  ofü- 
tanae  umfilnglicher,  als  bei  unterer  Ansicht   Die  obere  Fläche 
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derselben  Iiat  stark  ausgesprocliene  Juga  cerehralia,  und  trägt  die 
Vorderlappen  des  grossen  Gehirn«.  Die  untere,  glatte  und  concave, 
gegen  die  Augenhölde  seilende  Fläche,  vertieft  sich  geg<'n  den 
Processus  zi/(jomfttiais  zur  Thriiiiendrü  seng  ruhe  f  Fnnd  <ilandulas 
lacrymalls),  und  besitzt  gegen  die  Pars  nasnlis  hin,  dicht  iiinter  dem 
inneren  En<le  des  Marffn  sujiraorhifalh,  ein  klt  iiu  s.  hfiutig  ganz  ver- 
ßtricbenes  (irül)chen  i  Foren/ a  trorhh  arls  i,  oder  auch  »'in  kurzes,  zu- 
weilen ki  uninies  l'vraniidchen  ( IJamu/iis  trodilforis ).  zur  Befestiirun^r 
jener  knorpeiig-fibr»isen  Schleite,  durch  welche  die  Sehne  des  ol)ei-cn 
schiefen  Augenmuskels  verläuft.  —  Der  hintere,  zur  Verbindung 
mit  den  kleinen  K<ill>ciiitlüi:;cln  bestimmte,  gezackte  Ivand ,  geht 
oIuk;  Unterbrechung  nach  aussen  in  den  Miinjn  coronalis  über.  Der 
innere  Kand  begrenzt  die  fmisurn  efhmoitlnlis.  Eine  Kigenthüm- 
lichkeit  dieses  Kandes,  der  sich  durch  seine  Bieite  und  sein  zelliges 
Ansehen  charakterisirt,  beruht  darin,  dass  die  obere  Knocheiilamelle 
der  Pars  orhilalis  um  drei  Linien  weiter  gegen  die  Incisnra  eflnnoi- 
dalis  vordringt,  als  die  untere,  wodurch  der  Kand  zwei  Lefzen  oder 
Säume  bekommt ,  die  durch  dünne  und  regellos  gestellte  Knochen- 
blättchen,  zwischen  welchen  die  erwähnten  zelligcn  Fächer  liegen, 
mit  einander  verkehren.  Von  rück-  nach  vorwärts  nehmen  diese 
Fächer  an  Tiefe  ea,  und  führen  endlich  in  zwei  hinter  der  Glahella 
and  den  Arcue  auperetUares  befindliche,  durch  eine  ToUständige  oder 
durchbrochene  Scheidewand  getrennte  Höhlen  des  Stirnbeins  (Stirn> 
höhlen,  Smus  fronialea),  welche  durch  Divoi^nz  beider  Tafeln  des 
Knochens  entstehen,  und  sich  suweilen  bis  in  die  Th&wa  frontaiia 
und  die  Pctrte»  orbitanae  erstrecken.  Stark  hervorragende  Arem 
tuipertäiaft»  lassen  auf  grosse  Geräumigkeit  der  Stirnhöhlen  schliessen. 
— >  Zwischen  der  äusseren  Lefse  des  inneren  Randes  der  Bar$  orbt- 
iaria,  und  der  anstossenden  Papierplatte  des  Siebbebs,  finden  wir 
das  f^broiRsn  tßmoidaU  anlmtw  und  poHmu»,  von  welchen  das  erstere 
häufig  auch  blos  vom  Stirnbeine  gebUdet  wird. 

4.  Die  Pars  natalis  liegt  vor  der  li^imra  «^moidtdii,  unter  der 
GlabeUa.  Streng  genommen  wäre  die  ganze  zellige  Umrandung  der 
immira  eämoidaUa,  ihrer  Beziehung  zum  Siebbeine  wegen,  als  Nasen* 
theil  des  Stirnbeins  anzusehen.  Aus  der  Mitte  ihres  vorderen  Endes 
ragt  der  nicht  immer  gut  entwickelte  obere  Nasen  Stachel  (l^pma 
natcdü  ttg^mor)  nach  vom  und  unten  hervor,  hinter  dessen  breiter, 
aber  hohler  Basis,  bei  oberer  Ansicht  ein  kleines  Loch  vorkommt 
(das  blinde  Loch,  Foramen  coeeum),  welches  entweder  directe,  oder 
durch  enge  spahftkmige  Seitenöffinungen  in  die  Stirnhöhlen,  und 
durch  diese  in  die  Nasenhöhle  föhrt.  Das  Loch  lässt  eine  kleine 
Vene  durchgehen  ,  welche  den  Shws  faldformts  major  der  harten 
Hirnhaut  mit  den  Venen  <lcr  Nasenhöhle  verbindet,  nn  l  ist  insofern 
kein  bhndes  Loch,  sondern  ein  doppelmttndiger  Kanal  —  Ueber  der 
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Spina  wualiM  bemerkt  mau,  bei  vorderer  Ansicht  des  Knochens,  die 
halbkreisförmige,  tief  gezähnte  hemm  nasaU»,  zur  Eanzackung  der 
NMenbeine  und  der  Stumfortsätze  des  OberkieieTB. 

EinwÄrta  vom  früher  er^v  .■ilinten  Forameit  *.  Inruura  tnipraorhitali» ,  koniint 
öfter  noch  ein  sweiter  Einschnitt  am  oberen  Augenhöhlenrande  vor,  zum  Austritte 
des  StimnerTMi  lud  adiMr  begleitendmi  GkAne.  Nw  leltan  triid  di«Mr  Am> 
lehnitt  sn  einom  Loche.  Mm  kQiuito  »Iso  mit  W.  Kraute  ein  ForammJrm^Ms 

».  Inchura  fnmtalit  vom  Foramen  $.  Incttura  «upraorhUaUa  unterscheiden.  Der 
Fall,  wo  die  Iiu-itura  ttuj)i(torhUulü  «ehr  breit  ersclu'int  (bis  2"'),  lügst  eich  alt 

Verscliiiifl/iuijj  tk-r  InriMum  fronUdiM  und  xiijinior/iifalix  iiehnien. 

Die  häufigste  und  als  Thierühnlichkeit  bemerkenswerthe  Abweichung  des 
Stinbeiiit  tob  der  Nona,  Hegt  in  der  G«feiiw»rt  euier  Altera  finnttSU»,  welche 
rertieal  von  der  NMOnwiinel  gegen  den  ifar^o  eonmaU»  anfMeigt,  vnd  den  Stim- 

theil  in  zwoi  oonpnientc  Hälften  theilt.  Sie  kmnmt  häufiger  bei  bn-itcn ,  als  bei 
»chriialen  Stim»"n  vor.  tmd  findet  ihre  ErklKnin(f  in  der  Entwicklung,'  der  /'«r« 
jrontalü  des  Knochens,  welche  aus  zwei,  den  Tultera  jioiUalia  ent^jirechenden 
OMificntionipnnkten  entiteht.  Dieie  ▼eigrOeiem  rieh  lelhtttttadig,  Ut  eSe  doh 
mU  Ihren  inneren  Rindern  bevflhrtn,  nnd  niletrt  mit  einander  ni  Einem  Knoehen 
verschmelzen.  Wenn  nun  bei  rascher  Entwickinnrr  des  Gehirns,  und  eben  so 
ra!»clier  Zunahme  des  Seliiidelvolnmens.  die  KnochmtuMunp  nieht  mit  entcprcfhender 
Intenf>ität  vorgeht,  su  kann  es  bei  der  blossen  Berührung  und  zackigen  Verbindung 
beider  Hilften  dei  Sttmb^i  TeriileUien,  nnd  eine  Stiinnaht,  als  pemaBentw  Aue- 
dmek  der  paarigen  Entwiddong  det  Knoehent,  doreh  dat  gante  Leben  fort- 
betteben.  Dasft  sie  bei  Weibern  hftnfiger  sei  als  bei  MännerUt  Und  bei  der 
dentK-lien  Nation  öfter  vorkomme  aln  bei  anderen  (Welcker\  ist  nnrichtip.  Ein 
Kudiiueiit  der  Sulura  JrvnUilui  hudet  sich  sehr  oft  über  der  Nasenwur/.el.  — ■ 
Ihering  liat  bei  jongen  Embiyonen  auf  daa  Vorkommen  einet  paarigen  O»  fremlala 
jMeCerte*  aufinerictam  gemacht,  weichet  einen  eigenen  OttUlcationtponkt  beeilet, 

und  entweder  als  rontanellknoehen  in  der  Keilbeinfontanelle  (§.  102  und  Hi:{) 
oelbotHtündip'  Ideiht,  oder,  wie  es  häufiger  getcJuebt»  mit  dem  äoMeren  teiUichen 
Winkel  der  /'«/•.»  /routfili»  verw;ieh><t. 

An  mehreren,  besonders  knocliensLarken  Schädeln  meiner  Sammlung,  fehlen 
die  SUmhOhlen  (AlüBniholichkeit).  Die  anfbllendtte  Entwicitlang  der  Stirnbein- 
hohlen  findet  eich  beim  Elepimnien,  dessen  angebeuree  8chldelT(dvmea  nicht 

durch  die  Grösse  des  Gehimt,  tondem  durch  die  Grö.«i4i-  der  StimhOhlen,  welche 
sieb  bis  in  d<'n  Hinterhauptknochen  er!»trecken,  bedinj^t  wird. 

Iliiulig-  trilTt  man  neben  der  Mtindting  des  ('aital'ui  n.  Fm-amen  »upraorhitalf 
in  die  Augenhöhle,  oder  im  Kanäle  selbst,  ein  zur  Diploe  de.'»  Stimtheils  fllhrendes 
Yenenloch.  —  Daa  Fonanen  epeeum,  welchee  viel  beaeichnender  Ptru»  ermiio-na»aU» 
genannt  werden  Itönnte,  wird  mweilen  vom  Stirn-  and  Siebbein  zuK:]eich  gebildet. 
—  Ein  kindlicher  .*rh)id«'l,  an  welchem  die  Stelle  der  Glftbell.i  durch  eine  }jri><»ae, 
nmde  <i,  tViiuiif;  einpenouinien  wird,  befindet  sich  in  meinem  iieüitz.  Die  Uetfnung 
war  durch  augebornen  Ilirnbruch  bedingt.  —  Die  Tuhtra  /rwUalia  werden  bei 
homertragenden  Tbieren  an  langen,  hohlen,  mit  den  Skuu  fi-cntale»  com- 
nranicifenden ,  mit  einer  hornigen  Rinde  flbe«MgM)en  Knocheniapfen ;  —  bei 
geweihtragenden  Thieren  dagegen,  die  ihren  Hanpt«chmnck  zu  Zeiten  abwerfen, 
zu  niedripfen,  tiach  alij^esetaten,  und  soliden  Säulen,  den  sugenaonten  Kosen- 
Stöcken  beim  Wild. 

Ein  grotter  Theil  der  Port  orbUarkt  dee  Stimbeint,  kann  tieh  su  einem 
telhttittndigen  SchXdelknoehen  enmneipiren,  welcher  zn  den  anatomischen  Selten- 
heiten gehört,  da  ich  ihn  unter  ßoo  Schldeln  nur  dreimal  an  »ehen  Gelegenheit 
Hjrrll,  Lckrbaeb  dtr  Anatomi«.  M.  Aafl.  18 
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hfttte.  Die  betreffende  Alihandhing  ist  in  den  Sitzungsberichten  der  kais.  Akademie, 
1860,  entbAlten.  —  Ueber  minder  constante  Kftnile  des  Stinbeiiii  handelt  Behnlti. 
Siebe  Literatar  der  Knoehenlehre,  %.  156. 

Hält  man  das  Stirnbein  so,  da^s  die  convoxc  Stimfläcbe  nach  hinten  siebt, 

iintl  (ifiikt  man  sidi  dit-  InrUura  rtJnuoiilalU  <liiri'li  di«*  Anlappninpf  do.«  Kfilbein« 
in  t-in  Luch  umpcwamlfU .  so  liisst  !«ifli  «^itn-  gewisse  Aelmlichkeit  des  Stirnbeins 
mit  «IfPi  Ilintfrlianpfheiiu'   nirlit  vt-rkenncn. 

Ilei  Galen  liei»)»t  da»  .Siirnbtin  ~k>  /.aTa  (jL-'twnov  oaioüv,  der  Knochen  an 
der  Stirn,  nnd  da  die  Gegend,  welche  das  Stirnbein  am  Sehldel  einnimmt, 
unbehaart,  also  nuliedcckt  ist,  nannten  es  die  Alten:  ««  inMrennMltHn,  schamlos« 

fttod  (toUun  intfr  rnlfirinr  ntitn  pilininii  hi'rf/vjnntto  rareat,  oh  n»Hilatem  o»  inverr- 
riindutn  vorafur.  Dimu  <l«Mif •'«•Im-ii  Aii*ilnick:  ilif  Stirn  habon,  (bin  franzö- 
sischen :  cj^ronterie,  und  dem  lateinisciien :  jrontein  per/'ricare,  alle  Scham  aufgeben, 
liegt  wohl  derselbe  Gedanke  sa  Gmnde.  IMe  Benennung  O»  eonmale,  entstand 
nach  Casanboniis  daher:  fuia  in  eonoMir  pttbUdg,  et  frmlale  eerüs  oorsOb  et 
Mtrli»  anÜquitu»  eonmabatur. 

%.  99.  Siebbein. 

l)('r  zarteste,  fjfebreclilicliBte,  und  zugleich  verbnr«2:<'n8te  aller 
Schädelknochen  ist  das  Si»)»bein,  Os  crihrosum  8.  ethmoideum,  von 
ifiip^y  8ieb,  und  eTSs;,  (.ie>talt  (^bei  alteren  Autoron:  Os  spnnfjiosum, 
cuhtcvni,  cristatum ,  cohitovium ) ,  liej;t  /.wischen  Schädelhöhle,  Nasen- 
hrdile,  und  den  beiden  Au^enlnihlt  n,  di  reii  innere  Wand  es  vorzugs- 
weise bildet.  Dit  srr  Knochen  kann  nur  in>ofern  als  Scliäd«'lknochen 
angeseiim  werden,  als  rr  dw  Incisurd  itliiiiiiidnlis  des  Stirnbeins  aus- 
tüllt,  und  dadurch  an  der  /usain meuhct^ung  der  »Schädelbasis  eiueu 
Uiitergeortlneten  Anth»  il  nimmt. 

Das  Siebbein  wird  in  die  Siebplatte,  die  senkrechte 
Platte,  und  die  beiden  zelligen  Seitentheile  uder  Labyrinthe 
eingetheilt.  Keiner  dieser  Hestandtheile  erreicht  auch  nur  einen 
mittleren  (irad  von  Stärke,  und  die  dt»p|H  lten  Lamellen  der  Si  hädel- 
knoelien  sin<l,  samnit  der  I)i|tloe,  an  den  dimueu  Platten  und  Wänden 
des  SieM»'  ins  iiirlit  mehr  zu  erkennen. 

1.  Die  »Sieb platte  {Lamina  cribrosa)  liegt  horizontal  in  der 
sie  genau  uinschliessenden  Imixnra  f'tlniun'dcUig  de»  Stirnbein«.  Sie 
ist  es,  durch  welch«-  das  Sielibrin  d<  n  iJang  eine«  Schädelknocheus 
beansprucht,  denn  alle  übrigen  liestandtlieile  dieses  Kniu  li«  ns  ge- 
hören der  Nasenhöhle.  Ihr  hinterer  Hand  stösst  an  die  Mitti-  des 
vorderen  Randes  dt  r  vereinigten  sc  hwertl'örmigen  Flügel  tU  s  Keil- 
beins. Ein  senkrecht  stehender^  longitudinaler,  nicht  immer  gleich 
stark  ausgeprägter  Kamm  (Crista  itliniolihilix}  theilt  sie  in  zwei 
Hälften,  und  »rlubt  sich  nach  vorn  zum  II  ahnen  kämm.  Criata 
tfafft,  welcher  zuweilen,  wenn  er  besonders  v<iluminös  »  rscheint,  ein 
ijavum  eiuscldiesst,  zu  weichem  eine,  an  der  vorderen  Gegend  der 
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U.isi.s  clor  (  'rista  belindliclu'  ( )effnun«r  fülirt.  Die  Sichplattc  wird, 
wie  C8  ihr  Name  Avill.  durch  vitde,  gewöhnlicli  jiiclit  syinnictrisch 
vertheilte  Oefl'nungen  durchbohrt  (Foramina  cnbrosa),  von  denon  die 
grosseren  zuniichst  an  der  Crista  liegen ,  und  die  grössten ,  meist 
schlitzförmigen,  die  vordersten  sind.  Die  Breite  der  Siobplatte  ist 
an  verschiedenen  Schädeln  eine  sehr  verschiedene.  £s  giebt  deren, 
an  welchen  sie  so  schmal,  und  zugleich  so  concav  erscheint,  dass 
sie  mehr  einer  durchlöcherten  Furche  als  der  flachen  Platte  eines 
Siebes  gleicht.    Von  der  unteren  Fläche  der  Siebplatte  steigt 

2.  die  snikrri  litf  Platte  —  obwolil  si  lti  n  ^ciiau  lotlireelit 
—  horalt.  und  l)ild<-t  den  ultcrrn  'J'liidl  ilrr  kuiM  lirnien  Nascnstdioidc- 
wand.  wt  iclic  durch  di-u  llin/utritt  der  idtrii^rn,  in  der  sonkr<  (  liii  n 
Diirc  lis(  Imitts«  1)»'u<'  der  Nasi'idudiie  litigen(U?n  Ivuoclieii  oder  Knochc-n- 
tlu  ilc,  v('rvollstäudi;;t  wird. 

3.  und  4.  Die  zdligen  Seitentheile,  oder  das  Siebbein- 
labyrinth, sind  ein  Aggregat  von  dünnwandigen  Knochenzellen, 
die  unter  «  inaiKler  und  mit  der  eiisrentlichen  Nasenhöhle  communi- 
ciren,  und  au  (irösso,  Zahl,  und  Lagcruurj  so  sehr  variiren,  dass  es 
nicht  nKifflich  ist,  fiir  j»'d<'n  sjxM-icIlfu  Fall  fi^fdtcnde  Brstiiumungen 
aufzustidlou.  lui  Alli:«'iu<  iu»-u  tli.  ilt  uiau  di'-  i\:\<  Lalivriuth  liildcudcn 
Ztdlcu  ((.'ellulaii  etlimoit/n/is i  in  die  vorderru,  uiittlri-cn  und  liiutcren 
ein.  Sic  werden  von  auxi  u  durch  eine  irlatte,  dünne,  a))i'r  /ieinhcdi 
feste  viereckige  Knnclienwaud  ( l'a  p  i  e  r  |i  1  a  ttc ,  Jjimina  pnju/iutct'a) 
}K'de(d\l  uikI  geschlossen,  welcln'  zugleich  <lic  innere  Wand  fler 
Augeiduilde  liililet,  und  nic  ht  sn  weit  nach  vnrn  reicht,  um  mu<  h 
die  vordersti'U  Zellen  vollkunnucn  bedecken  zu  können,  weshalb  tiir 
diese  ein  eigener  Deckelknochen ,  das  später  zu  besehreibende 
Thräuenbein,  benöthigt  wird.  Von  oben  werden  die  Zellen  durch 
den  gefächerten  Rand  der  hudtura  eÜmoidaU»  des  Stirnbeins  ge- 
schlossen. Nach  innen  werden  sie  durch  die  obere  und  untere 
Siebbeinmnschel  begrenzt  (Qmiha  etkmcidaU»  svperior  et  infei'iar). 
Diese  Muscheln  erscheinen  uns  als  zwei  dfinne,  poröse  Knochen- 
blätter, welche  so  gebogen  sind,  dass  ihre  convexen  Flächen  gegen 
die  Lamina  perpendiwkais,  die  concaven  gegen  die  Zellen  sehen, 
ohne  sie  jedoch  zu  schliessen.  Zwischen  beiden  Siebbeininuscheln 
bleibt  ein  freier  Kaum  oder  Gang  übrig,  der  obere  Nasengang, 
Meatut  narium  mq^erwr,  in  w  eichen  die  mittleren  und  hinteren  Sieb- 
beinzellcn  einmünden,  während  die  vorderen  sich  gegen  die  concave 
Fläche  der  unteren,  grösseren  und  stärkeren  Siebbeinmust  hd  öffnen. 
Nach  hinten  tragen  der  Keilbeinkörper,  die  Osaictda  Bertini,  und 
nicht  selten  die  Augenhühientbrtsätxe  der  (Jaumenbeine,  nach  vorn 
die  Pars  nnsalin  des  Stirid)eins  und  die  Nasenl'ortsUtze  der  Ober- 
kiefer, und  uakch  unten  die  zeiügen  inneren  Käuder  der  Augenhöhlen- 
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flächen  der  Oberkiefer,  zur  Scbiiessoiig  der  Siebbeinssellen  das 

ihrige  bei. 

Vom  vorderen  Ende  der  unteren  8iebbeinniU8chel ,  und  von 
den  unteren  Wänden  der  vorderen  Siebbeinzellen ,  entwickelt  sieh 
ri  i  lits  und  link«  ein  dünnes,  gezacktes,  senkrecht  absteigendes,  und 
ziigli  ich  nach  hinten  gekrümmtes  Knocdienbhitt  —  Processus  uncinatus 
8.  Blumenhnchn  —  welches  über  dir  grnssr  ( »cft'nung  der  bei  der 
Besehreibung  des  <  )bcrl<ii'tV' rs  zu  erwähnrndm  Mighincrshrdde  weg- 
strt  itt  ,  sie  tli<Ml\v<'ise  dec  kt,  und  nitdit  selten  mit  einem  Fortsatze 
des  oberen  Randes  (b-r  unteren  Nasenniuschel  verschmilzt. 

Dio"*H  Hcschreihnng  des  Sielihi-iiis  .liirftc  nur  wetiin;  auf  »lie.  ilnrcli  rohes 
Sprengen  ülU.Ter  Schitdel,  T«r8tUminült4.'n  Knuchea  passvn,  welche  gewühnlich  in 
die  Hliida  der  SehtUer  kommao.  Mm  wird  deh  »iieh  nielit  leieht  eine  VonteUnng 
Ton  dem  Brae  dee  Siebbeim  meehen  kOnnen,  wenn  man  niebt  die  Integrität 
desAelben  opfert,  ond  wenigstens  Ein  Labyrinth  ablöst,  da  man  eomt  niebt  mr 
inneren  Flächenani<iclif  der  lu-iden  Musclu'ln  kommt. 

Hänfigcr  vorkommende  Verscliiedenlieiten  de«  .Siohheina  sind:  zwei  kleine 
flttgelartige  Fortaätze  (Proceamt  alaresj  an  der  Orttia  gaUi,  welehe  in  oorrespon- 
diiende  OrObeben  det  Stimbeiu  paaien;  —  Zerfrilen  der  Lamima  papifraeea  in 
swei  kleinere,  dorob  eine  aenkrecbte  Naht  Tereinigte  StIIeke;  —  Aoftreten  einer 
dritten  kleinen  Siebbeinmnflchel,  welche  über  der  Concha  .ttiprrlor  liegt,  Cmeha 
Saiiloriinaun  hfij4<»t,  und  beim  Neger  in  der  Regel  vorhriii<{<'n  ist;  —  endHrh  Ver- 
schmelzung der  UxHkula  liertini  mit  den  Wänden  der  hinteren  Siebhein/.ellen,  oder 
mit  der  Lamdna  perfenHadarU.  Unijrmmetfiwhe  SteUmg  der  OHMa^oItf,  so  dam 
auf  der  einen  Seite  derselben  mehr  FonmiiM  erürota  all  aof  der  anderen  lagen, 
beobacht<-te  J.  B.  Morgagni.  Kein  meDSchenihnlioher  Alb  beiilat  eine  so  an* 
sehnliche  CriMta  (falli,  wie  der  Mensch. 

An  den  meinten  ägyptischen  Mumien  ist  das  Siebbein  ron  der  Nasenhöhle 
ans  durchatossen ,  behufs  der  Entleerung  des  Gebims.  Bei  den  vlet  wlteneren 
Onanohenmnmien  der  Aaoren,  wird  dae  Siebbehi  tmvenehrt  gesehen,  indem  ao 
ihnen  dae  Geliiin  doreh  ein  Loeh  in  der  Anw  ariÜaUa  des  Stirnbeins  beraiu- 
genommen  wurde. 

In  einer  kleinen,  aber  denkwürdigen  Schrift  <>M.-f  rribriformi,  Vilrf^rgar, 
1656)  widerlegte  Vict.  Conr.  Schneider,  den  damaU  allgemein  verbreiteten, 
von  Oalen*B  Zeiten  werbten  Glauben,  dam  die  Gerüche  dmeh  das  Siebbehi  in 
dae  Gehirn,  dagegen  der  Unnth  des  Gehirns,  als  Sehleim  anf  demselben  Wege 
bi  die  Nase  hinabgesohafft  werde.  Dieser  Vorstellung  verdankt  das  Wort  Ca tarrh 
«eine  Entstehung,  von  xaii,  herab,  und  lit<>,  flie^ffen,  als  ein  vt-rmi-lirl«  -«  Herab- 
tliesaen  des  Sehleimes  vom  Gehirn  in  die  Na'*e,  wie  man  damab  Sehnupten  und 
CatMThe  auffa.Hf'te.  Der  französische  Ausdruck,  rhumt  du  eerveatt,  fOr  Schnupfen, 
drflekt  wOrtUch  „Flnss  vom  Gehirn"  ans,  so  aneb  das  italienische  Aylteaua. 

§.  100.  Seitenwandbeine  oder  Scheitelbeine. 

Die  sehr  leicht  fasslichen  beiden  Seitenwandbeine,  Osta 
pariäaUa  (auch  Ossa  bregniattca,  verüdi,  tetragona)  lassen  sieh  in  Ktlrze 
abfertigen,  da  sie  die  einfachsten,  an  fjriechischen  und  latoinisclieil 
Merkwürdigkeiten  ftrmsten  Schädelknocben  sind.   Sie  bilden  vor- 
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sugsweise  das  Dach  der  SchftdelhÖhley  und  enlarecken  sich  »ym- 
metrisch  Tom  Scheitel  zur  Schläfe  herab.  Sie  stellen  schiüen- 
förmige,  aber  zugleich  viereckige  Knochen  dar,  an  denen  eine 
äussere  und  innere  Fläche,  vier  Ränder,  und  vier  Winkel 
unterschieden  werden. 

Die  äussere  conyexe  Fläche  ragt  in  der  Mitte  als  Scheitel- 
höcker (Ihber  pariUale)  am  stärksten  yor,  und  wird,  unter  dem 
Scheitelhocker,  durch  eine  mit  dem  unteren  Ruide  des  Knochens 
&st  parallel  laufmde  Linea  ienUetreviari»  (welche  zuweilen  doppelt 
angetroffen  wird,  als  obere  und  untere)  in  einen  oberen  grösseren 
und  unteren  kleinereti  Absclinitt  gctheilt.  Nur  der  untere  Abschnitt 
hilft,  zugleich  mit  den  betreffendem  Theilcn  d»*.s  Stirn-,  Keil-  und 
Schläfebeins,  das  an  der  Seitenwand  des  Schädels  belindlicli(>  Hanum 
temporale  s.  amikireulart  bilden,  von  welchem  später  (§.  llö.  4). 

Die  innere  coneave  Fläche  zeigt: 

a)  Die  gewöhnlichen  Fingereindrücke  und  Cerebral] uga,  und 
längs  des  oberen  Rixndes  mehnrre  Pacchioni'sche  Gruben. 

h)  Zwei  baumforniig  v»'rzw«'igtc ,  di'in  (ierippc  eines  Feigen- 
blattes ähnliche  (Tctassfurclien  (Sulci  mminijtii,  für  die  Hamitieatiunen 
der  Arfen'n  diirae  iiuitris  vuxUa  und  der  sie  begleitenden  Venen. 
rH<'  vordere  dieser  Fiuudu'n  geht  vom  vorderen  unteren  Winkel 
des  Knochens  aus,  und  ist  ötters  an  ihrem  lieginne  zu  einem 
Kanal  zugewülbt.  Die  hiutere  beginnt  au  der  Mitte  des  uuteren 
Randes. 

c)  Zwei  breitere  venöse  Sulci.  Der  eine  erstreckt  sich  längs 
des  oberen  Randes  des  Knochens,  uud  erzeugt,  zugleich  mit  dem 
gleichen  des  anderen  Seitenwandbeins,  eine  Furche  zur  Einlagerung 
des  Smu$  longiiudtnaUt  taperior  der  harten  Hirnhaut.  Der  zweite, 
kürzer  und  bogenförmig  gekrttmmt,  nimmt  den  hinteren  unteren 
Winkel  des  Knochens  ein,  und  dient  zur  Aufnahme  eines  Theiles 
des  iSSmiH  irantvenu». 

Die  yier  Ränder  werden,  ihrer  Lage  und  Verbindung  nach, 
in  den  oberen,  d^argo  eagUtaHü,  in  den  unteren,  Margo  iquamasus 
9,  tm^OTolu,  in  den  yorderen,  Margo  conmoiii» ,  und  in  den 
hinteren,  Maargo  lambdoidem,  eingetheilt.  Nur  der  untere  bildet 
ein  concayes  Bogenstfick,  welches  durch  das  bis  zum  Verschmelzen 
gedeihende  Aneinanderschmiegen  beider  Tafeln  des  Knochens,  scharf 
schneidend  ausläuft;  die  Übrigen  drei  Ränder  sind  gerade,  und 
ausgezeichnet  zackig. 

Es  ist  onrichtig',  die  ZnochSrfHng  dec  nnten-n  Randes,  durch  Verkürzung 
der  äii-'sert'n  T.if(.'l.  und  dadurch  bedingtes  reliitivci  Längersein  der  inneren  Tafel 
SU  erklareu.  Man  Überzeugt  sieh  bei  senkrechten  Durchschnitten  des  Knocliens, 
dsM  die  inssete  Tafel  eben  lo  weit  henbreioht,  wie  die  innere,  ^e  Diplo«  »ber 
swisehen  beiden  TafSsln  »UmUig  ao  nbnimmt,  daea  w  endlieb  mm  Tefaehmelsen 
beider  Tafeln  kommt,  —  daher  die  Schärfe  des  Bandes. 
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Di»'  vier  \\  iiikcl,  weicht'   iiiicli  uiigrt'ii/t  iulfii  Kii»it.lun 

f:;«'naiiMt  wenl«Mi,  sind:  <lt'r  voimUt«*  ohtTf.  Aniiulu^  Jnmfu/is  ,  der 
vordere  untere,  An'jiilus  sjiloiioi'i/iifis ,  der  hintere  obere,  A)i- 
tjuliiH  Inuihdoidrtt.s  .s.  (iccti>ita/i\s,  der  hintere  untere,  AmjtdniS  jiuutiti' 
detis.  Der  Ainjn/its  xplicnoidal'u  ist  der  spitzigste,  der  Anyuliut 
mastoideius  der  stiunplstc. 

Gegen  clas  liintere  Ende  des  Manjo  mytttalis  findet  sieh  das 
Furaiucn  j/arittale,  welches  häuti;^  aul"  einer  oder  auf  beiilen  ISeiten 
fehlt.    Ks  dient  einem  Santorini'schen  Emissarium  zum  Austritt. 

l)iT  Knoclicn  bic-tot,  au!<siT  dim  m-lir  selti-mMi  /t'rfalU'ii  iti  zwei  Stücke 
durch  eine  Quemaht,  und  der  excedirenden  Grösse  des  Foramen  parietale  (^Wrany, 
Pra^r  Vierteljfthnsehiift,  ü;  Bd.),  keine  enriUmencweithen  Abweichungen  dnr. 
Grab  er  hsi  nUea^  ttber  diese  bdden  Abweieliongen  Bekannte,  mit  eigenen  Beob- 
echttuigen  vermehrt,  im  Archiv  für  path.  .\nati)mit'  IkTo,  Kuaamnu-n<r<'^tellt.  — 
Dm  Seitenwandliein  ist  der  einzige  SeliädilUiiocheii,  iler  nur  aus  Einiiii  Of»?iific»- 
tionipuukt  entsteht,  welcher  dem  Tuber  jtarietale  entspricht  —  Der  häutig  von 
Mlteren  Avtoren  gehmncbte  Name  Otta  imegmaUea,  stammt  Ton  befench- 
ten.  In  der  Kindheit  der  Mediein  glaubte  man  nftmlich,  da»  die  Borken,  welche 
■o  hlnfig  den  Kopf  Ton  »Säuglingen  bedecken,  durch  eine  vom  Gehirn  durch  die 
Seitenwandheine  an-fjesc  hwitzt»',  und  an  der  Luft,  «  intnickm  ndc  l't  n(  liti>rk«  it  ent- 
stehen. Onta  ctrticiä  werden  diese  Knoclien  j,'i'iiannt,  weil  in  der  Naht,  welche 
sie  beide  mit  einander  verbindet,  jener  Punkt  liegt,  um  welchen  herum  die  Haupt- 
haare im  Wirbel  (vertexj  itehen.  E»  giebt  Menaehen  mit  swei  Haarwirbeln 
(8aopv9e(  bei  Aristoteles).  Disse  doppelten  Wirbel  entqpraeken  den  Tubera 
parktalltt.  Solchen  Menschen  schrieb  man  Anwartschaft  anf  ein  langes  Leben  an, 
and  nannte  «ie  df<}i:ilh  aatxcoß'.ot 

Leber  das  hautige  Vurkummea  einer  doppelten  Linea  seniicircularit  am 
Seitonwandbein,  und  ihren  Einflnas  anf  die  Oestalt  der  Hirnschale,  habe  ich  sahl- 
reiche  Beobaehtangen  in  einer,  im  XXXII.  Bande  der  Denkschriften  der  Wiener 
Akademie  enthaltenen  Abhandlang  angeflihrt. 

§.  101.  ScMMebeme. 

Die  paarigen  iScbläfebeine .  Oiua  ten^^orum  (Ossa  parktalia 
mjerlora,  lapidosa,  squamosn,  cvotapliifu-a,  von  y.ciTJt^s;,  Schläfe,  — 
memf-nto  luorij ,  nehmen  theils  ilie  Basis  des  Si  hiidels,  theils  die 
Sehläfegep'nd  desselben  ein,  wo  das  frühzeitig;»'  Ergrauen  der  Kopf- 
haare an  <li<-  Fi(<ia  temports  erinnert,  —  daher  der  lateinische  Name. 

Die  Sehhilel»eine  wt-rden.  zur  ErK-ieliterun::  ihr<'r  Beschreibung, 
in  drei  'J  heilr,  als  Seluijtpi  ii  .  Felsen-  und  \\  arzentheil  eingetheilt. 
welelu»  sitdi  zu  der.  an  di-r  ;iusstren  Seite  des  Knoehens  belind- 
liehen  jxn'ssten  t  )rtlnunü-  dt>>tlben  -  detn  äusseren  ( J  «■  Iiö  r  j;  a  n  i;, 
Mt<itK)<  f.  Portis  muliturioü  r.itrjnus  ossrtis,  —  so  veilialteii,  dass  der 
Sehu]>|tentlieil  über,  der  F*dsentheil  einwärts.  d<'r  War/t-ntlieil  hinter 
derselben  zu  liep'n  kommt.  Dirse  drei  Th<  il«-  entspreehen  aber 
nicht  den  drei  bluckcu,  auä  weichen  datj  embr^  ouiöche  Schlälebciu 
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besteht,  indem  1.  der  Felsen-  und  Warzentheil  niemals  getrennt, 
sondern  immer  als  Os  petroto-ntastnii/cum  mit  oinander  vereint  exi- 
stiren,  und  2.  die  Schuppe,  und  das  der  Bildung  des  iiusscren  Gehör- 
ganges zu  Grunde  liegende   0»  tympanicum,    als  selbstständige 

Knochen  eutstehen. 

Soll  die  Anatomie  des  Schläfebeins  gut  verstanden  worden, 
erfordert  das  Studium  seiner  Einzelheiten  einige  Aufmerksamkeit 
Diese  Einzelnheiten  sind: 

1.  Der  Schuppentheil,  Squama  (Lcphma,  von  Xist^,  Schuppe) 
hat  an  seiner  Äusseren  Fläche  vor  und  über  dem  Meatus  anc/itoritt$ 
txUrmts  einen,  durch  zwei  zosammenfliessende  Wurzeln  gebildeten, 
schlanken,  aber  starken,  nach  vorn  gekrümmten,  und  zackig  endigen> 
«len  Fortsatz,  den  Jochfort^atz,  Proa-'^.sus  z//tjomaticus^  also  genannt, 
weil  er  zur  Verbindung  mit  dem  Joclibein  dient.  Zwischen  den  beiden 
Wur/.elii  dief*es  Fortsatzes,  liegt  die  querovale  Gelenkgrube  für 
diu  Kopf  (Its  l'nterkiefers ,  Fn.ssu  ijli'.iinii/ah's.  {V\r^-/r,  ist  das  glän- 
zende Aiiire,  lind  wird  von  Hi  pjMjerates  und  (ialen  aueh  für 
<Telenktläehen  u«  l)raueht ,  wahrseheiiilieh  ihrer  (ilätte  und  ihres, 
dureh  die  Synovia  betlungenen  (Jlanzes  wegen.)  —  Vor  der  Fos.tn 
(jUnoidalU  benun-kt  man  einen,  in  die  vordere  Wurzel  des  l'nn;s,<a.)i 
zygomaticus  üher^elifnden  Iliigel  —  (rehMikhügel,  laherculam  nrti- 
culare.  Eine  über  dem  äus:>eren  (iehorirang  beginnende,  senknjcht 
aufsteigende,  urteritlle  Furche  fehlt  hünlig.  Die  innere  Fläche 
ist  mit  ansehnlichen  Impressionen  dujitiituf,  und  stark  markirtcn  Jutja 
06}'e6ra7tiei  besetzt,  und  zeigt  zwei  Gcfässfurehen,  zur  Aufnahme  der 
Fosa  meningea  media. 

Die  eine  dieser  Furchen  zieht  hart  am  vorderen  Rande  der  Sclmppe 
empor,  um  in  die  bei  der  Betrachtung  de«  gro.s»en  Keilbcinflügel*  an  der  Suj}er- 
ßde»  cerebralia  deaselben  ug«Ahrte  Furche  fib«raagehen,  der«D  Yerlängorung 
•ofoit  snm  vorderen  StUctu  mmkifftu»  mnf  der  lonenflMche  des  SeitenwMdbeina 

wird,  wiHirend  die  andere  in  stark  sehiefer  Riehtunfj  nach  liintt  ii  nn  i  »^en  auf- 
stei(Tt,  iini  fjj,.],  in  die  liJntere  der  lii-idcn  Furchen  an  Her  Inncutlacla-  iler*  Seiten- 
wandbeinti  fortzusetzen,  lieide  Gefä^sfurchcn  der  S«-hn|iiie  gehen  anc  einer  *»ehr 
kurzen  einfachen  Fniche  henror,  welche  man  von  der  Spitze  des  einHpringeiiden 
Winkels  swisehen  Schuppe  imd  PTiamide  auslaufen  sieht. 

Der  mehr  als  ball>kit  i>formige  Kand  der  Sehuppe,  ira^t  nur 
an  seinem  vorderen  unti  ri  ii  Absclmitte  Nahtziiime ,  der  <,Tr>.ssere 
Theil  tlcsselhrn  eisflicint  von  innen  naeh  aussen  uml  oben  /.nge- 
schärft,  und  <b  ekt  <b'n  im  i  nttregt-ngeset/ti-n  \'t'rliältiiisse  zugt'>ehärtten 
ttnteren  Kaud  des  »Scheitelbein«  zu,  indem  er  sich  über  ihn  hiuauf- 
schiebt. 

2.  Der  F  e  l.s  e  n  t  Ii  r  i  I  fl'tns  ficimsdi  gl<Meht  einer  lieircnden 
drei.ieitijien ,  aus  stnuharter  K noi  lienmasse  ge}>ild»'ten  Pyramide, 
deren  Basis  nach  aussen,  deren  iSpilze  nach  vorn  und  innen,  gegen 
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den  KeilbeinkOrper  Bieht.  Er  empfiehlt  uns  drei  Fliehen  and  drei 
Rinder  sur  besonderen  gefiüligen  Beachtung, 

Die  hintere  Fliehe,  die  kleinste  von  den  dreien,  steht  bei 
natürlicher  Lagerung  des  Knochens  fast  senkrecht,  und  hat  beiläufig 
in  ihrer  Mitte  eine  ovale  Oeffnung,  welche  in  den  inneren  GehOr 
gang  führt,  Meaiui  «.  Poru»  aeutHem  mfermw.  Drei  Linien  von  ihr 
nach  aussen,  mündet  die  bei  der  Anatomie  des  Oehörorgans  zu  berück- 
sichtigende Wasserleitung  des  Vorsaals  (AqwudueiUM  veMuU) 
in  einer  krummen,  feinen  Spalte  oder  Scharte.  Diese  Wasserleitung 
leitet  aber  kein  Wasser,  sondern  enthält,  wie  ich  gezeigt  habe,  eine 
Vene  des  inneren  Oehtfroi^gans,  wäre  also  richtiger  Cofudü  venotm 
veMuU  SU  nennen. 

Die  vordere  obere  Fläche  wird  von  der  inneren  Fläche 
der  Schuppe  durch  eine,  nur  an  Jugendlichen  Individuen  wahr- 
nehmbare, nahtähnliche  Fissur  (Sutura  $,  FStnura  petrowhtjiumfma) 
geschieden.  Neben  der  Spitse  der  Pyramide  seigt  sich  an  ihr  die 
innere  Oeffhung  des  carotischen  Kanals,  von  wdcher  eine  Rinne 
(8mnieanali$  nervi  Vtdiani)  nach  aussen  su  einem  kleinen  Loche 
führly  welches  su  dem  in  der  Masse  des  Felsenbeins  verlaufenden 
Fallopi'schen  Kanal  geleitet.  Das  Loch  heisst  ^atua  «.  Aperiura  tpuria 
eanaUt  FaUcpiae  (auch  Foramen  Tarim).  In  dieser  Rinne,  oder  aus- 
wärts von  ihr,  mündet,  nebst  kleinen  Emährungslöchem,  der  sehr 
feine  QmaUeiUut  pelranu,  welcher  cur  Trommelhöhle  zieht 

£in  Ub«r  die  obere  Kante  des  Ffl«t>nbciiio8  »ich  quer  auflagernder 
HAdkwv  bl  ideht  imiiMr  ^uiUdi  anuge.-tpruchen,  und  zeigt  die  Biditang  dei  in  die 
FetMobdmnMM  Tenenktem  OamÜ»  smieirvulaH»  «Hperior  de«  knOohemea  Ohr- 
l»bjiinthei  an. 

.Icner  Bezirk  der  oberen  FIHche  der  Pyramide,  welcher  rück-  und  auswärts 
vom  Foramen  Tarini  lif^^t,  jjtliMrt  fiperitlidi  nicht  der  I'yraiiiidt- ,  «ondem  eiitcm 
Knochenblattf  an,  welche.-^  die  Verlängerung  der  oberen  Pyramidenfläclie  bildet, 
und  die  Trommelhühle  deckt.  Man  kann  dieses  Knochenblatt  deshalb  Tegmentutn 
^fmpani  nennen.  An  gewinen  fiteUen  Terdflnnt  ee  lich  soweilen  ao  eehr,  dies  ei 
•elbet  duehlBcherfc  gefdnden  wird,  (^frt^  tk&r  qwnlMM  Dehücem  dee  Tßgmmtim 
tympani,  in  den  Sitsoogeberiohten  der  kaiserl.  Akad.  1868.)  Mit  Meia«el  und  Hammer 
durchbricht  man  dasselbe  leicht,  und  geniesst  dann  die  Einsiclit  in  die  Trommel- 
höhle von  oben.  Der  vorderste  Theil  seines  äusseren  Randes  schiebt  sich  in  die 
Spalte  awiielMo  Sehnppe  und  inwefen  OehOrgang  ein,  und  bildet  den  oberen 
&Hid  der  gleieb  so  enriUinenden  Ft$iura  CHateri,  deren  unterer  Band  den  0» 
fynpanfciwi  angebSrt. 

Die  untere  Fläche  des  F^rlsentboils  n'wht  niclit  in  die 
Schädelhriltle,  sondern  jjegen  den  Hals  licrab.  Sie  ist  unchiMi.  und 
bildet  an  ihrom  äusseren  Abschnitte  ein  ^ckriiinintes.  den  äusseren 
(ieliörpmg  von  unten  und  vorn  uinschliessendcs  Knocdienlilatt, 
welches  von  der  Gelenkgrube  der  Schuppe  durch  eine,  als  Fiannra 
ö/flwen  benannte  Spalte  getrennt  wird.  Heinrich  (i lauer,  Trofessor 
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in  ItiiHcl,  nannte  nvim-  Spalte  ai»er  Ht/tfug  (Tract.  jjusthum.  de  cerebro. 
BoJtil.  lf)80);  —  kommt  ant  Eins  liinaus. 

Ilonlf  zei^jtc.  dif  Fi-inira  (tl<ueri  eigentlirh  nicht  zwTÄcIu'n  O.»  lyni- 

panicum  und  lieit.n>kgru)K-  de»  Schläfebeias,  sondern  z\vi:«cliiMi  dum  eretvren,  und 
dem  TOfdefMi  Theile  des  Mimenten  BudM  de*  Tvjmentum  tympami  liegt,  welcher 
deh  Unter  jener  Oelenkfliohe  nneh  mmmu  Tordriaft. 

Das  eben  envühnte,  gekrümmte,  den  äusseren  GehOrgang  bildende  Knochen- 
blatt, tTstlifinf  im  Einbryoli'hen  als  ein  knöchi^rnor,  schmaler,  oben  offener,  und 
mit  Meinen  beiden  Enden  an  die  äcliup|ic  angelothetcr  Uiug,  in  weluhum,  wie  in 
^nem  Rehmen,  des  TrenmielfeU  eusgespannt  iit.  Ee  heint  in  dieiem  Znsteode 
Ammb»  lymptmti  oder  (k  ^mtpanfenm,  ond  bldbt  in  dieeer  Form  bei  einifett 
StagethieFOrdnmigen,  dn  dweh  die  game  Lebenedmier  iiolirter  Knoebea. 

Mao  begegnet  an  der  unteren  Flftclie  des  FelsentheileSy  von 
aiuwen  nach  innen  gehend: 

a)  dem  Qriffelwarzenloch,  Fonxmm  ^^fUHnastoidmm ,  als 
Ausmündong  des  Fallopisehen  Kanals,  genau  anter  dem  äusseren 

Gehörgange ; 

h)  neben  ihm  dem  Griffelf orts atz,  Procetsm  Hjfloideus,  von 
Terschiedener  Länge,  nach  unten  und  innen  ragend,  und  bei  jttn- 
geren  Individuen  von  einer  Art  knöcherner  Scheide  umgeben; 

c)  neben  dem  Griftelt'ortsatze  der  seichteren  oder  tieferen 
Drosseladergrube,  Fotssa  jugidaris,  mit  der  kleinen,  in  der  Nähe 
ihres  hinteren  Randes  befindlichen  Anfangsöffnung  des  CanaUeulu$ 
TnastoideuK  s.  Anioldi; 

dj  lu'lu'ii  der  Fossa  jiujularls,  nach  vorn  zu,  der  unteren  Oeff- 
nung  des  carutisclien  Kanals .  welcher  in  halbmondförmiger  Krüm- 
mung nach  vor-  und  aufwärts  durch  die  Pyramide  tritt,  und  gleich 
über  seiner  unteren  Oefi'nung  zwei  feine  Kanälchon  (Canaliculi  caro- 
tico-ti/mpanici)  zur  Trommelhöhle  sendet,  und 

e)  gegen  den  hinteren  Kand  hin,  der  trichterförmigen  End- 
mündung des  Äquatductus  Cochleae, 

Zwischen  der  Incimra  jugulari»,  und  der  unteren  Oefinung  des 
carotiBchen  Kanals,  liegt  die  flache  Fosnda  peiroia,  welche  oft  blos 
augedeutet  ist,  und  dem  in  die  Paukenhöhle  eindringenden  Canali' 
euku  iifinpanieuM  zum  Urnprung  dient. 

Der   in   (>>    pen.'innt«'    / Vo.v/(.*!/.<   xtytoUicu.<t* )   ist   nach   dem   sti/lus  benannt 
(aiüXo;),  der  eiserne  GriÖ'el  zum  Schreiben  aul  Wachstafeln,  daher  bei  den  Oriocben 


*)  Das  Adjectir  atyloidm»  soll  nicht,  wie  et  allg<-mein  geschieht.  $tylo{dhu, 
aondem  umgekehrt  »tylnidvim  an^pesproehen  weiden.  Das  Wort  i!»t  ja  griechisch  ii'.'Aov.- 
Sijc),  mit  der  Endsilbe  ifi  In  eu»  latinisirt,  wo  dne  e,  wie  in  ferretu  und  ligniut, 
Irans  betont  wird.  Der  lange  Aeeent  mnsa  eber  raf  de«  i  Mlen,  de  dieflee  I  dem 
griechischen  Diiilithonp  n  entspricht.  Ei«  sind  noch  ohngefiihr  zwanzig  W'orto  in  der 
anetomiechen  »Sprache,  auf  welche  diese  pro.<«odiHche  Bemerkung  Anwendung  finden 
»oll,  wenn  anf  das  rtcte  dicere  etwas  gehalten  wird.  Ich  nenne  beispieUweise  nur 
drei:  nuutoidi'uj),  hi/oidi^ii»  nnd  rlrl/n'uh'ii.i.  Würde  der  lateinische  Atisgjang  r»/*,  dem 
fpiiecluschen  Ausgang  xio;  entsprechen,  daan  müsste  ganz  gewiss  eut  gesagt  werden. 
D»  »ber  der  Atugeng  mos  «in«  Aehnlichkeit  eofdraekt»  und  tUot  ebenfalls,  eo  wlre  «in 
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aTi/.'jCt'vr];    iiml  .«ynonyin    sind.    I'/rtlrnm,    wie   dvr  Ctriffelfort>at/  vor 

ZciU'it  genannt  wurde,  i.>t  vuti  nÄ^/.Tpov  almileiten,  welches  bei  Aristuteles  tUr 
Sporn  des  Hahnes  vorkommt  Das  Ualeii*j)cbe  ßsXevoetdii;,  stammt  von  ßiXo«, 
Pfeil,  «resliallt  Monro  den  Ofiffelfortsatx  ProeewHs  sagfUaUs  nannte.  Die  Römer 

tru{^»'r\  «It  n  Stylus  im  (Jfirtcl,  und  bedienten  »ich  »einer  al»  Dolch  (Ja«  itiilienische 
.ttlfrUn,.  .hil.  CitHar  wiir>1<-  mit  dem  Stylus  gemordet.  Bei  den  Arabisteu  heisst 

der  (i ritlVlfortsatz  ;   (.'a/tur  injilli.s 

r>riiii;t  inaii  in  <la>  Funi nun  sf/fJo-maatoü/i'Uui  rnif  l)()i>t«'  ein, 
öo  üc'iiiiut  t  s,  sie  hü  weit  ruit/usc  liiclH'ii,  (las.s  hie  durch  dun  llldtm 
Fiil/c/iüic  /.luii  \"()rMdn  in  koiuiiit.  Kht'ii  so  Iciidit  kann  ciiu-  /.weite 
liorste ,  V(tm  inneren  <  iflnirjLrani^e  aus.  durch  «lenselben  Hiatus  zu 
Tusre  ;i:(!tulirt  werden.  Ks  existii  t  soniit  in  ih*r  Substanz  des  Felsen- 
bciiis  ein  Kanal,  weliduT  im  inneren  (iehi»r;ian|Lre  seinen  Anfang, 
und  im  Fnramcu  aff/fo-niostoidt'nin  sein  Kiide  liat ,  und  n(d)s(  diesen 
beiden  Mündungen  noch  eine  Seitenütl'nuug  —  den  Hiatus  —  be- 
sitzt. Dieser  Kanal  heisst  bei  Vielen  noeh  iuinier  Aquaeductus  Fol- 
lopiae,  obwohl  ihm  schon  der  Halleaser  i'rof.  Casscbohra  (de  aure 
humana,  1736,  ^.  23)  den  Namen  CamdiM  Faäopiat  beilegte,  da 
er  kein  Wasser  6lhrt,  sondern  das  siebente  Gehirnnervenpaar  aus 
dem  Schädel  berausleitet. 

Der  Canaiin  Fnllopiae  besitzt,  aie^ser  den  angeführten  OeÜ'nungcn,  noch 
einen  kurzen  8e{tenast,  welcher  als  Aogenonnter  CbmaUaibu  cAenJae,  diekt  Aber 
dem  Foramm  s^bMnastejdemi»  von  ihm  abgeht,  und  in  die  Paukenhöhle  flUurt 
Er  ist  bei  Xasserer  Besichtig^ung:  des  ScklSfebeins  nicht  m  sehen.  Meisael  und 
Hammer  verhelfen  auc-li  zu  ihm.  Ferner  venlient  erw;ilmt  m  werden.  da<s  der  in 
der  lumsa  jur/ii/nrlM  lief^innende,  und  in  der  Fi.-istira  tijmjmmk-ntanloitlin  endigende 
Cantüiculu»  mtiatoitieu.i,  «ich  mit  dem  unteren  Entle  dea  CancäU  Fallopiae  derart 
kreust,  dass  der  Canalieultt$  matleideii»  zwei  Abschnitte  darbietet,  deren  einer  snm 
OBnatit  FeUlapItte,  der  andeve  von  ihm  flUirt  —  So  schwer  das  Auffinden  dieser 
Kanilclion  dem  AnfHnger  wird,  80  ra5{<^e  er  ex  dennoch  mit  ihnen  nicht  leldit 
nehmen,  da  die  Ver/.wei^unfren  {»^ewi«MT  ( ;ellirluu•r^'en  an  diese  Kaniiielien  i^e- 
hunden  »ind.  Ihre  Wichtigkeit  ergieht  »ich  somit  t-r-^i  au»  den  Detail»  der  Nervun- 
leltre,  und  steht  wahrlich  mit  ihrer  Grösse  im  umgekehrten  Verhältniss. 

Die  in  der  Beschreibung  des  Felsentheils  genannten  Cattalieuli  petrati  sind, 
so  wie  der  Caiutlirtdu»  mtuitoideiut  und  t,t,ni>"it'KiiA,  nur  für  ein  n<irsfenhaar  per- 
meabel, untl  ki'iinen,  da  .nie  von  ^e\M'liiilii  Inn  iViui  ii  l>ii;ilirini}rr'l<n  liern,  bei 
iiils^erer  Be>ie)iti;_'-uritr  de»  K iMclieti«  iiii  iil  /.u  nntcr-«elieiiieii  ?*ind,  nur  durch  sorg- 
same» Sundireii  mit  diiiuien  Hor-tm  aii-lindi^  ;r«  maelit  werden. 

1  )ie  drei  Kämler  des  Felsentheils  sind:  der  oImic.  v.irdire. 
und  hintere.    Der  obere  ist  die  Wircinigungskante  der  hinteren 

griechisches  Wurt  mit  den  Endsilben  ciSato^  ein  gruber  Fehler  gegen  die  Kegeln 
der  Wortbildung.  Er  kommt  deshalb  auch  nirgends  vor.  Da  aber  griechische  Worte 
das  lateini;«che  lUirgerreeht  erhalten  können,  und  erhalten  lialien ,  licfsen  »ich  die 
genannten  Affective,  auch  als  «^yfoAie»,  ttuutoUleji,  hyoiih.-«  und  deltoUlc*  schreiben, 
mit  dem  Genitiv  m.  Ganz  verwerflich  aber  ist  es,  Hauptwörter  daraus  zu  machen, 
wir  S'iilfis  und  //'/'>/.».  Welche  hei  (]i'n  I.(i'!,ii'-fi(ir/>''ri  \ ■■irk'<irii::'  ii,  "  i  !  \on  welchen 
Jilines  selbst  in  unseren  Tagen  ouch  allgemein  gebraucht  wird,  nämlich  die  Allan- 
loit,  TOD  aXXavToctS^c,  wnrstkhnlich  (Hamhaut  des  Embryo),  von  welcher  bei  den 
weiblichen  Genitalien  gehandelt  wird. 
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F»*lsciil)i*iiillä(  lK'  mit  tl*'r  oluTfii.  Kr  ist  besondt-rs  an  süiiier  äii^iseren 
Hiilt'tc  tief  gct'urclit,  al»  Siäctut  petrosus  supcrior.  —  Der  vordere 
ist  der  kürisc8tc,  und  bildet,  mit  dem  unteren  .Stücke  des  vorderen 
Schappenrandos,  einen  einsprin^^enden  Winkel,  welcher  die  Spina 
angtäarit  des  Keilbeins  aufnimmt.  Am  äusseren  Ende  dieses  Randes 
liegt  eine,  in  die  Trommelhölüe  gehende  Oeffnung,  welche  durch 
eine  Knochenleiste  in  eine  obere  kleinere,  und  untere  grössere  Ab- 
theilung  gebracht  wird.  Erstere  ist  der  Anfang  des  SemüanaliB  ten- 
aoris  ^fmpani,  letztere  die  Insertionsöffnung  der  Tuba  Euttatkü»  — 
Der  hintere  Rand  der  Pyramide  erscheint  durch  die  seichte  und 
glatte  Jtieimra  jugularis  ausgeschnitten,  welche  mit  der  gleichnamigen 
Incisur  der  Qelenktheile  des  Hinterhauptbeins,  das  Drosselader- 
loch (Foramen  juguhre  $,  laeerum)  zusammensetzt. 

Der  Warzen-  oder  Zitze ntheil  (Pars  mastoidea,  von  |Utot^, 
Brustwarze,  und  e^ccc,  Gestalt)  befindet,  sich  hinter  dem  Meatua  audi- 
tcrvM  exUmua.  Et  besitzt  eine  äussere  convexe  und  rauhe,  und  eine 
innere  concave,  glatte  Fläche.  Die  äussere  Fläche  zeigt  den  einer 
Brustzitze  ähnlichen  /VoceMus  maatoideus,  welcher  von  unten  durch 
die  Incisura  mastoidea  wie  eingefeilt  erscheint.  Er  schiiesst  eine 
vielzellige  Höhle  ((M/nfae  mmtn'uhae)  ein,  weh-he  mit  der  Trommel- 
höhle in  freiem  Verkehr  steht,  und  von  ihr  aus  mit  Luft  gefüllt 
wird,  also  j)neumatiseh  ist.  T)er  Proccstois  mntif'iidcKs  ^^  ird  von 
der  hintc-reti  Peripherie  des  äussrrt'u  (Telii>r<^^aii,i^t  s  durch  einr  Spalte 
al)^et:r<'!i/,t  '  /)'.•<.'< in- (t  fi/mpmn)-ui(t.^fr,iifi'ii  i,  wrli  In*,  wie  früher  anj^eführt, 
die  KndmünduM^'  des  ('(innllndns  iiuisfuidciis  »'iithiilt.  l)ie  innere 
Flache  zciehnet  sicii  durch  eine  l)reite,  tiefe.  haIhniondtVirmig  ^^c- 
krümnitf  Furciie  aus  i  Po.ssd  siijntiiiJ^-ti ,  von  ci-^.z-i'c:: .  ('  iiiclit 
i-{<u"mij^),  in  welche  sicli  der  «juere  Blutleiter  der  hartt  ii  Hirnhaut 
einlagert.  Ein  zuweilen  fehlendes,  und  zum  Durchgange  eines 
Santorini'schen  Emissariums  dienendes  Loch  (Faramen  nuutoiäeum), 
filhrt  von  dieser  Furche  zur  Aussenfläche  des  Knochens.  Die  Ränder 
des  Warzentheils  sind:  der  obere,  zur  tiefgreifenden  Nahtverbiu- 
dung  mit  dem  Anguhta  ma^oideua  des  Scheitelbeins,  und  der  hintere, 
zur  schwächer  gezackten  Vereinigung  mit  dem  unteren  Theile  des 
Seitenrandes  der  Hinterhauptschuppe. 

Im  Inneren  des  Schläfebeins  liegt,  zwischen  dem  Meaiua  audi- 
Umui  extemua  und  dem  Felsentheile,  die  Paukenhöhle  (Cavum 
tympani),  und  in  der  Felsenpyramide  selbst,  das  Labyrinth  des 
Gehörorgans.  Viele  oben  angefUhrte  Kanäle  und  Oeffimngen  stehen 
in  einem  innigen  Be/.uge  zum  inneren  Gehörorgane,  und  können 
erst,  wenn  der  Bau  de>  li-t/.teren  hekannt  ist.  richtig  uufgefasst  und 
verstanden  werden.  Deshalb  macht  das  Studium  des  Schiäfeheins 
dem  Anfanger  gewcdtnlieh  die  grössten  Schwierigkeiten,  die  wohl  in 
der  Natur  der  Sache  liegen,  und  nur  dann  verschwinden,  wenn 
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man  <lie  äussere  ObcrHäolie  des  Kiku  Iu  ms  aiit  sciticn  Inhalt  bezieht, 
weh'lier  aber  erst  in  «ler  l^ehre  von  den  Sinnesorganen  b<'!<|)rochen 
wird.  Eine  genaue  Krnntniss  des  Felnenbeins  bildet  Sdinit  eine 
Vorbetlin{T;uii:;  zum  praklisobrn  Studium  (b-s  ( leliiiidi-^ans.  und  «ijiebt 
insbesondere  dem  Antan;2;er  einen  hdtenden  Faden  in  die  Hand,  oline 
welchen  er  sich  nie  in  jenen  tinstcren  Revieren  zureclit  linden  kann, 
welche  das  „Labyrinth"  des  Gehörorgans  bilden,  wo,  wenn  auch 
kein  blutlechzendcr  Minotaurus  zu  fUrchten,  doch  missmuthige  Ver- 
zagtheit genug  zu  holen  ist. 

TMlMUten  dM  SeUlfsbeln*  sind:  1.  TheUung  der  Schuppe  dnroli  eine  Qaer- 
MÜit  (Grnber).  8.  Bin  Tom  Toidenm  Bande  der  Bchiqipe  MUgebender  breiter 
Fortsatz  schiebt  sich  zwiHchen  den  Angtäu»  »phenoideUi$  des  Seltenwandheina  und 
den  großen  Keillii-inHüp»'!  ein,  nnd  »Treielit  dfn  }farpo  n<rfmn!ijt  H«"<  Stiriiljeins. 
Er  kommt  dadurch  zu  Stande,  daai»  ein  in  der  vunleren  zeitlichen  Fuatauelle  ent- 
widceltar  Sebalttnodimi  108)  mit  dem  Torderen  Schnppenrande,  nicht  aber  mit 
dem  Saitenwandbein  venviohet  ,  S.  Bedeutende,  bis  auf  9  Zoll  steigende  Linge 
des  Oriffela  (Grubor),  oder  Zosammensetasuug  desselben  ans  xwei  durch  Sym-hon- 
drose  oder  Synostise  vi  rhuiidriien  Stik'ki'ii,  «owii-  (lej^enwart  einer  Markhtthle  in 
ihrn.  4,  Am  oln-ren  Fil-xMiln'inntnd«'  eine  narhij^  i'in'ji>zi>gen»'  Vt'rtiffiiiig,  nX* 
Ueberhleibsel  einer,  um  euibryonitfchen  Felaenbein  unter  der  Wölbung  des  uberen 
CbnoUs  jenMcwmlMi»  beindlidien  Ombe,  welebe  Tr5ltscb  ab  Feesa  «MAarEHote 
benannte.  6.  Toifcommen  von  Schaltknochen  in  der  Ftage  «wischen  der  Pyramide 
nnd  der  Pan  boMÜaria  des  Hinterhauptbein!»  hio  zum  KeUbeinkOr]ier  hin.  Sie 
liepen  nur  lose  in  dieser  Fuge  und  falli  n  licim  Maceriren  an».  Arn  fi'j<te:«ton 
haftet  noch  das  der  Felsenbeinspitze  nÄchnt  gelegene  Knöuhelcben,  welches  mit 
einer  ranhen  FUhdie  in  einem  Oillbeben  dee  Felsenbeins  ruht  Man  hatte  diesem 
KnOcheleben  nnrichtig  den  Namen  Ossfanbim  MmmmMtum  OaHeaü  lieigel«gt  Henle 
■fligte,  das*  Cortese  (l>')'25)  es  nur  mit  Verkniiclu-ningen  der  Caroti»  interna  wn 
thun  hatte.  Ein  Mhnliehe!<.  -^flten  vorkoniiiu-inii  -  Knoiliclclicti ,  alr*  Ergänzunps- 
«tück  de»  Foramen  jwjutnre,  erwähnt  W.  (irub»  r.  Aiisftilirlich  liaiuldt  tlerselbi- 
Autor  Uber  die  zwischen  Felsenbein  und  Keilbein,  und  zwischen  Felsenbein  und 
BasUartheU  des  HInterhanptbeins  ▼<»rkommendea  Sohalttnochen,  in  seinen  Bei- 
trlgen  rar  Anatomie  der  Sehldelbasis,  St.  Petersb.  1869.  Ein  Sehaltknoehen  im 
gVyinewftWS  ^fmpmi  wurde  gleieh&lls  von  GrnVx  r  .iiir(,M-fiinden.  Beim  Hirsch  &nd 
ieh  das  ganze  Teffnirtifmn  li/mpnni  als  selbittj^tiindigi-ii  Knochen.  .\uch  vom  Menschen 
besitze  ich  einen  ähnlichen  Fall.  6.  £iue  sehr  interessante,  von  Luschka 
besehiiebene  Anomalie^  besteht  in  einem,  nnter  der  Wnnel  des  Joehbogens  Tor- 
kommenden  Loche  (bis  Vs'"  weit),  welches  in  eine  IXngs  der  Altera  ftetroto-aqua- 
mo4ta  verlaufende  Furche  einmündet.  Diese  Fnrcbe  findet  -irh  auch  ohne  Loch, 
tmd  dient  einem  Hluth  ifcr  ^SinttJt  peIrmo-itqunmftMUK)  zur  Antnalirne.  fjunehka 
naniitt'  da«  Loch:  Formnrn  Juffiif'irr  Mpurinm,  indem  der  Sini/t  ]tftro»o  MijunmoAii.'< 
sich  durch  dasselbe  in  die  Vena  Jugulari«  externa  fortsetzt  (Zeit#chr.  f.  rat.  Med.  18.59). 
7.  Der  iVocessiw  auutaideut  wird  stellenweise  so  dünnwandig,  dass  seine  Zellen 
entweder  spontan  dehisdren,  oder  dnreh  sehr  geringfügige  Gewalt  einbrechen  ktfnnen. 
(Sieh'  meine,  jtag.  citirte,  hieher  peliHrige  Abhandlung,  in  den  Sitznngflberichten 
der  kai»<Tl,  .Akademie.  Nach  H.  Zoja   f'Suir  uftofiiti  mnstoidrn,  Milnno, 

J864J  fliegen  die  Zellen  des  WarzenfortAatze:«  zuweilen  zu  einer  einzigen  grossen 
Cai»Ua»  iHottoidea  msammen.  —  Ein  von  der  hinteren  Fläche  der  Pyramide,  m  d«n 
Zellen  des  Wanenfortsaties  führender,  enger,  durch  einen  FortMOx  der  harten 
Hirnhaut  ausgekleideter  Kanal,  wurde  Ton  Voltolini  als  Cbnn^w  peinmhmaHoi' 
dem»  beschrieben. 
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§.  102.  YerbinduiigsaiteE  der  Schadelknoohen.  Fontanellen. 

Um  die  knüclierne  Hirnschal''  herzustclh'n ,  wird  die  Verbin- 
dung der  Scliädelkiioelien  unter  sich,  aut"  verschiedene  Weise,  aber 
immer  sehr  fest,  durch  wahre  und  falsche  Nähte,  durch  An- 
lagerung (Harmonie),  und  durch  Sjnchondrose  bewerkstelligt. 
Naht  und  Harmonie  kommt  nur  an  den  Sch&delknochen,  sonst  aber 
nirgends  «n  Skelete  vor. 

1.  Wahre  Nihte  (Suiura»  wrat,  bei  den  Griechen  ^ofai)  ver- 
binden nur  üef  gezahnte  Knochenränder  mit  einander.  Die  Kranz« 
oder  Kronennaht  (Sviura  eoronalü)  zwischen  dem  Stirnbein  und 
den  beiden  Scheitelbeinen,  die  Pfeilnaht  (Sulura  tagUtaUä  $.  mter- 
parieiaU»)  zwischen  beiden  Scheitelbeinen,  die  Lambdanaht  (Suiura 
lamhdoieka)  zwischen  Hinterhauptschnppe  nnd  hinteren  Rändern 
beider  Scheitelbeine,  die  Warzennaht  (Swtura  mattoidea)  zwischen 
Warzentheil  des  Schlfifebeins,  und  unterem  Seiten rande  der  Hinter- 
hauptschuppe,  so  wie  die  abnorme,  das  Stirnbein  in  zwei  seitliche 
Hälften  theilende  Stirn  naht  (ßutura  frontalis),  sind  die  Repräsen- 
tanten der  wahren  Scli.ithdnähte.  Alle  diese  Nähte  erscheinen  nur 
bei  äusserer  Ansicht  des  Kopfes  als  wahre  Nähte.  Von  innen  ge- 
sehen, besitzt  keine  derselben  «las  zackige  Ansehen,  welches  den 
Charakter  der  wahren  Naht  bihlet,  sondern  präsentirt  sich  als  eine 
mehr  weniger  gerade  (Jontiictliiiic,  wie  bei  der  sub  3  anzuführenden 
Harmonie.  Bei  Kahlkr»|»f('n .  deren  Schädeldach  zuweilen  so  rund 
und  glatt  ist  wie  t  iiif  IJillardkugel ,  kann  man  die  Xälite .  sell>8t 
durch  die  verdünnten  um!  j^länzenden  Schädeldccken  hin<lurch,  er- 
keniu  n.  Die  V'^orstellun^'  der  alten  A<'rzte ,  dass  durch  die  Nähte 
die  vftjxjvr.s  und  fnlöjints  d«'s  (itdiirns  ausdampfen,  erklärt  den  jetzt 
vergessenen  Namen  der  Nähte:  Sjjiractila. 

Anf>'*»'r  duii  penaruit«'ii  Niiliten,  giebt  oh  noch  iiielirere  andere  am  Sehadel. 
Sie  könnten,  wenn  »ie  einen  Namen  erhalten  sollten,  selben  von  den  beiden 
Knoehm  enÜduMBt  welche  aie  vereinigen:  jSiHfHra  «yitamoMhqihenoMifailb,  «fifteiie- 
fivnlaU$,  ete. 

2.  Falsche  Nähte  oder  Schuppennähte  (Suiurae  wpwriae 
s.  tquamoiae)  bestehen  als  dachziegelförmige  Uebereinaaderschiebong 
zweier  entgegengesetzt  zngeschärfter  Knochenränder.  Sie  kommen 
▼or:  1.  zwischen  Schläfenschuppe  und  Seitenwandbein  (Suiufa  tem- 
poro-farietaUs),  und  2.  zwischen  Änguhu  ^phenoidtdia  des  Seitenwand- 
beins  und  oberem  Rand  des  grossen  Keilbeinflfigeb  (Suiura  tpkeno- 
parittalii).  —  Die  griechischen  Aerzte  gebrauchten  för  Schuppennähte 
den  Ausdruck:  BroiCoUemata  Upidoidea,  d.  i.  schuppenarti-rc  Zu- 
sammenlöthnng,  und  die  Lateiner:  Ag^utinaHo  imbrieata  (von  ünbrex, 
Daehzi^el). 


L.i^u,^cci  by  Google 


286 


i.  101  VtrWiUlnDgsarten  der  Schiidelkaocben.  FonUncÜcn. 


3.  Einfache  Anlagerung  oder  Harmonie,  durch  rauhe,  nicht 
gezackte  Ränder,  zwischen  welchen  aber  eine  dünne  ELnorpekchichte 
vorkommt,  findet  sich  zwischen  dem  vorderen  Rande  der  Schläfen- 
pyramide, und  dem  grossen  Flügel  des  Keilbeins,  so  wie  an  den 
Contacträndem  der  Glastafel  aller  Schädelknochen. 

4.  Die  durch  einen  festen  Knorpel  vermittelte  Verbindung 
zwischen  der  Pyramide  des  Felsenbeins  mit  der  Par$  haaüariB  des 
Hinterhauptbeins,  und  der  letzteren  mit  dem  Keilbeinkörpor,  dient 
als  Beispiel  einer  SjpiehondroMt. 

Sclmlfz  (T'i'lH^r  Fi.ui  der  nnrmaleii  Mfrisohcnscliädel.  Pfterslmrjr,  lS"i2. 
pag.  9)  untcrsulieidet  mehrere  Unterarten  von  wahren  und  falschen  Nähten,  von 
welchen  die  Kopf  naht  und  die  Stiftnaht  die  xolSMlichsten  sind.  Die  Kopfnaht 
eharakteiifttrt  sich  dadnrrh,  dam  ron  swei  sieh  etwas  flbereinander  schiebenden 
KnocheniHndem  der  eine  Icleine  Hervorran^nnfron  bildet,  welche  von  Lr>cliorn  des 

anderen  tiin«chlo!<.*en  werden,  wie  in  der  Nalit  zwi><i-hen  kleinem  Keilheinfliljfel 
und  Stirnbein.  Jch  habe  gezeigt,  daas  diese  kleinen  Henurragungen  (Köpfe)  so 
gross  werden  liOnnen,  dass  sie  wie  sapenmmeiflre  Schaltknochcn  (§.  lOH)  ans- 
sehen,  und  auch  dafür  gehalten  wmden.  Sieh'  meine  Abliandlnng:  lieber  wahre 
lind  falsche  8chaltknoe1iea  in  der  Pan  orbilnrin  den  Stirnbein!>,  in  den  SitsongS- 
bericliten  tier  kai«.  Akad.  4'J.  Rd.  \HC,tf  I>ic  Stiftnaht  entHielit,  wenn  frnnz  lose 
Knöchclchen,  wie  Stifte,  dnrclt  die  Lucher  zweier  xusammmenstossender  Knochen- 
linder  gesteckt  sind.  Sie  soll  in  der  Naht  swiachen  Stimbeio  und  Stimforlsata 
des  OlMrfciefers,  und  in  der  Verbindung  Tom  Banilartheil  des  Hinterhauptbeins  mit 
dem  Keilbeinkiirper.  aber  nur  wahrend  der  VerknOoliernngsperiode  der  biet  be- 
findlichen Sjrncliondrose  bei  jugendliclieo  Individaen  vorkommen. 

In  jüngeren  Lebenspurioden  sind  die  wahren  Nähte  weit  weniger 
zackig  und  kraus,  als  im  reifen  Alter.  Von  dem  Zeitpunkte  an,  wo 
der  Schädel  nicht  mehr  wächst  (bald  nach  den  Zwanziger  Jahren), 
beginnen  die  Nähte  zu  verstreichen,  d.  h.  einer  wahren  Synostose 
zu  weichen,  wobei  die  Sutura  »agütaU»  meistens  den  Anfang  macht 
(He nie);  die  Svtura  coromlü,  hmbdoUlea,  und  vuuloidM  folgen 
nach,  und  war  eine  Stimnaht  vorhanden,  so  erhält  sie  sich  wohl 
unter  aUen  am  längsten.  Ich  habe  wenigstens  sehr  deutliche  Reste 
der  Stimnaht  noch  an  zwei  Greisenschädeln  meiner  Sammlung  (der 
eine  davon  ülior  100  Jahre  alt)  an^r«  tn4Vi  n,  an  welchen  alle  übrigen 
Nähte  bereits  eiufjejraiigen  waren.  Deshaü)  tiililte  ich  raieh  veranlasst, 
ZU  sagen,  dass  die  Stininalit  die  letztversciiniel/.cndu  ist.  Th.  Simon 
dagegen  fand,  unter  7t»  Seliüdeln  mit  Stirnnalit,  13  vor,  an  welchen, 
wfthrcnd  die  übrigen  Nähte  noch  wohl  erhalt« n  wäre?».  di<  Stirnnaht 
schon  theilweis'e  verstrichen  war  (Arcliiv  tVir  patliol.  Anat.  .')>>.  Hd). 
Damit  leucliti't  al)cr  keincs\vei,'s  die  1  iimii^^lichkcit  ein.  da^is  diese 
thcii\M'ise  ohlitri  irtr  Stirnnalit.  nicht  alle  iihriucn  iilx-nlaucrn  könne. 
—  Auch  hoit/.t  irli  zwei  Srhiidcl  voii  jnnircii  .Maiiii»  i n.  an  \vi  jclict) 
ilif  Sutuni  mastoit/m  voilsländi-.,'^  vcrkn<>c  lu  it  ist.  alle  anderen  Niilito 
aber  nur  Spuren  der  beginnenden  Svaustose  xeigen.    l)ie*ie  lieul»- 
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achtang  bewog  mich,  in  den  früberen  Auflagen  dieses  Buches,  die 
Sutura  mastotdea  die  erstverknücbernde  za  nennen. 

Es  ist  in  vcrplcii'liond  anatomischer  TTinfIrlit  von  Intorfsso.  das*»  die  oben 
«rwäbnte  Reihenfolge  der  Verkniicherung  der  Nähte,  bei  den  Affen  und  Negern 
geimd«  ttiDgekehrt  wird,  indem  die  KiMun»bt  saent,  und  die  LMnbdanmhk  mlelst 
▼entreicht.  Ja  es  tritt  das*  Ventieiehen  der  KmniiAht  beim  Neger  aelbat  be- 
deutend früher  ein,  als  das  ViTstn  iclim  der  Ilinterhauptn.Hhte  bei  «len  Menschen 
weisser  Kaee.  Da  «las  Vt-r^treii-iu-n  d»T  Näht.'  d'  in  Waclistlmni  (h-s  Soliiiih  ls.  und 
AOiuit  auch  der  Kiitwickliuig  des  (Jchirii-.  natürliclic  Schranken  setzt,  Uejjt  der 
Oedulke  nicbt  fern,  dam  die  geringere  geistige  EntwicklinigffiUügkeit  der  lehwanen 
Bftce,  dieser  uiBtoraisphen  TliatMclie  nielit  gai»  fiwmd  itt  Ob  et  mber  deihalb 
erlaubt,  den  Ne{»er  für  den  menschenflhnlichsten  Affen  zu  halten,  und  als  I^astthier 
7.U  Verweil, Icn,  wie,  vor  kurzem  noch,  in  den  amerikanischen  SelftTenstMten, 
werden  riiilantlirKpen  und  l'bibisKjilien  zn  entx-lieiden  halien. 

Ueber  embryonale  und  prämature  Ohliteration  der  Niihte,  handelt 
Heiehl,  in  der  Prager  Vierteljahrsachrift,  120.  und  123.  13d.  —  Vor  Zeiten  hielt 
man  das  Yerstreiehen  der  Nähte  niebt  für  eine  Alterunetamorphoee,  sondern  fttr 
einen  buuM  nnhiritt',  welcher  sich  in  allen  Lebensperioden  einstellen  könne.  Man 
nannte  solche  SehJidel  mit  verschmolzenen  N.-iliten:  capüa  caninn.  weil  bei  Hiiinb-n, 
und  bei  Fleischfressern  überhaupt,  die  Nähte  sehr  frühzeitig  eingehen.  Celsus  sagt 
von  den  Schädeln  ohne  Näbte:  ea  capUa  ßnuiuima  et  a  dolore  UUiuhna  sunt, 
et  in  loeig  oesteoMt  faeäitut  imentHntur.  Ab  Aristoteles  den  ersten  nahtlosen 
menschlichen  SehXdel  sah,  rief  er  voll  Erstaunen  OaS|x>  ^mlraeufwin;  ans. 

Wie  früher  bervoi'gehoben  wurde,  erscheint  jede  wahre  Naht 
nur  bei  äusserer  Ansicht  als  solche.  Bei  innerer  Ansicht  wird  sie, 
wegen  sehr  geringer  Entwicklung  von  Zacken  an  der  inneren 
Knochentafel,  als  eine  geschlängelte,  selbst  als  geradlinige  Harmonie 
gesehen.  Die  Harmonie  der  inneren  Tafel  verschmilzt  nun  auch 
regelmässig  früher  als  die  Sutur  der  äusseren.  Da  die  innere  Tafel 
der  Scliädolknochen  spröder  und  brüclii^or  ist,  als  dii-  äussere,  so 
wären  Nultt/ucken  an  ihr,  für  die  Festigkeit  des  Schädels  eher 
schädlich  als  nützlich  gewesen. 

Indem  die  Schädelknochen  sich  aus  Ossificationspunkten  ent> 
wickeln,  welche  durch  concentrische  Anlagerung  von  Knochenmasse 
an  ihren  Kändem,  in  der  Fläche  wachsen,  so  müssen  ihre  Ecken 
und  Winkel  zuletzt  entstehen,  und  es  muss  eine  Periode  im  Bildungs- 
gänge des  Schädels  geben,  wo  zwischen  den  sich  nur  berührenden 
Krc'i.st<clieiben  der  Schädelknochen,  nicht  verknöcherte,  und  durch 
,  bilde  versehlossene  Stellen  übrig  bleiben,  welche  Fonta- 
nellen —  FonticuU  s.  Ijdcunae  • —  «genannt  werden. 

Es  licj^  deren  je  eine  an  ji'drni  W  inkel  des  Seitenwandbeins, 
Und  wir  zähl«  it  somit  eine  Stirn-,  Hinterhaupt-,  Keilbein-  und 
Warzenfontaneile.  Die  zwei  ersten  sind  bi'{j:;reinielier  Weise 
unpaar;  die  zwei  letzten  paarig.  Die  Stiriitoutauelle  ist  die 
grösstt",  rliombiHcli  viereckig  (wie  die  l'a]nerdraelien  der  Kinder), 
und  erhält  sich  bis  in  das  zweite  Lebensjahr.    An  grossen  Kinds- 
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kOpfen  kann  sie  Jahre  zu  ihrer  gflnzlichen  Verkndchemng  brauchen. 
Von  ihren  vier  Winkehi  ist  der  Fordere  lang  and  spitzig,  der  hintere 
aber  stumpf.  Ersterer  reicht  beim  Embryo  bis  zur  Nasenwurzel 
herab.  Da  man,  bei  Neugeborenen  und  Kindern,  die  Bewegungen 
des  G^irns  durch  die  Stirnfontanelle  sieht  und  fühlt,  so  wurde  ihr 
schon  von  Plinius  der  Name  Vtrit»  palpiiaM  ertheilt,  und  da  die 
Aerzte  des  Mittelalters  die  Vorstellung  hatten,  dass  durch  die  Be- 
wegung des  Gehirns,  die  Lebensgeister  in  die  Nerven  getrieben 
werden,  glauben  Einige,  dass  sich  hieraus  die  sonderbare  Benennung 
Fbnüeulut  «.  Fbm,  t.  e.  Quelle,  ableiten  lasse.  Dem  ist  jedoch  nicht 
so.  Diese  Ausdrücke  stammen  vielmehr  daher,  dass  man  vor  Zeiten, 
bei  gewissen  Gehimkrankheiten,  das  Glttheisen  an  jener  Stelle  der 
Hirnschale  anwandte,  wo  im  Kinde  sich  die  Stirnfontanelle  befond, 
und  die  Brandwunde  längere  Zeit  offen  und  fliessend  erhielt,  um 
die  Humores  peccatUea  des  Gehirns  herauszolassen.  Die  altdeutsche, 
jetzt  nur  mehr  von  den  llobaramen  gebrauchte  Bezeichnung  der 
Stirnfontanelle,  als  Blättlein  (foUolum),  drückt  die  Forn»  derselben 
aus.  —  Die  Hinterhauptfontanelle  ist  um  die  2jeit  der  (ieburt 
schon  durch  die  Spitze  der  Uinterhauptschuppe  fast  vollständig 
ausgefüllt.  Im  Embryo  erscheint  sie  dreieckig,  und  viel  kleiner,  als 
die  Stirnfontanelle.  —  Die  kleine  Keilbeinfontanelle  am  Amfuliis 
«p^ksnoMio/u  des  Scheitelbeins,  und  die  Warzenfontanelle  (F.  mastm- 
dem  8.  Casseri!)  werden  auili  als  vordere  und  hintere  Seiten- 
fontanelle beschrieben.  Beide  verstreichen  entweder  schon  im 
Embryoleben,  oder  finden  sich  an  den  Schädeln  von  Neugeborenen 
nur  als  Spuren  vor. 

Die  Nähto,  ho  wie  die  Stirn-  nnd  Hinterhanptfontancllo,  sind  in  pehurtB» 
hilflirliiT  n<'zi('liiinjj.  für  d'w  AiHriiittlunj^  der  Laff»«  dt's  Kind»ki»iift"<  von  hoher 
Wichtigkeit.  -  Die  durch  ein  weiehes  Hindeinittel  zusammengehaltenen  Nalitränder 
der  Hirnscbal«nknocben  eines  zu  gebärenden  Kiiidea,  erlAuben  ferner  durch  ihre 
Ueberebandenohielnnig  rina  VefUeinenmg  de«  KopfrolmneiM  wihrend  d«r  Geburt. 
Aveh  sind  die  fUhtm  tOt  dM  Wmchstiiiiin  de*  8diideb  eine  oneriiMlieli  nolh- 
wendige  Bedingung.  Ihre  Wichtigkeit  in  letzterer  Heziehnng,  wurde  snierst  von 
Gibson  erkannt,  und  von  Sömmerring  nHher  helenditet.  Hei  der  Zunamnien- 
setzung  dea  kiudiicben  Scliädels  aus  mehreren,  durcli  S&ume  von  weicherem  Stoff  * 
getrennten  Stocken,  wiid  es  diesen  StOeken  möglich,  dem  dnich  dns  Wncbstinim 
des  Oehins  von  innen  nneh  Musen  Teimnlnssten  Draeke  naehsogeben,  nnd  sieh 
dnrcli  Anschass  neuer  KnochenmaAne  am  Bande  zu  vergrösaem.  Die  Schüdel* 
kniirtiert  wnrfisen  somit,  was  ihre  Zunahme  an  Hreite  betrifft,  vontupsvveiHo  an 
ihren  Riindeni,  während  die  Zimahme  an  Dieke,  durch  Ansatz  neuer  Knochen- 
maMe  an  die  Flächen  der  bereit«  fertigen  SchädeUcnochenscheiben  erfolgt.  Würde 
der  Behldel  vom  Anfange  an,  sos  Einem  Kneehengasse  bestellen,  so  «Ire  die 
YergrOeserang  seiner  Peripherie  wenn  nicht  nnmOglieh,  doch  nur  auf  sehr  lang- 
•ane  Weise  zu  erzielen. 

Die  zackigen  NUhte  halt«n  übrigen!*  die  SchJtdelknocbon  fo«t  an  einander, 
dass  durch  mechanische  Gewalten  erzeugte  liriiche  der  Uimsctiaie,  von  einem 
SdiiddkiioelMii  deh  in  den  nidtttliegenden,  ohne  durch  die  Nähte  aufgehalten 
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an  wad«o,  und  ohne  RiebtimgsXiidcniiig  IbrtpflaiiMii,  und  TranniiiigMi  im  Nihte 
ihrer  LUnge  nach  (Diaakuet  mUttrammJ,  m  den  leltnuton  Folgan  Ton  Verletsua- 

gen  gehilron. 

Hat  die  Entwicklung  des  Gehirne  iliren  l.'uliniiiatiuuMjtuiikt  i-rreicht,  so 
weiden  die  IHHite  IlberflflMig,  nnd  ▼enchmelsen  dnreb  SjmoitoM  t<hi  ianea  naeh 
Mwen  in.  Dieses  Venehmelsen  tritt  nicht  in  der  ganien  Länge  der  Naht  mit 
einmal  ein,  »ondorn  schreitet  gewöhnlich  von  der  Mitte  die  Endpunkte  vor. 

Ist  der  Dnick,  den  die  Schiidelltnochen  von  innen  lier  aiisziilialten  haben,  bei 
raschem  Wachsthuiu  des  Gehirns,  oder  bei  VVasaeraiisAinmlungen  in  der  Schädel- 
hShle  ein  bedeatender,  und  kann  in  einer  g«gel>enen  Zeit  nidit  so  Tiel  Knoehen- 
niat«rie  am  Rande  des  jugendlichen  SehXdelloioehens  abgelagert  weiden,  als  die 
Ausdehnnng  der  Sntiirnlknorjiel  erfordert,  so  werden  letztere  immer  breiter,  nnd 
können  nru  liträplieti  diirdi  neue  Knochenkerne,  welche  sich  in  ihnen  bilden  nnd 
vergrüsiiern,  auügetiilll  werden.  80  entstehen  die  im  nächsten  Paragraphe  erwähnten 
Nabtknoehen.  —  Frflbseiti|fe  VenehmelsnnK  NIbte,  bevor  noch  das  Gebim 
seine  Tollkommene  Aosbildong  erlang,  bedingt  Mikroeephalie,  als  Geflibrtln 
de«  Blfidsinns.  Einseitige  Verwachsung:  der  Kranz-  oder  Lambdanaht  (letztere 
nnr  Einmal  von  Keen  in  Philadelj)liia  au  einem  Nefftrsiliädel  beschrieben),  hat 
Schiefheit  des  Kopfes  zur  Folge,  mit  und  ulme  Heuimung  geistiger  Entwick- 
lung. Dante*s  Scbidel  war  ein  exqoldter  SebleAeUdel.  Es  giebt  aber  Tiefe 
ScbiefrohXdel,  an  welbhen  eine  einseitige  Obliteration  qveier  SchldelnKhte  niebt  ror- 
liegt.  Unter  175  von  Znekerkandl  untersuchten  Schädeln  dieser  Art,  waren 
nur  sechs  mit  einseitiger  Verschmelzung  der  Kranznalit  behaftet.  Auch  tretVen 
wir  bäafig  Schief srliildel  schon  an  Neugebornen,  wo  noch  keine  Nähte  existiren. 
Wir  dflifsn  also  annehmen,  dass  niobt  ausgeglichene  Drackwirknngen  wihrend  der 
Gebort,  der  ftagUcben  A^mmetite  des  SdriUtels  hiufiger  m  Grande  liegen,  als 
einseitige  Synostose  der  NUbte.  —  Vorschnelles  Verwachsen  der  PMlnaht  bedingt 
den  Sph^twcffihaltiJt  (mit  einem  der  Pfcilnalit  entsprechenden  vorspringenden  KieU. 
Derselbe  Frocess  in  der  kurzen  ^Sidura  aphem-iHirielulis,  liegt  dem  Sattelkopf 
(C^htoetfhaUi»)  an  Gnmde,  mit  einer,  der  Bichtung  der  Kranmaht  parallelen  "Ean- 
soknflmng  des  Sehldeldaebes. 

Wo  eine  Synchondrose  an  der  Scliädelbasis  vorkommt,  setzt  sich  der 
Knorpel  derselben  in  liic  knorjfelipe  finnullafre  der  Sclindelknochen  unmittelbar 
fort.  I>er  Synchondrosenknorpel  ist  demnach  der  nicht  ossiticirte  Theil  des  primor- 
dialen SehJIdelknorpels.  Entlieht  man  der  Basis  einer  jangen  und  frischen  ffirn- 
schale  dnicih  Behändliing  mit  verdünnter  Salislm«  die  Knoehenerde,  so  bleibt 
ein*'  continuirliehe  Knürpelscli.aIo  aorflck,  an  welcher  keine  Nahtspuren  zu  entdecken 
sind.  Da  man  die  Schiidelknuchen  nnr  an  macerilten  KOpfen  stodilt,  erhält  man 
von  den  Synchondroaenknorpeln  keine  Anschauung. 

Einen  sehr  intaressanlen  Artikel  Uber  daa  VeriiiltniBs  der  Nlhte  war  Festig- 
keii  dee  Schidels,  entbllt  die  C^ehpatMa  0/  ÄnaL  md  Ph^doL  .Chme«. 


§.  103.  üeberzählige  Soliadelknodieii. 

Dit'  in  iioniiiilt'r  Weise  auf  acht  bcsfliriinktf  /alil  (1(M*  Seliüdel- 
Icnoclieii,  winl  in  rlx-n  iiirlit  sclleiuMi  Au>iialinistallt  ii ,  «hn  i  li  das 
Auftn-tfii  un;;«'\\ (iliiilii'lit  r  Kiioclicn  vcrnn'hrt.  Die  W-rnn  liruiig  kann 
auf  /.weifacht'  ^\\M^t'  .-.tuttHntlen.  Es  zi-ifiillt  eutweder  ein  normaler 
Si  liädt'lknochen,  wie  bereits  beim  Stirn-,  Scheitel-  nnd  iUnterhaupt- 
bein  bemerkt  wurde,  durch  abnorme  Nahtbildung  ia  zwei  oder 
HyrtI,  Lstekedi  iw  Analst.  14.  Aal.  19 

« 
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inohroro  Stücke:  o(l(«r  rs  entwickeln  sich  in  den  Schädt^lnähton 
sclbststäiKli^n«  Knoclien,  welche  mit  <l<Mn  Namen  der  Naht-  oder 
Schaltknoclien,  auch  Z  w  i  e  k  e  1 1)  e  i  n  c;  {  (Jssicnla  sittui-nrnm,  Wor- 
in in»  a ,  tritfuefrti ,  interaJnrid  ,  f'jxtrtnUd  ,  raphofftminanti'i*)  belcf^t 
werden.  l)ie  Kiitöteliun^  der  NahtknocIuMi  datirt  aus  jeiKtr  Pe'riode 
dos  Embryolebens ,  wo  die  S(  liüdelkiiochen  noch  dnreh  weich»*, 
li;iuti<^o  oder  knorjieli^e  Zwischenstellen  von  einand<M*  j^etrennt 
waren.  Wer(h'n  in  diesen  weichen  Interstitien  selbstständige  OhsI- 
ticationspuuktc  nie»b'r^el»>^t  ,  welche  bis  aul  eine  p^ewisse  (irösse 
wachsen,  oline  niit  den  anstosst  iubMi  Knochen  /u  ver.schmel'/en.  so 
^eiiören  .sie  in  die  Kategorie  (b'r  iiberzühiigen  Sclui<h'lknochen. 
Am  liiiuHgsten  finden  sie  sich  in  der  Landidanalit,  wo  ilirc  Zalil, 
nnnientlieh  bei  hydroccjiliaHschcn  Scli;i<h  liormen  ^  bis  in  das  Un- 
glaubliche wuchert.  Ich  habe  deren  mehr  als  3(X)  in  <lcr  Lambda- 
naht  eines  CrctinBchädel»  gesohcn.  Sie  wurden  aber  auch  in  jeder 
anderen  Naht,  einzeln  oder  mehrfach,  und  von  verschiedener  Grösse 
angetroffen. 

Die  Nahtknochen  können  aber  noch  auf  eine  «weite  Weiae 
entstehen,  ohne  einen  selbatatilndigea  Verkn^teherungspunkt  zvl  haben. 
Es  kann  nttmlich  die  am  Nahtraud  eines  sehr  jungen  Hirnschalen- 
knochens  sich  ansetsende  neue  Knochensnbstanz,  welche  mit  dem 
Mutterknochen  noch  keine  innige  Verbindung  eingegangen  hat, 
durch  gesteigertes  Himwachsthum  oder  Hydrocephalus,  vom  Mutter- 
knoohcn  getrennt  und  abgelöst  werden,  auf  eigene  Rechnung  fort- 
wachsen, und  als  selbstständiger  Knochen  perenniren.  Hieher  ge- 
hören vorzugsweise  die  bandartig  langen  Schaltknochen,  welche 
zwischen  Schläfeschuppe,  grossen  Keilbeinflttgel ,  und  Seitenwand- 
bein  anzutreffen  sind.  War  der  neue  Knochenanflug  am  Rande  des 
Mutterknochens  durch  Fissuren  unterbrochen,  so  werden,  statt  eines 
bandartig  langen  Schaltknochens,  mehrere  kleinere  nebeneinander 
liegend  vorkommen.  N&heres  hierttber  giebt  Zuckerkandl,  in  »einen 
Beiträgen  zur  Lehre  vom  menschlichen  Schädel,  im  4.  Bande  der 
Mittheilungen  der  Wiener  anthropologischen  Gesellschaft. 

An  den  beiden  Pnnkten,  wo  die  Pfeilnabt  mit  der  Kranznaht  und  mit  der 
Lsmbdsnaht  «uammenitBiet,  enridien  ^e  flelnlttnoohen  in  leltenea  FXUen  täut 
merkwUrdii^e  GrKaee,  und  nehmen  Uer,  ao  wie«  wenn  sie  sn  den  beiden  nnteren 

Winkeln  doM  SoitenwandbeinB  vorkommen,  den  Namen  der  FotitanelUcBoehen 
an.  Der  flrcierkiR«-  Fontancllknorhen  den  Hinterhanpts,  war  irlion  den  Xlteren 
Aencten  {dam  originellen  Schweizer,  Phil.  UOcbener,  der  »ich  seibat  zum 
Paraedtmt  latiniairte,  und  JUbnardk«  metUeomm  nuuite)  bekannt,  und  wnd«  von  - 


*)  Der  Name  Oa  epartaJe  stammt  von  ImtxT^d  d.  h.  fiinxiiffeffl|ft,  daher 

f)ifirfae,  die  Scbalttnpf.  Drr  Nanif  ;  O^^n  ]Vf'rvi!ii)in  fvon  «lorn  dänischen  Arrt«* 
Ole  Worm,  CaUUoytu  M^ati  Wortniani,  iiajn.  /6'-#;0  gebiUirt  ibneu  nicht,  da  achon 
Gnintherus  Andernacensis  (huUL  anoL  Pom,  i686)  diese  Knochen  kannte. 
Sie  heissen  deshalb  bei  Rlolftn:  Ouiada  Andemaci. 
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ihm  und  Minen  Anhängern  als  Heilmittel  gegen  die  fallende  Sucht  angewendet, 
woher  die  alte  Benennung:  Ütaiculum,  atUiepU^^ticum.  —  Der  an  der  Spitze  der 
HinteihMiptMhnpp«  liegende  Sehaltiaioehen  iriid  bei  vielen  Kagem,  WiederUUieni 

und  Fledermiiusen ,  zu  einem  constanten  Schädelknochcn,  und  ist  in  der  ver- 
gleichenden Anatomie  al?  O.»  InlTpnr'ffntr  bekannt  (Gcoffroy).  Tl^elier  die  Ver- 
schiedenheiten dieses  und  anderer  Hchaltknuchen  an  thierischen  Schädeln,  enthalten 
reiches  Material  W.  0 ruber»  Abhandlungen  aus  der  menscbL  luid  vergleichenden 
Anatomie,  Petenborg,  l8fiS,  und  die  Memoiren  der  Petoretnifger  Aknd.  187S. 
Nach  Tschudi*s  Angabe  kommt  ein  wahres  O»  hUerpmittale  bei  gewitien 
Stämmen  der  Urvitivvolmer  vnii  Peru,  den  Cbineliun,  Aynir»r;is  niul  Iluankaa,  con- 
stant  vor.  Der  griisste  obere  Theil  der  Hinterhaujdselnippe  exintirt  nälmlich  bei 
Neugeborenen  dieser  Stämme  als  selbstständiger  Knochen,  bleibt  es  durch's  ganse 
Leben,  oder  venehmikt  nor  eelton,  nach  dem  4.  oder  ft.  LelwiMmoBale,  mÜ  dam 
Reste  der  Schuppe.  Eine  über  der  Linea  »tmidrcvlarü  tuperior  verlatifenda  Forche 
soll  auch  bei  alten  Schädeln  dieser  SUlmme,  an  die  friiher  bestandene  Trennung 
der  Hinterhaupt*chui>pe  erinnern.  An  den  Schädeln  aiH  Atacama  und  Guatemala, 
welche  ich  besitze,  sehe  ich  weder  ein  O»  inlerparietaU,  noch  eine  Furche  an  der 
ffintnhanplNbnpiio. 

Ueber  das  Vorkommen  der  Schaltlmochen  gelten  folgende  Regdnt 

1.  Sie  finden  sich  nnr  an  der  Hinischale,  und  zwar  häutiger  in  den  w.abren, 
als  in  den  falsclien  Nähten.  Im  Gesicbt-"<skelet  .^inil  mir  nur  zwei  Fällu  von  Scli.ilt- 
knochen  vorgekommen,   1.  in  der  Kreuznaht  des  harten  Gaumeius,  und  2.  in  der 

TeiUndiingniaht  der  beiden  Naeenbeine. 

2.  Sehlde  )nlfc  gfOisen  Dimeuionen  aeigen  ae  liinfiger,  als  kldne. 

3.  Iliro  Grösse  variirt  von  Linsen  grünte  bis  zum  Umfiulge  eines  Thalem, 
wie  i<h  an  einetn  StirnfontaMellknoeben  vor  mir  s*flie. 

4.  ra.irige  Sehaltknuchen  um  iSchädeldacli,  sind  iiüutiger  sjrmmetrijich  gestellt, 
ab  nieht,  Jene  in  der  Fetta  fnnjNn-ollt  aber  weit  OAer  asTmmetriseh  ab  sym- 
metrisch. 

ß.  Die  Schaltknnchen  bestehen  gewöhnlich,  wie  die  übrigen  SchNdelknochen, 
aus  /WIM  Tafeln,  mit  interealartT  Diplo?«.  llire  innere  Tafel  ht  inei^den*  kleiner, 
als  die  äussere,  wodurch  ihre  Eint'iigung  zwischen  iiircn  Nachbarn  eine  keilartige 
wird.  Ana  demsellien  Grande  ikllen  die  Mahtknochen  an  maoerirten  Sehideln  gerne 
ans,  «nd  lassen  ildi,  wenn  sie  triebt  aasfiiUen,  leicht  mit  dem  Meiasel  aosheben. 

ß.  Selten  finden  sich  Schaltknochen ,  welche  bei  äusserer  Ansicht  des 
Schädels  nicht  zu  sehen  sind,  indem  sie  blos  der  inneren  Tafel  der  Scliädelknuchen 
angehören.  Uäuiiger  dagegen  kummen,  besonders  in  der  Lanibdanaht,  Schalt- 
knoehen  vor,  welche  nur  avs  der  tnsserea  KnodiMitafel  bestehen.  Diese  Naht> 
knocken  nd  dann  immer  sehr  klein.  —  Ein  bb  jetst  ab  einsig  dastehender  FaU 
von  einem  insnlären  Schaltknochen,  welcher  nicht  in  einer  Fontanelle,  oder  im 
Laufe  einer  Naht  sich  entwickelte,  sondern  in  der  Area  eines  Scbädelkiiochens 
liegt,  welclier  ihn  ringsum  einflcbliesat,  wurde  von  mir  am  Seiteuwandbein,  und 
awar  in  dtt  Mliie  sdnea  Maryo  nqimnmw  angetroffan  (Sitaangsberiehte  der  kais. 
Akad.  6<k  Bd.). 


§.  104.  ScMdelhöhle. 

Wir  finden  die  Grösse  und  die  Gestalt  der  Schädelhöhle, 
Qmm  eranU,  in  yerschiedenen  Lebensperioden ,  wie  auch  bei  ver^ 
scbiedenen  Lidiyidnen  und  Racen,  so  yerschieden^  dass^  ohne  in 
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nutzlose  Details  einzugehen ,  sich  hierüher  nur  allgemeine  Be- 
stimmungen geben  lassen.  Man  kann  insofern  sagen ,  dass  die 
Se])ä(lelh<)hle  im  N'rrliältnisse  zur  Körjjt'r^rr)>sr  um  so  ger.äiuui'^er 
gefunden  wird,  je  jünger  das  Individuum;  denn  die  (ieräumigkeit 
der  Schädtlhiihle  hängt  vom  Volumen  des  Gehirns  ab,  welches  im 
Embryonen-  und  Kincbssalter  relativ  zur  KörjKMgrösse  prävalirt. 
Dass  die  Gestalt  des  Schädels  sich  im  Allgemeinen  nach  der  Masse 
und  der  Gestalt  des  Gehirns  richtet,  ist  wahr.  Unwahr  aber  ist  fs,* 
dass  man  aus  der  Gestalt  des  Schädels,  aus  gewissen  Hcrvorraguugen 
desst  lben,  auf  die  Aidagen.  Fähigkeiten,  Tugenden  und  Laster  eines 
^lenschen  schliessen  kcinne.  Das  allgemeine  Prineij)  der  Abhängig- 
keit der  Schädelform  vom  ( Jesanunt^^eliirn  will  ich  nicht  beari- 
stUndigen,  aber  die  Functionen  der  einzelnen  ( iehirntheile  sind  nuch 
so  räthselhaft,  dass  eine  Lehre,  die  sieh  anniasst,  durch  Abgreifen 
des  Schädels  die  geistigen  Anlagen  eines  Mensehen  ausfindig  machen 
zu  wollen,  nur  von  Thoren  für  Thoren  erfunden  werden  kouute. 
Dieses  über  den  Werth  der  Gall'schen  Schädel  1  eh re. 

Ein  durch  die  Länge  fler  Pfeilnaht  senkrecht  geführter  Schnitt, 
und  ein  anderer  durch  die  Stii-nliöeker  /.um  llinterhaupthöcker  nach 
hinti'n  gelegt<'r,  geben  Ovallinien  ,  fleren  schmales  Ende  ge;;eii  die 
Stirne  zu  liegt.  Die  Schädellnllile  hat  s(»niit  die  Eifonii.  Die  obere 
Sehale  des  Eies  heisst  Odrori'i  .v.  FnniLr  cranii.  Die  untere  Sehale 
( li(ms  craviii  zeigt  sieh  V>ei  innerer  Ansicht,  in  drei  (Jrubeu  ab- 
gelheili.  welclie  von  vorn  nach  rückwärts  gezählt  werden. 

L  Vordere  Sehädelgrube.  Sie  liegt  unter  allen  am  höchsten, 
und  wird  dur<h  di<'  Partes  oihtfariae  des  Stirnbeins,  die  Tximina 
cHbrosa  des  Siebbeins,  von  welcher  man  nur  sehr  wenig  sieht,  und 
die  schwertf<'»rmigen  Flügfd  des  Keilbeins  gebildet.  Der  scharfe 
hintere  Rand  der  letzter»'n,  trennt  sie  von  d<  r  darauf  foln^eiiden 
mittleren  (Jrube.  Aus  der  j\Iitte  ihi'es  Grundes  ra<^t  die  frL-^ta  galli 
emjMU-,  vor  N>'elcher  das  Foramen  coocum  uud  der  Anfaug  der  Crista 
frontnlia  liegen, 

2.  Die  mittlere  Schädelgrube  hat  die  Gestalt  einer  liegen- 
den -X,  und  besteht  eigentlich  aus  zwei  geitlichen  Gruben,  welche 
durch  die  SV/^a  Utftica  mit  einander  in  Verbindung  stehen.  Sie  wird 
<lurch  die  oberen  und  die  beiden  Seitenflächen  des  Körpers  des 
Keilbeins,  so  wie  durch  die  Snperfide»  cerehralis  des  grossen  Keilbein- 
flügcls,  und  durch  die  obere  Fläche  der  Felsenpyramide  zusammen' 
gesetzt.    Der  obere  Hand  der  Pyramide  trennt  sie  von  der 

3.  hinteren  Sehädelgrube«,  welche  die  übrigen  an  GnJsso 
übertrifft,  und  durch  das  Hinterhauptbein,  die  hintere  Fläche  d»'r 
Fels(Mitheile,  und  die  innere  Fläche  der  Partes  nuuioidea»  der  Schläfo- 
beine  gebildet  wird. 
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*  .  Kcl>Kt  (lic80u  Gruben  tiiidcn  sicli  an  <lor  itinercn  ( >b<'rHä('ho 
de»  Schüdclgchäuso»  noch  liiimiTi  oder  Fiin  lK  u  ,  weltlic  entweder 
verzweigt  sind,  oder  keine  Nebcnäste  abgeben.  Die  verzweif^ten 
Furchen  nohmen  die  arteriellen  und  venösen  Gefussramiticationen 
der  harten  Hinihaat  auf,  und  heksen  SM  writnoto-vmon.  Sie  ent- 
springen am  Fonmm  apüiomiM  mit  einer  Hanptfturche,  welche  an  der 
Schuppe  des  Schlfifebeins  sich  in  awei  Nebensweige  theilt,  deren 
vorderer  Aber  die  Gehirnfiäche  des  grossen  KeilbeinflUgelB  zum 
Anguhu  tphenmdaU»  deä  Seitenwandbeina  »ehief  emporsteigt,  wahrend 
der  hintere  Aber  die  Schiäfeschitppe  beiläufig  zur  Mitte  des  unteren 
Randes  des  Seitenwandbeins  zieht,  wo  dann  beide  durch  wieder- 
holte Theilung  allmftlig  sich  yerjflngen,  und  über  die  ganze  innere 
Flache  des  Seitenwandbeins  bis  auf  das  Stirn-  und  Hinterhauptbein 
hin  ausstrahlen.  —  Die  unverzweigten  Furchen  sind  viel  breiter, 
als  die  verzweigten ,  entlmlten  gewisse  Blutleiter  der  harten  Hirn- 
haut, und  heissen  deshalb  SuUi  venoäL  Wir  unterscheiden  folgende 
Svici  veaoti: 

n  )  Der  grösste  derselben  beginnt  hIh  Sidcus  longUudinali^  schon 
an  der  Crista  des  Stirnbeins,  j,'ehf  länir?*  der  iStUura  sagiitalis  nach 
rückwärts,  dann  an  der  i*echt( n  Seite  des  senkrechten  Sehenkels 
der  Emlncntia  cructata  inteiTia  dvs  llinterliaiiptbein«  nacli  abwärts, 
und  setzt  sich  in  die  Furche  /u  isrhen  den  rechten  Hälften  rb  r 
bei(b'n  Querlinien  der  Kinincuiin  i:ru<iata  als  Siticti.s  fransrerstis  fort, 
streift  Uber  den  Warzenwinkel  des  Seitcnwandlieins  nacli  vorn,  nn<\ 
steigt  an  der  inneren  Fläche  des  W'ar/entheils  des  Schläfel)eins 
herab,  um  sich  nni  den  Pmct  Hsits  fin/it/nris  des  Hinterhauptknochens 
herum  zum  Fortunen  jHijuldri'  d>:rtru)n  v.w  In-geben, 

h)  Zwischen  den  linken  Hälften  der  beiden  Querlinien  der 
Kini>w)ifi<i  crnciatti  infti)ni  des  Hinterhanptbeins,  befindet  sich  ein 
ähnlicher,  aber  schmälerer  \'enensidcus,  welcher  denselben  Weg  ZUm 
Fvramm  jugulare  sinütrum  einschlägt 

c)  Am  oberen  Rande  der  Pyramide  liegt  ein  constanter  Suleu» 
peinmu  mptrior,  und 

d)  tan  vorderen  und  hinteren  Rande  der  häufig  fehlende  Suleiu 
peir99U8  anUrior  et  patkrior. 

Am  skeletirten  Schädel  existirt,  swischen  der  Spitze  der  Felsen- 
pyramide und  dem  KeilbeinkOrper,  eine  zackige  Oe£foung,  welche 
im  frischen  Schädel  durch  Knorpel  ausgeftÜlt  ist,  sich  in  den, 
zwischen  hinterem  Winkel  der  Pyramide  und  Seitentheil  des  Hinter- 
hanptbeins befindlichen  Spalt  (FUsum  petroio-hamlari$)  verlängert, 
und  Fmmm  lacertm  anUritts  genannt  wird. 

Die  durch  einen  senkrechten  Durchschnitt  des  Schädels  er- 
haltenen Hälften  dessi  lb(  n,  sind  fast  niemals  vollkommen  gleich. 
Diese  Ungleichheit  trifft  besonders  gewisse  EinzeUheiten,  und  zwar 
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▼onugsweise  die  Graben  des  HinteriiauptbemB,  die  8idei  verum  und 

Ffiframina  jugulariat  welche  anf  der  recliteii  Seite  stärker  ausge  wirkt 

gefunden  werden.  Man  gkubte  mit  Unrecht,  den  Ornnd  dieser 

Asymmetrie  in  dem  häufigen  Liegen  auf  der  rechten  Seite  gefanden 

SU  haben,  wodurch  das  Tenöse  Blut,  den  Gesetcen  der  Schwere 

sufoige,  nach  dieser  Seite  gravitirt. 

Es  gewlhrt  dem  Anftagm-  riel  MntMn,  deh  beim  Studiiiiii  der  8«faid«l- 
ginben  nicht  der  «erlegten  Schldelknoehea,  sondern  eines  horiiODtftl  imd  eines 

vertical  aufgesfigten  SrtiHdeU  /.ii  bedieni'n,  nnd  an  der  Besifl  und  den  Seitenwänden 
derselben,  die  einzelnen  Oeffniini^eii  und  Ftirchen  »nfzusnchon,  welche  in  der 
speciellen  Beschreibung  der  Sch.-idclknochen  gctiannt  wurden.  Da«  relative 
LagenuigsverhlUaiss  dieser  Oeflnungen  und  Fufchen,  wird  sieh  fttr  die  Angeben 
der  spiter  folgenden  OoeMnen,  besonders  der  GeiKss-  und  ITerrenlelire,  als  nttte* 
lieli  bewihren. 

Ausführliches  über  die  o.sU*olugif«h<-n  Verhältniase  der  Schädelhöhle,  über 
Nlhte,  Fontanellen,  Geschlechts-  und  Racenverächiedenheiten,  entb&lt  mein  Hand- 
buch der  topographischen  Anatomie,  6.  Aufl.  1.  Bd.  Wien,  1871. 

b)  Q-eeichtsknochen. 
§.  105.  Allgememe  Bemerkungen  über  die  Seeiehteknoolien. 

Das  Gesichtsekelet  wird  durch  vierzehn  Knochen  oonstmirt. 
Dreizehn  derselben  (die  paarigen  Oberkiefer-,  Joch-,  Gaumen-, 
Nasen-,  ThrÄnen-,  Muschelbeine,  und  der  unpaarige  Pflugschar- 
knochen^,  »ind  su  einem  unbeweglichen,  an  der  Hirnschale  be- 
festigten Ganzen  verbunden,  welches  die  zur  Unterbringung  der 
Gesichts-  und  Geruchswerkzeuge  erforderlichen  H(»hlen  enthftlt. 
Unter  diesen  liegt  der  vierzehnte  Gesichtsknoehen  (der  Unterkiefer), 
wf'leher  mit  dem  übrigen  Knochengerüste  des  Gesichts  in  keiner 
Verbindung  steht,  und  nur  während  des  Zubei-ssens,  mit  seiner  Zahn- 
reihe jene  des  Oberkiefers  trifft.  Kr  wird  an  der  Basis  des  llirn- 
schädels,  und  zwar  am  Schl&febeiu,  beweglich  durch  ein  Gelenk, 
suspendirt. 

Dn  des  Pflngscharbein  um  eine  Zeit,  wo  nodi  alle  fibrigcn  Kopflinochen 
petrennf  von  einander  beziehen,  schon  mit  dem  Siebbein  zu  venvarlisen  beiriimt, 
Äf»  kftiuite  eK,  mit  Tortal  nnd  Lieutaud.  alf  ein  Theil  dieses  Knochenf  »n- 
gesehen  werden,  wudurcb  die  Zahl  der  Gosiclitctknochen  auf  dreizehn  reducirt 
witidc,  von  welchen  die  sechs  paarigen  des  Oberkiefeiigecaste  bUden,  welchem  der 
einsige  unpeere  Knochen  des  Unterkiefers  beweglich  gegenttbersteht. 

Der  ( )b('rkicf<'i  kiiiM  lii'ii  \  (  \  li;ilt  sich  /um  (losichto,  wie  das 
vereinigte  K<'ilhintcrhaii]itlHin  zum  1  liin>(liii<K  1.  Kr  stellt  einen 
wahren  Basilarknochen  d<,^  fixen  Oberkiefergerüste»  dar,  welcher 
»ich  mit  allen   übrigen  Knochen  dieses  Gerüstes  verbindet,  und 
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Urnen  an  Grösse  bei  weitem  überlegen  ist.  Alle  GeBiobtsknocbeii, 
welche  Verbindungen  mit  dem  Oberkiefer  eingeben ,  s^ind  nur  des 
Oberkiefers  wegen  da,  and  dienen  ibm  «uf  zweifache  Weise: 

1.  Sie  bezwecken  entweder  eine  Vennehmng  und  Kräftigung 
seiner  Verbindungen  mit  der  Hirnschale,  und  befestigen  dadurch 
den  wankenden  Thron  dieses  Gesichtsmonarchen,  damit  er  dem 
Druck  widerstehe,  welchen  er  von  seinem  unruhigen  und  yiel- 

heweg-ten  Antagonisten  —  <leni  Unterkiefer  —  beim  Kauen  zu  er- 
dulden hat.  Solche  Gesichtsknochcn  sind  «las  Jochbein  und  das 
Nasenbein.  Ich  nenne  sie  deshalb  ätiktzknocheu  des  Uberkiefers. 

2.  Oder  sie  dienen  zur  Vei^grösserung  gewisser  Flächen  des 
Oberkiefers.   Hieher  sind  zu  zählen  alle  ttbrigen  kleineren  und 

dünneren  Gesichtsknoc  In  n  :  Gaumenbein ,  untere  Nasenmuschel, 
Thränenbein,  welche  Knochen  icli  als  Supplemente  des  Ober- 
kiefers zusammenfasse.  Die  Sttttzknochen  werden  eitien  bedeuten- 
den Grad  von  Stärke  besitzen  müssen,  dessen  die  Supplemeiitknochen 
leicht  entbehren  können.  Erstere  werden  kurze  und  dicke,  letztere 
flache  und  dünne  Knochen  sein. 

Die  Verbindnng«»  dir  GefiebtskiMchcn  mit  den  Sehidelknoehen,  wttrden 

durch  stark  ge/JUmt«'  Nähte,  and  die  Vcrliiiulungisn  deneiben  unter  einender, 
grCutentheils  iiiirch  Aulftgemn^ei)  })«-\vorkütelligt. 

Von  den  paarigen  Geeiditsknochen  genilgt       nur  Einen  asa  beschreiben* 


§.  106.  Oberkieferbein. 

Das  Oberkiel'crbf'in .  Max'dln  superior,  (Js  nuurillarc  suptriiis, 
behauptet  durch  scinf  (iifissr  und  seine  Arniiruu^^  mit  Zübn^n  als 
passives  Kauwerkzeug,  den  Vorrang  unter  seinen  (lefiilirten  und 
Nachbarn,  weiche  mit  iliin  die  obere  fixe  (lesichtsliälfte  aufzubauen 
haben.  Wir  unterscliciden  an  iliin  einen  Körper,  und  vier  Fortsätze. 

Der  Kcirper  besitzt,  wenn  man  sicli  alle  Fortsätze  wep^- 
^enommen  denkt,  die  (iestalt  eines  Keils.  Tin  mit  AufrecbrliMlttm^ 
seiner  Orösse  un»l  Form,  ein<-  ^^t-wisse  Leichtigkeit  zu  v^-rltindr-n, 
musstc  er  luthl  sein.  Die  Hohle  heis>t  Sinus  rii(i.rllhirl.s  s.  Antrum 
Hujhmovi ,  hat  ganz  die  (jestalt  des  Körper.-^  des  ( >bei  kiefers ,  und 
wird  nur  an  seiner  unteren  Wand  zuweilen  duii  b  niedrige  (Quer- 
leisten in  fächerförmige  (Jruben  abgetheilt.  Diese  Höhle  war  aber 
allen  Anatomen  .schon  lange  vor  Xathanael  Highmor  bekannt. 
Sie  führt  nur  den  Namen  dieses  praktischen  Arztes  in  Oxford,  weil 
er  in  seiner  DiBqumUo  anat  corp.  hum,  Hagat,  1651,  über  die 
chirurgischen  Krankheiten,  namentlich  Fisteln  derselben,  viel  Ntttz- 
liches  gesagt  hat. 
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Der  K$rper  de«  Oberkiefers  be«itst  drei  Flächen  oder 
Wttnde: 

1.  Die  ftUBsere  oder  OesichtsflKche  (Superfidet  facialis) 
i»t  von  vom  nach  hinten  convex,  und  durch  eine  gegen  den 
gleich  zu  erwähnenden  Jochfortsatz  ansteigende  glatte  Erhabenheit, 
in  eine  vordere  und  hintere  Hälfte  getheilt.  Die  vordere,  welche 
etwas  eingesunken  aussieht,  zeigt  unter  ihrem  oborcn  Rande  das 
Fwameii  infraorbitale,  und  unter  diesem  eine  seichte  Grube,  wie  einen 
Fingereindruek  der  Knochenwand  (Fovm  mn.rillnris  s.  canüiaj.  Die 
hintere  erscheint  convex ,  und  wird  nach  liinten  durch  eine ,  mit 
vielen  Löchern  durchbohrte  Rauhigkeit  ( Tiiberositas  maxillaris)  be- 
grenzt. Die  Löcher  derselben  sind  theils  der  Ausdruck  der 
scliwamniigf'U  Textur  des  KnothenSj  theils  dienen  sie  als  Zugänge 
zu  Getass-  und  Xervenkanälen ,  und  heissoij  in  diescTii  Falli;  Fov<i- 
miiKi  ina.riJhiria  sitpurinra ,  obwohl  jedes  Loch  des  Oberkiefers  auf 
diese  Bezeichnung  Anspruch  hat. 

2.  Die  obere  oder  A  ug e  n Ii (ih  1  e n I  i äe Ii e  ,  SHpt  rßries  orbifalis 
rinniiia  nrhifa/c ,  ist  dreieckig,  und  nach  vorn  und  aussen  etwas 

absehiissig.  Von  ihren  drei  liündern  trägt  nur  der  innere  dort  kurze 
Nahtzacken,  wo  er  sicli  mit  dem  unteren  Rande  der  Lamina  /xipf/- 
raced  d<^s  Siehbeins  verbindet.  Der  vonlere  ist  schart",  der  liintere 
aV>gerundet.  Der  vordere  bildet  einen  Tlieil  des  unteren  Augen- 
hrdilenrandes  (Martjo  lufraorbitdUn ).  Der  hintere  erzeugt  mit  dem, 
Uber  ihm  liegenden,  unteren  Rande  der  Augeidnihlentläche  des 
gro.ssen  Keilbeintiügels,  di»-  untere  Augengrubenspalte  (Fissura 
orbitalis  inferior ).  Von  ilim  geht  eine  Furche,  die  sich  alliniilig  in 
einen  Kanal  (Caualis  infraorbitaJi»)  umwandelt,  nach  vorwärts.  Der 
Canalis  infraorbitalis  streicht  unter  der  AugenhöhlenfllÄche  des 
Körpers  des  Oberkiefers  nach  vorn,  um  am  Fortumtn  infraxtrbttale 
auszumünden. 

Der  ('unnlin  in/raor/iUniijf  führt,  kun  vor  isi'iner  Ausniüiidiinf,'  um  Fnrnmrn 
m/raorbitale ,  nach  abwärts  in  ein  Nebenkanäleben  (Canalis  alveolar ia  aiUeriorJ, 
welches  An&ngi  swiiehen  den  beiden  LuneUen  der  FMaslwand  de«  Oberidefer* 
körpere,  später  aber  al»  Furche  an  der,  der  Highnorshöhle  mehmiden  lUdie 
dieser  Wand,  pr^^''*'!^  Wurzeln  der  Schneidezähne  herabläuft.  Dieses  KanXlchen 
kann,  so  wie  die  nit  iirtachen  f'annle/i  atveolaritt  jxw^Tio;''.*.  welche  von  den  Foratnina 
niaxillaria  »uptriora  ausgehen,  bei  äusserer  Untersuchung  des  Knochens  nicht  gesehen 
werden,  iind  maM  mit  Haminer  und  UeiMel  Teilblgt  weiden.  Die  Ynrlettten  dei 
OßmXi»  ii^raerbUaBg  beiobnibt  eneliSpfBnd  O ruber,  in  den  MSm,  de  FAead,  de 

3.  Die  Nasenfläche  (Superßdet  muaUt)  zeigt  die  grosae 
Oeffirnng  der  HigbmorshöUe,  und  vor  dieser  den  weiten  SulcHi 
laerymaU$  als  senkrechten  Halbkanal. 

Die  vier  Forts fttse  des  Oberkiefers  wachsen  nach  oben,  aussen, 
unten,  und  innen,  aus  dem  Körper  heraus.  Sie  sind: 
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1.  T)«'r  h'oceJfHiig  tioMilis  s.  frontalU.  Duixlj  di«-  tit  tgckribio 
Spitze  diesem  Fort.satzcs,  vorbiTitlft  sich  y\i\>  ( )l)»'rkietVrb('in  direct 
mit  der  Hirnscliale  an  der  Parsrnmilis  des  Stirnbciuf».  Sein  vorderer 
Rand  ist  an  der  oberen  Hälfte  geradlinig,  und  »tösst  an  das  Nasen- 
bein ;  die  untere  eoneave  Hälfte  dicues  Runden  hilft  mit  demselben 
Riinde  des  gegeiiHtündigen  Oberkieferbeins,  den  vorderen  Nasen- 
eingang {Apwtuira  jitpifo/rmk  noarimi)  bilden.  Der  bintere  Rand 
«I9wt  an  das  Tbrftnenbeüi.  Die  anesere  Flftcbe  wird  durob  eine 
aufsteigende  FortBotsong  des  Margo  inf  raariHaUB  in  eine  vordere, 
ebene,  das  knöcbeme  Naaendacb  bildende,  und  in  eine  bintere, 
kleinere,  rinnenfbrmig  geböblte  Abtbeilang  (Thränensaokgrube, 
i^bisa  laee»  laarymalü)  getbeilt,  welcbe  sieb  nacb  abwärts  in  den 
SuUm»  lacrymaU$  der  Nasenfliche  des  Oberkieferkörpers  continiiirt. 
Die  innere  Flftcbe  deckt  mit  ihrem  oberen  Felde  einige  Zellen  des 
Siebbeinlabyrintbes,  und  wird  weiter  unten  durch  eine  vom  unteren 
Ende  des  Stdau  lacrymaU»  nach  vom  laufende  raube  Leiste  (Critta 
tnrh'tunJis)  zur  Aidagerung  der  unteren  Nasenmuscbel ,  quer  ge- 
Hehnitten.  Zuweilen  liegt,  einen  Daumen  breit  Uber  der  Crüta 
turhinalis,  noch  eine  rauhe,  lineare  Anlagerungsspur  des  vorderen 
£ndes  der  unteren  äiebbeinmuhchel,  als  Crista  ethmoidalis. 

2.  Der  nach  aussen  geriehtete,  stumpfpyraTnidai«-  und  niedrige 
P)'oce8sits  zf/gomatictis  dient  dem  Jochbein  als  Ansatzstelle,  und  er- 
seheint durch  eine  dreieckige,  zaekenbcsetzte  Fläche,  wie  abge- 
brochen. Zuweilen  zeigt  diese  ^'läclu'  eine  uiirej^'elmässige  <  )('fTnung 
von  verschiedener  Grösse,  durch  welche  man  in  die  Uighmorshühlc 
hiueinselieii  kann. 

3.  1  )f  r  lini  izoiital  uaeli  innen  gerielitete,  viereckige  und  starke 
Processus  jMildtiiiits ,  kehrt  seine  ol)ere ,  glatte,  eoneave  Fläche  rlrr 
Nabcnhöhle ,  und  seine  rauhe,  untere  Fläclu'  iler  Mundhiililc  zu, 
und  bildet  mit  dem  der  anderen  Seite,  den  vonleren  grösseren  Theil 
dcf*  harten  (iauraens.  »Sein  innerer  und  hinterer  Rand  sind  ge- 
zackt, ersterer  überdies  aufgebogen,  und  nach  vorn  zu  höher  werdend. 
Durch  den  Zusammenschluss  der  inneren  Bftnder  des  rechten  und 
linken  ^roemut  pöiaümu,  entsteht  die  mediane  QriBlanataiu,  welche 
nach  vom  in  die  Spina  nmaUi  anterior  (vorderer  Nasenstachel)  aus- 
läuft. Einen  halben  2jo11  hinter  der  Spitse  der  Spina  narndie  animior 
liegt  an  der  oberen  Fläche,  dicht  am  inneren  Rande  derselben,  ein 
Loch,  welches  in  einen  schräg  nach  innen  und  abwärts  laufenden 
Kanal  (QmaUs  nato-pakUinm)  fUhrt  Die  Kanäle  des  rechten  und 
linken  Qanmenfbrtsatses  convergiren  somit,  vereinigen  sich,  und 
mfinden  an  der  unteren  Fläche  des  harten  Gaumens,  durch  eine 
gemeinschaftliche  Oeffnung  aus,  welche  in  der,  die  Gaumenfortsfttze 
verbindenden  Naht,  hinter  den  Schneidezähnen  liegt,  und  deshalb 
Foramen  iudeivum  e.  palaUinm  anterim  genannt  wird. 
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4.  Der  Procesfius  aiceolaria  wächst  aus  dem  Körpor  des  (Ober- 
kiefers nach  Hüten  heraus.  Wir  finden  ihn  bogenförmig  gekrümmt, 
mit  äusserer  C^onvexität.  Er  besteht  aus  einer  äusseren  soliwächeren, 
und  inneren  stärkeren  Platte,  welche  ziemlich  parallel  laufen,  und 
durch  Querwände  so  unter  einander  zusammenhängen .  dass  acht 
2^11en  (Alveoli,  Diminutiv  von  alveus ,  Trog,  auch  Vertiefung) 
för  die  Aufnahrae  eben  so  vieler  Zahnwurzeln  entstehen.  Die  Form 
der  Zellen  richtet  sich  nach  der  Gestalt  der  betreffenden  Wurzeln. 
Die  wellenfbrmige  Krümmung  der  äusseren  Platte  des  Fortsatzes 
(Ju^  ahtolariajf  lllsst  die  Lage  und  Tiefe  der  AkeoR  absehen. 
Man  kann  am  eigenen  SeliSdel  die  Ju^  recht  dentlieh  fthlen,  wenn 
man  den  Finger  über  dem  Zahnfleisch  des  Oberkiefers  hin  nnd  her 
führt.  Da  die  Juga  alveolaria  der  Dicke  der  Zahnwuneln  ent- 
sprechen mttssen,  so  erführt  der  Zahnarzt  aus  derselben  Unter» 
suohung  am  Lebenden,  ob  ein  Zahn  leicht  oder  schwer  zu  nehmen 
ist,  und  richtet  darnach  das  Maass  der  anzuwendenden  Kraft. 

Man  begegnet  am  <  >ln'rki»  ft'r  audi  auäscrgt-wölnilii  lie  Niilite  odor  Naht- 
spuren,  welche  als  Ueberbleibsel  embryonaler  liildungSKUstäiide  des  Knochens  an- 
miehen  tSni,  aj  Vom  Foramen  HfireorhUatB  wem  gleiehoAinigMi  Uftrgo,  und  n- 
wtilen  diiidi  iIm  fUM  Maamm  «riitafe  IftvIiMid.  b)  Von  der  SpilM  dM  iVoeMfiu 
frmdali»  gegen  den  unteren  AagenliÖhlenrand,  wodurch  das  hintere,  die  Thrftnen- 
sackgrube  bildende  StflcU  des  Fortsatzed  selbstständig  wird  (selten),  rj  Hinter  den 
Sclmeidesähnen,  quer  dureli  das  Foramen  incisivum  gehend.  Meckel  sieht  in 
di«ier  letstgeiiftiuiton  Nalitspur,  eine  Andeatimif  mir  Itol^ang  des,  bd  den  8Ki^^ 
tInAreii  «datlMiidm,  and  die  Sehneidesihne  trafenden  (h  ineMnm  »,  inter 
tuasdUare,  deK-<en  Beirre n>:l|||g,  wenn  (iic  auch  M  der  vorderen  Seite  des  KQiip«n 
bei  dreimonatlichen  Embryonen  gesc  h« m-  Fi^-xiir  permanent  bliebe,  vollstündip:  wfirde. 

Am  inneren  Hände  der  Augenljühb  nti.icli»'  des  Oberkieh-rs,  bemerkt  man 
Sliweilen  die  t'ellutae  orhUuriae  HtUlen,  welche  /.nr  Completining  des  Siehhein- 
bbyrinthai  verwendet  werden.  —  IHe  HighmonhBhle  wild  dureh  eine  Scheide* 
wmd,  wie  beim  Pferde,  getheilt,  oder  fehlt  gllnsUeh,  wie  Morgagni  geeeheB  m 
haben  versichert.  —  Die  Alveoli  der  Backen-  oder  MahlzJihne  conummieiren  mit 
der  KieferhJilile.  und  die  Spitzen  der  Zaluiwur/eln  raffen  frei  in  letstere  hinnaL  — 
Das  t'oranien  iitjraorbUaie  wird  doppelt,  wie  hei  einigen  (^uadrumanen.  —  Die 
beiden  Cbnofa»  naeö-palaUm  yenchmelien  im  Herabsteigen  nicht  m  dnem  mpnnnn 
mediftnen  Knnnl,  Mndem  bleiben  getrennt,  so  dnas  ein  doppeltes  Foramen  inetoimn 
geg'ehen  ist.  Jedes  derselben  kann  In  eine  Vordere  grossere  und  hintere  kleinere 
Oeffntinp  zerfallen.  —  Helten  tritt  zwischen  zwei  getrennt  bleibenden  CemnU» 
uaito-jHiUiUHi,  ein  unpaarer  medianer  Kanal  anl",  welcher  nach  oben  an  die  Nasen- 
Sttheidewand  stösst,  und  daselbst  blind  endigt.  —  Nicht  ungewtihnlich  erscheint 
dns  Foramem  ineUhum  als  Endmilndung  einer  geiinmigen,  erbtengrosMa  Hühl«, 
in  welche  Htthle  sich  die  beiden  Omalee  naeo-palatini  Oflhen. 

Oeht  ein  Zahn  verloren,  so  sehwindet  dessen  AIceoltts  durch  Resorption, 
welcher  Schwund  im  hohen  Alter  den  gnnaen  ahnlosen  Alveolnrfortsntn  an  beiden 
Kinnbacken  trifft. 

Dm ObofcieiBvlMfai  hdirt  bei  H  ippokrates  jm»  Y^aOec,  anm  Untandiied 
von  ^  vitto  Tvd6e(,  Uateridefer. 
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§.  107.  Jodibein. 

Das  Jochbein,  0«  ziigomaticum ,  wird  auch  0«  malare  und 
jugale  genannt,  bei  älteren  Anatomen  subociäare,  h/popium ,  zifgoma, 
auch  pwUcumf  der  Schamröthe  wegen.  Bei  Hippokrates  heiBsen 
die  Jochbeine  xuxXoi  «pom&iceu,  weil  die  Gegenden,  welche  dieie 
pMffigea  Knochen  Im  G^eeichte  einnehmen,  sich  als  harte  und  mnd- 
Hohe  Hügel  anfiUilen.  Aus  demBolben  Grande  nannten  die  Alten 
diese  SLnochen :  poina  fadei,  weldier  Name  sich  im  franaOsischen 
fowmUU  erhalten  hat. 

Das  Jochbein  hat^  nach  Verschiedenheit  seiner  Grösse  nnd  der 
Stellung  seiner  FlXchen,  einen  sehr  bestimmenden  Einflass  auf  die 
Gesichtsform.  Wir  erkennen  in  ihm  einen  massiven  Strebepfeiler, 
durch  welchen  der  Oberkiefer  mit  drei  Schfidelknochen,  —  dam 
Stirn-,  Schläfe-  und  Keilbein  —  verbanden,  und  in  seiner  Lage 
befestigt  wird ,  daher  sein  griechischer  Name  Zygnmaf  VOn  C^TT^ 
einjochen,  verbinden,  und  sein  lateiniüclier:  Os  jugale,  von  dem  aus 
jungo  gebildeten  jugum,  Joch.  Wir  liabcn  somit  auch  an  diesem 
Knochen  drei  Fortsätze  zu  unterscheiden,  welche  nach  jenen  Schädel- 
knochen, zu  wclciitn  sie  gehen,  benannt  werden.  Der  nach  oben 
gehende  Stirnbt  i  nlortsatz  musü»  der  stärkste  sein,  da  der  Druck 
beim  Kauen  und  IJcissen  von  untfii  h«i-  auf  den  Oberkicfrr  wirkt, 
und  foltrlich  <lt  in  möglichen  Ausw »  iclicn  »licst  s  Knochens  nur  durcli 
eine  stark*-  Stütz«-  am  .Stirnbeir«  «-ntgegi'ngowii-kt  wt-rdtm  konnte.  Der 
nach  hinten  gerichtete  .Io(-hfortsatz  Inhlet  mit  dem  entgegen- 
wach.sendcn  Joclifortsatze  (h-s  S(  liläfelM'ins.  eine  km'jcherne  Brücke 
(Pom  s.  Areas  zi/gumatt'cii.s weielie  die  Schläfengrube  liorizontal 
überwölbt,  und  ihrer,  bei  verschiedenen  Mensehcnracen  verschie- 
denen Richtung,  13ogenbpannung,  und  Stärke  wegen,  als  anatomischer 
Racencharakter  benutzt  wird.  Beide  Jochbrücken  stehen  am  Schädel, 
wie  hwizontde  Henkel  an  einem  Topfe,  —  daher  der  alte  Name 
AuBoe  eopSU.  Der  Keilbeinfortsatz ,  welcher  sich  mit  dem 
vorderen  Rande  der  Orbitalflftche  des  grossen  KeilbeinflUgels  ein> 
sackt,  ist  eigentlich  nur  eine  nach  hinten  gerichtete  Zugabe  des 
Stirnfortsatses,  und  der  schwächste  von  allen  dreien. 

Ein  eigentlicher  KOrper  mit  kubischen  Dimensionen  fehlt  am 
Jochbeine.  Wir  nennen  den  mit  dem  Jochfortsatze  des  Oberkiefers 
durch  eine  dreieckige,  rauhgeaackte  Stelle  verbundenen  Theil  des 
Knochen«:  den  KOrper,  welcher  ohne  scharf  geaeichnete  Grenzen 
in  die  Fortsätze  übergeht.  —  Die  Flächen  des  Knochens,  welche 
eben  so  gut  den  Fortsätzen,  wie  dem  Körper  angehören,  werden 
nach  ihrer  Lage  in  die  Oe.siehts-,  Sch läfen-,  und  Augenhöhlen- 
fläche eingetheilt.   Von  der  AugenhühlenflAche  zur  Gesichtsfl&che 
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Ifiuft  (lurcli  für  Sjihstaiiz  des  Knoclicns  drr  ('<ntaUs  zi/tjotKuficus 
facinlüt.  Von  ihm  /.w<'i^t  .sich  inoi.stciis  «-in  feiner  Ncbenkanal  ab, 
welcher  zur  SchhifenHiitlic  des  .Iochl>cins  führt.  Ks  tindet  sich 
aber  an  wandfdbarer  Stolle,  p^ewiihnlirh  hinter  dein  Canalh  zjfgo- 
mattctu  facialis,  noch  ein  zweiter,  da«  Jochbein  durchsetzender  Kanal, 
als  Canalü  zi/gamoHcM  temporeUis,  welcher  von  der  Augenhöhle  in 
die  Schlftfengrubc  führt.  —  Der  Rand,  welcher  die  Augenhöhlen- 
und  Gesichtsiläche  des  Jochbeins  trennt,  ergänzt  die  äuisere  Um- 
rradun^  der  Orbita. 

Das  Jochbein  enUpricht  dem  hen'orragendaten  Theil  der  Wange,  mala 
(von  mundo,  wi«  amia  yva  »timäo).  Seine  Verwendung  als  Stätsknocben ,  und 
Mine  Tonpringeiid«,  dureh  medumiMlie  SehldHelilwiten  von  *iim«i  her  M«ht  m 
treffende  Lage  erfordert  es,  da»«  da»  Jochbein  der  ntärkste  Knochen  der  obeveil 

IlÄlft««  d«"»  (Jf Hicht^skelote«  i.it.  sdiliesst  deshaUi  auch  keine   Höhle  ein.  — 

D.is  .Fochbt'in  variirt  nur  wcnip,  nrnl  ft  lilt  in  iiussiT-»!  scIftMion  Fälk-n  ( Du  tn  o  ri  1, 
Meckel),  oder  wird  durch  <^uerniihte  in  zwei  (8a ii di f m r t j,  ja  selbst  in  drei 
Stücke  (Spix)  geUidli  An  dem  der  Schilfe  sngekebrteii  Rande  dei  Knoebem 
befindet  neb  binfig  «um  itompliB  Edn  oder  Znoke,  ab  Pteeemta  wtatginattt,  — 
Da«  rechte  Jochbein  wird  pewrihnlirh  »-twaf  stäirker  gefunden,  als  das  linke,  in 
l'olfro  des  Htärkeren  (jchraiu-lic)'  dt"^  rt  rlitcn  Kaumuskel Nicht  ganz  selten  fehlt 
.1.  r  (  fiiuiliM  ..tjfjotnaUm/i  pu  uiÜM,  wo  dann  der  aus  der  Augenhöhle  in  die  Schläfen- 
^'nihe  führende  Kanal  um  so  stftrker  entwickelt  angetroffen  wird.  —  Bei  mehreren 
Edentnten  nnd  beim  Tenrec  (OnMn  HumdatHtJ  fehlt  der  .4reiw  ig/gamtOktu 
gUniHch. 

§.  108.  JfasenbeiiL 

Das  N a.s  f  n  Im- i  H  ,  natfi  f.  nasa/p,  bildet  mit  seinem  Ucspan 
den  knö,cliernen  Na»eiiriiekeii.  P>eide  Naseidjeine  sind  /-wischen  die 
oberen  Kiulen  dtr  Stinit"nrts;it/.e  der  (Oberkiefer  eingeschoben,  und 
Stessen  mit  ihren  inneren  Iwindern .  welche  di«'  Spinn  rKisnlia  des 
Stirnbeins  decken,  an  <'inan(l»  r.  Sie  stellen  länj^liche,  aber  unj^h'ich- 
seitige  \'icrecke  dar,  und  sind  an  ihrem  oberen  Rande  dicker  als 
am  unteren.  Der  sehr  dicke,  (d»ere,  knr/.e.  nnd  zackij^e  Kaiid,  greift 
in  die  Iiiristtru  7iiis(i/t's  des  Stirnbeins  ein;  der  scharfe,  unteie,  längere 
Ivand  ist  frt'i ,  und  l»egren/.t  die  Jncisura  j>f/rif  i>nnLs  ndriinn  nach 
oben.  Die  vorderi'  glatte  b'läche  ist  V(m  (dn-n  nach  unten  Hacli 
satteltVtrnilg  gehöhlt;  «lie  hintere  rauhe  Fliiche  sieht  gegen  die 
Nasenhöhle.  Kin  oder  /.wei  Löcher  (Forauitua  nasaliaj  durchbohren 
(las  Nasenbein. 

Dif  oherflächliche  Lage  der  Nasenbeine  »etat  "ii"  den  Bhu  hen  mit  Eindnick 
ans.  Letzterer  wird,  da  man  der  hinteren  Flüche  der  Knochen  von  der  Nase  aus 
b^ann,  leieht  m  heben  edn. 

Kein  Knoehen  de*  Oeiichts  erreicht  leine  ToUe  Ansbildnng  m»  IMbieitigt 
im.l  i*-!  im  neagfeborenen  Kinde  M^hon  so  »ehr  entwickelt,  wie  die  Nasenbeine. 
Sie  sind  Xosient  selten  einander  Tollkommen  gleich,  Terschmelzen  am  Hottentotten- 
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Schädel  Üteilweiau  uiler  ganz  mit  ein»nder  (AffenäbiiliclikeitJ,  uder  feUmi  inseitig 
oder  brideneita,  und  werden  dum  durch  grttsiwe  Brsile  de«  BÜmfortaatiee  des 
Oberkiefer»  erseteL   ZnweileD  aehiebt  aidi  in  die  Naht  swisehen  beiden  Kneen- 

beinen  in  kurzer  Strecke  tier  vordere  Rand  der  Papieqdatte  des  Siehbein«  ein. 
An  «  ini-in  Schädel  meiner  Sammlunir  findet  «ieli  ein  von  oJien  licr  zwischen  beide 
Ka«enbeine  eingekeiltes  dreieckiges  Knüchelchen  vur,  welche!«  mit  dem  vorderen 
BMde  dm  Spkut  tuuaii»  im  Stirnbein»  T«r«aeh»en  i»t  (IfyHl,  über  Sehaltknoehen 
am  NaaenrOoken,  «eterr.  Zeitadirift  Ar  prakt  Heilkande,  1861,  Nr.  49).  —  Mnyer 
erwähnt  nocli  zweier  accessorischer ,  kleiner  Knöchelchen,  welche  unter  hundert 
St-häileln  -  ^  3  M;il,  in  eiru-in  dreieckipen  .\ui>sclinitt4'  zwipchen  den  unteren  Rämlern 
der  Nasenbeine  vorkauien,  und  die  er  für  Analoga  der  bei  einigen  Süagethicren 
(llMdwnrf)  Torkonuneoden  fiBwellcnoehen  hllt  (Arehir  lllr  pbytiol.  Heilkunde. 
1849).  Hnyer  nennt  sie  0«»  MemoMUla.  8le  aeheinen  mir  beaeer  mit  dem 
0$  pramtMeie  einiger  Edentftten  verglichen  so  werden. 

VuH  der  Honen,  Aber  Foimnbweiehnngen  der  NMenbeine,  in  der  Zeitaehrifk 
für  wis«.  2ooL  1861. 


§.  109.  Cfaumenbeiii. 

Dan  zarte,  and  seiner  Gebrechlichkeit  wegen,  selten  im  unver« 
»ehrten  Zustande  zu  erhaltende  Gaumenbein ,  Os  palatiuum,  bildet 
insofern  einen  Supplementknochen  des  Oberkiefers,  als  es  die  Nason- 
fläche  und  den  Gaumenfortsatz  dieses  Knochens  in  der  Richtunji^ 
nach  hinten  vei^pröMert.  Da  aber  Nasenfläche  und  (laumenfortsatz 
des  Oberkiefer»  zu  einander  im  rechten  Winkel  stehen,  so  inusB 
auch  das  Gaumenbein  au»  zwei  rechtwinklig  zusamuieng»  fü;i:ten 
Stücken  —  Fora  ^'pendiculans  ei  horizontcUis  —  zosammcu- 
gesctzt  sein. 

n)  Die  dtinne  und  länjjflicli-vicreckif^c  Pars  jivipmdiciduris  be- 
sitzt an  ihrer  inneren  Fliiehc  zwei  hnrizontale,  rauhe  Leisten:  die 
untere,  stärker  ausj^epnif^te  (('ristn  turhiudli!* >  t'iir  die  Anlage  der 
unteren  Nas<-iunusehel ;  die  obere,  schwiielier«'  li'rista  tt/nmu'dd/üt) 
ftir  die  (Joncha  eAhmoidalin  inferior.  Die  äussere  I''lji(  lu;  legt  sieh 
an  die  Superßcits  ;j<i»vf//.s  des  Oberkieferkörpers  hinter  der  ( K'ffnung 
der  llighmorshöhle  an.  Der  vordere  Hand  verlängert  sich  zu 
eijicm  dreieckigen  dünnen  Fortsätze,  der  sich  Ton  hinten  her  über 
die  Oelfiiitng  der  Highmorshöhle  schiebt,  und  dieselbe  verengert. 
Der  hintere  Rand  zeigt  den  Stdeu*  pterygo-pak^nm,  darum  so  ge« 
naunty  weil  er  mit  dem,  am  vorderen  Rande  des  Proetmu  ptery- 
goidtm  des  Eeilbeins  befindlichen,  ähnlichen  Suleu8f  den  CmudiM 
pterygo-palatmu»  bilden  hilft,  zu  dessen  vollkommener  Schliessung 
auch  die,  am  hinteren  Winkel  des  OberkieferkOrpers  befindliche, 
seichte  Längenforche  concurrirt  Vom  oberen  Rande  entspringen 
zwei  Fortsätze,  welche  durch  eine  tiefe  Incisur  von  einander  ge- 
trennt werden.   Die  Incisur  wird  durch  die  untere  Fläche  des 
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KeilbemkSrpen  sa  einem  Loche  (Fhrmim  tphrnto-folaimum) ,  toh 
drei  Linien  Querclnrchniesser,  geschlosBen.  Der  vordere  Fortsats 
wird  snr  Bildung  der  Augenhöhle  einbezogen ,  und  heisst  deshalb 
/Voeetnw  orUUäit,  £2r  schmiegt  sich  swisohen  den  inneren  Rand 
der  Angenhtthlenflftche  des  Oberluefers,  und  die  Lamina  pcepyraeea 
des  Siebbeins  hinein,  ond  enthält  sehr  hftnfig  2—3  kleine  Oelhdae 
pttlaiinae,  welche  die  hinteren  Siebbeinxellen  decken  nnd  schliessen. 
Der  hintere  Fortsatz,  fWcsMus  «pAsnoMU»,  krfimmt  sich  gegen 
die  untere  Fläche  des  Keilbeinkörpersy  und  ttberbrfickt  die  daselbst 
erwähnte  Längenfnrche  an  einem  Kanal  (GmaU»  tpkeno-fiUaimM) 
§.  97,  o. 

b)  Die  Bart  hontontoÜB  ist  zwar  stärker,  aber  kleiner,  als  die 
senkrechte  Platte  des  Gaumenbeins.  Viereckig  von  Gestalt,  hilft  sie 
mit  den  Gaumenfortsätzen  des  Oberkiefers  den  harten  Gaumen, 
Palatum  osaeum,  bilden.  Der  innere,  zur  zackigen  Verbindung 
mit  dem  gleichnamigen  Fortsatze  des  gegenseitigen  Gaumenbeins 
dienende  Rand,  wirft  sich  zu  einer  Crista  auf,  welche  sioli  nach 
vom  in  die,  durch  die  Gaumenfortsätze  des  Oberkiefers  gebildete 
drisfa  nasalis  fortsetzt.  Der  vordere  Rand  Htösst  an  den  hinteren 
Ran<l  (l<s  fJaunH'nfort,><atzes  des  Oberkiefers,  der  äussere  dient 
zur  WrschnH'lziinfr  mit  der  Pars  perpendicularis ,  und  der  hintere, 
halbmondförmige,  bildet  mit  dorn  der  anderen  Seite  die  i^ptna  tMMa^jf 
potttrior,  al»  hinteres  Ende  der  Crista  nmalis. 

An  der  VerschmelzirngssteUe  des  senkrechten  und  wagrechten 
Stückes  entsprinnft  dt'r  nach  hintm  fjorichtcte,  und  in  die  hicuura 
pterygoidea  dfn  Koilbeiiiü  nich  einkeilende,  Processus  pyramidalis.  Er 
zeigt  uns  die  Fortsetzung  des  Sidcu»  pterygo-peUaiinus ,  welcher  zu- 
weilen ganz  voll  Knochenmasse  umschlossen ,  und  in  diesem  Falle, 
oliiio  l^cihiite  dos  Pmcestnis  jHert/gfifdeus  des  Keilboins  (und  des 
ObcrkirfV'rs )  in  cincii  Kanal  umgewandflt  wird.  Dieser  K.inal  er- 
zeugt noeli  zwei  Nebeiikanäle ,  welche  den  l*y  rainidenfortsatz  nach 
abwärts  durcldudiren ,  sd,  tlass  der  ursj)riin*rlirli  und  oben  einfache 
(  'analis  })teriff}o-lnil<tfi>tiiH,  '\m  1  lerabstei-j^en  in  drei  Kanäle  sich  spaltet, 
welche  an  der  unteren  Fläche  des  Pron  ^fdis  jinmmidalh ,  also  am 
harten  (Jaumen,  durch  die  drei  Foramlna  palatina  posteriorn  aus-  j 
münden,  von  welchen  das  vordere,  als  Mündung  des  llauptkauals,  I 
das  grösste  ist. 

Die  Atituren  envnhniii  kt  int*  crhehlirlien  Verschiedenhpiton  an  «ien  Ganmpn- 
bflinen.  Ich  besitze  jedoch  einen  Fall,  wo  die  l'ar»  horuwUtUu  des  Gaumenbeiiis 
mit  d«r  ferptndtedarla  durch  Nalit  ▼«ibanden  ist,  tnid  «inen  awtf ten,  «i  wolchsm 
di«  Mhr  adunftlMi  Partu  horitanbUe»  ingleich  ao  kan  sind,  dnn  sie  «ieli  einMder 
nieht  eiTfirlien,  sondern  ein  nach  hinten  gerirhtoter  Fortsat/.,  <li  r  Procettut  paUtlbU 
beider  (Jborkiefer,  sich  swiseben  sie  einschiebt,  und  den  hinteren  Neeen« 
Stachel  bildet. 

I 

I 


f.  110.  TItlMiMa«  —  f.  UL  ir*l«n  HsMUiaMUl. 


§.  110.  ThranenbeiiL 

Der  kloinstc  und  zarU-sto  allrr  Kopfknoclifn  ist  das  Thräiieu- 
bein,  Os  laaypnale  (auch  Os  mhßiU,  von  seiner  (icstalt  und  Dünne, 
wie  die  Platte  eines  Fiiin^ernagels),  Da.sHcIhe  dient  tlieiln  der  Papier- 
platte des  »Siebbeins,  tlieils  der  Thränensaekgrube  des  Oberkiefer- 
beins als  Suj)plenient.  Ein  länglielu's  Viereck  bildend ,  liegt  das 
l'hranenbein  am  vordersten  Theilt'  d<  r  inneren  Augt^iliöhlenwand, 
zwischen  Stirnbein.  Papierplatte  des  Siebbrins.  und  Stirntortsatz  des 
Oberkiefers.  Seine  äussere  Fläche  wird  <lurch  eine  senkrechte 
Leiste  (Crista  lacrt/mali^j  in  eine  vordere  kleinere,  und  hintere 
grössere  Abtheilung  gebracht.  Krstere  st(dlt  eine  Kinne  vor,  wi  lche 
durch  das  Heranrücken  an  den  Stirnfortsatz  des  Oberkiefers,  welcher 
eine  ähnliche  ruiiiic  Ix  sit/.t,  die  Tiu-änciisackgrube  i Fossa  sacci  lacrtf- 
mcdis)  vervollständigt,  deren  Fortsetzung  der  absteigende  Thränou- 
Nasenkanal  (Canalis  naso-lacrijmaUs)  ist.  Die  Crista  laciymaUs  ver- 
läuft nach  nntcn  in  den  gekrümmten  Thräncnbeinhakcn  (Hamtdm 
lacri/malü)  aus,  welcher  in  den  scharfen  Winkel  sswischen  Stim- 
fortoatz  und  Augenhöhlenfläehe  des  Oberkiefers  eingefugt  wird, 
und  nidit  aelten  fehlt  Die  innere  Flftclie  deckt  die  vorderen 
SiebbeiDBellen. 

Dm  Thränenbein  i^t  beim  Neugeburenen,  nach  den  Nafieuiteineii  der  ent- 
wi(]k«ltote  GftriditdtBodieii.  —  Bri  lltereii  Individmii  wibhiänti  in  Folge  Miiiler 
Knochenatnphie,  dM  Tlulmiibein  MnUg  dttroUttchert.  Die  I>arehlBchennig  k»nn 

«O  weit  gedenieii,  d.i!*»  der  Knochen  siebartipf  durchbrochen  .^ussielit.  Ich  beiHn 
einen  Fall,  wo  daa  Thrätncnln  in  dnrch  eine  cenkreclite  N.iht  in  zwei  Stficke  zor- 
fJillt.  G  ruber  beschrieb  ein  merkwürdiges  Unicnm  <  Müller' s  .Vrchiv,  1848),  wo 
daa  fehlende  Thränenbein,  durch  eine  grosse  Anzahl  blättchenartiger  FortsAtxe 
boMchbMler  Knochen  anetst  wurde.  Er  h»t  auch  das  Verdlenat ,  ein  Ton 
E.  Bonsae»«  In  den  Anmaiea  de»  »dmee»  natur^et,  1829,  beschriebenes  KnOehel- 
eben»  welche«  xmveilen  den  oberen  Theil  der  XuMeren  Wand  des  Thriincnns^sen- 
kanals  bildet,  neuerding«  »orj^^fiiUig  auf  sein  Vorkommen  nntersncht  r.n  haben. 
Hierüber  handelt  auch  Lwidika,  in  MüUer't  Archiv,  läöH.  und  .\fai/er,  ebenda, 
1860.  —  Znwdlen  bildet  das  TbvInmibeiD  mit  der  Lamina  ptipt/meea  des  ffieb- 
beim  ein  Continnam. 


§.  III.  Untere  lasenmusoheL 

Gans  in  der  Nasenhöhle  verborgen,  und  deshalb  bei  äiueerer 
Besichtigung  des  Schädels  kaum  zu  sehen,  ist  die  untere  Nasen- 

muBchel,  Concha  inferior  (Os  turbinatum  s.  spongiosiim,  Ihtccinum, 
Concha  Vtneris).  Sie  haftet  an  der  inneren  Wand  des  Oberkiefer- 
körpers, und  gleicht  an  Gestalt* einer  Tcichmuschei,  deren  Sclüoss 
nach  oben,  und  deren  eonveze  Seite  nach  innen  gegen  die  Na« 
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scheidewiiud  gericlitet  ist.  Da  bereits  am  Siebbein  beiderseits  ZNS'ei 
Muscheln  bekannt  wurden,  ho  wird  die  untere  Nasenmuschel,  die 
keinen  liestandtlieil  eines  andt'ren  Knocliens  ausmacht,  mit  Recht 
als  freie  Nasenniuscli  e  1  l)ezeie]inet  werden  können.  Sie  ist  dünn, 
leicht,  pon'is,  und  am  unt(;r<'n  Rande,  welcher  etwas  naeli  aussen 
und  oben  auf^t'nillt  erselieint,  gewöhnlich  dick  und  wie  aufgebläht. 
Der  obere  Rand  giel)t  (Umu  in  die  Oeffnung  der  Highmorshöhle 
sieh  einhäkelnden  Procettsun  ma.riUtiru  den  Ursprung.  Vor  diesem 
flmlet  sich  der  gegen  das  Thränenbeiu  aufsteigende,  und  den  Canalis 
}i((so  liicri/inaIin  theilweise  bildende  ProceMsm  JacrifUHil is.  Kin  mit  <lem 
Siebbeinhaken  sicli  verbindender  Processus  ethmoidti/is  ist  unconstant. 
Das  vordere  und  hintere  zugespitzte  Ende  verbindet  sich  mit  der 
Crista  turhincdi»  des  Oberkiefers  und  des  (Jaumcnbeins, 

Die  unteren  Nasenmuschciti  verwachson  frühzeitig  mit  d«'n  Knorlien,  zu 
welchen  sie  Fortsätze  st  hioken,  und  wurden  deshalb  früher  für  Theile  anderer 
Gesichtaknochen  gehalten:  des  Tbrinenbeins  (Win slow),  dei  Oaomeuheina  (S»b- 
torini),  des  Siebbeids  (FallopU,  Hnnold).  —  Der  alte  Nmm  der  NaMU* 
niuehel,  «Is  Stftnittelbein,  iet  eine  triviale  Uebenetenng  yon  Memica  Ifippc 
crniu,  eine  Filtfirtttte  der  Apotiieker,  mit  welcher  CMierine  diesen  Knochen 
veiglieh. 

Der  Mensch  hat  unter  allen  Säugethieren  die  am  wenij^stoii  eiitwickiltfii 
Nasenmuscheln.  Welch'  enormen  Entwicklungsgrad  dieser  Knochen  durcii  Aüt- 
bildimg,  fänroUang  und  Ttitxmgf  erreichen  kftnn,  zeigt  dae  Hmdkelbein  der  ge- 
meinen Ziege,  dea  Ameiienbiren,  dee  Seehmdei,  and  eitriger  Benteltiiien.  —  Die 

Verwendung  der  Nasenmu»cheln  Übet  doh  leiclit  verutehen.  Die  Xai«enbOhle  be- 
sitat  eine  St  lilcimhautnufkleidung,  wolrlie  der  Träfjer  ih  r  fienu  hsnerven  itt| 
und  sieli  in  F:ilten  legen  muss,  um  in  dem  engen  liaume  der  Nasenhöhle,  der 
mit  Riechatuffen  geschwängerten  Luft  eine  grosse  Oberfläche  dareabieten.  Diese 
Fftlten  würden  beim  £in-  und  Ansathmen  durch  die  Neee  hin»  vnd  hersehlottem, 
und  Öfters  den  Luftweg  gans  verlegen,  wenn  ue  nicht  durch  knöcherne  Stfity.en 
in  einer  bestimmten  Lage  und  Richtung  erhalten  würden.  Diese  Stützen  »iiiil  d'w 
Nasenmuseheln.  Einen  anderen  Zweck  erfilHcn  sie  nicht,  und  der  genannte  er- 
klärt hinlänglich  ihre  Schwäche.  —  Angeborncr  Mangel  der  unteren  Nasenmuacheln 
(vnd  des  Ssebbeinlabyrinth»)  wurde  von  mir  beobachtet.  Sitmngsberichte  der  luiis. 
Akad.  IWi. 

%.  112.  fflugscharbeiiL 

Wie  die  NasenmuBcheln  ist  auch  das  Pflagseharbein,  Om 
wmtritf  ganz  in  die  Naaenhöhle  einbezogen.  Dasselbe  erseheint  als 
ein  unpaarer,  flacber,  rautenförmiger  Knocben,  welcher  den  unteren 
Theil  der  knöchernen  Nasenscheidewand  bildet.  Es  ist  selten  voll* 
komnien  plan,  sondern  meistens  auf  die  eine  oder  andere  Seite 
etwas  ausgebogen.  Sein  oberer  Rand  weicht  in  die  beiden  FIfigel 
(AJae  vcmeri»)  auseinander,  welche  'die  Critta  tpkenoidtäts  zwischen 
sich  fassen.  Der  untere  Rand  steht  auf  der  Crüta  natalia  auf;  der 
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vordere,  längöte,  verbindet  sich  an  seinem  oberen  Segmente  mit 
der  Lamina  perpeudicularU  des  Siebbeins,  an  seinem  unteren  mit 
dem  viereckigen  Nasenscheidewandknorpei ;  —  der  hintere,  kür- 
zeste ,  steht  frei ,  und  theilt  die  hintere  NasenöfiFnung  in  zwei  seit* 
liehe  Hälften  —  Clioanae.  Das  frühzeitige  Verwachsen  des  Pflug- 
scharbeins mit  der  senkrechten  Platte  des  Siebbeins  ist  der  Grund, 
warum  es  von  Santorini,  Petit  und  Lieutaud,  nicht  als  selbst- 
ständiger (iesichtsknochen,  sondern  als  Theil  des  Siebbeins  be- 
schrieben wurde. 

Die  rCmisfhe  Pflngschar,  vwner  oder  voniis,  war  keine  gekrtirainte  Metall- 
platte, wie  es  unser  Pflogeisen  ist,  sondern  plan,  wie  da»  Pflugscharbein.  Sie  machte 
nnr  Furchen,  warf  aber  die  ausgehobene  Erde  nicht  nm,  wie  unser  Pflug.  Daa 
griechische  t«vvi;  für  Pflugscharbein,  stammt  von  u;  (nuj,  Schw^ein,  welches 
Thier  mit  dem  Rüssel  die  Erde  aufwühlt,  und  dadurch  die  Veranlassung  zur 
Erfindung  des  nützlichsten  aller  Werkzeuge  —  des  Pfluges  —  gab. 

Im  Kinde  besteht  die  Pflugschar  aus  zwei,  durch  ein  Knoqielblatt  ver- 
bundenen, dünnen  Knochenlamellen.  Das  Knorpelblatt  setzt  sich  ununterbrochen  in 
den  Nasen8cheidewandknor|)el  fort.  Im  Erwachsenen  findet  sich  noch  ein  Rest  des 
Knorpels  zwischen  den  beiden  Lamellen  de»  Vomer.  Schnimyift  dieser  Knorpel 
beim  Trocknen  macerirter  Knochen  ein,  so  kann  dadurch  Verbiegung,  selbst 
Brtich  des  V4)mer  entstehen.  —  Zwischen  den  Al<ie  vmnerU  und  der  unteren 
Fläche  des  Keilbeinknrpers,  existirt  auch  im  Erwachsenen  ein  Loch,  welches  einen 
Ast  der  Raehenschlagader  durch  den  Vomer  hindun-h  /.um  Nasenscheidewand- 
knorpei gelangen  Insst.  (Tmirtuai,  der  Pflngscharknorpel,  im  Rheinischen  Corre- 
spondenzblatt,  1845,  Nr.  10  und  11.) 


§.  113.  Unterkiefer. 

Der  stärkste  und  mas.sivste  unter  allen  Schädelknochen,  ist  der 
Unterkiefer,  Max'dla  inferior,  welcher  seiner  Bewegung  beim 
Kauen  wegen,  auch  Mandihida  genannt  wird,  von  mando.  Er  bildet 
die  untere,  bewegliche  Hälfte  des  Gesichtsskelets,  und  stellt  gewisser- 
raassen  die  in  der  Mittellinie  verwachsenen  Arme  des  Kopfes  dar. 
Er  übertrift't  nicht  blos  an  Stärke  alle  Schädelknochen,  sondern 
geht  auch,  seiner  Entwicklung  nach,  allen  übrigen  (jJesichtsknochen 
voran.  Seine  lieschreibung  ist  sehr  einfach  und  leicht  verständlich. 
Man  theilt  ihn  in  den  Körper  und  in  die  beiden  Aeste  ein. 

1.  Da»  parabolisch  gekrümmte,  zahntragende  Mittelstück  des 
Knochens,  heisst  Körper.  In  der  Mitte  der  vorderen  Fläche  des- 
selben bemerkt  man  die  Protuherantia  mentcdis ,  als  die  Stelle,  wo 
die  im  Neugcbornen  noch  getrennten  Selteidiälften  des  Unterkiefers, 
mit  einander  verwachsen.  Einen  Zoll  weit  von  der  Protuherantia 
nach  aussen,  liegt  das  Kinn  loch  (Foramen  mentale  v.  maxillare  an- 
t&rim),  unter  welchem  die  nicht  immer  gut  ausgeprägte  Linea  ohliqua 
eJcterna  zum  vorderen  Rande  des  Astes  hinaufzieht.  In  d«'r  Mitte  der 
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hinteren  Fläche  ragt  der  ein-  oder  sweiäpitzigo  Einnstachel 
ft^puia  uMfttaK»  initma)  heraiu.  In  einiger  Entfernung  nach  anasen 
von  ihm,  beginnt  die  Lmta  oUigwa  mierna  t.  mylo-hyoidea,  deren 
Sichtung  mit  der  äusseren  so  liemlich  übereinstimmt  Der  untere 
Band  ist  dick  und  stumpf,  und  unter  dem  Einnstachel  mh  swei 
rauhen  Eindrücken  fUr  den  Ursprung  der  vorderen  Bäuche  der 
Mmnäii  diga$triei  versehen;  der  obere  ist  gefiichert,  und  besitat 
16  ZahnzeUen  (AheoU),  welche  den  Zahnwurzeln  entsprechend  ge- 
formt sind.  Da  die  Wurzeln  der  Schneide-  und  Eckzähne  des  Unter- 
kiefers nicht  konisch  sind,  wie  jene  des  Oberkiefers,  sondern  seitlich 
oomprimirt  erscheinen,  so  nehmen  sie  weniger  Raum  in  Anspruch, 
und  der  obere  Rand  des  Unterkiefers  wird,  so  weit  er  die  genannten 
Zähne  trägt,  einen  kleineren  Bogen  bildon  ,  als  der  entsprechonde 
Theil  der  Alveolarfortsätze  beider  Oberkiefer.  Au?>  diesem  Grunde 
stehen  aueh  bei  gesclilos^onen  Kiefern  die  Schneidezähne  de«  Unter- 
kiefers hinter  jenen  des  Oberkiefers  zur&ck. 

2.  Die  Aeste  steigen  vom  hinteren  Ende  des  Körpers  schräg 
an.  Ihre  äns8er<-  Fläehe  int  ziemlich  glatt,  die  innere  hat  in 
ihrer  Mitte  das  durch  ein  kleines  vorstehendes  Knochenschüppchen 
(Zünglein,  Ungtda)  geschützte  Foranien  maacOlnre  infeittum,  als  An- 
fang eines,  durch  den  Körper  schief  naeli  vorn  laufenden,  und  am 
Foramm  mentale  endigenden  Kanals  (Canalis  Infranujucillari»  «.  oZvdo- 
lans  inferior).  Vom  Foramm  imuvillare  hUemum  läoft  eine  Rinne 
CSidaiJt  mylo'hymdeus )  schief  nach  abwärts,  welche  ziemlich  genau 
der  Kichtung  des  (aiuiiUh  Inf rama-villaris  entspricht.  Der  hintere 
längste  Rand  bildet,  mit  dem  unteren  Rande  des  Körpers,  den 
Winkel  des  l^nterkiefers  fAngtilm  rnujciUael.  —  Am  oberen  Rande 
des  Astes  bemerken  wir  einen  Halbrnnndaussehnitt,  durch  welchen 
eine  vordere  und  hintere  Eelv»  di  .s.-^elben  entsteht.  Erstcre  ist  Hach 
un<l  zugespitzt,  und  heisst  Fruce^nus  covonoidms ,  —  letztere  ist  der 
Processus  condyloideus ,  welcher  auf  einem  verschmäehtigten  run<l- 
lichen  Halse  (Collum),  ein  querovales  iiberknorjjeltes  Köpfehen  (Capi- 
Udum  s.  (  'oudylusf  trägt,  welches  in  die  Fossa  gUnoidalis  des  Schläfe- 
beins passt.  Der  vordere  Rand  geht  ohne  Unterbrechung  in  die 
Linea  ohliqxut  externa  über. 

Der  Fnf<'rki«'fer  er^rlifint  /inveilen  am  Kinne  sehr  hrcit  Oiuhhnir*'  d'Atifl, 
xuweilen  mehr  weniger  zagespitzt,  heim  sogenannten  Huckskinn  (nach  Lavater 
«in  ZskÜMn  tob  Bm^  snm  Gels). 

D«r  Ck$naU»  imfi-amaatUMt  TwUrt  durah  Verlanf  and  Weite  in  renobie- 
denea  Lebeniepochen  dpii^elben  lodiTidnum«.  Fk>iin  neu^cliurt-nen  Kinde  streicht 
er  nahe  am  unteren  Kanrlc  de»  Kfirpcr^  de*  fnterkicfcrs  hin,  tind  ist  uchr  pe- 
rSumig.  Im  Jflnglingc  und  Manne  nimmt  er  die  Mitte  de.-«  Kuoi-hens  ein,  and 
ideht  nach  der  Richtung  der  Linea  oftliqua  interna.  Im  Greise,  nach  Verliut  der 
ZIhne,  linft  er  ^ht  unter  dem  tthnfleheiloMn  oberen  Rande  dea  KOrpecs  Un, 
und  enrheint  bedeutend  enger.  Doppelto  Foromtea  metUaSa  nuf  b<dden  Mten, 
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komiMn  ID  UMiiMr  SebldtlMUDinlwig  mehnn»!  vor.  —  Den  Proettnu  conmoideu» 
•inen  Kroii«itfort»»ts  sn  nennen,  iet  iwar  IlUieh,  aber  nicht  e^ymolof^h 

richtig,  da  der  Name  von  xoptuvr,,  Krähe,  nicht  von  corona  »tammt.  Er  gleicht 
hfi  (^t'\vi>'<i'n  Tliicroii  einem  KrahenHchnal)el.  AUerding-*  alu-r  kann  man  ihn 
Krobnenfortsat/.  nennen,  da  Krähe  auch  Krohne  gCHchricben  wird.  So  sagt 
Coriolan:  Der  Krohnenflug  zar  Linken  scheint  Unheil  mir  su  bringen.  Ich 
will  noch  anfllbren,  iaa»  bei  griechischen  Amtoren  xeptSw)  «neh  den  Bnken  an 
beiden  Enden  eines  Bogens  (Araibmit)  bedentet,  in  welchem  die  Schnur  befestigt 
wird.  Alli-rding!«  bat  die  Inchura  »rmÜHnarii,  zniMumt  dem  KronenfSiwteftti  de» 
Unterkiefers,  eine  Aobnliehkeit  mit  jenem  Haken. 

Der  Aasdruck  Kinnlade  für  Unterkiefer,  beruht  auf  Lade,  im  M5ncha* 
kMn  ladmlof  i.  «.  eMa  §he  orem,  qume  dntet  imelmdü. 


§.  114.  Kinnbacken-  od«r  Kiefingelenlc. 

Das  einzige  Gelenk  am  Kopfe  ist  das  Kinnbaokengelenk 
(Ariieulaiio  tmpot^HnaxSlark),  Man  kann  es  ab  ein  freies  Gelenk 
ansehen  y  denn  es  besitat  eine  nach  drei  anf  einander  senkrechten 
Riehtangen  gestattete  Beweglichkeit.  Der  Unterkiefer  kann  nämlich 
1.  anf-  nnd  abwärts,  3.  nach  beiden  Seiten,  und  8.  vor-  nnd  rflck- 
wirts  bewegt  werden.  Die  Bewegung  in  verticaler  Richtung  ist 
die  umfönglichste.  Bei  den  ersten  beiden  ßcwcgungsartcn ,  wenn 
üire  ExUmBion  eine  geringo  ist,  verlüsst  das  KöpfVhon  des  Unter- 
kiefers die  Fossa  ^enoidaU»  des  Sehläfcbeiu»  nicht;  bei  der  Be> 
wegung  des  Kiefers  nach  vor-  und  rückwärts,  tritt  08  aber  auf 
das  Tnbereulum  articulare  hervor  (Schub Ix^ wegung),  und  gleitet  wieder 
in  die  Fovea  glenoidalU  zurück,  welche  Bewegung  auch  bei  weitem 
Oeflnen  und  darauf  folfj^iMidt-m  Schliessen  des  Mundes  stattfindet, 
wobei  jedoch  das  KöptVhen  des  Unterkiefers  nicht  einfach  nach 
vor-  und  rückwärts  gleitet,  sondern  sich  zugleich  um  seine  («^uer- 
axe  dreht. 

Bei  »ehr  weitem  Aufsperren  de»  Mnndea  wird  der  Gelenkkopf  selbst  vor 
d«9  Ttihereftlum  artirtilfn-r  treten,  (iber  welcbe«  er  dann  nicht  meJir  znrilck  kann, 
und  der  Kiefer  somit  verrenkt  ist.  Man  versteht  sonach,  wie  man  sich  durch 
auHgiebi^s  Uähnen  in  anatomischen  Vorlesungen  den  Kiefer  rerrenken  kann,  und 
wie  lieh  dne  Fnm,  welche  eine  groieo  Bim«  am  dfeken  Ende  aoheiesen  wollte, 
demelben  Unfall  sunehen  konnte,  wie  die  Ompte»  rendua  der  Psriser  Akademie 
TOT  einiger  Zeit  berichtet  iiaben. 

Eine  fibröse,  sehr  dttnne,  weite  und  laxe  Kapsel  tungiebt  das 
Gelenk,  dessen  Höhle  durch  einen  ovalen,  am  Rande  dicken, 
in  der  Mitte  seiner  Fl&che  dünnen,  raweilen  hier  selbst  durch- 
brochenen Zwischenknorpel  (Cartäago  mtmtriimlari»)  in  zwei  ttber 
einander  liegende  Räume  getrennt  wird,  welche  besondere  Synovialhäute 
besitsen.  Der  dicke  Rand  des  Zwischenknorpels  ist  mit  der  fibrösen 
Kapsel  Terwaehsen.  Er  selbst  folgt  den  Bewegungen  des  Gelenk- 
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köpfe»,  tritt  mit  ilnn  aus  <ler  Fossa  [ihmoidullx  auf  <ias  Tubrn  uluiu 
hervor,  und  wieder  zurüek,  und  dämpft  die  (Jcwalt  der  Stösse,  welche 
die  dünnwandige  und  durehseheinende  (  Jelenkgrube  des  .Schläfebeins, 
bei  kräftigi  in  Zuheissen,  durih  das  Zurückprallen  des  Tlnterkiefer- 
kopfes  von  der  Höhe  des  Tuberculum  in  die  Fossa  ylenoidalis,  uuü- 
zuhalten  bat.  Seine  wichtigste  Leistung  besteht  aber  darin,  dass  er 
die  2iahl  der  Contactpunkte  zwischen  Kopf  des  Unterkiefers,  Fotta 
^enoidaUt,  und  Tabercnlom  des  ScUäfebeins  vermelirty  während, 
wenn  der  Zwischenknorpel  nicht  vorhanden  wttre,  die  genannten 
Gebilde  sich,  ihrer  nicht  congmenten  Krttmmung  wegen,  nor  an 
Einem  Punkte  berühren  könnten,  was  durch  die  Einschaltung  dieses 
knorpeligen  Lückenbfissers  vereitelt  wird.  —  Das  Gelenk  besitst 
zwei  Seitenbänder.  Das  äussere  ist  kurz,  stark,  mit  der  Gelenks* 
kapsei  verwachsen,  und  geht  von  der  Wurzel  des  Proceisu»  t^go' 
maHcut  des  Schläfebeins,  schief  nach  hinten  und  unten  zur  äusseren 
Seite  des  Unterkieferhalses;  das  innere  ttbertri£flt  das  äussere  an 
Länge,  ist  aber  zugleich  schwächer,  steht  mit  der  Kapsel  nicht  in 
Contact,  entspringt  von  der  Spina  angidarU  des  Keilbeins,  und  endigt 
an  der  Lingnla  des  Unterkieferkanals.  Ein  vom  Griffelfortsatze  des 
Schläfebeins  zum  Winkel  d(;s  Unterkiefers  herablaufender,  breiter, 
aber  dttnner  Bandstreifen,  kann  als  Llijammtum  stylo-maxiüare  ango- 
fUhrt  werden,  und  ist,  so  wie  das  Ligamentum  laterale  intenmm, 
streng]:  p^enmnmen ,  kein  eigentliches  Aufhänge*  oder  Befestignngs- 
mittel  des  Unterkiefers,  sondern  ein  Thcil  einer  gewissen,  »pilter 
am  Halse  zu  erwähnenden  Fascie  (Fagcia  bucco-pharyngea,  §.  160). 

D»  beim  Aufsperren  de»  Munde«  der  Gelcnkko]if  de«  tTnterkiefers  nach 
vom  auf  Tiilien  iiliim,  der  Winkel  atn'r  nach  hinten  geht  (wi«^  man  nicli  Icirht 
am  eigenen  Kinnbaekea  mit  deiu  Ir'inger  überzeugen  kann),  ttu  mu»n  in  der  aenk- 
rechten  Axe  de«  Aates  ein  Pankt  liegen,  welcher  bei  dieser  Bewegung  seine  Lage 
nielit  indflrt.  Dieser  Pankt  entopricht  dem  ForouMfi  maedUars  intttnttm.  Han 
sieht,  wie  klug  die  Lage  dieses  Loehes  von  der  Natur  gewUlili  wnrde,  da  nur 
dureli  die  Wahl  eines  Hr)lclieii  Orte-,  Zerriin«;  der  in  da*  genannte  Loch  ein- 
tretenden Nerven  und  Gefjisse,  hei  den  Kaubevvegungen  vermieden  werden  konnte. 
—  £s  verdient  noch  iienierkt  zu  werden,  daas  die  Knorpeliiber7,üge  der  das  Kinn- 
baclnngvlenk  bildenden  Knochen,  nnmentKofa  der  Fotta  glenaidaU»,  imeewt  dttim 
lind,  and  fast  nur  aus  Bindegewebe  mit  sehr  wenig  Knorpelzellen  besteben. 

ITeher  die  Mechanik  daa  Jüefergeleaka  bandelt  aatftlhriich  M.  M^ftr,  iin 
Archiv  fUr  Anat  1866. 

§.  115.  Zungenbein. 

Das  Znngenhein  ftthrl  seinen  Namen:  Othyotdea,  contrahirt 
fftr  yptäoides,  von  seiner  Aehnliohkeit  mit  dem  griechischen  Buch- 
staben u.  Dasselbe  schliesst  sich  nur  als  ein  Additament  den  Kopf- 
knochen an,  weil  es,  obwohl  fem  vom  Schädel  liegend,  doch  mit 
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einem  Knochen  desselben,  dem  Schläfebein  niimlicli,  durch  ein 
langes  Band  zusammenhängt.  Dasseihc  hat  seine  Lage  ar»  der 
vorderen  Seite  des  Halses,  wo  dieser  in  dun  Boden  der  Mmidhöhlc! 
übergeht,  und  stützt  die  ßasi»  der  Zungi' ,  für  deren  kntklierne 
(irimdlage  es  gilt.  Man  theilt  es  iti  einen  Körper  oder  Mittel- 
jstüek,  und  zwei  Paar  seitliehe  Ilöriierein,  welche  Theile  jedoch, 
da  sie  dureh  Uelenke  oder  durch  SyjKhondrose  beweglich  vereinigt 
werden,  und  oft  noeh  im  (^^ei^enalter  un verschmolzen  sind,  als  eben 
so  viele  besondere  Zungenbeine  angesehen  werden  krmiien  (.Merkel). 
Das  Mittelstüek  ( Jitisis /  mit  vorder«'r  coiivexer,  hinterer  concaver 
Fläche,  oberem  und  unterem  schneidenden  Rande,  trägt  an  seinen 
beiden  Enden,  mittelst  Gelenken  aufsitzend,  oder  durch  Synchop- 
drose  verbunden,  die  grossen  Hörner  oder  seitlichen  Zungenbein^ 
(Comva  majora),  welehe  zwar  länger,  aber  aach  bedeutend  dOnner 
als  das  Ifittektfiek  sind,  und  den  Bogen  deaselben  TergröMern. 
Ihre  dreikantig  prismatische  Gestalt,  mit.  einer  rundlichen  Auf- 
treibung  am  ftnsseren  Binde,  ähnelt  einem  kunen  SchlSgeL  Bas 
rechte  und  linke  grosse  Horn  gleichen  einander  fast  niemals  toU- 
kommen.  Die  kleinen  Hörner  (Oomua  mmara  «.  Comieula)  sind 
am  oberen  Rande  der  Verbindongsstelle  des  Mittelsttteks  mit  den 
grossen  HCmem,  durch  Kapselbänder  angeheftet.  Sie  erreichen  bei 
weitem  nicht  die  Länge  und  Stärke  der  seitlichen  Hömer,  indem 
ihre  gewöhnliche  Länge  awischen  2—3  Linien  schwankt  EUlufig 
steigt  die  Länge  des  linken  um  das  Doppelte  des  rechten,  welches 
Verhältniss  Duvernoy  und  Meckel  als  Norm  ansehen. 

Die  kleinen  Hömer  des  Zungenbeins  dienen  einem  von  der 
Spitze  des  Ghriffelfortsatzes  des  Schläfebeins  herabsteigenden  Auf« 
hängeband  des  Zungenbeins  (Ugamentum  s^fio-hycidum  s.  «lupeiMormm} 
als  Insertionsstellen.  Dieses  Band  verknorpelt  und  verknöchert  theil- 
weise  nicht  selten.  Man  lernt  daraus  verstehen,  dass  eine  besondere 
Länge  der  Ghnffelfortsätze,  oder  der  kleinen  ZungenbeinhOmer,  nur 
durch  ein  von  oben  nach  unten,  oder  von  unten  nach  aufwärts 
fortschreitendes  Verknöchern  dieses  Buddes  zu  Stande  kommt. 


§.  116.  Höhlen  und  toben  des  tiesichtsschädels. 

Unter  <len  Höhlen  des  Gesichtsschädels,  dienen  nur  die  Augen- 
hohlen  zur  .Aufnahnje  eines  selbstständigen  Siimes(n'gans;  —  die 
übrigen  Nasen-  und  Mundhöhh-,  —  sind  die  Anfänge  des 
Athmungs-  und  Verdauungsapparates,  welche,  wegen  einer  in  ihnen 
residirenden  specitischen  £mj>fänglichkeit  tllr  gewisse  Sinnesein- 
drUcke  (Geruch  und  Geschmack),  auch  zu  den  Sinnesorganen 
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gezählt  werden.  Die  Höhlen  zur  Aufnahme  des  Gehörwerkzeilges 
gehören  nicht  dem  Gesicht,  sondern  der  Hirnschale  an. 

1.  Die  beiden  Augenhöhlen,  Orßifew  (yon  orftw,  jede  Rtui' 
dung),  deren  Abstand  durch  die  Entfernung  beider  Lamnae  papyro' 
aae  des  Siebbeins  yon  einander  bestimmt  wird,  stellen  liegende, 
hohle y  ▼ierseitige  Pyramiden  dar,  die  mit  ihren  inneren  FUUshen 
ziemlieh  parallel  liegen,  und  deren  yerlingerte  Axen  sich  am 
TOrkensattel  schndden.  Die  ftussere  Wand,  vom  Jochbein  und 
grossen  KeilbeinflOgel  gebildet,  ist  die  stttrkste.  Die  obere,  welche 
▼on  der  Part  orbUeiiB  des  Stirnbeins  und  den  schwertförmigen  Keil- 
beinflflgeln  susammengesetat  wird,  heisst  Laamar  orbüae  (Plafond), 
und  ist  die  grOsste;  die  innere,  vom  Droeeanu  fivniaUt  des  Ober- 
kiefers, vom  Thrttnenbein,  imd  der  Lamina  papyracea  gebildet,  die 
schwächste.  Die  untere,  von  der  Orbitalflftche  des  Oberkiefer- 
körpers und  vom  Processus  orhitalis  des  Gaumf  nbeins  eneugtc  Wand, 
geht  ohne  scharfe  Grense  in  die  innere  Wand  über,  und  hat  eine 
schrfig  nach  vorn  und  unten  gerichtete,  abschüssige  Lage.  Sie  wird 
gewöhnlich  Pavimentum  orhitm,  Boden  der  Augenhöhle,  benannt. 
PwometUum  stammt  nach  Plinius  von  pavictda,  eine  Ramme,  mit 
welcher  die  Ziegel  oder  Steine  eines  Fussbodens,  auf  einer  Unter- 
lage von  Mörtel,  festgestampft  wurden.  —  Als  offene  Basis  der 
Augenln'ihlen-Pyramide  gilt  uns  die  grcsse,  durch  den  Margo  supra- 
et  infraorhifalis  um.scliri('beu<'  Oeffnung  der  Augeuhölilo,  Aptrtura 
orhitalis.  I Hilter  dieser  Basis  erweitert  sich  die  Pyramide  etwas, 
besonders  nach  oben  und  aussen,  als  Fossa  gJandiihie  Jaci-i/mnlis.  Die 
Winkel  der  Pyramide  sind  mehr  weniger  abgerundet.  Der  äussere 
obere  W^inkrl  wird  durch  die  Fissnra  orhitnlis  mpcrior,  der  iiussero 
untere  durch  die  längere,  aber  schmälere,  und  nur  gegen  ihr  äusseres 
Ende  hin  breiter  werdende  Fismra  orhitalis  inferior  aufgeschlitzt. 
Die  Spitze  der  Pyramide  liegt  im  Foramen  opticum.  Die  übrigen 
Oeffnungen  und  Löcher  der  Augenhöhle  und  der  anderen  Höhlen 
des  Gesichts,  sind  am  Ende  dieses  Paragraphes  zusammengestellt. 

OrbUa  wurde  von  den  Römern  nnr  für  Wagengeleise,  filr  Rad  und  Wagen, 
für  Kreis,  und  Sternenbahn  gebraucht.  Erst  der  berühmte  Dominikanermönch, 
A]b«rtnt  M*gnas,  PvoCmmot  dar  AriitoteÜBdiMi  PUloioplde  in  Fmu,  KSO, 
•piter  nadiof  von  Befnubnif,  1S60,  ftthrto  di«iM  Wort  in  di«  «natomisghe 
Sprache  ein,  in  seinen  XXVI LM»  «b  wnknßlUim,  denn  drd  nur  tob  Mwtomiiehen 
Gegenständen  hnndeln. 

3.  Die  Nasenhöhle  (Gamm  narwm)  hat  eine  Tiel  schwerer 
8U  beschreibende  Gkstalt,  und  viel  compllcirtere  WAnde.  Sie  wird 
in  die  eigentÜche  Nasenhöhle,  und  die  Nebenhöhlen  (8imu  s.  Antra) 
eingeüieilt.   Die  eigentliche  Nasenhöhle  li^  ttber  der  Mundhöhle, 

und  ragt  bis  zur  Schädelhöhle  zwischen  den  beiden  Augenhöhlen 
hinauf.  Oben  wird  sie  durch  die  Nasenbeine  und  die  Leamna  eribrota 
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des  Sicbbcins,  unten  durch  die  PmcetiSHs  palntini  rU  r  ( »bcrkietVr, 
und  die  horizoutah'ii  Platt«'n  der  ( J.iunicnbeiiu'  begrenzt.  Die  aus- 
gedehnten Seitenwände  wenb  n  üben  ,  wo  die  Nascnhölde  an  die 
Angenh(ihh>  grenzt,  dureh  di*n  Nascntortsatz  des  ( )b»Mkiffers ,  <bis 
l  liriincubt  in ,  und  die  Papierplatte  d«'s  Sit'bbcins  gebildet;  weiter 
unten  folgen  die  Superßcim«  lumOis  des  ( )b»'rki«'lers ,  die  senkrechte 
Platte  des  GaumenbcinH,  und  der  l^rocessiu*  ptertpjoidem  des  Keilbeins. 
Die  vordere  Wand  fehlt  grüsBientheils,  und  es  befindet  sieh  an  ihrer 
Stelle  die  durch  die  beiden  Oberkiefer  und  Nasenbeine  begrenzte 
Af$ttiira  ptp'iformiM,  Die  hintere  Wand  wird  theilweise  durch  die 
vordere  Flftche  des  KeilbeinkOrpers  dargestellt,  unterhalb  welchem 
sie  fehlty  und  von  den  beiden  Choanae  t,  Ap§rturaB  narum  potterioret 
eingenomm^  wird.  Der  Name  Ckoanot  stammt  von  yUv*  (giessen), 
weil  der  Naienschleim  durch  diese  Oeffnung  Bich  in  die  Racheahohle 
eigiesaty  und  als  Sputum  ausgeworfen  werden  kann.  Jede  Choana 
oder  hintere  Nasenöffnung,  wird  oben  durch  den  Körper  des 
Keilbeins,  aussen  durch  den  Proeemu  pUrygoidmu,  innen  durch  den 
Vomer,  und  unten  durch  die  horisontale  Qaumenbeinplatte  umgeben. 
—  Die  knöcherne  Nasenscheidewand  (Stpimi  narnmi  euptm),  ans 
der  senkrechten  Siebbeinplatte  und  der  Pflugschar  bestehend,  geht 
nur  selten  ganz  senkrecht  vou  der  Tjornina  cnbrosa  des  Siebbcins  und 
der  Spma  namliti  mperior  zur  Crista  namlin  inferior  herub,  und  theilt 
deshalb  die  Nasenhöhle  in  zwei  meist  ungleiche  Seitenhülften. 

Nebst  den  die  Wände  der  Nasenhöhle  construirenden  Knochen 
hat  man  noch  gewisse,  von  diesen  Wänden  ausgehende  knöcherne 
Vorsprünge,  als  VergrutiseruiigHniittel  ihrer  inneren  Oberfläche,  in's 
Auge  SU  fassen.  Diese  sind:  die  Blättcheu,  welche  das  Siebbein- 
labyrinth bilden ,  die  obere  und  untere  Siebbeinrauschel ,  und  die 
untere  oder  freie  Nasenniusehel.  Sie  sind  als  Stiitzknocben  für  die 
sie  iiberzielien(b'  Xaseiisehleindiaut  anzusehen,  weK  lit-  dadureh  eine 
vi(d  grössere  Oberfläche  erhält,  als  wenn  sie  nur  die  ;:;latten  Wände 
eines  hohlen  Würfels  überzogen  hätte.  —  Die  Muscheln  tragen  zur 
Bildung  der  sogenannten  Nasengänge,  Mmtm  nnrium,  bei,  deren 
drei  auf  jeder  Seite  liegen.  Der  oln-re,  zwischen  oberer  und 
unterer  Siebbeinniuscliel.  ist  der  kürzeste,  und  etwas  schräg  nach 
hinten  und  unten  gerichi»'t.  Ms  enth^eri  n  sieh  in  ihn  di(;  hinteren 
und  mittleren  Siebbeinzellen,  und  die  Keilbeinhöhle.  Der  mittlere, 
zwischen  unterer  Siebbeinmuschel ,  und  unterer  oder  freier  Nasen- 
muschel, ist  der  längste,  horisontal  gerichtet,  und  communicirt  mit 
der  HighmfMrshöhle,  den  vorderen  SiebbeimBellen,  und  der  Stirnhöhle. 
Der  unterei  swischen  unterer  Nasenmuschel  und  Boden  der  Nasen* 
höhle,  ist  der  geräumigste,  und  nimmt  den  von  der  Fona  lacrymaUM 
der  Augenhöhle  nicht  senkrecht,  sondern  ein  wenig  schief  nach 
aussen  und  hinten  herabsteigenden  Thr&nennasengang  auf,  dessen 
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AusmUndnngsOffhung  durch  das  yordere  spitse  Ende  der  unteren 
NaaenmuBcbel  yon  oben  her  überragt  wird. 

IMe  Neb«iih6lil«tt»  welche,  oliwohl  u«  ab  TeigrBiMniiigwIiimfl  der  Vmmt' 
Mhle  gelten,  doeh  in  keiner  Beeiehm^  aar  Wahmduniing  der  Oerflehe  etdien, 
sind  die  Btim»,  Keilbdn-  und  OberUelsriiOhle,  deren  bereitB  firtther  Erwihnaiig 
geschah. 

3.  Die  Mundhöhle  (Gamm  oris)  ist  die  einxige  Höhle  des 
Kopfes,  welche  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  dem  untersuchenden 
Auge,  dem  Finger,  und  den  chirurgischen  bistrumenten  offen  steht. 
Ihre  rJrnsso  ist,  der  Beweglichkeit  des  UnterkicfVis  wegen,  eine 
veränderliche.  Es  tinden  N'orgänge  in  der  ^lundhöhle  statt,  welche 
ohne  Bewegung  des  Unterkiefers  nicht  denkbar  sind.  Das  Kaaon 
und  Einspeicheln  der  Nahrung,  ja  schon  die  Aufnahme  der  Nahrung 
in  die  Mundhöhle,  schliesst  vollkommen  starre  und  fixe  Wände  aus. 
Die  Mniidhöhlc  kann  deshalb  nicht  ganz  von  kncichernen  Wänden 
begrenzt  sein.  Die  untere  Wand  oder  d<  r  Boden  wird  nur  durch 
Muskeln  gebildet.  Die  obere  Wand  ist  der  unl)<\\  iglii-he  harte 
Gaumen  oder  das  Gauriiengewölbe  (Palatum  dunnn  s.  nssrion  i, 
an  welchem  die  aus  eint  in  Längen-  und  Querschenkel  bestellend«' 
Kreuznaht  (Sutnra  pdlathut  crucinfa )  vorkommt.  Da  der  harte 
Gaumen  gleichsam  das  Firmament  der  Mundhöhle  biMet,  und  sich 
so  über  der  Zunge  wölbt,  wie  der  TTimmel  über  der  Krde  ,  wurde 
er  von  Bauhin  coelnm  orin  genannt,  was  auch  seine  griechischen 
Namen  ojpar/i;  und  cjpr/iav.o;  hei  Aristoteles  ausdrückt  (daher 
Uronoraphie,  die  Gaumennaht,  und  1  ranoschisma,  der  ges]>al- 
tene  Gaumen,  oder  Wolfsrachen).  —  Die.  vordere  und  die 
beiden  seitlichen  Wände  der  Mundhöhle,  werden  bei  geschlossenem 
Munde  durch  die  an  dnander  BchliesM&den  Zähne  bdder  Kiefer 
dargesteUt.  Die  hintere  Wand  fehl^  und  wird  fm  lebenden  Schftdel 
durch  eine  Oeffnung  eingenommen,  mittelst  welcher  die  Mundhöhle 
mit  der  hinter  ihr  liegenden  RachenhOhle  communieirt. 

4.  Noch  erfibrigt  am  Schftdel  beiderseits  hinter  den  Augen- 
höhlen eine  Grube,  welche  durch  den  Joohbogen  Uberbrflckt  wird, 
und  Schlftfengrube,  Fotta  teny^araliB,  genannt  wird.  Sie  ist  eine 
unmittelbare  Fortseüsung  des  bei  der  Beschreibung  der  Seitenwand» 
beine  erwfthnten  Hanum  ten^parah,  und  wird  durch  die  Schuppe 
des  Schlftfebeins,  die  Superßdet  (mt^oraiit  des  grossen  Eeilbein- 
flügels,  den  Jochfortsate  des  Stirnbeins,  und  den  Stimfortsatz  des 
Jochbeins  gebildet.  Die  Schläfengrube  sieht  sich,  immer  tiefer 
werdend,  zwischen  Oberkiefer,  Flügelfortsatz  des  Keilbeins,  und 
Gaumenbein,  gegen  den  Schädelgrund  hinein,  und  nimmt  hier  den 
Namen  der  Keil-Oberkiefergrube  oder  Flügelgaumengrube 
(Foäsa  spheno-maxälaris  $,  jpterygo-palattna)  an.  Sie  Hegt  hinter  der 
Augenhöhle,  mit  welcher  sie  durch  die  Fitmira  crbüaUs  inferior  in 
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Verbindung  steht,  und  auswärts  von  dem  hinteren  Theile  der  Nasen- 
höhle. Ihre  Gestalt  ist  sehr  unregelniüssig,  und  ihre  durch  Löcher 
und  Kanäle  vermittelte  Verbindung  mit  der  Schädelhöhle  und  den 
Höhlen  des  (iesichts  sehr  vielfaltig.  Gewöhnlich  bezeichnet  man 
nur  die  tiefste  und  engste  Schlucht  dieser  Grube,  welche  zunächst 
durch  den  Flügelfortsatz  des  Keilbeins  und  das  Gaumenbein  gebildet 
wird,  als  P'Iügelgaumengrube ,  und  nennt  den  weiteren,  zwischen 
Oberkiefer  tmd  Keilbein  gelegenen  Theil  derselben,  Keil-Ober- 
kicfergrube. 

Laiche  r  und  Kanäle  iler  A  ii  g<- nhüli  1  f,  1.  Zur  ScbAiiellioble :  Forainen 
opficiint,  FUnurn  orfiitalU  ititiiertor,  Fortunen  eümoidale  nnteriwi,  2.  Zur  Na*en- 
hfthle:  Foramen  fthmnidah  potiUriitt,  Ihu-ttm  Inrripnnrwn  tuunlvt.  .3.  Zur  Schläfen- 
pnibe:  CnnalU  xyffomaticns  trmpnralit.  4.  Zur  Ftni»a  pteri/i/O'palatinn :  Fin^ura  orbi- 
tale inferior.  5.  Zum  («esiiclit:  (.'anali»  zffi}omnfictm  fhciali»,  Foramrn  nnpra-orKitale, 
Cannfui  in /roorfiiüi/iji. 

Lecher  und  KanUle  der  Nasenhöhle.  1 .  Zur  SebKdelliühle:  Foramitut 
rj'iA>*rt»rt.  2.  Zur  Mundhöhle:  f'imnlia  nam'jtalfUinini.  .'J.  Zur  Foitun  jtteryno-pidatiwi: 
Foramen  ttphenn-indtttinnm.  4.  Zur  Augenhöhle,  bei  dieser  er>vHhnt.  5.  Zum  Gesicht: 
Ai^rlnro  pi/ri/onni«,  Forumrna  nfunlut. 

Löcher  und  Kanäle  der  M  u  nd  h>")li  1  e.  1.  Zur  Na!ienhühle :  fniuilüt 
nujto-jHifntinnit.  2.  Zur  Fonait  pteriftjo-ixilntinti :  Camtlea  ytlerygo-puitttini  ».  Cmutle» 
palatini  dracendeutf».  3.  Zuui  Gesiebt :  Connti»  in/ramaxUlari». 

Lecher  und  Kanäle  der  Foata  ple rygo- pafutinu.  1.  Zur  S<rbäde|. 
bf'lilo:  Fornmen  rotutulttm.  2.  Zur  Augenhöhle:  Fi*»nrn  orttUali»  inferior.  Zur 
Nasenliöhle:  Fornmen  xjifieno-jHilnlinnht.  4.  Zur  Mundhölde:  CanaliM  jtalalinns 
(leAceiuUn».  5.  Zur  Scbä«lelba"«i*:  CmuiliM  Vitlianns. 

Die  Zusaramensetzung  der  Augenhöhle,  su  wie  die  zu  ihr  uder  von  ihr 
führenden  Oeffnungen  werden,  da  die  Wände  der  Augenhöhle  bei  äusi^erer  Inspection 
dc8  Schädels  leicht  zu  übersehen  «ind,  auch  eben  »o  leicht  atudirt.  Schwieriger 
aufzufassen  ist  die  Conntruction  der  Nasenhöhle  und  der  FKIgelgaumengnihe.  Es 
müssen,  um  zur  inneren  Ansicht  der  Wände  derselben,  und  der  in  diesen  befind- 
lichen Oeffnungen  zu  gelangen.  Schnitte  durch  sie  geführt  werden,  woiu  man  för 
die  Nasenhöhle  frisch«  Schädel  wählt,  die  bereit»  zu  einem  anderen  anatomischen 
Zwecke  dienten,  und  deren  Nasenhöhle  noch  mit  der  Schleimhaut  derselben  (Mem- 
brana pitnitnriti  unrinm  »,  Sehneiilerij  ausgekleidet  ist.  An  skelctirten  Köpfen 
werden  durch  das  Rindringen  der  Säge,  die  dünnen  und  nur  lose  befestigten 
Muschelknochen  leicht  zer»plitt«rt,  und  man  erhält  nur  ein  nnvollkumraenes  Bild 
ihrer  Lagerungsvorhältnisse,  und  ihrer  Bezieliungen  7.n  den  Nasengängen.  Das 
Splittern  der  Knochen  lässt  sich  vermeiden,  wenn  man  sich  einer  dünnen  Blatt- 
säge bedient,  und  den  Kopf  unter  Wasser  zersägt.  Zwei  senkrechte  Durchschnitte, 
deren  einer  mit  der  Nasenscheidewand  parallel  läuft,  deren  anderer  sie  schneidet, 
leisten  das  Nöthige. 

Die  Wichtigkeit  der  Osteulogie  für  die  Nerv-enlehre  bewährt  sich  am 
schönsten  in  der  Flügelgaumengnihe.  Die  Anatomie  des  zweiten  Astes  vom  Trige- 
roinus  wird,  ohne  genaue  Vorstellung  der  mit  dieser  (irube  in  Verbindung  <4tehenden 
Kanäle  und  Oertmuigen,  unmöglich  verstanden.  Es  muss  der  Processiu  pleri/goideuM 
des  Keilbein!«  an  seiner  Basis,  mit  Schonung  der  senkrechten  Platte  des  Gaumen- 
beins, abgesägt  werden,  am  die  in  dieser  Onibe  liegenden  oben  envähnten  Zu- 
gangs- und  Abgangs^'tffnungen  7.u  sehen. 
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§.  117.  Yerhältnisfi  der  Hirnscliale  zum  öesicht 

Es  ist  durch  dio  vor^lcicln'iulo  Ostcologie  sielKT^n  Ktcllt ,  daHs 
boi  keinem  Säuget  liier  der  Hiriiscliüdel  den  ( H'sieht.sscliädel  so  ani'- 
fallend  überwiegt,  wie  beim  -Mensehen,  dessen  Oehirn,  als  Organ 
der  Intelligens y  über  die  der  Sinnlichkeit  iröhuenden  Werkzeuge 
des  KaueoB  und  BiecbenB,  welche  dem  Qesichte  angehören,  weitaus 
prftralirt.  Das  Höchste  and  Niedrigste  der  Menschennatar  steht 
am  Kopfe  gepaart,  mit  Oberwiegender  Ausbildung  des  Krsteren.  Je 
mehr  die  Kauwerkzeuge  sich  entwickeln,  and  je  grösser  der  Raam 
wird,  welchen  die  Nasenhöhle  einnimmt,  desto  vorspringender  er- 
scheint der  Qesichtstheil  des  Kopfes,  and  desto  mehr  entfernt  sich 
das  ganae  Profil  vom  Schönheitsideal.  Die  hohe  Stirn,  hinter  welcher 
eine  Welt  von  Gedanken  Plats  hat,  nnd  ihr  fast  senkrechtes  Ab- 
fallen gegen  das  Gesicht,  ist  ein  der  edelsten  nnd  geistig  entwick- 
longsfilhigsten  Menschenraee  —  der  kaukasischen  —  eigenes  charak- 
teristisches Merkmal. 

Da  von  dem  VerhältniHse  des  Sehädels  zum  fSesiclit  die  nach 
unseren  Schönheitsbegriffen  mehr  oder  minder  ©die  Kopfbildung  ab- 
hängt, und  die  Grösse  dieses  V'<  rliältnisses  ein  augenfiUliges  Merk- 
mal gewisser  Menschenracen  abgiebt,  so  hat  man  gesucht,  die 
Beziehungen  des  Himschädels  zum  Gesieht  durch  Messungen  aus- 
zumitteln,  indem  man  durch  gewisse,  leider  nicht  in  iibcrein- 
stimmender  Weise  von  den  verschiedenen  Autoren  f^ewählto  Punkte 
des  Kopfes  Linien  zog  (Litieae  craniormtricatj,  deren  Durchücbuittö- 
winkel  einen  Ausdruck  tVir  dieses  V^erhältniss  abgiebt. 

1.  Messung  nach  Daubeuton  (1764).  Man  zieht  vom  unteren 
Augenhöhlenrande  zum  hinteren  Handr*  des  Foramen  occijnta/e  inatjnum 
eine  Linie,  und  eine  zweite  von  der  Mitte  des  vorderen  Randes 
dieses  Loches  zum  Kndpunkte  der  früheren.  Der  durch  beide  Linien 
gebildete,  nacli  vorn  oftenc  Winkel  (Angulm  occipitalUj  erscheint 
im  Men.schcngeschlechte  am  kleinsten,  und  vergrössert  sich  in  der 
Thierreihe  um  so  mehr,  je  mehr  das  grosse  Hinterhauptloch  die 
Mitte  der  Schldelbasis  veriKsst,  und  auf  das  hintere  Ende  des 
SchXdels  hiaaofrttckt,  wodurch  seine  £bene  nach  vom  abschttssig 
wird.  Als  osteologischer  Charakter  der  Racen  iKsst  sich  dieser 
Winkel  nicht  bentttsen,  da  nach  Blumenbach's  Erfahrungen,  seine 
Grösse  bei  Individuen  derselben  Race  innerhalb  einer  gewissen  Breite 
variirt.  Im  Mittel  beträgt  er  beim  Menschen  4*,  beim  Qrang  37^, 
beim  Pferde  70»,  und  beim  Hunde  82». 

2.  Messung  nach  Camper  (1791).  Man  sieht  eine  Tangente 
cur  vorragendsten  Stelle  des  Stirn-  und  Oberkieferbeins,  und  schneidet 
diese  durch  eine  vom  ilusseren  Gehörgang  zum  Boden  der  Nasen- 


L.iyu,^cd  by  Google 


$.  117.  Verhiltni»  der  llirntcbalc  x«im  Geticht. 


315 


höhle  gezogene  Linie.  Der  Winkel  beider  ist  der  Angxdm  faciei 
Camperi,  dessen  Ausmittlung  unter  allen  Schädelmessungsmethoden 
die  häutigste  Anwendung  gefunden  hat.  Je  näher  er  W  steht, 
desto  schöner  ist  das  Schädelprofil.  Vergrössert  er  sich  über  90", 
80  entstehen  jene  über  die  Augen  vortretenden  Stirnen,  welche  bei 
Rhachitis  und  Ilydroccphalus  vorkommen,  und,  wenn  sie  über  ein 
gewisses  Maass  hinausgehen ,  die  Schönheit  des  Profils  ebenso  be- 
einträchtigen, wie  die  flachen.  An  den  berühmtesten  Meisterwerken 
hellenischer  Kunst,  wie  am  Apoll  von  Belvedere,  und  an  der  Medusa 
des  Sosicles ,  finden  wir  den  Gesichtswinkel  selbst  etwas  grösser, 
als  90^  —  Als  Maassstab  für  die  Entwicklung  des  Gehirns  in  der 
Thierreihe,  kann  der  Camper'sche  Winkel  nicl»t  benützt  werden,  da 
die  Wölbung  der  Stirn  blos  durch  sehr  geräumige  Sinus  frontales 
(Elephant)  bedingt  sein  kann.  Auch  ist  seine  Grtissc  bei  Schädeln, 
welche  verschiedenen  Racen  angehören ,  häutig  gleich  (Negcr- 
und  alter  Lithauerschädel).  Seine  Grösse  beträgt  bei  Schädeln 
kaukasischer  Race  Sb'^  (griechisches  Profil),  beim  Neger  70^,  beim 
jungen  Orang  67",  beim  Schnabelthier  14^  —  Daubenton's  und 
Campe r's  Messungen  triflFt  überdies  der  Vorwurf,  dass  sie  das 
Schädelvolumen  nur  durch  die  senkrechte  Ebene  messen ,  und  die 
Peripherie  (den  Querschnitt)  unberücksichtigt  lassen.  Die  Cam- 
per'sche Messung  wird  auch  deshalb  variable  Resultate  an  Schädeln 
derselben  Race  geben ,  weil  der  vorspringendste  Punkt  des  Ober- 
kiefers, welcher  in  den  Alveolis  der  Schneidezähne  liegt,  durch 
Ausfallen  der  Zähne  und  damit  verbundene  Resorption  der  Alveoli 
im  höheren  Alter  zurücktreten  rauss.  Zur  schärferen  Messung  des 
Gesichtswinkels  sind  von  ^lorton  und  Jacquart  eigene  Goniometer 
construirt  worden. 

3.  Blumenbach's  Scheitelansicht  (1795)  ist  keine  Messung, 
sondern  eine  beiläufige  Schätzung  der  Schädel-  und  Gesichtsverhält- 
nisse. Es  werden  die  zu  vergleichenden  Schädel  so  aul'gestellt,  dass 
die  Jochbogen  vollkommen  horizontal  liegen,  und  dann  von  oben 
in  der  Vogelperspective  angesehen ,  wobei  obige  Verhältnisse ,  und 
alle  übrigen  abweichenden  Einzelnheiten  im  Schädelbaue,  sich  dem 
geübten  Auge  besonders  scharf  herausstellen. 

4.  Cuvier's  Methode  (1797)  zerlegt  den  Schädel  in  zwei  seit- 
liche Hälften,  und  bestimmt  an  der  Durchschnittsebene  den  Grössen- 
unterschied  von  Schädel  und  Gesicht.  Dieser  ist  beim  Orang  =  0, 
und  verhält  sich  beim  Menschen  wie  4  ;  1. 

Die  neueren  craniometrischen  Methoden  von  Lucae  und  Aeby, 
sind  iji  den  betreffenden  Werken  in  der  Literatur  der  Osteologie 
nachzusehen. 

Da  man  bei  allen  Schädelmessungen,  die  Dicke  der  Schädel- 
knochen mitmisst,  man  also  aus  den  so  gewonnenen  Durchmessern 
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keinen  Schluss  auf  die  (Japacität  der  Schädelhülile,  und  die  dadurch 
gegebene  (jl rosse  des  (jJ«'hirns  ziehen  kann,  so  haben  Tiedemann 
und  Morton  durih  Austullen  der  Schädclliühle  mit  geschlemmten 
.Sand,  die  ( 'a|nu  ität  derselben  bei  versi  liiedenen  Haeen  auszuniitteln 
pesiulit.  rirdt'Hiann  fand  die  luittlcre  Cajiaeitiit  des  Neger-  uiul 
Kuro|>ät'rsc-iiä(lcIs  ijlt'ieli :  Morton  (latr"';j,''ii  d«'s  Negers  kleiner. 

Ein  «■lirlitlu-r  I5eurthtil»i-  der  rranionietrisehen  T>ei8tungen 
wird  gestclicn,  dass  dieselben  bisher  nieht  viel  genützt  haben.  Sie 
haben  vielmehr  ihre  grösste  BttViedigung ,  in  gegenseitiger  Ver- 
däehtigung  g»*fundt*n.  Sir  gclx  ii  uns  keinen  Anlialtspunkt  zur  Kin- 
theilung  <ler  Mensclinirai-eii,  da  uns  die  I'rforni  des  ^lensehensehädels 
unlx'kamit  ist.  und  wir  aufli  nieht  sagi-n  können,  was  X'ai'ictiit,  oder 
KaeentvjMis.  oder  individueller  Charakter  eines  Sehädels  ist.  WUro 
uns  die  l'rtbrni  des  Hundesehädels  (vom  Canin  primaevns)  nieht  be- 
kannt, und  Silben  wir  nicht  immerfort  neue  Hunderaeen  vor  unseren 
Augen  entstehen,  wir  würden  ganz  gewiss  das  Windspiel  und  den 
Padel,  fiür  zwei  v«mchiedene  Tiiiergattungen,  statt  für  zwei  Varie- 
täten halten.  Ich  beantworte  mir  hier  zugleich  folgende  Fragen: 
Was  hat  die  Craniologie  zu  leisten?  Sie  hat  die  Frage  zu  mt- 
scheiden,  ob  Ein  oder  mehrere  Centra  der  Entstehung  des  Menschen- 
geschlechtes auf  Erden  ursprünglich  gegeben  waren,  und  ob  der 
MenschenschJIdel  wirklich  nur  durch  eine  gradweise  Entwicklung 
des  Thierschädels  entstand.  Hat  sie  dieses  geleistet?  Nein!  —  Ist 
Holhung  vorhanden,  dass  sie  es  leisten  wird  ?  Ich  habe  keine^  denn 
die  Cnmiologie  pflegt  die  Thatsachen  nach  ihren  Qedanken  zu 
formen,  statt  die  Gedanken  aus  4cn  Thatsachen  abzuleiten.  Die 
Zwischenglieder  zwischen  den  jetzt  lebenden  hOchstorganisirten 
Affenschädeln  und  jenen  der  IVIenschen  fehlen  uns  gänzlich.  Die 
Darwinianer  sagen:  sie  sind  im  Kampf  ura's  Dasein  untergegangen. 
Wie  sollen  aber  gerade  die  liüehstorganisirten  Affen,  welche  die 
Kluft  zwischen  Chimpanse  und  Mensch  ausfüllen,  im  Kampf  um's 
r)asein  luitergegnn <:>■•> n  sein,  welchen  ZU  bestehen,  sie  gerade  ihrer 
näehstmen.sehliehen  Organisation  wegen,  besser  geeignet  waren,  als 
die  Affeugeschlechter,  welehe  sieh  jetzt  noch  erhalten  haben.  Wir 
haben  noch  keinen  fossilen  Affensehädel  gefunden ,  welcher  den 
Sprung  vom  Orang  oder  Gorilla  zum  Mensehen,  minder  abrupt  er- 
scheinen liesse.  Die  Darwinianer  sagen:  wir  werden  solehe  Schädel 
finden,  wenn  der  Boden  Asiens,  der  Wiege  (b  .s  Menselic n^^eschlechts, 
durch  KiN<iil)ahnen  ,  Kanäle,  Tunnels.  Seliaehte,  und  SteinVjrüche, 
ebenso  zerrissen  und  zerklüftet  sein  wird ,  wir  es  jener  Europa  s 
gegenwärtig  i>t.  (Jut  denn,  bis  dahin  ist  noch  weit,  und  die  Wissen- 
sehaft kann  warten.  Vor  der  Hand  steht  der  Menseh  noch  so  hoch 
über  dt'ii  Thieren .  dass  von  einem  gradweise  vollzogenen  Ueber- 
gang,  keine  Kede  sein  kann. 
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Die  Hatiptunterscheidangsmerkmale  des  menschlichen  und  thieruchen 
Sohldds  liegen:  1.  in  dem  «Talen  Cnniain,  deeeen  YerhlltniM  com  Geaiohtstheil 
dM  Kopfei  ein  giOeiem  Ist,  »l»  bei  nllen  Tliienn;  —  S.  in  dem  doli  einem  rechten 

Winkel  mehr  weniger  nXhemden  Oeiichtswinkel;  —  8.  in  dem  mehr  in  der  Mitte 
des  SchMdelpnind(  s  litcfinien  Foramen  ocn'pifah-  rnnffnum;  —  4.  in  dem  gernndeten, 
nicht  zurückweichenden,  sundern  mäsaig  itrominirenden  Kinn  '^inentum  propüntäum 
Linn.);  nnd  5.  in  der  bogenförmigen  Äneinnadenreihung  der  gleich  hohen, 
•enkveeht  fetiehteten,  und  ohne  Zwiachenlflcken  neben  einander  «tehenden  Zthne. 
Aveh  besitzt,  so  viel  mir  bekannt,  weder  der  Cblmpanee,  noch  der  Gorilla  (die 
«wei  menschenalinlichstf !i  Affen)  «'inen  so  grossen  Pmcfsxtm  viastoklms.  und  finen 
so  langen  Procf-»»iiJt  ntyloUletu,  wie  der  Miiiscli.  —  Die  Lage  dea  llinterhaupt- 
loehes  sttount  mit  dem  Mittelpunkte  des  Scliiidelgrundes  wohl  nicht  genan  flberein, 
•onet  mlleite  der  SdiXd«!  auf  der  m^rbelelnle  balaneiren,  wae  nleht  der  Fall  iet 
Der  SchSdel  wird  am  üebemelgen  nach  vom,  nor  durch  die  Wirkung  der  Nacken- 
mnskflln  peliindert.  l^üsnt  diese  nach,  wie  bei  Lähmung,  beim  Kinschlafen,  und 
im  ürf'iHt?n:ilt<'r,  so  folpt  er  <liMn  Zuge  seiner  Schwere,  und  sinkt  R'epen  die  Brust. 

Die  Kacenveri»chiedenheiten  der  8chädel  gehören  in  das  Gebiet  der  physischen 
Anflifopologie.  Be  wird  liier  bloe  erwülmt,  daas  die  Gestalt  dei  Schldeb  Ton 
der  Nwm  dea  geflUllgen  Ovale  (Orthoe^fhaU),  naob  swei  Extremen  hin  abweicht. 
Efl  gieht  \.  stark  nach  hinten  verlängerte,  und  2.  in  dieser  Richtung  kune  Baocn- 
fonnfn  de»  Schädels  ^Dofichorephali  —  lirucfii/cephnÜ).  Kf Präsentanten  der  DoJlcho- 
cei)hali  ttiud  die  Neger,  und  der  Braxhtfcephali  die  ^«iaviaciiea  (besonders  die 
croatiedien  und  morlaehiiehan)  SohldaL  Das  Oesieht  kann  bei  beiden  Tontehen, 
oder  senkrecht  abfldlen,  d.  h.  prognathisch  oder  orthoe^thiseh  sein  (tv^oc*  Kiefer). 
Die  Oermanen,  Gelten,  Britten  und  Juden,  »ind  orthognathisehe,  die  Neger  und 
OrfinUinder  prognathisrJie  Fornieii  von  Lanpkfipfen.  Die  Mapyaren.  Finnen,  Türken, 
sind  orthognathische,  die  Kalmücken,  Mongolen  und  Tartaren  progualhiäche  Kuns- 
kOpl».  —  Das  Tevklhniw  der  SebidelhflUe  snm  Oesieht  ist  bei  den  Negem  kleiner 
als  bei  allen  ttbrigen  Bacen,  und  ein  mit  86  EoropäenehXdcln  Teigliebener  Neger» 
schMdel,  nahm  unter  allen  die  geringste  Wassermeng«  auf  (Saumares).  Wie 
wiclitig  für  den  Künstlt-r  die  nationalen  Können  der  Seliadel  sind,  kann  man  ans 
dem  Missfallcn  entnehmen,  welches  ein  Fachmann  bei  dem  Anblick  sogenannter 
IMslerwark«  der  Knnat  empfindet  Der  Daniel  von  Eubens  ist  kein  Jude,  seine 
sabinischen  Weiber  «hid  Hollindefinnen,  JSapbaers  Madonnen  dnd  hObseh«  Italiene- 
rinnen, und  Lessing's  Hussiten  wahrlich  keine  braebyee^wUsohen  Ciedien. 

Bei  angeborenem  Blödsinne  ist  die  Hirnschale,  selbst  bei  gewöhnlicher  GrBsse 
des  fiesiclits,  klein,  ja  kleiner  al»  dieses.  Dapepen  finden  sieli  eminente  (Jeistes- 
anlapen  nicht  immer  in  grossen  Köpfen.  —  An  antiken  Statuen  von  Göttern  und 
Halbgöttern  waren  auch,  wahrscheinlich  um  das  ITebermenschUehe  ansittdrficken, 
Gedchtswinkel  von  100*  beliebt.  Bei  Neugeborenen  ist  dieser  Winkel  durcbsebnitt- 
lich  um  l<r'  grösser  als  bei  Erwachsenen.  Bei  der  im  liölieren  Alter  vorkommen- 
den Ciehirnatropbie,  verideincrt  er  sich  wieder,  durch  Einsinken  und  Abflachung 
der  Stirne. 

Es  wird  angegeben,  djtss  der  weibliehe  Sehadel  absolut  kleiner,  dabei  »u« 
gleich  dünnwandiger,  und  somit  auch  leichter  als  ein  männlicher,  von  gleidmn 
AUer  ist;  dl«  Hlmsehale  soll  aber  im  Terbiltniss  cum  Oesieht  grOsser  sein  als 

beim  Manne.  A.  Weisbach  hat  im  3.  Bande  des  Archiv»  für  Anthropologie, 
eine  »ehr  ausführliche  C'liarakteri''tik  des  dentsehen  Weibcrschädels  pcr^ebon.  Icli 
gestehe,  da*"  ich  mir,  olig^b  idi  i-in  aller  Anatom,  i\irht  zutraue,  in  der  tiesehleclits- 
bestimraung  eines  Si  liädels,  nicht  zu  fehlen.  Anilereii  geht  es  wohl  auch  nicht  besser. 

Ausführliches  Uber  Schadelmessungen  enthalten  die  in  der  Literatur  der 
Knochenlebn  ().  156)  aufgeführten  ScbrÜten,  welchen  noch  hinxuzufUgen  sind: 
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P.  Brucft,  iSifr  le  plan  horüonUU  de  la  tiU,  eie.  Varu,  1873,  and  desselben  Anton 
ilf«finira<Kwt  de  la  eantti  dm  trim,  iMd.,  sowie  deMeo  ^Mm  «w  let  propHäif 
hifirmitriiitat  ina  a4nttf  de.  Fark,  1S74, 


§.  118.  Altersversciüedenlieit  des  Schädels. 

Ueber  die  Altersverbchicdenheiten  des  Schädels  fasse  ich  mich 
in  Kürze. 

Bei  sehr  jungen  Embryonen  gleicht  die  Gestalt  des  Schädels 
einem  Sphäroid,  mit  siemlich  gleichen  DarehmeeMni.  Das  GMoht 
ist  nur  ein  kleiner ,  nnteigeordneter  Anhang  desselben.  Bei  Neu- 
geborenen, nnd  in  den  ersten  Lebensmonaten,  waltet  die  rundliche 
Form  des  Gesichts  noch  vor,  welche  sich  erst  von  der  Zeit  an,  wo 
die  Kiefer  mit  dem  Ausbrach  der  Zähne  als  Eanwerkieuge  ge- 
braucht SU  werden  anfangen,  in  die  länglich<OYale  umwandelt  Die 
Sehlftfenschuppe  nimmt  im  ersten  Kindesalter  TerhSltnissmassig  einen 
weit  geringeren  Antheil  an  der  Bildung  der  Schildelseiten.  Der 
Grund  der  Schläfengrabe  ist  eher  convex  als  conoav,  und  der 
grösste  Querdurchmesser  liegt  zwischen  beiden  Thbera  parietalia. 
Wogen  PrUvnlcnz  des  Knochenknorpels  sind  die  Kopfknochen  des 
Kindes  weich  und  biegsam,  und  man  bat  Fälle  gesehen,  wo  sie 
durch  einen  Ötoss  eingebogen,  aber  nicht  gebrochen  wurden.  Aeussere 
mechanische  Einflüsse  (Binden ,  Schnüren ,  local<;r  Druck)  ändern, 
bekannten  Ert'ahnmgen  zu  Folg*-,  (li<>  |;^orm  des  kindlichen  Schädels, 
und  somit  auch  jene  des  Gehirns,  ohne  die  geistigen  Fähigkeiten 
desuelben  zu  beeinträchtigen.  Sn  besitzen  die  Chennux  -  Indianer, 
welche  das  Flachdrückcn  der  Stirne  bis  zur  hässlichsten  Missstaltung 
treiben,  nicht  wenigtM'  Intelligenz,  als  die  übrigen  wcstliclHjn  Indianer 
Nordanierika't»,  welche  mit  der  iuitiirli(dieii  Form  iiin-r  Seliädel  zu- 
frieden sind,  und  sie  deshalb  in  Hube  lassen  ( IMirenologon  miigen 
dieses  beherzigen).  —  Die  Nasenhilhle  ist  klein;  ihre  Nebenhöhlen 
beginnen  sieh  zu  entwiekeln:  di<' Stirnhöhle  erst  im  zweiten  Lebens- 
jahre. Die  Miiiidliidde  erseheint,  da  die  Alveolarfortsätze  der  Kiefer 
fehlen,  niedrig.  Die  Aeste  des  Fntt  rkieft-rs  ragen  über  den  oberen 
Rand  des  Körpers  nur  wenig  hervor,  und  haben  eine  scliiete  liicli- 
tung  nach  hinten.  Sic  verlängern  sich  erst  mit  dem  Auftreten  der 
Alveolarfortsätze,  und  dem  Ausbruche  der  Zähne. 

Vom  Eintritte  der  Geschlechtsreife  angefangen,  ändert  sich 
die  Form  des  Schädels  nicht  mehr,  und  bleibt,  ein  geringes  Zu- 
nehmen in  der  Peripherie  abgerechnet,  stationär.  Im  Mannesalter, 
und  swar  schon  nach  dem  20.  Lebenqahrc,  beginnen  einzelne  Nähte, 
durch  Verschmelzen  der  verschränkten  Nahtzacken,  zu  verstreichen. 
Im  Qreisenalter  werden  die  Schädelknochen  dünn  und  spröde,  die 
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Diploi*  »chwiiulotj  an  i'iiizt  incn  Stdii  ii  ( Kt'ilhj'infortsat/  «Ics  .loc!»- 
bcins,  Lamijia  papifracea)  ciitstclH  ii  «lurrli  Kcsorptioii  (l«'r  Ktioclicn- 
uuissc  ()rfViuin<(eii.  Der  ( Jrriscn.st  hä*!»-!  vt  i-Iicrt  V5  von  seiiit-m  vollon 
Gewiclitf  im  Maunesalt(!r  (Tcnon),  <la.s  Cavum  crand  virkleinert 
sich  wegen  »Schwund  des  Gehirns,  sinkt  wohl  auch  an  den  Scheitel- 
beinen grubig  ein,  und  das  Gesicht  rerii^,  durch  Ausfallen  der 
Zähne  und  Veraehwindeii  der  Alreohurfortstttse,  an  senkrechter  Höhe. 
Der  Unterkiefer,  welcher  seinen  ganzen  bezidinten  Rand  einbüsste, 
bildet  einen  grösseren  Bogen  als  der  Oberkiefer,  stösst  also  nicht 
mehr  an  diesen  an,  sondern  schliesst  ihn  bei  geschlossenem  Munde 
ein.  Das  Kinn  steht  vor  (mtnlkm  en  galot^),  weil  die  Aeste  des 
Unterkiefers  eine  schiefe  Richtung  nach  hinten  annehmen,  und  nähert 
sich  der  Nase  (h  tut  et  h  mmton  m  dUputmU  entrer  la  howSi»),  wo* 
durch  die  Weichtheile  der  Backe,  welche  ihrer  Spannkraft  ebenfalls 
▼erlttstig  werden,  lax  herabhängen,  oder  sich  faltig  einbiegen.  Die 
Kanten  imd  Winkel  sftmmtlicher  Schädelknochen  werden  schärfer 
und  dünner,  und  der  anorganische  Knochenhestandtheil  erhält  über 
den  organischen  ein  solches  rcbergewicht,  dass  geringe  mechanische 
Beleidigungen  hinreichen,  Brüche  dos  ächädels  hervorzurufen. 

Oliwolil  die  Knochen  des  Scbädeldacke»  im  Embryu  firOher  xu  Terknöchem 
beginnen,  alt  jene  des  Sohldelgnindes,  so  bt  doch  um  die  Zeit  der  Gebnrti  die 
SehidelbMia  sa  einem  festenn  Knoeheneomplex  gcdielien,  ab  das  Sohideldaeb. 

So  lange  die  ScbSdelknuilien  nooli  dünn,  und  die  Zacken  der  Nähte  nicht 
g^nt  «-ntwickelt  sind,  ist  mi'trlicli,  dem  wficlicn  kin<lli«  licn  SfliH«!««!  dnrch  Druck 
eine  bleibeude  Missstaltung  aiifKudringeii.  DicAe»  war  nnd  int  hei  gewisHen  roben 
YSliieisttnunen  IterrwiieDde  Yolkidtte.  Schon  Hippucrates  spricht  von  »cjtbi- 
ichen  LangkSpfen  (MaeroetphaU  te^aeij»  welche  durch  Knnit  (vmetih  «t 
idoiieu  ai  ti/iiijij  ensOgt  woiden.  Die  in  Oesterreich  zu  Orafene^;^  und  Inzeredorf 
aufgefundeniii  A vnrenschfidel  (Sitznngj'hfriclit»'  dt-r  kni-.  Ak.iil«iiiic,  1851,  Juli), 
und  die  vun  I'entland  nach  Europa  grhrarhten  alten  l'tnianerschHdel,  vom 
fiteaune  der  HoaacM,  sind  dnrch  fest  angelegte  Zirkelbinden,  deren  Eindroelc 
noch  sa  erkennen,  snm  Waehtthom  in  die  LXnge  geswiingen  woiden.  Kos 
und  Aitair  Lalien  uns  die  VerfahningHart  der  Indianer  am  ColambiafloMe  und 
in  Nurdcarulina,  die  K'">|ife  ihn-r  Kinder  hleihend  fia<  h  zu  drilcken,  mitgetheiit. 
Die  Wanasch,  und  einige  tartiiri-^elie  Völker,  umwickeln  ehcn«o  die  Schädel 
ihrer  Kinder  bis  an  die  Äogen,  \\odurch  sie  sich  konisch  zuspitzen.  Zosammen- 
•dmflren  dweh  Bienen  (LadwfaMlinner),  Fetfbinden  in  einer  hSlaetnen  Fonn 
(Tschactaa),  Einklemmen  zwiiehen  Brettern  (Omagnae)  sind  ebenfalli«  im  Gebrauche« 
Die  merkwürdigste  Eutttellunp,  welche  icli  ketine.  -.-Iie  ich  an  einem  Indianer- 
scbädel  aus  dem  Gulf  von  Mexico,  der  aui  lünterlianpt  und  am  Kcheitcl  dnrch 
einen  breiten  tiefen  Eindruck  in  zwei  seitliche  halbkugelige  Vorsprünge  serfttUt 
JBb  bt  aber  oflenbar  sa  weit  gegangen,  wenn  man  glaubt,  da»  dae  breite  Hinter- 
lMM^)t  <ier  alten  Deutschen,  »owie  die  breiten  8chUfen  der  Belgier,  vom  Liegen 
der  Kinder  auf  dem  Hintirkopf  oder  auf  den  Seiten  «les  Kopfe!»  (VeMalt, 
die  runden  Köpfe  der  Türken  durch  den  Turban ,  und  die  flachen  Köpfe  der 
Aegyptier  und  einiger  Gebirgsstämme ,  durch  das  Tragen  schwerer  Lasten  auf 
den  Kopfe  aahtanden  teien  (Hufeland).  Dnreh  PoTille'e  intewmnte  Ab- 
handlmg  Uber  fWiidelniiartaHang  exfehren  wir,  da»  b  einigen  Departements 
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von  Fnuikreicb,  d*s  Binden  des  Scliädels  der  Neugeborenen  noch  üblich  sei.  Mau 
bemerkt  an  EnrAchieBen  noch  die  Sparen  der  Eiaieluillnuif.  FoTÜIe  hllt 
diesen  Oebmich  nicht  ohno  Einflu»s  auf  später  sieh  entwickelnde  GelttesstOrang^n. 
ITntiT  431  Irren  im  Ho-tpict-  von  Rmien,  liatten  247  den  v«»m  Schndrhanrl  licr- 
rilhrenden  Kindruck.  Die  Irrt-nar/te  Delaye  undMitivii-  bcohachtettn  (Ht-icln'!«. 
Es  muss  jedocli  beachtet  wcrdeu,  dass,  wo  das  Schnüren  des  kindlichen  ScliüdeU 
Yolkegebnuieh  ist,  «lle  Scbidel,  somit  Miek  jene  der  Irren,  die  Folge  der 
meebmüscben  Gewaltanwendung  an  tkh  tnfen  Bflssen. 

Nicht  immer  werden  die  Schldel  im  Greisenalter  dünner.  Man  siebt  xa- 
wi'ilen  das  Gegentbeil  stattfinden,  wenn  heim  boffinnendcn  Schwund  dv^  ddiims, 
nur  die  innere  Tafel  einsinkt,  und  der  vergrüsserte  Dipluerauni,  durch  Knochen- 
sobstaas  MSfefUh  wird. 

DetaüseUlderaiigen  fllier  den  Itnfieiienien  Sebldel  ond  seine  HOblen,  siehe 
in  m^nem  Hnndbnche  der  topograptii.«chen  Anatomie.  I.  Bd.  Eine  auf  /.ahlreidie 
Mesfunpen  iroprflndeto  mi>r]ilii>l<i{i^i«cbe  Entwicklungspescbicbte  doH  Köpft'««,  onthiilt 
IL  Froriep'»  ('liarakteristik  des  Kopfes.  Berlin,  1H45.  —  EngeV*  Schrift  Uber 
dns  KnoehengerOBte  des  mensdiliehen  AntUtns,  Wien,  1860,  bemtüite  sieh  d«r> 
anlegen,  dass  die  dÜferente  Form  des  Imttckemen  AntUtees,  ^nem  «if  sie 
wirkenden  Medunisnras,  nlmlieb  der  Kmft  der  Kaiimiiskeln,  ihre  Entrtebong 
▼erdnnkt. 


§.  11».  Entwicklung  der  Kopfknochen, 

V)vY  ScIlädi'I  ist,  wie  sflu)n  iin'hriiials  orwähnt  wurde,  in  dm 
fVillx'stcn  Perioden  des  FiitnlUdiens ,  eine  theils  liiiiitit^e  ,  tlieils 
knorjieli^e  lilase.  Der  knorjtelige  Antheil,  welelier  vor/u^sweirse  der 
/.»ikiintn<;en  Bd.m  rrnvH  entHprielit,  heisst  J a e «jb so n'i«  l^r i nio rd ial- 
craiiiuiu.  i)iese  Blase  verknüeluTt  auf  zweierlei  Art.  Pörstens 
durch  UniwancUunpj  ihres  knorpeH^en  Antlieils  in  Knochen,  welche 
wenn  sie  fertif;  sind,  ilirer  Entst(diung  aus  l'riniordialknorjx-l  weji;eri, 
rriinordiaiknoehen  des  Kopfes  heis.sen.  Zweitens  durili  Dildung 
von  Knochen  aus  einein  Wi  ieiien .  auf  dem  liäuti^en  Antlieil  d<*r 
embryonalen  Schiidelblase  abgelagerten  Hlastem  (^Deek- odor  liclcg- 
knochen).  Die  Primordialknochen  gehören  der  Schädelbasis,  die 
Deckknochen  dem  Schädeldach  an. 

Die  Priniordialknoclien  gt  hen  also  aus  präexistirendeni  Knorpel 
hervor.  Wie  entstehen  aber  die  Deckkiu)ehen  V  —  Uebor  diese 
Frage  haben  genaue  Forschungen  folgenden  Aufschluss  gegeben. 
Jeder  Deckknochen  int  von  der  h<äutigen  Unterlage,  auf  welcher  er 
entsteht,  durch  eine  deutliche,  abjiräparirbare  Lamelle  eines  unreifen, 
homogenen  Bindegewebes  getrennt,  und  besitit  aneh  auf  seiner 
änaseren  Flftche  eine  fthntiche  Bindegewebsachichte.  In  diesen 
Bind^websscliiehten  finden  sich  sehr  sahireiche,  grössere  und 
kleinere  Zellen  mit  Kernen.  Diese  Zellen  wachsen  vorzugsweise 
nach  swei  Richtungen  ans,  und  werden  spindelförmig.  Nicht  diese 
Sellen,  sondern  ihre  bindegewebige,  aber  nicht  deutlich  gefaaerte 
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IntercelltUarsnbstaius  verknOchert,  durch  Ablagerung  der  Knochen- 
erde. Das  erste  Erschemen  einer  aolchen  Ablagerung ,  schafft  daa 
sogenannte  Punctum  tymßccUiom»»  Die  genetische  Verachiedenhcit 
der  Deck*  und  der  Priniordialknoehen  ist  demgcraäss  eine  wohl* 
begründete.  .Icdoch  ist  zu  bemerken,  dass  aueh  bei  den,  aus  prä- 
formirtem  Seiiädelknorpel  entstandenen  Knoi  lien,  die  Zunahme  an 
Dicke  gleichfalls,  wie  bei  den  l)eckkn()elien,  durch  Verknöcherung 
eines  weiehcn  Blastems  stattfindi>t ,  welches  durch  die  Beinhaut  an 
die  Oberfläche  des  Knuehens  abgelagert  wird. 

Als  Deckknoehen  des  Schädels  entstehen  folgende:  das 
Stirnbein,  die  Seitenwnndbeini' .  die  olxre  Hälfte  der  llinterhaupt- 
schujt})e,  und  <lie  S(  lilätV'beiiuschujjpe,  di»-  Nasen-,  .loch-,  Oberkiefer-, 
Tliränen-  inid  ( iaunienbeine ,  tlie  innere  Platte  der  Pmceasus  jitert/- 
guldei  des  Keilbeiiis ,  die  l'tiugschar  und  der  rnterkiet'er.  Als 
l'rimordi  al  k  iioehen  bilden  sich:  der  (irundtlieil  ,  die  untere 
llältte  der  Si  liu|ij)e.  und  die  beiden  ( Jelenktheile  des  Hinterhaupt- 
beins, die  gro.sscn  und  kleinen  l'^lügel  des  Keilbeins,  und  die  äussere 
Platte  der  I'roceums  pteri/goldei,  da»  Sieblteiu,  der  Felsen- und  A\  ar/en- 
theil  des  Schläfebeins,  die  untere  Muschel,  das  Zungenbein,  und  die 
Gehörknöeh«dchen  (K ö II i k e r). 

Da  der  t-bi'u  In-HprucluMU'  (icgfriHtaiid  vor  da«  Fonim  der  Entwickluiig'B- 
gMchicbto  gültürt,  so  verweise  ich  für  nähere  DeUüIs  ftof  die  besflglichen,  in  §.  üb 
»OgefMiiien  Sohrifken.  —  Ein  bfladigci  Benimi  des  Wiehtigstea  über  die  Ent- 
wicklung (It-r  Kupf knoclien ,  gab  einer  der  thXtigBten  Bearbeiter  dieeee  Gegen- 
Standes :  Kulliker,  in  seinem  „Bericht  Aber  die  sootomiache  Anstalt  sn  Wtlrs- 
burg.  1849.  4." 


B.  Knochen  des  Stammes. 

IMi-  Kiiuclicn  des  Stanmies  werden  in  die  Urkn(u  lien  oder 
Wirbel,  und  in  die  N e be n k noe Ii e n  «-ingi-theiit.  Letztere  zer- 
fallen wieder  in  das  Brustbein,  und  die  Rippen. 

a)  Urknoclien  oder  Wirbel, 
§.  120.  Begriff  und  £iiitlieüuiig  dei  WiibeL 

Die  erste  Anlage  der  Wirbelsäule  im  Embryo  i^eht  jener  aller 
übrigen  Knochen  des  Sk«'lets  voraus.  Ks  sttllti-  de.>lialb  die  be- 
schreibende Usteologie  eigentlich  mit  der  Betrachtung  der  Wirbel 
beginnen.    Viele  Anatomen   verfahren   so,   und   die  Wirbelsäule 

Hjrtl,  Ubtbuch  d«r  Aostomie.  Ii.  Aufl.  Sl 
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verdiente  wohl  don  Vorzup  solcher  Behandlung,  da  sie  e«  ist.  welche 
der  Kinthcilun^  der  ^«'saniintiMi  Thicrwolt  in  zwei  I r;ni})f^ruj)|)('ti  : 
Wirhc 1 1  Iii (' rc  un<l  W i r  l) c  11  (»s c  ^  /n  (irinulc  li<'^^t.  In  (licscm 
Buche  wurd«'  (In^jc^t  ii  dif  <  Jstcolofric  mit  den  Kojd  knochen  be- 
ginnen, \v<m1,  wenn  der  Antiin^^er  einmal  über  sie  hinaus  ist,  er  mit 
der  lieruhi^Miii;;,  das  Schwierigste  bereits  überwunden  zu  habeo, 
sieh  an  das  Tebrif^e  macht. 

Als  (Jrundla«;e  und  Stativ  des  Stammes,  dient  eine  in  seiner 
hinteren  Wand  enthaltene,  «^eglicdorte  und  licwcf^liche  Siiule,  Wirl)el- 
säulc,  oder  Kückgrat,  Cohimna  vertebralis,  s.  Spma  dorsi  (fx/'^, 
woher  ßhacJUtis,  die  durch  Krümmung  der  Wirbelsäule  sich  äussernde 
englische  Krankheit).  Die  einzelnen  Knochen,  aus  welchen  diese 
Säule  bestehty  heissen  Wirbel,  Verteiftrae  (tncövSuXoi).  Während  die 
Knochen  des  Kopfes  sehr  mannigfaltig  geformt  erscheinen,  und 
somit  keiner  dem  anderen  ähnlich  sieht,  sind  die  Knochen  der 
Wirbelsäule  alle  einander  ähnlich,  weil  ihnen  allen  ein  gemeinsamer 
l^pus  ihrer  Gestaltung  zu  Grunde  liegt.  Der  bei  Weitem  grössere 
Theil  der  Wirbelsäule  ist  hohl,  cur  Aufnahme  des  Backenmarks. 
Es  muss  somit  jeder  Wirbel  einen  kursen,  hohlen  Cylinder  oder 
Ring  darstellen.  Nur  das  untere  zugespitzte  Ende  der  Wirbelsäule 
—  das  Steissbein  —  ist  nicht  hohl,  sondern  solide,  und  wird  nur 
deshalb,  weil  es  bei  den  Thieren,  wie  die  übrige  Wirbelsäule,  einen 
Kanal  und  in  diesem  eine  Fortsetzung  des  Rückenmarks  einschliesst, 
und  gewisse  typische  Uebcreinstimmungen  in  der  Entwicklung  des 
Steissbeins  mit  den  üljrigen  Wirbeln  vorkommen,  noch  unter  die 
Wirbel  gezählt.  —  Die  Wirbelsäule  wird  der  Länge  nach  in  ein 
Hals-,  Brosts,  Tuenden-  und  Kreuzsegment  eingetheilt.  Das  Steissbein 
figurirt  nur  als  Anhang  d<-s  letzteren. 

Das  Halssegment  der  Wirbelsäuh'  besteht  aus  sieben  Hals- 
wirlx'ln  (\ertebra»  colli),  das  Brustsegnn'nt  aus  zwölf  Brustwirbeln 
(Vertubrae  thorads) ,  das  Lendensegment  aus  fünf  Lendenwirbeln 
(VertcJirtu-  himhales).  T)ie  lla^  Kreu/.sri^nient  zusainiufiisctzenden 
fünf  Krcuzwirbel  (Vtrtchrm:  na<Tti/t'K)  verwucliscn  im  .lüngling.salter 
zu  Einem  Knochen  i  lvreu/.l)ein )  ,  und  heissen  deshalb  falsche 
Wirbel  ( Vertt  /ii  iu-  sjin  n'nr ) ,  während  die  übrigen  flurch  das  ganze 
Leben  getrennt  bleiben,  und  wahre  Wirbel  f  Verfi'hmr  rerrwi  ge- 
nannt Werden.  Auch  die  vier,  ihrer  Form  naeli  mit  Wirix  ln  kaum 
mehr  vergleichbaren  Stücke  des  Steissbeins,  werden  den  falschen 
Wirbeln  beigezählt. 

.Jeder  wahre  \\'irbel  hat  folgende  Attril)ute,  quae  serio  memintste 
juvabit.  Als  vollständiger  King  besitzt  er  eine  mittlere  Oeffnuug 
(Faramen  wrtthraU),  und  eine  vordere  und  hintere  Bogenhälfte. 
Die  vordere  Bugenhälfte  verdickt  sich  bei  allen  Wirbeln,  mit  Aus- 
nahme des  ersten  Hakwirbek,  zu  einer  kunsen  (Säule,  welche  Körper 
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des  Wirbels,  Corjnuf  vertebme,  lieisst.  Dieser  K()rper  zeigt  eine 
obere  iiiid  untere  plane,  oder  niiissig  gehöhlte  Fliielu;.  Heide  «lienen 
deu  dic  ken  llandseheiben  .  wcdehe  je  zwei  Wirbelk<)r|n  r  unter  ein- 
juider  verl>inden.  zur  Anhettung.  Sie  t-iiid  deslinlb  rauli,  und  häutig 
an  maeerirten  Wirhein,  noeh  mit  vertnn  kneten  Resten  dieser  Band- 
seheihi'n  l)elegt.  Die  vordere  und  seitliehe  liegrenzungsHäehe  der 
\Virl)elkör})er  gehen  im  (^|uerbogen  in  einander  über,  und  sind  zu- 
gleieh  von  oben  nach  unten  ausges(  h weift.  Die  hintere,  dem  Fvrnmeu 
vertebrale  zugekehrte  Fläehe  des  Körpern,  ist  iii  beiden  Kiehtuiigcn 
etwas  concav. 

Der  Körper  eines  Wirbels  besteht  über  und  über  aus  schwam« 
miger  Knochenmasse.  Daher  sein  porOses  Ansehen,  welches  um  so 
mehr  anfßlUt,  je  gr< isser,  und  zugleich  je  älter  der  Wirbel  ist.  Zahl- 
reiche Oeffnungen,  deren  grösste  an  der  hinteren  Fläche  des  Wirbel- 
körpers getroffen  werden,  dienen  zum  Eän-  und  Austritt  von  Blut- 
gefltosen,  unter  welchen  die  Venen  weit  über  die  Arterien  präTaliren. 
Da  die  Festigkeit  der  Wirbelsäule  mehr  auf  ihren  Bändern  als  auf 
der  Stärke  der  einzelnen  Wirbelknochen  beruht,  so  wird  diese 
Oekonomie  der  Natur  in  der  Anbringung  compacter  Knochensubstanz 
hegreiflich. 

Nur  die  hintere  Bogenhälftc  bleibt,  im  Verhältniss  zur 
vorderen,  spangenartig  dünn,  heisst  deshalb  vorzugsweise  Bogen, 
Arcus  vertebrae,  und  treibt  sieben  Fortsätze  aus.    Als  allgemeine 

Kegel  hat  es  zu  galten,  dass  nie  ein  Wirbelfortsatz  vom  Körper  des 
Wirbels,  sondern,  ohne  Ausnahme,  vom  Bogen  desselben  abgeht. 
Die  Fortsätze  der  Wirbel  dienen  entweder  zur  Verbindung  der 
Wirbel  unter  einander,  oder  zum  Ansatz  bewegender  Muskeln.  Sie 
werden  deshalb  in  (ielenkfortsätze  und  Muskelfort.■^ätZl•  (Processus 
articulavts  et  inusculartsj  eingetheilt.  Wir  zählen  drei  Muskel- 
fortsätze.  Der  eine  ist  un])aar,  und  wiiehst  von  der  Glitte  des 
Bogens  naeh  hinten  heraus,  als  DorntOrtsatz,  I'rocensus  spiiiostuf;  die 
beiden  aufleren  sind  paarig,  und  stehen  seitwärts,  als  Querfortsätze, 
Proct'iftrua  transverei.  Die  Gel  enkfortsätze  zerfallen  in  zwei  obere 
und  zwei  untere  ( Pvocessm  ascendentes  et  desctndenies).  Sie  sind,  wie 
der  Name  sagt,  mit  (jielenkfläehen  versehen,  weleho  bei  den  oberen 
Fortsätzen  nach  hinten,  bei  deu  unteren  nach  vorn  gerichtet  sind. 
Denkt  man  sich  alle  Fortsätze  eines  Wirhela  weggeschnitten,  so 
erhält  man  die  Urform  des  Wirbels»  als  knöcherner  Bing. 

Der  Bogen  jedes  Wirbels  besitzt  dort,  wo  er  vom  Körper  ab- 
geht, also  noch  vor  den  Wurzeln  der  ab-  und  aufsteigenden  Qelenk- 
fortsätze,  an  seinem  oberen  Rande  einen  seichten,  und  am  unteren 
Rande  emen  tiefen  Ausschnitt,  welche  beide  Ausschnitte  sich  mit 
den  entgegenstehenden  Ausschnitten  des  darüber  und  darunter  liegen- 
den Wirbds  zu  Löchern  vereinigen.  So  entstehen  die  Zwischen- 
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wirbclboinlöchor,  ForanUtia  iniervertehralia  t,  eonfugata,  zum  Am* 
tritte  der  KückenmarksnerTen. 

Nieht  bei  allen  imiiielii  wiedeilKri«o  deb  die  mal^soMiÜim  Tbeile  In  der- 

<«elbon  Art  tind  Weise,  und  nicht  bei  allen  nnd  sie  tibereinstimniend  an  Grösse, 
Kiehtiin^  und  Gt'stalt.  Sio  erleiden  vielmehr  an  einer  ^cwinson  Folpr«'  von  Wirbeln 
selur  wichtige  Modilicatiunen ,  welche  einen  anatumischen  Ciiarakter  der  venchie- 
d«Ma  Abäidhiiigm  d«r  IVIrbeliliil»  Uldeiif  worflbar  in  d«n  folgenden  Pamgnplwn 
gebandelt  wird. 

Vertfhra  ist  von  vertfre,  drehen,  allgdiritet,  und  somit  verwandt  mit  VerUx 
und  Vörtex,  Wirbel,  Strudel  de»  Wasser»,  Verticillui^ ,  Quirl,  und  Vrrtüjo, 
Drebschwindel;  —  wie  denn  auch  der  Scheitel  des  Hauptes  Vertex  beisBt,  weil 
di«  Haare,  um  ihn  henun,  in  ooneantfiMlira  EniMn  tiahiui. 

Ehadtü  und  Spina  doni  beceiehnen  eigentliefa  nur  den  durch  die  Spitien 
der  DomfortMHt/.e  der  Wirbel  gebildeten,  senkrechten,  erhabenen  Kamm,  dureh 
wclclicn  der  Rücken  in  zwei  gleiche,  seitliche  Hälften  abpetheilt  wini.  Die  Maner, 
welche  den  römischen  Circus,  unvollständig  in  zwei  Hälften  theilte,  hiess  eben- 
fidla  iS^Bfao.  —  Wirbel  aber  ilBnint  von  dam  aitdantwhen  tocrfan,  d.  i.  dreben, 
nnd  dfosea  von  wer/,  «In  Kreis. 


§.  121.  lalswirbeL 

Es  fiberrascht  uns  nicht  wenig,  aus  der  vergleichenden  Anatomie 
za  erfahren y  dass  alle  Sftngethiere,  sie  mögen  langhJtlsig  sein,  wie 
die  G^iraffe,  kurzhäUig  wie  das  Schwein,  oder  keinen  änsserlich 
wahrnehmbaren  Mals  hcsitzen,  wie  der  Walfisch,  sieben  Halswirbel 
haln  II.  Nur  bei  den  Faulthieren  »teigt  ihre  Zahl  auf  acht  und  neun, 
und  bei  der  Seekuh,  welehe,  ihrer  stun  Kriechen  und  zum  Halten 
des  Jungen  dienenden  FlnsHenfilMBc  wegen,  Manatm,  schlecht  Manati 
hoisst,  sinkt  sie  auf  Kcehs  herab. 

Ein  eliarakteristisehes  Merkmal  sämmtlieher  sieben  Halswirbel 
des  Menschen,  liept  in  der  Oe^enwart  eines  Loches  in  ihren  Quer- 
fortsätzen .  Foramen  tniusversarinm ,  an  welchem  wir  eine  vordere 
uiul  hintere  Spanpe  unterseheirlen.  Kein  anderer  Wirbel  hat  durch- 
bohrte Querfortsätze.  Man  beaidite  es  vorerst  ,  dass  die  vordere 
Spange  von  den  Seiteji  fl<s  K(ir|iers,  die  jjintere  aber,  wie  die 
Querfftrt.'^ätze  aller  idn  if^en  Wirbel  ,  vom  Bop^en  ausfjeht.  Die 
vordere  Span;;«'  hat  auch  in  der  That ,  wie  in  der  Note  zu  diesem 
Parag^rajdie  <j;ezei^t  wird,  nicht  die  Fiedeutun;;  eines  Querfortsatzes, 
sondern  ein<r  festgewachsenen  sogenannten  IlalKri])pe. 

Mit  Ausnahme  der  beiden  ersten,  theilen  die  Halswirbel 
^  folgende  allgemeine  Eigenschaften.  Ihr  Körper  ist  niedrig  und  in 
die  Quere  gedehnt.  Die  obere  Fläche  ist  von  rechts  nach  links, 
die  untere  von  vom  nach  hinten  concav.  Legt  man  zwei  Hals^ 
Wirbel  Aber  einander,  so  greifen  die  sich  zugekehrten  Flächen  sattel- 
förmig in  einander  ein.   Der  Bogen  gleicht  mehr  den  Schenkeln 
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eines  <jleiohHoiti^eii  Dreiecks? ,  (It  .sscu  Basis  tlcr  Körper  vorstellt. 
Das  Foramen  vcrtehrnlp  ist  somit  »'her  dreicckij'  als  rund.  Der 
linrizontal  ^eriehtt-te  1  )nnitint>at/  der  n)ittleren  llalswirbt- 1  .-^ijalti-t 
sieh  an  seiner  Spitze  t;alH'HörMii^  in  /.wei  /aekeii,  w«delie  am  sechsten 
Halswirbel  zu  zwei  niedri«^en  Höckern  werden,  und  am  sitbenten 
zu  einem  einfachen  rundliehen  Knopf  versciimelzen.  Die  durch- 
bohrten C^uerfortsätze  sind  kurz,  an  ihrer  oberen  Fläche  rinnen 
artig  gehöhlt,  und  endigen  in  einen  vorderen  und  hinteren  Höcker, 
T^htradum  antenuv  et  -posterius.  Die  auf-  und  absteigenden  Gelenk- 
fortsfttze  sind  niedrig,  ihre  Qelmikfläclien  rundlich  und  voUkommen 
plan.  Die  oberen  sehen  schief  nach  hinten  und  oben,  die  unteren 
schief  nach  vom  und  unten.  Der  erste  und  zweite  Halswirbel  ent- 
fernt sich  auffallend,  der  siebente  nur  wenig  von  diesem  gemein- 
samen Vorbilde. 

Der  erste  Halswirbel  oder  der  Träger  (Atla»)  hat,  da  er 
keinen  Körper  besitzt,  die  ursprüngliche  Ringform  am  reinsten  er- 
halten. Er  besteht  nur  ans  einem  vorderen  und  hinteren  Halbringe, 
—  beide  gleich  stark.  Wo  diese  Halbringe  seitlich  mit  einander 
zusammenstossen,  liegen  die  dicken  Seitentheile  (Mtutan  lateralea 
aäianiu),  welche  sich  in  die  stark  vorragenden  und  massigen  Quer- 
fortsätze ausziehen.  Obere  und  untere  Gelcnkfortsütze ,  so  wie  der 
Domfortsatz,  fehlen.  Statt  der  Gelenkfortsütze  finden  »ich  nur 
obere,  von  vorn  nach  hinten  aus«;«  höhlte,  und  untere,  ebene,  über- 
knorpelte  Gelenkfläehen.  Der  Dornfortsatz  ist  auf  ein  kleines 
Uöckerchen  in  der  Mitte  des  hinteren  Halbringes  redueirt.  Ein 
ähnliches  am  vorderen  Halbringe  erinnert  an  den  fehlenden  Körper. 
In  der  Mitte  der  hinteren  Fläche  des  vorderen  Halbringes  liegt  eine 
kleine,  rundliclie,  iiberknorpelte  .Stelle,  mittelst  welcher  der  Atlas 
.sich  um  den  Zahnfortsatz  des  zweiten  Halswirbels  dreht.  Sein 
Foramrn  verttbrale  übertriti't,  wegen  Mangel  des  Körpers,  jenes  der 
übrigen  Wirbel  an  Grösse.  Die  Ausschnitte,  welch«-  zui'  Bildung 
der  Zwischenwirbeliücher  dienen,  liegen  dicht  hinter  den  Massae 
laterales. 

Der  zweite  Halswirbel  ( EpUtropluna ,  von  ^ips^civ,  drehen), 
unterscheidet  sich  eben  so  charakteristisch  wie  der  Atlas,  von  dem 
obigen  Vorbilde  der  Halswirbel. 

Sein  kleiner  Körper  trägt  an  der  oberen  Fläche  einen  zapfen- 
formigen  Fortsatz,  den  sogenannten  Zahn  (Processus  odonUAdsm, 
95o6(  bei  Hippocrates) ,  welcher  an  seiner  vorderm  und  hinteren 
Gegend  mit  einer  Gelenkfläche  geglättet  erseheint,  und  in  den  Hals, 
den  Kopf,  und  die  Spitze  eingetheilt  wird.  —  Die  oberen  Gelenk- 
fortsätze  fehlen,  und  finden  sich  statt  ihrer  blos  zwei  plane,  rund- 
liche Gelenkflächen  nahe  am  Zahne,  welche  etwas  schräg  nach 
aussen  und  abwärts  geneigt  sind.   Die  obere  Incisur  zur  Bildung 
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des  Zwischenwirbelloches  findet  sich  nur  als  Andenttmg.  Der  an 
seiner  Spitze  zuweilen  in  zwei  knrze  Zacken  gespaltene  Domfortsata, 
zeichnet  sich  durch  seine  Stftrke  ans. 

Der  Name  BfMnjhau  wurde  nnprOnglicb,  und  swm  mit  Tollem  e^jmo» 
legiachen  Bedht,  dem  AUm  beigelegt  (Julias  Pollnx).   Er  ist  ei  j»,  weldier 

»ich  dreht.  Der  zweite  Haluwirbel  hieis  damals  axi»  (aoch  a^wv) ,  oder  vn-'ffira 
driUnta.  Eine  Stelle  im  C'ameraritis  fComvifnl.  iiiritugue  linijuae,  jxtfj-  2.'!'ij  sagt 
aiudrücklich :  pritnus  »pandjflus  Epistropheua  vocatur,  qtuui  convertor,  aecundtu 

Ee  lleet  tfcli  beweiien»  dkss  der  Zehn  dee  Eptitroplieiu  eigentlidi  den  Körper 

des  Atlas  darstellt,  welcher  aber  sich  frühzeitig,  Tor  Beginn  der  Verkn»cherunp 
des  Atlai*,  sich  von  diesem  ablöste,  nnd  mit  dem  zweiten  Wirbel  verschmolz.  Er 
achliesst  selbst  am  geborenen  Monacben  noch  einen  Ueberrest  jenes  knorpeligen 
StoMifes  (Chorda  donalUj  ein,  um  welehen  heram  deh  nUe  WiibelkStper  bilden. 
(H.  Malier,  über  dns  Voricommen  von  Besten  der  ChordadenaU»  beilfeneehen 
nach  der  fiebnrt,  in  der  Z«  itx  hrift  fllr  rat.  Med.  N.  F.  2.  Band.)  Der  vordere 
Höpen  dei*  Atlas  kann  ili  -h  illi  ni«  ht  einem  Wirbelk>ir|ier  gleichgestellt  werden, 
sondern  ist  nur  eine  knöcherne  Au^fiillungsmasae,  für  die,  dnrch  das  Ueberwandera 
des  AtlaskSrpers  auf  den  EpistropheuH,  entstandene  Oeflhnng. 

Der  sii-ljcntt*  Halswirlicl,  \v(  l(  In  i-  an  (rnisso  und  Oon- 
tij^uratioM  flmi  Ucborj^aiiir  zti  <1<mi  Bnistwirlulu  l>ililt't,  hat  den 
längsten  I)nrntort>at/ .  und  lieisst  dosliall)  Vi'rtelira  iironihwus.  Der 
Dorn  erselu'int  nidit  int  lir  grspaltcii,  nnd  am  li  iiiclit  horizontal  ge- 
richtet, sondern  etwa.n  schief  naeh  abwärt»  geneigt.  Am  unteren 
Rande  seines  Körpers  Hndet  sich  seitlich  öfters  ein  Stück  einer 
tlberknorpelten  Q^lenkfiftche,  welche  mit  einem  grösseren,  am  oberm 
Rande  der  Seitenflltche  des  ersten  Brustwirbels  vorkommenden,  die 
Gtelenkgrube  fUr  den  Kopf  der  ersten  Rippe  bildet. 

Der  hinter  den  Seitentheilen  des  Atla«  liegende  Ausschnitt,  welcher  mit 
dem  Hinterhauptbein  eine  dem  Foramen  intetvertehrale  der  übrigen  Wirbel  analoge 
lifleke  bildet,  wird  snweileo,  wie  bei  den  meisten  Tierfilssigen  Tbieren,  dnreh  eine 
dMÜber  weggezogene,  dünne  Knochenspaof»  in  ein  Loeh  umgewandelt.  —  Sehr 
selten  besteht  der  Atlas  ans  zwei .  dnrrh's  g^anze  Leben  getrennt  bleibenden  seit- 
lichen Hälften,  oder  es  fehlt  dem  hinteren  Bopen  die  Mitte.  —  Das  Foramm 
transversarium  wird  doppelt  auf  einer,  oder  auf  beiden  Seiten.  —  Zuweilen  wird 
der  Zshnfortsatn  dee  Epistrophens  so  lang,  dnes  er  die  vordere  Peripbeiie  dee 
grossen  Hinterhanptloches  erreicht,  und  mit  ihr  durch  ein  Gelenk  nrtieoUrt 

Dnreh  die  Löcher  der  QaerfortsStze  der  Hnlswirbel,  ISaft  die  Arteria  nnd 
Venn  rrrtrhralh.  Nur  da»  Forameu  tranxveri^arium  de«  siebenten  Halswirbel»  hat 
in  der  Kegel  keine  Besieh ung  zur  Wirbelarterie,  Usit  aber  doch  die  Wirbelvene 
durchgehen. 

D»  jener  Antheil  des  QoerfortsnlsM  eines  Helswiibels,  welcher  ror  dem 

Foramm  tranavertartttm  Hegt,  vom  WIrbelkBrper  ausgeht,  so  kann  eigentlich  nur 
die  hinter  dem  Fnramrn  fraiurveiifariiim  gelegene  fipange  eines  Qnerfortsatzes,  als 
eigentlicher  Querfortsatz  gedeutet  werden.  Die  vergleichende  Anatomie  lehrt,  dass 
die  Tordere  Spange  des  Foramtm  Inmvenariiim,  wixUieh  nur  der  fisstgewnebsene 
Hals  einer  Rippe  ist,  deren  KOrper  nnentwiekelt  blieb.  IMese  Lehre  wird,  dureh 
die  Gesetze  der  Kiitwicklung  der  Wirbel,  sa  einer  mramstOflsUehen  Wahrheit.  An 
seehs-  nnd  nach  siebenmonntliohen  Embiyonen,  sieht  mM  die  m  einem  indepen- 
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dniten,  selbststKndigcD,  tippenihnliehen  8t»be  entwickelte  vordere  Bpange  des  Fo- 

ramm  tran»ver»nrhtm  am  siebenten  Halswirlicl  i^ehr  gut.  Sie  noll  und  wird  8)Miter 
ilin  iii  innere»  Knde  mit  dein  betri'fVi  nilen  Wirlx-Ikürpor.  an  ilirt'm  iin-^scn  i»  Ende 
mit  der  Spitze  der  hinteren  liiierfurt^atz.-»]ian}fe  veri«eliuit  i/i  n.  Tinit  Hie  dieses 
nicht,  sondern  verlängert  »ie  »ich  im  Bogen  gegen  die  itnistbeinitandliabe  hin,  »o 
stellt  de  eine  wabte,  freie,  and  bewe^Kche  Hnlsrippe  vor,  denn  LHnge  ^e 
verMhiedene  leln  kann,  je  nachdem  »ie  Ati»  Bnistbein  erreicht,  oder  sebon  (Hlher 
endifft.  —  ITnter  den  7.ahlreiehcn  Ueoltachttingen  über  das  Vorkommen  vnn  Hals- 
rippen  (im  Wiener  anat  Mtisiiini  vii-r  Fällfi,  ist  wold  die  von  Has^e  und 
Schwarz  die  intereasanteitte ,  da  der  rippentragende  Wirbel  in  der  hinteren 
Spange  feines  Qaeifortaataet,  sngleiek  ein  FortmmtranatfraarhmhtaäM.  Henle*« 
Jalireslwiiolit  ftr  1869,  pag.  82.  —  Nadi  flbereinstiminenden  Beobaehtnngen,  geht 
.  die  Arteria  »ubdavia,  tvelehe  im  Koi^en  über  die  erste  Kippe  wegläuft,  im  Falle 
de»  Vorhandenseins  einer  län^t  rcu  Halsrliip«-  ain  nicbenten  ll:il(«wirbel,  über  diese 
Halsrippe  weg,  weblie  dann  eine  Kurclie  /.ur  Aufnalmie  der  Arterie  besitzt.  Aus- 
führliebes  f^ebt  Luschka:  lieber  Haltrippen  nnd  Otna  imprattfmaUa,  im  16.  Bande 
der  Denlcacliriften  der  kais.  Akad.,  lind  W.  Graber,  in  den  Mhn.  de  PAfad.  de 
Si.-Petn-Mf,oiir<f.  IStr.K 

Sind  die  oberen  nnd  nnt«Tfn  lieb'Mktiäciu'ii  «ii-r  >fit<Mitlieile  den  Atla.s,  nnd 
die  oberen  (julenktiiiehen  de»  Kpistropheua,  den  anl-  und  abi^teigeiiden  (»elenk- 
fortsMtxen  der  flbrigen  Wirl>el  analog?  Die  Antwort  auf  diese  Frage  entnehme 
man  ans  folgendem  Ideengang.  Man  denke  sieh  den  Atlas  mit  einem  KOiper  ver- 
gehen. Dieser  Kfiqier  zerfalle  in  drei  Stücke ,  ein  mittleres  nnd  zwei  seitliche. 
Das  mittlere  rücke  nach  hinten ,  und  verschmelze  mit  dem  Körper  des  zweiten 
Halswirbels,  dessen  Zahn  es  vorzustellen  hau  Die  beiden  seitlichen  rücken  aus- 
«nander,  werden  oben  nnd  unten  flberknorpelt,  und  stellen  somit  die  ifassae 
lateraSm  aäantitt  dar,  mit  ihren  olieren  and  unteren  Gelenkflieben.  Wären  diese 
Gelenkflächen  Analn^r  i  I'T  auf-  und  absteigenden  Gelenkfortaitze  anderer  Wirbel, 
so  mflssten  ja  die  Au-schnitte  znr  Hildnnp  der  Fommtnn  intervfrifInnUn .  vor 
ihnen  liegen,  wie  bei  allen  übrigen  Wirbein.  Sie  liegen  aber  hinter  ihnen,  wie 
bei  den  flbrigan  Wirbehi  Unter  dia  Saittndudlen  ihrer  Körper.  Die  duroh  das 
AttseinaadenflelMn  der  drei  gedaehten  Antheile  des  AtiaakSrpers  entstehende 
L6cke,  wird  durch  zwei  Osüificationspnnkte  eingenommen,  welche  durch  ihr  Wachs* 
thum  und  endliehe  Conflaens,  den  vorderen  Bogen  des  Atlas  darstellen. 


§.  122.  BrnstwirM 

Die  zwölf  Brustwirbel  sind  Rippentrfiger,  und  besitzen  deshalb, 
als  Wahrzeichen  ihrer  Gattung,  an  den  Seiten  ihrer  Kdrper  kleine 
aberknorpelte  Gtolenkstellen,  zur  Verbinduiig  mit  den  Rippenköpfen. 
Diese  Gelenkstellen  verhalten  sich  folgenderraassen.  Jeder  der 
neun  oberen  Brustwirbelkörpcr  hat  an  seiner  Seitengegend  zwei 
unvollständige,  concave  Gelenkgrttbchen ;  das  eine  am  oberen,  das 
andero  am  unteren  Rande.  Ersteres  ist  immer  grösser,  letzteres 
kleiner.  Thürmt  man  die  Wirbel  über  einander,  so  orgfinzon  sich 
die  Kusammenstossenden ,  iinvollBtändigeu ,  flachen  (i rübchen,  zu 
vollständigen,  conoaven  Gclenkflächen  Tür  die  RipponkTipfe  —  Foreae 
articulare».   Hat  der  siebente  Halswirbel  kein  ätUck  einer  Geleok- 
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fläche  am  unteren  Rande  seiner  Seitenfläche,  8o  wird  das  GrQbchen 
für  den  ersten  Rippenkopf,  blon  durch  die  Gelenkfläche  am  oberen 
Rande  der  Seitenwand  des  ersten  Brustwirbels  gebildet.  Der  eilfte 
und  zwßlfte  Brustwirbel  hat  eine  vollkommene  Fovea  ariiculttn»  am 
oberen  Rande.   Somit  wird  der  zehnte  nur  eine  unToUkommene 
Gelenkfläche,  und  zwar  an  seinem  oberen  Rande,  besitzen  können. 
—  Die  sonstigen  Attribute  der  Brustwirbel  sind  folgende.  Der  Quer- 
schnitt der  obersten  und  untersten  BrustwirbelkOrper  ist  oval,  jener 
der  mittleren  dreieckig,  mit  gerundeten  Winkeln.  Am  vorderen  Um- 
fange des  Körpers  ist  dessen  Höhe  etwas  geringer,  als  am  hinteren. 
Die  Körper  der  Rru^twirbel  «j^ewinnen,  von  oben  nach  unten  ge- 
/.-ihlt,  zusehends  an  Höhe.    Der  Qiierdurchmesser  nimmt  bis  zum 
vierten  an  Gnissr  ab,  von  dicfsi  in  bis  zum  /.wrdt'tm  ab(  i-  zu.  —  T)a8 
Foramen  r^-rtihmli-  dw  ]',yH>\\\'n-\u-\  ist  kri  i>t'önuig  uiid  kleiner,  als 
an  den  Hals-  und  Leudcuwirbclu.  Die  Donifortsätze  siiul  lang,  drei- 
seitig, zugespitzt,  ixn  «Ion  oberen  Brustwirbulii  iii:is.si>r  si'lii»»f,  au  den 
mittleren  stark  si  liicf  nach  untt-n  «reriehtct,  und  dacliziegclt'örmig  ein- 
aiid«'r  dockend.  An  don  unteren  IJru.HtwirboIn  zoij^cn  die  Dornfortsätze 
eine  li"ri/,niitalo  Kiehtun}:^.   Die  (^uerfortsiit/.o  -iixl  nur  an  don  oln'ri'u 
aeht  i *iru>t\virb«'lii  lan^j  und  stark.    Vom  neuntm  l)is  /.um  zwilltton 
Hru-stwirlx  l  w^rflon  sie  so  kurz,  <biss  sie  i'ipjntlicli  koin  .\nrofIit  m<>lir 
auf  die  Honrnnun^  von  l''ortsätz*'n  liabm.  und  nur  ni<Mlri:^'oii  Ii<icki  i  n 
oder  Zapfen  ^'Icidion.  —  I)ic  auf;;<'tricbi'n(  n,  knoj»ff<)rnit  ''t'n  Huden 
der  zolin  ubcn  n  (jjuolfortsätzc.  bi  sitzon  nach  vorn  st-licnilo.  .>i  i(  hte, 
id»orknorpelto  ( Jcli-nkHäclion,  zur  Anfiialiinc  der  Tuherrn/'i  cnsturiini. 
Die    auf-    ninl    alistoit^'t-nib-n    ( icl.  nktortsät/o    stohon  vollkommen 
vertical,   und  iliic  luiullic  licn ,  planen  (ielenktlüchen,  »clicu  direct 
nach  hinton  un<l  muh  vorn. 

Dil«  DornfitrU.ltzt'  der  >tJM'ri'ti  iukI  iiiittlt  riMi  hrtiof wirbi-I  licpt'ri  r<cUen  in 
der  Terticalen  Diircb»clinitt8ebene,  sondern  weichen,  besonders  bei  Frauen,  welche 
rieh  »Urk  icbnOren,  etwaa  iMeh  nebte  »b. 

OroM«  morpbologiflehe  Wloht^kiit  beanspraebt  «im  an  der  binterm  FIIcIm 
aller  Bni«twirhpI-Qnprfort!*;it/.e  !n'merkl)are  Rauhigkeit.  Sie  dient  gewisaen  Muskeln 
de«  Rflckenn  zum  Anp^ritTspunkt.  An  den  kurr.en  Querfortsätzen  der  luitersten 
ÜnHtwirhel  triä't  man  sie  öfters  in  zwei  über  einander  gestellt«  UOoker  zer- 
fmllen  (§.  1S8). 

Die  fbeea  artlaitaH»  am  11.  und  IS.  Bmatirirbel  wiid  am  Skeleto  labr 
oft  so  nndeolUeb,  dan  de  mehr  eniem  nudien  H9eker  i^aidit. 


§.  123.  Lendenwirbel 

Den  fünf  Lendenwirbeln  fehlen  die  Löcher  in  den  Quer- 
fort-sätzeUi  so  wie  die  GelenkHäehen  am  Körper,  und  am  Ende  der 
Querfortsitse.   Ihr  anatomischer  Charakter  ist  somit  ein  negativer. 

Digiiized  by  Google 


i  IM.  Ltadnwiibel.  329 


In  ilirrr  stattlichen  (iiilssf  li«'<rt  kein  iil)soliit<'s  1 1 iitt-rxlu  idiiiiirs. 
miM-knial  von  den  iihi  i^n'ii  Wirlx-In .  <la  ein  jun<,'cr  LeiidrnwirlK'l 
kleiner  ist  als  ein  alti-r  Hals-  oder  lirnstwirltel.  lltr  Kcirper  ist 
«|iU'roval,  das  Loeli  für  das  Hiickeuniark  rund.  Die  Dornl'ortaätze 
sind  seitlich  comprimirt,  hoch,  und  liorizontal  •,'ericlitet,  —  die 
Qaerfortsätxe  schwächer  aU  an  den  Brustwirbclu,  und  vor  den 
Qelenkfortüätacii  wunselnd.  Die  nacli  innen  und  hinten  sehenden 
Gelenkflilchen  der  oberen  Oelenkfortsätee  stehen  senkrecht,  und  sind 
Ton  ▼om  nach  hinten  concav.  Die  unteren  Gelenkfortsätze  stehen 
näher  an  einander  als  die  oberen;  ihre  Qelenkflächen  sehen  nach 
ans-  und  rückwärts,  und  sind  convex.  Passt  man  also  awei  Lenden- 
wirbel susammen,  so  werden  die  unteren  Gelenkfoi*tsätze  des  oberen 
Wirbels,  von  den  oberen  des  unteren  Wirbels  >umfasst.  —  Der 
Körper  des  fünften  Lendenwirbels  ist  vom  merklich  hoher,  als 
hinten,  was  auch  bei  den  fibrigen  Lendenwirbeln,  aber  in  viel 
geringerem  Grade,  vorkommt 

Zwischen  dem  oberen  Gelenkfortsatz  und  der  Wurzel  des 
Querfortsatzes,  findet  sich  regelmässig  ein  stumpfer  H{icker,  oder 
eine  rauho,  vom  oberen  zum  unteren  Hände  des  Querfortsatzes 
ziehende  Leitete,  welche  Processus  aooecforttw  heisst.  Am  äusseren 
Kande  des  oberen  (ielenkfortsatzes  kommt  eine  ähnlielie  Erhabenheit 
vor,  welche  man  als  Procesnu  mammlllaris  bezeiclinet.  Der  Processut 
accesaornu 9tT\d  mammtlhtrlit  sind  in  der  That  nur  höhere  Kntwicklungs- 
titufen  jener  Rauhigkeit ,  welche  in  der  Note  des  vorhergelienden 
Paragrapfii'es,  an  der  hinteren  Fläehe  der  Piru(<twirbel- Querfortsätze 
angeführt  wurde,  und  deren  Zerfallen  in  zwei  über  einander  liegende 
Höcker,  d«>n  reber<^ang  ZU  den  gotrcuntcn  Ir^ocMsus  tucessorius  und 
mammiUuris  bildet. 

Die  unteren  Ränder  der  Im-iteii  mid  vim  dt-n  Seiten  coniprimirten  Dorn- 
fortsäUe  der  Lendenwirbel,  ersclieincu  gegen  die  Spitze  wie  vingufeilt,  wodurch 
swei  «eifliehe  HOokerehen  entotoben.  Die  iwiBchen  beiden  Httckerafaen  befindliefae 
yertt^tang  (Erinnenuig  an  die  gegabelten  Domen  der  Habwirbel)  enebeint  m- 

weilen,  wehren  Keibung  an  dem  oberen  Hände  des  nlichstfolgendon  Domfortsatzes 
beim  9tarl<<  II  RiU  kw}irti!bief,'eti  der  Wirtu  lxriiib- ,  wie  eine  (lelenkflnebe  geglättet. 
Seltener  tiiHl>-t  .«ich  aoi  unteri  tt  Iv.tiide  der  Spit/A-  des  DornfurUiatKea  ein  besonderer, 
bakenfbriuig  nach  unten  gebogener  Höcker,  welcher  an  den  nXchelen  Domfbrtsatx 
•Uieit,  und  ndt  ihm  ein  wabree  Gelenk  bildet  (Mayer). 

Eine  ochon  im  Mannesalter  »aftretende  Verwaehnuig  di-^  letsten  Lenden* 

wirbeln  mit  d-  rii  Kn-iiztit-in  ,  kr>inmt  nicht  par  ^f  ltt  ii  vi>r.  und  tuldt  t  den  TTeber- 
gang  zur  normalen  Verwaebnung  der  falsciien  Kren/In  insvirbel.  Ht  i  Individuen 
von  besonders  hoher  Stator,  erscheint  die  Zahl  der  Lendenwirbel  tun  einen  Wirbel 
TWBMhrt.  —  leh  beeitM  den  fünften  Lendenwirbel  einei  Erwaeheenen,  deeien 
Bogen  nnd  untere  Gelenkfortsltne  mit  dem  Körper  nicht  verschmolzen  sind. 

Dnreb  vergleichend  anatomisclie  Untersuchung,  nnd  durch  die  Ergebnisse 
der  EntwieklungsgeHchieldi-  (ier  Wirbel-^iinle ,  l;i'««t  <"'<  «»icli  beweisen,  das.*  tlie 
ProceMm  tranHcemi  der  Lendenwirbel  eigentlicli  den  Kipjten,  nieiit  aber  den 
Qnerfoitriltsen  der  flbrigen  Wiibel  analog  sind.  Sie  loUten  somit  besser  ProeettM» 
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Verlängerung  der  Axe  der  Lendenwirbelaäule  liogt.  Honileni  nach 
hinten  abweicht,  einen  vorspringenden  Winkel  bildet,  welcher  in 
der  Geburtshilfe  als  Vorberg,  Promontorium,  bekannt  ist.  Hinter 
dioKer  Verbindungsstelle  liegt  der  dn-ieckige  Eingang  zu  eincni,  das 
Kreuzbein  von  oben  nacli  unten  durchsetzenden  Kanal,  welclu  i'  <  ine 
Fortsetzung  des  Kanals  der  Wirbelsäule  ist,  und  (Jandlis  .sncralln 
genannt  wird.  Rechts  und  links  von  diesem  Eingange  ragen  die 
beiden  oberen  (Jelenkfortsätze  des  ersten  falschen  Kreuzwirbels 
hervor.  Die  vordere  Fläche  ist  concav,  und  zeigt  vier  Paar  Löcher 
(Foramina  sncralia  anturtDro ),  welche  von  oben  nach  unten  an  Crösse 
abnehmen,  und  zugleich  einander  näher  rücken.  Die  Löcher  eines 
Paari's  verbindet  eine  (juere ,  erhabene  Leiste  (als  Sjjur  der  Ver- 
wachsung (U'r  falschen  Kreuzw  irbi'lkürper ).  Auswärts  von  den 
vorderen  Kreuzbeinlöchern  liegen  die  sogenannten  Masaae  latei-ales 
OMM  tacri,  welche  durch  die  nach  unten  convergirenden  breiten 
Seitenränder  begreiuit  werden.  Die  convexe  und  unebene  hintere 
Fläche  zeigt  eine  mittlere  und  zwei  seitliche,  parallele,  rauhe 
Leisten,  welche  eine  Reihenfolge  verschmolzener  Höcker  darstellen. 
Die  mittlere  Leiste,  Critla  taeretUi  media  genannt,  wird  durcb  die 
unter  einander  verwachsenen  Domen  der  falschen  Kreuzwirbel ;  die 
beiden  seitlichen,  als  Oririae  tacrak»  laterailet,  durch  die  zusammen- 
fliessenden,  auf-  und  absteigenden  Gelenkfortsätze  derselben  gebildet. 
Am  unteren  Ende  der  mittleren  Leiste,  liegt  die  untere  Oefinung 
des  CanaUi  «aera2w,  als  sogenannter  Kreuzbeinschlitz  (Hiaim  taeraHi), 
Zwei  abgerundete  Höekerchen  ohne  Gtelenkfläche,  welche  die  ver« 
kümmerten  absteigenden  Oelenkfortsätze  des  letzten  fidschen  Kreuz- 
wirbels darstellen,  stehen  seitwärts  vom  HiaUis  sacn^.  Man  nennt 
sie  Comua  sacraUn.  Den  vorderen  Kreuzbeinlöchem  entsprechend, 
finden  sich  auch  hintere  (Foramina  sacralia  posteriora),  welche  kleiner 
und  unregelmässiger  gestaltet  sind,  als  die  vorderen.  —  Die  nach 
unten  conveigirenden  Seitenränder  des  Kreuzbeins,  zeigen  an  ihrem 
oberen,  dickeren  und  breiteren  Ende,  eine  nierenförmige  Verbindungs- 
fläche für  die  Hüftknochen,  und  gehen  nach  unten  in  eine  stumpfe 
Spitze  über,  an  welche  sich  das  Steissbein  anschliesst.  Bevor  sie 
diese  Spitze  erreichen,  werden  sie  halbmondförmig  ausgeschnitten  — 
Jneiaura  tacro-cocc^gea. 

EfaM  dnnb  die  Toidtrm  KreasbdnlOdisr  cinfafHlirte  Sonde,  tritt  durch  die 

hintf»rfn  ans.  Beide  Arten  von  Löchern  sind  somit  eigentlich  die  Endmftndnngen 
kurzer  Kan.'ilo ,  welche  den  Knochen  von  vom  nach  hinten  diirchnetzen.  Diese 
K&näle  stehen  mit  dem  senitrechten  Hauptkanal  (Camtlis  »acralitj  durch  grosse 
OtOrangen  in  YArbindniig; 

Dia  Bedeutung^  der  etsMlnen  FormbefltMidtheile  des  Krenxbein«  ab  Wiriwl- 
elementc,  wird  darch  die  Untersuchang  jagendlicher  Knochen,  wo  die  YcnnwllMlqg 
der  fünf  falschen  Wirbel  r.n  Einem  Knochen  noch  niclit  voll<'nd<'t  i«t,  auff^'eklärt. 
Man  überzeagt  sieb  an  solchen,  daaa  die  hinteren  Kreozbeinlöcher  den  Zwiscben- 
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TNamra  j»  iwel«r  Wirbelbo^  nitopiedieD,  wfthrend  die  drei  Reiben  der  ver» 
aebmohenen  Dom*  and  Ctolenkfortattae,  in  den  drei  longitndinnldn  Leiaton  m 

der  hinteren  Fl.'icln-  des  Knochens  erkannt  werden.  Hm  denke  riah  lltnf  rmsch 
an  (Jr>">«<c  .ilni.  limcii.lf.  und  mit  lanpeü  \m<\  niaH^ipfii  QiU'rfnH'iJifzcn  .  su  wie  mit 
•  bca  »olclu'M  tVftt^ifi'Win  list'iic'n.  Rippenliäl'ien  i  wi»'  h«»i  den  nal<«\virln  ln  i  aii'-fri-stiftct«» 
Wirbel»  m  Uiren  Ktirpem,  and  an  den  Enden  ihrer  Querfortaätze  und  Kippenliälse, 
mit  einander  Terwnelisen,  m  hat  man  einen  einfiwhen  pyramidalen  Knochen  mit 
untcri-r  Si  it  >  <:i-!4chaffen,  welcher  dem  Kreuzbein  gleicht.  Die  Mattae  UUeralet 
<i<  ~  Kn  ii/.lK  «ind  es.  welche  durch  die  Verschmelzung  der  raasnigen  Qaerfort> 
lütjce  and  Uippenhülse  der  fünf  Kreuzheinwirhel  znniicli«t  gebildet  werden. 

Kein  Knochen  bietet  so  zahlreiche  Verschiedenheiten  seiner  Form  dar,  wie 
daa  Krensliein.  Fälle,  wo  dae  ente  Stfloic  de»  Sleisabeins,  oder  der  letnie  Lenden* 
Wirbel,  mit  dem  Kreazbcin  Ter^vachseu  ist,  dürfen  nicht  für  eine  Vennelimng 
seiner  Wirbelzahl  angesehen  werden.  Wirkliche  Vermehnmg  der  Kreusbeittwirbel 
gehJirt  zu  den  priWuten  Seltenlieitt  n.  Verminderung  der  Kreu/.wirbel  anf  vier, 
Uaiui  eine  wirkliche  sein,  otier  dadurch  gegeben  werden,  dass  der  erste  Kreux- 
wlrbel  eich  eelbetstilndiir  macht,  und  einem  lechsten  Lendenwiribel  gleleht  — 
Albin  vnd  Snndifort  haben  snent  eine  intereiaante  Anomalie  des  Krenabeine 
er^vähnt,  wo  der  erste  falsche  Kn'ozwirhel  «nf  der  einen  Seite  die  Form  eine« 
Lendenwirbel.-»,  .luf  der  anderen  die  IleHcbatTenlieit  eines  Kreuzwirbels  hattr.  Dieser 
Fall  mass  von  jenem  unterschieden  werden,  wo  die  eine  Hälfte  des  fünften  Lenden- 
wirbels, oder  beide,  durch  masalge  Entwielching  ihrer  QaerforteStae  nnd  mehr 
weniger  Tollatftndige  Yencbmelnrng  denelben  mit  den  Seitentheilen  dei  ersten 
Kreuzwirbel»,  dicM.  in  Wirbel  ,assimilirt"  werden  ^IHirr,  in  der  Zeitschr.  ftlr 
wiss.  Med.  .T.  Hiilie.  S.  Md.).  rnvollkommeiie  Schliessung,  oder  OlTensein  des 
Canaii»  »ttcrnli«  in  seiner  ganzen  Länge,  tindet  man  oft  genug.  Icli  besitjso  einen 
sehr  merkwürdigen  Fall  ron  anomaler  Bildung  des  Kremtbeins,  wo  die  seitliehen 
Bogenbilllen  der  ialsehen  IK^rbel,  welche  dareh  ihre  MichtTereinignng  diae  OflSsn* 
bleiben  des  Sacralkanals  bedingen,  mit  einander  so  verwachsen  sind,  das»  die 
rechte  Kogenhälfle  des  ersten  Wirbels  mit  der  linken  des  zweiten,  re.-bfe 
Hälfte  des  zweiten  mit  der  linken  des  dritten,  u.  s.  w.  zuMuimeiiätüsst,  wodurch 
eine  gana  sonderlMre  Verscholienbeit  der  hinteren  Fläcbenansieht  entstellt  Die 
linke  Bogenhälfte  des  ersten,  vnd  die  rechte  Bogenhälfte  des  lehrten  Krenswirbels 
r.iprn  als  stampfe  HUcker  anverbunden  hervor.    An  einem  zweiten  Falle  wKchst 

Zwi.M'licn  dem  ersten  und  /weiten  hinteren   Fnrmifn  xnrrnlr,  reeliterseit^*  ein  stumpf- 

pynunidaler  Fortsatz  heraus,  der  sich  nacii  aussen  krümiut,  und  mit  der  Tuberth 
wUa»  «tti»  Hei  durch  Syncbondrose  susammenstSsst. 

Da  das  Krenabein  an  der  Bildung  des  Beekentinges  fMuHdpiii,  und  ▼on 

seiner  Grr)sse  und  Gestalt  die  in  beiden  Gesclderlitern  sehr  ungleiche  Länge  und 
Weite  des  Hecken«  vnr/i'i(rli(  li  r»Miihifrt,  «fi  muss  der  ( ieschlerhtiutiterschied  an  ihm 
»ehr  deutlich  ausgesprochen  sein.  gilt  al;*  Norm,  da."»  das  weibliche  Kreuzbein 
breiter,  kfirser,  gerader,  nnd  mit  seiner  Längenaxe  mehr  nach  hinten  gerichtet  ist, 
ab  dae  männllehe. 


§.  125.  Steissbein. 

Das  Steissbein,  0$  coccygU  (Kttkuksbein,  ▼on  x^u^  denen 
Sehnabelform  jener  des  Steissbeins  ähnelt),  stellt  eigenilicli  eine 
Folge  von  vier  kleinen  Knochen  dar,  an  deren  erstem  und  sogleich 
grösstem,  nur  wenig  Attribnte  eines  Wirbels,  an  den  Übrigen  gar 
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kdme  mehr  zu  erkennen  sind.  Man  begreift  in  der  That  nicht, 
wozu  sie  da  sind.  Die  Darwinisten  sehen  im  Steissbein  ein  Erbtheil 
von  den  Vorältern  der  Menschen  —  den  Affen  (von  welchen  aber 
jene  der  alten  Welt,  ebensowenig  wie  der  Mensch,  einen  Schweif 
besitzen). 

Die  den  Wii  in  In  /.ukonnnende  Kingt'orin ,  ist  bei  diesen  vier 
Steissbeinen  ganz  eingegangen ,  da  die  Rogen  fehh'ii ,  und  mir  ein 
Rudiment  des  Ktirpers  erübrigt.  Das  erste  Stück  des  Steissbcins, 
hat  nocli  .Andeutungen  von  aufsteigejiden  Gelenkiortsiit/en .  welclie 
nun  Coruua  cocctffjea  heissen.  Sie  wachsen  den  Coniua  mcralia 
des  letzten  Kreuzbeinwirbels  entgegen,  ohne  sie  zu  erreichen. 
Seine  etwas  in  die  Quere  ausgezogenen  Seitentheile,  mahnen  an 
▼erkttnuneite  Prooem»  ttantwnL  Die  Verbindangaatdle  des  ersten 
Stexsswirbels  mit  der  abgestutsten  Kreiubeinspitse,  ist  noch  das 
wenigst  entstellte  Ueberbleibsel  einer  oberen  Wirbelflftohe.  Die 
am  unteren  Ende  des  Seitenrandes  des  Kreuzbeins  erwfthnte  halb- 
mondförmige Jhewura  9aiero-^oocygea ,  wird  durch  Anlagerung  des 
ersten  Steisswirbels  zwar  bedeutend  vertieft,  aber  nicht  su  einem 
Loche  ▼erroUstHndigt.  Sie  steUt  nur  ein  misslnngenes  Foramm  ndtr- 
vmiAraU  dar. 

B«i  den  Latbio-^arhari  heistt  das  Steiisbein  kunweg  Cauda,  —  B&nhin 
bfltnMlitete  es  »Ii  B«gel,  dam  das  weibliche  SteiMbein  nm  ein  SlÜelt  mehr  Ultte, 

ab  dae^ininnliche.  Vermehningf  der  Steisswirbol,  welche  *\c\\  auch  am  lebenden 
M<Mi<ii>lieti  »In  i'in  .Vppendix  liintir  dem  After  heiiierkhar  macht,  poU  als  Racen- 
cigt-niiiiiiuliihkeit  bei  einem  malayischen  Stamme  im  liinL-ieii  Java'»  vorkommeti. 
Man  entfernt  den  unangenehmen  UeberfloM  durch  Wegschneiden.  Bartholin 
hat  die  Hommu  etuidali  auob  unter  »einen  Landdeuten  (Dlnen)  angetnrfTenr  und 
ehrlieh  gesaf^  waren  wir  e?  alle  im  Fötalleben,  denn  da.«  emhryoninrhe  Tuher- 
cnlum  corcyt/ettvi,  ist  in  der  Tliat  ein  knochenloser  Schweif.  Die  Verwachinnp 
des  ernten  •Steiaawirbels  injt  dem  letzten  Kreuzwirbel ,  ereignet  »ich  nur  im 
minnliehen  Geeehleehte.  Bei  Weibern  wXre  eine  lolehe  Ankjlose  etwae  Un> 
erhSrtes,  und  hitte  den  naohdieiligsten  EinflnM  anf  daa  Gebiren.  Man  behauptete, 
es  ent-^tJinden  .solche  Verwachsongen  gerne  bei  Imlividiien,  welche  oft  und  an- 
haltend reiten.  Wie  wenip  an  dieser  Behanpltinf^  Wahrem  i«t.  Im  wt  i-t  da«  Steios- 
b«in  eines  alten  duni»chen  Kosaken  in  der  ehemals  JU  uuienbach'schen 
Sammlung,  an  welebem  vier  Lendenwirbel  ankjloetrten,  das  SteiMbein  aber  toU> 
kommen  beweglich  blieb.  —  Der  dritte  und  rierte  Steiaswirbel  erscheinen  bis- 
weilen nicht  auf.  Hondem  neben  einander  liepend,  als  Folpe  von  Verrenkung, 
welclie,  hei  der  Miiiitipkf'it  von  Füllen  anf  da«  r;e«<.s.«s.  nichl  eb»Mi  -clteii  vor- 
kommen mag.  Verwachsung  dieser  beiden  Wirbel  kommt  sehr  oft  vor.  An  den 
Steimbeinen  der  geiehwinsten  IMi^ethiere  finden  rieb  alle  Attrilnite  wahrer 
Wirtiel.  —  lieber  angeborne  und  erworliene  Anomalien  dee  Steiaebeins,  handelt 
ausftlhrlii  Ii  um  Iiw  betreffende  reichhaltige  lüttfaeilnog  in  den  ffitsnngiberichten 
der  ktm.  Akad.  IbGG. 
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|.  lt$.  bttuder  du  WirbelMul«. 


§.  126.  Bändel  der  Wirbelsäule. 

Um  die  complicirten  Band  Vorrichtungen  an  dtr  Wii-belsäule 
bequemer  zu  ttberschauen,  wird  eine  Clasdüicining  derselben  noth- 
wendig.  Ich  trenne  die  Wirbeisäulenbändt'r  in  allgemeine  und 
besondere.  Die  allgenu'inen  Händer  der  Wirbelsäule  finden  sich 
entweder  als  lange  continuirliciie  Bandstreifen  an  der  ganzen  Länge 
der  Culumna  vertebraliji ,  oder  sie  treten  zwischen  je  zwei  Wirbeln, 
nur  nicht  zwischen  Atlas  und  Epistropheus,  in  derselben  Art  und 
Weise  auf.  nn<\  wietlerholen  sich  st)  oft,  als  Verbindunf;  zweier 
Wirbel  üb<  iliaupt  stattfindet.  Die  besttnderen  l^ünder  werden  nur 
an  bestimmten  Stellen  der  Wirbelsäule,  und  namentlich  an  ihrem 
oberen  und  unteren  Endstücke  gefunden,  wo  die  Wirbel  besondere, 
vom  allgemeinen  Wirbeltypus  abweichende  Eigenschaften  besitzen. 

A)  Allgemeine  Bänder,  weJchr  die  ganze  Länge  der  WirbeUäuU 

«ümeibnen. 

Man  findet  sie  als  zwei  lange,  aus  Bindegewebe  und  elastischen 
Fasern  bestehende  Bänder,  an  der  vorderen  und  hinteren  Fläche 
der  Wirbelkörper  herablaufend.  Das  vordere  lange  Wirbelsäulen- 
band (Ligamentum  UmgUiidimde  amierim)  entspringt  an  der  Rmt 
hasUaris  deB  Hinterhauptbeins ,  iat  anfangs  schmal  und  rundÜchi 
wird  im  Herabsteigen  breiter,  adhärirt  fest  an  die  vordere  Glegend 
der  Wirbelkörper  und  besondera  der  Bandscheiben  zwischen  ihneni 
und  verliert  sich  ohne  deutliche  Grenze  in  die  Beinhaut  des  Kreuz- 
beins. Das  hintere  (Ligamenitm  UmgiiitdinaU potienue)  ist  schwacher 
als  das  vordere.  Es  liegt  im  Rfickgratskanal,  und  kann  deshalb  im 
Laufe  nach  abwärts  nicht  so  an  Breite  zunehmen,  wie  das  vordere, 
welches  frei  liegt.  Am  Körper  des  zweiten  Halswirbels  beginnend, 
verliert  es  sich  im  Periost  des  Kreuzbeinkanals.  Es  hängt,  wie  das 
vordere,  viel  fester  mit  den  Bandsoheiben,  als  mit  den  Wirbelkörpern 
zusammen.  Uebersicht  man  es  an  einem  geöffneten  Rttckgratskanal 
in  seiner  ganzen  Länge,  so  besitzt  es  keine  parallelen,  sondern 
sägeHirmig  gezackte  Scitcnränder,  da  es  auf  den  Bandscheiben  breiter 
erscheint,  als  auf  den  W^irbelkörpern.  —  Das  vordere  lange  Wirbel- 
säulenl»and  V>esehränkt  «lie  I{ückwärtsbie;,'un^' ,  «las  hinteic  die  Vor- 
wartsbeugung  der  Wirltelsäulr.  l)as  hintere  ;^'ewiihrt  noch  überdies 
den  Vortlieil,  (biss  die  \'enen}^etieehte,  welelie  zwischen  ihni  und  der 
hinteren  eoncaven  Fläche  der  \\  irbelkiirper  liegen,  selbst  im  hoehsten 
(Jrade  ihres  Strot/.ens,  keinen  nachthciligcn  Druck  auf  das  liüuken- 
mark  auoUbcn  künncu. 
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B)  AUgmmte  Bänder,  wddie  akk  smBchen  je  aoei  Wirbeln  teiederholen. 

1.  In  den  Z \v  i  sc  1»  f  n  \v  i  rbe  Lsi', Ii  (' i  l) e  n  {Ligameuia  intttnuTte- 
hialia  besstT  Fibro-airtilufjincs  intenc.rtahrales)  sind  die  iuiltharsten 
IJiiiduufjjsmittcI  je  zweier  Wirbelkörper  gegeben.  Jede  Zwisclicn- 
wirbelscheibe  besteht,  bei  Betracbtmig  mit  unbewaftnetcni  Auge, 
aus  emem  äusseren,  breiten,  elastischen  Faserringe,  und  einem  von 
diesem  umschlossenen ,  weichen,  gallertartigen  Kern,  welcher  nicht 
die  Mitte  der  Scheibe  einnimmt,  sondern  dem  hinteren  Rande  der- 
selben näher  liegt,  als  dem  vorderen.  Die  Elemente  des  Faserringes 
sind  BindegewebsbUndel  und  elastische  Fasern,  welche  theik  senk- 
recht gestellt  sind,  indem  sie  an  den  Verbindungsflttchen  je  zweier 
Wirbel  festhaften,  theils  in  horizontal  liegenden  und  conc^trischen 
Ringen  einander  umschliessen.  Je  nfther  dem  weichen  Kerne,  desto 
mehr  gewinnen  die  elastischen  Fasern  die  Oberhand.  Ihre  theib 
senkrechte,  theils  concentrisch  gekrümmte  Anordnung  ist  der  Grund, 
warum  der  Querschnitt  einer  Bandscheibe  kein  homogenes  Ansehen 
darbietet,  sondern  eine  Streifung  zeigt,  indem  gl&nzend  helle  Ringe 
mit  dunkleren  abzuwechsehi  scheinen.  Das»  diese  Streifung  nicht 
auf  einem  .Kubstantiell  verschiedenen  Material  beruht,  sondern  der 
optkohe  Ausdruck  einer  abw*  cliscind  verticalen  und  horizontalen 
Faserungsrichtung  ist,  beweist  der  Umstand,  dass  die  hellen  Linien 
der  Durchschnittsfläehe  dunkel,  und  die  dunkeln  hell  werden,  sobald 
man  die  SchnittHäeh«'  von  einer  anderen  Seite  her  beleuchtet. 
Zwi.schen  den  Fu.s<'i-l)ündelii  Hiub-n  sich  Knorpeizclirn  einj^cstn'Ut, 
welche  sich  .  an  .Menge  zunelunend  ,  bis  in  den  weichen  Kern  der 
Band.seheii»f  hinein  erstrecken.  Dieser  letztere  zeichnet  sich  durch 
eine  merkwürdige  Queilbarkeit  aus,  indem  er,  selbst  wenn  er  gänzlich 
eingetrocknet  ist,  im  Wasser  bis  nahe  zum  Zwaiizigfachen  seines 
VolunieiiH  aufschwillt.  Seine  hoinogcni"  ( trunrlsubstanz  wird  nur 
spärlich  von  verticalen  uinl  schief  gekreuzten  elastischen  Fasern 
durchzogen,  in  deren  Masehen  die  oben  erwähnten  Knorpelzellen 
liegen.  Bei  älteren  Individuen  finden  sich  im  Centram  des  Kernes 
grössere  oder  kleinere  Hohlrftume,  mit  glatten  oder  verschiedentlich 
ausgebuchteten  Wänden.  Sie  sind  ihrem  Wesen  nach,  den  Hohl- 
räumen der  Gelenke  verwandt,  und  erscheinen,  wie  diese,  mit  einer 
Art  von  Synovialmembran  ausgekleidet. 

Ausfuhrliches  Uber  den  Bau  der  Zvdiehanwlrbekclieiben  ist  bei  Henle 
(Hsndbueh  d«r  ■jitenst  Anatomie«  BSndeilehn),  und  Lnaehk»  (ZeitMlirift 
flfr  nÜoiMne  Med.  Bd.  VII.)  sa  finden. 

3.  Zwischenbogenbänder,  oder  gelbe  Bänder  (Liganunta 
uUereruraUa  ».  ßaiva).  Sie  ftülen  die  Zwischenräume  je  ssweier  Wirbel- 
bogen aus,  bestehen  nur  aus  elastischen  Fasern,  und  besitsen  deshalb, 
nebst  der  gelben  Farbe,  auch  einen  hohen  Grad  von  Dehnbarkeit, 
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wt'lclicr  Ix'i  jeder  Vünvärt.sl)«'U^ung  der  W'irlx'lsiiuK'  in  Anspruili 
geintimnt'U  wird.  Sie  ziehen  nielit  vom  unteren  Kunde  eines  oberen 
Wirbelbogens  zum  oberen  Uande  des  nächst  uutercn,  Sündern  mehr 
zur  hinteren  Fläche  des  letzteren. 

3.  Von  den  Zwischen  dorn-  und  4.  den  Zwisch  en  quer- 
bände ru  (LiyanunU»  intery^maiia  §t  iaUriransversalia),  so  wie  yon 
den  KapBelbändern  der  anf-  und  abstdgenden  Oelenkfortsätze, 
sagt  der  Name  Alles.  Am  besten  entwickelt  trifft  man  sie  am 
Lendensegmente  der  Wirbelaänle.  Die  sogenannten  Spitaenbänder 
der  Domfortsätze  (Ligamemta  apiam)  sind  wohl  nur  die  hinteren 
verdickten  Rftnder  der  Zwischendombänder.  Sie  kommen  nur,  vom 
siebenten  Halswirbel  an,  bis  zu  den  falschen  Dornen  des  Kreuz- 
beins vor.  Vom  siebenten  Halswirbeldom,  bis  zur  PMuberanHa 
oce^pUaÜs  externa  hinauf,  werden  sie  durch  das  im  hohen  Gerade 
elastische  Nackenband  (Li^mentum  naehoB)  vertreten,  welches  beim 
Menschen  viel  schwächer  ist,  als  bei  jenen  Thieren,  deren  Köpfe 
schwere  Geweihe  tragen,  oder  zum  Stossen  und  Wühlen  verwendet 
werden.  Man  fühlt  mit  dem  Finger  das  Band  sehr  gut  am  eigenen 
Nacken,  in  der  Nähe  des  Hinterhauptes,  wenn  man  den  Kopf  stark 
nach  vorn  beugt 

iAfcAa  stMiimt  au  dem  Aimbischen  foox  arMea  ut,  ngt  Constantinn« 

Africanua).  £•  bedfutt-t  R  flrk  t-ninark ,  niclit  aber  Nacken  C§.  IR'2).  Die 
Ai'linlifliki'it  dor  Worte  um  Im  und  Nacken.  ver!«cliiil(Jete  en,  lias«*  ninhn  im 
uiedieitiischeii  Lateiit,  wclcbefi  iiicLit  xuni  reiii.Hten  geltürt,  für  Nacken  gebraucht 
wird;  oeajetMw  ad  n«dkam,  —  JnrnM»  nueha»,  etc. 

f ')  Jieaondcre  Hündfr  zwischen  einztliien  Wirbeln. 

Um  die  Beweglichkeit  drs  Ko|)fes  zu  vermehren,  konnte  er 
weder  mit  dem  ersten  Halswirbel .  noch  dieser  mit  dem  zweiten 
durch  Zwischen  Wirbelscheiben  verbunden  werden.  Ks  waren  be- 
sondere Einrichtungen  nothwtMidig,  um  den  Kopf  beweglic^licr  ^ 
machen,  als  es  ein  Wirbel  auf  dem  andern  zu  sein  pflegt,  l^ewegt 
sioli  der  Kopf  in  der  verticalen  Eliene,  wie  })eim  tiasagen,  so  drehen 
sieh  die  /VocfW»,<{  rondi/Innhi  seines  Hinterhauptes,  in  den  oberen 
coneiiven  ( ielenklliiehen  der  Seitentheile  des  Atlas,  welcher  ruhig 
Ideibt,  um  eine  fjiu  re  Horizontalaxe.  l»e\vegt  sieh  der  Kopf  um 
seine  senkrechte  Axe  drehend  nach  reehts  und  links,  so  ist  ea 
eigentlich  der  Atlas,  welcher  diese  B«'wegung  au-«tiihrt,  in<lem  er 
sich  um  den  Zahn  des  Kpistr(»pheiis,  wie  ein  Had  um  eine  exccn- 
trische  Axe,  dreht;  —  der  Kopf,  weleher  vom  Atlas  getragen  wird, 
macht  noth wendig  die  Drehbewegung  des  Atlas  nnl. 

Beim  Neigen  de»  K<>pf*-s  gegen  eine  Scliulter,  wird  die  lialciwirbelMÜule  als 
Oames  naeh  der  Seite  sn  gebogen,  wozu  nach  Henlce,  noch  eine  in  dieeem  Knne 
nhr  geringe  BeweglielilEeit  der  Hinteilinapt-AttMgelenIce  beitflgt. 


Digiiized  by  Google 


I.  IM.  Blaiw  ter  WiiMtatal«. 


837 


1.  Bänder  zwischen  Atlas  und  Hinterhauptbein. 

Der  Raum,  welcher  zwischen  dem  vorderen  Halbring  des  Atlas 

iiixl  fler  vorderen  P<  iij)ht'rie  des  Minterhauptlochos,  so  wie  zwischen 
dem  hinteren  I laibring  und  der  hinteren  Peripherie  dieses  Liu-hes 
fibrig  bleibt,  wird  durch  zwei  fibröse  Häute  \  erselilossen,  da«  vordere 
und  hintere  Verstopfun j^sbaiid  fMtmhnina  obturatoTna  anterior 
et  posterior).  Erstores  ist  stärker  und  straffer,  letzteres  dünner  und 
seldaffer,  und  winl  l)ciderseits  dielit  an  seinem  äusseren  Rande 
durch  die  Arterki  verttthralis  durcliholirt ,  welche  von  dem  Loclie 
des  (Juerfortsat/i's  des  Atlas  sich  zum  grossen  1 1 iiitirliau|)tloohe 
krümmt.  —  I)ie  ( it  lcnkthu  lu  ii  der  Proccssm  coiidi/loidei  des  Hinter- 
hauptes und  der  Scltentheii«-  des  Atlas,  werden  diircli  tibriise  Kapscdn 
zusannnengehalten  y  deren  vordere  nnd  liintere  Wände  Schlatt'  und 
nachgiebig  sind,  um  die  Beugung  und  »Streckung  des  Küpfes  nicht 
zu  beschränken. 

2.  Bänder  zwischen  Epistropheus,  Atlas,  and  Uinter- 

hauptknocheu. 

Die  Gelenkverbindung  zwischen  Atlas  und  2jahn  des  Epi« 
stropheos  ist  ein  Radgelenk  (Ärtiadatio  trochnid-s).  Der  Zahn  des 
Epistrophens  wird  durch  ein  starkes  Querband  (IJgamentum  tranS' 
wnwn  atlantk)  an  die  Gelenkfläche  des  vorderen  Halbringes  des 
Atlas  angedrückt  gehalten.  Dieses  Querband  liegt  in  der  Ebene 
des  Atlasringes,  und  ist  von  einem  Seitentheil  zum  anderen,  nicht 
ganz  quer  gespannt,  sondern  vielmehr  im  Bogen  um  den  Zahn 
herunigelegt.  Das  Band,  welches  dort,  wo  es  über  den  Zahn  weg- 
Btreift,  knorpelartig  verdickt  erscheint,  theilt  die  <  >etfnung  des  Atlas 
in  einen  vorderen,  tiir  den  Zahn  des  Epistropheus ,  und  in  einen 
hinteren,  grösseren,  für  das  IJiiekenmark  bestinnnten  Kaum  ein. 
Vom  oberen  Rande  des  Ban<les  gebt  ein  Fortsatz  zum  vorderen 
Rande  des  grossen  Hinterhauptloebes  hinauf,  und  vom  unteren 
Rande  ein  gleicher  zun»  K«")r}ter  des  Epistr(»pheus  herab.  Diese 
beiden  senkrechten  Eortsätzi"  bilden  mit  dem  Querband  ein  Kreuz  — 
Ligamentum  crudatum.  Damit  der  Zuhu  aus  dem,  durch  den  vor- 
deren Halbring  des  Atlas  tind  durch  das  Querband  gebildeten  Ring 
nicht  heraostchlüpfe,  wird  er  auch  an  den  vorderen  Umfang  des 
grossen  Hinterhauptloebes  durch  drei  Bänder  —  ein  mittleres 
und  zwei  seitliche  —  befestigt.  Das  mittlere  (Ltgammtum 
mupensorum  denHa)  geht  von  der  Spitze  des  Zahnes  zum  vorderen 
Rande  des  Foramen  oee^taU  magmm;  die  beiden  seitlichen 
(L^menta  akuia  9,  Mantharti)  erstrecken  sich  von  den  Seiten  der 
Zahnspitze,  zu  den  Seitenrftndem  des  Hinterhauptloches ,  und  zur 
inneren  Fläche  der  Processus  condtjloidd,  Sie  beschränken  die  Dreh- 
bewegung  des  Kopfes.   David  Mauchart,  Phifeasor  in  Tübingen, 
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li.iii<l*  lt*-  zuerst  von  ihnen  in  der  Schrii't:   de  luxcUiom  tmekoB, 

Tub.,  1717. 

Der  hier  b('schriehen<'  I5an<l;ij){»iirat  wird  durcli  eine  tibröse 
Membran  zu;j^»'d»'C'kt,  widchc  iil>er  lU-rii  vordertMi  Kainb*  dt'>  «grossen 
1 1  intrrliuuptloclu'rt  entspringet,  von  der  sie  brcU-ckenden  liartcn  II  im 
haut,  durch  zwischfuhij^ernde  Veiun;i^i'ili'clite  »i^etri'nnt  ist,  und  um 
Körper  des  zweiten  Halswirbels  dort  endet,  wo  das  Ligamentum 
longitudinah  patUrim  beginnt.  Ich  nenne  sie  Membrana  ligamento»a, 
und  ventehe  unter  dem  Namen  ^pparaiut  Ugammtomu,  wdchen  ihr 
alte  und  neue  Schrifbteller  beilegen,  die  Qeaammtheit  der  Band- 
Verbindungen  der  2wei  oberen  Halswirbel  and  des  Hinterhauptbeins. 
Der  Name  Afparatu»  drückt  ja  eine  Vielheit  von  Theilen  ans,  und 
kann  auf  Ein  Ligament  nicht  angewendet  werden. 

Zwischen  der  vorderen  Peripherie  des  Zahnfortsataes,  und  der 
anstossenden  Gelenkfläche  des  vorderen  Atlasbogens,  befindet  sidh 
eine  kleine  Synovialkapsel.  Zwischen  der  hinteren  Peripherie  des 
Zahnes,  und  dem  über  sie  quer  weggehenden  Ligaimentim  iremi- 
vemm,  findet  sich  eine  viel  grössere  Sjnovialkapsel,  welche  sich 
auch  um  die  Seitenfläche  des  Zahnes  herumlegt.  —  Der  vom  vor- 
deren Atlasbogen  und  dem  Ligamen^iM  trantvemm  gebildete,  cur 
Aufnahme  des  Zahnfortsatzes  bestimmte  Hohlraum,  ist  kein  cylin- 
drisehor,  sondern  ein  koniseher  —  oben  writrr,  als  unten,  da  auch 
der  Zahn  (>inen  dicken  Kopf  und  einen  schmächtigeren  Hab  besitat. 
Da88  auch  dieHer  Umstand  dem  HerauBschlüpfeu  des  Zahnes  aus  seiner 
Aufhahmshtfhle  entgegenwirkt,  bedarf  keines  weiteren  Beweises. 

Dft  der  AtlM,  ciig1«icb  mit  dem  Kopfe,  sich  nm  den  Zahn  dei  Epiitnqpheiu 

nach  reclit«  und  links  um  45*^  drehen  kann,  woIilm  die  unteron  GelenkflJtchen  der 
Si'iti'nthfili*  ilv»  Atlas  auf  den  ulioron  rJfIcnkHiiclicn  di  -  Epi^trophcus  »rldeifend 
wt'ggleiten,  *o  müssen  die  Kapaein,  welche  die  unteren  Cielenktliichen  der  Seiten- 
thetle  dea  Atlu  mit  den  oberen  Geleukflächen  des  Kpiatruplieus  verbinden,  »ehr 
achlnif  nnd  nachgiebig  lein,  wie  rie  ee  in  der  Thst  »«eh  «ind.  Henle  hat  meist 
gezeigt,  das»  die  einander  isugekehrten  Uelenkfliehen  des  Athui  und  Epistropheoi, 
bei  dt-r  Kopfriehtung  mit  dein  (ti'-<iilit  iirteh  vorn,  -«icli  nielit  in  allen  Ptmkten, 
sondern  nur  mit  traii.-^versal  gerichteten  Firsten  lierühren,  vor  und  hinter  welchen 
sie  klaffend  von  einander  abstehen.  Wird  eine  Settendrehung  des  Kopfes,  z.  U. 
nach  rechte  aaigefUirt,  lo  tritt  ünkeneite  die  hintere  Hlifte  der  aeitllehen  Gelenk- 
fläche  dea  Atlas  mit  der  vorderen  HSlfte  derselben  Gelenkfliche  des  Epistropheos 
in  roritac-t,  während  rechterseit»  die  vordere  Hälfte  der  seitlichen  GelenkflMche 
des  Atla.><,  mit  der  hinteren  des  Kpistropheus  in  Berührung  kommt.  U«!  der 
Kopfdrehung  nach  links  findet  das  ent^^egengesetzte  Verhältniss  statt. 

ZeireiiMing  des  Qoerbandes  nnd  der  Seitenbinder  dee  ZnhnIbrtMlnei,  wie 
rie  dnreh  ein  starkes  nnd  plötzliches  Niederdrücken  des  Kopfes  gegen  die  Bmst 
entstehen  kannte,  würde  den  Zahnfortsatir  in  dm  Kückenmark  treiben,  und  abscdut 
tödtliclie  Zertjiift-kchuiig  de.««ellH'n  liedingeii.  Uic  Gewalt,  welche  •■ine  ■»olche 
Verrenkung  des  Zahufortsatzes  nach  hinten  bewirken  soll,  muss  sehr  iutensiv  sein, 
dn  die  Binder  des  Epistropheos  «in  Qewiebt  too  126  Fftmd,  ohne  m  lemiHen 
tngen  (Mnlaonabe),  nnd  die  Stirke  dea  Qaerbandea  waaigateni  nieht  faringw 
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ist,  (Ii*-  (ifirijfi'n  Käniler  uiul  Wt- iflitlu-ilf  gar  niclit  f^i-reclmet.  Man  hat  Ijclmuptet, 
liasa  beim  Tode  durch  Erheiiken,  wenn,  nni  die  Dauer  des  Tudeskamples  zu 
kflimn,  gleiehieitig  Mi  den  F&imii  gezugen  wird,  eine  Yenmikung  des  ZaIuim 
nach  hinten  Jedesinal  eintrete  (J.  L.  Petit).  Icli  halle  m  swd  Leiehen  ge> 
h«nkter  Mlirder,  kein«'  /(  rrfixsang  der  Bänder  dos  Zahnet  beobachtet,  mr>chte 
jedoch  die  Möglichkeit  dcrttellion  nieht  in  Zweifel  /.iehen,  wenn,  wie  es  in  Frank- 
reich vor  Einfuhrung  der  Guillotine  geecbali,  der  Henker  sich  auf  die  .Schultern 
dea  DeliqnenlMi  lehwingt,  und  deaien  Kopf  mit  beiden  Händen  nach  nnten  drückt 
Petit  itilnnle  aondt  wohl  Recht  gehabt  halten.  Man  hat  ja  aach  in  einem  Falle, 
wo  ein  junger  Men>i-!i  >i(  Ii  auf  einen  andern  btür/.te,  welcher  gerade  mit  seinem 
Loilif  ein  Rad  »elilug,  Zersprenptinf,'  (ier  Känder  lie.-*  Zahnen.  m>\  anisfeiililicklirh 
tödtliche  Luxation  desselben,  mit  Ztrinulninng  des  EUckenmarkt»  erfolgen  gesehen. 
UebrigeuB  kann  hinzugefügt  werden,  dass  weder  Eealdus  Columbus  (1546), 
noch  Maekensie  und,  Monro,  welche  letetere  im  Toiigen  Jahrhundert  mehr  ab 
60  gehenkte  Verbrecher  auf  die  fngUohe  Terrenknng  unterenchten,  dieselbe  vor^ 
fanden.  Ehenso  hat  Orfila,  welcher  an  20  I.eii-lien  directe  Versuche  hierilher 
Vornahm,  wohl  eiiunul  einen  Hnich  des  Zalmfortsatzes,  aber  nie  eine  Ltuation 
desselben  nach  hinten  entstehen  gesehen. 

Der  Band^ipant  swiiehen  Zahn  dee  Epiitroikbeiia,  Atlas,  und  Hinteriiaapt* 
b^  wird  «n  mreefcnXssigsten  nnfteiraeht»  wenn  mm  an  einem  Naektn,  weicher 
bereits  zur  Muakelpräparation  dimte,  die  Hogen  der  Tialswirbel  und  die  Hinter* 
bauptsehuppe  absagt,  und  ileti  Hflckgrafkaiuil  mit  dem  ;,'ri)Hf<en  Iliiiterhauptloehe 
dadurch  üffnet.  Nach  Entfernung  de»  HUckeniuarka  trifft  man  die  harte  Hirnhaut. 
Unter  <neser  folgt  die  JfesiAran«  Ugamenlota,  und,  bedeckt  von  dieser,  das  Lbfo- 
aiaitem  cmrfaftew,  nach  dessen  Wegnahoie  das  Lfyomentim  autpemerhm,  und  die 
bdden  L^f€mtHta  alaria  flbrig  bleiben. 

3.  Bänder  swiBchen  Krens»  nnd  Steissbein. 

Die  Spitze  des  Kreusbeina  wird  mit  dem  ersten  Steissbein* 
stück,  und  die  folgenden  St&cke  des  Steissbeins  unter  einander, 
durch  Faserknorpelscheiben,  wie  wahre  Wirbel  vereinigt.  Dasu 
kommen  vordere,  hintere,  und  seitliche  Verstärkungsbftnder  — 
Ligamtnkt  tacro  cocctjgea.  Das  Ligammtum  sacrtxoocygewn  potteriui 
ist  zwischen  den  Kreuzbein-  und  Steissbeinhömern  ausgespannt 
und  sohliesst  somit  den  Hiahit  Mcro-^oe^gmu» 

§.  127.  Betradituiig  der  Wirbelsäule  als  Ganzes. 

Die  Wirbelsäule  dient  tlem  Stamme  als  seine  Hauptstütze.  Sie 
erscheint,  mit  Ausnahme  des  Steissbeins,  als  eine  liuhK-.  (:^e<;liederte 
Knocheni  ühre ,  welche  das  Küekenmark  und  die  ri  sjiriui<T;e  der 
Rtickenmarksnerven  »dnsehliesst.  Am  Skelete  betrachtet,  finden  wir 
die  Röhre  nur  unvollkommen  von  knöchernen  Wänden  gebildet. 
Zwischen  je  zwei  Wirbelkörpern  bleiben  S|)alten,  und  zwischen  je 
zwei  Wirbelbogen  bleiben  offene  Lücken  übrig.  Erstere  flhid  im 
frischen  Znstande  durch  die  dicken  Bandscheiben  der  Ligammtß 
tnttnmUibraUa  aufgefüllt,  und  letstere  werden  durch  die  Zdffammla 
ßava  $,  wierenuraUa  yersohlossen,   so  dass  beiderseits  nur  die 
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Fortnuiua  inferrertehruiiit  für  die  aiisticlcndcii  liiickfiuiinrksnerven 
offen  lilciln'ii.  Di«'  Liiii;^'»-  flrr  Säulf ,  ohiif  liürksidit  auf  ihre 
Kriuiiniuii;^*'!!,  in  ^^t-radtT  l.iiii«'  vom  Atlas  his  /um  KmizVx'iiH'  j^«'- 
nicsscM,  beträ^'t  «luiclisclinittlifh  «li-ii  drittrii  TlM'il  der  ganzen  Körpfi- 
l.iiii,'!'.  I  >i(!  «>iii/,»-|ii«'H  <llicdiT  der  Siiulf  —  dir  Wirbel  —  nclmit-n 
au  alisttlutiT  (Inissc  bis  /.nm  Kn  u/lx  iu  alhiiäli;^  /,u,  voju  Kicuzbeiu 
bis  zur  Stcissbcinspitzc  aber  sehueli  ab.  Die  Breite  (U-r  Wirbel- 
kürper  wächst  vom  zweiten  bis  ziuii  siebenten  Halswirbel.  Vom 
siebenten  Halowirbel  bis  sum  ▼ierten  Bruttwirbel  nimmt  sie  wieder 
etwas  ab,  und  steigt  7on  nun  an  successive  bis  snr  Basis  des 
Kreuzbeins.  Die  Höhe  der  einzebien  Wirbel  ist  am  üalssegmente 
fast  gleich,  und  wächst  bis  zum  letzten  Lendenwirbel  in  steigender 
Progrossion.  Der  Kanal  für  das  Rflckenmark  bleibt  in  den  Hals- 
wirbeln ziemlich  gleichweit;  in  den  Rückenwirbeln,  vom  sechsten 
bis  zum  neunten,  ist  er  am  engsten;  in  den  oberen  Lendenwirbeln 
wird  er  wieder  weiter,  und  verengt  sich  neuerdings  g^n  die 
Krcuzbcinspitzc.  Die  SeitenöfFnungen  des  Kanals  (Foramina  mUr- 
vertehrtilifi),  deren  wir  mit  Inbegriff  der  vorderen  Kreuzbeinlöcher 
«Ireissig  ziililen,  sind  an  den  Brustwirbeln  enger,  au  den  I^iOnden- 
und  Kreuzwirbeln  weiter  als  an  den  Halswirbeln.  —  Die  grSeste 
Entfernung  je  zweier  Dornfortaätze  kommt  am  lialssegmentc  der 
Wirbelsäule  vor,  wegen  horizontaler  Richtung  lud  geringer  Dicke 
dieser  Fortsätze.  Am  Brustscgmento  erscheint  sie,  wegen  Ueber- 
eiuaiukrlagerung  der  Dornen  am  kleinsten,  und  im  Lendensegracnt« 
kaum  kh'iiu  r  als  am  Halse.  Das  dachziegeHormige  llebereiuander- 
seliit  Ix  ri  der  mittli  ren  Brustwirbeldorneu  scdiiit/.t  das  Riu-keinuark 
gti;<  ii  Stich  und  Miel)  von  hinten  besser,  als  am  Halse  und  an  den 
Lenden.  —  Der  Abstand  /.weier  liogeu  zeigt  sieh  /.wisehi  n  ^Vthui 
und  K|tisti-ojduui8  am  gro>>ii  ii  ,  sehr  klein  bei  den  Kiiek<  nwirb»dn, 
griisser  hei  den  Lendeiiwiiltt  ln.  Aus  diesem  (iruude  dringen  vvv- 
letzende  Werkzeuge  am  leichtesten  /.wischen  1 1 interhaupt  und  Atlas 
in  die  iiiickuiat>liohh-  «'in.  —  Die  Spitzen  der  (^uerfort>ätze  der 
sechs  iibt-ren  Halswirbel  liegen  in  einer  senkrechten  Linie  Uber 
cinauder.  D»'r  (^uerfortsatz  des  siebenten  Halswirbels  weicht  etwas 
nach  hinten,  welche  Abweichung  sämmtlichen  Brustwirbelquerfort- 
dttzen  zukommt,  und  sich  an  den  Lendenwirbeln  wieder  in  die  rein 
quere  Richtung  verwandelt.  An  der  hinteren  Seite  der  Wirbelsftule 
liegen  zwischen  den  Dorn-  und  Querfortsfitzen  aller  Wirbel,  zwei 
senkrechte  Rinnen,  Sulei  donalet,  welche  den  langen  Rttckenmuskeln 
zur  Aufnahme  dienen. 

Die  Wirbelsäule  ist  nicht  vollkommen  geradlinig,  und  darf  es 
auch  nicht  sein.  Denn  würde  der  Kopf  auf  einer  geradlinigen 
WirbelsAule  ruhen,  so  mttsste  jeder  Stoss,  welcher,  wie  beim  Sprung 
und  beim  Fall  auf  die  Ffisse,  von  unten  auf  wirkt,  Erschütterung 
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des  (iehiriiö  mit  sich  briii^on.  licsit/.t  aber  die  W'irlielsiiuic  nach 
bestimmtcu  (Jcsetzen  angcbruclut;  Krüiumungeu,  wird  der  8t08S 
grösBtentheils  in  der  Schäriuiig  der  Krümmuugen  absorbirt,  und  wirkt 
somit  veniger  nachtheilig  auf  das  Gehirn.  Die  Krümmungen  der 
Wirbeltheile  sind  nun  folgende.  Der  Halstheil  erscheint  nach  vom 
mässig  convex,  der  Brusttheil  stark  nach  hinten  gebogen,  der  Lenden- 
thett  wieder  nach  vom  convex,  das  Erouzhein  nach  hinten.  Diese 
vier  EjrümmuDgen  addiren  sich  zu  einer  fortlaufenden  Schlangen- 
krttmmung.  Man  prägt  sich  das  Gesetz  der  Krümmung  am  besten 
ein,  wenn  man  festhSlt,  dass  jene  Reihen  von  Wirbeln,  welche  mit 
keinen  Nebenknochen  in  Verbindung  stehen  (Hals*  und  Lenden- 
reihe), nach  vorn,  dagegen  die  mit  Nebenknochen  des  Stammes 
verbundenen  Reihen  (Bmstwii'bel  und  Kreuzbein)  nach  hinten 
convex  gekrümmt  sind.  Die  nach  hinten  convexcn  Krümmungen 
vergrtfssern  den  Uauminhalt  der  vor  ihnen  liegenden  Höhlen  der 
Brust  und  des  Beck<'ns.  I)i<  Krümmungen  der  Wirbelsäule  ent- 
wickeln sich  erst  mit  dem  V'ermiigen  aufrecht  zu  steltcn  und  zu 
gehen.  Bei  Kmbryonen  und  bei  Kindern,  welche  nodi  nicht  gehen 
Icnitni.  sind  sie  nur  angedeutet ;  dagegen  stellen  sie  sicii  hei  Tiiiercn, 
w  »  1(  lit!  auf  zwei  Füssen  zu  gehen  abgerichtet  wurd<;n,  zur  Zeit  des 
Aufrechtacins  sehr  kennbar  ein.  Die  stärkst«',  nach  vorn  convexe 
Krümmung,  hegt  zwischen  Lenden  Wirbelsäule  uud  Kreuzbein,  als 
sogenannter  Vorberg,  I^-omontorium, 

Es  lK8«t  '«ich  leicht  beweisen,  dass  eine  aphlanfrcnHirmig:  gckrilnimte  Wirbcl- 
«iulf  l>e.'«st'r  trSgl,  als  eine  peradf.  liceliiiung'  und  Versm-l»  /.eipfn,  das-  liri  zwei 
oder  uiehrercn  geraden  Säulen  vun  verschiedener  IIölu",  verticAl  aufgestellt,  und 
vertle&l  gedrflckt,  im  Moment  des  beginnenden  Itiegen:*,  tioh  dtte  DmokgrBMen 
verkehrt  vrie  die  HShen  verhalten.  Eine  knne  SUi»  erfordert  somit  mehr  Druck, 
um  gebogen  /.u  werden,  als  eine  längere.  Die  Wirbds.Hnle,  w<  K-lie  hU  zum 
fixen  Kroujsbcin  lierah,  ans  drei  in  i'ii!f,'i  f;<'ii;,'t>setztiii  Rirlitiiiifren  {r'-Kriimniten 
Segmenten  besteht,  mU'^s  sich  aldo  in  drei  entgegengesetzten  Kichtungen  krilmnien, 
d.  b.  sie  besteht  eifl^nüich  »ns  drei  Obereinrader  gestellten  knnen  SSalen,  welche 
■ooüt  lasammen  mehr  tragen  kOnnen,  als  eine  gerade  SSnle,  deren  LXnge  der 
Bnmme  der  drei  kunsen  HSulen  gleich  ist.  —  Man  kann  es  eben  ho  leicht  zur 
Anschannnp  lirinf^cn,  <iaxf*  die  naeh  unten  verl.'inperte  Stlivverinnikt!<liiiie  des 
Ko|ife!»,  welche  zwischen  heidun  i'i-ot-e««M«  coiul^loUlri  des  Hinterhauptbeins  durcli- 
geht,  die  Chorda  der  drei  oberen  Krttmmnngen  der  Wiri»elsiliile  bUdeL  —  Bei 
sehr  alten  Menschen  geht  die  schlangenfbrmige  KrOmmong  der  WirbelsSule,  mit 
Ansnalime  der  Krensbeincttrvatur,  in  eine  ein/i'^T  |{u;ir*Ji>krilmniung  Aber,  deren 
Convexität  nach  hinten  sieht,  und  als  Senkrücken  bexeichuet  wird. 

Die  nach  vorn  convexen  Krümmungen  werden  durch  die  Qe' 
stalt  der  ZwMchenwirbelbändor  bedingt,  welche  an  ihrem  vorderen 
Umfange  höher  als  am  hinteren  sind.  Die  nach  hinten  convexe 
Krümmung  der  Bi  ust\vir))cl8äulc  hängt  nicht  von  dt  ii  Zwi.schen- 
wirbclbäixl«  I  II  ab,  die  hier  vom  und  hinten  gleich  lioch  sind,  son- 
dern wird  durch  die  vorn  etwas  niedrigeren  Körper  der  Brustwirbel 
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erzeugt.  Dio  leiclito  Soitonkrinnimiiig,  welche  die  I^nistwirbolsäule 
besonders  in  iliretii  Jirustseginente  naeh  rechts  zeigt  ,  und  <lie  bei 
Wenigen  fehlt,  scheint  mit  dem  vorwaltenden  (ieliraiich  der  rechten 
oberen  Extremität  in  Verbindung  zu  stehen;  denn  bei  Individuen, 
welche  ihre  Linke  geschickter  zu  gebrauchen  wissen,  krümmt  sich 
die  Brustwirbelsftale  nach  links,  wie  B^clard  zuerst  nachwies. 

Die  Zusammendrückbarkeit  der  Zwischenwirbebeheiben  erklärt 
esy  warum  der  menschliche  Körper  bei  aufrechter  Stellung  kttrser 
ist,  als  bei  horizontaler  Rückenlage.  Auch  die  Zunahme  der  Krüm- 
mungen der  Wirbelsäule  bei  aufrechter  Leibesstellung  hat  auf 
diese  Verkürzung  Einfluss.  Nach  Messungen,  welche  ich  an  mir 
selber  voigenommen  habe,  beti'ägt  meine  Körperlftnge  nach  sieben- 
standiger  Ruhe  5  Schuh  8  Zoll,  vor  dem  Schlafengehen  dagegen 
nur  5  Sehuh  7  Zoll  3  Linien.  Nach  längerem  Krankenlager  ftllt 
oft  die  Zunahme  der  Körperlänge  auf.  Sie  verliert  sich  jedoch  wieder 
in  dem  Maasso,  als  das  Ausserbottsein  des  Reconvalescenten,  die 
elastisohen  Zwischcnwirbelscheibcn  durch  verticalcn  Druck  auf  eine 
geringere  Höhe  bringt,  und  die  Krümmungen  der  Wirbelsäule  an 
Schärfe  zunehmen. 

Die  weiblieh»  Wirbelslnle  nntenebeidet  lieh  von  der  minnUeheii  duin, 
deas  die  Qnerfortaltw  der  Bmetivirbel  »tibfcer  naeh  hinten  «bweiehen,  und  dM 
Lendenaegment  verhiltniMmlssig  etwM  hoher  ist. 

D.i  di<^  Diirnfortsätze  durch  die  Haut  r.n  ffilili  n  Ai\<\,  xo  hcdi<»nt  man  »ich 
lU  r  riitor-*iulimijf  ihrer  Rictitun^,  um  i-ino  Vfrkrümmuujf  der  WirbeljiÄule  ans- 
ziiinitteli).  —  Der  Dom  des  siebenten  Halswirbels  wird,  seiner  Uinge  iind  Kiuh- 
tting  wegen,  ms  meisten  den  Brflchen  nnageaettt  «ein.  —  Oft  findet  nrnn  die 
reehte  HXlfte  eines  Wirbels  merklich  htiwt  als  die  linke,  wna,  wenn  keine  Avs- 
glcichting^  dnrch  ein  entgegengcHettles  Verhältniss  des  nächstfolgenden  Wirbels 
ln'rboigcfi'Uirt  wird.  St-itenverkrUmninng  fSaifioniM)  bedingt.  —  Di»-  r;e!«etzt»  des 
Gl«  icligewichles  furdern  es,  dass,  wenn  an  einer  Stell«  eine  Verkrümmung  des 
Rückgrats  auftritt,  in  einem  unteren  Segmente  der  ^rbelsiule  eine  eompen- 
sirende,  L  e.  entgegengesetste  KrOmmnng  sieh  einstellt  —  Die  Dorn-  und 
Qti<>rfort«Stzc  -iml  als  Hi  belarme  su  nehmen,  doTch  deren  Llnge  die  Wirlmng 
der  Rückgr»txtiiii>-kf1n  begünstigt  wird. 

Ich  liah«'  früher  bemerkt  tNote  r.w  ti,  ll'l  da^s  dio  beiden  Schonkol  dor 
durehbohrten  (^uerfortsätse  der  Hahnwirbel,  einer  verschiedenen  Deutung  unter- 
liegen, und  nur  der  hintere  Schenkel  dem  Proessfut  <raiif«erf««  eines  Bmstwirbels 
verglichen  werden  kann,  der  ▼ordere  aber  als  Bippenmdiment  angesehen  werden 
musi«.  Denkt  man  sieh  an  einem  Briii^twirbel  den  Sippenkopf  mit  .ler  Si^tMI- 
fläche  de*  WirlH'lkfirpers,  nnd  das  r>i/>rrrnhnii  rnihir  mit  der  Spit/c  de-  l'rorrjitnit 
traivfcertu»  verwachsen,  so  wird  der,  zwischen  Kipiicnhals  und  Querfurtsat?,  des 
Wiibels  übrig  bleibende  Baum,  einem  Feramen  trowcemirlMn  eines  Halswiibels 
entsprechen.  Nesbitt's  nnd  Meekel*«  B««bachtnngen  oonstatirten  die  Ent- 
'  stehnng  ein>"<  eigenen  IXngliehen  Knoctitukernes  in  der  knoqteligen  vorderen 
Spange  dei  Foi'imnt  fran^i-rrnnrhi}»*  de*  siebenten  llaN^vIrltel«  beim  Embrvo. 
Dieser  Kern  ent.«i>richt  diircli  Lage  und  CiesUlt  einem  Kippenhal^e,  und  ver- 
schmilzt zuweilen  gar  nicht  mit  dem  Übrigen  Wirbel,  sondern  bleibt  getrennt, 
▼erlingert  aidi  rippenavtig,  und  bildet  eine  sogenannte  Ualsrippe.  Bei  den  übrigen 
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Halswiibeln  irird  Ar  die  Toiden  SpM^  dea  Fortmen  IrmmMnaphm,  von  M«ek«l 
kein  beioiiderar,  wohl  »ber  von  J.  Weber  ein  eigener  OsHiücationspnnht  auge- 
geben, welchen  ich  an  der  seclistcn,  fünften  tind  vierten  Vri  ft  lii  n  rolli  pan/  «ieiitlich 
»n  llg'schen  Präparaten  gesehen  habe.  Hei  den  Lendenwirbeln  i»t  nicht  der 
allgemein  sogenannte  Qaerfortsatz,  sondern  der  Procutu»  aocetsorim  einem  Brnst- 
wfriielqiMirfiHtaatee  m  vaiylekjlien,  nnd  der  fttr  den  Qnetfortaati  gehaltene  Pro- 
ct«9ua  tromoentu,  stimmt  vollkouiini-n  mit  einer  Rip]>e  überein,  weahalb  der  Name 
I'i  Mf'M.'iHjt  t-OMtarin-i  richtiger  klingt.  Wen»  ficli  liie  ilrei/.ohnte  Rippe  niclif  am 
letzten  Halswirbel,  sondern  am  ersten  Lendenwirbel  i»ildef,  .•»<!  ^itzt  sie  immer  auf 
der  Spitze  des  /Voccmim  cotlaritu,  nicht  am  WirbelkOrper  auf. 


§.  128.  £ewegliclikeit  der  Wirbelsäule. 

Nur  <^las  auH  den  vimindzwanzip:  wahren  Wirbeln  p'hildfto 
Stück  der  WirlK  lsiiulc  ist  narli  allen  Seiten  li«  \ve<^^lieh.  Das  zwiselien 
die  licekenknoclien  ein^M'keilte  Kreuzltein  steckt  lest,  und  das  Steiss- 
bein,  welches  nur  einen  ,\idian<^  des  Kreuzbeins  darstellt,  kann  nur 
in  geringem  (irade  nach  vor-  und  rückwärts  bewegt  werden.  JJie 
Beweglichkeit  der  wahren  Wirbel  hängt  zunächst  von  den  Zwischen- 
wirbelbändern  ab.  Jede  Bandscheibe  dieser  Art,  stellt  ein  elastisches 
Kissen  dar,  welches  dem  darauf  liegenden  Wirbel  eine  geringe  Be> 
wegung  nach  allen  Seiten  zu  erlaubt,  ihn  aber  zugleich  mit  dem 
nächst  darunter  liegenden  auf  das  Festeste  verbindet  Wenn  die 
Beweglichkeit  zweier  Wirbel  gegen  einander  auch  sehr  limitirt  ist, 
so  wird  doch  die  ganze  Wirbelsäule,  durch  Summirung  der  Theil- 
bewegungen  der  einzeben  Wirbel,  einen  hohen  Grad  von  ge> 
schmeidiger  Biegsamkeit  erhalten.  Ueber  die  Beweglichkeit  der 
Wirbelsäule  belehren  folgende  Beobachtungsergebnisse. 

1.  Die  Beweglichkeit  der  Wirbelsäule  ist  nicht  an  allen  Stellen 
derselben  gleich.  Jene  Stücke  der  Wirbelsäule,  wo  der  Kanal  fUr 
das  Rückenmark  eng  ist,  haben  eine  sehr  beschränkte,  oder  gar 
keine  Beweglichkeit  (Brustsegraent,  Kreuzbein),  während  mit  dera 
Ghrösserwerden  dieses  Kanals  an  den  Hais-  und  Lendenwirbeln,  die 
Beweglichkeit  zunimmt.  Die  grössere  oder  geringere  Beweirli<  likeit 
eines  Wirbelsäulensegmentes  wird  von  folgenden  Punkten  abiiängen : 

1.  von  der  Menge  der  in  ihm  vorkommenden  Bandscheiben,  oder, 
was  dasselbe  sagen  will,  von  der  Niedrigkeit  der  WirbelkOrper; 

2.  von  der  Höhe  der  liandscheiben ;  3.  von  der  grösseren  oder  ge- 
ringeren Spannimg  der  Hbriisen  \S  iriielbänder ;  4.  von  der  Kleinheit 
der  Wirbelkörper;  ö.  von  einer  günstigen  oder  ungünstigen  Stellung 
der  Wirbclfortsätze. 

2.  Mit  der  ^lenge  der  Bandschei})en  an  einem  Wirbelsegmente 
von  bestimmter  verticaler  Ausflehnung.  wächst  die  Menge  des  beweg- 
lichen Elementes  der  "Wirbelsäule.  Daher  wird  die  Halswirbeisäule 
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344  1. 1».  BtvvgHaiMil  to  WirWMal«. 

^IBOu  liöhtMvn  <iratl  von  Mllsfitijjor  Bewcf^lichkcit  besitzen,  als  «las 
Bnist    vulor  H.uu  lisej^nu'iit.  was  uns  Lohoiidc  und  Todte  bcstätiirt  ii 
können.  HeiiiriuiL:.  Streekiim; ,  Seitwärtsiici^iu»^' ,  s('ll).st  <'iii  jxn-iii^rr 
(inul  von  l>iolil>arkoit   um  die  Axe,  koiimit   der  Halswirhcls-iule, 
nieht  aber  d«  r  l»iust\viil)els;iulc  zu.   Dir  llölie  dvv  Zwisvlicnwirliel- 
*eheibeu   ninunt   vom   letzten   Lendniwiibel  bis  zum  dritt(;ri  Brust- 
wirbel ab.  \Näebst  abor  l»is  zum  vierten  1  lalswiibcl  wieder,  um  von 
diCMMil  bis  zum  z\\t  iton  Halswirbel   neuerdinj^s  kleiner  zu  werden. 
KMh  den  M  »'{«sungru  der  (lebri'uler  W'ciber,  betriif^t   die  mittlere 
Hüho  der  letzten  Zwisehcnwirbelscbeibe  10/d  Millimeter,  zwiseben 
drittem  und  Ticrtom  Brustwirbel  1,9,  zwischen  fünftem  und  sechstem 
lUlawirbel  4,(),  swischen  zweitem  und  drittem  Halswirbel  2,1,  Die 
Summe  der  Hohen  aller  ZwischenwirbelBcheiben  gleicht  dem  vierten 
Theil  der  ganzen  Säulenhöhc.    Die  unbowcgjichston  Wirbel  sind 
der  dritte  bis  sechste  Brustwirbel,  so  wie  der  zweite  Halswirbel. 
I>ie  Lendenwirbel,  welche  ihrer  grossen  Verbindungsflächo  wegen, 
•i*hwerer  auf  einander  beweglich  wären,  sind  durch  ihre  hohen 
lUndseheiben  ziemlich  beweglich  geworden.   Die  am  vorderen  und 
hinten^n  Rande  ungleiche  Hohe  der  Bandscheiben  muss  nothwendig 
auf  die  Entstehung  der  8chlai^nbiegung  der  Wirbelsäule  £influss 
nehmen. 

^.  Ks  leuchtet  a /»riort  ein,  dass  die  nands(  beiben  zwiseben 
den  Wirbeln,  welche  aus  ela.stischcn  und  nicht  elastischen  Ele- 
menten bestehen,  beim  Comprimircn  eine  Krüramunj^  ihrer  nicht 
elaHtischcn  Bestandtheile  zeigen  müssen.  Je  grösser  diese  Krünimunp^ 
war,  desto  gnisser  wird  ,  wenn  der  Druck  nacblässt,  die  vcrticale 
Ausdehnung  der  »Scheibe  werden,  und  mit  dieser  wächst  im 
gleichen  Schritte  die  absolute  Beweglichkeit  des  darüber  liegenden 
Wirbels. 

4.  Die  kleine  l'eri|dierie  der  ! lalswirbelkörper .  tmd  die  ver- 
bältnissiniisvii^f  nielit  uiianx  hidiehe  l)ieke  ihrer  Bandselii-ilxMi.  t<»rdert 
ihr»'  Ken  e;4lirlikeii  nach  allen  Seiten.  Die  llalswirbelsiiule  liesitzl 
selbst,  wie  die  Lcndenwirbelsaule,  einen  geringen  Urad  von  Dreh- 
barkeit. 

5.  Die  Stellung  der  Fortsatze  der  Wirbel,  ihre  liiehtun^  und 
Länge,  influirt  sehr  bedeutend  auf  die  Bewef^liehkcit  der  Wirbel- 
säule. Die  horizontalen,  und  unter  einander  parallelen  Dornen  der 
Hals-  und  Ijendenwirbel,  sind  für  die  Rttckwärtsbeugung  der  Hals- 
und  Lendenwirbelsäule  gUnstige,  die  Uebereinanderlegung  der  Brust- 
dornen  dagegen  ungünstige  Momente.  Die  ineinander  greifenden 
auf-  und  absteigenden  Gelenkfortsätze  der  Lendenwirbel,  begünstigen 
die  Azendrehnng  der  Körper  dieser  Wirbel,  welche  Bewegung 
durch  die  Höhe  der  Zwischenwirbelscheiben  in  erheblichem  Grade 
gefördert  wird. 
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Drflnkt  mM  auf  «Ine  pittpMitle  und  wtüui  »nSgtttMt»  Wirlwlaltil«  von 
oben  her,  ao  werden  Uure  Krflmmuugen  stärker,  und  verflachen  eich  wieder  bei 

nachlassendem  Dnicko.  Während  des  Druekeü  s|>rin{;cn  die  Zwisclienwirbelscheiben  ' 
wie  Wülste  vor,  welche  bei  naclilassendom  Dnick  wieder  verseliwinden. 

Die  Beweglichkeit  der  WirVuLsäule  an  einzelnen  Stellen  wurde  durch 
£.  H.  Weber  dadurch  bestimmt  und  gemessen,  dass  er,  an  einer  mit  den  Bän- 
dern prKparIrten  Wirbeblvle,  drrf  Zoll  lange  Nadeln  in  die  Dom-  und  Querfort- 
■fttse  einacUng,  welche  ab  veritUigerte  FortsAtaee  oder  SSeiger,  die  an  und  Ar  «ieh 
wenig  merklichen  Bewegungen  der  Wirbel  in  vergnifaertem  Mnassstabe  absehen 
liensen.  Unter  anderen  führten  die^c  Uiiter-<iielinii«^<.'ii  zur  Erkenntniss,  daws.  lieim 
starken  lleberbeagen  der  Wirbelsäule  nach  rUekwärts,  sie  niclit  gleichförmig  im 
Bogen  gekrOmmt  wird,  londem  daae  es  drei  Stellen  an  ihr  giebt,  wo  die  Beugang 
viel  aehirfer  ist,  als  an  den  SMsehenpnnkten,  und  fisat  wie  eine  BMcknaf  der 
WifbelKäule  aussieht.  Diese  Stellen  liegen  1.  zwischen  den  unteren  Halswirbeln, 
2.  zwischen  dem  elften  Bru.'^t-  und  zw»-iten  Lendenwirbel,  3.  zwi-^ehen  dem  vierten 
Lendenwirbel  und  dem  Kreuxbeiii.  An  Ujrmnasteu,  welche  sich  mit  dem  Kupfu 
rOckwSrta  bia  cur  Erde  beugen,  kann  man  aieh  von  der  Lage  der  einspringenden 
Winkel,  welche  durah  das  Knieken  der  Wirbelsäule  entitehmi,  leieht  flbenwugen. 
Da  die  Binder  an  diesen  drei  Stellen  minder  fest  .-»ein  niils»en,  so  erklärt  es  sich, 
wanim  die  mit  ZerreisMUnpr  der  Bänder  auftretentiea  Wirbelverrenkungen ,  geracb» 
an  diesen  Stellen  vorkummen.  Wie  gross  diu  Festigkeit  des  ganzen  Uandapparates 
der  Wirbelsäule  ist,  kann  man  aus  Haisonabe's  Versuchen  entnehmen,  nach 
welchen  ein  Gewicht  von  100  PAuid  dasu  gehOrt,  um  eine  Halswirbelsäule,  von 
151)  Pfund,  um  eine  Brustwirbelsäule,  und  von  860  Pfund,  um  eine  Lendenwirbel- 
Säule  m  serreissen. 


b)  l^ebenknochen  dee  Stammes. 

§.  121).  Brustbein. 

Die  Nebenknuchcn  des  Stammes  coiistruircn  den  Brustkorb, 
lud  werden  in  das  Brustbein  und  dto  Kippen  cingetheUt. 

Das  Brustbein  oder  Brustblatt  führt  seinen  Namen  &enmm, 
von  oxtpioiy  hart,  fest,  qma  munit  ßrmatque  pectm,  nach  Spigclius. 
Es  wird  auch  O9  «.  Scatum  peeton»,  und  Os  xgßihmdes  genannt  (bei 
Hippocrates  oT^i,  daher  Stethoskop  fUroioinder  neuen  Medicin 
viel  gebrauchtes  Instrument,  zum  Untersuchen  der  Brustorgane). 

Das  Brustbein  liegt  der  Wirbelsäule  gegenüber,  an  der  vor- 
deren Flftche  des  Stammes.  Wenn  es  schön  geformt  ist,  hat  es 
einige  Aehnlichkeit  mit  dem  kurzen,  nur  zum  Stoss  dienenden 
Sohlachtschwert,  dessen  sich  die  Römer  bis  zu  Tlannibal's  Zeit  be- 
dienten (mmi,  ^(fo;)»  wo  sie  das  lange  und  schwere  celtiberische 
Schwert  einführten.  Aus  dieser  Schwertgestalt  des  Brustbeins  er- 
giebt  sich  seine  Einthoilung  in  den  Griff,  die  Klinge  (gewülmlich 
Körper  oder  Mittelstück  genannt),  und  die  Spitze  oder  den 
Bohwertfortsatz.   Der  Griff  oder  die  Handhabe  (Mtmubriumjf 
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Stellt  den  obersten  und  breitesten  Tbeil  des  Knoehens  dar.  Er  liegt 
der  Wirbelsäule  näher ,  als  das  untere  Ende  des  Brustbeins,  und 
hat  eine  vordere,  leicht  convexe,  und  eine  hintere,  wenig  concave 
Fläche.  Der  obere  Rand  der  Handhabe  ist  der  kttrzeste,  und 
halbmondförmig  ausgeschnitten,  als  Ineuura  Mmtkmaris  9,  jugylan§, 
welche,  in  Erinnerung  an  den  Gabelknochen  der  Vögel,  häufig  auch 
FkitaUa  tterfd  genannt  wird.  Der  untere  ist  gwad^  und  dimt  nur 
Vereinigung  mit  dem  oberen  Rande  der  Klinge.  Rechts  und  links 
von  der  Incimra  jugulnris  lifgt  eine  sattelförmig  gehöhlte,  über- 
knorpeltc  Gelenkfläche,  für  das  innere  Ende  des  SchlOsselbeins 
(Jndsura  chivicularii).  Die  niäasig  convorgirenden  Seitenränder 
der  Handhabe,  set/on  sieh  in  jene  der  Klinge  fort,  welche  dreimal 
länger,  aber  zuschcndH  schmäler  ist  ah  der  Griff,  und  an  ihrem 
unteren  Rande  den  Schwertfortsatz  (Brocemu  onpkoideus  9.  mttcro- 
natm  s.  ensiformis)  trägt.  Dieser  Fortsatz  ist  entweder  zugespitzt, 
oder  ab^»^und('t,  oder  gabo]f<)rmig  gctspaltcn.  Tm  letzteren  Falle 
heisst  er  Fnraihi  sterni  mferi!^.  Vtv  zeigt  häutig  ein  «der  zwei 
Löcher,  bleibt  länp;er  als  der  (iiill"  und  die  Klinge  knorpelig,  und 
wird  deshalb  auch  allgemein  Sch wcrtknorpel  genannt. 

Die  Seitenränder  des  Brustbeins,  vom  Manubrium  bis  zum 
Schwertknorpel,  stehen  mit  den  inneren  Enden  von  sieben  Rippen- 
*  knorpcln    in   Verbindung.    Der  erste  Rippenknorpel   geht ,  ohne 

Untd^jbrej;hung  oder  Zwischenraum,  unmittelbar  in  die  knorpelige 
Gnui^age  des  Manubriuras  über.  Der  zweite  Rippenknorpel  articulirt 
mit  einem  Orübchen  zwischen  Handgriff  und  Klinge;  der  rlritte, 
vierte,  fünfte  und  sechste  legen  sich  in  ähnliche,  aber  immer  flacher 
werdende  Grübchen  im  V^erlaufe  des  Seitenrandes,  und  der  siebente 
Rippenknorpel  in  eine  sehr  seichte  Veitiefung  zwischen  Klinge  und 
Schwertfortsatz. 

Das  weibliche  Brustbein  charakterisirt  sich  durch  die  grössere 
Breite  seiner  Handhabe,  und  durch  seine  schmälere,  aber  längere 
Klinge.  —  Das  Brustbein  besitzt  nur  eine  sehr  dttnne  Rinde  von 
compacter  Knochensubstanz,  welche  eine  äusserst  fein  genetzte  Sttb- 
itarUia  spongiosa  umschliesst.  Daher  rührt  die  Leichtigkeit  des 
Knochens,  welcher  zugleich,  da  er  blos  durch  die  ehistis(  licn  Kippen 
knorpel  gehalten  wird,  eines  erheblichen  Grades  von  Schwungkraft 
theiihaftig  wird. 

Narh  Lux  lik»  (Zeitschrift  Tur  rationelle  Med.  1866)  wird  die  Verbindung 
»wischen  Handhabe  und  Köqxr  de*  Hnistheins .  heim  Nfupeborcnen ,  und  selbst 
noeh  beim  Kinde  bis  in  du  »chte  Lebensjahr  hinauf,  nur  durch  Bindegewebe  und 
dMliidw  Fmmhumm,  oha»  Tbeilnaliine  tqq  KnofpelMibitMui,  bewerkstelligt.  In 
der  BlSthenMlt  dee  nikn  Alten,  besteht  die  VefUndmigMiiMse  mu  swei  bjelinea 
Knorpelplatt^n ,  welche  durch  xwischenHcgendeo  Fasergewebe  zusammenhalten. 
lin  TOffgerOekten  Lebensetter  kommt  ea  selbst  Munehmsweiie  snr  Bildung  einer 
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■paltfitoniigwi  HMd«  switdran  beiden  Kiiorp«lpUtteii,  uad  nm  venpJUeton  Auf- 
treten  einee  Gelenke. 

Die  SyDehondroee  swieehen  Hendhebe  und  KSrper  verwiefaat  hlnflg  aehon 

im  frfihen  Mannesalter.  Im  Kindesaltor  '/.cigt  sie  J»»'.sonder«  hei  Athmungssyimngeil 
(Enghrilstipkeit,  Koucliliusteu)  oinf  oft  sehr  »Tiffallt-ntk-  lU-we^^'liclikoit.  —  Am 
unteren,  etwas  breiteren  Ende  dea  Körpers  des  ünistbeina,  exitttirt  abnormer  Weise 
ein  angebomea  Loch  von  1 — 4  Linien  Dorchmeuer,  welches  im  friachen  Zustande 
dureh  Knoehenimorpel  vad  Beinbaut  renehleesen  wird,  nnd  AnlMs  sn  tOdtliehen 
Verletzungen  doreh  spitzige  Instrumente  geben  kann.  In  meinem  Besitze  befindet 
«ich  ein  weibliches  IJrnstbein ,  n.n  welchem  zwei  vertical  über  fiiinnibr  ütelieiuie 
Löcher  coexiatiren;  der  einzige  Fall  dieser  Art!  Das  untere  der  beiden  Löcher 
llberlrifffc  dee  obme  sweimal  an  Dnrehmeaaer,  welche  rieb  wie  4'" :  2"'  verhalten. 

Znwdien  bestobt  der  KOrper  des  Bfostibeins  selbst  »vs  mehreren,  dureh  Knorpel 
vereinigten  Stücken,  bei  den  Sängethieren  aber  meistens  aus  so  vielen  Stücken, 
als  sich  walire  Kippen  (Hnlen.  —  Kurze  Brustbeine  sind  {rewöhnlich  breiter,  als 
Iftnge.  Das  Brustbein  des  Dunischen  Kosaken  in  der  Blu me nbach'schen  Sammlung 
ist  handbreit.  —  Die  Verbindung  dea  Braatbeina  mit  den  elaatiachen  Knorpeln  der 
wahren  Rippen,  verleiht  ihm  so  viel  Sehwuogkraft,  daae  es  durah  Stoss  von  vom 
her  nicht  leiclit  briclit.  Purfal  zergliederte  zwei  durch  <la8  Rad ,  hingerichtete 
Verbrecher,  und  fand  an  ilinen  keine  15riiche  des  r?ni!«tbein5.  Verkn-K-bem  aber 
diese  Knorpel,  si>  wird  die  Beweglichkeit  des  Brustbeins  sehr  beschränkt,  mit  mehr 
weniger  Athmungsbeaehwerde.  Diese  Verknöehemng  tritt  besonders  gerne  bei 
giehÜBchen  Personen  ein.  Dass  sie  nieht  nothwendig  im  vorgerOelrten  Alter 
auftritt,  beweist  Thomas  Parry  (alias  Parr),  welcher  130  Jahre  alt  wurdf 
fuM-h  einigen  Angaben  160).  Bei  »einer  Leichennntersncliunp  fand  Uarvt  v  allr 
Kippenknorpel  nnverknöchert.  In  seinem  115.  Jahre,  liatte  Parry  noch  einen 
Proceaa  wegen  Stupmm  vMentum  darchzomacben  (Tb.  Bartholtnos,  HuL  atuU.  rar. 
QmL  V.  lÜaL  28).  —  In  sehr  seltenen  FJUlen  kommt  es  gar  nickt  mr  fhitwicUnng 
des  ßniMtbeinr«,  und  dieser  Schlossstein  des  Bmatkaatens  fehlt,  wodurch  eiAe  Spalte 
entsteht,  durch  wt-lclie  da"«  Herz  atis  dem  Bnintkasten  tret^-n ,  nnd  vor  demselben 
eine  bleibende  Lage  einnehmen  kann  (Ertopia  cordüij.  —  Rechtwinkelig  nach  innen 
gekrflmmte,  oder  durch  Länge  auagezeichnete  Proeestu»  sdphoidei,  wurden  bedb- 
aebtet.  Des  aalt  sab  den  Sebwertfortsate  bis  an  den  Nabel  hinabreiehen.  — 
Ein  nach  vom  gekrümmter  Schwcrtfort-atz,  hebt  die  Haut  der  oberen  Bauchregiott 
zu  einem  runden,  mit  dem  Finder  <iej)riniirbareii  Hdpel  empor.  Die  bei  Mundinus 
und  den  Arabisten  vorkommende  Benennung  des  ächwertfortaatxea,  ala  Pomuni 
granatum  und  Malum  pumcum,  beruht  auf  der  Aehnliehkeit  der  Gestalt  dieses 
ForlMtaes  mit  einem  Blflthenblatto  des  ChrMiata|rfi»lbattmes  (fuia  naeiwffirfwr  patü 
balauHii  ßori»  moK  gnautä^  bei  Btrtngarint  Carpenait), 

Bresohet  (Btehtreku  aur  diffirmi»»  pliee»  du  tquMta  de»  animaiix  «er- 

tä>res  encore  j)^u  ronnuf  t.  Pni-U,  18.H8j,  handelt  aii!<f(lhrlich  Ober  zwei  Knochenkeme, 
welche  am  oberen  Rande  der  Handhabe  des  Bnistbeins,  einwärt»  von  der  InriMHra 
ciaviculari*  liegen,  und  im  Menschen,  wenn  auch  nicht  constant,  doch  h.Hutig  genug 
vorkommen.  Er  nannte  ste  Oata  »upraälernaUa,  und  erklirte  de  für  paarige  Bippen- 
radimente,  indem  er  in  ihnen  die  Andentang  des  Stemalendes  einer  sogenannten 
Halsrippe  zu  sehen  meinte  (Note  zu  §.  i-2\).  dcrfii  Vertebralende  durch  die  sich 
nft<'r-<  vcrp-r  'Sit'rndt'  nml  <ielb'^t''t.'indig'  werdende  vordere  Wurzel  des  Querfortfatzes 
de»  siebenten  Hal'*wirbels  dargestellt  wird.  Jiach  Luschka  (Denkschriften  der 
kais.  Akad.  Bd.  XVI)  sind  die  0$$a  »uprtulematia  paarig,  symmetriseh,  an  Form 
dem  Erbsenbeine  der  Handwnnel  IhnHeh,  and  mit  dem  Braatbein  dnreh  Syndbon- 
droae  «naammenhllngend.  Sie  haben  auch  eine  starke  Bandverbindung  mit  dem 
in  %.  186  erwähnten  Zwischenknorpel  dea  Stemo-Claricalargelenks.  Da  nim  wahre 
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()gm  »uprnMlrrnalia  gl^ohaeitif  mit  ToUkominen  entwickelten,  d.  h.  bis  zum  Si^rnum 
rcit  ln  iidi  11  II;il^ri|)]><,'ii  viirkutninon,  •«)  winl  !? rc Ii  f  (*>  Dfutunt»-  dAnelbeOf  All 
Sternalenden  unvollkommen  entwickelter  liaUrippea,  unhaltbar. 

§.  130.  Bippen. 

Rippen  (Cmlae,  rXeypat  und  cxiOai  bei  Aristoteles),  sind  zwölf 
paarige,  «wiBchen  Wirbelsäule  und  lirustbciii  liegendo,  bo^^cnlVuinige, 
seitlich  comprimirto,  und  sein-  claBtisclie  Knochen.  Die  Vielheit  der- 
selbeOy  welche  beim  ersten  Ulicke  auf  ein  Skelet  gleich  in  die  Augen 
fallt,  venuilaBSto  ohne  Zweifel  den  Ursprung  des  Wortes  Gerippe. 
Die  Kippen,  mit  Ausnahme  der  ersten  und  der  zwei  letzten,  liegen  auf 
einer  horizontalen  Unterlage  nicht  in  ihrer  ganzen  Länge  auf  Sie 
können  somit  keine  reinen  Kreissegmente  sein,  wie  sie  denn  wirk- 
lich, ausser  der  l'lUclieiikriimmung,  auch  einr  KrUnimun;::  nach  <ler 
Kante  aufweisen.  Ucberdios  sind  sie  iioch  um  ihre  eigene  Axe 
etwas  tmquirt. 

Jede  Kij)j»e  besteht  aus  einer  kn<"»chernen  Spanne,  und  einem 
knorpelii^en  N'crliin^erun^^sstiuke  derselben,  <leni  Ivi |>pen k n (»rpel. 
Erreieht  der  Knurpel  «  incr  l\i|)pe  den  Seiteiu'and  des  IJrustbeins, 
so  hcisst  die  Kippe  eine  wahre  {Coata  rem).  Die  oberen  sieben 
l*aare  sind  wahre  Kippen.  Krreieht  aber  der  RippiMiknorpel  das 
Brustbein  nicht,  wie  an  den  fünf  unteren  Kippen])aaren ,  so  legt  er 
sich  entweder  an  den  Knorpel  der  vorhergehenden  Kippe  an,  wie 
bei  der  achten,  neunten  und  zehnten  Rippe,  oder  er  endet  frei,  wie 
bei  der  eilften  und  anrdlften.  In  beiden  Fällen  beissen  die  Kippen 
falBche  fCbflaa  tpima$,  «.  hoIAm,  t.  nmdoaM),  Die  eilfte  und  zwölfte 
werden  insbesondere,  ihrer  grossen  Beweglichkeit  wegen,  auch 
schwankende  Rippen  (Cottas  ßuduantst)  genannt  Bei  Salomen 
Albertus  beissen  die  wahren  Kippen:  costoe  gmnanae,  nnd  die 
falschen:  aduUmina», 

Alle  Rippen,  mit  Ausnahme  der  ersten,  haben  eine  äussere 
convexe,  und  innere  concave  Fläche,  einen  oberen  abgerundeten 
und  einen  unteren  der  Länge  nach  gefurchten  Rand  (SuleuB  coüaUa); 
die  erste  Rippe  dag^en  eine  obere  und  untere  Fläche,  einen  äusseren 
und  inneren  Rand.  An  der  oberen  Fläche  der  ersten  Rippe  macht 
sich  eine,  iu  topographischer  Beziehung  (für  die  Auffindung  der 
Arteria  subclavia)  wichtige  Rauhigkeit  bemerkbar,  als  Tuberculum 
iMfraneu  —  Die  Furche  am  unteren  Kande  der  Kippen  verstreicht 
gegen  das  vordere  Ende  hin.  Von  den  beiden,  die  Furche  be- 
grenzenden Li'fzen,  ragt  die  äussere  weiter  herab  als  die  innere.  — 
Das  hintere  Ende  jeder  Kippe  trägt  ein  überknorpcltes  Köpfchen 
(Capitulum),  und  am  vorderen  Hude  bemerkt  man  eine  kleine  Ver- 
tiefung, in  weiche  der  Rippenknorpel  fest  eingelassen  ist.  Die  erste. 
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eilfto  unfl  zwölfte  Rippe  besitzen  ein  rumlliches  K<">pftlioii.  Nur 
wenn  die  OeltMikHäclie  zur  Aufnalnne  des  «Tsten  Ripjienkopfes, 
zugleich  vorn  siebentini  Halswirbel  gebildet  wird,  trägt  das  Köpfchen 
der  ersten  Kippe  zwei,  unter  einem  Giebel  (Critta  capüuH)  zu- 
sammenstossendc ,  platte  Gelenkflächen,  welche  am  Köpfeken  der 
zwetten  bis  zehnten  immer  vorkommen,  am  Kopfe  der  eilfton  und 
zwölften  aber  zu  einer  einfachen  oonvexen  Clelenkflftche  ohne  Grista 
verschmelBen.  Der  Kopf  der  zehn  oberen  Rippen  sitzt  auf  einem 
rundlichen  Hak.  Wo  dieser  Hals  in  das  breitere  Mittelstttck  der  Rippe 
übergeht,  bemerkt  man  nach  hinten  den  Rippenhöcker  (I^ht' 
eutum  eotia»),  welcher  sich  mittebt  einer  Uberknorpelten  Flftohe  an 
die  ihm  zugekehrte  Gelenkflitohe  des  betreffenden  Wirbelquerfortsatzes 
anstemmt 

Im  Sulai»  «oataib  findet  himi,  nahe  tm  BkIm,  oder  sa  dleeem  eelbsl» 
nelinre  Forambut  märitia,  welche  in  Endthmagelauille  ftahren,  deren  Kehtnng 

dfm  Köpfclicn  der  Rippe  znslnbt.  —  An  der  AnssenflMehe  des  hinteren  flegmenli 

«ler  tlritU'n  hi«  letzten  Rippf* ,  maclit  »ich  eint'  mehr  wenipi-r  stark  ausg'eprfipt«*. 
M'Jiräg  n»ch  aussen  und  unten  gericliti'te,  rauhe  Linie  bemerklich,  durch  welche 
dieeee  Segment  ron  dem  Mitteletttdc  der  Hippe  »bgegrenst  wild.  Diese  iMdie 
Idole  nnterbrleht  ingleioh  die  bogenfifrmige  Krflmmvng  der  Rippe  in  der  Art,  dnae 

der  hintere  Theil  der  Rippe,  gegen  den  mittleren,  wie  in  einem  stumpfen  Winkel 
abgesetzt  erscheint.  Aiv/uIu.h  >.  ('iihlins  mitar  lautet  lier  Name,  welrlien  man  xeit 
Vesal,  diesem  stumpfen  Winkel  beigelegt  hat.  An  der  ersten  und  »weiten  Hippe 
fUlt  der  Angvim  eoetoe  mit  dem  Tuhtreulwn  «nsammen. 

Alle  Kippen  einer  Seite  sind  einander  ähnlich ,  aber  keine  ist 
der  anderen  gleich.    Die  einzelnen  Kippen  diiferiren  in  folgenden 

Punkten : 

1.  Durch  ihr«'  Länge.  Die  Länge  der  Ki|)))t'ii  nimmt  von 
der  ersten  bi.s  zur  siebenten  oder  achten  zu;  von  dieser  gegen  die 
zwölfte  ab.  Die  Abnahme  ge.sehieht  rascher  als  die  Zunahme,  und 
es  mu8s  somit  die  zwöltte  kürzer  sein  als  die  erste. 

2.  Dureil  i\\vv  Krümmung.  Man  unterscheidet  drei  Arten 
von  Krümmungen:  1.  eine  Krümmung  naeli  der  Kanti-,  2.  nach 
der  Fläche,  3.  nach  der  Axe  ( Tdision).  Die  K rüminung  nach  der 
Kante  ist  an  der  ersten  Kij)j)i"  am  ausgesj)roehensten.  Die  Flächen- 
krümniung  zeigt  sich  an  allen,  von  der  zweiten  bis  zwölften,  und  zwar 
um  so  stärker,  je  näher  eine  Kippe  der  zweiten  steht,  oder  mit  anderen 
Worten,  dio  Kreise,  als  deren  Bogens^pnent  man  sich  eine  Rippe 
denken  kann,  werden  von  oben  nach  unten  grösser.  Die  Torsions^ 
krfimmung,  welche  an  den  mittleren  Kippen  am  meisten  auffilllt, 
ISsst  sich  daran  erkennen,  dass  jene  Fläche  einer  Rippe,  welche 
nähe  an  der  Whrbelsäule  vertical  steht,  sich  um  so  mehr  schräg 
nach  vom  und  unten  richtet,  je  näher  sie  dem  Brustbein  kommt 

8.  Durch  ihre  Richtung.  Die  Rippen  liegen  nicht  horisontal,  ^^^^^a. 
sondern  schief,  mit  ihren  hinteren  Enden  höher,  als  mit  den  vorderen^«^^^^^ 
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Kebstdem  kehren  die  der  ersten  nnAchst  folgenden  lUppen,  ent- 
sprechend der  £uwfömugen  Gkstalt  des  Thorax,  ihre  Rinder  nicht 
direct  nach  oben  nnd  unten,  wie  die  mittleren,  sondern  nach  innen 
und  aussen,  wodurch  ihre  Flächen  nicht  mehr  rein  äussere  und 
innere,  sondern  sngleich  obere  und  untere  werden. 

4.  Durch  das  Verhältniss  des  Halses  zum  Mittelstflck. 
Absolut  genommen,  nimmt  die  Länge  des  Rippenhalsoi  yon  der 
ersten  bis  siebenten  Rippe  sn,  relativ  sur  I^änge  des  Hittelstficks 
aber  ab.  An  den  beiden  letzten  Rippen  fehlt,  wegen  Mangel  des 
ly^emikm,  auch  der  Hals. 

Die  Rippenknorpel,  CariUagine»  eotlanm,  welche  för  die 
sehn  oberen  Rippen  flachgedrückt,  für  die  zwei  unteren  aber  rund- 
lich und  zugespitzt  erscheinen,  stimmen  hinsichtlich  ihrer  Länge 
mit  den  Rippen,  welchen  sie  angehören,  überein.  Je  länger  die 
Rippe,  desto  länger  auch  ihr  Knorpel.  Ihre  von  oben  nach  unten 
abnehmende  Stärke,  so  wie  die  Art  ihrer  Verbindung  mit  dem 
Brustbein  und  unter  siel»,  bedingt  die  versehiedene  Beweglichkeit 
der  Rippen.  Die  Richtung  der  drei  oberen  Knorpel,  mag  ohne 
grossen  Fehler  nahezu  horizontal  genannt  werden.  Die  folgenden 
Rippenknorpel  treten,  abweichend  von  der  Richtung  ilirer  Ftij)p('n, 
schräge  gegen  djis  Brustbein  in  die  Höhe.  Die  Knorpel  der  sechsten 
bis  neunten  Kippe,  seltener  der  fünften  bis  zehnten,  senden  sieh 
einander  kur/*-.  aber  breite  Fortsätze  zu,  mittelst  weicher  sie  unter 
einander  articulircn. 

Herrn  Prof.  Oehl  in  Pavi»  Terdanken  wir  die  intereaaante  Beobacbtnng, 

ila.<»s  auch  der  Rchwertkiiorju'l,  zuweilen  paarige  appendiculiirc  Knorpel ^tilt  k«-  trägt, 
welelie  offenbar  .Kiideiitiingen  .<«elli.Ht«tändiger  Kippenknurpel  »ind  (^Sitzungsberichte 
der  kais.  Akad.  1858.  Nr.  2ä).  —  Die  weiblichen  Kippen  unterscheiden  sicli  da- 
durch von  den  wlnnlhhen,  daM  die  Krtlmmnng  naeh  der  Flieiie  «n  ihreai  hinteten 
Ende  stSrker,  die  KrOmmiing  nneh  der  Kante  »chwlcher  sich  aosprügt.  Der 
Awftdta  H.  Cuftihm  weiblicher  Rippen  ist  zugleich  Schürfer  als  jener  der  münnlichen. 
N.irh  Meckel  »ind,  selbst  in  kleineren  weiblichen  Körpern,  die  ersten  beiden 
Kippen  länger  aU  bei  Männern. 

ZnweQen  fhellt  lidi  eine  Bippe,  oder  üir  Knorpel,  Tom  gnbolAimig,  oder 
ei  Tonelmielaea  swei,  ja  seHiiI  dni  Bippen  tiMihreiM  sn  einem  flnehen,  breilen 
Knochenstflek,  oder  es  gehen  BWri  Bippen  in  Einen  Knorpel  Aber.  —  Die  Zahl 
der  Rippen  sinkt  auf  eilf  herab,  wobei  nicht  die  erste,  soiulern  die  zwrdfuj  Rippe 
fehlt,  und  der  zwölfte  Krustwirbel  ein  Ubenähliger  Lendenwirbel  wird.  —  Ver- 
grOeieranK  der  Rippeniahl,  wdche  dweli  dne  Breitenreiden  nnd  die  IS^tnng 
einer  Rippe  am  rorderen  Ende  Torbereitet  wird,  ereignet  noh  in  der  Bogel  dnreh 
Einsctiiebnng  eine!«  rippentragenden  Wirbels  zwischen  dem  zwölften  Brust-  nnd 
ersten  Lendenwirbel.  Jedodi  bildet  sich  die  dreizehnte  Rip)ie  auch  nberhalb  der 
sonstigen  ersten,  indem  die  ungewühnlich  verlängerte,  und  selbstMliindig  gewordene 
Tordera  Wnnel  dee  QnetforlwtMe  dei  dobenten  Hnlewirbele,  ihre,  nooli  in  der 
EntidekInngtgeeeUehte  begrttndoten  Beehto,  nie  Hnlsrippe,  geltend  nuMht  Der 
von  Adnms  beschriebene  Fall,  wo  das  erste  Rippenpaar  das  Brustbein  nicht  erreichte, 
gehört  offenimr  hieher.  Uertia  will  anf  beiden  Seiten  fUnbehn  Bippen  beobachtet 
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biäien,  WM  nicht  onmöglicb  eracheint,  wenn  man  sich  <ii«>  Ufduatonfl^  der  Qu«r- 
forteltn  der  Lendenwiibel  ab  Procetim»  «ottarU  vergegenwärtigt.  Dm  Pf«d  hat 
»ehlwthii,  der  EUphMt  neumahn  Bi^pMipMu«.  Dar  gslehrle  Albertnt  If  »gnui, 

Iwt  die  Frage:  ob  Adam  beim  letzten  Gericlit  mit  vienindzwanrig  oder  ilreiimd- 
KWansig  RijtjH'n  ersclu-inen  werde,  einer  grilncUiclu'n  UnttTsuchung  werth  gefunden. 

Man  aoU  eigentlich  nicht  Rippe,  sondern  Kibbe  schreiben,  von  dem  alt- 
deotachen  Riebe  oder  Kibbe,  englisch  rib,  im  Schwedischen  rtef,  im  Sanakrit  rif. 


IMe  Verbindungen,  welche  die  Rippen  eingehen ,  sind  f&r  die 
wahren  und  fidschcfh  Kippen  Terschieden. 

Die  wahren  Kippen  verbinden  sich  an  ihren  hinteren  Enden 
mit  der  Wirbekttule,  an  ihren  vorderen  durch  ihre  Knorpel  mit  dem 
Seitenrande  des  Brustbems.  Beide  Verbindungen  bilden  Gelenke, 
welche  als  ilr<Mit2alioiMf  eotto-tpbialet  und  eo&to-tilmuh»  bezeichnet 
werden.  Bei  den  falschen  Rippen  fehlt  die  Verbindung  mit  dem 
Brustbein. 

A)  Die  Gelenke  zwischen  den  hinteren  Rippenenden 
und  den  Wirbeln,  sind  för  die  sehn  oberen  Rippen  doppelt: 
1.  zwischen  Rippenkopf  und  seitlichen  Qelenkgriibchen  der  Wirbel- 
körper (Articulatvjnet  costo-^>erUbrales),  und  2.  zwischen  Höcker  der 
Rippe  und  Wirbt-Icjuerfortsatz  (ArtieulaÜones  cosUhtrammeraalea),  Bei 
den  zwei  letzten  Rippen  fehlt  mit  dem  Höcker,  auch  die  zweite 
Gelenks  verbin  düng. 

1.  Jede  ÄrtieuliUio  coato-verUbrcUts  besitzt  eine  Kapsel,  welche 
durch  ein  vorderes,  strahlenförmiges  Hilfabaud  (Ligamentum  capituJi 
costae  anterius  s.  radiatum)  bedeckt  wird.  Im  Inneren  des  Gelenkes 
tindet  sich  bei  den  zehn  olieren  Kippen,  von  der  Crista  ihrer 
K(i])fVlieu  zur  bctreft'endfii  ZwisclHiiwirbelscheibe  gehend,  das  Liga- 
vitutum  frci7)8Vtrifum  capituli  coist<i4}.  An  dem  K<ipfe}ien  der  eilften 
und  zwüll'ten  Kippe  fehlt  es,  so  wie  auch  am  KöptVhcn  der  ersten 
Kippe ,  in  dem  Falle ,  wenn  die  Grube  für  dieses  Köpfclicn  vom 
ersten  Krustwirbel  allein,  ohne  Theilnahme  des  siebenten  Halswirbels, 
gebildet  wird.  Das  Ligamentum  transversmn  ist  kein  gewöhnliehes 
fibröses  Band,  sondern  zählt  seinem  Baue  iiaeli,  zu  den  Faser- 
knorpeln.  —  Au  den  beiden  unteren  Kippen  habe  ich  das  Costo- 
Vertebralgelenk  durch  eine  Syucboudrose  ersetzt  getroffen. 

2.  Da  die  Querfortsitie  der  Wirbel  als  Strebebalken  dienen, 
welche  das  Ausweichen  der  Rippen  nach  hinten  verhUten,  die  Rippe 
aber  bei  den  Athembewegungen  sich  am  Querfortsatze  etwas  ver- 
schieben muss,  so  wurde  die  Errichtung  der  ArtMaiionm  eoito- 
immenalß»  tlkr  die  zehn  oberen  Hippen  nothwendig.  Die  zwei 
letzten  Rippen,  deren  Kürze,  Schwiche,  und  deren  in  den  Bauch- 
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nniskfln  vtMsttnktc  I^ajj^c,  sie  vor  Verrenkung  bosser  in  Schutz 
niuniit,  hcTKithigen  die  Stütze  der  Querfortsätze  nicht.  An  jeder 
Arficulatio  conto-transK'ersalis  findet  sich  eine  dünne  Kapsel,  und  ein 
starkes  Hilfsband,  welches  die  hintere  Seite  des  Gelenkes  deckt 
( Ligamentum  coHo-4ransver8ale).  Auch  die,  von  dem  nächst  darüber 
liegenden  QucrfoitBatoe  znm  oberen  Rande  und  zur  hinteren  FlAclie 
de«  Rippenhalses  herabsteigenden,  vorderen  nnd  hinteren  Lig€t- 
mmia  eoiUi  cottae,  sichern  die  Lage  der  Rippe,  ohne  ihre  Erhebung 
beim  Einathmen  sn  beschränken. 

Ii)  Die  Gelenke  zwischen  den  vorderen  H i jienenden 
und  dem  Brustbeine  gehören  der  zweiten  bis  inclusive  siebenten 
liijtjH'  an,  da  d<'r  erste  Kij)penknurpel  sich  «»hne  Gelenk  an  das 
Brustbein  festsetzt.  Ausiuilinisweisc  kann  jedoch  auch  der  erste 
Rippenknorpel  eine  Gelenksverbindung  mit  der  Brustbeinhaudhabe 
eingehen.  —  Die  Kippenkuorpelgelenke  besitzen  keine  fibrösen 
Kapseln,  sondern  nur  Synovialkapsefai  mit  vorderen  deckenden 
Bändern  (Ligamenta  stemo-aotiaHa  radiaia).  In  dem  Gelenk  des 
aweiten  Kippeuknorpels  mit  dem  Brustbein,  findet  sich  sehr  häufig 
ein,  das  Gelenk  horizontal  durchsetzender,  und  seine  Höhle  in  zwei 
Räume  theilender  Faserknorpel,  als  Verlängerung  des  Knorpels 
zwischen  Handhabe  und  Körper  des  Brustbeins.  —  Vom  sechsten 
und  siebenten  Rippenknorpel  geht  das  straffe  Lt^amentwm  eotto- 
sc^phoidem/i  zum  Schwertfortsatze. 


§.  132.  Allgemeine  Betraehtong  des  Brustkorbes. 

Die  zwölf  Rippenpaare  bilden,  mit  den  zwölf  Brustwirbeln  und 
dem  Brustbein,  den  Brustkorb  oder  Brustkasten,  7%orax  (von 
6ij»p9t^  der  metallene  Brustiiarnisch). 

Der  Brustkorb  stellt  ein  fassförmiges  Knochengerüste  dar,  zu 
welchem  die  Kippen  gewissermassen  die  Reifen  bilden,  und  an 
welchem  eine  vordere,  hintere  und  zwei  Seitengegenden  oder 
Wände  angenommen  werden.  Die  vordere  ist  die  kürzeste,  flacher 
als  die  Übrigen,  und  wird  vom  Brustbein  und  den  Knorpeln  der 
wahren  Kippen  gebildet.  Sie  liegt  derart  schräg,  dass  das  untere 
Ende  des  Brustbeins  zweimal  so  weit  von  der  Wirbelsäule  abstehe 
als  das  obere.  Die  hintere  Wand  erscheint,  durch  die  in  die  Brust- 
höhle vorspringenden  Wirbolkörper  stark  eingebogen,  und  geht  ohne 
scharfe  Grenze  in  die  langen  Seiten  wände  über.  Die  Länge  der 
vorderen,  der  hinteren,  und  der  Seitenwand,  verhält  sich  wie 
5  : 11 : 12  Zoll 
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Der  horizontale  Durcliscliiiitt  des  Uruötkorbes  hat  oino  bohneu- 
föriuige,  —  der  aenkreehte,  durch  beide  Seitenwände  gelegte,  eine 
Yiereckige  Gestalt,  mit  convezen  Seitenlinien. 

Der  BruBtraum  (Gamm  Ütorads)  Hteht  oben  nnd  unten  offen, 
und  klafit  auch  durch  die  Zwiechenripponräume  (Spaiia  mtmvogtaUa), 
Die  obere,  kleinere  Oeffnnng  (Ap&rtuira  Aoroeu  taperior)  wird  durch 
den  ersten  Brustwirbel,  das  erste  Rippenpaar  mit  seinem  Knorpel, 
und  durch  die  Handhabe  des  Brustbeins  gebildet.  Die  untere,  viel 
grössere  Oeffiiung  (Afertwra  thcraei»  irferior)  wird  vom  lotsten  Bmst^ 
Wirbel,  dem  letzten  Rippenpaar,  den  Knorpeln  aller  falsohos  Rippen, 
und  dem  Schwertfortsatz  des  Brustbeins  umschrieben.  Die  Ebenen 
beider  Oeffnnngen  sind,  wegen  Kfirze  der  vorderen  Brustwand,  auf 
^nander  zugeneigt,  und  oonvergiren  nach  vom. 

Die  Zwischenrippenräumc  können,  da  die  Rippen  nicht  parallel 
liegen,  somit  nicht  überall  gleich  weit  von  einander  abstehen,  auch 
nicht  in  ihrer  ganzen  Länge  gleich  weit  sein.  Sie  erweitem  sich 
nach  vorn  zu,  sind  an  der  Uebergangsstelle  der  Rippen  in  ihre 
Knoi-pel  am  geräumigsten,  und  werden,  gegen  den  Rand  des  Brust- 
beins hin,  wieder  schmäler.  Eine  stark  vorspringende,  volle  und 
convcxe  Rnist .  ist  ein  nie  fohlendes  Zeichen  eines  kraftvollen,  ge- 
suikIcii  Kmu-Iit  iibaues.  während  ein  selunuler,  vorn  j;ekielter  Thorax, 
ein  pliyi^iseiies  Merkmal  *  körperlicher  Schwäche  und  angeborenen 
Siechthunis  ab^'ieUt. 

Da»  vurdcre  Ende  eiiuT  Kippo  steht  tiefer  al»  das  hintere.  Es  kann  dea- 
htXtif  wenn  die  Hebemuakeln  der  Rippen  wirken,  die  Richtung  der  Rippen  aioli 
in  lioriMNitelen  nihera,  wodtireb  dM  Bntitbein  einporg«hob«n,  nnd  Ton  dar 
Wurbelitiiale  entfernt  wird.  Die  Gelenke  am  hinteren  Rippenende,  und  die  Elasti- 
cität  der  Ki\i>r]iel  am  vorderen,  erlauben  aueh  den  Ri|t|ien  (am  wenigsten  der 
ersten)  eine  Dreliung,  wodurch  ihr  MitteUtück  gehoben,  und  ihr  unterer  Rand 
mehr  nach  aussen  bewegt  wird.  Beide  Bewegungen  finden  beim  tiefen  Einathmen 
stett,  nnd  enraitem  den  Braitiroib  im  g«md«n,  Tom  Bnuti>lntl«  mr  Wirbebini« 
feiogenen,  und  im  qnnnn,  von  einer  Seite  zur  anderen  gehenden  DurchmeM«r. 
Die  verticale  Vergprösseninp  der  IJniHtlnihle ,  wird  niclit  durch  die  Hebung  der 
Kppen,  sondern  vorzngHwei'<e  diirc-h  das  Herabsteigen  de»  Zwerchfelles  erzielt. 
HOren  die  Muskelkräfte,  welche  die  Rippen  aufhoben  und  etwa«  drehten,  zu  wirken 
nnf ,  ao  iteUt  deh  dne  firtfhere  VeiUltniM  wohl  echon  dunfa  die  FlMtldtH  der 
Knorpel  wieder  her. 

Der  grr>!»8te  irmfang  den  Brustkorbes  fällt  nicht  in  die  untere  Bnistapertur, 
sondern  etwa  in  die  Mitte  seiner  Hölie,  iinii  beträft  im  Mittel  'iö  Zoll.  Die  Breite 
der  liinteren  Brustwand  erlaubt  dem  Mensclien  auf  dem  RUckeu  zu  liegen,  was 
die  TUM«  nielit  kOnnca,  dn  sie  keine  Bilekenlliobe,  wndeni  nur  eine  Blleken- 

Dcr  wnil)liche  Bntstkorb  ors^cheint  in  verticaler  Richtung  etwa?«  Irinp^er,  und 
mehr  fassartip  j^eformt,  als  der  iniinnliehe.  weh  lier  ilm  üliriffenr*  an  Ueriiuniigkeit 
Ubertritit  Bei  Frauen,  welche  sich  stark  »cliniiren,  wird  der  untere  Umfang  de« 
Bmatkofbee  Mf&liend  rerkleinert,  die  reeht>  nnd  linkieitigen  firiidien  Uppen 
weiden  miunmengeachoben,  nnd  die  Knorpel  der  nebten  Uppen  atoesen  lelbet 
cnweilen  vor  dem  naeh  hinten  gedringlen  Scbwerlknoipel  m  einnnder.  Der 
Hjrtl«  Uhrbn«k      Aaatoaie.  Ii.  Aifl.  SS 
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weiblioli«  Thotwc,  ungMolitet  «r  Ubiger  lal  als  d«r  minnUehe,  steht  doch  hoher 
Aber  der  SehooMfilge,  wegen  gKiH.tfrtT  Höbe  der  weihlichen  Lendenwirhcläüalef 

nfld  wt'gen  gcriiiperiT  Kinseukun^  lU'»  Kn-iizheinH  /.wij^clu'ii  «h-n  1  Üiftknuclicn.  — 
Wenn  «  in  uc  iMicluT  und  ein  in.Hnnlicher  Leiehnani  von  gleu  her  (irösse  horixontal 
neben  einundt-r  liegen,  so  »U'ht  hei  letzterem  die  liruHt  merklie.h  hOher  als  die 
SehoowAiire,  hei  enterBm  nledrigvr  oder  gleich  lioeh.  Umstliidllehe  ErOrtemng 
dieaer  Verhiltnisse  des  Bnuticorbea  in  beiden  Geaehleehtem  emthHlt  «SSmmrrNv*« 
kleine  flchrift:  i:eher  die  Wirknnfr  der  Schn«rhrfij.te.  Herlin,  1793. 

Die  EtVMiulnjr.-n  Ii'if.  u  d.is  Wort  '/'lioni.r  von  'lo-ioatw  =  OopfjÄ'i>  ah,  welches 
Springen  und  iiiij>fen  heileutet,  weil  am  J'hoinj:  der  Ilemschlag  gesehen  und 
geflihlt  witd. 

C.  Knochen  der  oberen  Extremitäten  oder 

Brustglieder. 

§.  133.  Hinttieilimg  der  oberen  Extremitäten. 

Die  beiden  oheren  Extremitäten  l)estehen  aus  vier  beweglich 
unter  einander  verbundenen  Al>tlieilungen :  der  Schulter,  dem 
Oberarm,  dem  \'ord<-rarm,  utid  der  Hand,  welelie  letztere  selbst 
wieder  in  die  Handwurzel,  die  ^littelliand,  und  die  Fin<.^er 
ab^etlieilt  wird.  —  Kjtrtinitns  l'iii-  (iliedmasse  findet  sieh  nur  bei 
l^liniurt  le,i:treiniJatt,s  cftrporis  mu\  atttmitatuni  d(dore8j.  Aber  andere 
röniiüclie  Sclirittsteller,  so  Celsus,  als  unser  sprachlich-medicinische» 
Vorbild,  sajjcn  Membra  oder  Artus, 

§.  134.  Knochen  der  Schulter.  Sohlüsselbein. 

Der  Anatom  yersteht  unter  Scbalter  etwas  Anderes  als  der 
Laie.  Im  gewöbniicben  Sprachgebrauch  gilt  als  Schulter,  eine  am 
äusseren  oberen  Conloar  der  Brust  befindliche,  weiche,  dem  Delta- 
muskel entsprechende  Wölbung,  während  die  Anatomie  unter  diesem 
Namen  zwei  Knochen  der  oberen  Extremität  zusammonfasst:  das 
Schlüsselbein  und  das  Schulterblatt 

Das  Sehlüsselbcin,  Oavicula  (Furcidaf  Lijidn,  Os  juipJt  bei 
Celsus,  bei  Homer  xAy]'{,  in  der  Bedeutung  als  Kiegel),  ist  ein 
mässig  S-f^irmig  gekrümmter,  starker,  sich  mit  der  ersten  Rippe 
kreuzender  liöhrenknoeheu.  Va-  luldet  das  einz^  Verbindongsmittel 
der  <.lH  !fn  Extremität  mit  dem  Stamme.  Sein  innerc^s  Endstüek 
(Kj-trmnltdx  sti-nmltH) ,  dicker  als  das  äussere,  stützt  sich  mittelst 
einer  stumpt'  dreieckigen,  mässig  satti  Itiimiig  gel)()gen<'n  (Jelenk- 
Üäche,  aul'  diu  im  AlJgeiuüiucu  wühl  ciitsprcclieud  gekrümmte,  aber 
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nielit  voUkommeii  oongrnente  fnemura  dmiedmiB  d«i  BraitbeniB. 
£b  hat  an  der,  dem  ersten  Kippcnknorpel  zugekehrten  Gegend,  eine 
längliche  Rauhigkeit,  zur  Anheftung  des  Ligamentum  eotto-daviculare. 
Sein  äusseres  Endstack  (JEsOrmiUai  aeromialia)  ist  breiter  als  das 
innere,  indem  es  von  oben  nach  unten  flaohgedrUekt  erscheint.  Es 
aeigt  an  seinem  fiussersten  Rande,  eine  kleine,  orale  Gtelenkfläche, 
sur  Verbindung  mit  dem  Acromium  des  Sehulterblattes.  An  seiner 
unteren  Fläche  bemerkt  man  eine  rauhe  Stelle,  zur  Befestigung  des 
UgaimmUum  coraco-dameulare.  Das  mehr  weniger  abgerundete  Mittel- 
stück, schliesst  nur  eine  kleine  Markhöhle  ein.  Die  Krttmmung 
des  Knochens  ist  in  den  beiden  inneren  Dritteln  nach  vom  convex, 
am  äusseren  Drittel  nach  vorn  concav.  Der  Halbmesser  der  ersten 
Krümmung  übertrifft  jenen  der  zweiten. 

Im  weiblichen  Geschlechts;  finden  wir  das  Schlüsselbein,  be» 
sonders  an  seiner  äusseren  Hälfte,  nicht  so  schari*  gebogen,  und 
zugleich  mehr  horizontal  liegend,  als  im  männlichen.  Portal  be- 
hauptet, das  rechte  Schlüs8elbc*in  sei  in  beiden  ( ieschlechtern  stärker 
f,'«;kriinimt,  als  das  linke.  —  Bei  Mensehen  aus  dvv  arbeitenden  Classe, 
verdickt  sich  die  Extremitas  stsrnalU  des  iSchliisselbi  ius ,  wird 
kantiger,  schärfer  gebogen,  vierseitig  pyramidal,  und  ihre  (ielenk- 
Häehc  überragt  die  Iitcintra  claviadaris  des  Brustbeins  nach  vorn 
und  nach  hinten. 

Die  oborfllichHclif  Lage  des  Knociu'ns  macht  ilm  di>r  f)nrnr}»i8chen  Unter- 
suchung loicht  isugängUch.  Erkennung  und  Einriciitung  seiner  lirUche  unterliegen 
deabftlb  keinen  erkebUeken  Sdnfiedgketten,  —  wohl  aber  die  Erhaltung  der 
Einrichtong,  welche  ihren  grOiaten  Feind  in  der  leichten  BeweglidikeU  des 
Knochens  hat. 

Das  SchUUselbein  hat,  als  Vcrbiiidniig-<knochen  der  oberen  Extreinitiit  mit 
dem  Stamme,  eine  huhe  fmictiunelie  Wichti^'kcit.  Es  hält,  wie  ein  ätrebepteiler, 
dae  fldmltergelenk  in  gehöriger  EatÜMmung  von  der  Seitenwand  de»  Thorax,  nnd 
bedingt  mitanter  die  Freiheit  der  Bewegnngea  das  Annea.  BdoM  «a»  wae  auisteiu 
anewKrte  seiner  Längenmitt(>  geschieht,  lo  nnkt  die  Schulter  herab,  da«  Obcrann- 
golenk  reibt  sich  bei  Lewegiingsversiicheii  an  der  Thoraxwaiui,  und  die  Heweg^ungen 
der  oberen  Extremität  werden  dadurch  in  bedeiitetidem  Uradu  beeinträchtigt.  — 
Ja  kraftvoller,  rieleeitiger,  and  fMer  die  Bewegungen  der  vorderen  Eitrendtftt  bei 
den  TUeren  werden,  desto  grihear  und  entwickelter  aiaehoint  da»  flehhtoeelbein, 
%.  B.  bei  kletternden,  grabenden,  fliegenden  SKngethieren.  Bei  den  Katzen  nimmt 
09  nur  die  Hälfte  des  Abstandes  zwischen  Brustbein  und  Schulterblatt  ein,  und 
fehlt  bei  den  Ein-  und  Zweihufern,  welche  ihre  vurdercn  Extremitäten  nur  zum 
Gehen,  nie  nun  Orelfim  verwenden,  voUkoaunen.  —  An  der  lUnteren  Gegend  de» 
Ulttelstflck»  linden  »Iah  1— S  kleine  FonmOna  mIrUia,  «deha  in  eben  »o  viele, 
gegen  di(>  KxtremitaM  ucrttmialu  des  Knochens  gerichtete   CtmudeM  nutrUii  fOkren. 

lieber  den  Namen  des  Schlüsselbein.«  lialx-  ich  eine  Bemerkung'  zu  machen. 

ScblUssolbein  drUckt  doch  euie  Aehidicltkeit  mit  einem  ächlUssel  aus.  Kein 

ittniaeher  8eblfi»»al  naht  aber  dem  SehlUfleelbein  Uudlch.   Sie  »ahen,  nach  dan 

Abbildnngen,  welehe  A.  Rieh  von  ihnen  gegeben  hat,  alle  wie  nniere  jetal  ga» 

bränchlichen  ScIilfiRsel  aus.    Es  kQnnte  auch  keine  absardere  Form  fflr  einen 

iSchlOiMl  gedacht  werden,  als  eine  S-ftrmige.  Dagegen  war  bei  der  rOminihan 

gga 
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und  grieehfadiMi  Jiigend,  ein  Spielxeug  felwilidilieh,  in  OMtelt  «laM  awUUwn 
BeifenSf  welcber  mit  vielen,  loeen,  M  der  Bewegnnf  dee  BmIbhi  klingenden 

Ringpic-Iien  nnd  S<'lu'Ilch»'n  hehäng^t  war  </itrriili  (inunft.  Wi  Mnrtial  auch 
litifhiufifmlit !.  Der  Rfif  «iirdi-  i\iclit  üiif  iIit  Hand,  .»ondmi  mit  «'iiu'm  pK'ic-lifall-' 
nietalU'iieii  iStab  getrii-bon,  von  ä-funuigcr  Kriimuiung.  Das  Ende  de»  SUibcs, 
welehee  ult  der  Bmd  gefiMit  wwde,  war  etme  bfeHer  (wie  die  Wiift'fiwihii 
aeromiatl§  nmemi  SeUfliielbeine);  dae  entgegengeeelste  Ende  etwas  verdiekt  (wie 
die  Kxtmniliui  KttitutlU).  Der  Ki-ift-ii  liipM  TVonAtM,  der  Htab  ab^T  Clavi»  troehi. 
Von  dicsiT  Cttivi".  fiilirt  das  Srhlds-^-  lln  in  sfincn  Nani«'n.  l>ii'  Cluvlt  war,  narb 
der  Abbildung  auf  t-iiu-ai  antiken,  gfsclinitu-iifn  Stein  m  urtiit-iU-n,  welcbv  den 
Reif  und  Minen  Treiber  dantellt,  etwa  17,  Ftuu  lang,  gab  alio  im  INminntiT: 

§.  136.  Schulterblatt 

Das  Schulterblatt.  Scapttia,  heisst  auch  Scutnlnm  bei  (Jelsua, 
(Jmaplata  bei  GaleOi  und  bei  den  Aiiatoraen  des  Mittelalters  Scop- 
tula,  von  wixTOjjwit,  sehen,  weil  die  'SchuherMältcr  der  (Jpferthiere 
zum  Wahrsagen  benutzt  wurden.  \'t'rnh('t  sind  ilie  Benennungen 
Pleriftiiiiiii  und  (Iwlimiitm,  widcdie  von  den  alten  gricchiHohen  A»'t/ten 
dem  St  hultiM  blattc  grgt-ben  wurden,  weil  seine  Lage  auf  dem  Uüeken, 
an  Flügel  (r-ipj;),  oder  an  das  Kiu'keiiseliild  der  Seliildkriiteii 
(•/iXi.jvr/)  erinnert.  Dasselbe  liegt  als  ein  Ijreitei",  flacher,  bei  seiner 
(iriisse  zugleich  leichter,  in  der  Milte  oft  sogar  durelisi  beineiider 
Knochen,  wie  ein  knöchernes  Schild  auf  der  hinterc'ii  rintraxwand, 
wo  CS  die  zweite  bis  siebente  (»der  achte  Rippe  theilweise  bedeckt. 
Seiner  dreieckigen  Gestalt  wogen  wird  es  in  eine  vordere  und 
hintere  Fläcbe,  drei  Ränder,  und  eben  so  viele  Winkel  ein- 
getheÜt   Dam  kommen  noch  zwei  Fortsätze. 

Die  vordere  Fläche  ist,  da  sie  uch  der  convexen  hinteren 
Thoraxwand  aoBohmiegt,  leicht  aiugehdhlt,  und  mit  drei  bis  fftnf 
rauhen  Leisten  geseichnet,  welche  die  Ursprungsstellen  einzelner 
Bündel  des  MumcuIu»  mibscapularü  sind,  und  nicht  durch  den  Abdruck 
der  Rippen  entstehen,  wie  man  frtther  glaubte,  und  der  alte  Name 
Cbftoe  tcopulareB  noch  ausdrückt  Die  hintere  Fläche  wird  durch 
ein  stark  vorragendes  Knoohenriff,  die  Sohultergräte  (Spmß 
aetgpvlae,  besser  Schultergrat,  da  man  auch  Rückgrat  sagt,  von 
Qrat,  d.  i.  Kante),  in  die  kleine  Obergrätengrube  (Fofsa  mpror 
tpmata),  und  in  die  grösseic  T'ntergrätengrube  (Fomt  infra^ntuUa) 
abgetheilt.  —  Der  der  Wirbelsäule  zugekehrte,  scharfe,  innere 
Rand  lies  Schulterblattes,  ist  der  längste;  der  äussere  ist  kürzer 
und  dicker,  und  zeigt,  an  starken  Schulterblättern,  zwei  deutliche 
Säume  oder  Lefzen.  Der  obere  Rand  ist  der  kürzeste,  etwas 
concav  gekrüniuit,  und  scharf.  Au  seinem  äussereji  Knde  lindct  sich 
ein  tiei'er  Eiiiscluiitt,  Iiidmra  »cayulae.    Dar  untere  Winkel  ist 
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abgerundet,  der  obere  innere  spitzig  aui^ezogen,  der  obere 
äassere  anfgetricben,  massiv,  mit  einer  senkrecht  ovalen,  flachen 
Gelcnkgnibe  för  den  Kopf  dos  Oberarmknochens  versehen  (Cavitaa 
gtenoidaU»),  Die  Furche,  durch  welche  diese  Gelenkgrube  von  dem 
übrigen  Knochen  wie  abgeschnürt  erscheint,  heisst  der  Hals,  Collum 
scapulae.  Einige  Autoren  beschreiben  den  ftusseren  Winkel,  seiner 
Dicke  und  seines  Um&nges  wegen,  auch  als  KOrper,  Corpm 
teeqmlae. 

Der  an  der  hinteren  Flftchc  der  Soapula  aufsitsende  Schulter- 
grat, verengert  sich  nach  aussen  und  oben,  in  einen  breiten,  von 

oben  nach  unten  flaclif^edrllcktcn  Fortsatz,  welcher  über  die  Ge- 
lenkflftcho  des  »Schultcrblattci«  avIc  ein  Schlrnidach  hinausragt,  und 
Grätoneekc  oder  Seh  alter  höhe,  Smmua  humenis  8.  Acromwn 
(to  oExpov  Toü  I^ftilie  (h-r  Sehulter),  genannt  wird.    An  ihrem 

äuseersten  Ende  licHiuht  sieh,  naeh  innen  zu,  eine  kleine  Oolcnk- 
flächc,  zur  Vcrhiiidiuig  mit  der  Ki  frtmitas  ncromtnlift  des  Scliliissi«! 
beins.  Nebst  (Um  Akroinion,  wird  die  (JeK'ukHäehe.  noeli  diiieli 
einen  anderen  Fortsatz  —  den  Kabtinsehnabclfortsatz,  PmccsnuH 
corantidriiH  —  ültcrwiilht,  \v('Ieher  zwisehen  IncUurti  si-milnunrU  und 
CnviUus  ij/i'untdffh'.s  srdjuilnr.  brrit  t-ntspiMiii^t,  sich  nach  voin  und 
aussen  fast  im  r<'clitcn  Winkel,  äiinlieh  ciiicni  hall)i;*cl)t>^i  iu'ii  Uli  iiicn 
Finj^cr.  iihcr  dii'  ^iclenkHäehc  wri;l>iegt,  und  aus  so  eonipactei' 
Knoehciimassc  l)csti'ht .  dass  «t  uiil^edingt  (hjr  stärkste  'riicil  des 
Schulterblattes  genannt  wcnlcn  katiu.  Kr  wird  von  der  Ktfrcmifas 
acromialis  des  Sehiüssclbeins,  wehdie  (|uer  iiher  ihn  läuft,  gekreuzt. 

Betraehtet  man  Scliulterhlatt  und  Schlüsselbein  bi  ider  Schultein 
in  ihrer  natürlichen  Lagerung  am  Skelete,  so  bilden  sie  zusammen 
einen  unvollkommenen  kniiehernen  King  oder  (rürtel,  den  Sehulter- 
gürt«'l.  Der  Sehultergürtid  ist  vorn  und  hinten  offen.  Seine  vor<lere 
Oeffnung  wird  <lurch  die  Handhabe  des  Brustbeins  ausgefidlt.  Seine 
hintere  Oeffnung  (zwischen  den  inneren  Rändern  beider  Sehulter- 
blAtter)  bleibt  unausgcfUUt,  und  wird  mit  der  verschiedenen  Stellung 
der  Schulterblatter  grösser  oder  kleiner  werden  müssen. 

Die  Lage  des  Schalterblattes,  vvelclies  mir  durch  eiiie  eelir  kleine  Gclenk- 
fliche  mit  dem  Sehlflsaelbeine,  und  dnrch  dieses  mit  dem  Akelei«  znMunmenhängt, 
▼Blindert  rieh  bei  jeder  Stellnng  des  Annes.  Ittngen  die  Hinde  m  den  Seiten 

des  Rtamtnes  rnhig  herab,  so  «tehen  die  innc-rcn  Riindor  der  beiden  Sclnillerblätter 
senkrecht  und  ><ind  der  Wirhrls;iul<*  parallel.  H<'l>t  mnn  dtni  Arm  lanpfsatn  in 
die  verticalc  Kichtiin)r  nach  »tifwärt«,  au  folgt  der  untere  Winkel  de»  Hchulter- 
blattes  diesen  Bewegungen,  and  entfernt  rieb*  einen  Kreisbofen  beschreibend,  von 
der  WirbelsSnle. 

Mniikebl  flberiAgem  das  ^(^-hulterblatt  dergestalt,  da<<-<  h!*^  nur  die  °<%»iui 
»capiifn/^  bei  mageren  Personen  durch  dif  Tlant,  ja  durch  den  RöpU  erkennen 
lassen.  —  Das  Akromion  wird  in  seltenen  Fällen  in  so  fern  ein  selbstat&ndiger 
KnoekMi  (als  sogennnntei  Ot  acromialej,  als  es  mit  der  Spina  tcapulM  wu  dureb 


358 


(.  136.  VubiadangAn  dar  Scbalterknocbca. 


Zwiieheotfill  ein«i  Knorpels  mmnunenUtiift,  «lao  eine  pMeonlieiide  EpifdijiN 

denelbeo  dAr»l«-llt.  Hippucrates  erwähnt  dieses  Zuutandcs  al»  Regel.  H.  Wag- 
ner, Kuir<',  litt«!  Ornlier,  lialit-n  da.x  Aknnniun  *nfr»r  durcli  ein  wahres  (Jelenk 
mit  der  »Spina  scnpiilue  articuUreu  gesehen.  Kiige  gedenkt  eines  Falles,  in 
welchen  «ich  swei  (k$a  aeromii^  vorfanden  (Zeitsulir.  für  r»t.  Med.  VII.  Bd.)> 
Awfllhrlicli  aber  dieeen  Gegenstand  bandelt  Oruber,  im  ArebiT  filr  Anitt  nnd 
Ph.y>i<>i.  1893.  —  In  der  Uitte  der  UntergiMengnibe  kommt,  als  merfcwtfnfige 

Thierbildtmjr,  zuweilen  eine  ^'''""'''1'  Oeffnung  vor.  .<o  wie  auch  die  lucinura  temi- 
lunari»,  durch  eine  knöcherne  (^uerMpange  in  ein  Luch  sich  umwandelt.  —  Die 
mehrfechen  Foramina  wukntia  des  SchnlterbUtte«,  finden  «ich  theils  längs  seines 
äusseren  Bnndes,  tfaeils  in  der  Nlhe  der  Cbodo«  gtenotdali».  —  Beim  sogenannten 
phthisischen  Habitus  liegen,  wegen  8clnnalheit  des  Thorax,  die  SchnlterbUtter 
nicht  mit  der  ganzen  Breit«-  ihrer  vorderen  Flüche  anf  der  hinteren  Thoraxw.uid 
auf,  8underu  entfernen  sich  vun  ihr  mit  ihrem  inneren  Runde,  welcher  sich  nach 
hinten  wendet,  und  die  Haut  des  Rückens  aufhebt:  Scapulae  alatae. 

Die  anatomischen  Schriften  des  Mittelalters  Ittbren  das  Schnlteiblatt  als 
^patula  und  SpaÜiufn  anf  (von  orciOrj,  ein  hnitcM  Stfick  Hols  txim  Unidihren,  was 
wir  Spatel  nennen).  Amli  findet  "ich  hei  dmi  Restauratoren  der  Anatomie  im 
14.  und  1 5.  Jahrhundert,  JJumerius  filr  Schulterblatt.  Letzteres  Wort  verdient  des- 
halb Beachtung,  weil  sidi  aus  ihm  erklärt,  warum  hente  noch,  das  Akromion, 
als  der  hOebstragende  Fortsats  des  Schulterblatte«,  Sunmu»  humemt  beisst  Was 
(Iii-  AiKitoniie  der  Jvl/.l/x'it  lIiiiuriHx  nennt,  n.Hnilieh  der  ObiiarnikiiMelien,  biess 
damals  .»onderliarer  Weise:  Adjutvriitm.  a-x'tr^  hij-nt  aueli  ein  hreite«  /.wei 
schneidige«  Hehwert,  wie  es  die  !..eiligarde  der  grieeliischen  Kaiser  trug  (die 
tpad^t  der  Italiener).  Ein  Commandan^  ^Protospatharius)  dieser  Leihgarde, 
anter  Kaiser  Heraclins  im  7.  Jahrbondert,  Namens  Tbeophilus,  schrieb  ein, 
ans  demCialen  inui  Kttfus  Ephesius  conipilirtes,  anatuniix  li<  «>  Werk,  naeh 

dessen  lateiniKcln  r  l  CKerfetzniig  f^Theoph.  l'riitosp(tlh<irii,  <!■  .-orji.  hurtt. 
fntnrica),  im  13.  Jahrhundert  au  der  Pariser  Universität  die  Auatumiu  gelehrt  wurde 
(Bulaeus). 

§.  136.  Yerbindungen  der  Sclialterlmoeben, 

Wir  haben  hier  zuerst  die  Verbindungeu  zwischen  Brustbein 
und  Schlüsselbein,  dann  jene  zwischen  Schlüsselbein  und  Schultei-^ 
blatt,  und  zuletzt  die  eigenen  Bänder  des  Schulterblattes  zu  be- 
trachten. 

1.  Briistlx  iii  Schlüsse Ib ei ngelenk,  Arftciäatio  stemo-clavi- 
cularis.  Nur  durch  dieses  Gelenk  hängt  die  obere  Extremität  mit 
dem  Stamme  zusammen.  Eine  Hbrö.se,  an  ihrer  vorderen  Wand 
sehr  starke  Kapsel,  veioinijj^t  die  für  einander  bestimmten,  sattel- 
förmig gekrümmten  ( •cJcnkHiiclH  n  de»  lirust-  uikI  Sidilütssclbcins. 
Die  vordere  verstilrkti'  Wand  der  Kapsel^  wird  als  fJijamentian 
stemo-clavlculare  anfgorulirt.  In  der  Hrdile  des  (ielenkh  la^n  rt  ein 
8cheibenf7irnii<ijer  ZuiselM  iiknorjM  l .  di  ssfii  Uintan«^  mit  der  Kapsel 
verwachsen  ist.  l)ic  allfnliiiijs  iiiclit  sehr  in  die  Aul""«^!!  lallmde 
Ineonji^rnenz  der  ( 'ontuctHäclicu  ib-i-  Kntic  licii  im  Hriistlx-iii  Scliliisscl- 
bciiigelcuk,  jjostulirt  die  Ck'geiiwari  tlicscs  Zwischenknorpelß.  Weitere 
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Befestif^ungsbänder  des  (Toleiiks  sind:  das  rundliche  JJyanientum 
interd'aviculare ,  welcht'S  iti  der  Incüfura  jiigularüt  uterni ,  quer  von 
einem  Schlüsselbeine  zum  anderen  geht,  und  da«  länglich  viereckige 
iMjamenium  costo-claviciäare,  vom  ersten  Rippcnknorpel  zur  unteren 
Kauhigkeit  der  Kx-tremitus  sternalh  clavicidae.  Dan  SclilUsselbcin  kann 
in  diesem  (Jelcnke  nach  auf-  und  abwärts^  so  wie  nach  vor-  und 
rückwärts  bewegt  werden  (f>attelgelenk). 

2.  8 c h lü 8 s e  1  b e i n - S c  h u 1 1 e r b  1  a 1 1 g c  1  c n k ,  rticidatio  ticromio- 
dnviculnris.  Nebst  der  tibrösen  und  Synovialkapsel,  findet  sich  noch 
ein  breites,  von  oben  über  das  Gelenk  streifendes  Verstärkung.sband 
—  fjgamentum  acromio-claviculnve.  Ein  Zwischenknorpcl  in  d(;r 
Articnlotio  acromio-clanculttris ,  welcJier  von  Vesal  zuerst  erwähnt 
wurde,  durchsetzt  entweder  die  ganze  Höhle  des  (Tclonksrauraes, 
oder  nur  einen  Theil  desselben,  und  zwar  von  unten  auf.  Selten 
fehlt  dieser  Zwischenknorpcl,  wo  dann  die  Knurpelüberzügc  der 
betreffenden  ( Jelenkflächen,  besonclers  jene  des  Schlüsselbeins,  dicker 
angetroffen  werden. 

Wo  das  Schlüsselbein  auf  dem  Pt'ocessm  corncotdeus  des  Scliulter- 
blattes  lagert,  wird  (!s  mit  ihm  durch  das  sehr  starke  lÄfjanienimn 
CQraco-clfU'icnlare  verbunden,  an  welchem  man  eme  vonlcre,  drei- 
eckige Portion,  als  Litjanientum  conicuin ,  und  eine  hintere,  ungleich 
vierseitige,  als  Lifjamenfum  trapezoides  unterscheidet. 

.-5.  lic sondere  Bänder  des  Schulterblattes.  Vom  Pro- 
cessus coracoidms  zum  Akromion  zieht  das  starke  und  breite  IA<j<i- 
mentum  caruco-acromüde.  Dasselbe  bildet  eine  Art  von  Gewölbe  über 
der  GelenkHäche  des  Schulterblattes,  welches  die  Verrenkungen  des 
Oberarms  nach  oben  nicht  zulässt.  —  lieber  die  Incisura  semilunaris 
am  oberen  Schulterblattrande,  legt  sich  das  kurze  Ligamentum  tvans- 
vermin,  und  verwandelt  die  Incisur  in  ein  Loch. 

Luschka  beschrieb  den  bisher  noch  nie  gesehenen  Fall  einer 
Gelenkverbindung  des  linken  Schulterblattes  mit  der  dritten  und 
vierten  Rippe,  mittels  eines  von  der  vorderen  Fläche  des  Knochens, 
in  der  Nähe  des  inneren  oberen  Winkels  ausgehenden  Foilsatzes, 
welcher  den  Mmculm  serrahis  posticus  superior  durchbohrte,  um 
mittelst  einer  laxen,  taubeneigrossen  Synovialkapsel,  mit  einer  von 
den  genannten  Rippen  gebildeten  Gelenktläche  zu  articuliren. 

137.  Oberarmbein. 

Der  einfache  Axenknoclien  des  Oberarms  ist  das  Oberarm- 
bein, Os  hunieri  .s.  hraddi  (  von  ^payi'wv).  Sein  oberes  Ende  bildet 
ein  überknorpeltes,  schief  nach  innen  und  oben,  gegen  die  (Jclenk- 
flächc  dos  Schulterblattes  schauendes  Kugelsegraent  —  Kopf,  Caput 
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humerL  Eine  rings  um  den  Rand  der  Uebcrknorpelung  des  Kopfes 
herumgehende  Einschnürung,  netst  den  Kopf  gegen  den  Sohafi  de« 
Knochens  ab,  und  führt  den  Namen  Collum  kunuri  ofuUomicum,  zum 
Unterschied  von  Collum  humeri  chirurgicum,  woU^hcs  sich  am  Schafte 
weiter  abwärts,  bis  zur  Insertionsstelle  des  Musculus  fem  fnajor,  er- 
streckt. Die  Chirurgen  pflegen  nnnilic}i,  einen  über  der  Insertions- 
stelle des  Musculus  feres  major  statttiii<l<'iidoii  Hruch  des  Oberarm- 
beins, noch  als  Fvadura  colli  humeri  zu  hc/.eichncn.  —  Atil'  dio 
Furche  tolgon  7Avei  Hru  ker.  Der  kleinere  ( Tuhurcuhnn  minus) 
liegt  nach  vom,  uiul  wird  vf)m  girissercii ,  äusseren  (  rulte)x-ulum 
majus)  ,  durch  eine  tiefe  Kinne  (\Sulcus  inferfuherculaiis j  getrennt. 
Das  Diherculum  rnnjus  besitzt  drei  für  Mu>keliiiseitionen  bestimmte, 
nicht  immer  deutlieh  niarkirte  Flächen  oder  Kindriieki-.  Von  jedem 
Höcker  läuft  ein  erhabener  (»rat  i  Sphia  fuln  rvuli  maj'oi'ü  et  minorisj 
zum  Mittelstück  des  Knochens  herab.  Dieses  ist  dreiseitig,  mit 
einer  vorderen,  äusseren,  und  inneren  Kaute,  welchen  die 
hintere,  innere,  und  ftnesere  Fläche  gegenüber  stehen.  Ueber 
der  Mitte  der  äusseren  Fläche,  bemerken  wir  eine  rauhe  Stelle 
(TkAwQtUa»),  welche  dem  Deltamuskel  zum  Ansats  dient  Gewöhn* 
lieh  findet  sich  im  oberen  Drittel  des  MittelstUcks ,  dicht  vor  der 
inneren  Kante,  das,  in  einen  abwärts  gerichteten  Kanal  fUhrende 
Emährungsloch  (jFbroman  mtriHxm)  des  Obeiiirmbeins. 

Das  untere  Ende  erscheint  breiter  und  flacher,  als  das  obere, 
wie  von  vorn  nach  hinten  zusammengedrückt,  und  bositat,  aur  Ver- 
bindung mit  jedem  der  beiden  Yorderarmknochen,  besondere  Gebilde. 
Diese  sind:  a)  die  Rolle  (TroiMea,  von  tpox>X{a,  eine  Winde,  ver- 
wandt mit  tp^xo;,  Rad),  ein  kurzer,  qucrliogcnder ,  tief  gefurchter 
Ojlinder,  welcher  von  dem  grossen  Halbmondaussohnitt  der  Ulna 
urafasst  wird,  lieber  der  UoUe  liegt  an  der  vorderen  Seite  die 
Foeea  mpratroehlearis  auterior,  und  an  der  hinteren  die  tiefere  und 
grössere  Fotw  mpratrochleAiris  posterior,  lieide  (rruben  sind  durch 
eine  dttnne  Knochenwaiid  getrennt,  welche  zuweilen,  besonders  bei 
alten  Individuen  (auch  an  den  Ncgerskeleten  meinpi-  Sammlung), 
durchbrochen  gefunden  wirfl.  Neben  der  Rolle  iie;::!  nach  aussen 
h)  das  ku^t  li^'e  Ki)|it  i  lH  n  ( Eminent ia  aijiitaf((  i ,  wi  lehi'.s,  wie  die 
Rolle,  mit  Knor|Hl  überzogen  ist,  und  zur  Ueieukverbiudung  mit 
dem  Radiu>  dient. 

Verfolgt  man  die  äussere  und  innere  Kante  des  Mittelstücks 
mit  dem  Finger  nach  abwärts,  so  wird  man  durch  sie  auf  den 
äusseren  kleineren,  und  inneren  grösseren  Knorren  des  ( >bor- 
arms  (Condt/lm  extermis  et  internus)  geleitet,  welehe,  da  sie  vorzugs- 
weise den  Streckern  und  Beugern  der  Hand  und  der  Finger  zum 
Ursprünge  dienen,  gans  beseichnend  auch  Con^hu  tacUmorwa  (der 
äussere),  and  ßtxoiim  (der  innere)  genannt  werden  können.  Bei 
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französischen  Armtonien  heisst  allgemein  der  äussere  (^'ondylus: 
Epicondtflus ,  der  innere;  Kpitrochlea.  Schon  aus  der  bedeutendeji 
Grösse  des  inneren  Knorrens  lässt  »ich  »ehliessen,  dass  die  Gesammt- 
masse  der  von  ihm  entspringenden  Beugemuskehi  grösser  als  jene 
der  Streckmuskeln  »ein  wird.  Zwischen  Comli/lus  intermis  und 
Trochlaa  Hiulct  »ich  an  der  hinteren  Seite  des  unteren  Endes  des 
Oberarmbein»,  eine  tiefe  Furche  (Sidcm  idwirU) ,  für  den  Verlauf 
de»  Ellbogennerven. 

Das  Oberarmheiii  erscheint  im  Ganzen  otwas  narli  Innen  nntl  vom  (je- 
wunden  fcourhnre  <U  lortimi  der  fr»n7,rtäiscben  Anatomen),  wa«  A 1  b  i  n ,  mehr  galant 
al»  richtig,  mit  den  Worten  bezeichnet:  ^Umufwun  «i  aptet  *«  (ul  nmple.xnm'* . 

Es  kommt  nicht  ganz  selten  vor,  da«»,  l  '/j  bis  2  Z4)ll  flher  dem  Condybu 
inteniiii,  ein  gerjuliT  oder  hak«'nfr>rinig  naeh  alinärts  gekrliinmti*r  lAirtsaly.,  an 
der  inneren  Kläcli«*  de«  Kmurhcns  anf<>i(7.t,  welcher,  !«einer  Stfllnng  nn<l  seinen 
Verhäiltnisüies  zur  Arlrria  ftrarfiiali»  nn»i  zum  Xeruiu  vtMwnna  wegen,  al«  eine 
Analogie  de-»  hei  vielen  Säugethieren  vorkommenden  CniuUia  »upmcomlifhideiu 
gedeutet  werden  mui»i«,  und  l'nti^rjunm  »nprfuroiuii/loiilriut  von  •)oi*ephi  (Anatomie 
der  Säiigethiere.  I.  Hd.  pag.  SI'.M  genannt  wurde.  Aui^fiihrlich  hierllh«;r  handeln: 
f)Uo,  de  rariitrÜMis  i|uiliUNduni  neeleti  huniaiii  cum  »eeleto  animalium  analogiis. 
Vratisl.,  1830;  Itm/roir,  anat.  Ahhandl.  Hreflaii,  1851,  und  mit  ganz  aUHgezeich- 
net«r  Oenauigk«-it  luul  enniparativer  Vielsritigkeit.  Ii'.  (SfHfter,  in  seiner  „Mono- 
graphie des  CininlU  MHprffomli/loiflctui'*,  8t.  Petershtirg ,  l>556,  mit  drei  Tafeln. 
Gm  her  hat  iliesM-n  Fortsatz  unter  220  Leichen  sechs  Mal  angetrolTen.  Jedesmal 
dient  er  einem  lilicrzähligen  Fascikel  <les  MumcuIiih  pronator  teren  zum  lirspnmg, 
und  steht  seine  Spitze  mit  jeni'r  des  f 'otulylii-<t  hutueri  iiUrrnim,  durch  ein  l^iga- 
mcnt  in  Verbindung.  Einen  Fall  von  rrove>i»iiJi  itupffu-iuuli/fnHlejut  an  beiden  Armen 
eines  Neugebornen,  be>itye  ich  in  meinem  Museum.  —  Auf  die  Erblichkeit  des 
ProcfMuiiJt  Mupracotuli/foUleu»  hat  Prof.  Strutbcrs  in  Aberdccn,  zuerst  aufmerksam 
gemacht  (The  Laiu-el,  tHl^J.  t'cLr.  lö.j. 

§.  138.  Schultergelenk. 

Das  Schultergelenk,  Artimlatio  hunieri,  ist  das  freieste  Ge- 
lenk des  menschlichen  Körper»,  die  vollkommenste  Arthrodie. 

Der  Kopf  des  Oborartnknochens  bewegt  sieh  auf  der  Gelenk- 
fläche des  Schulterblatt«'»  »o  allseitig  und  frei,  da»»  wir  jeden  Punkt 
unserer  Körperfdx'rHätlic  mit  der  Hand  erreichen  können.  Der 
Kopf  de»  ( >lM!rarmknochens  gleicht  beiläutig  dem  dritten  Theil 
einer  Kugel  von  l'/.^  /oll  Durdimes.ser.  Die  (Javitms  tjlenoUlalis  des 
Schult<'rblatteH  aber  i«t  «-in  klfiiK-re»  Segment  einer  eben  so  grossen 
Halbkugel,  und  steht  somit  nur  mit  «'inem  Theile  der  Oberfläche 
des  Kopfe»  in  BeriUirung.  Si<-  hat  an  ihrem  Rande  einen  ring- 
förmigen, knorpeligen  Aufsatz  ( Llmhm  cariiliujinHus  s.  iMhnim  glenoi- 
dalejj  welcher  sie  etwa»  tiefer  macht.  —  Die  weite  und  schlaffe  fibröse 
Kapsel,  welche  vom  anatomiHchen  Halse  des  Obcrarmknochens,  zur 
Peripherie  der  Cacitan  ijUnoidali»  ncapidat  g»  lit,  beschränkt  keine 
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der  Bowo^ungen  flc«  Oberanns.  Wäre  sie  .straff  gespannt,  so  wiird« 
sie,  bei  «bni  grossen  l^ewegungsexcursioncn  des  Oberarms,  noth- 
wendig  hoininon<l  einwirken.  Die  Scldaffheit  ihrer  Wände  (ulaubt 
dagegen  ein  sonst  bei  keinem  (»elenk  in  so  grossem  ^laassstabc  zu 
beobachtendos  (ileiten  und  Drehen  des  Oberarmkopfes  in  der 
CacUax  ijUnoidalw f  wodurch  jeder  Punkt  des  orsteren  an  letzterer 
vorbeigeht.  Der  rnitere  Rand  der  Kapsel  setzt  Uber  beide  Tuber- 
ouU  brUokenartig  weg,  und  verwandelt  den  8tikm  iiii$rtfAerciUari8 
in  einen  K&nalf  änvch  welchen  die  Sehne  des  langen  Kopfes  vom 
MuBGuiut  hicep»,  in  die  QelenkhOhle  dringt^  um  sich  an  der  höchsten 
Stelle  des  TJmhu»  cariSia^em  festsmsetzen.  Die  Synovialkapsel  giebt 
dieser  Sehne  einen  scheidonartigcn  Fortsatz  als  Hillle,  welcher  sich 
nach  abwärts,  dem  Sidcus  intertubereiUari$  entlang,  bis  sur  Anheftongs- 
stelle  der  Sehne  des  grossen  Brastmnskels  erstreckt,  und  nach  auf- 
wärts die  Bicepssehne,  bis  su  ihrer  Insertion  an  die  höchste  Stelle 
des  Limbus  eartilcigitum,  begleitet.  Eine  sackartige  AussttUpung  der 
Sjnovialkapsol  schiebt  sich  zwischen  den  Babenschnabdi  und  die 
oberen  Bündel  des  Mn.scitfoH  suhscapvlanri»  ein.  Die  untere  Wand  der 
libr^en  Kapsel  ist  die  schwächste. 

Schlemm  he«chrieb  drei  VenitSrkuaipsbXnder  an  der  Kapsel  de«  Schulter^ 
gelenks  (M8Beri<  Archiv,  1853)  &U  Li^ameiUnm  conuthltradualet  gUttoideo-iraMak 
iatentum,  et  in/rriito,  iIiTi  n  Nanirii  ilir<-  L.itrc  l)r/;«'iflin«Mi. 

Die*  uiiuingcHuliränkte  Uvvvi'gliclikoit  dv»  ächulUTgclcnka  bedingt  die  lläuÜg- 
keit  «einer  Terreidnuigen,  die  nach  jeder  Biditnng,  nur  nadi  oben  nidit  (ausser 
mit  gleidmeitigem  Brach  des  Akrominm)  denkbar  sind,  indem  die  Kraft,  welche 
den  Oberarmkopf  nach  oben  tr<-ilii>ii  könnte,  :in  dt-ni  Widt  TtHtandi'  do»  i-la.stiHchen 
Lii/nmftif.inn  rnntro-niToniinfi-  (j;'i'!>roclit>ii  wird.  -  Die  fil)rr>,-*c  Kaj).-'!-!  kriim,  iliror 
Schlaffheit  wegen,  die  Knuciicn  des  ^cliulter^elenkit  nicht  an  einander  halten.  Der 
fortwJtlirende  innige  Contact  beider  Gelenkfl&cben,  hängt  nicht  von  ihr,  sondern 
vmn  Luftdrücke  ab  (wie  beim  Hflftgelmdc,  §.  150). 


§.  139.  ünochen  des  Tordeiarms. 

Der  Vorderarm,  Braebüm  (auch  Aniibraekum,  vielleicht  rieh- 
tiger  Aniebraehiium),  enthält  zwei  neben  einander  liegende  Röhren- 
knochen, Ellbogenrohre  und  ArmspindeL 

A.  Die  Ellbogenröhre  (ülna,  GtMfut,  Foeäe  majut,  Catma 
major,  ibX6nj)  ist  der  grossere  der  beiden  Vorderannknochen.  Ihr 
oberes  Ende,  dicker  als  das  untere,  wird  durch  einen  tiefen,  senk- 
recht gestellton,  halbmondförmigen  Ausßchiiitt  (('avitas  signioidea  s. 
hmata  major)  auHgchöhlt.  wciclicr  genau  die  Rolle  des  Oberarmbeins 
nmfasHt.  Kin  ciliabcner  Firat  tlieilt  die  (Joneavitiit  des  AuHschnittes 
in  zwei  seitliche  Facetten,  welche  denselben  Faectten  der  Rollen- 
furchc  des  Oberarms  entsprechen.   Die  obere,  dicke,  und  hinten 
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rauhe  Ecke  <li<',-,c8  AuK.selmittC!»,  hcisst  Hakcnt'ortsatz,  (Jlecranon 
(id  tist :  -z  xpr/^v  ri;;  uü.vir,:,  cnpnt  lünnv),  Oflcr  IWweums  anconams, 
von  a'f/.cov,  llaki'n ,  womit  iincus  und  das  altdcutsclie  Eiikc  vor- 
wanrlt  if«t.  Die  nnterf ,  wcnii^cr  vorspriiij^cnde  und  stumpf  zu<<;o- 
spitzte  Ecke  des  Ausscliiiittcs.  stellt  den  s(><;riiaiiiitcii  K  rt) iie u  t'o r t- 
satz  dar  fPiuKiessm  curwioideu,s ,  über  detit^eii  Etym«)iogie  8eli»»ii  in 
der  Note  zu  113  gcsproehen  wurde).  Der  üben  erwähnte  First  in 
der  Cavitas  sujimidea  major,  verbindet  die  Spitzen  des  (Jlecranon 
und  des  I^roeemis  coronoideu».  Häufig  wird  die  Uebcrknorpclung 
der  Cemiai  $igmoidm  major,  durch  eine  querlaufende,  rauhe,  nicht 
ftberknorpehe  Furche  untorbrooheD.  Wm  Tor  dieser  Furche  liegt, 
gehört  dem  iVoMMUf  eonmoidtH»  an;  was  hinter  derselben,  dem 
OUcrcmon.  —  Seitlich  am  Kronenfcrtsatfee,  und  zwar  an  der  dem 
Badiua  zugekehrten  G^nd  desselben,  liegt  eine  kleinere,  halbmond- 
förmige  Vertiefung  (CaoUa$  »gmoidea  ».  hmaia  minor),  cur  Auf* 
nähme  des  glatten  Umfanges  des  KOpfchens  der  Armspindel.  Unter 
dem  Kronenfortsatsse  befindet  sich  die  T\iberomia8  ulna»,  für  die 
Insertion  des  Musctdtte  hraehialU  intertuu.  —  Das  Mittelstttck  ist 
dreiseitig.  Die  schärfste  Kante  (Onata  idnae)  sieht  der  Armspindel 
XU.  Die  beiden  Flächen,  welche  diese  Kaute  bilden,  sind  grösser 
als  die  «bitte,  in  welche  sie  (Iuk  Ii  abgerundete  Winkel  übergehen. 
Bei  ruhig  herabhängendem  Arm  lassen  sich  diese  drei  Flächen  als 
ftusserc,  innere,  und  hintere  bezcichiu'n.  An  der  inneren  Fhichc 
li^^n,  ober  der  Mitte  des  Knochens,  ein  bis  zwei  schräg  nach  auf* 
wärt»  führende  Ernährungslöcher.  —  Daa  untere  Ende,  seiner 
(lestalt  wegen  das  Köpfchen  (Oipittdum)  genannt,  hat  eine  in  der 
Mitte  etwas  eingcdrüeUte  (relenklläche,  welelie  sich  aueli  auf  jenen 
Theil  des  Randes  lortset/.t ,  wclelier  mit  dem  unleren  \\m\v  der 
Armspindel  in  Beriilining  stellt.  Am  liint»  reu  l  intang  des  Köpf- 
chens, rajrt  ein  zwei  Linien  langer,  stumpt"s]>itzigor  Fortsatz  ( l^'o- 
eesstts  stiilo{df,nH  nlwirj  herab.  Zwischen  ihm  und  dem  äusseren 
Umfang  des  Köpfchens,  verläuft  die  Rinne  für  den  Alusculm  ulnaris 

B.  Die  Armsjiindel,  »Speiche,  Radim  {('anna  minor,  Focile. 
minus,  AddlUimmtam  idnue,  Manubriiim  manus,  ^X'*^;  und  xepx:;), 
TerhiÜt  sich  in  ihren  Eigenschaften  der  Ulna  entgegengesetzt.  An 
ihrem  oberen  Ende  W\t  uns  das  auf  einem  schmächtigeren  Halse 
aufsitzende  Köpfchen  auf,  welches  eine  seicht  vertiefte,  sich  über 
den  Rand  des  Köpfchens  herabsenkendo  Greleiikflftche  besitzt  Unter 
dem  Halse  liegt  ein  rauher  Höcker  (I\tberoaiUu  radii)  zur  Anheflung 
des  Mwculua  hieept  braehiL  —  Das  Mittelstück  ist  dreiseitig.  Die 
schärfste  Kante  (Criaia  radU)  sieht  der  Crista  vinae  zu,  und  bildet 
mit  dieser  den  in  der  Mitte  breitesten,  oben  und  unten  zugespitzten 
Zwischeuknochenranm  (Spatium  interomum).   Die  innere  und^^^^'^'^'^i^ 
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iiiisscrc  Fläche  gehen  durch  abgerundete  Winkel  hi  die  vordere 
über.  Diese  Namen  beziehen  sich  auf  jene  Stelhmg  des  Radius, 
welche  er  bei  ruhijjj  lu'i'jvbhjini^cnileni  Arm  eimunuut.  An  der  Crista^ 
oder  im  oberen  ßizirk  tkr  inneren  Fläche,  liegt  ein  einfaches, 
schräg  nach  oben  führendes  Ernährungsloch.  —  Das  untere  Ende, 
dicker  and  breiter  «1»  das  obere,  kebrt  adne  grösste  FUUshe  naeb 
abwärts  gegen  die  Handwurzel.  Diese  Fläcbe,  elliptiscb  concav 
und  Überknorpel  t ,  wird  durcb  eine  quere  Eantenspur  in  zwei 
kleinere  Facetten  getheilt.  Wo  dieses  untere  Ende  mit  dem  Köpf- 
eben der  Ulna  in  Berfibrong  tritt,  ist  es  leicbt  balbmondförmig  ans- 
gescbnitten  (Ineitura  temUknari»  radU),  und  ttberknorpelt.  Dem 
Ausscbnitt  gegenüber,  verlAngert  sieb  das  untere  Ende  der  Arm- 
spindel in  einen  stumpfen  Höcker  (RroeusuB  tt^ßoidmt  radii).  Die 
äussere  raube  Seite  des  unteren  Endes  zeigt  zwei,  seltener  drei 
longitudinale  Muskelfurcben. 

Die  Äustlrttcke  Camia  nuijor  und  minoi;  stammen  ana  vor-Ve9aUMsh«r  Zeit. 
Man  nannte  damaU  die  Rohrenknoclion,  wi-il  -^i.'  Imlil  -iind  wie  Kolir,  cannar,  am-li 
aniiulineji,  so  K.  Ii.  cnnna  brachii,  für  Olivranubfiii,  vannae  crurit,  für  Unter- 

Bohratook,  und  das  italienische  e<m- 
nm»,  didmi  Rohr  (Kanone)  t  haben  dleeelhe  AbleHonip.  —  Fodh  majw»  md 
mfnni  eind  •potteehlechte  Ueherrict/ttn-rcn  dos  arnliisi-lion  ZfluMn  (Dual  von  ZeadJ, 
w<>lrbp«  oinon  an«  /.wci  ii(>h<>n  finaiitli-r  li'-^'cmii'ii  Ifölzern  lH"<t«'li«Mid<'n  A|>]>arat 
he/eicimct,  mit  widchem  die  Araber  durch  Keibcii  Feuer  maditeii.  Die  Hölzer 
hatten  die  Lftnge  nnd  Dicke  bdden  YofdemmfaHMAen,  welche  de^alb  von 
den  arableehen  Aeneten  JSnuI  nnd  ZendAn  ipenannt  müden.  Date  die  MOnehe, 
welche  dvi\  A  vi  r  »■  n  n  a  lihcr^t'tzfi'ii,  die**-  W«irte  durcli  wiedergaben,  i;oM-liah 

in  k1<^<*tf>rliflHT  Kiiitalt  mni  Tti«  Injld.  ili-im  f'mi/f  i>f  trnr  (<>-iti  lr»t«'iiiincbe.s  WUrf, 
und  wurde  vou  iliiicn  neu  geschmiedet,  wubei  Uinen  allcrdingü  j'ocuji  ^Feuerstätte^ 
und  /ociUo  (erwärmen),  im  Geiate  Torgescbwebt  haben  mochte* 

Dtt  das  Skelet  des  Vorderaraie  ans  swei  Knochen  bciteht,  so  mnss  jeder 
derselben,  der  OberflSehe  des  Vorderarms  näher  liefen,  als  der  einfMhe  Azen- 
knochen  dos  Oberarm«.  Man  kann  do^halh  dii'  Khia  in  ihrpr  ganzen  T/Snpp,  den 
Radin»  aber  nur  an  tteiner  nnteren  llklfte,  wo  er  weniger  von  Muskelfleisch  be- 
deckt wird,  am  eigenen  Anne  durch  die  Haut  dentUeb  AUilen.  ~  IMe  beiden 
Knochen  verhalten  sich  iiinsichtUeh  ihrer  anatonisclien  Elgeneehaften  Terliehrt  «a 
einander.  Die  Ulna  ist  oben,  der  Radim«  unten  dick,  -  die  Ulna  hat  ihr  Capitulum 
nntfn,  Ai-r  Ra<iiuä  oben,  —  das  (\tpihihim  ultme  liepl  in  dem  HalbmondauNschnitt 
am  unteren  Ende  deit  Kadiu»,  da»  CapÜnlum  rtulii  in  der  Cavitat  aigmoidea  minor 
am  oberen  Ende  der  Ulna,  —  die  Ulna  ragt  um  die  HlAi«  de«  CNeloanons  wdter 
nach  oben,  der  Badins  adi  seineoi  nnteren  Ende  w^ler  nadi  abwftits,  —  Ae 
Ulna  kehrt,  liei  mhlf  tterabhängendem  Arme,  ihre  rrinta  nai-h  vom,  der  Kadias 
nach  riickwärti»,  endlich  vermittelt  ilan  obere  Knde  der  l'lna,  durch  das  irmtrreifon 
der  Rolle  de(4  Obcrarmbeinüi,  die  feste  Verbimlnng  de»  Vorderarm»  mit  dem  Ober- 
arme, während  da»  untere  Ende  des  Radius  durch  seine  Oelenksverbindung  mit  * 
den  iwei  giOesten  Knochen  der  ersten  HandworMlraibe,  snm  Tilfer  der  Hand 
wird,  und  daher  von  den  Fraaaosen  U  perfeHnofn  genannt  wird. 
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§.  140.  EllbogengelenL 

Dm  Ellbogeng«'h'iik,  Artimlntio  aJnfi,  trügt  den  Charakter 
eines  gemischten  Gelenks,  da  es  Wiukelbewegung  und  Rotation 
ausfiihren  kann.    Wir  wollon  es  einen  Trochn-(f!ngli/mus  nennen. 

Das  Ellbogengelenk  bringt  uns  das  erste  Beispiel  eines  Gelenks 
vor  Augen,  in  weleliein  drei  KuuiIhmi  zusaiuni<  ntr»'fft*n.  Dasselbe 
besteht  also  figeiitÜcli  aus  drei  Gelenken,  welehr  <lui<  li  »  ine  geiuein- 
scIiaftÜclic  filirilsc  und  synoviale  Kapsel,  zu  Kineni  <Jelenke  ver- 
einigt werden.  l)ie  IrdchJen  des  ( )herarinl)eins  l»ildet  mit  der  '  wr/Vf/jf 
sigmoidfAi  major  der  l'lna,  die  Artlculntin  humirn-ulndris,  —  die  Emi- 
neiiHa  caj/t'ttttii  <les  ( >hernrinbeins  mit  «.lern  (  'ttj/ift(Jum  nidii,  {['w  At  ti- 
cvlatio  humeiut' radial  in ,  und  der  überknorpelte  Kaiul  des  Cnju'titli 
fudii  mit  der  Cavitat  dgmoidea  minor  tdjiae,  die  Articiäufiu  radu}- 
«Asonii.  Bei  der  Beugung  und  Streckung  det  Vorderarms,  geschieht 
die  Bewegung  in  den  beiden  ersten  Gelenken,  das  dritte  bleibt  voll- 
kommen ruhig.  Bei  der  Drehung  des  Radius,  durch  welche  die 
Hand  naeh  innen  oder  nach  aussen  gewendet  wird  (IVcnaiio  ti 
SufinaHo),  bewegt  sich  das  erste  Gelenk  nicht,  indem  die  Axen- 
drehung  des  Köpfchens  der  Armspindel  nur  im  zweiten  und  dritten 
Gelenke  eine  Bewegung  veranlasst. 

Wir«  der  Badhu  ein  yollkoinmen  gendliniger  Xnodieii,  lo  würde  die 
Asendrefanng  sdnee  KBpfehens,  sngleieh  den  gsnoen  lUdiiis,  wie  eine  Webe,  nm 
Deine  LXngenaze  drehen,  ohne  dftSS  er  8«in«>n  Ort  vorlXsst.  Da  er  fthpr,  vom 
T{»l8(>  angefiftn^en,  »ich  dfrart  krflmnit,  da«-*  liei  hängen«)  gedat-litem  Ann,  sein 
lutteres  Ende  nicht  vertical  anter  dem  uhervn  steht,  so  muss,  wenn  da«  KUpfchen 
rieh  um  nme  Axe  dreht,  das  ontere  Ende  einen  Kreilbogen  beaehreiben,  de«a«i 
Centmin  das  nnrerrficirte  Kl^ildien  am  nntoren  Ende  der  Ulna  ist 

Die  gemeinschaftliche  fibröse  Kapsel  des  Ellbogcn- 
gelenks  entspringt  Uber  der  Rolle  und  der  Emintnitia  eapUata  des 
Oberarmbeins,  und  schUesst  somit  auch  die  vordere  und  hintere 
Fovea  wprairoeklearit  ein.  Der  Radius  wird  an  die  Ccmita»  ngmoidea 
«nmor  Wnos  durch  das  Ringbaud  (Ligamentim  axmuUare  radü)  an- 
gedrückt, welches  den  Überknorpelten  Rand  seines  Köpfchens  und 
die  oberste  Zone  seines  Halses  umgreift,  und  an  dem  vorderen 
und  hinteren  Ende  der  Caritas  ngmoidm  fmnor  befestigt  ist.  Dua 
dreiecki<r<  innere  Seitenband  entspHnj:^  s(dnual  vom  Condylu» 
intemm  des  Oberarmbeins,  und  endigt  breit  au  der  inneren  Seite 
des  IS'ijcessm  coronoidenu,  und  am  inneren  liunde  der  Cavitas  lunata 
major  ulnae.  Das  äussere  Seiten  band,  schmäler  als  dan  innere, 
entspringt  am  ('ondiflm  e^rternn»  des  ( >berarmbeins .  und  darf  nicht 
am  Radius  endij^en,  sonch'rn  vei  w(d)t  sieh  mit  dem  Kingbande,  ohne 
an  den  Radius  zu  treten.  Die  Druiibewegung  des  Kadiuti  würde  ja. 
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(lurcli  (lif  B('fi'sti<^iiii{^  des  äussc^rcn  Scitcnlmiidcs  an  ihn,  allzusclir 
btisfhränkt  worden  sein.  Aus  dcuiJsi'lbt'u  (irundt-  kann  amdi  die 
tibrüse  Kapsel  sicii  niciit  an  beiden  Knochen  de»  Vorderarms,  son- 
dern nur  an  der  Umrandung  der  CavUas  sigmoidea  ma^or  tUnae  in- 
aeriren.  Sie  aetat  sich  auch  wirklich,  ebenso  wie  das  ttossere  Seiten- 
band, nioht  an  den  Radius,  sondern  nur  an  das  Ringband  seines 
KoplVhens  an. 

Das  den  Zwischenknochenraum  ausfüllende  IdgameMtum  tnlsr» 
oueum,  reicht  nicht  bis  zum  oberen  Winkel  dieses  Raumes  hinauf. 
Die  von  der  C^egend  des  Broce$$u$  eormcidmt  Wimm  sur  T^btromUt» 
radU  schräg  herablaufende  Chorda  tnsntoenaHa  eubUi,  ersetzt  zum 
Theile  diesen  Mangel.  Ihre  Faserriohtung  ist  jener  des  Ligamentum 
üUeroMmm  entgegengesetzt. 

Indem  das  OldoMon  rieh,  im  hOchstm  Qnde  der  Anartnekonff  dee  Vorder^ 

arm»,  in  die  Fovea  suprirtrochleariii  jtatf/'Hor  des  <  >1)franuknoclienii  fltemoit,  SO 
kann  di»*  Streckung  auf  nii  lit  nielir  als  180"  gt-lirachf  wt-rdon.  Däh  Maximnni  der 
lieugung  tritt  daiui  ein,  wenn  der  l'roctuawi  corviwUkutt  ulnue  »uf  den  (irund  der 
Fmm  twprattvehkarit  anterior  stüMt  —  Die  fibvSee  KapMl  dient  siebt  dan,  die 
drei  Knoelmn  dee  Ellbogengelenki  m  einaiider  m  halten.  Man  kann  die  veideM 
nnd  die  hintere  K.-ii)Hfhv.ind  qaor  durchschneiden,  und  man  wird  dadurch  nichts 
an  diT  Festigkeit  de«  (Jch-iiks  {geändert  haben.  Erst  wt-nn  i-in  uder  lifido  Si-iten- 
bänder  xerschjiittvn  sind,  weichen  diu  Knochen  aua  einander,  ludeiu  ferner  daa 
nntere  Ende  dei  Radina  mit  den  ewei  grtieten  Knoehen  der  enien  Handwnnelfrihe 
durch  Binder  hinUngüch  imt  ansammenhingt,  die  Ulna  aber  (wie  oben  geengt 
^vnrde)  mit  der  Handwur/.el  in  keine  nnmlttelhare  Beriiliniiig  kommt^  so  wird  die 
H.iiid  jeder  Hewe^'iinj^  de;*  Itadiiis  fnlpen,  und  diircli  ilic  Dreliung  dieses  Knochen« 
nach  innen  udcr  auMcu,  i^ich  ao  stellen,  dasä  diu  iiuldhand  nach  liinteii  uder  nach 
▼om  riebt,  d.  h.  die  PronattoM»  and  Sopinatfonabewegungen  beiohreiben  an- 
lammen  einen  Krelabogen  von  180<*.  Soll  die  Bewegung  der  Ilaad  in  rinem  nodi 
grOeiefen  Bogen  vollfiilirt  weiden,  >o  luw*»  auch  xugleieh  di  r  Mli,  rarm  sich  um 
»eine  senlcrechte  Axe  drelien,  waa  die  Laxitftt  der  fibrösen  Caytula  kitmeri  leicht 
gestattet. 

Der  Kane  Ellbogen  stammt  von  dem  alldealidMm  ele,  d.  L  etMtnu  (ver* 
wandt  mit  «Ina  nnd  <vMvi},  eo  wie  mit  dem  englieelwn  «II,  dem  ÜranaOriachen 

aulm  .  drill  italiemsohen  nnd  apaniaehen  alnaj,  nnd  Ton  dem  gleiehfiüla  alt- 

dentsclien  Imij^r,  d.  i.  biegen. 

l>ie  Itedeutung  der  Spirale  bei  den  Bewegungen  des  Ellb<igengelenic8,  wür- 
digte H.  Mfjffr,  Ar^  Ar  Anat.  mid  Phji.  1866. 

§.  141.  Enochen  der  Hand. 

Da»  SkeU't  der  liaiul  besteht  aus  drei  Abiheilungen:  Hand- 
wurzel, Mittelhand,  und  Finger. 

A,  Erste  Ahtheilumj.  Knochen  der  HeuukeurzeJ. 

I)i<'  erste,  tik'U  an  die  Vordorarmknochen  an»chlie.s»ende  Ab- 
theilong  der  Hand,  ist  die  Handwurzel,  (Jarpu§  (vielleicht  von 
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opzu),  greifen),  welche  aus  acht  kleinen,  meist  vieleckigen,  in  xwei 
Seihen  (au  vieren)  gruppirten  Knochen  zuBammengesetst  wird.  Sie 
werden  durch  kurae  und  starke  Bänder  so  genau  und  fest  susammen- 
gehalten,  dass  sie  fast  Eän  kntichemes  Ganses  au  bilden  scheinen, 
welches  jedoch  durch  ein  Minimum  möglicher  Versehiebbarkeit  der 
einaelaen  Handwurselknochen  an  einander,  eines  geringeü  Ghades 
von  Beweg^chkeit  theilhaftig  wird.  Brüche  der  Handwurael  kommen 
deshalb  nur  höchst  selten  vor.  Der  Stoss,  welchen  Ein  Hand- 
wurzelknochen  aufnimmt,  vertheilt  sieh  auf  alle  übrigen,  und  wird 
dadurch  so  abgeschwScht,  dass  die  Integrität  der  Handwurael  ge- 
wahrt  bleibt. 

Ohne  in  eine  detaillirte  Beschreibung  der  einzelnen  üand- 
wurzelknochcn  einzugolicn .  geben  wir  nur  folgende  allgemeine  und 
flur  das  Bi^dürfniiM  des  Anfängers  genügende  Anhaltspunkte.  Man 
möge  zum  leichteren  Verstand niss  derselben,  eine  geiasste  Hand  vor 
Augen  haben. 

1.  Die  erste  oder  obere  Reilie  der  Ilandwurzelknoelien  wird, 
wenn  man  von  der  Itudial-  ^^'^tn  die  Ulnarseitc  zählt,  dvireli  das 
Kuhubein,  Mondbeiu,  dreieckige  liein  (l*yraniidenbein  bei 
llenle),  und  Erbseubein  zusammengesetzt,  (Os  scaphokleum  s.  navi- 
cnliire,  lunotum,  triqnetrum ,  jtmftjrirui).  Die  zweite  oder  untere 
Reihe  enthält,  in  derselben  Riehtun<j  »gezählt,  da.s  grosse  und 
klein  t;  vieleckigt;  Bein  (Trapez-  und  Trapezoidbcin  bei  Ilenle, 
das  Kopfbein  und  das  Hakenbein,  (O»  uiultanytdutii  majus,  tnhiiis, 
capÜ€Uum,  hamitum).  Das  Kopfbein  ist  der  grösste  Ilandwurzel- 
knochen  —  daher  Os  magmm  bei  älteren  Autoren. 

O»  scdphnhirinn  -tainmt  von  gcapha  (jzayrj  oder  axa^uV  \m>\  l>t  d»  ulit  ein 
gekieltes  Bout,  wit;  es  auf  gröucren  Soefohnseugen  zum  AuaschitTen  verwendet 
wird,  —  dM  englitehe  de^ff  and  das  tnmXkUokt  et^vj^.  0$  nmimimre  aber 
kommt  TOB  naoia,  nicht  Ton  wwlt.  Nantia  wsr  ein  kleine«  Boot,  vm  wenig  ge- 
bohlt, wie  umier  0«  naviaiUirt  ist;  naci^  dagegi-n  ein  grosse»  Segelschiff,  mit 
tiefem  und  geitamigem  Hoklniun,  wie  ilia  das  0*  umieulare  «icher  niebt  bat 

2.  Von  den  Knochen  der  ersten  Reihe,  helfen  nur  die  drei 
ersten  das  Gelenk  zwischen  Vorderarm  und  Handwurael  bilden; 
—  das  Tierte  (Erbsenbein)  wird  hiein  gar  nicht  Terwendet,  wes- 
halb es,  gman  gentunmen,  nicht  die  Bedeutung  eines  Handwurael* 
'knodhens  hat,  und  von  Albin  auch  nicht  sur  Handwurael  geafthlt 
wurde:  „ad  carpum  re  vera  non  pcrtinet". 

3.  Obwohl  alle  ilandwurzelknoehon  eine  sehr  unrcgelmässige 
und  schwer  durch  Worte  anschaulich  zu  machende  (ieatalt  haben, 
so  darf  man  sidi  doch  erhiuben,  um  die  Verbindungen  leichter  zu 
Obersehen,  an  jedem  derselben  sechs  Gegenden  (nicht  mathe- 
matische Flächen)  anzunehmen,  welche,  wenn  man  sieh  die  Hand 
nicht  liegend,   sondern  horabhängcud ,   und   die  Hohlhand  dem 
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Stamme  zu^t*k<*hrt  denkt,  iu  die  obert?  und  untere,  die  Dorsal- und 
Volargegeud,  die  Radial    und  IJ  1  nargegend  eingetheilt  werden. 

4.  Die  oberen  Gegenden  der  drei  ersten  Knochen  in  der 
oberen  Handwurzelreihe  bilden,  da  sie  sftmmtlich  gewölbt  sind, 
durclt  ihr  Nebeneinanderaein  einen  elliptisch  convexen  Kopf,  welcher 
in  die  elliptische  Concavitttt  »m  unteren  Ende  der  Yordermmi- 
knoohen  au%enommen  wird.  Die  erste  Facette  der  unteren  Gelenk- 
fläche des  Radius  steht  mit  dem  Kahnbein,  die  sweite  mit  dem 
Mondbein  in  CSontact.  Der  dritte  Knochen  —  das  dreieckige  Bein 
—  BtOsst  aber  nicht  an  das  Köpfchen  der  Ulna,  weil  dieses,  nach 
Angabe  des  §.  139  und  dessen  Note,  nicht  so  weit  herabreicht, 
wie  das  untere  Speichenende.  Es  bleibt  yielmehr  ein  Raum  swisohen 
beiden  Knochen  ttbrig,  der  gross  genug  ist,  um  einen  dicken 
Zwischenknorpel,  Cartüago  interartiadarig,  aufzunehnieu.  —  Die 
unteren  Gegenden  derselben  drei  Knochen  bilden  dureh  ihre 
liJebeneiniuiderlagerung,  vom  Radial-  gegen  den  Ulnarrand  hin,  eine 
wellenförmig  gekrümmte  Fläche.  Da.s  besonders  tiefe  Wellenthai| 
welehes  durch  die  Vertiefung  des  Os  scaphoidmm  und  luncUum  ge- 
bildet wird,  hat  zu  seinen  beiden  Seiten  schmale  Wellenberge, 
deren  äusserer  dem  Os  acaphoidewn,  deren  innerer  dem  (Js  triquetrum 
angehr>rt.  -~  Die  Dorsnlgegend  ist  massig  convex,  die  Volar- 
gegeud ebenso  concav.  Die  einander  /ugekchrt«!)  11  nur-  und 
Kad  ialgege  nde  11  der  drei  ersten  llandwur/elknocheii  sind,  sowie 
dieselben  ( legenden  drr  vier  Knoidien  der  /weiter»  Handw  urzelreihe, 
theils  rauh,  zur  Anliel'tung  sehr  kurzer  Zwisehenban<lnia.ssrn .  ilieils 
aber  auch  zur  weeliselseitigeii  Artieuialion  mit  kleinen  (Jidenk- 
tiiielien  versehen,  welehe  als  scitlielie  Fortsetzun^^en  der  au  den 
oberen  otler  unteren  Gegenden  dieser  Knoehen  vorkommeudeu  Ueber- 
knorpelungen  erkannt  werden. 

5.  Die  Tier  Knochen  der  swdten  Reihe,  lassen  sieh  unter  dem* 
selben  allgemeinen  Oesichtspunkte  aufßuMcn.  Die  oberen  Qegen> 
den  derselben  bilden,  da  sie  sich  an  die  untere  Gegend  der  ersten 
Reihe  anlagern,  eine  zu  jener  umgekehrte  Wellenflttche,  deren  mitt- 
lerer hoher  Wellenbelg,  yonsugsweise  durch  den  Kopf  des  Ot  capi- 
tatum  erzeugt  wird.  —  Die  unteren  Gegenden  der  vier  Knochen 
dieser  Reihe  stossen  mit  den  Mittelhandknochen  zusammen,  und 
bilden  eine  Reihe  yon  Golenkfläehen ,  deren  erste  für  den  Mittel-' 
handknochen  des  Daumens  bestimmte,  dem  Os  muUangulum  majm 
allein  angelnirt,  sattelfi'tnnig  gekrümmt  ist,  und  von  den  ebenen, 
unter  Winkeln  im  Zickzack  zusammenstossendcn  unteren  CJelenk- 
Häehen  der  übrigen  Knochen  dieser  Reihe,  durch  eine  kleine,  nicht 
Uberknorpelte,  rauhe  Zwischenstelle  getrennt  wird.  Im  allgemeinen 
lässt  sich  sagen,  dass,  1.  die  untere  Fläche  des  Muftangulum  fMyuM, 
den  Mittelhandkuocheu  des  Daumens  und  überdies  noch  einen 
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kleinen  Theil  tles  Mittelhandknocliens  des  Zcijjfefingerft  trägt ;  2.  jene 
des  Mulifnujulum  mhuin ,  mittelst  eines  vorspringenden  (  Jiebels,  in 
einen  Winkeleinsclinitt  der  Rnsis  des  Mittelhnndknoelieiis  des  Zeige- 
fingers passt ;  i).  jene  des  (^ij)itatuni,  an  den  MitKilliandknoc-hen  des 
^litteltingers,  und  4.  jene  de.s  liukenbeins,  an  die  Mittelliandknuchen 
des  vierten  und  fünften  Fingers  stiisst.  —  l)i(^  übrigen  Gegenden 
dieser  Knoehen,  verhalten  sieh  wie  die  gleichnamigen  der  ersten 
1  landwurzelreihe. 

0.  Beide  Reihen  /usammen  bildet»  einen  ,  gegen  den  Rücken 
der  Hand  convcxen ,  gegen  die  llohlhaiid  coneaven  Knochenbogen. 
Der  erste  und  letzte  Knochen  jeder  Reihe  wird  somit  gegen  die 
Ilohlhand  stark  vorspringen,  uiul  da<lurch  die  sogenannten  Eminentiae 
carpi  erzeugen,  welclic  in  zwei  Eniinenfuie  mdialtm  und  zwei  ulnare« 
zerfallen.  Die  Jümtnentia  mrpi  radialis  mptnur  gehört  einem  Höcker 
des  Kahnbeins,  die  inferior  einem  Höcker  des  grossen  vielwinkligen 
an,  —  die  Eminentia  cftrjü  ulnaris  tfujjerior  wird  durch  «las  Erbsen- 
bein, die  inferior  durch  den  hakenförmigen  Fortsatz  des  Hakenbeins 
erzeugt.  \'^on  den  Eminentine  c/irpi  radiales  zu  den  ulnares  geht  ein 
starkes  jpieres  J^aud  ( Ligamenftini  carpi  transi'ersum ) ,  welches  die 
corteave  Seite  des  Bogens  in  einen  Kanal  für  die  Sehneu  der  Finger- 
beuger umwandelt.  • 

Sclir  sflU'ii  fiiidi'ti  »icli  neun  HaiiJw»r/.»-lkiU)rlK'ti.  <Jrul»«>r  hat  libiT  da» 
VürkoiniiK-ii  ciiu'!*  iilu'rziililigfii  lUMinton  FIiUi«l>vur«clkni>«-licn!< ,  uiul  xi-iiu*  Di-utmig, 
Belir  (fonniit'  Erhcbiiii^;«'!!  p<'j»fli»pf«'n,  welch«'  im  An-hiv  filr  Aiiat.  ISfiö,  1869  und 
187-,  nit'iKTfjoIrpt  !«iii<l.  Die  VtTiiu'lirnnt;  H:inilwur/.<'lknoclii'ii  auf  nonn,  voll- 
zieht sieh  «•Utweiler  «liireh  /erfalleii  ile.-«  Om  itniüntltirr  in  zwei  Knt>eli«-ii,  mler  tlureh 
Ein»tehiili  «»ine«  neuen,  d«'lH  Om  intfi'uiftlinut  n.  rfntrolf  p«'wi.H.Her  Säup'thi«Te  aii:tl<»^«in 
Kn<">eliel«-hens.  Ti  ruher  faiul  <{ie  Zahl  <ler  n.indwiir/ielknoehen  .««elhnt  auf  eilf 
vermehrt.  Weitere  l{ei>h.'irhtun;,'eii  üher  Vennehninp  der  Handwur/.elknorhen  ver- 
danken wir  A.  Krieillowsky  (AYiein'r  .ika<{.  Sitzunfjslieriidite.  Bd.). 

l'ni  die  llandwur/.el  als  (ian/e»  keimen  zu  lernen,  iiiiisfi  man  )«ie  an  einer 
pefasKten  Hand  »tudiren.  Lnne  1  laiulw ur/.elknoehen  niaeh«-n  den  Anningern  allzu 
viel  /.II  sehiiflen.  Am  hraiieliliarHten  «in«!  jene  {fefai^.tten  Münde,  «leren  Handwurzel- 
knoehen  nielit  mit  Draht  unhew«'}rlieli  verhiintlen,  stindem  so  an  DariiHaiti'ii  anf- 
peMelmnrt  find,  ila.fs  sieli  je  zwei  derselln>n,  in  zwi-i  auf  einander  «eiikreehfen 
Kielitnn(;<-n  von  «*inander  entfernen,  nml  wia-iler  zii^.inimen!«eliii  lien  lasm-n. 

WniiM'hl  Mieli  Jemand  «peeiell  in  ilio  KeM*hreilHin^  der  Kläehen  und  Itiinder 
einzelner  I laiidwur/.elkiKielien  eiir/.ulaf>H«>n ,  so  lindi-t  er  in  «ler  Webe  igelten  Aiis- 
gfalx'  von  1 1  i  I d  e Ii raiidi'.'«  Analomi«',  und  in  Henle'H  Kiioehenlehre,  die  weit- 
läuli«:fst<'n  Sehildenin};«*n.  —  E-«  i^'t  f*flir  iM-h-lirfiid ,  sieh  iiaeh  einem  {jnt«"!!  Vor- 
hihie  in  <ler  /iKininienst«^^^!!^  d«'r  llandwiirzi-lknoehen  zn  (ihen,  die  reehten  von 
den  linken  unt4>r«ehei«ien  zu  lernen,  iiinl  einen  i^enkrerhten  Schnitt  «lureh  eine 
friitehe  Ilandwnr/.el  zu  lepen,  um  die  C'ontaetlinien  zu  Hihen,  wi-Iehe  dnreli  ilie 
Vi-rbinilnnp  liei«ler  Handwiir/eln-ihen  unter  (»ich,  und  mit  di-n  darüber  iiiul  darunter 
lie(?»-ndeii  Knoehen  zn  ."^taiul«-  koninieii.  M:in  i-rli;ill.  dnreh  <Vw  .\ii»irhl  mdeliiT 
Sehnitte,  die  lie.ste  V. irntclluntf  von  der  B<  \vepliehk<  it  lieiilt-r  ll.ind wnrzelreihen, 
luiti  v«jn  der  I^a^ernnj;  des  zwiaehen  (.'ajtifulimt  u/inir  und  O»  trufwtntm  ein- 
|lfe<«ehalteten  Zw  iselienknor|>els. 
Hyrtl,  Lcbibacti  der  Anatainic   14.  Aufl. 
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B,  Zweite  AbUh^lung,    Knodun  der  MiUeUumd, 

Die  fiinf  Mittelhandknoohen  (Üssa  metacarpi)  liegen,  wenn 
die  flache  Hand  auf  einer  Unterlage  aulhih^  in  einer  Ebene  neben 
einander  y  wie  die  Zlbne  eines  Kammea,  daher  der  alte  Name  der 
Hittelhand,  als  Pscten  manue.  Nur  bei  hängender  Hand,  oder  wenn 
sie  aum  Qreifen  in  Verwendung  konunty  tritt  der  Mittelhandknochen 
des  Daumens,  aus  der  Ebene  der  vier  übrigen  heraus.  Diese  leteteren 
nehmen  rom  Zeigefinger  g^en  den  kleinen  Finger  an  Lftnge  und 
Stärke  ab,  und  bilden  den  breitesten,  aber  auch  den  am  wenigsten 
bew^ltchen  Theil  der  Hand.  Sie  werden  vom  Daumen  g^n  den 
kleinen  Finger  geefthlt.  Jeder  Mittelhandknochen  hat  ein  oberes, 
einfiM^  schräg  abgestutates,  wie  beim  dritten,  vierten  und  fünften  (am 
auffallendsten  am  dritten),  oder  winklig  eingeschnittenes  Ende  (wie 
beim  aweiten),  welches  Basis  hcisst.  Die  nao)i  oben  gegen  den 
Carpu»  i^ckohrte,  grössto  Fläche  dw  Hasis  ist  ülx'rknorpolt.  und  Hotzt 
sich  in  kleinere,  an  der  Radial-  und  UlnarHcito  der  Basis  belindliche 
(xelenkflächen  fort.  Das  untere  Kndr  ist  sphärisch  convex  (Cnpi- 
tiihnn),  mit  einem  (irübeheu  an  der  liadial-  und  Ulnarseite  für  Band- 
anheftung.  Da«  Mittel  stück  ist  dreikantig-prismatisch.  Die  Dorsal- 
seite  tinden  wir  an  allen  massig  convex,  die  ihr  gegenüberstehende 
Volarkante  eoiu  Mv  ;rekrUmmt. 

Der  Mittelhaiulkiioclien  de»  Daumens  i^s  tnftaairpi  pollicis) 
unterscheidet  sieh  von  den  ührit^eu  durch  seine,  mit  einei-  sattel- 
förmigen (telenkfläohe  verschfiie  l'asis,  sein  von  oben  naeli  unten 
ttaeligedi'iiekfes,  breites  Mittt  lst  iu  k,  \v  <Mliii  ('b  er  einer  Pha/nit.r  primn 
eines  Fingers  ähnlieh  wird,  teiiier  durcii  seine  Kürze  und  seine  ab- 
weichende Lage,  da  er  mit  den  übrigen  nicht  in  eini^r  unvt  rauder- 
lichcn  Ebene  liegt,  sondern  frei  beweglieh  ist.  —  Da  bei  den  alten 
Anatomen  der  Carpus  Brachiale  heisst,  nannten  sie  consequent  den 
Hetacarpus:  Poethrachiale, 

C.  Dritte  Abtheüung,    Knochen  der  Finger. 

Die  Knochen  der  Finger  ftihren  den  Gesammtnamen  Phakmges 
digüorvm  manw.  Das  griechische  Wort:  foXa^^,  ist  Schlachtreihe, 
aber  auch  Walze;  —  faXarf/e^f  als  Fingerglieder,  finden  sich  zuerst 
bei  Aristoteles.  Sie  sind,  trots  ihrer  Kürze,  dennoch  den  langen 
Knochen  beizuzählen,  da  sie  im  jüngeren  Alter  einen  Körper  und 
eine  Epiphyse,  und  zwar  nur  eine  obere,  besitzen. 

Der  Daumen  hat  zwei,  die  vier  übrigen  Finger  drei  Phalangen 
oder  Glieder.  Da  die  Fitigergeknke,  ihrer  ftihlbaren  Aufgetriebenheit 
wegen,  bei  Celsus  Xm/i  beissen,  so  werden  die  Phalangen  bei 
älteren  Autoren  auch  häufig  Intemodia  genannt.  Die  Nodi  sind  die 
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Ursaclio,  wanmi  an  ina-^cioii  oder  abgezehrten  Händen,  bei  an- 
einander f^eschloHisencii  Finirci  ii'.  s])aItförTniffe  KäiniR'  zwischen  den 
(JlicMlfrn  je  zweier  l)t'naehlnirter  Finger  klaffen.  Alle  Plial;iii^en 
sind  obl(»n^,  der  I.,änge  und  lireit«'  nach  niiissig  j^eboi^en,  mit  iMiier 
dorsalen  eonvexen.  und  volaren  coneaven  Fläche,  zwei  StMtenrändern, 
einem  (d)eren  tind  unteren  Ende  ver.selien.  Das  obere  Ende  heisst, 
wie  bei  den  M itteliuindkiioehen ,  Ha^is.  Das  erste  (ilied  jedes 
Fingers  hat  an  seinem  oberen  llndt;  eine  einfaclie  euneave  (Jelenk- 
fläche,  —  den  Abdruck  des  Capitulunt  dea  zugehörigen  Mittel- 
handknochens.  »Sein  unteres  Ende  zeigt  zwei,  durch  eine  seichte 
Verttefnn^  getrennte  Condyli,  welche  zusammen  eine  Art  von 
flberkn<<t  p(  Iter  Rolle  bilden.  Seitwärts  gewahren  wir  an  diesem 
unteren  Ende  noch  zwei  rauhe  GHIbchen,  zur  Befestigung  der 
Seitenbftnder.  —  Das  zweite  Glied ,  welches  am  Daumen  fehlt, 
hat  am  oberen  Ende  zwei  flache,  durch  eine  Erhöhung  geschiedene 
Vertiefungen,  zur  Aufnahme  der  Rolle  am  unteren  Ende  des  ersten 
Gliedes;  —  am  unteren  Ende  besitzt  es  eine  Rolle,  wie  das  erste.  — 
Das  dritte  Glied,  —  am  Daumen  das  zweite,  —  hat  oben  zwei 
Vertiefungen,  unten  läuft  es  in  eine  rauhe,  huf-  oder  schaufeiförmige 
Platte  aus.  Es  wurde  sehr  unpassend  mit  einer  Pfeilspitze  ver- 
glichen.  Die  Länge  der  Fingerglieder  nimmt,  so  wie  ihre  Breite 
und  Stärke,  vom  ersten  zum  dritten  ab.  Die  französischen  Anatomen 
gebrauchen  fikr  erstes,  zweites  und  drittes  Fingerglied,  die  Aus- 
drücke phalange,  fkedangütt  und  pbcUangeU«  (Chaussier). 

Ist  der  Damnen  zwei-  oder  dreigliedrig?  Dem  Nichtana tomen,  welcher  »eioen 
Ommen  unbedingt  fllr  zweigliedrig  hält,  eneheini  dieie  Fimg»  flbefilladg,  wo  mcht 
»bturd.  Anntomen  denken  Miden.  0»len  Meli  dM  <h  mdaetarpi  peBietB  fttr  die 
erste  Phalanv  di-o  l>anmrn?,  welcher  somit,  wie  jeder  andere  Finger,  drei  Pha- 
langen, aber  keinen  MittPllianclknuclien  hätte,  —  eine  Ansicht,  welclic  in  Vo'4.il, 
Duverney,  Bertin,  Cheselden  und  J.  Hell  Anbänger  fand.  Durch  sein 
Esterienr  TenSth  sich  dne  Ob  wuiacarpi  polliei»  gewies  ab  nslier  Vetter  einen 
enton  Fingergliedes.  Seine  Beweglichkeit  nnterseheidet  ee  ftuielioneU  von  den 
nnr  weni^,'^  beweglichen  Mittelbandknochen,  und  seine  Entwicklung  erfolgt  nach 
denselbi-n  rtc'ct/«',  wi<*  die  jeder  I'hnlnux  yt-hmt.  .Ii-rif  l'halanx  priinn  nnnilifli 
entsteht  aus  zwei  Oäaiiieationspunkten ,  einem  uberen  und  unteren.  Der  untere 
wild  m  Ende  des  dritten  Embiyo-HonAts  in  der  knorpeligen  Orandlnge  des 
MiMelstllekes  niedergelegt;  der  obere  bildet  sidi  eist  im  fttnften  Lebensjahre,  nnd 
bleibt  bia  znoi  Pabertätseintritt,  oft  auch  ii->ih  Innger,  mit  dem  Mittelstücke 
iinvi'DTlunol/en.  Da«  nnti  ri'  KiiHi-  »Tliiilt  ki  int-n  Id'SundiTen  Kniu-henkern.  (Jenau 
so  verhält  es  aich  mit  dem  iNti  tacarpus  des  ]>annKii<<,  wahrend  die  Metacarpu>- 
knoeben  der  ftbrigen  Fingt-r ,  im  Anfange  df »  dritten  £mbryo-Monat4  einen  Ossi- 
fleations|Hinkt  im  MittelstOek,  und  sehen  im  sweiten  Lebeni^re  einen  Knoohecikem 
für  das  nnter<>  Knde  (Capitiduvij ,  aber  keinen  für  das  obere  Ende  erhslten. 
Audi  winzijjf   Krnnhninfifstloch   d*-'   «Mtrcnanntcn    Metaearjiu«    d«'*^  D.'*umens, 

weicht  von  jenem  der  übrigen  Meticarpi  darin  ali ,  dass  nicht,  wie  bei  diesen, 
nach  aufwärts,  sondern,  wie  bei  den  Phalangen,  nach  abwärt«  gerichtet  ist.  Da 
femer  der  Ifetaearpns  des  Daumens  mit  dem  Ot  muUea^vhm  «Myw  durch  ein, 
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einer  Athrtulir  sicli  nähcrndt-s  Sattfljjflenk,  un<l  mit  lit-r  •rftfii  Ptialanx  diircli  «'in 
Winkelgelenk  verbiuuli-n  wird,  s.i  vcrliiilt  er  «irli  auch  in  ilieser  He/.ii>liung^  iiK'lir 
wie  f'im-  J'lialdii.i:  ]>i!iuu  tU-T  ül)rig«Mi  Finj^iT.  Mor|»liuli»gi.-«fli  wün-  somit  lier 
Dauinfii  dreigliedrig,  aber  mtitacarpualus,  und  betrachtet  inan  die  Huwt>giin(;«-n  der 
Finger  md  d««  DMinens  m  der  eigenen  Hnnd,  lo  ceigt  et  rieh,  dMi  l>ei  den 
Bew^ui^n  der  Finger  die  Metac»rpUBknochen  rohen,  bei  den  Bewegungen  des 
Daiinu'iif  al)fr  «Irr  »ogonannte  Mctaiarpus  dcswlbcn  »lie  Hewegimgeii  tior  luidt-n 
Phalangen  niitinaehU  Nur  Ein  Merkiiiul  dor  MvtacArpusknorhen  kommt  dem 
iletamrpuM  jtollicui  xu,  niirolicli  dsuM  er  an  Keinem  unteren  Ende  keine  Rolle  trägt, 
wie  (Be  unteren  Enden  der  Phalangen,  sondern  ein  Capitninm,  wie  die  unteren 
Enden  der  Metacarpi.  Dienen  Ca|Mtnhim  ist  aber  niclit  kugelig,  »ondem  quer 
elli|iti«cli.  Es  bleibt  nutürlicb  Jedem  nnbenonimen,  an  die  Zwei^^'licdriirkeit  Keines 
Daumenft  zu  glaulien,  und  auch  diese»  Lehrbuch  Uieilt  die  Ansicht  der  Zwei- 
gliedrigkeil,  wenn  iticlit  au«  Uel>enteugung,  due.h  aus  ROeksielit  für  die  allgemeine 
Meinung,  welelier  Viele  huldigen,  ohne  im  Geringsten  an  ihre  Unfehlbariceit  so 
glauben.  Mehr  hierOber  enthält  Uffelmann,  der  Mittelhandknochen  des  Daumens, 
Odtt.  186». 

Ueber  die  Sesambeine  der  Hand,  siehe  den  nächsten  Paragraph»  C, 

§.  142.  Bänder  der  Hand« 

A.  Bänder  der  Handwurzel. 

Die  Bewegungen,  welche  die  Hand  als  Ganzea  ausfuhrt ,  sind 
1.  Beugung  und  Streckung,  2.  Zuziehung  und  Abasiehung,  3.  Supi- 
nation  und  Pronation.  Nur  die  beiden  ersten  Bewegungen  gescheheq 
im  Gelenke  zwischen  dem  unteren  Ende  des  Vorderarms  und  den 
drei  ersten  Handwunselknochen  —  ArHetdatio  earpi.  Sie  können  in 
ziemlich  grossem  Maassstabe  ausgefllhrt  werden.  Vom  Maximum 
der  Beugung  bis  zum  Maximum  der  Streckung  besehreibt  die  Hand 
einen  Bogen  von  180";  von  der  grOssten  Zuziehung  bis  zur  grössten 
Abziehuiig  einen  Bogen  von  80",  Die  AbzieJnin/j;  (  Seitenbewegung 
nach  der  Uina  zu)  ist  mehr  gestattet  als  die  Zuzi«  huu;;  (Seiten- 
bewegung nach  <li  II)  Radius  ku),  weil  der  zwischen  Lina  und  0§ 
tr!'ii'ttnim  ein^jfscluiltete  Knorpel  eine  Conipression  erlaubt,  Kin- 
und  Auswärtsdreliuiij:;  der  Hand  ge.selii«  lit  nicht  in  dem  Handwurzel- 
gelenk, s(>n<leni,  wie  im  ij.  140  gezeigt  wurde,  im  oberen  Drehgelenk 
des  ÜadiuH  mit  der  Tina,  hIhu  im  Ellbogengelenk. 

1.  Arfirnlnfiii  rai/io-iihinri.t  inffn'ftr. 

Am  untiT«  !!  I'jiilf  Im  itlt  f  \'<>ril' iMmikiiorhen,  findet  «•im-  l  iirni- 
tliündiehr  <  Jrlcnk verbinrlung  dt  iM  lIicii  untiT  sich  statt.  Sir  gi  liort, 
streu-;  gi  noiiuii'-n ,  nii  ht  dem  (';ir|m.s  an.  soll  aber  docdi  lii^r  zur 
Sj)raeh»'  koinmfii  .  da  ihre  Kruntniss  für  jene  der  Articulatio  rnvin 
wielitiir  ist.  Das  nntt  re  Mndi'  di-s  h'adins  stösst  mit  seinen  lu'idcn 
(Jeleiiklacrtten  direc't  aut  die  zwei  ersten  Knochen  der  oberen  Hand- 
wui*zelreihe  ^Kahn-  und  Mondbeiuj.    I)as   untere  i^lude  der  Ulua 
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dafjjefjen  roit'lit  nicht  so  weit  honib .  um  den  tlritten  Knot'lion  «lor 
oberen  Handwurzelrcih«^  (dreitu-kigrs  Rein")  zu  boriiliron.  Dir  IJe- 
riihrung  wird  nur  durcli  die  Dazwischcnkunf't  eines  Knorpels  ver- 
mittelt. Dieser  erstreckt  sich  vom  kurz«in  (lunteren)  Knude  der 
unteren  UcIenkfiRche  des  HadiuB,  ^jepen  den  i^vx*«Ä*M*  sftfloi'deiis  nlnm, 
an  welchen  er  durch  ein  kurzes  Band  (seiner  Farbe  we^en  lAija- 
mentum  mthcruenttnn  p;onannt)  }jeheftet  wird.  Der  Zwischenknorpel 
hat  nun  eine  obere  und  untere  Fläche.  Die  <»bere  bildet  mit 
Hille  der  lucimva  semHunaria  am  unteren  Knde  des  Radius,  eine 
Nische  tVir  das  Capitnltivi  ulmte ;  die  untere  lie^jt  in  der  Verlänfjerung 
der  unteren  UelenkHäche  des  Radius,  und  stösst  an  den  dritten 
Knochen  der  rdjeren  Handwurzelreihe.  Kine  weite  Kapsel  (Mem- 
brnnn  sncctfornus)  nimmt  das  t  'iijnfnliim  u/nae,  die  Ina'jtura  tftunilumtrift 
radii ,  und  die  obere  Flüche  fies  Zwischenknorpel«  in  «'in  gemein- 
schaftliches Cavum  auf. 

Der  ZwischenkiKiqiel  ist  iiarli  llenle  eine  wjrklirlic  YrrliitipiTiinj;:  i\vs 
Knorpelbelfg!»  am  unteren  Ende  de«  Radim*.  Man  findet  ilin  «fter,  besonder;«  hei 
filteren  Individnen,  in  der  MitU*  dnrrlihruehen,  wodnrch  die  ArticuUitio  r(uiio-tilnaru 
iu/erlor  mit  der  gleich  zu  i«childemden  Artictilntio  hrnrliio-vuriKa  in  IlJihlen- 
cummiinication  zu  stehen  kumrot 

2.  Articrilntio  hrarhto-rnrpm,  knrzwej;  Articulatio  rarjyi. 

Die  freie  Hewef^lichkeit  <h'r  Handwurzel  am  Vorderarm  be- 
dingt eine  laxe  fibröse  Kapsel  ( l.iijamKutmn  atjjxufare  arfirulnfionis 
hrarhut-carpene),  welche  von  den»  Umfang  der  unteren  tieienkHnche 
de.s  Radius  und  des  dreieckigen  /Avisehenkiiorpels  entspringt,  und 
sich  an  der  l'eripherie  des,  durch  di«-  oberen  Flächen  <ler  drei  ersten 
Handwurzelknochon  gebildet«*n  Kopfes  befestigt.  Das  pisiforme 
wird  nicht  in  di<'  Ibdile  dieser  Kapsel  einbezogen,  sondern  articulirt, 
fiir  sich,  mit  einer  kleinen  ( ielenktläche  an  der  l'lnarseite  des  Os 
triqttetrum.  Die  Synovialhanf  der  Artlcnintio  hrachto-carpen  setzt 
sich  in  die  Fugen  zwischen  den  drei  ersten  ( 'arpusknochen  nicht 
fort.  —  T>ie  Volarseite  der  tibnisen  Kapsel  wird  durch  zwei  Itänder 
verstärkt .  welche  vom  Hadius  ,  und  von  dem  Zwischenknorpel 
zwischen  Köpfchen  der  Flna  und  0)i  fnfptt'fvtim.  zu  den  drei  ersten 
Hanflwurzelknochen  in  gerader  und  schieter  Richtujjg  laufen  ( /Jgn- 
menhitn  accemjrnim  rectum  f  f  ofiiiiptum ).  An  der  Dorsalseite  der 
Kapsel  liegt  das  breitere  /.itjamenfum  rhomhoideum,  vorn  Hadius  zum 
Os /iiiintnin  und  friffurfvitin  gehen<l ;  —  v<»m  ( irifl"elfiu"tsntz  des  Radius 
zum  Kahidn'in  erstreckt  sich  das  /.i'tiniiu'ufum  hfteraft;  mdifflf ,  und 
vom  (»rilFelfortsjitz  dei*  Ulna  zun«  «Ireieckigen  l>ein,  das  IJifnincutum 
laternltt  ulnare  s.  Funirulus  It'ifdnu'nfoKus.  Mar«  kann  die  Articuhttio 
hrachio-carpen  eine  beschiiinkte  .\rthr<»die  nennen,  da  sie  Beugung 
und  Strecktmg,  Zu-  uikI  -M>ziehung  der  Hnnd  .  aber  k<  ine  Axen 
drehung  vermittelt. 
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3.  ilfffjeM&iftb  mterearpea. 

Die  erste  und  sweite  Handwunelreihe  bilden  unter  einander 
die  ÄrUadatio  mttrcarpea.  Sie  sind  dureh  keine  eigentliche  fibr6ee 
Kapsel,  wohl  aber  duroh  eine  Synovialkapsel  mit  einander  vereinigt. 
Da  tioh  die  Ueberknorpelang  der  ContactflAohen  je  sweier  Knochen 
der  Handwnrsel,  auch  eine  Strecke  weit  auf  die  Seitenflächen  der^ 
selben  fortsetzt,  sieht  man  nach  Eröffnung  der  Kapsel,  Spähen 
Bwischen  diesen  Knochen.  Kurze  und  straffe  Bänder,  welche  an 
der  Dorsal-  und  Volaraeite  der  Handwurzel,  von  der  ersten  Reihe 
zur  zweiten  laufen,  beschränken  die  Beweglichkeit  dieses  Gelenkes 
BO  sehr,  dass  nur  eirip  {j^eringe  Beuge-  und  Streckbewegung  übrig 
bleibt,  Zuziehung  und  Abziehung  aber,  wie  schon  aus  der  wellen- 
förmigen Begrenzungalinie  beider  Knochenreihen  zu  entnehmen  war, 
ganz  ausgeschlossen  wird.  —  Unter  den  volaren  VerKtärkungsbändern 
der  Articidatw  intercarpea,  ist  jenes  zwischen  dem  Erbsenbein  und 
denr»  Haken  des  Hakenbeins  (IJtjntnentum  ptso-uiicinatitnij  das  t^tärkste. 
Das  Ligameutum  carpi  transvcrmm ,  welches  die  En(l|»uiiktr  der 
zwei  knöchernen  Handwiirzelbogcn  mit  einander  verbindt  t ,  geht 
Uber  die  concavc  Seite  diest  r  Ht»gen  wi<;  <ine  Brücke  weg,  und 
verwandelt  sie  in  einen  theils  knüehernen,  tlu  ils  lii,MiiM  iit«is(Mi  Kanal, 
dcHscn  .sclion  bei  der  lietrachtuug  der  llaudwurzciknucheu  er- 
wähnt wurde. 

irehprdie><  werden  auch  »lie  zeitlichen  CoiitActfläi'lien  der  Handwurzel- 
knochen  (mit  Auaniüime  dea  Krbsenbeinii),  su  weit  aie  nicht  Ubvrknurjielt  sind, 
dvfdi  kanM,  ilmiiine,  und  «IsiIm  BandfiMem  —  Ligamtnin  Mstomm  —  auMinien* 
gwhslton. 

B.  Bänder  der  Mitielluind. 

Eine  sehr  dOnne  fibrdse  Kapsel,  mit  zahlreichen  Verstärkungs- 
bändem,  verbindet  die  Basen  der  Mittelhandknochen  der  vier  Finger 
mit  der  zweiten  Handwurzelreihe,  zur  festen  und  sehr  wenig  Beweg- 
lichkeit zeigenden  ÄHicvlaiM  earpo-mtiacarpea.  Die  Synovialkapsel 
dieses  Gelenks  schickt  faltenartige  Verlängerungen  zwischen  die 
kleinen  Qelenkfläohen  an  den  Seiten  der  Basen  der  Mittelhand- 
knochen. Kur/.e  und  straffe  Verstärkungsbänder,  welche  von  den 
Knochen  der  zweiten  Handwurzelrrihe  /u  den  Basen  der  Mittel- 
handknochen laufe%  kräftigen  die  betreffenden  (lelenke  zwischen 
Corpus  und  Metaearpu»,  so  wie  andererseits  die  zwischen  den  Basen 
je  zweier  Metacarpusknochen  querge^pannten  Ligamenta  baaMtm 
dorsalia  et  volaria,  die  wechselseitige  Verbindung  derselben  zu  einer 
kaum  beweglichen  machen.  —  Auch  die  Capitula  der  vier  Metacarpus- 
knochen sind  an  der  Volarseite  durch  Querbänder  mit  einander  ver- 
bunden, welche  einige  Nachgiebigkeit  haben,  und  den  Metacarpus- 


Digitized  by  Google 


f.  1«.  Mate  te  Hud. 


876 


kaoohen  gettatton,  beim  Aitiiteminen  der  Flaohluuid  auf  eine  Unterlage, 
mit  ihren  Kdpfchen  etwas  auseinander  zn  weichen,  was  die  Basen 

nicht  köiHipn.  —  Das  Os  metacarpi  des  Daumens  bildet  mit  dem  0» 
multanguluni  majns ,  ein  rlurcli  die  Gestalk  der  Oelenkflächen  und 
durch  die  Weite  der  Kapsel  bedingtes  selbstständigCB  Sattclgelenk, 
welches  Beugung  und  Sti'eckung  'Ics  Daumens,  Zu-  und  Abaiehung 
gestattet,  und  den  Daumen  allon  iibi  Fingern  entgegenstellbar 
macht.  —  Das  (lelenk  der  beiden  letzten  Metiicarpnsknochen  mit 
dem  Uakeubein,  besitzt  zuweilen  eine  besondere  Synovialkapsel. 

.1.  Ficht  <He  Gelenke  nit  wUelflSmigen  FUehen,  in  der  Zeiticlirift  Ar  mL 
Med.  1864. 

C,  Bänder  dmr  Fin^^ßiedeT, 

Wir  untersclu  idcn  an  jodoiu  Finger  eine  ArtlcttJatio  iurtacarpo- 
fhldangea,  dann  eine  erste  und  eine  /weite  Articuhitio  inftr-j/hnlajiffea. 

Die  Ärticulatio  ntetacarpo  - pltal<in<jca ,  /-wischen  dem  kugeligen 
(.'apitulum  des  Metacarpus  und  der  tlachen  Grube  am  oberen  Ende 
der  Phalanx  primae  ist  fUr  den  Zeige-,  Mittel-,  King-  und  Ohrlinger 
eine  Arlkrodie,  welche  Beugung  und  Streckung,  Zu-  und  Abziehung, 
aber  keine  Axendrehung  des  Fingers  erlaubt,  während  das  mehr 
quergezogene,  walzenförmige  Gapitulum  des  Metacarpus  des  Daumens, 
der  zogehdrigen  Phalanx  prima,  nur  eine  Beug-  und  Streckbewegung 
gestattet,  also  ein  Winkelgelenk  bedingt,  wie  es  an  den  übrigen 
Fingern  swisohen  der  ersten  und  zweiten  Phalanx  vorkommt. 
Sämmtliohe  ArtMallionM  mierphalangeae  afthlen  zu  den  Winkel- 
gelenken. 

Alle  Fingergelenke  besitzen  fibröse  und  Synovialkapseln,  nebst 
zwei  Seitenbftndem,  welche  aus  den  seitlichen  Grübchen  der  oberen 
Phalangen  entspringen,  und  am  Seitonrande  der  niiehHtfolgenden 
endigen.  Für  die  Artictäntio  metaearpo-phnlan^M  sind  die  Seiten- 
bänder sehr  schwach  und  dehnbar,  und  mlisson  en  sein,  da,  weun 
sie  so  stark  wären,  wie  am  zweiten  und  dritten  Fingergelenk,  die 
durch  die  Form  der  Goleukiiächen  gegebene  Arthrodie  in  ein  Winkel- 
gelenk eingeschränkt  Miirde. 

Die  Volarsciten  dm-  tibrösen  Kapsi'hi  der  Äi  ficnlationes  mef'tcarpo- 
phalonfjffte ,  werden  an  ihre  r  unteren  Wand  dureh  Faserknorpcl- 
»ubstanz  verdickt,  und  bilden  •  ine  Ar)  Rulle  oder  HiniH-.  in  welclier 
die  Sehnen  dei-  Fingerl)euger  gieitm.  Man  hat  diese  vei  'liekte  Stelle 
eines  Kapselbandes.  als  IJgamenfuiK  (mii.-o'i  i;siim  })eschrieben.  In  <ler 
Mitte  einzelner  solcher  Faserknorpelplattcn  tindeu  sieh  knöcherne 
Kerne  eingewachsen,  welche  die  Ge:>talt  einer  halben  Erbse,  oder 
des  Samens  der  Sesampflanze  haben,  daher  Sesarabeine,  Ossa 
$e»amoidea  hciöscn  ^im  Altdeutschen  Gleichbeiue,  von  Gleich, 
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(1.  i.  Gelenk).  Sic  sdicn  mit  ilinM-  !xlutt<Mi ,  ülH'rkii(ir|)flt('ii  Flärlie. 
in  «Itn  (lelenkraiun  liinein.  An  dor  \'nlarseite  tler  Gelenkkapsel 
zuisclicii  ^^«'tac.•u•|)us  uiul  Plttiloit,/-  jirima  des  Daumens,  koinim.'ii 
c'onstaiit  /uri  iH'l)t'ii  (  iiiMiKU'r  lie-jcnde,  durrh  eine  Furelit*  von  ein- 
ander ^eti  eiinte  Sesambeine  v(ir;  am  ersten  ( ieleiike  des  Zeij^e-  und 
OlirHnfjers,  so  wie  am  zweiten  tieh'nke  des  I)aumens  tritlt  man  sie 
ebenfalls  an,  aber  nur  eintaih.  lieber  die  alten  Namen  dieser 
Knüchelchen  si<di(;  4>.  154,  Note  zu  15. 

I^elu?r  ilan  Vitrk'>mtn«Mi  «Icr  Si'sanibfinf  au  dor  mcnschltchen  Hand,  giebt 
Awfllhriiclies  \*ihy,  iui  Aruli.  fiir  Auat.  uiul  riiyaiul.  1870.  pag.  261. 

§.  143.  Allgemeine  Bemerkungen  über  die  Hand. 

Schalter^  Oberarm  und  Vordorarm,  wurden  nur  der  Hand  wegen 
geschaffen,  deren  Bew^lichkeit  und  Verwendbarkeit,  durch  ihre 
Befestigung  an  einer  langen  und  mehr&ch  gegliederten  Knochen- 
sftule,  erheblich  gewinnen  muss.  Das  aus  siebenundswanaig  Knoehefi 
bestehende,  und  durch  vierzig  Muskeln  bewegliche  Skelet  der  Hand, 
in  welchem  Festigkeit  mit  geschmeidiger  und  vielseitiger  Beweg> 
lichkeit  sich  auf  di»-  sinnreiebste  Weise  combinirt,  bewährt  sieb  für 
die  rohegte  Arbeit,  wie  für  die  subtilsten  Hantierungen  iin  gleichen 
Grade  geschickt,  und  entspricht  durch  seinen  woblbereebneten 
Mecbanismus  vollkommen  jener  «geistigen  1' eberlegen b ei t  ,  dureb 
welelie  der  Menscli,  das  an  natürlichen  Vertlieidigungsinittelii  .ärmste 
Ciescb<>|d,  sich  zum  Beherrscher  der  lebenden  und  lebloscu  JSatur 
aufwirft. 

Oer  Arm  t  hrdrhinm ,  ^jzx/'.urt)  rei(dit ,  in  li;in:;ender  Stellun;;, 
blB  zur  Mitte  des  (  HierselienUels.  Weiter  lieralireiebeiule  Arnu' 
haben  dem  I*erHerk<iiii<;  Artaxerxes,  zu  <lem  Iteinamen  Lotufiimimts, 
und  einer  rUHsiscben  Fiirst<'nt'aiiiilie  .  (b-ren  Stammvater  mit  dieser 
Eisrentbündicdikeit  iM-battet  war,  zu  dem  Namen  Holtroruki  ver- 
hülfen.  Heim  Ne^er  langt  <ler  Arm  erlielilieli  tiet'er  lieral» .  bei 
gewissen  Aft'en  selbHt  bis  zur  Ferse.  Die  \^;rliin;;erung  betrillt  bei 
beiden  vorzugsweise  die  Vorderarme.  Ohuo  Zweifel  ist  dioäe,  selbst 
den  N^em  unangenehm  vorkfunmende  Aehnliohkeit,  der  Qrund, 
warum  sie,  wenn  sie  unbeschäftigt  sind,  ihre  Hände  immer  vor  der 
Brust  verschlungen  halten.  Bei  den  ägyptischen  Mumien  von  Jung- 
frauen, liegen  die  Arme  vor  der  Scham  gekreuzt.  —  Brac^ixm  wird 
von  den  Classikern  häufig  nur  für  Vorderarm  gebraucht,  —  Jjoeeiim 
fär  Oberarm.  ÄtUibraMum  ist  ein  barbarisches  Wort,  und  den 
Römern  gänzHch  unbekannt. 

Die  Hand  fährt  ihren  lateinischen  Namen  Manu»,  von  («i«», 
tasten.  Bei  den  Dichtem  heisst  sie  auch  palma,  von  «aXiintj,  breites 
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Kndt'  «'incs  KiultTs.  Si»-  winl  (lurr}i  ilm-ii  llnutiilxT/uii:,  Ix'sondcrs 
in  (Irr  IlniilhaiHl  imln),  mit  Imhcr  Kiii|)liiulli(  lik*Mt  ausgcriistet,  und 
frlicbt  sicli  '/.\\Y  HiMlciitmi^  fints  Tjis  t  o  r^'iin  s ,  wcIcIk's,  nach  allfii 
Richtnn<^('n  de«  tJauiiH  s  bowefjlicli ,  uns  von  der  Ausdehnung  der 
Materie  und  ihren  pliy.sikaÜHchen  Kip^onscliat'ten  belehrt,  (iicero 
nennt  auch  den  KüBsel  des  Klcphauten  manua.  —  Die  ältesten  Maasa- 
bestimniangen  (ulna,  £lle,  —  apUkama,  Spanne,  —  pollex,  Zoll)  sind 
der  Lftnge  eiiiKelner  Handabtheilun^n  entnommen.  —  Die  Fähigkeit 
der  Hand,  sich  siu  einem  I^öffel  aussuhöhlen,  nnd  su  einer  Schaufel 
SU  strecken,  bedingt  ihren  Gebrauch  zum  Schöpfen  und  Wtthlen; 
die  gekrümmten  Finger  bilden  einen  starken  und  breiten  Haken, 
welcher  beim  Klettern  die  trefflichsten  Dienste  leistet,  und  der 
jedem  anderen  Finger  entgegenstellbare  Daumen,  wirkt  mit  diesem 
wie  eine  Zange,  welche  zum  Ergreifen  und  Befühlen  kleiner 
Gegenstände  benutzt  wird. 

In  dem  langen,  freibowepflichen  und  starken  Dauim-n  (pulleXf 
ympolferi',  ih'ffifn.s  poficntior  Ilor.)  Iie«i;t  der  wichtigste  Vorzug  der 
Menschenhand.  Er  krümmt  sieh  mit  Kraft  gegen  die  übrigen  Finger 
cur  FaU8t,  I^tujuus,  die  zum  Anfassen  un«l  Festhalten  schwerer 
Gegenstände  dient.  Der  Daumen  leistet  liiebei  sc»  viel,  wie  die  übiigen 
Pinger  zusammengenommen,  er  stellt  rlas  eine  Hlatt  einer  Beisszange 
vor.  deren  anderes  Hiatt  dureli  die  vier  übrigen  Finger  ge})ildet 
wird,  und  tiilirt  deslialb  l»ei  AH»  in  den  Namen  maunn  j><iir<i.  natjari 
adjutriv.  was  die  grieeliisrlie  r.c/.i'ielinung,  x-i-i/i-z,  nneli  Ix  sser  aus- 
drückt. Kine  Hand  olinr  I)auineii  imt  iiireii  besten  Tlieil  eingebüsst, 
denn  sie  dient  nicht  inelii"  /utn  Anpackin  und  Festlialten.  Julius 
( 'aesa  r  befahl,  allen  in  l'xelln<luniini  gi  tangenen  (Jalliern,  tlie  1  )auinen 
ab/.uhaiien,  weil  er  sie.  so  versti'imnii  lt.  als  Ki"ieger  nicht  mehr  zu 
turchten  hatte.  Eben  so  liesstMi  die  Athener,  im  l'eloponnesischen 
Kriege,  den  gefangenen  Kuderknechten  der  feindliehen  (Jaleeren, 
die  Daumen  wegschneiden,  und  schickten  sie  nach  Hause.  Dieselben 
Verstümmelungen  von  Kriegsgefangenen ,  kamen  auch  bei  den 
Hebräern  vor  (Judiees,  L  «.  0,  7).  Diese  mechanische  Wichtigkeit 
des  Daumens,  wird  sofort  den  Chirurgen  bestimmen,  mit  seiner  Ent- 
fernung nicht  so  rücksichtslos  zu  verfahren,  wie  mit  jener  eines 
anderen  Fingers.  Im  Mittelalter  wurde  das  Abschneiden  des  Daumens 
als  Strafe  für  schwere  Verletzungen  verhängt. 

Die  Affenhand,  deren  Stummeldaumen  Eustachius  einen 
puUw  ndkulus  nannte,  ist  ein  unvollkommener  organisirtes,  mecha- 
nisches Werkzeug,  als  die  Menschenhand,  das  Onjftnon  organomm 
des  Anaxftgoras,  und  einige  Affengnttungen  entbeliren  selbst  der 
Oppositionsföhigkeit  des  Daumens.  —  Die  ungleiche  Länge  der 
Finger  ist  für  das  Umfassen  kugeliger  Formen  wohlberechnet, 
und  Bchliesst,  wenn  die  Finger  gegen  die  Hohlhand  gebeugt  und 
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ziisammen^f'kriinunt  sind,  oincii  leeren  Kaum  ein  (wie  z.  H.  heim 
Fliegent"a^^5ell ),  der  durch  den  r>auinen  aln  Peekel  geschlossen  wird. 
—  Die  aus  nielireren  Knochen  zuKaininenfxi'setzte  l)ot;enf(>rinige 
Handwurzel,  unteiliej^t  (U-r  Oefalu-  des  liruclies  weit  wtniij;».'r,  als 
wenn  ein  «'inziger  gekrümmter  Knochen  ihre  Stelle  (Mugenommen 
hätte.  Ihre  concave  Seite  wird  durch  das  starke  Li'yaiiitntum  miyi 
tramcermm  in  einen  Ring  umgewandelt,  welcher  die  Heugesehncn 
der  Finger  enthält.  —  Die  feste  Verbindung  der  Mittelhand  mit 
der  Handwurzel  macht  das  Stemmen  und  Sttttsen  mit  den  Händen 
möglich ,  und  die  Längenkrümmnng  der  einzelnen  Metacarpuz- 
knochen,  so  wie  ihre  Kebeneinanderlagerung  in  einer  gegen  den 
Rucken  der  Hand  convezen  Ebene ,  erleichtert  die  Aushöhlung 
der  Hohlhand  zum  poeviivm  Diogmii. 

In  der  Zehnzahl  der  Finger,  welche  bei  den  ersten  Rechnunga- 
▼ersuchen  der  Menschen  zum  Zählen  diente,  liegt  gewiss  die 
anatomische  Ursache  unseres  jetngen  Zahlen -Dekadensystems. 
Es  giebt  wilde  Völker,  welche  nur  nach  den  Fingern  bis  zehn, 
andere,  welche,  mit  Hinzunahme  der  Zehen,  nur  bis  zwanzig  zählen 
können  (wie  die  Nahoris),  und  tTir  alle  Zahlen  darüher.  nur  Ein 
Wort  liahen:  V  iel  (Miribiri).  Die  römischen  Zittern  I— X,  sind 
durch  Fingerstellungen  gegeben.  —  Die  j?ro8se  Beweglichkeit  der 
Finger,  und  die  möglichen  zahlreichen  Combinationen  ilin  r  Stellun^r^n, 
machton  sie  zu  Vermittlern  der  Zeichenspracli  e  tVir  Sukhe,  welche 
sich  durch  die  Lantsjtrache  nicht  pfcponseitirr  mittheilen  können.  Die 
tiefen  Trennunf^sspalten  zwischeti  je  zwei  Fin;j:crn .  erlauhen  das 
Falten  der  Hände,  um  mit  doppelter  Ki-aft  zu  diiicken ,  und  die 
nur  im  Winkel  mögliche  lieu^'iuijj:  der  zwei  letzten  Phalan^'en,  gicht 
der  j;ehallten  Faust  eine  Kiait .  die  einst  statt  <les  Ifr  chtes  tralt. 
Auch  die  luiiner  gebrauchten  iwuius  tur  (!f\\alt.  wie  im  innuu 
mptit'  urhiui  bei  Sallust,  und  manu  icduatrt,  mit  Uewalt  unter- 
werfen, bei  Julius  ('aesar. 

Wie  nothwenrlig  «las  Zu.>*ammenw  irkcn  beider  Hände  zu  ge- 
wissen V'(*rriclitungen  wird,  beweist  das  alte  Sprichwort:  manui 
manum  lavat.  Kinc  fehlende  Hand  kann  deshalb  nur  unvollkommen 
durch  die  andere  Hand  ersetzt  werden,  und  der  Vorlust  Einer  Hand 
wird  schwerer  gefühlt,  als  jener  eines  Auges  oder  Ohres,  da  zum 
Sehen  und  Hören  unter  allen  Verhältnissen  Ein  Auge  und  Ein 
Ohr  hinreicht.  —  Die  tausendfidtigen  Verrichtungen  der  Hände 
(Hantierungen),  welche  die  Nothwendigkeit  dictirt  und  der  Verstand 
raffinirt,  und  die  ein  ausschliessliches  Prärogativ  der  Menschen  sind, 
werden  nur  durch  den  weise  berechneten  Bau  dieses  Werkzeuges 
ausftÜirbar.  Wir  können  uns  keine  Vorrichtung  denken,  durch 
welche  die  mechanische  Brauchbarkeit  der  Hand  auf  einen  höheren 
VoUkommenheitsgrad  gebracht  werden  könnte.   Jede,  wie  immer 
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begehartVne  Zu^ah»'.  würde  eher  henimend  als  t'önl*  rmi  wirken.  So 
ist  z.  B.  ein  sechster  Finger  wahrlieh  keine  Vollkommenheit  der 
Hand;  sonst  würde  der  Besitzer  desselben  nicht  wünschen,  dieser 
VoUkommenheit  quitt  za  werden,  lud  die  Chirurgen  würden  tteb 
nioiit  dienstfrenndlielist  beeilen,  sie  wegsnsclineiden. 

Den  Frommen  empfehle  ich  zu  lesen:  Chr.  Donatus,  tlemot**traiiQ  J)ei 
CB  «oMi  ktmmü,  VUeb.  1696,  dm  Uebtig«!:  Oodofr.  da  Hftlia,  im  mmm, 
AoMHMM  •  6r«lM  Jiirti^Mwifc.  Up»,  iH6,  —  Dm  Ohmtrimm  strmmMkum  sagt 

über  Hand,  dSM  diese«  Wort  von  han  absuleiten  i!«t.  welches  bähen  bedeutet, 
un<i  U\ffX  liinzu:  mamu  M>/>nMnni  e»t  jK^uetMHtit,  poieatatü,  J^ri»,  tolmtUatit,  Jidei, 
prmnitti,  coientitK,  artü,  et  dexUritati«, 


D.  Knochen  der  unteren  Extremitäten 
oder  Bauchglieder. 

§.  144.  Eintheilung  der  uutereE  EjLtiemitäteiL 

Die  untere  Extremität  besteht,  wie  die  obere,  aus  vier  beweg- 
lich mit  einander  verbiiudeneii  Abtheilungen:  der  Hüfte,  dem 
Oberschenkel,  dem  Unterschenkel,  und  dem  Fusse,  welcher 
selbst  wieder  in  die  Fusswursel,  den  Mittelfuss,  und  die  Zehen 
zerfilUt. 


§.  145.  flüftbein. 

Die  Httfte  verhält  sich  cur  unteren  Extremität,  wie  die  Schulter 
cur  oberen.  Man  könnte  sie  deshalb  die  Schulter  der  unteren  Ex> 
tremität  nennen.  Sie  besteht  jed<>ch  nicht  aus  zwei  Knochen,  wie 
die  Schulter  der  oberen,  sondern  nur  aus  einem.  Dieser  ist  das 
Hüftbein,  uifiommajum*)  t.  coxoe,  f.  covemtfcM.  Beide  Hüftbeine 
fassen,  mit  ihren  hinteren  oberen  Stücken,  das  Kreusbein  swischen 
sich,  und  bilden  mit  ihm  den  Beekeogürtel  oder  Beckenring. 

Das  Hüftbein  wird  in  drei  Th(>il(^  eingetheilt:  Darmbein, 
Sit/.l)cin  und  Schambein ;  es  hiess  deshalb  bei  den  alten  deutschen 
Wiiiularzten :  das  „'I)rcl)bcin"  ( Sc  h  ylhans).  Nicht  die  Laune  der 
Willkür  hat  diese  Kintheilung  erdacht,  sondern  die  Entwicklungs- 
geschichte des  Knochens  sie  au%estellt,  indem  jedes  Hüftbein  beim 
neugeborenen  Kinde  aus  drei,  nur  durch  Knorpel  verbundenen 

*)  Galenus  «Nf^vvuiMV,  i.  e.  innotninatum  vocavU,  qtiod  »uo  tempore  nomine 
eartrtl,  8pit«lin«,  Uk.  iL  «ap.  M. 
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Stücken  besteht,  welche  die  oben  angegebene,  allgemein  übliche 
EintheiJung  yeranlaesteii.  Um  die  Zeit  des  ZahnwcchKelH  (siebcnteB 
Lebensjahr)  beginnt  ihre  VerschmelEung,  welche  jedoch  selbst  im 
sechsefanten  Lebencgahre  noob  nicht  vollkommen  beendet  ist.  Bei 
zwei  Säugethieren  (dem  Schnabelthiere  nnd  der  Echidna)  bleiben 
diese  drei  Stücke  durch  das  ganze  I^beu  getrennt  Hült  man  sich 
an  die,  etwas  unter  der  Mitte  des  Knochens  befindliche,  grosse 
Gelenkgrube  (die  Pfanne),  so  liegt  das  Daimbein  über  ihr,  das 
Sitzbein  unter  ihr,  und  das  Schambein  an  ihrer  inneren  Seite.  Die 
drei  genannten  Bestandtheile  der  Hüftbeine  betheiligen  sich  an  der 
Bildung  der  P&nne,  und  man  kann  es  an  einem  jüngeren  Exemplare 
des  Knochens,  wo  noch  die  Knorpel  zwischen  seinen  drei  Bestand- 
theilen  existiren,  sehr  gut  absehen,  dass  das  Darmbein  den  oberen, 
das  Sitzbein  den  unteren,  und  das  Schambein  den  inneren  Um&ng 
der  Pfanne  bildet. 

A.  Das  Darmbein,  O»  üei  x.  i/inm.  fülut  diesen  Namen,  weil 
es  mit  seiner  inneren ,  concaven  Flüche ,  jenen  Theil  des  dünnen 
(iedärmes  trägt,  welcher,  seiner  Tielfaeben  Windungen  wegen,  üeum 
heis8t  (von  st/.sw,  winden,  zusam  me  nd  rä  n  tre  n).  Dick  an  seiner 
liasi» .  welche  die  obere  Wand  der  Pfanne  bildet,  gewinnt  dieser 
Knoelieii  iiaeli  <iben  zu,  die  (Jestalt  einei"  breiten,  in  ihrer  Mitte 
dünnen,  sellist  durelisidieiricnden  Platte,  wlelic  dem  verbofrenen 
Kamme  eines  aiitik<'ii  Heimes  aliidieli  sieht.  iiinl  ati  welcbei'  man 
eine  äussere  uihI  iiiiH  re  Fliielie,  und  einen  iliti<in  I  >  !■  ir  re  n /.  u  ii  s- 
rantl  unteiselieidct.  I)ir  iiussere  l'^liielie  ist  an  iliiein  Vftrderen 
Al>se|inilt  (•<in\"('X,  am  hinteren  concav.  un<l  besitzt  eine,  selbst  bei 
älteren  Indivuluen  nicht  immer  scliarf  aus<;r|iiii;;te.  mit  (b-m  (•ber*'n 
Kande  det*  Darndieins  niclit  )iarallei  laufende  Linie  {Linea  tn-mi- 
drculnris  s.  arcuata  externa J ,  als  die  Ursprungsprenze  de»  Muncnlm 
gluttteus  minimus.  Sonst  ist  diese  Fläche  jj^latt ,  mit  einem  grossen 
Ernfthrungsloch  in  ihrer  Mitte,  und  vielen  kleineren  gegen  den  Rand 
zu.  Die  innere  Flüche  wird  durch  die  von  hinten  nach  vora  und 
unten  gerichtete  Linea  areuata  intema,  in  eine  kleinere  untere,  und 
viel  grössere  obere  Abtheilung  gebracht.  Die  untere  hilft  die 
Seiten  wand  des  kleinen  Beckens,  und  zugleich  den  Grand  der  Pfanne 
bilden;  die  obere  ist  an  ihrer  vorderen  Hftlfte  concav  und  glatt 
(Ftma  äiacft),  an  ihrer  hinteren  Hälfte  mit  einer  beknorpelten 
ohrmnschelförmigcn  Verbindungsstelle  ftir  die  ähnlich  ge- 
staltete  Fläche  am  breiten  Seitonrande  des  Kreuzbeins,  und  hinter 
dieser  mit  einem  umftnglichen ,  rauhen  Höcker  ('MenmUu  oh^U 
Uei)  versehen.  —  Der  Re^renznngsrand  des  T>armbeines  zeriKUt 
1.  in  den  oberen  Rand  oder  Kamm  fCrUla  osais  ilei),  welcher,  so 
wie  die  Üiissero  Fläche  des  Darmbeins,  vorn  nach  aussen,  und 
hinten  nach  innen,  also  iS-tormig  gekrümmt  ist,  und  eine  äussere. 
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mittlere  und  innere  l^etze  tur  <lift  HctcHtigun^  der  drei  breiten 
Hauchmuskeln  besitzt;  2.  in  den  vorderen  und  hinteren  Rand, 
welche  beide  kurz  und  nicht  so  dick  »ind,  wie  die  (Jrista,  und  fast 
senkrecht  von  den  Endpunkten  der  Crista  abfallen.  .Jeder  derselben 
besitzt  einen  halbmondtormigen  Ausschnitt,  Hacher  und  länger  am 
vorderen  Kande,  am  liintoren  tiefer  und  kürzer.  Die  Ecken  der 
Ausschnitte  hcissen  ^Sjtinav,  und  es  muas  somit  eine  Sjtina  anterior 
superior  et  inftriw,  desgleichen  eine  Spina  posterior  mperior  et  inferutr 
geben.  Der  hintere  Kand  liihrt,  unter  der  Spina  posterior  inferior 
zur  Incisura  ischiadica  major  s.  iliaca,  welche  sich  bis  zum  später  zu 
crwälinenden  Stachel  «les  Sitzbeins  heraberstreckt. 

B.  Das  Sitzbein,  Os  ischü ,  erhielt  seinen  Natnen  von  it/e'.v 
y.3i(h;ix£vcj^,  quod  sedentes  sustineat,  Riol.  (Hei  den  älteren  Anatomen 
Frankreichs  iinden  wir:  Z'o«  de  l'msiette,  der  Knochen  des  Sitzes). 
Dasselbe  wird  in  den  Körper,  den  absteigenden,  und  auf- 
steigenden Ast  eingetheilt.  Der  Körper  bildet  die  untere  Wand 
der  Pfanne,  ist  dreiseitig,  und  hat  an  seinem  hinteri'n  Kande  einen 
Sporn  oder  Stachel  (Spina  oww  ischii),  welcher,  mit  der  Spina  ossis 
Hei  posterior  inferior ,  die  oben  genannte  Incistira  ischiadica  major 
üiaca  begrenzt.  Der  absteigende  Ast  ( Ramm  descendems} ,  ist  eine 
Fortsetzung  <les  Körpers,  <lessen  «Irei  Flächen  er  beibehält.  Er 
endigt  nach  unten  mit  dem  dicken  und  rauhen  Sitzknorren 
(  luherositas  inisi«  incliii).  Zwischen  diesem  und  «1er  Spina  iM'hii,  liegt 
die  seichte  Jnrisura  ischiadica  miwtr.  Der  au  fst<*igende  Ast 
(Ramtus  asrtndr-ns )  erhellt  sieh  vom  Sitzknorren  nach  innen  und 
oben,  und  ist  von  vorn  nach  hinten  llaehgedrüekt ,  mit  vorderer 
und  hinterer  Fläche,  nebst  einem  inneren  stumpfen,  und  äusseren 
scliarfen  Kande, 

C.  Das  Schambei  n  ,  Os  pidjis,  zerfällt  in  einen  horizonta le  n 
und  absteigenden  Aat.  Der  horizo ntale  Ast  bildet  mit  seinem 
äusseren  Ende  die  innere  I'fannenwand,  und  stösst  an  seinem  inneren 
Ende,  durch  »'ine  breite,  rauhe  VerbinduiigsHäeln  ,  und  darauf 
haftenden  Faserknorpel,  mit  dem  gleichnamigen  Kuoehen  der  anderen 
Seite  zusammen.  Die  Stelle,  wo  das  äussere  End«'  des  horizontalen 
Astes  sich  mit  dem  Pfannenstüek  des  Darmbeins  beim  .lUn^Iinir 
verbunden  hat,  bleibt  durch  tlas  ganze  Leben  als  ein,  von  vorn 
nach  hinten  gerichteter  Hügel  oder  Itüeken  krindjar,  welcher  Tuher- 
cidum  ilco-pectinenm  «xler  ilto-puhicnm  genannt  wird.  Der  horizontale 
Ast  stellt  ein  kurzes,  dreiseitiges  Prisma  «lar,  dessen  Flächen,  weil 
das  äussere  und  innere  Ende  dicker  ist  als  das  .Mittelstück,  sämmt- 
lich  etwas  eoncav  sein  müssen.  Die  Concavität  zeigt  sich  besonders 
an  der  unteren  Fläche  so  sehr  ausgesprochtM»,  da.ss  »-inige  .\uat«»mt  n 
sie  mit  «lem  Namen  einer  Furche  belegen,  deren  Kiehtung  von 
aussen    und   oben   nach    iimen   und   unten  geht.        VnMiaiinn  drri 
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Winkeln  ist  dor  obere  der  HchärfHte,  und  licisst  Seliiimbeinkanim 
{i'ttdtn  8.  CrUtu  OHsis  fnihtn).  Er  setzt  sich  nach  aussen,  liinter  dem 
Tiihei'cidum  tUo-peclinrinu ,  in  die  Liiied  (trnnttd  intivnn  des  Darnihcins 
fort,  und  endigt  naeh  innen  am  S  i;ha  in  l)ci  n  h tii' ke r  (l)ihercnlum 
pubicum).  Die  beiden  unteren  Ränder  ^elu-n  ohne  Unterbrechung 
in  die  Ränder  d^  Tom  Sitz-  und  Schambein  umschlossenen,  grossen 
Loches  (Foranun  obturatorium)  Uber,  und  sswar  der  T<ntlere  untere 
in  den  änsseren,  der  hintere  untere  in  den  inneren  Rand  des  Loches. 
Vom  inneren  Ende  des  horizontalen  Astes  wächst  der  absteigende 
Ast  dem  aufsteigenden  Sitsbeinaste  entgegen,  und  verschmilzt  mit 
ihm.  Er  hat,  wie  dieser,  eine  vordere  und  hintere  Fläche,  einen 
äusseren  und  inneren  Rand. 

Der  ¥nall«|,  unter  wehsbem  der  »bitolgende  SelMunbeinMt  san  heifaontalen 
ttebt,  lieiMt  AfUfulujt  natia  puhi»,  zum  I rntcrxchifd  d»n  Angulu*  oitfitim  puhi»,  unter 
«•«•lobeni  tiiaii  «It-u  Kaum  vt-rstelit,  der  zwisclit-n  il«*n  abstrig'pniJt'n  A<*."»t»'n  beider 
äcbainbeini*  enthalten  ist,  und  welcher,  weil  er  besunderx  im  uiännlichen  Geschlecht 
•ich  Mch  ob«n  xuspitot,  immerhin  ein  Atu/ulu*  genannt  werden  kann.  Bei  Weibern, 
wo  dieser  ^Hnkel  mm  Bogen  wird,  heirat  er  Areiu  o$$iitm  puhi». 

Der  AiiHdnu-k  d-htn  nHn'm  pufnji  \nt  besfler  als  Pectm  oa»U  puM»,  denn  ein 
Kamm  ranu  Zähne  haben,  welrlie  am  F^rlm  OMii  pubU  fehlen. 

Wo  die  drei  Stücke  des  Hüftbeins  zusammenstossen,  lici^t  die 
tiefe  und  sphärisch  gehöhlte  Gelenkgrube  zur  Aufnahme  des  Uber- 
scbenkelkopfes  —  die  Pfanne  (Acetabu/um  bei  Plinius*),  xotüXt5, 
bei  den  Arabisten  p)/.vis  und  phsis),  an  Grösse  und  Form  den  Essig-- 
schiilchen  der  alten  Römer  gleich  —  iniie  nomen.  Ihre  rauhe  IJni- 
greuzuug,  welche  Sujmrciliuiii  na'fdhu/i  heisst,  bildet  keine  vdllkointncMic 
Kreislinie,  souderti  wird  an  der  inneren  und  unteren  Perijiheric 
durch  die  Im-imra  ucetahuli  ausgeschnitten.  Die  innere  Oberfläche 
der  Pfanne  zeigt  sich  nicht  durchaus  iii>erknorpelt,  sondern  hat  an 
ihrem  (irunde  eine  knorjiellose ,  vertiefte  Stelle  ( Fo.fSfi  ucetahuli i . 
welclie  sich  bis  zur  Incisurn  acetahuU  ausdehnt,  und  gegen  das  Licht 
gehalten,  meistens  matt  durchscheinend  getroften  wird. 

Einwärts  von  der  Pfanne,  und  etwas  tiefer  als  diese,  liegt  das 
sogenannte  Verstopfungsloch  (Toramen  o6fiiralorMMn,  besser  chtü' 
ratum  oder  owiU),  welches  von  den  Aesten  des  Sitz-  und  Schambeines 
umrahmt  wird,  und  genau  betrachtet,  besonders  an  Individuen  weib- 
lichen Geschlechts,  eine  dreieckige  Form  mit  abgerundeten  Winkeln 
hat.  Im  männlichen  Oeschlechte  erscheint  das  Loch  von  mehr 
ovaler  Qestalt.   Die  Umrandung  des  Loches  bildet  keine  in  sich 


*)  Ancli  die  kk-inen  Bedier, deren  «ich  die  rnminrhen  Tasrh<'n!<piel<>rvnd  Gankler 
bedienten,  heissen  hv'x  Seni'ra  aref/t/tiifa  (*«>  in  K|ii«t.  4fi:  jtrnrjtUijiattn  iiin  arfilahiila 
et  faleuUj,  lind  ein  Moa»»  für  ein«  kleine  (Quantität  KlUäi^igkeit  {^|^  luMniiiai,  führt 
bei  V  a  r  r  0  densellten  Namen.  —  KorfiXii  aller  binleirtet  alles  Hohle,  nach  A  |>  n )  I  o  d  o  r  im  : 
SSM  h\  xi  xelW  xotöXi}v  cxaXetiv,  fnoiinimfiie  ravirm  e»f  xotv).t)v  wtcant.  Selbst  die 
Hohlhand  bien  xot6Xi).  IKe  Arftbiiten  hsben  fUr  «MdaA« jum  ganz  «lllltflriicli  dM  Wort 
oeeqgtoftiibNn  febcsnelit  (Berengarine  Carpensie). 
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selbst  zurückluiitVndt'  Linie,  iiuleni.  w  it-  tihcii  Ix  incrkt  wurde,  der 
äusHere  Hand  des  Loeljcs ,  in  den  vorderen  unti-ren  Hand  des 
horizontalen  Schauibcinastes,  und  der  innere  iiand  in  den  hintereu 
unteren  Rand  dieses  Scham beinastes  übergeht.  Dadurch  geschieht 
68,  dMS  die  untere,  furchenähnlich  stark  ausgehöhlte  Fläche  des 
horiatmtalen  Sduunberaastes,  mit  ihrer  ganzen  Breite  die  obere  Um- 
randung des  Vemto})  t  u  Moloche«  bildet. 

Bei  ilfii  nnatomisclien  Scliriftutcllerii  iles  Mittelalters  wird  On  coxar  nicht 
fUr  das  Hüftbein,  Noiulern  für  lian  Hchenkelliein  gehraiiclit ,  wie  jetzt  norli  im 
ItalieniMshen  coaria,  und  im  Franzüsiaehen  ruütir,  »Schenkel  bedeutet.  D&s  Hüftbein 
lii0M  SU  joner  Zeit  Ot  ondkae,  welcher  Avadraek,  romMiMlimi  Unprunpi  ist,  md 
im  spjuiiflobeii  mum,  im  frenxOauehen  kawltf,  und  im  etigluolien  AmmcA  noch  fort- 
lebt. Dms  ancha  Hüftbein,  und  itun  Sehenkelbeiii  war,  bezeuget  nn«  im  10.  Jahr 
hundert  der  benedietinermüneli ,  Ar/.t  und  meilit  ininclie  S«<lirift«teller ,  C'unütan- 
tinua  Africanua  {f  Uml,  im  Kluster  des  Münte  Casino),  durch  die  Worte: 
mm  rotimdatur  9»p»itUi  ut  auekae  jyrftfait  higrfdiaiiirp  trnd  Gabriel  de  Zerbii 
(gleichfidls  MOnch,  und  Profeaaor  in  Padn»,  im  16.  Jahilnindert):  eopnt  eoaeae  ut 
fomm  m  fjfxide  anchar. 

Da»  5>tudiuiii  dl"«  Hüftbeins  macht  den  Anfängern  einige  Scliwierigkeit,  da 
an  den  Knoeben  Kr«aebsener,  deren  sie  .sieb  Itedienen,  ilie  iu  jüngeren  Jahren 
iMatandenen  Trennungs-tpuren  des  Dann-,  Hüft-  und  Hchambeina  nicht  mehr  ab- 
xiueben  sind.  leb  empfeble  desbalb,  mr  beaeeren  Orientirang,  dieae  Trennuage- 
linien,  am  ensgebUdeten  Knochen  auf  folgende  Weine  xu  veneiehnen.  Man  be- 
»chreibf  mit  Tinte  uder  Kleistift  ein«  über  das  Tii/>ri  nifuiu  ileo-pectiueutn  und  nach 
seiner  Kielitnng  ianfi  n.ie  Linie,  verläng;ert  sie  über  den  Anfanj^  der  Linea  umiaUt 
intertut  eine  C^uertingerbreite  nai-h  abwärts  auf  die  hintere  ^innere)  Fläche  des 
Knoehcasy  and  Utat  sie  dann  in  swei  Behenkel  divergiren,  deren  einer  nach 
avssen,  rar  Mitte  der  htcUura  uchiadica  miyor,  der  andere  nach  innen,  ram  oberen 
Dritttheil  des  äu^si  n-ii  Kandi-i  des  Verstopfungsloelie-i  geführt  wird.  Diese  ge- 
spaltene Linie  wird  die  4iestalt  eine»  inngekehrten  V  balien,  nnd  an  der  inneren 
Obertläcbe  des  Hüftbeins,  die  Verwachsungsstelle  seiner  drei  Stücke  repräsentirea. 
Um  sie  aneb  an  der  &ns«ei«n  Oberfliiebe  des  Knochens  damsteilen,  rerllnfert 
man  das  rordeve  Eade  d«r  l&nge  des  TiiberemU  Ueo^pteUnd  gesogenen  Linie,  eine 
t^nerfingerbreite  in  die  Pfanne  hinein,  und  lÄsst  sie  dort  wieder  in  zwei  Schenkel 
au-l.infen,  welclie  durch  die  Pfanne,  und  über  ib-n  Kand  derselben  hinan*,  -^o  ver- 
längert w  erden ,  dass  sie  mit  den  Kndpunkteu  der  an  der  inneren  Fläche  ver- 
ariehnelen  Schenkel  «osammenslosaen.  Man  wird  dann  den  Antb^l  kennen  lernen, 
welchen  jedea  der  drei  Stflcke  des  HUibeins,  an  der  Bildnng  der  PfiMae  nimmt. 
—  Die  Verschnulznnpasti'lle  des  ab.Hteigemlen  8<'hsmbein-  und  aufsteigenden 
Sit/beinastes,  fKllt  beiläufig  in  die  Mitte  des  inneren  Randes  des  Foramett  ob- 
turtUum. 

Ausser  den  drei  Ussiticationspunkten ,  welche  im  Embrjo  die  ernte  Anlage 
des  Darm-,  Site-  nnd  Scbambebis  bilden,  erhllt  das  Hüftbein  noch  drei  selbsl- 
stindige  VefknSchemngspnnkte,  welche  aber  erat  splt  nach  der  Gebart  auftreten. 
Der  erMe  entsteht  im  V  Hirmigen  KnQr])el,  welcher  die  dr<  i  Stücke  des  Httfttwins 
in  der  Pfanne  verbindet;  der  sweite  im  ttitaluioxren ;  der  dritte  iui  LoMnn  »i«diHm 
der  (.'#•£*/</  //» ('. 

Das  weibliche  Hüftbein  zeiclmet  sich  durch  die  grössere  Ktirxe,  .Schmalheit, 
und  mehr  nnch  nassen  umgelegte  Riehtang  seines  Darmbeines,  durch  die  Kllne 
seines  8ild)eines,  die  LInge  seines  horisontalen  Schambehiastes,  die  Scbmalheit  der 
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da«  F«riiiiiMti  eUitratiim  amgebenden  RnodMnsiMuigent  nnd  di»  rnrhr  drrifcUge 
Gestolt  dieses  Loehct  ror  dem  mJbmlicfaen  aus. 

An  AlinormitMtcn  ist  das  Hnftitein  nit-ht  n  ioh.  —  Ein«*  J«t  iiu-rkwardig^ten 
iM-tiiiiJct  -iili  in  nnit»fr  Samiiiliin<r-  i'-'i  ^i'  «l»'''  Imi-'irn  )irrt<tl,iili  fiit<|>rii)jr'''"'»'r 
Kn<>ch<-nlialkfn  liiuft  quer  iihfr  das  t'vraiurn  MnrtUuui  vvvg,  uhnc  den  iiu^.sfri-ii 
lUnd  deiMlben  xu  erreichen.  An  dnein  sweiteii  Bedien  Ist  der  abetcig^nde 
BduuBbeimat  mit  dem  Ansteigenden  KtsbeioMte  lüeht  verbonden.  —  Einen  voll- 
stfodigen  knOrhemen  Pfknnenrand,  ohne  Incisur,  zeigt  «  in  im  Präger  anatomisclien 
Mnsenni  aiiflt.'waltrlea  F*r:i|>;»r:»t.  Irli  li.-.it/c  ein  I ):tniiK«  iii.  an  ;in*'i^»r<'r 
FlÄrlif  «■im»  '.«•hr  ti»-fe  FarcLe  für  den  Verlauf  der  Wiua  yltUufa  miiterinra  aus- 
gegraben  priu-lieint. 

§.  146.  Yerbindungen  der  Hüftbeine. 

Die  ITUftbeine  verbinden  sich  mit  dem  Kreuzbeine  durch  die 
beiden  8tfmj)h/se9  Mcnhütaeae,  nnd  nntcr  einander  durch  die  einfache 
Sj/mj)hff$ia  o$aium  pvibU. 

1.  Die  %mphyn8  aacroMiaca  (von  su|t?äM,  unrichtig  ouvfOw,  zu- 
Bammen wachsen)  soll  von  Rechtswegen ,  nach  den  Untersuchungen 
von  Luschka,  eigentlich  zu  den  Gelenken  gezählt  werden,  indem 
die  ttberknorpelten,  ohrförmigen  Verbindungsflächen  des  Darm-  und 
Kreuzbeins,  welche  man  sich  früher  mit  einander  verw'nclmen 
dachte,  durch  eine  mit  Synovialhaut  und  Kjiitli«!  ausgekleidete, 
Bpaltf^irniii^c,  und  niemaki  fehlende  Höhle,  von  einander  sn  ^t  tn  nnt 
sind,  das«  sie  zwar  im  geg<'iist  iti;;(  ii  Cimtact,  uImt  nit  lit  in  ( V>n- 
tintiitüt  stehen.  Dieses  ü('l<'iik,  wt^lclus  (i(>ii  aitlierköniniliehen 
Mamen  einer  Sympliyno  nocli  lange  iulinui  ilürt't(\  winl  ilurdi  vor- 
dere.  unf<M'c.  imhI  hintiMT  V^orstärknnj^sbändcr  luMlrrkt ,  Wflcli»' 
ZUgi«'i»'li  mit  dir  iilx-r  ilic  Syinpliysr  \vr<;strriclH'H(l«-n  1  t«iiiliaut. 
ein«'  All  K;i|isf|  )iin  «lic  innen'  lltililr  liiidcn.  l'iiter  ilfn  liintm-ii 
Hiimli-rn  vcrtlii  iK  ti  «las  A/«/.  ilfn-sarriivi  ImnjiDik  if  hnii,  ilin  i  Stärk»* 
wt'trt'ii,  l»t  snii(|»'r»"  I'^rwälimni";.  I  ):is  crsir  fiils|ii  MiL:t  \  <'n  ili  i' 
jiiisliriiir  jurior ,  <las  /writr,  viini  frsfrn  iM-drckt  ,  von  (In-  Siumi 
jmstt  iittr  inji  iiin  <lcs  Dai  iiil)»  ins,  iiikI  i)i  ii|r  tmli  ii  am  Si  itriM  aiidi' 
<lfs  K  ronzlifins.  —  Zur  l'^ixinm;;  des  lit/.icn  Ltiii|<ii\s  IiImU  am  ' 
mirruni  liiJt't,  n»'l»st  (h-v  liatiiisclifiltr,  aiicli  »las  Litititnriifinn  ih-n-Inm- 
bale,  welches  Vi»ni  (.^lUMloitsat/c  »Its  liiiitfrn  Lrndfnw  irbcis  i'nts|»riii;;t, 
und,  in  zwei  Sehenkel  gesjtaltrii,  hicli  mit  einem  an  der  Ttiht'.rmitas 
OMM  i7ef ,  mit  dem  andenm  tlieil»  an  der  Basis  dos  Kreuzlicins 
inscrirt,  theits  sich  über  die  Sifm/fln/sut  mero-itiaen  ausbreitet. 

Lujtrfdn,  dif>  Krcox-Dartobeinfnge  nnd  die  8chanilH>infnge,  im  Arvhiv  für 

j>Mtli<il.  Anatomie.  7.  Md. 

Ziu'  Verbindung  drs  IIüi'thfinH  mit  d< m  1»«  in«'  dienen 

noch  zwei  kraftvolle  Bänder,  welche  zugleich  den  Kaum  des  kleinen 
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Beckens  seitirirts  begrenzen  helfen.  Sie  tind:  a)  öUe  8itzknorren> 
Kreusbeinband,  Ligammäum  tuberoso •  sacrum ,  welches  am  Sitz- 
knorren  entsteht,  und,  stark  schief  nach  innen  und  oben  lanfend, 


und  am  Rande  des  Kreuz-  und  Steissbeins,  zu  endigen.  Von  seiner 
Urqpmngsstelle  am  Sitzknorren,  lAuft  ein  sichelförmiger  Fortsatz, 
BroemM  fakiformM,  am  au&te^enden  Sitzbein-  und  absteigenden 
Schambeinast  bis  zur  Sym^^»»  jpuhia  hinauf,  wo  er  mit  dem  gleich 

zu  erwiihnendcn  Ligamentum  arcuatum  infeiriuM  verschmilzt,  h)  Das 
Sitzstachc'l  -  K reu/ lu'inband,  Ligamentum  mpinoso •  siusrum ,  ist 
kürzer  und  achwäcluT  als  das  Sitzknonen-Kn'uzbeinband,  entspringt 
von  der  Spina  ossiis  iffchii,  und  schlügt  eine  vi- 1  wmijj^cr  schiefe  Rich- 
tung zum  Seitenranile  des  Ict/ten  Krcuzwirbuls  und  des  Steissbeins 
ein,  wo  es  »ich  festsetzt.  Da-ssclbc  kreuzt  sich  sonach  mit  dem 
Ligamentum  tuberoso-sacmm.  Durch  die  Kreuzun«^  beider  Bänder 
werden  die  Jnctsura  ischiadica  major  und  minor  in  Lücher  desselben 
Namens  unigewandeh. 

2.  Die  Sifiti/)/i//sis  ossium  jiulna  sc-hlicsst ,  durch  die  mediane 
Vereinij^un«^  Aw  liuri/oiitah'u  Schainbcinästc .  (h'ii  Beckenring  nach 
vorne  zu  al).  l)er  kidiiie  N'ersuch,  diese  Symphysis  l)ei  gewissen 
Arten  scliweier  (Jeburlen  zu  treiuu'n ,  veraidasste  ein  genaueres 
Studium  ihres  Baues.  Sie  ist  nach  ih  inseiben  i'yjuis,  wie  die  Ver- 
bintiung  zweier  Wirbelkörper  durch  Bandscheiben,  eingerichtet.  Es 
iiodet  sich,  zwischen  den  einander  zugekehrten  Ehidfiächen  beider 
horizontalen  Schambeinttste,  ein  Faserknorpel,  welcher  in  der  Mitte 
einen  weicheren  Kern,  und  in  diesem,  nach  hinten  zu,  eine  kleine, 
spaltfbrmige,  constante  Höhle  enthält.  Der  Knorpel  hat  die  Qestalt 
eines  dreiseitigen  Prisma,  dessen  eine  Fläche  nach  vom,  somit  eine 
Kante  nach  hinten  gekehrt  ist.  Er  ist  beim  Hanne  schmäler  und 
länger,  beim  Weibe  kürzer,  aber  breiter.  Ein  unbedeutendes 
fliMntom  aremhm  mipmuM,  und  ein  viel  stärkeres  UgammOmi  artnatm 
mferüu  kräftigen  die  Symphyse  an  ihrem  oberen  und  unteren  Rand. 
Die  Ligamenta  areuata  idenlificiren  sich,  je  näher  sie  dem  Sym- 
physenknorpel  kommen,  derart  mit  Ihm.  dass  eine  scharfe  Grenze 
zwischen  Band  und  Knorpel  nicht  existirt. 

Niebt  g*r  selten  trifft  man  im  Knorpel  der  SehMnfiige  mrei  nebeneiiiMider 
liegende  lIi>hU>ii  an.  mit  .  iiu>r  fMerknorpeligen,  senkrecht  stehenden  Zwischen- 
wand, welthe  Mich  zu  .Icii  Kciden  Höhlen  wie  eine  ('nrtila;i(i  iiitt^rnrtirulai-ij*  ver- 
hält, ich  liahc  auch  diese  beide»  llühlun  nicht  nebeneinander,  sondern  hinter- 
einander lie^nd  angetroffen. 

Das  Fornmen  ohturalwn  wird  durch  eine  fibröse  Menibran 
(Memhrnnd  ohfurdtorid  s.  UtjameniHvi  ohturainrinm)  so  veischiossen, 
dass  nur  am  oberen  äusseren  Winkel  desselben,  ein  schräg  von 
innen  und  unten  ii;ieh  oben  und  aussen  lautender  Gang  {^Canalin 
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cbturatoriut)  offen  bleibt.  l>ie  obere  Wand  dieses  kurzen  Ganges 
wird  dorcb  die  untere  Fläche  des  horixontalen  Schambeinastes  er- 
zeugt, von  welcher  früher  bemerkt  wurde,  dass  sie  fnrchenihnlioh 
ausgehöhlt  ist. 

Man  kann  in  dnem  mit  Dnht  gefiMrtvn  Bocken  die  Riehtanir  der  Binder 

(lurcli  F.'idfii  oderBandstreifon  naclialiincn,  weleh«  den  Umprunfif  und  das  Ende  eine* 
Itand«-.«  mit  i-inandor  v»'rl>iinlfii.  Dit-  Kichtuiipf  de-«  f.i;fn)n>nfinn  ttilnvosfy-  und 
itl$inoMi  ttttcrinu,  iiirc  Kreuzung,  und  ihre  'riioilnaliiuv  an  der  liildung  des  gruHttcn 
nnd  kleinen  HtlfUoehefl,  nnd  fttr  die  »pjiter  folgenden  Detaila  von  besonderer 
Wichtigkeit 

Ehireh  die  Symphysen  erliült  der  Boekengdrlel  ein  Minimum  Ton  Beweg- 
lichkeit, \velfhi'>  .lurih  den  pt-lorki-rten  Zu-tand  dertelhen  in  der  SehwanperM-liaft 
vfrgrüfrtert  wird.  —  Verknitdierungeu  tler  Hyuiphyseni  umi  Uesunder»  der  Schani- 
fuge, gehören  lieini  weiblichen  Geachleohte  unter  die  grOflsten  Seltenheiten  (Otto), 
obwohl  sie  bei  gewissen  Sängethieren  regelmXmig  voricommen  (bei  den  Wieder- 
kHiK-rn.  Kinliiifem  Ottd  PacbTdennen).  Durch  die  1^fiti<)<-r,  welche,  ungeachtet  ihrer 
StiirKf,  diwh  einen»  von  innen  \virkend«'n  Dnickf  luki-iiznpelien  vennöpen,  kann 
dit'  lieekenüübiu  etwa:»  erweitert  werden;  »le  begrenzen  den  kleinen  lieckenraam 
HO  gut  wie  Knochen,  und  halien  nicht,  wie  dieie,  den  Nachtheil  unfügsaaMr  Starr- 
heit —  Das  /'Vramen  ofilnratein,  das  grSaste  I«och  aan  Skelete,  hat  nur  eine 
unnfit/.e  Knochenwand  /.n  vertreten,  nnd  he<iiiig1  xmut  eine  gr'>~  >  rt  l.ciihtigkrit 
df^  Hcckrn"«.  —  Dtinli  dr*<»  prn<«-ie  Hiiftliu  h,  viel  seltener  liui«  Ii  kleine, 
künnen,  hu  wie  durch  den  ( 'a%uUis  itlUurtUoriujt,  Eingeweide  der  Jieckenhöhle  nln 
Uemiae  nach  aussen,  und  fremde  KOrper  dnreh  Verwundung  nach  innen  dringen. 
Im  Prager  Mnseum  liefindet  sidi  ein  Fall,  wo  eine  Nadel  im  Nerwu  üdkiadku» 
(welcher  durch  das  grosse  IKiftloch  ans  der  Beckenhühle  heraustritt)  gefunden 
uiiril«'.  und  y:r>n/.  von  ilim  niii-(ldi>^'<en  »var  (<iriiliiT).  Verwnndnnjj'<f;illf,  ^^•>  das 
Becken  4Uer  durch  uml  durch  ge.tchussen  wurde,  iihiie  Knuchenverlety.uiig,  ^ind 

•iMulUle  bekannt 

147.  Das  Becken  als  Granzer. 

Das  Becken  fährt  »eilten  lateinischen  Namen  PslvU,  von  «iXt;, 
auch  •sfki^  d.  i.  ein  grosses^  rundes,  oben  weites  Gefitss^  dessen  man  sich 
zum  Waschen  der  Hfindc  und  FUsse  bediente.  Das  Becken  stellt  einen, 
am  nntercn  Ende  des  Stammes  durch  die  beiden  Hüftbeine,  und 

(las  zw  isclicii  sif  hineingeschobene  Kreuz-  und  Stoissbcin,  gebildeten 
Kuoelienring  dar,  welclier  an  seiner  hinteren  Perij>ln  i  ic,  vermittelst 
des  Kreuzbeins,  die  Wirbelsäule  trügt,  und  sich  mittelst  der  Pfannen, 
auf  die  Köpfe  beider  Scheukelbeiiie  stützt.  Kine  genaue  K< mitDusü 
seiner  ZuBammenset/un<<  und  seiner  Dimensionen,  ist  iiir  den  (je- 
burtshelfer  unorlütislieli.  du  die  Teehnik  seiner  mechanischen  llülfs- 
leistun^eii  !)t  i  scliwcren  ( Jehurten.  vt»ii  di-n  räundielien  Verhältnissen 
dirsrs  km'i('h<  i  n<  ii  Ivitii^'rs  hestiiuiiit  wird.  Strllt  iiuiii  «las  Iiceken  so 
vor  sich  hin,  ilas>  es  mit  den  1»»'id<-ii  Sit/.kiiurreii  und  mit  dei"  Stejss 
beins|»it/,e  auf  d»  mj  Tisi-he  auisteiit,  su  liat  t  s  wirklich  l  inii^e  A<  hn 
li(hk<  it  mit  «'iiieni  fii  ft  ii  WasclilM-rkeii  im/  hnuuri  ttiiulUtiKliitt'ui, 
\u»al.),  des:>en   breiter,  nueli  aussen  ^ebo^encr  Hand,  vorn  und 
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hinten  al»fi;obrochen  or.schcint ,  so  dass  mir  zwei  Seitenstücke  des- 
selben, «lit!  bciilen  Darmbeine,  übrig  bleiben. 

Das  Bocken  wird  in  das  grosse  und  das  kleine  Hecken 
eingetheilt. 

Ä.  Das  grosse  ßocken  stellt  eigentlich  nur  die  breite  Um- 
randung des  kleinen  Heckens  dar,  und  wurde  deshalb  auch  Lahrum 
pelviif  genannt.  Es  verhält  sich  ilas  grosse  Becken  zum  kleinen, 
wie  beiläufig  der  Hand  einer  Tasse  zum  (»runde  derselben.  Dieser 
Rand  ist  aber  nicht  vollständig,  sondern,  wie  oben  gesagt,  vorn 
und  hinten  ausgebroolion.  Die  hintere  Lücke  des  ausgebrochenen 
Randes  wird  durch  <len  letzten  Lendenwirbel  nur  unvollständig,  die 
vordeie,  viel  grössere  Lücke,  durch  die  muskulöse  Bauch  wand  voll- 
ständig ausgefüllt.  Die  Höhle  des  grossen  Beckens  dient  zur  Ver- 
grösserung  der  Bauchhöhle,  und  geht,  sich  trichterförmig  verengernd, 
in  die  Höhle  des  kleinen  Beekens  über. 

Ii.  Das  kleine  Becken  bildet  eine  ])eim  Manne  nach  unten 
konisch  verengte,  beim  Weibe  mehr  eylindrische  Höhle,  deren 
hintere  lange  Wand,  durch  <lie  vordere  concave  Kreuzbein-  und  Steiss- 
beinfläclie,  deren  vordere  Wand  durch  die  Symphtfsis  ossiuvi  pubis, 
und  die,  »las  Fornmeu  (thtundum  umgebenden  Aeste  des  Scham-  und 
Sitzbein»,  nebst  dem  lArfuintnimn  ohtnratorium,  gebildet  wird.  Die 
Seitenwände  werden  von  jenem  Theile  der  Hüftbeine,  welcher 
zwischen  Linea  arcuata  ijitenm  und  'luberositas  ossU  ischii  liegt,  und 
voj»  den  IJgamenfis  tfthen»sn-  et  »pinoso-saans  erzeugt. 

Die  Höhle  des  kleinen  Beckens  hat  ein»;  obere  und  untere 
Deffnung.  Die  obere  Oeffnung  oder  diM*  Kingang  des  kleinen 
Beekens  l  Apertur  a  pvlcis  Huptriorj,  wird  durch  eine  Linie  umsäumt, 
welehe  vom  Promontorium,  und  vom  vorderen  Rande  der  Basis  des 
Kreuzbeins,  so  wie  von  den  beiden  lÄneis  arcuatis  mternis  der  Darm- 
beine, und  den  beiden  Schamboinkämmen  zusammengesetzt  wird. 
Sie  heisst,  indem  sie  aus  ^o  vielen  Stücken  besteht,  Lima  innomi- 
naUi ,  besser  Linea  terminnlis ,  weil  sie  die  scharf  gezogene  Grenze 
zwiscluMi  dem  grossen  und  kleinen  Becken  bildet.  Sie  hat  im  männ- 
lichen ( leKcldechte,  wegen  .stärkerem  Hervorragen  des  Promontorium, 
eine  m«!hr  herzfiirmige,  im  weiblichen  ( ieschlcchte  eine  «juerovale  Ge- 
stalt. —  Die  untere  Oeffnung  oder  der  Ausgang  des  Beckens 
(Aperturu  pelns  inferior )  ist  kleiner  als  der  Eingang,  und  wird  von  der 
Spitze  und  den  Seitenrändern  des  Steissbeins,  den  unteren  Händern 
der  Ligamenta  fuberoso-  und  gjnnttso-sacra ,  den  Höckern  und  auf- 
steigenden Aesten  der  Sitzbeine,  den  absteigenden  Aesten  der  Scham- 
beine, und  dem  Ligamentum  arcuatum  inferim  dei*  Scliamfuge  gebildet. 
Ihre  Gestalt  ist  in  beiden  Geschlechtern  eine  herzförmige.  Die  stumpfe 
Spitze  des  Herzens  liegt  am  unteren  Rande  der  Sfimyhysis  ossittm 
pubiu,  der  eingebugtiif  Kund  <1«  >  II'  i/.  i  >  wir«!  duixli         \  Ursprung 
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des  Stois.sl)cintJi  «M-zougt.  Durch  «las  Zuriickwoiclien  d(*8  beweglichen 
Stcissbt  ins,  kann  der  «^t  rad»'  I  )iu climesser  dieser  (Jeftiiung  bedeutend 
vcrgnisBcrt  werdeH,  wodurch  ihre  Uestalt  rhumbisch  viereckig  wird. 
Denkt  man  »ich  von  einem  Sitzknorren  zum  andern  eine  gerade 
Linie  gezogen,  so  heiflst  der  vor  dieser  Linie  li^nde  Theil  der 
Oeffnung:  Schambogen,  Äreu»  oBtium  pubtJt,  welcher  im  weibfichen 
QcBchlechte  weiter  ist  als  im  mftnnlichen,  wo  der  Bogen  zum  Winkel 
wird,  als  Ang«hu  ostnm  pubia. 

Da  die  vordere  Wand  des  kleinen  Beckens,  welche  durch  die 
Symphyse  der  Schambeine  und  ihre  nächste  TJmgebang  gebildet 
wird,  viel  niedriger  ist  als  die  hintere,  so  werden  die  Ebenen 
der  oberen  und  unteren  Beokenöffhung  nicht  mit  einander  parallel 
sein  können,  sondern  nach  vom  convergiren.  Dasselbe  muss  von  je 
ewei  imaginären,  zwischen  der  oberen  und  unteren  Beckenöffnung 
gelegten  Durehsohnittsebcm  n  ^cltrn.  WUnb*  man  die  Mittelpunkte 
vieler  solcher  DureliHchnittBübenen  durch  eine  Linie  verbinden,  so 
würde  diese  keine  ^(M'ude,  sondern  eine  krumme  Linie  sein,  deren 
(V)nvexitilt  gegen  das  Kreuzbein  sieht.  Diese  Linie  stellt  uns  die 
Beckenaxe  dar,  welche  auch  I^eitungs-  oder  Führungslinie 
heisst,  weil  in  ilirer  Kichtun«;^  der  Kopf  eines  zu  gebärenden  Kindes 
nneli  aussen  «^ctricljen  winl,  und  die  Hand  des  ( «eburtslielfers, 
oder  sriiif  nach  der  Heckenuxu  gekrüniiute  Zange,  nach  dieser 
Linii-  wirken. 

Ntlist  der  Be<*keiiaxe  wei'deii  in  der  «tberen  und  unteren 
lieeUeiKiiriiuii;^',  si>  w  i<'  Iii  il«  r  llitlile  des  iieekeiis  selbst,  mehrere 
für  den  ( Jeliurtslieli'er  wieliti:;e  I )  u  r e  h  in  e sse  r  ge/,of;en. 

a)  In  <ler  oberen  Heekeniillnung :  1.  der  gerade  Durehmesser, 
IMnmelar  antcro-potilenor  s.  Coitjwfutn ,  von  der  Mitte  des  l'ronnui- 
torium  zum  oberen  Rande  der  J^/jmjjhi/ifiii  jtuhia;  2.  der  quere, 
Diameter  trawvemu,  zwischen  den  grössten  Abstanden  der  Linea 
mnondnata;  3.  und  4.  die  beiden  schiefen,  Diametri  obUqui  s. 
Deventeri  (nach  Ileinrich  Deventcr,  einem  niederländischen  Ge- 
burtshelfer, so  benannt),  von  der  J^n^^M  taerthUiaea  einerseits, 
zum  entgegengesetzten  Thiercu/um  üeo-pwbieum. 

b)  In  der  unteren  Beckenöfihung  zieht  man:  1.  den  geraden 
Durchmesser,  von  der  Steissbeinspitze  zum  unteren  Rande  der  j%in- 
phyn»  pubi»;  2.  den  queren,  zwischen  beiden  Sitzknorren.  Der 
quere  ist  constant,  der  gerade  aber  durch  die  Beweglichkeit  des 
Steissbeins  vergrössorbar.  Man  zieht  deshalb,  um  auch  fUr  den 
geraden  Dur  Inn- -ser  eine  eonstanle  («rrisse  zu  haben,  iumIi  einen 
zweiten,  von  der  W>reinigungsstelle  di  >  Kreuzbeins  mit  dem  Steiss- 
beine,  zum  unteren  l'ande  der  Stpn/ili/fsU  pubis. 

e)  In  d.  r  Höhle  des  kleinen  Beckens  werden  gezogen:  1.  der 
gerade  Durchmesser,  von  der  Verschmelzungsstelie  des  zweiten 
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und  dritten  Krciizbcinwirbcls,  zur  Mitte  der  Selijunbcinvereinigiinf;, 
und  2.  der  (juoro,  welelier  die  Mittelpunkte  beider  Pfannen  ver- 
bindet. 

Um  eine  richtige  Vurstellun^  von  der  Lage  des  Beckens  zu 
erhalten,  inuss  man  c»  »o  stellen,  das«  die  Conjugata  mit  dem  Hori- 
zonte einen  Winkel  von  G5"  bildet.  Dieser  Winkel  giebt  die 
sogenannte  Neigung  de»  Beckens,  und  variirt  sehr  wenig  bei  ver- 
schiedenen Iiulividuen.  Bei  Miiniiern  ist  er  um  einige  (Irade  kleiner, 
als  bei  W^eibern.  Hat  man  einem  Becken  diese  Neigung  gegeben, 
so  wird  man  Hnden,  das»  die  Sjdtze  des  Steissbeins  ohngelahr  sieben 
Linien  höher  liegt,  als  der  untere  Rand  «lor  Sehambciiifuge. 

Die  Neigung  iIck  Hecken*,  oder  der  Winkel  der  Conjngata  mit  dem  Hori- 
zonte, wurde  lange  Zeit  für  viel  kleiner  aU  Oä*'  ^'elialten,  indem  man  die  Spitze 
des  Steisabein»  mit  dem  unteren  Ilande  der  Si  liamfn^L*  in  einer  Iiurizontalen  Linie 
liegend  annahm.  iJieser  irrigen  Vorj»tellung  ülier  die  Neigung  »le^  Iteeken»,  wcK-lio 
selhnt  durch  die  hebten  anatomi.<«chen  Ahhildnngen  verhreitet  wurde,  verdanken 
die  nnriehtigen,  aber  noch  immer  geliraucliten  Au!<drneke:  liorixontahT  und  ab- 
steigender A!»t  des  Sehambein«,  aufsteigender  Act  den  Sitzbeine,  etc.,  ihren  Urupnuig. 
Bei  einer  Neigung  von  6u*',  wird  der  horizontale  .\st  den  Seliambein«  eine  «ehr 
abnchüflsige  Lage  einnehmen  ;  der  abi^teigende  A.->t  wini  «tark  !<ehief  uaeh  hinten 
und  der  aufsteigende  Sitzheinast  naeh  vorn  gericiitel  .-ein.  Dem  deutseiien  Cieburts- 
belfer  Nägele  gebiUirt  das  Verdiennt,  tlureli  Versuche  an  Lebenden,  tlie  wahre 
Neigung  de*  Becken*  ausgemittelt  zu  haben. 

Da  die  verschiedenen  Men'««"henraceii  ver!»ehiedene  Srhädelfurmen  haben, 
welche  »chon  an  den  Embryonen  /.u  erkennen  sind,  n>  wird  i^icli  auch  das  Becken 
nach  diesen  Kopfformen  richten,  und  einen  osteologischen  Uacencharakter  dar- 
»tellcn.  }*o  »ticht  z.  H.  die  längMovale  Korui  den  Beckens  der  Negerinnen,  von  der 
mehr  querovalen  Form  bei  der  weistten  Kacc  auffallend  ab. 


§.  148.  Unterschiede  des  männlichen  und  weiblichen  Beckens. 

Der  hervorragen<lste  s<>xnale  T^haraktcr  des  Skcleles  liegt  in 
der  Beckenform.  Kein  Tlh  il  des  Skeletes  liiet<'t  so  aui'falh'iidc ,  und, 
wegen  ihrer  Beziehungen  zum  ( !elniitsact,  so  wichtige  (iesehleehts- 
versehiedetdieiten  dar,  wie  das  Becken.  Das«  es  sich  hier  vorzngs- 
weise  nur  um  das  kleine  Becken  handelt,  versteht  sich  von  selbst, 
denn  das  grosse  Beeken  ist,  seiner  Weite  wegen,  von  keiiK'ni  be- 
stimmenden, hemnuMiden,  oder  lordernden  KiiiHuss  auf  die  <i«'burt. 
Nur  im  kleinen  Beeken  werden  Dimmsionsiinderungi  n  auf  ilen  Ab- 
lauf des  ( »eburtsgeschäftes  wichtigen  Kinfluss  haben  können. 

Der  anatomische  Charakter  des  weiblichen  Beekens  liegt  in 
dessen  Weite  und  Kürze.  Das  miirmliehe  Becken  charakterisirt 
sieh  dagegen  vergleiehungsweise  dureli  Enge  und  Höhe.  Der  <ie- 
burtsact  bedingt  diesen  Unterschied.  Die  Bewegung  des  Kin<lsko[)fe8 
<lur<  li  den  Beckenring  winl  leichter  durch  die  Weite  des  Beckens, 
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und  ist  schneller  beendigt  durch  die  Kürze  desselben.  Die  Weite 
des  kleinen  Beckens  nimmt  beim  Weibe  in  doppelter  Beziehung 
SU.  Erstens  gewinnt  die  ganze  Beckenhöhle  gleichm&ssig  mehr  an 
Umfang  als  die  männliche,  und  zweitens  geht  die  konische  Becken- 
form des  Mannes,  beim  Weibe  in  eine  mehr  cylindrische  über,  indem 
die  untere  Beckenaportur  weiter  wird. 

Der  grössere  TTmthnp:  des  weiblichen  kKinon  Beekens  wird 
durch  dir  ;rrö8sere  Breite  des  Kreuzbeins,  so  w'u-  (Un  eh  die  grössr 
I^ngc  der  Lincft  arcuata  interna,  der  beiden  Darmbeine,  uiul  der 
horizontalen  8chambeinäste  bedingt.  Die  mein-  eylindriscii«-  Form 
desselben  resultirt  aus  dem  grösseren  raralielismu»  der  )•<  im  Manne 
nach  unten  convergirenden  Sitzbeine.  Die  Pfannen  und  die  Sitz- 
knorren stehen  somit  im  Weibe  mehr  aus  einan(b'r,  und  der  Arcus 
OBsium  puhia  wird  oftV'ner  und  weiter  sein  müssen,  als  im  männlieben 
0(>scbIechte.  Darauf  bcnilit  rhcn  der  im  vorlier^ef;aiif;eiieii  Para- 
graphe  angep^eliene  l  iiti  i  schied  v»»n  Ani/idnn  und  vl;v«.s  o.ssiinii  jinfiis. 
Letzterer  wii  d  iioeli  dadureli  vergrössert ,  dass  i\\v  absteigtuden 
Scham-  und  autsteigenden  Sitzlieinäste  wie  uin  ihre  Axi-  t^edicht 
erseheinen ,  so  dass  ilire  inneren  luimler  sieli  nach  vorn  wenden. 
Das  flache  und  stark  nach  hinten  gerichtete  Kreuzbein  vergrössert 
ganz  vorzüglich  den  Kaum  der  weibliclien  kleinen  lieckenh«dile, 
und  die  grosse  Beweglichkeit  des  Steissbeins  bedingt  ebenHO  augen- 
föliig  die  bedeutende  Erweiterungsföhigkeit  des  Beckenausganges 
während  des  Geburtsactes.  Die  Kürze  des  weiblichen  Beckens  folgt 
aus  der  geringeren  Länge  der  Sitzbeine. 

Das  grosse  Becken  bietet  keine  so  erheblichen  Differenzen 
der  Durchmesser  dar,  und  zeichnet  sich  im  Weibe  nicht  so  sehr 
durch  seine  Weite ,  ab  durch  die  Schmalheit  und  Niedrigkeit  der 
Darmbeine,  vor  dem  männlichen  aus. 

Folgende  Tabelle  dient  zum  Vergleiche  der  wichtigsten  Durch- 
messer des  kleinen  Becken»  in  beiden  (leschlechtcrn. 


Apertur a  pelvit  auperior. 

Ponjugata  , 

Quer<'r  I  )urcli messer 
Schiefci-  I  )ui*'liniesser 
Umfang  dei*  Linea  innominata 


im  Manne 

4" 


4"  H"' 
16"  ()"' 


4"  3"' 


n 


Cavum  pelvis. 

(rorader  Durchmesser  

Querer  1  )nrclnncsser  

Senkrechter  I  )tirchjnesser  von  der  Mitte 


4" 
4" 


4"  6"' 
4"  3'" 


der  IJnea  arcuata  zum   Tuber  ostU 


ischil 
CirüäBtcr  L'mfung 


4" 

13"  Ü* 


3"  i)"' 
lö"  0'" 


1 
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U44 


im  Manne      im  Weibe 

Aper  Iura  peh'is  tuferior. 

Veriinderlichor   gcnuler  Durchmesser, 

von  der  beweglichen  Spitze  desSt<'is!j- 

bein»  zum  unteren  Knude  der  Scham- 

tuge  'J"  \)"*       3"  4' 

Constanter  gerader  Durclmiesser ,  von 

dor  unbeweglichen  Stiinph'imla  saci'v- 

cocci/ffea  ebendahin  3"  (.)'"       4"  3' 

Querdurch  mcsser   3"  4** 

Auf  die  Au»niittlittig  der  Ik'ckenweite  lept  der  (iehurt*lieIf«T  gro!i-*en  Werth, 
um  XU  entscheiden,  id»  eine  fJeliurt  ■•hn»i  Kunsthilfe  ni<>);rtclt  i^l,  oder  nielit.  Von 
besonderer  Wiclilipkeit  int  eine  -inffieiente  (Inisse  des  ^reraden  1  hiruhmessers  «les 
Beckencinpanpes ,  /.wischen  Schanifnpo  und  Pranionturiuni  f  i'imjuyala}.  All/.u 
starkes  Hineinragen  dos  Promontmuni  in  den  ßeckenraum,  macht  eo  %n  keinem 
PromoidoriHm  ftmiae  »pci,  und  die  (lehurt  kann  «iurch  dasselbe  bis  zur  (Intuög'lich- 
keit  erschwert  werden.  Dass  aber  selbst  hei  sehr  vercnperteni  Hecken  einer 
Schwaiiperen,  dureh  /.n^arnnlen^aneIl  «ier  letzten  Wehenkraft,  eine  normale  tiebun 
möplicli  ist,  beweint  jener  Fall,  wo  bei  einer  Gebärenden  die  irnmögliebkeit  der 
fJeburt  auf  natürlichein  Wepe,  wepen  Vorkrilppelung  des  Beckens,  lirztlich  aas- 
pemittelt  und  festgestellt,  »*)fort  der  Kaiser.oehnitt  als  da»  einzige  Bettunpsroittel 
für  Mutter  und  Kind  resolvirt  wurde,  und  der  um  >eine  Instrumente  nach  Hanse 
eilende  Wuntlarzt,  bei  seiner  bewaffneten  Rückkunft,  die  Frau  —  eines  geeuJiden 
Knäbleins  genesen  fand. 

Der  verhnderlirhe  gerade  Durchmesser  de»  Bcckenau^ganges,  kann  nach 
Meckel  bis  auf  fünf  Zoll  erweitert  werden,  welche  Erweitenmg  jedoch  nicht  ganz 
und  gar  der  Geburt  zu  Gute  kommt,  weil  der  constante  Durchmesser  des  Ausganges 
nur  4"  3"'  niisM.  Die  gegen  da^t  Ende  der  Schwangerschaft  eintretende  Auf- 
luckenmg  der  Symphysen  des  Beckens,  welche  von  Galen  schon  gekannt  fnon 
tantum  dilatari,  ned  et  necnri  tiito  ponntinl,  ut  iiUernu  sucatrraturj,  von  Pineau 
und  Hunter  couftatirt  wurde,  bleibt  nicht  ohne  Einflnss  auf  die  Beckenerweite- 
rung. Bei  Frauen,  welclie  schon  oft  geboren  haben,  sind  sämmtliche  Becken- 
durchmesser etwa."«  grös:»er,  und  die  .Sy7«/»A_y*w  piiftLt  breiter,  als  bei  Frauen, 
welche  nicht  Mütter  wurden.  Man  will  bemerkt  haben,  dass  der  rechte  schiefe 
Durchmesser  des  Beckeneinganges,  immer  etwas  kUrzer  als  der  linke  ist. 

Das  menschliclie  Becken  unterscheidet  sich  durch  seine  Breite,  und  durch 
«lie  Neigung  seiner  1  Darmbeine  nach  au«<en,  vom  tliierisrhen,  de<>en  schmale  fliaa 
iffi  nicht  nach  aussen  umgelegt  sind.  Die  breiten,  concaven,  und  nach  aussen 
geneigten  Darmbeine,  ki'mnen  einen  Theil  der  I.ast  der  Eingeweide  stützen,  und 
sprechen  somit  für  die  Bextimmung  des  Menschen  znm  aufrechten  (fange. 

An  den  Beeken  neugeborener  Kimler  •«ind  die  Geschlechtsunterschiede  noch 
nicht  wahntimehmen,  wuld  aber  «lie  Ra<'enverschiedenheiten,  wie  denn  d.is  Becken 
eines  achtmonatlii-iien  Neperenibryo  meiner  Sammlung,  die  längsovab*  Fnnn  äcIioii 
deutlich  erkennen  lässt. 


§.  140.  Oberschenkelbein. 


Das  DberBchenkt'Hn!  i  n  <  Og  femoris,  Femur,  bei  den  (iriechen 
\i.r,^i;  und  r/.£>.e;,  daher  jxsXiti;»  iwt  der  Uingste  und  stärkKte  Rohren- 
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knochen,  und  überhaupt  der  gnisstc  Knochen  des  Skeletes.  Es 
entspricht  durch  seine  Lage  und  Gestalt  dem  Oberarmbein. 

Das  seiner  T^änge  nach  etwas  nach  vom  gekrümmte  Mittel- 
BtUck  dieses  Knochens,  gleicht  einer  dreiseitig  prismatischen  Säule, 
mit  vorderer,  äusserer,  und  iuncror  Fläche.  Von  den  drei  \\'inkeln, 
oder  Kanten,  ist  der  hintere  dei*  sdiärfste.  Kv  lu-isst  Luitxt  a^jjcra  a. 
Crista  fcmons,  und  zeigt  zwei  Letzen,  Lnhi<i ,  weklu-  i;eg<'n  das 
obere  und  unter»'  Knde  des  K  iiuclicns .  als  zwei  Selieukei  aus  ein- 
ander weiehcn ,  wodureli  diese  Kuden  ,  hesiuiders  das  untere,  vier- 
seitig werden.  In  t»der  uehcn  der  lüma  utfjM-ra  liegen,  an  nicht 
genau  bestinnnten  Stelleu,  ein  oder  zwei,  luich  oben  dringeiub^  Kr- 
niihruugslöcher.  Ist  iiui  Kines  vorhanden,  so  betindet  es  sich  gewöhn- 
lich unter  der  Längenmittc  der  LituM  wijjera. 

Das  obere  Endstück  des  Knochens  bildet  mit  dem  Mittel- 
stüok  einen  Winkel|  welcher  grösser  ist  als  ein  rechter,  und  trftgt 
auf  einem,  von  vorn  nach  hinten  etwas  comprimirtcn,  langen  Halse 
(CoUwm  fernori») ,  einen  sphärischen,  überknorpeltcn  Kopf  (Caijut 
femoria),  auf  welchem  eine  kleine  rauhe  Grube  (Fweeola)  snir  Inser> 
tion  des  runden  Bandes  dient  Der  Kopf  bildet  zwei  Drittel  einer  Kugel 
von  20 — ^22  Linien  Durohmesser.  Die  grössere  Dicke  des  Schenkel- 
halses in  der  Richtung  von  oben  nach  unten  als  von  vom  nach 
hinten,  lässt  ihn  den  Stössen  in  verticaler  Richtung,  wie  sie  beim 
Sprung,  beim  f^auf,  und  beim  Fall  auf  die  Füsso  vorkommen,  besser 
widerstehen,  als  den  von  vorn  nach  hinten  wirkenden  Brochgewalten. 
—  An  der  winkelig  geknickten  llebcrgangsstelle  des  Halses  in  das 
Mittelstttck,  ragen  zwei  Höcker,  als  sogenannte  Kollliügel  ( 'D-orhan- 
teres,  von  tpcyic,  Kad)  hcrv<»r,  welche  für  die  Drehmuskcln  des 
Schenkels  als  Hebelarme  oder  Sptuehen  dienen,  und  ihnen  ihre 
Wirkung  erleichtern.  Der  äussere  Ivollhügel  übertriH't  <1eii  inneren 
bedeutend  an  (Irösse,  liegt  in  der  verlängerten  Axe  des  MittelstUeks, 
stellt  also  gerade  nach  oben  gei  ielitet  ,  und  hat  an  s<'iner  inneren 
Seite  eine  (»rube  —  Fonsa  tmcltniiftrira.  1  )ie  S|)ilz<'  des  grossen 
IVoeluuiters  liegt  mit  dem  .Mittelpunkte  des  S(  lienkelUnpfcs  in 
gleicher  Höhe.  Der  kleinere  innere  linlliuigej,  steht  etwas  tiefer, 
ist  mehr  nach  hinten  gerichtet,  und  wird  mit  dem  grf>ssen  Roll- 
hügel durch  eine  vordeie,  nur  sehwacli  angedeutete,  und  eine 
hintere,  scharf  aufgeworfene,  rauhe  \''erbindiingslinie  (  Linm  Inter- 
trochanterica  anterior  et  inmteriorj  verbunden.  Der  äussere  Ilollhügel 
Iftsst  sich  am  lebenden  Ifenschen,  durch  die  ihn  bedeckenden 
Weichtheile  hindurch,  sehr  gut  ftlhlen;  der  innere  nicht,  da  er  von  der 
Muskulatur  an  der  inneren  Seite  des  Schenkels  ganz  maskirt  wird. 

Das  untere  Endstttck  des  Oberschenkelbeins  ähnelt  einer 
massigen  Rolle.  Dasselbe  zeigt  nftmlich  zwei,  nur  an  ihren  unteren 
und  vorderen  Gegenden  äberknorpelte  Knorren,  Ckmä^ut  eacUtnu»  «t 
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internus.  Die  Ueberknorpoluiig  des  einen  Knorrens  setzt  sieh  an 
der  vonlcren  Seite  in  jene  des  anderen  unnnterbroehen  fort,  und 
bildet  zwischen  diesen  beitlen  Knorren  eine  satteltVirniige  Vertiefung, 
in  welcher  die  Knie.scheibe  bei  den  Streck-  iin<l  Beugebewegungen 
des  Unterschenkels  auf-  und  niedergleitet.  Hinten  sind  beide  (\)ndyli 
durch  eine  tiefe,  nicht  überknorpelte  (iriibi^  (Fossa  popliiea  8.  iuter- 
cutiäifloidea)  getrennt.  Der  äussere  <.'ondylus  ragt  mehr  nach  vorn 
heraus,  als  der  innere,  und  ist  zugleich  um  drei  Linien  kürzer  uiul 
breiter,  als  letzterer.  Ein  senkrechter,  von  vorn  nach  hinten  gehen- 
der Durchschnitt  jedes  Condylus,  giebt  keinen  Kreisbogen,  sondern 
ein  Segment  einer  Spirallinie.  An  der  Seitenfläche  jedes  Condylus 
bemerkt  man  eine  Hache,  rauhe  Krhebung  (TtiherosiUis  condifli),  für 
den  Ursprung  der  inneren  und  äusseren  Seitenbänder  des  Knie- 
gelenks. 

Merkel  (Mi-difin.  Centralblatt.  XI.)  be*clirieli,  unter  dorn  Namen  de« 
8ehcnkel!»i>or)iH,  einen  im  Inneren  des  ScIienkelhaUcä,  von  der  C«>rtieal8nlii<lan2 
desselben  ausgehenden,  iu  die  seiiwammige  Substanz  lei.Htenartig  vorspringenden, 
»oliden  Kort.'«atz.  Er  entspringet  in  der  Gegend  de»  kleinen  Troelianter,  inid  ver- 
liert «ich  an  der  vorderen  Seite  iles  llalaes,  diclit  unter  dem  Kupfe,  nimmt  aUo 
eine  Lage  ein,  auf  AveJelier  bei  aufreolitor  Körperstellnng  der  gröbste  Hruek  lallet 
Da  er  bei  Greisen  dureli  Resorption  selnvindet,  erklärt  »ich  die  Iliintigkeil  der 
Schenkelhalshrtielie  bei  ihnen. 

Wenn  die  .\natoniie  den  Si  henkelk()j)f  eine  Kugel  nennt,  so  ist  dieser 
Aufdruek  niclit  im  matheniatiriehen  Sinne  /.u  nehmen.  IJie  IJegreazungs^linie  eines 
beliebigen  Dureh^chnittes  des  Sehenkelkopfe«,  i^t  keine  Kreislinie,  sundern  naeh 
Kinigen  eine  Ellipse,  nach  Anderen  eine  aus  drei  Curven  (»leren  jede  einen 
anderen  liadiiis  hat)  zusammengesetzte,  krumme  Linie.  Nichtsdestoweniger  wird 
der  .\usdnick:  sphärischer  Kopf  des  Schenken>einx,  noch  immer  von  Auatomen 
und  Chirurgen  gebraucht. 

Am  weiblichen  Sciienkelbeine  erscheint  der  Mals  länger,  und  mehr  wag- 
rcclit,  als  am  männlichen.  Da  das  Oberschenkelbein  nicht  vertical,  und  mit  »einem 
Gespann  nicht  jiarallel  gegen  das  Knie  gerichtet  ist,  sundern  mit  ihm  cunvergirt, 
so  werden  die  Kichtungen  beider  Schenkelbeine,  mit  der  Verbindungslinie  beider 
Pfannen  ein  Dreieck  bilden,  »lessen  IJasis  heim  Weibe,  wegen  grösserer  l'fannen- 
distanz,  breiter  sein  mu»s,  als  beim  Manne.  Demzufolge  ist  der  Winkel,  welchen 
die  nach  unten  convergirenden  Sehenkelbeine  bilden,  beim  Weibe  grosser  alt» 
beim  Manne.  —  Eine  die  Mittelpunkte  heider  Srhenkelköpfe  verbindende  Linie, 
giebt  die  Axo  für  die  Beuge-  und  Streckbewegung  des  Stamme«  auf  den  Köpfen 
der  <^ber^chcnkelbeine.  Der  Schwerpunkt  des  menschlichen  K">rpers  liegt,  beim 
Erwachsenen,  beiläufig  3' ^  Pariser  Zoll  (Iber  der  Mitte  dieser  .\xe. 

Nur  beim  Menschen  und  einigen  Allen  Übertrilft  da»  Schenkelbein  das 
Schienbein  an  Länge.  —  Das  längste  Sciienkelbein  wird  im  Wiener  anatomischen 
Museum  aufbewahrt.  Es  misst  Ü6  Zoll,  6  Linien.  Das  dazu  gehörige  Schienbein 
hat  eine  Länge  v<m  21  Zoll,  9  Linien,  und  das  lUiftbein  (von  der  Mitte  der 
Crista  bis  zum  Tnber  im-hii/  von  12  Zoll.  Das  im  anatomischen  Museum  zu  Mar- 
burg befindliche  Schenkelbein,  welches  für  das  grösste  galt,  misst  nur  23  Zoll, 
S'/i  Pariser  Linien.  —  Bei  angeborener  Verrenkung  de«  Ildftgelenks,  fehlt  zu- 
weilen am  Schenkelkopfe  das  Grübchen  für  das  runde  Hand.  —  Heber  einen  dem 
rrocwn»  siipracondf/loUlemt  hioneri  analogen  Fortsatz  des  Scherdtelbeins,  handelt 
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Mhr  Mufllhilieh  Grober,  in  feiner  Monographie  dee  QmaU»  aupraeondjfloideiut,  etc. 
Petertbofg,  1856.  loh  b*be  ihn  m  Lebenden  beobaehtet  (Sitiangiberichte  der 
k«b.  Akftd.  16fi8). 

Ein  Vrr^'-Iricli  de«  Ohor^chenkelbeina  mit  dem  Oberarmbein  macht  es  ejr- 
su'litlit'li,  <las  < 'npiif.   f'rmni  ri   dvm    f'npnf  hm.trri,    da?«   laiifr«'    ('i>ffiii>>  f'rmnn'ji 

dvtu  i^elir  kiir/.eii  f.'oftiitn  annlumli mu  limnfi  i,  je  ein  TrochankT  «'iniMii  l'iihcrenluut, 
das  nntere  Ende  des  Ohentchenkels  der  Trochtea  des  Oberamilteiiis,  die  Tnftei'mi- 
tatet  der  OondtfU  /emorft  den  Condyli  Mn  nnteren  Ende  des  Obemrmbeini,  und 
die  /\mmi  popiii^n  «K  r  Forrn  ni prntrochletwiit  poaterior  entspricht.  Nur  die  Emi- 
uenlia  rnj>!'.if,i  ,(«'>;  <  Hl,  larmhfiiis,  ist  am  OhcrHclieiikelhein  nirht  vi-rtn-ten,  und 
die  dreikantigc-ii  prioiiiatiäcliva  Mittfl-tiUkt-  beider  Kiioi-hfii,  simi  «regen  «-inandi  r 
um  180*  verdreht,  indem  der  Oberschenkel  eine  FlKche,  der  Oberarinknuclieo  aber 
eine  Kiuite  nach  rom  kehrt. 


§.  150.  flttft^lenk. 

Das  Hüftgelenk  (ArHeulatio  eoxae  «.  fmaru)  theilt  mit  dem 
Kniegelenk  den  Ruf  de»  stärksten  und  festesten  Gelenkes  des 
menschlichen  Kfirpers.  Die  Bestimmung  der  unteren  Extremitttt, 
als  Stütase  des  KürptM-s  li(>itn  autVcclitcii  Gang«*  zu  dienen,  machte 
eine  ^ijnissore  Festi<:^koit  des  H  iittj^cleiiks,  Und  ein«'  Ix'sehränktere 
Bcwojrli«  lik«  it  flcssolheii  nothwcndi^,  un  Ohcrarmgehuk  iicfunden 
wurrl«-.  Das  tiel'e  l*'iii<lringen  d<'s  SclM  iikrlkopies  in  <lif  l'faniion- 
höhle ,  brdingt  jene  Form  be.schnitiktor  Artlirodie  ,  wrlchc  in  der 
Spraelie  der  Techniker  Xus.s:;elenk  heisst.  Die  Tiefe  der  Planne 
wird  diireli  einen  t'a  s  e  r  k  n  o  i- |i  elige  n  Kiiiir.  welelier  auf"  dein 
knitelMMiH'ii  1 't'annenrand  lest  anl'sitzt,  und  in  einen  iVeien  seliarl'en 
Han«l  anslanlt.  vergr<>ssei  t.     Dieser  i  I.irnhn)i  ini  tHn<iin('H.s  nr*- 

(fi/niH  >  ^n  ]it  über  di<'  Inritutm  (UKtnhuU  In  iiekenartig  we<r.  uii'l  ver- 
wandelt sie  in  ein  Loeli,  durch  welches  Tdut^elassc  in  die  i'taiiiien- 
höhle  driiirfen.  —  Die  l'ihröse  Kapsel  des  (Jelenks  entsjningt 
vom  rauhen  ruitange  «les  knikliernen  l'lannenrandcs,  .schlicsst  s<»mit 
den  tascrknorpeligen  Hing  noch  ein,  und  lietestigt  sich  vorn  an  der 
lAtiea  inteHrocIumtericn  anterior,  hinten  dageg(;n  nicht  an  der  iMS^sruM^ 
sondern,  mit  nach  aufwärts  umgeschlagenen  Fasern,  an  die  hintere 
Fläche  des  Schenkelhalses  selbst,  und  zwar  in  geringer  Entfernung 
über  der  lAnea  mtertrochanferiea  poHerior,  Dieser  nach  innen  um- 
geschlagene, an  die  hintei-e  Fläche  dos  Schenkelhalses  sieb  inse- 
rirende  Theil  der  Kapsel,  ist  sehr  dünnwandig,  und  es  fehlt  nicbt 
an  Autoren,  welche  die  hintere  Kapselwand  gar  nicht  an  den 
Knochen  adbäriren  lassen.  Dem  Gesagten  zufolge  enthält  die  fibröse 
Kapsel  dos  Hüftgelenks,  nicht  blos  den  Kopf,  sondern  aucb  den 
Hals  des  Schenkelbeins  in  sieh,  und  zwar  seine  ganze  vordere 
Fläche,  und  den  gHisscren  1'hotl  der  hinteren. 
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v«>r<l<  ro  Kapsolwatnl  wird  ilurrh  ein  von  dvv  Spina  >infii- 
ri'jr  inferiur  "f-fis  i/^>'  ciitsiirint^'t'iulcs.  iiiiL,'<'iii<  in  krät'ti;2^<'s.  vi<T  IJnicu 
tlickfs  I*an«l  v«  rstiirkt  t  I.iiiiniiriifnni  /iirfi/ti  s.  'irri;<si>n'ii.ni  niiticumi^ 
»  ek-hes  ili<  ils  mii  «Icr  IJnai  iut*:t  t i  <«  Jtii)tli  i-'u  n  iinti  rlni-  «  iidi^t.  tln  i|s 
mit  zwri.  Hin  den  Hals  «Ics  Fcniur  Imtuiii^«  In  iidt  ii.  und  si(di  liiiitt-n 
zu  einer  Selilinj^e  vereini;;en<l«n  Seliefikeln.  eine  Art  IlalsUaml 
( Zona  orfnatlnrii  WtJjtn )  Ijililet.  Dii-ses  ISand  adliärirt  nirgends  an  deji 
Hals  selbst,  »ondern  iiiuschliesst  ihn  nur  lose.  Die  Zona  beschrankt 
die  Streckung  des  SclienkeU,  ohne  seine  Beugung  oder  Axendrehung 
zu  hemmen;  —  das /^jyamentoi»  Bertüu  hemmt  ebenfalls  die  Streckung, 
wohl  «ich  die  Zuziehung  und  die  AuswärtsroUung,  aber  nicht  die 
Einwärtsdrehnng.  Der  Akademiker  Jos.  Bertin  handelte  ans- 
föhrlicher  als  seine  Vot^änger,  von  der  Starke  dieses  Bandes,  in 
seinem  Traite  ^otteol,  Pat'i$,  J7ö4,  Die  schauderhafte  Hinrichtung 
Damien's  in  Paris,  17Ö7,  duivh  Viertheilen,  bei  welcher  die  unteren 
Extremitäten  nicht  ausgerissen  weitlen  konnten,  sondern  im  Hüft- 
gelenk ausgeschnitten  werden  niiissten,  gab  ihm  spater  einen  neuen 
Beweis  der  enormen  Stärke  sein<  >  Liijamonts. 

Die  Sy  nuvialkaj»sel  iil>er/.ieht  die  innere  <  M»erHäche  der 
librösen  Kapsel,  den  l.imhus  <-<trtr ■>,;'',•■  fs,  iiti'l  den  Hals  des  Sehoukel- 
beinsj  die  KeibHaelien  der  ( n'Iriikknor[iel  crlialten  von  ihr  keinen 
Ueberzu«:.  In  der  Hidde  tles  (udciikä  liegt  das  runde  Band  des 
Schenkelko|dVs  ( I.itjntiimtuui  ttri's  >,  welche»  an  dvr  Jndsurn  «ict  t<(fmli 
entsjirinjETt .  und,  hi  i  rielitijL^er  Nt  ii^un:;  d<'s  Beekens.  st  nkrrcht 
zur  (irtd»«'  tlis  Selirnk('lko|itf aut">teii:l .  Das  liand  l»est(dit  olter- 
riäeldieli  aus  tcsti  rrn  l''as»'isrliielilt  ii,  als  im  I iincifii.  wo  nur  jov-krr 
verV)Undene.  und  mit  l'rtt  uiitcrinisrlitr  Biiidfirewf  lisltiind«  !  aut- 
treten, deren  (j(uerseluiitt  drm  Bandr  diu  AnselH-in  von  JIoIiIm  in 
pieht.  Man  hat  dem  Uijaiiti  uinnt  frn:s  den  Zw»'ek  zuf^eniuthct  .  die 
Zuziehun^^  di  s  Selienk»  ls  zu  licselniuik»  n.  Dieses  ist  nieht  der 
Fall,  da  naeii  Durchsehneidun;;  d'  s  Jiandes  in  der  von  der  Beeken- 
höhle  aus  cröftneten  Pfanne,  die  Zuziehungstahigkeit  des  .Schenkels 
nicht  vermehrt  wird.  Das  einzige  Hemmungsmittel  der  Zuziehung 
liegt  im  Ligamentum  Bertini,  Das  runde  Band  hätte,  wenn  es  in 
die  Höhle  dos  Gelenkes  vorragen  würde,  durah  Reibung  viel  zu 
leiden  gehabt.  Ja  selbst  seine  Existenz  wäre  compromittirt,  wenn 
nicht  die  knorpellose  Fovea  acetabuU  zu  seiner  Aufnahme  bereit 
stünde.  Es  giebt  keine  vollkommene  Verrenkung  des  Hüftgelenks 
ohne  Zerroissung  des  runden  Bandes.  Angeborenes  Fehlen  des 
Bandes  gehört  als  Thierähnlichkeit  (Klephant  und  Rhinoceros)  zu 
den  gräesten  Seltenheiten. 

Wnilureli  \sir.l  iUt  ScIu-iikolkoiiJ'  in  «ii<r  l'laitii«'  K<-jialtcnV  —  Die  Lö$>iin{; 
^«•er  Fr»g«,  die  wir  d«n  irntomiehmiifrrn  il<v  UrhrMw  Weber  Terdsnken 
(MeehsnUc  der  meraehliehen  G«bweriiieii||«i.  Um^nifMi,  I8M),  fUhrle  wa  dem  Uber- 
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rMobenden  Resnlt^te,  du«  das  ZoMUDineiiluUten  der  Kaocken  im  Hflftgelcnk«  nur 
vom  Dmck  der  Atmoqiliire  kbhingt;  eine  Wahrheit,  welehe  «ich  filr  gewiHe 

andere  Gelenke  in  gleicher  Weise  gilt.  —  Bei  den  Nussgelenken.  welche  der 
Meeliaiiiker  liauf,  liat  ilic  Pfanne,  wenip^ten^«  in  einen»  ilirer  Unpen,  im-lir  als 
ISO^;  umfasat  somit  den  Kopf,  nnd  lÄaat  ihn  nidit  heraus.  Die  menschliche  Hüft» 
p&nne  hlli  in  keinem  ihrer  Bogen  mehr  nie  180*.  Der  Limhu»  eartUagi»au  geht 
wohl  aber  den  gröatten  Kreis  des  Sdienltelkopfes  hinnne,  louin  ihn  nber  nieht  in 
der  Pf.-tiine  /.iirfickhaltcn,  da  er  in  dieseiti  l'.dli'  ilurcli  ili«-  K<-iliiing  hnld  nbgenfltrt 
Hn<l  uiitaiiij,'  (,'i-in.iclif  wünle,  eine  •<cliw<  r<'  La-f,  wie  ■'i,.  ii,  ,],.r  {»anzen  unteren 
Extremität  mit  ihren  Weichtheilen  gegeben  int,  zu  tragen.  Die  Kappel  niid  die 
ISima  orbieutari»  können  am  Cadaver  Kerschnitten  werden,  ohne  dass  der  Kopf  aas 
der  Pfiuine  weleht.  Sie  nttlaen  »Im  für  das  Verbldben  des  Sehenkelkopfes  in 
der  Pfanne  ehen  so  wenig,  wie  der  knin  lieme  und  der  knorpelige  Pfannenrand. 
Um  den  Einfluss  des  Luftdrucks  i»i  i  <ler  rixining  des  Sdieiikelkopfes  in  der 
Pfanne  cinseu^chen,  stelle  man  >ii  li  l  inen  holden  Cylindcr  vuni  Durchmeflser  der 
Pfanne  vor,  welcher  oben  abgerundet  und  zugeschlossen  ist.  In  die  untere  Oeff- 
nnng  desselben  passe  man  den  Sehenkelkopf  ein,  and  aohUesse  sie  dadurch  loft- 
dicht  Denkt  man  i^icli  nnn  die  Luft  im  Cylinder  veidfinnt  werden,  su  mnss  der 
Schenkelkopf  durch  den  änsseren  Luftdruck  auf-<teigen,  und  ist  der  Cylinder  gans 
luftleer  geworden,  so  wird  der  Schenkelkopf  am  oberen,  pfanneniihnlich  abge- 
rundeten Ende  desselben  anstehen.  Das  Stück  des  Cylindcrs,  welche»  der  »Schenkel- 
kopf wMhrend  seine*  Anfsteigens  dnrchlaofen  hat,  Icaon  man  nun  wegnehmen, 
und  durch  einen  fanerknorpeligen  Ring  (Limbiu  cartäaffi$teiu)  ersetxen,  welcher 
«ich  um  den  Ko|)f  <le^  SchciikelbciiH  ;»cnati  aiilept.  Bei  jedem  Verfueh,  den 
Schenkel  »um  der  Pfanne  zu  ziehen,  uiul  dadurch  in  d<  r  l'faiuK"  einen  luftleeren 
Kaum  zu  bilden,  wird  der  äussere  LutUlruck  den  faserknorpeligen  King,  w  i  e  ein 
Ventil,  nm  den  Kopf  hemm  andrttcken,  und  das  Heraustreten  des  Kopfes  ver- 
hüten. Bohrt  man  in  den  P£umengrund  vom  Becken  ans  ein  Loch,  so  hält  die 
einströmende  Ltift  dem  liuseren  tinftdrucke  da?«  Gleieh<r<-wiclit.  Der  Schenkel 
vnrA  nicht  mehr  durch  den  Lnft<lnick  balancirt,  s  ondern  tritt,  -«einer  S<'hwere 
folgend,  so  weit  aus  der  Pfanne  heraus,  bis  er  vom  Linihua  cartUayinetu  getragen 
wild.  Zertehneidet  man  diesen,  so  fiUlt  der  Schenkelkopf  gani  henras.  Wird 
der  Schenkelkopf  in  «Ue  Pfimne  irieder  snrilekgebraeht,  und  das  Bohrloch  lueranf 
mit  dem  Finger  zugehalten,  oo  balancirt  er  wieder,  wie  friilur,  und  stürzt  nach 
Entfernung  des  Finger;*  iH  ncrdinü'-  l)erab.  Da  die  Ornpise  der  Kraft,  mit  welcher 
der  Luftdruck  auf  das  Hüftgelenk  wirkt,  gleich  ist  dem  Gewicht  einer  Qucck- 
silbersinle  von  der  Hübe  dee  Barometerstwndes,  und  dem  Umfange  der  auf  ehie 
Ebene  pcojicirten  Pftnnenarea,  so  IMsst  sieh  diese  GrOise  leieht  berechnen,  vnd 
wird  dem  Gewichte  der  nnteren  EstremitSt  gleich  geftinden. 

Dem  Gesagten  infolge  üquilibrirt  der  äussere  Lnftdmek  den  Schenkel  im 
Hflftgelenk.  Der  Schenkel  schwingt  somit  bei  seinen  Bewegungen  wir  ein  Pendel 
ohne  Keibunjr,  und  tlie  (icset/.e  der  Pendelschwingungen  Huden  auf  die  Bewegun- 
gen des  Schenkels  volle  Anwendung.  Sie  erklären  uns,  warum  alle  Schritte  des- 
selben Uenseben  gleieb  lang  sind,  warum  kleine  Menschen  kune  und  grosse 
Uensvlmi  lange  Schritte  maehen,  warum  die  Bewegungen  klefaier  Mensehen  sehnell 
imd  hnrtig,  jene  grosser  Menschen  grravitntiseh  um!  langsam  sind,  wamm  ein 
kleiner  und  grosser  Mensch  Ann  in  Ann  nur  scliwer  zu»ammengehcn,  und  bald 
ans  dem  Schritt  fallen,  wanun  man  im  Militiir  die  grossen  Leute  in  eigene  Cum- 
pagnien,  nnd  die  grSssten  davon  in  eine  Reihe  stellt,  n.  v.  a. 

Gegen  die  Weber'sdie  Lehre  wurde  von  £.  Roae  Bedenken  «dnAen 
(Mechanik  des  HflÜgelenks,  im  Archiv  für  Anat  u.  Pl^noL  1866).  Die  Behlttsse, 
an  welchen  Rose  doreb  Versoeh  und  Beobaehtong  an  Kranken  gelaiigle,  üadx 
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ilass  der  LufUlruck  (llr  d'iv  tVstijfkeit  «les  Iliiftfreli'nks  liulanglo»«  ist,  und  «iasi*, 
nebst  der  diircli  die  Synuvia  bedinjj^ten  Adhäsiun  der  (n-lenkHiiclien,  voncu^AWeiüe 
den  Muskeln  und  ItHndern  das  ZnHaniiuenlialteii  <ier  Kiioelien  im  Iliift(7«'lenke 
obliegt.  Wurde  nicht  weiter  lieaelitet.  Hereieherungen  der  Anatomie  de»  Hüftgelenks 
verdanken  wir  Sr!nin\l/,  denUtehe  Zeitsclir.  f.  Chir.  Bd.  V,  und  Altrrt,  med.  Central- 
blatt,  Nr.  40. 

§.  1.01.  Knochen  des  Unterschenkels. 

DasSkolet  des  Unterschenkels  besteht  aus  zwei  langen  Knoehen : 
dem  Sehien-  und  Wadenbein,  welchen  ein  kurzer  und  dicker 
Knoelien:  die  Kniescheibe,  als  Zugabc  beigesellt  ist, 

A.  Das  Schienbein,  libia  (Canna  major  cruris  ;  '*:^i^y:r^^  welches 
Wort  auch  für  Wade  und  Unterschenkel  gebraucht  wird,  wie  in 
•srspty.vYijxt;,  (xainaschc  und  IJeinsehicne) ,  ist  der  grössere  der  beiden 
Knochen  des  Untersehenkels,  und,  nächst  dem  Schenkelbein,  dergrösste 
Röhrenknochen.  Seine  (iestalt  gleicht  einer  Sehalmeie,  deren  Mund- 
stück der  gleich  zu  erwähneiule  Knöchel  vorstellt,  daher  der  lateinische 
Name  Tihia  (tihLis  cauere).  Die  marklosen  Schienbeine  grosser  Vögel 
wurden  besonders  gerne  zu  Pfeifen  verwendet,  wie  jetzt  noch  die 
Vogelsteller  ihre  Loekpfeifchen  aus  den  Schienbeinen  der  (iiUise 
bereiten.  —  Das  Schienbein  bildet  die  eigentliche  knöcherne 
Stütze  des  Unterschenkels,  und  übertrift't  das  an  seiner  äusseren 
Seite  liegende  Wadenbein ,  viermal  an  Masse  und  Clewicht.  Sein 
Mittel  stück  ist,  wie  bei  allen  bisher  abgehandelten  langen  Knochen, 
eine  dreiseitige  Säule.  Die  vordere,  besonders  scharfe  Kante,  hcisst 
Schienbein  kämm,  (Jrista  tiblae.  Sie  kann  am  lebenden  Menschen 
durch  die  Haut  hindurch  gefühlt  werden.  Minder  scharf  ist  die 
äussere,  und  am  stumpfsten  die  innere  Kante.  Die  hintere 
Fläche,  zeigt  in  ihrem  oberst(;n  Theilc  die  rauhe,  schief  von  aussen 
und  oben,  nach  innen  und  unten  laufende  Linea  poplitea.  Neben 
dem  unteren  Ende  dieser  Linie  liegt,  nach  der  äusseren  Kante  zu, 
das  grösste  aller  Krnährungslöchcr,  welches  schief  abwärts  in  <len 
Knochen  dringt.  Die  äussere  Fläche  ist  der  l^änge  nach  sehwaeh 
concav,  die  innere  etwas  convex.  Letztere  ist  durch  die  Haut  hin- 
durch in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  leicht  zu  fühlen.  Das  obere 
Ende  breitet  sieh  wie  ein  Säulenknauf  in  die  zwei  seitlich  vor- 
springenden Schienbeinknorren  (Condijli  tihiae)  aus,  welche  an 
ihrer  oberen  Fläche  nur  sehr  seichte  (Jelenktläehen  besitzen.  Die 
Gelenkriäche  des  inneren  Uondylus  ist  etwas  tiefer  ausgehöhlt,  und 
stellt  zugleich  etwas  höher,  als  die  äussere.  Zwischen  beiden  (ielenk- 
fläehen  liegt  eine,  in  zwei  stumpfe  Spitzen  getheilte  Erhabeidu-it 
(Emluentiti  mtercondf/loidea).  Vor  und  luiiter  der.selbni  li»g«  ii  rauhe 
Stellen  für  die  Anheftun     1  •   K    m »'hI.m-  «les  Kniegelenks.  Jeden 
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CondyluB  amgiebt  ein  breiter,  senkrecht  abfallender,  porOser  Rand. 
Unter  der  vorderen  Verbindungsstelle  beider  Ränder,  bemerkt  raau 
den  Scbienbeinstachel  (l^na,  besser  7\ibmmtw  iibiae),  als 
Ausgangspunkt  der  vorderen  Kante  des  Mittelstacks.  Am  hinteren 

seitliclien  Umfange  dos  äusseren  Condjlus,  sieht  man  ciix-  rundliclie, 
klciiii-,  f<t  lir:ig  nach  abwärts  sehende  ( JcltukHächc,  für  das  Krtptohcn 
dcB  Wadenbeins.  —  Das  untere  Endo  hat  eine  viereclvijj:t' ,  nach 
aliwürts  scliauondc,  vun  vorn  nach  hinten  concave  GclenUHächc, 
welche  nach  innen  durch  einen  kurzen,  aber  breiten  und  »Uirkeii 
FortKatz,  den  inneren  Knöchel,  MaUeolus  iiUwnu»,  begrenzt  wird, 
dessen  (lelenkHäclu'  mit  der  ersteren  fast  einen  rechten  Winkel 
bildet.  An  d»r  hinteren  (icjc^end  des  inneren  Knöchels,  verläntt 
eine  vertical«'  l'uiclie  tiir  die  Sehnen  des  liiiiteren  ScdiienlM'inniuskrls 
nnd  «les  iun^'en  Zelicnbeuf^ers.  Dem  iiiiirifii  Kik'kIh!  ir"'ii"»'MiUM  r, 
zei^t  das  untere  Kndi*  des  Schienbeins  an  seiner  ;ius>rieii  Seite, 
einen  zur  Autnaliine  des  unteren  W adenbeiueudes  dienenden  Aua- 
üchnitt,  Iiicüsii/ui  flliiilarix. 

l>n«  Schii  nlii  in  iiimiiif  nur  bei  Indivttlu»*n.  «flclu-  in  ihrer  .Iiijri  iul  Aiilripe 
Mir  UüachitiH  liattfii,  einu  leise  üieguag  iiacli  vnrn  unU  aussen  au.  äuiiie  rurder« 
Kant«  ist  jedoch,  Mlbat  bei  volUtoiBai««  gut  gebMit«n  Fflnen,  an  der  oberen 
lIKlfte  nach  innen,  an  der  unteren  nach  atmen  ^bofen»  also  schwach  &•  oder 
wrllenftniig  gekrümmt 

B.  Das  Wadenbein,  JfVnda  ( Catma  minor  crwis,  icepsw;),  associirt 
sieb  als  schlanker  Nebenknochen  dem  Schienbein.  Ks  hat  mit 
diesem  gleiche  Länge,  steht  aber  im  Gänsen  etwas  tiefer,,  so  dass 
sein  oberes  Ende  oder  Köpfchen  (Capiiulum)  an  die  nach  abwärts 
gerichtete  kleine  Qelenkfläche  des  Cond^UB  extemus  tibiae,  nicht 
aber  an  den  Oberschenkelknochen  anstüsst,  und  sein  unteres  Ende, 
welches  den  äusseren  Knüchel  (MaUeohu  extemut)  bildet,  weiter 
herabreioht,  als  der  MaUeohu  inUmu$  des  Schienbeins.  Am  (Jopi- 
iulum  ßjulae,  wird  ein  nach  oben  hervori-agender  Höcker  bemerkt, 
als  Tuberadum  ßbulae.  Die  dem  Schienlx'ine  zugekehrte,  Uber* 
knorpelte.  innere  Fhiciie  des  äusseren  Knöehels,  stellt  mit  <ler  ent- 
gef^e  lisch  enden  FlUehe  des  inneren  Kinichels  paraiiei,  also  senkreelit, 
wodurch  eine  tief  einspringende  (Jelenkhöhle  für  den  ersten  Fuss* 
wnrzelknoehen  (Spinin^^bciu )  zu  Stande  kuiunit.  An  seinem  hinteren 
Hunde,  welclier  seiner  Breite  wegen  besser  als  Fläche  zu  bezeichnen 
wäre,  bemerkt  man  «lie  zuweilen  nur  seicht  vertiefte  Furelie  für 
die  Sciinen  des  laii;^en  und  kurzen  Wadenbeinmuskels.  Das  Mittel- 
st i'u"k  ersciieint  als  ein  unreijrehnässi^'-  vierkant i:;er  Schaft,  dessen 
vnnleic  schärfste  Kante  (  riatx  lihulat:  heisst ,  dessen  innere,  dem 
Seliienltein  zuj;ekehrte.  stumpfe  K.ante.  dein  LlijoiitrutiDu  inlvrosnenm 
zur  Anh<"ftun^  dient,  (iej^eu  da>  KtiptVluMi  liinaut,  i^eiit  die  vier- 
seitige Ueätult  des  Mittelstücks  iu  eiue  dreiseitige   Uber,  welche, 


Digitized  by  Google 


S.  Ifil.  KnochcD  des  t'ntcrachcbkeli. 


399 


ganz  nalu'  um  Köjiffheii.  durch  Abriindim;;  (Ut  Ivaiiteii,  /.um  Collum 
ßbidae  winl. 

C.  Dit!  Kniosclieilio,  Putdla  (Diminutiv  von  juitera,  Hache 
Sehale),  heisBt  auch  Mola,  vou  [rjKr,  hei  Aristoteles,  und  ezt;A"j>.'.; 
bei  Hi  ppocrates,  iscutum  ijemt,  Otf  fh/freoides^  Enujonatis ,  und  bei 
den  Anatomen  des  Mittelalters:  lioiuln  (woher  das  französische  la 
rotulv,  uikI  das  spanische  firnnlillovse ,  sieh  niederknien).  Sie 
wurde,  ihres  Verliältnisscs  zur  Strcekschne  des  l'ntersehenkels 
wegen,  voji  Bertin  lür  ein  wahres  Sesambein  erklärt,  —  le  grand 
OS  sesfwuiide  de  ht  jamhf.  Ihre  hei  beiden  ( Jesehleehtern ,  uiul  bei 
Individuen  eines  ( Jesehleehtes ,  benu-rkbare  Versehie<lenheit  an 
Gnisse  und  Stärke,  hängt  von  der  Inti'nsität  d»'r  Wirkung  der 
Unterseiienkelstri'cki'r  ab.    (Hei  Telamouius  lässt  sie  I'ausa- 

nia«  handgross  sein!)  Sie  hält  ganz  gut  den  Vi-rgleich  mit  dem 
Olekranon  <ler  rina  ans,  da  sie,  wie  dieses,  den  Strecksehnen  zur 
Anhettung  dient.  1  Me  PateMa  wäre  «b  niinuh  <'in  frei  und  se  lbst 
ständig  gewJirdeni's  <>lekranon.  Dieses  winl  durch  <len  alten  Nanu'ii 
der  KnieseInMbe :  fflecinnou  mohile,  ganz  richtig  ausgedrückt,  wie 
denn  auch  das  Olekranon  der  l'liui:  Vntvlla ß.ia  hiess.  \\'ie  das  (  Mc- 
kranon  in  dem  Kinschnitte  <ler  Trochlea  des  Oberarms  beim  Strecken 
und  Heugen  <les  V»)rderarms  auf  und  nieder  geht,  eben  so  gleitet 
die  Kniescheibe  in  der  V<*rtiet'ung  zwiseln'n  beiden  Cnndtfli  fninon'ft, 
beim  Strecken  und  lleug<>n  des  I *ntersch<'nke|s,  auf  und  ab.  Ihre 
Oestalt  mag  herz-  oder  kastanient'örmig  genannt  werden,  mit  oiierer 
Basis,  und  unterer  Spitze,  Wi-lche  letztere  durch  ein  sehr  starkes 
Band  ( Liijamnitnm  patellae  jtrojfrium),  mit  der  Sjfina  tibiae  zusammen- 
hängt. Ihre  vordere  Fläche  ist  convex  und  rauh.  Ihre  hinti'rc 
besteht  aus  zwei  unter  einem  sehr  stumpfen  (iiebel  zusantmen- 
stossenden,  Hach  concaven  ( ielenkflächen,  einer  äusseren  gröss«'ren. 
die  dvui  (o)idi/lu3  eaternug,  uiul  einer  innc-ren  kleineren,  die  dem 
('(nidtflua  iiitennu  femoi-is  entgegensieht. 

Kli  inere  Farfttiriin{i:fii  ilt-r  liiiilenn  Knii-M-lirilieiiflüelie  hier  an/.uf(lhrt>n,  halu- 
i<-li  für  <-lfiiifi)tari'  Vortrütje  nirht  fr^iirif.sslu-h.  .\iisfnlirlidK-H  hieriibtT  j^ifl>t  KoluTt, 
in  seinen:  I'nU'rstH-'liiingi'n  \\\*vt  A'w  Mfi-hunik  d<>8  Kniej^elenk:«.  (Jicssoii,  lH.').''i. 

Da»  Schien-  und  Wadeidjein  werden  oben  clurch  die  Art!- 
cidatio  tihio-Jibnlaris  mit  einan<ler  zusammengeleiikt,  w«;lche  aus  einer 
»ehr  straffen  Kapsel  und  einetn  vorden  ii  Verstärk nngsband  besteht. 
Diva  Tubercidum  ßbulne  ragt  über  da»  oliere  Knde  «leHiielenks  zwei 
bis  drei  Linien  hinauf.  Schien-  un«l  Wadenbein  w«!rden  überdies 
noch  der  Länge  nach,  durch  die  Altmbronn  viteronaea  zusammen- 
gehalten, und  an  ihr«'n  unteren  Enden,  durch  die  vor«leren 
und  hinteren  Knöchelbänder  sehr  fest  verbunden,  welche  vom 
Malleoliis  rifrr)nis  .|uer  zum  \«>i.|. nn   imd   hinteren  lind«-  der  Inet- 
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Mira  ßbulari»  des  Schienbeins  laufen.  Beide  Knochen  können  des- 
halb ihre  wechselseitige  Lage  nur  in  geringem  Grade  ändern. 

§.  152.  KniegeleiiL 

Die  anatomische  Einrichtung  des  Kniogolcnks  fArticiUatio  gew, 
Geniculum,  vom  grii  cliischen  yi-n)  stempelt  dasselbe  zum  Winkel* 
gelcnky  erlaubt  aber  dem  Unterschenkel,  nebst  der  Beugung  und 
Streckung,  im  gebeugten  Zustande  noch  eine  Axendrebung  (Pro- 
nation und  Supination),  welche  bei  gestrecktem  Knie  nicht  möglich 
ist.  Wir  haben  es  somit,  wie  beim  Kllbogengclenk ,  mit  einem 
Trocho  (jhhjl 'imus  zu  thun.  Im  Kllboi;<'n.cel<'iik  war  die  Winkrl- 
bewi-gun":;  und  ilic  Axeiithchung  auf  vt-rM-liit  dcne  Knoclu-n  \ crtlieiit; 
—  im  Knic^^cli'uk ,  wo  von  den  Kiinchni  des  l 'iiterrsehfuktds  nur 
das  Sclu(  iilicin  als  theiint  hin»  lulcr  Knochen  aullritt,  muss  dureli 
eine  bisoiuh-re  Modification  <ler  Händer,  die  Koexistenz  ditscr 
bciilen,  sonst  einainh  r  ausschliessendcn  ßewegun«;.sartcn,  an  Kinem 
Knoeht  n  möglitdi  gemaclit  werden.  Im  Kllbogengelcukc  wurde  das 
Maximum  der  Beugung  durch  das  Stemmen  des  fVoeesMur  coro- 
noidem  iu  der  Fovea  mjjrcUrochiUarU  anterior,  und  das  Maximum  der 
Streckung  durch  das  Stemmen  des  Olekranon  in  der  Fotea  supra- 
troMarü  pottanor  bestimmt;  —  im  Kniegelenke  fehlen  am  Schien- 
bein solche  stemmende  Fortsätze,  und  doch  kann  man  den  Unter- 
schenkel nicht  auf  mehr  als  ISO"  strecken,  und  nur  mit  Htthe  so 
weit  beugen,  dass  die  Ferse  die  Hinterbacke  berührt.  Die  Ursache 
dieser  Beschränkung  liegt  einaig  und  allein  im  Baadmechanismus^ 
welcher  an  diesem  Gelenke  eine  Einrichtung  besitzt,  wie  sie  bei 
keinem  anderen  Gelenke  vorkommt. 

Der  Bandapparat  des  Kni^lenks  besteht  aus  folgenden  Ein- 
seinheiten : 

1.  Die  zwei  halbmondförmigen  Zwischenknorpel,  FQtro- 

cnrtlhKjincs  InterarticulareM  (auch  gemihmares,  falcatae,  hmntae,  rneni- 
smideitt).  Die  stark  convexe  Oberfläche  der  beiden  Con^gfU  femiori$ 
würde  die  seichten  Gelenktiächcu  der  Condyli  tibiae  nur  an  einem 
Punkte  berühren,  wenn  nicht,  durch  die  Einsclialtimg  der  Zwischen- 
knorpel, der  zwischen  den  ('ouJ>fIi  fmnons  und  tihiae  übrig  bleibende 
Kann»  aus^refiUlt ,  un<l  die  Herühruugstiäehe  beider  dadureli  ver- 
grössirt  würde.  Jeder  Zwisehenknorpel  hat  die  (Jestalt  eines  Q, 
eines  Halbmondes,  dessen  eonvexer  und  dicker  Rand  gegen  die 
fibnise  KajisrI.  dessen  eonea\ er  selin<idender  Kand  ge;_'en  den 
Mittelpunkt  des  (ielenks  sieht.  Beide  Zwisehenknorpel  sind  nielit 
gleich  gross.  Der  innere  ist  weiii^LT'r  seharf  gekrümmt,  und  an 
seinem  convexeu  liande  mit  der  tibrüscu  Kapsel  verwachsen.  Der 


Digitized  by  Google 


^.  ir>9.  Kni»f;clenk. 


401 


äussere  hat  eine  schärfere  Krümniunjj,  ißt  an  seinem  convexen 
Rande  nicdrif^er,  und  mit  der  rihrösen  (Jelenkkapsel  niclit  ver- 
wachsen ,  sondern  nur  dureh  eine  Falte  der  Synovialhaut  mit  ihr 
verbündten.  Diese  Umstände  bediiijjen  es,  dass  der  äussere  Zwisehen- 
knorpcl  sich  einer  «grösseren  Verscliiebbarkeit  erfreut,  als  der 
innere.  Die  dureli  ein  kurzes  Querbarnl  verbundenen  vorderen 
Enden  beider  Zwischenknorpel,  sin«l  in  der  Grube  vor  der  Emt- 
nant'ui  intiircfnidf/hndea  des  Schienbeins,  dio  hinteren  Enden  aber, 
hinter  dieser  Erhabenheit,  durch  kurze  Han<lfasern  befestigt. 

Dil.»  Zwischt»nknoq»ol  vertiefen  die  seichten  OclcnkflSchen  der  Scliienbein- 
knorren,  und  ."ulaptiren  «ie  der  Cunvexitfit  der  Schenkclbcinknorren,  —  sie  ver- 
gn'issem  die  ContAftHUdien  des  Gelenks,  und  verhüten  düdurch  die  Ahntitxung 
der  sich  an  den  »ciehten  Sehieniieinpfanneu  reihenden  Cumlyli  des  Obersehenkels. 
Sie  vermehren  ziigh-ich  ilie  Ktaliilitiit  de»  CJelenks,  dänipfen  als  elastische  Zwiselien- 
jinli^ter  tVw  Oewalt  der  Stnns«*,  weK'he  d.Ofl  Cielenk  beim  Spnmge  auszuhalten  liat, 
nnd  verhindern,  da  sie  den  luftleeren  liauni  de«  Gelenks  ansftiUcn,  eine  durch 
den  äusseren  Luftdruck  ra^iglidier  Weise  zn  bewirkende  Einklemmung  der  Kapsel 
zwischen  den  auf  einander  »ich  verftchiehenden  Coiulyli  fentori»  et  tUtiae. 

2.  Die  zwei  Kreuzbänder,  Litjamenta  cruci'ata,  liegen  in  der 
Höhle  des  KniegeltMiks,  entspringen  an  den  einander  zugekehrten, 
die  Incmtrn  intercoudjfhndea  begrenzenden  ,  rauhen  Flächen  der 
( 'nndi/li  femort's ,  und  inseriren  sich  in  den  (irub<'n  vor  und  hinter 
der  Eminentui  intercoiid/floldea  tibiae.  Das  vordere  Kreuzband 
geht  vom  hinteren  Theile  der  inneren  rauhen  FIücIm»  des  ('ond;ihis 
&rtemus  femoris  zur  vorderen  (irube,  das  hintere  Kreuzbaml 
vom  vorderen  Tlicile  der  äusseren  rauhen  Fläche  des  Coudt/lus 
tntemus,  zur  hinteren,  Sie  kreuzen  sich  somit  wie  die  Schenkel 
eines  X.  Die  schiefe  Richtung  lallt  jedoch  nicht  an  beiden  Kreuz- 
bändern gleich  gut  in  die  Augen,  indem  sich  die  Richtung  des 
hinteren  mehr  der  senkrechten  nähert. 

Beide  Kreu7.bän«ler  «in«!  an<«elmH<  li  dick  nnd  stark,  tind  halten  die  Festigkeit 
des  Gelenkes  aufrecht,  «lan  hinten-  ]n  \  der  Streckung,  tlas  vordere  bei  der  Hengung 
de«  Unterschenkels,  dessen  Einwiirtsdrehung  zugleich  durch  das  Idiit«re  be- 
schninkt  wird. 

3.  Die  zwei  Seitenbänd«'r,  L'Kjnme.ntn  hiteraVtn,  liegen  ausser 
der  Kapsel.  Das  äussere  Seiten  band  entspringt  von  der  Tube- 
rositas  des  äusseren  Schi  nkrlknorrens ,  ist  rundlich,  und  befestigt 
sieh  am  Köpfchen  des  Wadenbeins.  Das  innere  entspringt  an  der 
Tuberositas  des  inneren  Schenkelknorrens,  ist  breiter,  länger  und 
stärker  als  das  äussere,  und  setzt  sich  zwei  bis  drei  Zoll  unter 
dem  inneren  Condylus,  an  der  inn<;ren  Kante  de»  Schienbeins  fest. 

Wären  beide   CmulyH  feworxM  Walzenstdcke  mit  cylindrischer  Obcrtläche, 
deren  Axe  durch  die  Ursprungsstellen  beid.r  HeilenbJin<ler  geht,  so  würden  die 
Seitenbänder  bei  gebogenem   und  gestrecktem   ZuiUndu   des  Gelenks  dieselbe 
Hpanniuig   halun,   und   die  Axendrehung   den    i;iil»  r»tchi;Mkels   bei  keiJ»««"  dieser 
IlTrtl.  Lohrbuch  der  Anatomi«   U,  Aafl.  26 
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beidien  8ldDimgen  geBtetten.   D»  ftber  die  Befrensonfiliiue  der  Schenkelknorren 

kein  Krebbogen^  sondern  ein  StHck  einer  .Spirale  int.  al>  deren  Kn^iMinKt  wir' die 
TuftfTiviitnM  rnndtfU  nelitneii  können,  an  welelier  eben  «Iii-  Sfiteiilwiuifr  <  tits]irin;r<'n. 
au  werden  diese  ('r»|>rungssteUen  der  beiden  LiytimriUn  hilerati4t,  hei  ge^trecktt-in 
Knie  bSher  ab  bei  gebengte  in  Knie  sa  stehen  kommen,  nnd  d»dareh  die  Reiten- 
bftnder  nur  bei  gestrecktem  Knie  angespannt,  bei  gebogenem  dagegen  relaxirt 
■ein  mOmen,  wodwNsh,  im  letsteren  Falle,  ein  Drehen  des  SeMenlieine  um  seine 
Axp  mQglirh  wird. 

4.  Dit;  f'ibrös<;  Crolenkkapsel  mius  einen  sehr  dünnwandigen 
und  weiten  Sack  bilden,  um  Heu^ng  und  Streckung,  bo  wie  Divliung 
des  Unterscln  iik"  1>.  tiidit  zu  liiiuli'rn.  Sic  entspringt  in  mlbisiger 
Entfornnnf^  iilu-r  (K  ii  üht  rkiiorp^  ltcn  Fläflu'n  der  Condt/li  feniorts, 
und  inscrirt  sich  an  dein  nuilnMi  riiit'an;L;<' l)<»idi'r  Scliienbciiiknorrcn. 
Fortsctztiii^^cn  der  Sclincn  der  Stirckniuskcln  d<'s  rntcrst  liciikcls 
verstärken  sie  stellenweise.  An  ilin  r  voi<lereii.  sehr  laxen  \\';ind. 
hat  sie  eine  Hrflnun^.  Welelie  die  hintere  üherkin>r|ielle  l'läehe  der 
Knieseheilte  aill  liiinint .  und  «lureli  sie  i^esehlnssen  wird.  Sie  ist  so 
dünn,  (hiss  man  sie  tiir  eine  Idnsse  |-'iirtsei/unt^  der  l»rinliaut  des 
( >i>er8tdu'nki-ls  /.ur  Tihia  an;:eselien  hat.  Nur  an  der  hinleicn  nnd 
äusseren  Wand,  wird  sie  ilurtl»  ein-^ewebtc  tibröse  Fascrzüj^c 
verdickt. 

I».'!"  Iic.li  iiti  inNfi-  \'(  r-t;irl<iin'r-l»iincl<  l  iIiT  Kajwi  l .  licfr'  -ei  der  liinti-ren 
Wand  derdell>en,  nnti  wird  K  n  iek  e  Ii  1  en  Iki  ml,  Lü/omentum  jK>2>fif'iiiH ,  genannt. 
Es  entstellt  vom  (kndjflu»  ertenuu  /mtoria,  endigt  unter  dem  Orndytu*  hOertmt 
tShiaef  und  hingt  aof  eine  in  der  Unskellehre  an  erwRbnende  Weise,  mit  den 
Sehnen  des  Mturultu  teiiitiii» mfirniKMUM .  nnd  dem  .'»us-^eren  ITr<iirnng^*ki>itf<'  de« 
Gastroeneniiiis  zn-i.ininien.  l);is  it:in<l  \siril  iliinli  ilii-  Artiuii  (li<'««'r  MiiNkflii.  Iiciin 
Itcugen  des  Knie»,  zngU-ieh  mit  der  liinteren  K:i|isi'lwan<l  gi-s|>annt,  wudureh  die 
Kaiiselwand  einer  mfiglicben  Einkicmmang  cntrttckt  wird.  Das  Verstftrknngs» 
bllndel  der  Insseren  Wand  ist  dOnner,  entspringt  am  Kopfe  des  Wadenlielna,  nnd 
verliert  aicti  anfwXrt8»tcigend  in  der  K.iji-i  I.  Kh  wurdi-  von  mehreren  Autoren 
Li'itnH'  iitiiui  !a'>  ,  ,:i.  r.tt€mtim  firtve  U«m  in  3  erw&linten  äusseren  8eitentiande  (als 
lonyumj  entge|fenj;c.<iütst. 

5.  Die  mit  der  inneren  Fläche  der  fibrösen  Kapsel  innij^st 
verwachsene  Synovia Ikapse]  bildet  zu  beiden  Seiten  der  Knie- 
scheibe zwei,  in  die  Ilt»hle  des  (ieli«nks  hineinragende,  mit  Fett 
reichlich  gefüllte  KinstiUpungcn  «»der  Falten,  die  FlUgelbänder, 
Ligamenta  alftri" .  welche  von  der  IJasis  der  IvnieHclieibe,  zu  den 
vorderen  Knden  (b-r  Zwis(dienknnj  |ie!  Iieral)lanten ,  sich  hier  mit 
einander  veiliiuden,  und  in  den  Sy nnviaiiiberzuf.(  eines  diiniH-n,  alter 
ziemlieli  resi>tenten  Handes  iiber;^ehen,  wi-lcln's  von  der  Anheftungs- 
stelle  des  voiib  ren  Kreuzbandes  am  Srliienbein  eiiLsprin^t,  und  sich 
in  der  Inss^i  i ntcrrimd iiltildcn  des  ( )bei  >ehenk<'ls  testsetzt.  Dieses 
liand  lului  den  altherkömmlichen  Namen  Luj'Uiuuidnn  iiiiico.sion. 

leli  hat""  ln-wiesen,  d;t«>4  «Inrcli  die  iM-itleii  Kliip«  ll>;inder,  der  vor  dt  n  /.»'</«- 
mmU»  rruciati»   heiindlicJi«   lianiu   der   Kniegelenkholde ,   in   drei  vollkouiiuen 
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vnmbh&npge  Geleokräoiu«  getlieilt  wird,  deren  mittlerer  dem  6«leiike  in  Eni«- 
■ehsibe  mit  der  Bolle  des  Oberaebenkels,  and  deren  teitUehe  den  Gelenken 

zwischen  den  beiden  Schenkel-  und  Scliu-nlu-inknorren  angehören.  Die  FlUgel- 
bänder  funcfionirfn  f!lr  dir-iis  (•cleiik  al-t  N'cutili/,  wflche  dan  Kiiit'?»i'hfil»en- 
gelenk,  sellmt  Ihm  »citliidier  Kri>rt'nung  der  Knii-gelenkkapsel ,  dem  EinHnsae  de» 
Luftdrücke«  unterordnen,  und  ein  Aushoben  der  Kniescheibe  »ob  der  Furche,  in 
welcher  eie  gidtet,  niebt  mlnnen.  —  Aneh  die  in  der  HttUe  des  Gelenkt  «nge- 
brachtim  Kreuzbänder,  bet^itzen  einen  vun  der  Synovialmembran  entleluilen  Ueber» 
zii<r.  1  >(  r';i  lti<'  p'lit  al.-*  Kalte  von  der  liintcreii  Wand  der  Synovialis  ati-« ,  lind 
umhüllt  beitli-  Kreuzbänder,  welehe  souiit,  streng  genommen,  ausser  der  Hühle  der 
Synovialmembran,  aber  dennoch  innerhalb  der  Gelenkkapsel  Hegen. 

G.  Die  Synovialkapsol  erzeugt,  nebst  den  in  5  erwähn- 
ten Kiiistülpuiii^on,  eine  f!;cwis.se  Anzahl  Aiisstiilpunf^en. 
Man  bohre  in  d'n-  Kniesclieibe  ein  Loch,  und  fülle  durch  dieses, 
die  Kniegclcnkh<)hle  mit  er.starreuder  Masse.  Ks  werden  sieli  da- 
durcli  drei  beutf^lförini'j^e  Aus.stülpunj^en  der  Synovialkaj»sel  auf- 
treiben, wt'Iclic  sind:  1.  finr  ol)ere,  uiitir  der  Seime  des  Unter- 
jsehcnkclstrcekers  lico^rndr  .  2.  finc  s  c  i  1 1  i  c  ln' .  wclelie  sii-li  unter 
der  Sehne  dfs  Mn.srithis  jjoji/ifrus  iiarli  :ius>rii  sscndct,  und  zuweilen 
mit  der  SyiiKvialkapscl  di-s  Waili  nlH-in  -  St  liiciil)cin;:;('l«'iik»'s  i-tun- 
njunieirt,  so  dass  «lies»'  als  eine  \^'rlän;^^'run^  «Ics  KnifocU-nk- 
Synovialsaeks  ersciu'int,  und  3.  riiit'  zweite  seitlielic,  welelie  siidi 
zwist  hcn  dir  Sehne  des  Mutfculm  jHij)liteiHi  und  das  äussere  Seiten- 
band cinselii<bt. 

Nach  Gruber't»  genauen  linterHucbungen  (Präger  med.  V'ierteljahrcsachrift. 
II.  Bd.  1.  Heft),  kommt  die  offene  Cummiinication  der  SynoTtalkapsel  des  Knie- 
gelenks mit  jener  des  Wmdenbein-Seblenbeingelenks,  unter  160  FUlen  nur  ellf 
Mal  Tor. 

Durch  Versucbe  am  Cadaver  lassen  sich  folgende  Sätze  fttr 
die  Verwendung  der  Knicgelenkbänder  beweisen: 

a)  Die  fibröse  Kapsel  dient  nicht  als  Befestigungs- 
mittel  der  Knochen  des  Kniegelenks.  Schneidet  man  an  einem 
präparirten  Kniegelenk  die  Seitenbfinder  entzwei,  und  trennt  man 
durch  eine  dünne,  am  Seitenrande  der  Kniescheibe  in  die  Kapsel 
eingestochene  Messerklinge,  die  Kreuzbänder,  wodurch  also  die 
Kapsel,  ausser  der  kleinen  Stichöffinung,  ganz  bleibt,  so  hat  man 
die  Festigkeit  des  Gelenks  im  gebogenen  und  gestreckten  Zustande 
total  vernichtet.  Der  Unterschenkel  entfernt  sieh  dureh  seine  Schwere 
vom  Oberschenkel,  so  weit  es  die  Schlaffheit  der  Kapsel  gestattet. 
—  Wurde  an  einem  anderen  Exemplare  die  Kapsel  ganz  entfernt, 
die  Seiten-  und  Kreuzbänder  aber  geschont,  so  bleibt  die  Festigkeit 
des  Gelenks  im  gebogenen  und  gestreckten  Zustande  dieselbe,  wie 
bei  unversehrter  Kapsel. 

h]    I)ic  Sc  i  t  c  n  bände  r  1iedin<:;en   im  gc  st  i' e  ekten  ,  .aber 

nicht  im  gebogoucu  Zustande  die  Featigkeit  des  Knie- 

26* 
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gelenks.  Trennt  man  an  einem  Kniegelenk  die  Rreozbänder  mit 
Schonung  der  Seitenbänder,  so  bemerkt  man  am  gestreckten  Knie 
keine  Verminderung  seiner  Festigkeit.  Je  mehr  man  es  aber  beugt, 
desto  mehr  beginnt  es  zu  schlottern,  der  Unterschenkel  entfernt  sich 
vom  Oberschenkel,  und  kann  um  sich  selbst  gedreht  werden.  Da 
das  innere  Seitenband  breiter  und  stärker  gespannt  ist  als  das 
äussere,  so  wird,  bei  der  Drehung  des  Unterschenkels,  nur  der 
äussere  Schienbeinknorren  einen  KreiHbogcu  beschreiben,  dessen 
Centmm  der  Mittelpunkt  des  inneren  Knorren  bildet. 

c)  Die  Kreuzbänder  bedingen  theils  im  gebogenen, 
theiU  im  gestreckten  Zustande,  die  Festigkeit  des  Knie- 
gelenks. Werden  die  Seitenbänder  durchgeschnitten,  die  Kreuz- 
bänder aber  nicht,  so  klappei-t  das  Kniegelenk,  und  der  Unter- 
schenkel lässt  sich  nach  aussen  drehen.  Diese  Drehung  nach  aussen 
erfolgt,  im  gebogenen  Zustande  des  Gelenks,  von  selbst,  indem  die 
Kreuzbänder  sich  von  einander  abzuwickeln,  und  parallel  zu  worden 
streben.  Nach  innen  kann  sich  der  Unterschenkel  nicht  drehen,  da 
hiebei  die  Kreuzbänder  sich  schraubenförmig  um  einander  winden 
müssten.  Das  hintere  Kreuzband  liefert  zugleich  ein  einflussreiches 
Hemmungsmittel  der  Streckung  des  Untersehenkels,  welcher,  wenn 
dieses  Band  zcrsdinittcn  wird,  sich  auf  im  lir  als  180"  strecken  lässt. 
Das  vorder»;  Kreuzband  bezeichnet  durch  seine  aufs  Höchste  gediehene 
8jiannun<j;  die  (irenze,  über  welche  hinaus  die  Beugung  des  Untcr- 
schcnkeis  nicht  nielir  gesteigert  werden  kann.  —  Der  Einfluss  der 
Kreuzbänder  auf  <lie  Liniitirung  der  Streckung  und  Beugung  liisst 
sieh  nur  dann  versteln-n ,  wenn  mau  in  Anschlag  bringt,  dass  das 
Knie_i;eienk  keine  feststellende  Drt  huriLTsaxe  hat,  sondern  Unter- 
schenkel- und  <  )hersehenkelknorr(  n  li<  i  <len  Wiid^elbewegungc^n  auf 
einander  nicht  Mos  roMen,  sondern  aueh  selileifen  ,  was  nothwendig 
eine  Aenderuug  in  der  Spannung  der  JÄgauumta  cruciata  herbeiführt. 

lieber  das  Kniegelenk  handeln  ansfllhdielit  B.  Mtgar,  in  MSBUr*t  Aichir, 

1853.  paß'.  Ilt",  und  linherl,  in  »oinen  frölier  citirtt-n  tJntersnclningen.  Details  (Ukt 
»li'M  ItaiKlapiirir.'iJ  -«ik  Ik-  l>«  i  llruli,  in  «Itvisen  Jländt'rli-Iir<\  p.iiJ.  l'l?,  nnd  bei  Ilnikr, 
Zfitisclirift  für  rat.  Metl.  Uvilu-,  14.  Jtd.  —  Den  latc-inittL'licn  Ansdnick:  ytrtiu, 
leiten  die  E^Tmologra  von  ^ena,  Wange,  ab,  quod  genua  In  ntero  Hut  geni* 
efpotlta.  Inder»  Ub.  it.  top,  9, 


§.  153.  Knochen  des  fusses. 

Die  Knoelieii  des  Fusses  ( (hsa  pedis)  werden,  entsprechend 
den  Knoelieu  der  Hand,  in  die  Knoelien  der  Fusswurzel,  des 
Mittel  fusses,  und  der  Zehen  eingetheilt. 
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A.  Erste  Ahtlmiluny.    Knochen  der  I'uanwurzel. 

Die  Fnsöwurzcl,  Tursiis  (Ilomcr  ^cliraiulit  Tap^i;  fiir  IMatt 
fusö),  biltlot  tU»n  jjrössti'n  licstuiultl)»'!! ,  iiinl  zwar  «lie  ;;aiizt;  liiattTt; 
Ilält'tc  <le8  Fussökeli'tcs.  Sic  l»08tcht  um  »ielieii  kurzen  uiul  «liekcii 
Knochen  (Osm  tarsi),  wclelic  aber  nicht  njchr  in  zwei  transversale 
Reihen,  wie  die  Jlandwurzelknoclieii ,  geordnet  sind,  sondern  theils 
über,  theils  der  Län^j^e  und  (.^uerc  nach  neben  cinan<ler  zu  liegen 
kommen. 

1.    Da»  Sprungbein,    Talus,   abgekürzt   für   TaxUlm ,  oder 
Aiftr<ui<iliift,  auch  0.f  tr^serae  s.  balintae,  hat  seinen  griechischen  Namen 
von  der  (Gestalt  seines  Ktirpcrs,  welcher  so  ziemlich  einem  Würfel 
gleicht  (aiTpaY^Xs;,  lateinisch  tn/us,  Würfrl.  —  xz'.px-^x'/SU'.'t,  mit  Würfeln 
spielen,  bei  Homer).  Es  ist  der  einzige  Fus.swurzelkiiochen,  welcher 
mit  dem  Unterschenkel  articulirt,  und  wird  in  den  Körper,  Hals 
und  Kopf  eingetlieilt.    Der  Körj)er  zeigt  sich   uns  als  ein  würfel- 
ftirmiges  Kiu>clienstüek,  welehes  in  die  Vertiefung  zwischen  beiden 
Knr>cheln  hineinpasst.    Die  obere,  durchaus  überknorpelte  Fläche, 
erscheint  von  vorn  nach  rückwärts  cnnvex ,  von  einer  Seite  zur 
anderen  mässig  concav.    Am  vorderen  Rande  ist  die  obere  Fläche 
breiter  als  am  hinteren.    Ihre  Ausdehnung  von  vorn  nach  hinten, 
übertrifft  dieselbe  Ausdehnung  der  an  sie  stossenden  (Jclenkfläche 
des  Schienl>eins ,  so  dass  bei  einer  mittleren  Stellung  des  (iclenkes 
(zwischen  Maximum  der  Beugung  uiul  Streckung),  ein  Stück  der 
Sprungbeingelenktläche  am  vorderen,  und  ein  ebensolches  am  hinteren 
Rande  frei  bleibt,  d.  h.  mit  dem  Schienbein  nicht  in  Contact  steht. 
—  Die   überknorp<!lte   obere  Fläche   des  Sprungbcinkör|>ers  gtdit 
ununterbrochen  in  die  seitlichen  OelenkHächen  über,  von  welchen 
die  äussere  perpendiculär  abfilllt,  länger,  und  in  senkrechter  uikI 
querer  Richtung  concav  erscheint;  die  innere  aber  kürzer  ist,  und 
mit  der  oberen   keinen   rechten,   sondern   einen  stumpfen  Winkel 
bildet.  —  Die   untere  f Jclenkfläche   des   Ktirpers   vermittelt  di<' 
Verbindung  des  Sprungbeins  mit  dem  Fcrs«'nbein.  Sie  ist  ein  Stück 
einer  cjlindrischen  Hohlfläche,  deren  längster  Durchm<'ssei'  schräge 
von  innen  nach  aussen  und   vorn  geht.   —  Die  vordcn-  l'^läche 
verlängert  sich  zum  kurzen,  aber  dicken,  etwas  nach  innen  ge- 
richteten Halse  des  Sprungbeins,  welcher  den  mit  einer  sphärisch 
gekrümmten  C Jeleiikflüelif  versehenen  Kopf  trägt,  dessen  Knorpel- 
überzug sich  ununterbroehen  in  eine  klein«',  an  der  unteren  Seite 
des  Halses  befindliche,  plane  <!elenknäche  fortsetzt.  Zwischen  dieser 
CJelenkfläche  des  Halses  und  der  unteren  ( n  lenkfläehe  <b's  Kiirpers 
läuft  eine  tiefe  rauhe   Rinne  (iSulcus  tnli),  schief  voji  innen  und 
hinten  nach  vorn    "  ii 
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Bei  hinterer  Anrieht  des  Spmngbelnklbrpen  bemerkt  man,  svriachen  der 
oberen  und  nntcrcn  Gelenkflüche  desaelben,  eine  Fnrehe  schief  nach  unten  and 
innen  lierabstcigun.  Sie  nimmt  die  Selino  «It's  lanpi'ii  Kciifftrs  der  prosuen  Zt-lu'  auf. 

Der  als  Tti/iiM  nml  Ash-a^inlm  benannte  Würfel  der  (Jrieclu'n  und  IMmer 
war  oblong,  an  seinen  beiilen  Endflächen  cunve.\,  und  hatte  nur  auf  meinen  vier 
platten  Seiten  Augen,  wXhrend  der  als  xiißo;,  rutm»,  gebränchliehe  Würfel,  deren 
airf  allen  sechs  Seiten  Ahrte.  —  Das  Sprungbein  der  Ebnsthiere,  insbesondere  dee 
Schafes,  wurde,  i<oiner  0 eftalt  wegen,  gans  besonders  zum  Würfeln  ffebraueht, 
erhielt  deslialb  den  Nauien  Tnlm  oder  A»(raffnltu,  welcher  erst  später  auch  auf 
das  iueu.«chUchu  Sprungbein  übertragen  wurde. 

Auch  KnOehel  und  Ferse  biessen  bei  den  Römern  TaUut  daher  Talipest 
auf  den  KnOcheln  gehend,  d.  i.  Klumpfttss,  und  a  eerfioe  ad  laltm,  vom  Seheitel 
bis  nv  Ferse,  —  talon  der  Franaosen. 

2.  Das  Fersenbein,  Ccäcaneus,  von  calco,  treten,  Os  cadcis 
(-Tipva  bei  Hippocrates,  verwandt  mit  «ipva,  woher  pemione»,  die 
Frostbenlon  am  Fuss),  der  grösste  Fusswuraelknochen,  liegt  unter 
dem  Sprungbein,  reicht  nach  vorn  eben  so  weit  wie  dieses,  über- 
ragt es  aber  rückwärts  beträchtlich,  wodurch  der  FersenvorKprung 
(die  Hacke,  ccäx  oder  ealcar  pedii)  gegeben  wird,  auf  welchem 
die  Last  des  Körpers  beim  Stehen  und  beim  Auftreten  zum  grossten 
Theile  aufmht.  Es  ist  länglich  viereckig,  zugleich  seitlich  com- 
primirt,  und  endigt  nach  hinten  als  Fersenhöcker,  TkAeradUu 
calcanei,  an  welchem  sich  gewöhnlich  noch  zwei  nach  unten  sehende, 
ungleich  grosse  Hervorragongen  bemerkbar  machen,  deren  innere 
etwas  grösser  ist ,  als  die  Hussere.  An  seiner  oberen  Fläche 
sieht  man  in  der  Mitte  die  ländliche,  concave,  schief  von  innen 
nach  aussen  und  vorn  gerichtete  (lelenkHäclie  zur  Verbindung  mit 
der  entsprechenden  unteren  fJelenkflächc  des  Spruii^h(inkr»rj>ers. 
Vor  ilir  liegt  eine  muhe  Furche  (SuJcks  calcanei)  ^  welche  mit  der 
ähnlichen,  an  der  unterm  (Jegeiid  des  Spriingheins  erwähnten,  den 
äSVxk.s  t(irt<i  bildet,  l^iiiwiiits  v<<n  dii  si  r  l"'urche,  iiberraj^t  ein  kurzer, 
aber  starker,  iiaeli  iiiiieu  gerichteter  l''i>rtsat/  (Smfenfafi(fi(m  s.  Pro- 
cessus lateralis),  die  innere  Fläche  des  Knochens,  und  bildet  mit 
dieser  eine  Art  Ibddkehle,  in  welcher  die  ^luskeln,  (JcitiääC  und 
Nerven,  vom  UnterKchenkel  zum  riattfusö  ziehen. 

Da»  SiDitrntaruhim  führt  nn  seiner  oberen  Firirlie  einen  Knorpelbeleg,  um 
mit  der  Gelenkfläeh«'  an  der  unteren  St-itf  <iff»  Siming'lx  iidial»« /ii  artictiliren. 
Am  vorderen  iuncren  Winkel  der  oberen  Kläclie,  liegt  zuweilen  noch  eine  ^eben- 
gelenkfllche,  weldie  einen  Tbeil  der  unteren  Peripherie  des  Sprungbeinkopfes 
stfltxtf  nnd  entweder  ToUkoRiinen  isoHrt  ii<t,  oder  mit  der  GelenkilSehe  des  Sosten- 
tacnlum  /.Uf«ammenflies-«t.  Camper'?»  Vermuthun^r.  dass  diese  Versclimelr-unp  bei 
Fniuenzimmern  vorkoniine,  welche,  wie  e-i  /n  Heiner  Zeit  Ublieb  war,  Stöekelsehulio 
mit  hoben  Absätzen  trugen,  wird  dadurch  widerle^^t.  daiss  »ie  auch  heut  xu  Tage, 
wo  die  Fussbekleidang  der  Damen  sweckmlssiger  geworden,  nicht  selten  vor» 
kommt,  and  noch  an  Xgyptisrhen  Mumien,  an  einem  oder  an  beiden  Fflssen,  an- 
petroffen  wird.  —  Pa  man  beim  Sclirittinarben  mit  der  Ferste  znern».  inid  gewaltig 
auftritt,  wird  alles  Schuhwerk  an  der  Ferse  viel  stärker  und  dicker  gearbeitet 
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«fin  niü^^Hcn  (AbHätzu),  als  weiter  vorn,  «m  iMner  Hvliiit^lleii  AbnilUiin^'^  zuvomi- 
kummon.    Dvr  lateiitischo  N'aiuu  vhIcchh  t'Ur  Kcliuli,  luiiigt  liic-iiiit  /.iisaiiitnen. 

Die  vordere  Fläche  des  Fersen  he  ins  ist  die  kleinste,  unregel- 
miissi{^  viereckige,  und  ganz  iiherknorpelt,  zur  Verhindung  mit  deui 
Würfelhein.  Die  ilussere  und  innere  Flüche  hesitzen ,  wie  die 
untere,  keine  < lelenkHächcn.  Die  untere  Flüche  ist  schraäh-r  als 
die  obere,  niüssig  concav ,  uiul  gegen  ihr  vorderes  Ende  liin ,  zu 
einer  (^uerwulst  erluilit. 

An  der  iins^ierun  Fliicla*  Hillt  sdir  oft  ein  M-Iiief  nach  vurn  und  unten  ge- 
rit'litctor  Vor^^pninp  auf,  hinter  wcIcIkiii  eim-  Fnrche  bemerklitli  wird,  in  welcher 
die  Sduie  den  Miiirn/ii'^  furoiififut  (tni'/nx  ilireii  Verl'iuf  anffewiesen  liat.  Aunnaliins- 
weise  wird  diencr  Vompmnp  so  liorli ,  da«s  er  den  Namen  eines  l'roreitHitx  in  frn- 
muUeoUtri/t  >-a((ftnei,  wehdien  ieh  ihm  beij^elej;;^!  habe,  vollkommen  verdient.  Dieser 
Proceaitu.i  iat  dann  immer  an  seiner  hinteren  Fläche,  auf  welcher  die  Sehne  des 
langen  Wadenbi-inmufkels  gleitet,  mit  Knorpel  uicruHtirt.  Ich  liabe  ihn  »o  lang 
werden  gesehen,  dass  er  die  ilm  be<li'ckeride  Haut  al,s  einen  Hügel  emporh(»b,  an 
dessen  8jtit/.e  ein  durch  die  Reibung  mit  dem  Leder  der  Fuiisbekleidung  gebildetes 
Hülnierauge  thronte.  Der  Fort!«atz  verdient  die  Beachtung  der  Wundärzte  luid 
gewi"*-»  auch  »ler  Schnhinaeher.  Aui^tührlieher  hierüber,  und  über  andere  Fortwitzc 
dieser  Art,  handelt  mein  Auf:»at/,:  Cfeber  die  'I'roi-ldearfort'*ätze  der  menschlichen 
Knochen,  in  den  Deidischriften  der  kais.  Akad.  IH.  Hd. 

3.  Dus  Knhnbcin,  On  scaphoitUum  s.  nncictdarc ,  liegt  am 
inneren  Fussrandc,  zwischen  dem  Kopfe  dts  Spiiingbcins  und  den 
drei  Keilbeinen.  Sfiiic  hintere  Flüehe  nimmt  in  einer  tiefen 
Ilölilung  das  Caput  tali  auf;  seine  vordere  convexe  Fiiielie  hat 
drei  ziemliih  ebene  Facetten,  für  die  Anlagerung  der  Keilbeine; 
die  convexe  Dorsal-  und  die  concave  Plantargegend  sind  rauh, 
und  am  inneren  Rande  der  letzteren  ragt  die  stumpfe  l'uberositas 
om's  navicularis  hervor,  hinter  welcher  eijic  Kinne  (Sulcus  ossis  navi- 
culangj  verläuft. 

4.  5.  0.  Die  drei  Keilbeine ,  Ossa  cnmifurima,  liegen  vor  dem 
Kalinbfin,  mit  dessen  drei  Facetten  sie  artieuliren,  und  werden  vom 
inneren  Fussrande  nach  aussen  gezählt.  Das  erate  oder  inuerc 
Keilbein  (Entocnnetfonnc)  ist  das  gnisstc.  Die  stum]ifc  Schneide 
des  Keils  sieht  gegen  den  Rücken  des  Ftisses,  somit  die  rauhe 
Rasis  gegen  die  PlantarHäche.  Die  innere  Fläche  ist  rauh,  und 
von  oben  nach  unten  sanft  convcx,  die  äussere  concav,  und  gegen 
den  oberen,  so  wie  gegen  den  hinteren  Rand  mit  einer  schmalen, 
zungentormigen  ( Jelenktläche  (einer  Fortsetzung  der  hinteren)  zur 
Aidagerung  des  zweiten  Keilbeins,  versehen.  Die  vordere  übcr- 
knorpelte  Fläche  erscheint  bolinenfJirmig,  mit  nach  innen  gerichteter 
Convexität ,  und  vermittelt  die  V'erbindung  mit  dem  ^littelfuss- 
knochen  der  grossen  Zehe.  —  Das  zweite  oder  mittlere  Keil- 
bein (Meaocnm'ifonnc) ,  das  kleinste  von  den  dreien,  kehrt  seine 
Schneide  nach  der  PlaiitaitläciH',  somit  seint-  Basis  nach  oben.  Es 
stösst  hinten  an  die  mittlere  F;icrtt*'  <b's  Kahiilc  ins .  und  vorn  an 
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den  Hittelfussknoclien  der  zweiten  Zehe.  Seine  Sei tonflftchen  sind 
theils  ranlii  thoils  mit  Knorpel  geglättet,  zur  beweglichen  Verbindung 
mit  den  angrenzenden  Nachbarn.  —  Das  dritte  oder  äussere 
Keilbein  (Ec^tocunafcrme) ,  der  Grösse  nach  das  mittlere,  gleicht 
an  Gestalt  und  Lage  dem  zweiten,  stosst  hinten  an  die  dritte  Facette 
des  Kahnbeins,  Tom  an  den  Kittelfussknochcn  der  dritten  Zehe, 
innen  an  das  zweite  Keilbein,  und  aussen  an  das  WUrfelbcin.  Die 
überknorpeltcn  Flächen,  welche  die  Vcrlüiuluii^  der  Keilbeine  untor- 
einaiuler  Ix'/wiH-koii ,  ncluin'ii  nur  Thoile  der  betreffenden  Seiton- 
gegcndcn  dit  siT  Knoelieu  ein. 

7.  Das  Würfelbein,  O»  cubmdeum  (von  xußo;,  Würfel),  liegt 
am  äusseren  Fussrande,  yor  dem  Fersenbein.  Seine  obere  Fläche 
ist  rauh,  die  untere  mit  einer  von  aussen  nach  innen  und  etwas 
nach  vorn  gerichteten  Rinne  versehen,  hinter  welcher  ein  glatt- 
randigcr  Wall  sich  hinzieht  —  Snlcuii  et  Tidn'rnsit(ts  vssi'ji  cuhnidei. 
Wir  iiHiei-e  Fliiclic  ln-sit'/t  eine  kleine,  (^henc  ( leleiiktlüvlie ,  für  das 
dritte  Keilbein,  und  zuweiKii  liinter  dieser  eine  noch  kleinere,  für 
eine  zutallig«'  vierte  ( M'lenklacetlc  des  Kalini)i'ins.  Die  .-iusseri', 
raube  Fläclu;  ist  <lie  kleinste;  —  die  vordere,  überkMi»r|iehc, 
str>sst  init  der  Basis  des  vierten  und  fiinUcn  ^litlcifusäkuucheas 
zuiMiiumen. 

Denkt  man  aich  di«  obere  (juerreiho  der  Ilandwuncelknocbvn  ao  vurgrüsHurt, 
daM  ihre  ebnelnen  Knochen  die  OrSoae  der  Faniranelknoehen  annehmen,  und 

denkt  man  su  \i  /.ii|;Ieicb  ilieMc  vcr;;r<"i!i.ierte  Reibe  «o  uiitiT  «laR  tuitere  Ende  der 
Uiiter:*cInMikclknorlu'n  •ri-r^tcllt ,  ilii-  (^iitTrii-liliiii^'  ctMi.'  Länf»;«'iiriclitim{»'  winl, 

SU  wird  «lic!*o  Kuibu  da»  iintor«!  Soliienbcinciidc  ii;»cli  vorn  und  liinto»  ülii-rr.'ijijeii, 
da«  Muiidb<?iii  wird  in  die  Gabel  Kwiscben  beiden  Alaileoli  passen,  nnd  das  Sprung- 
bein vorttellen,  daa  Kahnbein  (der  Handwnnel)  wird  sum  Kalmbein  der  Faa>> 
Wurzel  winli  n,  tind  d.vs  mit  dem  Erbsenb«in  vorwarhsfu  f,'i'dachtt'  O»  triquetmm, 
wird  d;»-  Fcr^i  iilu  iii  rt'|fr;hcnliren.  —  Dif  ilr»  i  Kt'ilhfim'  und  das  Würfelboin  ver- 
balten  sich  in  iiiron  Hc*/.iuliungc'n  /.u  den  Mi-tatarttuiknuchen,  w'n-  dii-  KiiocIumi  der 
sweiten  HandwurKclreibe  zn  ibreu  Mc-tauarpusknocbeu,  so  dass  dan  erste  Kuilbuin 
dem  0»  muUUmgt^m  majutf  daa  sweite  dem  mbui»,  das  dritte  dem  eapUatum,  nnd 
daa  Wilrfelbein  dem  hnmntum  Hquivalirt. 

1%  ft'lilt  nicht  an  Hi  iiharlitunpt'ii  illier  Yrrnu  linniir  der  Fn^swumdknoclien, 
durch  ZiTfjtlUn  cini-s  der  ffegelienen.  8u  hat  Hlamlin  das  Würfollu-in,  (J  ruber, 
Turner,  und  Friedlowaky  da«  erste  Keilbein,  Sticda  das  Fersenbein,  in  Kwt-i 
Knochen  ser&Uen  gefiinden.  Ornber  «ah  »nch  den  an  der  hinteren  Fläche  dea 
SpmnglMina  TOrliaildenen  .Htumpfi-n  ir>eker,  welclien  er  Tu/tercHlum  laterale  nennt, 
»ieh  vom  Körper  diesex  Kn-.rhi  M'«  aliiitMH  imd  !*elb«t(*tändip  werrlen  (Arehi\  für 
Anat.  1ÖG4).  Einen  Uber/.iildigen  kleinen  l'usswurzelkiKiehen  von  Keil^'e^ialt, 
finden  Bankart  nnd  Piu-8mitb  zwischen  dem  ersten  Keilbein  und  der  lkiM.<t 
dea  sweiten  HetatMaosknodiena  eingMchaltet 

B.  ZmiU  Ahiheäung,   Knocbm  de»  Mütdßute», 

Die  fünf  ^littelfussk  nocben  ( Ostta  inctatnrsi)  liefen  in  einer 
von  aussen  nach  innen  couvcxcu  Ebene  parallel  neben  einander, 
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wie  die  Zähue  eines  Kammes,  weshalb  der  Mittelfusn  bei  alten  Ana- 
tomen aueh  l*ecteH  heisst  (bei  Ilippoerates  ttsBisv).  Sie  sind  kurze 
Rührenknuchen ,  der  Länge  naeh  ein  wenig  aufwärt«  eonvex  ge- 
bogen, mit  einem  Mittclstüek,  hinterem  dicken,  und  vorderem 
kugelig  geformten  Ende.  Das  Mittelstiiek  ist  dreiseitig  prismatisch, 
mit  Ausnahme  des  fünften,  welches  schief  von  oben  naeh  unten  com- 
primirt  erscheint.  Das  hintere  dicke  Ende  (ßash)  wird  durch  eine 
ebene  Gelenktläche  senkrecht  abgeschnitten,  und  besitzt  an  den  drei 
mittleren  ^littclfussknochcn ,  noch  kleine,  seitliche,  iiberknorpcltc 
»Stellen,  zur  wechselseitigen  Verbindung.  Das  vordere,  kopftormigc 
Ende  (Capiiidum)  zeigt  seitliche  Grübchen,  für  liandinsertionen.  Die 
Mittelfussknochcn  werden,  wie  die  Keilbeine,  vom  inneren  Fussrandc 
nach  aussen  gezählt. 

Der  erste  Mittclfussknoehcn,  der  grossen  Zehe  angohörig 
Os  metatai'si  hallucijf  s.  j)nmum  (hallu.r,  richtiger /w//e.i",  grosse  Zehe), 
unterscheidet  sich  von  den  übrigen  durch  fieine  Kürze  und  Stärke. 
An  der  unteren  Fläche  seines  überknorpclten  (.'apitulum  erhebt  sich 
ein  longitudinaler  Kamm ,  zu  dessen  beiden  Seiten  sattelfiirmig  ge- 
höhlte Furchen  tur  die  beiden  Sesambeine  liegen.  —  Der  Mittel- 
fussknochen der  zweiten  Zehe  ist  der  längste,  weil  das  zweite 
Keilbein,  an  welches  seine  Basis  stösst ,  das  kürzeste  ist.  —  Der 
^littelfussknochen  der  kleinen  Zehe  zeichnet  sieh,  nebst 
seiner,  schief  von  oben  nach  unten  etwas  comprimirteu  Gestalt, 
noch  durch  einen  Höcker  seiner  Hasis  aus,  welcher  am  äusstu'en 
Fussrande  über  das  Wiu'felbcin  hinausragt,  und  durch  die  Haut 
leicht  gefühlt  werden  kann. 

Die  Mittelfnusknoi'hen  bililcn,  z.ugleich  mit  der  Fiisswurzcl,  einen  von  vorn 
nach  hinten,  nnd  von  aasnen  nach  innen  convexcn  Ilo{^cn,  weh'lier  beim  Stehen 
nur  mit  seinem  vorderen  und  hinteren  Kndc  den  Huden  berührt.  Dieser  Bogeu 
hat  einen  äusseren,  mehr  flachen,  und  einen  inneren,  mehr  convexen  Ilaiid ,  auf 
weichen  die  Körperlast  ilureh  <Iäs  Sehienbeüi  stärker,  als  auf  den  äusseren  drückt. 
Dio  Spannun}^  des  liogens  ist  vcränderlicli.  Er  vcrflaclit  sich  in  der  Kiclituiip:  von 
vorn  nach  hinten,  und  von  aussen  nach  innen,  wenn  der  Fuss  heim  Stehen  von 
übenher  gcdrtlckt  wird,  und  nimmt  seine  frühere  ConvexiUit  wieder  an,  wenn  er 
peluiben  wird.  Eine  bU-ihendc  Flachheit  des  Bosens  bedingt  den  Plattfus», 
welcher  mit  seiner  ganzen  unteren  Fläche  auftritt.  Der  liopen  des  Fusj<es  kaim 
zur  Verlängenutg  der  unteren  Extremität  benützt  werden,  wenn  man  sich  währen<l 
des  Stehens,  durch  Strecken  der  Füsae  höber  macht  (auf  dio  Zehen  stellt),  wobei 
der  Fuss  sich  nur  mit  den  Köpfen  der  Mittelfussknochen,  insbesondere  des  ersten 
und  /.weiten,  auf  dem  Boden  stemmt,  während  die  Zehen,  ihrer  schwachen  Axen- 
knodien  wegen,  nie  ilazu  verwundet  werden  köunen,  «lie  Leil)eslast  /.u  tragen.  — 
Durch  die  [ieweglichkeit  der  einzelnen  Stücke  des  Hogens,  kann  sich  der  Fuss 
den  Unebenheiten  des  Bodens  besser  anpassen,  und  der  Tritt  wird  sicherer. 

C.  Dritte  Abtheilung.    Knochen  der  Zellen. 
Die  Knochen  dt  r  Zrlienglicdcr  ( Plitihiuijen  diffitonnn  pedis)  ent- 
sprechen, durch  Zaiil,  Form  uii'l  ^^  ilMii'l'nij^    i-  nen  der  Finger, 
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und  sind,  wio  diese,  Böhrcuknochen  en  mmiaiure.  An  der  Hand, 
deren  Bau  auf  vielseitige  Beweglichkeit  abzielt,  waren  die  frei  be- 
weglichen Finger  wohl  die  Hauptsache.  Am  Fusse  dagegen,  dessen 
Bau  auf  Festigkeit  und  Tragftiiigkeit  berechnet  ist,  wären  finger- 
lange Zehen  etwas  sehr  UcbcrflQssigcs ,  ja  für  das  Gehen  selbst 
etwas  sehr  Naelitliriligcs  g^cwesen.  Die  Zehen  sind  deshalb  be- 
deutend kürzer  als  die  Finger.  Ilire  einzelnen  Plialanf,'(!n  müssen 
somit  ebenfallti  kürzer  sein,  ntid  znglcich  rundlielier  und  schwächer, 
als  die  einzelnen  Phalangen  der  Finger.  Die  Phalangen  der  drei- 
gliederigcn  Zehen  h'egon  aber  nieht  wie  die  Fingerphahm^^cn  in  einer 
geraden  Linie,  Die  erste  Zehenphalanx  ist  sehir  t"  «ach  oben  ,  die 
zweite  fast  horizontal,  die  dritte  sehief  naeh  unten  gerielitet.  Die 
i;;iM/.e  /ehe  bek(»nniit  dadurch  die  Krüiuniuug  einer  Kralle,  welche 
nur  mit  dem  Ende  der  dritten  Phalanx  den  Hoden  berülul.  Die 
be.sten  Abbildungen  vom  I'^ussskelete  sind  in  dieser  i»ezieimng 
nnriehtig  zu  nennen.  Die  dritten  Phalangen  werden  an  den  zwei 
äus.sernten  Zehen  häufig  <lureh  enge  und  unnaehgit  bige  Fuss- 
l)ekleidung  verkriiji[)(dt  gefunden;  die-  /weiten  .sind  nudir  viereckig 
als  oblong,  und  öfters  an  der  kleiiu-n  Zehe  mit  der  drillen  Phalanx 
verwachöen.  Die  zwei  Phalangen  di-r  grossen  Zehe  (die  mittlere 
fehlt  wie  am  Daumen)  zeichneu  sich  durch  ihre  Breite  und  Stärke 
vor  d^  fibrigen  aus. 

Man  Iiat  »  s  nicht  Ikth  lili  i.  da^-  tlii-  letzte  IMi.ilaiix  (Ivr  Zflii-n,  f»elir  oft  an 
ilircn  Sciti-nriiiidcrii  ein  Loch,  luul,  wenn  dieses  fcl»lt ,  einen  entsprechenden  Aus- 
■chiutt  bflsitit,  dweb  welolien  die  aiwelinlichen  Zweige  der  Digitalgefilsie  imd 
Nerven,  nun  ROeken  der  Zehe,  nukenflidi  zum  blut-  und  nervenreiehen  Nagelbett 
verlaufen.  Nur  Henle  (^e<lenkt  dieser  Löcher. 

An  Rchfin  p«'hildeten  Kü^st-n,  «itll  die  grusse  Zehe  etw.is  kürzer  ali<  die  zweite 
sein,  und  die  vurdere  Vcreinigung:«linio  der  Zehenspitzen  einen  liegen  bilden.  So 
•iebt  man  es  wenigsten«  an  den  elastischen  Arbeiten  älterer  und  neuerer  Kunst, 
wenn  gleich  nieht  gellngnet  werden  kann,  dass,  bei  der  ungleich  grösseren  Mebr- 

z.'ihl  der  l'n-*se,  die  grosse  Zehe  die  grOsste  LMng«  hat.  Vielleielit  übt  die  Foti;,'- 
keit  Avr  l'(i-«»bedi  cKniip,  \v»-l<  he  das  Wachsthuni  d>  -turken  Hallux  wenijjer  l)e- 
schränkt,  aU  jenes  der  zweiten  Zehe,  hierauf  einen  l.iiitiu.*«.  Dem  KtiiiäUer  mag 
es  erlaubt  sein,  die  anatomische  Bichtigkeit  der  g«flilligorcn  Form  zum  Opfor 
SU  bringen,  denn  «ine  gebogene  vordere  Begrensungslinie  des  Fnsses,  UUt  der 
Kunstsinn  jedenfislls  fttr  schOner,  als  eine  gerade. 

§.  154.  Bänder  des  Busses. 

1.  Bänder  der  Fus^w  urz«'l. 

Der  Fu.ss  iulni  ;ini  Fntersi  lienkel  drederlei  Bewegungen  aus: 
1.  Die  Streckung  uml  Beugung  in  vertieaier  Ebene;  2.  die  Dreh- 
liewegung  um  eine  vertieale  Axe  (Ahiluetiun  und  Adduetien^ ,  bei 
welcher  die  Fubsspitze   einen  Kreisbugen    in  horizontaler  Ebene 
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beschreiht  5  3.  die  Drehung  des  Fasses  um  seine  Längcnaxe,  Supination 
und  Pronation  genannt,  wodurch  der  äussere  oder  innere  Fussrand 
gehoben  wird.  Versuchen  an  Leichen  zufolge  verhält  sich  der  Um- 
fang dieser  drei  Bewegungen  wie  TS** :  20"  :  42'\  Die  erste  Bewegung 
wird  durch  das  (lelenk  zwischen  dem  Sprungbein  und  dem  Unter- 
schenkel vermittelt ,  und  die  Drehungsaxe  geht  horizontal  durch 
beide  Knfichel.  Die  zweite  Bewegung  tritt  in  demselben  Gelenke 
auf,  indem  die  innere  Golenkfläche  des  Sprungbeins,  am  inneren 
Knöchel  vor-  und  rückwärts  gleiten  kann,  und  dadurch  einen  Kreis- 
bogen besehreibt,  dess«'n  Centrum  im  äusseren  Kniichcl  liegt.  Die 
dritte  Bewegung  leistet  das  Kugelgelenk  zwischen  Spriuig-  und 
Kahnbein,  und  das  Drehgelenk  zwischen  Sprimg-  und  Fersenbein. 
Sic  eombinirt  sich  immer  mit  der  zweiten  Bewegungsform,  welche 
an  und  für  sich  sehr  klein  i.st,  und  nur  durch  gleichzeitiges  Ein- 
treten der  dritten,  im  Bogen  von  20'^*  ausfuhrbar  wird. 

Die  Bänder  der  Fusswurzel  bedingen:  a)  thcils  eine  Ver- 
bindung dieser  mit  dem  Untersehenkel,  h)  theil»  eine  Vereinigung 
der  einzelnen  Fusswurzelknochen  unter  einander. 

a)  Die  Verbin<lung  der  Fusswurzel  mit  dem  Unter- 
schenkel bildet  das  Fuss-  oder  Sprunggele  nk ,  ^r/to«/«//o  pedis 
s.  talo-cruralis.  Die  beiden  Älalleoli  des  Unterschenkels  (wörtliche 
Ucbersetzung  von  xa  cpfi,  Mallei,  Hämmer  oder  Schlägel)^  fassen 
die  Seiten  des  KJirpers  des  Sprungbeins  gabelartig  zwischen  sich, 
und  gestatten  ihm  beim  Beugen  und  Strecken  des  Fusses  in  verti- 
caler  Ebene,  sich  um  seine  Queraxe  zu  drehen.  Es  wurde  früher 
erwähnt,  dass  bei  jener  mittleren  Stellung  <lcs  Gelenks,  wo  die  Axo 
des  Fusses  mit  der  Axe  des  Unterschenkels  einen  rechten  Winkel 
bildet,  der  vordere  breiteste,  und  der  hintere  schmälste  Hand  der 
oberen  GelcnkHäche  des  Sprungbeins,  nicht  mit  der  unteren  Gclenk- 
fläche  des  Schienbeins  in  Contact  stehe.  Erst  beim  Strecken  des 
Fusses  im  Sprunggeleiik,  kommt  der  hintere  schmale  Rand  dieser 
GelcnkHäche,  und  beim  Beugen  der  vordere  breite  Hand  derselben, 
mit  der  Schienbeingelenkfläche  in  Berührung.  Letzteres  wird  nur 
dadurch  möglich ,  dass  der  äussere  Kn<ichel  etwas  nach  aussen 
weicht,  und  es  begreift  sich  somit,  warum  das  Schienbein  nicht 
beide  Knöchel  bilden  durfte,  indem  sie  in  diesem  Falle  keine  Ent- 
fernung von  einander  gestattet  hätten.  Es  erhellt  zugleich  aus  dieser 
Angabc,  dass  ein  gebeugtes  Sprunggelenk  viel  mehr  Festigkeit  be- 
sitzt, als  ein  gestrecktes.  U'm  einen  Begriff  von  der  Festigkeit  dieses 
Gelenks  im  gebogenen  Zustande  zu  haben,  muss  man  es  im  frischen 
Zustande  untersuchen,  indem,  an  gebleiehten  Knochen,  die  Knorpcl- 
überzüge  so  eingetrocknet  sin<l,  dass  das  Sprungbein  in  der  Gabel 
der  Knöchel  klappert. 
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Die  Biiinlcr  dos  .Spruüggeleiik.s  sind,  uebst  der  fibrösen 
und  Syuovialkapscl ,  welche  die  Ränder  der  beiderseitigen  Gelenk- 
fl&chen  umsäumen,  die  drei  ftussercn,  und  das  einfache  innere 
Seitenband.  Die  drei  äusseren  sind  rundUch ,  straogförmig, 
entspringen  vom  Maüeolu»  extemtu,  und  laufen  in  divergenter 
Richtung,  das  yordcre  schief  nach  yorn  und  innen  aur  äusseren 
Fläche  des  Halses  des  Sprungbeins,  als  Ligamentum  ßbulare  ttdi 
aniiGim,  —  das  hintere  fast  horizontal  nach  innen  und  hinten,  sur 
hinteren  Fläche  des  SprungbeinkOrpers,  ab  Ligammiim  ßbuhra  iaU 
potUam;  während  das  mittlere  sur  äusseren  Fläche  des  Fersenbeins 
herabsteigt^  als  ££9aiN«ttfttm/&tt2drai9a2bafMi!.  Das  innere  Soitenband 
entspringt  breit  vom  unteren  Rande  des  MaUeolm  intemm,  nimmt 
im  Herabsteigen  noch  an  Breite  zu,  und  endigt  an  der  inneren 
Fläche  des  8pruiip:1)(>ins,  und  am  Sustentaculum  des  Fersenbeins. 
Seine  Gestalt  giebt  ihm  den  Namen  Lifjaimutina  deUoides. 

Eine  Fortsetzung  der  Synovialkapsel  des  Sprunggelenks  dringt 
von  unten  her,  als  oiiu-  kleine  Tasche  oder  Blindsack,  zwischen  die 
Coiitacttlächen  des  8eliicnl>ein8  und  des  unteren  Wadenbeinendes  ein. 

h)  Die  Band  Verbindungen  der  Fusswnrzelknochon 
unter  einander  müssen,  bei  dein  Drueke,  welelien  der  Fuss  von 
übeniier  aiiszulialten  hat,  iiberhaiipt  selir  stark,  und  an  der  Sohlen- 
seite stärker,  als  an  der  Dorsalseite  s(;in.  Von  diesem  s<'lir  ver- 
wickelten Banda])parate,  soll  hier  nur  <lie  Hauptsaehe  Ix'riihrt  weiden. 

Die;  einander  zujj;ek('hi'ten  (Jelonkfl.-iehen  je  zweier  Fus.swurz<  l- 
knoehen,  werden  durch  eine  tibröse ,  mit  Synovialliaut  gefütterte 
KajKsi  l,  und  durch  Verstärkuiigsbiinder,  zw  einem  Uclenke  vereinigt, 
welches  diMi  Namen  von  den  betretionden  Knochen  entlehnt:  ^ir^t- 
ctdatio  talo-calcanm,  calcaneo-ciU)oidea,  talo-navicttlariSf  u.  s.  f.  Diese 
Gelenke  erfreuen  sich  nur  einer  geringen  Beweglichkeit.  Nur  die 
Ariieidaiiit  ttdo-naviadari»  macht  eine  Ausnahme  von  dieser  Regel, 
weil  in  ihr  die  Berührungsflächen  der  beiden  Knochen  sphärisch 
gekrümmt  sind,  wie  es  die  in  diesem  Gelenke  gestattete  Droh- 
bewegung des  Fusses  um  seine  Längenaxe  (Supination  und  Pronation) 
erheischt  —  Das  Eahnbein  wird  mit  den  drei  Keilbeinen  nicht 
durch  drei  besondere,  sondern  durch  eine  gemeinschaftliche  Kapsel 
vereinigt 

Die  Verstärkungsbänder ,  welche  den  Namen  des  Gelenks 
tragen,  dem  sie  angehören  (Ligammlttm  talocalcaneum ,  oalcaneo- 
cubotdeum,  etc.),  werden,  ihrem  Vork'uunien  nach,  in  äussere  und 
innere,  dorsale  und  plantare  eingetheilt.  Die  plantaren  verdienen, 
ihrer  Stärke  wegen,  besondere  Würdigung.  1.  Das  Liiinmentum 
eakaneo-cnboideum  plaufarc,  von  der  unteren  Fläche  des  Fersenbeins 
zur  Tuherositas  oasis  atboiJet  gehend,  ist  eines  der  stärksten  Liga- 
mente des  Körpers,  und  besteht  aus  einer  oberüächlichen  und  tiefen. 
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durch  etwas  zwisrhcnlicf^ciKlcs  Fett  j^otn'iintcn  Scliielitc.  Die  ohor- 
Hächlichc  Scliirlitc  ist  länjj^cr  als  die  tief  lic^jjendc .  und  gerade  von 
hinten  nacli  vorn  ;^eriehtet.  Sie  heisst  deHliall)  Li<j>riiiaitHiu  plantare 
longum  h.  rectum,  und  sendet,  ilber  die  Furche  des  Würfelbeins 
hinüber,  eine  Fortsetzung  zu  /Icu  Basen  der  zwei  letzten  Mittelfuss- 
kuochen.  Die  tiefliegende  Schichte  dieses  Bandes  wird  Ton  der 
hoehliegenden  nur  theilweise  bedeckt,  ist  bedeutend  kttnser,  und 
schief  nach  innen  gerichtet  (daher  Ligamentwm  plantare  chliquumjf 
da  es  sich  einwärts  von  der  TkiberotUat  oasw  eubtrid»  an  der  unteren 
Fliehe  dieses  Knochens  befestigt  2.  Das  Ligammittm  cakaneth 
nanieiilare  pkmtare,  welches,  seiner  häufigen,  durch  Verknorpehing 
bedungenen  Ri^dität  wegen,  auch  Xuyamsntom  earttfagiwim  genannt 
wird,  schliesst  nicht  selten  einen  Enochenkem  ein.  Es  sieht  vom 
Sustentaculum  des  Fersenbeins  zur  unteren  G^egend  des  Kahnbeins, 
und  hilft  mit  seiner  oberen  Fläche  die  Qdenkgrube  des  Kahnbcins 
zur  Aufnahme  des  Sprungbeinkopfes  vergrOssern ;  —  dalicr  seine  Vcr- 
knorpclung  und  gelegentliche  Verknöeherung.  Hieher  gehört  noch : 
das  Ligtmtenium  tntertarseum ,  eine  kui-zfaserige  und  feste  Band» 
masso,  welche  im  Sinm  tard  zwischen  Sprung-  und  Fersenbein  an- 
gebracht ist. 

2.  Bänder  des  Mittelfuss  es. 

Sie  sind:  1.  Kapselbänder,  zur  Verbinduiii^  der  einzebien 
Alittelfu.sskiKK-hen  mit  den  eorrespondirendcn  Flärlicn  der  Fusswurzel- 
knoelu-n  ,  Wddiireli  die  fünf  straffen  Arit<'Hlatioit<:s  tarso  -  inctutarseae 
entstellen,  deren  Syntivialkapseln  sieh  zwisehen  die  seitlichen  (Jelenk- 
tiächen  der  Bases  ossiitin  iiuttutarsi  turtsetzen,  —  2.  Hilfsbänder 
dieser  (i»'lenke,  an  der  Dorsal-  und  Plantarseite,  —  i).  Zwisehcn- 
bändcr  der  Bases,  Ligamenta  basium  tramversalia  s.  interbasica, 
zwischen  je  zwei  Bases  ausgespannt,  deren  es  vier  doracdia ,  aber 
nur  drei  plarUaria  giebt,  indem  zwischen  Metatarsus  der  groM«i 
und  der  nächstfolgenden  Zehe  kein  Querband  in  der  Planta  vor- 
kommt, —  4.  Zwischen bänder  der  Köpfchen,  iMgammia  ec^ 
Hdonm  meiatani  doraaUa  et  pUmtaria,  —  von  beiden  Arten  vier. 

3.  Bänder  der  Zehenglieder. 

Die  Verbindungen  der  ZehengUeder  gleichen  jenen  der  Finger- 
glieder vollkommen.  Die  Qelenke  swisohen  den  KOpfchen  der 
Metatarsusknochen  und  den  ersten  Zehengliedem,  sind  ziemlich  frei, 
indem  sie  nebst  Benge-  und  Streckbewegung  auch  Zu-  und  Ab- 

ziehung  gestatten.  Die  (ielenke  der  Phalangen  unter  einander  sind 
reine  Winkelgelenke.  An  allen  finden  sich  Kapseln,  mit  einem 
äusseren  und  inneren  Seitenbande,  und  einer  unteren,  stärkeren,  ¥rie 
veiknorpelten  Wand,  in  welcher,  am  ersten  Gelenke  der  grossen 
Zehe,  zwei  ansehnliche  Sesambeine  eingewachsen  sind,  deren  dem 
Gelenke  zugekehrte  Flächen,  in  die  sattellbrmigen  Furchen  an  der 


Digitized  by  Google 


414 


§.  156.  AUgeBioinc  Bcmorkniigen  Uhtt  d«n  Fdm. 


unteren  Seite  des  Kopfes  des  Metatarsw  haUueU  einpassen.  Am 
zweiten  Gelenke  der  groBsen  Zehe  kommt  noch  ein  drittes,  so  wie 
zuweilen  an  der  inneren  Flfiche  des  ersten  Keilbeins ,  und  an  der 
äusseren  Ecke  der  Thberomtaa  om$  euboidti,  ein  viertes  und  ftUiftes 
O9  aesamoidmm  vor.  —  Mehr  als  hier  wird  für  den  wissbegierigeu 
Leser  in  meinem  Handbuch  der  prakt  Anatomie.  Wien,  1860,  über 
die  Bänder  des  Fusses  gesagt 

Von  tlcia  iiiiuTfti  uiul  zuglt-icli  grühsfrea  .St'saiubfin  der  grossen  Zolie 
(qnod  magiae  »eetatdte»  Albsd»r»iii  «nmon^,  Riol.},  glaubten  die  Mystiker,  dm 
danelbe,  niebt  vi«  die  anderen  Knoeben  Temese  (tolim  corpH»  fnOretelt,  eaxeflo 

iUo  oH»f),  Bondem  sich  al.<«  Keim  in  der  Erde  orlialU*,  damit  aus  Uiin,  w'w 
auH  l  iiu'in  .Sanienkom,  dt-r  jjan/.c  Mensch  zum  jüiipstcn  (Joricht  wieder  auf- 
erstehe. 8u  lest'  icli  z.  U.  mit  iluitorkeit  bei  Fr.  Cusm.  Laurcuti:  oa,  nuUi  cor- 
mpfjonj  oAnoan'MMy  poH  mortem  reomäUim,  imder  »emM»  Aominan,  jh  eaebremi 
yuditn  dte,  produehtrm»  (OnameMogSa  anMrepotom.  Amiae,  tB8i,  pag.  41).  Die 
Talmttdisten  nannten  diesen  unzerbrechlichen,  unverhrennbaren,  und  übeilisnpt 
«n/»'r?»t<irl»;iri'n  KuikIii-ii:  O.isiriilum  I.un  .♦.  Lnz  (R.  Nathan,  Lrx.  Talmud.  IVrA. 
LuiiJ.  iiabbi  llauhaia,  aintu  '210  nach  Cliriatus,  war  der  Ertiiidcr  dieser  Fabel, 
welche  Mch  die  Anstomen  des  Uittelalten  in  so  fem  beaehMfUgte,  als  sie  dieses 
KnOeheleken,  mit  Baal  Arueb  niobt  an  der  grnMsen  Zehe,  sondern  an  der 
WirlieljuRnlo  anfaiu-liten  (Lnz  fut  in  ßur  r»-tn<Jfcim  vrrtehrarum),  aber  natürlich 
nlrht  f;inih'ii,  »ind  7.»ilet/.t  das  Sti  issbcin  dafür  hielten.  Man  Heut  norli  liie  und 
da  vuni  J  udenknUchleiu.  Eine  »Stelle  dea  »lt«n  Testamenten  ^l'»alm  34. 
V.  Sl),  welcbe  lautet:  nCMfoditt  Vombum  «mo  jmloitm,  vtmtn  ex  Uli»  iton  etmfiinr 
„getur'^f  hat  ebne  Zweifel  den  liebiilischen  und  cbristliclien  Ansli^m  der  Schrift 
Venuilassting  gegeben,  nach  diesem  fingirten  Knodien  m  fkhnden. 


§.  155.  Allgemeine  Bemerkongen  über  den  Ense. 

Der  Bau  der  unteren  Extremität  richtet  sich  nach  demselben 
Typus y  wie  jener  der  oberen,  deren  Abtbeilungen  sie,  mit  wenig 
Verschiedenheiten,  wiederholt  Das  Gesetz  der  strahligen  Bildung, 
mit  Zunahme  der  Axenknochen  von  eins  bis  fünf,  drückt  sich  in 
beiden  ans.  Das  Hüftbein  entspricht  der  Schulter,  und  man  braucht 
ein  Schulterblatt  nur  so  nufzustellen,  daas  seine  GelenkHächo  nach 
unten  sieht,  um  die  Aehnliehkeit  desselben  mit  dem  Darmbeine 
evident  zu  machen.  Dass  das  Sitzbein  dem  Kubcnselinabelfortsatz 
des  Sehulterbluttes ,  und  das  Schambein  dem  Sehlü8s«  lbeine  ent- 
spricht, ist  an  jiifi^endlichen  Hüftbeinen,  deren  drei  Bestiindtheilc 
noch  nicht  dnrdi  Synostusc  vt  rriiii«,'!  sind,  leicht  abzusehen,  l'ni 
den  l^-wrj^ungi'n  der  obcii  ii  i-xtrmiitiit  das  möglichst  griisstc  I>«  irich 
zu  geben,  luusste  das  Sclmltr: blatt,  welches  s<»  vieh-n  ^luskeln  des 
Armes  zum  Ursprünge  dient,  selbst  ein  verschiebbarer  Knochen 
sein.  Das  IliUtbein  dagegen,  durch  wilchcs  «ler  Stumm  ant'  dem 
Uberschuiikelkuucheu  ruht,  muäste  mit  der  W'irbeiöäule  in  i'eäterem 
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Znsanimeu hange  stehen,  wie  er  denn  diuch  die  SumpliysU  mcro-iiiaca 
gegeben  ist 

Das  Schenkelbein  wiederholt  ditreh  seinen  Kopf  und  HaU, 
darch  seine  beiden  Trochanteren  am  oberen  Ende,  und  seine  roUen- 
artig  vereinigten  Gondyli  am  unteren,  den  Kopf,  den  Hals,  die  Tuber- 
cula,  und  die  Trochlea  des  Oberarmbeins. 

Der  Unterschenkel  besteht,  wie  der  Vorderarm,  aus  zwei 
Röhrenknochen,  von  denen  jedoch  nur  das  Schienbein  mit  dem 
Oberschenkel  articulirt  Das  Wadenbein,  welches  nicht  bis  zum 
Oberschenkel  reicht,  und  somit  auch  keinen  Theil  der  KCrperiast 
tnii^'t.  ist  nur  der  Lage  nach,  und  durch  den  Matteolus  eactemu», 
weUdu  r  dem  I^-ocestut  stifloidw»  des  Radius  cntsprieht,  dem  Kadius 
vergleielibar.  (Genauer  genommen ,  vereinigt  das  Schienbein  die 
Eigensehaftcn  der  Uhia  und  des  Radios,  und  zwar  lüsst  sicdi  seine 
obere  Hälft»'  mit  <ler  l'lna,  seine  untere  mit  dem  Radius  verjjh  iehen. 
Man  setze  die  obere  Hälfte  einer  Ulna  mit  der  unteren  Hälfte  eines 
Radius  /.usammen,  und  man  wird  einen  Knoclu'ii  erhalten,  w<'I<li«'r 
dem  S(  liinibi'iii  vir!  ähidielier  ist.  als  ein»'  uati/.r  l'liia.  l)»-nkt  num 
sich  noch  dir  Knicselieibc  mit  ihrer  S])it/,c  au  die  'rüna  angewaelisen, 
«o  s|)rin;;t  die  Aeliidiehkt  it  noeh  mehr  in  die  Aiiiren.  Die  Kiiic- 
i<ehiMbc  fasse  ich  als  das  s«  ll)st>tändig  gew <»id<'ne  <>irkraii(>n  iles 
Vnt»Tsi  li<'nkels  auf.  l»(  idc  «  ntwickrhi  .sieh  aus  bi-soTidereii  <  )ssi 
lieatiniispunkten ,  und  dicin  ?)  (h  ii  Strct  kt  i  ii  zur  Insertion.  Der 
Ossitieationspunkt  des  Olekranon  verselimilzt  bald  mit  dem  Körper 
der  Ulua.  Es  wui*den  jedueh  von  mir  und  do  la  Chcnal  FAUe 
beschrieben,  wo  das  Olekranon  einen  substaD^ven,  nidit  mit  der 
Ulna  yerschmolzenen  Knochen  darstellte,  was  bei  mehreren  Gattun- 
gen der  Fledermäuse  als  Norm  erscheint.  Das  Schienbein  führt  allein 
die  Winkel-  und  Drehbewegungen  aus,  in  welche  am  Vorderarm 
sich  Ulna  und  Radius  theilen. 

Das  Kni^lenk  entspricht  also  formell  und  functionell  dem 
Ellbogengelenk,  gilt  uns  aber  edler  als  dieses.  Denn  wir  drücken 
durch  Beugung  des  Knies,  nicht  des  Ellbogens,  Achtung  und  Ehr- 
furcht aus,  und  der  Bittende  umfasst  die  Kniee  dessen,  von  dem  er 
eine  Gnade  erfleht  Per  tua  gwua  obtecro,  h<  isst  es  bei  Tlautus, 
und  Plinius  .sagt:  hominis  <jruif>its  tinaedam  religio  inest.  Man  kniet 
vor  dem  höchsten  Gott,  und  dem  allerhöchsten  Monarchen.  Die 
sklavische  Denuith  des  Orientalen  kriecht  selbst  auf  allen  Vieren. 

Der  Fuss  besteht,  wenn  man  das  Erbsenbein  der  Handwurzel 
nicht  zum  ('ar|ius  zählt,  der  Zahl  nach  au.s  eben  so  viel  Knochen, 
wie  die  Hand.  Jedoch  unterscheidet  sich  die  Zusammen.set/.ung  der 
Fusswurzel  durchaus  von  jener  der  ll.uidw  ur/.cl.  Das  Sj)rungbein 
ist  durch  seine  I  jnienkuui;  am  l 'ntci  sclicnkui.  nicht  den  drei  ersten 
Handwurzelknuchen  analog,  sondern  entspricht,  wie  früher  gezeigt 
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wurde  (Note  za  §.  153),  nur  dem  0«  Amotem  des  Carpus.  Die  Fiiss- 
wuneel  stellt  zugleich  den  grösaten  Abschnitt  des  Fasses  dar,  während 
die  Handwurzel  der  kleinste  Bestandtheil  der  Hand  ist.  Theilt  man 
sich  die  Lttnge  des  Fasses  in  swei  gleiche  Theile,  so  besteht  der 
hintere  nur  aas  der  Fasswuneel,  der  vordere  aas  Mittelfuss  and 
Zehen,  wfthrend  bei  der  Hand  die  obere  Hälfte  von  Handwonel 
and  Mittelhand,  die  untere  aber  nur  von  den  Fingern  gebildet 
wird.  Die  Hand  liegt  in  einer  Flacht  mit  der  Längenaxe  des 
Vorderarms,  —  der  Fuss  bildet  mit  dem  Unterschenkel  einen 
rechten  Winkel. 

Da  der  Fuss  ein  I'icdcstal  für  die  knöchernen  Siinlcn  der  Beine 
bilden  soll,  so  waren  Festigkeit  und  Grösse  unerläs  II  h  IV-din 
gongen.  Diesen  beklen  Bedinj:funf;(>n  entspricht  der  Fus.s  1.  durch 
seine  Bogenkrümmunf^,  welche  durch  die  Stärke  der  Phittfusslnindcr, 
auch  bei  der  grösstcn  Belastung  des  Körpers,  aufrecht  erhalten 
wird,  und  2.  durcli  die  Länge  und  Breite  des  Tarsu.s  und  Meta- 
tjir.su.s.  Die  Zeilen  kommen,  ilirer  Kiir/i'  und  Seliwäclie  wep'n,  lieim 
Stehen  nicht  .selir  in  Beti'aelit ,  da  die  Endpunkte  des  testen  Fuss- 
bogens,  im  Fer.senlnieker  und  in  den  Köpfchen  der  Mi^tatarsua- 
kntK'hen  liegen.  In  der  geringen  Festigkeit  der  Ztdien,  und  in  ihrer 
Zu8auimen.s<'tzung  aus  kurzen,  ilimnen  Säulenstücken,  liegt  auch 
der  (irund,  da.ss  wir  un.s  nicht  aut"  ihre  Spitzen  erheben  könnin. 
Wenn  wir  glauben,  auf  den  Zthenspitzen  zu  gehen,  8(»  gelien  wir 
eigentlich  nur  auf  den  Köpfen  der  Mctatarsusknuchen ,  vorzüglich 
jenes  der  grossen  und  der  nächsten  Zehe,  und  dieses  Qehen  vrilrde 
ein  sehr  unsicheres,  und  vielmehr  nnr  ein  Trippeln  sein,  wenn  die 
durch  ihre  Muskeln  gebeugten,  und  nor  mit  ihren  Spitsen  den 
Boden  bertthrenden  Zehen,  in  diesem  Falle  nicht  als  eine  Art 
elastischer  Schwungfedern  wirkten,  durch  welche  die  Schwankungen 
des  Körpers  corrigirt,  und  die  Sicherheit  des  Trittes  vermehrt  wird. 
£in  Mensch,  welcher  keine  Zehen  hätte,  könnte,  mit  gestreckten 
Ffissen,  nor  wie  auf  knrsen  Stelzen  gehen.  Uebrigens  sind  die 
Zehen  viel  unwichtiger  fftr  den  Fuss,  als  die  Finger  für  die  Hand. 
£in  Fuss,  welcher  durch  Gangrän  oder  Verwundung  alle  Zehen 
verlor,  hat  nur  .seinen  unwesentlichsten  Bestandtheil  verloren,  wälirend 
der  Verlust  aller  Finger,  oder  jener  des  Daumens  allein,  die  Hand 
ihrer  nothwendigstcn  Gebrauchsmittel  beraubt. 

Ein  Hauptunterscheidongsmerkmal  des  Fusses  von  der  Hand 
liegt  in  dem  Unvermögen,  die  gn)88e  Zehe,  wie  einen  Daumen,  den 
übrigen  Zehen  entgegenzust(dlen ,  um  zu  fassen  oder  zu  halten. 
Wenn  behauptet  wurde,  dass  bei  Ziegeldeekt-rn  ,  guten  Kletterern, 
und  bei  den  Hott<  iitMtten  ,  die  grosse  /ehe  oj>ponirbar  sei  (Bory 
de  St.  Vincent),  t>o  nmss  dieses  >(»  lange  für  eine  blo.sse  Meinung 
eines  ^iichtauutomuu  gehalten  wurden,  bis  sie  diu'ch  anatomische 
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Untersueliunj^en  ^gerechtfertigt  sein  wird.  E»  ist  uns  nicht  bekannt, 
wie  es  die  Wilden  NcuhoUands  zu  Wege  bringen,  ihre  langen  Speere 
im  hohen  Grase  mit  den  Füsnen  nachzuschleppen,  wenn  sie  emen 
UeberfuU  auf  Europäer  beabsichtigoii,  utul  dieselben  durch  schein- 
bares Unbewehrtst'in  tiluschen  wollen.  Hätte  die  grosse  Zehe  die 
angeborene,  aber  durch  V^ernachlässigung  verlernte,  oder  nicht  zur 
Entwicklung  gekommene  Oppositionsfähigkeit,  so  würde  sich  diese 
gewiss  bei  jenen  Individuen  in  ihrer  ganzen  Grösse  zeigen,  welche 
mit  Mangel  der  Hände  geboren  wurden,  und  welche  die  Noth  lehrte, 
sich  ihrer  Füssi;  statt  der  Hände  zu  den  gewöhnlichen  Verrichtungen 
des  täglichen  Lebens  (Schreiben,  Spinnen,  etc.)  zu  bedienen.  Ich 
habe  an  einem  Mädchen  mit  angeborenem  Mangel  der  oberen 
Extremitäten ,  welches  es  so  weit  brachte ,  mit  den  Füssen  eine 
Pistole  zu  laden  und  abzudrücken,  die  grosse  Zehe  nicht  entgegen- 
Rtellbar  gefunden.  Es  fehlt  ja  übrigens  auch  die  Muskulatur  hiezu. 
Schon  die  plumpe  Gestalt  der  grossen  Zehe ,  welche  die  übrigen 
Zehen  an  Masse  weit  mehr  übertrilft,  als  der  Daumen  die  Finger, 
eignet  sie  durchaus  nicht  zu  jenem  Gebrauche,  welchen  wir  von 
unserem  Daumen  machen  können. 

Die  Zehen  des  Fusses  können  unter  Umständen  nur  sehr  noth- 
dürftig  zum  Ergreifen  dienen,  wie  die  Finger  der  Hand  ohne 
Mithilfe  des  Daumens,  allein  die  Sicherheit  des  Anfassens  und 
Festhaltens  ist  ihnen  versagt.  —  Durch  ihre  Adductionsbewegung 
können  beide  Füsse  einen  festen  Körper  umklammern,  wie  es 
beim  Emporklettern  an  einem  ßaumstamme  oder  Seile,  oder  beim 
festen  Schluss  des  Reiters  auf  einem  sich  bäumenden  Pferde  ge- 
schieht. Wie  unvollkommen  und  unbehilflich  der  beste  Kletterer 
unter  den  Menschen  ist,  zeigt  die  Behendigkeit  und  Schnelligkeit 
der  kletternden  Thiere. 

Wenn  die  Ffiiwe  die  Aiifstellnngitlia!«!»  dos  Leibes  abgeben,  »o  sind  grosso 
Filsso  jedenfalls  anatomisch  vollkommener  als  kleine.  Der  Hcliönheitäkenner  denkt 
»ndera,  und  schwHnnt  ftlr  einen  kleinen  Pnppenfnss.  Alle  germanischen  und 
lateinischen  Volksstümmc  haben  grössere  Füsse,  als  die  c^Itischen;  die  kleinsten 
FUsae  der  Welt  aber  haben  die  Weiber  der  Eskimos  und  der  Hottentotten 
(Blnmen  bach). 

Das  iStehen  mit  parallelen  Plattfilssen,  wobei  die  Zehenspitzen  gerade  nach 
Vom  gerichtet  sind,  ist  wegen  (»n'isse  der  Kasia,  und  wegen  tler  beträchtlichen 
Entfernung  des  Schwerpunktes  von  der  Umdrehungskante  (welche  beide  Fus8spityx>n 
verbindet),  das  sicherste.  Je  weiter  die  Fussspitzen  sich  nach  aussen  wenden, 
desto  schwerer  und  unsicherer  wird  das  Stehen.  Der  Bauer  steht  fester  als  der 
Soldat  jtaradf.  Eine  massige  Entfernung  der  FUsse  von  einander,  ist  zu  einer 
festen  Positur  nothwendig,  darf  aber  ein  gewisses  Maximum  nicht  ü)>erschreiti*n. 

Jede  Bewegung,   welche  der  Fuss  am  Unterscheukel  ausführt,  kann  der 
Unterschenkel   ebenfalls   ;imi   Fusse   machen.    Der  Unterschenkel  bi-ugt  »ich  und 
streckt  »ich  im  Sprunggelenk  gegen  den  Fu.o»  beim  Niederkauem  und  Erheben. 
—  er  dreht  sich  mittelst  des  Sprungbeins  am   Kahn-  und  Fersenbein,   um  mit 
Hjrrtl,  Lehrbuch  der  Arnttomie.  14.  Aott.  27 
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w«it  ftWg«^Mifeeten  EKtramlttten  nnd  ganser  Soblanfllche  so  ilalieii,  —  und  d«>r 
iniMM  KnOohel  dfelit  sieh  um  die  innera  QelenkflMche  dn  Bpningbeins,  wem 

man,  auf  Einem  Fnaac*  stehend,  Drehbewegungen  mit  dem  St.iinnu'  maclit.  Hei 
xclir  starker  An"«-  und  KiriwärtMdrehnng  der  Fusssjntzen  in  anfro  litt  r  Stt  llnnp, 
(irelit  xifh  die  ganze  untere  Extremitüt  im  Hüftgelenke,  und  man  fiiLlt  den 
Troehaiitor  einen  eben  eo  groeMn  Bogen  beeohreiben,  wie  die  Zeben.  SoideibMer 
Weiae  beliMplen  dienitan  Anntomen  (Spigelivs),  daae  itMrke  Knöebel  bei  neidi- 
Beben,  kleine  hei  trügen  Individnen  vorkommen,  m>  wie  noch  in  neuerer  Zeit 
Puimytren  tiiul  Mal^faigno,   angeborene  Hnite  Vorderarm'«  in   <ler  N&be 

der  Haiul\viir/,-'l  für  ein  i»rfjanisclu-s  Zeielicn  ^'fisti^r'T  .Sliw  üclu'  crklartin. 

Tcber  die  Auulogien  der  oberen  und  unteren  Extremitäten 
schriebt  ii : 

JJerff}iiann,  zur  Vergleichung  dea  UnterschenkeU  mit  dem  Vordcranne,  in 
JAiOer*«  AiduT,  1841.  —  R,  Owen,  On  Natnre  of  Limb».  London,  1849.  —  Cm- 
eejZftter,  Tnltf  d*anntomie  deaeriptive.  4.  ^diL  Tom.  I.  —  Girmd  Teulon,  in  der 
'G»K.  med.  1^<54,  N.  r>,  6.  —  £.  Fkk,  Hnnd  ttnd  Pnaa,  in  MOhr*»  Arduv,  I8:>7. 
—  C'/i.  MartittM,  Nnnvelle  com]tarai9nn  den  moniltre«  iir-lvien--  <"t  tlioraciiiuo».  Mont- 
pellier, 1867,  und  dcxaellie-n  Autors:  Cumparainon  de»  ineiniire.-«  pelviens  i  t  tliora- 
ciquea.  Pari«,  187S.  —  G.  Mturajf  llmmpluy,  On  tlic  Limbs  of  Vortebratc  AnimaU. 
Ca,mbridge»  18ßO,  nnd  deaaolben  Antois:  Tbe  Human  Foot  nnd  tbe  Hnmnn  Hand. 
Ijondon,  18C1.  —  (7.  Imhob,  die  Hand  nnd  der  Fnaa.  Frankfurt,  1865. 


§.  156.  Literatui  der  Koochen-  und  Bänderlehre. 

A)  Knochenlehre. 

a)  Getammt«  Osteologi«. 

Unter  aUen  organiBchen  Systemen  wurden  die  Knochen  am 
frühesten  genau  bekannt  Schon  die  ttlteste  osteologische  Literatur 
enthält  treffliche  Beschreibungen  einselner  Knochen ,  und  das  Ga- 
len'sche  Werk  de  utu  fortiim  wird,  selbst  in  unseren  Tagen,  noch 
immer  als  Huster  dassischon  Stjrls  und  geistreicher  Behandlung 
dieses  Gegenstandes  gelesen,  obwohl  es,  wie  Vesal  bewies,  sich 
meist  auf  Affenknochen  bezieht.  Nichtsdestoweniger  hat  selbst  die 
neueste  Zeit  noch  Manches  in  der  Osteologie  zu  entdecken  gefunden, 
und  insbesondere  durch  genauere  Würdigung  der  Gclenkflftchen 
der  Kiioclien,  die  Mecliunik  der  (Gelenke  zum  Gegenstände  streng 
wissenschaftlicher  Untcrsuchiuigcn  gemacht. 

Wenden  wir  unsere  Aufmerksamkeit  der  neueren  Zeit  zu,  so 
bewundern  wir  als  unerreicht :  B.  S.  Afhtni,  tabular-  sceleti  et  mus- 
culorum  corp.  hum.  Lugd.  Hat,,  1747.  fol.  max.,  und  (l»!SRen  Tabulae 
ossium.  Leidae,  17r)3.  fol.  max.  l)i<'  (ienauigkeit  der  IV.selireihungcn, 
und  die  kiluRth^riselie  Vollenduii;^  der  Zeiehnuiigcn  (von  ^^'nn de- 
hn-r's  Afcisti'i  liand )  niachrn  dicx  In  iden  Werk«-  /um  HauptMchatz 
der  utiteulugiächun  Literatur.    Hieran  »cliiiussen  sieh : 
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S.  Th.  Sfhni}hrn'))(i.  tal>.  sct-lcti  tVtniniin.  Traj.  ad  M<»<'n.,  1797. 
fol.,  fenuT  (Iii-  (»stco|n<;i^cln'ii  ratVlii  in  (Ihm  Atlassen  von  ./»/. 
Cloquet,  und  Af.  ./.  W'tther  (Sk<'|('hil)l»ililuiip'ii  in  nutürliclicr  Grösse, 
mit  dem  Schatten  der  IJiiiriss«'  dt-r  Weichthcilu). 

Die  Leichtigkeit,  womit  mau  sich  bei  jeder  anatomischen  An- 
stalt Knochen  verschafft,  macht  heat  zn  Tage  das  Stnditim  der 
Knochen  nach  Originalen  riel  empfehlungawerther,  als  die  Benützung 
osteologischer  Abbildung<;n.  Diese  dienen  sicher  mehr  zum  Schmuck 
der  Bibliotheken,  als  zum  Eriernen  der  Osteologie. 

Die  besten  speciellen  Ostcographien  sind: 

J,  Paaw,  de  hum.  corp.  ossibus.  Lugd.  Bat,  1615.  4.  Ich 
würde  dieses  Buch  nicht  anftihren,  wenn  ich  es  nicht  sehr  unter- 
haltend gefunden  hätte,  was  man  von  anatomischen  Werken  nur 
selten  sagen  kann,  deren  ausschliessliches  Vorrecht:  langweilig  2U 
sein,  starr  und  steif  aus  jeder  Z<'ile  spricht.  —  «7.  F,  BhmetJbaA, 
Geschichte  und  Beselireibung  der  Knochen.  fJöttingen,  1H07.  Durch 
die  vielen  eingeschalteten  ('oni])arativ-anat(>nii8chen  Hemerkungen 
sehr  interessant.  —  S.  Tlu  tSammert-hui .  I.elue  von  den  Knochen 
lind  lländern,  mit  Ergänzungen  und  Zusätzen  lietaus^^('g<'ben  von 
Ii.  Wnijnfr,  Leipzig,  1^^39.  Wird  durch  Ilettfe's  Knixhenldire  weit- 
aus übertrort'eii.  —  L.  lloldei},  Tlunian  ( )st<'()Iogy,  with  Plates.  2.  edit. 
Lond.  Die  'l\nf»'!ii  sind  <>iiginalien:  dei"  Text  enthält  jeiloch  nichts 
Neues.  —  fi.  Miirroi/  niiixjihn/.  A  Treatisc  i»n  rlic  1 1  uinan  Skeleton, 
('anii>ridge.  ISfiS.  Sidir  aust'iihrli(di.  mit  jnaktischen  Anwendungen, 
und  lierüeksichtigung  der  Eutwiekluiigsgeschielite  und  der  l^e- 
wegungsgesetze.  Zahlrei(die  <  )riginjiltafeln ,  ])es(»iiders  von  Dureh- 
scluiitten,  sehr  correcl .  wie  man  sonst  in  illustrirten  Handhiieheru 
nicht  zu  finden  gewoliut  ist,  —  Ji.  Owen,  on  the  Archetype  and 
Homologies  of  the  Vertebrate  Skeleton.  IjOnd.,  1848,  und  dessen: 
On  the  Katnre  of  Limbs.  Jjond.,  1849.  Ebenso  geistreiche  als  fass- 
Uche,  für  die  Deutung  der  Knochen,  und  die  ZurückfÜhrung  ihrer 
Formen  auf  eine  Grundidee,  hOchst  werthvolle,  vergleichend  ana- 
tomisch durchgeführte  Reflexionen.  —  Cmrior*$  „Ossemens  fossiles^ 
bilden  noch  immer  das  unentbehrlichste  Hauptwerk  für  vergleichende 
Osteologie.  —  Für  Lehrer  und  Schüler  der  Anatomie  empfiehlt  sich 
C,  Ijodune,  das  Skelet  des  Menschen  auf  14  lith.  Tafeln  dargestellt, 
als  Grundlage  zum  Kachzeichnen.  Würzburg,  1866. 

h)  Schädelknochen. 
C.   G.  Jung,  Animadversiones  de  ossibus  generatim,  et  in 
specie  de  ossibus  rapho-geminantibus  (Nahtknoclum).    Basil.,  1827. 
—  K.  Halhnanv,  die  vergl.  Osteologie  des  Schläfebeins.  Hannover, 
1837.  —  Jjtucknrt,  Untersuchungen  über  das  Zwischenkiefer- 

bein des  Menschen.   Stuttgart,  1840.  —  1\  Lammen,  über  das 
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Zwitfchenkiefcrbciu  ^  und  sein  Verhältniss  zur  HasenBcharte ,  und 
zum  Wolfsrachen.  £rlaiigen,  1853.  —  JEngd,  über  den  KinflnM  der 
Zahnbildnng  auf  das  KiefergerKst ,  in  der  Zeitschrift  der  Wiener 
Aerzte.  6.  Jahrgang.  —  Dieter^,  Beschreibung  einiger  Abnormi- 
täten des  MenschenschSdels.  Basel,  1842.  —  G,  J,  SdmUt,  Be- 
merkungen Uber  den  Bau  der  normalen  MenschenschSdeL  Peters- 
burg, 1852.  Halt  eine,  oft  in  Kleinigkeiten  abschweifende  Nachlese 
Uber  bisher  unbeachtete  osteologische  Vorkommnisse.  —  L,  Fidt, 
aber  die  Architektur  des  Schfidels,  in  Maller' $  Archiv.  1853.  — 
CÄ.  G.  Lucas,  zur  Architektur  des  Mt- nsc-henschädels,  mit  32  Tafeln. 
Frankfurt  a.  M.,  1857.  —  //.  Wel<JLer,  über  Wachstlmni  und  Bau 
des  menschliciieu  Scliädcl».  Leipzig,  18»)2.  —  W.  Gruher,  Beiträge 
EUr  Anatomie  des  Keilbeins  und  »SchlätVbeins.  Petersburg,  IHöO.  und 
dessen  Beiträge  zur  Auatumie  des  S«  liii<lelgruu«Ir>.  l'<  trrsbiirg.  1S('>9. 

—  L,  ßarkoic,  KrläutrTungen  zur  Siveiet-  und  ( 1>  liiinli  liic.  Hresiau, 
1865.  fol.  —  Landzert,  lleiträge  /,ur  ( 'ranirtiogie.     l'rankturt.  18<57. 

—  firuher,  iUmt  d«'n  StirntHiiturH-llkiMM'lirn.  in  «b-n  M«'-in.  de  l'Acad. 
de  St.  l'/'ttTsbnurg.  XIX.  —  Sehr  leiirrricli  in  g<  riebtsiirztlieh<  r  Be- 
ziebung  ist  die  Al)handlung  /Inj} in f diu. s  iibrr  Spaltbiidungt  ii  und 
<  )K8itieationsdeteete  an  «bii  Scliätbln  Neugeborener  (Prager  N'ii-rtel- 
jalirs.selirit't,  Bd.  123  ).  —  //t  nsr/,  über  die  ( )ssii  iiiterparietalia.  im 
Arebiv  tVir  Anat.  1874.  —  A'.  ZucknikandJ ,  zur  Morphologie  de» 
Get»ii  htrthcl»iidel8.  »Stuttgart,  1875. 

c)  Deutung  und  ZurüekfUhnmg  der  Sehädelknoehen  auf  die  allgemeinen 

Normen  der  Wit^tMldung, 

Nobst  R,  Owen*»  oben  citirten  Werken:  C.  B,  Beiehert,  fiber 
die  Visceralbogcn  der  Wirbelthicre,  in  MüUer*»  Archiv,  1837,  und 
dessen  vergleichende  Kntwicklnngsgcschichte  des  Kopfes.  KGnigs- 
borg,  1838.  —  SpthidU,  Uber  die  Primordialschädel  der  Säugethiere 
und  des  Menschen.  Zttrich,  1846.  —  Bidder,  de  cranii  conformatione. 
Dorpati,  1847.  —  SCäUker,  Mittheilungen  der  Zürcher  naturforschen- 
den  QflHellschaft,  1847,  und  dessen  Bericht  Uber  die  zootomische 
Anstalt  in  Würzburg.  Leipzig,  1841>.  //.  Midier,  über  das  Vor- 
kommen von  Best«'!!  der  Chorda  dorxdfis  naeb  der  Geburt.  Zeitschr. 
für  rat.  Me<l,  N.  F.  II.  Bd.  —  Ii.  VirclnnCy  Uber  die  Entwicklung 
des  Schädelgrundes,  etc.,  mit  (i  Tafeln.  Berlin,  1857.  —  Di<!  Ent- 
wicklung88ehrit"ten  von  Baer,  liathke,  BUclioß,  JJugh»,  —  0,  Joteph, 
morphol.  Studien  am  Kopfskelet.  Breslau,  1873. 

d)  SchUdelfftrmen  und  AlterevereekiedenheUen  de»  Kopfes. 

J.  J'\  Ilhi u Imbach ,  eoiiectio  eranioruni  diver.sarum  gentium. 
( iotritiuM«'.  ITlMi  —  \H'2>^.  77*.  Simwiniuif,  über  die  körperliclic 

\  crHcbiedeuhcit  dea  Megcrs  v  om  Europäer.  Frankfurt  a.  M.,  1758. — 
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Qivipt'r,  über  den  iiatürlic1i<Mi  Untfiscliicd  (]or  ncsiclits/.ügc. 
Aus  dein  Holliindisclicn  ülxM'sctzt  von  Sl'uniin  rriuii.  rx  iliii,  1792.  — 
6'.  (t.  Morton,  Crania  aint'ricana,  etc.  I'liiladrljiliia,  1S.)9— 1842.  — 
Ä  Froriej),  die  Charakteristik  des  Kopien  nach  dem  Kntwieklunjj:»- 
gesetz  desselben.  Berlin,  1845.  —  J.  Ewjel,  llntcrsuehungen  über 
Schädelformen.  Prag,  1851.  —  Sehr  wichtige  Beiträge  zur  Kenntniss 
der  Alten-,  Cteschlechts-  und  RAoenunterachiede  des  Schädels  ent> 
hält  HutMee*»  ausgezeichnetes  Werk:  Schftdel,  Hirn  und  Seele  des 
Menschen.  Jona,  1854.  —  L,  Fldk,  über  die  Ursachen  der  Knochen- 
formen.  Ctöttiugeu,  1857,  und  dessen  neue  Untersachaugen,  etc. 
Marboigj  1859.  —  P.  Harting,  le  c^phalographe.  Utrecht,  1861.  — 
G.  Imgm,  zur  Morphologie  der  Racenschädel.  1861  — 1864.  — 
Ch,  Äeb^,  eine  neae  Methode  zar  Bestimmang  der  Schädelform, 
Braanschweig,  1862,  and  dessen  Schädelformen  der  Menschen  and 
Affen.  Leipzig,  1867.  —  M,  J.  Weher,  die  Lehre  von  den  Ur-  and 
Racenformen  der  Schädel  and  Becken.  Düsseldorf,  1890.  — 
A.  Betgius,  über  die  Schädel  der  Nordbowühner,  in  MuUer's  Archiv, 
1^45,  und  über  künstlich  geformte  Schädel,  eljenda ,  1854.  — 
V.  Bati'.  ^^'lania  selecta,  etc.,  cum  Iß  tab.,  in  «b  n  Mein,  der  Peters- 
burger Akademie.  Tom.  VIFI.  1850.  —  B.  Dam»  and  J.  Tliurnam, 
Crania  britannica.  07  Plates.  Loiulon,  18ö()  be<j;onncn.  —  Wrlcker, 
Wachsthura  und  Bau  des  mcnsebHchen  Scbädels.  Leipzig,  18112.  — 
A.  Ecker,  (,'rania  rTcrrnaniac,  etc.  Frib.,  18(53 — 18(')0,  und  dessen 
Schädel  nordost-atVikani.-^eber  ViilUt  r.  Frankfurt,  ISO*).  —  liiltiitnj/er 
und  His,  (/rania  llelvi  tiea.  Ha^rl,  1*^04.  -  Wn'shach,  Si-hädrHornien 
österreicbisi'her  Volkrr,  in  der  Z<  itsclirit"t  dcv  ( Ji  sellseliafl  der  \\  imcr 
Aer/.te.  18(;4.  —  (r.  Oirit.s^  Atlas  der  (.'ranioseopit'.     Leipzig,  1804. 

—  IherÖKj,   über  das  \Vest'ii   der   Prognathie.   Hraunsibwflg,  1872. 

—  Dersi'lbc,  zur  Ketorni  dt-r  < 'lanionirtrie.  Bt-rlin,  1>'T.'*.  —  Ztickcr- 
kandl,  Miltlieilungen  der  antliro|M»logiscben  ( Jesellsehalt  in  Wien. 
4.  Bd.  (Sebiet'seliiidt  l  und  Nalitvcr.seliinilznng).  —  Reieb  an  eranio- 
logisclun  Mitilnihmgen  sind  die  pcriodiseben  Pttblieationcn  der 
anthropologischen  Gesellsehaften  zu  London  und  Paris,  und  des 
deuthchen  Archivs  fUr  Anthi*op»)Iogie. 

e)  Wirbelsäule. 

E.  H,  Wiher,  ttbor  einige  Einrichtungen  im  MechauiAuius  der 
menschlichen  Wirbelsäule,  in  Meckd't  Archiv.  1828.  —  J,  Müller, 
vergl.  Anatomie  der  Myxinoiden.  Erster  Theil:  Ostoologio  und 
Mjologie.  Berlin,  1835.  fol.  Ilöcbst  geistreiche  und  für  die  richtige 
Auffassung  und  Deutung  der  Rilckenmuskeln  unentbehrliche  Re- 
flexionen Uber  die  Wirbelfortsätze.  —  A.  Retziu»  in  MüUer'a  Archiv. 
1849.  6.  Heft.  —  F.  Homer,  über  die  Krllmmung  der  Wirbelsfiule 
im  aufrechten  Stehen.  Zttrich,  1854.  »  Pie  Arbeiten  von  H,  Me*fer 
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in  Midier' s  Archiv,  1853  und  1861,  so  wie  jene  von  Parow,  im 
Archiv  für  path.  Anat.  1864,  erörtern  die  BewoglichkeitsverhültniBse 
der  Wirbelsäule. 

f)  Bedeen, 

F.  C.  Naegde,  das  weibliche  Becken,  betrachtet  in  Beziehung 
seiner  Stellung  und  der  Richtung  seiner  Höhle.  Carlsruhci  1823.  — 
(?.  VmXäc,  considörations  sur  la  diversitd  dos  bassins  des  races 
humaiiios.  Amst.,  1826.  —  Schcegd,  Beiträge  zur  Anatomie  des 
Beckens,  in  dem  Wochenblatt  der  Zeitschrift  der  ärztlichen  Gesell- 
schaft in  Wien.  1855,  Nr.  37.  —  WeUbadi,  Becken  österreichischer 
Völker,  in  der  Zeitschrift  der  Wiener  ärztlichen  Gesellschaft,  1866. 
—  0.  V.  Firmqv»,  über  die  weiblichen  Becken  ▼erschiedenerMensohen- 
racen,  in  Seanuni^s  Beiträgen  zur  Geburtskunde.  Bd.  VI.  —  £.  fUnt, 
die  Maass-  und  Neigangsverhältnisse  des  Beckens.   Leipzig,  1875. 

g)  Gelenke. 

Ausser  den  im  Texte  der  Ostcologie  genannten,  neuesten  Ar- 
beiten über  Th  Iciiksmechanik,  führe  ich  not  li  folgende  an:  W.  und 
E.  Wduir,  Mccli  itiils  der  menschlichen  Gehworkzcuf;(\  Oöttingcii, 
1836.  8.  Ein  durcli  Originalität  und  iiMtlHnuitisehc  Begründung 
Keiner  Lelirsätzc  gleich  ausgezeichnete«  Werk.  —  ^Z.  ß.  ÖMmther, 
dftK  Handgelenk  in  mcclianischcr,  anatomischer  und  cliirurgisehcr 
Beziehung.  Hamburg,  1841.  —  Ch.  lidf,  die  menschliche  Hand. 
Aus  dem  P^nglischen  von  ]f(mß\  Stutti^art.  l^')f>.  —  J.  Ift/rtf,  Knie- 
gelenk. Oesterr.  medic.  Jahrl).  IH.'J*);  H iit't;.;i  l"  nk ,  Zt  itst'lirilt  der 
Wienei-  AiT/te.  lH4<t.  —  Mt-Iircre  kl<'iiier(i  Aliliaiidlungeii  V(»n 
H.  Mt'/cr  und  L.  l'^u'k  in  Mii/hr's  Aicliiv.  IS")."..  —  I'uhirf,  Anatomie 
und  ^leehaiiik  des  Kiiicui  lniks.  (lit  sscn,  lsr)5.  —  L'unjar,  über  tUus 
Sprunggelenk,  im  12.  IJaiide  der  Driikseliritten  der  kai.s,  Akad.  — 
Derselbe,  über  das  Kiiifgclcnk,  in  dm  SitzungsluTirlitcn  (b-r  kais. 
Akad.  32.  Bd.  —  Jfrnhi,  die  Bewegung  ib-s  iM-iiu  s  im  Sprung- 
gelenk, in  der  Zeitschrift  für  rat.  Med.  8.  Bd. ;  id>i  r  die  Bewegun- 
gen der  Handwurzel  und  des  Kopfes,  ebenda,  7.  Bd.  —  Luaehka, 
die  Halbgelenke.  Berlin,  1858.  —  F.  R,  Sdmid,  Form  und  Mechanik 
des  Hüftgelenks.  Bern,  1875.  —  Henk*9  Anatomie  (1.  Band)  ist 
eine  reiche  Fundgrube  fUr  Mechanik  der  Gelenke,  und  die  sechste 
Auflage  meiner  topographischen  Anatomie,  enthält  die  praktischen 
Anwendungen  derselben.  —  H.  Me»fer,  Statik  und  Mechanik  des 
Knochengerüstes.  Leipz%,  1874. 

h)  EfUwiüldmgf  AUenvereehiedenheUen  und  Spielarten  der  Knochen. 

J,  J.  Sue,  sur  les  pi  pudtös  du  squelite  de  l'homme,  examin^ 
depuis  rüge  le  plus  tendre,  jusqu'k  celui  de  60  ans  et  au  delk. 
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M^m.  pr^B.  k  TAcad.  royale  des  sciencos.  Paris,  1755.  —  K  hen- 
fUunmt  breyis  dcscriptio  sceleti  humani  varÜB  in  aetatibos.  Brlangae, 
1796.  —  F»  Chau9iard,  recherchoB  sur  rorganiaation  des  TieillardB. 
Pari«,  1822.  —  J,  van  Däwren,  obserr.  oBteol.  varioB  natarae  Iubub 
in  OBBiboB  ezhibenteB.  In  ejosdem  Specim.  observ.  acad.  Groning. 
1765.  —  Ch.  Rosenmüller,  diBB.  de  singularibuB  et  natiyis  oBainm 
varictatibiiH.  I.ipsiae,  1804.  —  Theile,  Heiträge  zur  Angio-  und 
( )str<)logie,  in  der  Zeitschr.  ilkr  wiss.  VI.  Bd.  —  W.  Gruber, 

AbbandJ.  aus  der  menschl.  und  vergl.  Anatomie.  Peterabarg,  1852. 
Eine  wahre  FutKli^niln'  int<M'o.s8anter  und  scltciior  Anomalien  in 
Thieren  und  Mi-n-srhrn.  (( )rtteolog.  Varietäten  al«  Thicrähnlichkeiten, 
0.1  interparictale,  abnorme  Nähte,  etc.)  —  Schicegel,  Knochenvaric- 
täten,  in  <l<'r  Zcitsclirift  für  rat.  Med.  3.  Reihe.  XI.  Bd.  —  fjischk-a. 
über  Halsrijt{»eii  und  Üam  suprasterniilin,  im  1<>.  Bd.  drr  Denk- 
fichriften  der  k:iis.  Akad.  —  Gurltf  Beitrii;:!  zur  path.  Anat.  der 
< »elenkskranklieitt'ii  I««  i  liii,  l'^ö.^.  —  Dilrr,  Z«  itst  lir.  für  Med. 
1>>*>0.  lind  Biicksluiui>:i\  die  aiigclxuciic  SN-n<»tosc,  Tübingen,  IHßl, 
liaiiih  In  über  die  interessanten  Versehnirlzungen  des  Atlas  mir  (b-m 
Hinterhauptbein,  niul  des  lunftfu  Len(b'n\virbels  mit  (b'in  Kreuz- 
bein. —  Jfifitl,  iiber  die  'rroehb-artortsiit/.e  luensclilieher  Kuoehen, 
in  den  Denksehriften  der  kaiö.  Akad.  iX.  Bd.  —  Rambaiul  et  RenaitU, 
origine  et  devcloppement  des  ob.  Paris,  1864.  —  W,  Henke  und 
C.  Jiei/her,  Entwicklang  der  Extremitäten.  Wiener  akad.  Sttsangs- 
berichte,  1874. 

ij  Ih-aktiadw  Anweuunyeii  zur  ükel^opw. 

Nebst  den  allgemeinen  Schriften  über  Zei^fliederangsknnst: 
J,  Cloqmt,  de  la  Bceletopöe,  ou  de  la  pr^paration  des  ob,  des  arti- 
culations,  et  de  la  construction  des  squel&tes,  in  dessen  Concours 
poor  la  place  de  chef  des  travaux  anatom.  Paris,  1849.  —  J.  Ä.  Bo» 

groSf  fjuelques  eonsiderations  sur  la  se<  l«  top/'c.  Paris,  1819.  — 
C.  IleaselbacJi,  \  ullständige  Anleitung  zur  Zergliederongskunde.  Erster 
Band.  Arnstadt,  1805. 


B)  Händerlehre. 

Die  Sy)Hlc.-»niohi;;i«'  hat  eine  sehr  t,Miui(lHeli<'  lirarbfitung  ge- 
funden in  Ilenle's  Banth  rl"  hrc.  welch«'  dir  /.weite  Abtheihmg  des 
ersten  Haiub's  seines  anatomisehen  Mandbiiclirs  l)il(b  t.  Di«-  neuere 
Zf'it  braehtr  Luschka  h  Halbgelmk»'  <les  mensehHehen  Kiirpt  rs,  mit 
i\  Tat'ebi,  r.<  rliii,  18.^K,  fol.,  und  W.  Ib  uh.'ii  Handbuch  »b-r  Anatomie 
und  Mccliauik  der  (iclenk<-,  Lei^izig,  1803,  so  wie  de»ben  Mccha- 
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nismiis  der  Doppclgolenke  mit  Zwlsclieiiknorpe].  Ton  fllteran  Weilcen 
kann  nor  genannt  werden: 

J.  WeiAnditf  Syndesmologia,  sive  historia  ligaraentonim  cor- 
poris hnm.  Petropoli,  1742.  Mit  26  Tafeln.  Deutsch  von  Lotehge, 
mit  besseren  Abbildungen  als  im  Original.  2.  Auflage.  Erlangen, 
1804.  fol.  Es  verdient  dieses  Werk  den  Namen  nicht  mehr,  welchen 
es  bei  seinem  firscheinen  hatte.  Weit  vollständiger  und  grttndlicher 
ist:  H,  BarhmD,  Syndesmologie.  Breslao,  1841. 


Digiiized  by  Google 
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Muskellehre,  mit  Fascien  und  topographischer 

Anatomie. 


A.  Kopimuskcln. 


§.  157.  Eintheiluug  der  Xopfmuskeln. 

Unter  Kopfmuskeln,  im  engeren  Sinne  des  Wortes,  verstehen 
wir  jene,  wolclie  am  Kopfe  entspringen,  und  am  Kopfe  endigen.  Die 
vielen  Moskeln,  wekho  mir  am  Kopfe  endigen,  und  anderswo  ent- 
springen, werden  nicht  al!*  Kopfmuskeln,  son»lern  als  Muskeln  jener 
Gegenden  beschrieben,  durch  welche  sie  verlaufen,  bevor  sie  zum 
Kopf  gelangen. 

T)ir  <'ig(Mitlich<'U  K<i[)tnmsk<'lii  zerfallen  in  zwei  Klassen.  Die 
erste  \vii'<l  diircli  Muskeln  gehiMet,  weleht-  nur  mit  Hinein  Kiide  an 
einem  K<»pt knoelu-n  hatten,  mit  <leni  antler(ni  sieh  in  WciehtheiK", 
oder  in  die  Haut,  verlier«'n.  Sie  sind  sämmtlieh  diinne,  und 
vergleichnngsweise  selnvaehe  Muskeln,  da  die  ({ebilde,  welelie  sie 
zu  V)ewegen  haben,  sehr  wenig  Willerstand  leisten.  Die  zweite 
Klass«'  t'asst  solche  Muskeln  in  sich,  welche  an  Kopfknochen  ent- 
springen und  endigen.  Da  es  nur  Kinen  beweglichen  Knochen  (den 
Unterkiefer)  am  Kopte  giebt,  müssen  sie  alle  sich  an  diesem 
festsetzen. 

Bevor  tlcr  •ScitUler  zum  Studiiua  der  Muskt-lu  und  zur  )>rftkti»clien  Üc- 
vbeitnng  denelben  m  der  Leicb«  lohreitet»  mOge  er  die  P»ragfmphe  81—42  der 
aUgwneiimi  Anatomie  MifinerkMuii  dturchgeben.  —  Mein  Handbacli  der  prnkt. 

Zorglied  erttngsknnnt,  Wien.  IHilO,  cnthiilt  AlIeH,  wan  er  zur  Praxi»  dc8 
Sooirens  bfdarf.  —  AI»  CnrioMum  erwähne  ich,  dass  es  auch  Myologieen  in  Vefsen 
giebt:  J'h.  Quarre,  mi/oloyia  poetica,  l'uris,  Iti-Jf^,  und  Cur.  iSpon,  myotoyta 
kertieo  carmbte  «a^preMa,  in  tfangeti  NAL  «moL  Tom,  II. 

§.  158.  Kopfmuskeln,  welche  sieh  an  Weiohtlieilen  inseiiien. 

Die  ^luskeln  dieser  Klasse  bewogen  entweder  die  behaarte 
Kopfhaut^  oder  bewirken  die  £rweiteraug  und  Verengerang  der  im 
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(  Ji'sirlit»'  ItctiiHlliclu-n  < Jcfrnuii;^'«'».  So  bedeutsam  lUeso  Muskolti  für 
die  ^lecliMiiik  (l<'s  Mifii('ns])it'Is  sind,  so  uinviclitig  sind  die  lueiötcu 
dersclli»  u  Iji.slicr  dem  praküsclicn  Arzte  «geblieben. 

A.  Muskeln  der  behaarten  Kopfhaut. 

Sie  sind:  der  Mtuculua  frontalis  und  oeeipUtüii»,  Ersterer  ent- 
sprmgt  von  der  Olabolla,  in  der  Gegend  der  Sutnr  zwischen  Stim- 
und  Nasenhein,  ferner  von  dem  inneren  Ende  des  Atem  wpBreUiaria, 
wohl  auch  vom  Margo  ttqnuorhiialis.  Er  läufi,  mit  dem  der  anderen 
Seite  divorgirend,  über  den  Stirnhücker  nach  aufwärts,  breitet  sich 
zu  einer  flachen  und  dünnen  Muskelsebichte  aus,  und  insorirt  t^ieh 
mit  einem  mässig  convcxon  Kandc,  an  den  vorderen  Hand  einer 
Aponenrose,  welcbo  der  OberHäche  der  Hirnschale  wie  eine  Kappe 
genau  angefügt  ist  (die  Scbädellianlje ,  (ialm  nponeurotica  cranii). 
Diese  liegt  zwischen  Haut  und  Beinhaut,  und  breitet  sich  nach 
rückwärts  bis  zum  f linterliaupte ,  und  seitwärts  bis  zur  Sehläfe- 
gcgend  lierab  aus.  An  den  Iiinteron  Kan<l  dieser  Aponeurose,  setzt 
sich  der  viereckige,  flache,  dünne  Musculus  occipitnlis  an,  welcher 
von  den  zwei  iius.seren  Dritteln  der  Lbuui  semicircidnrU  siiperior  des 
HinterliauiitKriiis ,  und  von  der  ungrenzen(b'n  P<trs  mmtoide^i  des 
Seldäfebeins  entsteht,  und  mit  dem  der  anderen  Seite  etwas  eon- 
vergirend,  an  die  (lalea  tritt.  Gegen  die  Schläfe  herab,  verliert  die 
Uulea  ihren  ap(nieuroti.'>ilien  Charakter,  und  nimmt  das  Ansehen 
einer  Bindegewebsmi-mlu  an  an.  —  Ks  lassen  sieh  auch  die  Stirn- 
niuskeln  als  der  vordere,  die  llinterhauptmuskeln  als  der  hintere 
Bauch,  und  die  Galea  als  die  Sehne  eines  einzigen  Muskels  be- 
trachten,  welcher  dann  Mtucvim  qneranhu  oder  oedpUo-frontaUt  eu 
nennen  wäre.  —  Jedes  Muskelbündel  de»  Frontalis  und  Occipitalis, 
setzt  «ich  in  ein  breites  Sehnenbfindel  fort,  welches,  besonders  vom 
Occipitalis  aus,  sich  weit  in  die  Galea  hinein  verfolgen  lässt  — 
Die  beiden  Stimmnskeln  werden  die  Galea  nach  vom,  die  beiden 
llinterhauptmuskeln  nach  hinton  ziehen,  und,  da  die  Galea  sehr  fest 
mit  der  behaarten  Haut  des  Schädels  zusammenhängt,  wird  letztere 
den  Bewegungen  der  Galea  folgen.  Wirken  die  Stirn-  und  llinter- 
hauptmuskeln gleichzeitig,  so  wird  die  Galea  an  den  Schädel  stärker 
angepresst.  Wirkt  der  Muscuim  frontaU»  allein,  so  wird  er,  zugleich 
mit  der  Bewegung  der  Galea  nach  vorn ,  die  Stirnhaut  in  quere 
Falt«  n  legen,  welche,  wenn  sie  zu  bleibenden  Runzeln  werden,  die 
gefurchte  Stirue  der  Greise  bilden. 

Die.Ho  Anj^ahen  sind  den  uuttomiachon  VrrliältnisMn  det  Stirnnni>k<'l-  iMit- 
nunimen.  Cruviilliior  dagegen  .«»tollt,  poHtiltzt  auf  Ii*-i/,iinjj.«vi'n«u«'lK' Mi-  Mu-kils, 
<lit;  Ui-liaiiptiing  auf,  An^>  der  Miivculiut  Ji-oiUnfU  iiiiiiu-r  neiiivii  fixen  l'iuikt  an  il<-r 
Galea  nehme,  die  Stimhaut  und  die  Augenbrauen  nach  aufwärts  bewege,  und 
dem  Gefliehte  Jenen  Ansdrook  ▼erleihe,  welchen  ea  bei  heiteien  Albclen,  und 
freudiger  UebenTMchniig  Mudmint 
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Wenn  die  Oialea  verecliit'ltbar  i»t^  ho  kann  nie  mit  dem  unter  ihr  lii'd^enden 
I'«trioBt  d«B  ScIiMdelfl,  nur  eine  Kickcre  und  dt-hnhart'  Itimlef^ewebsverbindung  oin- 
g«-lien,  wahrend  ihr  ZuAammenhanfi^  mit  d«'r  Ix-Iiaarten  Kopfiiaiit ,  durch  ein  »ehr 
kur/.es,  «traffec,  und  nur  «ehr  wenij^  Fett  eiiiHclilii-HMentlcH  Hindegewebe  bewerk- 
stelligt wird,  lieber  einen  der  beiden  Stirnmu.tkeln,  und  /.war  häufiger  über  den 
rechten  alt*  über  den  linken,  verläuft  die  bei  körperliehen  An.<ttrengungen  und 
Gemüthsltewegungen  »chwellende  Stinivene  fVetia  iirneiHirtiUi),  „die  Ader  de« 
Zornes"',  aus  welcher  man  vor  Zeiten  zur  Ader  lie»». 

Der  durch  sehr  kurzes  und  straffes  Uindege\vel>e  vermittelte  innige  Zusammen- 
hang der  <ialea  mit  der  beha;trten  Kopfliaitt,  ist  der  fJrund,  warum  von  vlen  An- 
fängern, itfterx,  bei  der  Abb'iHung  der  Kopfhaut,  die  («alea  mitgenommen  wird. 
Die  alten  Aerxte  hielten  die  behaarte  Kopfhaut,  welche  besonders  in  der  Hinter- 
hauptgegend sich  dureh  ihre  Dicke  auszeichnet,  und  deshalb  von  ihnen  Kopf- 
schwarte genannt  wurde,  t(lr  ponj».  E>ie  vermeintlichen  l'ori  !K»lltcn  dazu  dienen, 
die  Dämpfe  de»  (lehirn;*  ( Sujjerjlnittiteji  ftnutnnui  cerehrij ,  welche  durch  die  Nähte 
nach  aussen  dringen,  verdampfen  zu  lassen.  Ist  die  Kopfschwarte  ungewöhnlich 
dick,  so  lässt  sie  dieses  Venlanipfeii  nicht  zu,  wodun-h  «ich  die  Ilirndämpfe  ver- 
dichten, und  unter  der  Haut  zu  den  Gelenken  wandeni,  um  dort  die  Gicht  zu 
erzeugen.  Die  Medicin  hat  durch  lange  Zeit,  den  Unsinn  in  allen  Formen  für 
Wissenschaft  genommen. 

Zuweilen  findet  sich  unter  dem  MujtntliiM  ocripiUtlut  nocli  ein  kleiner,  feder- 
s|uilenilicker  Muskclstreifen ,  welcher  in  der  (Jegend  der  l'rotiiftrrnntia  tH-rijiiUilia 
erlrnm  von  der  oberllächlichen  Nackenfascie  entspringt ,  den  Kojifnrsprung  de» 
CunillarU  in  querer  Richtung  überlagert,  und  sich  in  der  Gegend  der  Kopf- 
insertion  iles  Kopfnickers,  entweder  in  der  Na<"kenfa«cie  oder  in  iler  Ftutciu  jniro- 
tülra  verliert.  Santorini  beschrieb  ihn  zuerst  als  OrripUa/i»  minor  oder  Cot-rti- 
yntnr  jtMficit». 

H.  Muskeln  um  die  Oet'fuuiigen  d<>s  Gc^sielits. 

Sie  liildcn  so  viel  CJruppen ,  als  <  )efVMung(*ii  im  (Jesielitr  v<>f 
kommen. 

I.  ]^Iu«keln  der  Augenlidspalte. 

Vom  inneren  Winkel  der  Augenlidspalte  g«'ht  ein  kurzes,  al»er 
breites  liändelien  ( fjffametifum  jmlpchrarum  infei-nuni  ]  zun»  Stirii- 
fortsatz  des  Oberkiefers,  welehes  man  am  eigenen  Kopfe  sehen 
kann,  wenn  man  die  Augeididspalte,  dureh  Zug  an  ihrem  äusseren 
Winkel,  gegen  die  Sehläfe  hindrängt.  Von  diesem  Bändehen,  und 
vont  Stirnfortsatz  des  Oberkiefers  selbst,  entspringt  der  Sehliess- 
m  u  s  k  e  1  der  Augenlider,  Miusculu»  urbicuht  /•«  s.  »phinctur  pafpe- 
hranim,  welcher  eine  Kreisbewegung  um  den  Umfang  der  (Jrbita 
maeht,  und  theils  an  demselben  Bändehen,  theils  am  inneren  Drittel 
des  Margo  infrwtrhitaUs  endigt. 

Man  braucht  den  Muskel  nur  einmal  zu  sehen,  nm  überzeugt  zu  sein,  dass 
er  seinen  Namen  mit  Unrecht  trägt,  indem  er  nur  die  Haut  um  <lie  Orbita 
zusammenschieben,  und  in  »trahlenfiirmige  Falten  legen  kann,  mit  den  Augi-nlidern 
aber  nichts  zu  nchatfon  hat  Es  wäre  deshalb  riditiger,  ihn  Or/mtilarin  nrhitar  zu 
nennen.  Die  Schliessung  der  Augenlider  wird  vielmehr  durch  ein  besonderes, 
dtinnes,  unter  der  Haut  der  Augenlider,  dicht  am  freien  Lidrande  (wo  die  Wimpern, 
Cilia,  wurzeln)  liegendes,  gclblich-rötliliehes  Muskelstratum  bewirkt,  welche»,  im 
Gegensatz  zum  Orlnctiltiris  orhiUw ,  .iU  Ui  lncitliu-U  jmiIj»  /'rarmn  zu  bezeitrlun-n 
wäre,  oder,  nach  seinem  Entdecker,  als  .}fii-,.,ifiii  r!i;,,ri-  \ni.    l>i<-  cin/i-lncii 
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Bflnd«!  di«seg  Ifukelilntniiii  rind  so  gebogen,  daM  jßom  d«*  obenn  oid  nlBfen 
Angenlideif  Um  Concaritiltoii  gegen  die  LidquJte  kehmi.  Sie  mllMen  alao,  dorrli 
ihr  Oenullinlg>% erden  wJihrend  <Ut  Cnntrartion,  die  freien  Ijidränder  hi«  zur  Be- 
rtbrang  «inander  liäht-m.  .Timic  Hiindi  1.  vv.  lcli.-  zunäcli't  .im  fn-icn  l/idrando  lAgMm, 
sind  etWM  dicker,  und  ilichtcr  /.iLsiinimen<redrän^  »)'<  <iii-  ül>rtgen. 

Eine  Partie  Ton  Fasern  des  OrUruImi*  entspringt  ron  der  Süsseren  Wand 
des  ThrKneneaela  and  von  der  Crista  dee  Thfinenlieim,  als  ein  sdunalest  vier« 
eckiges  Fl»-i*i|il>(lndi-l.  DieK»»»  \nt  der  schon  von  Dnvernoy  gekannte,  von 
Rose  n  ni  (l  1 1  er  :ih«»fl>iM<  ti'  MiiMt  uhii  Ilorurri  '  Plii]adel|iliia  Joiirn.il.  1  ^'J  I,  Nov.). 
Horner  hetra«  lit«  t<'  ihn  iiImt  nicht  aln  'I'heil  den  ( h-ftirtilarM,  sondern  Iipsh  ilin,  in 
mrei  Schenkel  genp^ilten,  an  den  inneren  Endpnnkten  der  beiden  Aiigi^nlidknorpel 
endigen,  welche  er  naeh  Innen  spannen  soU«  weshalb  er  denn  aiteh  sofort  als  TVnser 
tttrai  benannt  wurd«-.  —  Uohor  dii'  .inatomiaehen  nnd  pliysiologi«ehen  Verhäiltnisse 
d<>«  Orf>!rti/oriM  hriMilidt  an-'fiilirlich,  und  mit  neuen  Gesichtspunkten,  P.  Lesshaft, 
im  Ardi.  fUr  Anat.  und  Ph/siol.  1868. 

Der   Bchmnlc   Au^c iibrn ucnrunsler ,  Museuku  corrugafor 

mpernii'i,  zieht  die  obere  Au^onbrauo  gegen  die  \,i-;e!nvur/,el  and 
zuf^leieli  etwa«  herab.  Vom  Stlrnmuskol  und  Orhiculari» paljuhmrum 
bedeckt,  nimmt  er  von  der  (Alabella  seinen  L'rsj)run^,  «;(dit  über 
(b'M  Arcus  mjyc.rciJiarw  noch  aussen,  und  verwebt  Bich,  beiläufij^  In 
<b  r  Mitte  des  Margo  mpraorhitaliit ,  mit  den  Fasern  des  FronUilU 
und  < }rhictdari«.  Indem  er  beide  Rranen  einander  nähert,  muns  .nieh 
die  ITaut  dr-r  niabell;)  in  senkrechte  Kalten  Ie;^en.  Kr  igt  also  kein 
(Jorruyator  siijH'rcilii,  soiul«  rn  ein  Corrugator  glabeüae, 
2.  Muskeln  der  Nase. 

Der  Autiiebcr  des  N  a  se  n  t'jii^el  8  und  der  <)l)erlippe, 
Jju'ntor  ahw  nnsi  i't  lahil  mjwrittyis,  i'ntsttdit  vom  Stirnfortsatze  des 
<  Oberkiefers,  unterhalb  der  Ansatzstelle  d<>s  LHjnnu  niurii  j>n/jn'hro/e 
i'nteruuni,  und  hän;:;t  mit  dem  Ursprünge  des  Muxcii/ns  fnniittHs  zu- 
sammen. Er  steigt  an  der  Seite  der  Nase  herab,  und  tiieiit  sieh  in 
zwei  Schenkcd,  deren  einer  zum  Nasenflügel,  der  andere,  breitere, 
zar  Oberlippe  geht.  £r  rümpft  die  Nase  und  erweitert  das  Nasen- 
lodi.  (Santorini  nannte  ihn  PyranndalU).  —  Der  Zusammen- 
drückor  der  Nase,  Comprmor  tum,  entspringt  aus  der  Fotta 
des  Oberkiefers,  wo  er  vom  vorhergehenden  bedeckt  wird.  Während 
er  zum  Rücken  der  knorpeligen  Nase  strebt,  verwandelt  er  sich  in 
eine  dünne  Fascie,  welche  mit  jener  der  anderen  Seite  über  dem 
Nasenrücken  zusammenfliesst.  Zu  dieser  Fascie  kommt  nicht  selten 
ein  schlankes  Muskelbündelchen  vom  Stimmuskel  herunter,  als 
MtuouUu  procartu  SaiUonnL  Neuere  Autoren  verwechseln  den  iVoesru« 
mit  dem  I)framidali9,  —  Der  Niederzieher  der  Nase,  Deprmcr 
nhuf  nari  9.  Mvncidm  hiteralin  mm,  entspringt,  von  den  beiden  früheren 
bedeckt,  von  der  Alvcolarzelle  des  Eckzahns  und  äusseren  Sehneide- 
zahns,  krümmt  sicli  nach  auf  und  vorwärts,  und  befestigt  sich  am 
hinteren  Ende  des  NasenHügcikuorpels.  —  Der  Leoator  jn'oprim  alae 
wui  anterior  und  poiUrior  entspringen,  der  erster«  vom  Seitonrande 
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der  JiicUura  pffrif&rmig.  der  zweite  vom  Nasenflün^elknorpfl ,  in 
dessen  HaatQbcr/u<^  beide  übergehen  sollen.  —  Der  Niedor/ielier 
der  NnsenKclieidewand^  Deprtstor  »epU  moitäts  variumy  besteht 
aiiR  Fasern  des  Orbtcidatia  oris,  welche  sich  in  der  Medianlinie  nach 
oben  begeben,  um  ani  unteren  Rande  des  Nasenscheicb'wainlknorjjels 
zu  enden,  ^fiiii  kaiui  ihn  richtiger  als  ein  UrsprungsbUndel  des 
Orlncttlariü  oris  iH'liin<*n. 

3.  Muskeln  der  Mundspalte. 

Bei  keinem  Thioic.  sp|})!<t  bei  den  luenseliennhnllchsten  AfTen 
nicht,  be>iit/.t  «Ii«*  Minulspalte  eine  so  zalilreielie  Muskulatui-,  wie 
im  Ar»'nHi'li('n.  I)<'i-  Mund  der  Thiere  kann  deshalb  nie  j<  iit'  ver- 
8chieden»ui  Formen  aiuH-luucn,  welche  ihn  im  Mensehen  zu  ('iui-ni 
so  wichtigen  und  sprechenden  Factor  der  Miene  machen.  Das 
ganze  Spiel  der  Lippen  beschränkt  sich  bei  den  Thieren  auf  das 
Ergreifen  des  Futters,  auf  das  Fletschen'  der  Zähne,  auf  die  Hei^ 
yorbringung  einer  Qrimasse,  welcher  man  es  oft  nicht  ankennt,  ob 
Freude  oder  Leid  ihre  Veranlassung  ist.  —  Die  grosstc  Anzahl 
der  Muskeln  des  Mundes  liegt  beim  Menschen  in  der  Richtung  der 
yerl&ngerten  Radien  der  Mnndöffnung.  Nur  Kiner  geht  im  Kreise 
um  die  Mundöffiiung  hemm.  Letaterer  ist  ein  Ve^rengerer  und 
Schliesser,  erstere  aber  sind  Erweiterer  der  Mundöffnung.  Von 
der  Nasensoite  zum  Kinn  im  Bogen  herabgehend,  begegnet  man 
folgenden  Erweiterern  der  .Mundspalte: 

1.  Der  Aufheber  der  Oberlippe,  Lwator  labU  ntperiorii 
proprius,  einen  Quertingcr  breit,  entspringt  am  inneren  Abschnitte 
des  Margo  infrnorhiudis,  und  geht  schrilge  nach  innen  und  unten, 
zur  Substanz  der  Obe.rlippe.  Er  deckt  das  Fttramm  üifracrhikUe 
und  die  aus  iluu  hervortretenden  (Jefiisse  und  Nerven. 

2.  Der  Aulheher  iles  Mundwinkels,  T^rntm-  ni)fjitl!  nn'jt, 
konnnt  aus  der  (Jruhe  ih-r  vorderen  l'liiehe  des  <  )ht  rkief"rrktirpers, 
und  verliert  sieh,  fast  senkrecht  abstt-igeiid,  und  an  .seinem  inneren 
Kande  vom  Ijivator  Inbii  bedeekt,  im  Mundwinkel.  Er  liegt  unter 
allen  Muskeln  der  <  Hierlippe  am  tiefsten. 

und  4.  Der  kl<'ine  und  grosse  .1  oeli  he  inmuskel.  .1/«*- 
ciäits  zi/goinaticun  inuji»r  et  minor,  entspringen  von  der  (}esiehtst];iehe 
des  .Jochheins,  der  kleine  über  dem  grossen.  Sie  nehmen  vom  Or- 
hieulans  palpebrarum  häutig  Fasern  auf,  und  gehen  vom  Mundwinkel 
aus,  in  die  Substanz  der  Ober-  und  Unterlippe  über,  wo  sie  sich 
mit  den  Fasern  des  ScUiessmoskels  rerweben. 

5.  Der  Lachmuskel,  lüaorws  SanUirmi,  der  kleinste  und 
schwächste  in  dieser  Muskelgruppe,  entspringt  in  der  Regel  von 
der,  den  Kaumuskel  und  die  Parotis  deckenden  Fasoie  (Faaaa 
paroUdiO-mat§et«riea),  und  läuft  quer  zum  Mundwinkel,  welchen  er, 
wie  beim  Lächeb,  nach  aussen  sieht.  Es  erscheint  xulJIsslich,  den 
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U'uc/r'nuf  .yjTitf/rim,  n\n  (hit<  ohcruK;  Grenzbündel  eine»  später  (§.  163) 
folgenden  IlaJHtuuHkelM,  de»  Platytma  mjfoides,  aufzufassen.  Man 
schrieb  mit  Unrecht  die»eiD  Miukel  die  Wirkung  zu,  das  Lach- 
grflbcben  in  der  Wauge  so  bilden,  wdches  Grfibchen  von  den 
(Iriechen  OtUmuM,  von  Berengarias  nber  galanter  Weite  JJfMKr 
cu$  VmuH»  genannt  wurde. 

6.  Der  Niederzieher  des  Mundwinkels,  D^prmtrr  am^nU 
ori»  a,  TriangiUan» ,  entsteht  breit  am  unteren  Sande  des  Untere 
kiefers,  und  verwebt  sich,  apitaig  sulaufend,  mit  der  Anknnfisstelle 
des  SSyffcmaikmt  nuqcr  am  MundwinkeL 

7.  Der  Niedersieher  der  Unterlippe,  Dtpr^tor  labü  m/s- 
riori$  $,  Qftadraiu»  menti,  entspringt  am  unteren  Eieferrande,  aber 
weit4;r  einwärts  ab  der  vorige,  und  wird  von  ihm  thcihveiKO  be> 
deckt.  Er  verliert  sich  theiU  in  der  Haut  des  Kinns,  theils  in  der 
Substanz  der  Unterlippe.  Die  Muskeln  beider  Seiten  convergiren 
mit  einander  so,  dass  sich  ihre  inneren  Faserbttndel  wirklich 
kreuzen. 

Uttnlum  iat  Kinn,  welefam  bei  PHoist  auch  barbamentum  heiatt;  —  da« 
Y^vftov  der  (<riefiu?n  b«<d(!nt<>t  MvroU  Kinn  sIs  Bart,  dalMT  fitMUb»,  einsn  Bsrt 
Iwkolunien,  <i.  i.  n)»imli«r  werden. 

H.  Der  Aufheber  des  Kinns,  fxvaior  menfi,  findet  sich  in 
dem  dreieckige!»  Hnume  zwischen  beiden  Quadrat!,  entspringt  vom 
Alve«Iui*fi»rt8atz  rles  Unterkiefers,  über  der  Pmtnherantia  menfa?t's, 
und  V(;rliert  sieb,  berulisteipeiKi,  tbeiis  in  die  Haut  des  Kinns,  theils 
soll  er  auch  bogenförmig  in  denselben  Muskel  der  anderen  Seite 
Ubergclicii. 

9.  Die  Se  Ii  iie  idezali  11  niuskel  n ,  Afitsrnli  Incixivi  ( 'o^rperi,  Awei 
obere  und  zwei  ntitcr«',  nehmen  ilnen  tschmalen  Ursprung  an  den 
Alveohirzellen  der  seitlichen  Schneidezähne,  und  verlieren  sicli  als 
gerade,  kurze,  aber  elx'u  uii  ht  schwache  Muskeln,  in  die  betretfende 
Lippe.  Kinif^e  erkhirtt-n  diese  Muskeln  für  die  Ivieferursprüngc  des 
gleich  zu  ei-wiiluieii<leu  t^pliiucti'r  iiris. 

WtMui  jt'  «'in  'riu'il  der  Anattjniii-  eiru-r  Htrengt  n  um!  voriirtheilsfreien  Re- 
vision bedarf,  so  ist  vs  die  Anatomie  der  Oenclitsmnskeln.  Man  redet  Anderen 
m  viel  naoh,  nnd  vntarilMt  dna  t^wM  NnehieliMi.  Wanmi?  W«n  die  Zer- 
gUodemng  der  MoakelB  der  lfiinde|Mlte  wiikHeb  din  ichwierigstf  Partie  der  prali- 
ti-x-tuM)  Myotiiinic  );t>nannt  r.n  wordi-ii  verditMit,  und  inel»  gedoldigen  Flein  in 
Ans|>nich  nimmt,  als  man  gewölmlicli  darauf  verwendet 

10.  Der  Backenmuskol,  Mutcultu  bucciruUor  s.  hueealis,  ent- 
springet von  der  ftussereti  l'läche  des  Zalinl'kchcrfortsatzes  beider 
Kiefer  hinter  dem  zweiten  Backenzahn,  und  vom  Uamuhi»  fUr^ 
goideu»  des  Keilbeins,  läuft  mit  ziemlich  parallelen  Fasern  quer 
gegen  den  Mund,  wird  von  dcu  beiden  2^g<maHcis,  dem  Hisornu 
und  lkpna$or  «uufiUi  orit  überlagert,  und  verliert  sich  in  der  Ober- 


Digitized  by  Google 


I.  m.  Eoftewk«!»,  *«lek*  «teil  m  W«i«ktk«ilMi  iaMriiM. 


433 


und  Unterlippe,  so  zwar,  dum  die  obersten  (Um-  vom  Unterkiefer 
entsprungenen  Bündel  in  die  Oberlippe,  und  die  untersten  der 
vom  Oberkiefer  kununenden  in  die  Unterlippe  übergehen.  An  den 
Mundwinkeln  mus»  somit  eine  partielle  Kreuzung  der  Bündel  des 
Buccinator  stattfinden.  Wirkt  er  ftllMn,  so  erweitert  er  die  Himd- 
öflhuug  in  die  Quere.  Wird  diese  Erweiterung  durch  die  gleich- 
seitige Thfttigkeit  des  SchlieaamuBkele  des  Mundes  aufgehoben,  so 
dr&ckt  er  die  Wange  an  die  Zfthne  an,  oder  comprimirt,  wenn  die 
Mundhöhle  voll  ist,  den  Inhalt  derselben,  s.  B.  die  Luft,  welche, 
wenn  die  Lippen  sich  ein  wenig  öffnen,  mit  Glewalt  entweicht,  wie 
beim  Spielen  von  Blasinstrumenten,  daher  der  alte  Name  Trom- 
petermnskel.  Qegenflber  dem  zweiten  oberen  Backensahn,  wird 
er  durch  den  AusfUhrungsgang  der  Ohrspeicheldrüse  durchbohrt  — 
Die  vielen  Muskeln,  welche  zu  den  beiden  Mundwinkeln  treten, 
sind  der  Grund,  warum  die  Mundöffhung  eine  Querspalte,  und  nicht, 
wie  der  After,  ein  &itig  susammengeaogenes  Loch  bildet 

Der  latfliaiMiie  Nsme  BueekuUor  ilmiBt  von  faeea,  i.  i.  die  bdm  Blaaen 
oder  Ewen  aufgeblähte  Wsoge,  dali«T  Ikm  latciniüclien  Claaaikern  btteeo  ebeOM 
Bebwitser,  als  VielfhM«  bedeiit'Ot.    Die  nicht  aufgebläht«»  Wange  hciut  gena. 

Dieser  Menge  von  Krweitercrn  der  Mundöffnun^  wirkt  nur 
Ein  Rin^-  oder  Schliessmuskel  entgegen,  ÜrhicuhirU  oris  s, 
Sphincter  lalnonim  (von  c^v^^y  schnüren).  Er  bildet  die  wulstige 
Fleisehlage  der  Lippen.  Zwisehen  der  äusseren  Haut  und  der  Mund- 
selileindiaut  ein^^esehaltet,  hängt  er  mit  letzterer  weniger  fest  als 
mit  ersti'i-er  /.usamnien,  ja  es  ist  selbst  bewiesen,  dass  eine  tSuiume 
von  Fasern  dit  ses  Muskels  wirklieh  in  die  Haut  der  Lippen  ein- 
geht, uimI  sieh  in  ilir  verliert.  Man  li(;ss  ihn  daher  niit  llnreeht 
nur  aus  eoncentrischeu  Hiiigf'asern  bestehen  ,  welche  nirgends  ara 
Kniu  lien  betestigt  sind,  und  sieh  mit  den  übrigen,  zur  Mundspalte 
ziehenden  Muskeln  so  innig  verkreu/en  und  vertilzen ,  dass  dai  aus 
da«  schwellende  Fleisch  der  Lippen  entsteht.  Reizungsversuche 
einer  Hälfte  des  Muskels  (nach  Duchenne)  zeigten  aber,  dass  die 
Contraction  nur  auf  die  gereiste  Hftlfte  sich  beschrftnkt,  was  nicht 
der  FaU  sein  könnte,  wenn  die  Muskelfasern  des  Sphincter  aus  einer 
Lippenhilfte  continuirlich  in  die  andere  fortliefen.  Sharpey  trennt 
ihn  in  eine  Port  labiaMt  und  faaolM,  Erstere  erstreckt  sich  so  weit, 
als  das  Lippenroth  reicht,  und  besteht  aus  wirklichen  Kreisfasem. 
Letztere  umschliesst  erstere,  besteht  nicht  aus  selbstständigen  Kreis- 
fasem, sondern  erborgt  ihre  Elemente  Üieils  aus  den  Übrigen  sur 
Mundspalte  tretenden  Muskeln,  theils  entspringen  sie  an  den  Zahn 
.  flächerfortsätzen  des  Ober-  und  Unterkiefers  iu  der  Nähe  der  Eck- 
zähne, und  am  Nasen.seheidewandknorpel ,  welche  llrsprftnge  die 
früher  erwähnten  Mtucuii  incitnvi  Cmcperi  und  den  Depressor  septt 
narium  bilden.  —  Der  Sphincter  oru  schliesst  den  Mund,  spitzt  die 
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Lippen  zum  Pfeifen  und  Küssen  (Mmculus  osculatoriiis  der  Alten), 
und  yerlängert  sie  zu  einem  kurzen  Rüssel  beim  Saugen. 

Durch  Combination  dar  vurschiodenen  Uiiwe^ungen  einzelner  Gesichtsmuskeüi, 
Imoiidms  jener  dei  Mnndei»  enliteht  der  eigenthflmliche  Ansdrack  des  Oeeiditi  — 
die  Miene.  Tritt  die  TUtti^ceit  einer  gewiaien  Gmppe  von  GeeiehlniiMlMln 

hänfigt>r  und  andauernder  ein,  so  bildet  sich  ein  vorwaltender  Gruiiii/ii^,  welcher 
hleihcn«!  wird.  Jodf  (Jcinfitli-ibewof^inp  h;it  ihren  t'i<^et\tliiiinlichen  Dialect  im 
Gesichte,  dem  Spiegel  der  Seele.  Auch  der  Hchweigende  Mund  apricht  eine  ver- 
»Mbidliche  Spreche,  nnd  das  /acundmm  ark  mlenibim  ist  cnweilen  beredter  eib  ^e 
Zunge.  —  Nengeberene  Kinder  rnid  leidensehnftiloie  Mensehen  hnben  keine  mnr> 
kirten  Züge;  Wilde  sehen  einander  ähnlich,  wie  die  8ch.%fc  einer  Heerde;  das 
Micnenfpifl  wini  ln-i  :i!!f;,'>'rfp1('n  SccIcnziHtiiniloi]  U'bliaft  und  ausdrucksvoll,  und 
haben  die  Züge  einen  gewissen  Itleilieudeu  AuHdruck  angenummen,  su  kann  der 
Physiugnuniiker  daraus  einen  Schloss  auf  Gemflth  nnd  Charakter  wagen.  „Bs  ist 
ein  merlcwardiges  Qeeete  der  Weisheit,"  rngtSehiUer,  „daae  jeder  edle  Alliset  das 
menHchiii  lii-  Antlite  rerschönert,  jeder  gemeine  es  in  Tiehische  Fonnen  zerreisut;'* 
und  iji  der  Tliat,  wer  inwendig  ein  Srhurke  ist,  trägt  aueh  Husserlich  den  Flueh 
Gottes  im  Gesichte  (Galgenphynicignumie).  Die  Physiognomik  ist  jedenfaUs  auf 
wissenschaftlichere  Grundlagen  haflirt,  als  die  Spielerei  der  Sehidellehre. 

4.  Mu.sktdn  de«  Oliros. 

Sic  ln'Wi'gt'ii  das  Ohr  als  (ianzcSj  und  .sind  verf(l(;icliun^s\voise 
selir  wcni^  rnt  wic  ki  lt,  woran  wodcr  das  Tragen  der  KiiHU'iliiiub<  Ii<  ii, 
nocl»  der  Man<;il  an  ll('l)un;;  sclndd  ist,  <la  diese  Muskeln  auch  bei 
Wikk'M  niclit  stärker  erscheinen.  Nur  wenig  Mensehen  besitzen 
das  Vermögen,  ihre  Ohren  Nsillkiirlich  zu  bewegen.  Robespierre 
soll  es  in  einem  sehr  auffallenden  Grade  besessen  haben,  ebenso 
der  bertthmte  hoUftndische  Anatom  Albin.  Man  zählt  folgende 
Huskehi  des  ftosseren  Ohres: 

1.  Der  Aufheber  des  Ohres,  Miueuhu  attoUens  itunadae, 
pbttt,  dfinn,  dreieckig,  liegt  in  der  Scblttfegegend,  unmittelbar  unter 
der  Haut  auf  der  Fateia  iemporaUt,  entspringt  breit  von  der  GaUa 
{^pcneuroUea  cranü,  und  tritt,  im  Abw&rtssteigen  sieh  zuspitzend,  an 
die  hervorragendste  Stelle  der  dem  Schädel  zugekehrten  Fläche 
des  Ohrkttorpela. 

2.  Der  Anzieher  des  Ohres,  Musculus  attrahem  awriadaef 
liegt  über  dem  Jochbogen,  entspringt  von  der  Foida  temporaU»,  und 
gebt  horizontal  zum  vorderen  Uanih-  der  Ohrkrempe. 

3.  Die  Kück  wärtszieln  r  des  (Jhres,  MuscuJi  rctruhcntt-M 
aurundaef  zwei  oder  drei  ebeid'alls  horizontah^  kleine  Muskeln,  ent- 
springen vom  Processus  mastoideun  über  der  Anhcltung.sstelle  des 
Kopfnickers,  und  inserircn  sich  an  der  convexeu  Fläche  der  Ohr- 
muschel. 

Kine  Gnip|W  kleiner  Muskeln,  welrlie  die  (Se.<«talt  des  Ohrknorpels  zu  ändern 
venn<">^'<'n,  d.-i  nie  an  ihm  entspringen  und  an  ihm  auch  endigen,  wird  erst  bei  der 
Beschreibung  des  Gehürurgans  vorgenumnien.  , 
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§.  159.  Muskeln  des  Unterkiefers. 

Die  Einrichtung  des  Kicfcrgelenks  zielt  auf  eine  dreifache 
Bewegung  des  Unterkiefers  ab,  welcher  gehoben  und  gesenkt,  vor- 
uud  rückwärt»,  »o  wie  nach  rechts  und  links  bewegt  werden  kann. 
Von  diesen  Bewegungen  muss  das  Heben  mit  grosser  Kraft  aus- 
geluhrt  werden,  um  die  Zähne  der  Kiefer  auf  die  Nahrungsmittel, 
derei»  Zusammenhang  durch  das  Kauen  aufgehoben  werden  soll,  mit 
hinlänglicher  Stärke  einwirken  zu  lassen.  Die  Hebemuskeln ,  oder 
eigentlichen  Beissnmskeln,  werden  somit  die  kraftvollsten  Bewegungs- 
organe  des  Unterkiefers  sein.  Hieher  gehört  der  Musculus  temjJO- 
rcdis,  masseter,  und  pte)\(/goideus  internus.  Die  Senkung  des  Kiefers, 
welche  schon  durch  die  Schwere  des  Kiefers  allein  erfolgt,  kann 
durch  den  Musculus  biventer  beschleunigt  werden.  Die  Vor-  und  Kück- 
wärtsbewegung  wird  nur  als  Nebenwirkung  von  den  Hebemuskcln 
geleistet,  weil  die  Hichtung  dieser  Muskehi  zum  Unterkiefer  keine 
senkrechte,  sondern  eine  schiefe  ist,  welche  in  eine  verticale  und 
horizontale  Coraponente  zerlegt  werden  kann.  Der  vertical  wirkende 
Theil  der  Kraft  hebt  den  Kiefer;  der  horizontide  verschiebt  ihn 
nach  vorn  oder  hinten.  Die  Vorwärtsbewegung,  und  wohl  auch  die 
Scitwärtsbewegung  de»  Unterkiefers,  hängt  vorzugsweise  vom  Mtis- 
culus  pteri/ijmdeus  ejctemus  ab.  Da  beim  Kauen  alle  drei  Bewegungen 
des  Kiefers  wechselnd  auftreten,  so  bezeichnet  man  die  Muskeln 
des  Unterkiefers  zusammen  als  Kaumuskeln. 

a)  Der  Schläfemuskel,  Musculm  temporalis,  führt  seinen 
griechischen  Namen:  crotaphites,  von  xpoiso),  pulsarej  weil  man  auf 
ihm  die  Schläfenarterie  pulsiren  fühlt,  und  bei  alten  Leuten  auch 
häutig  pulsiren  sieht.  Er  ist  der  grösste,  aber  nicht  der  stärkste 
Kaumuskel.  Man  weist  ihm  die  Linea  semicircularis  femponim,  und 
die  ganze  Aus<lehnung  des  von  dieser  Linie  umgrenzten  Hanum 
tenijiorofe  zum  Ursprung  an.  Ein  Theil  seiner  Fasern  entspringt 
auch  von  der  inneren  Oberfläche  einer  ihn  überziehenden ,  sehr 
starken,  iibr«js(!n  Scheide ,  J'ascia  temporalis^  welche  von  der  Linea 
semicircularis  temporum  zum  oberen  Hand  des  Jochbogens  zieht. 
Die  strahlig  zusammenlaufenden  Fleischbündel  des  Schläferauskels, 
werden  auf  halbem  Weg  tendinös,  uiid  vereinigen  sich  zu  einer 
breiten,  metallisch  schimmernden  Sehne,  welche  unter  den  Joch- 
bogen tritt,  und  sich  am  Kronenfortsatze  des  Unterkiefers  festsetzt. 
l>er  Schläfemuskel  hebt  den  gesenkten  Kiefer,  und  wirkt  somit 
beim  Beissen ,  wie  der  gleich  folgende  Masseter.  War  der  Kiefer 
vorgestreckt,  so  wird  er  durch  ihn  wieder  zurückgezogen.  Zwischen 
der  Fascia  temporalis  und  der  breiten  Sehne  des  Schläferauskels 
findet  sii-li  innner  l'iH.  dessen  Schwinden        auszehrenden  Krauk- 
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heiten  odor  im  decropideii  Alter,  die  Schliii'egegend  zu  einer  Grube 
einsinken  macht. 

Wenn  man  in  den  Ursuningsrand  eines  priipnrirtfn  SohlSfemnakels  TOn 
Stell"  ZU  Stf'lh'  Stift^'lii'ii  t-inst  liliiift.  und  don  Si*hn«li'l  liit  r.iuf  lu.ici'rirf .  winl  man 
tindfiL,  d&ss  dieser  Kand  nicht  mit  der  Linea  /teinicirctt/arU  tt^njxrrnm  /.usaiuuni'ii- 
flUlt,  sondern  unter  ihr  Hegt,  und  einer  zweiten  halbmondförmigen  Linie  entspricbt, 
welolie  ich  die  untere  nenne,  und  welche  In  der  Regel  viel  eohwlcher  entwickelt 
iety  ftle  die  obere.  Ueber  dies^cn  intcreHiUintLMi  und  in  der  Craniolog'ie  vielfältig 
verwerthbaren  Oegonntand  liaml«'lf  nn-ini-  Sclirit't;  di«'  <l()j»|>('lt<'n  >Si-.hläfelinien  de* 
Menachenacbädels  (XXXII.  lid.  der  Denkacliriiton  der  kais.  Akad.). 

b)  Der  Kaumaskel,  Muacuhu  mat$eiar,  ein  kuner,  dieker, 
l&nglich  viereckiger,  mit  fibrösen  Streifen  durchzogener  Muskel, 
entstellt  vom  Jochbogen,  mit  zwt-i  Portionen,  einer  starken  vorderen, 
oberflftchlichen,  und  einer  schwaeiien  hinteren,  tiefer  gclcp^enen, 
deren  Richtungen  convergiren,  indem  die  vordere  schief  nach  unten 
and  hinten,  di«>  hintere  schief  nach  unten  und  vorn  geht.  Die  vor- 
dere, ungleich  kräftigere,  und  mit  einer  starken  Urspiningssehne 
versehene  Portion,  deckt  (!io  hintere,  viel  schwächere,  zum  grössten 
Tlicile  zu,  und  beide  zuHannnen  befestigen  sich  an  der  äuHseren 
F'liUhe  des  llnterkiefenistes,  bis  zun»  KieftM'winkel  herab.  ~-  Der 
Kaumuskel  hebt  den  Kiefer,  und  fiilirt  ihn  durch  sriue  vordere 
I'ortion  au(  h  nacl»  vt)rn.  b  h  finde  keinen  Schieimbeutei  zwischen 
beiden  I'ortiont  r),  wie  ihn  Tiieilc  rrwiihnt. 

c)  Oer  i  n  n  e  i"e  F  1  üge  1  in  US  k  el ,  MiiJirnfit.s  ptcrffijoidem  ijifcnni/i, 
darum  so  g«'nannt,  \v«m1  er  aus  der  Fas.sn  jttt;rf/iiuidr((  kommt,  be- 
festigt sich  an  der  untt  rcn  Iliilfte  dci-  inneren  Fläche  «ies  l'nter- 
kieferastes,  bis  zun»  Amnihis  nKi.cHlan  herab.  Fr  stimmt,  was  Rich- 
tung und  Form  betrifft,  mit  der  vorderen  Masseterportion  genau 
iibercin.  Er  wird  deshalb  den  Kiefer  nicht  blos  heben  ,  sondern 
liiu  zugleich  vorschieben ,  wohl  auch ,  wenn  er  nur  auf  einer  Seite 
wirkt,  nach  der  entgegengesetzten  Seite  bewegen.  Für  die  beiden 
letztgenannten  Actionen  hat  er  einen  gewaltigen  Helfershelfer  im 

d)  äusseren  FlUgelmuskel,  Musculus  ptertfyuidtm  extemw. 
Dieser  fiült  den  tiefstgelegenen  Raum  der  ScUäfeginibe  aus,  und  ent- 
springt, semem  Namen  zufolge,  vorzugsweise  von  der  äusseren  Fläche 
der  äusseren  Platte  des  I^-oeutu»  pterygoidmu,  Seme  obersten  Bündel 
vindiciren  sich  jedoch  auch  die  Wurael  des  grossen  KeilbeinBügels. 
Das  am  Keilbeinflttgel  entspringende  Fleisch  dieses  Muskels,  wird 
von  dem  übrigen  durch  eine  Spalte  getrennt,  welche  der  Nervus 
buccincUorius  passirt.  Insofern  mag  man  von  swei  Portionen  (Köpfen) 
des  Muskels  reden.  Seine  kurze  aber  starke  Sehne  inserirt  sich  an 
der  vorderen  und  inneren  Seite  des  Halses  des  Unterkiefers  und 
am  Innenrande  des  Zwischenknorpels  des  Kiefcrgelenks.  Würdigt 
num  seine  in  einer  horizontalen  Ebene  nach  rück-  und  auswärts 
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sum  ünterkieferhalse  gehende  Richtung,  so  iat  es  klar,  dass  er, 
wenn  er  aof  beiden  Seiten  wirkt,  die  Vorwärtebewegong  des  KieierB 
ausfahrt,  wenn  aber  nur  auf  Einer  Seite  thfttig,  die  Seitwärts- 
bewegnng  des  Kiefers,  und  somit  die  durch  die  breiten  Kronen  der 
MabbsShne  zu  leistenden  Reibbewegnngen  voraugsweise  yermitteln 
wird.  Thiere,  welche  der  Vor-  und  Bückwärtsbewegung  des  Kiefers 
ermangeln,  wie  die  Fleischfresser,  werden  deshalb  des  AstjrgoMisiw 
nternux  vcrliistif^. 

Der  Musculm  bivmier,  als  Uerabaieher  des  Kiefers,  folgt  bei 
den  Halsmuskeln. 

Da  jede  Hülfte  deH  Unterkiefers  einen  einarmif^en  Winkelbebel  vofitollt» 
nnd  d'io  Hehenini»keln  sich  nahe  am  Stfltzpiiiikte  ilieses  H«»bels  inweriren,  ho  werden 
diese  Munkehi  nur  mit  grossem  Krattaufwande  wirken  köimen,  und  die  vom  An- 
griffspunkte der  bewegenden  Kraft  weit  entfernten  iSchneidezähne ,  überhaupt 
gwingewir  K»fttiiMeniiigeii  flUiig  lein,  als  die  HfthliUme.  Man  lielMt  eine  Bifne 
ndt  den  SchneidexKlinen  an,  und  knackt  eine  Nuss  mit  den  Mahlailinen  mL  — 
Um  die  In»erti(mf»telle  de«  Sehläfemnskels  zn  sehen,  mitsH  die  Joelihnioko  ah- 
getrapen.  und  '«ammt  dem  Masneter  lieralipesehlapen  werden.  Der  änsfere  Fliigel- 
niu»kel  wird  mir  nach  Wegnaliaie  den  Krunenfurt»atzei»  de»  Unterkiefers  and  des 
dann  befeiligton  SeUifennukek  mfliigHeh. 

§.  160.  Fasoien  des  CMchtos. 

Es  sind  deren  swei :  Fateia  tmforaU»  und  fmeodU»,  Die  Foseta 
iemporoUM  wurde  bereits  im  nftchstvorhergehenden  Paragraphe  er- 
wähnt. Es  harrt  somit  nur  mehr  die  FaMcia  huecaU»  einer  prompten 
Erledigung  durch  Folgendes.  Auf  dem  Massetor  und  Buccinator 
lagert  eine  Fascie,  welche  Faaeia  hueealü  genannt  werden  kann. 
Sie  Ifisst  Ewei  Blätter  unterscheiden.  Das  hochliegende  Blatt 
deckt  die  äussere  Fläche  des  Masseter,  und  die  zwischen  diesen 
Muskel  und  den  Warzenfortsatz  eingeschobene  Ohrspeicheldrttse, 
Parotis,  daher  dasHelbo  nucli  Fouda  parotidfio-masseterica  genannt 
wird.  l)iosc8  Blatt  hän^'t  mit  der  unter  der  Haut  liegenden  Fett- 
schichtc  des  (Jesichtos  »vhr  innig  zusammen,  setzt  sich  nach  vom 
auf  die  äussere  Fhiche  de»  Ruecinator  fort,  und  vorschmil/.t  mit 
dem,  diesen  Muskel  überziehenden,  tiefen  Blatte.  Nach  oben  hängt 
es  an  dem  Jochbogen,  nach  hinten  an  dem  knorpeh'gon  äusseren 
(ielinrgaug  an,  und  steigt  über  die  Insertion  des  Kopfniekers  am 
Warz<^nfortsat/,e  naeli  abwärts  zum  Halse,  mu  in  das  hoelilic^cnde 
Blatt  dvv  F(i sein  colli  übt  rziigt-licii.  Das  tietlii'gciHlc  Blatt  luucm 
linccD-pliitripujed ,  deckt  die  äussi'n'  Fläelie  des  Bueciiiator.  lauft  nach 
rückwärts,  um  an  der  inneren  Seite  d(\s  l 'nJcrkiefcrastcs  den  Mus- 
culus pteri/tjoi</i'its  infmuts  einzuhüllen,  und  mit  dem  Lujumentum 
laterale  internu7n  deh  Kiefergelenks  zu  verschmelzen,  überzieht  hier- 
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auf  die  seitliche  nnd  hintere  Wand  des  Pharynx  bis  anm  Schädel- 
gninde  hinauf,  and  identificirt  sich,  dieses  letxteren  Verhaltens  wegen, 

mit  dem  tiefliegenden  Blatte  der  Fatcia  colli  (§.  1()7). 

Zwischen  b«u(hm  Blättern  der  Fcucia  htcetdi»,  bleibt  am  vor- 
deren Raiult^  des  Mnsaeter  ein  Raum  übrig,  welcher  durch  einen 
rundlichen  FottknoUen  ausgefällt  wird.  Diese  Fiittraasso,  von  Bichat 
In  houle  ifraUMUSB  d»  la  joue  genannt,  dringt  zwischen  der  Aussen- 
Häche  des  Buccinator  und  der  Innenflüchc  des  Untcrkicfcrastes  bis 
in  den  Grund  der  Fossa  tsmpftralis  hinaut.  St  hwiiKUrt  sie  bei  all- 
gemeiner Abmagerung,  so  fiillt  die  Backruliaut  zu  ciiifr  (Jrube 
ein,  wodurch  die  den  abgezehrten  Gesichtern  eigenthümliche  huhlc 
Wange  gegeben  wird. 

§.  161.  Einige  topographische  Beziehungen  des  Masseter  und 

der  Pterygoidei. 

Dem  Musculus  mnssi'tt'r  (;j.a3-ac{xai,  kauen )  gebührt  wcgrn  seiner 
Constanten  Jit'zichungen  y.n  gewissen  Gelassen  und  Nerven  des 
Qesichts,  eine  besondere  tojjographiäelie  Wichtigkeit.  Am  vorderen 
Rande  seiner  Befestigung  am  Unterkiefer,  steigt  die  Atieria  maxU- 
larü  externa  vom  Halse  zum  G^ichte  empor,  und  pulsirt  unter  dem 
aufgelegten  Finger.  An  seinem  hinteren  Rande  liegt,  von  den  Körnern 
der  Parotis  umgeben,  die  Fortsetsung  der  CcarotU  externa,  und  der 
Stamm  der  hinteren  Gesichtsvene;  —  seine  äussere  Fläche  wird 
von  hinten  her,  durch  die  Parotis  ttberdeckt,  und  der  Quelre  nach 
von  dem  Ausführungsgange  dieser  Drüse  (jDuctos  Stmoniam»),  von 
der  queren  Gesichtsarterie,  und  den  Zweigen  des  Antlitsnerven 
(Nervus  communtcans  factei)  gekreuzt,  und  am  oberen  Uayon  seiner 
inneren  Fläche,  tritt  der  durch  die  Incimra  temihmariß  zwischen 
Kronen-  und  Qelenkfortsatz  des  Unterkiefers  anm  Vorschein  kom- 
mende Nervus  mastettticm  in  ihn  ein.  So  oft  er  sich  zusammenzieht, 
und  dadurch  dicker  wird,  comprimirt  er  die  zwischen  ihm  und  der 
unnachgiebigen  Fasern  parotideo-masseterica  eingeschaltete  ( >hrspeiehel- 
drüse,  und  betordert  dadurch  den  Speiehelzufbiss  während  des 
Kauens.  Ks  erklärt  sich  liieraus,  warum  l)ei  der  <  Hirspeii-heldrüsen- 
entzündung  ( l'orntitiü  ],  das  Kauen  gän/Ji«  li  auli^elioben ,  und  das 
Spreehi-n  nur  lispelnd  imiglieii  ist.  Ruht  der  Muskel,  wie  im  Sehlate, 
so  strömt  kein  Speiilnl  in  die  .Muiidlnihle  zu,  und  ihre  W^äudc 
trocknen  gern  aus,  wenn  man  mit  otrencm  Munde  sehiätt. 

Bevor  der  l^en/tjotdcm  internus  au  den  Unterkiefer  tritt,  steht 
seine  äussere  Fläche  mit  dem  inneren  Seitenbande  des  Kicfergelenks 
in  Contact,  und  wird  zugleich  von  der  Arteria  und  Vena  maxälarte 
i$Utma  gekraust.  Da  die  Richtung  des  Pterygoideitt  üUernm  vom 
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Plügclfortsatz  des  Keilbein»  schief  nsioh  hinten  und  unten,  jene  des 
externus  dagegen  schief  nach  hinten  und  aussen  geht,  so  wird 
zwischen  beiden  Musk<'hi  eine  Spalte  gegeben  sein  müssen  ,  durch 
welche  die  Arteria  maxiUarU  interna,  der  Zungennerv,  und  der 
Unterkiefernerv  zu  ihren  ßestiminungtiorten  ziehen.  Der  motorische 
Nerv  des  Schläfemuskels,  kreuzt  den  oberen  Kand  des  Pterfftjoidetis 
internus,  um  sich  in  die  innere  Fläche  des  genannten  Muskels  ein- 
zusenken. 

B.  Muskeln  des  Halses. 

§.  162.  rorm,  Eintheilung  und  Zusammensetzung  des  Halses, 

Der  Hals,  Collum,  ist  der  Stiel  <lcs  Kopfes.  Er  bildet  das 
Bin<lung8glied  zwischen  Kopf  und  Stamm ,  und  stellt  eine  kurze, 
cylindrische  Säule  vor,  «leren  knöcherne  Ax«*  nicht  in  ihrer  Mitte, 
sondern  der  hinteren  (fcgcnd  näher  als  der  vorderen  liegt.  Wo  <lie 
Säiüe  sich  mit  dem  Kopfe  vcrliinih'l,  erscheint  sie  v»>n  einer  Seite 
zur  anderen  comprimirt,  also  längselliptisch;  wo  sie  aber  an  den 
Brustkasten  grenzt,  ist  sie  von  vorn  nach  hinten  coniprimirt,  al.so 
querelliptisch.  —  Die  Länge  und  Dicke  des  Halses  steht  nicht 
immer  mit  der  fJrösse  des  Kopfes  im  Verhältniss.  Das  Missverhältniss 
eines  grossen  Kopfes  zu  einem  kurzen  und  schmalen  Halse,  tallt 
bei  Ni'ugeborenen  auf.  liei  gedrungener,  vierschrötiger  Statur  ( Habit us 
ijuadrattts)  ,  ist  der  Hals  kurz  und  <lick  ,  und  der  Kopf  steckt,  wie 
man  sich  ausdruckt,  zwisi  hen  den  Schultern.  Hin  langer  und  dünner 
Hals  (^Schwanenhals)  gesellt  sich  sehr  oft  zum  schmächtigen,  lungen- 
süchtigen Habitus. 

Zieht  man  auf  beiden  Seiten  des  Halses  vom  Warzen fortsatz 
eine  gerade  Linie  zur  Schidterhöhe,  so  hat  man  die  vordere  Hals- 
gegend von  der  hinteren  getrennt.  Die  hintere  wird,  als  dem 
Kücken  angehörender  Nacken  (Ccrvtx,  Nuclia,  bei  den  Griechen 
aux^v  und  Tpi/rjXe;),  später  abgehandelt.  Hier  nur  von  der  vorderen 
Halsregion. 

Cervix  \w\a»t  l)ei  ri^linisobcn  Diohtom  und  Pri>siaiki>m  awh  der  ganro 
Hai»,  wio  in  darc  ftravhia  rervivi,  uinliaiävn,  und  fervi<:ei>i  cardrrc,  kJipfen. 
Aber  auch  die  Atiatoiuie  verfallt  nicht  selten  in  diese  Verwechslung,  wie  denn 
die  Halswirbel,  die  Halanerven,  und  diu  Halitarterien,  immer  nur  als  Vcrtfttrae, 
Xervi  tuid  Arleriae  cervkales  aufgefllhrt  werden.  Sncha  aber  ist  kein  latiMnischea 
Wort,  sondern  stammt  aus  dem  Arabischen.  Dasselbe  wurde  aber  nur  fllr  Ii  tick  en- 
mark  gebr.uu-ht,  wio  au-»  dem  Toxto  .Ii-h  It  e  r i- n  a  r  i  ii zu  »tm  Ikii  .  U>(<i  muhae 
»ultalanÜa  in  muilot  diüuiUur  nfrvoit,  tmd  .in  einer  anderen  Stelle:  (/«r«  et  pia  mater 


440 


f.  16S.  Form,  EiDthMliing,  und  ZutnaimonMtxvBg  dH  HaIm«. 


ebrtMmitMt  tmciUaiii  am  mw  nervi».  Nor  im  medieiBiiehen  Latein  der  NeoaeH, 
flndst  aich  nucAa,  als  Nacken.  -  Die  r.nnäcIiHt  nnter  dem  Ifintei1lMI|it  befindlit  lie 
Gegend  des  Narkon»,  heiitst  Ctcniok,  weil  in  ihr  jene  ßewegOQ^  doi  Kopfes  auf 
der  Wirbelsftule  statttindet,  welche  wir  Nicken  nennen. 

Es  findet  sich  keine  Gkgend  im  menseUiehen  Leibe,  welche, 
in  so  kleinem  Räume,,  so  viele  lebenswichtige  Organe  einschliesst, 
wie  ^e  vordere  Halsregion.  Verfolgt  man,  bei  gestrecktem  Halso, 
die  Mittellinie  desselben  vom  Kiimc  bis  zum  oberen  Rande  des 
Brustbeins,  so  stösst  man^  un<j^('talir  ilrci  QuerHn^or  breit  unter  dem 
Kinne,  auf  das  Zungenbein,  l  iitcr  diesem  folgt  ein  Ihm  Männern 
gut  ausgeprägter,  hart  ansululilendor ,  bei  jcdrr  Sclilingbcwogung 
aufwärts  steigender  Voreprung  (der  AdamsaptV*!,  Pomnm  Adami 
8.  Nodus  guttHriif),  welcher  «lern  Kehlkopfe  entspricht,  bei  weib- 
lichen Individuen  wenig  oder  gar  nicht  aut'tallt,  und  aui  h  bei  Jüng- 
lingen vor  der  Pubertätsperiode  nur  angedi'utet  ist.  l'nter  diesem 
liegt  ein  weicher,  querer  Widst,  der  SchiNhlriise  angehörend,  welche 
an  sehönen  Hälsen  nur  wenig  siclitl>ar  und  luhlbar  ist,  bei  Dick- 
und  Blähhälsen  alx'r  auf  sehr  unseli(Mie  Weise  auftallt.  l'nter 
diesem  Wulst  endet  die  mittlere  Halsregion  über  dem  Manuhn'um 
starui  als  Drossclgrube  ( Fomi  jugtdarijif.  —  Seitwärts  am  Halse 
liegen  zwei  vom  Brustbeine  gegen  die  Warzenfortsätze  aufsteigende, 
durch  die  Kopfnicker  gebildete  Erhabenheiten,  hinter  welchen,  über 
den  Schlttsselbeinen,  die  seichten  FofMte  ngpradofMeidanB  einsinken. 
Bei  starken  Anstrengungen  wird  an  der  Aussenfläche  des  Kopf- 
nickers eine  turgescirende  Vene  (die  Vsna  jugularia  exUma)  be- 
merkbar, an  welcher  man  zur  Ader  lassen  kann.  —  An  mageren 
Httken  bejahrter  oder  auszehrender  Individuen,  sind  die  erwfthnten 
Erhabenheiten  und  Vertiefungen  sehr  scharf  gezeichnet.  An  vollen 
und  runden  Hälsen  wird  wenig  von  ihnen  gesehen. 

Die  Haut  des  Halses  ist  dünn,  verschiebbar,  lässt  sich  überall 
ab  Falte  aufheben,  und  bildet  zuweilen  eine,  selbst  bei  der  grdssten 
Streckung  des  Halses  nicht  atiszugleiohende  Querfurohe  unter  dem 
Kehlkopfe,  welche,  wenn  sie  an  Frauenhälsen  vorkommt,  von  älteren 

französischen  Anatomen  GoXUer  de  Vfnm  genannt  wird,  l'i  ber  dieser 
Furche  kommt  l)ei  Person«'n .  welche  ein  sehr  fettes  Linterkinn 
haben  (Goder  der  Wiener,  vielleicht  verdorben  von  (juttur),  noch 
eine  zweite  Querfurche  vor.  durch  welche  der  Boden  der  Mund- 
höhle, von  der  e^ntlichen  vorderen  Ualsgegend  sehr  scharf  ab- 
gegrenzt wird. 

Das  subcutane  Bin<lcgowe})e  (h's  Halse.-;  lileibt  in  iler  Kegel 
fettarm,  und  ver)>indet  die  Haut  mit  einem  darunter  liegenden 
breiton  Hautmuskel^  dem  Plati/smn  miftiii/»,H.  l'nter  diesem  folgt  das 
hochiiegcnde  lihitt  der  Fdsciii  c<>//i ,  welches  den  Kojit  iiicker  ein- 
schliesst.  —  in  der  Mitte  des  Halses  liegen,  vuu  oben  nach  unten, 
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das  ZiingenlK'iii,  der  Kflilkopf,  die  Schilddriiso ,  die  Liiftnihre, 
hinter  diest^r  die  Speiseröhre,  und  seitwärts  von  den  genannten 
Organen,  das  liündel  der  grossen  (iefiisse  und  Nerven  des  ilalses, 
welche  vom  tiefen  Blatte  der  Fascia  colli  eingehüllt  werden.  Hat 
man  diese  Theile  entfernt,  so  präsentfart  sich  die  Tordere  fläche 
der  Wirbeleftole,  mit  den  auf  ihr  liegenden  tie£Bn  Hakmiukehi.  — 
Das  Ober  dem  Zungembeine  liegende  Revier  der  Torderen  Hals- 
g^nd,  bildet  mit  dem  darunter  liegenden,  bei  gerader  Riehtnng 
des  Kopfes,  einen  einspringenden  rechten  Winkel,  und  entspricht 
dem  Boden  der  Mnndhöhle,  weshalb  es  auch  au  den  Kopfiregionen 
gesählt  werden  kann. 

§.  163.  Specielle  Beschreibung  der  Halsmuskeln,  welche  den 
Kopf  und  den  Unterkiefer  bew^n. 

Der  Hautmu.skel  des  Halses,  Platifsnui  mf/oides  (rXxrjajjii 
(MMCtScc,  muskelartifje  Ausbreitung,  ein  Ausdruck,  welehen  (iaien 
fiir  alle  hieiteii  und  Haehen  Muskeln  gebrauchte),  aueh  Subcatunnis 
co//t  und  Latissimn«  colli,  bei  tVanzösiselien  Autoren  le  pmiictcr  benannt, 
ist  das  letzte  Feberb|eil>sel  jenes  ^rcisscn.  subi'utanen  Hautmuskels 
vieb'r  riii<Te,  welrln-r  l*<inniciilHs  carnosns  heisst,  und  dureh  (bissen 
Besitz,  die  Tliiere  belaiiigt  sind,  jeib'  Partie  ilirer  Haut  in  zuckende 
Bewegung  zu  vernetzen,  um,  wie  man  an  unseren  Hausthieren  sehen 
kann,  die  lästige  Plage  steehencb  r  Fliegen  abzuwehren.  Das  Pla- 
tysma erscheint,  wenn  es  sorgliiltig  präparirt  vorliegt,  im  Menschen 
als  ein  breiter,  dttnner,  blasser,  viereckiger,  und  paraUel  gefaserter 
MuskeL  Er  entspringt  von  der  Fascie  des  grossen  Bnutmuskels  in 
der  Gegend  der  zweiten  Rippe,  und  steigt  über  das  Schlüsselbein 
zur  seitlichen  Halsgegend,  und  mit  dem  der  anderen  Seite  con- 
▼ergirend,  zum  Unterkiefer  hinauf.  Seine  inneren  Bündel  befestigen 
sich  am  unteren  Rande  des  Unterkiefers,  während  die  übrigen, 
über  den  Unterkiefer  hinüber  zum  Gesicht  gelangen,  wo  sie  im 
Mundwinkel  und  in  der  Fa»aa  paroiideo-mamUrica  endigen.  Der 
Convergenz  wegen,  kreuzen  sich  die  inneren  Fasern  beider  Muskeln 
unter  dem  Kinne.  Die  mittlere  Halsgegend  wird  von  ihnen  nicht 
bedeckt. 

Sehr  oft  g«lit  eio  Thett  der  hintoren  Bflnd«!  nicht  warn  OMiehte,  «oiidem 

mm  Winkel  dpa  lTnt(>rkiofcni.  Seltener  kommt  es  vor,  6mm  einige  hintere  Rflndel 
des  MtHkcln  um  (la-«  Olir  hemm,  zur  Linfa  »miicirrtifarü  xHpertnr  <Joh  Hiiitorhaupt- 
beins,  oder  zum  Waraenfurtsatxe  treten.  Kr  /.icht  den  Kiefer  tiemli,  und  hobt, 
wenn  dieser  iixirt  iit,  die  Hftot  des  Halaes  tob  den  tiefer  liegenden  OrgMen 
empor,  indem  der  gebogene  Mukel,  wftlurend  seiner  Contnctfon,  geradlinig  so 
werden  «treht.  Diede»  Aufhchon  der  Haut  erleichtert  die  wHhrend  des  SellUngens 
BUttfindeode  Hebebewogung  der  Organe  in  der  mittleren  Halsregion. 
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g.  Ii>3.  Hpeci«!!«  beocbreibunt;  der  ilAUmnakel». 


Der  Kopfoicker,  Mmeulm  sterno-ehido-nuirioideua,  liegt  unter 
dem  Pla^smay  an  der  Seite  des  Hakee,  swischen  Bnutbein  und 
Warzenforteatz.  £«r  entsteht  mit  zwei,  durch  eine  dreieekigc  Spalte 
Yon  einander  getrennten  KOpfen,  von  der  yorderen  Fliehe  der  Hand- 
habe des  Stemum,  und  von  der  Extremita»  ttemati»  des  Schlflssel* 
beins.  Beide  Köpfe  schieben  sich,  während  ihres  Zuges  zum  Warzen* 
fortsatzCy  so  übcrcinnudcr,  dnss  die  Sternalportion  die  Schlüssel- 
bcinportion  deckt.  Der  durch  ihre  Vereinif^un^  gebildete  dicke 
MuskclkiM  jM  f,  ^1  tzt  sich  Jim  Warzonfortsatzo  luid  an  dem  angrenzen- 
den Stücke  d«>r  /Jue^i  mmicirciUaru  mperin-  des  Hinterhauptes  an. 
Wirkt  <T  unilateral,  ho  dreht  er  das  (J»  >irlif  nach  der  ent^egen- 
j^«  t*i'tzt<'n  Seite,  und  iieij^t  den  Kopf  ge^en  «lie  Schulter  seiner  Seite, 
jiei  lixiltcin  Knpt'e,  kann  er  wohl  eleu  Brustkasten  h«'hcn,  un«l  somit 
ancli  Im'I  forcirtcr  Inspiration  mitwirken.  Dieses  beweist  seine  oft 
lMMl(  uteinlc  jMasseiizunalim«'  Ix  i  climiiisciit-n  Luiij^^cideidcn.  lM-sim(lcrs 
Kiitj>liiis*'uiu  iiinl  ( hd*'u\a  fnil ntiiiiinn.  I)cii  Namen  Kojitiiirkcr  tiilirt 
er  alter  mit  entschiedenem  l  nrecht.  Seine  Insertion  am  Kojtle  liei^t 
ja  hinter  der  ipieren .  durch  die  Mittelpunkte  beider  ('(»ndyli  des 
Hinterhauptbeins  ^ehend«'n  1  )rehim^'.->axe  für  die  Niikbewi'jxun^. 
Er  wäre,  in  Anbetracht  »iiese«»  wichtigen  LlnistandcM,  vielmehr  ein 
8trecker  des  Kopfes. 

Mir  äi-beitit  c»  plausibfi,  den  KDjifiiicker  alt«  SitJitfiUator  caititü,  ala  Kopf- 
hilter «ttfimfMa^a,  d»  er  bei  jeder  SteUong  des  Kopfes,  ihn  in  derselben  sn  er- 
hslten  bst  Dieses  kann  nuui  mit  eigenen  Hinden  «m  Kslse  grdfen,  wenn  man 

den  Kopf  nai-li  vpnicluedencn  Richtungen  aus  Heiner  (;leirlipi'wiilit!<lajufe  bringt» 
Nur  in  hu  ft-rn  will  ioli  !*ein  Annu  lit  :*\*  K<>|ifnirl4i'r  nii  Iit  lM  >tri  it>  n,  als  er.  %venn 
er  auf  beiden  Heilen  wirkt,  die  lialawirbeUäulv  na<^-h  vorn  ku  beugen  im  Stande 
ist,  wodurch  der  Kopf  rieh  gegen  die  Brust  neigt.  Bleibt  aber  die  Halswirbel- 
sftnie  mhig,  wie  beim  Nieken,  so  sind  der  Retlu»  atpUi»  antima  nuyor  nnd  «sAior 
die  wahren  Kopfnirkcr.  Siehe  §.  165. 

Da  en  einmal  nl.-<  (trundKat/.  ^It,  von  den  luidcn  KiKlpunkten  eine»  Mu!<kel« 
jenen  für  den  Uritpriing  xu  nelimeii,  welcher  der  minder  bewegliche  ist,  so  kann 
ich  SOmmerring  und  Theile  nicht  beipflichten,  welche  den  Wanenfortsats  ab 
den  Ufsprang  des  Kopfindiers  annehmen.  Eben  so  wenig  mOchte  ieh,  nach  Alb  in 
und  Meckel,  ihn  in  zwei  lM'*.iiid«  re  Muskeln  trenn. n.  ntid  einen  Sfenuy-mruftndrtu 
nnd  ('triflo-nin.ifoith'in  tiiiter^clieidet».  Wvini  aneli  <lii'  beiden  Ki'tpfe  bei  vielen 
Sftugetlüeren  al«  getrennt«  Muskeln  bestehen,  su  wäre  ihre  Annahme  beim 
Menschen  eine  nntdose  yenrielfilltiguiig,  und  wir  wttrden,  um  eonseqnent  in 
bleiben,  genOthigt  sein,  alle  Übrigen  beim  Menschen  vereinigten,  bei  den  Thieren 
aber  getrennten  Mudkelportionen,  als  selbstsHUldigc  Muskeln  zn  betmeliten  (%  B. 
die  drei  Fortionen  de«  Deltanni'kd- 1.  Ein  bnmorifti!*eber  Anatom  des  Mittelalters 
SU  N'Umberg,  nannte  den  Kopfnicker  den  „lUtliBhcrrnmuakel". 

Der  Kopfhieker  ist  raweilan  dreiköpdg.  Der  ObendUiUge  dritte,  gewfihnlidi 
sehr  schwache  Kopl^  Uegt  entweder  swisohen  den  beiden  gewfthnlielien,  oder  an 
der  äu-<»eren  Seite  der  Clavicularpoftiun.  -  Als  Thieriihnlichkeit<  ii  »ind  femer 
zwei  Abn.innitiitcn  intcreünant.  1.  Es  löst  sich  vom  vorderen  Kan.i.  .ii  -^  Mnxkelx 
ein  UUndel  ab,  um  zum  Wiidtel  des  Unterkiefers  zu  gehen  (beim  rferdu  setzt 
sidi  die  gaue  Slamalportfon  am  Unteridefer  fest),  oder  es  Teriingert  sieh  S.  ein 
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fl«iaebig«s  Bflnd«!  dar  Sfteni«lpc»tioii,  Aber  dm 

MOfor  nach  abwiilB,  rar  Toideren  FHohe  de«  Bnulbeiiu,  nnd  beCattigt  a&eh  ent- 
weder am  fünften,  sorlisten  oder  sirlx  iiten  Uppenknorpel,  oder  n-iclit  »eihst,  wie 
ioli  fjcsclii'n  lirilic,  Iii;«  xur  SrluMilc  ilc.^  j^eradon  nanclimuskels  herab.  Diese«  ab- 
norm f  ISiiiiiJcl  «•uf'-irt  als  Mu.tciitM  .i/irnali.i  hiiilnriiiii  in  dt'n  Handbüchern. 

lieber  dii-  .'iiissere  FliU'he  de«  Stfruo-eleitlo-tiKul^iitleiui  läuft  di«-  Vnta  jit'/ti- 
IttH»  eaetema  herab ;  —  dieselbe  Fläche  wird  vom  schräg  lUHth  vorn  aufi*teigenden 
Nentm  anriadari»  magtuu,  und  von  den  Mie  dem  Jtexn»  etrvkatk  entqpilngwidan 
Hautnerven  des  HalHcs  gekreuit;  —  am  hinteren  Bande  irinei  oberen  Drittele 
sieht  der  .NVvtvw  iM-ripünlix  miii",-  zum  Hiiitfrkopf  emjMir.  —  Die  Mitte  de«  vt)r- 
derun  Randes  de.s  Muokelr«,  di*  nt  Ix-i  der  Aufsuehiin{;  umi  IJnt^'rbindung  der  CnrolU 
rammumia  xum  Anhaltspunkt.  Die  Siialte  awisclien  »einer  Htemal-  und  Ciavicular- 
portion  entoprieht  der  Vom  jugtJari»  Mem«.  Der  Nenm»  eKemtoruia  WUUtU 
dorahbohrt  den  hinteren  Band  eeinea  oberen  Enden. 

I  >cr  z  \v  »'  i  I) ä  u  (•  h  i  <; ('  1 1  ii  1 1'  r  k  i  r  t'c  r  tu  u  s  k  «•  I ,  Hiventer  n.  d'uja- 
striciis  iiiiuil/iif  infcriori'*,  ('iit.*ijiriiijL:;t  mit  st-iin  iii  liintcrrii  Haurli  aus 
«Irr  Incisura  md^tnulea.  Sriii  vonlurtT  Ilaiu-li  i'iits(»'iit  am  untenan 
iiaiuiv  «Ifs  Kinns.  Hridr  Biimhc  wenlrn  iliircli  eine  mittlen'  rund- 
liche Sehno  verbunden,  welche  durch  ein  schmales  fibröse»  Blatt 
an  das  Zungenbein  anhängt,  und  deshall^  einen  nach  unten  convexen 
Bogen  bildet,  welcher,  wenn  man  das  Zungenbein  stark  nach  ab- 
wärts zieht,  ein  spitziger  Winkel  wird.  Häutig  durchbohrt  die  Sehne 
des  Biventer  den  Oriffd-Zungenbeinmuskel  vor  seiner  Insertion  am 
Zungenbeine,  und  wird  in  diesem  Falle  von  einem  kleinen  Schleim- 
bentel  umhüllt.  Die  Torderen  Bäuche  beider  Digastrici,  werden  oft 
durch  eine  fibröse  Querbinde  mit  einander  verbunden,  oder  tauschen 
gegenseitig  ihre  innersten  Fleischbflndel  aus.  —  Der  Biventer  zieht 
den  Kiefer  herab,  und  öffiiet  den  Mtmd. 

bl  (kff  UirtwMaliM'  dnrbh  eeine  Hebemni^eln  gdraben  nnd  ftdrt,  m  ge- 
winnt Wieb  der  vordere  Bandi  des  Kventer,  einen  feelen  Pnnkt,  und  der  Mnakel 

wird,  wenn  er  i«it-h  /.usammenzielit,  dae  Zungenbein  heben.  Er  kann  auch,  bei 
fixirtt'ni  KitfiT,  x-iiu"  Tii.'itiirki'if  unikcliren,  und  ilen  Warv.enf'irtsatz  sammt  dem 
Uint«rku|»f  herabziehen,  wodurch  der  Vorderkopf  in  die  Hiibe  geht,  und  der  Mund 
geSffnet  wird.  Man  flbersengt  siofa  davon,  wenn  man  dae  Rinn  anf  die  Hand, 
oder  anf  den  Band  einee  Tiaehee  itenunt,  wid  den  Mnnd  ra  ftflhen  raefat  Daee 
die  am  Hinterhanpte  angreifenden  Nackonmuskeln  hlebei  mitwirken,  versteht  sieh 
von  !«>II)Ht,  wenn  man  die  Schwere  des  Kopfe«  mit  der  Schwäche  dea  Divenler 
ssusammenbält. 


§.  Iü4.  JiiLäkaliL  des  Zimgeubems  und  der  Zunge. 

Die  Muskeln  «les  Zungenbeins  hilden  zwei  ( I nippe n .  von 
welchen  die  eine  über,  die  anibre  unter  dem  Zu!)L^enbt  iin'  liii^i. 
Die  Muhikeln  der  Zunge  dagegen  liegen  bius  iiber  dem  Zungen- 
beine, und  schliesseu  »ich  an  die  obere  (iruppc  der  Zimgeubein- 
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|,  104.  Mukaln  da«  Zni>K«nb«ia«  Bod  d«r  Znnfo. 


muskeln  so  an,  dass  ihre  Beschreibungen  einander  folgen  können. 
Alle  Zungenbein-  und  Zungenmuskeln  sind  paarig. 

A.  Zunigenbeinmuäkeln. 

a)  Gruppe  der  Zungenbeinmuskoluy  weiche  unter  dem 
Zungenbeine  liegt 

Sic  besteht  aus  folgenden  vier  Muskeln,  welche  sftmmtlich 
Herabzieher  des  Zungenbeins  sein  müssen. 

1.  Der  Schulterblatt-Zungenboinmuskel,  MtueuhtB  omo- 
hffoidmu*  Er  entspringt  vom  oberen  Rande  der  Seapula,  nahe  am 
Ausschnitte,  oder  yom  Querbttndchen  des  letateren,  läuft  als  ein 
langer  und  dünner  Muskelstrang  schrftg  mit  bogenförmiger  Krüm- 
mung nach  innen  und  oben,  kreuzt  sich  mit  dem  Kopfnicker,  der 
ihn  bedeckt,  ist  an  der  Stelle,  wo  er  über  dl»-  j^rossrn  (refitese  de« 
Halses  weggelit,  seimig,  wird  dann  wieder  ilrisrhig,  und  setzt  sich 
am  unteren  Rande  der  Basis  des  Zungenbuius  fest. 

Er  wifd  sa  den  sw«iliIuohigen  Mtitkeln  gcsRblt.  Sein  UfspranKKfleiwh 
bildet  den  unteren,  sein  InHertinnüflciMch  den  oh«>ri'n  Hauch  dci«  Hnakels.  Aos- 
nAlimsweiBe  entoprinf^t  dt-r  > hun  !i>/<>i<lrit.H  nirlit  am  Sclmllcrlilatt,  ^ondt-ni  am  Akro- 
miftlende  der  Clavicula,  NcUmt  vnm  Mittehtüvk,  ja  »og»r  vom  Steriialende  dieses 
Knochens.  —  Seine  mittlere  Sehne  und  »ein  unterer  Bauuh,  hängen  mit  dem  tief- 
liegenden BUtte  der  Fatda  eeUt  innig  snaammen,  welclies  der  Ome^goUeu*  somit 
in  die  Quere  aaiUBpMinen  vermag. 

2.  Der  Brustbein-Zungenbeinmuskel,  MuaUtu  stertio- 
hycideuB,  entspringt  von  der  hinteren  Fläche  der  Handhabe  des 
Bmstblattes,  steigt  senkrecht  zum  Zungenbeine  hinauf,  und  inserirt 
sich  einwftrts  vom  Omo'hfoideu$.  Er  ist  daumenbreit,  parallel  ge- 
fasert, und  dem  der  anderen  Seite  fast  bis  zur  Berührung  nahe 
gerückt.  Zuweilen  kommt  in  seinem  unteren  Drittel  ein  quer  ein- 
geilochtener  Sehnenstreifen  vor,  als  sogenannte  htacriptio  UmdiMa, 
Hat  man  ihn  quer  durchschnitten,  so  findet  man  unter  ihm  zwei 
ähnlicho  Muskeln,  welche  zusammengenommen  so  lang  sind,  wie 
der  Sterno-hi/oidetis.    Diese  sind  : 

3.  Der  Rrustbcin-Seliildknorpelniuskcl,  Muxcnhia  sferno- 
^rrni'ifrus.  Kr  ist  1>roiter  ais  der  Bnistbein-Zungenbeinnuiskel,  und 
wird  (Ir.shall)  von  diesem  iinr  zum  Thril  bedeckt,  entsprinfjt  von 
der  liintiMfu  Fläi  lio  der  Hrustbrinhaiulhabe,  und  vom  oberen  Rande 
des  ersten  Ri|)|)enknorpels .  und  steigt  nicht  bis  zum  Zungenbeine 
hinauf,  sondtM-ii  i-iuli^^t  sclioii  an  der  Soitenplattc  des  SrhlMk nrirjxds. 
Er  g«'hitrt  .-»»init  <M;:;(  ntlifli  nii'ht  zu  d<Mi  Muskeln  fh-s  Zuiij^iMihrins, 
sondern  zu  jenen  des  Keiilkoptes ;  kann  aber  iinnier  hier  nut'gt'tiihrt 
werden,  <hi  er  durch  die  Fb'rald)owegung  (b's  Kehlko|)t'es,  auch  das 
mit  letzterem  in  V'erbindung  »teheude  Zungeubelu  herabzieht.  Die 
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Länge  seiner  Muskelbiindel  wird  regelmässig  durch  eine  quer  ein- 
gewebte Imcrij)tio  teudinea  unterbrochen.  Was  ihm  an  Länge  felilt, 
um  da8  Zungenbein  zu  erreichen,  ersetzt: 

4.  der  8childknorpeI-Zungenbeinniuskel,  Musculm  tftyreo- 
htfotdeus,  welclier  dort  entspringt,  wo  der  Stertw-th/freoidetuf  endigte, 
und  am  unteren  Rande  der  Ba^is  und  des  grossen  llornes  des 
Zung»>nb('ins  sich  festsetzt.  Der  Thtfreo-h/oideAM  kann,  wenn  der 
Schildknor|u'l  Hxirt  ist,  das  Zungenbein  immittelbar,  der  Stemo- 
thi/reoideus  nur  mitt(dbar  herabziehen, 

b)  (Jruppe  der  Zungenbeinmuskeln,  welche  über  dem 
Zungenbeine  liegt: 

1 .  Der  (}  r  i  f  f e  1  -  Z  u  n  g e  n  b  e  i  n  m  u  s  k  e  1 ,  AfmciUuM  stt/lo-hfoideim. 
Er  entspringt  an  der  Basis  des  (iriffelfortsatzes,  bildet  einen  schlanken, 
spindell7irmigen  Muskelstrang,  läuft  unter  dem  hinteren  Bauche  des 
Bivenfer  mtwlHae  nach  vorn  und  unten,  wird  zuweilen  von  der  Sehne 
des  letzteren  dnrchbohrt  (Schloimbeutel),  und  befestigt  sich,  gegen- 
über der  Ansatzst»*lle  des  Omo-hfioideiis,  an  der  Zungenbeinbasis. 
Er  wird  häuHg  doppelt  gesehen,  zu  welcher  Anomalie  seine  Durcli- 
bohrung  durch  die  Sehne  des  Biventer  disponirt. 

2.  Der  Kiefer-  oder  Mahlzungenbeinrauskel,  Musculus 
miflij-hifoideus  ([xtiXifj,  Kinnback<').  Er  nimmt  seinen  Ursprung  an  der 
Linea  oblitfua  interna  s.  mtflo-hfoidea  <les  Unterkiefers,  und  stellt  einen 
breiten,  dreieckigen  Muskel  dar,  dessen  äusserste  Fasern  an  der 
vorderen  Fläche  der  Zungenbeinbasis  endigen,  die  übrigen  dagegen 
in  denselben  Muskel  der  anderen  Seite  entweder  ununterbrochen, 
oder  durch  Vermittlung  einer  .sehnigen  Zwischeidinie  (Raphe)  fort- 
laufen. Streng  genommen  besteht  somit  nur  Ein  Miflo-h/oideus  für 
beide  Seiten ,  welcher ,  als  von  einer  Linea  ohlit^xia  interna  bogen- 
fiirmig  zur  anderen  laufend,  Transversus  mandibulae,  oder  noch  be- 
zeichnender Diajihraffma  oris  genannt  werden  könnte.  Dieser  Muskel 
liegt  nicht  in  einer  horizontalen,  sondern  in  einer  nach  unten  aus- 
gekrümmtiMi  Ebene,  deren  tiefste  Stelle  am  Körper  des  Zungenbeins 
adhärirt.  Er  wird,  wenn  er  sich  zusammenzieht,  plan  werden,  und 
dadurch  das  Zungenbein  und  den  ganzen  Boden  der  Mundhöhle  heben. 
Um  ihn  in  seiner  ganzen  Grösse  zu  sehen,  nmss  der  vordere  Bauch 
beider  Digastrici  weggenommen  werden. 

.■i.  Der  Kinn- Zun genbeinmuskel,  Musculm  genio-htfoideus 
(vivstsv,  Kinn),  liegt  über  dem  vorigen,  entspringt  schmal  von  der 
Spina  mentalis  interna,  läuft  gerade,  un<l  etwas  breiter  werdend,  zum 
Zungenbeine  herab,  und  befestigt  sich  an  der  Basis  desselben.  Er 
schmiegt  sich  an  densell)en  Muskel  der  anderen  Seite  so  fest  an, 
dass  er  häufig  sich  mit  ihm  /.u  einem  .sclieinliMr  unpaareii  Mnskel 
vereinigt. 


S.  164.  Mmskeln  dea  Zanfaabein«  and  te  BufAi 


Da  das  Heben  und  Senken  dee  Zoogeobefau  eine  flbereinitimmende  Be- 

wt'giiJig  den  mit  i\un  zusamiuenliiingeilden  Kehlkopfes  bedingt,  das  Ilvlien  und 
Seiiki-n  de»  Kehlkoj>ft'.«  alier  mit  RcHjunp  di'H  vor^'iiriiifjoinh'ii  I'omum  Aihnni  an 
der  inneren  Fläehe  der  Hautdecken  des  Halse«  verbunden  «ein  muüs,  so  findet 
•ich  Auf  und  äber  dem  Pomom,  ein  nmfltnglicher  Schleimbeutel  vor,  welcher  sich 
unter  den  beiden  Thyrea-hyiMei  bie  som  oberen  Bande  der  hinteren  FUeiie  dee 
Znngenbeiitkrirpers  erstreckt,  und  di'~lt  ili>  BurMa  vi>iro$a  mtbht/oUlen  genannt  wird. 
Füllnn^r  <it'ssLll)Ln  dunh  euiiiOaee  Socret  kann,  wie  mir  ein  Fall  beliannt  wuide, 

für  Kropf  gehalten  \v«'nlen. 

Unter  allen  hier  abgehandelten  Muskeln  varürt  der  tkylo-hif<>uleu.t  am 
Siftemten  daeh  Zeiflrilea  in  swd  UeinMo.  Di»  frldier  erwiltnte  Spaltung  de« 
Mnakels  dorch  die  Sehne  dei  BiTenter  leheint,  wie  geaagC,  an  dieser  Anomalie  an 
diiponiren.  leli  balu-  ilm  aueh  dr'eifiMht  Otto  dagegen  auf  beiden  Si-iten  fehlen 
l^eiehen.  —  KiOilcn  Avu  Omo-hi/oUffiM,  und  Ersctsitwerden  d<'s.-«elhcn  ilnri'li  einen 
bieiten  atemo-hijfoideua  auf  beiden  Soitvn  beobachtete  ich  »weiinal.  In  sehr  Mt  lti  nen 
Flllen  endieint  lebi  Ursprung  auf  di«  Barii  des  iVsaaMW  eoratoUetu,  ja  .sogar 
auf  den  oberen  Band  der  eisten  Bippe  venetsti  woher  die  Namen  Cbraeo«  und 
OotUhhyoidewt.  Seine  mittlere  Sehne  wird  ziiwoilm  blos  durch  eine  IiiJ*t'r!}>(io  im- 
diftea  angedeutet.  —  Ein  anomaler  Mtuculu*  wr/iro-iv^-i  iVr//iv  <'Mts)irinpt  vom 
Babenechnabelfortsate,  läuft,  bedeckt  vom  Ursprungsbauche  des  On^o-hifoideus,  nach 
vom  und  oben  in  die  Ftma  tvpradamieulaiH»,  nnd  endet  im  tiefliegenden  Blatte 
dar  Fateta  eoUi  «.  eervfaaüb,  welehea  er  anspannt. 

B.  Znngenmuskeln. 

Die  ZnDge  besitet  zweierlei  Maskeb.  Die  einen  entspringen 
an  Knochen  und  endigen  in  der  Zange;  —  die  anderen  entspringen 
and  endigen  in  der  Zunge  selbst.  Nur  die  enteren  werden  hier 
geschildert 

1.  Der  Kinn-Zungen muskely  Mtueuhu  gemo-^omu.  Über- 
trifft alle  ftbrigen  Mnskehi  der  Zunge  an  Stärke.  Er  liegt  Uber  dorn 
Cfenio^oidem ,  entspringt  mit  einer  kurzen,  alter  starken  Sclinc, 
von  der  Spina  mentalis  intemn,  und  liiuf't  nsxeh  rückwärts  f^egen  die 
untere  Fläche  der  Zunge,  in  welche  er  liiiitcr  dem  Zungenhändclicn 
mit  strahlig  auseinander  fahrenden  Faserbinulcln  »  indringt.  Dicht 
unter  der  Schleimhaut  der  Mundhöhle  hinzieiu  nd.  Ididt-t  er  vor- 
zupfsweisc  den  Rodt'n  der  letzteren.  Ein  Stddeiinhi'ulcl  zwischen  den 
beiden  fTimto-fjlossi,  welche  mit  ihren  inneren  Kändern  dielit  .iiiein- 
aiuler  Iie;;en,  wtirde  von  mir  niemals  tr,-K<-lieii.  —  l)er  (lenin-ii/usfius 
zii'lit  die  ;miL,n  li(il)(  iii'  Zun<j^e  niedci-,  und  nähert  ihren  (irnnd  dein 
Kinnst;u  liel.  uddmeh  die  Spitzi-  der»«'ll)en  ;ms  der  Mundh(t!de  Iiei';\n8- 
tritt.    Icii  nenne   ilm  deshalb  auch  Ki'srrfn,-  oilrr  l'mtntsnr  Itihjuite,. 

2.  Zu  n jr(^e  n  l)ei  n  •  Zu  n  en  m  US k  el ,  Musi  iilii.s  litin  tjhiHsiis.  Nncli 
Kntt'eniunj:;  des  liirvntcr,  M>f/"-  (mmI  Sttf/ii-litfi,idriis,  sieht  man  ihn 
vom  olieren  Kande  des  Mittelstiu  ks  des  Zun;;eiilM  iMs ,  so  wie  von 
dessen  «grossem  und  kleinem  Hörne  entspringen.  Kr  wurde  «liese»* 
dreifachen   Uräpriuiges  wegen  sehr  überHiissig   in  drei  bet>ondere 
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Maskeln  getheilt:  Batio-,  CercUo-,  und  Chondroglossm,  von  welchen 
der  Chondrog^ottui  öfters  fehlt  Dflnn  und  hreit,  steigt  er  schief 
nach  vom  und  ohen  zum  hinteren  Seitenrande  der  Zuiigc  empor, 
und  ist  ein  Depreuor  Ungwte.  Seine  äussere  Flftche  wird  vom  Nervus 
1^poglot$u8  gekreuzt. 

3.  Der  Griffel-Zungen muskel,  3A»acidu§  styUhglottm,  ent^ 
springt  von  der  Spitae  des  Oriffelfortsatzes  und  TOm  LigamtnivM 
a^/h^maxälare,  und  liegt  Uber  und  einwärts  vom  8^(h^€ideu9,  Er 
geht  hogenibrmig  aum  Seitenrande  der  Zunge,  wo  er  sich  mit  don 
aufsteigenden  Fasern  des  Hyo-glomu  kreuzt,  und  theils  zwischen 
den  Bündeln  dcssclix-n  in  das  Zungengewebe  eindringt,  theils,  sich 
allmälig  verjüngend,  bis  zur  Spitae  der  Zunge  ausläuft.  Zieht,  wenn 
er  einseitig  wirkt,  die  Zunge  seitwärts;  wenn  er  auf  beiden  Seiten 
wirkt,  direct  nach  rückwärts.  —  Zuweilen  entspringt  ein  acces- 
sorisches  Bündel  dieses  Muskels,  von  der  unteren  Wand  des  knor- 
peligen Gehörgangs. 

Die  in  der  Znnge  seihst  entspringenden  und  endigenden  Mnakcln  (Binnen* 
miukeln)  werden  ent  im  §.  266  enrälint 

§.  165.  Tiefe  Halsmuskeln. 

Nachdem  der  Unterkiefer  ausgelöst,  und  aUe  Weichtheile  des 
Halses  bis  zur  Wirbelsäule  entfernt  wurden,  gelangt  man  zur  An- 
sicht der  tiefliegenden  Halsmuskulatur.  Sie  zeriÜlt  in  swei  Gruppen, 
deren  eine  die  Seitengegend  der  Wirbelsäule  einnimmt,  die  andere 
auf  der  vorderen  Fläche  der  Wirbelsäule  aufliegt. 

1.  Muskeln  an  der  Seitengegend  der  Halswirbelsäule: 

Hier  liegen  die  drei  Rippenhalter,  Soalmn  (axatX«)vÄ(,  un- 
gleich), welche  von  den  Querfortsätsen  gewisser  Halswirbel  zur  ersten 
und  zweiten  Rippe  herabziehen.  Sie  können  deshalb  als  Hebe- 
rau.skelii  der  zwei  oberen  Kippen  angesehen  werden,  vorausp'sot/.t, 
dass  der  Hals  <lmeli  andere  Muskeln  fixirt  ist.  Sind  aber  «lic 
Kippen  fixirt  und  der  Hals  beweglich,  so  werden  die  Scaleni  den 
Hals  drehen  (wenn  sie  nur  auf  Einer  Seite  agiren),  oder  ihn  vor- 
wärts beugen  (wenn  sie  simultan  auf  beiden  Seiten  wirken). 

Der  vordere  Kippenhalter,  Musculus  scithnus  nnltcns,  ent- 
springt vom  (^uertortsatz  des  dritten  bis  sei  list«  ii  Halswirbels,  und 
liiut't  an  (b-r  äuss<'rcn  Seite  d«>s  gh-ieb  zu  eiwiiliiu  Mtleii  /jnufiis  mlli 
zur  oberen  l  'liirlie  der  ersten  Kippe  herab,  wo  er  sich  auswärts  vom 
Tuüerculam  JJ.sJ'runci  inserirt. 

Der  tnittiere  K i  p p e n b a 1 1 e r ,  Mnsru/iis  scalenus  nn'dius,  folgt 
hinter  dem  voideren,  w(  leben  er  an  Starke  und  Länge  übertritFt. 
Er  entspringt  mit  sieben  Zacken  au  den   hinteren   Höckern  der 
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Querfortsätze  aller  Halswirbel,  und  befestigt  sich  am  oberen  Rande 
und  an  der  äusseren  Fläche  der  ersten  Kippe.  Zwischen  dem  Ur- 
sprange des  vorderen  und  mittleren  Scalenus,  bleibt  eine  dreieckige 
Spalte  mit  oberer  Spitze  uffen,  durch  welche  die  im  tVtlrrenden 
Paragraph  bezeichneten  Mcrven  und  Ixeiatttie  der  oberen  Extremität 
passiren. 

Der  liiiitrre  Rippeiiliaiter,  Afiisaifns  sci/i-mts  posticm,  ist 
der  kleinste,  und  häutig  mit  dem  mittleren  verw  ai  liscn.  Er  geht 
von  den  hinteren  Höckern  der  (.^ut  rl'nrt.sätze  des  tVmiten  bis  siebenteu 
Halswirbels  zur  Aussentiiiihe  der  zweiten  l{i]>j)e. 

lleh«'neälilige  (Sr<*//*»u  kommen  nur  aN  .>«fn»!«tsUin<lip  ffi-vvordcni»  FltMuohbiinili-l 
d«r  drei  normalen  vor.  Am  meisten  bekannt  i^t  der  t^lrnu»  vtinimuji  Albiui, 
welcher  d»diuch  m  Stande  kommt,  dsM  die  Arterta  mibdavla,  nicht,  wie  —  in 
folgenden  Paragrapli  hcisst,  /.windipn  Stalenu»  aniiau  and  mediua  durchtritt,  Mil- 
dern den  (t»äiriis  »o  diirtlilMilirt.  ila«^  di-r  »cliwäiclipre,  liintfr  tler  Artori«'  Hegondf 
Antlieil  des  durchbohrten  MuskeU,  das  Ansehen  eines  selbststündigen  Muskels 
gewinnL 

2.  Muskeln  auf  der  vorderen  Fläche  der  Halswirbel- 
Säule: 

Der  grosse  vordere  gera<le  Ko])f'm  usk e  1,  ^fusnlflls  mctu^ 
capitis  (Dificius  major,  entspringt  mit  vier  srlmitcen  Zi|>l"t  ln  dort,  wo 
der  f'riUier  erwähnte  Si'nlemis  auticHs  entspringt,  d.  i.  von»  vordereti 
Rande  des  dritten  bis  sechsten  Ii;iiswiri)el-QuertV)rtsatzes.  Er  steigt 
etwas  nach  innen  geriihtet,  empor,  und  heftet  sich  au  die  untere 
Fläche  der  FavH  huxi'hin's  des  1  linterhaujdbeins. 

Er  wirkt,  /iipli  ieh  mit  dem  folpemten,  al-*  K  o  ji  f  n  i  <  k  e  r,  il.  Ii.  heide  henpen 
den  Kopf  naeli  vorn,  und  protc^tiren  Homit  p>'jri-n  .len  ihnen  von  den  alten  fmn- 
sösischen  Zergliederen)  (z.  B.  Dupre,  1698)  bei{T(.u>gt«n  Namen:  reni/or<feur»  frvm^ 
9orgtr,  sieh  brOeten,  den  Kopf  anfWerfen). 

Der  kleine  vordere  g  «*  r  a ( 1  K  o  j  >  t' m  u  s  k  <  •  I .  M lusculux  recftis 
capitis  anflnift  minor,  entsteht  um  vor'leren  Bogen  des  Atlas,  geht 
schiel"  nach  innen  und  oben,  wirtl  vom  vorigen  bedeckt,  hat  mit 
ihm  dieselbe  Insertion,  und  somit  auch  dieselbe  Wirkung. 

Der  seitliche  gerade  Kopfmnskel,  Mumuh»  rectuB  etg^Uit 
UUnndU,  zieht  vom  Querfortaats  des  Atlas  mm  Proeeuu»  jugßdant 
des  Hinterhauptbeins.  Er  gehört,  genau  genommen,  zur  Gruppe 
der  in  §.  180  aufgeführten  Jlii«eii&'  intmiramoermrii  anüei  der 
Wirbelsäule. 

Der  lange  Halsmuskel,  Musculus  longus  eolU,  Uegl  nach 
innen  vom  Reetus  eeg^U»  anOeu»  tnajor,  und  bedeckt  die  vordere 
Wirbelsllulenfläche  vom  ersten  Halswirbel  bis  zum  dritten  Brust- 
wirbel herab.  Er  hat  einen  sehr  complicirten  Bau,  und  besteht 
nach  Lnschka's  genauer  Untersuchtmg,  eigentlich  aus  drei  Muskeln, 
welche  iiiglich  als  selbstständig  angesehen  werden  sollten.  Der 
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erste  ilorsollioii,  der  Tia«;«*  iiacli  <lor  itiiicrstr,  ist  ein  j^«'rador,  ^e- 
tietlcrti  r  Muskel,  der  sicli  vom  Köijxt  dt  s  dritten  lirustwirhels  bis 
zum  Kör|K'r  des  E|n8tropheu8  erstn'ckt.  Er  beu^t  dii'  Halswirljel- 
säule.  Der  zweite,  kleinere,  etwas  sc-liräg  naeh  aus-  und  aufwärts 
gerichtete  Muskel,  entspringt  Heischig  von  der  Seite  des  Körpers 
des  zweiten  und  dritten  oberen  Brustwirbels,  und  inserirt  sich  mit 
swei  oder  drei  kunen  Sehnen,  am  ytHrderen  Rande  der  zwei  oder 
drei  letzten  Hdswirbel-Querfortzätze.  Luschka  nennt  ihn  OhUquat 
ctdii  (anHum)  inferior»  Sein  Urs]>rung  lässt  sich  von  jenem  des 
früheren  nicht  scharf  trennen.  Seiner  schrftgen  Richtung  wegen 
wird  er  die  Halswirbelsäule  drehen.  Der  dritte,  etwas  stärkere, 
entspringt  mit  zwei  Zacken  von  den  Torderen  Rändern  der  Quer- 
fortsätze des  dritten  und  vierten  Hahnrirbels,  läuft  schief  nach  innen 
und  oben,  und  setzt  sich  an  das  Tubercnlum  des  vorderen  Halb- 
ringes des  Atlas.  Er  beugt  die  Halswirbelsäule,  und  dreht  sie  zu- 
gleich, aber  in  entgegengesetzter  Richtung,  als  der  zweite.  Luschka 
nennt  ihn  OhUqmu  eoUi  (aniku»)  mpmor, 

oluTf  und  untt-rt»  srliiefc  Portion  der  beidorseitifffn  langten  flalsmnskeln 
bilden  einen  langen  Rhombiu,  durcii  dessen  Ebene  die  lieiden  geraden  Portionen 
aaftteigwi.  Die  GeMmmCwirlniog  der  drei  Porttonea  delt  »nf  die  Ben^nng  des 
Hsliee  ab. 

Luichka,  der  lang«  Halsmtiskel  des  Menschen,  in  Mülhr'»  AfcbiT.  1894. 


§.  166.  Topogiaphisclie  Anatomie  des  Halses. 

Nachdem  der  AnfUnger  die  bisher  abgehandelten  Muskeln  im  . 
Einzelnen  durchgegangen,  unterlasse  er  es  nicht,  das  Ensemble  der- ' 
selben,  und  ihre  Beziehungen  zu  den  übrigen  Weichgebilden  am 
Halse,  zum  Gegenstand  einer  soigfältigen  Zergliederungsarbeit  zu 

niaclien ,  und  sich  in  der  topograplilseli-anatoinisehen  Präparirung 
des  Halses  zu  versuehen ,  welclu-  ji denfalls  nützlicher  ist,  als  die 
isolirte  Darstellung  einzelner  Muskeln. 

Es  handelt  sich  hier  nicht  um  eine  erschöpfende  Detulschilde- 
rung  der  Lagerungsverhältnisse  sämmdicher  am  Halse  untergebrachter 
Weichtheile ,  welche  für  Anfänger,  die  noch  nichts  als  das  Skelet 
kennen,  grossen  Theils  unverständlich  wäre,  sondern  um  die  Er- 
örterung des  Nebeneinandersoins  der  wichtigeren  G^ftsse  und  Ner- 
ven, welche  in  gewissen  constanten  Beziehungen  zu  den  Muskeln 
des  Halses  stehen.  Diese  Beziehungen  sind  so  sicher  und  verläss- 
lich, dass  sie  bei  dem  Aufsuchen  grösserer  Geftsse  und  Nerven  die 
besten  Führer  abgeben. 

Hf  rtl.  Lsbrtaeh  Ut  Aastoiris.  14.  A«S.  89 
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Nach  Ejntfernung  der  Haut,  des  Platysma  mifoides,  und  des 
hochliegesdeii  Blattes  der  Feuda  colli  (siehe  den  nttchsteii  Paragraph), 
hemerkt  man  yorerst,  dass  die  Richtongen  des  8i$rno-deido-mattei' 
dmu  «od  des  Omo-h^oideus  sich  kreuaen.  Ersterer  läuft  von  immi 
and  unten  nach  ohen  und  hintm,  letzterer  von  aussen  und  unten 
nach  oben  und  vorn.  Die  gekreusten  Mnskelrichtungen  heschreibeir 
die  Seiten  sweier,  mit  den  Spitien  aneinanderstossender  Dreiecke. 
Denkt  man  sich  die  Richtung  des  Omo-^foideu»,  über  das  Zungen- 
bein hinaus,  bis  sum  Kinn  verlängert,  so  ist  die  Basis  des  oberen 
Dreiecks  der  untere  Rand  des  Kiefers;  jene  des  unteren  der  obere 
Band  des  Schlüsselbeins.  Wir  wollen  das  obere  Halsdreieck  deshalb 
Tkigonum  mframaxillare ,  und  das  untere  Trigomm  tupradaviculare 
nennen.  Beiden  Dreiecken  ent8f)rc'('lion  schon  bei  iiur^sorcr  Ansicht 
des  noch  mit  der  Haut  bedeckten  llake.s  magerer  Individuen,  zwei 
seichte  Gruben:  eine  obere  als  Foua  inframaxiUaru,  und  eine 
untere  als  i^bfia  mtpraclamailari«. 

Man  beginne  mit  der  Untersuc-hung  des  unteren  Hulndrei- 
eckes,  und  trenne,  um  es  zugiinglieher  zu  machen,  den  fSohlüssel- 
bcinursprung  des  Kopfniekers.  Ist  dieses  geseheben,  so  findet  man 
die  Area  de»  Dreieckes  durch  eine  lockere,  verschiebbare  y\j>o- 
neurose  tieflie<:^end("s  l>hitt  (b-r  Fascin  rulli  ~  bc(b'ckt,  \\  clciic 
mit  den»  Musculus  (hiid  lif/ni(li;tus  verWiiciiscii  ist,  uiul  duin  Ii  Ilm  ge- 
spannt werden  kann.  I  ntrr  dieser  Fascic  folgt  la\f>,  gii»>>M;ittriges 
Hindcgcwebc,  wclrlics  die  Drüsen  <b's  l'ltt.rus  /t/niji/iaticiis  siijiniffnn'- 
ctihiris  rnthält,  nnd  vorsichtig  abgetrageii  wcnh-n  intiss,  nni  dir  ini 
(irundc  (b'r  (irnlx*  liegenden  \\  cichthi-ili'  zu  si  hmicn.  Man  st«isst 
nun  aut  di«-  scitHche  Gegend  (b-r  Nalswirbclsäuh' ,  und  die  an  ilir 
batteuden  Scaleni.  Wird  nun  das  Scbhisselbein  weggenuiumen,  oder 
durch  starkes  Niederziehen  des  Armes  so  weit  gesenkt,  dass  mau 
die  obere  Fläche  der  ersten  Kippe  erreichen  kann,  so  findet  man 
auf  dem  Sealmu»  cmikm  den  Zwerchfellsnerv,  Nervus  fkreniau,  von 
aussen  und  oben,  nach  innen  und  unten  zur  oberen  Brustapertur 
laufen,  und  am  inneren  Rande  desselben  Muskels  die  Ärtmia  th^reoi- 
dea  inferior.  Vor  der  Rippeninsertion  des  Sealeinu  aHÜeua  zieht  die 
Vena  aubdaoia  Uber  die  erste  Rippe  weg  nach  innen,  und  vereinigt 
sich  hier  mit  der  durch  die  Vereinigung  der  Vena  jugularie  intema 
mit  der  «etfsraa  gebildeten  Vena  jufularia  eommunis.  Zwischen  dem 
Sealemu  anüeus  und  medius  bleibt  eine  dreieckige  Spalte  frei,  durch 
welche  die  vorderen  Aeste  der  vier  unteren  Halsnerven  und  des 
ersten  Bmstnerven  hervortreten,  um  sich  zum  Pferua  »Adamm, 
welcher  im  weiteren  Laufe  zum  H«rfi«  axillaris  wird,  zu  verketten. 
Unter  dem  ersten  Brustnerv  kommt  die  Art f na  subclavia  gleichfalls 
aus  dieser  Spalte  hervor,  nnd  krümmt  sich  über  die  erste  Rippe  nach 
abwärts,  um  unter  dem  Schlusselbeiue  zur  Achselhöhle  zu  laufen. 
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Das  obere  TT alstlreieek  ist  viel  <>Tr)s.ser,  und  sein  Tnlialt 
zahlreicher,  aber  auch  leichter  üu*(än;^lit  Ii.  Wälucnd  der  Sterno- 
cfekln-jyiasfni'dev'i  no(di  den  vorderen  Rand  des  iinter(  n  I lalsdreieekes 
bildrte,  deckte  er  die  p^rossen  (lefasse  und  \ervrn  zu.  welche  am 
ITalse  «gerade  auf-  und  abstei'ijen :  ('(iratis  vommunis,  Vena  jugidaris 
'iiitt'vnn,  Nerf^in  m<jits,  etc.  T)urt]i  die  Hicditun^  des  Muskels  nach 
hinten  und  oben,  wenb'U  diese  (jref;i.s3e  und  Nerven  im  o)»eren  llals- 
dreii  eke  nicht  melir  von  ihm,  .sondern  nur  von  der  Fasda  colli, 
welche  sie  zwischen  ihre  beiden  Blätter  aufnimmt,  bedeckt  sein. 
Nach  Abtra<j;un-;'  (b-s  obertliichlichen  Blattes  der  TTalsbinde,  findet 
man  im  oberen  Ilalsdreieck  zuerst,  hart  am  Unterkiefer,  die  Gktn- 
dtda  aubmaxillarU,  in  deren  nächster  Nachbarachaft^  einige  Lymph- 
drüsen von  Linsen-  bis  ErbsengrOsse  Torkommen.  Isolht  man  die 
Olandida  whmaxSEUai»  ron  dem  sie  in  ihrer  Lage  befestigenden 
Bindegewebe  (wobei  man  am  Torderen  Bande  der  DrAse,  den  Am- 
fllhrongsgang  derselben  an  schonen  hat),  so  kann  man  sie  aus  ihrer 
Nische,  gegen  das  Kinn,  herausschhigf«.  Man  flberblickt  sodann 
den  Muacttl/ua  hwatder,  äi^o4i9oidem  und  mx^^märnu,  and  steht 
den  Mu$euhti  fu^o^oanu  vom  Zungenbein  heraufkommen,  und,  gegen 
den  Kiefer  hinauf,  yom  Bäutmln*  ii^loglouu»  gekreuzt  werden.  Hat 
man  den  Mnteulut  fttwnter  gana  entfernt,  so  gewahrt  man,  wie  der 
Nmvu»  hypoghuu»  das  Bündel  der  grossen  Blutgefässe  von  ansäen 
umgreift.  Man  erblickt  sugleich  die  Theilung  der  ('anrtU  ammmm 
in  die  «xUrna  und  inttrna,  die  Verästhinj,'  der  Carotiis  externa, 
und  die  Einmündung  jener  Venen,  welche  den  Aenten  der  Caroii» 
externa  entsprechen,  in  die  Vena  jutfularis interna.  Die  Aeste  der  Oimth 
externa  lassen  sich  ohne  Mühe  verfolgen,  und  es  sind  von  ihnen  die 
nach  vorn  abf^ehcTiden  drei:  die  Ärterla  fh/remdeft  ittijten'or ,  die 
Art.rüi  Ihnjmdh,  und  ArUria  mnydhirh  externa,  in  praktiscdier  Be- 
aiehun-  bcnond-  rs  wichtig.  ~  l^t  man  bis  auf  den  Hrsprun«:  des 
Mmeultu  «ttflo - hyoideuJt  einf!^edrunf,'en ,  s.»  wird  num  zuj^leich  de» 
Nermts  Unfpialis ' ar\Mt\i; ,  wehdi.  r  ziendich  der  Hiehtunp  dieses 
Muskels  fol;;t.  —  Die  schit  htcnwcisc  Präparation  der  iMunkeiu 
zwischen  dem  Kinn  und  den»  Zun^'cnbeinc,  so  wie  die  Darstellung 
der  in  der  Medianlinie  .les  Halses  an<;ebrachtcn  Oruune  (des  Kehl- 
kopfes, der  Schilddrüse,  der  Luftröhre,  und  «1er  linkb  von  letzterer 
gelejrcnen  Speiserrdirej,  lässt  sieh  ohne  besondere  Verhaltungsregeln 
leiclit  ausführen. 

Der  Anfiinper  mf.pf  (•<«  mi  Ii  ompfnlil-n  -t  in  lassen,  bevor  c-r  zur  i>rakH*chen 
Zfrpli.-.Itrunjr  Je»  HalM-  schreitet,  wti.igftteiis  den  Stammbaum  der  hier  befind- 
liclien  Blutgefässe,  und  die  VerlanfHweiw  der  Nerven,  fai  den  Vetrefiandeii  Vimf 
graphen  der  GeOss»  nnd  Nerrenlehre  nedwiMlMm. 
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§.  167.  Tascie  des  Halses. 

VHe  Fastie  des  Halse«  <  Fascta  colli  «.  cervicalis)  ist  eine 
sehr  c-oiaplicirt«-,  uirI  durch  auatomische  Präparation  als  ein  zu- 
sammcDhängendcH  Ganzes  kaum  darzustellende  fibröse  Membran, 
welche  man  aus  einem  hoch-  aod  tiefliegenden  Blatte  bestehen 
Ubwt,  die  sich  selbst  wieder  in  untergeordnete  Blätter  iqwJteny  um 
Weichtheile  des  Halses  scheidenartig  su  umfiMsen.  Den  Bedürf- 
nissen und  Wfinschen  des  Anfilngers  genügt  eine  schematische 
Uebersicht  ihrer  verwickelten  Verhältnisse. 

Würde  man  sich  alle  Weichtheile  des  Halses  wegdenken,  und 
nur  die  Fiu6ia  eoUi  zurttcklassen,  so  würde  diese  als  ein  System  von 
hohlen  Rohren  and  Schläuchen  erscheinen,  durch  welche  jene  Weich- 
theile durchgesteckt  waren.  Das  hochliegende  Blatt  liegt  unter 
dem  Plafytma  mtfoides,  hängt  nach  oben  mit  der  Fa»cia  paroiideo- 
masieterica  und  mit  dem  unteren  Hnnde  des  rnti  rkiefcrs  zusammen, 
deckt  das  Trigonum  inframawillare,  hüllt  d»n  Kopfnicker  ein,  setzt 
sich  nach  unten  über  das  Trigonum  suprctclaviculare  zum  Schlüssel- 
beine fort,  und  adhärirt  an  ihm.  Nach  hinten  geht  es  in  die,  unter 
dem  ^^nsctUui  cucullan'ji  liegende  Fusrin  nuchae  über,  und  nach  vom 
bedeckt  es  den,  vom  Hrustbcin  heraut'kummcnden  Musculus  stemo- 
hifoidrus,  stemo-fhffrt  nt'deu.s,  fh//reo  hff(i{<lnus,  so  wie  den  oberen  Huueh 
des  ( huo-htfoiäeus,  für  weleht-  Muskehi  es  Sidieidi'n  bildet,  und  liiini;! 
in  der  Metlianlinie  mit  demselben  l>latte  der  anderen  Seite  zu- 
sammen. Es  drillet  niclif  in  dif  r»nisthiili|c  t-in.  sondern  befestigt 
sich  am  Alauuhrin m  slirui  und  am  Litjumeutuiti  Itiffir/ttrirnhiri'.  — 
Das  tiefliegende  Blatt  entsj »ringt  an  der  Lliwif  nhliiiiia  infertia 
des  Unterkiefers.  Ks  hängt  mit  dem  Llt/ameutum  sf>//<i-iiiti.rilfore,  und 
mit  di^r  Fascitt  hncctf-pharffngea  (§.  HK))  zusammen,  bildet  den  iii  nntl 
des  Trigonum  infmmfwil/tire,  geht  unter  dem  Koj)fniekcr  zum  l'ri- 
gomm  tupraclaviculare ,  dessen  Boden  es  ebenfalls  bildet,  wickelt 
den  unteren  Bauch  des  (Jmo-h/oidmit  ein,  verschmilzt  nach  hinten 
mit  der  Feuda  nut^ae,  umschliesst  scheidenartig  die  grossen  Gefösse 
des  Halses,  und  theilt  sich  einwärts  von  ihnen  in  zwei  Blätter. 
Das  eine  überdeckt  als  Fcuda  praewrithraU»  (hinter  dem  Pharynx 
und  der  Speiseröhre)  die  tiefen  Halsmuskeln  an  der  vorderen  und 
seitlichen  Gegend  der  Halswirbelsäule,  während  das  andere  vor  der 
SchilddrOse  und  Luftrohre  mit  dem  entgegenkommenden  Blatte  der 
anderen  Seite  verschmilzt,  und  nach  abwärts  durch  die  obere  Brust- 
apertur in  den  Thorax  eindringt,  um  sich  theils  an  die  Beinhaut 
des  Manubrium  ttemi  festzusetzen,  theils  in  die  vordere  Wand  des 
fibrösen  Herzbeutel»  überzugehen,  —  lieber  dem  Manuhrinm  stemi 
befindet  sich  zwischen  dem  hoch-  und  tiefliegenden  Blatte  der  Fatda 
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CoUi,  ein  kpilformijjrr  Tfohlraiim  mit  oberer  Spitze,  welcher  sieh 
seitwärts  iiiuter  flein  <  'luvieidarursprung  des  Kopfuiekers  verlängert. 
Er  ojithält  Bindegewebe  und  Fett,  gelegentlich  auch  lymphatische 
Drüsen^  und  Utost  sich  mittelst  Anstechens  dos  hochliegeudcn  Blattes 
der  Faseia  eoäi  über  der  Ineitura  JiujiUarit  itend  «nfblasen.  Sein 
Entdecker,  W.  Graber,  nannte  ihn  Sp<iHtm  iniengMmeuirüUeum 
wproitmwUe,  and  seine  seitlichen  Ausbachtungen :  daed  retro-stßmo- 
dddomattoidei.  Henle's  Jahresbericht,  1867. 

Die  Fateta  eoUi  mius  bei  allen  blutigen,  chirurgischen  Eingrititin  am  Halte, 
wohl  berflckiiebtigt  werden.  80  Ist  i.  B.  die  Eurtirpation  voa  GeiehwUiten  an 
HsIm,  welche  extra  fateiain  liegen,  U  ieht  und  gefahrioa,  jene  der  inira  faadom 

gelegenen  dapepcn  xlnvierigt-r,  uml  nicht  selten  wirklich  »chwer.  All<'  hktm 
ftuvuua  gelegenen,  al>i>  tictsit/.etidon  (JeHeliwülttte,  werden  durch  «Icn  Widerstand 
der  wenig  nachgiebigen  Fa»cie  ehier  unuiiterbruchenen  CumpreMtun  unterliegen, 
und  durdi  flir  AnwaehMn  mit  einer  Menge  hoehwiehtiger  Organe  in  Cootaet  ge- 
ratben,  dieaelben  darch  Druck  aufbinden,  ja  lelbek  amwaehaen  kOnnen,  and  aomit 
fiel  frefiihrlichere  ZufSlIe  erregen,  al.-»  die  oberflächlichen.  Einseitige  Verkürzung 
der  l-"am-ia  kann  aneli  l'rsaehe  eine.*  ^*clliefen  HalHe.-»  (rapid  of>-itipum}  sein.  — 
L.  LHtUl,  die  Topographie  der  iiaisfaM.'ien.  Wien,  1»67.  —  Leyetulre,  «ur  lea 
aponforoMs  dn  cou.  Gas.  mUL  1868.  N.  1-1. 


G.  Muskeln  der  Brust 

§.  IG 8.  Aeussere  Ansicht  der  vorderen  und  seitUchen 

Brustgegend, 

Die  vordere  Brustgegend  setzt  sieh  naeh  oben  und  aussen 
unmittelbar  in  die  convexen  Sehultergegenden  fort,  und  wird  von 
diesen  nur  durch  eine  schwache  Depression  der  Haut  {Fonm  infra- 
davictänrin)  getrennt.  Nach  unten  trennt  sie  der  Umfang  der  unteren 
Brustapertui*  vom  Bauche.  Die  seitliehe  Brustgegend,  welche  von 
der  vorderen  und  hinteren  durch  keine  natürliche  scharfe  Orense 
abgemarkt  wird,  geht  nach  oben  in  die  Achselgrabe,  und  nach 
unten  in  die  Weichen  des  Bauches  Uber. 

In  der  Medianlinie  der  vorderen  Brustgegend,  bemerkt  man 
oben,  als  Grenze  zwischen  Brost  und  Hals,  die  Mmra  jugularii 
des  Brustbeins,  und  zu  beiden  Seiten  derselben  einen,  besonders 
bei  mageren  Lidividuen,  sehr  auffälligen,  rundlichen  H(teker,  — 
das  Stemalende  des  Schlüsselbeins.  Unter  der  hemura  Jugtdarit 
l&uft,  bis  zum  Schwertknorpel  herab,  eine  ebene,  schmale  FliUshe, 
welche  an  der  Vereinigungsstelle  der  Handhabe  des  Brustbeins  mit 
dem  Körper,  einen,  besonders  bei  Lungensüclitigen  deutlichen 
queren  Vorsprung  bildet  (nach  dem  französischen  lArzte^Louis, 
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ÄnguluB  LMdaüici  genannt),  und  am  Sdiirertknorpei  plOtslich  sn 
einer  Qrabe  eiBsinkt  —  Magen-  oder  Herzgrube,  ScnbienhiB 
efwtfii.  RechtB  and  links  Ton  der  Medianlinie  sind  bei  mageren  Indi- 
viduen die  Vorsprünge  der  Kippen  und  ihrer  Knorpel  sichtbar  und 
Bühlbar.  An  der  Torderen  Bmstgegcnd  bilden  bei  Weibern  die 
Brttste  swei,  mit  ihren  San^wanen  etwas  nach  aussen  gerichtete 
Halbkngeln)  swischen  welchen  die  Bmstbeingegend  als  Busen  sich 
Tertieft  Bei  Mftnnem  und  bei  Kindern  beiderlei  Geschlef^ts,  vor 
dem  Erwachen  des  Geschlechtstriebes,  aeigt  sich  diese  Gegend  mit 
dem  übrigen  Thorax  mehr  gleichförmig  gerundet  und  sind  von  den 
Brfisten  blos  die  Wanen  sichtbar.  —  Die  Haut  ist  in  der  Mittel- 
Unie  dfinn,  und  fiber  dem  Brustbeine  wenig  Terschiebbar.  Seitwärts 
wird  sie  dieker,  und  Ittsst  sich  in  Falten  aufeiehen.  Das  subcmtane 
Bindegewebe  zeichnet  sieh  an  den  Seiten  des  Thorax,  besonders 
aber  um  die  Brustdriis«  !)  herum,  durch  anKehnlicIn  n  Fettgehalt  aus, 
welcher  jedoch  am  Brustbeine  selbst  tVlilt,  so  dass  die  Sternairegion 
um  80  tiefer  wird,  je  fetter  ein  Mensch  ist.  Unter  dem  subcutanen 
Bindegewebe  folgt  der  grosse  Brust m uskel ,  welchen  eine  dünne 
Bindegewebs-Fascie  überzieht.  Unter  ihm  geräth  man  auf  die  der 
seitliehen  Brustgegend  eigene  Fatda  eoraco-pectoralia,  und  auf  den 
Muactdm  nubclaoiiu,  pectnmlU  minor,  und  .vrnttn.s  mitictts  moQOr,  Die 
Zwischenrippenrttume  tuUen  die  MmcuU  inUtrcoataU»  aus. 

§.  itiU.  Muskeln  an  der  Brust 

Es  werden  hier  nur  jene  Muskeln  m!);^^  handelt,  welche  an  dor 
vorderen  und  an  den  beiden  S(  it«'ng<';;en»l»'n  der  Brust  vorkoniinra' 
die  an  der  hinteren  biegend  gelagerten,  wi'rdni  mit  den  Kiiiktn- 
muskeln  besehrieben,  —  Die  Muskeln  un  (b  r  vorderen  und  s«'itli(  lien 
Gegend  der  Brust,  bilden  drei  über  einauder  liegende  Schichten. 

A.  EnU  Sduehie. 

Der  grosse  Brustmuskel,  J/jmc»/««  pectorcdis  major,  er- 
streckt sich  Ton  der  vorderen  Bru.>tgegend  zum  Oberarm,  und 
bildet  die  vordere  Wand  der  Achselhohle.  Kr  ist  von  einer  dünnen, 
Bettig-fibrOsen  Fascie  bedeckt^  welche  sich  in  die  Fascie  des  Ober- 
arms fortsetat  Um  den  Muskel  durch  Ablösen  dieser  Fascie  gut 
KU  präparircn,  muss  der  Arm  vom  Stamme  abgezogen,  und  die 
Richtung  der  Schnitte  parallel  mit  der  Fasemngsrichtung  des  Mus- 
kels gefuhrt  werden.  Kr  hat  im  Ganzen  eine  dreieckige  Gestalt. 
Die  convexe  Basis  des  Dreiecks  entspricht  dem  Ursprünge  des 
Muskels,  die  Spitze  der  Insertion  am  Oberarm.   Kr  entsteht  vom 
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Steinalende  des  Sehlüssflbeiii»  als  .seluualc  Pm-tio  davicularis,  von 
der  vorderen  Flüche  des  StemoHi  und  der  Knorpel  der  sechs  oberen 
Rippen  als  breite  }\n'ti<)  stenio-costalUj  uud  häutig  noch  mittelst 
eines  schmalen  Mutskelbiindels  von  der  Aponeurose  des  äusseren 
schiefen  Buuchmuskols  (Portio  nlfdinniinilia).  Von  diesem  weit  aus* 
gedehnten  Ursprünge  schieben  sich  die  Fascikelu  dus  Muskels  im 
Laufe  gegen  den  Oberarm  so  auf  einander  zu,  dass  in  der  Nähe 
des  Oberarms  die  (MavieuIarp«)rtion  sich  vor  die  Stcrnocostalportion 
le<2;t.  und  beide  sieli  kreuzen.  Iliedurch  gewinnt  der  Muskel  an 
I)ieke,  was  er  an  lireite  verli<'rt.  Seine  kurze,  starke,  und  breite 
Kndsehne ,  befestigt  sieh  an  d«'r  Sjtifin  tiih,  rcitU  majons.  Die  Ge- 
samnitwirkung  de.s  Muskels  erzielt,  allgemein  au>gedrüekt,  eine 
Näherung  der  oberen  Kxtreniitiit  gegen  den  Stamm,  und  wird,  nach 
den  versehiedenen  Stellungen  derselben,  in  verschieden*  r  Art  er- 
folgen, was  sich  durch  V  ersuche  am  eigenen  Arm  oder  am  Cadaver 
sehr  gut  priii'en  lässt. 

Nicht«  pflegt  die  Studirendeu  bei  der  »iifmerkHamen  Präparation  dieaei* 
Mirxkcis  mehr  zu  ütuTra.M  lii»n,  als  da:«  Vitrkommt'ii  der  beirn  Kupfnifker  (§.  ir>3) 
ab  MuaaUua  slcriudüi  erwäholün  Miukelviuritstüt,  welche  den  8tenuüui'dpntag  den 
PwiBralb  %iutjor  überlagert,  und  Ton  «ehr  TenehicdwMr  OSeke,  Brril»  und  Länge 
gvAmden  wird.  Oft  verfang  ein  Jahr,  obne  dM  wir  dm  Mutaibi»  altrnali$  im 
■Secinaal  an^iehtig  wurden. 

Zwi-icliiMi  iler  f'<i,  /lii  I  hirii  iiInrtM  uiul  ib'r  !\iHio  uterun-rix^tnlii,  exintirt  fiiie 
fast  hori/.outale  enge  SjiaUe,  durch  weU'he  die  Fa*cie  des  Pectoralmuskelü  eine 
Forteetsung  in  die  Tiefe  schickt.  —  Vom  Muaculu»  deUokleiu  wird  der  VecVoridi» 
«M^ior  durah  eine  dreiecidge,  oben  breite«  unten  gegen  den  Obererm  »pitiig  sa- 
Inolende  Furche  geAcliieden,  in  welcher,  neliat  Fett,  die  Vrnn  crjjhaUea  Uegt.  Nneb 
Herau.Hnalime  <)i  s  Fetten«,  ffildt  man  nheii  die  Spitze  de*  I'ri»-iMf,UK  mraroideiui, 
und  die  vun  Uun  enfsprin;j^<'iidf  Fti.si  in  conKD-fHctoraliii ,  weU'lie  den  (Jriniil  der 
Furche  bildet.  —  Vun  der  Sehne  lie»  /WUu-ali»  major  werden  viele  Fa^erltiindel 
■or  Verrtlikvng  der  Ftade  des  Oberarmet  verwendet.  —  ManehmnI  krümmen  sieh 
eaine  tinteistea  neisdAeem,  vor  ihrer  Insertton  »m  Obersrm,  Ober  die  Oeflbse  nad 
Nerven  der  Achael  bfttdicnfBnnig  na<di  innen  und  liinten,  tun  mit  der  Sehne  des 
breiten  Kiickenniii>kel<«  r*irh  zu  vi  rweben.  —  Ein  von  der  In»«ertii>n^>'tclle  •»einer 
Hehne  bis  stum  Cutuii/liut  huiiieri  iiUtrniu  herabziehender  tibrüaer,  ttelbst  muitkuKtser 
Btnagj  verdient  die  Beaohtnng  der  Clürurgen,  d»  er  wihrend  tdnes  sehief  nneh 
innen  absteigenden  VesiMifes,  das  Bttndel  der  grossen  Oeftsee  und  Nerven  am 
inneren  Rande  des  Bicepm  hrnchü  Uberkreuzen  muss.  —  Tiedemann  fand  zwischen 
dem  l'i'clonilix  major  und  dem  l'iitornliM  mliiot,  einen  einge^ciinlicnen  iituT/ühligen 
HruiitQiUiikel,  welcher  von  der  /.weiten  bis  fünften  Kippe  entsprang,  tuid  au  das 
Mehrfachwerden  des  BrnstmnakeU  in  der  Classe  der  Vögel  erinnert.  —  Die 
Stemocostalportion  hat  bei  fizirtem  Ann  die  Bedeutung  eines  Inqdmtionsmnshela. 
Man  sieht  deshalb  Kinder,  welche  am  Keuchhusten  leiden,  oder  Ens-achsene,  die 
von  einem  asthmatlsclien  Anfalle  heimgesucht  werden,  unwillkürlich  sich  mit  den 
Armen  aiifitemmen.  oder  einen  festen  Körper  umklammern,  um  den  .\rni  zum 
tixen  i'unkt  des  l'ccloralu  major  zu  maidien,  dessen  Sternucostalportiou  nun  die 
vordere  Bnwtwand  hebt.  —  Bei  veralteten  Verrenkungen  im  Sehulteigelenke  kann 
VeffcOnmif  des  grossen  Brastandi«!»  ein  schwer  an  bewiltigemks  HiBdemias 
der  Bintichtnng  »bfeben.  —  IHo  Claviealar|M>rtion  sab  Crnveilhier  auf  der 
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ndliMi  floito  rai«r  lioclib(-j»lirtfliii  Fiwi  fsUea.  Gonipi«ter  Ifang«!  d«r  Portf» 
ttermheotUUi»  kam  mir  wlbrend  meiner  langen  anatomiichen  Pnads  nur  awei- 
mal  Tor. 

B.  Zweite  SdddOe. 

Der  SchlUsselbciiunusk»'!,  Miuscidm  »iihclnmus,  ontspring^t 
ati  <lt'r  iintcTon  Seite  des  SclilüsscIbciiiM,  von  welclirr  seim-  liüiidel 
iiiu'h  Art  eines  luilh^rcticMlcrtm  Muskels,  st  iiiet  an  cinr  Sfliiu'  trctfii, 
welche  sich  am  ohcrcii  Hand»'  th'>  tTslcii  Kij>pciiUiiiM|i(  ls  iriM-rirt. 
l)a  seine  Zii^riclituiig  mit  (h-r  Kii-Iitiuii;  des  Schlüs.-^ejheins  iilH  Tt  in- 
Klimmt,  so  si  in  int  seine  I lauptverwendun;;  darin  /.u  hestehen  ,  dus 
Schiiisselhein  bei  allen  Stellungen,  welche  es  annehmen  kann,  gegen 
das  Brustbein  üu  tixiren. 

Ich  ni^hini'  liifr  Anl.tH-*,  diMi  voti  T>ii^flika  entdecktrin.  »climalen,  und 
f<|tiii<lelfiinuif{i'n  Miutctilim  »trrno-davirulnrii  7M  envitlmen,  welcher  vom  oberen 
Kaude  der  inneren  üälfte  des  Sirblüflaelbeinii,  Kur  vorderen  Fläche  der  liruMtliein- 
handhabe  maHA.  Er  ist  niebt  constant  Unter  DS  Leichen  fiuid  ich  ihn  Tier  Ifal  eo, 
wie  Ihn  Luschka  beschrieb  (Müller'»  Archiv,  1866),  swei  Mal  dagegen  ab- 
weichtMul.  (l'eber  zwei  Variantfn  t\c-^  Mit.yi  uhis  xtrrtw-rlnfurulnrü,  in  Heu  Hitziing«- 
bpriclitt-ii  ilcr  kaifl.  Aksd.  lH5n.  Mmt/  i  WAh  t  rifii«-  »upemomeräre  iSchlÜMelbein- 
mtukeln,  handelt  Ii  ruber  im  Archiv  für  Anat.  IHGö. 

Zwischen  dem  MuMctdua  aubclaviuM  und  der  ersten  Kippe,  sieht  niau  die 
GeflUae  und  Nerven  der  oberen  EztremitXt  rar  Achaelhöhle  himdehen,  in  der 
Ordnung,  das»  die  Vena  »nbelavia  nach  innen,  die  Nerrenatinune  nach  auMcn, 
md  die  Aiieri»  mMovm  nriMhen  beiden  in  der  Mitte  Uegt. 

Der  kleine  BrustmiiBkel,  Mueeultu  pedoralü  minor,  ent- 
springt mit  drei  oder  vier  Zacken  von  der  äusseren  Fläche  der 
sweiten  oder  dritten  bis  fünften  Rip{>e,  und  setzt  sich  mit  kurzer 
und  schmaler  Sehne  an  die  Spitze  des  Procesnu  coracmdem  fest 
Zieht  die  Schulter  nieder,  oder  hebt  die  Rippen  als  Inspirations- 
muskeL  Seines  zackigen  Ursprunges  wegen,  heisst  er  auch  üfus- 
euhte  »emUua  antieus  iiitnor« 

lieber  den  Pectforollt  mMniw»  und  andere  llbenüihlige  Itnutnraakeln,  handelt 
W.  Oruber,  in  den  lUm.  de  FAead^mie  de  St,  P<tef«boiug,  1860. 

Der  JCmmhAw  «nAelaeiiit  und  pedaratt»  wdmor  sind  von  einer  Faeeie  bedeokt, 
welche  gleii-h  nath  Wepnahme  do*  Prdoralia  major  /.am  Vorschfin  koinrnt.  Sie 
cntuprinpt  aiti  lliibcnscliiialtelfortsatz,  wo  ihre  Dirkf  fH'hr  bc.Icutciul  ist.  Ihr 
äusserer  Abschnitt  ver^cliniilzt  mit  jenem  Theile  der  Ftuicia  hnultii,  welcher  über 
die  AehMlgmbe  wegÜaik  (S.  186)}  ihr  mittlerer  Abschnitt  furt  den  kleinen 
Bnwtaiiukel  swiaehen  iwei  BlAttera  ein;  ihr  innerer  und  oberer  Abeehnitt  ver- 
hält !4ich  ebenm>  xnm  Mn«riibiit  ituMaviiui,  befestigt  sich  am  unteren  Rande  der 
f'laviciila.  und  übertritft  «Ii«'  l>«  i.liMi  anderen  an  Stärke.  Kr  wird  al«^  Fnjtrin 
cartKo-clavictdari»  erw&hnt,  wcirhen  Namen  man  auch  der  (ieitammtlieil  der  drei 
erwähnten  Abachnilte  beilegt.  Die  FateSa  eoraeo-eUmictäaHB  begieß  imd  aehfltek 
die  nnter  dem  Muteubu  fbetaoitu  hervortretenden  QeflUae  und  Nerven  auf  ihrem 
Wege  aar  Aohael.  Ihre  StMe  und  ihre  ^MUUMing  aetMn  den  von  ansäen  her  anter 
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Am  Schlii««elbein  eingebohrten  Finger,  ein  nicht  m  bewältigendes  Hindernis« 
entgegen. 

Der  gro88e  sägcförraigc  Muäkel,  Mmcidm  aerratiu<  anticus 
major,  nimmt  die  ganze  8eitcnriächc  des  Thorax  bis  zur  achten 
oder  neunten  Rippe  herab  ein.  Er  entspringt  mit  acht  oder  neun 
spitzigen  Zacicen  (dalier  sein  Name  Serrattis)  von  der  ilusscren 
Fläclie  der  genannten  Rippen.  Die  Zacken  associircn  sich  zu  einen) 
breiten  und  Ihuhen  Muskelkörper ,  welcher  die  Seitenwand  der 
Brust  nach  hinten  umgreift ,  zwischen  das  Schulterblatt  und  die 
Brustwand  eindringt,  und  sich  an  die  ganze  Länge  des  inneren 
Randes  d«  r  S<'ajuda  ansetzt.  Hiehei  ist  Folgendes  zu  bemerken. 
Die  erste  und  zweite  Zjicke  (von  oben  gezählt),  fleiscliiger  als  die 
folgenden,  treten  an  den  inneren  oberen  Winkel  des  Schulterblattes, 
—  die  dritte  und  vierte,  welche  den  dünnsten  Theil  des  Muskels 
bilden,  nehmen  die  ganze  Länge  des  inneren  Schulterblattrandes 
für  sich  in  Besitz,  —  und  die  vier  oder  tlinf  übrigen  Zacken  drängen 
sich  alle  gegen  den  unteren  Schulterblattwinkel  zusammen.  Dieser 
Muskel  zieht,  wenn  die  Rippen  durch  Zurückhalten  des  Atheras 
festgestellt  sind,  das  Schulterblatt  nach  vorn,  und  tixirt  es  am 
Thorax.  In  dieser  Fixirung  des  Schulterblattes  liegt  eine  conditio 
sine  qua  mm,  für  den  (iebrauch  jener  Muskeln,  welche  am  Schulter- 
blatt entspringen  und  am  Oberarm  oder  V^orderarm  angreifen.  Sie 
würden,  im  Falle  eine  sehwere  Last  mit  den  Armen  zu  lieben  ist, 
lieber  das  leieht  bewegliehe  Schulterbhitt  aus  seiner  Stellung  brin- 
gen, als  die  beabsichtigte  Ileljcwirkung  leisten.  Hieraus  wird  es 
erklärlich,  warum  Lähmung  des  Serratus,  die  Kraft  des  Armes 
schwächt. 

Niclit  »ölten  kntnriit  ex  vur,  dmi*  der  Muskel  mit  nenn  Zacken  vi»n  den 
acht  oberen  Kippen  enUprinf^t,  wo  en  dann  die  zweite  Hippe  i»t,  welche  7.wei 
Zacken  de»Helbon  auf  «ich  nimmt. 

Um  dierten  Mehönen  Muskel  in  «einer  ganzen  ßriinoe  /.u  sehen,  mu«i8  das 
SchlüüiSelbcin  ent/.welgesänt,  und  der  Mtinrnhui  xnMaviiM  und  }>ftlornlU  minor  ent- 
fernt werden,  ho  drisn  das  SehnU«*rhl;»tt  vnm  SUimnie  wegfallt,  und  nur  mehr  dtireh 
den  üerratiiJi  niüktm  major  mit  der  Brust  /.usamnienhängi. 

I)rtffe  Schichte. 

Sie  besteht  aus  den,  die  cilf  Zwischenrippenräume  ausfüllenden 
äusseren  und  inneren  Intcrcosta  Imuskeln,  welche  zwei  dünne, 
Heisehig  sehnige  Muskellagen  bilden.  Beide  entspringen  vom  unteren 
Rande  einer  Rippe,  un«l  endigen  am  oberen  der  niiehst  darunter 
liegenden.  Die  Richtung  des  äusseren  geht  schräge  nach  vorn 
und  unten,  die  des  inneren  schräge  nach  hinten  und  unten.  Die 
Insertion  des  äusseren  erstreckt  sich  blos  bis  zum  Anfange  des 
Knorpels  der  bctreHenden  Rij»pe ;  jene  lian  inneren  aber  bis  zum 
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SterniiiD.  Der  ftnssere  ht  somit  um  die  1/änge  eine»  Ri])penkiiorpel8 
kurzer  als  der  innere,  und  ersetzt,  was  ihm  an  Länge  fehlt,  um  das 
Brustbein  su  erreichen,  durch  eine  dttnne,  glänzende  Aponcuroso, 
das  sogenannte  Ligaimmitum  eanueam.  Die  Ursprünge  beider  Inter- 
costalmuskohi  fassen  die  am  unteren  Hip])L'nrande  befindliche  Furche, 
und  die  darin  laufenden  OofHsse  und  Nerven  zwischen  sich. 

Die  Jntercoaiale»  exUivii  und  iiUeriü  mid  Kinatliiniuigsiuuiikelii.  Die  in 
neuMter  Z«it  wieder  in  Anftiahme  gebmchte  Utera  Anaiehl,  dm  die  InlereoUaln 
kUenii  AuaaUunungamsskeln  seien,  wurde  von  Budge  widerlegt.  Er  neigte,  dau 

wurh  DnrchM-liiu'idnnp  .ler  ItUerrotlafrji  «xtand  m  «■iiicm  oder  mehrervii  Zwiacben- 
rip|M'tir;iiuiuii  an  'IMiii-n-n,  dcunofh  in!<pirat«)ri!*tlit'  Vi-renpfninp  difsrr  Zwi»i-ln-n- 
rippcnräuim;  t-iiitriU.  —  lieim  Einatlimen  wird  die  erste  Kippe  zuerst  durch  die 
Scnleni  gehoben.  Die  ersten  /«farooatofa«  essfenu  H  mlemi  stellen  nun  swei  schiefe 
Kmllrichtangen  vor,  deren  Resnltirende  die  «weite  Rippe  gegen  die  gehobene 
ente  h«'ht,  und  so  fort  durch  »He  folpemlen  Interco!4ta1rRiime. 

N:n  li  Kn(f«'rnunp  htMilcr  Interco8talmn!«ki>In.  (»olanfrt  man  noch  nicht  auf 
das  Kippfiiteil,  .Hondern  auf  eine  äusserst  dünne,  und  deshalb  bisher  übersehene 
Favci«,  welche  die  ganze  inner«  Oberfläche  der  BrunUiöhle  auskleidet,  und  dich 
ra  dieser,  wie  die  Fntcia  tratmerttt  sur  BMohhtthle  verhilL  Ich  nenne  sie  Ftuda 
emhlhoraricn.  Sie  verdickt  sich  hei  gewissen  krenkhaAen  ZnstKnden  der  Lunge 
und  d«w  Kippenfell»,  mit  welch'  letzterem  sie  sehr  innip  zusammenhänget,  und 
tlillt  daiiti  tM'>ser  in  die  .\ii{(en.  Zieht  in.iii  in  «  iin-ni  diireli  Wetriiahine  der  vor- 
deren Wand  geoüheten  Tliorax,  dessen  Inliult  herausgenuinnien  ist,  das  Kippent'ell 
▼on  der  inneren  Oberfläche  der  Rippen  ab,  so  tll>erBeiagt  man  sieh  ohne  Schwierig- 
keit Ton  dem  Dasein  dieser  Fasde,  welche,  besonders  gegen  die  Wirbelslnle  hin, 
als  ein  selbBtst.-itnli!,'i-><  fibn'ises  Blatt,  mit  Vorsicht  in  prösst-rem  Hnifanpe  is.ilirt 
werden  kann.  liUM-lika  liat  ihr  in  nene-ter  Zeit  <'itu'  lu-^ntutcri'  Aiitnierksamkeit 
geitchenkt,  und  ihre  lie/äehungen  kuui  tibrüsen  iUatle  des  Herzbeutels  einer  gründ- 
Uehen  Untersuchung  unterwoifen.  (Der  Ilerebeutel  und  die  Faaeia  endoHhomekaf 
in  den  Denkschriften  der  kais.  Akad.  17.  Bd.) 

Sehr  oft  finden  sieh  an  der  inneren  Oberfliiflie  der  nnteren  Hälfte  der 
seitlichen  Hnistw.md.  fla«-lu'  und  diiinie  Mtiski'll»ündel  vur,  welcln'  \«>m  nnt»Ti"n 
Bande  einer  oberen  Ki|tpe  nielit  /.iir  näelisl  unteren,  «ondern,  diese  ill)ersprinpend, 
nir  zweiten  ziehen.  Sie  nehmen  zuweilen  die  ganze  innere  Obertläche  der  Seiten- 
wand  des  Thorax  ein,  und  wurden  von  dem  Niederiänder,  Phil.  Verheyen, 
welcher  sie  entdeckte  (Ocmpmä,  onni.  BnucfeU.  iltO)^  MtueuU  n^raeattate»  genannt^ 
TOD  Winslow  aber  tubewlale*. 

An  dvr  hiiiteron  Fläche  dos  Ikustboins  und  (l<'r  Kippcnknorpcl 
liegt  der  MuhchIhs  triaiujuhins  sterni  s.  sternxhco&UdiSf  eine  Succcssien 
von  breiten  und  flachen  Zacken,  welche  aponeurotisch  vom  Ktirpcr 
und  Schwertfortsatz  d<'s  l'>rustboin8  cntsuriniren .  und  Bchicf  nach 
oben  und  aussen  an  die  hintei'c  FIii<  lM'  <l<  s  «Iritten  Iiis  sechsten 
Ri|»|>cnknorjM'Is  treten.  Er  zieht  die  Kippenknorpel  hoi  forcirtcni 
Ausathnicii  herab,  und  bietet  so  viele  Spielarten  dar,  daas  Meckel 
ihu  den  veränderlichsten  aller  Muskeln  nannte. 

Henlo  erkannte  in  ihm,  und  in  den  oben  erwähnten  MutevU  »ubcoalale; 
eine  Wiederholuntr  dfs  Ti-mvu-ci  fn«  nhilnmitiis  an  der  Hmst. 

Nach  Luschka  '.Sitsungsberichte  der  kais.  Akad.  t8öä),  kommt  in  seltenen 
FÜlea  ein  besonderer  Mnakel  hinter  dem  MamtMmn  ttand  vor,  welchen  er  als 
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Traiiaverau»  colli  bezeichnet.  Er  entspringt  etwM  unter  der  Mitte  de»  uberen  Randen 
des  ersten  Kippenknor]tel8,  beMeht  »m  drei  bis  vier  lu»e  -/.utsainmenhängfenden 
Bündeln,  web-lie  dun-li  Hindegewebo  an  die  hintere  Flät-lie  des  IJrspnings  de« 
iStmto-fii/mileujt  »dhäriren,  und  peht  in  Sehnenfanern  über,  welche  mit  jenen  der 
anderen  Seite  in  der  Medianlinie  /.nsammenHieHtien.  Er  kann  den  iintcniten  TheU 
des  tiefen  Blatte«  der  Fawia  colU  in  die  teuere  a|>ann«n. 

D.  Muskeln  des  Bauclies. 

§.  170.  Allgememes  über  die  Bauch  wand. 

Bauch  oder  Unterleib  (Äbdmnen,  s.  inui»  venler,  «.  alvus, 
welchen  der  römische  Dichter  intfenii  morumque  largitor  nennt) ,  ist 
jener  Theil  des  Stainniej«!,  welcher  zwischen  Brust  und  Becken  lieg^. 
Abdomen  wird  weniger  tiir  den  menschlichen  Unterleib,  als  für  den 
feisten  Wanst  der  Mastthiere,  infsbesondere  des  Schweines  ^'braucht. 
Inius  oder  inßmuH  venter  schreibt  der  classische  Celsus;  das  wäre 
deutsch:  unterer  Leib,  le  bius-ventre  der  Franzosen,  englisch  belli/ 
und  u-omb,  die  Wampen  der  trivialen  Wiener. 

Die  grosse  Lücke ,  welche  am  Skelet  zwischen  dem  unteren 
Rande  des  Thorax  und  dem  oberen  Rande  des  Beckens  existirt, 
wird  nur  durch  Heischig  häutige  Decken  geschlossen,  welche  ge- 
meinhin den  Namen  Bauch  wand  lühren.  Der  von  der  Bauch- 
wan«l  umgürtete  Raum,  ist  das  (Mvuni  abdimöih ,  welches  sich 
nach  abwärts  in  den  Raum  der  Beckenhöhle  fortsetzt.  In  diesem 
Cavum  sind  die  ( >rgane  der  Verdauung,  und  der  gnisste  Theil  der 
Harn-  und  (ieschlechtswerkzeuge  verpackt.  Der  Rauminhalt  der 
Bauchhöhle  zeigt  sich  viel  gnisser,  als  es  nach  der  äusseren  An- 
sicht der  Bauchwand  zu  vermuthen  wäre.  Indem  sich  nämlich  die 
Bauchhöhle  nach  abwärts  in  die  grosse  und  kleine  Beckenhöhle 
fortsetzt,  wird  auch  der  knöcherne  Beckenring  einen  Theil  ihrer 
Wandung  bilden,  und  die  weit  in  den  Thorax  hinaufrageude  W^öl- 
bung  des  Zwerchfells  vergrössert  sie  derart  nach  oben  zu,  dass 
auch  die  unteren  Rippen  noch  an  der  Bildung  der  seitlichen  Bauch - 
wand  Theil  nehmen  werden. 

Da  der  untere  Rand  des  Thorax  mit  dem  oberen  Rande  des 
Beckens  nicht  parallel  läuft,  so  mu.ss  die  Länge  der  weichen  Bauch- 
wand an  verschicdt  nen  Stellen  des  Bauches  eine  verschiedene  sein. 
Zwischen  dem  Scliwertknorpel  und  der  Schamfug«^  hat  die  Bauch- 
wand die  grösste  Länge.  Diese  nimmt  nach  aus-  und  rückwärts 
gegen  die  Wirbelsäule  zu  bedeutend  ab.  Würde  man  die  Bauch - 
wand  von  ihren  Anheftungsstellen  ablösen,  und  in  eine  Fläche  aus- 
breiten, so  erhielte  man  i  in  rauii  ii förmiges  Viereck,  ib'ssen  längste 
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Diagonale  dem  AbBtande  des  Schwertknorpcls  von  der  »Scharafuge 
entspricht,  und  dessen  seitliche  abgestutzte  Winkel  an  die  Wirbel- 
säule zu  liegen  kommen.  Da  feraor  die  Peripherie  des  grossen 
Beckens,  jene  der  unteren  Briutapertor  übertrifft ,  so  muss  die 
Baachwand  einem  stumpfen  K^el  mit  unterer  Basis  gleichen.  Nor 
beim  Neugeborenen,  wo  die  Entwicklung  des  Beckens  hinter  jener 
des  Brustkorbes  zurücksteht ,  wird  das  Verhältniss  ein  umgekehr- 
tes sein. 

Die  Wölbung  der  Baucbwand  ist  bei  mageren  Personen  mit 
leerem  Bauch  nach  innen,  bei  wohlgenährten  nach  aussen  gerichtet, 
und  bei  aufrechter  Stellung  an  der  unteren  Gegend  der  vorderen 
Bauchwand  stärker,  als  bei  horizontaler  Rückenlage.  Das  Einathmen 
▼ermehrt,  das  Ausathmen  vermindert  diese  Wölbung. 

Der  grosse  Umfang  der  Bauchwaad,  wird  durch  willkürlich 
gezogene  Linien,  in  kleinere  Felder  abgetheilt,  welche,  ihrer  Be- 
ziehung zu  den  Eingeweiden  wegen,  von  topographischer  Wichtig- 
keit sind.  Man  bezeichne  an  einer  Kindesleiche,  den  unteren  Thorax- 
rand, und  den  oberen  Beckenrand,  mit  schwarzer  Farbe,  ziehe  von 
jeder  Articulalio  utemo-claotculairis  eine  gerade  Linie  zur  j^/na  nn- 
terlor  siipcrinr  des  Darmbeins,  und  eine  andere  vom  unteren  Winkel 
des  Schulterblattes  zum  hinteren  Dritttln'il  der  (Yiata  ossis  äei,  SO 
hat  man  die  Peripherie  der  Bauchwand  in  eine  vordere,  zwei 
seitliche,  und  eine  hintere  Qegeiid  abgetlieilt.  Die  beiden  seit- 
lieht  ii  lii'is.sen  BaucliAvcielM'ii  oder  Flanken;  die  hintire  zerliiilt  • 
dureli  die  Dornen  der  Lendenwirbel  in  eine  n'<  litc  und  lini<.e  ilält'te, 
welche  Lendengegenden,  Regiones  lambaJes,  genannt  werden. 
Führt  Dl  MI)  nun  vom  zehnten  Kippcnknorpel  einer  Seite,  zu  dera- 
si'IImii  tltr  anderen  Seite,  »'ine  t^uerlinie,  welche  über  <letn  Nabnl 
liegt,  iiiid  verbiiidft  durcli  eine  äliulielie  Linie,  die  liriden  vorderen 
oberen  I  >;irnil)einst;u  ii(  In.  so  li.it  man  «laduri  li  die  vordere  liegend 
de>  Hauelies  in  ilrei  Zonen  getheilt,  von  welchen  die  oliere :  lictfio 
fltnjastrica,  die  mittlere:  lieijio  ineso<fnHtiirit,  und  ilie  untere:  litijio 
h/f/miinsfrioi  genannt  wird,  Letzt«'re  wird  dureli  den,  bei  an;:e/,oge- 
neu)  Selicnkrl  Ix-sonders  tiefen  Lt'istenbug  fP/ioi  imiiiinfsl,  vom 
(  >berselienkel  getrennt.  Die  beiden  erwähnten  < ^>nerlinien,  enl>]M*eehen 
den  Falten,  iu  welche  »ich  die  ßauchhaut  beim  Zusammenkrümmen 
des  Leibes  legt, 

H<'traehtet  man  die  <  >bertläehe  <ler  llanehwand  an  athletiseh 
gebauten  Menscdien,  oder  an  aiiatomiseh-riehtigen  bildlichen  Dar- 
stellungen, so  sieht  man  eine  breite  Hache  (irube  in  der  Median- 
linie der  vonleren  Bauchwand,  vom  Schwertknorpcl  an,  eine  Strecke 
weit  herabziehen,  —  die  Magengrube  (unrichtig  Herzgrube, 
Serobteuku  cordia).  tJnter  ihr  Hegt  der  Nabel,  UnÄüieu»,  als  faltig 
umrandete,  eingezogene  Narbe  des  nach  [der  Geburt  abgefallenen 
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Verbindungsstrange»  zwischen  Mutter  und  Kind.  Das  Wort  um- 
bilicus  [i\i^3.'Kiq)  stammt  von  nmbo,  d.  i.  spitzer  Kegel  in  der  Mitte 
des  Schihles,  zum  Stossen  im  Handgemenge  [so  summns  cltpet  umho, 
bei  V^irgil,  und  acxioo;  i[X52"As;  b<;i  Homer).  Von  Cieero  und 
Li V ins  wird  das  Wort  umhilicm  Uberhaupt  tiir  Mittelpunkt  ge- 
braucht, wie  z.  15.  in  nmhUictts  Oraecinii  und  Sicilia^!.  A.  Lauren. 
tius  nannte  den  Nabel  radix  vetitris,  nach  r,  piZx  -farrpi;  des  Ari- 
stoteles. 

Vom  Nabel  gegen  die  Schamt'uge  wölbt  sieh  die  Rauchwand 
durch  reichlieh  angesammeltes  Fett,  woher  der  veraltete  Name 
dieser  Gegend:  Schraerbauch  stammt.  Ileeht«  und  links  von  der 
Medianlinie,  sieht  man  zwei  breite  und  flache,  longitudinale  Vor- 
sprünge, durch  die  geraden  Hauchmuskeln  gebildet,  und  nai  h  aussen 
von  diesen,  zwei  Längt: nturehen  herablauf'en,  welche  die  Ueber- 
gangsstellen  der  breiten  Bauchmuskeln  in  ihre  Aponeurosen  an- 
deuten. Die  Bauch  weichen  sind  bei  schlanken  Individuen 
coneav  uiul  Icii-lit  eindrückbar,  so  dass  man  in  der  Richtung  nach  auf- 
wärts mit  di'ii  Fingern  bis  unter  die  Rippen  gelangen  kann,  wes- 
halb die  obere  (_i»»gond  der  Bauchweichen  als  Jltfpftchondrlum  (von  Orb 
und  ydvopsc,  unter  den  Knorpeln)  benannt  wird,  während  die  untere 
(iegend  der  Bauchweichen,  welche  sich  gegen  den  Darmbeiiikamm 
eindrücken  lässt,  als  Darmweiche  bezeichnet  wird.  Die  Bauch- 
weichen gehen  hinten  ohne  scharfe  Grenze  in  die  pralh'n,  dem 
Rücken  angehörenden  L»Midengegenden  über. 

Die  Haut  des  Bauches  kann  bei  mageren  Leuten  leicht,  bei 
fetten  nur  schwer  oder  gar  nicht  in  eine  Falte  aufgehoben  werden. 
Vom  Nabel  zur  Scham  herab,  tuhrt  sie  dichten,  mehr  weniger 
krausen  Haarwuchs,  während  die  Scham  der  Thiere,  mehr  nackt 
ist,  als  der  übrige  Leib.  —  Hat  die  Haut  einen  hohen  Grad  von 
Ausdehnung  erlangt,  wie  bei  wiederholten  Schwangerschaften,  so 
gewinnt  sie  ihre  frühere  Sjiannung  nicht  wieder,  und  zeigt  eine 
Menge  dichtgedrängt<'r ,  wie  .^eichte  Pockennarben  aussehender 
Flecken,  welche  auf  wirklicher  Verdünnung  des  Integun)ents  beruhen. 
Dass  aus  ihrem  Dasein  nicht  unbedingt  auf  vorausgegangene  (ie- 
burten  zu  schliessen  ist,  beweisen  die  Fälle,  wo  man  sie  nach  Ent- 
leerung des  Wassers  bei  Bauchwassersüchten,  und  nach  schnellem 
V^erschw  iiulen  gros.ser  Beleibtheit  auftreten  sah. 

Die  Fnsna  svperfivinliH  des  Bauches  lässt  uns,  besoinb'rs  in  d»!r 
unteren  Baucligeg<'nd,  zwei  deutlich  getri-nntc  Blätter  unterscheiden. 

Das  liochliegende  allein  ist  fetthaltig.  Sein  Fettreii  lillium  wölbt, 
besonders  bei   Wi'iberii ,   die  Gegend    über  der  Scham  als  Mmts 

leHM-iVf  lu^rvor.  Um  den  Nab»d  herum,  wini  sein  Fettgehall  spär- 
licher, so  dass  die  Nabelgrubc  in  demselben  Grade  tiefei  it, 
je  mehr  die  Fettleibigkeit  am  übrigi-n  Bau 


Blatti-  vorlaufen  die  suhcutaticn  Hlut<;"('fas.st;  des  Rauclios.  T)as  ti«'f- 
lit'i^cmlf  lilatt  liat  die  ( 'haraktcre  einer  <lünnen,  immer  fettlosen 
Iiind<gew«'b.sin»'ml)ran.  Seine  1  )ar:^t»dlnnj^  durch  Zergliederung,  ^e- 
lingt  am  hebten  in  <ler  untercui  Haueh{];;e<;end.  l'nter  der  Fa^ina 
siijierßdnlts  li«'^t  ein  ans  zwei  lon/^itndinalen  und  drei  breiten  Mus 
kein  zurtauimengeselzteö  Stratum,  welehes  im  näelislen  l'araifrapii 
beschrieben  wird,  und  dessen  innere  ( >berriäche  durch  eine  dünne 
Fascic  (Fascia  tramvermj  überzogen  wird.  Auf  d\a  Fa«cia  tratisversa 
folgt  eine  stellenweise  sehr  zarte,  an  gewiggen  Gegenden  aber  durch 
Aufnahme  von  Fettcyvten  sioii  verdickende  Bindegewebsschicht, 
welche  dai  l^ndiugMiiittel  swiMhen  fiueia  frantiMrM  und  dem  leisten 
oder  innersten  Bestandtheil  der  weichen  Banchwand  —  dem  Bauch- 
felle, Fanlmmn  —  abgieht. 

§.  171.  Specielle  Besclireibung  der  EauclimuskeliL 

Die  mosknlÖBe  Banchwand  wird  theik  durch  hinge,  theils 
durch  breite  Muskeln  gebildet.  Die  langen  Muskeln  nehmen  die 
vordere  Gegend,  die  breiten  dagegen  die  Flanken  und  einen  Theil 
der  hinteren  Gegend  des  Bauches  ein. 

A,  lange  Bauchmmkdn, 

1.  Der  gerade  Bauchmuskel,  Miucuhu  rectw  abdommu, 
entspringt  von  der  äusseren  Fläche  des  fünften,  sechsten  und  sie- 
benten Rippenknorpels,  und  des  Procesnu  oetjp&ouietM,  und  steigt, 
sich  mässig  verschmälemd ,  zur  Scharafuge  herab,  um  am  oberen 
Rande  und  an  der  vorderen  Fläche  derselben  zu  endigen.  Seine 
longttttdinalen  Bftndel  werden  durch  drei  bis  fünf  quer  eingewebte 
Sehnenstreifen,  welche  den  Namen  der  Jmcrt'ptumet  Uftdhteae  führen, 
unterbrochen.  Am  liäuH«,'sten  finden  sich  deren  vier,  zwei  über, 
eine  dritte  an  dem  Nabel,  und  ein.  vierte  unti'r  demselben,  welche 
letztere  nicht  die  ganze  Breite  des  Muskels,  siuidern  nur  die  äussere, 
oder  die  innere  Hälfte  desselben  durclisetzt.  In  der  Hegel  greifen 
die  iiiscriptiomH  tendiveae  nicht  durch  die  j^anze  Dicke  des  Muskels 
bis  auf  hintere  Fläche  desselben  durch.  —  I)er  gerade  Bauch- 
muskel wird  von  einer  sehr  starken  fibrösen  Seheide  einji^esehlossen, 
welche  durch  die  Aj)oneurosen  der  breiten  Hauehmuskeln  jt^ebildet 
wird,  und  aus  einetn  vurdt-reii,  mit  den  /tiHrriftfiimif/iitf  tein/iihin  ver- 
wachsenen, und  einen»  hintt  irn  Blatte  boteht.  welehes  nur  zwei 
bis  drei  (^Mieiiinj^er  bn-it  unter  di  u  Xaltrl  linahreicht,  wo  es  mit 
einem  seliarfen  halbmondtVirmigeu  liande  aufhört.  Dieser  liaud  heisst 
Linea  semicirctUaris  JjoußUisU, 
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Zuweilen  rt-iclit  der  Ursprung  de»  iiectus  weiter  als  bis  2ur  fünfU-n  Kippe 
hiMHif,  wie  M  bei  gewissen  IMiigethieren  der  Fmll  irt.  üeber  da*  Verbalten  der 
Reeü  bei  Schwaniperpii,  lutndelt  mein  Handboek  der  topogr.  AnnL  I.  Bd. 

2.  Der  pyramidenförmige  Muskel,  MuBcuhta  pi/rcamdalu. 
Siehe  §.  172. 

B,  Breite  Bauclmu^tke/n, 

1.  Der  äussere  schiefe  Bauchmuskeln  Mfuseuhm  cbUqmis 
abdominiB  extemu»,  der  Richtung  seiner  Fasern  wegen,  auch  ^Üque 
descendens  genannt,  entspringt  vom  vorderen  Theile  der  äusseren 
Fläche  der  sieben  oder  acht  unteren  Rippen,  mit  eben  so  vielen 
Zacken.  Die  vier  unteren  schieben  sich  «wischen  die  Rippen- 
ursprünge des  Latimmm  dord  ein,  die  vier  oberen  interferiren  mit 
den  vier  unteren  Urspmngszacken  des  SarraHu  aniieiu  major,  wo- 
durch eine  im  Zickzack  zwischen  beiden  Muskelpartaea  laufende 
Zwischenlinie  entsteht  Die  hintoron  ßttndel  st'-i<;en  fiswt  senkrecht 
Bum  Lahium  eä'leiiium  des  Diirniheinkammes  herab,  wo  sie  sich 
festsetzen.  Die  übrigen  alle  gehen  schief  zur  voMeren  Bauchwaiul, 
um  daselbst  eine  breite  ApnueuroAe  zti  bilden,  welche  theile  über  die 
vonlere  Flüche  dcR  gcrath  n  r.niirhmuHkels  weg,  zur  Schamfuge  und 
zur  ]^Iedianliiiie  des  Bauches  läuft ,  wo  sie  sich  mit  der  entgegen- 
kommeudeu  der  aiulen'n  S»  ite  zu  einem  tibnisen  Strange,  genannt 
weisse  Hauchlinie.  Uvoa  fifhu.  vei'tilzt,  theils  ^'•ej^en  d«'n  Leisten- 
biiiT  herabsteijj^t ,  um  mit  einem  nach  hinten  riniM  iifVinni«^-  iiiii^'e- 
butreiien  Rande  zu  eiidi::»-!),  welcher  von  dem  voideii-n  olxrrn 
Darndu-instacliel  zum  Hocker  des  Sehand>eins  biMU'kenfttrmij^  aus- 
;;e>|taiint  ist.  die  (Jrenze  zwischen  Bauch  und  vorderer  Fläche  «les 
Schenk«ds  bezeichnet,  und  Leisteuband  ( Liy*tiiu')iftnii  l'nnputtii  h. 
FitUnjn/ie,  auch  Arctus  cnivalUj  genannt  wird,  l'  allupia  würdigte 
dieses  Bund  zuerst,  welches  Fr.  Pöupart  im  Journal  Jen  mvam, 
170i\  nicht  besser  beschrieb. 

Will  niBii  ilas  P oii part'**!*!!»'  Wntui  n\r]it  iinteren  Rand  «Itr  A |ionenro!«e 
des  Mussen-n  »«chiefen  Uaucitmuakela  anselien,  .s«tnclern  seiner  Dicke  we^en,  für  ein 
■elbitstMndiges  Bend  hellen,  0O  mllsBte  man  sagen,  daas  die  Apuneoroee  des 
ftwaeren  sehiefen  Benehnraskelfl  tich  am  Poupnrt'adien  Bande  iMfeetigt,  w»s 
mnn  naeli  Belieben  tbnn  kann. 

Das  Ponpart'sche  Band  hat  drei  Befei«tigungen  an  dem  Hüft- 
bein, —  1.  an  der  Spina  anterior  superior  des  Darmbeins,  2.  am 
TWtereulum.  des  Schambeins,  3.  mit  einer  dreieckigen,  schief  nach 
hinten  gerichteten  Ausbreitung  seines  inneren  Endes,  am  Pißcten  ostu 
pubis.  Diese  dritte  Insertion  fährt  den  Namen  Ugammkm  Gimber- 
naü,  nach  dem  spanischen  Wundarzt  Ant.  de  O^imbernat.  Siehe 
§§.  199  und  200. 
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Einflo  starken  Zoll  von  der  Schamfuge  entfernt,  lässt  sich  in 
der  Aponeurose  des  Äusseren  schiefien  Bauchmuskelsy  eine  dreieckige, 
schräge  nach  aussen  und  oben  gescUitste  Oefinung  darstellen, 
als  ftussere  Oeffnung  des  Leistenkanals,  oder  Leistenring 
(Ajiertura  externa  eanalis  ingtdnaiis  s.  Anmdua  inguhudU),  deren  Basis 
durch  das  innere  Ende  des  horisontalen  Schambeinastes,  deren 
unterer  äusserer  Rand  oder  Schenkel,  durch  das  Ligamenium 
PoupoHü  (deshalb  auch  Cnu  exiermm  aanuU  inguinalu  genannt), 
deren  oberer  innerer  Rand  (Orut  tnttrmm  annuU  ingmntdü)  durch 
jenen  Theil  der  Aponeurose  des  äusseren  schiefen  Bauchmuskels 
gebildet  wird,  weicher  nicht  sur  weissen  Bauchlinie,  sondern  sur 
▼orderen  Fläche  der  Schamfuge  herabläuft,  wo  er  sich  mit  dem- 
selben aponeurotisohen  Schenkel  der  anderen  Seite  kreuzt  (der 
linke  deckt  den  rechten),  und  mit  dem  Aufhängebande  des  männ- 
lichen Gliedes  sich  yerwebt.  —  Der  Leistenring  ist  die  äussere 
Oeffnung  eines  Kanals,  wclclier  durch  die  ganze  Dicke  der  Bauch- 
waiul  durch,  schief  nacli  ohen  und  aussen  aufsteigt.  Um  nach  einem 
Vorlaufe  von  andertlialb  Zoll  Länge,  durch  die  innere  OcffiuniLr 
(§.  172)  in  die  Bauchhöhle  einzumünden.  Man  nennt  deshalb  die 
äussere  Oeffnung  auch  die  Leistetiöf fnung,  und  die  innere  die 
l^a JiclHiffnunf;  des  Loistenkanals.  Durch  den  Leistenkanal  tritt 
bei  Männern  der  Samenstrang,  bei  Weibern  das  runde  Gebärmutter« 
band  aus  der  Bauchhöhle  hervor. 

Zwisclien  dem  hinteren  Ran«!  des  OUü/ntu  exlemtu,  nnd  dein  vorderen 
Rand  tl«'s  l.dthiihniis  dorn  (welfhe  Kiintler  sioli  nur  si-hr  selten  fil)erlajj«'rn')  zeipt 
sieh  in  der  Lunilialgegt- nd  der  Unterleibuwand,  eine  dreieckige  »Stvll«'  mit  auf- 
wärts gekehrter  Spitsee,  an  welcher  die  muakulüse  Baucbwand  nur  durch  den 
OMiijum  intemti»  and  TVantamtni«  febüdet  wird.  An  dieier  Stelle  wh  Petit 
Banehbrilehe  Torkonunen,  —  dnber  der  Name:  Trigonum  PttUi.  Leashart  bat 
ein  Ähnlirhe«?  Dreieck,  jedoch  mit  unterer  Spitze,  als  Trii/nritim  lumfuih  »upmu* 
beschrielien  (Archiv  für  An:it.  1S70).  Die  Ha-if  deünellitMi  int  die  letzte  Kippe, 
Mein  innerer  Kand  der  vereinigte  Sacndumtniliii  und  lAmyittnimtui  dorsi,  sein  äusserer 
Rand  der  Ohliqura  extermi»,  sein  Omnd  der  Tramvenua. 

2.  L)er  innere  scliietC  I  >  a  u  c  Ii  m  u  sk  i- L  Musruhis  obluiuus 
ol>ih>u\iuix  {)i(t'i'iiiis,  srint-r  Kaserun;^  wej^en  ohlltiii^  tifirtiidtjis  «genannt, 
entspriiij^t,  vom  vttrigeri  bedeckt,  von  der  mittleren  Let'/e  des  l)arm- 
beinkammes,  von  der  Sphtn  «mterior  mjmrior,  und  von  der  äusseren 
Hallte  des  Pou  j)art's»  lien  Bandes.  Sein  hinterer  kürzester  Hand 
hängt  mit  dem  tiefen  oder  vorderen  Ulatte  der  später  (Nute  zu 
§.  179)  zu  erwähnenden  Scheide  der  langen  RUckenstrecker  (Fatda 
lumho-darsaluf)  zusammen.  Die  Richtung  der  Bündel  des  Muskels 
geht,  für  die  hintersten,  aufwärts  zum  unteren  Rande  der  drei 
lotsten  Rippen,  für  die  mittleren  strahlenförmig  nach  innen  und 
oben  zur  vorderen  Bauchwand,  fiir  die  untersten,  welche  von  der 
äusseren  Hälfte  des  Poupart*schen  Bandes  entspringen,  horiaontal 
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nach  innen  zum  Lcisteiiring.  Die  nicht  un  tViv  Uipptm  gelauj^ciulfii 
mittleren  und  untersten  Hündel  des  Muskeln,  bilden  eine  Aponeurose, 
welche  sieh  in  zwei  Ii  lütter  s])altet,  deren  vorderes  mit  der  Apo- 
neurose  des  äusseren  schiefen  liauehnni.skels  versehmilzt ,  >iiit  ihm 
die  vordere  Wand  der  Seheide  des  j»eraden  liauehmuskels  bihlet, 
und  in  der  ganzen  Länge  der  weissen  ßauchiinic  endigt ,  während 
das  hintere  kürzere  lilatt,  die  hintere  Wand  der  Scheide  des 
Kectus  erzeugen  hilft,  welche,  wie  friiher  gesagt,  kürzer  als  die  vor- 
dere ist,  indem  sie  zwei  bis  drei  QuerHnger  unter  dem  Nabel  mit 
der  Linea  semiarcnlaris  Dotiglaxi!  endet,  nach  dem  Schotten,  .lac. 
D  ouglas  (Mifofjraphlae  specimen,  Lfmdini,  1707). 

Vom  unteren  Rande  des  inneren  schiefen  (und  queren)  Baucii- 
Tnuskels,  stülpt  sich  eine  Anzahl  von  Äluskelbündelu  schlingen  form  ig 
durch  die  Leistenöftnung  des  Leisteiikauals  h(Tvor.  Diese  Muskel- 
sehlingen begleiten  den  Samenstrang  bis  in  den  llodensaek  herab, 
und  stellen  in  ihrer  (fesammtheit,  den  Ilebemuskel  des  Hodens, 
AfusculiM  cremaater  (y^i\i^Trf,p,  von  /.psi^xo,  aufhängen)  dar.  lieim  weib- 
lichen Geschlechte  rinden  sich  nur  Spuren  des  Cremaster  am  runden 
Gebärinutterbande. 

3.  D»'r  c|uer<'  liauchniuskel,  MiuscMlun  transvers^us  ahdomhm, 
unter  dem  inneren  sehiefen  liegend,  entspringt  von  d(M*  inneren 
Fläche  der  Knorpel  der  sechs  unten-n  Kippen,  von  den»  tiefliegen- 
<len  oder  vorderen  IMatte  der  Fasch  himho-dfu'snlis,  von  der  inneren 
Lefze  des  Darmbeinkatnmes,  und,  mit  »lem  ofdüpiiia  tufitrtiu.t  ver- 
einigt, von  der  äusseren  Hälfte  des  l'onpart'schen  liandes.  Seine 
Fleisehbündel  laufen  (pier,  und  sin<l  niclu  alle  gleieh  lang.  Die 
oberen  und  unteren  rücken  weiter  gegen  den  geraden  liauchmuskel 
vor,  die  mittleren  weniger.  Der  IJebergang  des  Muskels  in  seine 
Aponeurose,  wird  somit  eine  bogent(iirmig  nach  aussen  gekrümmte 
Linie  bilden,  welche  als  Linea  semiinnaris  tSj>iijefi!  in  den  Hand- 
büchern cursirt.  Die  Aponeurose  selbst  theilt  sich  am  äusseren 
Hände  des  gi-raden  liauehmuskels  durch  einen  (Querschnitt  in  zwei 
lilätter,  weU  lie  nieht  wi(^  jene  de.s  innt'ren  schiefen  I>ane]imuskels 
hinter  eiimnder,  sondern  über  einander  liegen  müssen.  Das  obere 
verstärkt  die  hintere,  nur  bis  zur  Livitff  Ihnnjhmi  reiehende  Wand 
der  Seheide  des  Rectns.  Da«  untere  hilft  die  untere  Hälfte  der  vor- 
deren Wand  dieser  Scheide  bilden.  lJ»'ide  endiiTcn,  wie  die  übri^rtm 
Aponeurosen  der  breiten  liauehmu.skeln,  in  der  Linea  alba. 

Zuweilen  li.it  (He  A|i<ineiiriiRe  de«  TrniuvfritUJi  audi  eine  nnterftte  flei.scliijre 
Insertion  an  tier  Seliamfiige.  Diese  Ut  der  von  Luschka  erwähnte  MiimvhIu» 
jniftty'traiutvrvitalis. 

Eine  jrenaue  Revision  der  Tlieilnalmie  der  lireiteii  lUneliinn^keln  an  d«'r 
Jlildunff  der  Srlieide  dos  );reradon  iJanelinmskeli«,  wäre  Hehr  wünselten-^worth.  Man 
kann  sieli  niclif    v.  rln-id<-n,   das.'.    dii-  j;,.(T,-li,.ric    I ».irstclhini;.    w<deli,'    -/.war  einer 
liyril,  Lehrburk  dM^M||»e.  U.  Anll 
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allgeineii)  »ngenommenrn  Vorstellung  entopriebt,  aber  kftum  dwoh  das  Uener 
'  cntetand,  etivo»  GezwnngeneB,  wlfast  BisArres  Mi  sich  bat.   Diem  gilt  besonden 
von  dem  Verhalten  der  AponeuroM  des  queren  Braehmnskels. 

4..  Der  vic rockige  Lendenmuskel,  Mumdu»  quadraius 
fumhorum,  liegt  an  der  hinteren  Bauehwand,  entspringt  am  hinteren 
Abschnitt  des  Darmbeinkammes,  wird  durch  accessorischo  Bündel, 
welche  vom  fünften  Lradenwirbel  und  vom  lAgamenium  U^-hnnbale 
kommen,  verstRrkt;  und  inserirt  sieh  theils  mit  Hchnigcn  Zacken  an 
den  Querfortsätxen  der  vier  oberen  Lendenwirbel,  theils  mit  einer 
breiteren  Sehne  am  unteren  Kande  der  zwölften  Rippe. 

§.  172.  Fojteia  transversa.  Scheide  des  Eeetus,  Tind  weisse 

Baudüinie. 

Die  innere  Oberfläche  des  MutettlM  iranwersn»  wird  von  der 
Faada  (ranstverm  überzogen,  welche  an  den  fleisclii^cn  Thcil  des 
Muskels  durch  sehr  kurzes  und  fettloses  Zellgewebe  adhärirt,  mit 
der  Aponeurosc  desselben  dagegen  viel  inniger  zusammenhängt.  Sie 
überzieht,  nebst  dem  queren  Bauchmuskel,  noch  den  Quadrahu 
lumborum,  verdickt  sich  gegen  das  Poupart'sche  Band  zu,  und  be- 
sitzt hier  eine  kleine  ovale  Oeffnung,  welche  die  ßauohöffnung 
des  Lcistenkanals  oder  den  Bauchring  (Aperiura  interna  «. 
abdomuuiUs  cmtaliM  ingmtuUü)  darstellt.  Die  Entfernung  dieser 
Oeffnung  von  der  Schamfuge,  betrSgt  anderthalb  Zoll  mehr,  als  jene 
der  LeistenOffnung  des  Kanals.  Der  innere  Rand  der  Oeffnung  ist 
scharf  gezeichnet,  der  äussere  \veni}X(?r.  Bei  genauer  Untersuchung 
überzeu;;!  man  sich  leicht,  dass  di«-sc  <  )(  (rnung  nur  der  Anfang 
eiiM  r  tri(  literf«irnii>;en  Ausstülpung  der  Fnacia  trnmrerML  ist,  welche 
durrli  Leist«>nk:iiuil  naeli  aussen  dringt,  den  Sanieiistran^  und 
den  Hoden  als  Scheide  uniliüUt,  und  die  so<}^enannte  Fnscia  infundi- 
hnUfnvmin  H.  Tnniea  vaginfüis  communis  da»  Samenstranges  und 
Hodens  bildet. 

Die  Fnitrin  trnivtrrna  hnnf^  xwar  an  dem  Rand  de«  Ponparfseben  Bandes 

f«'<jt  an,  onHijjt  :\\m'T  h'wr  mn'h  nirlit,  »oriih'm  «ct/.t  n'\v\\  hi«  zum  /Mn»  rumijt  jrtifna 
fort,  wo  Ar  mit  »Un  -«iiäft'r,  hei  <1<t  Itrsclin-ilrnnp  den  SclH  tiUi  lk.itialx  /n  i-r- 
wälmfixlcii  l'asrii'ii,  vt-rwlimilzt.  \Vo<|«'r  ilii*  Ftvtn  iiiam,  norli  tii«'  kli-iiii'  |{»M>k«'n- 
hftble,  werden  Ton  ihr  ansipekleideti  sondern  eiballen  besondere,  viel  stilrfcere, 
selbetstilndige  Faseien. 

Die  Scheide  des  geraden  BauchmnskeU  wird  durch 
die  Aponeuroscn  der  breiten  Bauchmuskeln  gebildet,  welche,  um 
ihren  Vercinigungspunkt  —  die  weisse  Bauchlinio  —  zu  erreichen, 
vor  oder  hinter  dem  Rectus  vorbeilaufen  müssen.  Da  die  hintere 
Wand  der  Scheide  nur  bis  zur  Uma  senUdreularig  Douglatü  reicht^ 
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80  müsstc  die  hintere  Fläche  de»  Rectus,  von  «Ur  JJuca  ])int(jl(mi 
angetangoii  bis  zur  Schamfugc  herab,  auf  dem  liauelitelle  auniegcii, 
wenn  nicht  die  Fauaa  traimeina  das  Fehlende  der  Scheide  ersetzte. 

So  wie  die  breiten  Baachmuskeln  die  Scheide  des  Rectus  der 
Quere  nach  spannen,  so  kann  sie  auch  ihrer  Liinj^^e  nach  gespannt 
werden,  durch  den  in  die  Substana  ihres  vorderen  Bhittes  einge- 
schlossenen, kleinen  und  dreieckigen  Biumsidw  pyramidaUa  cMomimt, 
welcher  am  oberen  Rande  der  i%m{%s»i  fuhis  entspringt,  und  am 
inneren,  mit  der  weissen  Bauchlinie  verwachsenen  Rande  der  Scheide 
endigt  Er  deckt  das  untere  Endstück  des  Rectus  abdomimt.  Salo* 
mon  Albertus  und  seine  Zeit  (IG.  Jahrhundert),  schrieben  ihm 
den  Nutaen  zu,  die  am  Schambein  befestigte  Sehne  des  geraden 
Bauchmiiskels,  durch  sein  fleisehif^os  Polster  in  Sclmtz  zu  nehmen: 
Tie  eoneuhttit  nimijt  afternfnr.  —  Dieser  kleine  Muskel  fehlt  zuweilen, 
oder  vcivii  lfaeht  sich  auf  t'iner  oder  auf  beiden  Seiten,  oder  wird 
bedeut(;nd  länger  (wie  beim  Neger),  weshalb  ich  ihn  im  §.  171  als 
lani;oTi  1  »anchniuskei  aufführte.  —  Nach  oben  wird  di»'  Sehtüde  des 
Keetus  tluich  die  von  der  Apoiieurosc  des  äusseren  sehiefen  Baueh- 
niuskcis  outsj>ring«'nde  Jorti"  nhdnmtnaliin  des  grossen  Pnustrnuskels, 
und  dureh  eine  selten  vorkommende  Varietut  des  Musculus  »temalis 
brutwum  angespannt. 

Die  weisse  1? a  u e  h  1  i Iii e .  das  Rendez  vous  alier  Ajxmeuiosen 
des  I>auelie>,  re|iräseMtirt  «las  stärkste  (Jebilde  der  P»aueiiwand.  Sie 
stellt  eigenllieli  einen  tibnisen  Strang  dar,  wcIc  Ik  r  über  ileni  Nab«  ! 
vier  bis  sechs  Linien  breit  ist,  unter  dem  Xaltel  sieh  verselniiiili  rt, 
zugleich  Im  k.  ler  wird,  aber  von  vorn  nach  hinten  an  Dicke  zu- 
nimmt, und  sich  am  oberi'u  Sehamfugi'urande  festsetzt. 

Den  Namen  Uvea  alba  hat  sich  die  Anatomie  aus  dem  römi- 
schen (Jircus  geholt.  IJnea  ist  in  erster  Bedeutung  Leine,  d.  i. 
Schnur.  Idnea  alba  war  bei  den  Romern  eine  mit  Kreide  bestrichene 
Schnur,  welche  quer  vor  dem  EUngaug  der  Rennbahn  im  Cirous 
gespannt  war,  und  hinter  welcher  sich  die  Wagen  in  gleicher  Front 
aufstellten,  um  gleichzeitig,  wenn  die  Schnur  weggezogen  wurde, 
den  Lauf  au  beginnen.  Da  diese  Wagen,  nach  vollendetem  Um- 
lauf, zu  der  Ausgaiigsstelle  zurttckkehrten,  wurde  Unea  auch  flir 
Ende  gebraucht,  wie  im  Horaz'schen:  mors  utüma  Utusa  rentm.  — 
An  der  Bauchwand  erscheint  die  Lmea  alba  darum  weiss,  weil 
hinter  ihr  kein  rothes  Muskelfleisch  liegt,  welches,  wie  bei  der 
Aponeurose  des  äusseren  sehiefen  Hauchmuskels,  rüthlieh  dnrch- 
schmncn  könnte,  waa  übrigens  auch  die  Dicke  dieses  fibrösen 
Stranges  nicht  gestatten  wtlrde. 

Die  Linea  alha  d«>  Bsnches  entspricht  dem  Stmvum  der  Bnul,  —  die 
Jiueripaoae»  tmditteae  den  Bippen,  —  der  Miuadm  üABqum  aMomnO»  «xtermu 
den  liueeim,  der  (^igmu  Menm»  den  inneren  Zwiielienrippenma«keln;  eine 
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Ansicht,  welche  in  der  Anatomie  gewisser  beschuppter  Amphibien,  wo  ein  wirk- 
liehe«  Stermm  ahdomhuUe  und  wmhre  BBOclurii^ii  Torkonunen,  eine  StütM  findet. 

Die  vcrKchiidene,  rieh  kreuzende  Faeeningsrichtiing  der  drei  breiton  Banch- 
muskelti,  I»-i«tt't  filr  die  Festipkcit  «ler  lianehwand  die  trefflicli«iten  Piciisto.  Sie 
erinnort  an  cla^  Oi'fl«-clit  «  iiuf  RolirsrsseU,  wi-lrlics,  wenn  «•>  liiiilnnfrlirh  stark 
und  tragfithig  »ein  ahU,  nii-iiutls  \tlva  aus  parallelen  Zügen  beitteliea  darf.  8ie 
giebt  an«  snglcteh  bei  der  Untonmchtuig  Ton  Schnittininden  dei  BaudieB,  to  wie 
aneh  bei  Operationen  dawtlMt,  ein  TetUUMlictiea  Mittel  an  die  Hand,  die  Tiefe  so 
bestimmen,  bis  zu  wi-lrlier  iln«  v<  rwniKit  nd«'  Wi'rkzoiij;  oder  da»  ehimrgische 
Meflser  «  intlran<r.  Dir  Si  liirlitiiiig  <Ut  Muskehl  erlaubt  anch,  sie  einzeln  auf  anter^ 
geschobeneu  liuhl»unden  ku  trennen. 

Die  breiten  Bmebrnnskeln  verengern  die  yoUe  Rauchhtthlo.  Sie  ziehen  war 
glrieh,  mit  Amnahme  des  TnuMverBiis»  die  Rippen  lierab,  nnd  kAnnen  loniit  noch 
al»  MiiHkeln  don  AiHathmens  in  Verwendung  treten.  —  Der  BectuR  hilft  noch 
inHbesoniicrc  ilit-  Wirbelsäule  naeh  vorn  zu  krilninuMi,  /.  II.  wenn  man  sich  nieder- 
kanert.  Ik'i  bf/tc  rer  IJewegung  wird  die  iJaiirlnvand  ounrav,  indem  di»-  gleieb- 
zeitig  sich  cuntrahirenden  breiten  Bauchmuitkeln,  die  Scheide  des  Iteetus  und  sitniit 
diesen  Ifnikel  seihet,  nach  hinton  ^gen  die  Banchhfihle)  einneken.  Man  wird 
nun  begreiCM,  wnmm  die  Scheide  des  Beetai  mit  den  Inecripttonen  dieses  lluskels 
verwachsen  ist,  indem  nnr  auf  diese  Weise  dem  Zusanunenkrfippeln  des  Mnskels 
in  seiner  Stlu-idc,  vur<j<  l>ant   vvcrdi-n   konnte.  lK««t  »icb    atm  ilcm  (t<-sagten 

entneiiiiieii,  da;«»  die  breiten  Kauehmiukeln,  des  lieetu»  wegen  v»rlianilen  »ind,  — 
nicht  aber  umgekehrt  —  Die  Bauchmuskeln  flben  auf  die  Unterieibsorgane  einen 
fortwKlurenden  Druek  (daher  der  Name  Bauch  presse,  Prtitm  tAdambuaitt  «. 
Cinijutiim  lliillrrl),  welcher  vor/.tipsweise  bei  liarttMi  Stiililentleenmgen,  beim  Er- 
breclu-n  und  llii.^tcn,  und  beim  N'i  rarbeifrn  diT  Wciien  l»ei  ( icliiin-nden,  in  An- 
spruch gcnumnien  wird.  Wie  gri».'<.H  ilieger  Drink  ist,  kann  man  ans  der  Gewalt, 
mit  welcdier  die  Eingeweide  aas  Scbnittwnnden  des  Uanches  her\'orstUrzen,  und 
aus  der  Kraft  entnehmen,  welche  zuweilen  erforderlich  ist,  um  einen  Leistenbruch 
TOn  einiger  GfOese  Kurnekxuhringeii. 

Die  Pr;i|>arati«.ii  dir  Manehnin-'kfln  erfordert  selir  viel  Zeit  und  eim«  ge» 
schiekte  Hand,  wenn  sie  fran/  tadcUos  ausfallen  soll.  Dit-  Lc-ii-hi'U  vi>n  Menschen, 
welche  durch  pbity.lieiie  'rude»artcn,  oder  an  ahmten  Krankheiten  «tarben,  sind  xn 
dieser  Arbeit  Tomudehen.  Niemals  wird  man  die  Bauchmuskeln  an  alten  Weibern, 
welche  oft  schwanger  waren,  oder  Überhaupt  an  Leichen,  deren  Baneli  bereite 
dtireli  l'^.tnlniHti  griln  gewordi'u.  auch  nnr  einigennassen  befriedigend  nnlc-rsneben 
kiiiini-n.  Da  man  aber  oft  nt-bincn  nniss,  was  man  ••Ken  bcknunnt,  so  liat  da-*  (Se- 
Hagte  lUtr  aut  jene  anatoniiseiien  AuHtalteii  Anwendung,  denen  keine  woliltJiiitigen 
Leichenvereine  ihre  Lehr-  und  Lernmittel  schmftlern.  Jedenfislls  wlre  es  den 
Verstorbenen  lieber  gewesen,  wXhrend  ihrer  Lebseiten  die  Beweise  einer  werk« 
tbäti<r<'n  eliristlichen  Näelistenliebe  empfimgen  m  haben,  als  naeh  ihrem  Ttode  ein 
Oratisbegrftbniss  an  erhalten. 


§.  173.  LeistenkanaL 

Ks  vt'rdicnt  (It'r  Lttistcnkaii  nl,  Cfiunltfi  iiDjiiittalht ,  v'mw  lio- 
.soM<l<'ic  \Viu<li;;iiii}; .  «la  «t  zu  cinfr  »lor  häiiti;j;st«  ii  «  liinir'^isclicii 
Kraiiklu'ilfn  —  den  Lfistfiiliiiii-lu'ii  —  Anlass  ;jit'l)t,  «leren  l>ia- 
<^iu>s«'  uikI  chirurjjjisrlie  Ut'liaii<lliin^,  tlir  ;^M'ii;iiir  anatoniisclic  Kennt- 
miM  dicHe»  KanulH  vorauHHet/t.    Wir  haben  um  Leihtcnkaiial  eine 
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äussere  und  eine  innere  Oeflnung,  und  »eine  Wand  besonders 
zu  betraeiitcu. 

Die  äussere  Oeflnung  des  Leistcnkanais  liegt,  seitwärts  von 
der  Sclianigegciid,  in  der  Uber  dem  Poupart'sehen  Bande  betiud- 
liehcn  sogenannten  Leistengegend  (Regio  higiiöialis,  bei  Homer 
ßcu3<»>'',  iiu  vierten  Buche  der  Ilius,  Vers  41)2,  woher  huhones,  Leiston- 
beulcn). 

Sie  wird  durch  Spaltung  der  Aponcurose  des  äusseren  schiefen 
Bauchnuiskols  gegeben ,  welche  in  zwei  Schenkel  (Crura)  ausein- 
aiuler  weicht.  Das  Crm  infcrnum  befestigt  sieh,  wie  oben  gesagt,  an 
der  vorderen  Seite  der  Schamfuge;  das  Cnm  exfenium,  welches  so 
innig  mit  dem  Poupart'sehen  Rande  zusatnmenhängt,  dass  es  mit 
ihm  Eins  zu  sein  sclieint,  am  Tuherctdum  ossis  j}ubis.  Die  Oeffnuug 
zwischen  beiden  Schenkeln  hat  eine  dreieckige  Gestalt.  Ihr  Mittel- 
punkt steht  von  jenem  des  oberen  Randes  der  Symphyse,  bei  voll- 
kommen ausgewachsenen  Leuten,  beiläufig  rruifzclm  Linien  ab.  Der 
von  der  Spitze  des  Dreiecks  gegen  die  Basis  gezogene  Durch- 
messer, beträgt  im  Mittel  einen  Zoll.  Die  Basis  rnisst  sechs  bis 
adit  Linien.  Die  Fascia  superßciuliif  hängt  an  die  Händer  der 
Oeflnung  fest  an,  und  verlängert  sich  von  hier  aus,  als  binde- 
gewebige Hülle  (Fascia  Cooperi)  über  den  Sameustrang,  welchen  sie 
umkleidet. 

Der  Begriff  der  Leistengegend  ist  etwa«  vag,  indem  diese  Region  weder 
durch  natürlielie,  noch  kCiiistlich  gezogene  Linien  begrenzt  wir«!.  Dem  Wortlaut« 
znfolge,  mag  /le  ursprünglich  wolil  nur  auf  die  (Jegend  des  Pon  part'!«ch«'n  l^andea 
angewandt  wurden  »ein,  welchen  wie  eine  gut  filhlbare,  und  an  mageren  Individuen 
auch  gut  zu  :<ehcnde  Leinte,  zwinchen  zwei  festen  Funkten  »les  Beckenn  (S«'liam- 
fuge  und  vorderer  oberer  l>armbejn«taehel)  au!«gei»|»aiuit  ist  Wir  verstellen  unter 
Leistengegend,  die  nJichste  Umgebung  der  äusseren  Oeffnung  des  Lcistenkanals. 

Bezüglich  der  Wand  des  Leistenkanals  gilt  folgendes.  Von 
der  äusseren  Oeff*nung  bis  zur  inneren,  durchläuft  der  Leistenkanal 
einen  Weg  v<m  anderthalb  Zoll.  Schräg  nach  aus-  und  aufwärts- 
gehend, hebt  er  sueressive  die  unteren  Bänder  des  inneren  schiefen 
und  queren  BaueliniUHk<'ls  auf,  entfernt  sich  dadurch  mehr  und 
mehr  von  der  Oberfläche,  und  endigt  an  der  inneren,  von  der  Fascia 
tramret'sa  gebil<b't<'n  OefVnung.  Die  untere  Wand  de«  Kanals  bildet 
das  Boupart'sche  Batnl,  welehes  sich  nach  hinten  umkrümnit,  und 
dadurch  die  Form  einer  Kinne  annimmt.  Die  obere  Wand  wird 
durch  die  vereinigten  unt«Tcn  Uäiub-r  des  inneren  schiefen  und 
queren  Bauchmuskels  erzeugt.  Die  vordere  Wand  muss,  begreif- 
licher Weise,  wegen  den  allniälig  tieferen  Eindringens  des  Leisten- 
kanals  in  die  Bauchwand,  immer  dicker  werden,  indem  sie  anfangs 
blos  aus  der  .\poneuroK('  drw  äusseren  HchiefiMi  Bauchmuskels,  später, 
wenn   der   I A-istcnkanal    unter   dir    untrrcn    Händer   des  inneren 
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schiotiMi  uikI  <1os  fjucrcn  liaiu  lmuiskcli*  eiiiijodruiiijon  ist.  aucli  durch 
diese  lu  ideii  Muskeln  zusainnuMif^esetzt  wird.  Die  IdiittTc  Wand 
verhält  sieh  iinmek<  Iirt  wie  die  vordeit",  indem  sie  in  der  Ebene 
der  äusseren  Leisteii.iilnuu;^  dureh  den  inneren  Schieten  und  (jueren 
IJauehinuskel,  und  dureli  dit«  Fuscot  fmusrersK  ^(d)ild»'t  wird,  in  der 
Nähe  der  liaucliötinung  dagegen  blos  aus  der  letztgenannten  Fascie 
besteht. 

Die  innere  Oetiuuni;  des  Lcistenkaualü  gehurt,  wie  im  §.  172 
gesagt,  der  Fattcia  tramvtim  au. 

Doti  I>L-ist<'nl<an*l  finden  wir  btüm  Weibe  enger  und  läugvr  als  im  Manne. 
Kii^^cr,  weil  .1;»-»  nimle  Miitterliaiul  diiiiiK  r  als  der  Saim-iistrang  i^»t;  l.Hnper,  weil 
der  Abstand  der  Sebamfuge  vum  vurduren  oberen  DarmbeiuutfMiücl  grüader  ist. 
fiw  Kindwii  idlbort  neb  aeine  Bichteng  nMltr  der  gvisden. 

§.  174.  Leistengruben, 

Die  innere  Oberfläche  der  Baachwand  zeigt  in  der  Nähe  der 
Bauchöffuung  dos  LeistenkanalB,  folgende  Eigcnthflnilichkeiten. 

Hai  man  die  nntere  Hälfte  der  yorderon  Baachwand  als 
Lappen  herabgeBcklagen ,  am  ihre  innere  Oberfläche  zu  besehen, 
so  findet  man  dieselbe  mit  dem  Baachfelle  bekleidet,  welches  fünf 
longitudiiiale  Falten,  eine  anpaare  und  zwei  paarige,  als  UeberzOge 
nachzaucnnondor  Bänder  and  Qefiisse,  bildet 

1.  Die  anpaare,  mediane  Falte,  erstreckt  sich  vom  Scheitel 
der  Harnblase  zam  Nabel  hinauf,  als  PUoa  vedoo-umAUieaa»  media* 
8ie  enthält  den  zu  einem  Bande  eingegangenen  embryonischen 
Urachas,  welcher  in  der  frühesten  Zeit  des  Embryolebens  ein  hohler, 
die  Harnblase  mit  der  AUantois  Terbindonder  Kanal  war,  später 
aber  za  einem  soliden  Bande  wird,  in  welchem  sieh  jedoch  Reste 
seiner  ursprünglichen  Kanalisining  erhalten  haben  krninen. 

2.  h'echts  und  links  von  der  medianen  Hauehi'ellfnlte  botindcn 
aieh  die  seitliehon,  welche  vom  fcjeiteni'aiide  <ler  Harnblase  gegen 
den  Nabel  aul'titoigen,  und  sich  unterhalb  des  Nabtds  mit  der  mitt- 
leren verbinden.  8io  heissen  FUcae  vesico-umbillail*  s  lnferal«$,  und 
sind  Uober/.ütre  d<  r  einfrerranffonen  Nabdartorien  des  Kndiryo,  wolehe 
in  diesem  Zustande  auch  seitliche  Harnblasenbänder  (Chorda» 
umbilicale^)  hei  sse  n . 

3.  Die  äusseren  Falten  liefen  auswärts  von  den  seitlichen, 
sind  die  kleinsten,  und  springen  nur  sehr  wenijj  vor.  Man  muss  die 
liauehwand  stark  ansjianm'ii,  um  sie  zu  8eh<'n.  Sie  ftihrcn,  da  sie  die 
Artrria  und  \  nta  epiijustrira  einsehliesseii.  den  Namen:  Ilicfie  ejn- 
(jiiafrii  Kd.  —  Ks  ist  ^ut,  um  die  Falten  sich  nu  iir  eihebcn  zu  maelien, 
die  llarnblase  von  der  Harnröhre  aus  mäsi>ig  aul'zublascn.  Nichts 
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desto  weniger  hat  man  an  gewissen  Leichen  seine  liebe  Noth,  sie 
wahnunehmen. 

An  der  äusseren  und  inneren  Seite  der  PÜea  ^^igastnea,  bildet 
das  Peritoneum  flache  Gruben,  als  Leistengruben,  Foveae  ingui' 
nalea  —  eine  äussere  und  innere.   Die  äussere  kleinere  liegt 

au  der  äusscrcu  Seite  der  Plica  epigastnca,  und  entspricht  genau 
der  Bauchöflfiuing  de»  LeiBtcukanols.  Sie  dringt  zuweilen  in  den 
Leistenkanal  al»  blindur  Zipf  ein,  von  dessen  Spitze  man  einen 
dünnen  strangturniigeu  Fortsatz^  eine  Strecke  weit  im  Samenstning 
fortlaufen  sieht.  Die  innere  grössere  Leistengrube,  zwischen  Plica 
€piga8triea  und  Plica  venco-umbülcalis  latemlis  txiAv^on .  (Mitspricht, 
ihrer  Lage  nacli,  der  äusseren  Oeffnung  des  Lciätcnkanalt»,  und 
stellt  somit  einen  relativ  schwachen  Thcil  der  Biiuchwand  dar.  Die 
äussere  und  innere  LcisttMi^rubo  sind  somit  nur  durch  die  Jt^ica 
epigagtric'i  von  einander  ^xctn-nnt. 

Hat  niiiii  nun  in  den  Leistcii;;nilM  ii  ila-  ri  iitoncum  vur>irhtig 
von  der  darauf  lol^tMiilcn  Fascia  trau.srrr.^n  al>i;i  |ii>t,  mj  >i(  !it  man, 
wir  die  Fascic  erstens  sieh  in  die  llaüehöliMUu;^  des  Lei>t<  iikanals 
trielitertiirniijj;  t'ortsetzt.  und  zweitens  den  iJnind  der  inneren  Lei^ten- 
grube  bildet,  weleher  mit  dem  Fiuj^er  dureli  die  üiissere  Oetliiung 
des  Leistenkanals  heiau.>gestaueiit  werilen  kann.  .Man  >ielit  lerner, 
dass  der  Sanienstrang  nach  seinem  Kinlritle  in  die  ßaueiihohle,  sich 
in  zwei  Bündel  thciit,  deren  eines,  welches  die  lilutgefaiMie  des 
Samenstrangs  enthält,  zur  Lumbairegion  aufsteigt,  während  das 
andere,  welches  blos  aus  dem  Ansfuhrungsgauge  des  Hodens  (Vat 
deferem)  besteht,  sich  nach  innen  und  unten  zur  kleinen  Becken- 
höhle  wendet,  und  dicht  am  inneren  Umfimge  der  Banohöffnuiig 
des  Leistonkamds  sich  mit  der  von  aussen  nach  innen  und  oben 
laufenden  iirferm  ^igeutriea  kreuzt 

Abweichend  von  diettcr  DanUsllung,  bexvichiicu  einige  Anatomvii  die  hier 
als  Faoeu  ütgmktali»  itdema  angegelwn«  Gmbef  mit  dem  Namen  einer  media,  und 

neniR-i)  A'w  /.vi'xM-hi-n  I'liea  eetieo-niuf/ilKaiin  nietlUi  und  IfUeraiii  iH-tiiuiliclK-  tiinlie 
(wolvlie  iili  imbcrik'kjtK'Iiligt  Iicc*y  t'ui"t  in'jiiln'iH^  iii''ru".  I'a  .1<t  iiiin-ri- 
Li' i  •*  t c  II  Ii r  II  «•  Ii  ,  wie  im  folfjt-iideii  I'ar:i;rra|>li  '^'■/.^■'i'^t  \vir>l.  in  ili-r  li«-«^«-!  nicbt 
durch  die  t'iMna  iiijuiiutliji  iiti'rii'i  auUtruut,  »oiidern  dureb  uintTe  hifrnta  Iieninii- 
tritt,  M»  kann  die  im  Texte  salgettellte  Untencheidan^  der  I,ictttengrai»cn,  mU  die 
praktiach  btsocfabwrere  gelten. 

§.  175.  jBiniges  zur  Anatomie  der  Ldstonbrüche. 

Weuu  ein  Iktucheiiigcweidc  durch  irgend  eine  O*  tl'imng  des 
Bauches  naeh  aussen  tritt,  und  eine  unter  der  Haut  liegende  'ie- 
SchwuLst  bildet,  so  heisst  dieser  Zustand  liruch  (ruylura  d<  r  Alten) 
oder  Vorlager ung,  Umm  (lUteenU  der  Franzosen;,  und  fuhrt 
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seinen  besonderen  Beinamen  Yon  der  OeffiiUDg  (Brucbpforte), 
dorch  welche  er  herrotgetreten,  z.B.  Leistenbruch,  Nabelbruch, 
Schenkelbruch,  ete.  Man  huldigte  bisher  allgemein  der  Meinung, 
dasB  ein  Eingeweide,  welches  einen  Bruch  bilden  soll,  das  Bauch- 
fell, als  das  natürliche  Verschlussmittel  der  betroffenden  Oeffnung 
der  Bauchwand,  yor  sich  hertreiben  oder  ausstülpen  muss,  so  dass 
es  in  diesen  wie  in  einem  Sacke  (Bruchsack)  eingeschlossen  liegt. 
Diese  Meinung  hat  aber  einer  richtigeren  Vorstellung  in  so  ferne 
weichen  müssen,  als  nachgewiesen  wurdo,  daas  das  Bauchfell  nicht 
durch  das  Eingeweide  hervorgedrftngt  wird,  sondern  durch  eine, 
nicht  nfther  au  präciairende  Tendena  desselben,  Divertikel  zu 
bilden,  sich  von  selbst,  d.  h.  nicht  durch  den  Druck  eines  Ein- 
geweides, herausstülpt,  und  einen  Bruehsack  bildet,  weicher  so  lange 
kein  Eingeweide  enthalten  wird,  bis  nicht  ein  solches,  durch  die 
Wirkung  der  Bauchpresse  in  ihn  hineingetrieben  wird.  Der  Bruch- 
sack existirt  also  vor  dem  Bruche,  worüber  in  §.  178  des  1.  Bandes 
meiner  topographischen  Anatomie,  das  Nähere  nachgelceon  werden 
kann.  Der  Bruclisack  wird  uns,  seiner  birnformigcn  Qestalt  wetjen, 
einen  in  der  Hruchpforte  liegenden  Hals,  und  einen,  nacii  Ver- 
sehiedenheit  der  Orüsäe  des  Bruches,  mehr  weniger  umfi&nglichen 


Ein  £iMp:ow(Mde  kann  die  Grube  an  der  Ausseren  oder  an 

der  inneren  Scitt'  der  Plica  ejngcutnca,  zum  Ort  t<eines  Austrittes 
aus  der  Bauclihöhle  wählen.  Im  erstcrcn  Falle  wird  es  sich  in  den 
Leistenkanal  hineinscIiiclxMi.  s(>ino  schräge  Richtung  annehmen,  und 
seine  ganze  Länge  (Uirchlaulen  müssen,  bevor  es  nach  aussen  ge- 
langt. 8o  bilden  sich  die  Äusseren  Leistenbrüche,  lleiniae 
inguinale»  extemae,  deren  Name  ihre  Entstehung  in  der  äusseren 
Leiötengrube,  und  somit  an  der  äusseren  Seife  der  Ärteiia  ciHijnntrica 
angiebt.  Im  /wi'iten  Falle  wird  das  Fiiigeweide ,  weil  die  innere 
Leistengrube  der  äusseren  ( )eft'iiung  des  Leisteiikaiials  gegenüber- 
liegt, gi  rade  nach  vorn  treten,  und  dureli  <lie  äussere  ( )efrnuiig  des 
Leisteiikaiials  lifrausknimiieii,  ohne  dureh  die  innert>  eingetreten  zu 
sein.     l)ii>  *lie    iiiiieren    oder   direeten    Le  i  s  t  e  n  b  rii  eh  e, 

Ileruiiu:  iiuji(i)ia/i:s  infeni'tc,  welche  sieh  natiirlieh  durch  ihre  g«'rad»' 
von  hinten  nach  vorn  gehende  liiehtung,  so  wie  dureh  ihr  Verhält- 
niss  zur  Art^'i-ia  ejuijastnai,  von  den  äusseren  unterseheiden. 

Der  äussere  Ficistenbi-ueh  wird  jedenialls  icirhter  entstehen,  als 
der  innere,  da  sieh  die  Ftm-ia  fnttiKvnrsa,  bereits  uoruigeniiiss  in  den 
Leistenkanal  als  Ffutcia  iufuudlhidiformiit  (Tnnlca  vaginalis  communis) 
hinein  begeben  hat,  während  der  eben  entstehende  Bruchsack  für  eine 
innere  Leistenhernie,  auch  die  Fcuda  trawvina,  welche  den  Grund 
der  Fovea  inguinaUs  interna  bildet,  hervorzustülpen  hat.  Wenn  man 
jenen  Theil  der  Bruchgeschwulst,  welcher  in  der  betroffenden  Oeffnung 


Grund  untcrseheidcu  lassen. 
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der  Bniiclnvainl  lk\tct,  Bnu  lilialis  iicniit,  so  must*  tler  äiisscro  Loistcn- 
brucli  fiiHMi  läiigoiH'U  Hals  als  der  iiiiu  if  odi^r  divccte  luibeii;  und  da 
die  LciiditijL^koit  <l(M-  ZuriiekbriiiiiUiii;  «  iiics  Ihuchcs,  mitunter  von  der 
Kur/A'  und  Weit»'  si'incs  Halses  al»liän;^t,  so  wird  ein  l)e\vo;4lieher 
iniieror  T^eistenbnicli  leiehter  /.uriiekgeheu  als  ein  äusserer.  Ist  ein 
äusserer  Leistenbruch  alt,  gross  und  schwer  f^eworden,  so  wurde 
die  schräge  Iliehtung  des  Leistcnkanals,  durch  tlen  Zug  der  I5rueh- 
geschwulst  in  eine  gerade,  wie  beim  inneren  oder  directen  Bruch, 
umgewandelt,  und  es  wird  dann  in  solchen  Fällen  sehr  schwer  sein, 
durch  äussere  Untersuchung  zu  unterscheiden,  ob  man  es  mit  einem 
ftnsaeren  oder  inneren  Leutenbruche  au  thun  hat. 

Befindet  sich  ein  äusserer  Leistenbruch  in  seinem  ersten  Ent^ 
wicUungsstadium,  d.  h.  gerade  am  Eintritt  in  den  Leistenkanal,  so 
heisst  er  Hemia  me^pian«.  Ist  er  etwas  weiter  in  den  Leistenkanal 
▼orgerttckt,  ohne  durch  die  äussere  Oeffnung  desselben  heraus- 
getreten zu  sein,  so  bildet  er  die  Hemia  interttUikJu*  Beide  sind, 
wogen  Fehlen  äusserer  Geschwulst,  mit  Sicherheit  schwer  su 
diagnosticiren.  Ist  der  Bruch  aber  über  das  Niveau  der  Leisten- 
öffiiung  hervor  getreten,  oder  bis  in  den  Hodonsack  herabgestiegen, 
so  nennt  man  ihn  Henua  mgumaUs  oder  9crotalis,  lAßgt  endlich  der 
grösste  Theil  des  Gedärmes  im  Bruche,  welcher  in  diesem  Falle 
die  Grösse  eines  Mannskopfes  «  rreidit  hat,  so  heisst  diese  Hernie: 
Eventration,  —  der  höchste  Entwicklungsgrad,  auf  welchen  e« 
ein  Bruch  bringen  kann. 

Wird  nun  das  in  einem  Bmch  entludtenc  ( )rgaii  von  der  ( )etF- 
nung,  durch  weiche  es  austrat,  so  eingosehnUrt,  dass  ihm  die  Blut- 
zufuhr abgcsclniitten,  seine  P^rnährung  sistirt,  seine  Function  aufgehoben 
wird,  uiul  sofort  sein  Absterl)en  durch  Brand  (acute  Erweichung) 
Platz  greift,  so  lieisst  dieser  Zustand:  Ki  nklc  mmung,  Incarotratlo. 
Die  Ursachen  der  Kinkli  iniMung,  deren  Erörterung  in  das  (Jebiet 
der  praktischen  ('liirur^ir  geluirt  .  k<»iinen  sehr  versi  liiedcn  sein. 
Vom  ai\atoini8chen  (theoretischen)  SiaM(lj»unktc  aus,  habe  icli  nur 
zu  crwiiliiH  n,  dass  die  Miiglichkeit  einer  krainjd'haften  Einklemniung 
eines  Eeisteid)i*iu  lie.s  /,ugeg»'ben  worden  könnte,  da  (be  obere  Wand 
des  T^eistenkanals  durch  die  aufgehobenen,  und  dacbircli  bogenfiirniig 
gekrümmten  IMiider  (b^s  inneren  schiefen  und  cjiieren  Bauchniuskels 
erzeugt  wird.  Suehen  diese  nach  obeii  gebogenen  Muskelränder,  ihre 
normale,  mehr  geradlinige  Richtung  wieder  anzunehmen,  so  drücken 
sie  den  Hals  des  Bruches  gegen  das  resistente  Ziffaffwnlttm  PovifairtU, 
wodurch  eine  Art  Zwinge  zu  Stande  kommt,  welche  die  Einklem- 
mung setzt.  Da  die  Leisten-  und  die  Bauchöffnung  des  Leistenkanals 
nur  von  aponeurotischen  Gebilden  begrenzt  werden,  so  kann  von 
krampHger  Einschnürung  an  diesen  beiden  Punkten  keine  Rede  sein. 
In  der  Regel  geht  jedoch  die  Einklemmung  nicht  von  der  Wand 
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des  Kuiiiils  aus,  durch  welchen  der  Ilrueh  sieh  vorhij^erte,  sondern 
vom  Bruehsaekhals,  welcher  sich  bis  zur  eonipleten  Stran<;ulati(>n 
de»  vorf]^otallenen  Einj^eweides  durch  .Vutwulstuiif:^  und  Verdiekuiig 
verengert.  Ja  ich  bin  überzeugt,  das«  die  Einklemmung  durch  den 
Brachkanai  (nicht  durch  den  Hals  des  Bruchsaekes)  mehr  in  einer 
theoretischen  Einbildung,  als  in  Wirklichkeit  existirt,  und  schliesBe 
dieses  danuiBy  cEms,  wenn  bei  eingeklemmten  Ldolenbrttehen,  die 
Inearceration  von  der  Wand  des  Leistenkanak  ausginge,  nicht 
bloB  die  Brachgeschwulst,  sondern  auch  Hode  und  Samenstrang  yom 
Brande  befallen  werden  mOssten.  Solchen  Brand  des  Hodens  und 
des  Samenstranges  hat  man  aber  noch  bei  keiner  eingeklemmten 
Leistenhernie  vorkommen  gesehen.  Mögen  die  Ghiruigen  diese  Worte 
eines  Anatomen  behensigenl 

Die  Einklemmung  muss,  wenn  sie  nicht  durch  gelindere  Mittel, 
als  warme  Bttder  und  Klystiere,  zweckmässige  manuelle  Hilfe  (Taxü) 
zu  beseitigen  geht,  durch  Erweiterung  der  Bruohpforte  mittelst  des 
Bmchschnittes  (Hermotomia)  gehoben  worden. 

Die  Richtung  des  Schnittes  wird  beim  inneren  Leistenbruche 
eine  andere,  als  beim  äusseren  sein  müssen.  Die  Pforte  des  inneren 
Leistenbruches  hat  die  Artmia  ej^^gatbica  an  ihrer  äusseren  Seite, 
jene  des  äusseren  Leistenbruches  dagegen  an  ihrer  inneren.  Um  die 
Verwundung  der  Arteria  tjpi^attriea  su  vermeiden,  wird  also  der 
Erweiterungsschnitt  beim  inneren  Leistenbruch  nach  innen,  beim 
äusseren  nach  aussen  gerichtet  sein  müssen.  Li  Fällen,  wo  man 
nicht  gans  entschieden  weiss,  ob  man  es  mit  einem  äusseren  oder 
inneren  Leistenbruch  su  thun  hat,  wird  der  Schnitt  nach  oben  der 
beste  sein. 

Uebcr  den  angeborenen  Leistenbruch  handelt  §.  300. 

Die  grOmere  Liingu  und  Eng«  des  weibliehen  LeivtenlcMi»!»  eriüäri  das 
seltene  Vorkommen  der  Leislenbrttclio  bei  Weibom.  Einer  Erhobong  der  Londoner 
BMKbgiitten  xufulge,  waren  Unter  4060  Lei8(enbnielikr»nk«'n,  mir  :u  Wi  ihi  r.  Wenn 

dif  von  Jolx-rt  ;in<feiiomni«Mt*  prtiH-nTf  Wi'ifc  lU'n  rvchtvn  Leiiti-iikiiiiiils  kiine 
Chiniiins  wiiro,  würdf  6iv  da»  liiiutigvru  Vurkomimui  der  llurnieu  auf  der  rucUten 
Seite  zu  mutiviren  im  Stande  «ein. 

Da  man  sieh»  wenn  man  einmal  web«,  was  ein  Draeli  ist,  selben  an  jedem 
Cadaver  enteugen  Itann,  so  hielt  ieh  die  Aufnahme  dieser  praktischen  Bemerkun- 
gen in  ein  anatumi.HL-lM-s  Haii<ll>ucli  nidit  fiir  imtslos.  Es  wird  dieses  zugleich 
den  Ann{n^«>rn.  woK-lu'  ih  n  Wertli  der  Anatomie  nur  vom  HSrensBgen  kennen, 

©ine  kleine  I'rolie  von  ihrer  Niit/.lielikeit  tjelj»'n. 

Neb»t  den  IlandliUcliern  über  diirurginche  Anatomie,  handeln  Uber  Bruch- 
anatuniie  auch:  Ä.  Cooper,  The  Anatomy  and  Surgical  Tr«atm«>nt  uf  Inguinal  and 
Congenital  Hemia.  London,  1804.  fol.  Deutsch  Ton  KnUtge.  Breslau,  1809.  — 

C.  ffeuelAach,  Ulier  llni|)nmg  und  Voro  hruiton  der  Lvinten-  und  Schenkelbruche. 

Wür/biir^.  4.  —  ./.  f'f'i/>irf,  nclunlicM  anat,  sur  les  hernits.    Paris,  1817 

l>i^  ISiy.  l.  —  .1.  T finiiifiiii,  ^\\r  Tanatomie  dti  ha»  venire  et  de-^  bernies.  Paris. 
).  Livr.  —  .1.  Ücarya,  suU' ornic.  Paris,  lÖ'Jl,  4.  DuutscU  von  Heiler,  Lt^ipzig, 
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18S9.  E.  W.  Ttuan,  AoAtumy  uf  lugaiiuü  and  Femonl  Hernt».  London,  18M. 
foL  —  Plood,  On  Üw  Anntomy  and  Soigeiy  oi  Infoinftl  and  Femoral  Uoraia, 

Dublin,  fül.  Eiii  PnK-litw«rk  wie  lUw  Vorige.  —  -I.  Xuhn,  flber  den  Hau  dea 
Leistenk.uial«.  in  «lesscn  Hcubnchttmgvn  aus  dem  (SebieU-  der  Auatuinit*,  v\c. 
FIeido|b»>r>;,  1850.  fol.  —  (t.  Ma/fJir.i,  Phantom  des  Leisten-  und  HchenkuIkaoaU. 
fuL  Leipzig,  1862.  —   W.  JAukait,  Unterleibsheniieu.  WUreburg,  1866. 


§.  176.  ZweicMelL 

Das  Zwerchfell  ftihrt,  au88cr  dein  j^ewölinlichen  Namon: 
Diajfkragma  (von  8'.«fp3rr:$«v,  abgrenzen),  nocii  folgende  bei  älteren 
Aiitorcu:  Diazoma  bei  Aristoteles,  —  Septum  tranuvtrsum  bei  Cel- 
sus,  —  Prmcordia  bei  Plinius,  —  Disaej^vm  bei  Macrobius.  Der 
häaüg  Yorkommende  Ausdruck:  Muaculw  phrmicm,  beruht  auf  der 
alten  VonteOung,  dass  das  Denk-  und  Willcnsvermögen  (fpi^v),  so 
wie  Begierden  und  heftiges  Verlangen  (^psvsi;),  in  diesem  Muskel 
ihren  Sitz  haben  mttssen,  weil  das  Zwerchfell  bei  allen  leidenschalt- 
liehen  Aufregungen  schneller  und  intensiver  arbeitet.  Die  yerschol- 
lenen  ^ttwi  des  Hippocrates  erkülren  es  uns,  warum  auch  jetat 
noch,  die  Qefilsse  und  Nerven,  welche  das  Zwerchfell  versorgen, 
ArUria  et  Vena  phremea  und  Ntnms  phremeu»  heissen. 

Das  Zwerchfell  ist,  nebst  dem  Herzen,  der  lebenswichtigste 
Muskel  des  menschlichen  Körpers.  Sein  Stillstand  bedingt,  wie  jener 
des  Herzens,  unausbleiblich  schnellen  Tod.  Spigelius  apostrophirt 
das  Zwerchfell  als:  miMeti^  «nus,  tarn  onmkm  fima  cdAernmm! 

Wir  finden  das  Zwerchfell  (d.  i.  queres  Fell,  wo  Fell  Haut 
bedeutet,  wie  das  lateinische  p«^),  ab  natürliche  Scheidewand 
zwischen  Brust-  und  Bauchhöhle,  so  in  die  untere  Brustapeiiur  ein- 
gepflanzt,  dass  es  eine  convcxo  Fläche  nach  oben,  eine  o<mcave 
Fläche  nach  unten  kehrt.  Wir  unterseheiden  an  ihm,  wie  an  jedem 
Muskel,  einen  fleischigen  und  einen  sehnigen  Bestandtheil. 
Kixteror  zerflilit,  nach  Verschiedenheit  seines  l^spniti^r''^.  wieder 
in  einen  Lenden-  und  Rippenthcil.  Der  muskulöse  Theil  schliesst 
den  seimigen  ringsum  ab. 

a)  Der  Li  ndontheil  (Pars  UimboUsj  des  Zwerchfells  besteht 
aus  drei  Sclicnkcipaaren,  welehe  keineswegs  symmetrisch  vom  Lciidcii- 
segment  der  Wirbelsäule  heraufkommen.  1.  Das  innere  Sehenkel- 
paar ist  das  längste  und  stärkste.  Seine  zwei  Sehenkel  ent- 
springen sehnig  von  der  vorderen  Fläeln^  des  dritten  und  vierten 
Lendenwirbels,  steigen  convcrgiren<l  aufwärts,  werden  fleisehig, 
kreuzen  sieh  vor  dem  KTn-pcr  des  (Masten  Lendenwirbels,  und  bilden 
mit  der  vorderen  Fläehe  d<?r  Wirbelsäule  eine  drcieekige  Spalte 
—  den  Aorte  n  sc  Ii  I  i  t  z ,  Hiatus  aorffcm —  dureli  welchen  die  Aorta 
aus  der  Brust-  iu  die  Bauchhöhle,  und  der  Uuctus  Ümadcus  aus  der 
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Bauchhöhle  in  d'iv  Brust  ;;rhinji(t.  Nach  geschehener  Kreuzung, 
divor^ircn  die  Selicnkcl,  mn  li^h'ich  darauf  niMUM-diiigs  zu  conver- 
gir(?n,  und  .sieh  zum  zweiten  Mai  zu  kreuzen,  wodurc  h  ein(>  zweite, 
über  dem  Jliatun  aorttcus,  und  etwas  liidvs  von  ihm  lie»jende,  ovale 
Oeffnung  zu  Stande  kommt,  durcli  welelie  die  Speiseröhre  und  die 
sie  beghdtenden  Nervi  vagi  in  die  ]>auchhöhle  treten.  Diese  Oelluung 
hcisst:  Speiscröhrenloch,  Forameii  oesophageum.  Jenseits  dieses 
Loches,  treten  beide  innere  Sehenkel  an  den  hiutcren  Hand  des 
sehnigen  Theils.  S.  Das  mittlere  Sehonkelpaar  entspringt  mit 
zwei  schlanken  fleischigen  Strängen  von  der  seitlichen  Gegend  des 
sweiten  Lendenwirbels,  und  3.  das  äussere,  kurze  und  breite,  von 
der  Seitenfläche  und  dem  Quorfortsatz  des  ersten  Lendenwirbels. 
Die  Schenkel  des  mittleren  und  äusseren  Paares  kreuzen  sieh 
nicht,  sondern  gehen  dir^sct  an  den  hinteren  Rand  des  sehnigen 
Theils.  Die  linken  Schenkel  sind  meistens  etwas  schwächer,  und  ent- 
springen um  einen  Wirbel  hoher,  als  die  rechten.  Die  Ursprungs» 
weise,  die  Kreuzung,  selbst  die  Zahl  der  Schenkel  variirt  so  oft, 
dass  vorliegende  Beschreibung  nicht  für  alle  Fälle  gelten  kann,  und 
nur  ftir  das  häufigere  Vorkommen  passt 

b)  Der  Rippentheil  (Pan  eotbiU»)  entspringt  beiderseits  von 
der  inneren  Fläche  der  sechs  oder  sieben  unteren  Rippen,  vom 
Schwertfortsatz,  so  wie  auch  von  zwei  fibrösen  Bögen  (lÄgamenta 
arcucUa  Haüeii),  deren  innerer  vom  Körper  des  ersten  Lendenwirbels, 
ftber  den  Pisocu  weg,  zum  Querfortsatz  desselben  Wirbels  ausgespannt 
ist,  während  der  äussere,  auswärts  von  crstercin  gelegen,  vom  Quer* 
fortsatz  des  ersten  Lendenwirbels,  über  den  Quadratita  hmbonm 
weg,  zur  letzten  Rippe  tritt.  Die  Hi]ipenursprüngo  der  Par*  cotktlis 
erscheinen  als  Zacken,  welche  zwischen  die  lIrsj)rungHzaeken  dos 
queren  Bauehmuskels  eingreifen,  und  von  diesen  durch  eine  .ilmhclio 
Zickzacklinie  t^etrennt  sind,  wie  jene,  weiclie  zwischen  don  Ur^ 
Sprüngen  des  Oblüfuus  etbdominis  extemm,  Sermtm  anticm  major 
und  Latinimm  dorai  bereits  erwähnt  wurde.  Sämmtlichc  Zacken 
convergiren  gegen  den  Umfang  des  sehnigen  Theils,  an  welchem  sie 
sich  festsc'tzcn. 

c)  Der  sehnige  Theil  (I'ars  ftnuUmn  s.  (Jentrnm  teuJhieum) 
nimmt  so  ziendich  die  Mitte  des  Zweielit'ells  ein ,  und  liegt,  der 
kujtjx'll^irmigen  Wrdbung  des  Zwerelil'ells  wej^en,  h<'iher  als  der 
tleiselii^e  Antlieii  dieses  Muskels.  Sein  im  t'rist-hen  Zustande  iilter- 
raselieud  seli<iner,  metalliselier  Seliimmer,  vcrliaif  ihm  zu  dem  son- 
derbaren, von  dem  liitlländisehen  Arzt  und  lMiil(»sophen,  van  Ilel- 
mont.  entlelinti'u  Namen:  Spcriihnn  IMiiioDh'i.  Seine  (i«'stait  älinelt 
jener  eines  Klichlattes,  in  (iessen  reehtem  Lappen,  uiimittilbar 
vor  der  Wirbelsäidi' .  eine  viereekij^e  ( >eirnun;^  mit  al);j^<  i  iindcten 
Winkeln  liegt,  durch  welche  die  untere  ilohlveue  in  die  Brusthöldc 
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uufsteigt,  und  wolclic  dcHliaib  Fm-amen  jyro  vena  cava  ».  (ptadn'late- 
rum  lioisst. 

Nfbst  den  ^<>nanht(>ii  »Irci  jrrux.Heii  f)c'ffiiiingt'n,  kommen  im  Zwerrhfellf  nttcli 
mehrere  kleinere,  fllr  den  Verlauf  minder  umfangreicher  (»efaiwe  und  Nerven  he- 
stimnite  hjpalton  vor,  welche  keine  hemuideren  Namen  führen.  Ko  befindet  »ich 
zwischen  dem  inneren  und  mittleren  Si-lienkel  eine  Spalte  zum  Durchgang  des 
Xervtui  »jtfanrJniiciiM  maji>r  und  der  IVimi  aztfffo»  (linkerHcitti  hrmiazytfo»).  Der 
mittlere  Schenkel  wir«l  liHuli;:  durch  den  Nrrvuji  »pliiurlniiriiii  minnr  durchbohrt. 
Zwischen  dem  äua«eren  und  mittleren  Schenkel  tritt  der  Sympathicus  ans  der  llnist- 
in  die  Hanchlulhle. 

Die  Wölbung  de«  Zwerclifell»  ragt  recliterseits,  wegen  der  Lagerung  der 
voluminösen  Leber  im  rechten  Ilypochondrium,  hriiier  in  <len  Thorax  hinauf,  als 
linkerKoits.  —  Beim  Einathmen  verflacht  sich  die  Wölbung  de«  Zwerclifells,  in- 
ilem  das  bi)genf<'>rmig  an  das  f'ntlriitn  tnuthtnnn  tretende  Fleisch  der  I'nrn  ronlalin 
und  linnltalU,  während  der  Contraction  mehr  geradlinig  wird.  Da<lurch  muss  die 
liauchhöhle  um  »<•  viel  verengert  werden,  als  die  Hnisthrihle  vergrössert  wird. 
Da»  CetUrtnn  teitdinnim  »teigt,  während  der  Contraction  de»  Zwerchfells  nicht 
mit  seiner  ganzen  Ebene  herab,  sondern  neigt  sich  blus  so,  dass  sein  hinterer 
liand  tiefer  zu  stehen  kommt,  als  sein  vorderer.  Man  unterlasse  es  nicht,  um 
sich  von  dieser  wichtigen  Sache  zu  (Iberzeugen,  die  Stellung  des  Diapliragma  an 
zwei  Kindesleichen  zu  vergleichen,  .-»n  deren  einer  die  Lunge  durch  die  Luftröhre 
vollständig  aufgeblasen  wurde,  an  der  amieren  aber  nicht,  wodurch  also  die  Ein- 
athmungs-  und  Ausathmungsstellung  des  Zwerchfells  zur  deutlichen  Anschaunng 
kommen. 

Durch  den  Druck,  welchen  da«  Zwerchfell  beim  Einathmen  auf  die  Haucii- 
eingewi'ide  ausübt,  bethätigt  es  die  Fortl>ewegung  der  Cont^^'nt'i  des  Darmschl.iuches, 
fördert  den  venösen  Kreislauf  im  Unterleibe,  und  untersttit7t  mechaniscli  die 
Secretionen  und  Excretionen  der  drüsigen  Nebenorgane  des  Verdannngssystems.  Da 
die  von  oben  her  gedrückten  Eingeweide,  dem  I)nick<>  weichen  müssen,  so  drängen 
sie  »ich  gegen  die  na<'hgiebige  vordere  Hauchwand,  und  wölben  »ie  sUirker.  Hört 
l)eim  Ausatlimen  d<'r  Druck  de»  Zwerchfell»  zu  wirken  auf,  »o  schiebt  die  ntui 
iM'ginnende  Zusammenziehnng  der  muskulösen  Hauchwand,  die  verschobenen  Ein- 
geweide wieder  in  ihre  frühere  L;ige,  un<l  zwingt  das  nun  relaxirte  Zwerchfell, 
wieder  zu  »einer  früheren  Wölbung  zuriickzukehren,  wobei  die  in  den  Lungen 
entlialtene  Luft  durch  die  liuftröhre  und  die  Stimmritze  de»  Kehlkopfe»  ent- 
weicht. Die  Eingeweide  licfuKb'n  sich  soniich,  «o  I.Inge  das  Atlinien  dauert,  fort- 
während in  einer  hin-  un«l  hergeh»'ntlen  Hewt'gung,  welche  in  demselben  Miiasse 
gesteigert  wird,  als  der  Atlimuiigsproce»»  lebhafter  angelit.  Ist,  während  «lie 
Hanchmuskeln  wirken,  die  Stinmiritze  geschlossen,  so  kann  die  Luft  aus  den 
Lungen  nicht  entweiclien,  somit  auch  das  Zwerchfell  nicht  in  die  Höhe  Rt<-igen, 
und  die  Lage  der  F^ingeweitle  des  Unterleib»«»  nicht  verändert  werden.  Die  Ein- 
geweide werden  dann  nur  zusammengedrückt,  und  enthalten  »ie  Entleer- 
bare.», »o  wird  die»es  herausgescliatft.  Diese  vtm  den  Itauchmuskeln  geleistete 
Compre»«ion  der  Unterleihsorgane,  tritt  als  sogenannte  Hauch  presse  (Prelvm 
afitlmninalf),  bei  allen  lieftigen  Anstrengungen  in  Thätigkoit,  und  gicbt  auch  da» 
veranla.><.»ende  Moment  für  die  Entstellung  von  II*-mien  ab. 

Bei  Venvnndungen  und  Zerrcissungen  de»  Zwerchfell»,  bei  angeborenen 
Spalten  de»»elben.  kann  ein  Eing«'weide  de»  Bauche»,  am  häufigsten  die  Milz,  das 
Netz,  oder  der  Magen,  in  die  Brusthöhle  schlüpfen,  uml  eine  Iltruio  (littplirn;/- 
vuitirn  bilden.  Die  durch  Fall  uuit  Krscliiittennigen  enUrtandenen  Zwerchfellrisse, 
lind,  Ulf  der  linken  Seite,  da  auf  iI<t  rcclit.  n  <lii>  Leber  da» 
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ZwerdifaU  ttfttet  —  Die  obere  FUteke  dei  ZwerehleUe  irifd  rvn  dem  Uppen« 
feile»  die  antBre  to»  den  fimchfelle  bekleidet  Auf  der  oberen  Flidie  der  Par» 

tendmea  ist  der  ITerzbeHtel  anpewaoh*«:'!!.  —  Zwischen  dem  Costalssacken,  welcher 
vnm  .«ichonten  Kippenknorpel  kornint.  iiiiH  jenem,  der  am  /'rorr.^tu'f  .rSphoStlniH 
eiit«pringt,  existirt  eine  dreieckige  .Spalte,  durch  welche  liniHtfell  und  liauchfell 
in  Conteet  gemthen.  I^nrrnj  riefb,  dnroli  diese  Spalte  die  Pnnction  dei  Ren- 
betitele  vonnuiehmen.  Der  TerKnderliehe  Stand  des .  SBwerobfiBtls  eritllit  es, 
wanun  eine  und  dieseihe  penetriren<le  Wunde,  panz  andere  Theile  verlet/.t  haben 
wild,  wenn  sie  im  Mi>rTiente  de»»  Kui-  oder  Au«athmon<<  l>eif!^eliraelit  wurde. 

Verhindern  grosse  Geschwülste  im  Knt4*rleihe,  HaucliwasserÄncht ,  oder 
Fettleibigkeit,  den  Deteemnu  €liaphraffnuUia  beim  Einathmen,  so  wird  die  dadurch 
besdutnkte  RamnTerirriWranir  des  Thorax,  durch  stärkeres  Heben  der  Rippen 
eompcnsirt;  so  wie  umgekehrt,  bei  belünderter  Kippenbewegiing  dnrch  Verknöche- 
run?  der  Knorpel,  durch  Wunden  de?i  Thorax,  oder  Knty.flndunp  de»  Rippen- 
felles, das  I)ia|>hragma  allein  die  Kin.nlimuiigsfniiotinn  (ilterniniint.  Hierauf  be- 
ruht der  von  den  Aer7.t4>u  gewürdigU*  l<'nterHciiied  zwischen  JicMjMnitin  Uiorarica 
und  aidoMtmaU». 


E.  Muskeln  des  Rückens. 

§.  177.  Allgemeine  Betrachtung  des  Rückens,  und  Eintheilung 

seiner  Muskeln. 

Wir  hojj^roifcu  unter  Kückon,  Dormm  h.  Terrjvm,  <lic  liintore 
fJof^iMul  flos  Stainmcs.  welche,  von  oben  naeli  unten  ^ereclinct.  aus 
dem  Nacken  (liintere  I lalsp'i^i'iu!),  «lern  eii^^cntlielien  Kücken  (liiiitcK 
Thoraxwancl ),  den  Lend<  n  (  hintere  I^auehw  and ),  und  (Um  ivrcnze 
(hintere  Beckenwand)  hesttdit.  Die  Nackc-n;^erjend  ist  von  cdten 
nach  unten  h'iclit  concav,  von  einer  Seite  zur  aiuleien  eoiivex,  und 
unten  durch  den  \^ors)»i-un^  des  si(d)enten  Hal.sd(U  lU  i^  vom  Iiiicken 
al)«^e^reii/t.  Die  ei^enthclie  liiickeuf^ejLiend  ist  in  «h-r  L;iii;j:eu-  und 
(^uerriclitun;;  mässi^'  convcx.  l.än;;s  der  Mittellinie  tulilt  mau  di<- 
Spitzcui  der  Doniturtsät/.e  der  Brustwirbel.  An  ihrer  oberen  seit- 
lichen (üeixeiul  lie;ri  II  die  iM'we^liehen  Sclndtcrbiättcr ,  \vi  |(  he  bei 
muskulösen  Körpern  einen  nudir  ^leic  htormi;^  <^erundi"ten.  l>ci  inajjje- 
rcn  ciniui  durch  die  Spinn  Hcapulne  schart  ^c/cichnetcn  Vcu'sprung 
bilden.  Die  in  der  Lüngärichtung  niüssig  eoncave  Lendengegend, 
boBitzt  in  der  Medianlinie  eine  vcrtiealc  Rinne,  welche  den  zwischen 
den  fleischigen  Bäuchen  der  langen  Rfiokgratsstrecker  versenkten 
Lendendomen  entspricht.  Die  eonyexe  Kreuzgegend  wird  am 
wenigsten  yon  Weiohtheilen  bedeckt,  und  fühlt  sich  daher  im  ganzen 
Umfange  hart  an. 

Die  Haut  des  Rttckens  zeichnet  sich  durch  ihre  Dicke  und 
Derbheit  aus.  Die  RUckenhaut  der  Thiere  liefert  deshalb  das  beste 
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Leder.  Auch  in  der  zur  französischen  Kevolutionszeit  bestandenen 
Mensehenlederfahrik  zu  Meudon,  wurde  Sattelledcr  aus  der  Rücken- 
haut  menschlicher  Leichen,  —  Zäume,  und  Kiemen  fiir  Patron- 
ta«chen  aus  der  Haut  der  Sclienkel  und  Arme  fabricirt.  —  Man 
findet  die  Haut  des  Kückens  an  den  Leichen  meist  blau-  oder 
dunkelroth  gefleckt  (Todtenflecke).  Auf  dem  Kreuzbeine,  und 
anderen  am  Kücken  fühl-  und  sichtbaren  Knoclicnvorsprüngen.  unter- 
ließet sie  bei  schweren  Kranken,  dem  Verbranden  durch  Auflic*ren 
( Decubitus ). 

Ein«'  Fnxcin  superficialis  existirt  nur  als  äusserst  dünner  Binde- 
gewebsüberzujj  der  ersten  Muskelschichte.  —  Den  ganzen  Kaum 
zwischen  Haut  und  Knochen,  welcher  zu  den  Seiten  der  Donifortsätze 
bedeutend  tief  ist,  nehmen  Muskeln  ein,  deren  anatomische  Dar- 
stellunfj  einen  wahn-n  Probirstein  für  die  Oeduld  und  ( Jeschicklich- 
kcit  der  Studirendcn  abgiebt,  weshalb  sie  sich  keiner  grossen 
Beliebtheit  zu  rühmen  haben.  Ihrer  (iestalt  nach,  bilden  die  Rücken- 
muskeln drei  (iruppcn:  die  breiten,  die  langen,  und  die  kurzen, 
welche  in  den  näch.st«'n  Paragrajdien  gesondert  zur  Sprache  kommen. 
Functionen  aufgefasst  zerfallen  sie  in  vier  Struppen.  Die  erste  oder 
hochliegendc  dient  zur  Bewegung  der  oberen  Extremität,  die  zweite 
bewegt  die  Kippen,  die  dritte  den  Kopf,  die  vierte  die  Wirbelsäule. 
Weder  Gefasse  noch  Nerven  von  grosser  praktischer  Wichtigkeit 
verzweigen  sich  auf  oder  zwischen  ihnen.  Daher  sirxl  Fleisch  wunden 
des  Kückens  minder  gefahrvoll,  und  «'s  lag  somit  t'ine  Art  von  Rück- 
sicht in  der  Barbarei  gewisser  Ktirpcrstrafe««,  wt-lche,  wie  dir  Knute, 
iWv  Spiessruthe,  und  die  neunschwänzige  Katze,  sich  nur  den  Kücken 
der  Delinquenten  auserkoren  haben. 

Die  llruprfinfTP  und  Kndon  ••inzolnor  Kiirkonniuskpln  hieton  t'xnv  «o  p^8se 
FOll«'  von  V.ari«*t*it«'n  H.ir,  «l.i<«s  nicht  leirlit  di«-  Ri»sclirc'il»unp  fin«'s  Antor<»  mit 
jenor  oino»  .in«l<'ron  xtininiL  .Ird«*  VorJindi-nnip  «lor  rrsjtrflngo  <>dor  Insortionon 
Einf  s  Mn«ki'I«  Krdin«^  ii<>t)iwi*ndi{;  ein«*  rnt^iprorhondo  Vcrrfh-kiins:  di-r  flliripcn, 
nnd  *\W  Anom.ili»'  rrsfn'rkt  n'n-\\  nnf  vifli*  N.irlih.irn.  Unt4T  di«'»**n  inüg'Uolion 
Krhw.mknnfron  pielit  ps  ji-doch  i'ino  ;jo\vi«fM>  ron<<tanto  tSrfinso,  nnd  .tnf  dio«o  \vnrd«> 
boi  «ler  fid{jend«'n  H<*«rlir«'il»nnp  der  <«in-/.«'In<'n  Riii-ki-nmnnki'In  vor/nfj!»weii>e  ROck- 
sicht  penommen. 

§.  178.  Breite  Mckenmuskeln. 

Sie  liegen  unter  allen  Kückcnnuiskeln  am  obei-flächliehsten. 
Die  Mehrzahl  derselben,  und  zwar  gerade  die  breitesten  un«l  stärk- 
gten  unter  ihnen,  gehören  dem  Sehulterblatte  und  d«'m  Oberarm 
an,  wie  der  Ciu  nflnris,  Latissinnin  «lortti,  die  beiden  lihomhoiilei  und 
der  fj'ratnr  stcapulae..  Die  übrig<Mi  bewegen  die  Kippen,  wie  die 
beiden  Sarrnti  postici,  o<i  n  Kopf,  wi<;  <lie  Sji/euii. 
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Der  Kappen-  oder  KapntsenmiiBkel,  Mtuenlut  eucuUarii  «. 
trttpexiui  (Jlihuadtu  mmaaUa,  Tisehmuskel  der  älteran  Autoren),  ent- 
springt  von  der  IJnea  semidreularu  wup&rwr  und  der  Protuherantta 
externa  des  Hinterhauptbeins^  vom  Luidmcntum  nuchae,  den  Spitzen 
der  Domfortsätze  des  siebenten  HulHwirbel»  und  der  zehn  ol)oren 
oder  aller  Brustwirbel.  In  den  Zwisclien räumen  je  aweier  Dorn- 
spitzen,  dienen  die  Ligamenta  intertpinalia  den  Fasern  cliege»  Muskels 
znm  Ursprünge.  Von  dieser  langen  Urßprungsbasis  InufVii  die  ein- 
zelnen liüiulel  convergirend  zur  Schulter,  wo  sich  die  oberen  an 
den  hinteren  Rand  der  f>p{na  »eapulae  in  seiner  gansen  L&ngc,  ferner 
an  den  inneren  Hand  de»  Akroniion,  und  ausserdem  noch  nn  das 
Schulterende  des  Schlüsselbeins  befestigen,  während  die  unteren  nur 
von  der  inneren  Hälfte  der  Sphm  .srapniae  IJcsit/  nehmen.  Ks  ksinn 
soiKU-h  der  Muskel  <li»'  äussiMv  Iliilfte  der  Spina  lu-lx-ii.  und  die 
innere  sunkt'ii,  was  zu  cIik  r  Driduin^'  des  Schultt  rldattrs  um  eine 
horizontal  von  vorn  nac  Ii  liintcn  u:<  li"n(lr  Axe  fiiiirt.  dieser 
Drehung  geht  <l*'r  uiit<'ri'  Srhuhi  i  lilattwink<'l  nneli  aussen,  der  obere 
äussere,  welcher  die  üeicuktiüche  trügt,  nach  oben. 

Die  Converjjfi'nz  «fiiicr  liündol,  giebt  dorn  Mu!*k»'l  i-iiii'  ilreierkifre  Cicfitall. 
llnt  man  lioule  finnllnrrji  pr.nparirt  vor  sirli,  so  liildcn  die  mit  iliren  laiipon  M-HM-n 
»n  t'in.-mder  Hto»8fnd<*n  Dreiecke,  ein  nngleieliseitig«'!»  Viereok,  woIiit  der  (i.-i- 
len'itclie  Name  iliuctätu  trapezitu  abzuleiten  ini,  welcher  Name  Homit  nicht  auf 
einen,  sondern  »nf  beide  Cuaälarea  inmnunen  genommen  pMft;  —  Der  lange, 
imtere,  qiitsige  Winkel  dieses  Yinrecks,  welcher  den  gteieii  m  enrUinendan 
T^fuHmu»  doräi  flberlagert,  Shnelt  einer  xnrftckgoschlagenen  MOnehiik.ip|ie  {Cu- 
cuUu»),  weMialb  8i>ipelin«  die  Ronenniinp  }tiinridini  rtirnffrirl.i  liiifiilirtc  (ir»n»it 
die  sUndhaftvn  Sterblichen  »ich  erinnern  mögen:  „vitani  homini  rtli</üuiain  »lurrn- 
ilom  etee." 

Der  Kopfaraprung  des  (ha^arii,  flimlaferl  den  von  F.  E.  Sohnlse  in 
BocIocIe  1865  entdedtten  MmnUu»  bwwvemu  nveAas.  Dieser  entspringt  Ton  dem, 

der  Protuherantia  oeeifUaH»  rxlrnm  iiHclistcn  Stflolc  der  Linr.a  »rmirirmlariii  mijy- 
rinr,  \xi\<\  liildi-t  ••ine.  rirc.i  fiiiif/clin  Linien  lange,  und  sccli«  Linien  breite,  .il)er 
dünne  Fleiüchlage,  welche  quer  nach  auMcn  sucht,  am  UieiU  in  der  Mitte  der 
genannlen  übiteiliaitplliide  mt  enden,  tiieOs  ndl  der  Koj^nserlkn  des  JStamt-deUo- 
madoideiu  wa  vendunelsen.  Fonetion  ritbselbnft. 

Cnnültu,  von  welcher  der  Kftppenmuskel  seinen  Nunen  tdgt,  ist  artprllnf» 

lieb  eine  Papierddte,  deren  ««icb  die  Krämer  bedienen  (ntrulliuf  pijtrriM,  MarL  Bp. 
III.  2'.  Wej^en  Aelinliebkeit  mit  dieser,  wurde  auch  die  Kapiit/.e  am  S.dd.ifen- 
mantel  (Htu/tmi !.  am  Keisekleid  (jKn^ttiilaj,  und  am  Winterkleid  (Ityrrim)  rttruitiu 
genannt  Spigeliu.H  gab  diesen  Namen  dem  ersten  RückenmoBkel,  tmmi,  etm 
tmijuge  «ne,  eueuUum  momwAerum  tum  inepte  expi  imit.  Er  sohieilit  ihn  aber  sehr 
nnrichtig  Cucvlaru,  wan  nicht  sein  dar^  da  cueuhu  Kncktilc,  tmd  bei  PlantQs 
auch  fJimpel,  al»  S»-himpfwort  bedeutet.  —  Traprziu/i  kommt  gewiR«  von  /ro/v- 
siuhi,  d.  i.  versschobene;«  oder  ungleicb^^eifipe»  Viereck.  Da  aber  da*  griecbi.scbe 
ipini^a^  Tisch  bedeut«4  (von  T^tp«  und  zi^x,  vier  l-'ilHse),  ist  der  CunillarU  auch 
in  einem  anderen,  tmd  zwar  selir  impMsenden  Namen  gekommen:  MumthIum  men> 
»oN»,  d.  i.  Tischmnskel.  Ein  onregelmJtasiges  Viereck  xnr  Tischplatte  so 
machen,  kann  niemandem  in  den  Sinn  kommen. 
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Der  breiteste  Rückeninuskcl,  Mituculuf  faf immun  c/om, 
hat  unter  allen  Muskeln  die  t^rösjste  Fläelienausdehnunp:.  Er  ent- 
.sprinnjt  mit  einer  breiten  Aj)oneur<>se  (welciie  das  oberfläeliliclie  oder 
hintere  Blatt  der  Fmscia  fuinho-d^n-snh'x  bildet,  Nüt(!  zu  §.  179),  von 
den  Dornfortsätzen  der  vier  bis  sechs  unteren  IJrustwirbel,  alier 
Lenden-  und  Kreuzwirbel,  und  von  dem  hinteren  Se<^nient  dcR 
iMhium  e^'fcrmm  der  Darmbcinerista.  Dei-  scharf  abgesetzte  Uebcr- 
gang;  dieser  breiten  Sehne  in  Fleisch ,  erffdf^t  in  einer  gcp:cn  die 
Wirbelsäule  zu  eonvexen  Linie.  Zu  diesem  .sehnigen  Ursprünge 
gesellen  sieh  noch  drei  fleischige  Zacken,  welche  von  den  untersten 
Rippen  stammen,  und  sich  an  den  äusseren  Rand  des  Muskels  an- 
sehmiegen.  Er  läuft ,  die  hintere  und  die  Seitenwand  der  Hrust 
umgreifend,  und  zusehends  schmäler  werdend,  id»er  den  unteren 
Winkel  des  Schulterblattes  zum  Oberarmknoehen,  liildet  die  hintere 
Wand  der  AchselhöhK?,  und  inserirt  sich  mit  einer  ungefiihr  zoll- 
breiten, platten  Sehiu?,  an  die  Spina  tuhercnli  tninoris.  Die  Emlsehne 
<le8  Afusatlus  tereti  nutjor  legt  sicli  an  jene  des  iMiissimm  an,  und 
es  wäre  gar  nicht  unpassend,  den  Teri'j*  major,  welcher  vom  unteren 
Winkel  des  Schulterblattes  entspringt,  als  die  Seapularportion  des 
breitesten  Rüekenmuskcls  anzuscluMi.  —  Die  Wirkung  d(;s  Lfitia- 
»imus  gestaltet  sich  eben  so  mannigfaltig,  wie  jene  des  Pectoralis 
major,  und  hängt  von  der  Stellung  des  Arms  ab.  Den  herabhängen- 
den Arm  zieht  er  mich  rückwärts,  und  nähert  die  Hand  dem  (le- 
sässe  zu  einem  gewissen  Zweck,  welchen  man  anständigen  Lesern 
nicht  näher  zu  bezeichnen  liraucht,  woher  sein  obscitner  älterer 
Name  bei  Riolan:  Tersrrr  h.  Sca/ptor  ani  (§lr6frn\jf rmäuölciii  bei 
Heister)  stammt.  Spigelius  sagt  in  dieser  Heziehung:  ahsque  hoc 
musculo,  id  officium  haud  e-rlnberetur. 

Sfini-  intorossanU'fttv  Variftät  lifsteht  in  «'im-r  Vorbindunp  M'iwr  Endsolim» 
mit  der  Hidiiu'  dt-a  gnisüfii  Hni-^tniuskt-ls,  diirrh  ein  ixhvr  dit-  Armncrvon  un<i  (J**- 
C:i»»v  woglauf<'ndi"s  floiscliijfcs  Hündcl,  —  t-inc  Kinriclitnnp,  wt'lilu-  lu'im  Maulwurf 
nnd  in  der  Cla«9«>  der  Vöpel  wiederkclirt.  Eine  zweite,  und  zwar  c-onntante  Ver- 
bindung, zwischen  der  Sehne  des  LatviitimuM  und  dem  langen  Kopfe  dos  TrirrjM 
firnrhii,  wurde  von  H  al  be  rt « ni  a  orwälmt.  -  Ein  conslantcr  Sohleimbeutel  üeprt 
zwischen  der  Sehne  des  LaliMniutHM  und  dem  Oberarmbein. 

Nach  Entfernung  des  CucuUan«  un<l  iMisitimus  erscheijicn : 
Der  grosse  und  kleine  rautenf«»rm  ige  Muskel,  Afmadus 
rliomboiJeus  major  et  minor.  Sie  nuiehen  eigentlich  nur  Einen  Muskel 
aus,  welcher  v(uu  Cucullaris  bedeckt  wird.  Er  entspringt  von  den 
Dornfortsätzen  der  zwei  unteren  Halswirbel  und  der  vier  oberen 
Brustwirbel,  läuft  schräg  nach  ab-  und  auswärts,  und  endet  ani 
inneren  Bande  des  Schulterblattes.  Ist  die  von  den  Halswirl)eln 
entspringende  Portion,  von  dem  Reste  tles  Mu.>kels  «liireli  eine  Spalt«- 
getrennt,  so  nennt   man  sie  MhhcuIu«  rhomhoiiUus  minor  s.  ttnjwrior, 
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und  was  ülnijL;  bkibt,  Mmcttlns  rhnmh()uli-n>i  uuijor  ^.  inftrinr.  Hfidt^ 
nälirrfj  die  Schulter  der  W'iilx  lsäulc,  und  ilrclicii  das  Schullcrblatt 
in  eiiu'r  dor  Wirkungsw  eise  de.s  ( 'ucullari.s  ent}jfe<^en;;e.set/.ten  Richtung. 

Der  Aufheber  des  Seliulterblattüs,  Mnscuhs  levator  iea- 
pulae  8.  Musadm  angularis,  entspringt  mit  vier  sehnigen  Köpfen  von 
den  hinteren  Höckern  der  Querfortsfttze  der  vier  oberen  Ilalswirbel, 
und  steigt  zum  inneren  oberen  Winkel  dos  SchtUterblattes  herab. 
£r  hebt  die  Sehulter  (oder  eigentlich  den  inneren  oberen  Winkel 
des  Schalterblattes),  und  heisst  scherzweise  Muaeulua  paümtia»  (ame 
per  jocnm  ita  voctUttSf  sagt  8  p  ige  Hub).  Bei  vielen  Säugethieron  ist 
er  mit  dem  Serratus  anücus  major  za  einem  Muskel  verwachsen. 

Unter  dem  Muaeulu»  fitondmdeu»  findet  sich: 

Der  hintere  obere  s&gcfOrmige  Muskel,  JSihisculua  serrattu 
poBHeus  wperwr.  Ursprung:  Domfortsätze  der  zwei  unteren  Uals- 
ond  zwei  -oberen  Brustwirbel.  Ende :  mit  vier  Zacken  an  die  zweite 
bis  fUnfte  Rippe.  Wirkung:  Kippenheben.  Weit  entfernt  von 
ihm  liegt: 

Der  hintere  untere  sägeförmige  Muskel,  Musculus  swm- 
tu$  Jposticus  inferior.  Kr  wird  ganz  und  gar  von»  Latissinius  bedeckt, 
von  dessen  Ursprungssehne  (Fascia  lumbo-dorsniis  i  er  in  dei*  Oegcnd 
der  zwei  unteren  Brust-  und  oberen  Lendenwirbel  seine  Kntstehung 
nimmt.  Er  bel'«  stigt  sieh,  schräg  aus-  und  aufwärts  lautend,  mit 
breiten,  dünnen,  tieischigen  Zacken,  an  die  vier  letzten  Kippen, 
welche  er  niederzieht. 

Der  bauschähnlic  h  c  .M  u.skel  des  Kopfes  und  Halses, 
Musculus  njth'iu'xs  c'ijiitis  et  colli,  liegt  unter  dem  lialstheil  des 
Cueullaris.  und  wird  an  seinem  l  rsj»runge  vom  b'homboideus  und 
Serrottm  postiriis  sitfiii-ior  bedeckt.  Kr  entspringt  von  den  l)(u*idort- 
siit/.en  des  dritten  J  lalsw  irl)el»,  bi.s  /.um  viri  ten  Hrustwirbel  iu-rab, 
steigt  mit  schräg  aus-  und  aufwärts  gehenden  Fasern  /um  Hinter- 
haupt und  zur  Seite  der  lialswirlKlsäule  emjxu",  und  befestigt  sieh 
theils  an  der  I/incn  snulclrrularis  nujirrior  des  H inti:'rhan|iti'S ,  und 
am  hinteren  Kan<le  des  \\'arzeidortsatzes  als  Sf)li;)iius  caj)f(i.s,  tlieils 
an  <len  C^uerlorlsätzen  der  zwei  oder  drei  olieren  Halswiibel  als 
Sjilcnius  colli.  Dri'ht  den  Ko|)f  und  Hals.  Seine  beiden  Portionen 
werden  auch  als  zwei  verschiedene  Muskeln  Ix-sch rieben. 

Sjttrniioi  .^taiiiint  vim  ^rrXT/y.ov,  «  in  mit  j'tlaster  lioHtricheiier  lAnnwandxtri'if, 
KQin  Auflvgvn  auf  Wunden  mui  CSfscIiwUrc-. 

§.  179.  Lange  Rückenmuskelii. 

» 

Während  die  im  vorigen  Paragrapho  beschriebenen  Muskeln 
durch  ihre  Breite,  und  ihre  schiefe  Faseruugsrichtung  übereinkommen. 
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tollen  die  mm  zu  rrwälnH  iHlcn  iin  lir  d«  r  L;iii^i'iiri(  litmi^  der 
\V  irixdsäulc.  Sic  liefj;(*n  in  ilcii  y.w  r'i  I^irclini  ciiip  lx-ttt  t.  wclclir 
zwiscIn-M  'Im  l)(»ni  und  (^)ut  i  lortsätzttn  säiuiutlichor  Wirbel,  zu 
ihrer  .\utnalnne  licrrit  i^rlmltrii  sintl. 

Der  jjc  UK'iuscliattli«  lir  Kiic  kgratstreekcr.  Mu-sccJus  nn'c- 
tor  trunci  (bei  den  Alten  Ojmtothenar),  ent-springt  mit  ciuoni  dicki'u, 
fleischigen  Bauche ,  von  der  hinteren  Fliehe  des  Kreuzbeins,  der 
Tvberosita»  und  dem  hinteren  Ende  der  CrUta  osgis  äei,  und  den 
Domfortsätzen  der  Lendenwirbel.  Dieser  Ursprung  wird  von  einer 
starken,  aus  zwei  Blättern  bestehenden  Scheide  (Vagina  «.  Fatäa 
Iwmbo-dortalü)  umschlossen,  deren  innere  Oberfläche  selbst  einige 
neue  IJrsprungsfascikel  des  Muskels  erzeugt. 

Du  hochliegende  oder  hintere  Blatt  der  Ftucia  linuithdortaii»,  kennen 
wir  M^ion  als  die  UrBprongaaehne  den  LatMmut  dm-n.  £a  entreekt  sieh  weit 
am  Bileken  hinauf,  dringt  unter  dem  Rhumlioidfus  y.nm  Sirruftu  potUnu 
mpfrior  iMiipor,  mit  irr(«|>nmg»»«'linf  <•«  virKclimi l/t,  iirul    ••tt/t  Mim-n  Wep 

über  ihn  hinau«,  alsu  i^wiaciivii  C'ucuilari»  uiul  Spliniud  ^wu  I  tucia  nuchae 
heiaat)  biit  nun  Hinterbaupte  fort.  Das  tiefliegend«  oder  vordere  Blatt,  ist 
viel  kfinser,  entspringt  an  den  QuerfortsStsen  der  Lendenwirbel,  dient  den  mitt- 
leren FleischfaHern  >1o^  i|iu  r<'n  Bauchomskell,  Ja  evWmt  dt-n  liinteraten  FaM-rn  de» 
inneren  schiften  iSmuIimuskt  1^  znm  Ursprnnp,  niwi  fiillt  di-ii  Kanin  zwischen  dt-r 
letzten  iüp{»e,  und  dem  hintereu  ThvUc  der  Daruibeiiicriata  tma,  indem  va  mittelst 
Dedonblliung,  zugleich  eine  Scheide  fttr  den  QHodrttttt»  baiU^orum  enengt  Jenas 
Blatt,  welches  die  BauehflXcbe  des  Qnadrattts  deckt,  bildet  mit  seinem  oberen  ver* 
dickten  Itmdi'  das  bei  der  /'«r»  di  -  I  )i:iiiliraj,nii;i  .  rw-iliDte,  äussere  Ligameidum 

areuaftnu  Ifidltri  ((>.  ITCii.  I'i  li.  r  dir  l'',-^>iii  lina/nt-(l<)iy(i/i.y,  und  ihr  ViTliältrdsM 
SU  den  ilaach-  und  Uut  la  imiuskclu,  liegt  eine  ausgezeichnete  Arlu  ii  von  i'.  Lc««- 
ha/l  Tor;  die  Lunbulgi  gend  in  anatomisch-chirufgischer  Bemehung,  im  Archiv 
für  Anatomie  nnd  Physiologie.  1871. 

A\'iihrend  <lfs  Laulrs,  uacii  aufwärts,  j^iidtt  der  in  (k-r  Vmj'nin 
s.  J'aM'ui  }nmb<>  (li»-s(ifis  ciuj^t'schlosöCiH'  I  rsprun^^baui  li  d<-s  gcuu  iu 
.sclmftlitlu  n  KüL-keustrcckcrh,  «  inzelue  BUudtd  uu  die  Quf'rfort.säty.r 
und  die  Procc^mn  acce.iSoru'  (h-r  Li'udcnwirbül  ab,  luid  thcilt  sich, 
am  ersten  Lendenwirbel  angekommen,  in  zwei  Portionen,  welche 
fiber  den  Kücken  bis  zum  Halse  hinauflaufen,  und  als  Muteulua 
»acro-lumbalü  (äusrore  Portion)  tmd  Mweulus  longlssimua  dorn  (innere 
Portion)  unterschieden  werden. 

a)  Der  Saero-lumbalU  heftet  sich  mit  zwölf  sehnigen  Zacken 
an  die  unteren .  Ränder  aller  Ki|ii>( n  in  der  Oegend  des  Angulus  s, 
Chibtiw  co»tae,  und  schickt  zuweilen  eine  dreizehnte  Zacke  zum 
Querfortsatze  des  letzten  Halswirbels.  Während  diese  Zacken  zu 
ihren  respectivon  InsertionsstcUcn  aufsteigen,  erhält  der  S<Kro-lum- 
bali»  von  den  sechs  oder  sieben  unteren  Kippen  Verstärkungsbündcl. 
Seine  fleischigen  Ursprünge  an  den  ftüif  oder  sechs  oberen  Rippen, 
vereinigen  8i<  b  lit  mit  dem  Sacro-hmbali»,  sondern  treten  /.u  <  iuom 
besonderen  länglichen  Muskelkörper  zusammen,  welcher  sieh  schief 
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nach  ohcii  iiikI  ansson  7m  den  (^ii<  rlort.siit/.ni  «Ics  Hcclistcii  Iiis  vierten 
IIals\viil)cis  iM'^iclit.  I  T  mit  «Irci   sclinif^en  Spitzen  i  iidct.  Kr 

bildet  sonaeli  ^ewissei  niassen  eine  Zn^jjalu'  oder  VerliinpTunp^  des 
Sncvo-/iii)ih<ifis,  und  wird  auch  als  besonderer  Muskel  unter  dem 
Namen  Musnihts  rm-l<<ilis  tfsciiK/ciis  autf^etiilirt. 

h)  Dei"  Lmi  ij  i  n.si  )ii  II  s  ilnvsi  steigt  mit  dem  triilieren  parallel 
am  luieken  hinauf,  l)e/ieiit  uneonstante  N'erstjii-knnjj^shiiinlel  von 
di'u  oberen  Lenden-  und  unteren  IW  ustw  irbeln.  welche  erst  gesehen 
werden,  wenn  man  den  Kr>rper  des  Muskels  auf  die  Seite  dränoft, 
und  »paltet  sich  in  eine  Folge  kui'zer,  fleischig-sehniger  Zacken, 
welche  tbeils  an  die  hinteren  Enden  der  Rippen,  snnllchat  an  ihren 
Tubercolis  (mit  Ausnahme  der  oberston  und  untersten),  theils  an 
alle  Brnstwirbelquerfortsät20  sich  inseriren.  —  Das  obere  Ende  des 
LongimmuM  dorn,  geht  in  den  Matculu*  trantvenaH»  eenida  über, 
welcher  von  den  Querfortsätsen  der  vier  oberen  Rfloken-  und  swci 
unteren  Halswirbel,  zu  den  Quei'fortsätzen  der  fünf  oberen  Hals- 
wirbel läuft 

Die  vereinigte  Thätigkeit  des  Saero4umbaU9  und  Longüttnnit 
dord  auf  beiden  Seiten,  richtet  den  gebogenen  Rücken  wieder  auf; 
—  auf  einer  Seite  wirkend,  krümmen  diese  Muskeln  die  Wirbelsäule 
nach  der  Seite.  Der  SaenhlumhalU  kann  aueh  die  Rippen  beim 
Ausathmcn  herabziehen,  und  der  CerviealU  ascendens  und  TrwmeraaUt 
cermeU  werden  die  Drehungen  der  Halswirbelsäulc  unterstützen. 

Eine  «orgfllltige  RcTirion  dieser  Muskeln,  welche  mir  Anfslellnnir  eines 
neuen  Miunihut  cmlnlLt  tlorni  flilirh',  hatLiisrlikn  vorpi'nomnu'n  (Mütler/i  Archiv» 
lf<'>4").  -  Dorii-llM«  viclvi-nJii'iif«'  Aiitxr  t  ntilirkto  in  der  Sarrnlpfgond  «'im-n,  dor 
\'»'r^^ifl<^lmp^'^.tl'lU•  dvr  Conuin  mtcntliti  mit  dfii  Cnrutia  rorr)/,/e<i  «•ntj*|>rt*chi'n(t»'n, 
snitcntanen  8phleimWiiU>l,  welcher,  wenn  auch  niciit  constaiit,  «loch  auch  nicht 
SO  den  nnomnlen  Bildnn|;en  ;;phKrt  (Zeitschrift  Ar  ret.  Med.  8.  Dd.). 

Nach  KntferiiuiiL:  der  Ilippeninsertioiien  des  S>irro  -/itnihfiJis, 
knmmt  man  zur  Ansicht  iler  Ki]»j»en  heber,  Lrrnfnn  s  msfnnDU, 
Weiche  an  den  Spit/en  dei-  <^)u('rfortsiitze.  vnm  sii  benten  Halswirbel 
bis  zum  eilfteii  1  b'tistwirbel  herab,  entspriti<:;cn  .  und  sielj ,  etwas 
breiter  werdend,  an  dei-  näelist  uuter<'n  liipj)e,  auswiirts  vom  Tuber- 
euhun  festsetzen.  Sie  heissen  Levatorcs  aiHtnrum  hreve».  \\\  den 
unteren  Kippen  tindi'u  siel»  noch  die  Ijevntores  long! ,  welche  nicht 
zur  nächst  unteren  Rippe,  sondern  zur  zweit  folgenden  herabsteigen. 

Unter  dem  Splenvis  capUU  ei  eoUi,  zwiechoii  den  Domfnrtsätzen 
der  Wirbelsäule  und  dem  7Voiif«er*a£tf  eermeu,  liegen  drei,  durch 
eingewebte  Sehnenstreifen  gekennaetchnete  Muskeln:  der  awei- 
bäuchige,  der  grosse  und  kleine  durchflochtene. 

Der  zweibäuohige  Nackenmuskel,  Mtuctdut  biventtr  eer- 
vidi,  entspringt  mit  drei  oder  vier  tendinösen  Zacken  von  den 
Spitzen  der  Querfortsätze  eben  so  vieler  oberer  Rückenwirbel, 
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einwärts  von  den  Ingertionen  dos  hmtjisstimus  dorsi,  wird  baKl  nach 
seinem  ITrspruiige  Heiscliiii;  (unterer  BauelO,  steij^t  srliief  naeli  innen 
in  die  Höhe,  und  geht  in  eine  zwei  bis  drei  Zoll  lange  Sehne  über, 
welche  in  der  (Jcgend  des  sechsten  Halswirbels  vollkommen  tleisch- 
lo»  ist.  Sic  verwandelt  sich  über  dem  sechsten  Halswirbel  wieder 
in  einen  Muskelstrang  (oberer  Bauch),  welcher  hiiutig  eine  Imcn'ptto 
ietidimui  zeigt,  und  sich  zuletzt  unterhalb  der  Linea  semtchculart^ 
snperhr  des  Hinterhauptes  ansetzt.  Ziclit  den  Kopf  nach  hinten. 

Der  grosse  durchfloehtenc  Muskel,  Musculus  comphwus 
major,  liegt  neben  dem  vorigen  nach  aussen,  und  ist  oft  gänzlich 
mit  ihm  verwaeljsen.  Er  entspringt  gewöhnlich  mit  sieben  Ründelu 
von  den  Querfortsätzen  der  vier  unteren  Halswirbel,  und  der  drei 
oberen  Brustwirbel,  so  wie  von  den  (lelenkfortsätzen  des  dritten 
bis  sechsten  Halswirbels,  und  endigt,  mit  mehreren  Sehnenbündeln 
durchwirkt,  in  dem  Zwischenräume  der  oberen  und  unteren  halb- 
mondtormigen  Linie  des  Hinterhauptbeins.  Wirkt  wie  der  Zwei- 
bauchige. 

Der  kleine  durchfloehtenc  Muskel,  auch  Nacken warzen- 
muskel,  Musculus  complcjcus  minor  ».  trachclo-mitstoideus  (jpiyr^Kzz, 
Jsaeken),  liegt  zwisclien  Complcjcus  major  und  Tramcersalis  cercicis, 
und  kann  von  letzterem  häutig  nicht  getrennt  werden.  Er  entspringt 
von  den  Querfortsätzen  und  UclenkfortBätzen  der  vier  unteren  Hals- 
wirbel, und  der  drei  oberen  Brustwirbel,  steigt  geiade  aufwärts,  un<l 
befestigt  sich  am  hinteren  Kande  des  Warzenfortsatzes.  Zieht  den 
Kopf  nach  hinten,  und  dreht  ihn  zugleich. 

Die  jetzt  an  die  Itcihe  kommenden  Dorn-  und  llalbdornniuskeln 
des  Rückens  und  Nackens,  sind  theils  unter  sich,  theils  mit  ihren 
angrenzenden  Nachbarn  mehr  weniger  innig  versehniol/cn ,  und 
können  deshalb  nur  mit  grosser  Präparirgewandtheit,  nach  dem 
Texte  ihrer  Beschreibung  dargestellt  werden. 

Der  Dorn  m  u  s  k  e  1  des  H  ü  c  k  e  n  s ,  Mtiscal us  ttpiuafis  dorsi, 
liegt  zwischen  dem  L/jntjissimus  dorsi  und  den  Wirbeldornen,  — 
dicht  an  letzteren.  Er  kommt  von  den  Dornfortsätzen  i\vr  zwei 
oberen  Lendenwirbel  und  der  drei  unteren  Brustwirbel,  geht  am 
Dornfortsatz  des  neunten  Brustwirbels  vorbei,  und  setzt  sich  an  «lic 
darüber  folgenden  Dornen,  bis  zum  zweiten  l^rustwirbel  hinauf  fest. 
Er  lässt  sieh  gewöhnlieh  nur  schwer  und  künstlich  vom  Ijnii/ifisiinus 
dorsi,  und  vom  Multißdus  Spinae  trennen,  welchen  er  bedeckt.  Hilft 
die  Wirbelsäule  strecken. 

Der  Halbdornmuskel  des  Rückens,  Musctdus  seniispinalis 
dorsi,  entspringt  mit  seclis  langen,  sehnigen  Fascikeln  von  den  Quer- 
fortsätzen des  sechsten  bis  eilften  Brustwirbels.  Die  lJrsprungs.sehnen 
sammeln  sieh  zu  einem  flachen  Muskelliauel».  wrklicr  sirh  nach  <>l>fn 
und  innen  in  sechs  Spitzen  auszieht,  welche  mit   |)ljitt  rundiiehcu 
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Sehnen  sich  an  dun  Dornfortsätzen  dos  letzten  Halswirbels  und  der 
fünf  oberen  Rruativirljel  inseriren.  Er  unter8tiitzt  die  tSeitwärtöbiegaog 
und  viellciclit  die  Axendrehun<j:  der  Wirbelsäule. 

Der  Dorn  ni  uskel  des  Nni-kens,  ^^l^sf•t(Iu,s  xjnnnJis  cevcicijf, 
verhält  sieli  dureli  La<jfe  un<l  \\'irlvung  zur  llulsw irbelsäule,  wie 
der  Sjjtii'ih's  iforsi  znr  Hru.stwirl)els;iul(\  ^lan  kann  seiner  liäuli^en 
Variationen  v>c;j,cn  von  ihm  nur  un^cliilir  sa^:;<'n.  dass  er  von  den 
Dornen  der  unteicn  I l;ilswirlii  l,  und  cinii^^t-r  oberer  Kiiekenwirbel, 
seine  Kntsttdiun;:;  ninuntj  um  sieh  an  den  Dornen  der  oberi-n  Hals- 
wirlx'l,  vutii  zweiten  an,  zu  befestigen.  Kr  streckt  den  iialstheil  der 
Wirbels:»  uli'. 

D<'r  Ilalbdorn  muskel  des  Xaeki'ns,  M(i.scuhiji  i!emi.sjH)}ali)! 
ci:rri<:if<,  zei^t  uns  eine  Wioderliolunj;'  des  Semtsptnulis  dorsl  am 
Halse,  l'a"  wird  vom  Dirantttr  ati't'lcls  und  ('omphuvus  major  b<!«leekt, 
uutl  cleekt  selbst  den  kijünalis  atriucui  und  den  Mulflßdun  ifjjtiHie.  Kr 
entsjningt  von  den  Spitsson  der  Querfortsätze  der  oberen  Rücken- 
wirbel, läuft  schräge  nach  oben  und  innen,  und  befestigt  sich  mit 
vier  sehnigen  Zackon  an  die  Dorufortsätze  zweiten  bia  fünftoii 
Ilalswirbcls. 

Da  diu  Kichtung  »einer  Fasern  mit  jvuur  dv»  tSemi*pinuliit  durai  ganz  filitT- 
«iiurtinunt,  und  nick  «ein  nntentes  BOnd«l  m  da»  oberste  des  lotisteren  M«ehinlegt 
(wM  aber  nicht  immer  der  F«U  ist,  indem  Ein  Wirbel  «wiscben  beiden  frei  bleiben 
kniiii),  «o  liettien  sich  der  SetultpinaH»  dorat  und  eereiei»  in  Einen  Mankel  oon- 
tndiiren. 

Urher  die  Ut- bemnstiuiiniing  tlt-r  KtlckcniuuHkvhi  an  viTMchiidi-ncii  iSulli-ii 
Jt-d  liUckcna,  handelt  J.  MiUlfr,  vergleichende  Anatomie  der  Myxinuiden.  1.  Thcil. 

§.  180.  Kuize  Eückenmiukeln. 

Den  Naehtrab  dieses  zahlreichen  Heeres  von  langen  Rüeken- 
muskclu  bilden  die  kurzen.  Ihre  ßearlieitung  an  der  Leiche  ist 
der  nulhsainste  Theil  d<  r  Anatomie  rh  r  Kiu  kenniuskeln.  Sic  liefen, 
bedeckt  von  den  langen  Kückeiimuskeln,  unmittelbar  auf  den  Wirbeln 
auf,  und  bilden  kurze.  Heischig-sehnige  .Muskelkörper,  wtdehe  ent- 
weder zwischen  je  zwei  Wirbeln  sich  wiederholen,  oder  einen  Wirbel, 
seltener  zwei,  überspringen. 

Der  violgetheiltc  Riiekenrauskel,  Mnaculm  mxUt^ßdiuB 
ftpimut,  tlihrt  einen  neinamen ,  welchen  einst  auch  die  violarniip^o 
Donau  tru}?:  mtdtifidns  hier,  bei  Martial.  Er  s()ll  eijiifentlieh  nur 
als  eine  Suecession  vieler  kurzer  und  schiefer  ^luskelbiindel  auf- 
gefasst  werden,  welche  von  de-n  (Jeh  ids  unil  Querfortsätzen  unterer 
Wirbel,  zu  den  Dornfoitsätzen  oberei-  \\'irl)el  hinzitdii'u.  Die  Kr- 
sprun^^s^teilen  dieser  zahlreichen  liinnhd  sind:  am  Kn-u/iieine : 
die.  CVt«/a«  mcyale«  hitf.rtdtts,  ß)  an  den  Lendenwirbeln:  die  i'roceiuim 
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aca'ftsorii  iiiiil  ohUijui,  an  der  Biiit^t:  die  oIh  ti'h  KätMU  r  der  Quit- 
fortsützc,  2)  am  Halse:  die  < ich-nktortsiitze  dei-  vier  iiiitereii  llals- 
Mirbel.  Von  jeileiii  dieser  Punkte  treten  Miiskelbiindel  ab,  welelio 
tlieils  zum  niitdist  darüber  liejxeuden  1  )(»rnfbrtsat/,e,  thoils  zum  zweiten, 
auch  dritteu  oberen  Duruti  (bib  zum  zweiten  llaläwii-bul  hiiiuut'j, 
»cliriige  aufsteigen. 

Jt'no  ti''fir»'lt'{r<Mien  Ilümli-I  den  Mii/fl/i'lni  "jii'uiii'.  wi-lrlu"  f:i*t  «jiior  vtni  ihren 
ürsprungapunktcn,  kuiu  ittiteron  Uand  dos  liogeiiü  uud  zur  liaau  dus  Üurnfort- 
tttee«  dei  nilclut  darOber  Higcnden  l!^b«b  aiob  erstrecken»  wurden  von  Theil« 
»Is  BoUUam  doni  bcMshrlelwn.   Es  iiit  klnr,  dass,  j«  mehr  cUe  Bichtnngf  eines 

nriml«'N  ^iili  iUt  i|U*T<"n  niilit-rt*  -ioiru'  Znsaramen/ii'liiiMfr  dt'sto  K'irhtrr  eine 
Drolinnp  «liv»  ilanilx  r  Ii«'}7<'ii<lt'ii  Wirlx  l^  atif  dem  d.iruiitor  lir'^i  ndrii  Ii<  \virl«'n, 
und  da«!t,  ju  ächktVr  dii.-  liündel  auf»teigi-n,  ihre  VVirktuig  desto  mehr  auf  ein 
StMMikm  der  WirbelaXnle  »bdelen  wird. 

l^ic  Zwischendornmuskeln.  Musculi  tufersjthmlett ,  findc'n 
sieb,  mit  Ansnabine  cb'S  dritten  bis  zeluiteii  nrn>t\\  irb.'ls.  zw  isclicii 
je  zwei  I  )nrntortsätzen.  Sic  sinil,  wo  sie  vurkommfu.  iinui<r  jiaari}:^, 
uiul  wertU'n  duridi  die  Zwi.seiiendnrid>änder  vi>n  einan»b'r  uehalten. 
An  den  llalswirl)ebi  lassen  sie  sieb,  we:;en  (b  r  ^abeli^en  8|>altuiig 
der  I)<)rnt'ortsätze  in  zwei  Ib>ek<'r,  am  l»esten  darstcllm. 

l)ie  Z  w  iseli  i'  11  (|  nv  r  t'ort  s  a  t  z  in  u  s  k  ein,  Musculi  iitferd'insrer- 
:«ini,  füllen  den  Zwisebenruum  zweier  (^uerfortsütze  aus.  Am  Halse 
treten  sie  am  entwiekeltsten  aut",  und  kommen  auf  beiden  Seiten 
doppelt  vur,  als  antki  und  postM,  indem  sio  an  den  vorderen  und 
hinteren  Schenkeln  der  durchbohrten  Querfortsätzc  entopringon  und 
endigen.  An  der  Brust  fehlen  sie  fUr  die  oberen  Brustwirbel  gäus* 
lieh,  und  treten  zwischen  den  unteren  nur  einfach  auf.  Am  Lenden* 
Segment  der  Wirbelsäule  werden  sie  wieder  doppelt.  Die  vorderen 
liegen  hier  zwischen  je  zwei  Querfortsätzen  (Procesma  cottarü),  die 
hinteren  zwischen  je  zwei  IVoceasibuM  obltt/uis. 

In  einaelneu  l'iillou  lindct  sieh,  Äwiaehen  iler  hinteren  Fläche  des  K-t/.teu 
Krenswirbeb  und  dem  letcten  8teis«beinstttcke,  ein  paariger  sehniger  Mnskel- 
strang,  als  Wtederholong  des  bei  mehreren  Säugothleren  vorkommenden  Sacro- 
toccjfgeu»  potücu»  «.  i^vtensor  cocetfyia. 

Da  jene  Kackenmuskeln,  welche  sich  bis  an  den  Hals  hinauf 
erstrecken  (ikmispinaHU  et  spinaU»  colU,  Mdtifidus)  nicht  Uber  den 
Dom  des  Epistropheus  hinausreichcn,  somit  nicht  an  das  Hinter- 
haupt treten,  so  wurde  fUr  den  Raum  zwischen  Kpistrophous  und 
Oceiput,  eine  eigene  Muskulatur  nothwendig,  welche  in  die  drei 
hintereu  geraden,  und  zwei  hintereu  schiefen  Eopfmuskeln 
zerfällt 

Der  grosse  hintere  gerade  Kopt'muskel,  Miisnihis  nefus 
capUiif  postlnuH  major,  entsprin«^  vom  Dorn  des  zweiten  Halswirbel», 
überschreitet  den  hinteren  Bogen  des  Atlas,  wird  im  Aufsteigen 
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brriti;r,  j^reiizt  mit  dvm  «Icr  ;mclci-('ii  Seite,  und  greift  an  der  Lim  a 
acmicucalariis  iuferiur  de.s  1 1 iiiterliauplbeiiis  an.  Ei"  <'iits|»rieht  den» 
iSpinnlU  (Inrsl  und  colli.  I)rän;;t  man  die  beitlen  liccti  cajfitia  pondci 
majoren  au.-seiiuinder,  so  rtndct  man  zwischen  ihnen  in  der  Tiei'r  die 
l)eiden  kh^inen  liiiiteren  geraden  Kopfmuskeln,  MuKcnli  rccti 
cajfitix  j)ijfitici  niiunreis.  Diese,  melir  sehnigen  als  lleischigen  Muskeln, 
gehen  vom  Tuherculiun  posterius  aihintia  /.ur  selben  Insertionsstellr, 
wie  die  grossen.  Heide  streeken  den  Kopf,  und  sind  den  Zwiüchcn- 
doriiiuuskeln  des  Kückens  analog. 

Der  seitliche  hintere  gerade  ^5[opt "muskel,  Muacultus  vcctns 
capitis  pmticuM  lateralis,  entspringt  von  den  8eitcntheilen  des  Atlas, 
und  endet,  gerade  aufsteigend,  hinter  dem  Foranumjuyulare  au  dem 
fVoo0Mif8  jugulari»  des  Hinterbaaptbeins.  £r  Utest  sich  ebensogut 
als  oberster  Inttrtrtmnwwsrku  pot^icua  der  Wirbelsäule  aufTassoD, 
ab  wir  im  Btetm  capitit  <aaieu$  kUeraU»  (§.  165)  einen  IntertroM- 
venariiu  anütsm  erkannt  haben. 

Der  obere  schiefe  Kopfmuskel,  Mutadiu  obliqmu  eapUU 
mpericr  8.  minor,  entsteht  an  der  Spitze  des  Querfortsatzes  des 
Atlas y  und  endigt,  schräge  nach  innen  und  oben  laufend,  an  der 
Linea  temicireHlarü  inferior  des  Uinterhauptes,  nach  aussen  von  den 
Rectis.  Streckt  den  Kopf,  und  kann  nicht,  wie  Theile  anführt,  als 
eine  Wiederholung  der  Rotatores  dord  angesehen  worden,  da  das 
Hinterhauptbein  auf  dem  Atlas  keine  Drehbewegung  ausführen 
kann.  Er  entspricht  vielmehr  dem  Smitpinali»  der  Wirbelsäule, 
wobei  natürlich,  wie  bei  den  vorhergehenden  Vergloichungon,  die 
Pn^vAwaniia  ocdpUalia  «üterna,  mit  ihren  beiden  Lmeis  semicireula' 
vihm,  als  ein  Aequivalent  eines  Domfortsatzes  des  llinterhaupt- 
wirbels  angesehen  werden  mtiss. 

Der  untere  schiefe  Kopfmuskel,  Musculm  obliquus  eapitiä 
inferior  9.  majur,  begiebt  sich  vom  Dornfortsatz  des  Epistropheus, 
»ehräg«'  naeh  aussen  und  oben  zum  hinteren  Rande  des  Querfort- 
satzüs  des  Atlas.  Dreht  den  Atlas,  und  somit  auch  den  Kopf,  welcher 
vom  Atlas  getragen  wird,  um  den  Zuhnfortsatz  des  Epistropheus,  Er 
ist  der  eigentliche  ilotator  capitis,  und  liUst  sich  mit  keinem  anderen 
Muäkcl  de»  Kückens  vergleichen. 

Hat  man  die^v  zierlirlifii  Muskeln  anf  beiden  Seiten  dai^eatellt,  bo  bilden 
d'ii"  /.woi  n-flitfii  uml  liiiki-ii  01)rKnii  '/.iiKAtiiineii  eini'H  Hliom!)iir',  in  »li-snon  »viik- 
rc«-ht«-r  Diaguiiale,  diu  Uccti  »u  aufsteigen,  wie  die  geraden  l'urtioui-u  der  beiden 
Lütvji  coüi  in  dem  Rhombus  der  Mshiefen  (|.  166). 


1. 181.  AUcameiii«  B««n«b(Mg  der  F«iid  d«r  «beiM  Extnaltit. 


F.  Muskeln  der  oberen  Extremität. 
§.181.  Allgemeine  Betraehtung  der  lom  der  oberen  Sztremitftt 

Von  den  Knochen  der  Schulter  wird  das  Schlüsaclbein  an 
seiner  yorderen  Seite  gar  nicht,  und  an  seiner  oberen  nur  theil» 
weise  von  Muskeln  bedeckt,  während  das  Schulterblatt  so  allseitig 
von  Muskeln  eingehüllt  erscheint,  dass  nur  der  Rand  seiner  Spina, 
so  wie  das  Akromion  davon  frei  bleiben.  Es  lassen  sich  deshalb 
die  CUwunIa  und  die  S^na  teapttUu  durch  die  Haut  hindurch  leicht 
mit  dem  Finget  föhlen,  und  bis  zu  ihrer  Verbindung  am  Akromion 
verfolgen.  Unter  dem  Akromion  folgt  die  durch  den  Oberarmkopf 
und  den  darauf  liegenden  Deltamuskel  bedingte  Wölbung  der  Schulter, 
an  deren  innerer,  dem  Stamme  zugekehrter  Seite,  eine  bei  lierab- 
hängendem  Arme  tiefe,  hei  aufgehobenem  seichter  werdende  Grube 
liegt  (Ax'Ula  oder  Ala,  bei  den  Anatomen  <le8  Mittelalters  auch  Ascdla 
und  Suhasctüa).  Sie  wird  vom  durch  den  Fectoralis  major  und 
minor,  hinten  dureh  den  iMtissimtin  dnrsi  und  den  Teres  major,  innen 
durch  die  Scileinvand  des  Thorax,  und  aussen  dureh  <las  Sehulter- 
gelcnk  l)»';i;reii/,t.  —  l'iiter  der  Wölbung  de»  Schultt-rgelenks  crstreekt 
sich  der  <  ^bcrai  iii.  mehr  weniger  gh-iehförinig  fi:('i'undet,  zum  Kllbogen 
herul),  wo  rr  an  seiner  vorderen  Seite  die  seichte!  Grube,  der  Kll- 
bogcnbeugc,  an  seiner  hintereu  den  Vorsprung  des  <  )lckranon,  aussen 
uu«l  innen  die  leicht  fühlbaren  Condyli  erkeiuuMi  lässt.  —  Der 
Vorderarni,  w{>leher  am  Ellbogen  am  dicksten  und  tleischigsten  ist, 
verseil niächtigt  sich  gegen  die  Handwurzel  zu,  und  verliert  seine 
Rundung,  indem  seine  Dicke  mehr  abnimmt,  als  seine  Breite.  Er  lässt 
die  Ulna  ihrer  ganzen  Länge  nach,  den  Radius  nur  an  seiner 
unteren  Hälfte  durch  die  Haut  durch  fühlen,  und  geht  mittelst  der 
Handwurzel  in  die  Flachhand  mit  ihren  bekannten  Eigenthümlich« 
keiten  Uber. 

Die  Hautbedeckung  der  oberen  Extremität  liegt  auf  dem 
Schlflsselbein  nur  lose  auf,  hängt  an  das  iVkromion  fester  an,  und 
lässt  sich  von  ihm  nicht  als  Falte  aufheben.  Einem  für  die  oberen 
und  unteren  Oliedmassen  geltenden  Gesetze  sufolge,  ist  die  Haut 
an  der  Streckseite  sämmtlicher  Gelenke  derber  und  dicker,  an  den 
Beugelteilen  um  so  feiner  und  zarter,  je  tiefer  gehöhlt  diese  sind. 
Sie  Avird  somit  in  der  Achselgrube  feiner,  als  im  l\Ilb(>gcnbug,  und 
in  diesem  wieder  dünner^  als  an  der  Heugoseite  <ler  Handwurzel  sein. 
An  letzterer  StcUo  föUt  eine,  den  Vorderarm  von  der  Hand  tren« 
nende,  nach  unten  convexe  ITautfurche  auf,  welche  bei  der  lieugung 
der  Hand  tiefer  wird,  und  selbst  bei  grosstcr  btroukung  der  Hand 
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nie  ganz  vorschwiiulot.  Bei  neugeborenen  Kindern,  wie  an  lett- 
reichen oder  hydropischen  Annen,  ersclu'int  du-  Fiirelie  bt'sonders 
ausgepriigt,  und  die  Carpalgegend  bekommt  das  Ansilicn,  i\U  wenn 
sie  mit  einem  Faden  uraschuürt  wäre.  Diese  Furelu wrlclie  hei 
den  Chiromanten  Haaceta  hebst,  entspricht  genau  tler  Artieulation 
zwischen  Vorderarm  und  erster  Handwurzolreihe.  Unter  ihr  fühlt 
man  die  harten  Yorsprünge  der  Emiti^fia^  cavpi,  auf  welche  die 
muskulösen  Wfilsto  des  äusseren  und  inneren  Handhallens  folgen. 
Diese  Wülste  bilden  beim  Ilohlmachen  der  Hand  die  seitlichen  Be- 
grenznngen  einer  seichten  Vci'tiefung,  in  welcher  mehrere,  auch  bei 
flach  gemachter  Hand  fortbestehende  Furchen  auffallen.  Diese 
Furchen  yerkttnden  dem  Aberglauben  das 'Schicksal  des  Menschen; 
dem  Anatomen  aber,  sind  sie  ihrer  constanton  Beziehung  zu  gewissen 
tief  liegenden  Gebilden  der  Hohlhand  wogen  kennenswerth.  Sie 
entstehen  keineswegs  durch  Knickung  der  Haut,  in  Folge  des  öfteren 
Hohlmachens  der  Pfand,  denn  sie  sind  schon  im  £mbryolcben  mit 
derselben  Schärfe  gezeichnet,  wie  im  Erwachsenen.  Die  den  Fingern 
am  nächsten  gelegene  Hohlhandfurche  (Lima  mitntaU»  der  Chiro- 
manten), geht  zwischen  Zeige-  und  Mitteltin^«  r  aus,  und  endet  am 
Uhiarrande  der  llohlhand.  Sie  entspricht  der  Artlmlatio  nietfiairpo- 
phalemgea  der  drei  letzten  Fiiip:;er.  Die  zweite  (Liiwu  rifnfis)  ent- 
steht zwischen  Daumen  und  Zeigefinger,  und  zieht  dnreh  die  llohi- 
hand  iiaeli  aufwärts,  um  in  der  tVülier  erwähnten  ( irenzfurche 
zwischen  Vorderarm  und  Hand  {Jüucctu*)  der  Chirumanten)  zu 
endigen.  Sie  umkreist  den  Ursprung  des  Zuziehers  des  Daumens, 
und  führt,  wenn  man  an  ihrem  oberen  Knde  einsehneidet,  auf  den 
Mediannerv.  Die  erste  und  zweite  l'urelie  kehren  sich  wie  ein 
schiefes  ")(  ihn*  eonvexen  Seiten  /u,  weleiie  t  ntwt  ilei-  «luicli  zwei 
kh'inere,  im  Winkel  zusannnenlnut'cndc  Furelien  veicini-t  werden, 
und  di«'  (Irstait  <Mnes  M  annehmen,  <Mlrr  unvereini;j;t  bleilttii,  und 
eiiM'  dritte  l"'urelie  zwiseluMi  sieh  autneimn-n.  weh-he  mit  (b'r  zweiten 
genieinseiiariiiriien  Ih^pruiiL;  iiat,  und  nicht  ganz  bis  zum  l'hiar- 
rand  (K'r  Hand  v«  rliiutt.  Wenn  man  in  ihr  einschneidet,  kommt 
mau  auf  die  l'isjirün;^'«'  (b^i-  Mn.scii/i  litm/incali.s. 

Die  1  )(»r.sal>eite  d<'r  Hand  hisst  bei  dürren  1  binden,  die  Seimen 
sämnitlielier  Streekmusk<  In  der  Finii;er  ub>ehen.  Spannen  sie  sich 
an,  so  sinken  drüben  zwischen  ihnen  ein,  Uvi  sehönen  iländeu 
niu»s  der  ITlnarrand  gerade,  nicht  durch  ein  vorspringendes  Capi' 
titlum  oasis  nictaatrju  ditjiti  nünimi  höckerig  aufgetrieben  sein;  die 
mässig  konisch  zulaufenden  Finger  müssen,  wenn  sie  aneinander 
gelegt  werden,  mit  ihren  Spitzen  etwas  convergiren ;  man  darf  weder 


*)  Bei  den  Curami*ut»torvii  des  Aviueiiiia  wird  Urntt-etu  »nler  llan^eUi  (auch 
BotOa)  flir  die  Knoebni  d«r  Hand-  und  FuHininol  g^bnmcbt. 
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^IiiHkclsdhiu'ü ,  noch  blam;  Venen  um  Handrücken  sehen,  luul  au 
jeder  Ai'ticuUdio  nietacaiyo-phalangea  soll  bei  Streckung  der  Finger 
oin  kleines  Grübchen  einsinken.  —  Derlei  Angaben  intcressiren 
mehr  den  Maler,  als  den  Anatomen. 

Das  8nl)cutaiu'  Bindofcrwolx'  ist  an  dfi-  vdrdrrcii  und  hiMt<'rcn 
(lOgcnd  (h  r  Schulter  jj:;h'i('h  hix,  und  adliärirt  fester  an  die  Haut, 
als  an  die  utiti-r  ihm  HeLremh'  l'^jscic.  Ks  kann  sieli  /cii-ndieh  reieli- 
lieh  mit  Fciteystcn  t'iilh'u ,  l»It  iht  jr(h)eh  iUx'i-  den  Knoclienvor- 
t>j>riin;^'cn  aiicli  bei  «grosser  Wohlhrjcihtheit  fettarm.  Am  Akroinion 
nimmt  e«  zuweilen  eine  .subcutane  Bnvsn  mnomi  auf,  welelie  mich 
meinen  Erfahrungen  bei  Individuen,  welche  häutig  Lasten  auf  den 
Schultern,  oder  mittelst  breiter  Sehulterbändcr  auf  dem  Rücken 
tragen,  nie  fehlt.  Am  Oberarme  lagert  es  sieh  bei  Kindern  und 
Weibern  in  den  Furchen  zwischen  den  Muskeln  copiöser  ab,  und 
rundet  dadurch  die  Form  der  Gliedroasse.  Schwindet  es  durch 
harte  Arbeit  oder  colliquative  Krankheiten,  so  treten  die  Muskel- 
Bträngo  deutlicher  hervor,  was  besonders  vom  zweiköpfigen  Arm- 
muskel gilt,  an  dessen  Äusserer  und  innerer  Seite  ein  longitudinaler 
Eindruck,  der  8ulcm  bicqnkiit  externtta  et  mUrnu»,  entsteht.  In  der 
Achsel  verschmilzt  es  mit  der  Fasele,  und  bleibt  fettarm,  nimmt 
dagegen  Lymphdrüsen  auf.  In  seineu  tieferen  Schichten  verlaufen 
die  subcutanen  GefUsse  und  Nerven.  Von  diesen  sind  besonders  die 
Venen  benierkenswerth,  welche  bei  ungewolmter  Anstrenjjung,  und 
bei  Athmung.shinflernisscn  turgesciren,  als  blaue  Widste  ihren  Lauf 
durch  die  Haut  verrathcn,  und  deshalb  allgemein  in  <U'r  Ellbogcn- 
beugc  zur  Vornahme  der  Aderlässe  benützt  werden.  Am  Olekranon 
bleibt  das  subcutane  Rindegewebe  fettlos,  und  zeigt  daselbst  einen  sub- 
cutanen Schleimbeutel,  w(deher.  wenn  er  duich  Exsudat  anschwillt, 
ein«»  äusserlieh  sichtbare  ({escliwulst  bihb-t.  die  unter  d<  n  Arbeitern 
in  den  englischen  Kohlengruben  häutig  vurkommt.  und  dort  unter 
dem  Namen  tlie  ininers  rJhi>\r  bekannt  ist.  (legen  den  Carpns  vei"- 
miinleit  sich  tler  Fettreicliihum  des  sulicutanen  Binibgewebes,  und 
ist  am  Rücken  der  Hand  immer  g<-ringer,  als  in  der  H(»lilliaii(l.  — ■ 
Unter  dem  subeutanen  liintlegeu che  Inlgt  eine  dünne,  fettlt»se  Fuhc'm 
superficialis,  und  auf  diese  die  eigentliche  Fascie  der  »)bcrcn  Extre- 
mität, deren  Untersuchung  die  Kenntnis^  der  Muskeln  voraussetzt, 
und  deshalb  später  folgt. 


§.  182.  Mufikeln  an  der  Scliultei. 

Um  die  Muskeln  der  oberen   Extrenutät  mit  Erfolg  an  der 
Leiche  zu  studirvu,  muss  man  »ich  die  Angaben  gegenwärtig  halten, 
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welche  im  §.  18ü  über  die  Fuäcie  der  oberen  Extremität  ent- 
halten »Ind. 

Die  Muskeln,  welelie  die  Heiscliip;eii  Lajj^er  um  und  auf  der 
Schulter  l)ilden,  dienen  entweder  dazu,  das  Seliullerblatt.  oder  den 
Oberarm,  ja  selbst  den  Vurdenirm,  zu  bewegen.  Krstcre  ( CucuUarh, 
Bhomhoideus,  Serratus  anticua  major,  und  Pectoralin  minor)  wuiden. 
da  eie  anderen,  bereits  schon  abgehandelten  Gegenden  angeiiören, 
wie  auch  der  LaHanmiu  dorn  und  PBctoralia  major,  schon  früher 
geschüdert. 

D.-i.H  Si-liulti  rM;itt,  wiU-lies  mir  «Inrcb  div  ^»olir  kK-im-  (ulcnkfläcln!  »m 
Akruiniuti,  mit  dem  ächKläselbcine,  und  durch  diesv«  mit  dem  linistkoatc-n  in  Vur- 
Unduiig  »tclit,  bietet  die  gmnae  Anedehnniig  aeiner  Flidien,  BMiier  Fortefttae,  und 
•eiiim  XnaMran  Sand,  den  Mnslwla  de«  Annes  Kim  Unpmoge  dw.  Seine  graste 
Venchiubbarkeit  verändert  vielfXltig  den  Staiulpiinkt  dvs  Schiiltergolenltes,  ond 
begünstigt  wesentlich  die  freie  lleweglielikeit  der  oberen  Extremität. 

Der  Deltamas kely  Mutadtu  dätoidsa  {^'trSra),  auch  ÄUoBent 
hunurtm,  deckt  als  dreieckige,  im  Allgemeinen  aus  zahlreichen, 
nach  unten  conyergtrcnden  Fleischbündehi  bestehende  Muskelmasscy 
den  kugeligen  Vorsprung  des  Scbultergelenks.  £r  entspringt  mit 
breiter  Basis  vom  vorderen  concaven  Rande  der  Et^mitai  acro- 
ndaU«  dc8  Seldüsselbcins  als  Portio  davieulana,  vom  äusseren  Rande 
der  Schulterhöhc  als  Portio  acromiaUs,  und  von  dem  grösseren 
Theile  der  Schulterblattgräte  als  Portio  scajjiUarts,  also  genau  an 
denselben  Punkten,  an  welchen  der  CacuUaris  endigte.  Indem  seine 
Bündel  in  etwas  verworrener  Weise  zu  einer  kurzen  aber  starken 
Endsehne  /usammenlaufen,  inserirt  sich  diese  an  der  liauhigkeit  in 
der  Mitte  der  äusseren  Fläche  des  Oberarmknocheus.  Seine Schlüssel- 
beinj)orti()n  ist  von  der  Akromialportion  immer  durch  eine  Spalte 
getrennt.  Selten  t!xistirt  eine  solche  auch  zwischen  der  Akromial- 
und  Grätenportion.  Zwi.sch<"n  ihm  und  der  Kajisel  d«'s  Seludter- 
gelenks  liegt,  sicli  tief  uiitt  r  das  AUromion  liinein  erstreckend,  vii\ 
anselinlielier  Sclileinibeiili  l,  welcher  zuweilen  doppelt,  selten  sell)st 
niehrtaeiieri-j^  wird.  l)ei-  Deltamuskel  hel)t  «h  ii  .Vrni.  Dass  hn  lx  i 
seine  niittliTf  Portion,  welelie  Vom  .Vkroniion  entsprint;t,  l)eson(lers 
thäti:;  intervenirt.  kann  man  an  der  eigenen  Schulter  mittelst  der 
aufgelegten  Hand  deutlich  fühlen. 

Ziiwcilfn  »clili<*r«st  ^ii-li  an  den  hintorcn  Kand  dv»  Deltoidf«  ein  vtm  dvr, 
den  Iii/id.-ijiinafn.H  Jiik<ii<liii  l'a!*cie  ent.''prinfjiMide.-»  Fleisvliliüiulcl  an.  Tlieile 
(in  Sinuinerriwj'.i  Mu^kcllchrc,  pag.  beubachtetu  uiuen  zweiten  tief Ucgvndenf 

andertlialb  Zoll  breiten  AnnhebeTf  weleher  ron  der  Knpsel  des  fl«hnitei|pelenlu 
entspfug.  leh  selbst  sah  mehrmals  einen  vom  Altromion  entstehenden  Spanner 
der  SchttlteriKap*«*'!,  aln  ein  vuin  Kleisehe  des  Deltoidvs  losgerisaenes,  und  '<t  lf>>t- 
BtHndijr  pewordeni-'*  !5iindflrlu-n  auftreten  -  Hei  jenen  Thioren,  welche  kein 
Sohlü^>!<eil)ein  besitzen,  {^eiieii  die  Clavicalarportiuncn  dua  Ueltoidcs  mid  Cucttl- 
lario  unmiUelbar  in  einander  Uber. 
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T)ci'  Ol)  crj^rät  (!  nmuskcl,  Muscu/its  sujiragj/indfuü,  w  'ivd  von 
der  ( irätoiiiiiscrtion  des  Cucullaris  bedeckt,  lic^t  in  der  Fnssa  siij^i'a- 
spinata,  von  welclier  er  cüitspritijj^t,  und  geht  unter  dem  Akroniion 
zum  InhercuJ  11)11  jnajim  des  ( )l)erarmkni>clu!n.s ,  un  dessen  ()l)ersten 
Muskeleindruek  er  sieh  ansetzt.  Hebt  (b'U  Arm,  hilft  ilin  nach 
aussen  rollen,  und  schützt  gleichzeitig  die  Kapsel  durch  Spannung 
vor  möglicher  Einklemmung. 

Der  Untcrgrütenrauskel,  Muteuhu  iuf raspinatus,  entspringt, 
wie  8ein  Name  anadrückty  von  der  Fotta  mfrasjunata,  wird  Tom 
Gr&tenursprung  des  Deltoides  satn  ThoU  bedeckt,  ttnd  geht  Uber 
die  hintere  Seite  des  Schultergelenks  (Schleimbeutel}  nach  aas-  und 
anfw&rts  2um  mittleren  Eindruck  dos  Tktbercultm  majuM,  Rollt  den 
Arm  nach  aussen,  und  rieht  ihn,  wenn  er  aufgehoben  war,  nieder. 

Der  kleine  runde  Armmnskel,  MtModu»  terea  minor,  ent- 
springt vom  oberen  Theilo  des  äusseren  Schulterblattrandes,  schmiegt 
sich  an  den  unteren  Rand  des  Infraspinatus  an,  mit  welchem  er 
sehr  oft  verschmilzt,  und  endigt  am  unteren  £«indruck  des  Tktber- 
adum  mafttt.   Wirkt  wie  der  Infraspinatus. 

D*  dM  TuberetOHm  mia§m  den  drei  AoawIrtmUem  d««  Ob«numii  mm  An- 
grifbpnnkt  dient,  kttnnte  es  nis  TvhertaAm  n^fkiakniiim,  —  nnd  daa  ^iferieii/iHn 

mhnu,  welches  als  Hebelarm  den  Einwirtarollorn  g:(>lir)rt,  als  T^iberaJum  prtma- 
Utrinm  iM-zoiclinot  werden.  Dio  zur  Länpenaxe  des  Öberarnibeins  qnere  Richtung 
der  liollmuflkeln,  und  die  Hülic  <ler  Tuberciila,  sind  f(lr  die  leidite  Ansfllhrbnrkeit 
der  Rollbewegiingen  des  Armes  |^nsti|^  Momente. 

Der  <;rnss(^  rund<'  Amimuskel,  ^^llscK/ns  teres  innjnr,  welcher 
auch  als  Seajddanirsjtrun^  des  Lat'iHsimns  dorsi  «^eiioniinen  Meiden 
könnte,  entsteht  tictcr  als  der  vori;^e.  his  /iiiii  unteren  Winkel  des 
Sehulterl)lattes  liei'al),  läut'l  nach  aiit-  und  vorwärts,  lässt  seine  platte 
Sehne  sieh  zwar  nieht  mit  der  breiten  Sehne  des  Latiaslmm  dors! 
vereinigen ,  aber  doch  genan  an  sie  anlegen  (ein  Sehleimbeutcl 
zwischen  beiden),  und  befcHtigt  sich,  wie  diese,  an  der  Sinna  tuher- 
euli  minoria.  Zieht  den  Arm  an  den  Stamm  und  etwas  rttckwärts, 
dreht  ihn  zugleich  nach  innen. 

Der  grosse  und  kleine  nuide  Äriuiiiuskel  sind  durch  eine  8paltc  getrennt, 
durch  welehe  der  lange  Kopf  des  Trieeps  tritt 

Der  Untorsehulterblattmuskel,  Musctdus  Hubacapu/nris, 
nimmt  die  eoncave  vordon-  Fläche  des  Schultfi-hlatte.s  ein.  So  lan;re 
die  Extremität  noc  h  mit  dem  Stamme  /.usannncnliän<^t ,  ist  dieser 
Mnskel  sein*  schwer  zu^;inj.^lich.  Kr  beHndct  sich  wie  versenkt 
zwischen  Schulterblatt  und  JJrustkasten  (daher  wohl  der  alte  Name 
Mtuciäug  immersus  bei  Kiolan).  Er  steht  mit  dem  auf  der  Seiten- 
wand des  Brustkastens  aufliegenden  Mmculm  aen-cUus  anticus  major 
in  FlfichenberQhrung,  von  welchem  er  durch  die  Fama  ttAmagpukar», 
und  sehr  laxes,  ärmliches  Bindegewebe  getrennt  wird.  £r  entspringt 


Digitized  by  Google 


494 


8. 183.  Muteln  »m  Obttiam». 


mit  >j)it/.iL;t'ii  seimigen  Fascik»-lii  von  <\on  crhaluMK-n  Tvoistoii  ati  der 
vor<l(i«'ii  Sclnilt<'rl»lattll;icli<'.  iiml  mit  bi-ritcii  ricist-liigon  IJüiulcIn 
von  (\vn  Ft'lilcrii  zwix  lu  ii  drii  l>ciston.  Ik'idti  Sorten  von  Bündeln 
stocken  zw  iselien  einander,  drängen  sieh  im  Laufe  naeli  answiirts 
dichter  /usamim  ii,  und  heften  sich  an  eine  hreite  Seline,  welclie  an 
das  Tuhtifcuhnti  mlims  und  die  von  ihm  heral)stcigcndc  Spina  tritt. 
Rollt  den  Ann  nach  innen.  Zwischen  seinei-  Sehne,  dem  Halse  der 
Scajiula,  und  der  liasis  des  l'rncessKs  coracoidfiis,  liegt  »-in  grosser 
Schleimbeiitel,  welcher  mit  der  Iltihle  des  Selitdtergclenks  coniinuni- 
eirt,  und  eine  AussliUjmng  seiner  Synovialauskleidiing  ist. 

Uas  äusHiTHto  Uiiiuicl  (k*>  Siih.icajinlarijt,  bleiht  hi:*  zii  »tiiitT  Inselliun  an 
d«fr  S^na  tuberculi  nihioru  tItüscLig,  uiul  wurde  von  G  ruber  als  Subtcapulari* 
minor  aiifg«fiMit,  welcher  rieh,  becflgliob  aeiner  anatomisehen  SelbitsOndigkeit, 
soin  eigentlichen  Subtcapulari»  ao  TerhUt,  wie  der  TV^-e»  minor  zum  Infimgftnattu. 
HierfHuT,  uiirt  i'iber  zaliiroiclie  andere  Anumalien  der  Schultermuskelii,  liandelt 
ir.  ('i  iiht  r,  die  Mitsiiili  Miili^rnjiiilarts  Und  «lie  neuen  Seliiiltermuskt  ln,  I'i  h  rshiir};, 
18Ü7.  —  Henke  «uclit  eine  besondere  Aetiun  der  liier  abgehandelten  Muskeln 
darin«  dau  sie,  Aber  die  Soholteigelenkalcapsel  wegsiehend,  der  möglichen  Ein- 
knidcting  der  Kapsel  dnreh  den  Knaaeren  Laftdmclc  entgegenwirlwnf  and  dadurch 
den  Contact  der  Knoehenflichen  im  Sehulteigelenlc  aufreclit  erlialten. 

§.  183.  Muskeln  am  Oberarme. 

Ks  finden  sich  am  Oberarme,  an  soiner  Torderon  und  hinteren 

Seite,  Längenmuskcha  vor,  welche  entweder  an  ihm  entspringen,  wie 
der  ßradtialia  intemu$,  nnd  der  mittlere  und  kur/c  Kopf  des  Tricep», 
oder  an  ihm  endigen,  wie  der  Coroßo^raclwüia,  oder,  von  der  Schulter 
kommend,  bloft  über  ihn  weglaufen,  um  zum  Vorderarme  zu  gelangen, 
wie  der  Bicops,  und  der  lauge  Kopf  des  Triceps. 

A.  Muäkeln  an  der  vorderen  Gegend  det  Oberarme, 

Der  zweiköpfige  Armmuskel,  Muaadm  bicepH  hrttdtüf  liegt 
an  der  vorderen  inm  ren  Seite  des  Uberarms.  Er  entsteht  mit  zwei 
sehnigen  Kr)j)fcn  vom  Si  iuiherblatte.  und  endigt  an  der  Dihrmsifd» 
racUi,  Sein  kurzer  Koj)f,  der  zugleich  der  schwächere  ist,  (ojmt 
Itrere  n.  Mmmlm  comco-rmlüduff  entspringt,  mit  dem  Cornco-hrnchi'it/is 
verwachsen,  vom  Processus  coracoidrux.  Sein  langer  Kopf,  ('iijnit 
fongiim  ».  Mttsculus  gleno-rddinJi» ,  kommt  vom  «djcrej»  Ende  der 
(«elenkfläehc  des  Schulterblattes  her,  wo  er  eine  plattrundli»  he  Sehne 
bildet,  W  idche  innerhalb  der  ( Jelenkskaii.^el  sieh  an  den  ()i>erarin- 
kn|il'  ^'^i  iiaii  aiix  hniiegt.  in  der  Iiinne  zwischen  den  beiden  Dihrr- 
at/i.s  des  ( )l)erarnis  die  ( !ejenkh<"»hle  verlässt,  nnd  n(»eh  eine  Strecke 
weit  ausserhulb  der  Kapsel  durch  einen  selleideiuutigen  Fortsatz  der 
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»Syiiovialiiaut  drs  »Schnitt  rud^'iiks  uniliüllt  wird,  licido  Köjite  li'irvw 
sich  in  Avr  Mitte  <\v.s  <  )l»ri-;ii  iiis  /u  ciiicni  i^'t  iiiciiisi  liaf'tliclicn  Miiskrl- 
hniK'h  anoiiiand»  r,  ucK  licr  iihi  r  dem  MIlho^^ciigckMike  .sicli  ;^(';:on 
seine  stark(\  ruii<lli(  hi'  Sehne  schalt  alisetzt.  Dit'so  inserirt  sieh 
in  «1er  'I'iete  dvv  Kin)(»L''cnhcuir<'  an  die  TiihrrositdH  rddü  (Scldeini- 
IxMitel).  \'on  ihrem  inni  icn  Ifamh/  j^eht,  hevor  sie  in  die  lk'Uj;e  des 
Ellbop^ens  tritt,  ein  In  fites,  a|M»nt'nrotisches  Fasi-ikel,  der  l^iccrfns 
Jibrusm,  schräg  nach  innen  ah,  nni  die  libnise  Seheide  des  VunUn- 
arms  zu  verstärken.  Der  Lacei'tits  häuft  hrückenartig  über  die  Ell- 
bogengrnbe  hinweg.  —  Der  Bieeps  drelit  im  ersten  (irade  seiner 
Wirkung  den  pronirton  Radius  nach  auswärts,  und  beugt  hierauf 
den  ganzen  Vorderarm. 

Eint-  ottiual^  vorkomniendt-  Abwcichuag  de»  Muakelb  liegt  in  Uer  Gegen- 
WMt  eines  dritten  Kopfes,  viel  »ehwlcher  als  die  beiden  nomalen,  und  ron  der 
Mitte  der  inneren  Fllebe  des  Oberarms,  fiber  dem  IhraekUäi»  hOenau,  entstehend. 
Dieser  dritte  Kopf  ist,  dnn-li  ITrspranii:  und  Kiditiing  soinor  Faltern,  dem  Urarhiali» 

infeniiis  si>  nahe  vcnvandt,  ila^s  ii  h  ilm  f(ir  t-iii  von  diesem  MiisKd  In^ji^criMseiies 
und  dem  Bice|i8  zugctheiltfra  Muäkelliüudcl  halte,  was«  dadurch  be^tiiti^t  wird,  das» 
der  Brtu^UU»  intemtu  immer  ecbwXclier,  als  gewölinlicb  encbeint,  wenn  ein 
dritter  Kopf  des  Bieepe  vorkommt.  IKe  gleiche,  anf  Beogung  des  Yorderanns 
berechnete  l'x  -'tiiiiiMuni,''  den  Ih'njts  und  lirachialU  internus,  erlaubt  ihnen  diesen 
An-'t/iuxeli  ihrer  Fleischbündel.  Ich  habe  zugleich  gezeigt  (Oe:<t.  Zeitschrift  für 
prakt.  Heilkunde,  185'.»,  Nr.  da»-*  das  Vorkommen  eines  dritten  Uicepskupfes 
durch  jene  Verlaufsanomalie  de»  Strvus  cittaneua  externtu  bedtmgen  wird,  bei 
welcher  sieh  dieser  Nenr,  statt  swisehen  Bieep9  und  Brat^ialk  nUermi»  dnreh- 
sugehen,  in  den  letzteren  einsenlct,  um  gleich  wieder  aus  ihm  aafkntauchen,  wo- 
durch eine  Summe  Fasern  diese-*  MunkelH  von  den  (ihrigen  abgehoben,  und  sofort 
dem  Hicejis  einverleilit  wird.  —  In  seltenen  Fällen  verimlirt  .-«ich  dii-  Zahl  «ler 
Köpfe  sogar  bin  auf  fünf  (I'ielinli,  in  liuujc  Jouriuil  de  med.  T.  31.  [laj^.  246). 
Ich  sah  den  langen  Kopf  gänzlich  fehlen,  und  aweimal  durch  eine  Sehnenaehnitr, 
welche  von  der  Kapsel  des  Behnltergelenks  entsprang,  ersetat  werden. 

Im  Zustande  der  ('«mtraction  bildet  der  Diceps  einen  prallen  L&ngenvor- 
sprmig  (Kmineutiii  f>{<  ipHnÜM an  desst  n  Käiidern  der  Sulruf  hicipitalii*  intemu*  ft 
exlcmiut  herablüuft.  In  der  Milte  de»  ersteren  achaeidet  man  ein,  um  die  Arteria 
braehialk  sur  Unterbindung  aufrufinden.  Man  triflt  auentt  auf  die  Vena  basSka, 
unter  ihr  anf  die  Fatela  6racftlf,  nach  deren  Spaltung  der  Nnvua  nudkuuu  mm 
Vorschein  kommt.  Unter  diesem  Nerv  liegt  die  Ärterta  bradUaiit,  swiselien  den 
beiden  IVii«-/''  firai  liin/ri.  -  Im  .S'///.-i/v  ijlif/i/i.s  €j-lerniM,  welcher  sieh  nach  oben 
zwischen  JJelUndr.i  und  l'cctoralin  major  furtaetxt,  trifft  man  autaerlialb  der  Fascie 
dia  Vena  ceithalica,  und  in  der  unteren  HUlfte  des  Snlcaa,  den  ^Tenwe  oifiaMiit 
«xtermie,  innerhalb  der  Faseie  gelegen.  ^  Unter  dem  Laoerbu  fibrotm  liegt  die 
Ärt/'ria  /irarhittfijf,  und  einwärts  vnn  ilir  «K  r  X'  rru.t  mrdinmis ;  —  .auf  dem!<elben 
befiixlet  ^ieli  ilie  Vvmi  mdliaua  /niiilüd,  wvli-ln-  hirr  \<>ii  den  Achten  des  mittleren 
Ilantnerveii  gekreuzt  wird,  und  du  f»ie  zur  Vornahme  der  Aderlässe  gewählt  wird, 
dieser  gefUlirlicbcn  Nachbarschaft  wegen,  mit  besonderer  Vorsicht  geöffnet  werden 
aoHL  ~-  Die  alten  Anatomen  nannten  den  BIceps  PUekidtu,  und  bei  italienisdien 
Anatomen  liest  man  heut  au  Tage  noch  öfters  PeMctto. 

Der  Ilabenarm  muskel,   Muifculms  coräco-hr(tchialuf ,  hat  mit 
dem  kurzen  Kopfe  des  Biceps  gleichen  Ursprung,  vom  Frocßsms 
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coraoouiaiM,  und  endigt  in  der  Mitte  des  Oberanukuochons,  am  unte- 
ren £nde  der  Spina  iubereidi  minori»,  £r  wird  vom  Nirmu  eufanmu 
exUmm  durchbohrt,  und  heisst  doshalb  auch  Mu$etthu  jterforahiB 
CatterU.  Nur  selten  fehlt  diese  Perforation.  Er  zieht  den  Ann  nach 
innen  und  vorn.  Mm  ttbensengt  sich  bei  sorgfUtiger  Prftparation  des 
Mnskeky  dass  er  einen  spannenden  Einfluss  auf  das  spftter  au  er^ 
wähnende  Ligamentum  üOennmueulare  iwtenmm  austtbt  (§.  186). 

Di«  Dovehbohrang  des  Cfameo-Arae&loK»  dnreh  den  Nervm  adamau  «KfenuM 
duponirt  sn  Mlnem  Doppeltwerden,  wie  bei  den  ASttL  —  He  nie  Maat  den  Mwlcel 

an  einem  Itandstri-ifm  on<i!gt<n,  wi'lclier  vom  TuftrtH^ttum  mlemum  mr  Mitte  der 
itinort'ti  ri.-iclic  d»"*  MHrarinlieins  heralipoht,  und  imtor  \v»'1olit»m  d'w  Artrria 
rirriimHr.ru  hunirri  tmtrrior  diirchpassift.  DiT  Mn-*k'  l  toll  diefk'ii  Hand!«treifcn 
aufheben  und  sitanncn,  und  die  genannte  Arturit*  i;<i;>  n  CompreMion  in  Hchutx 
nehmen  (Zeitachiift  IBr  rat  Med.  8.  Bd.).  leb  habe  dieae  Inaeition  SAera  geaeben, 
halte  aie  aber  nicht  flbr  die  Nonn. 

Der  innere  Armmuskoly  Mutevlui  hrat^iaUs  tntemtts,  ont- 
springt  mit  seiner  äusscr^Bn  Zacke  von  der  äusseren  Fläche  des 
Oberarmknochens,  unterhalb  der  Insertionsstelle  des  Deltamuskels, 
und  mit  der  inneren,  von  der  inneren  Fläche  dieses  Knochens, 
unterhalb  dem  Ende  des  Cnraco-hra^iali»»  Er  liegt  unmittelbar  auf 
dem  Oberarmknochon  auf,  bedeckt  im  TIerablaufcn  die  Beugeseito 
der  Ellbogenkapsel,  mit  welcher  er  durch  festes  Bindegewebe  zu- 
sammenhängt, bildet  den  Boden  der  Ellbogengrube,  und  insorirt  sich 
an  der  Rauhigkeit  unter  dem  iVoesMus  coronoidtut  der  Ulna.  Beugt 
den  Ellbogen,  und  spannt  zugleich  die  Kapsel,  um  sie  während  der 
Beugung  des  Ellbogens  vor  Einklemmung  zu  schfltzen. 

Die  Oienw  siHaehen  dem  Fleiach  dea  Supmator  loi^fu»  und  dea  JiraehMu 
mtfnuu  lat  aeiten  aeharf  ifeatimmt,  da  eine  mehr  weniger  anagesproehene  Coalea- 

ronj!  beider  Muskeln  ntattfindet.  —  Die  Stelle,  wo  der  neltamnalcel  endifjf,  nnd 
dii<  Hiifsere  Zaekf  <lcn  Ilrrnhinfui  {utemuji  hepinnt.  lä-st  ticli  .il»  eine  ^oiilift-  !)<•- 
prei^iiion  «elion  durch  die  Haut  hindurch  erkennen,  nnd  dient  als  gewülmiielier 
Applicationspanitt  der  FontMellen  Mi  Oberarm. 

B,  Muskeln  an  der  hinteren  Gegend  dee  Oberarme* 

Der  dreiköpfige  Streckmuskel  des  Armes,  Jthueuku 
Ineapt  «.  Exteneor  hraehii,  liegt  an  der  hinteren  und  äusseren  Seite 
des  Oberarms.  Die  alten  Anatomen  nannten  seine  drei  Köpfe 
conaei,  wogen  der  Insertion  am  Olekranon,  welches  von  ihnen  /Vo- 
ceMMt  anconaeu»  genannt  wurde.  Ich  schiebe  diese  kurze  historisehe 
Bemerkung  hier  ein,  weil  sich  der  Schüler  ohne  sie  nicht  erklären 
könnte,  wie  so  auf  der  nächsten  Seite  auf  einmal  ein  Aneonaene 
guartue  daher  kommt.  —  'Der  lange  Kopf  des  Dreiköpfigen,  G^ni/ 
hngum  «.  Aneonaeut  hmgue,  entspringt  vom  äusseren  Sohultorblatt- 
rande,  gleich  unter  der  Omtae  (ßenoidalia,  und  geht  zwischen  Teres 
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major  und  minor  nach  abwftrtB,  um  sich  su  dem  AuBseren  Kopf, 
CegnU  extermm  $,  Aneotuimu  exUmm  zu  gesellen,  welcher  von  der 
Aiissenseite  des  Oberarms  entspringt,  längs  einer  Linie,  welche  unter- 
halb der  Insertion  des  kleinen  runden  Armmuskels  anftngt,  und 
bis  unter  die  Mitte  des  Knochens  herabreieht  Der  kurze  oder 
innere  Kopf,  Caput  irUermm  «.  Anconaeus  tnlsrmw,  beginnt  an  der 
inneren  Seite  des  Oberarms,  hinter  dem  Ansätze  des  T^srss  major, 
bis  zum  ( 'ondyhu  internus  herab,  so  wie  von  der  hinteren  Fläche 
und  der  äusseren  Kante  der  unteren  Hälfte  des  Oberarms.  Alle  drei 
Köpfe  bilden  zusammen  einrn  dicken  Musicelbaucli.  dessen  platte 
mächtige  Endsehne  weit  auf  dv.r  hinteren  Fläclie  des  Muskels  hin- 
siufreieht,  und  am  Olecranon  ulmw.  eixli^t  (Schleimbeutel).  Sie  schickt 
Veretärkungsbündel  zur  Scheide  des  V^orderarms. 

Nur  Ihm  «li  r  Aiisu  ht  dt'ji  Triceps  von  imu'n  lier,  sin<l  «»'itif  drei  Köpfe  deut- 
lich vun  einander  zn  nntersdieiden.  Hei  der  Ansicht  von  liintiMi  und  aiiK«ien  da- 
gegen, ist  der  kurae  Kopf  an  den  mittleron  so  dicht  angeschlossen,  daas  sie  nur 
iSnen  FleiMshkSiper  bilden. 

Der  BMÜAlnerT  dandUidift  den  Trieepa  schief  von  innea  vod  oImui,  nach 
Mneen  and  unten.  —  Da  bei  der  Streckung  des  Ellbog^ngelenka  die  hintere 
Kapselwand  «ich  fultt't,  inid  /winrhen  dm  Knochen  einpeklemnit  wcrdi  ti  könnte, 
so  befinden  sich,  unter  dem  unteren  Ende  des  gemeinschaftlichen  Üauches  des 
Trioep«  sirei  kleine  Mnskelbfindel,  ein  laseereB  vnd  inneres,  welebe  Ton  den  ent- 
spreehenden  Kanten  des  Obenrmknoehens  nneh  nbwirta  war  Kapsel  gvthen,  am 
^  in  dem«eU»en  Moment«'  zu  s|)aiin<'n,  al«  sie  durch  die  .Streckhewegung  gefaltet 
wird.  Tlieile  t-ntdickte  »iv,  und  ^;il>  ilnien  di  n  lie/cii-hm  iuien  Namen  SubaneonOieL 
Ueber  die  Fri<«erunjj  dcH  Tricep«  iiuiulclt   rinilt  in  Miiihr'.t  Archiv,  1839. 

Als  <'iin'  Zuf^abf  'IVi('('j)s   erseliciiit  der  kurze  Kllbo<xen- 

höekerni  iiskel,  Anconat  us  ijHni'ta.s,  wclciier  mit  einer   rtuidfu.  am 

äussei-i'i)  Kande  des  Muskels  sieli  rorlsi't/.ondeii  Sehne,  vom  <  nuduluH 

v.itirniis  liiiDti'ri  t'nts|»riü;^t  (SchlfimlMiitel ),  und  sieh  an  den  hinteren 

Winkel  und  die  äusseje  Fläche  des  oberen  Drittels  der  Lina  inserirt. 

Sein  oberer  Hand  Ie<;t  sich  an  den  unteien  Hand  des  kurzen  Kopfes 

des  Tiieeps  so  <,aMiau  an,  dass  die  (ircnze  zwischen  beiden  kaum 

abzuselit-n  ist.  \Viikt  wie  der  Frieeps. 

Liu  ilin  KU  sehen,  muHs  die  Fascie  des  Vorderarms,  welche  ilui  bedeckt, 
und  ihrer  Dicke  wegen  das  rothe  Fleisch  des  Muskels  nicht  dnrehseheinen  lisst, 
dnreh  einen  Winkelsehnitt  gespaltea  werdea,  dessen  horiaontaler  Schenkel  rom 

Condyhui  cjrlerniiK  huvinl  mm  Olekranon,  dt  ssi-n  vcrticah  r  Schenk«  !  vom  Ole- 
kranon bis  /.U!n  Hcffinn  des  niittl»Tcn  Drittels  der  lUna  hcrubreiclit.  I>cr  d.idnrcli 
unL-ichri ebene  dreieckijre  Lappen  der  Vorderarmfascie ,  wird  von  seiner  Spiue 
gegen  seine  Basis  bin  abpriiparirt,  ond  der  Muskel  blossgelegt 

Vom  Oonä^m  humeri  intarmu  (EptlroMea)  mm  Oleermton  (Proeutm  an* 
conaeut)  gelangende  Mnskclhiindel,  welche  theils  selbslsHiidig  anftn-tcn,  tlieils  steh 
an  den  inneren  Kopf  de.s  Triceps  an*chlie?(»en,  wurden  von  (Jrtilu  r  ;ils  Musculus 
fjiliiiH  li!n>-aucvna*'Hii  beschrielien,  nnd  in  vielen  Ordnungen  der  Süugi  tliiere  als 
norniaU-  Vorkommnisse  nachgewiesen.  Mi'm.  de  TAcad.  de  St.  Petersbuurg.  VII.  Ser. 
T.  X.,  in  welchem  Bande  auch  Ober  die  Schleimbentel  der  Muskeln  um  das  EU- 
bogengelrak  heram,  toq  demselben  Antor  gehandelt  wird. 
Hjrtl,  LaMsek  d«r  Aoatsni«.  14.  A«S.  St 
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§.  184.  Muskeln  am  Yordeiarme. 

Je  näher  gepen  <lie  Hand  herab,  desto  zahh*eicher  werden  die 
Muskeln  an  der  oberen  Extremität,  desto  eomplieirter  ihre  Verhält- 
nisse, aber  aueh  desto  Itdtnt  iidcr  ihic  l»earbeitung.  Die  Zunahme 
der  Knoehen  an  Zald,  und  die  mit  ilir  «^^ep'bene  Vermehrunj^  der 
Gelenke  drr  ul)eren  Kxtn  luität  in  der  Uieiitun^  von  (d>on  iiaeh 
unten,  be(lini;<  n  die  V'erniehrnnf^  dei-  Muskeln  in  derselben  Hieh- 
tun;:-.  und  die  \\'ieliti:;keit  der  Ilantl,  als  des  eoiuplieirtesten  und 
j^ebrauelitesteii  Tlieilcs  der  oberen  Extremität,  erhöht  ihre  tuiic- 
tionelle  liedeutunjr- 

Die  am  Vorderarm  vnrkonimenden  Mn-^ki  ln  eiitsjn-iii^en  •xr«)««- 
tentlieils  an  dem  unteren  Kode  des  (  dierarmbejns  vun  und /uniiehst 
an  den  beiden  Condyli.  in  dem  \'erliälinisse,  »lass  die  Heuser  und 
einer  der  beiden  Kinw  ni  tsdrelier  \  i»in  Cnin/t/fus  hifrruu,",  die  ül»rifi;en 
vom  CojiJi/liia  ciimuta  und  seiner  niielislen  Hmj^ebung  entstehen.  Das 
untere  Ende  des  Uberarmknoehens  bietet  den  zahlreiclu'U  Muskeln 
des  X'orderarms  nicht  hinlängliche  Ursprungspunkte  dar,  wesshalb 
die  inncro  Fläche  der  fibrösen  Vorderarmscheide,  und  jene  Fortsätze 
derselben,  welche  zwischen  einzelne  Muskelb&ucho  in  die  Tiefe  ein- 
dringen, gleichfalls  zum  Ursprung  von  Muskelfleisch  dienen  müssen. 
—  Die  fleischigen  Bäuche  der  Vorderarmmaskcln  liegen  alle  um  das 
EUbogengülenk  hierum  gruppirt,  und  setzen  sich,  gegen  die  Hand 
zu,  in  verhältnissmässig  dttnnc  Sehnen  fort,  wodurch  die  Gestalt 
des  Vorderarms  einem  langen,  abgestutzten  Kegel  ähnlich  wird, 
dessen  grösste  Peripherie  um  den  Ellbogen,  dessen  kleinste  um  die 
Handwurzel  geht.  —  Die  einzelnen  Muskeln  des  Vorderarms  be- 
festigen sich  entweder  am  Radius,  wie  die  Aus-  und  Eiuwärtsdreher, 
oder  Uberspringen  den  Vorderarm,  um  an  der  Handwurzel,  der 
Mittelhand,  oder  den  Gliedern  der  Finger  zu  endigen. 


A,  Munkelt»  an  di:r  inneren  Seite  das  Vorderarms. 

Sie  bilden  drei  Sohie]it<  ii.  von  welchen  die  erste  den /Vxmotor 
tert's,  l'iitdinlis  htfenins,  l'idnmris  lotigu»,  lliul  llvor'ts  ivtvrvns  ent- 
hält. Diese  vier  Muskeln,  weiche  alle  vorwaltend  von  Einem  Punkte, 
dem  CumlijinH  humvri  internus,  ausgehen,  divergireu  wäln-end  ilires 
Lautes  nach  abu-iits.  und  lassen,  /wischen  ihreti  Seimen,  die 
zweite  L<tre  durehsehen.  wehlie  l>los  vom  hoeldiegend«'n  Finger- 
beuger gebildet  wird.  Das  dritte  Stratum  besteht  aus  dem  tief- 
liegenden Fingi'rbeuger,  il' m  langen  langer  des  Daumens,  un<l 
dem  viereckigen  Kin\viirt.•^dreiler,  welch'  letzteren  einige  Autoren 
einem  vierten  Stratum  zuweisen. 
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a)  Erste  ikfUdUe, 

Der  runde  Einwärtsdreher,  Mtteuku  pronator  rotwuku  s. 
teres  (von  Winslow  richtiger  I\vnator  obUqmu  benannt),  entspringt 
vom  Condylu»  intemu$  des  Oberarmbeins,  und  geht  schief  nach  vorn 
and  unten  zur  inneren  Fläche  des  Radius,  in  deren  Mitte  er  an-  - 
greift.  Die  Wirkung  sagt  der  Name.  Sein  Ursprang  erstreckt  sich 
auch  über  den  Condtjlus  t'nft'mxn  humeri  hinauf,  auf  die  innere  Kante 
dieses  Knochens,  und  das  daselbst  adhärente  Ltgamenium  intermtucvr 
lare  wtermm. 

Er  wird  in  der  Begel  Tom  Hedisimenr  dnvdibohrl,  lo  dMi  immer  mehr 

Fleisch  (Iber,  al»  unter  dem  durchbohrenden  \i  rv  Hofft.  I>or  kleine  Dureh- 
li<>liniti[r'<xi'lilit/,  kann  sich  /.n  einer  »Inreh^reifi  uilt  u  S|i:ilfnng  iles  .Mn»«kfN  in  zwei 
kleinere  t-ntvvieketn,  w'An  l>ui  vielen  C^iiadrnin.-inen  Kegol  ist.  Ein  Sesambein  in 
seiner  UrapmngMehne  luibe  ich  nur  einmal  gesehen.  Wenn  ein  Proett$U9  wpra- 
eondifioUUMM  md  Obenwmbein  TOikommt  (Note  an  §.  187) «  eo  geht  von  ihm  ein 
MceMoriichet  llaskellittndel  dee  Pnmalot  tat»  tau. 

Der  innere  Speichenmuskel,  Museuhu  radialit  internus  s, 
,  Fteaeor  carpi  radialis,  liegt  einwärts  von  dem  vorheiigehenden,  mit 
welchem  er  gleichen  Ursprung  hat.  Er  sieht  schief  zum  unteren 
Ende  des  Radius,  wo  seine  Sehne  das  lAgammium,  earpi  transverswn 
durchbricht,  und  in  der  Furche  des  Mukan^um  majus  (Schleim- 
beutel) zur  Basis  des  Metacarpus  indkts  herabgleitet.  Beugt  die 
Hand,  und  unterstützt  die  Pronation  derselben. 

Von  der  InaertionmteUe  des  Pronator  tert»  angefangen,  beginnt  der  Badiali» 

interniiji  «ehnig  /n  werden,  und  hat  die  Sehne  des  .Supiuntor  fonffut  nach  aussen 
neben  sieh.  Zwifciu-ti  luiden  Sehnen  bleibt  ein  Zwi-ichenranm,  in  wclelieni  die 
Arfrria  rniliaü»  verläuft,  deren  Pnlsiichlag  in  der  Mähe  des  Carpus  leicht  xu 
flÜilen  ist. 

Der  lange  HühlUandmuskol,  Muscuhis  palmaris  fnnfjits,  entr 
8]irin;j:t,  \vi<'  die  früheren,  mit  einem  schlanken,  spindelförmigen 
MuHkell)aiulie,  uiiil  verwandelt  sich  in  eine  lange  schmale  S'-Intf. 
welclii  üImt  das  Liifainentum  carpi  framversum  wegzieht,  ausnahm.s- 
weise  daselbst  einem  Bündel  des  Ahductor  pollicis  brevis  zum  IJr- 
sprunjj  dient,  und  in  dei'  Unldliand  sich  zur  Ajhmi mosis  palmaris 
auslncitet,  welche  im  i;.  ISi;  zur  Sprache  kommt.  ISpannt  die  Apo- 
neurose,  und  beugt  die  liuiid. 

K*nm  leigt  ein  «öderer  Maske!  so  viele  Nonneen  seiner  GeslAltnng,  wie 

dieser.  Er  ft-lilf  1>ei  Gegenwart  der  Hohlhand-Aponeorose;  letztere  kann  sonait 
nieht,  wi««  Mrekc!  meinte,  .-ins  lii-r  ■'tralilipen  Entfaltunjf  seiner  Si-luie  lif-rvor- 
gehen.  Zuweilen  wird  «ein  Abganjj  durch  eine  Sehne  des  ubertlächliciicn  i'inger- 
beugera  ersetst,  oder  er  entspringt  nicht  vom  Condjfhu  intermi»,  sondern  von  der 
fibrösen  Seheide  des  Vordemnns,  ja  seÜMt,  was  als  AffBnbildnng  vorkommt,  vom 
Krom  iif  .rt-at«  der  Ulna  Er  kann  ttmgekehrt  »ein,  seine  Sehne  oben,  seinen 
Fb'i!«<  hl»aiuli  iititi  ii  haben,  nd<'r  er  wird  zweiliiiiiehip  mit  mittlerer  Sehne,  oder 
oben  und  unt<-n  üehnig  und  in  der  Mitte  iieischig,  oder  dopjtclt,  oder  inserirt  sich 
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nnr  an  »la^s  »juere  H.iiKlwur/.<'ll>auJ,  ohne  zur  .\}n>,,r„ .■•'■.i.t  jutlumrix  zu  kctmiuen. 

M.  lir  IniMiiticr  lüct^  t  Urohtr  in  den  Mi'tu.  de  TAcad.  Imp^rükle  de  8t.  PeteM- 
bourg.  VII.  .Serif.  T.  IX.  N.  \A. 

Der  innere  Kliliogrtnn  nsk»  ! .  Mtmculm  ulnnrls  internus  s, 
Fleocor  carp!  nfnaintt,  \'u  *f^i  uiiiir  allen  Aluäkcln  der  ersten  Scliicht»' 
an»  iiM'isteii  nach  einwärts,  indem  er  mit  der  Ulna  parallel  läuft. 
Kr  ist  liallt^^^'fiedeit,  und  entsinin-^t  tlieils  vom  Cnndi/ftis  hittruiis, 
tli>  ils  v»>n  der  inneren  Seite  des  nh-Uranon  und  der  olieren  Hälfte 
der  hinteren  Kante  der  Ulna,  tim  mit  .stark«-r  rundlieln  r  Sehne  am 
(Js  insifuniif  sieh  lestzuset/en.  Hin  Faser/iii^  seiner  Kndsehne  lässt 
8i(h  his  vAw  Basi.s  des  fünttcii  Metacarpusknuchen  veri'uigeu.  Beugt 
die  Hand,  und  abducirt  .sie. 

Seit!  irmjfniiif,'  wird  vnm  S'frcii»  ulnarui  durrlibolirt,  welrluT  Nerv  wi'iu-r 
untt^'n  »ifli  mit  iI<t  Artrri'i  nlimriM  v«T|;f>*«'llsrliaft<.>t,  und  /wiscIhmi  «{«-ni  l  lnuri» 
iiUernua  und  dem  huchliegenden  Fingerlieuger  gegen  tUe  Haiid  verläuft.  Cra- 
▼eilhier  twnnto  den  Utiuurü  inlertuu  deih»lb  le  mutcU  tatettUe  de  fortire  eubi- 
laie.  —  Alle  Muskeln  der  ersten  Schiebte  sind  an  Uuren  UreprOngen  unter  sich, 
und  mit  di'in  lioclilit-f^onden  Fingerbenger,  zu  einem  (ri-iuoin.Hclisftlio)icn,  durch 
tihrü-f  Si'pta  durciifft/tiTi   I'lcixi-likiirix-r  su  vcr^cliniol/fii.  dasi«  keiner  der- 

»elben  olinu  Ciewalt  von  aein*  ii  Nnoiibarn  vullkoiunien  isuliren  lüSHt. 

BImi  veniiehe  es,  «m  eigenen  Vordefafm,  die  ^hureb  Himt  eichtbwren 
Sehnen  der  gennnntrn  Monkeln,  Aber  der  Hnndwanelgegend  so  beetininien. 

bj  Ziceile  SchicJUe. 

Der  hochliegcnde  Fingerbeuger,  Mtuculuß  ßexw  digitorum 

»nblium  s.  ptrfonttus,  entstellt  vom  ('ond/fluB  intermia  humeri,  vom 
inneren  Seiteubaude  des  KIII>o;^'iMi;,'c'lenk»,  von  der  iiim  ien  Fläche 
des  Krone nfortsatzes  der  \]\na^  und  vom  iiadius,  unterhalh  seiner 
TnlMTosität  hi.s  zur  Insertionsstelle  des  Pronator  t»re$  berah.  Der 
I'Meix  hkörper  dew  Muskei»  theilt  sich  gegen  das  untere  Drittel  deB 
Vorderarmen,  io  vier  spindelförmige  Stränge,  welche  in  verschiedener 
Höhe  sehnig  werden.  Die  Sehnen  Bcbmicj^en  sieh  /ti  einem  Hiindel 
7.usamm<-n.  und  treten  unter  dem  queren  liandwni /.elhande  in  die 
Hohlhaud  In  rah,  w«»  sie  diver;?irend  zum  zweiten  his  tnnften  Kinger 
laufen.  Am  ersten  (iiiede  de«  betreflchden  Fingers,  wird  jede  Selmc 
dureh  einen  Längensehlitz  «ijespalteti.  zum  Durehgaii'^  der  Sehne 
des  tiefliiMjfcndeii  lietigers.  I  )i«-  Spaltnnj^ssehenkel  vereinip  n  sieh 
am  zweiten  (Jliede  so  mit  einandei".  das>  iliie  innern  Käsern  sieh 
kr*n/.eii  I  t  liinstnii  ( 'unij'tri,  \i<n  y.xli»,  kreu/.iiit,  tr<'iiiifii  -^irli  aher 
jieuerilings,  um  sieh  am  Seitenrand  des  zweiten  Ciliciles  zu  ins<M'iren. 

ZnweiliMi  fehlt  die  S^-hne  für  den  kleinen  FinpT,  oiler  hefestipt  >*ich.  nicht 
(;fs|ialten,  am  Kadialraii>{<-  d<-<  zweiten  (iiiede.«  diesu-i  |''inijer-».  Ii-li  -^ali  die  feli- 
lende  Hehne  für  den  kleinen  Finj^er  dur«'li  einen  kur/.en,  wunntxrinigen,  vom 
queren  UandwunelbMid«  «nt.xiirungeuen  Muskel  ersetxt,  dessen  Sehne  durch  jene 
des  tiefliegenden  Beugers  des  kleinen  Fingers  perferirt  wurde.   Dieser  kleine 
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Maski'l  wird  (latiurt-li  he^nndo»  ihtereMant,  weil  in  ilitn  ein*'  KrinniTiing  an  da» 
VerliSItnis»  de?«  Iioi-li  und  tiefliegenden  (langen  mu\  kurzen  i  /«■licnluMiprer«»  jfe- 
boten  wird  (§,  IHG  und  197).  In  der  Kegel  Hchiclit  das  t'leiscii  de«  liuchliej^enden 
Fing«rb«ag«n  jenem  des  tiefliegenden  (oder  des  Fleaor  peUieU  lonyiu)  ein 
Bflndel  sq. 

c)  DrUU  Sehidite. 

Dor  tiefliegende  Fingerbeuger,  MMculm  ßeseor  digii&rum 
profundus  8,  perforaus,  ii1)ertrifft  fl«  n  s  (irinpon  au  Stärke.  Er  ent- 
eprinji^t  von  den  zwei  oberen  Dritteln  der  iiiiuMcn  Fläclio  r1«'r  lllna, 
HO  wie  auch  vom  Ugamenhm  interoKseiim.  ITttbcständige  Fieisch- 
bUudel,  welche  von  der  inneren  Flädic  des  Haditis  mtstohei».  ge- 
8i'll<Mi  sich  dicBcni  Urs[>ni!ig;c  tlcs  Muskels  bei.  Der  hiedurch  ge- 
l>il<i<'t<'  Hache  und  breite  Fleischköi'per  spaltet  sicli,  <'t\vas  tiefer  als 
il.  r  hoclilirj^n-iulo,  in  vier  Sehnen,  welch'-  auf  «lifsclhe  Weise,  wie 
die  •Scliiu'u  des  luichliej^eiulen  Houji^ers  verlauten.  Die  Sehnen,  weiche 
zum  .Mittel-,  \i\n<^-  und  kh'inen  Pin^xer  /.ielieii,  tuuscheu.  wäinend 
des  Durchtritts  uutcr  dem  (|ueren  Handwurzelhaiide,  einzehn'  Faser- 
biinih^l  f^ej^eu  einander  aus,  während  die  iTir  den  Zeip'tini^er  be- 
stinunte  Sehne,  sieii  in  diesen  Austausch  nicht  einlässt.  Am  ersten 
I''iiit:ciirlitde    scliiehcil    sieli    die    Selineii    des    tiit'lic.'i-iHh-ll  I'eU'^ers 

durcii  die  Spalte  (h'r  S<dinen  ih-s  lntchlii'L;i  iidi  ii  licuj5crtt  durch,  und 
eudigeii  am  dritten  (JHecU',  weltdies  sie  ))eiiü(  n. 

Heim  Fintritt  in  tUe  ll«»hiiiand  entsprmueii  vnin  h'adialraml  ih-i- 
Sehnen  des  tiet'lieiren«hMi  Heujrers,  die  vii  r  spuh-nturrniLreii  IJe^^f^en- 
wurmmuskein,  Musculi  (umhricah's,  welche  zu  den  liadialrändcm 
(h'r  erstiMi  I'in;;eif;Heder  lauten,  und  iiier  dit-  Htdiiliand  vcr]u."5sen, 
um  in  die  Kückenapuneun)tic  der  Finger  überzugehen. 

Von  den  nllen  Anatomen  wnrd« n  -i.  .yftttenU jhli,;„.ileM,  GcigermiiHkeln, 
penannt.  Hat  man  einen  dersellien,  am  lK->t»'n  jenen  de?  Zeiffi'firtfjer.'«,  Ms  in  ilie 
KUekenaponeurote  dea  Finger»  vvrfulgt,  und  xielit  man  an  iiun,  au  tindet  man, 
das»  die  THrkung  dieses  kleinen  Muskels  in  einer  Beugung  der  Phalmue  prima, 
nnd  in  gleiehseitiger  Streckung  der  Pkakmx  «enmda  und  terlia  bestellt,  eine  Be- 
wef^nng,  welehe  der  Finger  t>ei  der  FüUmng  der  HMurstriche  wfttirend  des  fiehrei- 
bens,  nnd  beim  Attstbeilen  von  Nnsenstttbem  macht. 

Der  lange  Beuger  des  Daamens,  Musculus  ßsaeor  poUicis 
longuSf  liegt  auswärts  von  dem  tiefen  Fingerbeuger,  wird  von  ihm 
durch  den  Nervus  mterossws  und  die  Arterui  interossea  getrennt, 
nimmt  seine  Entstehung  an  der  inneren  B^läeho  des  Radius,  von  der 
Insertionsstelle  des  Biceps  angefangen  bis  zum  unteren  Drittel  tles 
Knochens  herab,  erhält  meistens  vom  hochliegenden  Fingerbeuger 
ein  Fleischbttndel  zugeschickt,  und  geht,  nachdem  er  sohnig  ge- 
worden, mit  den  übrigen  Beugesehnen  imter  dem  lAgamentum  carpi 
transverstm  zum  ersten  Danmengelenke,  wo  er  zwischen  den  beiden 


502  |.  IM.  MukeiD  Vordanm«. 

hier  l>efindHchen  Sesambemehen  desselben,  an  die  zweite  Phalanx 
tritt,  an  welcher  er  endet. —Drängt  man  am  unteren  Ende  des  Vorder- 
arms seine  Sehne  von  jenen  des  tiefliegenden  Beugers  weg,  so  ge« 
rftth  man  auf: 

Den  viereckigen  Einwärtsdreher,  Muteulus  pronator  qua- 
({raftM  (Pronator  iremmmtu»  Win  slow),  welcher  an  der  inneren 
und  hinteren  Fläche  des  unteren  Endes  der  Ulna  entspringt,  und 
aber  das  Ligamentum  tnieroMatm  quer  zum  unteren  Ende  des  Radius 
herüber  läuft,  an  dessen  innerer  Fläche  er  endigt 

Der  Huikel  i«t  ivieh  m  VarietKten,  welche  Mfte»Ii»ter  snwunmenatellte 
(JounuU  AnaL  VIL).  Um  miue  gectehen,  dsM  Mine  WiilrangsweiM  mb  Pro- 
aator,  niolit^  weniger  als  einleuchtend  erscheint.  Der  Muskel  Ist  ja  nicht  um  diu 
untere  Knd«'  ile>  l{;i<liiH  hernmgekrilmnit.  wie  e,-»  bei  einem  Pronator  der  Fall  sein 
müsate,  8underii  uui  jenes  der  Ulna,  welche  nicht  gedreht  werden  kann. 

d)  FSbrÖK  und  SynoviaUtheAdm  der  Stknen  der  Ftnger^euger. 

Ha»  Ciniv«»!iit  »Ici"  Si'lmen  «Kt  FinjLcerbciigt'r  winl,  wälirond  seines 
i)urcli^iin^es  uiiti  i-  (lein  jAijarmutum  cnrpi  franarcrsum,  von  einer 
weiten,  nielirlacli  ;;('t'alt<"ten  Syiiovialseli<'itU'  eingeliüllt.  Dies»-  MKlet 
für  j»«le  einzflii»'  Sehne  einen  he.><>iul<  i t  n  LIebei'zug,  welclier  bis 
zum  Ursprünge  der  Lumbricalmuttkeln  reicht. 

Speciellen  Unt.  rsuclmn<^i  ii  /.iifoI;,'e  fO'ozette  mAI.  18>99.  N.  tHj.  »et/t  sich 
iler  Synovial-*a(U,  wt-lrlier  •»iiiiimtliiiu-  I M-ni^ftelmen  iind-r  «It-tii  <|ttereti  Handwiir/.el- 
lianile  einliiillt,  iti  die  Syriovialaiiskleidung  der  tibriwen  Seb«  i«len  der  IJeugesehnen 
des  Daumens  und  kleinen  Finger»,  nicht  aber  der  Übrigen  Finger,  uniinterbruchen 
fort  Denn,  wenn  man  die  dritten  Phalangen  aller  fünf  Finger  einer  Leiehe  nm- 
putirtf  und  Wasser  In  den  STnuviahack  unter  dem  queren  Handwurselbande  ein- 
hprif/.J.  r«tröint  diene-*  nur  an-«  «len  StiiMipffn  ile-.  kleinen  Fiiij^er»  und  de.««  Danmen«, 
nielil  aber  auH  <l<  neii  iler  drei  niittb-ren  I'iti;,'t  r  aiin.  (Jilt  meinen  Krfalirnn<ren 
nach  nicht  aU  allgemeine  Kegel.  Ebensowenig  allgemeine  (Geltung  hat  eh,  da«» 
die  Sehne  des  langen  ßengem  des  Daumens  nicht  in  dem  Synorialsack  der  flbrigen 
Bengesehnen  liegt,  sondern  eine  besondere  Synorialscheide  besitst. 

I)ie  Si'iineii  (les  F/t'.rnr  jwrfiniins  innl  fHif  nrntiis  ji'<ies  Finders, 
worden  durcli  eine  ntarke  Hbnise  Selieide  an  dif  miteie  Fläche 
des  Fingers  anj;<<lriickt  erhsdten.  Diese  Selieiile  heisst  Wiij'nm 
ßbrosa  tendinum  ß^joriornm.  Sie  hattet  an  «len  i»a<lial  und  1  hiar- 
rändera  der  einzelnen  Phalani^en,  und  erzeugt  sonach  mit  der  unteren 
Fläche  der  Phalangen,  einen  Kanal  mit  zur  Jiäli'te  fibröser,  zur 
Hälfte  knöcherner  Wand,  in  welchem  die  Bcugcschncn  bei  der 
Beugung  und  Streckung  der  Finger  gleiten.  Der  Kanal  ist  mit 
Syiiovialmembran  ausgefüttert.  Die  fibröse  (untere)  Wand  des 
Kanals,  wird  durch  Querspalten  in  mehrere  Stücke  getheilt,  deren 
Ränder  sich  bei  der  Beugung  des  Fingers  einander  nähern,  und 
bei  der  Streckung  von  einander  entfernen.   Ein  ununterbrochener 
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fibröser  Halbkanal  hätte,  bei  der  Beagang  des  Fingersy  stellenweise 
eiogekoickt  werden  müssen.  Die  einzelnen  Stöcke  der  Scheide 
nehmen,  nneh  der  Richtung  ihrer  Fasern,  den  Namen  der  Qner- 
b&nder  und  Kreuzbänder  an.  Fehlt  an  einem  Kreuzband  einer 
der  beiden  Schenkel,  so  heisst  der  noch  ttbrig  bleibende:  schiefes 
Band.  —  Die  Synovialhaut,  welche  die  innere  Oberfläche  des  theils 
knöcheraen,  theils  fibrösen  Kanals,  an  der  Volarfläche  der  Finger 
auskleidet,  sendet  faltenfiirmi^t^  V*  rlänt^ernngen,  welche  Ri  ftiincula 
heisson,  /.u  den  im  Kanal  liop  iul n  I^cugoschnen,  um  auch  diese 
zu  umhüllen.  Länj?s  der  Retinacula  ziehen  feine  Biutgefiisse  von  der 
Heiniiaut  /.u  «li  ii  ScIummi.  liitlnucalam  war  bei  den  Römern  das 
Tau,  durch  welches  iSchiä'e  am  Ufer  befestigt  wurden. 

Die  Betinacol»  aind  Ueberreste  einer  in  den  ersten  Entwieklungsseitrilnmen 
atettgefundenen  Einstülpong^  der  SynovialhMt  der  Scheide  durcli  die  Bengesehnen. 

8ie  fimlcn  "it  h  regfelmMssifr  vor.  >\n<\  am  iT?*teii  Finger{fIiodf  l(n.'itcT  und  stiirknr, 
und  iMithalffii  imtniT  ain-li  ^»•lini;^f  l':t»frii.  wficlit'  das  I*t'ri<i>t  der  lu'tri'tft'nilcn 
Phalanx  mit  den  lit>uge«c-hiien  in  Virbindiing  bringen.  Die  Hiclitung  der  Koti- 
naenlA  stimmt  »ber  mit  jener  der  Beugesehnen  nieht  ilberein,  denn  wftbrend  die 
Beugesehnen  gegen  die  Fingerspitwm  gerichtet  sind,  streben  die  BetinacuU 
gegen  die  Fiasis  H»t  Kingcr.  Sie  künncn  deslialh  ganz  sirher  nichts  fÖr  die 
Sicherung  der  Lagt-  d»'r  Si-hin-  in  ihrer  Scht  iil.-  Ii  i-*ten,  umi  sind  nur  als  Bahnen 
für  diu  ernährenden  (iefäsHu  der  »Sehnen  von  Helang.  Ehernto  ungerechttertigt 
moss  ftlso  meh  der  Miune  eaMheinen:  Vraeida  tmiAmm  aete$toria, 

ß.  Mu$keln  an  ätr  äussarttn  und  JiadiaUtite  des  Vorderarm*. 

Sie  sind  vorzugsweise  Strecker  der  Hand  oder  der  Finger,  und 
Auswärtsdreher.  Ihre  Richtung  geht  theils  mit  der  Vorderarmaxe 
parallel,  theils  kreuzt  sie  diese,  wie  es  für  die  drei  auf  der  Aussen« 
Seite  des  Vorderarms  ^^i  lr  -^cncn  langen  Muskeln  des  Daumens  der 
Fall  ist,  welche  sich  schief  zwischen  den  Längcnmuskeln  gegen  die 
Radialscito  des  Vorderarms  hervordrängen.  —  An  der  Dorsalgegend 
dos  Cai'pus,  treten  ihre  Sehnen  unter  dem  Ligamenttm  carpi  com- 
mune dortale  durch,  welches  fUr  einzelne  oder  mehrere  derselben  be> 
sondere  Fächer  bildet,  indem  es  Fortsätze  zwischen  sie  einschiebt. 

Der  lange  Auswärtsdreher,  Musculiu  stynncUor  lonyus^  ent- 
springt vom  unteren  Drittthcile  der  äusseren  Kante  dos  Oberarm- 
beins und  an  dem  daran  befestigten  jAgamentum  intermtucidare  exter- 
mm,  hält  sich  an  die  Radialseite  des  Vorderarms,  und  endet  am 
unteren  Ende  der  Armspindel  Uber  dem  Ih'ocessat  tttßoidewt,  Ist  die 
Armspindel  nach  einwärts  gedreht  (pronirt),  so  erscheint  der  Muskel 
in  einer  weiten  Spiraltour  um  den  Radius  wie  herumgelegt,  bei 
supinirtem  Radius  dagegen  geradlinig.  Er  wird  somit  nur  bei  der 
ersteren  Stellung  des  Radius  als  Supinator  wirken  können.  Bei  der 
zweiten  Stellung  unterstützt  er  die  Beugung  des  Ellbogens.  — 
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Indem  die  Auswärtsdrehnng  des  Radius  den  Handteller  nach  oben 
richtet,  wie  beim  sogenannten  Handaufhalten  der  Bettler,  führte 
der  Muskel  vor  Alters  den  nicht  unpassenden  Namen  Mtucultu 
pat^pmun  $.  mendieantium. 

Sehr  häufig  gehen  einige  Fleisch&sern  des  BraefdaUs  iniemtu 
in  den  Ursprungsbauch  des  Supmator  langw  über. 

D»  die  Atieria  radUU»  M|br  eonstant  lings  des  inneren  Rüdes  des  A*pi> 
nalor  longu»  verlltift,  Mnnte  Criiveilhier  diesen  Muskel:  Mtucultu  aatelle» 

nrlrr'un'  rndialu.  —  Der  innere  Rand  ilcx  Sujunntnr  tnn'jii.i  bildet,  mit  dem  olwren 
K.indf  di's  I'ronatnr  terr.o,  die  Soiton  i-iiur  n.tch  mitiMi  spit/i^f  ziilauftMidon,  drei- 
fckigen  (irubu,  Focea  «.  l'lica  cuhUi,  deren  Gruiui  den  InsertiunAHUdlen  des  liicep» 
und  Ihraehiaih  ialtrtm»  entspriobt.  Sie  wird  dureli  die  Faaela  oMtibrai^U  und  den 
Loeerta*  ^Umau»  der  Bicepssebne  flberdeclit,  und  sebliesst  die  Ariaia  bro^iaU», 
nebiit  ihren  beiden  begleitenden  Venen  nnd  dem  Serciut  madiantut  ein.  Die  Arlrria 
firtirliiftll.y  lii'pt  am  inneren  Kande  tlcr  Selm«'  iIcs  l?ic<'|i«i  auf  dem  llni'fiinUx  itt- 
ierniu,  und  tlieilt  tiich  hier  in  die  Arleria  radUUU,  und  den  kurzen  geniein^eiiaft- 
li^n  Stemm  der  Ulnar»  und  ZwiMhenioiodieiuurterie.  Der  Ntrvtu  mtäian»i9  liegt 
M  der  inneren  Bette  der  Aritria  hradiSaiiM. 

Der  kurze  Auswärtsdreln  r,  Mmculus  snfn'udtor  brerijf,  wird 
vom  Supinntor  loiiffus  und  den  beiden  äusseren  Speichenrauskeln 
bedeckt,  entspi  iitgi  vom  Con^hu  externua  bradut,  und  von  dem  Ring- 
bande des  Radiusy  schiigt  sieh  mit  oberen  queren  nnd  unteren 
schiefen  Fasern  um  das  obere  Ende  des  Radius  Jierum,  und  befestigt 
sich  an  der  inneren  Fläche  desselben,  unter  der  Tuberositas.  Er 
umgreift,  wenn  der  Arm  sich  in  der  Pronationsstellung  befindet, 
drei  Viertheile  der  Peripherie  des  Radius,  und  ist  deshalb  der  ein- 
flussreichste und  am  günstigsten  wirkende  Auswärtsdreher  desselben. 

Er  wird,  wie  lo  rieie  «ndere  Uuskeln  der  oberen  Extremitit,  ron  einem 
Nerven«  dem  Samm  proßmdiu  iMrel  raeUati»,  dtnrehbobrt,  und  kann  bei  stSrkerer 

Entwicklnng  der  Dtirchbohmng^spalt«  auch  ditppflt  werden.  Wirkt  jedenfalls 
kriifti^er  als  der  Supinntor  langut,  dft  seine  oberen  Fasern  fast  senkrecht  auf  die 

Kichtiuig  di's  Katliu"  falN  n. 

Der  lantjc  ini«l  kürzt'  ä  us  se  ro  S  |n' i  c  Ii  c  ii  in  usk  I .  .V">'7//».s 
rmlidlis  t'.itirniLs  ioiiifm  et  />/•»''•/.«<,  8.  KrfrtiKor  cdvjti  vndinlis  /nmi'is  rf 
bnrltt^  lie«^('ii  ncltcii  dem  Siipinafor  foniiii.t,  und  liaht'i»  mit  ihm 
p^lciclic  Kiclitiing.  Der  laiiijo  <'iitsj)riii;:;t  i'ihi-r  dem  ( 'oni/i/his  i-.rfi-rnii.s 
hrachii,  von  drr  äut^ricnMl  Kante  dieses  Knoelieiis,  iiiimittelliar  iinttT 
dem  llrsprunj^e  des  Sitjiifidtor  liinijus;  der  kurze  kommt  vom  l\m- 
di/h(i<  lurft'ruita  seihst,  und  vom  Fiinjrhande  des  Radius.  Beide  gelien, 
parallel  mit  <lem  Hadius.  auf"  der  Aussentläcdjo  de«  Vorderarms 
herab,  \vol)ei  der  lanj^e  den  kurzen  bedeckt,  passiren  ein  ihnen 
gemeinschaftliches  Fach  unter  dem  Ligamentum  carpi  dortale,  und 
befestigen  sich,  der  lange  an  der  Basis  des  Meiaearpu»  indicu,  der 
kurze  an  derselben  Stelle  des  Meiaearput  digUi  mBäU,  Sie  strecken 
die  Hand  und  adduciren  sie;  letzteres  besonders,  wenn  sie  mit  dem 
RaMU»  internus  gleichseitig  wirken. 
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T)»*r  {^('inci  iiscliaftliclie  Firif^eratrcckor,  Miuscnliis  lu  fen.sur 
ill,jiti)nim  onnmunis,  «.MitsttOit  mit  fli'iii  kur/A'ii  Spcicliciiiuuskt'l  vcr- 
wMtliscn,  vom  Condi/liiK  e-rteruiiH  lnoiirn'  und  dvv  luiscia  antibnidtii, 
trt'init  sich  in  der  Mitti-  de^  Vordi  raniis  in  vier  Bäuche,  welche 
Imld  phittsehnig  werden,  bis  über  die  Handwurzel  hinaus  mit  ein- 
ander parallel  laufen,  ein  ftr  sie  allein  liereit  gehaltenes  Fach  unter 
dem  Ugamentum  earpi  dontUe  possiren,  sodann  am  Handrftcken 
divergircn,  durch  breite  Zwischenbftnder  unter  rieh  zusammenh&ngen, 
und  am  Rttcken  des  ersten  Fingergliedes  in  eine  Aponeurose  über- 
geben. Diese  ist  mit  der  Strecksoite  der  Kapsein  der  ÄrUeuUUioim 
metacarpo-phalangeae  innig  verwachsen,  wird  durch  die  seitlich  an 
rie  herantretenden  Sehnen  der  MuteuiU  interwa»  ei  lumbriedU»  ver- 
stärkt, und  spaltet  sich  auf  dem  Rücken  der  ersten  Phalanx  in  drei 
Schenkel,  deren  mittlerer  und  sugleich  schwftchster,  am  oberen 
Ende  der  zwmten  Phalanx,  die  beiden  seitlichen  erst  an  den  Seiten 
der  dritten  Phalanx  sich  befestigen.  Der  Muskel  streckt  vorsugs- 
weise  das  erste  Fingerglied. 

Die  ZwiMhenhKiKler  der  SelineD  des  gemeinRcbafUichen  Fingentreeken  am 
HandrOeken,  Taniren  in  Hinrieht  ihrer  Lage,  Breite  und  StKrke.    Am  $tilrktten 

und  con~i  Mt  it  n  trifH  man  <lie  Verbindung  der  Strocküchne  de»  Ringfingers  mit 
jenor  dv>  kK'iii*-ii  iiinl  <!••;<  MitlfIfin<rt'rH.  nies«-.'*  <Tklrirt  uns,  wanitn  ninii.  \v»Min 
»lle  Finger  zur  FauMt  eingebogen  sind,  den  KiM(;Hii^<T  allein  nicht  vulliinniineu 
strecken  kann.  Zwischen  der  Streckseime  des  Zeigi  Hngcri»  und  jener  de«  Mittel- 
fingers fehlt  in  der  Regel  das  Zwischenband.  —  In  diesen  ZwisohenbHndem  der 
Streckst'lujen  der  einxelnen  Finger,  liegt  ancli  iHo  Siln\icrif,'kfit,  die  l''ing«T  der 
auf  i'iin-  Ti-fliplatte  flacli  aiiffri  liirtt  n  U.'iinle,  »iiizfln  uiitJ  siIiik  II  ii.irli  oinambr 
zu  strecken.  Uebuug  uud  Geduld  füliren  erst  nach  vielen  misalungenen  Ver»uuüen 
xum  Ziele. 

Der  eigene  Strocker  des  kleinen  Fingers,  Mnsculng  ex- 
tem<»'  di(}tf!  mhu'vtt,  ist  au  seinem  ITrspruuge  mit  dem  grmeirjschaft- 
lichen  FIii;^t  i\strecker,  au  dcssi'u  l  Inuraeite  er  li<'^'t,  v<'i\vju'hst'u, 
uud  j^elit  am  untert-u  Hude  d<  s  X  urdcnirms  in  ciiir  diiniir  Sehnt* 
lUxT,  welciu"  ein  ci^'t'Ui's  Farli  des  Liij^imaüiim  cirpi  dni\s(i/r  für 
sich  in  Ausprucdi  niiunit.  und  länjj^s  des  MttacarpKs  iliijiti  iiiiiiimi 
zur  vierten  Scliuc  »les  lirtfnxm'  rominuHÜf  tritt,  um  mit  ihr  mehr 
weniger  vullkommen  zu  verschmelzen. 

Er  fehlt  xuweilen,  wo  dann  die  vom  K.rteivtor  eommutüa  stammende  Streck- 

Mhin'  ili  s  kli'inni  Fing^erf*  doppelt  ninl.  Seine  Seliiie  k:tnn  fieli  aiicli  in  zwei 
Scluiiire  theilen.  welclie  an  den  Kiiif,'  uiul  kleinen  Finpor  treten  (.S.Hugetliier- 
bildung).  Man  sollte  glauben,,  tlass  der  Besitz,  eines  Kjcffiuor  proprin»,  dem 
kleinen  Finger  eine  gewisse  SelbststHncUgkeit  In  der  AusAhmng  seiner  Streek- 
bewegong  giebt  Allein  die  Vergeh mehrang  der  Sehne  des  JSbstsnser  proprittt  digiti 
minimi  mit  der  KleintingerM-litK-  des  Ertnixnr  ammttnh  'h'-jl/nnim,  !»te!lt  die 
.'Streckung  des  kleinen  Fingers  unter  die  Herrschaft  des  ErU-nsor  <  iViunmiU, 
luid  beüchräukt  bei  einzelnen  Mcnscben  seine  ünabbiingigkeit  iu  auffallen- 
der Weise. 
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Der  äusHCro  Kllbog«' ii  in  uskel ,  Muscufun  Klnaria  cj-fitnnis  s. 
JSsdensor  cai-pi  ulnariSf  entspringt  vom  Cond/flns  e-vienim  humeri,  und 
von  der  Fhueia  anttbreKkü,  ist  mit  dem  Urspi-ung  des  Extensor  com- 
mamw  digiiborum  innig  vcnebmolzen,  lic^i^^t  im  grössten  Thcile  seiner 
Länge  an  dem  Exetenaor  digiti  mmiml  genau  an,  folgt  der  Lftags- 
richtung  der  Ulna,  wird  im  anteren  Vorderarmdrittel  sehnig,  und 
befestigt  sich  an  der  Basis  des  MBtacarpiu  digiH  nummt.  Streckt 
und  abducirt  die  Hand.  Oftmals  geht  von  seiner  Sehne  eine  faden- 
förmige  Verlängerung  zur  RUckenaponeurose  des  kleinen  Fingers. 
Zwischen  seinem  Ursprungsbauche  und  dem  Ceq^üulum  radU  liegt 
ein  Schleimbeutcl. 

Dm  hier  »ofgesäblten  Muskeln  d«r  änsseren  Seite  de«  Vorderarms  folgen 
in  d«r  Ordnonf,  wie  sie  »ufgefQhrt  wofden,  vom  Radins  liegen  die  Uln»  wo,  wnt 

einaiult  r,  und  hiutVn  unter  einander  und  mit  der  Vorderarmaxe  parallel.  Die  nun 
/.II  li<-s('liri'ilM  iiil<-t\  '«iiid  /.wisclien  sie  eiiij^eselialti-t.  drangen  dich  schief  zwischen 
ilinen  »ua  der  Tiefe  eui|Nir,  und  kr.n/i  n  somit  ihre  liiebtung. 

Der  lange  Al>/.i<')i<'r  d«-.s  Daumens,  Musculus  abductor  pol- 
Ucia  longut,  platt  und  ziemlidi  stark,  taucht  zwischen  Extensor  digi- 

tonnn  communis  und  den  beiden  liitdinlcs  v.rf,-nt!  ;mf,  entspringt  vom 
mittleren  Theile  dei-  äusseren  Fläche  der  ülna,  clt  s  l.'njamentum  inter- 
otmeum  und  des  Kadius,  läuft,  nachdem  er  alimäli^  sehnig  geworden, 
zugleich  mit  der  dicht  an  ilim  liegenden  Sehne  (Uta  K.rfi^nsor  judllcia 
hreri's,  über  die  Sehnen  der  heiden  Rndinirs  t'.rfmn  s<'hi('f  naeli  vorn 
und  unten,  und  befestigt  sieli  an  der  IJasis  des  Metaearjtus  des 
Daumens.  Kine  Fiirehe  an  der  A us.senriäelie  des  uiiteicn  h'adiuö- 
endes,  leitet  die  »Schuc  diuäes  Mudkcls  zu  dieser  liiäcrtionästellu. 

Heine  Sehne  schickt  nicht  selten  ein  Faacikel  xtun  O»  mtUtan^ulum  mnju* 
(  K  I  f  i»cli  m  .1  n  u),  oder  ztitu  Ahdiirfnr  i^ifUris  firrrüi,  Ht-Wtnt  /.um  OjtiKmnui  (Meckel). 
Zuweilen  .iielit  mau  ilui,  -.einer  ^yan/.«  n  l/änpe  naeli,  in  zwei  Muskeln  jretlu'ilt,  vfin 
welchen  die  Svhne  de.t  selnvächerun  »icli  unmitteiliHr  in  da;»  t'leiseli  dod  AUlmtor 
pMiei»  brevi»  fortsetzt. 

I^er  kurze  Strecker  des  Daumens.  Mihok/hh  i.itvii.snr  pnl- 
//'l  is  hii'i  is,  kürzer  und  sehwiieher,  sjundellnriiii^',  !i<  ;;"t  an  der  l  Inar- 
seite  des  vi>ri:;i  ii,  mit  weit  Inn  er  gleichen  l  rspnuig  und  N'i  rlauf 
hat.  S(  hickt  seine  Sehne  awv  Apunuuroäc  uuf  der  Dorsaltiächc  der 
erbten  riiulaux  des  Daumen». 

M;ui  -ii  lif  am  Prä|iarat.  da*-*  er  und  -'  in  Vi»r<^nger,  bei  der  PronAtions- 
slelliuijj;  di  r  Hand,  da^  untere  Kndt-  de-  K'adiii-*  Spiral  umpreift.  Sir  kniiien  ^omit 
dun  Ii  ihre  .\utiuii  die  Auttwärl»drehung  der  Hand  unter^liitzeji,  wenn  dieHu  kräftig 
MU:«gefiUirt  werden  soll,  wie  beim  Eintreilien  eines  Bohrers,  oder  heim  Anftperren 
eines  verrosteten  Schlosses.  —  Bei  selur  krtftifren,  so  wie  bei  »elir  aliftecehrten 
Armen  lebender  Menschen  sieht  mM,  während  der  Daumen  unt  Kraft  alidueirt 
wir«!.  <ien  *elii<  lVii  N'i  rl.iut"  der  dicht  an  einander  li«';,'-(  nd(  ii  Sellin  ii  li.  id'  r  Mii-k<  lii 
pan/  deutlieh  am  unteren  l:Inde  der  üadiaUeite  des  Vorderarm»,  durch  die  Haut 
hindurch  markirt 
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Der  langte  8treck<'r  dcü  Daumens,  MiiHra/u.s  eutensor  pol- 
lids  longug,  nimmt  Hcinen  Ursprung  von  dor  Crisfn  ninne  und  dem 
Ligamentum  interosseum ,  wird  bis  in  die  N'iiho  des  Handgelenk», 
TOm  Eaimtor  communU  digitoruvi  bedeckt,  kreuzt  mit  seiner  laugen 
und  starken  Sdine,  die  Sehuen  der  beiden  RcuUedet  exiwni  etwas 
tiefer  unten,  ab  es  die  beiden  Torhergehenden  gethaa  haben,  ver- 
schmibst  auf  der  Dorsalseite  des  Metacarj  us  poUud»  mit  der  Sehne 
des  kurzen  Streckers,  und  verliert  sieb  mit  dieser  in  der  Rttcken- 
aponeurose  des  Daumens. 

Streckt  iinH  »Iidmnrt  inaii  «i-inrn  »  ifjfni'it  Hauiiicn,  ^ivht  mnii  zwischen 
der  Sehne  des  langen  Daumenstrci-ker!^,  und  jenen  tles  Kxtennor  brevin  und  AUlnctor 
Umgutf  eine  dreieckige  Grabe  eiiMloken,  welebe  bei  Siteren  fnuuösiichen  AiiAtomen 
la  tabatih*  du  pouee  genftant  wird.  ' 

l)i'r  eigonr  StrockiT  des  Zrigc  t  i  iigc  rs,  Mua<iilti,s  ätdirdfvr, 
liegt  an  der  l  liiarrseite  des  vorigen,  und  bedeckt  ihn  zum  riicil; 
entspringt  von  der  ( 'ristu  und  der  äusseren  Fläelie  der  Tina,  und 
versi  limil/.t  am  llandrüeken  mit  der  voui  l-Uitmor  coinmunU  abge- 
gebeueu  iStrecksehue  des  Zeigeliugers.  ' 

Man  findet  »eine  Sehne,  oder  üelhft  sciiu-n  Ursipninifibanch,  «liipiiclt.  Fin 
Schenkel  der  j»'e!^{>altfti»'n  Seime  jjeht  zum  Mittelting'er  i  A  1  b  i  iij,  oder  >eiuiet  .-»elbst 
ein  Fascikel  zuiu  ersten  üliede  dea  Uingtiiigcrs  (Meckelj.  Der  Muakel  kann 
auch  feblen,  and  wird  doreb  einen  beiouderen  kleinen  Muakel  ereetet,  welcher 
vom  Ligammtim  carpi  donate  entspringt  (Moier).  Als  Thierlhnlicbkeiten  sind 
diese  Variationen  nicht  unintereMnant,  indem  bei  rielen  Qandninianei),  iier  Strecker 
de«  Zeij^etinfrer!«  einen  Sehnen.«»chenkel  /um  Mittelfinger  abgiebt,  oder,  wie  bei 
Ceötu,  «in  besunderer  Strecker  des  MiUeltingers  vorkommt. 

Sämmtliclie  id>er  die  Streckseito  der  Handwurzel  herablaufende 

Sehnen  der  eben  beschriebenen  Musktdn,  werden  durch  einen,  sechs 
bis  acht  Linien  breiten,  queren  Bandstreifen,  —  das  Kückenband 

der  Hand wnr/.el,  IJgammtum  carjpi  commune  dovnnle  .v.  anniünre, 
—  an  die  Knochen  nit  dergehalten,  so  dass  sie  sich,  selbst  bei  der 
stärksten  Streckung  der  Hand,  nicht  von  ihm  entfernen  können. 
Ich  betrachte  das  Ligamentum  carpi  commune  dorsale  eigentlich  nur 
als  einen  durch  quereingewebte  FnserzUp^i',  welche  vom  <irift'el  des 
Radius  zum  dreieckigen  und  Erbsenbeine  herübcrhiufen,  verstärkten 
Theil  der  Fascia  antibradiii.  Von  seiner  unteren  Fläch«'  treten  fünf 
Scheidewände  eoulissenartig  an  das  untere  Knde  der  Vorderarm- 
knochen, wodurch  sechs  isolirte  Fäeln-r  fiir  dl»-  Autnahnje  eitizt'lner 
Sehnen  dieser  (Jegi-nd  geschallt  ii  werden.  Diese  Fächer  werden 
vom  Ha«lins  gegi  n  dif  l  Ina  gezählt,  und  enthalten,  das  erste:  clen 
langen  Al)/i«'h<M-  und  kurzen  StriM'ker  des  Daumens,  das  zweite: 
die  beidt'ii  S|m  iehrii>t r«  t-k<  r  der  Hand,  das  dritte:  den  langen 
DaumenstrtM-kei-,  das  vierte:  den  gemeinschaftlichen  Fingerstrecker, 
und  deu  eigenen  Strecker  des  Zeigeliugers,  das  fünfte:  dcu  Strecker 
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des  kleinen  Fingers,  and  das  eechsto:  den  Ulnarstrecker  der  Hand. 
Sie  bedingen  die  unveränderliche  Verlaufsrichtnng  der  Muskeln,  und 
erlauben  ihnen  keine  Verrückung,  oder  gegenseitige  Beirrui^  durch 
Reibung. 

Wird  durah  eine  pl9faill«be  fordrte  Aetion  diiM  Mnakeli,  aeia  Fash  ler* 
•iweiigt,  ao  Behnellt  er        »ns  seiner  Lage,  und  irt  bleibend  verrenici  —  Alle 

F.'iclior  sind  innen  mit  Synnvi.-ilrnembnuien  i^ef^IütU't^  svclclie  durch  ihr  schlüpf- 
rige» S«m't,  ilif  Rfilnin;:^  ilt-r  St«lin<>n  \ rnninilcrn.  Vorimlinin>j  und  Vordiokunp 
ihres  flUitsigen  InlialtH  kann  niclit  die  iint<r  dein  Namen  der  IJuborbein«  be- 
kannten OcflchwUlste  am  Handrücken  eneugun,  weil  diese  immer  die  IXngliche 
Gestalt  der  iMtrelTenden  Fäelier  hnben  mOasten,  welche  ihnen  »her  niemnls  ssu- 
Icommt.  Die  lluberbeinu  (ihrer  lUrte  wogen  s»  genannt)  sind  ganz  gewiaa  ent> 
weder  wirkliehe  Neiihihliin^^en  (Cysten),  oder  ftbgewshnflrte  Auasnokungen  der  Sjno* 
▼inlmiMiibrati  der  Sflmeti«eheideii. 

AU  gute  praktii<che  Hebung  niüg  e.s  dienen,  riaclidem  man  die  Mu:«keln  der 
oberen  Estreniittt  ato^rt  list,  sieh  die  Frage  ni  stellen  und  sn  beantworten, 
welche  Muakeln  beim  Ampntiren  an  verschiedenen  Stellen  dieaer  EzlremitKt,  darch- 
»cbnitten  werden  mflssen,  und  weK'he  panz  bleiben.  Man  wird  «laraui»  die  Be- 
wef^nnfi^en  enliu  liinen,  deren  der  Stumpf  noch  filhig  ist.  Kbenso  verfahre  man  mit 
den  Muskehl  der  imteren  Extremität. 


§.  185.  Muskeln  an  dei  Eand. 

All  der  Hand  ist  nun  nur  mehr  fiir  kurKc  Muskeln  Platz.  Sie 
bilden  drei  natürliche  UiMippen.  don'ii  ciiu'  rüc  doii  ßalK'i)  deH 
Djiunn'tis  zusanimru8ct/oiiden  Musk<  lii.  die  /.weite  die  Muskeln  am 
Ballen  des  kleinen  Fin<j;erB,  und  die  drille  die  in  die  Zwiseln-n- 
räunie  <ler  Afetacarpusknoehen  «Miip'senkten  Musculi  iriterossei  he^'n  if't. 
Die  Spulmuskeln  iMu»culi  Imnhrtcalos)  wurden  schon  beim  tiot- 
liegendcu  Fiugerbcugcr  geschildert. 

A.  Mutkeln  des  Daumenballens,  Thenar, 

\h'v  kur/f  A  1)/ i  1) «' !•  d<'s  |)autiicn.s  ist  dtr  äiissfi'st«'.  und 
zu;^l<'icli  diT  ol)ri-riäflili<listc  arii  Pmllfii,  tMits|»rin;^t  vom  l .itjauwutam 
atrpi  tninsri  rsniii,  und  endigt  am  ivadiairande  der  Basi»  des  ersten 
Ulieiles  des  Daumen». 

Lupine  xeigtr,  auf  ({em  JMwetoi*  jW/A/.«  Itnviy,  ein  hisher  nnhekannt 
pelilieln'ner  il.TiitiiiM'«k«-l  .■mflicpt,  welcher  von  d.T  Kii>l«clinc  «li's  Aliilm-fnr  ent- 
springt, und  niekliiiitig  in  der  H:\ut  de-*  I >anineid)allen»  sich  verliert.  Seine  i^iinge 
beträgt  drei  bis  vier  Centinieter.  Er  felilt  nur  selten.  Wir  baben  ihn  uftuiala,  und 
von  ansehnlicher  StSrfce  gesehen.  In  jeder  Form  seines  Vorkommens,  erraheint  er 
mir  eigentlich  als  ein  «weiter,  aus  der  Kant  des  Danmenballens  entspringender 
Kopf  des  AMnr/nr  fMifh'.;-  f„rfh.  Im  Plattfus.'*  kommt  er  nielit  so  eonntant  vor, 
nnd  »teht  in  der<>olben  Ucziebmig  zum  AMuctor  haUuciä.  Üictionn.  de»  progrk*  de» 
«efence«  med.  Iö64. 
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Dm  Wort  Then»r  bedarf  einer  ErUIrang.  O^vep,  ron  0<{vw,  schlagen, 

bedeutet  tmprfingUch  die  flaclu-  Haiul.  mit  wl-IcIut  inau  s«hligt  and  drilekt. 

(tepensatz  avTiO//i'>.  Kürki-n  li  <' r  Ha  ml.  Die  ^'u*■'s^)lll«*  liiess  O/vao  no^o;,  und 
die  (inibi*  am  Altar,  in  wi'lcii»'  die  Opfer  g«'legt  wurden,  Oivap  ^'»yiou.  Spält-r 
bezeichnete  man  mit  Thcnar  iusgesammt  das  kunsr  Mu»kt>lfloiitcli  der  Iloldliaiui 
and  des  PlaltAisses,  welches  man  in  der  Kindheit  der  Anatomie,  noch  nicht  in 
eiitzelnp  Mnskclindividnen  xu  zi'rleg«n  verstand.  Man  unterschied  sofort  an  ihm 
einen  ei};i'iitliflnMi  Thmnf  ( l''h'i>*i  li  di-n  Daumens),  einen  I/i/}toth''nnr  (Flrisch  dfs 
Jdeinen  Fingorsi,  iiml  i-inen  MtMtJittiiar  (^Kleiwli  /wischen  den  Metaearpnsknm  lifn). 
AU  man  alter  die  Muskeln  der  Finger  und  Zehen  genau  isulirte,  unii  »ii-  nach 
ihrer  Wirknngsart  benannte  (Addndior,  Ahdmdor,  Fkxor,  Oppamm»),  worden  die 
alten  Namen  Thcnar  nnd  llypothenar  fiir  die  Qesammtheit  dieser  Mnsiceln 
anfgelasscn,  und  mir  für  die  Ballen  des  Datmicns  und  Klcinlingcr-*  noch  bei- 
behalten, liei  den  Arabisten  lese  icii  filr  Thenar,  .iiicb  Ir,  weh-he«  Wort  aU 
Hir,  schon  in  Ciceru  vorkommt  (Fin.  2,  S,  2-'>j,  und  utienbar  das  latinisirte 
Xs^pist. 

D«'r  ({»'«^enstt  llf r  drs  J)auiutM»s  wird  vuiii  vtuigtu  bc'dnkt, 
hat  mit  iliiu  gleichen  Ursprun«^,  und  heftet  sich  au  dcu  Kadiahaud 
und  das  Köpfcbea  des  Metacar^fiuf  i)oUicU. 

Der  kurze  Beuger  ist  sweiköpHg.  Der  oberflächliche 
Kopf,  welcher  fast  immer  mit  dem  G^^ensteller  mehr  weniger  vor- 
wachsen  ist,  entsteht  vom  queren  Handwurzelbande,  der  tiefe  Kopf 
vom  0»  mtdUtngtdum  majug,  eapitatum,  und  hamaivm.  Beide  Köpfe 
fassen  eine  Rinne  zwischen  sich,  in  welcher  die  Sehne  dos  FUoDor 
poükU  longw  sich  einbettet,  und  setzen  sich  an  beiden  Rändern 
der  Basis  des  ersten  Gliedes  des  Daumens  fest.  Die  beiden  Qua 
9e$amoidea  sind  mit  den  Endsehnen  beider  Kopfe  verwachsen.  £r 
ist  dem  Mexor  digUtntm  perforatui  oder  iuUmis  der  Übrigen  Finger 
analog,  während  der  lange  Beuger  des  Daumens  dem  Flexor  pw- 
/crom  oder  jn-ofundm  entspricht. 

Dt  r  Zuzieher  dt;»  Daumens  lir^'t  tief  im  (Jiunde  der  Hohl- 
hand, be<leckt  von  den  Sehnen  der  Fingerbeuger,  lässt  sich  vom 
tiefen  Kopfe  des  kurzen  ßeugers  oft  iiieht  trennen,  entspringt  hreit 
vom  Mctacarpus  de»  Mitteltingeni^  und  heftet  sieh  zugespitzt  an  das 
innere  Sc«ambein  de«  ersten  Dauraengclenks.  Der  freie  Hand  der 
Hautfaite,  welche  sieh  spannt,  wenn  der  Daumen  stark  abducirt 
wird,  schÜesst  den  freien  Kaud  dieses  dreicckigeu  Mubkels  ein. 

B,  Muskeln  de»  Kleinf in erhallen»,  Hf/pothenar, 

Wv'i  der  sorgfi&itigen  Präparation  der  Muskeln  am  KleinHnger* 
)>all*'ii,  tiiidet  man  zuerst  einrn  im  suhcutanen  Bindegewebe  ein 
gelagerten  viereckigen,  nnd  als  J'tUmari«  brtoU  benannten  Muskel 
vor,  weleher  vom  lllnarrandc  der  Apom'iifisix  palmm-is  (ij.  isi!)  aus- 
geht, mit  drei  bis  vier  quergeriehteten  Iiiindeln  die  Muskeln  des 
Kleintiagerbaliens  ttberkreuzt,  und  sieb  in  der  Haut  am  Uluarrande 

uiyiu^uü  Ly  Google 


510 


I.  IM.  MwMii  u  Bami. 


der  Hand  vorliort.  Kr  ist  es,  wcIcIht  durch  Hoine  < 'oiitraction,  ilas 
Dit'lirf'aoli  ürrubij^c  KinHiiikni  der  Haut  am  riiiarrandc  dei-  Hand 
Ix  wiikt,  wciiii  dies«'  mit  Kratt  zur  Faust  ^^«'srldKsscn  wird.  Njudi 
si  iin  r  iMitrcrnuiii:  lasKt-u  si(di  am  Klciiitiugcrballen  i'olgcndu  drei 
kleine  Läii^rnmuskelu  is«)lircii. 

Der  Al)/i('lier  liefTt  •'^in  Ulnarraude  der  Hand,  eutsjtrintjjt  \ om 
O»  imifoniii  ,  und  tritt  an  dii-  liasis  des  ersten  (üiedes  des  kleinen 
Fingers,  theilweise  aueii  /ui*  liüekenajtoneurose  dieses  Fin^^ers. 

Der  kurze  lieuger  geht  vom  <|ueren  Handwur/.elhande  und 
▼öm  Haken  des  Hakenbeins  zur  selben  AnHutzstedle,  wie  der  vur- 
genannte,  mit  welchem  er  sehr  häufig  verschmilzt.  Aber  selbst  in 
diesem  Falle  deutet  ein  kleiner  Schlitz,  durch  welchen  der  Hohl- 
handast des  NermtM  nlnari»  und  der  gleichnamigen  Arterie  hindurch- 
tritt, die  Trennung  beider  Muskeln  an. 

Der  Qegensteller  des  kleinen  Fingers,  unrichtig  auch  als 
Zuzieh  er  angefUhrt,  entspringt  wie  der  kurze  Bonger,  von  welchem 
er  bedeckt  wird,  ist  aber  mehr  gegen  die  Mitte  des  Handtellers 
gelagert,  und  endigt  am  MittelstAck  und  am  Köpfchen  des  Meta- 
aufm  digiti  mmimiL 

C.  Uie  Zwiscitenknucheumuskeln,  Musculi  interoasei. 

Sie  zerfallen  in  innere  und  ftussere.  Innere  finden  sich 
drei.  Sie  entspringen  nur  an  einer  Seitenfläche  einen  Mittelhand- 
beins^  vcrschliessen  somit  das  l^paHum  intertmcum  nicht  V(»ll8tändig, 
und  erlauben  dadurch  den  äusseren  Zwischenknoehenmuskeln  sich 
bis  in  die  Hohlhand  vorzudrängen.  Der  erste  Ittfn-os.triis  tntemus 
ents|>ringt  von  der  Ulnartläehe  <les  MeAacarpu»  indiei«,  der  zweite 
und  dritte  von  der  RadialHäehe  des  Meti»«- Mr|tus  des  I'ing  und 
kleinen  Fingers.  Ihre  Kndsehnen  steitjen  nrdu  n  tlen  Ktiptehen  dcr 
betreffenden  Mittelhandknochen  zur  lUickenÜKche  des  ersten  Finger- 
gliedes empor,  und  verlieren  sich  in  dessen  Küekena)»oneurose.  Sie 
ziehen  die  ausgespreiteten  Finger  gegen  den  Mitti  llinger  zu.  - 
Aeussere  linden  sieh  vier,  in  jedem  Iitterstitinm  inti  iossenvi  einer. 
Sie  entspringen  von  den  einander  zugekehrten  Flächen  j»'  zweier 
ÜKga  mitmitrjii,  tidh  ii  also  ihren  Zwisidienraum  ganz  atis,  uml  lassen 
vom  Hatulriicken  her  die  /utti-ttssri  iutmii  nieht  s(dieu.  I)<  i'  erste 
geht  zur  Kadialstite  der  Ivüekeiuijt'uii-urnse  d»s  Zeigetiug<  r>.  der 
zwt'itr  und  dritte  zur  Ifadiai  und  l  liuirseitc  der  l{üek<  Ma|»i>iieu- 
ro^f  dt-  .M itt»dtingers .  und  d«  r  vierte  zur  I 'lnai>t  it<-  der>t  ll>en 
A|MiMfuruhe  dts  I\ ingfinic<'rs.  Die  zwei  Antlieilc  de>  iM>ten  Inftr- 
(issriis  i'.rft  rinis,  widehf  am  Mt  (tn  io-jms  iiii/Iifis  und  nuhcis  t•nt^^(  li<-u. 
l»Ii  il((  n  länger  vnn  einander  getrennt,  als  jene  der  iilM-igen,  ein 
(irund,   warum  man  den   vom   Mittelhandknochen    des  Daumens 
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entspringenden  Antheil  des  ersten  Interosteua  extermu,  irriger  Weise 
auch  als  Mueuhu  mbtbieior  mdkü  beschrieb,  und  dea  yom  Mittel- 
handknocben  des  Zeigefingers  kommenden  Antbeü,  als  ersten  /ntor 
OMMM  internus  gelton  liess,  wonach  somit  nur  drei  Extomi,  aber  vier 
Intenii  angenommen  wurden  (Albin).  Die  Jwteronei  «aelerm  ziehen 
die  Finger  vom  Mittelfinger  ab,  und  spreiten  sie  ans. 

Die  Wirkung  der  MutcuU  iulerontei  intemi  fl  extenti,  und  ilir  Zahlenver- 
iiältniaif  wird  am  besten  folfendennaaMn  aiif||ifefiMiit   Jeder  Finger  noH  der 

Mittellinie  der  <  n  llnml,  d<T<-ii  VcrlHn^^iMiiiLr  (iiircii  den  Mittelfinger  gebt, 
peniiliiTt,  i\.  i.  udiiiuirl,  iiml  von  ihr  «  titfcriit.  <i.  i.  »Itdiifirt  wi-rdi-n  ktinnen.  Die 
vier  luterimsii  rMi^rui  Hind  »riiiiintliuli  Alidiu-ton«-»,  die  drei  iiUerni  Addnctores. 
D»s  macht  sielien.  Da  der  D»uinfn  bereits  seinen  besonderen  Adductor  bat,  so 
war  mir  mehr  fllr  den  Zeige-,  Ring-  nnd  kleinen  Finger  ein  eigener  Addnetor 
nötbig  (aiHo  drei  Itdmrenri  iiäerni),  um  diese  Finger  dem  Mittelfinger  sn  nXhem. 
Da  ferner  il«  r  D.uinien  tind  di-r  kleine  Finger,  je  einen  iM'sonderen  Ali<luet4ir  Im'- 
sitzen.  mn.'»'»ten  die  drei  mittleren  l'iiiper,  eigene  Ahdiictoren  erhall«-!!,  und  zwar 
deren  vier,  weil  der  Zeige-  un<i  KingtiagiT  nur  nach  Einer  Seit^t,  der  Mittelfinger 
aber  nach  swei  Seiten,  radialwirts  und  nlnarwXrte,  Ton  der  dnrcli  ihn  gehenden 
Hittelliide  der  Hand  entfernt  werden  kann.  —  Wenn,  wie  eben  gci*agt,  der  fntT- 
otgeuM  eHcniH*  primnjt  den  Zeigefinger  ahdurirt,  kann  sein  Zeigefingerkopf  nicht 
naeh  All>in  al.-<  erster  htlero»tetu  iiüernu»  genomnien  werden,  denn  alle  lalcro»&ei 
iiUenü  sind  Adducturen. 


§.  löG.  Eascie  der  oberen  Extremität. 

l)'u'  lihrtisc  Fascio  oder  liinde  d«'r  oWt  rcu  lOxtri'inität  zorfiillt 
in  «lif  Scliultt  i  lilatt-,  OIm  rann-,  V'chmI r ra i  iu-  uikI  1 1  u  iid I a sc ic, 
welclie  unniitcrbruclien  in  l  inaiuli  r  übei}j;idien.  und  eiiieriieits  eine 
cumplete  iibröse  Mülle  für  die  vier  Abtheilungen  der  oberen  Extre- 
mitflt  bilden,  so  wie  andererseits  dui^sh  coulissenartig  in  die  Tiefe 
eindringende  Fortsetsungen,  »Scheidewände  zwischen  einzelnen Moskel- 
grupp'  11  der  Extremität  eracngon.  Zwischen  Fascie  und  Haut  lagert 
noch  ein  anatomisch  darstellbares  Blatt  verdichteten  Bindegewebes, 
welches  als  Fcuda  tnperfidalis  von  der  eigentlichen  fibrösen  Fascie 
unterschieden  wird. 

Die  Fascie  des  Schulterblattes,  Fa»eia  aea/pulariSt  welche 
das  ganze  Schulterblatt  umh&llt,  verwandelt  die  Faua  tupro'  et 
infra^pmtUa,  nnd  die  Fma  »uhicapulaTU,  in  ebensoviele  Hohlräume, 
welche  durch  die  gleichnamigen  Muskeln  ausgefüllt  werden.  Man 
unterscheidet  somit  ein«  Fateia  »upra»pmatay  infraspiucUa,  und  mh- 
scapufanH.  L<;tztere  ist  viel  schwächer,  als  <lie  lu  ich'n  anderen.  Sie 
begleiten  die  von  ihnen  bedeckten  Munkt  lu  /.i  ilu'-n  reHpectiven 
Insertionen  an»  niM  ianu.  und  verlieren  sich  tbeils  in  die  Fascie 
des  Ol)<>rarins,  tkeils  aber  auch  in  die  fibröse  Kapsel  des  SchuUer- 
gelenks.    Die  Fcueia  mfixupinata  erzeugt  zwei  Fortsetzungen,  von 
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welchen  die  stärkere  zwiBchen  den  Ter»  major  und  die 
schwächere  zwischen  Tatet  minor  nnd  Infrcupmaiut  eindringt. 

Die  Fascie  des  Oberarms^  Fatda  hraehü,  entspringt  an  den 
Ur8pning8punkten  des  Deltamuskels.  Sie  hängt  vorn  mit  der  dünnen 
Fascie.  welche  den  grossen  Brustmuskel  Ubersieht,  hinten  mit  der 
Fascie,  welche  den  Muteulut  infrasputaiut  bedeckt,  zusammen.  Sie 
dedoublirt  sich,  um  den  Deltamuskel  mit  einem  hoch-  und  tief* 
liegenden  Blatte  au  umschliessen.  Vom  äusseren  Rande  des  grossen 
Brustmuskels  geht  sie  zu  demselben  Rande  des  Latisdmm  dorti  hin- 
Ober,  und  bildet  während  dieses  Ueberganges,  einen  bogenförmigen, 
den  Oefitosen  und  Nerven  der  Achselhöhle  zugekehrten  und  ue 
überspannenden  Rand,  —  den  Achselbogen.  Ein  Antheil  der 
Fiiscia  coraco'peeiaralü,  welcher  sich  an  die  Fasaa  brachn  ansetzt, 
zielit  (lieHelbe  m  stark  in  dir  Acliselgrubc  hinein,  dass  die  mit  iln 
verbundene  allgemeine  Decke  ihr  naeh/ufolgen  gezwungen  wird, 
und  als  A  eil  seigrub  e,  Fovea  arillarU,  einsinken  niuss,  in  welcher 
die  Arteriu  und  Vena  a^nlhirU,  der  Plexus  (UciUaria  der  Armnerven, 
und  reichliches  Bindegcwelie  enthalten  ist,  in  dessen  Maschen 
Lymphdrüsen  lagern:  (//.  ulares,  contrahirt  für  cucUlaret,  wie  Cicero 
sagt:  if't  i  vstra  nnlla  ala  facta  tut,  e/isiom  littrai'  vnatutris.  (Litera 
vasta  ist  «las  M-harfklingendc  X.)  —  llntrr  d<'r  Insertion  «b  s  Uelta- 
muskels  wird  die  Fascie  durch  Antheiir  der  S(dinen  des  Jjcitoldes, 
Pt'cfnraliM  nmjnr,  fjifi.ssimm  dorm  verstiiikt.  welcli»-  Muskeln  s«>niit 
eint-n  spanm-nd«  ii  EinHuss  :mt'  sie  ausüben.  Sie  sebickt  zur  äus.seren 
und  innert'ii  Kaiiti-  dt-s  <  MuTai  inkiiotdicns.  l»is  zu  di-n  <  'undvlis 
b«rab.  /\\<'i  l''nrtsf  (/.un;^<  ti  in  die  Ticlr,  \v«'K"lic  nat ürlifln'  Sclirid»'- 
wände  isidien  den  r»e/.irken  (b-r  Sti  eeker  und  !>''Mi,'er  des  \  inder 
arins  vorstellen.  Sie  lieissen  Llifuiui.iitn  tnft'nini.'<(  ii/iirin,  «-in  v.rtmtnjn 
unil  iiitvrrium.  1  )as  tj-tentidii  erstreckt  sieb  von  der  Insertinnsstelle 
des  1  )eltanniskels  bis  znni  < 'i>ii(/i//ii.s  <'^rf<riiiis  iierab;  —  das  iiiti  rninn 
Vom  Ansatz|iuiik te  des  ( 'iirnrn  hiuirliin/is  bis  zum  (  'tmdifhi.s  infirmis. 
nnd  ist  breiter  und  starker  als  das  v.itvruktm.  Z\vis<d)en  llieeps  nnd 
J lim  littdls  iufr.niiis  w  ird  ein  drittes  Iilatt  <juei"  einf^eseboben.  welches 
mit  der  die  (Jcfasse  nnd  Nerven  im  Su/ru/<  biripifafia  hiteriius  um- 
hüllenden Hindegewebsscheide  im  Zusammenhange  nteht. 

Die  Fascie  des  Vorderarmes,  Fattcia  aiitibraciui,  wird  am 
Ellbogen  durch  Aufnahme  der  von  den  Sehnen  des  Biceps  und 
Triceps  stammenden  Verstäikungsbnndel,  und  durch  Ringfasem, 
welche  längs  des  hinteren  Winkels  der  Ulna  entspringen,  bedeutend 
verstärkt.  Sie  lässt  selbst  das  Fleisch  der  um  das  KUbogengelenk 
gru)>pirten  Muskeln,  welche  am  Knochen  nicht  genug  Platz  zum 
Ursprung  fanden,  von  ihrer  inneren  Fläche  entspringen,  und  schiebt 
zwischen  ihre  Bäuche  zahlreiche  tibröse  Fortsätze  zu  demselben 
Zweck  ein.   Die  Abgangsstellen  dieser  Fortsätze  kennen  schon  bei 
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iiiissorcr  Ansicht  oiiuM'  wohlpräpariitoii  Fnseie,  ah  weisse  Streifen 
erkannt  werden.  —  An  der  Aussenseite  des  Vorderarms  ist  sie 
doppelt  so  stark,  als  an  der  Innenseife.  In  der  Kllbo^enbeu^jfe  liegt 
sie  nur  lose  auf"  den  Gelassen  nnd  Xtn'ven  der  Plica  cuhiti,  von 
welchen  sie  durch  fettreiches  Bindegewebe  getrennt  wird,  besitzt 
hier  eine  grössere  Oeffnung,  durch  welche  die  tiefliegenden  Brachial- 
▼enen  mit  der  mtra  fasdam  gelegenen  Vma  medMonOf  durch  einen 
ansehnlichen  Verhindungsast  communieiren,  nnd  adh&rirt  fester  an 
die  Muskeln,  welche  die  Seiten  der  Ellbogengrube  bilden.  Fast  alle 
Muskeln  des  Vorderarms,  und  die  zwischen  ihnen  laufenden  Qefösse 
und  Nerven,  erhalten  Scheiden  von  ihr.  Besondere  Erwfthnung 
verdient  ein  zwischen  der  ersten  und  zweiten  Schichte  der  Muskeln 
an  der  inneren  Vorderarmseite  durchziehendes  Blatt  der  Fatda  anü' 
hrachU,  welches  um  so  stärker  erscheint,  je  näher  dem  Oai'pus  man 
dasselbe  untersucht.  —  In  der  NAhe  der  ArHedalio  earpi  verdichtet 
sie  sich  zum  Li^meniwn  earpi  eommum  danale  et  wdare.  Das 
dorsaU  verhält  sich  zu  den  unter  ihm  durchgehenden  Streckmuskeln, 
wie  im  §.  184  schon  gesagt  wurde;  das  volar»  liegt  auf  dem  Liga- 
meniwn  earpi  iratweraum  bsu proprium  auf,  verschmilzt  theilweise  mit 
ihm,  und  wird  von  ihm,  getreu  den  Radius  zu.  dnreh  die  Sehne  des 
TindinJix  internus,  gegen  das  Erbsenbein  zu,  dureli  den  Nervus  und 
die  Ärteria  uhmris,  und  in  der  Mitte  durch  die  Sehne  des  Pcdmarta 
longiuf  getrennt.  Das  Li(jamentum  carjn  diHsa/e  setzt  sich  in  die 
Dorsalaponeurose  der  Hand  fort,  welche  ein  h  oehliegendes,  die 
Streekselmcn  deckendes,  nnd  ein  tiefes,  etwas  stärkeres,  die 
KüekenHäclic  der  Musculi  interossei  überziehendes  Blatt  unter- 
scheiden liisst. 

Das  L'ujdinviifaiit  carjn  com diidic  vobire  liiingt  mit  der  A)ton«'U- 
rose  der  Hohlhand  ( Ajxtneiirdsis  ptthnnrisi  /usannuen,  welelie  die 
Weichtht'ih'  in  der  llolillianil  zudeckt,  in  dt  r  Mitte  des  Handti-llt  rs 
am  stäiksten  ist,  auf  der  Muskulatur  des  äusseren  und  inneren 
Ballens  der  Hand  sieh  verdünnt,  und  am  Ulnar-  und  Radialrande  der 
Hand,  mit  der  Dursalapuncurose  sich  in  Verbindung  setzt.  Der  mitt- 
lere, die  Beugesehnen  der  Finger  deckende  Antheil  der  Äponeurose 
ist  dreieckig,  kehrt  seine  Spitze  der  Sehne  des  Balmaris  longus  zu, 
welche  in  sie  ■  übergeht,  und  divergirt,  gegen  die  ersten  Finger- 
gelenke hin,  in  vier  durch  Qnerfasem  verbundene  Zipfc,  welche 
theils  mit  den  fibrösen  Scheiden  der  Sehnen  der  Fingerbeuger  zu- 
sammenfliessen,  theils  in  jene  prallen  Fettpolster  der  Haut  Ubergehen, 
welche  beim  Hohlmachen  der  Hand  an  den  Köpfen  der  Mittelhand- 
knochen bemerkbar  werden  (McmUeidi  der  Chiromanten). 

Einzelne  Abtlieilungen  der  erwähnten  Fai»cien,  nniBcbliessen  ftls  Scheiden  die 
Mlukiilfttnr  wo        daaa,  wenn  sie  eingeselinitten  werdeni  dM  Moakellleiaeh  Uber 
die  Oeffning  der  Scheide  TorquiUt   Ilieaee  Vorquellen  wird,  wenn  die  OeShnng 
Hyrtl.  Ltkrbesh  4«r  Ae»«Mii».  14.  Aal.  88 
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t.  im.  AllKeatini'  BatncktaDg  der  noUreo  Extramitit. 


d«r8oheide  «in  siittlli|^  entotaadener  RtM  wt,  TOn  d«ii  Chinirgi-n  Bf  uskalbmeli 
(Hmda  nuttemtarit)  gWMUint,  and  wurde  nsnientlieh  mm  Swpbudar  lemgtu  Mbon 

mehrniAln  genehen.  -  Da  die  gro-f^i  n  ({fHiM^o  iiikI  Nitvoii  imn  rli.illi  .Icr  Fascion 
lit'g-t'ii,  für  ilii-  ztir   ll.mt   <?<'li»Mi(ifn,   ixlt-r  vom  «Ur  Ilati*  kuiiiiiifmlin 

A«*iit«'  »1«TJti'lben,  Ui-ti'imiigt'ii  vorliamlen  nein,  welche  erst  ia  dt-r  (jit'fii»8-  iiiul  Nerven- 
lehra  niher  beseichnet  werden  kOnnen.  —  Die  Festigkeit  nnd  Unnachgiebigkeit 
der  FMden  am  EUbof^n  und  in  der  Hobtbmid,  eridlrt  hinlinglleh  die  heftigen 
Znriillc,  w«']clic  fTfw!.«««*  tiefliegfiidi'  Knt/.iiii<liiri;^i<n  iiikI  Eiternngen  vcranlaMen« 
iiiul  rrclitf>'rti;:t  ilif  friilizciti);«'  Anwi-inliiti;,'  «Ii  s  Mi  smit-"  hei  A'isci'supn  luitiT  dif-fi-n 
Fasfieii.  —  Die  vielen  ForUätxe,  welclie  die  Faneie  der  oberen  Extreiiiitüt  in  die 
Tiefe  sendet,  «nd  der  Omnd,  sie  beim  Ampatfren  nicht  sogleich  mit 

der  Heut  Ton  den  Mnsicein  losprlperirt,  sondern  die  Hnot  nilein,  ohne  FHeie,  nls 
Manschette  snrllclnehllgt 

6*  Muskeln  der  unteren  Extremität. 
§.  187.  ülgemeine  fietrachtimg  der  unteren  Extremität 

Dio  untere  Kxtn'iuität,  welche  die  l^t  desStannnos  zu  stützen 
und  /II  trajifen  hat,  lu  nöthi^e  aus  diosom  Grunde  grössere  I^änge 
iiiiil  Stilrke.  Aus  (It  tii.sclhni  <  »runde  wurde  sie  auch  mit  viel  kraft- 
vullncii  Muskeln  ausgestattet,  und  auf  eine  viel  weniger  bewegliehe 
\\'<  isr  mit  dem  Stamme  verbunden,  als  die  obere.  Ihre  Länge,  im 
\  eiM^lfirli  'Mir  v>bereii.  liffrit  den  tiit"tii,'sten  Beweis  gegen  Moseati's 
jmssierliebe,  jilicr  in  allem  l'J  n>ti-  aiil'u'eslellte  Htdiauptuiig,  •la•^^  der 
<iarit,'  anl'  allen  N  ieren  drr  nai urgt  in;i>M'.  nnd  j<'ner  auf  zwei  Füssrn 
luu-  eine  üble  An;,'f  w  itlitdii  it  di  s  .Mensele  ri  sei.  M  o s e a  t  i  s<  Ibst  liat 
es  übrigejis  bequemer  gflinnlcn,  auf  /.uci  Fü^si-n  /n  g<dn'n,  und  wie 
andere  Menschenkinder  zu  li  licn.  statt  aut  vieren  zu  kriechen,  und 
peaultim  more  in  griiiH-  K i autkopfc  zu  beissen. 

Das  der  ersten  Abtlu  ilung  «ler  unteren  Extremität,  der  Hüfte, 
ZU  Grunde  liegende  Hüftbein,  verbindet  sieh  durch  eine  feste 
Symphyse  mit  dem  Kreuzbein  des  Rückgrates.  Dadurch  wird  der 
ganze  Apparat  von  Munkeln,  welcher  an  der  oberen  Extremitftt  die 
bewegliche  Schulter  tixiren  musste,  an  der  unteren  entbehrlich.  Da* 
gegen  erreichen  die  vom  Darmbein  und  Sitzbein  zum  Oberschenkel 
gehenden  Muskeln,  welche  das  Becken  auf  den  Schenkelkttpfen 
beim  aufrechten  Gange  balancirend  festhalten,  eine  Stärke,  welche 
mit  dem  zu  dieser  Thfttigkeit  erforderlichen  Kraftaulwande  im  Ver- 
hftitnisae  steht.  Dadurch  wird  denn  auch  dio  starke  Wölbung  der 
Fleischmassen  der  Hinterbacken,  Nfrit»  t.  Cluntt  (Gesisa,  ftäm),  ge* 
geben,  welche  nur  dem  menschlichen  Geschleehte  eigen  ist,  wie 
Bnfff>n  sagt:  Ux  fetius»  uappatiiennent  quH  /V-fy^ct'  humaine.  — 
Beide  Hinterbacken  berühren  sich  in  der  Spalte  des  OesMaaes, 
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^vt■|(.•lH•  (Ion  After  birgjt.  Vor  (Uni  Atter  Vw^i  das  MittclHcisih, 
Periiif.uiii,  welches  beim  Manne  sieh  bis  zur  l>;isis  (h'S  lloilensaeks 
erstreekt ,  beim  Weibe  aber  nnr  bis  zum  hinteren  Winkel  dvr 
Sehams|»Hlte  reicht.  Bei  ausgezelirten  Individuen  schh)ttert  die 
hängende  ilinterbucke,  und  wird  vom  Oberschenkel  durch  eine 
tiefe,  schief  vom  Steisäbeine  gegen  den  grot^sen  Truchanter  ge- 
richtete Furche,  den  Sulcu»  tuhitcitiadicus,  getrennt,  welcher  bei  der 
Falle  und  Prallheit  eines  vollen  und  harten  GesSnes,  weniger  tief 
erscheint. 

Die  mächtigen  Muskel  läge  r  und  das  subcntane  fettreiche  Binde- 
gewebe des  Gesftsses,  lassen  nur  die  Crista  des  Darmbeins,  und,  bei 
zttsammengekauertem  Stamme,  auch  das  Tuler  omu  Mcftü  fühlen. 
Die  dicke  Haut  des  Gesässes  kann  man  bei  fetten  und  kerngesunden 
Menschen  weder  falten  noch  swicken.  Sie  verdünnt  sich  gegen  den 
After,  wo  sie  viele  Talgdrttsen  enthält,  und  wird  auf  dem  Mittel- 
fleische so  sart,  dass  man  die  subcutanen  Venen  durchscheinen 
siebt  Das  Bindegewebe  unter  der  Haut  erreicht  durch  Fettablage- 
rung eine  bedeutende  Dicke,  und  schliesst  suweilen  auf  dem  Jhber 
MdUt,  so  wie  an  der  Spina  ottu  üei  anterior  wperior,  eine  Bursa 
mueou  gttbeutama  ein.  Bei  den  Frauen  der  Buschmänner  und 
einigen  Affengeschlechtem,  geht  diese  Fettwucherung  in's  Monströse. 
Cuvier  hat  das  enorme  Qesäss  von  der  bekannten  Vemt$  hoUm- 
tcUiea  in  Varl»  abgebildet. 

Das  dicke  Fleisch  des  Oberselienkeis  hüllt  das  Feniur  so  voll- 
kommen ein,  dass  nur  der  grosse  Trochanter,  und  die  beiden  Con- 
dylen  am  unteren  Ende,  der  betiihlendeu  Uand  zugänglich  sind,  und 
ersterer  deshalb  bei  der  Ausmittlung  von  Verrenkungen  des  Hüft- 
gelenks, einen  sehr  verlässliehen  Orientimng8])unkt  abgiebt.  —  In- 
dem die  Muskeln  am  Ober«elienke|,  g<;gen  das  Knie  herab,  sämmt- 
lich  sehnig  werden,  ho  vermindert  sich  der  Umfang  des  Schenkels 
in  derselben  Kiehtung,  und  man  kann  am  Kiiie,  die  Enden  des 
Ober-  und  Untersehenkels,  die  Knieseheibe,  die  S//i)ia  iiJnnt,  das 
Lifidmevtnin  pntelhw  profßn'um,  und  selbst  die  Seitenbiin(b'r  des  Knie- 
gelenks, bei  nuinueller  Untersuchung  fühlen.  — Man  fiinb't  die  Haut 
an  der  äusseren  Seite  des  nlu-rsclienkeis  dicker,  und  luimler  eiiijilind- 
lieh,  als  an  der  inneren,  w  u  sie  sie  Ii,  bes. unters  gegen  das  Leisten- 
band zu,  so  ver<liinnt,  ilass  man  Ijei  mageren  Selienkeln  die  Leisten- 
drüsen, die  llautvenen.  ja  seihst  den  I'idsschlag  der  Aitcriii  fi-nuiralis 
sehen  kaiui.  Auf  der  Kniescheibe  wird  sie  luirt  und  rauh,  und  bei 
hiiiitigein  Knieen  s(di\\  ielig.  I  )as  I 'nterhautbindegCiwebe  ist  über 
dein  gn»s.sen  Ti'oelianter  und  auf  der  Kniescheibe  innner  fettarm, 
und  enthält  an  heiden  St(dlen  eine  Hursd  niucosa  suhcutiDim.  L'nter 
der  Jiiiisa  niuccsn  aut  der  Kniescheibe,  liegt  in»ch  eine  zweite  (^siehe 
llH.)j.    Diese  Schleimbeutel  veranlassen,  durch  eupiüöe  Sucrctiun 
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|.  18S.  Moak«lo  aa  der  üttU, 


iLrcü  Inhalte»,  die  unter  dem  Namen  des  Hygroma  ^»Heitm  paUßan 
bekannte  chirurgische  Krankheitsfoniiy  welche,  da  sie  bei  Dienst- 
boten, welebe  don  Fnssboden  zu  scheuern  haben  und  dabei  auf 
den  Knieen  heramrntschen ,  häufig  Torkommt,  in  Elngknd  |,<lbs 
hmuemaiäs  knee"  genannt  wird.  —  An  der  hinteren  Gegend  des 
Kniegelenks  fühlt  man  bei  den  Beugebewegungen ,  die  Sehnen  der 
Unterschenkelbeuger  sich  anspannen,  und  eine  dreieckige,  nach 
oben  spitzige  Qrube  begrenzen,  welche  als  Wiederholung  der  Ftiea 
eubUi,  den  Namen  Kniekehle,  Fosta  poplUea  (bei  den  Engländern 
„the  hoUow  qf  th»  leg**)  ffthrt. 

Der  Unterschenkel  gleicht  noch  viel  mehr,  als  der  Ober^ 
scliriik»"!,  einem  abgestumpften  Kcjj^el,  desHoii  Spitze  dem  Sprung- 
geK'iikc,  di'sHcii  Hatiin  dem  dicken  Fleische  der  Wade  entspricht. 
Nur  der  Mensch  erfreut  sieh  so  rouskelsüirker  Waden,  des  auf* 
rechten  Ganges  wegen.  Pliuius  sagt:  ho»iijii  tantum  mrae  carHOsae 
sunt.  —  An  «h-r  äussoivn  Seit«'  des  Unterschenkels  tindt  t  sich,  nach 
oben  zu,  noch  kräftiges  Muskeltleiseh  vor;  —  nach  unten  zu,  wird 
das  Wadeidjein  sclion  fühlbar.  An  der  inneren  Seite  deckt  nur 
üaut  und  Fascie  das  Iriclit  zu  fiddiMido  SchienlM'in. 

Oer  l-'iiss  bebit/t  an  s«'iiu  r  I  )orsali;*'t^end  t-iTi  dünnes  und  sehr 
verscliicdjbares  Int<-i,Mun»  nt.  tlurcli  wi-li  lu  s  dif  St  lnu-n  der  Streek- 
tnuskfdn,  und  dif  \'i»i>juiini;<'  der  Kikh  Ih  n  d<  ni  (irfühlf  zujyi^äii^lich 
w.  idi  ii.  —  In  dt-r  Fusssohlr,  l'hnitn.  trctb-n  wir  die  unverschieb- 
bair  Haut  an  d»T  l^'t-isf  und  am  Italien  der  /»dien  sehr  dick,  die 
Ejuib  rniis  idMT  zwei  Linii  n  .M;u  litigk«*il  verhorni,  und  das  reichlich 
mit  tendinüscn  Balken  durehz(»gene  linterhautbindegewebe,  läast  die 
tiefer  liegenden  Gebilde  nicht  durchfühlen.  Unter  der  ISAmmita» 
calcaneif  und  den  Köpfen  des  ersten  und  fünften  Hetatarsusknooheat 
liegen  subcutane  Schleimbeutel,  deren  Entstehung  nicht  dem  Drucke 
zuzuschreiben  ist,  welchen  diese  drei  Punkte  beim  Oebrauche  des 
Fusses  zum  Geben  und  Stehen  auszuhalten  haben,  indem  sie  schon 
im  neugeborenen  Kinde  vorhanden  sind. 

§.  188.  Muskeln  an  der  lüfte. 

Es  werden  unter  dem  Namen  der  Hfiftmuskeln  nur  jene 

verstanden,  welche  die  äussere  und  innere  Fläche  des  Hüftbeins 
einnehmen,  und  am  oberen  Ende  des  <  >bersehenkels  endigen.  Viele 
der  vom  Hüftbeine  entspringenden  Muskeln,  gehen  weiter  am 
Schenkel  herab,  Uberspringen  sogar  das  Kniegelenk,  um  am  Unter- 
schenkel anzugreifen,  und  werden  deshalb  nicht  zu  den  Hüftrauskeln 
gezählt,  sondern  unter  den  Muskeln  an  der  vorderen  und  liintiTcn 
Seite  des  Oberschenkels  in  den  folgenden  Paragraphen  beschrieben. 
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Ä,  AßU9ier«  Muakeln  dßr  Hüfte, 

Der  groBBe  Gesässmuskel,  Glutaeus  magnus  (yXsjt:;,  Hinter- 
backe), kommt  zuerst  nach  Kiitfernung  der  Haut  am  GesÜKse  zum 
Vorschein.  Kr  liai  eine  rautenförmige  Gestalt,  und  ent>ipriii^  vom 
hinter*'!)  Kndo  der  äusseren  Darmbeinlefzo ,  von  'Inn  die  hintere 
Kreuzbt'iiitläclie  deckenden  lilatte  der  Fascia  luitihn-d'/rsalis ,  dem 
Seitenrandc  des  Stcissbeins,  und  dein  Liiianvufitm  tnheroso-mcrtim. 
S«*iin'  zahlreichen,  paralKden,  j^roVM'ii,  und  locker  /usatnnienhalten- 
den  Bündel.  Uildcn  ^c\v«diidi(di  «-ine  Muskcjinassc  von  einrni  Zoll 
Dicke,  welelie  sciir;i<;e  iimcIi  luisseii  und  unten  herabzieht,  und  in 
eine  breite  starke  Seime  iiliei;:;eht,  wi  IcIm'  sieh  theils  an  dem  oImtcti 
Ende  <Ier  äusseren  J^etze  der  Lima  iispt  rn  J\'iii<>n)<  festsetzt,  tlieils 
in  die  Fasri'i  hitn  über;;eht.  Zwischen  seiner  Endseime  und  dein 
grossen  Trochantei,,  lie;;t  ein  ansehidiclier,  elniacher  oder  f^ei'ächer- 
ter  SehleiniVK'utei,  »lein  im  weiteren  Laufe  der  Sehne  noch  zwei 
bis  drei  kleinere  folgen. 

TVfldenuinn  (MecktTt  Archiv  fttr  Physiologie.  4.  Bd,)  sali  ihn  auf  beiden 
Seiten  doppelt  bei  einem  Manne,  bei  weU-ht-m  auch  dt-r  (^ufiillari»  und  I'ectoraUa 
doppelt  waren.  —  Bei  aufrechter  Stellung  decken  deine  unteren  ÜUudui  den  Sitz- 
knomn,  und  (leiten  beim  NiedenitMn  von  ihm  a>b,  ao  dMs  die  Laet  des  Körpers 
den  Muskel  nieht  drttckt.  Es  kfton  deahAlb  der  qoere  DnrdhmeaMr  dei  Beoken- 
aasganges  am  Lchcnden,  niu*  im  Liegen,  mit  gegen  den  Bauch  aagezogenen 
Schenkebi,  ansgi-iuitteU  werden.  —  Alle  guteti  lateinischen^  Autoren  »rlireiben 
nicht  Qluteuti,  Bondeni  (Uidnemi,  nach  dem  au»  YXoutö{  gebildeten  A^jectiv 
yXevTKWt,  d.  i.  zum  GeHäo«  gehörig. 

Der  mittlere  Gesässmuskel,  Glutaeus  medius,  liegt  unter 
dem  vorigen,  welcher  je«loch  nur  seine  hintere  Hälfte  bedeckt.  Er 
entspringt  vom  vorderen  Theile  der  äusseren  Darnibeifdefze,  welche 
der  GlntoHus  magnus  frei  Hess,  so  wie  von  jener  Zone  der  äusseren 
Darrabeinfläehe,  welche  zwiseh«"n  der  ( 'rista  und  der  Unea  semi- 
circidnrin  atcrnn  liej^t,  steigt  mit  convergenten  Faserbiimleln  germle 
abwärts,  und  setzt  sich  mit  einer  kurzen  starken  Sehne  an  die  Spitze 
und  die  äussere  Fläche  des  gnvssen  Trochanter  fest  (Sehleiiubeiitel). 
Ein  unconstantes,  von  der  Spimi  (inferior  inferinr  dr^  I  )annbeins  zur 
Hüftgelenkska))sel  ziehende-  Muskelbüudel,  wurde  von  Haugthou 
als  Glutnrxs  ijHiutHH  beschrieben. 

Der  kleine  (t esä ssmuskel,  Ghttums  mlntmm,  gleicht  einem 
entfalteten  F'ächer.  Kr  liegt,  vom  mittleren  bedeckt,  auf  der  äusse- 
ren Darmbeinfläche  auf,  von  welcher  er,  bis  zur  IMiea  semicirci^ 

Inris  e.rtervit  hinauf,  entsprine^t.  Er  zei-^t,  wenn  er  rein  präparirt 
ist,  das  strahlige  Ansehen  d<'s  Mu»chIhs  1i-)nj<->r<tlis^  und  befestigt 
sich  an  die  innere  Fläche  der  Spitze  des  Trocitanter  major  (Schleim- 
beutel). 
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1. 188.  HnM»  aa  im  Htft». 


All«'  <lr»'i  (ilnlaei  sind  .\l»lii<tnrti  t'rmorU.  Der  mn;twi--  zielit  iJlu'rdie-i  «ii-ii 
Schenkel  n«ch  hinten;  die  vurderen  Fairem  iies  meJiiur  und  minimu«  rotiren  ihn 
weil  innen.  I»t  der  Schenkel  fiartf  ao  bewegen  «ie  dM  Beeken  Mif  den  Sdienkel- 
kSpÜBn,  oder  hallen  es  naf  denselben  feet,  um  den  »ufrechten  Stamm  beim  Gehen 
and  Stehen  an  balanviren. 

Der  vordere  Rand  de«  Glutaem  magnua  greuzt  an  den  Span- 
ner der  Schunkelbinde,  Temor  foBciae  latae,  geht  vom  vorderen 
oberen  Darmbeinstachel  aait,  steigt  gerade  vor  dem  groi»i»eu  Tro- 
chantor  herab,  und  pflanzt  sich  in  die  Foida  lata  ein.  Spannt  die 
Faacie,  und  hilft  dvn  Schenkel  einwärts  rollen.  Er  gehört  streng 
gl  iioiiiincn  nicht  dem  Gesässe,  sondern  der  äusseren  Seite  des 
Oberschenkels  an. 

Der  bi  rrit'or  ni  Mu>l<'  I.  ^^ll^Kullu  pyrtformw  s.  pi/rnnwlnfij<, 
entspringt  in  der  kloiiim  ncckt  nln'lil«*  von  »It  r  vorderen  Fläche  des 
Kreuzbein.s,  In  <1«m-  (u^iciid  »h's  /.weifen  und  driftni  vorderen  Forn- 
meu  sacrale.  Kr  tritt  aus  dir  ilfidveidiohlf  durch  das  lutrnmen 
mliiaduttm  tu'ijim  h«  i-aus,  str<  iti  in  ta>t  (jui  rt  i'  K'ic  lituii;,'  an  d«  r  hin- 
tt'ren  Flä<'h<'  dri'  1 1 uri.i;<'|fiik>ka|i><|  Muln-i,  mid  l»(tr>tiijt  sicli  mit 
einer  kurzen  runden  Stdine  untrih.ill»  des  (i/ufoins  mt'ninni.s  (Srhleini- 
heutel).  Kollt  den  ^Schenkel  au.->vvarls.  Icli  sah  ihn  aut"  beiden  Seiten 
fehlen. 

An  diu  seliliesst  sieh  nach  unten  an:  der  innere  \'er- 
stoptungs-  oder  besser  Hüftbeinioeiimuskel,  Miiiicuhui  obtu- 
rnfor  s.  ohfunttoriu»  iniemtis,  welcher  gleichfalls  in  der  kleineu 
ileekenhöhle,  vom  Umfange  des  Foramen  obiumttm,  und  theilwcise 
von  der  inneren  Fläche  des  Verstopfungsbandes  entspringt,  seine 
FleiM'hbUndel  gegen  das  /'bramen  iachiadicum  minu»  zusammendrängt, 
uimI  hier  in  eine  Sehne  ttbergeht,  welche,  während  sie  das  genannte 
Foramen  passirt,  sich  um  die  Jndtura  iachiadiea  mmar  wie  um  eine 
Rolle  herumschlägt,  und  quer  über  die  hintere  Wand  der  HOft- 
gt«lenkskapsel,  zur  Foua  trwAant«riea  ablenkt.  Gleich  nach  dem 
Austritte  aus  dem  fbrarnsn  iaehiadicim  mintu,  erhält  diese  Sehne  ein 
Paar  muskulöse  Zuwüchse,  —  die  beiden  Zwillingsmuskeln, 
Oentelli,  —  welche  ich  als  subalterne,  extra  pelvim  befindliche  IJr- 
sprungsköpfe  des  Obturator  het rächte.  Der  obere  kommt  von  der 
Spina,  der  untere  von  der  Tuberomta»  osst's  ük^.  Sie  hüllen  mit 
ihrem  Fleische  die  Sehne  des  Obturatoi-his  iiifenius  vollständig  ein, 
und  verschmelzen  mit  ihr,  bevor  sie  ihren  Inscrtionspunkt  in  der 
Fosm  trochanUriea  erreicht.  Obturator  üUerruu  und  Gemelli  rollen 
nach  aussen. 

IMe  Bc)itun(>;  (tf.hira/or  inlrrinit  i<t  kein«*  p«'ra«llii\ig'<".  I><  r  inn<*rhalh 
iinH  der  anfM-rlKill)  Jc^  lUiki-ns  liopi-nd»-  Antln-il  dii-n  r.  MiHk«"!«.  liiltivn  tnit  •  iii- 
uidi-r  viuvn  Winkel,  HeUher  in  die  Incijiura  u^hiiulUn  mimn-  fallt,  iiier  mUu  iuu»a 
rieh  die  Sehne  dee  Muskels  am  Knochen  reiben,  welcher  deshalb  mit  einem  kner> 
pelifen  Uebersu^  versehen  wird,  auf  welchem  die  Sehne  mittelst  eines  swisehen* 
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itMatUea  minor  durch  scharfe  Riffe,  deren  Richtiin(r  mit  der  Richttiagt«rniit>  der 
^♦•line  fibereinstimmt,  in  mi-hrt*rt'  Ftirclien  petlioilt,  welclu-ii  i-ntÄ|iri'cluMid,  dit« 
SfliiH-  de»  Ottturator  iiiUinux  in  ehcn  «<>  viele  neben  einander  liegende  UUndul 
gespalten  enebeint  —  Der  obere  Zwillingsmuakel  fehlt  als  Affeiüthnliolikeit 
11  eck  ei  TemriMte  sie  bnde  (Regel  beim  Sehnabehhier  und  bei  den  Fledemliuen). 
R.  Coluni''ti-  und  Spip»'liu*  liitraclifftcn  beide  Oemelli  als  Kimn  >!uskel, 
ui  li  liiT  die  Sellin-  ib"  ( )btiirat'>riii>*  bi  ntclarti;^  »'inbiiHt,  und  prahcn  ilini  il>  -li:ill> 
den  Namen:  Marxiipimii  mriKinn  i Üeiscliiger  lieutch.  Lieutaud  nannte  den 
Maakel,  wnhraeheinlidk  seiner  gefiirehten  Bebne  wegen,  le  Oaimidf.  —  Da  der 
lieisohige  Ursprung  des  OiterofariM*  <ntemw,  in  der  BeckenbttU«  liegt,  so  wird 
seine  PrUpamtion  unter  Einem  mit  jener  des  Pmiat  und  lUaeut  tnteniM*  tot* 
genommen. 

An  den  Gemellua  inferior  Bchliesst  sich  der  viereckige 
Sehenkelmuskel,  Mu9culu$  quadraim  fmorü,  an,  welcher  in  trans- 
▼ersaler  Richtung,  vom  SitzknoiTen  zur  Linea  intertrochanterieapoeterior 
geht.  Kr  ist,  Keiner  wagrecht  zum  Femur  gehenden  Richtung  wegen, 
gewiss  der  kräftigste  AuswärtsroUer. 

Er  deckt  den  Obturator  fxtemwt  sa,  welcher  aber  nicht  ron  hinten  her, 
sondern  viel  bequemer  von  vom  her  prüparirt  werden  soll,  nnd  deshalb  erst  nach 

Bearbeitung  der  Mnakeln  an  der  inneren  Seite  des  Schenkels,  dargeHtelU  werden 
kann.  ~  -  Riulan  niaebt«*  ans  dem  IVritonniÄ,  den  b«'idi'n  (ti-nielU,  und  dem 
(juadratUi»,  einen  einzigen  Muükol,  welchen  er  i^uadritjmiinnii  nannte. 

Der  äussere  Uüftboinlochmuskel,  MukwIm»  otthwator  s. 
obturtUorim  eaOerTiu»,  platt  nnd  dreiseitig,  entspringt  vom  inneren 
und  unteren  Umfange  des  Forum*  u  'ihfnntfum.  aber  nicht  vnn  «Icr 
Membrana  obturaioriOf  welelie  er  l)los  hnK-ckt.  Seine  quer  lautenden 
und  naeli  niisscn  eoiivtM*irir<'ii<l<Mi  Fa.ser])iindrl,  «^clicn  dicht  an  der 
hint<'r«'ii  Wand  d<  r  lliit't;^*  l<  nkskapsrl  vorlx'i,  und  hilden  eine  runde, 
starke  Sehne,  welche  »ich  am  (j runde  der  Posm  ttodinntvrica  inse- 
rirt.  Wirkt,  wie  »eine  Vornjänner,  auswärtsrollend  auf  den  Sehenkel, 
oder,  Ix-i  tixirteni  Sehenkel,  drehend  auf  das  Becken,  wenn  man 
auf  einem  Fusse  steht. 

B.  Innere  Muskeln  der  Hüfte, 

Der  grosse  Lcmleinnusk»  !.  Mmctifna  jfsnas  major  (VJ  4^3, 
Lende),  entspringt  von  der  SciteuHäclic  und  dm  (^)ut  rtortsätzon  des 
letzten  Brustwirbels,  und  <l<  r  vl<'i'  oberen  (öfters  aller)  Lendenwirbel, 
80  wie  von  den  lnter\M  rtel»ralsi  liei!)en  d»T>eiben.  Dieser  lleiseliij^e 
Ursprung  bihb-t  eini'ii  knnis<-lH'ii.  nach  abwärts  sieh  versehinäeliti.;«  ii- 
den  M iisk'  lk'ir|ter,  wi  Ii  Ih  r  iibrr  dei-  Si/iiijtlii/}<is  ndcrn-tliiini  -i  hiii^ 
wird,  unl'  r  fl<  ni  l'n  ii  |ia  rt'se|i<  ii  liaruli'.  /wiselnn  <lt  r  Hjiimi  niid  i  ii»' 
ilifitinr  und  d<iii  I  uhiuiiil  um  il  n»  jii.fl  i  iiiii  in  ,  aiH  der  lietrkenlndde 
hervor  tritt,  woraut  w  nieh  naeii  inmut  und  unten  bcgicbt,  um  den 
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klrinon  'IVochanter  zu  orrpirlit  n,  welchen  er  nach  oben  und  vorn 
zieht,  dadurch  den  iSchenkel  auswärts  rollt,  und  dann  auch  beugt. 

Z\viwcln'ii  ilim  und  dem  niicli'^tfiil^xrailcM  tiiuiet  sich  bisweilen  ein  kleinerer 
accet«:«ürischcr  Lt  ndcnmuiikei,  y'ww  parcuM,  welcher  vun  den  t^uertort- 
sätsen  der  oberen  Lendenwirbel  entsteht,  und  »eine  achmale  »Sehne  «n  jene  des 
Pfl0«w  major  traten  Übst.  —  Dm  MnCMerii^,  Murte,  saftige,  Ttni  keinen  Sehnen- 
£Meni  dnrch»ct/.t<',  .liier  von  mehreren  Aesten  de«  l'lfjru«  mrmrum  lunihaliutn 
dtirchiuihrte  Fleisch  ile-«  I'.iotu  m^W,  iBMht  den  Lenden»  oder  Lungenbraten  des 
Kinde»  (fiee/rieakj,  *o  beliebt. 

Der  innere  Darmboininuskel,  Afuaetdus  iUacm  intermiSf 
nimmt  die  ganze  concave  Fläche  des  Dannboinn  ein,  von  welcher 
er,  80  wie  vom  Lfibinm  mtemum  der  (Vista  entspringt,  wird  im 
Herabsteigen  gegen  das  Pou j)a rt  sclic  Hand  schmäler,  aber  dicker, 
und  inserirt  sieb,  ohix'  •■int'  fi^^cne  Kiidsehne  /u  besitzen,  an  die 
Sehne  des  Psoas  major.  Wirkt  wie  dieser.  In  der  Furche  zwischen 
p80as  iiiul  Iliaeiis  la;LCert  der  Ni-rriiH  rrnraUs. 

I  Hr  den  llinrn.s  intrvnm  bedeckende  und  mit  ihm  gleichen  Ur- 
sprung nebniende  Fiiscui  iluica.  kann  durch  einen  schlanken,  vom 
h'tzten  Rücken-  und  <-rsten  Lendenwirbel  ents])ringenden  Muskel  — 
den  kleinen  L  c  ti  «I  n  m  u  skel ,  Psoas  minor  — angesjiannt  werden, 
welcher  anfangs  auf  der  vorderen  Seite  des  Psoa^s  major  aufliegt, 
dann  sich  aber  un  dessen  inneren  Rand  legt,  und  seine  lange,  platte 
Sehne,  theils  an  die  Grenzlinie  des  grossen  und  kleinen  Beckens 
schickt,  theils  sie  mit  der  Famia  Hiaca  zusammenfliessen  Iftsst. 
Fehlt  dfters. 

Ich  nehme  den  Pmm  nnd  lliacus,  aU  Köpfe  eiae»  zweüiöptigen  Muakela, 
und  nenne  dieeen  ilftHfweas.  Bei  allen  SAngelhieren,  nüt  Ausnahme  der  Fieder* 
mtwe,  bilden  sie  Idos  ESnen  Muskel.  —  Die  Biobtong  dee  Ibo-ptoa»  ist  nieht 
gera^Hiaig',  sondern  winkelig.  Die  Spitze  des  Winkels  liegt  .mi  Darmbein,  atii*- 
wSrtJf  vom  Tuherrutum  ifrn-pfrfini'nin,  nnter  dem  Puu pa r t'nchen  H-iiide.  Um  die 
Reibung  an  dieser  St«'Ue  zu  climiniren,  wird  hier  ein  grosser  Hchleimbeutel  —  der 
grQsste  Ton  allen  —  swisohen  Mnskel  nnd  Knochen  eingesclialtet,  weleber  saweUen, 
nnd  wie  leb  geftmden  habe,  Tomigsweise  im  httberen  Alter,  oui  der  Htthle  des 
Hüftgelenks  commnnicirt  Auf  den  luftdichten  Vi  rst-hlii.«H  der  I'fanne  hat  diese 
Cummunication  nicht  den  i;erii)^!>t<*n  nachthfili<;eri  £inflttSS,  da  die  ConunniÜea- 
tionaötfnnng^  ausserhalb  de«  lÄmltim  curlU(i>iitwHii  liegt. 

Wir  wollen  hier  noch  den  Mmculm  oxxffgms  anreihen,  welcher 
vom  Sitzbt'instachel  kommt,  und  in  der  Riehtung  des  Lijnmentum 
sp'iUitso-snrrum  an  den  Seiti-nrand  des  Steisslieins  tritt.  Er  zieht  das 
Stei^sbcin  n.u  Ii  voru,  uud  verkürzt  den  geraden  Durchmesser  des 
Heckenausguuges. 

Es  gelinpf  kaum  je,  ihn.  etua»  vom  Lif/nmmfinn  /tpiruunf-min-Hm  Ver- 
schiedenes darzustellen,  so  innig  verwebt  sich  sein  Kpiirliclies  Fleisch  mit  den 
Fasern  dieses  Bandes.  Ueber  sein  VerhMltniss  zum  Levalor  ani  spricht  g.  270. 
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§.  189.  Wirkungsweise  der  Hüitniuskeln,  und  topographisohe 
Yerlialtnisse  der  fiesässmuskeln  su  den  wichtigsten  Gfefässen 

und  ]f erren. 

Die  zahlreichen  HuBkeln  an  der  äusseren  und  bneren  Seite 
der  Hüfte  sind,  ihrer  Richtung  und  Insertion  nach,  grdssteniheUs 
AuswftrtsroUer.  Die  Einwärtsroller  werden  nur  durch  den  Tmtor 
foidae,  und  die  vorderen  BQndel  des  OhUaem  medüu  repräsentirt. 
Die  Trochanteren  hahen  als  Radspeichen  oder  Hebelarme  zu  dienen, 
am  der  bewegenden  Kraft  ein  grosseres  Moment  zu  geben.  Da  nun 
aber  die  Aaswärtßrollung  nur  durch  Muskeln  gem.ii-lit  zu  werden 
braucht^  doron  Stärke  den  weni<;<-n  KinwärtsroUem  gleichkommt,  SO 
muBs  wohl  die  /ahlreiche  und  kraftvolle  Oruppe  rler  AiiswärtsroUer, 
noc  li  eine  andere,  schwerer  zu  leistende  Verwendung  haben.  Diese 
besteht  darin,  dass  sie  das  Beeken,  an  welehem  sie  entspringen, 
und  tlurch  das  Hecken  auch  die  Last  des  Oberleibes,  auf  den 
Scheiikeiköpfen  balanciren,  eine  Aufgabe,  welehe  um  so  schwieriger 
zu  erfidh'n  sein  winl,  als  dtT  Stamm  nicht  im  stabilen,  sondern  im 
labiJen  (ileichgewichte  auf  dt  ii  Si  henkelköpfen  ruht. 

Die  tiefliegenden  JMuskeln  an  der  äusseren  Seite  der  Hüfte, 
haben  zu  gewissen,  aus  der  Reckenhöhle  kommenden  Geftissen  und 
Nerven,  sehr  wichtige  Beziehungen.  Zwischen  dem  unteren  Rande 
des  Glutaeus  nu'nimtui  und  dem  oberen  des  Pyriformis,  tritt  die  Är- 
terta  und  Vi'mi  <jhitiwa  Kiiperior  sanunt  dem  li(mioiivmon  Nerv  aus 
der  Becknih'thlt'  In  raus,  und  krümmt  sich  über  den  oberen  Rand 
des  grossen  HUftlorlus  nach  auf-  und  vorwärts.  Zwischen  I'>/ri- 
fnrmix  und  Gfith'llius  .tuficrior ,  vcrläs.st  der  AVrjv/.s  l^tchindicm,  und 
zwt'i  x'iru'r  Nclx'näste  ((r/iitaeK.i  (uftriur  und  Cutdui-ua  j'emoris  posti- 
ciiti)  die  Beckenhidde.  Durch  dicscllie  Spalte  k(Mnmen  <lie  Artirid 
ischiddka  und  die  Arteria  ptidtnula  rnmmaiHn  (vor  (b'tn  AVrr»,s  ij<cliin- 
dicm  liegend)  aus  der  Beckenhöhle  hervor.  Erstcre  begleitet  den 
Nerv,  letztere  schlingt  .sich  um  die  tipima  iichü  herum,  um  durch 
da»  Foramen  wMadkum  mamt  wieder  in  die  kleine  Beckenhöhle 
einzutreten,  und  zu  den  Geschleehtstheilen  zu  gehen.  Da  sie  beim 
Steinschnitt  im  Mittelfleisch  verletzt  werden,  und  gefthrliche  Blutung 
veranlassen  kann,  so  ist  die  Stelle,  wo  sie  die  £|^Mfia  üddi  von 
aussen  umschlingt,  ein  geeigneter  Punkt,  sie  gegen  den  Knochen 
zu  Gomprimiren. 

Der  Nenfut  uduadieua  kreuzt,  nach  abwärts  laufend,  die  beiden 
Gemelli  und  den  <Jhturatorht$  tnlemiw,  so  wie  den  QitadrtaiufimorU, 
und  Reitet  zwischen  7b6ar  omm  weAn  und  grossem  Trochanter,  zur 
hinteren  Seite  des  Oberschenkeb  herab.   Man  wttrde,  wenn  man 
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während  der  Supinationsstellung  der  unteren  Extremität,  etwas 
einwärts  von  der  Mitte  des  unteren  Randes  des  Gluiaem  magmia 
einschnitte,  sicher  auf  ihn  kommen.  —  Da  der  grosse  Trochaoter 
sich  dem  Sitsknorren  nähert,  wenn  das  Bein  nach  aussen  gerollt 
wird,  und  sich  von  ihm  bei  entgegengesetzter  Drehung  entfernt,  so 
kann  die  Lage  dos  Nervus  ückiadkuB  zwischen  beiden  Knochen- 
punkten keine  unveränderliche  sein.  Er  muss  vielmehr  sich  auf 
dem  Quadraius  femoris  bei  jeder  Rollbewogung  verschieben,  und 
die  damit  verbundene  Reibung,  ist  der  Grund  der  unerträglichen 
Schmerzen,  welche  bei  Rheumatismus  und  entzündlicher  Ischias, 
jede  Bewegung  des  Schenkels  bereiten.  Der  Druck,  welchen  dieser 
Nerv  beim  Sitzen  auf  £iner  Hinterbacke  erleidet,  erklärt  das  all- 
gemein gekannte  Einschlafen  ttnd  Prickeln  des  Fusses  bei  dieser 
Stellung. 

Die  Mnikelii,  welche  Tom  Owmbeine  siiiu  grunüen  Troehanter  gehen,  ziehen 
»ach  den  verrenkten  Sohenkelkopf  gegen  die  Dermbeineriiito  hinauf,  nnd  setsen 

den  Einri(-litiiii<;^.<4venoehen  ein  schwer  zu  hewühij^i-mieH  l(in«ieriii-s  i'iit>^e(r,.||. 
DiWB  tli<-  I'ii-s."»|iit>5en,  wonn  man  hori/.uiital  liejjt,  nieht  ^iTailu  iiiich  olien,  !«i«iulem 
n»ch  au.'M-ri  »telieii,  int  nicht  Folge  von  Mu!»kelzug,  »ondern  wini  durch  die  un- 
gleiche Vertiu'ihing  der  Miukelm»»»«  uiu  die  imaginäre  Dreliungsuxe  des  Ober- 
•chenkels  ventilndUoh,  welehe  nieht  im  Knoohen  liegt,  vielmehr,  wegen  de*  Win- 
kele, xwiHclien  }fals  und  MitteUtllek,  M  seine  innere  Seite  fallt,  somit  mehr 
Masse  de»  SchenkeU  an  der  äusseren  »Is  an  der  inneren  Seite  die><  r  nrelinngf- 
axe  gelegvu  aein  muiw,  wodurch  eb«D  die  I3rebung  den  ticheukeln  nach  »tuwen 
erfolgt. 

§.  1 9U.  Muskeln  an  der  vorderen  Peripherie  des  Oberschenkels. 

8ie  gehen  entweder  vom  Beeke«  zum  Obersehenkelhoin,  oder 
überspringen  diese»,  um  zu  den  Knochen  de»  Unterschenkels  hcrab- 
zuRti>igen,  oder  entspringen  am  Oberschenkelbein,  um  am  Unter- 
schenkel zu  endigen.  Von  aussen  nach  innen  gehend,  trifft  man  sie 
in  folgender  Ordnung: 

I)i  r  laii;^«'  S c hen ke  1  Hl u s k (' l  oder  S (•  Ii  iH' i (1  e rm «tsk ol ,  Mus- 
culus mrtoriiiM,  dtr  längste  aller  Muskriii.  platt,  «  iiii  ii  Zoll  lucit, 
entspringt  vor  drni  li  nsitr  foKcuir  hthit' ,  von  ilcr  Sji'nin  diifi  rior 
supt'iior  drs  l  )arinl»fiii,s,  liiutt  si-liräg«-  na<-ii  iniirn  mid  uiitrn.  kreuzt 
Koniit  dir  idirigcn,  mit  der  Sclieiikclaxe  int  lir  parallelen  Mii>kelii, 
und  koniiut  an  die  innere  Seite  »1er  Kniegelenksgegt-nd,  wo  er 
j^eimig  /.II  werden  l)e;;innt.  Seine  Kndsehne  steigt  antang«  id>er  den 
hinteren  Theil  der  Innentliielie  de»  Condifltia  internus  ffimon's  h«n*ab, 
krümmt  sieh  aber  am  inneren  Condtflus  tibiae  nach  vorn,  wird  zu- 
sehends breiter,  überlagert  die  Endsehnen  des  Oracilis  und  Semiten- 
dinoBus  (Schloimbeutel  dazwischen),  und  inserirt  sich  an  und  unter 
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dem  Schicnhoinstarhrl  (Schleinibeut(>n.  Er  hilft  das  Bein  suxieheii, 
und  den  üntersiiienkel  beugen,  dreht  ihn  auch  um  seine  Axe  nach 
innen,  wenn  er  schon  gebogen  ist. 

Die  liuiuurii«ti»uüt:  liuneiinung  SarUtriiu,  welche  ihm  vun  Adr.  Spigelius 
(De  hwm.  tarfh  foMea.  Ca^  83J  >tt«ni  gegeben  wwde  (SiUotiu»  von  Bioisn), 
entaUniint  einer  irrigen  Vomtellang  Ober  die  Thitigkeit  dieaes  Moskek.   80  sagt 

Spijffliiis:  „'/»rill  r<j<i  Sfirforium  poi'urr  nolro,  qmnl  surfnrr.t  >'<>  htn.riing  Mtonfnr» 
dum  crtiM  rruri  iiitt-r  i-oimumduin  iinjKnuitW^ .  Vrrfrli'iclit  111.111  aliiT  »ciiu*  nncrheb- 
lich«  Stärke,  mit  dem  Gewichte  dc-r  gan/.cn  unti-ren  Extremität,  »o  ist  er  wühl  zu 
obnmMditig,  ein  Bein  Uber  du  nndere  m  seblagen,  wie  Schneider  und  Schotter 
es  thun  Iiei  ihrer  «itsenden  Arbeit  Dsas  er  vielmehr  den  gebogenen  Unterschenliel 
um  seine  Axe  nach  innen  Hrelit,  fühlt  man  mit  der  aufgelef^ten  Han<!,  wenn  man 
sitzend,  ilie  Sjiit/i-  (Ii-h  ••iiu  n  FiiH!«e.'<  durch  die  l'i  r-^e  de»  lindern  lixirt,  und  Dreh- 
bewegungen mit  dem  I>'nt4.-r»ehenkul  au»zufUhrea  versucht,  —  Zuweilen  wird  er 
doreh  eine  quere  Iwieriptto  teniUnea  geseiclinet  Meckel  ssh  ihn  fehlen»  und 
Kelch  fand  ihn  durch  eine  anderüinlb  Zull  lange  Zwiwhemehne  zweihäuchig. 

Die  Alten  naiuiten  den  SartoriuH  aiieh  Miftniliin  /(mciatv*,  weil  er  lang,  «Hinn 
und  schmal  int,  wie  eine  Aderlacsliindt*  (Fu.trifi  .  Ks  ist  sonach  ein  Miss^ritf,  wenn 
Tiieilc  den  Mitafuliui  tttuor  JUMviue  UUae,  aucii  Mu«culmt  j'tuniulu  nennt. 

Der  vierköpfige  Unterschenkelstrecker,  Extensor  cruris 
quadrieejpa»  So  nenne  ich  den  an  der  vorderen  Seite  des  Ober- 
schenkels gelegenen,  aus  vier  Ursprungsköpfen  gebildeten,  kraft- 
vollen und  schönen  Muskel,  welcher  mit  grossem  Unrecht  von  den 
meisten  Autoren  in  vier  besondere  Muskeln  zerrissen  wird.  Nur 
sein  langer  Kopf,  wdclior  sonst  Mmmhus  rectus  cno-is  ^^cnaiint 
wird,  ent8priii;::t  an  der  /Jjjpi««  futfenor  iufviiov  de«  DarmbeiiiH,  und 
ans  einor  .soirliteii,  rauhm  (niilu»  über  «lein  IMannonraiulc,  Die 
übrigen  drei  Köpfe  nehmen  die  <li-<>i  S(>iteii  des  Schcnkclb<  iiis  oin, 
und  entspriiij^en :  der  äussei'c,  als  VaHtus  cvternm,  von  der  Basis 
des  grossen  lv<)llhü<;<'ls,  und  d»  r  oberen  Hälfte  der  äusseren  Lefze 
d<'r  Linea  dtsj/ern  femon's;  —  d<'i'  iiiix're,  als  Vastns  inturnus,  von 
der  inncrrn  I,ct'/.('  der  /.inen  (tspera  bis  zum  unteren  Viertel  der- 
scllx  ii  Ih'imI);  —  der  inittlrr«'.  als  < 'niralis  .v.  ]\isfits  iiu</iitn,  von 
drr  Linen  interti'urimnte.viea  itnferior,  und  dem  (>l)(U'«'n  Tlieile  »Icr 
vordrri'M  Fläelie  des  Sclirnkelbeins,  un«l  ist  in  der  Heg«'!  von  dem 
l'dstii.s  e.rternits  nielit  ilcr  tranzcii  I.iin^c  nach  stdiarf  geseiiieden. — 
Der  lange  Ki>|>t"  drs  Kefensor  (^imdriceita  ist  doppelt  geKedert.  der 
äussere  un<l  innere  beHt«  lit  aus  schief  absteigenden  Fleisehbünd»  In, 
deren  Richtung  sich  um  so  mehr  der  horizontalen  nähert,  je  tiefer 
unten  am  Schenkel  sie  mitspringen.  Diese  vier  Köpfe  vereinigen 
sich  über  der  Kniescheibe  zu  einer  gemeinschaftlichen  Sehne,  welche 
in  der  verlAngerton  Richtung  des  B^etut  ertim  liegt,  sieh  an  der 
Basis  und  den  Seitenrändem  der  Patella  festsotst,  diese  in  die  Höhe 
zieht,  und,  weil  sie  mit  der  Tibia  durch  das  Ligammtim  pattÜM 
zusammenhängt,  den  Unterschenkel  streckt 
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El  naerirai  deh  jedodi  nicht  alle  Vmem  dieser  Sehne  aa  der  Knieaoheibe. 
Die  obeiflieMiciwtea  von  ifanen  rieben  ««fr  forma  einer  breiten  Aponearose, 

welcli«  vorzugsweise  dem  änssoren  niui  inneren  Vaattif«  anpehört,  (Iber  die  Knie- 
scheibe weg,  um,  thi'ils  diu  vurderu  Wand  der  Kniegelenksltapaui  su  verstärken, 
theile  in  die  Faede  des  Untenchenkels  flbeimfehen.  Zwiseben  dieser  Apwiea- 
rose  und  der  Havt  liegt,  entsprechend  dem  Umlhnge  der  Kdeseheibe,  die  grosse 
Burta  mtteoM  patdlaru  »tibetttanea;  —  zwischen  der  Apononro^e  nnd  der  Bein* 
haut  dor  Knifwlicibe.  Lnschka's  Burm  jtfifcffnriit  prn/nnrtn.  Ot-fterr»  eomtnuni- 
ciren  beide  >Schleimbeut«l  durch  eine  umfängliche  Uetbiung.  Die  tiefe  liursa  wird 
■uweilen  mebrflleherig.  LwadUbo,  Aber  die  Ätna  paMmi»  profmida,  m  HBCIIsrV 
Archiv,  165U.  —  Sehr  aosfllhriich  flher  die  Schleimbentel  des  Kniees  handelt 
Grufier:  Die  Hiuxri''  miicotae  praeixtlelfares,  im  Bulletin  de  TAcad.  Impi'riale  de 
!<t.  I'<'t<T-<linnr<^.  Tum.  XV.  No.  10  und  11  und  in  seiner  Monographie  der  Knie* 
Schleimbeutel.  Frag,  IKhl. 

Will  man  das  JfjamenfaBi  fMleOoe  proprüm  als  Fortsetzung  der  Sehne  des 
JSbslowor  quadrier  lietraehlen,  so  ist  die  Knieseheibe,  ein  Sesamliein  in  dieser 
Sehne,  alü  welche*  sie  »chon  von  Tarin  on  «iaaniowU  de  la  Jambe)  anfgefhaet 
wnrde.  Zwinchfii  <lit'!'«'m  Bande  und  der  Tiliia  liegt  eine  constante  Bur»a  mtuo»a, 
welche  nie  mit  der  iCapselhühle  in  Verbindung  steht.  Ein  unter  der  Ansatuteile 
des  EUamar  emriv  fuadricep»  an  der  Kniescheibe  befindlieber,  nmftngÜeher 
Sehleimbealel,  steht  mit  der  Sjnovialkapsel  des  Kniegelenks  im  Zosammenhaag, 
nnd  irird  deshalb  als  eine  Avsstfllpang  derselben  angesehen. 

Die  Spanner  der  Kniegelenkskapsely  MubwU  mberunde» 
9,  artia»lare8  genu,  sind  swei  dünne,  platte,  vom  Vattw  mtdiu»  be- 
deckte, und  ihm  eigentlich  zugehörige  MuakelBtreifen,  welche  yon 
der  vorderen  Flftche  der  unteren  Extremität  des  Schenkelbeins  ent- 
springen, und  sich  in  die  obere  Wand  der  Kniegelenkskapsel  verlieren. 

Albin  bat  sich  die  Ehre  ihrer  Entdeckung  zugeschrieben  (Aonut.  »cad. 
Lib.  IT).  Der  wahre  Entdeeker  jedoch  war  DnprA,  WnndMst  am  HMel-IHen  an 
Paris,  welcher  sie  in  seinem  Wexkchen:  ^Ln  senreet  de  la  «gMvl»,  Parit,  i€B9, 
J2,*,  als  Somenwaam  anftthrte. 


§.  191.  Muskeln  an  der  inneren  Peripherie  des  Oberschenkels. 

Der  schlanke  Schenkelmnskel,  Muaadtu  graeUi»  ».  retilm 
mlenitts,  entspringt  mit  breiter  Sehne  von  der  Schamfuge,  dicht 
neben  dem  Anfhängobandc  de»  männliclioii  Ulicdo.s,  und  liegt  auf 
dem  gleich  zu  erwähnenden  langen  und  kurzen  Zuzieher  auf.  Seine 
lange  Endsehne  windet  sich,  hinter  un«l  unter  jener  des  Sartorius, 
um  die  inneren  rondyli  des  Schenkel  uiul  Schienbeins  nach  vom 
hemm,  und  setzt  sich  mittelst  einer  dreieckigen,  von  der  aufliegen- 
den Sartori usHchne  durch  einen  Schleimbeutel  getrennten  Ausbreitung, 
welche  hei  den  älteren  Anatomen  «len  Namen  des  (4  änsefusses 
führt,  an  der  inneren  Fläche  und  der  vorderen  Kante  des  Schienbein» 
unter  der  Spina  tibiae  fest  <  ScIdeimVx'utel  I.  Er  zieht  da.s  Hein  zu,  und 
dreht,  wenn  das  Knie  gebeugt  ist,  den  Unterticheukcl  nach  innen. 
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Die  Zuzielier  des  Schenkels,  Musculi  addudores  femtn-is. 
Ks  linden  sieli  deren  vier.  Sie  liej^en  süniintlieli  an  der  inneren 
»Seite  des  Sehenkels.  Drei  (hivon  wurch-ii  von  der  älteren  Anatonii«' 
als  ein  selbststämliger  Muskel,  Addnctor  tricepts,  beschrieben.  Da 
sie  jeduch  nicht  au  eine  gemein»ehat'tliclie  Endächne  treten ,  so 
können  sie  »uck  nicht  als  Köpfe  Bünes  Muskels,  sondern  müssen 
als  drei  verschiedene  MuskeUndividuen  aufgestellt  werden.  Wollte 
man  sie  blos  als  drei  Urspmngsköpfe  Eines  Mtiskels  gelten  lassen, 
so  müsste  man  den  vierten  Zusieher,  welcher  als  K-ammmuskel, 
Mwcultu  peeUneiu,  neben  dem  Triceps  beschrieben  wird,  als  vierten 
Kopf  eines  Adduetar  quadnetp»  nehmen,  da  sein  Ursprung,  seine 
Richtung  und  seine  Insertion,  somit  auch  seine  Wirkung,  mit  den 
Köpfen  des  Triceps  übereinstimmt.  Es  ist  nichtsdestoweniger  noch 
immer  Üblich,  der  Kürze  wegen,  die  Bezeichnung  THceps  au  ge- 
brauchen. 

Der  lange  Zuaieher,  Adduetor  longiu  (früher  Cajnit  lonyum 
tridpiti»),  entspringt  kurzsehnig  auswärts  vom  Ghracilis  am  Scham- 
beine unter  dem  Höcker  desselben,  nimmt  im  Herabsteigen  an 
Breite  zu,  und  heftet  sich  an  das  mittlere  Drittel  der  inneren 
Lefze  der  Xraea  cupera  fmom,  hinter  dem  Ursprung  des  Vaaitu 
iniermu* 

Der  kurze  Zuzieher,  Adduetor  brevis  (Caput  hrtva  tiicijutig), 
wird  vom  langen  Zozieher  und  vom  Kammmuskel  bedeckt.  Er 
nimmt  seinen  Ursprung  vom  Beginn  des  absteigenden  Schambein* 
astes,  und  endigt  an  der  inneren  l^fze  der  Linea  a^^era  femori», 
über  dem  langen  Znzieher,  bis  zum  kleinen  Trochanter  hinauf. 

Der  »j^rosse  Zuzieher,  Addnctor  ni(uj}ius  ( Cupnf  mdtfnum. 
ti'icipitiü ) ,  entsjtpiiif^t  breit  am  abstei<4;i'iideii  Sihanibein-  und  auf- 
steigenden Sil/l)einaste,  so  wie  vom  luher  Uchii,  deckt  den  (Jbtu- 
rator  tj-tcrnus,  und  grenzt  nach  hinten  an  den  tSemiiendinosus  und 
Seinbneuihranosius.  Seine  oberen  Bündel  laui'en  fast  quer,  und  werden 
von  dem  unteren  Rande  des  Quadraihu  femoris  durch  eine  nicht 
immer  sehr  scharf  markirte  Spalte  getrennt.  Die  übrigen  treten 
schief  nach  aussen  und  unten  zum  Oberschenkel.  Die  lange  und 
breite  Endsehne,  an  welche  sich  alle  Fleischbündel  des  Muskels 
einpflanzen,  befestigt  sich  Iftngs  der  £«n«a  aapera  femori»,  vom  Ende 
der  bsertion  des  QuadraiM  femord  bis  zum  Cond^hm  mtenm» 
herab.  Denkt  man  sich  diese  Endsehne,  ihrer  Lttnge  nach,  in  drei 
Theile  getheilt,  so  wird  sie,  wo  das  mittlere  Dritttheil  an  das  untere 
grenzt,  durch  einen  Schlitz  unterbrochen,  durch  welchen  die  Är^ 
teria  und  Fsna  enmtlu  zur  Kniekehle  treten.  Nebst  dieser  grossen 
Oeffnung,  hat  die  Sehne  noch  mehrere  kleine,  zum  Dorchtritt  der 
in  der  Gefiisslehre  zu  erwähnenden  ArUria»  ptrforantM. 
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t.  IM.  Top«fi«pli.  VcrhUtniM  der  M aaktla  odiI  OaflsM  de«  Ub«nchenkclt. 


Dia  Addnetom  bewiricen  di«  kräftig«  Zudehiing        Beine,  wi«  beim 

ScIienkoIflcllllUB  dM  Beiters.  Ihr  alt^r  Name,  Hiif  welchen  sie  aber  nur  lieim 
weiblichen  Qeidlleehte.  iitul  atieli  da  ni<-ht  all/.nI;iM^'i'n  Ans|iriirli  lialiin,  ist: 
Cusion  virt/inum*  —  Wirken  sie  gleirh/.fiUg  mit  ilenj  Exlnuior  rritrU  tintuirktptf 
lo  folgt  der  Sclienltel  der  Diagonale  beider  reolitwinkllg  auf  einander  stehenden 
BewegitngMidrtangen,  und  wild  Ober  den  anderen  geeeUagen.  Di«  Addnetorea  und 
Ext«nBoreH  Hind  somit,  wenn  n'w  Hininltan  wirken,  die  eigentlichen  Sdineiclermna- 
lieln.  —  Der  lange  Zosiebt  r  iTHclicint  /inveilcn  in  xwei  Portionen  getheilL 

Der  Kammmuskel,  MuaaUus  pectitwu»  «.  lividui,  entspringt 
von  der  ganzen  Länge  de»  Schaiubeinkaninit-s,  und  von  einem 
Bande,  welche»  am  Darmbein  in  der  (Jegeud  der  Planne  entsteht, 
und  läng»  des  Pecten  pubis  bin  /tun  Tuherculum  fnihU  verläuft  (Liga" 
mentum  pubicum  Cooperi),  Er  deckt  «b  ii  (ibturator  exteitim  und  den 
kurzen  Kopf  des  Trieep»,  und  bel'estigt  sieh  an  die  innere  Lefze 
<K'r  ('ristn  famovU  unter  dem  kleinen  Trochanter.  Zieht  zu,  und 
rollt  nach  aussen. 

Der  sonderbare  Name  LMdu»,  weleher  ihm  Ton  alten  Ifyologen  beigelegt 

wird,  xtAninit  wohl  davon  her,  das»  der  Muskel,  welrher  in  so  nahe  HerUhrnng 
mit  der  auf  ihm  anf Heftenden  prossen  Vena  n-iini/ix  tritt,  sich  mit  dem  Hlnt^ienim 
träakt,  welelie»  bei  beginnender  Fkulniss  durch  die  Venenwand  dringt,  und  den 
senMtsten  Pirbestoff  des  Blutes  ao^lOst  entfUUt  Riulan,  Spigelins  and 
Bartholin,  weiche  diesen  Namen  gebranchten,  sagen  nichts  Ober  seinen  Ursprung. 


§.  192.  Topographisches  Yerhältniss  der  Muskeln  und  Oefässe 
am  Torderen  Umfang  des  Oberschenkels. 

Die  in  den  beiden  vorhergehenden  Paragraphen  abgehandelten 
MoBkehiy  stehen  au  den  Geflbwen  und  Nerven  des  Oberschenkels 
in  so  praktisch-wichtigen  Verhältnissen,  dass  der  Anfönger  nie 
unterlassen  soll,  bei  der  Zer^iederung  der  Muskeln,  auch  anf  die 
Qe&sse  und  Nerven  Rücksicht  zu  nehmen,  deren  Verlaufsgesetse 
an  so  vielen  Orten  von  der  Anordnung  der  Muskelstränge  abhängen. 

Hat  man  die  Fateia  lata  (welche  erst  am  Schlüsse  der  Muskeln 
der  unteren  Extremität  in  §.  199  geschildert  wird)  vom  Ldgamenttan 
Poupartü  losgetrennt,  und  sie  so  weit  abgelöst,  dass  die  einaelnen 
MuskelkGrper,  welche  /wischen  der  Schamfuge  und  dem  vorderen 
oberen  Darmbeinstachel  liegen,  nett  und  n  in  zu  Tag  treten,  so 
bemerkt  man  unter  dem  T*oupart'.s(lM n  liamlf.  einen  dreieckigen 
Raum,  dessen  Basis  durch  dieses  Band,  ile.ss* n  S>  itm  nach  aussen 
vom  Sartorius,  nach  innen  vom  Uracilis  und  ilen  Adductoren  ge- 
bildet werden.  Dieser  Kaum,  von  Vclpeau  Trhniifulus  hnjuinnH», 
von  mir  Triauif iilns  sitf>iiiijniim/ is  ^vuiinnt,  schlies^t  ein  zweites,  kleiiu  res 
Dreieck  ein,  welches  mit  ihm  }^d<  it  lie  Jiasis  hat,  dess.  ii  Sriteiiriiiulcr 
aber  auswärts  durch  den  vereiiiigteu  i'soaä  und  Ibacus,  innen  duich 
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den  Pectineiii)  dargestellt  werden.  Der  Raum  dieses  Dreiecks  ver- 
tieft sich  konisch  gegen  den  kleinen  Trochanter  zu,  welcher  in 

sihu'in  (5  runde  p'fiihlt  wird.  So  entsteht  die  in  chirurgischer  Be« 
siehung  horliwichtifje  Fo8s^t  ifeo-pectmea.  Sie  wird  von  abuudantcm 
Fette,  und  den  tiuniegeuden  iiciHtcndrÜHen  ausgetlillt,  und  sohliesst 
die  grossen  (ietasHe  und  Nerven  ein,  welche  unter  dem  Poupart- 
schen  Bande  zum  oder  vom  Üeekeu  gehen.  Man  kann  von  dieser 
Urube  aus  (nachdem  ihr  Inhalt  rein  prUparirt)  die  iland  in  die 
Baiichhrdde  (Mutuhren,  durch  eine  grosse,  <juerovale  OeH'nung,  welche 
vom  Lijnmeutum  Poujmrtü  üVierspannt  wird.  Durch  diese  geräuniif^e 
Oetinun«;  tritt  eine  mit  (h'm  lliacus  aus  der  lieckenln'ihle  herab- 
steipMidc  Fascie  hervor,  wciclie  im  i?.  1^8  als  FaKci<t  llinca  er- 
wähnt wurde.  Sie  lässt  ihren  oberen  uiul  y.u«;leicli  äusseren  Kand 
mit  dem  Poupa  rt'sclicn  liaiulc,  ilireii  uiiter<-n  und  /u;,^lei(  li  inm  reii 
Hand,  mit  dem  Tnlnuctdinn  ih'o-jtrrtiinunn  verwaclusen,  und  wird 
deshall)  an  dieser  Stelle  Ftiscin  ili'u-jH'rthu'a  fi;enannt.  Durch  «lie 
FaHcta  i/t'tt-prrft'tuia  winl  die  ^ro.sse  ncilnun^  unter  dem  l'oupart- 
schen  Bande  in  zwei  seitliche  Lücken  abgethcilt.  Die  äussere 
Lücke  ist  die  iMcuiia  mtuadaris,  Sie  lüsst  den  Psoas,  Iliacus,  und 
zwischen  beiden  den  Nenmi  crurtUiB  heraustreten.  Die  innere 
heisst  Laama  vatorum  eruraUum,  und  dient  zum  Durchgange  der 
Arteria  und  Fena  crwraU»,  welche  sich  in  das  Fettlager  der  Fima 
üeo-pedmea  so  einhüllen,  dass  wenig  Fett  anf  ihnen,  vieles  unter 
ihnen  liegen  bleibt.  Beide  CtefUsse  sind  in  eine  gemeinschaftliche, 
durch  eine  Zwischenwand  in  zwei  Fächer  abgetheilte,  tibrOse 
Scheide  eingeschlossen.  Hie  folgen,  während  sie  blos  vom  hoch* 
liegenden  Blatte  der  Faaeiia  kUa  bedeckt  sind,  einer  Linie,  welche 
man  beiläufig  vom  Beginne  des  inneren  Drittels  des  Poupart'schen 
Bandes,  gegen  die  Spitze  der  Fotsa  Ueo-peUaua  herabzieht  Die 
Arteria  crunJis  liegt  dicht  an  der  Fateia  ileo-pectinea  an,  die  Vena 
erura/is  uvhen  der  Arterie  nach  innen,  und  nimmt  hier  die  Vena 
aiq»h«na  intemn  auf.  Bei<le  UeiUsse  füllen  die  f.acuna  rnsoriim  nicht 
ganz  aus.  Zwischen  der  Vena  cmralix  und  der  dritten  Insertion 
des  Poupart'schen  Bandes  am  Pecten  pubis,  welche  &\s  Ugamsntim 
(liiiihcruitii  benannt  wird,  bleibt  ein  Kaum  frei,  welcher  nur  von 
der  Fa^cia  tranitverm  des  Bauches  und  dem  Bauchtell  verschlossen 
wird.  Da  durch  diesen  Kaum,  die  Kingeweide  aus  der  Bauchhidile, 
so  gut  wie  durch  den  I -eist<  nkanal.  «t<ler  die  innere  Leisti-ngrubc, 
austreten  ki'mnen,  um  eine  Jfrrnia  irnrn/is  zu  bilden,  so  nennt  man 
ihn:  P»a  uc  h  «ilt  n  u  ng  des  S  e  h  e  n  k  »■  I  ka  na  I  s  —  Autmlns  crurn/ls. 
Die  Sehenkelotlnung  «les  S<hcnktlkanals,  und  die  Bildung  des 
Kanals  selbst,   wertlen   im  i?.  bcsehriel»en. 

Vom  unteren  Winkel  des  7W<//«/»////.^  snhiinjidnalts  angefangen, 
wird  die  Arteria  und  Vma  cruralitt  vom  Mimculun  »artorim  bedeckt, 
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und  li^n  beide,  bis  zu  ibrem  Durcbtritte  durcb  den  Scblits  in  der 
Sehne  des  grossen  Zusiebers,  in  einer  Rinne,  welcbe  durch  die 
Addnctoren  und  den  Voihu  intemu»  gebildet  wird. 

Der  Nervus  cruralla  wird  in  der  Fona  üeo-pecHnea  von  der 
Arieria  erutaUi  durch  die  Fasda  iho-peßtinea  und  die  Sehne  des 
Psoas  getrennt,  und  theilt  sich  gleich  unter  dem  Poiipart' sehen 
Bande,  in  hoch-  und  tiefliegende  Zweip^e.  Erstere  Hind  llaiitäste, 
letstere  Muskeläste.  Einer  von  den  Uautästcn  begleitet  die  Crural- 
arterie,  liegt  anfangs  an  ihrer  äusseren  Seite,  kreuzt  sich  lii«*rauf 
mit  ihr,  um  an  ihre  innere  Seite  zu  kommen,  verUlsst  sie  dann  In  i 
ihrem  Eintritt  in  den  Schlitz  <1<  r  Adductun-nsehne,  und  bc^^^leitct 
von  iDiT)  an  die  Vena  saphena  magna  bis  zum  Fussc  hinab,  weshalb 
er  Neitiis  mphenm  genannt  wird. 

Ks  t'rh<*llt  an»  diestri  VerhSltnisHt-n,  das«  die  Artrrin  crtiralh,  deren  Unter- 
bindong  Hei  gewissen  chinirgisclien  Kranklieiten  ni>t}nvendig  wird,  im  Trianguliu 
nMngmnalis,  wo  sie  nicht  von  Muskeln  bedeckt  wird,  am  leichtesten  zagänglich 
ilt,  und  mu  ti«  bi«r,  wwui  di«  Wahl  der  UntorbiadiingMtBne  ttti  ateht,  am 
liebsten  blosslegt.  D»  sie  während  ihres  Laufes  durch  ^eaea  Dreieck,  die  meisten 
ihrer  SeitenHste  altgieht,  von  denen  die  /'ro/ntufn  frmnru,  einen  1)1?»  anderthalb 
Zoll  unter  dem  Pon  jia  r  t'schen  Munde  die  stärkste  ist.  und  man  so  weit  als 
möglich  unter  dem  letzten  Cullateralast  die  Unterbindung  vurniiiunt,  so  ist  nach 
Hodfion  die  bette  Ligatoiatelle  der  Arkrta  trwratU,  am  mtereii  VHbikel  de* 
THmgtihu  MMmgulnaUt  gegeben,  weldier,  wenn  maa  den  inneren  Band  de-  Sar- 
torins  verfolgt,  loieht  zu  finden  i§t.  Die  sehr  veränderliche,  bald  höher,  bald  tiefer 
gelegene  Krentangssteile  «U  r  Arffrin  ciiiraUn  mit  dem  Xrrvtu  aaphetiui'  erheischt 
Vorsicht.  —  Von  der  Spitze  des  Trianguliut  »ufAnyuitiali»  bis  zum  Durchgang 
dnnb  den  Sehlili  dar  AddoctorMluie,  mnm,  wemi  bier  die  Unterbindung  der 
Cnml'Arteiia  aadi  den  Buatei'MiMii  Verfthien  Tocgenommen  werden  eoUte, 
der  Sartorios  durch  einen  Haken  nach  aussen  gezogen  werden.  Unmittelbar  an 
der  Eintrittsstelle  in  die  Sehne  de««  Adduct4ir.  würe  dem  (tefHsse  auch  vom 
ftttssercu  Räude  de»  äartorius  her,  oder  durch  eine  Längenispaltung  seines  Fleisches, 
beianirommea.  —  Das  VeririUtniM  der  Feaa  emrojw  aor  Arterie  iit  eo  beaehaffen, 
daea  am  horiMmtatea  Sebambeinaate  die  Vene  an  der  inneren  Seite  der  Aitaiie 
liegt,  »ich  al>er  im  Herabsteigen  »o  hinter  sie  schiebt,  dass  (Iber  den  Schiit« 
der  Sehne  des  Adduelor.  die  Arterie  die  Vene  penan  deckt.  -  An  keiner  anderen 
Stelle  des  Verlaufis  der  Arteria  cruraiü  iässt  sich  eine  Compressiun  derselben 
leichter  bewirlten,  ala  am  boriiontalen  Seliambeinaste,  wo  aie  dnreb  den  Finger» 
der  ibren  Polaachlag  flüilt,  einlkeber  and  sieberer  ala  mit  Irilnatlicben  Vonieh- 
tongen  anageflibrt  werden  Itann. 

Wie  wohlthHtig  an.itomiselie  Kenntnisse  auch  dem  Niehtarzte  «ein  k^mnten, 
beweist  folgender  Fall.  Ein  Prager  Student  schnitt  sich  auf  einem  Spaziergange 
einen  Weidenaloelt  an.  Um  ibn  an  aeliftlen,  sog  er  ibn  onter  der  Sebalde  einea 
TMcbenmeaaera  dtud!«  welebea  er  an  den  Sebenkei  stemmte.  Einer  seiner  <}e- 
filhrten  sti<  ihn  an,  das  Messer  flibr  in  den  Schenkel,  schnitt  die  Arlrria  ern- 
rnlin  durch,  un.l,  lievur  Hilfe  kam,  war  er  eine  verblutete  Leiche.  Ein  Fingerdruclt 
auf  den  horizontalen  Schambeinast  hätte  ilm  walirscheinlich  gerettet. 
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§.  193.  Muskeln  an  der  hinteren  Peripherie  des  Oberschenkels. 

►Sie  «iud  In'i  wcitom  wonijiijor  zalilreich  als  jene  an  tler  vor- 
deren und  inneren  Peri))li(!rie,  und  fijeljen  vom  Tnher  uchü  zum 
UnlerHcljenkel,  welchen  sie  beugen.  Es  uiud  ihrer  drei. 

Vom  Sitzknorren  ausgehend,  divergiren  sie  im  Uerabsteig-f»n 
so,  «Ins»  der  eine  seliief  j^ef^en  die  äussere  Seite  des  Kniegelenks, 
die  beiden  anderen  f^eraile  j^ej^en  dessen  innere  Seite  ziehen.  Der 
erste  niniint  im  H<'rahstei<^en  einen  von  der  äusseren  Letze  der 
Linea  aspera  ffinoris,  uiitcrlialh  der  Insertiim  d»'s  (tlutaeits  moipim 
entspringenden  kuiziii  Ko))f'  aul\  und  heisst  dtsliall)  der  Zwei- 
köpfige, Biceps  fcinoriH.  Seine  Endsehne  befestigt  sieh  am  Waden- 
beinkiipfelien.  unter  dem  Ligumeiittim  laterale  »uderuiim  des  Knie- 
gelenks, wo  ein  Sehleimbeutel  vorkommt.  Die  beiden  anderen  sind 
der  halbsehnige  und  halbhäutigc  Muskel,  —  Musculus  »emi- 
imdmotu»  und  »emimmhranoms. 

Der  Halbsehnii^e  bedeckt  den  Halbh  üutigen.  ist  an 
seinem  UrspruM<];^e  mit  dem  lanf;en  JvitpiV  des  Bli-rj/s  /V//?om  ebenso 
verwachsen,  wie  dt  r  ( 'nraeoljraehiaiis  am  <  )berarm  mit  tlem  Ursprung 
des  kurzen  Bicepskoptes,  versehmäehtigt  sich  im  Herabsteigen  pfrie- 
luentVtrmig,  und  geht  in  der  Mitte  des  0])ers(  lienkels  in  eine  lange, 
sehnurtormige  Sehne  über.  w»'lehe  sich  unter  dem  inueren  Knorren 
des  Schienbeins  nach  vorn  krümmt,  und  unter  der  Sehne  des  Ghra- 
cilis  zur  inneren  Schienbeinfläcbe  gelangt,  um  sich  neben  der  J^pbia 
fAiae  zu  implantiren  (Schleimbeutel). 

Dft  seine  Seline  so  lang  iit,  wir  <>tAn  Klei^rh,  wNri-  «i'iit  Name:  Halb- 
«eh  Iii)?»"  r,  pen'chtftTfigt.  Hfiei  Floiscli  wird  durch  eine,  die  ganze  Dicke  des 
Muskeln  »clirage  sciineidende  tiliröse  Einachubsmerabran  (aU  IrucripUo  tomljneo  sa 
deuten)  dudiMtBt,  m  welohar  die  FleieeUiuera  der  oberen  Hllfte  endigen,  und 
jene  der  unteren  beginnen. 

Der  IIa!  bhä  utige  liegt  /.wischen  S4'mitfn(/i>i<)sits  und  Adductor 
inmjnus.  Seine  dreieckige  breite  IJrsprungssehne  reicht  an  der  einen 
Seite  seines  Muskeltleisches  bis  zur  Mitte  des  Oberschenkels  herab, 
wo  zugleich  seine  Kndseline  an  der  anderen  Seite  des  Fleisches  be- 
ginnt. Uas  Fleisch  des  Muskels  bildet  drei  C^uertiuger  breit  über 
dem  Knie,  einen  runden  starken  Bauschen,  welcher  plötEÜch  mit 
einem  scharfen  Absatz  wie  abgeschnitten  aufhört,  und  durch  eine 
knrse,  aber  sehr  kräftige  Sehne,  sich  am  hinteren  Bezirk  des  Conr 
i^m  tntemtw  iSbiM  einpflanzt. 

Zwi-^rlion    die^ier   Sehne,   niui    dem    inneren   Seiteni»ande  def  Knieg^elenko, 
liegt  ein  Schleiinh«utel.    Ein  ebeiuolcber  dnd«st  sich  zwischen  derselben  Sehne 
HjrtI,  Uhrbaok  dw  Aialwnle.  14.  Aefl.  34 
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md  dem  Urspntng  des  inneren  Kopfes  dei  Oactrocnemiiu.  Er  atoht  mwettra  mit 
dar  SjooTinlhapael  dei  Kniegelenkt  in  HSblenoommnniention. 

Ein  breite*  FaeetbOndel  llfet  rieh  Tora  ftnieeren  Bende  d«t  Endaehne  dee 
Semimembrmnosiu  »b«  geht  im  Grunde  dt-r  Knieiwlik  gegen  dvn  Condylua  exUmu» 

femorü  herilWr,  verweht  «ich  mit  dem  I.hjnm'-utinn  juiplildnn  (§.  1  fi**.  4),  und 
verechmilz-t  /.nlet/.t  mit  der  Ursprunpsfelme  d»v>  ausneren  Kopfe»  deH  Mjjüter  zu 
bewbreibenden  (jastrucuemiuii.  Da  die  iteugung  d(;s  UnteracbenkvU  unt«r  Un- 
eUnden  (s.  B.  beim  Niedenwlami)  nieht  bios  dnreh  den  Semimembmaoine  and  Mine 
beiden  Helfershelfer  (Bioepe  und  Semitendinoaiu)  beweikiteltigt,  sondern  xugleicli 
dureh  Mitlitlfe  de«  OastrocnemiuK  vollzogen  wird,  »o  muso  «ieli,  wenn  der  Senii- 
nienihranusus  und  tler  jin!<Here  Kupf  des  (Jafttroenennus  «irh  contrahiren,  das 
Litfuuieiüum  poptütum  »iiHpuiinen,  wudurcb  die  mit  ibm  verwachsene  hintere  Wand 
der  Kniegelenlisliaptiel  gleicbfella  geapMint,  aufgehoben,  and  ror  Einidemmmig 
gewhtttat  wild. 


§.  194.  Topographie  der  Kniekehle. 

Durcli  dit!  nacli  uuti'ii  geriditi-t»*  I)ivt*r«?en/  der  lan^t'n,  vom 
Sit/.kiiorriii  entsjMinj^eiKK'ii  Muskeln,  wirti  au  der  liintfren  Seite 
<!(■>  ( )lHi>(lMMik»ls ,  gegen  das  Kiiiigeleiik  herab,  ein  dreieckiger 
Uaunj  zwischen  iimcn  etitstehen  müssen,  «lesse'n  äussere  Wand 
durch  den  Bicejj»,  dessen  innere  dun  Ii  <len  Semitendinosus,  Semi- 
membranosui}  und  Graeili»  erzeugt  wird,  in  der  nach  unten  offenen 
Basis  dieses  Dreiecks,  drängen  sich  die  beiden  convergirenden  Ur> 
sprungsköpt'e  des  zweiköpfigen  WadcnmiiBkels  ( Oaatroeamniut)  aus 
der  Tiefe  hervor,  und  verwandeln  den  dreieckigen  Raum  in  ein 
ongleichseitigea  Viereck,  dessen  obere  Seitenrftnder  lang,  die  unteren  • 
viel  kürzer  sind.  Dies  ist  die  Fwa  popUtea,  Kniekehle.  Da 
i%p2e«  kein  griechisches,  sondern  ein  lateinisches  Wort  ist,  muss 
die  von  vielen  Autoren  beliebte  Schreibweise :  Fotta  pcfHtoM,  fUr 
unrichtig  erklftrt  werden.  Es  gieht  kein  griechisches  Wort  xsieXi' 
Totto;.  Eigentlich  ist  Foita  popliiea  ein  Pleonasmus,  da  pople$  allein 
schon  bei  den  Olassikcm  fUr  Kniekehle  oder  Kniebeuge  steht,  zum 
Unterschied  von  genUf  wodurch  die  .Sti-eekseite  des  Knies  ausgedrückt 
wird.  Sil  l)ci  Seneca:  tntrn'ifiit  jioii/ifihus  in  genua  tB  exeipef'e.  Leiten 
doch  auch  die  ftiprachforscher  das  Wort  popla  von  pattf^icari  ab. 

Die  Kniekehle  schliosst  die  grossen  OefUsse  und  Nerven  dieser 
Gegend  in  folgender  Ordnung  ein.  Nach  Abnahme  der  Haut  und 
des  subcutanen  Bindegewebes,  welches  sich  hier  zu  einer  wahren 
Fateia  wperfiaaUa  verdichtet,  und  an  der  inneren  Seite  des  Knie» 
gelenks  die  vom  inneren  Knöchel  heraufsteigende  Vtna  aojpktna 
Mllemo  einschliesst,  gelangt  man  auf  die  Fascta  yoplitea,  als  Fortp 
Setzung  der  Faxcia  lata.  Sie  deckt  die  Kniekehle,  und  schliesst  die 
vom  äusseren  Knöchel  heraufkommende  Vma  taphma  pottsrior  s. 
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mmor  in  sich  ein.  Unter  der  Fascie  fol^n  die  zwei  Thcilungsäste  des 
Nerrns  ischt/tdicm,  (leH.s<Mi  Stamm  unter  dorn  Musculus  htceps  in  den 
obcHMi  Winkel  der  Fosisd  popIitea  eintritt.  Der  äussere  (N«rvut 
poplkeuM  eA'ttrnmj,  welclier  inj  weiteren  Verlaufe  zum  Nervus  pero- 
naeus  wird,  läuft  am  inneren  Kande  der  S(dine  d<*s  Hit  ej)s  zum 
Wadeid)eiiikiij>fi'lien  lieral».  Der  innere,  stäikere  (Xt.rruti  jhi})Hf,iiH 
internuji.  im  w<'iteren  Verlauf  Xtrviis  tlhialix  pustims  i^enanntj,  bleilU 
in  der  Mitte  <ler  Kniekehle,  und  kann  bui  gctitrccktcm  Kuie  öehr 
leicht  dnreh  die  Haut  «gefühlt  werden. 

Um  die,  tief  im  (irunde  der  Kniekehle  lagernden  Hlutg^etasse 
anfzudeeki-n,  geht  man  am  inneren  Kande  des  Xcrcm  jwpliteus 
nUermis  in  das  reiche  Fettlager  ein,  welches  die  ganze  Grube 
auspolsterty  und  findet  in  der  Tiefe  zuerst  die  Vena  popläwif  welche 
hier  gewöhnlich  die  Vena  Mj^ena  minior  anfhimmt,  und  unter  ihr, 
zugleich  etwas  nach  innen,  durch  kurzes  Bindegewebe  knapp  an 
sie  geheftet,  die  Fortsetzung  der  Arlmia  crwraiit  als  ArUria  popIi- 
tea, welche  unmittelbar  auf  dem  unteren  Ende  des  Schenkelbeins, 
und  der  hinteren  Wand  der  Kniegelenkkapsel  aufliegt 

Dar  leiohtereo  Ffadnug  de«  LagemogaverhihniMM  d«r  durch  die  Knie- 
kehle hindnfcbsieheiidmi  Ostttte  und  NenreOf  hilft  Herr  Siehst  dudi  den 

nuiemotechnischen  Ausdmck  NVA  (gesprochen  NsTS),  —  eine  aiuitoiiiiiehe  Wir- 
kung' dor  viel  gefachten  und  noch  immer  nicht  gefimdenen  franaösiKh-niuitchen 

AlllAnz! 

DerBamn  der  Kaiekehle  iit  bei  aettTer  Bengebewegung  de*  Kniees  tieÜMr, 
aU  im  gestreckten  Zaslande,  indem  die  Muskeln,  welche  die  langen  Seitenwinde 

«Ic-rti-lben  bilden,  sich  während  ihrer  Contraittion  anspannen  und  Tom  Knochen 
erh»'hfn.  Da  ili«  Arleria  rriirdU",  cincin  all^cinciii  piltig'fn  (Jf^ftzc  /iifnlsr«', 
die  Heugeiteiten  der  (Jelenke  an  der  linieren  Kxtreiuitiit  aufsucht,  alau  vun  der 
Lelstsngegend  nur  Kniekehle  ttvlt,  anf  welchem  Zuge  ihr  die  Sehne  des  langen 
Addnetor  im  Wege  steht,  so  folgt  hieraus  die  Notbweadigkeit  der  Dureh- 
bohrting  der  letzteren.  —  Man  lict  i><<  liHufif^,  dass  die  Arteria  entralia  sieh 
nm  ilcii  Srhi'iikelkuoelien  wintlet.  Man  brauelit  jedoch  nur  einen  Srlu-nkel- 
luiuchen  in  jene  Lage  xu  bringen,  in  welcher  er  im  aufrecht  Ateheudeu  Menschen 
sieh  iMfindet,  nm  m  sehen,  dass  eine  Arterie,  ohne  sich  im  Cleringsten  m 
«rinden,  v<m  der  Leistenbenge  rar  Fosta  fopttlm  Terlanfon  kann,  wenn  sie  die 
innere  Fliehe  des  Knucht-n»  einfach  kreuzt.  -  Die  tiefe  Lage  der  Arieria 
7»;>/iVr«.  macht  ilir»-  l 'ntiTliindun«»'  selir  •«chwcr,  und  sie  ist  heut  zu  Taj^t-  tinr 
meiir  ein  anatumi»clies  Frublem,  da  die  Wundärzte,  wenn  sie  die  Wahl  der 
tTntarbindttngsrtelle  firei  haben,  seit  Runter  lieber  die  AHuim  erwatis  unter- 
binden. —  Die  Hinflgfceit  des  Vorkommens  krankhafter  Erweiterungen  (Aamr 
ri/irmaiaj  an  der  Arteriu  jtojUitea  ist  bekannt,  wenn  auch  nicht  genügend 
erklärt.  Eh  kam  ^<  li..ti  vor,  tl;if<s  man  A\>^rvi-'r  in  der  Kniekehle,  oder  Ausdeiinuti- 
gen  der  bei  den  Mu«>k<'ln  crwiihntfn  Sclileiuibeutel,  deren  ÜUssiger  Inlialt  die 
Poliationen  der  Arteria  pujttUeu  fürtpdanst,  fUr  AnewTsmen  fehaltsa  bat. 


S4* 
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§.  195.  Muskeln  an  der  vorderen  und  änsseren  Seite  des 

Vnteisohenkels. 

Sie  sind  sämmilich  lange  Haskeln,  und  erscheinen  so  Hin  die 
Knochen  des  Unterschenkels  heruragolno;ort,  dass  nur  die  innere 
S(  IiieiibfinHäche,  die  vordere  Srliieiibeinkante,  und  die  beiden 
Knöchel  von  ihnen  unbedeckt  bleiben.  Keiner  von  ihnen  entspringt 
am  ()bersc'h(>nkcl.  Sie  kommen  viclinelir  alle  von  den  Knochen 
des  Uiilersi  lienkels  her,  setzen  über  das  Sjjrujifrf^elenk  weg,  und 
schicken  ihre  Sehnen  theils  sa  dun  Mittelt'uiuiknochen ,  theils  za 
den  Zehen. 

A,  Vordere  Seite, 

Die  Muskeln  an  der  vorderen  Seite  des  Unterschenkels, 
haben  den  Kaum  /.wiselieu  Sehi«  ii  uikI  W  adenbein  in  Besitz.  Von 
innen  naeh  auttüuu  gehend,  tiudet  luau  sie  in  folgender  Ordnung 
gelagert : 

Der  vordf-re  S  e  Ii  i  e  n  b  e  i  n  ui  u  s  k  «■  I ,  i}fusciihfs  tihkdis  auticus 
K.  hiypicus,  (b.'r  stärkste  unter  ihnen,  ent>j)ringt  vom  äusM*ren 
Knorren  und  der  äusseren  Fhieiie  dt-s  Stdii«'nbt  ins.  viim  Zwisehen- 
knoehenbande,  und  von  i^b'r  l-'ttxcid  cmna .  und  v«-r\vandelt  sicli  anj 
unteren  Drittel  des  l  ntersehenkels  in  eine  starke  Seline,  welehe 
über  das  untere  Knde  des  Sehienbt  ins  und  über  das  Sprunggelenk 
schrilge  nach  innen  Iftnft,  um  am  ersten  Keilbeine,  und  an  der 
Basis  des  0»  metatarn  hallucU  su  endigen  (Schleimbeutel).  Beugt 
den  Fuss,  und  dreht  ihn  zugleich  ein  wenig  so  um  seine  Liingen- 
axe,  dass  der  innere  Fussrand  nach  oben  sieht,  wie  beim  Reiten 
nach  der  altspauischen  Schule.  Vielleicht  rUhrt  der  Name  If^ppicue 
daher  (von  vkko^  Pferd). 

Sp ige  lim  nennt  ilio  ihueuluB  eaienae,   „quia  iluMcto  per  Irannertum 
hiQfu  tendine,  ctUenam  aagri,  ag/u»  ben^Mo  omhuätmte»  jjedem  fiedmA  deomtque, 

portare  eof/Hntur".  Ue  rorp.  hum.  fahr.  Cup.  XXI V.  Wir  fl»beii  im  Jahre 
isfi'i,  ein  tief li«'ppnd«*j*  Stratum  diesfx  Mu-skel«  mit  Im-itcr  Seline  hjcIi  am  Halte 
des  äprungbein«  und  in  der  vorderuit  Wand  der  äprnnggelenkk*p8«l  iasoriren. 

Der  lange  Strecker  der  grossen  Zehe,  Mmculm  eaditnäor 
hallucis  ImifWi,  halbgetiedort,  gelit  vom  Mittelstück  der  inneren 
\Vadeid)einHäche ,  und  vom  Zwischenknochenbande  aus.  St  ine 
schrägen  Fb  isehfaserii  treten  an  eine  lange,  am  vorderen  Rande 
des  Muskels  betindliehe  Sehne,  w»dehe  über  da»  Sprung-,  Kahn- 
und  erste  Keilbein  wegzieht,  und  über  die  RückenHäche  des  O» 
metatarn  haUuä»  zum  zweiten  (iliede  der  grossen  Zehe  geht. 
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I)»'r  1jui<;o  mr  i  II  sc  Ii  a  f  1 1  i  »•  h  0  Strecker  der  Zilien. 
Miiscii/it.s  ttj-temor  dlcjitunim  roinininu's  ('nhjus,  eiits(»riii<:^t  von  dem 
Köpfchen  und  der  vorderen  Kante  des  \\'adenl>eiiis,  dem  Onn/i/lus 
«a'/e/vj/wf  tihitm,  und  dem  fjtjameutuin  iiift-rossenni.  Kr  ist  lialhj^eliedert. 
Die  an  sciuem  vorderen  Kaiide  bctiudliclie  Sehiu*,  tlieilt  sich  über 
dem  Sprunggelenk  in  fünf  platte  Schnüre,  von  welchen  die  vier 
inneren,  xnr  zweiten  bis  fUnften  Zehe  laufen,  um  mit  den  Sehnen 
des  kurzen  gemeinschaftlichen  Strockers,  die  Rüokenaponeurose  der 
Zehen  zu  bilden,  welche  sich  wie  jene  der  Finger  verhält.  Die 
ftinfte  oder  äusserste  Sehne,  setzt  sich  au  der  Rftckenfiftche  des 
fünften  Hittelfussknochens  fest,  nahe  an  dessen  Basis  (zuweilen 
auch  des  vierten,  oder  an  diesem  letzteren  allein)  und  schickt 
häufig  auch  eine  fadenförmige  Strecksehne  zur  kleinen  Zehe.  Oft 
ereignet  es  sich,  dass  das  Fleisch  des  Eoctenaor  ewamuma,  welches 
dieser  fünften  Sehne  den  Ursprung  giebt,  weit  hinauf  vom  gemein» 
schaftlichen  MuHkelbaucho  des  Zehenstreckers  abfjotrennt  erscheint. 
Diesen  Fleisch  führt  deshalb  seit  Winslow  und  Albin  den  beson- 
deren Namen  Mvaculvm  penmamu  terHus, 

Indem  die  >*^ehnen  der  Mosketn  an  der  vorderen  Seite  de»  Untenchenkeb 
Ober  die  Beupe.-«eite  des  Spninjyf^clenk''  Irmfen,  und  aU'U  hei  jeder  Spanniinp  von 
ihr  eniporliehen  würden,  so  iuUr<fien  aic  dnreh  !>tarke,  in  die  Fn^irin  crurLt  kreuz- 
weis  eingewebte  Hebnenstreiten,  auf  dem  Fuasriiate  niedergehalten  werden.  So 
ergiebt  sieh  die  Nofhwendigkeit  des  LigammUum  erueiahm.  Ei  besteht  dletea 
Bsnd  MS  r.wei,  »ich  «diief  kreu/enden  Schenkeln,  von  welcben  der  eine  vom 
inneren  Knüehel  znr  älIfl^^er•■|)  Kliielie  ties  Fersenbeine  {jebt,  wfthrend  der  zweite 
%"om  <fx  imvifHlni-F.  und  rmifi/orme  primiini  entspringt,  bis  zur  Kreir/,niip:<Hfelle 
mit  dem  ersten  stark  ist,  und  von  hier  au  nur  itelten  bis  zum  äuaseren  Knöchel 
deallieh  Mugepilft  eneheint  Zwei  an  der  inneren  OberflXehe  des  Kreasbmdei 
enteprinipende  Scheidewftnde,  whieben  sieh  swleehen  die  Sehnen  de»  TtUatSa 

tmUcttt,  F.r'piijior  hfillin  ix  toiii/ii.t,  und  I\  rfeiiitor  i-nnutiiiniy  >U//!fnrnrii  /onifiu  ein,  Und 
biblen  ßi-^omderte  Käelier,  die  mit  Synovi.illiiiuteii,  welche  die  Sehnen  auch  Uber 
da»  Kreuzband  Uinaui«  begleiten,  gefüttert  werden. 

Für  da«  Bündel  der  Sehnen  dea  langen  Zebenstreoken,  steht  am  RflolMn 
des  Sprunggelenks  noeh  eine  besondere  Bandsehlinge  bereit«  welehe  Ton 
RetKiua  als  Lujamentnm  /utuli/orme  fnriti,  Sc  h I  e  ii  d  r b  n  n d  .  bi  sehrielMn  wurde 
(MiiUfrM  Archiv,  IHll  *.  Man  sielit  dieses  H.Hnd,  iiaeli  vi.r>ielitij;eiii  Losprhp.irir-  n 
des  Kreuzbandes,  aus  dem  Sinti»  larai  herauskummen,  und,  naclidem  eü  da» 
erwihnte  flehnenbflndel  sclillngenfttnnig  mngriffBn,  wieder  dahin  mrfloltkebren. 
Die  Innenflitehe  der  Sehling^  oder  Sciüeuder  trifft  man  nicht  selten  in  solchem 
(Jrade  verknorpelt,  dass  man  dii^^i'  Stclb-  des  Bandes  bei  mageren  Fllsaen 
durch  die  Haut  neben,  und  mit  dem  Fin^r'  T  tiilili  ii  kann.  Has  Mand  verhindert, 
während  der  Zusamuienziehung  des  Mu^keh,  die  Kriielumg  der  .Strecksehnen  vom 
FnssrOcken. 

Die  Arltria  UbtnUt  mMeot  ein  Zweig  der  AHeHm  popUUa,  welcher  dnreh 

die  obere  Kcke  des  Zwischenknochenraums ,  znr  vorderen  Seite  des  Unter* 
schenkeis  gelangt,  befindet  sich  zu  den  Muskeln  dieser  Gegend  in  f<dgendem 
Verhältnisse.  Sie  läuft  auf  dem  Zwischenknuchenbaude  anfangs  zwischen  dem 
Fleisch  des  TibU^  mttiau  nnd  Exlmtor  d^Uarum  cammwm  (weiter  unten 
SKkmor  hMiek  laagtu)  herab,  lagert  sieh  nnten  auf  die  inssere  Fliehe  des 
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ächivubeina  auf,  paedirt  «ia^  tnittlerc  Kai-ü  unter  dem  Kreuzband  am  l-'ussrttstf 
und  folgt  im  Gauen  einer  geraden  Linie,  wetehe  von  der  Mitte  des  Abetnndes 
■wiMhen  CkpUubim  ßMa»  nnd  Spina  tüiae,  %mt  Mitte  «tner,  bdde  KnOehel- 
epitsen  verbindenden  Linie  lii-rabfeiogvn  wird.  Nt-I>!<t  /.wei  Venen,  lint  sie  den 
.\Vri*«*  (t/tiatis  nutiiiiM  zum  Ht  trlcitor,  welcher  huh  licrn  Srrriin  /wi}fif>'iiii  rrf^rnn» 
stanunt,  unter  dem  Wadenbeinküpfelien  iiich  naeti  vorn  i\riiuinit,  indem  er  den 
Mutadiu  peronoKm  longtm  und  Jbdemor  dijUonm  eommmui»  lougus  darehbohrt, 
und  «nflln^ieh  nn  der  äoieennt  spiter  nn  der  inneren  Seite  der  Arterle,  deren 
vordere  Flache  er  kreast,  berabUaft.  -  Fm  oberen  Dritttlieil  ihres  Verlaufe-, 
liegt  die  Arterie  so  tief,  und  die  «ie  lKr|;ih(ifn  Mu.nkeln  »imi  niiler  nieii  und 
mit  der  dicken  Fa»cia  crurüi  hu  innig  verwachsen,  diMi^  inau  auiti^ur  der  üben 
geonnnten  Linie  lieinen  weiteren  Fflbrer  wnm  geinehten  GeflisK*  lint,  und  die 
Unterbindung  desaelben  lomil  eine  eehwere  i«t  In  den  beiden  unteren  Dritteln 
dee  Untentchenkeln,  K-itt-t  die  KenntniM  der  Selnx-n,  K^ny.  «ii-lu-r  xnr  Auffindung 
dieser  Arterie.  Am  Fii-frilcken,  wo  sie  dielil  aut"  dem  Tarsn?«  liegt,  wird 
iti«  zwi.-^chen  den  Sehnen  cie»  t^xtctmoi-  haUucu»  lonjtu  und  Extetisor  dUjUorum 
loDffUM  weniger  dem  Finger  znm  PulaAblen,  al»  den  verwundenden  Wericiengen 
sugiQglieh  aein. 


B.  Aeusnere  Seite, 

Die  hier  befindlichen  Muskeln,  zwei  an  Zahl,  folgen  der 
Lftngenrichtung  des  Wadenbebe. 

Der  lanpo  \Va d «•  n  Im- i  ii ni  u  sk el ,  iMuf<rulm  peronaetts  hnujua, 
entspringt  mit  zwei,  durcli  den  Wadenbeinueiv  von  oinunder  ge- 
trennten Portionen,  mit  der  oberen  vom  Köpfchen  de»  Waden- 
beins, mit  der  unteren  unter  dem  Köpfchen  bis  zum  letzten  Viertel 
der  Knochenlange  herab.  Seine  Sehne  gleitet  in  der  Furche  an  der 
hinteren  Gegend  des  äusseren  Knöchels  herab,  tritt  hierauf  in  eine 
Rinne  an  der  äusseren  Fläche  des  Fersenbeins,  dann  über  den 
Höcker  des  Würfelbeins  in  die  Furche  an  der  Plantarfläche  dieses 
Knochens,  kommt  bis  an  den  inneren  Fussrand,  und  endigt  daselbst 
am  ersten  Keilbeine,  und  an  der  Basis  des  ersten  und  zweiten  Mittel- 
fussknochens. Streckt  den  Fuss,  abducirt  ihn,  und  wendet  die  Sohle 
etwas  nach  aussen. 

in  der  8ehne  de»  l'ei-onneiin  lonyM  linden  üich  an  jenen  Stellen,  wo  »ie  »ich 
wihrend  ihrer  Vencbiebungen  au  Knochen  reibt  (am  Xnsseren  KnArhel,  am  Ein- 
tritt in  den  Sulau  owt»  euhokU),  Terdidrte  foeerknorpelige  Btellen,  ron  welchen 
jene  am  Wlirfelbeine,  «elbet  TeriniOchem,  und  dann  einem  Setambein  vergiichen 
werden  Itann. 

Der  kurze  Wadenbeinmuskel,  Mu§eulu$  peronaeuB  brevü, 
entspringt,  vom  zweiten  Drittel  des  Wadenbeins  angefangen  bis 
zum  ätMsercn  Knöchel  herab,  und  wird  yom  vorigen,  mit  welchem 
er  parallel  liegt,  bedeckt.  Seine  Sehne  geht  hinter  dem  MaüecluM 
vetefnu»  zum  äusseren  Fiissrande,  wo  bIc  sich  an  die  Tuherositaa 
oma  metatom'  quiiUi  befestigt.   Gewöhnlich  sendet  sie  noch  eine 
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dftnne  aocesBorische  Strecksehne  zur  kleinen  Zehe.  Wirkt  wie 
der  ▼orige. 

leh  habe  von  iler  oben  erwtbnton  acceuoriscbeti  Stoeektebne  d«r  Ueinm 
Zehe  gweigt)  dsM  sie  immer  die  InaertioiiMteUe  des  PenmMUM  terUn»  m  der  BMla 

des  fünften  Metatarnn**,  oder,  wenn  dieser  Munkel  sich  am  vierten  Motatar!<U8  in- 
«erirt,  ein  II.uhI  diirililiolirf .  welelicK  <iie  Häsin  de-  Mi-tatarfii«  <Ier  kleinen  Zebe 
mit  jener  des  vierten  verbindet  ( Li^jmiwiUuin  itiiermelninriteiint  dornntei.  HyrÜ,  Uber 
die  aeceMorisohen  Streckselinen  der  kleinen  Zehe,  in  den  Sitxungsbe richten  der 
kai«.  AkAd.  186S. 

Um  da»  AiistfchlOpfen  der  Sehnen  In  idi  r  P.  rnnaei  der  Furclii-  de'»  äiisae- 
ren  Kii'H'lit  N  zti  verlititen,  verdickt  sich  dii-  F.t-iiic  di^  I ^iti  r-<  lnMik«'N  hier  am 
einem  »tjirken  ilalthande  —  lieiinacnlnm  ».  LvjanieMtum  nnuu/nre  r^lernuni  — 
welche«  sich  vom  äusseren  Knöchel  zur  äusseren  Fliehe  des  Fersenbeins  herab- 
spaant,  und  mr  Anfiiahme  bdder  Seknon,  in  iwei  Fieber  getbeilt  wiid. 


§.  VJii.  Muskeln  an  der  hinteren  Seite  des  Unterschenkels. 

Sie  werden  durch  ein  zwischen  sie  eingeschobenes  Blfttt  der 
Faada  «uro«,  in  ein  hochiiegendes  und  tiefliegendes  Stratum 
geschieden. 

A.  Jlochlieytndtg  Ütralum. 

Eft  enthält  die  Strocker  des  Fasses.  Diese  sind  drei  an  Zahl:' 
Gastrocnemios,  Soleus  und  Plantaris,  —  welche  Muskeln,  da  sie 
eine  gemeinschaftliche,  am  Höcker  des  Fersenbeins  sich  inserirende 
Endsehne  (Tendo  ilcMUt«  $.  Chorda  magna  BippoeraH»)  besitzen, 
besser  ab  Köpfe  EUnes  Moskeb,  denn  ab  besondere  Mtiskelindiyi- 
duen  zn  nehmen  sind. 

Der  aweiköpfige  Wadenmnskel  oder  Zwillingsmuskel 
der  Wade,  Biuaeiiilm  gemdluB  mtrae  (mint  g^melli,  qma  mcle,  robore, 
§t  aUion»  pare»,  sagt  Riol  an),  führt  seinen  griechischen  Namen: 
OastrocnmiM»,  Ton  Y^^Mp»  Bauch,  und  %rfi^%  Wade.  Derselbe  ent- 
springt mit  zwei  convor^enten  Köpfen,  welche  den  unteren  Winkel 
der  Fossa  popUtea  bilden,  unmittelbar  über  den  beiden  Condi/H 
femoru,  D<'i-  äussere  Kopf  ist  etwas  schwächer,  und  reicht  nicht 
ganz  so  weit  herab,  wie  der  innere.  Beide  Köpfe  berühren  sich 
mit  ihren  einander  zugekehrten  Räudern,  welche  eine  Furche 
zwischen  sich  lassen.  Sie  sind  an  ihrer  hinteren  Fläche  mit  einer 
schimmernden  Fortsetzung  ihrer  Trsprungssehnc  bedeckt,  und 
gehen  jeder  durch  eine  halbmondftlimi;,'c ,  nach  unten  convexc 
Bogeiiliiiie ,  in  die  gemeinschaftlirlu'  lucite  Sehne  über,  wt'iciie 
sich  mit  jener  des  Soleus  und  Plantaris  zur  Achillessehne  ver- 
einigt. 
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In  den  Urupningssehncn  heider  Kttpfe  finden  sioli  hänfif;  fa.si'rknoqieligtt 
Ki-nu',  w.-lcln'  Htich  vi'rkiiiirlitTt  vorkiiinrnfn  .  al«  Vi- « a  l',-4rlie  >Se  Häin  hei  ne. 
Cam|KT  li<'ss  nur  da«  Scsamheiiuhen  im  äiisstTt'n  KoptV  Jtii.  N»ch  meinen 
Beobachtungen  (Oestcrr.  med.  Jahrbücher,  Bd.  kommt  es  in  beiden  Köpfen 
▼or,  Ahwohl  im  InMeran  nngleieb  hinfigw.  Bei  itlettemden  nnd  Bprinfenden 
S&ngcthiereti  wtTtlcn  xie  »fhr  (?roM.  Graber  achildert  dieee  Knöolieleben  »ni- 
filhrUeh  in  den  Miau  dt  VAead.  de  SL  P4tenbimiy,  £876. 

Der  Schollenmuskel,  Mutctdu»  ioleu»  (yon  Spigelius 
Otutroenumu»  tniermw  genannt),  ist  weit  fleischiger,  und  somit  auch 
krftltiger,  als  der  Torausgehende,  unter  welchem  er  li^t.  Er  ist 
es,  welcher  durch  seine  Masse,  das  dicke  Wadenfleisch  voraugs- 
weise  bildet,  welches  schon  von  Hippocrates  Yaotpoxv^iMoy  genannt 
wurde  (1»  mottete  der  Franaosen,  la  polpa  della  gamba  der  Ita- 
liener). Sein  Urnpruiig  haftet  ani  hinteren  Umfange  des  Köpfchens, 
und  an  der  oberen  Hälfte  der  hinteren  Kante  des  Wadenbeins,  80 
wie  an  der  Linnfi  popliten,  und  an  dem  oberen  Theile  deB  inneren 
Randes  des  Schienbeins.  Man  könnte  sonach  von  einer  i*'ibular- 
und  einer  Tibialportion  des  Muskels  reden.  Der  Fibular-  und 
Tibialursprung  sind  durch  ein«'  kleine  Spalte,  durch  welche  die 
hintere  Schienbeinartcrie  mit  ihrem  Gefolge  tritt ,  von  »  iiiunder 
getrennt.  Ein  fibröses  Bündel,  verbindet  die  beiden  Trsprurigs 
portionen.  Der  massige  Bauch  des  Muskels,  geht  durch  eine  breite 
und  ungemein  starke  Kndschnf  in  die  Achillessehne  über.  Diese 
ist  bei  seclis  Zoll  lang,  wird  von  obt^n  nach  unten  schniiii*  r  un<l 
zugli'icli  dicker,  und  setzt  sieh  an  die  hintere  Fläche  der  Juhfinm- 
tfin  r.alcnufi  an,  woselbst  ein  Schleimbeutel  zwischen  ihr  und  dem 
Knochen  liegt. 

Hippocrates  hielt  die  Wonden  und  ^ui-tM-hnn^en  der  .Vi  liilh  sHi'luio  für 

tOdtUch:  cttm  partihna  prineipibu»  mciftateni  liuM ,  urnlr  rtmlititut  hir  (»  inln  et 
Mtbu,  t'rfirej  continutu  el  acuttMinuu  moctt,  ainguUiu  exciUU,  menteui  perturbal, 
tandenui'i':  nwrttm  aceeniL  Wahneheinlieh  edueibt  rieh  daher  der  Nune:  Chorda 
m^na  Blppoeralb,  Der  Glaube  m  die  GeflUirUehkeit  der  Wtmden  der  AehiileB- 
•ehoe  hat  Mich  lan^e  erhalten.  In  ihm  \iegt  die  Ursache,  wamm  <1i<'  Tcno- 
tomie  en»t  »»<>  spSt  in  Aufnahme  kam.  0|KTiition8v«>rfahr<'i).  «lurt-li 

die  tiehnen  jeuer  Muakehi  diirch»clinitteii  werden,  deren  andauernde  und  per- 
asaeni  gewordene  Contrsetion,  Entetellung,  Steifheit  und  UnbnMiehbMkeit  ehie« 
Oliedec  venuilMet  —  Der  Name  Achillessehne  sehreibt  sieh  wohl  daron 
her,  dass  der  griechische  Held,  welchen  die  Mythe  nur  an  dieser  Htelle  verwund- 
bar sein  lieim,  an  den  Folgen  eine«  Pfeilschn;'»»'«  in  die  Ferse  starb.  Schon 
Homer  erwähnt  diesv  Sehne  alf  r^vwv.  //.  XXIl.  .'i96. 

I)er  Sc  lio  1 1  e  II  in  n  »  k  e  I  entlehnt  •«einen  Namen  au»  der  Zoolopie  (n  ßtjurn 
fiteU  (lenommaUu,  Veslingü  Syntagma  anat.  cap.  19),  indem  seine  länglich  ovale 
Fotui,  an  jene  der  SehoUe,  eines  in  den  euofdUselien  Meeren  hlnSfen  Fisclies 
(Pleurontd»»  mtUa  Linn.)  erinnert  Die  in  die  anatomische  Nomenclatur  all^^e- 
moin  aafgenomniene  Benennung:  Buhlenuttsk  e  I ,  i^t  -«(iniit  nb^urd,  da  der 
Mutfulu*  »oteu»  mit  der  Sohle  par  nichts  tn  ^»chatTen  hat.  I  I^nter  dem,  den 
Tibial-  und  Filiularursprung  des  Muskel«  verbindenden   libnisen  Htindel,  begiebt 
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«ich  die  Arteria  tihiali»  pnttica  mit  dem  gleichnamigen  Nerv,  xur  tiefen  Schichte 
der  WadenmuüknUtur. 

Der  lange  Waden muskol,  Musculus  plantaris,  dem  PalmarU 
lontjm  der  Hand  ähnlich^  und  ebenso  wie  dieser  zuweilen  fehlend, 
ist  ein  kraftloser  Hilfsmuskel  der  beiden  vorausgegangenen,  zu 
denen  er  sich  beiläufig  wie  ein  Zwirnfaden  zu  einem  Ankertau 
verhält.  (Nur  beim  Tiger  und  Leopard  kommt  er  dem  Ciastro- 
eneniius  an  Stärke  gleich,  und  verleiht  diesen  Thicren  die  ausser- 
ordentliche Kraft  <ies  Sprunges.)  Er  entspringt  am  Condtflus  exter- 
ntis  femuris ,  neben  dem  äusseren  Kopf  des  fiastrocnemius,  und 
verwandelt  sich  bald  in  eine  lauge,  schmale  und  dünne  Sehnenschnur, 
welche  zwischen  dem  Fleische  des  (lastrocnemius  und  Soicus  nach 
abwärts  und  einwärts  zieht,  deshalb  an  den  inneren  Rand  der 
Achillessehne  gelangt,  und  theils  mit  ihr  zusaromenfliesst,  thcils  mit 
zerstreuten  Fasern  in  dem  fetthält  igen  Bindegewebe  zwischen 
Achillessehne  und  Fers<'nbein ,  besonders  aber  in  der  hinteren 
Wand  der  Sprunggelenkkapsel  endigt.  Da  er  gar  nicht  in  die 
Fusssohle  kommt,  so  wäre  sein  Name  Mantaris  besser  in  Gra- 
cäis  gurae  umzutaufen,  welchen  Win  slow  zuerst  gebrauchte  (le 
jambter  grUej. 

Galen,  welcher  sich,  wie  an«  vielen  Stellen  setner  Werke  erhellt,  vor- 
zugsweise der  Affenleichen  7.u  seinen  Zergliedertingen  hedientc,  imd  die  Ergehnisse 
dersellien  auf  den  Menschen  fihertnig,  lies«  den  MumcuIu»  pUinlnrü,  welcher  nnr 
bei  einigen  Sängethieren  in  die  AjxmrHroti*  plaiUnrü  übergeht,  auch  heim  Menschen 
dahin  gelangen  (de  tum  partium,  litt.  2.  cap.  »'ij.  Daher  der  absurde,  jedoch 
allgemein  angenommene  Name  PlanlnriK.  Douglas,  welcher  den  Gastrocnemius 
und  Solen«  zusammen  als  Erttwor  tnrti  magnua  erwHhnt,  nannte  den  Plantaris 
ganz  consequent  Extemor  lami  minor. 


H.  Tiefliegenden  Stratum, 

Nach  Beseitigung  der  in  --I.  beschriebenen  Muskeln  und  des 
tiefliegenden  Blattes  der  Vagina  »urae,  kommt  man  hinter  und 
unter  dem  Kni<'g<'lenk,  auf  den  kurzen,  dri-ieckiget«  Munctätis  pop/i- 
tem,  und  abwärts  v(ui  diesem .  auf  drei,  in  der  Rinne  zwischen 
beiden  Unterschcnkelknochen  eingebettete  Muskeln  {Tibiali«  posii- 
ctuf,  Fleuor  digitwum  longus  und  Fle^-or  ludluci«  longm),  welche  als 
Antagonisten  der  an  der  vorderen  Seite  des  Unterschenkels  gi;- 
legenen  Muskeln  functioniren,  und  ihre  Sehnen  hinter  dem  inneren 
Knöchel  zum  IMattfuss  treten  lassen,  um  entweder  die  Ausstreckung 
des  Fusses  zu  unterstützen,  oder  die  Zehen  zu  beugen. 

Der  K  niekehlen m US kel,  Mmcidm  poplitetus  (nicht  puplitaem), 
wird  erst  gesehen,  wenn  die  beiden  Ursprungsköpfe  des  Gastro- 
«  nemius  diiveh.schnitten.  uml  /uriickgcschiagoti  sind.    Er  nimmt  das 
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dreieckip;e,  Uber  der  IJnea  poplitea  gelegene  Feld  an  dor  hinteren 
Fläche  des  oberen  Schienbeincndea  ein.  Die  äussere  Fläche  des 
Condf/Iiis  Hj'fenuis  femorvt,  dient  ihm  zum  Ursprung,  das  obere  Endo 
der  inneren  Kunte  de8  SchienbeinK  zum  Ansatz.  Beugt,  den  Unter- 
schenkel, und  dreht  ihn  nach  innen. 

F^int*  Fanrii',  wpk'be  mit  der  Endsvhne  des  Bemirneiiihniinisiis  7.ii.iamnien- 
hängt,  l.  i  kt  ihn.  I  nU-r  «einer  irrHpninguebne,  filld«(  «eil  «in  6clil«ijab«ntel, 
welchtT  mit  dtr  Knii(;elfnkhöliU'  «uitimiinicirt. 

Der  liintcii'  Schie  nbeinrauHkcl,  AMusctihi^  fihiafis  fiosticus, 
ist  ein  lialbgcticiUitrr  Muekel,  liegt  zwisclion  dem  Flej'or  diijl- 
torum  comiHiitilü  Jotiijus  und  Fle.ror  luälucin  Iu)vihü.  Kr  leitet  seinen 
llrspnmg  tlu-ii«  von  der  liinteren  Fläche  des  Seliienl)eins,  vuiv.ngs- 
weise  aber  von  der  hinteren  Fläche  des  Zwisclienknoelienbandes 
ab.  Kr  wird  vom  Flejcor  dujitoruni  communis  so  überlagert,  da»8 
(lieser  entternt  werden  niiiss,  um  zu  seiner  vollen  iVnsicht  zu  ge- 
langen. Seine  rundlich  jilatte  Sehne  kreuzt  sieh  über  und  in  der 
Furche  des  inneren  Knöchels,  mit  der  Sehne  des  Flexor  digitorum 
oofiMumur,  und  geht  von  hier  Uber  die  innere  Seile  des  Sprunge 
beinkopfes  (wo  sie  durch  Aufnahme  von  Faserknorpelmasse  sich 
▼erdickt)  zur  Ikiberomiaa  ossia  mideuhrit,  NebenBchenkel  dieeer 
Sehne  b^ben  sich  auch  zu  den  drei  Keilbeinen  ^  zum  Würfel- 
bein,  und  zu  den  Baaen  des  zweiton  und  dritten  Mittelfussknochens. 
Streckt  den  Fuss  und  zieht  ihn  zu,  so  das«  man  sitzend  mit 
beiden  Füssen  eine  Last  zu  £uaen  und  aufzuheben ,  oder  beim 
Klettern,  sich  mit  den  Füssen  zu  stützen  und  den  Leib  weiter- 
zuschieben vermag. 

Theile  nennt  ihn  Sehwimmmnilkel.  Dieee  Benennung  iit  jedoeh  eine 
unrichtige  Uebenetsang  de»  alt«n  Namens  Miuciilua  nautiiux,  indem  iiauUi  nicht 

S  r  Ji  \>  i  m  m  ff ,  •iODiiiTii  Si'liiffur  In-di-tttct ,  iiiui  iti'f  Tiltinliji  jMMticiiJt  hfim 
Seil« iinrncii  iiii'lit  uu-Iir  »Ii«  ein  aiidcrt-r  Muskel  des  Fusi»ei»  iu,  Anspruch  ge- 
nommen wird.  Ebenso  unpa*send  tat  ea,  den  Namen  itaiUictu,  von  der  Anheftang 
«n  da»  Sobilfbein  herieiten  m  wollen.  leb  flnde  bei  8p igeline,  welcher  der 
Ente  wnr,  der  diese  sonderbare  Bexeicbnnng  gebrauchte,  folgende  gnns  treflfonde, 

die  Henenniing  J/».»fn/n.»  unntiru»  erkläremle  Stelle;  lili  n  )w  >iaii(icu»  rocari 
tolel,  tfuod  eo  mm  ine  jtotiniimum  iituiitur,  diitn  malum  uraiulnnt  (De  hum.  cor/t. 
fahr.  üb.  IV.  cap.  XXIV)  —  also  Matrosenmnskel,  weil  er  zum  Erklettern 
der  Matten  hilft. 

Der  lange  Beuger  der  Zehen,  Mmculm  ßtxor  communis 
diffitorum  lomjus  g.  perforam,  entspringt  mit  seinem  langen  Kopfe 
an  der  hinteren  Fläche  des  Schienbein»,  und  geht  über  dem  inneren 
Knöchel  in  eine  lange  Sehne  über,  welche  jene  des  TSnalü  potüeu» 
kreuzend  bedeckt,  sich  an  der  inneren  Seite  des  Sprungbeins  zur 
Fnsssohle  wendet,  vom  MubcuIus  abdwetor  haUueia  und  vom  Mm- 
cuIh»  ßexor  dtgUonm  hrmt  überlagert  wird,  und,  in  der  Mitte 
der  Sohle,  die  Fletsohiasem  eines  zweiten  aceessorischen 
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Kopfes  aufnimmt,  welcher  von  der  unteren  und  inneren  Fläche 
des  Fersenbeins  entsteht,  und  gewnlinlieh  Caro  quudmta  S'flvii  ge- 
nannt wird,  obwohl  J.  Sylvius  ilin  als  Massa  ».  Molen  camea 
aufluhrt.  Hierauf  theilt  sich  die  Sehne  in  vier  kleinere  Stränge, 
für  die  vier  äusseren  Zehen,  welche  sich  «o  wie  jene  «les  tief- 
liegenden Fingerheugers  verhalten,  d.  h.  den  vier  Mmriüi  lumbri- 
calfis  zum  llrBprungr  dienen,  an  der  ersten  Phalanx  d»  r  Zehen  die 
Sehnen  <les  F/e.it>r  Jöjitontm  bi-Kvin  durchbohren,  und  am  dritten 
Zehongliede  endigen,  —  Dieselben  H])rösen  Scheiden,  wie  sie  an 
den  Fingern  zur  Aufnahme  der  Bcugeschnen  dienten,  tindcn  sich 
auch  an  den  Zehen. 

l)t»r  lantff  /i»*lu-nhen(ji'r  hivt^'t  liHiiHf;  Spielarten  dar.  Die  wif  htiffi<it«*n  i»ind ; 
I.  der  irrnpruiijf  d«-«  kiir/.«Mi  Ki»|»fi'»  reiclit  bis  zum  Srhif  nlu-in  hinauf.  'J.  Vom  unteren 
Ende  den  Wadenhein-«  (gesellt  i»icli  ein  KleiMchhündel  7.um  langen  KoptV,  welchen 
zuweilen  i»<idirt  xnni  Kerf«fiihi-in  heraliliinft,  und  micIi  im  Ki'tte  zwi^ciien  Achillei»- 
»eline  und  Spmngf;«- lenk  verliert,  wo  dann  gewiihniich  der  TlantariH  fehlt.  Wir  haben 
diesei»  Hündel  un(;ewnhnlir|i  lanp  werden,  und  in  der  Kniekehle  von  der  Fajeie  auf 
dem  .\fn^fnlns  jnypHtfiis  entfpringen  gesehen.  KuitenmUller  nah  dienen  abnomie 
Fleisehhiindel,  an  ein  beHonderea  arceaHoriHchei«  Kn<k;helchen  am  Sprunggelenke 
treten.  Eine  oder  die  andere  der  vier  Endi«ehnen,  veritchmil/.t  mit  jener  de» 
kurzen  Beuger«  mehr  weniger  vullkummen  (wie  e»  bei  den  Atfen  vorkommt). 
•1.  Die  Beugesehne  der  r.weiten  Zehe  entwickelt  wich,  wie  ich  öfter  nah,  nur  auü 
einem  besonderen  Fascikel  der  Massa  cantea  Si/lvii.  Sieh'  ferner  (ties,  im  An'h. 
fnr  Anat.  l8»iH. 

Der  lange  Beuger  der  grossen  Zehe,  Mitacu/im  Jhuor  ktd- 
lucüs  Imgiis,  ist  «ler  stärkste  im  tiefen  Stratum  der  Wade,  Fir  liegt 
auswärts  vom  lang«Mi  Zehenbeuger.  Von  den  beiden  unteren  Dritteln 
des  Wadenbeins  ausgehend,  lässt  er  seine  Sehne  in  einer  an  der 
hinteren  Seite  «les  Sprungbeinkörjiers  befindlichen  Furche  herab- 
steigen. Unter  <lem  SiisttHitaculum  talt ,  geht  diese  Sehne  in  die 
Suhle,  wen<U't  sich  gegen  den  inneren  Fussrand,  kreuzt  sich  mit 
der  Sehne  iles  langen  Zehenbeugers,  hängt  mit  ihr  durch  ein  ten- 
dinöses  Zwischenbiindel  zusammen,  und  läuft  endlich  zwischen 
beiden  Sesambeincn  an  der  Ärticulatio  metatarno-phahmgea  hallucis, 
zum  Nagelgliede  der  grossen  Zehe,  an  welchem  si«>  endet. 

Die  Sehnen  dcK  Tibuilin  piutiriu  imd  Flej-or  iliffitorum  rmnmuniM  Umujiu 
werden  in  der  Furche  an  der  hinteren  Seite  de»  inneren  Kn'k'hels,  durch  ein  von 
diesem  eninpringendei«,  /.um  Fer»ent»ein  und  zmt  UrsprungsHchnc  de*  AMm-lor 
hallucis  herablaufende!«,  und  sich  fHcherfcirmig  auKbreitendet«  Band,  Li;/miteiUutn 
iaciniaiutu  ».  nitnullnre  iiUenvim,  in  ihn-r  relativen  I^age  erhalten.  Kine  fibröne 
Scheidewand  theilt  «len  iiaum  unter  dem  Bande  in  /.wei.  mit  Synovialmembran 
auHgekleidete  Fächer.  Da»  F.ich  fflr  die  Sehne  des  TUtialü  pofÜctu  liegt  dicht  am 
Knöchel  an,  —  jenen  für  den  FUxor  mmmuni»  weiter  davon  ab  und  xnj^rleich 
obertlächlieher.         Da*   /.  nn  nnnidart  itUertium  npaltel  »ich.  wahrend  e« 

zum  Fersenbein  herabaiehi.  hrere  dir  -  -    •    r  :i!Hikel  oder  Zipfel  fladniae), 
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T'eher  die  Verhiiidtiriff  der  Sclinc  d<'»  F/fnn-  ftnJbicin  loiv/iin  mit  der  Sehne 
de«  FUarur  düfilorutn  ctftnhiimM  in  der  t'u»»8uhle  handelt,  auch  auf  t-omparative 
Daten  eingehend:  E.  Sclitdze,  in  der  Zeitschrift  für  wiss.  Zool.  17.  iid.  I8r>7. 

Der  Nemm»  UhiaUt  foatliaut  welcher  ISngs  der  HediMilinie  der  Kniekehle 
7.um  unteren  Winkel  derselben  liernli/.icht,  hii;^  »ic\\  zwiaehen  den  beidt-n  Köpfen 
dt"-  (i.iftrrtoneniinH,  dringt  unter  tit-m  (dicreu  Raiuir  de«  SoIpuk  in  ilic  Tii  fn.  und 
geneilt  ?ich  »ur  Aftfj-ia  tihUUin  pontku,  welche  auf  dem  MtuctUux  ]t»}>li(cim  aii"  der 
Kniekelile  hermbkomiut.  Beide  laufen  unter  dem  tiefliegenden  lilattu*  der  Fascia 
Mtroe  swiacheo  Fleaeor  luMud»  longtu  und  FUxer  eommimb  dtgtUtrum  (die  Arterie 
einwärt»  vom  Nerven  liegend)  IXngs  einer  Linie  herab,  welche  von  der  Mitte  der 
Kniekehle,  /.ur  Mitte  i[i-s  Räume?*  /.wiHchen  .\<•hiIl^•^«ehne  nud  iruierem  Knöchel 
reicht.  Hinter  diesem  Knöchel  fühlt  man  die  Art4Tie  dentlioli  puloiren.  Ihre 
Unterbindung  ist,  lo  weit  sie  vom  Ga«trucnemius  und  Holeui»  bedeckt  wird, 
Iimeret  aehwer.  Es  nflsate  einen  halben  Zoll  vom  inneren  Sande  derTibia  ent- 
fernt, durch  Haut  und  Fasd«  ein  iiechs  Zoll  langer  Kinnehnitfe  geroa<':ht,  der 
innere  H.Hnd  des  (tastroenetniu!«  nach  au-isen  gedrinpri.  -ier  Tiliirilur^prutiST  de»  Solens 
in  derselben  AuH<lehnung  dureli-chniften,  da«  tiefe  Hlalt  der  Vn'jiuft  »nrne  auf- 
geschlitzt, und  das  Gefatu«,  mit  l'mgehung  den  Nerven  und  der  beide»  Be- 
gleitangtrenen  isolirt  werden.  In  der  Nihe  des  KnOehels  ist  die  IJnterUndniig 
viel  leichter.  Hin  zwei  Zoll  langer  Hanl-  und  FaseienMchnitI,  in  der  Mitte  zwixchen 
7'ruilo  AfliUfin  und  .\[fi//f'oln.t  in/ertnin,  fallt  <lircft  auf  die  <ief;i>,*jieheide.  Die 
Artfrin  fterotuiea,  die  «chwüchste  von  den  drei  Arterien  des  Untertichenkels,  ent- 
springt von  der  Ärteria  tibialia  pottica,  zwei  Zoll  imter  dem  miteren  Bande  des 
PopliteoB»  and  geht,  hedeckt  vom  Füxar  haibteU  kngua,  am  inneren  Winkel  der 
Rbnla  herab. 


§.  197.  Muskeln  am  fasse. 

A.  JJorsaUeite, 

Hier  findet  sich  nur  ew  Mukel.  Es  ist  der  kurze  Strecker 
der  Zehen,  Muscuhu  eaetenaor  fUgitonm  commttnia  brevit»  Er  ent- 
springt, vor  dem  Eingänge  des  dbrnt  tarn,  an  einem  Höcker  der 
oberen  Flftohe  des  Fersenbeins,  wird  von  den  Sehnen  des  langen 
Zehenstreckers  überschritten,  und  theilt  sich  in  vier  Zipfe,  welche 
in  platte,  dünne  Sehnen  iilMM  j^choii,  die  schief  nach  vorn  und  innen 
über  den  Fiissrficken  laiitVn,  und,  mit  den  Sehnen  des  Extensor 
€onmmit(  lomfus  verschmelzend,  in  die  Dorsalaponeurose  der  vier 
inneren  Zehen  Übergehen. 

Nur  selten  existtrt  eine  flinftei  Endsebne  (Ur  die  kleine  Zehe.  Hlttflg  da- 
gegen stellt  die  zur  ;rr<'>'!«en  Zehe  peliende  Portion,  welche  allein  genommen,  so 
stark  int,  wie  die  dn  i  ölirigen,  einen  be.H.iuderen  .Muskel  dar. 

Die  Haupi.*chlaga*ler  des  Fussrilckens,  Arlrr'm  doi-MaliK  pcdi»,  eine  Fort- 
setmng  der  Ariuria  UbitMt  onfiea,  folgt  einer  Riditimgsliniet  welche  tod  der 
Hitte  des  8]mmggelenks  snm  ersten  InlentUkan  kUeroueHm  gesogen  wird,  ffie 
liegt  unmittelbar  auf  den  Ku!«<«wur7,elknochen,  »wischen  den  Sehnen  <ler*  Erlrujuu- 
halluriit  und  Exlruxor  <fii/iforinn  .■«;/t/ii»/rii.»  fmu/uji,  untl  winl,  Lcsur  .^ie  zum  be- 
zeicluieteii  Zwinckeuknochenraum  gelangt  ^durch  welchen  sie  »ich  in  den  Platt- 
ftiss  hinabkrflmnt),  von  der  aar  grossen  Zdie  gehenden  Streeksehne  des  Exlmuar 
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iigitarwm  cemmnumit  brtvU  gekreut  Ihre  UntMbmdiiiig  wird,  wegen  leichter  Aiu- 
fÜiirbMkclt  einer  verliMliehen  Compresdon,  nidit  gemMht. 

B.  PlantariBtte, 

Die  MuBkeln  der  PkuitarBeite  serfiiUen  in  vier  Gruppen,  deren 
eine  längs  des  inneren,  deren  zweite  IttngB  des  äusseren  Fussrandes 
liegt,  die  dritte  zwischen  diese  beiden,  und  die  vierte  in  den  Zwischen- 
r&umen  je  zweier  Otta  metotors»  eingeschaltet  ist 

1.  Längs  des  inneren  Fussrandes  finden  sich  die  eigenen 
Muskeln  der  grossen  Zehe.   Diese  sind: 

Der  Abzieher  der  grossen  Zehe.  Er  entspringt  vom  Tuber 
und  von  der  inneren  Fläche  des  Fersenbeins,  so  wie  vom  Lufo^ 
nunhm  laantahm  des  inneren  Knöchels,  und  endigt  am  ersten 
Gliede  des  Halluz,  und  an  dem  inneren  Sesambeine  der  Atüeidaiio 
nutatano-fhakmgea  dieser  Zehe. 

Der  kurze  Beuger  der  grossen  Zehe  entspringt  von  den 
drei  Keilbeinen,  und  zum  Theile  auch  von  den  Bändern,  welche 
in  der  Fusssohle  die  Verbindung  zwischen  Tarsus  und  Metatarsus 
unterhalten.  £r  theilt  sich  in  zwei  Portionen,  welche  sich  an  die 
beiden  Oasa  sesamotdea  der  grüssen  Zehe  anheften.  Zwischen  beiden 
passirt  die  Sehne  des  Flexor  halluds  longus  durch.  Jene  Portion, 
welche  an  das  innere  Sesambein  tritt,  verschmilzt  niit  dem  gleich- 
falls dahin  gelangenden  Ahductor  halluds,  und  wird  von  einigen 
Autoren  als  ein  zweiter  Kopf  dieses  Muskels  angesehen. 

Der  Anzieher  der  grossen  Zehe  besitzt  zwei  Köpfe.  Der 
eine,  auswärts  vom  kur/cn  Hcugor  liegend,  kommt  von  der  Basis 

des  zweiten,  dritten,  und  vierton  Metatarsusknochens,  auch  von 
der  tibrüsen  Scheide,  welche  die  Sehne  des  Feronaem  hmgus  ein- 
schliesst,  und  geht  zum  äusseren  Sesambein  des  ersten  Gelenkes 
der  grossen  Zehe,  wo  er  mit  dem  anderen  Kopfe  verschmilzt,  welcher 
von  der  unteren  Wand  der  Kapsel  der  Articulatin  metatar)to-phnI<tfi<iM 
des  vierten,  selten  ;uuli  des  fünften  Metiitarsusknoeliens  entsj)ringt, 
und  quer  hinter  <lrn  Köpfen  des  vierten,  dritten  und  zwciteu  Muta- 
tarsuskuochens,  zur  selben  Stelle  zieht. 

Casserins  entileckte  diesen  zwoitfii  Ko|»f  des  Air/iclnT«  ilor  grroHson  Zehe, 
betracliteU'  iliii  u1)it  aln  si-lh-itstjimlig,  und  nannte  ihn,  seiner  Kirlituiifj  wegen, 
Tramoeraali»  pedü.  Du  man  glaubte,  er  könne  diireJi  Zusammendrängen  der 
lletotMinikiioehen,  die  Sohle,  der  Utnge  ueh  linDenftmuf  hobl  mMben,  um  aie 
gleiehaMn  vm  ErgreUSui  von  Unebenheitra  des  Bodens  geschickt  zu  machen, 
M  heiMt  er  bei  ilteran  ftmniOeieehen  Anslonien  b  comrrur  (Mntkel  der  Ziegel- 
deeker). 

2.  Längs  des  äusseren  Fussrandes  lagert  die  Muskulatur  der 
kleinen  Zehe,   Sie  besteht: 
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a)  Aus  dem  AbEieher  der  kleinen  Zehe.  Dieser  entspring 
von  der  unteren  Fläche  des  Fersenbeins  und  von  der  Fa»da  phn- 
tari»,  und  inserirt  sich  an  der  äusseren  Seite  des  ersten  Gliedes  der 
kleinen  Zehe. 

b)  Aus  dem  Beuger  der  kleinen  Zehe.  Derselbe  ist  viel 
schwächer  a\»  der  vorige,  koiuiut  vom  TAijnmfiutum  caieanethcubindeuin, 
und  von  dw  IJnsis  tk's  tunftLMi  Atitti-Itussknochens,  und  befestigt 
sich  an  der  durch  Fu8erknor|)el  verdickten  unteren  Wand  der 
Kapsel  des  ersten  (ielenks  der  klciiu-n  Zehe. 

3.  Zwischen  den  kurzen  Muskeln  der  grossen  und  kleinen 
Zt'lic  findet  man  im  Pluttfuss  den  kurzen  gemeinschaftlichen 
Zehenbeuger.  Er  liegt  unmittelbar  unter  Aar  AponeurogiH  plautnrig, 
entspringt  von  ihr,  und  vom  Tnher  cnlcanei,  und  tlicilt  a'\v\\  in  vier 
Heischige,  sjjüter  sehniire  Portionen,  für  die  vier  kleiiiereii  Zehen. 
Jede  Sehne  spaltet  sicli  am  ersten  Zehengliede,  lässt  dit-  Sehne  des 
Fliuior  comviunis  Imujm  durch  diese  Spalte  dur(  liu'"  li"n.  und  be- 
festigt sich,  in  allen  übrigen  Punkten  dem  Fltwor  ^ierjuratm  der 
Finger  entspn'chend,  am  zweiten  (  Jliede. 

4.  Die  Zwi.sehenkrioeiienmuskeln. 

Es  dürteii  nicht  vier  äus.scre  und  drei  inn<'re  (wie  bei  der 
II  and  j,  sondern  es  müssen  umgekehrt  drei  äussere  und  vier  innere 
gezählt  werden.  Nimmt  mau  an.  dass  abweichend  vom  Verhältnisse 
der  Haud  (deren  Läugeuachse  durch  den  Mitteltinger  gedacht  wurde), 
aber  harmontrend  mit  der  Grösse  der  Zehen,  die  Axe  des  Fusses 
durch  die  grosse  Zehe  geht,  so  wird  fUr  die  vier  kleineren  Zehen 
die  Adduction  in  einer  Annäherung  an  die  grosse,  und  die  Abduc- 
tion  in  einer  Entfernung  von  ihr  besteben.  Die  Adductionsmuskeln 
liegen  in  den  Interstitien  der  Metatarsusknochen,  gegen  die  Sohle 
SU,  die  Abductoren  gegen  den  Rücken  des  Fusses.  £rstere  sind 
die  AtterossM  inimmi,  vier  an  der  Zahl,  letztere  die  Inierüuti  eaetemi, 
deren  nur  drei  vorhanden  zu  sein  brauchen,  da  die  kleine  Zehe 
schon  einen  besonderen  Abductor  besitzt.  —  Die  drei  extenn  ent- 
springen zweiköpfig  von  den  beiden  neben  einander  liegenden 
Mittelfussknochen  des  zweiten,  dritten,  und  vierten  Zwischenknoehen- 
raums.  und  befestigen  sich  an  der  äusseren  Seite  des  ersten  (Je- 
lenks  der  zweiten,  dritten,  und  vierten  Zehe  in  der  Easerknurpel' 
rolle  desselben.  Die  vier  tntemi  nehmen  alle  vier  ItUerttitia  iutenmea 
ein,  entspringen  jedoch  nur  an  der  inneren  Seite  eines  Mittelfuss- 
knochcns,  und  endigen  an  derselben  Seite  des  zugehörigen  ersten 
Zehengiiedes. 
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§.  198.  Fascie  der  unteren  Extremität  Eintheilung  derselben. 

Das  tibröse  Uraliüllun<^8gebilde  der  unteren  Extremität  besteht 
wie  jenes  der  oberen,  aus  einer  subcutimen,  mehr  weniger  fetthal- 
tigen Bindegewebsschichte,  als  Fnscta  superßciah's,  und,  unter  dieser, 
aus  einer  waljren,  fibrösen  Binde  oder  Faseie,  deren  Stärke  jener 
der  von  ihr  umgebenen  Muskehi  entspricht. 

Die  Fascia  mperfidalis  zeigt  sich  an  der  vorderen  und  inneren 
Seite  der  oberen  Hälfte  des  Oberschenkels  und  an  der  Wade  am 
besten  entwickelt,  enthält  gewisse  obertlächlich  verlaufende  (Tcfassc 
und  Nerven,  und  kann,  wo  diese  zahlreich  auftreten,  selbst  wieder 
in  zwei  Blätter,  ein  hochliegendes  fetthaltiges,  und  ein  tiefes,  fett- 
loses getrennt  werden.  Die  eigentliche  tibröse  F^ascie  bildet  eine 
vollkommen  geschlossene  Scheide  tur  die  gesammte  Muskulatur 
der  unteren  Oliedmasse,  und  wird,  der  leichteren  IJebersicht  wegen, 
in  eine  Fiiscia  femoris  (Fasdti  lataj,  Fascia  cniris,  und  Faacia  pedi» 
abgetheilt.  Jede  dieser  Abtheilungen  sendet  Blätter  zwischen  ein- 
zelne Muskeln  oder  Muskidgruppen  ab,  wodurch  Scheiden  entstehen, 
welche  die  Verlaufsrichtung  der  in  ihnen  enthalteneu  Muskeln  be- 
stimmen. 


199.  Schenkelbinde  und  Schenkelkanal. 

Die  Schenkelbinde,  Fascia  femoris  s.  Fascta  lata,  entspringt 
theils  vom  Labium  lueteniinn  der  Darmbeincrista  und  dem  Kreuz- 
bein, theils  von  den  Aesten  des  Sitz-  und  Schambeins.  Man  kann 
sie  deshalb  in  eine  Portio  üeo-sacralis  und  i^chio-pxihica  abtheilen. 

Die  Portio  ileo-sacralis  spaltet  sieh  in  zwei  Blätter,  welche  den 
Musculus  (flufneus  magnus  zwischen  sich  fassen.  Das  Blatt,  welches 
die  äussere  Fläche  dieses  Muskels  deckt,  ist  so  schwach,  dass  es 
kaum  den  Namen  einer  Fascie  verdient,  das  innere  dagegen  sehr 
stark,  uiul  dient  zugleich  einer  Büudtdschichte  des  Mmculm  tflutaeus 
medius  zum  Ursprünge.  Ilaben  sieh  die  beiden  Blätter,  nachdem 
sie  den  Glutaeus  magiius  umhüllten,  wieder  vereinigt,  so  überziehen 
sie  die  vordere  und  äussere  Seite  des  Oberschenkels,  indem  sie 
die  hier  gehigerten  Muskeln  mit  Scheiden  versehen.  Zwischen 
Rectus  femoris  und  Tensor  fasciae,  dringt  ein  starker  Fortsatz  bis 
auf  das  Hüftgelenk  und  den  Oberschenkelknoehen  ein.  An  der 
äusseren  Seite  des  Oberschenkels,  läuft  die  Fascie  über  den  grossen 
Trochanter  (Schleinibeutel)  nach  abwärts,  ist  hier  am  dicksten,  und 
t  luMi  <ien  Streckern  des  Unterschenkels  und  dem  Biceps 
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femorit  einen  Fortsatz,  vAa  Ligamentum  intermtuctäare  (uttiiium,  zur 
ftuflseren  Xie&e  der  Lmea  wpera  femorü. 

Die  Portio  iaddo-putnea ,  weiche  der  Portio  üto-oaetati»  an 
Stärke  nicht  gleichkommt,  hiült  den  Ghncilie  ein,  und  schickt 
zwischen  dem  Foftw  «ntermw  und  den  Adductoren,  das  U/gammtum 
inUnmumdare  wtamum  zur  inneren  Lefiee  der  Uma  auptra  fmnoris, 
wdches  in  der  unteren  Hftlfte  des  Oberschenkels  stärker  als  in  der 
oberen  gefunden  wiid. 

Das  Verhalten  der  Faaeia  UUa  in  der  Fotta  tko^peetinea  ver- 
dient, seiner  Beaiehung  zum  Schenkelkanale  wegen,  eine  ausfilhr- 
lichere  Behandlung.  £s  ist  bekannt,  dass  in  der  Foosa  üto-peetinea, 
die  ArUria  und  Vena  eruraUa  liegen,  nachdem  sie  durch  die  Laama 
tatonm  unter  dem  Pou part'sehen  Bande  ;iu.s  dem  Becken  liei  vor- 
traten.  Eine  gemeinschaftliche  Sclieide  uinlmllt  beide  Gcfösse,  als 
Vaifina  vatonan  cruraltum.  Sie  wird  an  ihrer  üuhs«  reu  Peripherie 
durch  eine  Fortsetzung  der  Fnscia  ülaca,  welche  bei  ihrem  Aus- 
tritte unter  dem  Poupart'HcIien  Bande  Fasaa  Ueo-pecHnea  heisst, 
an  ihrer  inneren  Peripherie  durch  eine  Verlängerung  der  bei  den 
Bauchmuskeln  beHjirochenen  luixrin  tramverm  gebildet.  Mit  dieser 
Gefjissscheide  v<  rbiiulet  sieh  die  Ftmciti  lata  auf  folgende,  für  die 
Anatomie  der  Sclicnkelbrüehe  i  Hemiae  vruvalt»)  höchst  wichtige 
Weise.  Ein  Stück  der  Portio  iscitio  pubica  der  Fattciu  lata  entspringt 
längs  di  s  iWif  u  nssis  pithin,  mag  somit  Fascin  pfctinea  heissen.  deckt 
den  Ma^ictt/ius  ptrfi)H-iLs,  geht  hinter  der  Schenkelgelassscheide  nach 
aussen,  und  verbimlet  sich  mit  dem  tiefliegenden  Blatte  der  Portio 
ilKO-mcralni.  Der  vordere  Abschnitt  der  Fascia  ileo-sacralifi  nämlich 
hängt,  einwärts  vom  Sarturius,  am  P  oupart'scheu  Bande  fest,  und 
theilt  sich  in  zwei  Blätter,  von  denen  das  tiefliegende  ttber  die 
Vereinigungsstelle  des  JRkmw  und  lUaau  tntomw  hinttber  nach  innen 
zu  läuft,  um  theils  mit  der  Fiueia  äeo-peetinea  zu  yerschmelzen, 
theils  an  die  Schenkelgeftlssscheide  zu  treten.  Das  hochliegende 
Blatt  dagegen  legt  sich  blos  oberflächlich  auf  die  Qefilssscheide, 
von  welcher  es  durch  Fett  und  Bindegewebe  getrennt  wird,  und 
hört  mit  emem  fivien,  halbmondförmigen,  nach  innen  concaven 
Rande  auf.  Dieser  Rand  ist  die  PUea  fale^ormis  von  Allan 
Burns.  Das  obere  Horn  der  PUea  fideiformit  hängt  an  das  Pou- 
part'sche  Band  an;  das  untere  Horn  geht  ununterbrochen  in  die 
Portio  ioddo-pmbiea  ttber.  Die  Oeffhung,  welclie  zwischen  der  PUea 
fale^ormis  und  der  Portio  ioduio-pubiea  ttbrig  bleibt,  hat  eine  läng- 
lich  ovale  Form,  und  wurde  von  Searpa  P^nsxa  oralls  genannt. 
Diese  Foua  ovalüf  bt  nützt  die  ejtra  fmciam  verlaufende  Vona 
waphena  magna,  um  durch  sie  zur  Scheukelgefftssscheide  zu  gelangen, 
welche  sie  durchbohrt,  und  in  die  Vma  cruralu  einmündet.  Hebt 
man  die  FUtea  faU^orvm  auf,  so  kann  man  mit  dem  Finger  die 
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ScheukeJgota.s8schci<le  nach  oben  verfolgen,  nud  gelangt  an  iiirer 
inneren  8eite  zu  jener,  zwiselien  dem  (i  i  mbernat'schen  Bande 
and  den  SchenkelgefilBSon  übrig  bleibenden  Lücke  (Ännulu»  eru« 
rtdia,  §.  192),  welche  bloa  durch  die  Fimia  tranwerga,  bevor  sie 
aar  OeftssBcheido  tritt,  und  durch  das  Bauchfell  versehlosaen  wird. 
Bildet  sich  nun  am  Ämuihta  entraU»  eine  Hernie,  so  wird  diese, 
wenn  sie  an  Grösse  anninunt,  sieh  auf  demselben  Wege  nach  ab* 
Wirts  begeben,  durch  welchen  der  Finger  nach  aufwftrts  geschoben 
wurde,  und  endlich  in  der  Ebene  der  Foita  waU$  zum  Vorschein 
kommen.  Der  Bruch  hat  dann  einen  Kanal  durchwandelt,  dessen 
äussere  Oeffnung  die  Foita  oeaU»,  dessen  innere  Oeffnung  der 
Aamuhu  erwali»  ist,  und  dessen  Längenaxe  mit  der  Richtung  der 
Sohenkelgefilsse  parallel  geht,  aber  etwas  einwärts  von  ihr  liegt. 
Die  Foata  ovalis  kann  in  diesem  Falle  auch  Schenkelüffnung 
des  Schenkelkanals  genannt  werden,  so  w  ic  der  Aunidus  orttro/w  im 
§.  192.  als  Bauch  Öffnung  des  SehenkelkanaU  bezeichnet  wurde. 

Es  äic88t  ans  dieser  Darstellung,  welche  dem  Sachverhalte  an 
Leichen  mit  und  ohne  Sehenkelhernien  entnommen  ist,  dass  ein 
Mensch,  welcher  keinen  »Sckenkelbrueh  hat,  eo  ipso  keinen  CanaUt 
aruralis  hat,  und  dass,  wenn  ein  solcher  Kanal  durch  das  Erscheinen 
einer  Schenkelhernio  entsteht,  seine  hintere  Wand  durch  tlie 
Fascin  pectinea,  und  die  V(t<jiua  nxsorvm  rrura/hnn,  seine  vordere 
Wand  duicli  das  am  Pou |i a rt'schen  Baude  befestigte  obere  Horn 
der  riica  gebildet  werden  wird. 


§.  200.  Einiges  zui'  Anatomie  der  Schenkelbrüclie. 

Man  war  lange  der  Meinung,  dass  der  zwischen  den  Schenkel- 
gefiissen  und  der  Insertion  des  Poupart'schcn  Bandes  am  TuÄer- 
aäum  osiris  pubis  befindliche  Kaum,  d.  L  der  ^«miliit  aruraUt,  blos 
durch  Bindegewebe  verschlossen  wäre.  Im  Jahre  1788  bewies  der 
spanische  Wundarzt,  Ant.  de  Gimbernat  (Nitevo  metodo  de  operar 
m  la  herma  eruralf  Madrid),  die  Existenz  eines  kräftigeren  Ver- 
schlussmittels,  indem  er  die  Anheftung  eines  breiten,  dreieckigen 
Fortsatzes  des  Po  upa  rt'schen  Bandes  am  Peeim  o$ti$  pubii  ent> 
deckte,  und  die  Beziehungen  dieses  Foi*tsatzes,  welcher  seitdem  als 
Idgammitaa  Ombemaü  (dritte  Insertion  des  Poupart'schen 
Bandes)  einen  bleibenden  Platz  in  der  descriptiven  Anatomie  be- 
hauptet, KU  den  Sehenkelhernien  bestimmte.  Das  Lifjamentum  Giro- 
btmati  ist  eine  fibröse  Platte,  welche  vom  inneren  Ende  «h  >  Tou- 
part'schen  Bandes  zum  Pecten  ptäns  läuft,  beim  aufrecht  st<  Ik  nden 
Menschen  fast  horizontal  liegt,  seine  Spitze  gegen  das  luherctdnm 
ptäntf  und  seine  concavc  Basis  gegen  die  Sohenkelvene  richtet, 
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jedoch  ohne  sie  zu  erreichen.  Was  ileni  Liijamentum  (limhtrnati 
hiezu  an  Länge  fehlt,  wird  dureli  ein  Stück  der  Fascia  tiamrvrm 
ersetzt.  Dieses  8tuck  bildet,  so  zu  sagen,  eine  V^erUiiigernng  des 
Gimbcrnat'schen  Handes,  und  verschliesst  den  Aminlua  cruralis, 
d.  L  die  Oeffiüung,  welche  Ton  Gimbernat's  Baud  uach  iimcn,  von 
^ßr  Vma  cruraü»  nach  aiusen,  toh  Poiipart's  Band  nach  Torn, 
und  Tom  horiioiitelen  Soliambeiiuwt  nadi  hinten  begrenst  wird. 
J.  Cloquet  nannte  dieses  StUck:  Sepium  cruraU,  Astley  Cooper 
aber  FoKta  propria  hmniae  eruraUt,  weil  dasselbe  sich,  zugleich 
mit  dem  BanchfeUe,  als  Brachsack  ausstülpt  Schon  J.  Cloquet 
bemericte,  dass  die  Harma  cntraUt  entweder  das  ganae  Septim  crmraie 
ausstülpt,  oder  nur  durch  eine  Oeffiiung  desselben  hervortritt  . 
Das  Stplum  ermaU  hat  nimlich  mehrere  kleine  Ldcher,  doroh 
welche  die  an  der  inneren  Seite  der  OuralTcne  heraiilsteigenden 
tiefliegenden  Lympbgeftsse  des  Schenkels,  in  die  Beckenhdhle 
eindringen.  Diese  Löcher  werden  zuweilen  so  sahireich,  dass  das 
Septum  die  Gestalt  eines  grossmaschigcn  Gitters  annimmt,  und 
eine  oder  die  andere  seiner  Oeffnongen  hinreicht,  wenn  sie  gehörig 
ausgedehnt  wird,  einen  Bruch  ans  der  Bauchhöhle  austreten  wa 
lassen,  in  welchem  Falle  die  Herma  cruraltt  keinen  Ueberzog  von 
der  Fa$cia  transversa,  und  somit  auch  keine  Fasda  propria  Cooperi 
haben  wird.  Man  kann  diesen  ganz  richtigen  und  crfahrungs- 
mässigcn  Ansichten,  noch  eine  dritte  Varietät  des  Ursprungs  der 
8chenkelhcrnie  hinzulügen.  Die  Seheide  der  Sclienkclgofasse  nilm- 
licli  ist  unter  dem  Poupa  rt'.sclu-n  Bande  weiter,  als  im  ferneren 
Verlaufe  durch  die  Fossa  lUo-ptictinm.  Sie  bildet  also  eine  Art 
Trichter,  welchen  die  franziisisehen  Autoren  über  llernienanatoinie, 
als  tufounoir  anführen,  und  welchen  die  englischen  Aiituren  iii)er 
chirurgische  Anatnniie.  als  funnelshajted.  cavitji  beschrieben  und 
trert'lich  abgebildrt  haben.  Es  ist  m<iglicli.  und  gewiss  nicht  selten, 
dass  eine  Darnischlinge  sich  in  diesen  rrichter  einsenkt,  ihn  all- 
mälig  von  den  Gefussen  lospräparirt,  und  somit  ihre  Hülle  statt 
vom  Septum  crurale,  von  der  Ge&asscheide  erhält.  Die  englischen 
Anatomen  sprechen  nur  von  dieser  Form  der  Hernien.  In  der  R^pel 
ftllt  eine  Lymphdrüse  jenen  Raum  des  breiten  Trichtereingangs  aus, 
welchen  die  Gefiisse  frei  lassen. 

Die  Fot$a  ow»U§,  als  äussere  Mttndiing  des  Schenkelkanals, 
setst  dem  Vordringen  einer  Hernie  insofern  ein  Hindemiss  ent- 
gegen, ab  sie  durch  eine  fibröse,  mit  vielen  Oeffnungen  ftu*  die 
hochliegenden  Lymphgefibwe  und  die  Vma  mqilma  misrna  durch- 
broohene  Platte,  unvollkommen  verschlossen  wird,  welche  an  den 
Umfang  der  Oeffhung  fest  anhängt,  und  von  Hesselbach  zuerst 
nachgewiesen,  von  Thomson  aber  FoMtia  eribrota  benannt  wurde. 
Diese  Platte  stellt  eigentlich  nur  ein  StUek  der  Fatda  tvpmjiaalit 
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dar,  wi'kliLts  die  Fossa  ucalia  deckt,  und  mit  dem  Rande  derselben 
verwachsen  ist.  Der  Sehenkelbrueh  tritt  fj^ewöhnlieli  durch  jene 
Oeffnung  der  Fasda  cribwm  aus,  durch  welche  die  Vena  saphena 
sur  SdienkelTene  gelangt,  und  da  diese  Eintrittsstelle  baUl  hüher, 
bald  tiefer  liegt,  so  wird  die  L&nge  des  Schenkelkanala  von  sechs 
Linien  bis  fÜnfisehn  Linien  varüren.  Es  kann  auch  gesehehen,  dass 
der  Brach  durch  mehrere  Oeffiiuugeu  der  Fatda  cnbnmt  zugleich 
austritt  oder,  durch  keine  derselben  gehend,  sie  in  ihrer  ganxen 
Breite  in  die  H5he  hebt.  Combinirt  man  diese  Verschiedenheiten 
mit  jenen  am  AmaduM  crwndi»,  so  begreift  man,  dass  die  Hullen  des 
Sehenkelbrachea  in  yerschiedenen  Fällen  verschieden  sein  kOnnen, 
und  dass  ein  Fall  denkbar  ist,  wo  der  Schenkelbruch  keine  andere 
Hülle  als  das  Bauchfell  haben  wird,  wenn  er  nämlich  durch  ein 
Loch  des  Stptim  crurale  und  sugleich  durch  ein  Loch  der  F€ucia 
erihroia  herausging. 

Der  Yenach  am  CtAmtw  lehrt,  «üm,  wenn  mtm  den  Finger  dnreli  den 
Suhenkellauisl  in  das  Beikon  einführt,  der  Druck,  welchen  er  durch  die  tihnlien 
Umgebungen  erfahrt,  liei  veri-chiedenen  Stellunpen  di  r  ^;lu■dnI:l^'•'e  ein  verM-hie- 
dener  ist.  Er  vermehrt  sicli  bei  gestrecktem  und  ahilucirtem  Schenkel,  untl  wird 
kleiner  bei  dessen  Zuziehung  und  halber  Beugung  in  Uiifto  und  Knie.  Letztere 
Stellmig  aoU  der  Schenkel  haben,  wenn  nuui  eine  Schenkelhemie  su  rednciren 
mebti  und  da  die  Blcbtiuig  des  Bruche»  beim  Eintritte  in  <len  Schenkelkanal 
(AnnnluM  rruralUj,  und  beim  Aii>tritte  (Loch  in  der  J'd.irin  iriln-oKt  einen  Winkel 
bildet,  SU  ax\m  auch  die  Uichtuiig  des  Uuductioosdruckes  daroach  modiäcirt 
werden. 

Die  Kinklcmmiiiigen  de.s  Scheidvelbruehs ,  welche  diireli  das 
Messer  f^eluibeii  weiden  niii.sseii,  luid  welche  niemals  kfanipthaltcii 
Ursprungs  sein  können,  da  die  hi  iretl'eiHk  ii  ( )eil'nungeii  nur  von 
tibröscn,  nicht  von  muskulösen  (iebildeu  erzeugt  werden,  komnu-n 
am  Anfange  oder  am  Ende  des  Scheuki  lkanals  vor.  In  letzterem 
Falle,  wo  die  Eiukleuunung  durch  eine  Liieke  der  Fascia  cribrosa 
bedingt  wird,  ist  die  Hebung  derselben  leicht,  und  ohne  Gefahr 
einer  Verletzung  wichtiger  Gelasse  uus/uführen.  Sitzt  die  Ein- 
klemmung hingegen  im  Annulus  cniralüi,  m  würde  durch  einen 
nach  aussen  gerichteten  ErwoitcriiugsschDitt,  die  Ätieria  epigadrka 
verletzt  werden,  weshalb  in  dieser  Bichtnng  nie  erweitert  werden 
darf.  Die  Erweiterung  nach  innen,  durch  Einschneidung  des  Gim* 
bernat'sohen  Bandes,  und  jene  nach  oben,  durch  Einschneidung  des 
Poupart'schen  Bandes,  sind  nur  in  jenen  Fällen  ge&hrlos,  wo  die 
Artma  obtimiiona  aus  der  ArUria  hypogaatiica ,  ako  normal  ent- 
springt, und,  ohne  mit  dem  Anmdiit  enuraJUa  in  nähere  Besiehung 
au  kommen,  an  der  Seitenwand  des  kleinen  Beckens  sum  CamalU 
obbKFoioms  yerläuft.  Entspringt  sie  dagegen  abnormer  Weise  aus 
der  Artma  epigatinea,  was  nach  Soarpa  unter  zehn  Fällen,  nach 
J.  Cloquet  unter  drei  Fällen  einmal  geschieht,  so  schlingt  sie  sich 
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um  die  obere  und  innere  Seite  des  BrncliMicklialBes  hemm,  und  die 
Schnitte  nach  oben  und  nach  innen  können  sie  treffen.  Nur  durch 
grosae  Vorsicht,  oder  durch  mehrere  kleinere  Einschnitte,  statt  eines 
tieferen,  ist  die  Gefahr  au  umgehen.  Verpillafs  Vorschhig,  in 
keiner  der  genannten  Richtungen,  sondern  direct  nach  unten,  durch 
Einschneiden  des  Ligamentum  puhictim  Coapen,  die  Einkleiniiiunpf  des 
Schciik(.^Ibruchhalses  an  heben,  verdient  um  so  mein-  Bcarlitiing, 
als  da»  lAgamentuM  pubicum  mit  dem  Ci im be manschen  Bande  un- 
unterbroclu  n  zusammenbiingt,  und  eine  Trennung  des  ersteren, 
welche  durch  keine  GefUssanoniaHc  gefährdet  wird,  eine  Abspan- 
nung des  letsteren,  und  somit  Lösung  der  Einklemmung  herbei« 
fUbren  wird. 

Die  Literatur  über  die  Anatomie  <U'r  Selienkellit  rni-  n  i-t  tlieil«  in  jener 
(Iber  die  LiistenlHTnit  n  17.">)  entlialton.  tln-il«'  in  folgciuicn  Hpeeialabliand- 
langen  xu  aui-lien:  Ji.  LUlva,  On  tlie  FurmaUuii  and  Counexiona  of  tlic  Crural 
AxA,  Edinlk,  1819.  4.  —  Ifl  Laterenee,  AbbswUnng  too  den  BrOeheiif  nmeh  der 
dritten  eoglieehen  Originsknsgabe  llbenetatt  ron  Ihudi.  Bremen,  1816.—  O.  BrewA^ 
8ur  la  lieniic  femomle.  Psris»  1819.  4.  —  W,  Linhati,  Aber  die  Schenkelbenile. 
CrUogeo,  1862. 

201.  Tasde  des  ünterscheiikels  und  des  imm. 

Die  luucia  lata  \vir<l  in  der  (Tle}j^end  des  Kiiiccs.  (lurcli  .Vut- 
nalime  ringlormiger  Sehnenfasern ,  welche  vom  Ligamentum  inter- 
mutculare.  extemum  stammen,  bedeutend  verstärkt,  deekt  hinten  die 
Fo99u  j>"i<liiea,  und  adhftrirt  vom  an  die  Kniegclenkkupsel  und  die 
Seitenbänder  des  Kniees.  Von  den  Sehnen  der  Unterschenkelbeuger 
erhält  sie  gleichfalls  verstärkende  Zuzüge,  und  wird  unter  dem 
Knie  zur  Fascie  des  Unterschenkels.  Der  die  Wadenmuskeln 
umhüllende  Theil  der  Fascie,  heisst  Faaeia  «uroe.  Man  unterscheidet 
an  ihr  ein  hoch-  und  tiefliegendes  BUtt.  Das  letztere  geht,  straff 
gespannt,  vom  inneren  Winkel  des  Schienbeins  zum  hinteren  Winkel 
des  Wadenbeins,  und  bildet  die  Scheidewand  zwischen  der  hoch- 
und  tiefliegenden  Muskulatur  der  Wade  (§.  196).  An  der  vorderen 
Seite  des  Unterschenkels,  werden  der  Tlbialis  anticus,  Ectetuor  haU 
Ittciü  und  Kxtmsor  digitorum  lomjns,  von  den  beiden  Wadenboin- 
muskeln  durch  die  Anlieftung  der  Fascie  an  der  vorderen  Waden- 
beinkante getrennt.  Die  Fascie  zeichnet  sieh  in  der  ganzen  Thinge 
dieser  (Jegend  dnrcli  ihn-  Stärke  aus,  und  dient  in  ihrer  oberen 
Hälfte  selbst  dem  Muskeltieische  zum  Ursprung.  Kiue  Hand  breit 
üV)er  dem  Sprunggelenk,  wird  sie  durch  C^uerfasern,  welche  von 
der  Ünsta  tibiae  zur  CriMa  ßhuhie  Iniifen,  gekräftigt,  un«l  nimmt 
den  Namen  Ugamentitm  amnil'im  antfritis  an.  Am  Sprunggelenke 
selbst,  bildet  sie  vuru  das  Liyamtsntum  cruciatum,  iuucu  ilus  Liga' 
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menfim  laemahm  8.  anmäare  iniermm,  and  aussen  das  Rdinaeulum 
tmidünm  peronaeorum  $.  anmdare  ext^rmm,  deren  Vcrhftltniss  zu  den 
Sehnen  der  ttber  das  Spranggelenk  zum  Fasse  weglaufenden  Muskeln 
in  §.  Id5  und  %.  197  kurz  berabrt  wurde.  —  Die  Faseie  des 
Fttsses  wird  in  eine  Fateia  dorsaUs  pedi»,  und  Ihteia  flantaria  ein- 
getheilt.  Die  Fiueta  donaii»  ist  dünn  und  schwach,  heftet  sich  an 
die  Seitenrttnder  des  Fusses^  und  bildet  zwei  Blätter,  welche  auf 
und  unter  den  Sehnen  der  Zehenstrecker  sich  verbreiten.  Die  Faaaa 
plantaris  kann  unbedingt  für  den  stärksten  Theil  der  gesninraten 
Faseie  <\vv  unteren  Extremität  erklärt  werden.  Sie  ist  in  der 
Mitte  der  Sohle  am  dicksten,  und  an  der  Tuherostfoft  calcanei,  wo 
sie  fest  adhärirt^  eine  Linie  und  darüber  stark.  Die  Seitentheile 
derselben  verdünnen  sich,  und  heften  sicli  an  die  Iwindcr  des  Fusses, 
wo  sich  auch  die  Fussrückenfascie  hefcstif^t.  Zwei  Sclieidewände, 
welche  von  ihr  in  »lie  Tiefe  der  S(thle  eindrinfj^en,  theilen  «lie 
^fusktdn  des  Phittfussos  in  die  in  i?.  ß,  erwähnten  drei  (»ruppen, 
und  v«'r\ve})('M  sieh  mit  einem  fil)r<is«'ji  Rlafte,  welclies  die  untere 
Fläche  der  MusniJi  'mti'msst'i  iilM-r/.iflit.  (Tt';^('ii  die  Ztdien  zu,  wird 
die  Fasvia  jthintaris  breiter  und  <liiniier,  und  spultet  sicii  vor  den 
('apitii/is  (minm  rnntatarsi  in  fünf  Scheuk<'l,  welche  theils  an  die 
Scheiden  der  Sehnen  der  Zelienbeuj^cr  treten,  tlieils  mit  den  (^ucr- 
bündern  der  Köpfciien  der  Mittelfu»äknuchen  sich  verweben. 

Dif  Sb'irk»'  xmA  L'nn.ichpH-bigkeit  der  fibrOsen  Fascip  der  nnferen  Extre- 
mitXt  «rklärt  ilif  litfri^'-tii  S<limpr7on.  wflrli«-  Jmm  cntzUndlirlHT  Aii'^oliwellung' 
tief  gfleycner  <  )rganf,  nntliwendijf  (•nt9t«'li<*n  müiMen,  macitt  die  grossen  Zer- 
«(türungen  liegreiflich,  weli-lie  tiefliegende  Abscesae  venuilMsen,  ond  rechtfertigt 
den  Mlweitig«!!  Oebmveh  d«i  MesMn  zur  Eröffhang  derMlben.  Die  Fueia 
platUarü  wirkt,  ausser  das»  «ie  die  in  der  Iluhlkehle  i]>-*  ri,.ttrii^-^e»  verlaufen- 
(Icn  fiffüssc  und  Mtiskcln,  licim  fiflipn  f^i'pf  u  Driu-k  in  Sclmtz  iiiiiiiiit,  zii;,'lci(li  als 
Hand,  um  die  Wülhung  des  Fusse»  aufrecht  zu  crlialti'n,  und  kann,  wenn  «ie 
in  Folge  eines  angeborenen  ßildangafehlers  zu  kurz  ist,  abnorme  Krümmung  des 
FiiMe«  bedingen,  deren  Beieifigong  eine  enbeiitMie  Trennnng  der  Fnaeie  erheiielit. 


§.  202.  Literatur  der  Muskellehre. 

Nach  Galen's  Zeugniss  hat  Lyons  zuerst  Uber  die  ^luskeln 
geschrie1)r>n.  und  eine  grosse  Anzahl  derselben  entdeckt.  Rufus 
von  K])he8U8  belegte  einige  Muskeln  mit  besonderen  Namen| 
während  die  meisten  Ton  Galen  und  seinen  Kachfolgern  blos 
durch  Zahlen  von  einander  unterschieden  wurden.  Jacob  Sylvins, 
Professor  der  Medicin  am  Colh'ge  rot/al  de  Fraoce  0550),  führte  für 
die  meisten  Muskeln  zuerst  jene  Komcnclatur  ein,  welche  jetzt  noch 
üblich  ist. 
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Die  gcsaninile  Muskellehre  behandeln: 

B,  8.  Ä&mu9,  historut  mtuoalarain  hominis.  Lugd.  Bat.,  1734 
bis  1736.  4.  —  £jasdem  tabnlae  sceleti  ei  unuculonim  hom.  Lugd. 
Bat.  1747.  fol.  —  J.  G.  Walter,  myologisches  Hukdbuch  zum  Go- 
branch  derjenigen,  die  »ich  in  der  Zergliederungskunst  üben.  3.  Auf- 
lage. FM'rHii,  IT'.I").  —  J.  Quam,  Tho  niuselcs  of  the  Human  Body. 
London,  1S36.  fol.  —  J.  C.  M.  Langenheck,  icones  anat.  Gött.,  1838. 
fnl.  Sehr  correct.  —  J.  B,  OüiUher  und  .7.  Milde,  die  chirurgische 
iMuHkellehre  in  Abbildungen.  Hambuig,  1839.  —  TL  äömmerringf 
Lehre  von  den  Muskeln  und  Gcfkssen.  Herausgegeben  von  Theüe, 
Leijjzig,  1841;  durchaus  genaue,  und  auf  eigene  Untersuchungen 
j^cstützte  Beschreibungen,  mit  zahlreichen  Angaben  über  Muskel- 
varietäten. —  E.  T)iirs>/.  die  ^luskellohrn  in  Abl^ilduiifron.  Tübingen, 
185(5. —  Ihnles  Handbuch  entliält  zufrleicli  die  genauesten  Angaben 
über  den  Ursprung  und  die  Eintrittsstellen  der  einzelnen  Muskel- 
nerven. 

Ueber  die  Muskeln  einzelner  Gegenden  handeln,  nebst  den  im 
Texte  der  Myologie  angegebenen: 

/>.  C.  Courcellea,  icones  musculorum  capitis.  I^ugd.  Bat.,  1743. 

—  Kjus<li'in  icones  museulorura  jtlantae  pedis.  Anistel,,  1760.  — 
I).  Sfindin'ni,  obsei  v.  anat.  Vcnct.,  1714,  reich  an  sorgfiiltigen  Bc- 
ol)aelitun^Tn  ü}j«'r  die  kleineren  Muskeln  des  (Jesiehts,  des  Kehl- 
ko|ifes  und  (b  r  <  irnitnlicn.  —  ß.  Wiimlttir  ^  obsorvations  .sur  la 
rotation,  la  j)ronati()n,  la  supination,  etc.,  in  den  .M<Mn.  de  l'Aead.  de 
Paris.  1729.  —  I)(>s('lbfn.  reniar(|Ufs  sur  le  ninsele  ;^rand  dorsal, 
«•t  ffux  ilu  bas  v<  ntrc.  in  den  M<'in.  (!<•  l'Aead.  de  I'arisj  172(5.  — 
^'i.  Fr.  Walthn',  anatnnn'  nuisruloruni  tcnciioruin  (•nr[)()ris  huni.  T^ip- 
siar,  1731.  —  ./.  Ui  ih  itherh,  de  luuseulis  eervicis  et  dorsi  comparatis. 
Berol.,  1^30.  —  F.  W.  lliijh-,  de  muscnlis  rntat(iril)us  dorsi.  Bernac, 
1838.  —  Desselben:  Ueber  den  Jh'ccjis  hrrtchü  und  den  Ffe.vor  digi- 
tomin  siihlimuf.  Müllers  Archiv.  183D,  —  A.  Ilaller,  de  museulis 
diaphragniatis,  in  dessen  ^^pp-  minor.  Vol.  1.  —  A,  ThovMon,  vor 
l'anatomie  du  bas  vontre.  \.  livr.  Paris.  Minutiös  bis  in's  Ueber- 
flftssige.  —  Ron,  die  Extremitäten  des  mensehlieben  Körpers, 
ein  chimrg.  anat.  Versuch,  in  ( fiqxmiieim's  Zoitscbrift  26.  n.  31.  Bd. 

—  Langer,  Uber  die  Aehselbindo  und  ihr  Verhttltniss  zum  LaHUtir 
mtM  dorn,  in  der  östcrr.  med.  Wochenschrift,  1846.  —  K  Dwny, 
Beiträge  zur  Kenntniss  der  Muskeln,  Bänder,  und  Fascien  der  Hand. 
Heidclb.,  1852.  —  Derselbe  über  die  Fascien  und  Schleimbentel 
der  FussAohle,  in  der  Zeitschrift  för  rat.  Med.  N.  F.  B.  6.  Heft  3. 

—  Dudienm  de  Bmdogne,  recherches  elcctro-physiologiques  sur  les 
muscles,  qui  mcuvcnt  Ic  pied.  Paris,  1856.  —  *7.  Budge,  über  die 
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iAtBcuU  inlenottaktf  im  Archiv  ftir  pliygiol.  Heilkunde,  1857.  — 
lM9ckka,  aber  den  Kippenursprung  des  ZwerchfellB,  in  MiUUr'i 
ArchiT,  1867.  —  CA.  Aeb,y,  die  Hntkdn  des  Vorderanns  nnd  der 
Hand,  in  der  Zeitachrift  för  wies.  Zool.  10.  Bd.  1.  Heft.  —  R,  Mar- 
Hn,  die  GelenkmoBkeln  des  Mensohen.  Erlangen,  1874. 

TTntor  den  Gesainnitworkoii  über  Anatomie,  woK-lie  der  .Muskol- 
It'lire  t'iiu'  Ix'sonilere  Aufmerksamkeit  widmen,  vcrdit  iit  immer  noeh 
genannt  zu  werden  :  Winsinw's  Exposition  anatomi(jue  de  la  strueture 
du  corpa  humain.  Amstelod.,  1752,  wo  deni  Meehani.smus  der  Mus- 
keln ein  eigener,  »ehr  lehrreicher  Abschnitt  gewidmet  ist. 

üeber  M nskelvarietftten  schrieben: 

A.  Fr.  Walther,  observationes  novac  de  rauseulis.  Lipa.,  1733. 
—  A,  Uaüer,  obserrationes  myologicae.  Gotting.,  1 742.  —  J.  F.  heti- 
ßamm,  de  mnscnlomm  yarietatibos.  Erlang.,  17()5.  —  ./.  G.  RoHen- 
midier,  de  nonnnllis  niusculonim  varietatibus.  Lipsiae,  1804.  ^ 
F.  L.  flnntzer,  dias.  niusculontra  varietatea  sistena.  Berol.,  1813,  — 
W.  (r.  Kelch,  Beitriip;e  zur  pathol.  Anatomie.  Berlin,  1813.  —  //.  J.  Sein, 
di.ss.  muaculoi'iim  varietates  sistens.  I^  ini..  1H15.  —  G.  Fln'srhmann, 
anat.  Walirnehmuii;j;eii  ül)er  n«»eii  unbemerkte  Varietäten  der  Mus- 
keln, in  den  Al)liandlungen  der  i)liys.  med.  Soeit'tät  in  Krlanj^en. 
Frankfurt  a.  M..  1810.  —  B^'Ufdttk,  dissertatio  «le  lusibus  natural" 
praecipuis  in  ilispum  iidis  museulis  faeiei.  Vimlob.,  IH.^O.  —  W.  Grii- 
her,  .\J>iiaiidlun»^en  au.s  dem  (ieljiete  der  m<  (l.  cliir.  Atiatomie.  Berlin, 
1847  ((hiinht/indiius,  Stt'.ru(trh''nhmaati)i(h;uH,  ('urul/an's),  und  in  seinen 
anat.  Abhandlungen.  Petersburg,  1852.  —  ^1.  Xiih?!,  Beobaehtungcn 
au8  dem  (Jebiete  der  Anatomie,  etc.  Heidelberg,  1850.  fol.  (Ano- 
malien von  Muskeln  und  GefUssen.)  —  \V.  Gruber,  die  Musculi  8ub- 
tcapulares,  und  die  neuen  snpemiimer&ren  Schvltermoskeln.  Peters* 
borg,  1867.  —  Oegenbauerf  im  Archiv  für  path.  Anat  21.  Bd.  — 
Sdueegel,  in  den  Sitsungsberichten  der  kais.  Akad.,  1859.  —  Dur^f 
nnd  BofiMn^  in  der  Zeitschr.  ftir  rat.  Med.,  18G8  (Obere  nnd  nntere 
Extremität).  —  In  F.  MbcM^b  pathol.  Anatomie,  und  in  dessen 
Handbuch  der  menschlichen  Anatomie,  2.  Bd.,  finden  sich  zahlreiche 
Angaben  Uber  Mnskelspielarten.  —  Alle  neueren,  hleher  gehöifgen 
Beobachtungen,  wurden  soigfUtig  registrirt,  in  Jfsn^e's  Jahresberichten, 
und  Alex,  MaeaiUsUr  hat  in  seinem,  mit  dem  grössten  Fleisse  ver- 
fassten  Catalogue  of  Muscular  Anomalies,  Dublin,  1872,  die  reichste 
Aehrenlese  eigener  und  fremder  Beobachtungen  susammengestellt.  — 
Ueber  die  als  Mtisculm  tlemalis  hrutorum  in  §.  163  angefUhrte 
Varietät  des  Mn^dm  stemo-chido-mastindeus ,  und  ihre  Deutung, 
handeln  Bardeleben  und  ffes.se,  in  der  Zeilschrifi  fUr  Anatomie  und 
Entwicklungsgeschichte,  1.  Band. 
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l''s  wird  oiiio  Zoit  kniniucii,  in  wolelior  die  Bofleutuii^  der 
Varietäten  dn-  Mut»keln  besser  verstanden  sein  wird,  als  jetzt,  wo 
man  sie  nur  als  Curiositiiten  /u  beliandein  geneigt  ist.  Darwin» 
Lehre  wird  in  den  Muskelvarietiiten  ,  insofern  sie  Wiederholungen 
thieribcher  Bildungen  äind,  eine  Ilau|jtälUtze  Huden. 

lieber  8chleimbentel  und  ScbleimBcheiden: 

Ch.  M»  Kock,  disB.  de  bursis  tendinam  mucoBis.  Lips.  1789.  — 
A.  Monro,  A  Description  of  all  tbe  Bursae  Maoosae  of  the  Human 
Body.  Edinb.  1788.  fol.  Deutsch  von  BotmvMer.  Leipzig,  1799.  fol. 

—  K  Creiieu^,  de  bursis  tendinnin  mucosis  in  capite  et  collo  repe- 
riundis.  c.  tab.  Viteb.,  179d.  —  N,  G,  86hnj^,  de  bnrais  mueosia 
mbcutaneis.  Erlang.,  1825.  fol.  —  Dwr^,  Uber  Fascien  und  Schleim- 
beutel  der  Fusssohle,  in  der  Zeitschrift  för  wiss.  Med.  VI.  Bd. 
8.  Heft.  —  W»  Oruber's  im  Texte  citirte  Abhandlungen,  und  die 
jüngste  derselben:  die  Bursae  nweo$aß  der  Spcüia  itUemwf'KarpO' 
plutlangea,  d  intermetaUarso-pli'thniiiift.  Petersburg,  1858.  —  A.  jSott* 
chaa'd,  sur  ies  gaines  synoviales  dn  pied.  Strasbourg,  1856. 

Ueber  Fascien  handeln  die  in  der  allgemeinen  Literatur  an* 
geführten  Werke  über  ehirurgische  Anatomie,  und  über  die  Bezie- 
hungen der  äusseren  Form  zum  M uskelsy ste ra,  die  Werke 
über  j>lastische  Anatoniiej  von  welelien  icli  nur  die  besten  anführe: 

J.  H.  Lavater,  Aideitung  zur  anatum.  K«'nntniss  des  inensch- 
liclicn  Kiirpers  für  Zidelmer  und  liildhauer.  Züricli,  ITIHJ.  — ■ 
J,  G.  Saliaij*;,  anatnmit;  du  gladiuteur  euinbattant.    Paris.  1812.  fol. 

—  P.  Masrüijui,  anatoniia  jier  uso  degli  btudiobi  di  bcuitur»  e  pit- 
tura.  Firenze,  181G.  fol.  Traehtwerk. 
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Sinnenlehre. 


§.  203.  Begriff  der  Smneswerizeiige  und  £mtheüuiig  derselben. 

Organe  oder  zusammengesetzte  Apparate,  welebe  nur  eine 
bestinimte  Art  AuzBerer  Reize  aufnehmen,  und  yermittelst  der 
Empfindung,  welehe  sie  veranlassen,  zum  Bewusstsein  bringen, 
heissen  Sinneswerkzeuge.  Jener  Zweig  der  Anatomie,  welcher 
rieh  mit  ihrer  Untersuchung  beschäftig^  ist  die  Sinnenlehre, 
AetAmologia,  Empfindungen,  und  durch  diese,  Vorstellungen  an- 
zuregen, ist  die  gemeinsame  physiologische  Tendenz  aller  Sinnes- 
werkzeuge; «—  die  Art  der  Empfindung  dagegen  in  jedem  einzelnen 
Sinncswerkzeugc  ciiK;  verschiedene.  Da  dU^.  Kin])üiu1ung  blos  ein 
zum  ß<-wusstsein  «>;t>lan^ter  Ei  regungszustand  eines  Nerven  isl^  so 
winl  die  anatomische  Grundbedinguiij;^  aller  Sinnesorgane  in  einer 
für  die  Aufnabrae  eines  äusseren  Eindruckes  zweckmässig  organi- 
sirtcn  Nervenausbreitung  gegeben  sein  müssen.  Dem  Wesen  nach 
stellt  somit  jedes  Sinneswerkzeug  nur  eine  niodificirte  Nervenendi- 
gung dar,  und  die  Sinnenldire  wäre  dcmnadi  ein  Tlioil  der  Nerven- 
l<'lir<'.  Da  jedoeli  die  organisclu  ii  \'orrichtuiii;<  n,  durcli  w«'lc]u'  die 
äusseren  l'.indii'u'ki'  auf  das  jM'ri|)li('riscdie  Knde  eines  Siniicsnrrvcn 
geleitet  wcnlcii,  Ix'i  gewissen  Siiuuüi  selir  coniplieirt  •'rscliciticn,  und 
eine  cigciif  Darstellung  erfordern,  so  bilden  die  Siinnswerkzeuge 
mit  iJei  lit  das  ( )l)jeet  einer  l)e>onderen  Lehre  der  liesehreibenden 
Anatomie.  Sie  als  sensitive  Eingeweide  in  die  Splaiuhnologie 
aufzunehmen,  erlauben  die  anatonuselien  ^^;rilältllisse  des  l'ast- 
organs  niolit.  wt  lelies,  als  an  der  äusseren  Obertläelie  (b^s  Leibes 
gelegen,  unmüglieli  den  Eingeweiden  einverleibt  werden  kann. 

Die  Sinneswerkzeuge  werden  in  einfache  und  zusammen- 
gesetzte eingetheilt.  Zu  den  einfachen  zählt  man  das  Tast-,  Ge- 
ruchs- und  Geschmacksorgan;  zu  den  zusammengesetzten  das  Sch- 
und HOrorgan.  Bei  jenen  trifflt  der  äussere  Eindruck  die  sensitive 
Nervenausbreitung  direct;  bei  diesen  kann  er  nur  durch  die  Ver- 
mittlung besonderer  Vorrichtungen,  die  ihn  leiten,  schwächen,  oder 
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verstärken,  auf  sie  wirken.  Alle  SinncBwerkssouge  sind  paarig,  oder 
wenigstens  symmetrisch  unpaar  (Zunge  als  Qeschmackswerkseag), 
und  nehmen,  mit  Ausnahme  des  Tastorgans,  die  am  Gesichtstheil 
des  Kopfes  fUr  sie  bereiteten  Höhlen  ein,  um,  wie  der  Geruebs- 
und  Geschmackssinn,  über  den  Eingängen  des  T^eibes  zu  wachen, 
oder,  wie  der  Gesichts*  und  Gehßrssinn,  möglichst  freien  Spielraum 
und  leichte  Zugänglichkeit  zu  gewinnen.  —  Der  Geschmackssinn, 
dessen  Träger  die  Zunge  ist,  wird  nicht  hier,  sondern  in  der  Kin- 
gewoidelehre,  §.  252,  abgehandelt. 

In  den  SinncswerioEeitgen  ist  das  Band  gegclicn,  welches  die  Seele  des 
Uensohen  an' die  kSrperiiolie  Welt  knttpft.  Von  ihnen  i^hen  die  ersten  Impulse 
xn  seiner  intolleotaellen  Ktitwicklnn^;  .hh,  sh«  erregen  ^toilK>ll  (Sfi:<t,  vnd  bereieliem 

ihn  mit  Vonttcllunsrcn  nn«!  I'«  ;,'rilTL'ii.     .W/i/'  ,  !,ii'  'ff'  fu,  ./110.I  nan  priitJt  ftirril 

m  Mtwtf.  Wir  erfahren  iliircii  die  8iiino  zunitcli^t  nur  finen  gewissen  Errcgungs- 
sostantl  gewisser  Nerven,  niclit  die  Qnalitilt  eines  ftnsseren  Einflusses.  Da  jedoeh 
derselbe  Brregangsinistand  des  ßlnnesnerren  nvh  so  oft  wiederholt,  so  oft  der« 
«»•Hl«'  jinHf«ero  Einflnss  wiwlcrkelirt,  «o  sind  wir  tliirdi  f M-wohnlieil  daliin  pflangt, 
die  durch  die  Siiux"  /mn  Ht-wiHstsi  in  •rclmn-htcn  Kindriit  kc,  .ils  Attrilmt«'  di-r  Kiir|»t'r 
ausser  uns  zu  neliinen,  und  Farbe,  Tun,  (icruch,  alü  etwas  <Jlij«-ctivt.'n  aut>.u- 
fassen,  obwohl  diese  Worte  nnr  das  Bewusstwcrden  eines  subjcetivcn  Erregungs- 
zustandes eines  bestimmten  ffinnesnerven  ansdrOclten. 


A.  Tastorgan. 

i?.  204.  Begrill'  des  Tastsinnes. 

Das  allen  organisclicn  ( JcMldoii ,  mit  Ausiuihino  der  n<»rn- 
gewcbc  und  Kpitbclicu,  in  verschiedcnciu  Grade  /ukoinincndo,  durch 
die  Gegenwart  sensitiver  Nerven  vermittelte  Empfindungsvermögen, 
entwickelt  sich  in  der  Haut  zum  Tastsinn.  Dieser  belehrt  uns 
über  die  Kigcnschaflen  der  Körper  der  Aussenwelt,  über  ihre  Ge- 
stal^  Schwere,  Ilflrtc,  Weichheit,  Temperatur,  etc.  Die  Haut  tritt 
somit  in  die  Reihe  der  Sinnesorgane,  obwohl  ihr  noeh  eine  Menge 
Nebendienste  sukommen.  Das  Vermögen  der  Haut  sn  empfinden, 
hftngt  von  der  Menge  und  Feinheit  ihrer  sensitiven  Nerven  ab, 
deren  durch  verschiedene  äussere  Kinflüsse  hervorgerufener  Er« 
regungszustand,  die  grosse  Verschiedenheit  von  Geföhlen  bedingt, 
welche  zwischen  SchrocrK  und  Wollust  liegen.  Dieses  Empfindungs- 
vermögen ist  jedoch  noch  kein  Tastsinn.  Um  zu  letzterem  zu 
werden,  wird  die  Mnskelthiltigkeit  in  Anspruch  <;enr>iiiin(  n.  Die 
blosse  IJerühninp  eines  äusseren  Körpers  erregt  li<  in  l'astgefühl, 
und  vcrst  liufft  uns  höchstens  eine  Vorstellung  von  der  (irösse  des 
Widerstandes,  welchen   ein  Körper   auf  die  Haut  ausübt.  Zur 
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licstiniinung  der  Ausdt  lmunp,  Form.  Iliirto,  und  HcBt  luillridicit  der 
(  Hn  rHäc  lii'  eines  Körpers,  niuss  eine  mit  lioher  Km ptindungsfjihijjjkeit 
l)f,i^jiljte  llautpartie  —  wie  am  tastenden  Finder  —  dureli  ^Fuskel- 
wirkung  an  der  ( )bertläelie  de.s  y.n  l)etastenden  Kr.rpers  li<'rnm- 
gefillut,  und  an  ilm  anj^edriiekt  wi  rden.  Wir  werden  der  (irösse 
der  Muskelaubtri  iiguii«^,  welche  liiezu  erlorderlieli  ist,  l)ewusst,  eom- 
bmiren  dieses  Bewusstsein  mit  der  dureh  die  einfache  JU  riihrung 
entstandenen  GcluLlspin-ceptioii,  und  gelangen  auf  diese  Weise  zu 
einer  genauen  Vorstellung  über  die  meohanisohen  Eigenschaften  einw 
Körpers.  Der  Tastsinn  bildet  mithin  den  natürlichen  Uebergang  von 
der  Muskel-  zur  Sinnenlehro. 

§.  205.  Stractoi  der  Haut 

Die  Haut  des  menschlichen  Leibes  (Integumemhm  wmmune) 
besteht  aus  drei  in  anatomischer  und  vitaler  Beziehung  sehr  ver- 
schiedenen Schichten,  welche  von  aussen  nach  innen  als  Oberhaut, 
Lederhaut,  und  subcutanes  Bindegewebe  auf  einander  folgen. 
Nur  die  mittlere  —  die  Lederhaut  (Ouü,  Comm,  x&  3ip{Aa,  von 
^ipbif  abhäuten,  schinden)  —  erscheint  als  Triger  und  Vermittler 
der  Tastempfindungen,  und  wird  doshalb  vor  den  übrigen  abge- 
handelt. 

€Wt«  iflt  eigentlich  die  gMiso  MoiucheDtiiuit,  von  xäio«,  eine  lldlle,  welclie 
ctwM  In  sieh  fikut.  Pettt»  ist  Thlerliant,  du  deatsche  Fell ;  paiicuta,  ein  HXnteben, 

auch  die  Vorhaut  den  inliunlicht-n  Gliedes,  dahor  <ijnl/a  ]»«■!  Horas,  einen  Jadou 
beileuti't  (i-rriUit  hof  ./ii)liiriii  upft/ti,  nrni  n/n,  in  Suf.  lil>.  I.  \'}.  CorStnii  (da«  pn«'clii-"«che 
xupiov)  dagegen  wird  meint  mir  für  gegerbte  Haut,  aLsu  für  Luder  gcbram  lit.  wie 
B.  B.  bei  Seneoa:  corhaa  forma  prMiea  perautum,  das  Ledet^geld  der  Spartaner, 
und  bei  Snllnstiua:  acuta  ex  ooru«,  die  ledernen  Bcliilde  der  Mumidier. 

Die  (iruniUa^e  der  ('utis  hihlet  ein  aus  liindegcwehs-  und 
elastiselien  Fasern  hesteliender  Filz  -  um  so  diehter.  näher  der 
Obertläehe.  »Sein  iiusserster  Sautn  e-rseluint  an  mit  ('hlorgohl  be- 
handelten senkrechten  Hautsehnittcu,  selbst  lioniogen.  Zahh-eiche 
BlutgefUsse  imd  Nerven  durchsetzen  den  Fascriilz  in  schief  auf- 
steigender Richtung.  iSpindelförmige  und  netzförmig  unter  einander 
anastomosirende  Zellen  lagern  in  Menge  zwischen  den  Faserzügen, 
zwischen  welchen  auch  serumhältigo  Lücken  vorhanden  sind,  welche 
man  fUr  Lvmuhräume  hält. 

Auch  organische  (glatte)  Muskelfasern  finden  sich  in  der  Haut 
vor,  und  zwar  entweder  als  subcutane  Muskelschichtcn ,  wie  im 
Hodensack  und  im  Hofe  der  Brustwarze,  oder  im  Gewebe  der  Haut 
selbst,  jedoch  nur  an  behaarten  Hautstcllon,  wo  sie  aus  der  obersten 
dichtesten  Schichte  der  Cutis,  schief  abwärts  zum  (Jrundc  der  Haar- 
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taaohen  treten.  Diesen  Mnakelfasem  Terdankt  die  Haut  ihre  lebendige 
Ztuammenjsiehnngsfidiigkeit,  welche  durch  Einwirkung  von  KMlte, 
und  bei  gewiwcn  Verstiinroungen  des  Nervensystems,  als  sof^cnannte 
Güll  so  haut,  CWw  amermOf  in  die  Erscheinung  tritt.  Man  kann 
sulchc  Zusammenzieliun^'«-!!  auch  künstlich  hervorrufen,  wenn  die 
Pole  eines  magneto- elektrischen  Apparates  auf  eine  befeuchtete 
Hautstelle  applieirt  werden.  Der  cij^entliche  Vorgang  bei  der  Ent- 
stehung der  Cutis  anserina  ist  der,  dass  die  von  der  obersten  Schicht 
der  Haut  zu  den  Haartaschen  ziehenden  glatten  Muskelfasern,  diese 
gegen  die  freie  Fläelic  der  Haut  emporheben,  wodiireli  ilire  Mün- 
dungsstellen vor.spriii;^t  n(ler  werdrri,  un^etahr  wie  die  znhlreielu'n 
kleinen  llüj^el,  welelie  man  an  der  Haut  gerupfter  (iüusc  sieht. 
Dalu*r  der  Name  ( J  ä  ii.sclia  iit. 

Die  Haut  hiiiij^t  mit  den  unter  ihr  belindlic  lien  ( Jt  Wilden,  z.  B. 
den  Faseien,  durch  s»'hr  zahliriclie  Fa.serbündel  })iii(le;,'e\vebi^er 
Natur  zusammen,  deren  1  )eluil)arki;i(,  Länge  und  Dicke,  mit  der 
Faltharkeit  und  W-rseliiehharkeit  der  Haut  im  ;,'eraden  Verhältnisse 
steht.  Diese  ßüudcl  bilden  geräumige  Maschen  vun  verschiedener 
Grösse,  in  welchen  Fett  eingeschaltet  wird.  Faserbündel  und  Fett 
susammen  geben  den  PamModua  €ulipoms.  Jedes  solche  Binde* 
gewebsbihidel  functionirt  wie  eine  Art  Haltband  fUr  die  Haut.  Wo 
die  Haut  nicht  in  Falten  aufgehoben  werden  kann,  nehmen  diese 
Bündel  einen  fast  tendinöeen  Charakter  an,  wie  am  Handteller,  am 
Plattfuss,  an  der  behaarten  Kopfhaut.  An  gewissen  Stellen  der 
Haut  erscheinen  sie  kurs,  straff,  und  mehrere,  neben  einander 
liegende,  verschmehBen  2U  breiten  Streifen,  welche  die  Haut  noch 
inniger  an  die  Fascieu  heften,  und  durch  den  Zug,  welchen  sie  auf  die 
Haut  ausüben,  nnnenförmigo  Vertiefungen  oder  Furchen  erzengen, 
welche  in  der  Hohlhand,  am  Carpus,  an  den  Beug-  und  Streckseiten 
der  Fingi-r  und  Zeheng<  l«  nke,  und  bei  fettleibigen  Personen,  be- 
sonders bei  Kindern,  an  der  inneren  und  hinteren  Seit(>  des  Kniees 
sehr  raarkirt  erscheinen.  Sie  ^Mätten  sieh  wälnend  der  Dehnung 
der  Haut  etwas  aus,  verschwinden  aber  nit^nals  gänzlich.  Von 
diesen  Furchen  sind  jene  SU  untersehrldcn,  welche  temporär  durch 
die  Wirkung  gewisser  unter  der  Haut  viM-liandener  Muskeln  ent- 
stellen. Hielier  gehören  die  Furchen  an  der  Stirnc,  im  Gesichte, 
am  lludensack,  am  liallen  «les  kleinen  Fingers.  Sie  gleichen  sich 
während  der  Kuhe  der  Muskeln  nieder  aus,  uiul  werden  erst  mit 
den  Jahren  zu  hleilMudi  n  Kun/. i  In.  Febcrdics  ist  die  ganze 
äussere  Oberlläelie  der  Haut  durch  unn  gelmässig  j^ekreuzte,  kleinere 
Furchen  oder  Kinsehnitte  wie  faeettirt,  und  verliert  dieses  lein  ge- 
würfelte Ansehen  nur  durch  hohe  Ausdehnungsgrade  bei  Wasacr- 
BUühteu,  wu  sie  glatt,  weiss,  und  glänzend  wird. 
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Die  Dick«  der  Lederbaut  unterliegt  »n  v«;nclii«denen  Kürper«t«U«n  ver- 
•dtiedenea  Abstoftiiigen.  Es  fauin  «b  Geiets  gelten,  daae  die  behaarte  Kopfhaut, 

die  Haat  an  der  Streekseite  des  Stammen  un.l  lii  r  (•lii-ilma«ien,  derber  unddieker 
ist,  als  am  Gt'siclitc  und  an  den  lU-upi  seiu-ii  der  fJ<  hnkt',  \vu  ■»!<•  sirli  ni>  wr- 
dUnnt,  dasM  Miilicutane  OefHsse  durch  iIiircliHclu'iiu'n,  wie  in  der  Leiniongegend, 
an  den  Brilateu,  am  Iludensack,  au  den  Wangen  und  Augenlidern.  Wo  sie  Graben 
UMet,  wie  in  der  Achtel,  am  MitteMeiaeh,  in  der  Allenpalte,  wird  sie  durch  die 
warme  HantausdUnstung  fortwiilirend  gebiht,  Und  erliiilt  dadurch  einen  Grad  von 
Kmpfindliolikeit,  welcher  den  durch  liäiifigen  Druck  abgeatumpften  Bautpartiea 
des  GcsäiiSes  und  de.-«  Kückens  abgeht. 

Zartlieit  des  Gewebes  und  feinere  Behaarung,  zcicitnet  die  weibliche  Haut 
vor  der  männlichen  aoi.  In  der  Leder£abrik  von  Menden,  wurde  snr  Zeit  der 
frau/.'ksiichen  Berolution,  die  Haut  von  Guillolinirtcn  verarbeitet,  um  wohlfeiles 
Leder  zu  erzeuj^en.  Das  männliche  Lcilrr  wurde  in  „cotuinlaure"  besser  befunden, 
als  (ieniMcnleder;  —  das  weibliche  war  nur  zu  liusenträgern  und  Suspensorien  zu 
gebrauchen  ^Montgailliard.  IV'.  pag.  2U0).  Di«  Mitglieder  des  National- 
convents,  Barire  und  Vadier,  trugen  Stiefel  aus  Henaehenleder,  und  ein  Exem* 
plar  der  fiMnfleisdieu  Cun^tilutiun  vom  Jahre  17<j:i,  welches  Cranier  de  Cas- 
saipnac  he.sax»,  war  in  Menschenleder  gebunden.  Lanfje  vor  der  fran/."-*i"»clnii 
(ierberei  der  Menschenhaut,  liaben  die  Scythen  und  Alanen  sich  ihre  Kriegsmäntel 
aus  der  Haut  der  erlegten  Feinde  bereitet. 

Die  in  einer  Itestimmten  Biektnng  gegebene  Spannung  der  Cutis,  und  ihre 
SSastieitilt,  erklären  die  bedeutende  Zurückziehung  der  Maut  bei  Amputationen, 
!«o  da-»-»  es  df  iii  Wulidar/.t  Rer,')-!  ^cwonleii,  die  Haut  tiefer  als  die  Mu'ikcln  *U 
durchHi  lin<  ide(i,  um  den  zur  Decliuii^'  d<  r  Wunde  h  'tliijr'  n  ILiutiappcn  zu  er- 
sparen. Das  Klaü'un  der  Wundränder  und  die  Nuthwendigkeil  der  Anlegung  der 
Killte,  eigieht  sieh  el>enfsUs  aus  der  ^elastischen  Betnwtion  der  Haut,  welche 
aueh  an  der  Leiche  nicht  verloren  geht,  indem  ein  kreisförmiges,  an  der  Leiche 
aUÄgPMchnittene«  H.iutstiick,  die  Lücke  nicht  mehr  au»ifÜllt,  welche  diirch  !<eine 
Wegnahme  entstand.  W<»  die  Kiclitim;,'-  der  ra!-erl>ündel  in  der  Haut,  mit  tler 
Dehnungsricbtung  des  Integuments  bich  krvuüt,  mUsHen  die  zwischen  den  Faser- 
bündeln  bestehenden  Maschenräume  l>ei  aunehmender  Dehnung  breiter  werden. 
War  die  Dehnung  eine  sehr  intensive,  so  kann  es  geschehen,  data  nach  dem  Auf> 
In'Sren  derselben,  die  FaiierbUndel  nicht  mehr  zu  ihrer  frUheren  Anniiherung 
zunickkehren,  l>a>  Gewebe  iler  Haut  wird  dc;«li.ill»  an  <b-n.  den  Maschenräumen 
entoprecbenden  »Stellen  rarelieirt  erscheinen,  und  weil  diu  Epidermis  Uber  diesen 
vefdflnnten  Stellen  grubig  eudnkt,  wird  es  lur  Entstehung  von  narbenihnlichen 
Stellen  an  der  Haut  kommen  mflssen.  Auf  diese  Weise  komoieo  die  bekannten 
flachen,  den  Puckennarben  Xhnlichen  Streifen  und  Furchen  am  Bändle  von  Frauen 

cum  Vorschein,  wcli  he  ilfter  schw.inj^cr  waren. 

Grossere  Hautwunden  mit  .Sub»tati/verludt  schlies-Hen  sich  nicht  durch  iie- 
generation  der  Haut,  sondern  nur  dureh  die  allmälig  von  Statten  gehende  Zu* 
sammemdehniig  der  Wundrftnder,  und  durch  das  nengebildete  Narbengewehe, 
welches  in  anatomischer  Hezielning  vom  normalen  Hautgewebe  verschieden  ist, 
indem  es  zwar  wie  die  Haut  au»  JJindegcwehsfa.'iern  in  vemchiedenen  Entwick- 
lungsstudieu  bebtebt,  aber  weder  äcbweiss-  noch  Talgdrliseu  entliält,  und  der 
TastwXrseben  vollkommen  entbehrt 

Um  die  Straetnr  der  Haut  und  aller  sugebOrigen  Gebilde  (Tastwinehen, 
Drflsen,  Haare,  Nägel,  etc.)  einem  grösseren  Krci-^e  von  Zuhörern  vor  die  Augen 
zu  führen,  dienen  die  Wachspräparate  den  Herrn  Dr.  Ziegler  in  Frcihiirg  im 
Üreisgau.  ächbnheit,  Maturtreue,  und  Billigkeit,  empfehlen  sie  allen  auatumiacheu 
Lehranstalten  und  Museen. 
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§.  206.  Tastwärzcheii. 

Zahlreiche  Ge&sae  und  Nenren  dringen  in  schief  aufsteigender 
Richtung  durch  die  Maschen  des  Fasergewebes  der  Haut  gegen 
die  freie  Oberfläche  der  Cutis  vor,  bilden  im  Gewebe  der  Haut 
Netze,  Tcn  welchen  sich  jene  der  Capillargefiiase  an  verschiedenen 
Hautgogcnden  durch  höchst  chai-akteristische  Formen  auszeichnen, 
und  gehen  sulctst  in  den  Bau  clor  Tastwärzcheii  (Papälae  taehit) 
ein,  mit  welchen  die  Obcrfliiclie  <l<r  Maut  wie  besäet  ist.  Die 
Summe  der  Tastwärzchen  wird  als  eine  eigene  Schichte  der  Haut 
angesehen,  welche  Corpus  «.  Stratum  papilläre  heisst. 

Die  Verbreitung  der  Tastwärzchen  ist  keine  gleichförmige. 
An  den  Lippen,  an  der  Kicliel,  an  den  kleinen  Schamlefzen  der 
Weiber,  sind  sie  dielit  gcdrän«jjt,  und  erscheinen  länger,  als  an 
minder  empHiidlielien  Stellen.  An  der  Brustwarze  und  Eichel  ge- 
sellen .si(!  sich  in  (SrujijX'u  oder  Inselehen  von  vier  Iiis  zehn  zu- 
saninieii.  An  der  Volarscitc  der  Hand  und  der  Fiii^^cr  stehen  sie 
in  f^ekriinuiiten  «  fiiiccntri-i  Ii  vcilautcndt-n  Linien  oder  IviH'cii,  welche 
an  «h'n  Fin;j^ei>j)itzfii  vollständige  Ellijis«-n  biidi-n  (Tastrosetten ). 
deren  lang«'  Axe  am  Daunicii  und  ZcigcHngei'  mit  der  Längenaxt- 
des  Fingers  Übereinstimmt,  an  (U  ii  übrigen  Fingern  aber  gegen  den 
Ulnarrand  derselben  abweicht.  Jedes  solche  ll\t\'  enthält  eine  di»}»- 
peltc  Reihe  von  'rastwärzchen.  In  der  Alh^e  zwischen  den  beiden 
Warzenreihcu  eines  KiiTes,  müudcu  die  gleich  zu  crwähucudcn 
Sehweissdrasen  der  Haut  mit  feinsten  OefFnungen  aus. 

Die  Grüjiäe  der  Ta«twiirzcbcn  variirt  vum  kHUiii  uierkbarua  lluckcrchtMi, 
wie  auf  der  HMit  des  RSekeiw,  U«  su  einem,  eine  haltie  Linie  «ad  duflber 
hohen  Kegel  mit  nbgerandeter  Spitse  (Ballen  der  Fene).    Ich  liabe  gefanden» 

dfHAn  die  Tastwärzcbeit  an  der  Fertte  von  Leuten,  ncit  lie  iiiiiiior  bloMfH>>'i^'  ein* 
lier^inf»pn,  un^r'»''«"''  l."tiif,'(r  und  ilicker  hiiiiI.  ■il'^  an  lii'McliiiIit  ^ruwcritMifn  Fü--ii'n. 
Su  sind  »iv  au  üiiu-m  lljiutinjcctiuu»-i'rä|i:irate  aiu  der  Fer.He  vinva  Zigeuners 
doppelt  »o  buch  und  diele,  ak  an  einem  gleichen  Plftpaiaie  aas  der  Fene  mnet 
Mädchens  au»  beaserem  Stande.  An  ihren  Basen  oonfliürende  Tastwüraohen  heissen, 
im  Gfff*'"''''*t^  "  '^''lirt  lileilicmU-n  otlt-r  t'inf.tflifn:  7.  ii  .><:i  in  me  nge  e  tzt. 

l>i>-  'l':i>twi(r/.olicn  sind  jedoch  kein  itii.>seldie'<>lii  lK-<  Attrilnit  ilrr  ÜMSKeren 
Haut,  hondern  limli  n  icli  aui'ii  an  gewisiien  Heldeiniliituten,  vvelelie  dadurcli  fUr 
TaatgefUble  i.  iu|iuui^li>  Ii  werden,  wie  an  der  »Scbleitnbaut  der  Augenlider,  der 
Zunge,  der  kleinen  Schamlefiten,  des  Scheideneinganges,  und  des  Gehlnnuttor^ 
mundes. 

Jede  Tastwarze  hesteht  aus  demselben  faserigen  Grundgewehc, 
wie  die  Cutis,  nur  nehmen  die  Bindegcwebsfaseiii  mehr  parallele 
und  zugleich  longitudinalc  Richtung  an,  und  werden,  gegen  die  Axe 
der  Tastwarze  zu,  von  elastischen  Fasern  in  verschiedenen  £nt* 
wicklungsstttfcn  gekreuzt.  An  vielen  Tastwärzchen  bemerkt  man, 
wie  an  der  Oberflftche  der  Cutb,  noch  einen  structurloscn  Saum. 
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In  der  Kegel  tritt  zu  jeder  Tastwarzc  eine  captUarc  Arterie, 
welche  unvcriistelt  in  ihr  aufsteigt,  um  als  Vene  zurüekzukeliren 
—  (J cfässsclilinge  der  Warze.  Nur  an  grösseren  einfachen 
oder  an  zusammengesetzten  Wärzchen  treten  mehrere  Arterien  in 
die  Basis  derselben  ein ,  um  in  eine  einfache  oder  doppelte  Vene 
überzugehen.  In  den  Tastwärzehen  an  der  inneren  Fiäehe  der 
Backen,  besonders  in  der  Umgebung  der  Insertionsstelle  des  Ductm 
Stenouiauiüt,  bilden  die  einfachen  Arterien  derselben  (iinen  sehr 
schön  entwickelten  Knäuel,  wie  ich  ihn  durch  Tnjeeti(>nsprä})arate 
an  Kindern  und  Krwadiscnen  sichergestellt  habe.  Nach  Teich- 
mann senden  die  in  der  Cutis  eingetragenen  Lymphgetassnetze 
blinde  Ausläufer  in  die  Tastwärzclien  ab. 

lieber  die  Nerven  der  Tastwiirzchcn  differiren  die  Angaben 
der  gewandtesten  Beobachter.  R.  Wagner  spricht  nur  jenen  Tast- 
wärzchen N»'rven  zu,  welche  die  von  ihm  und  Meissner  aufge- 
fundenen Tastkörperchen  enthalten.  Die  übrigen  sollen  nur  (iefiiss- 
schlingen  besitzen.  Ich  halte  es  bei  dem  gegenwärtigen  Stand- 
punkte der  ^likrotomi«^  der  Haut,  nicht  an  der  Zeit,  den  Papillen, 
welche  keine  Tastkörperchen  enthalten,  die  Nerven  abzusprechen. 
W.  Krause  sah  die  primitiven  Nervenfasern  in  den  Tastwärzchen 
der  Lippen  mit  freien  Endkolben  aufhören.  Ueber  die  Endigungs- 
weise  der  sensitiven  Nerven  in  den  Tastkörperchen  wurde  schon 
§.  70  gesprochen. 

Die  Kinpfiiullichkeit  Jer  Haut  ist  aii  verscliiedenon  St«"Uen  der  Leibcsobcr- 
fliii-he  sehr  vori*chiedt'ri.  Ii.  Wi-Iier  fand,  daa»  die  zwei  Spitze»  einet*  Zirkels,  im 
gf\vi.<sen  Haut^tellen  nur  Einen,  an  anderen  Stellen  aher  zwei  CSefüldneindriickc 
erzeugen.  Die  kleinste  Entfernung  der  Zirkelspity-en,  welehe  noch  doppelt  gefflldt 
wurden,  war  auf  der  Zung^ennpitzc  0,".  Pariser  Linien,  am  TaHtpolster  »ler  Finger- 
Hpitze  1"',  am  Lippenrotli  2"',  an  der  Nasenspitze  3"',  am  Zungenrand  4"',  an 
den  üai  ken  ö'",  am  harten  (iauuicii  0"*,  auf  dem  .Ioold)ein  7"',  auf  der  Rücken- 
«eite  der  MeLaearpusk-ipfchen  8"',  an  der  inneren  Fläche  der  Lippen  9"',  an  der 
Ferse  10"',  am  Nacken,  am  Oherarm  und  überHchenkel  aber  30"'. 

Ein  merkwdrdige»  Verhalten  zeigen  dio  (IcfKsse  der  unter  dem  Nagel  in 
Liingenreihen  stellenden  Ta>t\vär/clien.  Das  arterielle  (iefjiMS,  welche»  zu  der 
ersten  Papille  einer  T.astwäm'henreihe  tritt,  geht,  naciulem  es  in  dieser  eine  ein- 
fache Schlinge  gebildet,  zur  zweiten,  zur  dritten  und  so  fort,  und  es  ist  somit  *ler 
absteigende  Schenkel  einer  Schlinge  nicht  als  Vene  zu  nehmen,  da  or  zur  Arterie 
tles  nächstf<dgendcn  W.Hrzchens  wird.  —  Die  auf  den  Fingern  und  auf  dem  Kücken 
der  Hände  bei  jungen  Individuen  häutig  vorkonimemlen,  und  oft  von  selbst  wieder 
vergelieiulen  Warzen  ( Vermate),  enthalten  nu'lirere,  drei  bis  vier  Mal  verlängerte, 
und  an  ihrem  Ende  kolbig  verdickte  Tastwiirzchen.  —  Ii»  lässt  sicli  in  der  Ilant 
ein  System  von  Linien  venteichnen,  welche  die  Grenzen  der  einzelnen  Haupt- 
verästlungsgebiete  der  Ilautnerven  gegen  einander  abmarken,  und  in  welchen 
das  Gefühl  und  die  Feinheit  des  Kaunisinnes  der  Haut  am  wenigsten  entwickelt 
ist.  Diese  Linien  ziehen  durch  jene  Punkte  der  Hautoborflächc ,  welche  den 
stärksten   Knuchenvorspriingen  des  Skelctes  cut^pri  chen,  und   auf  welche  beim 
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Sifaten,  Licgfii,  Knieeii,  Stemmen,  und  hei  den  veriwliiedenen  Ark'n  des  Last* 
tngeDB,  der  grOwte  Oniek  ftUt  (Voigt,  Denkaehriften  der  kais.  Akademi«, 
XXII.  Band.) 

§.  207.  Diüfieu  der  Haut 

Die  Haut  besitzt  zweierlei  Arten  von  Drüsen: 

a)  Talgdrüsen,  GUwdnlae  sehaceae.  Sic  zählen  zu  den  ein- 
fachen aeinösen  Drüsen  ^'0).  Um  den  als  Epidcnnis  später 
zu  besehreibenden  horni<ren  Ijeberzug  der  Haut,  und  die  in  der 
Haut  wurzelnden  Horrifiiden  (Haare)  {^ep^en  die  Kinwirkung  der 
Luft  und  des  Siln\ cisscs  zu  schützen,  sie  «^eschnieidi«^  zu  machen, 
und  ihre  I)Muci  h.it"ti*jkeit  /u  vci  iiichicii.  wcnlcn  diese  ({ebilde  mit 
einer  fett«'ii  Salhe  hcrtit.  welche  in  di-ii  Talj^driisen  der  Haut  be- 
reitet, untl  durch  rlercii  Aust'iiliruii;j;s;^;in^e  als  so^'enaiintc  1 1  aut- 
sch miere  (»der  Ilauttalir,  Sehnm  s.  Snuijtnu  cutnniuiu ,  an  die 
Oberlliuhe  des  Intc^unients  ;;cschall't  wird.  Nur  iler  Handteller, 
die  Sohle,  die  I  >i)rsalriäche  der  z\veit<Mi  und  dritten  l'halanü;en,  und 
die  Haut  des  niänidichen  (JhCdes  (ohne  dessen  W  urzel)  enthehren 
der  Tal^rdriisen.  liire  (icstait  ireht  vom  einfachen  ktuden-  oder 
birnfitrmigen  Schlauche  (z.  B.  am  Kücken),  in  ein  mehrfach  zellig 
ausgebachtetWy  acinöses  SSckchon  Uber  (an  der  Nase,  den  Lippen, 
im  Umkro»  des  Afters),  welches  sich  über  das  Fasergcwebc  der 
Cutis  hinaus,  bis  in  das  Unterhatttbindogewebe  erstreckt.  Die  Wand 
eines  solchen  Säckchciis  besteht  aus  einer  structurlosen,  aber  kern« 
hältigen  Grundmembran  ^  mit  äusserer  bindegewebiger  Auflage, 
und  innerem  mehrschichtigeu  Pflasterepitliel.  Die  kurzen  und  ver> 
hältnissmässig  weiten  Ausführungsgänge  der  Säckehen,  münden  ent> 
weder  frei  an  der  Oberfläche  der  Epidermis,  wie  an  der  Innenfläche 
der  Vorhaut,  am  FrenuJlxm  praqnUü,  an  den  kleinen  8chamlefzen 
und  an  der  inneren  Fläelic  der  grossen,  oder  senken  sich  in  einen 
Haarbalg  ein,  welcher  zwei  bis  fünf  solcher  Ausführungsgänge  auf- 
nehmen kann.  In  gewissen  rj.  genden,  z.  R  au  der  Nase.  sin<l  die 
Talgdrüsen  viel  grösser  als  rlie  /iigi  hr.rigen  kleineren  Uaarbälge, 
so  dass  man  hier  sagen  kann,  der  Uaarbaig  mündet  in  eine  Talg* 
drüso  ein. 

Jene  Stellen  der  Haut,  welche  häufiger  mit  scharfen  Fcuehtlg> 
keitcn  in  Berührung  kommen,  z.  B.  die  Umrandung  aller  Kürpcr- 
öfihungen,  so  wie  die  Achselgruben,  Leistenfurchon,  und  die  After- 
spalte,  besitzen  die  zahlreichsten  und  grTissten  Drüsen  dieser  Art. 

In  den  Zellen  des  Epithels  der  Talgdrüsen  wird  das  Fett  des 
Hauttalges  erzeugt;  —  sie  sind  also  wahre  Secrctionszellcn,  welche, 
wenn  sie  voll  sind,  abfallen  und  bersten,  und  durch  neuen  Nachwuchs 
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▼on  Zellen  ersetzt  werden.  Deshalb  finden  uch  Reste  solcher  ab- 
gefallener  Epithelialzellen  immer  im  llauttal^  vor. 

Werden  die  triclitertormigün  AusnniiidiingMtuUen  einy.eliuT  Talgdrüsen  durch 
Btevb  und  Sehnnts,  oder  duveh  ein  spisBeres  Seeret  Tentopft,  lo  miiineU  aich 
der  Talg  im  Inneren  der  Drttse  «n,  dehnt  die  Wand  derselben  in  einem  grOaieren 

I{(MitrI  an«,  \v«'lrhor.  wenn  er  conipriniirt  wird,  seinen  Inhalt  als  weissen  geschlfin- 
gelton  i'adeii  mit  schwar/.em  Kopfe  lieransschiesst.  Er  wird  dt  iin  aucli  vom  pe- 
meiiieu  Manne  für  einen  Wurm  (Miteamer,  ComedoJ  gehalten.  Mündet  eine 
■olehe  T»lgdrfl«e  in  einen  Hnarbalg  ein,  so  kann  «ach  dieeer  dnroh  die  Ananrnm- 
hag  dee  eingedioiiten  Smegn»  erweitert  werden,  und  mietet  mit  der  erweiterten 
Talgdrüse  zn  Einer  HJihle  veri*ehmelzen.  in  welcher  man  einen  Rest  de»  ahge- 
»torhencn  Haaren,  hiinlig  aneli  ein  iH'iifrolnldi'ti'H  Haar,  welcheii  dnrch  die  ver- 
kleisterte UelFnung  dea  ilaarbalgen  nicht  mehr  herau.s  konnte,  aU  /.uiiamuiengebugenes 
Hlrclien  nntriflt  —  Simon  entdeckte  eine,  in  dem  In1i»lte  gesunder  und  infi»r- 
■  eirter  Tftlgdrttaen  pwraaitiBcli  lebende,  wimdge  UUbe,  den  Aeanu  faüiaUonmh  und 
Erd  I  eine  zweite  Art  di  rselben;  ahgehildct  in  Vogel's  Erlri  tti  run^^stiifeln  «or 
patholop.  Histologie,  Tuh.  XII.  Die  Ja^tl  auf  «leii  Ararii.^  f'olliriiliu  iini  des  Menschen 
wird  am  besten  angestellt,  wenn  man  t^icli  die  Talgdrüsen  des  eigenen  ^'ascn- 
flflgela  mit  den  Fingemigeln  anadrOckt,  das  weiiae,  dickliehe  Sebum,  mit  etwai 
OlivenBl  xwiachen  swei  dünne  GUspUUtcben  bringt,  und  dieselben  einige  Mal  auf 
einander  versdiiebt,  wodurch  das  Sehuni  auf  eine  grQsaere  Fläche  vertheilt,  nnd 
die  siolu  r  in  iinn  hansenden  Armi,  l)ei  i'iner  Verprös->t  rnnp  von  tJOd,  panz  leicht 
aufgefunden  werden.  Die  sehr  auffallende  schnap]ieude  Bewegung  ihrer  Krallen- 
IBsM,  erialunt  sehr  rasch  in  dem  ungewohnten  olleren  Medium. 

b)  Seil  wcissdrii.srn ,  (j'/inidiil(U}  Hudorifcrdi'.  Sie  o-i  liörcii  zu 
den  tul)ul«ist'u  Drüsen  (jij.  90).  Sic  ktimirn  nicht,  wie  <lie  Talf^- 
(Irüsen,  mit  tVeimi  An^o  j;eselien  weiden.  Nur  ihn'  Mündungen  sind, 
in  den  Furchen  auf  den  llautriffen  der  llohlhand,  ohne  V'crgrüsse- 
ruiigsglas  wahrzunehmen,  und  waren  deshalb  schon  den  älteren 
Anatomen  als  Schweissporen  bekannt. 

Purkinje's  nnd  Breech et*8  fast  gleichzeitigen  Forschungen, 
verdanken  wir  die  Kcnntniss  des  schweissbereitenden  Diüsenappa- 
ratcs  der  Haut,  welcher  eine  so  reiche  Entwicklung  darbietet,  dass 
approximativ  dritthalb  Millionen  solcher  DrQsen  in  der  menschlichen 
Haut  angenommen  werden  können.  Die  Verbreitung  dieser  Drttsen 
ist  aber  nichts  weniger  als  gleichförmig,  denn  in  der  Hoblhand 
kommen  2800,  und  am  Qesäss  nicht  ganz  400  auf  einen  Quadrat 
zoll  Haut.  Die  grOssten  Schweissdrttsen  finden  wir  in  der  Achsel, 
in  der  Umgebung  des  Afters  imd  in  der  Fusssohle.  Die  concave 
Seite  der  Ohrmuschel,  der  äussere  Gehörgang,  und  die  Eichel,  be- 
sitzen keine  Schweissdrüsen.  Der  Körper  einer  Schwcissdiüsc  be- 
steht aus  einem  knäuelförmig  zuBammengewundenen,  feinen,  und 
Rtruetarlosen  Drüscnsclilaueh,  weicln-r  in  das  ünterhautl»indegewebe 
hineinragt,  und  in  einen  korkzieherartig  gewundenen  Ausführungs- 
gang übergeht,  dessen  Lumen  0,05"' —0,08'"  Durchmesser  zeigt. 
])ie  Spirale  des  Ausführungsganges  ist  auf  der  rechten  wie  auf  der 
linken  Körpcrscite,  eine  rechts  gewundene  (We Icker),  hudct  sich 
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jedoch  nur  an  jenem  Stücke  den  Ausfiilirungsganges,  welches  die 
Epidermis  durchsetzt.  Je  dicker  eine  gesunde  Epidermis,  desto 
mehr  spirale  Windungen  des  Ganges.  Bei  knnklialitor  «sliwieliger 
Verdickung  der  Epidermis,  wird  die  Spirale  in  eine  mehr  gerade 
Linie  ausgezogen.  Einschichtiges  Pflasterepithel  haftet  auf  der 
inneren  Fläche  des  Drfisenschlauches.  In  den  grossen  Schweiss- 
drttsen  der  Achselhöhle  und  der  Aftergegend,  kommt  Cjlinder- 
epithel  vor.  Dieses  Epithel  sitst  aber  nicht  auf  der  stmctarlosen 
Membrtma  propria  des  Drüsenschlauches  auf,  sondern  auf  einer  Lage 
von  Faserzellen  ,  unter  welcher  erst  die  Membrana  propria  folgt 
Ucber  Natur  und  Zweck  dieser  Faserlagen  wissen  wir  nichts 
zu  sagen. 

An  den  SchweiMdrSien  der  Aduel  iMien  lioh  gfaitte  MuskelfiMern  eikennent 
welche  der  LXngsrichtiing  der  Dritoe  folgen,  und  der  Wand  ihrei  Sehlmiehea  dn 

•treif5p<'s  Anxelion  pcbcn. 

Oh  (lif  Kniu'tion  dieser  DriNon  ilirt  in  Naiiu'ii  entspriclit,  d.  Ii.  in  der  Ab- 
aonderung  vuii  Schweias  bestt-lit,  imtiTliegt  niuiiciiiTlei  licdviiken.  Man  hat  Drilsen 
Ton  (»nf  gleicher  Stmetar  »n  Stellen  gefiinden,  wo  gttis  gewin  kein  SehweiM 
aeeemiit  wird,  wie  i.  B.  na  natnren  inneren  Conienlmnde  des  KndMMgei.  Meie»- 
ncr  behan|itet  deshalb,  da*?«  di<'  Schwoi!«Hdrfl»Gn  keinen  Schweis«,  sondern  ein 
f«'ttf!<  Sccri'l  liefern.  Der  NatOiwciii  von  Fcttablapcrung  in  den  proi«!«»'ii  Schweis!«- 
drUaen  der  Achsel,  und  vun  FetttuulekUlen  im  Inhalte  der  kleineren,  dient  seiner 
Anrieht  snr  StUlKe. 

Zur  Untennchnng  der  Scbweiwdrflsen  genügt  e«,  einen  «lu  fiteier  Unad  • 

oder  mit  dem  Valenti  nNdien  Dopiielmcs.ier  pemaehtcn,  feinen,  senkrechten  Haut- 
Bchnitt,  bei  einer  Linfarvprtrr'i-*siruni;  vnii  fii)  /.n  betraebten.  —  Der  Schweis«, 
Sudoi;  welcher  nur  hei  hohen  Wäraiegra«len  der  Luft,  bei  Anstrengun|jren  oder 
Krankheiten,  in  Tropfenform  anm  Vonchein  kommt,  aonat  in  der  Bogel  gleich 
nach  seiner  Absonderung  Terdunsfeet,  und  seine  fixen  Beatandtheile  an  der  Hant- 
obi'rfläelie  xnriU-kläsat,  ist  eine  kl.in-,  wHsserige,  hauer  reagirende  (liesonders  der 
Fns-sschwfi.*.-«,  Webber  /nwcib-n  blaiK-  Sfriimpfe  roth  fJirbt),  oder  neutrale  l'liistijf- 
keit,  vun  Bpet-itii^i-heui  Gerüche,  welche  nur  in  der  Achsel  and  am  i'lattt'uHs 
weisse  Wische  gelblich  SUbt  und  stdft  Das  qumtitatiTe  Verhillniss  der  fixen 
Bestandtheile  des  Sehweisses  (Chlomatiiumf  sehwefielsann  Sahn,  Spuren  Ton 
Uamstofl^  freie  ACilchsflure,  niilih^anre  Salse,  etc.)  erleidet  durch  die  Menge 
innerer  und  än>»<'erer  auf  die  Hautibsoiiderung  einwirkender  Moment"',  inannig- 
foclie  Aenderungen,  uii<l  i^t  überhaupt  im  gesunden  und  kranken  Zuätandu  nur 
wenig  bekannt 

§.  208.  Oberhaut 

Man  kann  an  jedem  beliebigen  Punkte  der  Köi'peroberfläche, 
ein  feines,  trockenes  Häutchen  ablösen,  welches  weder  schmerzt, 
iiix  Ii  hlutet,  somit  weder  Nenren  noch  Gefösse  cnthftit,  weisslich, 
durchücheinond,  und  pergamentai-tig  zähe  ist,  und  Oberhaut  ge- 
nannt wird  fCnficuln,  Kj>idcrmis  Ixi  Flippocratcs,  von  er*.  "A 
Slpiuc,  auf  der  Haut).   Bei  den  alten  Aiuitomen  führte  sie  den 


uiym^L-ü  Ly  Google 


$.  20!).  Oberbant. 


565 


sonderbaren  Namen  lleidenliaut,  wahrscheinlicli  weil  sie  sich  nach 
dorn  kilhon  Bade  der  Tauft"  ab8c]iu|>|)t. 

Die  Oberliaiit  Avmd(!  hxw^c  Zeit  für  einen  vertroeknetcn  und 
verhornten  Answurfsstoft'  der  Haut,  fiir  thierisehe  Selilackc  j;ehalten, 
und  weiter  nichts  in  ilir  }?e.sueht,  als  die;  Lfistun«^  ineclumi.sehen 
Schutzes  für  das  emj)tindliehe  llautor^an.  Hcnle's  umfassenden 
Untersuchungen  verdanken  wir  eine  rielitij^ere  Ansieht  ül)fr  die 
oi-}4;aniselH'  Bcdt  utunji;,  so  wie  üIxt  die  Lebens-  und  Ernährungs- 
weise der  Epi(K'rniis.  Wird  die  lebende  Cutis  ihrer  ( )berhaut  <lureli 
ein  bhisenzieiiendes  Pflaster  beraubt,  so  biMet  sieii  neue  Kpicb  rmis, 
theils  vom  Rande  der  alten  aus,  theils  aber  auch  auf  dt-r  An-a  «bir 
entbhisstt'ii  I lautiläche,  in  Form  kleiner  Inseln,  welehe  siidi  ver- 
gnissern,  und  unter  sich  und  mit  der  vom  Rande  der  Wunde  aus 
j^ebihleten  Epidermis  zusammeiiHiessen.  Es  erj^iesst  sieh  nändieh 
auf  der  entlilüssten  Ilauttläche  ein  Blastem,  in  wekluMu  kern- 
halt i}^e  Zellen  entstehen.  Diese  bilden  mcdirere,  über  eiiumder 
geschichtete  Lagen.  Die  tiefste  Lage  b«'st<'ht  aus  Zellen,  deren 
Höhe  iiire  Breite  übertrilVt.  I  )ie  Zellen  <ler  oberflächlichen  Sehiehten 
sind  polyedriseh,  und  die  oberfläehliehsten  derselben  platten  sich 
ab,  v<'rlieren  durch  Austroeknen  ihren  (i ehalt  an  Flüssigkeit,  und 
werden  endlieh  zu  troekencn,  hornigt'U  Schiippehen  o«lor  Blättclien, 
welche  in  ihrer  Jnxta-  und  Siipraposition.  die  eigentliche  Epidermis 
darstelhm.  —  W  as  di<?  Epidermis  durch  das  fortwährendi-  Abfalh-n 
ihrer  oberflächlichsten  Blättehen  an  Dieke  verliert,  wird  durch 
neuen  Nachsehnb  von  unten  h«'r  wieder  ersetzt,  Sie  befindet  sich 
somit  in  einem  fortwährenden  IJmwandluiigsproeess,  wie  alle  ül)rig»'n 
organisehen  (Jebilde.  Nur  jene  Schiebt«'  «ler  Epidr  rmis,  welche  aus 
vertroeknettMi  Zellen  besteht,  wird  Oberhaut  genannt;  die  saftigen 
Zellen  der  tieferen  Sehiehten  werden  zusammen  als  Mticm  Mii/jn\fln'i 
bezeichnet.  Der  Mucm  Mnfj/itihü  füllt  all«-  N'ertiefungen  zwiseh««n 
den  'l'astwärzehen  auf  der  (Jberfläche  der  eigeiitliehen  <Aitis  voll- 
kommen aus,  uiul  wird  somit  an  seiner,  der  (.'utis  zugewendeten 
Gegend,  Erhabeidjciten  und  WrtiefnngiMi  zeigen  müs.sen ,  welche 
den  Vertiefungen  \ii\<\  Erhabenheiten  der  Cutis  cntspreehen,  und 
deren  (Jesammtansieht  den  Eindruek  eines  Netzes  maeht.  So  ent- 
stand der  gleichfalls  cursirende  Name:  h'cte  Mnlpüjhü. 

Da*  Kip«*nl<'b«>ii  der  K|<i<loriiiU  wurde  durcli  die  von  den  fran//t:«iselien 
Aentten  erfundene  t/rfß'r  fjuiJei  inhiiif  am  ich<inj»ten  iM'wiesen.  \V«'nn  man  auf  eine 
WnndHiirlie,  welelie  sieli  znr  Heilung  ansehie.kt,  ein  Stfiekchen  friseli  ahpetragene 
Epidermis  legt,  an  weleln'»  noeli  Min-its  MafpS'ihii  anliiingt.,  so  lieilt  dieses  Stück- 
4hen  an,  wRelint  dnreli  Zellenliildun;''  im  l'infang,  und  träipt  wesentlieli  znr 
»elinelleren  Vemarlning  der  Wund«'  Itei. 

An  vielen  Zetlen  der  mittleren  Sehiehten  de»  Miunx  Mnliii'jhii,  finden  ^<ich 
«taeliel,=ilinli<lte  Kort.^litze,  niittflnt  weleluT  je  /w«m  tiaclibarliche  Zellen  so  inein- 
ander ,  wie  jiwoi  mit  d<Mi  It(»r"»tfn  gegem-inander  gedriickte  Bür.«ten  (Staehel- 


Ly  Google 


öüO  i.  tot.  Pli/sikalitcbo  und  pbjraiologicche  Eigenicli»ft«n  der  Ob«rkant. 

cell«n,  Rifisellen).  Die  Beobttehtongen  voa  Bieaiadeoki  haben  swiaehen  den 
Zollen  der  tieferen  Schichten  dee  Muau  Mialpiffkä,  «och  die  Gegenwart  von 

Wamlerzellen  imvlifrowieeen,  wclcli»-  .hh  dotii  siiliciitAiifn  Hinilrprt  w.l«!,  wo  sie 
in  der  Niilir  d.-r  iniUp.-fSstf  sich  aiiflialtcn ,  dnn  li  di«-  Ciitir",  \n>  in  den  M  al- 
pig hi'ttciien  .Schleim  aiiswiindern  »ullc-n.  Sie  konunen  hcMondtT-i  zahlreich  untur 
pathologischen  Bedingungen  vor  (&  B.  bei  Enem  und  Condylum). 

Denelbe  Autor  Teniehert  uns  auch,  daii  rieh  einselne,  maridos  gewordene 
KervenfiMcm  der  Cutis,  «her  die  Ciiti«  hinaus  zwischen  die*  Zellen  de»  Muau 
Maljn;ihti  vordränpim,  und  daselbst  njit  knopffiimiifren  An,'«ehwellun(,'eii  endipen. 
Mojsisovics  fand  an  der  .Schnautze  de»  Schweina  die  Nervenfasern  selbst  bis 
in  die  Epidennit  gelangen.  Leider  tassen  sush  diese  merlcwflrdigen  Dinge  niemals 
an  frischen  Pripavaten  sehen.  Sie  treten  nur  naeh  Behandlung  der  Havtsehnitte 
mit  Goldl&sungen  hervor,  nnd  kfoneo  nOglieher  Weise  etwas  Anderes  sein, 

als  Nerven. 

Die  .sch\var-/.e  i-'arlie  deä  Negers  hat  ihren  Grund  einzig  und  allein  in  dem 
dunklen  Pigmentinhalt  der  tiefsten  Zellenlage  des  Mueut  MalpighiL  Die  Laus  der 
Neger,  welche  rieh  Tom  pigmeathrten  Zelleninhalt  des  Jtfuctw  MtUpfyhü  nfthrt»  ist 
desh.iiii  wie  ilir  liositxer  schwant.  Je  hSher  aber  die  tiefliegenden  Zellen,  durch 

da.«  Al)t;illen  der  obersten,  zu  licpen  kommen,  tlesto  mehr  entnirhon  sie  sich,  und 
die  eigentliche  Oberhaut  des  Negers  ist  nicht  schwarz,  sondern  graulich.  Dieselbe 
Farbe  arigen  die  Narben  nach  den  Brandwunden,  mit  welchen  die  Hnmanitüt  der 
weissen  Menschen,  trots  so  viel  Moral  und  Religion,  ihre  schwanen  Brflder 

/.eichnet,  wie  der  Viehhändler  !«eine  n.umnt  i.  Dunkle  ITantstellen  der  weissen 
Mcnt»clionrace  ('Warzenhuf,  Huden^iiek,  l'^ui'j'ebMnL,'  de-i  Affef  i  euthalteti  keine 
pigmenthaltigen  E|iidermiszeUen,  wühl  aber  rigmentinulekule  zwischen  den  Zellen 
des  Maau  MaipiyhiL  Uebrigena  erseheint  die  putis,  nach  Abstreifen  des  HeU 
Mcäpighit,  bei  allen  IWrhigen  Racen  so  weiss,  wie  die  der  weissen. 

Die  Dicke  der  Epidermis  Tariirt  von  0,04'"— 1'"  nnd  darflber.  Der  Unter- 
schied  der  Dicke  hän^t  nicht  allein  von  der  Kinwirlnin^  .■iii-.«i  reii  Drucke»  al», 
wie  man  nach  der  Dicke  der  Epidermis  au  di  r  l'<  r-e  und  an  deu  Ilandliallen  bei 
gewissen  Handwerkern  (/.  H.  (trobschniiede;  ädilie^nen  könnte,  soadeni  wird  auch 
von  besonderen  Entwiekhing»gesetsen  bedingt,  da  die  genannten  Stellen  schon  im 
Embiyoleben  eine  doppelt  bis  dreifoeh  so  dicke  Epidermis  haben,  als  andere. 

Nur  die  dünne  und  zarte  Epidennis  der  kaukasischen  Ilacen  ist  durch- 
^^cheinend  wei^s.  Deshalb  kommen  die  Bosenwangen  und  die  Koralienlippen  nur 
diesen  Uacen  zu. 

§.  209.  PhTSÜcalische  und  physiologische  Eigensohaften  der 

Oberhaut 

Die  Epidermis  theilt  mit  aUen  Horngebilden  das  Vorrecht,  ein 
schlechter  Würmc-  und  Elektricitätsleiter  zu  sein.  Sie  beschränkt 
die  Absorptionsthätigkeit  der  Haut,  und  hindert  die  m  rasche  Ver« 
dampfnng  der  Hautfeucbtigkeit.  Von  letztoror  Wirkung  kann  man 
sich  an  Lcielirit  ühcrzeugen,  an  donon  ()i(>  Epidermis  durch  An- 
wendiin;:  vnn  \'.  -icatoren  während  des  Lebens  entfernt,  »»der  durrh 
in(M  liiini>clu'  Einwirkungen  abgestreift  wur«U'.  Die  der  ll]»i'l<  rnus 
beraubten  Stelle u  der  IL'Uit,  vcrtrovknon  in  (licscm  l'all«  sehr  s(  linell 
zu  pergamentartigen,  harten  Flecken.    Am  Lebenden,  dessen  Haut 
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fortwühreiul  neue  Foueljtij^koit  durch  die  Blntgcfji.ssc  zugeführt  er- 
häh,  tritt  dieses  Vertroeknen  an  opidermiKlosen  Stellen  nicht  ein. 
Man  hat  diese  Ik'ohaehtung  aueh  zu  vervverthen  gesueht,  wenn  Uber 
wirkliehen  oder  Selieintod  ein  llrtheil  abzugeben  war.  —  Durch 
anhalt<'n(l(>n  1  )i  iick  verdiekt  die  K{ii<lennis  sich  zu  hornigen 
Seliwiel«"n,  welilie  in  hcihereni  Kntwieklungxgradcj  an  den  Zehen 
den  trivialen  Namen  der  II  ühne rangen,  besser  Leichdorne 
((.'favi)  IVdiren. 

.SiI«]m>  Si-luvi»'leti  kiiiiiu-ii  ii1ii*r:t1l  «MitsIvlitMi ,  vvn  lior  zu  iliror  Er/.eii|>rung 
nQthw('ndi^4>  Druck  wirkt.  Idi  |i;ib<>  «h*  hei  ljai<ttrii<;«'rn  :iin  Kiickfit,  auf  ilem 
DonifurtK.'itz«'  iiichoiitcn   Ilalswirlifl!«,   uuil  »ucli   !ni   ili-r   DarmlK'ihi^pina  liei 

Fnuicn,  w«'lclit*  fi'sti',  iiluT  «ü»-  Iliifton  roicliontlc  Mit-dor  trupen,  hooliaclitot. 
Da  ifli  UM'itu*  FVtliT  hart  fiilir«',  fnL*t4'lif,  wotm  ich  vifl  zu  .idireilii'u  hahe,  atn 
Innonraiiilc  iIcs  Naofflglii-dos  rniMiK»«  Mittidfinj^er",  iliircli  <h'ii  Drurk  der  Fedor, 
und  au  dvr  Str«'«  k.-«f iU»  de»  tJi'k'uki'H  zwisuln-u  /.\v»'if«T  lunl  ilriUrr  F*h:ilan\  des 
Uingfing«TH,  auf  wi-h-lic  irli  tVw  Hand  Ix-iu»  Si-hrt-ibi-u  .-«tiU/.«',  r«*g«  luiä.-»>»i<;  oin 
artifjrH  Hiihru-raujff. 

Dan  Iliihufrango  hat  !<rin<*u  Namen  von  «l»'ui  duukli-u  Kh*rk,  wclfliir  sicli 
in  d«T  Mitte  si-iti«*r  S«  Iiiiittllä<'he  vurliiMU-t.  Er  ent^t^dit  dadun-li,  da.-««  .Hi»-h  zwischen 
iU'T  Flasin  des  I lühucr.iuf^«'-'  und  »J«*r  C'iiti«,  «'in  Tritpfi-hfi»  Hlut  rrffosscn  hat, 
Wflclifs,  zwiselii  I)  di'u  sii-h  fortwähn-uil  von  uutfu  auf  uru  hihlendt-n  K|>idfnnis- 
Hrhirlitcu  «•in;r«-Hrldi».-*scu,  alltuiili^  di«'  Olierfläch»-  do!«  liCihiUTau(^<>M  gidicdicn 

wir«!,  wohei  di-r  fllutfiirlK'slort'  i-in»'  Umwandlung  in  duiikh;.-«  I'i^nii*ut  erleidet.  Oft 
nuiMi-hlioKrif  das  I liihucrauf^e  einen  weisspu  Kit»,  weh-lu-r  aus  phusjthorsaurer 
Kulkerde  heNt4-ht,  und  diiri'h  •»eiue  Jliirte  die  Itp.xrlAverdeu  lieiiu  Drueke  auf  da» 
Hühnerauge  stelp-rl.  Die  vielfach  fferiihmte  An\vendun>r  v<iti  verdfliuitiT  Seliwefel- 
«iiure,  uder  venretahili^jehen  Säuren  (z,  H.  iui  Safte  der  Ht(jri.|i:innten  IlauHWiirzol, 
Srtlnin  tirrf)  liist  diesen  Kern,  und  .«ehafft  dadurch  den  selimcr/.emh-n  Ilühner- 
aiij^nn  oft  anhaltend«»  Lindennig.  ITnter  alten  Ililhueraugon  ontwick<dt  «ieh  regel- 
mjis!<ip  i-in  kh'iuer  Sehleiinl>eutel.  Das  Mojjeiianute  .Vu'^M-hneiden  der  Hühneraugen 
ist  keine  ra4li<'ale  Kx^firpatioii,  sondern  i'itn'  palliative  Hcliichtweise  Ahtragun^^  der- 
selh<*n,  welche  nur  für  kur/.e  Zeit  hilft,  da  das  KnttVrnte  liald  wieder  nach  wuchert. 
I^eiite,  welche  «liesen  Zwi'i}»  der  ..nieder<'n  Chirurgie"  ausfihen,  bcn'HliIgen  mehr 
Vornicht,  als  cliirurffische  (leschicklichkeit.  Eh  .Mnd  Fälle  bekannt,  wo  aiu-h  diese 
hartnioaeste  aller  wumlär/itlichen  Verriclituugen,  durch  phlegmon?»sen  Rothlauf  zinn 
Tode  führte  {V.  Frank,  ffpiitr.  jHt.'i/tinmn). 

Die  vertrockneti'u  Kpidonuisschüp)tchcn  schwellen  in  Wasser  «»der  Wasser- 
dun.st  auf,  onveichen  »ich,  und  werden  in  diesem  Zustande  leicht  durch  Keiben 
entfernt,  wiuiach  die  Hautausdünstun;;  leichter  von  .Statten  geht,  und  die  heilsame 
Wirkung  «ler  Dampf-  um!  Wannenbäder  zum  Th«'il  erklärlich  winl.  Dainpfliäiler 
aber  Sch  w  i  t  zbä  d«' r  zu  nennen,  ist  barer  l'nsiiui,  da  der  hei.sse  Wasserdampf  der 
Hadestube  sich  auf  die  kältere  Haut  iles  Ha<lenden  niederschlägt,  und  «lie  Nässe 
der  Haut  somit  gewiss  kein  Schwei."*  int.  —  Noch  schneller,  als  im  W^asser,  er- 
weichen sich  «iie  Epidenniszellen  in  KaliUisung,  weshalb  man  sich  zum  Waschen 
«lor  Hände  allgeniein  der  Seife  bedient.  —  Die  hygroskopische  Eigenschaft  der 
Epi«l«'nnis  licdingt  das  .\iuicli wellen,  un«i  da^lurch  «las  jeden  Willerungswechsel 
l)«*gl«'iti'nd«"  Si'linierzen  d«'r  Leichiiorne,  und  lehrt  «'s  verstehen,  warum  Ix-i  Leuten, 
welche  an  d«'n  Füssen  schwitzen,  zur  Sommerzeit  die  Qualen  der  f lühueraugeii 
viel  heftiger  ZU  sein  pfl«'gen  als  im  Winter. 

Die  gesprenkeile  Färbunp  der  Haut  bei  Stimmersjirosseu  und  L«'berfleck«Mi, 
beruht,  wie  die  l{aceiilarlinii(f  der  Hatit,  auf  «lunklerer  fit^mentirung  der  Zellen 
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diT  Kpiflernu?'.  D'h-  auf  den  inneren  CJehr.nieli  von  Ililllon-f«  !»  ^i<li  einzuteilende 
schwarze  Ilautfiirhiing,  welehe  ;mf  einer  durch  ilen  Lichteinflu»s  bewirkten  Zer- 
setzung des  in  der  Haut  abgelagerten  Silbenalzes  beruht,  ist  durch  alte  und  nene 
Erfifthrangvn  hinreichend  conatatirt.  —  Alle  reiienden  und  EntsUndnn;  venm- 
lamenden  Enwirknngen  (Verbrennunp,  Zugpflaster),  lichon  im  Leben  die  Epidermis 
von  der  Cutis,  durcli  Hl  a  s  i- it  !>  i  I  d  ii  n  ab.  Viele  Au.ssehlagskranklu'ilt-n.  si-llmt 
KrdchUtteningen,  wie  bei  Knur.henliriielien,  oder  faulige  Zersetzung  der  »Säfte  heim 
Brand«,  bewirken  dieselbe  Blasenbildung.  An  der  Leiche  wird  die  Epidermis 
durch  FäiilnlBS  oder  Abbrühen  so  gelockert,  daai  sie,  bei  vorsichtiger  Behand- 
lung, von  den  Händen  wie  ein  Handeehtth  abgestreift  weiden  kann.  -  Die  Epi« 
litTinN  senkt  ~(c!i  in  alle  1  .ribi-söffnungen.  kleine  wie  jjro'i-.c .  ..in,  im-l  gerJith 
dadnr>  Ii  in  unmittelbare  Verbindung  mit  dem  inneren  Ueberzuge  der  Jr^ingeweide 
—  dem  Kpithel. 


§.  210.  Kägel. 

Die  Nägel,  UiKjiiiis  (Irjyi^),  sind  harte,  elastische,  viereckige, 
durchscheinende,  convex-concave  Homplatten,  auf  der  Rttckenseite 
der  letzten  Finger-  und  Zehenphalangcn,  deren  piilpöscn,  tastenden 
Fläche  sie  Halt  und  Festigkeit  geben.  Der  hintere  und  ein  Theil 
der  Seitenränder  des  Nagels  stecken  in  einer  tiefen  Ilautfurehe  dem 
Nagelfalz,  Matrix  tm^uw.  Die  untere  concave  Fläche  steht  mit  der 
papillenreichen  Haut  (Nagelbett)  im  innigen  Contact,  und  vermehrt 
durch  Gegendruck  die  Schärfe  der  Tastempfindungen.  Die  Papillen 
des  Nagelbettes  finden  sich  sowohl  im  hintersten  Bezirk  des  Nagel- 
bettes, als  auch  an  der  vorderen  Grenze  de.s8elben.  In  der  ganzen 
übrigen,  vom  Nni^el  bedeckten  Fläche  des  Nagelbettes,  verschmelzen 
sie  zu  Längisriffen  oder  Leisten,  von  welchen  s<'chszig  bis  neunzig 
auf  die  Breite  des  Nagelbettes  konunon.  —  Der  hintere  weiche 
Rand  des  Nagels,  welelier  in  d»'r  über  zwei  Linien  tiefen  Haut- 
furebe  des  Nagelfalzes  sterkt,  liois.st  Radix  ungnh.  Kr  ist  der  jüngste 
Theil  des  Nagels,  welcber  bei  dem,  vom  Nagelfalz  naeh  vorne 
strebenden  Wachstlium  des  Nagels,  nllinälig  dem  freien  Kaiide 
näber  rüekt,  bis  aueli  ibn  das  Loos  tritlt,  besebnitteii  zu  werden. 
Ein  weisses  Kreissegment  —  die  Lunula  —  ziert  die  Wurzel 
schöner  Nägel. 

Der  Nagel  bestebt  aus  denselben  Zelleiielemcnten ,  wie  die 
Oberbaut,  und  ist  eigentlieb  nur  eine  verdickte  Stelle  dersidben. 
AViilirend  die  tieferen  Zellenseliieliten  des  Nagels,  und  seines  hin- 
teren im  Nagelfalz  steckenden  IJamlcs,  Aveicb  tmd  saftijr  bleiben, 
verburnen  die  oberfläcliliclien,  und  vi-rscbim-izen  zu  einer  compacten 
Platte,  welche,  wenn  sie  <^^•ln/.  trocken  ist,  beim  Durt-hsclmeideji 
zersjilittert.  Durch  Kociien  in  kau>tisclicm  Natron  lassen  sieh  die 
kernh;dtii:t'n  Zellen  der  oijersten,  verhornten  Nagejsrhicbte.  wieder 
darstellen.    Nur  die  äu-sserste  Epidermisschichtc  setzt  bich,  vom 
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Fiiijiferriickcn  koinniriul,  an  der  I )orf;altlärIu',  uinl  von  di'r  V<tlar- 
soitc  koimiicnd,  an  der  unteron  Fläche  dct^  Xai^ils.  uni^^etalir  eine 
Unit'  hinter  seinem  freien  I\an(h'  tV  >t.  wodurch,  wenn  die  Kpidcriuiä 
vom  Finger  ab;^ez()«^en  wird,  der  Xai2^el  niitf,'ehen  inuss. 

Ich  lioohaclitfto  cnicn  FriM,  wo,  \n-\  «Icr  lläutiin;,'-  ri.ifli  Sfliarl;icli.  mit  ilor 
Kpidenniä  aucli  die  Niigul  der  zwei  IctzUüii  Finger  aljgeatos»en  wiinlen.  Nach 
Verbrennangen  und  Erfrientngen  der  Hand  ist  du  Abfallen  der  Nigel  keine 
Seltenheit  —  Daes  der  Nagel  nieht  bloe  in  der  llatrix  gebildet,  nnd  von  hier 
aas  vorgescliolien  wird,  bemerkt  man.  wfmi  o'in  nach  (J»iit  t<clning  des  FingiTn  ab- 
popanpfonor  Napcl  repenerirt  wird.  Es  licdoikt  sicli  lüdn  i  dif  p.mze  FlHcIie  des 
>iagelbettes  mit  weichen  Horniii ättchen,  welclie  nach  und  naci»  verliärten,  und 
sa  einem  grfteenrm  Ntgelblatte  nOBammei^Men.  Auch  spricht  das  Dickerwerden 
des  Nagels  nach  vom  sn,  fOr  einen  von  unten  her  stattf ndenden  Ansehnss  von 
Nagelaellen.  Das  kann  ab<-r  nicbt  gelängnet  werden,  dass  die  Bililung  des  Nagels 
vorzilgsw  ei  M  «•  vi»n  dem  Nil'i  If  il/i'-  aufgellt.  —  Dit  gm^isc  Ncrv  iMireit  hthum 
der  Nagelfiirche  und  des  jSagidljeftes,  erklärt  die  Selimensliaftifj^keit  des  zur 
Heilung  gewiMer  Krankheiten  der  Nagelfnrcho  nothwendigen  AnsreUsena  des 
Nagels.  Da  da«  Nagelbett  sehr  geflbsreieh  ist,  so  ersebeinen  dOnne  NIgel  rOth- 
lieh,  erblassen  bei  ()htiina<"hteii  und  ölntmipen,  nnd  werden  blau  bei  venösen 
Stasen,  beim  Ilerannali.n  ein«  *  l'i.  li.  ranfalls,  uinl  an  der  Lricli«'.  —  Man  will  be- 
merkt haben,  da-<«.  während  der  Heilung  vun  Knochenbriichen,  das  Wachsthum 
der  Nägel  stille  nteht. 

Der  Nagel  theilt  ^e  phy^allschen  und  Lebenseigensehaften  der  Epidermis. 
Er  ist  onempfindHeb,  gefass-  und  nerrcnlos,  ntttzt  dem  Oiganismns  nur  durch 
«eine  mechaniselien  Eigenschaften,  winl  «prüde,  wenn  er  vrfrDcknet,  nnd  erweicht 
j<ich  tliircli  Haden,  mo  wie  «Inrcb  Sangen  oder  Kauen  an  den  Fingern,  wofür  Kinder 
zuweilen  grosse  Vorliebe  zeigen.  Wenn  er  beschnitten  wird,  wächst  er  rasch 
nach.  Wird  er  nicbt  beschnitten,  so  witohst  er  bis  auf  ein  gewisses  Uaximtun 
der  Lftnge  fort,  und  nimmt  hiebet  die  Form  einer  Kralle  an.  Einem  indischen 
Fakir,  welcher  i\a<<  (lelübde  ^'cmacht  hatte,  »eine  Hand  inim>  r  «jeschlosHen  zu 
halten,  wuciisen  die  Niif^el  diin  li  die  SjtnUft  intfrouxai  der  Mittelhand  auf  den 
Handrücken  hinaus.  Gros.-'e  Liebhaber  langer  Nägel  sind  die  uiuhamedaaiHchen 
Fttrsten  auf  den  Holukken.  8ie  lassen  ihre  NIgel  zu  wahren  Klanen  anwachsen, 
und  besehfltamn  sie  durch  Futterale.  Solche  Hände  dienen  sieher  nieht  sur  Arbeit, 
und  rangen  Jenen  wohl  anstehen,  welche  geboren  wurden:  fntfjfi*  cowntmer«,  aed 
non  prnhfi  fri'.  Maiid«  If'irniitre  und  lanffc  Näpcl.  mit  weit  üb<'r  die  Finperj-pitzen 
hinausragenden  •Sdiaufelräntiern,  werden  aueli  von  unseren  Zierbengeln  für  «chön 
gehalten.  Die  Zeit,  welche  mit  dem  Putaen  derselben  tftglich  verloren  geht,  könnte 
zu  etwas  NQtslicherem  verwendet  werden.  Sie  sind  ein  sehr  befiebtes  nnd  wohl 
gepflegtes  Attribut  des  reichen  Mii^-'igganges.  Arbeitende  Hände  brauchen  kUTS- 
geschnitteiie  Niipel.  —  lnf>  ressrmt  sind  die  von  Pauli,  (/'•  cuttiprum  mna/ionr, 
patj.  :>s,  gefammelfen  Fälle,  wo  nac.h  Verlust  des  letzten,  oder  der  zwei  letzten 
Fingergliedor,  ein  Nagelrudiment  am  Stumpfe  des  Fingers  entstand.  Mir  ist  ein 
Fall  bekannt,  wo  nach  Amputation  des  Nagelgliedes  des  Daumens  wegen  Caries, 
Al  i  Linien  langer  und  drei  Linien  breiter  Nagel,  am  ersten  OHede  sich 
bihUt-.  Mehreren,  anch  Unterhaltendes,  Ober  Nägel,  giebt  G.  F.  Frankenau, 
ontfcholof/ia.  Lipit.  IdO'J. 

Als  Curiosura  sei  erwähnt,  dass  die  Nägel  in  der  Jugend,  im  Sommer,  und 
an  der  rechten  Hand  schneller  waehsen,  als  im  Alter,  im  Winter,  und  an  der  linken 
Hand;  ferner  dass  der  Nagel  des  Mittelfingers  unter  allen  am  schnellsten  wächst, und 
dass  in  der  •Schwangerschaft  das  Wachstiium  der  Nägel  ausehrnds  geringer  ist. 
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§.  211.  Haare. 

Die  Haare,  /'///  n.  (  rives  {rci/t;,  —  am  llaii|it»'  < 'dpi/Ii,  <|.  i. 
Cftpitis  fx'li),  i'ntsju'icsst  ii  «Irr  Haut  als  j^csfliiin  iilip'  I  lornrädi-ii,  (l<'r«'n 
Kr/.eut^uMj;  iin<l  \\  aclistliuiii.  wir  liri  dri*  ( )l)rrliaiit  utid  den  Näpdn, 
auf  dein  Zellcnlebcn  Ix-rulit.  .Ictles  Haar  wird  in  die  AVurzel, 
Radiv,  und  tlon  Schaft,  iScujuiif,  eiiigolheilt.  Haarwurztd  heisst  der 
in  die  Cuti«  eingeaoukto  Vrapntng  dm  Haares;  llaarschaft  der  freie 
Theil  des  Haares,  welcher  an  den  schlichten  Kopfhaaren  cjlindrisoh, 
an  den  kraivien  Bart-,  Achsel-  und  Schamhaaren  beim  Qaerschnitt 
oval  oder  bohnenförmig  erscheint.  Schwarze  Haare  sind  häufig  an 
der  Spitze  gespalten.  Einzelne  Unebenheiten  am  Haarschaft  ent- 
stehen entweder  durch  Splittcrung  des  Haares  beim  Knicken  des- 
selben, durch  Zerklfiften  und  Kusigwerden  trockener  Haare,  durch 
Ankleben  von  Epidermisfragmeuten  oder  Schmutz.  Die  Haarwurzel 
steckt  in  einer  taschenförmigen  Höhle  der  Haut.  Diese  heisst 
Haarbalg,  FnUieuluB  ptli,  Bei  den  feinen  und  kurzen  WoUhaaren, 
Lanuffo,  welelie  die  ^anze  I>ei!iesolM'rfläclie,  mit  Ausnahme  der  Ilohl- 
liaiid  und  ru>säohle,  si>  wir  der  li«  u;i:esrit<  n  drr  Titi^cr-  und  Zeh(!n- 
lenke,  einnehmen,  r'  i<  Ihh  di<>  Haarlmlge  nicht  in  die  Tiefe  über 
das  ( 'oriuni  hinaus,  liei  d<'u  übrigen  Haaren  da^^n-^^en  drin;;en  sie  l>is 
in  das  Unterhautbinde<^ewe])e  ein.  und  bei  den  Spürhaaren  der  Thicrc 
oft  bis  in  die  subcuUinrn  Muskchi.  Ks  lassen  sieli  an>  Haarbal;^ 
drei  Schichten  unterselieitlen,  eine  äussere,  iniltlrre  mid  innere. 
Die  äussere  hrst' hl  ans  Innt^ituflinalen ,  dir  mittlere  aus  (jurrrn 
Binde^ewehsf'asrin :  dir  innere  ist  strueturlus.  —  Iti  jeden  Ilaarhal;^ 
münden  Immkk  Ii l»artr  Tal^drüsi  n  der  Haut  »  in,  iin<l  der  (Hanz  der 
Ilaare  Itnuht  linzii;  uml  allein  .nur  ilnrr  Ijctiluii;;'  dur<h  llauttalg. 
Virl<xel>i-au<  htr  1  laai  liiirstrn  und  Kämme,  >ind  drsli;ilb  immer  fett, 
und  kein  riiril  unsrrrr  W  iiselir  wird  so  sLlim  ll  sehmutzi«:^,  wir  die 
Naelitmiitzen.  Kin  l>iind<  lrlirn  oruMnisrher  Muskelfasern,  W(d(diC3 
\  nti  der  obersten  Sidiiehte  der  Ledei  liant  aus«^(dit,  und  sieh  in  der 
Naiir  des  Grundes  der  ilaartasche  atdieftet,  kann  die  llaartaäehe 
heben,  und  erhielt  deshalb  den  Xaiuen  Arrector  pilL 

Am  Grunde  des  Haarbalgt  s  sitzt  ein  kleines,  gefkss-  und  nerven- 
reiches  Würze hcn,  PapUla  pUL  Das  Wärzchen  ist  das  eigentliche 
Bildunj^.sorgan  des  Haares,  denn  es  liefert  an  seiner  C>bcrfläche  jene 
Zellen,  aus  denen  sich  der  I  laarschaft  aufbaut.  Auf  diesem,  an 
seiner  Basis  etwas  eingeschnürten,  meist  kegelförmig  zugespitzten 
Wärzchen,  haftet  der  breite  Theil  der  Haarwurzel,  als  Haarknopf 
«Hier  Haarzwiebel.  Kr  bortteht  an  seinem  untersten,  von  der  Haar- 
warze napfßirmig  eingedrückten  Ende,  aus  einer  Anhäufung  eckiger 
kernhaltiger  Zellen,  von  welchen  die  äussersten  plattenartig  dünn 


uiym^L-ü  Ly  Google 


f.  an.  Hmm. 


571 


werden,  und,  indem  si(?  sicli  wälirend  dfs  stattfindenden  Naclisclinbes, 
dachziegelarti'^  iil)orla;;t'rn,  die  Kinde  oder  das  ( )1)erli ii  u t  e  Ii  e  n  ders 
Haarseliaftes  bihlen.  niittlei-m  Zellen  veiläni^eni  sicli  spind(d- 

ftlrniii^,  und  l)ilden  dureli  ilire  Aiieinaiidi'rfii^^uM^'  von  unten  auf,  den 
eigenllicdien  Körper  des  l laarseluil'teH.  Die  inntiren  Zellen  erzeui^'en, 
durch  ihre,  mit  stellenweiser  rnterl)re(diunL^ ,  bis  .?e<^en  die  Spitze 
des  Stdiaftes  rei(diende  Uel>ereinanderlag<'rnii_i;,  das  sogenannte  II  aar- 
mark. Das  I  laarmark  vindii  irt  sieh  un^^efähr  den  vierten  Theil 
der  Dieke  des  Ilaarschat'tcH,  lässt  sich  jedoch  nicht  uu  allen  Haaren 
mikroskupisch  crkcnucu.  Es  fehlt  an  den  WolUiaareu ,  am  deu 
Haaren  der  Kinder  bis  eum  secbBien  Lebensjahre,  und  an  der  Spitze 
aller  Haare  Uberhaupt.  Die  Zellen  des  Markes  werden  jedoch  erst 
nach  Behandlung  mit  kaustischem  Natron  sichtbar.  Ohne  diese 
erscheint  das  Mark  als  ein  bei  auffallendem  Lichte  glänzender,  bei 
durchgehendem  Lichte  dunkler  und  körniger  Streifen.  Das  Mark 
enthält  immer  Luft,  welche  sich  sowohl  in  den  Zellen  des  Markes, 
neben  dem  Fett  und  Pigment  desselben,  als  auch  zwischen  den» 
selben  aufhält.  Durch  Einweichen  und  Kochen  lässt  sich  der  Luft- 
gehalt des  Haarmarkes  austreiben. 

Die  Rinde  des  HMUselialleB  neigt  bei  passender  Vei|rfftssening  eine  Menge 
dunkler  Fleckchen  nnd  Streifen,  deren  Gegenwart  die  Untenaehang  des  Hnnf' 

marke.s  .sehr  ersdiwert.  Sit-  rfiliroii  tlu-Ils  von  körniofpiii  Pigment  her,  welche«  in 
lii-n  »«pindfinirniifreii  /elli'n  «l.-i  |laark<ir|H'r»  ahpela^jert  wird,  thvils  sind  sie  iuft- 
bältige  Hohlrauiiif  oil«  r  Kit/:i  ii  /.wisclieii  »Ion  Zilh-ii. 

Epidenniä  und  Muru«  Mu/ptyltii  »ctzen  aich  durch  ilie  Auatrittnüffnung  den 
Haaret  in  den  Haarbaig  hinein  fort.  Dadnrch  bilden  sie  sofort  eine  doppelte 
Scheide  Ar  die  Haarwnnel,  und  «war  die  Zellen  des  Mwm»  Medpighii  die  äussere 
Wnrzelscheide,  jene  der  E])idemilff  die  innere  Wurzelscheide  des  Haares. 

All  (l'T  inneren  Wnr/.ol«chi'iil<'  untiTsc'liiich't  man  w'n-iliT  oin«-  <mfa<'li<'  ;iii«>'ere 
Lai>;c  kernluser  Zollen,  und  eine  innere  nielirtuelie  Lagt-  krrniiaitiger  Zeilen,  als 
Henle*«  und  Hnzley*«  Scheiden. 

Die  Schüppchen  der  Oberhaut  des  Haarschaftes  decken  sieh  einander 
daehsiegelfbrniig  so,  dass  die  der  Wnntei  nüheren  Schüppchen,  doh  Aber  die  ent- 
fernteren legen.  Sie  kehren  «ich  hei  Llefeneliten  rh  <  Haare;«  mit  Scli\vefel«Snre 
vom  Ilaar.-ichaft  ah,  wndurch  dieser  ästi}^  oder  filzig  wird.  Auch  durch  Streichen 
eines  Ilaares  vun  der  äpiUe  gegen  die  Wunel,  werden  die  .Schüppchen  des 
Haarschafkes  stitrker  abstehend,  nnd  durch  Sclwben  in  dieser  Bichtnng  TOllig 
abgestreift. 

Die  Richtung  des  Haares  steht  nie  senkrecht  auf  der  Hantoberfläche.  An 

feint-n  1  >«i n  Ii M-tmitten  (TfliSirteter  f'ntis  .sieht  man,  das-s  auch  <lii'  ITnarhälge  schief 
perji  ri  die  Ciiti-'  streld-ii.  Im  .VllgciTirini'H  siful  <lie  Haare  eini-r  (iegeiid  gegen  die 
stärkeren  Knochenvorragungen  gericittet  ^Ulekranon,  CrinUi  tifiiae,  liiickgrat),  und 
stehen  in  Linien,  welehe  nie  gerade,  sondern  gebogen,  und  auf  beiden  KOrper- 
seiten  symmetrisch  verlaufen,  und  zusammen  jene  Figuren  bilden,  welche  Ton 
Esehricht  f^Müllr,'^  .\r<liiv.  ix.;")  als  If.iarxtrnme  oder  Haarwirhel  be- 
schrieben \vur<len.  .Mail  imt<r-'cli('id>-t,  iia<li  dir  l'ielitiinp  der  Haare,  eonver- 
girende  und  divergirende  Haartvirbel.  Nacli  Witliuf  standen  hei  einem 
misiig  behaarten  Manne,  auf  einen  Viertel  Qnadfataoll  Haut,  am  Scheitel  293, 
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am  Kinne  39,  an  der  BehMu  Sl,  am  Yordenrnic  2-%  ftn  d«r  vorderen  Seite  de« 

ISchenk«!-  mir  IS  Haan». 

Die  MenscIuMihaAre  scheinen  einem  ähnlichoti,  wenn  auch  nicht  so  r«gel- 
tnJisBig  erfolgenden»  periodischen  Wechsel  na.  nntoiiicgcn,  wie  er  bri  Thieren  all 
Hären  und  Mansern  bekannt  tat   Die  WahrBcheinlichkeittgrllnde  dal&r  liegen 

1.  in  dem  gleichKcitigen  Vorhandensein  jun^jer  Krsä.itzhaare  mit  <len  reifen  and 
alt/.ii-'to^xctiilrn  in  ••ineni  und  deni<ell)en  I [aarlial^j ;  'J.  in  dem  nie  fehlenden  Vor- 
kummen uu.Hgelallener  liaare  /.wischen  den  noch  festnU hcndcn ;  3.  in  dem  Um- 
stände, das»  swiaclien  Haaren,  welehe  man  regelmüssig  und  in  kvnen  Zwischen» 
iKamen  sn  stützen  pflegt,  und  welche  deshalb  die  Sparen  der  8cheerenwirkiing  an 
ihren  SpitMU  leigen,  itiinier  einzelne  dflnnere  Haare  vorkommen,  deren  Spitzen 
vollkommen  nnver-tehrt  -«ind. 

Znr  mikrosko[ii.Heheii  L'iitersuehung  der  Haare  wühlt  man  am  zweekmäasig- 
sten  graue  oder  weiaae  Ilaare,  da  in  ihnen  kein  stOreader  Pigmentatoff  enthalten 
ist  LXngensebnitte  derselben  bereitet  man  sieh  durch  vonicbtiges  Schaben  des 
Ifaareü.  t^nerschnitte  der  eigenen  Ifanre  t  rli.'ilf  man  am  sehOn!it«n,  wenn  man 
^»ieh  in  Kiir/.er  Zeit  zweimal  rfirt.  |{4'f»iulitMMf^  lier  Haari^ehnitte  mit  vordiinnten 
Alkalien  tMler  Siinren,  erleichtert  wesentlich  die  Erkenntniaa  der  8triictur  der  ver- 
hornten liaarbeatandtheilc. 

§.  212.  Physikalische  und  physiologische  Eigenschaften 

der  Haare. 

Das  Haar  vereinigt  einen  hohen  Grad  von  F'cstigkrit  mit  Bieg- 
samkeit und  KkiHticität.  Ein  dickes  Haupthaar  trügt  ein  Gewicht 
voQ  drei  bis  fünf  Loth,  ohnq  zu  zerreisscn,  und  Iftsst  sich,  bevor 
es  entzwei  geht,  um  ein  Drittel  seiner  Länge  ausdehnen.  Trockene 
Haare  werden  durch  Reiben  elektrisch,  und  können  selbst  Funken 
Bprtthen.  Von  Katzen  und  Rappen  ist  dieses  vielflütig  bekannt  ge- 
worden, und  die  Entwicklung  der  Klektricität  im  Harzkuchen,  der 
mit  einem  Fuchsschwänze  gepeitscht  wird,  gehört  auch  hieher.  Die 
hygroskopische  Eigenschaft  der  Haare  wurde  in  der  Physik  zu 
Feuchtigkeitsmessern  benutzt.  Saussure  fand  selbst  das  Mumien- 
haar noch  hygroskopisch.  Das  fette  Oel,  welches  die  Haare  von 
den  Talgdrüsen  erhalten,  und  welches  ihnen  ihren  Glanz  und  ihre 
Geschmeidigkeit  giebt,  beeinträchtigt  die  EmpOingliehkeit  der  Haare 
gt  t^cn  itr  litii;keitsUnderungen,  und  muss  durch  K(»elien  in  Lauge 
oder  durch  Aether  entfernt  werden,  um  eiiv  Haar  als  Hygrometer 
zu  verwenden.  Das  llaar  widerstelit,  wi<'  «lie  übrigen  llorngebilde 
der  Haut,  der  Fäulniss  ausserordentlich  lange,  lö.st  sieh  aber  im 
Papiniani'schen  Digestor  auf,  sehnnizt  beim  Eriiitzen,  verbrennt 
mit  llorngerueh,  und  hintt  riässt  ciiio  Asche,  welche  Eisen-  und 
Manganoxyd,  Kiesel-  und  Kalk^alze  enthält. 

Die  Farhe  dcx  Ilaares  durehlünft  alle  Nuancen  vom  Sehneewi'ir«t.  hi«  I*e<-li- 
(«ehwant.  IJei  Arbeitern  in  Ku|iferr:ridien  hat  man  priine  Haare  pe-rhen.  Itie 
Haarfarbe  ateht  mit  der  Farbe  der  Haut  in  einer    wenn  auch  nicht  ab»uluten 
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Betiehnng,  and  erhilt  nur  bei  eintrm  Häiigettiiere  —  dem  Cap'sclicii  Maulwurf  — 
metelUwben  IriMMhimiiier.  —  Die  Pigmentirang  der  Zellen  and  Zellenkefne.in 
der  BSadm  des  HMfeshaftes  bedingt  die  Haevlkrbe.  Oelblidi  weiM  eneheinen  die 

Haan-  lu  i  den  Kakorlakon  CLfnrnethio]>ejt,  Donrloii,  lifnfardji)  wepen  Mangel  des 
l*i^'iii<'nt<.  liiitlic  Haar»'  t'ntlialt<'n  inclir  Scliwffcl.  als  aiidiTc.  iitifl  iüidcrn  d«"<hall» 
ihre  Farltc  durch  Ltleisalbca,  selbnt  durch  dvn  (ioltrauch  bleienier  Kauiiue.  —  Dasjt 
dM  Hmut,  io  wenig  wie  Oberhsnt  und  Magel,  ala  ein  nligeetorbener  EJjectionratoff 
der  Hant  angesehen  werden  kOnne,  beweisen  die  mit  der  VitalitSt  der  Haut  ttber» 
oinstimmenderi  und  durch  flie  bedingen  LebenazUHtände  deü  Haares.  Henle  sagt 
liiorfiher:  ..da-*  Verhalten  der  Maare  ist  ein  Hilf^initfi  1  der  I >iag'n<»!«e ;  «Je  «ind 
ueicli  und  gUin/.i-n<l  bei  lurge!»cirender,  duftender  iluut;  trocken,  sjirüde,  und 
struppig  bei  Collapsus  der  Körperoberflicbe".  Das  plStallcbe,  in  wenig  Standen 
erfolgte  Ergmnen  der  Haare  darch  Angst,  Sebreckf  oder  Yersweiflang  (Thom. 
Horns,  Marie  Antoi nette),  kann  durch  die  Umstiinmun^;:  der  lebendigen 
TliMtiffkeit  im  Haare,  vielleicht  aucli  durch  eine  chemische  Einwirkiuifr  eines  in 
der  Hauttranspiratiun  euUialtuneii  unbekannten  »StuAeü  Inswirkt  werden.  Auch  das 
Festwerden  mit  der  Wanel  au!«ge%ogener  und  auf  ein  aweites  Individnam  ver^ 
pflanster  Haare,  bekrltftigt  das  Walten  einer  lebendigen  Thitigkeit  im  Haare.  — 
Da«i  Fortwa^'hacn  der  Haare  an  Leiclien  erklärt  sich  nur  aus  dem  Einfallen  nnd 
Sclinniipfi'ii  der  1  lautileeki-n.  wmliir»  Ii  die  Haarstoppcl  vorragender  wcnlen,  oder 
aua  dem  Uigtif  tler  organisclien  Mu>kelfa»eru  der  Haarbälge,  welche  den  Haar- 
tasobenboden  heben,  und  somit  die  Spitse  des  rasirten  Haares  ans  der  Cotis  her- 
Tordrüngen.  —  Bei  allen  Operationen  an  behaarten  Stellen,  mflssen  die  Haare 
TOlttafig  abrasirt  werden,  denn  ihr«  Oegenwart  erHcbwcrt  die  reine  Schnitt- 
fBhmng,  einzelne  Haare,  welche  /.wisclien  den  Wund  rändern  liegen,  hindern  ihre 
Kchnelle  Vereinigung,  und  die  Verklebung  der  Haare  mit  den  angewandten  Heft- 
ptiastem,  macht  nicht  blos  das  Wechseln  des  Verbandes  scbmershaft,  sondern  gc- 
IXhrdet  es  aneh  dnrch  Wiederaafreissen  der  Icaam  verharschten  WandrKnder. 

Die  physiologische  Hedentung;  der  Haare  ist  nichts  weniger  als  klar.  Als 
Schutzmitt«  1  ki'liinen  »ie  nur  lu  i  dt  n  Thier«'!»  ^'«  llen,  deren  obere  Körperai  ite  in 
der  Regel  eine  dichtere  Il.-uirbekleidung  trägt,  ala  die  untere.  Ala  natürlicher 
Schmuck  erfreuen  aich  die  Haare  einer  besonderen  Pflege  bei  allen  gebildeten 
nnd  ungebildeten  Nationen,  insonderheit  den  Frauen,  und  man  ist  darauf  bedacht, 
den  Verlust  der»elb»'n  durch  die  Kunst  7.u  verberiren.  Der  buseliipe  Heiz  eines 
wuhllii>'^t(dlt<  n  l!,i<  keiibarle-i,  die  IWirste  des  Sehnurrbartes,  dt-r  Vullbart  des  Capu- 
ciners  und  des  Demokraten,  haben  auch  m\  starken  Cteschlechte  ihre  Verehrer, 
weil  sie  seihst  nichtusagenden  Gesichtern  einen  gewissen  Ausdruck  geben.  Ein 
schOnes  Haar  ist  eine  wahre  Zierde  des  mensehlicben  Hauptes,  wenn  dieses  nicht 
hXsslteh  ist.  Scheeren  de»  Kopfe«  war  im  Mittelalter  mitunter  Strafe  d.  r  Pro- 
stitution, und  lui  d'  ii  alten  1  )eiit-<elien  wnrile  iiacli  'l'arittis  tlen  Kliebreelierinnen 
daj*  Haupthaar  abgefclinitten ;  eine  jedenfalls  müdere  Strafe,  als  das  Steinigen 
bei  den  alten  Hebräern,  und  das  einst  in  Skandinavien  über  beide  Schuldige 
verhingte  Zusammenpflihlen  auf  einem  Haufen  von  Domgestrflpp.  Das  Keimen 
der  Scham-  imd  AntUtnhaare  kündiget  ala  Vorbote  den  erwachenden  (»eschlechts- 
trieb  an.  Warum  die  Frauen  keinen  Hart  bekämen,  erkliirt  das  Alterthimi: 
„mnrrin  ot-itid  fpnrhn,  i/imm  lJi  tfi  nfitnlrm  luitut  a  roitrejinil ;  t'rmitii«  cum  ufjavU, 
qua»  ad  «uaviUUcin  hunjin,  qiuita  atl  yravUatein  j'acUu  cnsc  voluit" ;  und  der  gelehrte 
Commentator  des  Handinas  (Hattb.  Gurtins)  fügt  htnsu:  „ne^ne /emiho« 
grave»  esse  eporUbat,  «ed  omitirao  jttaekUu  et  jorotaM-. 

Die  Haare  führen,  nach  Verschiedenheit  der  (Jt-LTcnd,  in  welelier  sie  vor- 
konitnen,  verHchiedeue  Namen,  deren  IJnterschictle  aber  nicht  stren«?  beobachtet 
Werden.  So  hei.sst  das  HaupUiaar  coma  und  capillut,  —  das  lange  Haar  am 
UhiteriMMipt  vauaiie»,  bei  Flnraen  ctAm«,  —  das  Stirnhaar  anOa»  «.  capronos,  ~ 
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di«  Loeken  eteeAml  (nieht  etreiniMt;,  —  die  IImv«  an  Wange  nnd  Kinn  Aar&Oy 
mit  der  Unterabttieiling  in  «ytlae,  Sehnarrbart,  vOrmae  Natenhaare,  poppuM 

Kinnbart,  im/im  (TojXo;)  Hackenhart,  —  cüo  Haare  an  der  OlirmUndunfr  (rayi,  —  unt«r 
<len  Achseln  hirri  (d«*s  itei  gewi^si'H  Personen  penetranten  hocksarti^i-n  (Jt-ruelies 
des  AchseUchweiaseB  wegen),  —  die  Öcbamhaare  ptibe»  criiioga,  bei  Frauen  heiterer 
Weile  auch  gynaeoomytlax. 

§.  213.  Unterhaatbindegewebe. 

Das  Unterhantbindegowobe  (Teadm  ceäxdosua  subaUantu»), 
ist  eine  sehr  nachgiebige  und  <1('1inl)nrc,  aus  BindogevobBfiuBer* 

Ijüiuloln  und  elnstisclien  Fasci  ii  f^cbildote  llntorlap^  der  Haut,  welche 

die  Vcrl)iii(luii<j^  der  Haut  mit  dm  licfcrm  (irl)ilden,  inslx'sondrre 
mit  den  Fascien  vcrmittL'lt.  und  die  Vcrs('liit'l)l)arkoit  und  Faltbar- 
k(;it  der  Haut  bedingt  Seine  FaKcrbüudcl  gchoii  in  das  (Ti;w(dje 
der  Cut!»  übor,  und  orzoui^fn  dir  r;istMiiro  <«rundlago  dersolbeo. 
Zwisfhciii  den  Hündohi  blciln  ii  .Maschen  oder  J.(ücken  frei,  welche 
unter  einander  comumniein  n.  Diese  Masehen  werden  von  Fett 
ein^etn»niinen.  ^lasscnhafte  Alda^^i  ruiif;  des  Fettes  kann  die  Dicke 
dieser  I »indrt,'i"\\  <  |)ssidii(dür.  ))is  aul"  /.wri  /<dl  l>rin;^rii.  In  si>l(  lieni 
mit  Frtt  ^»'sidnv.-in'i' rtrii  Zustand«',  wiril  <las  .ulx'iitanf  r)ind<'<^c\vebc 
nu<  li  Fett  haut,  i'annu;u/(u;  cu//^>Oj(((^  gi'uannt  {^v on  juiniuia,  ein  Tuch, 
eine  litille). 

\V<i  ininn-r  Jündi^j^cwclif  in  j;r'<^-t  r«r  Mi  iitr«-  vorknninit,  kann  Fettciitwiek- 
Inuf;  s(;itttinden,  wt-lehe  durch  fetlreiche  2siihruii{;  liei  Körper-  und  (jemdUiHruhe 
begiini<U^t  wird,  und  unter  Umständen  M  ftberliand  nimmt,  dass  das  Fett  andere 
orifaniache  Gewebe,  bevonders  Muskeln,  yerdrilngt,  me  dnreh  fotti|te  Umwandlnn^ 
zum  Schwindl  n  Itrinyrt.  ninl  jene  iippifrc  Keleihtheit  er/t  n-rt.  \\ eiche  man  hei  den 
Thieren  ahsiclitüi  ii  durch  Mii^tnn;;  er/iclt,  heim  Mt  iis.cheii  ;iU  Krankheit  ansieht. 
—  IJfi  den  Mauren  jfiit  grosse  Kettleihigkeit  einer  Frau  für  grü.s:*e  Schönheit,  und 
bei  den  Kelowi  in  Centraiafrika,  mus»  eine  tadellose  Odaliske  das  Uewicbt  und 
den  Vmhmg  eines  jnngen  KameeU  bceitaen,  welches  denn  auch  doich  einen 
mit  greller  Heliarrlichkeit  dnrchgeffihrten  M!i!«tinigsproceH!4  angestreht  wird  (Ule, 
netU'i'te  KntileckungsreiMen).  -  Nur  da>i  l Interhanthintli-;;e\vtli<-  «lex  niiinnlichen 
iiliedes,  des  Hodensackes,  der  Augenlider,  der  Nase  luid  der  Ohrmuscbel,  bleibt 
immer  fettlos. 

Es  mnss  befremden,  dass  das  weiche  Fett  an  jenen  Blellen,  welche  starken 

und  anhaltenden  Dnick  ansbalten,  wie  das  Oesäss  und  die  Fu.'tHHohic,  nicht  snm 
Weiciien  gebracht,  oder  meinen  IMufcIien  lieransgetldlckf  wird.    Die  St'irke 

der  Wand  der  Feltcyslm  und  der  sie  unifi  lilie?'senden  iJindegewehsmastthen,  r*o 
wie  der  Umstand,  da«s  l'elt,  in  feuchte  1  läute  eingeschlossen,  seihst  bei  buhem 
Dmdte  nieht  dnreh  die  Poren  denselhen  entweicht,  erldirt  dieses  Verhalten.  — 
Die  Armnth  an  Blutgei^sen  und  Nerven,  und  die  datlureh  gegelu^ne  geringe  Vita* 
litfit  des  Kette»,  Kind  der  Cnind,  wanim  Operationen  im  I'fiunu  tthfJt  ndiiyoMitJt 
wenig  (»chnier/haft  sind,  VV'tuiden  deHm  lhcn  wmiir  Tt  ridenz  zur  si  hiielli  ii  Vi  reini- 
gung  bähen,  und  die  Vernarbmig  iiu!>«erst  triige  erfolgt  Die  unglückliclien  Ke- 
soltate  des  Bteinschnittes  und  der  Amptttationen  bei  fetten  Personen,  sind  allen 
Wtindinten  bekannt,  und  die  Beobaehtong  am  Krankenbette  lehrt,  dass  bei  allen 
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{TronHoii  Wiiiulfti  ila.-*  l'Vit  «!er  Sdinitffliidn'u  firttber  (Iiircli  Uc^orption  schwinden 
iiin«'<.  lu'vor  <li«'  Vf'rnarluinpf  «'rfolgt.  Die  Comninnii-atirtn  ilcr  Hiiidepowelis- 
riitiiiio  im  Texlwt  cellutotnui  »tt/ntiUHWiu,  erklärt  die  Icichto  ViTbreitiing  von  Luft 
im  Bindegewebe  bei  Emphysemen,  tod  Blut»,  Eiter-  und  JMebeergOMen,  und  dM 
ZnatrOmen  de»  WMsen  m  den  tiebtgelegenen  KQrpentellen  bei  Wasaenncht 


B.  Geruchorgan. 
§.  214.  Aeussere  Hase. 

Die  äussere  Nase  (Nasua,  ^  von  piu,  fliesseu,  und  ]^Tf,p  von 
(iuxo(,  Schleim),  bildet  das  Vorhaus  des  Gcmchoigans,  und  besteht, 
nebst  seiner  anbeweglichen,  durch  die  Nasenbeine  und  die  Stim- 
fortsätze  der  Oberkiefer  gebildeten  Grundlage,  aus  einem  unpaaren 
und  unbeweglichen,  und  zwei  paarigen,  beweglichen  Knorpeln, 
welche  durch  ihre,  bei  verschiedenen  Menschen  sehr  verschiedene 
Form,  die  zahllosen  iiulividiidleu  Vcrscliit-druhoiti'u  dos  Xasenvor- 
><j)nuifjs,  vom  Stumpfnäschen  bis  zur  Pfundnaso,  bc/j^riindru.  deren 
Werth  für  die  Physiognomik  ;;rrtsscr  sein  ma^,  als  für  du-  \'»  rriehlun- 
gen  dieses  Sinnesorganes.   Alle  Nusenknurpcl  sind  Faserkuorpel. 

Der  iiiipaare  Nascnseheidowainlknorjx  l,  «SVy)^»'//i  cartt' 
laginefvi  s.  (  'ti-tlhujo  r/Kadmutmlanft,  bildet  den  vordcrru  TIr-ü  der 
Nasfiisclicidcuaiid ,  »Icrt'ii  liiiitr-rtT,  kinali(^rncr ,  durch  das  l'Huj;- 
scharbein  und  die  st  iikrt  clitf  Siclibcinplattc  ^cj^cbeii  ist.  Kr  hat 
eine  un;;fl('ic'li  vicrscitii^f  (Jf>t;ilt.  und  i.-<t  mit  sriiicni  liinti  it  n  W'iidcol 
in  den  /.wisrln'n  drr  scnkn't  litcn  Sirbbciiijil.ittf  iiiid  (h  iu  \  dnior 
iil>ri;riC<'las.s(  In  n  i'ins|)rin}:<'iiil<'n  \\'iid;t  l  fi  st  ('iiiut'la>.>cn.  Sein  liin- 
tcrt-r  obf-rcr  Kan«!  passt  siunit  aiii  dfii  nnt'  i'rii  Hand  ilcr  scnkrcchtcii 
Si('l)l»('inpla(t<' .  si  iu  liinti  icr  nntcn  r  an  d<'n  voidi  reu  I\and  de» 
^'(lIn<•r.  St  ill  Niiiilt  Tcr  4)hei'er  Hand  liej^t  in  (l<  r  \'rrl;inj;erung  des 
kiitieiierm  n  Na.N<  nriu  k<'ns,  und  s(!in  vorderer  unten  r  ist  tVei,  geht 
aber  niclit  bis  zum  unten  n  IJande  der  die  beiden  Njisenlöeher  tren- 
nenden, und  blos  durch  das  Inte^umcnt  {gebildeten  Scheidewand 
(Se2)tiim  menibratuictium)  herab.  Wenn  man  Daumen  und  Zeigefinger 
einer  Hand  in  beide  Nasenlöcher  einführt,  und  das  S^ittum  mam^ 
branaceum  nach  rechts  und  links  biegt,  fühlt  man  den  freien  Rand 
des  Scheidewandknorpels  ganz  deutlich. 

Im  tmliryo  i>i  tlie  Nusen.schciiUsvuiul  knorpelig.   Ihui  rriug2((-har)u-in 

entsteht  sa  beiden  Helten  des  hinteren  Abschnittes  dieses  Knorpels,  und  wird 
somit  ans  swei  Plktten  bestehen,  xwisehen  welefaea  der  ursprüngliche  Nasen» 

BrliiMih-waiidklWrpel  noch  exi^tirt.  Dit-st-r  Kiiurpfl  .si-liwinJet  erst  spht  mit  der 
VKllstiiiiilijren  Kntwlrkliinp'  des  rfiiljrsi'li.irlx  in".  S.«  l.iiiffe  er  exii+tirt,  tirxlet  nic-li 
zwiüdji-i)  dem  ubereii  liaade  dvi  Vtmier  uiul  der  unteren  l'läcliu  dua  Keilbein«  ein 
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Lodi,  dufeh  welches  ein  Aat  der  .I/  't/Vj  phnriin'jen  zum  Kii<>r|>el  pi-langt,  um  Uim 
Hif  Kti  meinem  Waolissf Inim  n'Ulii};.'  liiut/ntiilir  /.ii  «iclnTii.  Di  r  N.Kon'iflieidewand- 
kiiurpel  des  Krwaciiaciu-ii  luiu«  (»umit  als  der  nicht  verknüchenide  Kest  der  em- 
biyonifchen  knorpeligen  NMeitfleheidewmnd  an|^eh«n  w«iden. 

\)\*'  paari,:;«'!!  tl r c i <■  <•  k  i "•  n  oder  S «•  i t  <■  n  u  a  ihI  k  ii o r  jh-I 
der  Nasr,  (  nitiloiiiwt  friunijafarea  ».  lat<rnli-s,  lif^i  ii  in  dfii  vrr- 
Innportfii  Kljriirii  hiifliT  Nasciibeiiif.  Sic  stusNcn  mit  ilireii  olMTfii 
Iiäii<l<Tii  aiieiuundcr,  und  vt'r.scl»nn'l/<  n  am  .Na.-riiriu  kru  mit  drin 
NariC'n!>cheidewaiidkuor])ül  so  innig,  dass  sie  mit  vollrm  Kt  t  htc  als 
intcgrircndc  Bcstandthcilc  desselben  genoniincii  werden  küiiucn. 

Die  paarigen  Nasonflttgelknorpcl,  CartUagßnet  alare»  $, 
pmnales,  liegen  in  der  Substanz  der  Nasenflügel,  anf  deren  Form 
sie  £infltt8S  nehmen.  8ie  reichen  aber  nicht  bis  zum  seitlichen 
Rande  der  Nasenlöcher  herab,  welcher  blos  durch  das  Integument 
gebildet  wird.  Sie  gehen  bis  zur  Nasenspitze  vor,  biegen  sich  von 
hier  nach  einwärts  am,  werden  schmlüer,  und  enden  im  iSeptum 
membranaceum ,  gewöhnlich  mit  einer  mässigcn  Verdickung.  Sie 
bilden  demnach  die  äussere,  und  den  vorderen  ThcÜ  der  inneren 
Umrandung  der  Nasenlöcher,  welche  sie  offen  erhalten.  Mit  dem 
unteren  Hände  der  dreieckigen  Nasenknorpel,  und  mit  dem  Seiten» 
rande  der  IncUura  pyrtformiit  narium  hHiigcii  sie  durch  BandinasHO 
zusainnu'n,  in  wojclicr  liäuH;;  nicjimo  kleiniTc,  rundliehe,  oder 
eckige  Knurpelinttoln,  die  CartUayines  sesamoideae,  eingesprengt 
liegen.  Sclincidct  man  zwiHc-lion  den  beiden  nach  innen  umgeboge« 
nen  Thcilen  der  Nasentiügelknorpel  Hcnkrecht  ein,  so  kommt  man 
aut  d<>n  vorderen,  unteren,  freien  Rand  dos  vioreckigen  Naseu- 
sciicidfwandknorpels. 

l)ie  äUKserc  ( )berfläe]io  der  knorju  n  Nase  w  ird  von  der 
all^t meinen  |)eeke  iiherzo^en,  welelu' (Inn  h  ti  (tli>s(  s  I >iMdc;4;*  \V(  lM'  lest 
an  di<'  KiMir|n  l  anliänj^t.  und  nieiit  j^et"all<  t  wt  rdi'n  kann,  was  doeh 
aut  «1er  kniK-hei m-n  Nase  sclir  Iciclil  ^^rsdiic  lit.  l>ie  Haut  di  r  Nase 
ist  reieli  an  'ral;;;driiM  n,  dt  rcn  ;4;io>.>tr  ICNeni|)lar*-,  von  1,2  I>inien 
Liln^^e.  in  der  h  urehr  hinter  dem  Xa.^fnlliit,^  I  niütnh'n.  Die  in  den 
Kat-rnoÜnun^en  siehthami  llaan-  (  Vthriasiu- )  sind  theils  naeh  ab- 
wärts gegen  die  ni)criij)|>e,  tiieils  dirrct  gegen  die  Naisen.selit  iiU'- 
wand  gerichtet,  und  werden  im  Alter  und  bei  Männern  überhaupt 
länger  als  bei  Weibern  gctunden.  Sic  wachsen  sehr  rasch  nach, 
wenn  sie  ausgezugon  werden.  Das  Thränon  der  Äugen  beim  Aus- 
zupfen derselben  ist  ein  sprechender  Beleg  Air  die  Sympathie  der 
Nasenschlcimhaut  mit  der  Bindehaut  des  Auges. 

Die  Muskeln,  wrelvhu  auf  die  Uewc-gtin^  der  Nuäoakiiuriiel  Eintliv^s  tK-huieii, 
«mrden  ichoa  in  §.  168  abgehandelt. 

Aensaent  leiten  steht  die  Nase  vollkommen  symmetriseh«median ;  —  eine 
Beobachtung,  vvclchi-  von  jedem  rortrUtinaler  bestXtigt  werden  kann.  Am  tiflcston 
weicht  sie  nach  links  ab.  Audi  das  Uej^um  mrium  oueum  et  cartilagineum  biegt 
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siili  na<  li  der  einen  ndcr  anderen  8eite,  wo  dann  die,  di-r  cunraven  Fläche  der 
Krüiumung  entsprechende  Nasenmuschel,  sich  durch  Grüstse  auszeichnet.  —  Sehr 
leiten  kommt  ein  aogeborenea  Loch,  bis  sur  GrOwe  eines  Pfennigs,  im  Scheide- 
wandknorpel  tot.  Ich  habe  es  In  mrinem  anfttomisclien  Leben  nur  drefanBl  beob« 
achtet  Es  wird  leicht  nein,  «ine  angeborene  Oeffnung  run  einem  vernarbten, 
durchbohrendt-n,  syiihiliti-clii-ii  fu'^cliwiir,  zu  iinterschcidin,  da  da-'  aiifjcboreno 
Loch  einen  kreisninden,  glatten  und  niulit  i;i/.ackten  iiand  hat,  da.-«  durch  IJlce- 
ration  entstandene  dagegen,  eine  uuregelinksäige  wulstige  Cuntour  zeigt.  — 
Hnichke  beaehrieb  bwm  neue  NMenknorpel,  ali  einen  halben  Zoll  lange, 
paarige,  knorpelige  Streifen,  welche  den  nntenten  Tbeil  der  knorpeligen  Sehdde- 
wand ausmachen,  und  hicIi  vom  vorderen  Ende  des  Voraer  bis  zur  ^S^pina  ntuali» 
anterior  erstrecken,  lue  nannte  sie  Vomer  cartUaginett»  dexier  »Mater, 


§.  216.  J^asenliöMe  und  Hasenschleimliaut. 

Die  Ntisenhöhlt'  wurdt;  bereits  in  tler  <  J.steolot^if  abj^eliaiulelt. 
Es  erübrigt  somit  bloä  diu  amitomisclic  Bctrachtimg  der  Masen- 
ächlciinhaut. 

Ais  tJrgan  des  (leiuehsinnes  funetionirt  die  Schieimbaut  der 
Nasenböble,  Kieclihaiit,  Membrana  pifnitarta  )iariHm  ti.  Schneiäcrl. 
Sie  verdient  letzteren  Namen  mit  volliia  Kicht,  du  Vietor  Con- 
radin  Scbneider,  Professor  in  Wittenberg,  zuerst  bewies,  dass 
der  Nasenschleim  nieht  vom  Gehirn  herab,  durch  das  Siebbeiu  in 
die  Nasenhöhle  trftufle,  sondern  ein  AliBonderungsprodact  dieser 
Haat  ist  (de  eaktrrhit,  WUUb,  1660,  Ub,  II),  Schneider  hat 
durch  diese  Entdecknog  eine  förmliche  Bevolntion  in  der  medi- 
dnischen  Welt  hervorgerufen.  —  Die  Nasenschleimhaut  ist  eine  an 
yerschiedenen  Stellen  der  Nasenhöhle  Terschieden  dicke,  nenren- 
und  gefitosreiche,  aus  Bind^websfasem,  mit  eingestreuten  zahl- 
reichen Kernen,  jedoch  ohne  irgend  eine  Beimischung  elastischer 
Fasern  bestehende  Membran,  welche  die  innere  oder  freie  Ober- 
fläche der  die  Nasenhöhle  bildenden  Knochen  ttbersieht^  an  den 
vorderen  Nasenlöchern  mit  der  Cutis  im  Zusammenhange  steht, 
durch  die  hinteren  Nasenöflfoungen  in  die  Schleimhaut  des  Rachens 
übergeht,  und  in  alle  Nebenhöhlen  eindringt,  welche  mit  der  Nasen- 
höhle in  Verbindung  stehen.  Die  in  ihr  eingetragenen  Endigungen 
der  Nervi  olfactorü  vermitteln  die  Geruchsempfindungen,  während 
die  gleichfalls  ihr  angehörenden  NasalUstc  des  Trigeminus  blo.s  Tast- 
gefühie  veranlassen.  Ihre  Dicke,  ihr  Ueiehthum  an  Drüsen,  Blut- 
gefässen lind  Nerven,  ist  nur  in  der  eigentlichen  Nasenhöhle  bedeutend. 
In  den  Nebenhöhlen  verdünnt  sie  sich  auffallend,  und  nimmt  vcr- 
gleichungswcise  mehr  das  Ansehen  einer  serünen  Haut  an,  beliält 
aber  noch  immer  eine  gcwis.se,  wenn  auch  unln  il(  uti  nde  Anzahl 
kleiner  Sehlelmdrüsen.  Die  Nasensehleimhaut  In-sitzi  /wci  vt  isehii  - 
dene  Arten  von  1  In  der  uutcreu  Kegion  der  Nasen huhiu,  wo 
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birh  der  Trij^t'iniims  verästelt  f  Rafjio  vespiratoria) ,  tindeii  sich  ai  iiiüsc 
Sclileimdrüschcn;  in  der  oberen  Region,  wo  sicli  der  Cieruehnerv 
verzweigt  (Regio  olfactona) ,  treten  lange,  gerade,  oder  au  ihren 
Enden  leicht  gewundene,  tubulösc  Driisen  auf. 

Die  >iascu8chlt'im)iaut  wird  iu  den  uljcron  l^giunvn  der  Nasenhöhle,  im 
SiebbdnlkbTiinib,  ao  wio  am  Boden  d«r  NaMiihUhle  und  in  den  Nasengiüigen 
dflmier  anyetroABii,  als  »af  der  mittleren  und  noteren  Naaenmiuehel,  nnd  »nf  der 

KaseriHchcidcwand.  Am  dicksten  aber  findet  man  die  NaHi-nxchU-iinhant  am  unteren 
fffit  ii  Han  l  der  imtorcn  Na^'nuiii-^-lu-l,  wi»  sie  einen  ut'i<:li«n  nn<l  »chlottcmden 
Wulst  l]ilili't.  —  Die  l^iclte  der  NascnHchleimhaut  vi-rtMigt  stellenweise  den  Raum 
der  knüchcrnen  Nasenhöhle  bedeutend.  Es  ist  deshalb  leicht  möglich,  daa«  hei  krank- 
hafter Lookenmg  und  Anfrekwelinng  denelben,  wie  htim  SehnnpCenf  die  Wegsan- 
keit  der  NasenkOkle  für  die  in  imtpiiirende  Lnft  gam  und  gar  aushoben  wild. 

Die  NauDBclileimhaut  führt  in  der  Regio  Ufaetoiia  Cylinder- 
epithel,  in  der  Begio  mpiraitoria  Flimmerepithel.  Letzteres  beginnt 
aber  erst  an  der  hdtura  ptfriformi»  wuium»  An  der  inneren  Fläche 
der  paarigen  Kasenknorpel  findet  sich  nur  geschichtetes  Platten- 
epithel. Das  Epithel  der  Nasenhöhle  hat  in  neuester  Zeit  sehr  sorg- 
ftitige  Untorsachnngen  angeregt.  M.  Schnitze  behauptet,  gewisse 
Zellen  dieses  Epithels  mit  den  peripherischen  Enden  der  Geruch- 
nerven  in  Zusammenhang  gesehen  zu  haben.  Es  soll  nämlich  das 
Epithel  der  Regio  olfactona  aus  zwei  Arten  von  Zellen  bestehen. 
Die  eine  Art  sind  gewöhnliche,  |»aliss.idriif7irniig  gruppirtc  Oylindcr- 
zellen.  Die  /.weite  Art  von  Zellen  iht  seiilanker,  verschmälert  sich 
gegen  ihr  freies  Ende,  und  läuft  nach  abwärts  in  einen  feinen 
Faden  fort,  der  sich  mit  einer  Primitivfaser  des  Xermis  olfnc- 
tatnus  in  Ver])indung  sr-tzen  soU,  mit  welcher  er  histidogiseh  die 
vollkonunenst(;  IJcbereinstiinmung  zeigt.  Diese  zweite  Art  von 
Zellen  würde  demnaeh  als  das  periplierisehe  Ende  der  Fasern  des 
Nervus  (iJfitrtorius  anzusehen  sein,  wesshalb  Sehultze  sie  mit  dem 
Kamen  K  i  f  Ii 11  <•  n  Ix-Ict^'t.  M.  Sehultze  hat  den  Zusanimen- 
hanj;  der  iJieelizellen  mit  den  <  )lfaett>riusfaserii  nielit  selbst  «gesehen, 
soiuieiM  l>l()s  angenommen.  Kxner  sah  nun  aueli  diesen  Zusammen- 
hang, aber  nielit  dureli  directe  Verbindung,  sondern  durch  Ver- 
mittlung einer  Art  v(mi  (ieHeeht,  in  welches  sich  die  Primitivfasern 
des  Olfaetorius  autl<».^en,  und  aus  welchen  die  fadenförmigen  An- 
hängsel der  Hiechzellen  hervorgehen.  Ob  e»  dabei  bleiben  wird? 
Senesaiul  rumores. 

Vm  (las  Oebift  «b-r  Nasciisclileinib.iut  als  Ganzt's  zu  übcrnr hauen,  möge 
man  sich  die  in  ^.  116  geschilderten  knöchernen  Wandungen  der  NaBenhöhle  in'« 
OedlekftaiM  niSokznfBn.  Da  nm  diese  Wandungen  als  bekannt  voransgesetat 
werden,  hu  ist  Uber  die  Verbreitung  der  Naeenaekleimiiatit  niehts  weiter  su  sagni. 

Die  Vonennetrc  <ler  Nasensrbleimhaut  sind  »ehr  anschiilicli,  lie-^under;«  am 
hinteren  Kmfang  der  Muscheln.  Di«'  pnifuscn  Naftenblutnngen,  ninI  «Ii«'  beim 
fliesaenden  Hchnupfen  so  copiöseu  Aiisundeningsmongen,  werden  hiedurch  ver- 
stMndHeh.  Aneh  lisst  sieh  aus  dem  Aneehwelien  dUeier  Netae  dnroh  Blntanbänftmg 
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erUären,  wantm  nma  hAafig  doreh  das  Masenlooh  jener  Seite,  auf  «rel«ber  man 
im  Bette  li^t,  keine  Luft  hat   Stellenweiae,  besonden  in  der  Regio  rttf^ratoria, 

so  wie  an  der  Eiiini(ln«lnng',  und  in  dvr  ganzen  Länge  Thräiicn-Nasenganges, 
nehmen  diese  Vcnennct/.e  das  Anselu-n  i-ints  i-avcrnö-'on  (Jcwi-Iu-s  an  (HenleV 

Die  Cuuunimicatiuniiüffnungen  der  Nadeuhühle  für  die  Nebealiöhlen  worden 
der  tbeilireifle  über  de  wegstreifimden  Sofaldmliaiit  wegen,  im  Micben  Zoitande 
bedeotend  kleiner  gefiniden,  als  am  maoerirten,  SebIdeL  Besondecs  anftsUend  bt 
dieses  bei  dem  Eingänge  in  die  IlighmonhOhle,  welcher  in  der  Leiche  nur  als 
ein«'  in  Aor  Mitte  des  Afeatui  unriinn  medinH  befindliche,  eine  Linie  bis  andert- 
halb Linien  weite  Spalte  gesehen  wird,  während  er  am  skeletirten  Kopfe  eine 
weite,  saeUge  Oeffhnng  bildet  —  Die  mnde  oder  schlitiförniige  Mündung  des 
Tbiinen-Nasenganges  liegt  im  MeatHt  narlnm  infariim-  in  einer  Baeht,  welche  dem 
Ansätze  dos  vorderen  Endes  der  nnteren  Naflenmnsohel  an  die  Crilta  des  Nasen- 
f()rtsat/.es  des  ( )h«'rkiefi>ni  entsjiricht.  liire  Entfemong  Tom  unteren  Bande  des 
äusseren  Nasenloches,  beträgt  circa  neun  Linien. 

Nil  Stenson  (da  mutcuHt  et  glanduU».  Amätd.,  16S4.  jmy.  37)  entdeckte 
eine  Commmücation  der  Nasen-  mit  der  Mnndsebleimbant  in  Form  sweier  enger 
hllutiger  GSnge,  welche  dUTCb  die  knik'lifrnen  Cuiuilr»  uujio-jmlattni,  vom  Boden 
«ier  Nasenhöhle  zum  Ganmen  verlaufen.  Jacobson  (Antialeji  du  mujt.  <rhi.it.  nut. 
Tom.  18)  und  Rosenthal  (Tialemann  und  Trevirantu,  Zeitschr.  fUr  Physiol. 
Tom.  II)  entrissen  diese  Entdeckung  der  Vergessenheit  Nach  meinen  Beobaeb« 
tnngen  Torbalten  deh  die  8tenson*sebea  KanUe  wie  folgt:  I^n  Zoll  Unter 
der  Spina  wualu  anterior  liegt  beiderseits  von  <ler  Cri»la  luuali»  inferior  eine 
längliche,  mit  <  iti<  in  Uor-^tonhaar  zu  sonJirende,  tjcsclilit/ti-  OetTnung,  welche  in 
einen  häutigen  Sclilam-h  geleitet,  der  schräg  nach  vorn  lauft,  sich  durch  knorpel- 
artige  Verdickung  seiner  Wand  trichterförmig  verengt,  durch  den  CancUia  naso- 
palatimu  mal  harten  Oaomen  tritt        *^  anderen  Seite 

▼ereinigt  bald  neben  ihm  anf  einer  ^chleindtautpapille  ausmiindet.  welche  un* 
mittelbar  hinter  den  oberen  Schneidezähnen  in  der  Medianlinie  des  harten 
(ianniens  steht.  Die  Weite  des  Kanals  ist  <*ehr  veränderlich,  und  nicht  durch 
sehte  ganze  Länge,  welche  ungetuhr  fünf  Linien  misst,  gleichbleibend.  —  Der 
Kanal  hat  keine  besondere  pbysiolo|^be  Bedeutung.  Man  kann  es  als  sicher- 
gestellt hinnehmen,  dass  er  die  anf  ein  Minimum  reducirte  grosse  Coniniunications- 
Bffnnng  zwischen  der  embryonischen  Nasen-  und  Mundhöhle  i-t.  Pi  r  Kanal  wird 
öfters  auch  als  .1  ac o b so  n'srlies  Organ  erwähnt,  welche  Heiieiinuiifj  ihm  aber 
nicht  zukommt,  da  das  vua  Jacobson  bei  mehreren  Säugethierordnungen  be- 
schriebene, fKthselhafte  Organ,  beim  Menschen  spurlos  fohlt  Dasselbe  besteht 
aas  einem  paarigen,  am  Boden  der  Nasenhohle,  neben  der  Scheidewand  ge- 
legenen, langgezogen  himfÖrmigeu,  von  einer  knorpeligen  Kapsel  umschlossenen 
Schleinihautsack,  welcher  sieh  mit  fein.  r  Oeffnimg  in  den  Stenson'schen  Gang 
seiner  Seite  öffnet  lieim  Schafe  mündet  das  Organ  neben  den  Gaumenöffnungen 
dieser  Gänge. 

Befooditnng  der  Nasensehleimbant  ut  ein  ttnerllssliches  Effordemiss  Ar 

die  Gernchswahniehmung.  Hieraus  erklärt  sieh  .Irr  K'eichthnm  an  Illnt^'i  fri-^en  und 
Drüsen  in  dieser  Membran.  Nur  ein  krankhafte-  l  ehermaass  von  Schleiiu  iI>-otide- 
rnnp  veranlasst  das  den  Thieren  und  Wilden  unbekannte,  ekelerregende  Schneuzen, 
welches  weit  mehr  üble  Gewohnheit  ab  wirkliches  BedHrfoiss  ist  —  Bei  trocke- 
ner Nasenschleimhant  wie  beim  Stocksehnnpfoo,  geht  der  Oemeh  Terioren,  und 
viele  KOrper  riechen  nur,  wenn  sie  befeuchtet  oder  angehaucht  werden.  Da  die 
Biechstoffe  nnr  durch  das  Elnalhmen  in  die  Na-citls  'lil-'  ;^'elirai-lit  werden,  so 
dient  das  fieruchorgan  zugleich  als  Atrium  reapiraUonis ,  und  gielit  uns  warnende 
Kin>de  über  mephitische  und  irrespirable  Gasarten.  Es  wäre  insofern  nicht  un- 
passend, die  NaeenhOhle  die  AtimningshOble  des  Kopfes  an  nennen.  —  Yermehe 
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Ii»b«n  M  hinUngUeh  eoutatirt,  dftw  di»  BeMdailwit  d«r  KcibanhtHiltti  dv 
NMenhSlilen  (8buu  fivnki»»,  AnOnm  Highmori,  ete.),  fBr  Oerilclw  nmmpfindUdi 
ist.  Ich  habe  selbst  bei  einem  Mädchen,  wolrlies  an  Hydrop*  antri  TTighmori 
litt,  vier  Tap»»  nach  pomachtor  Piinction  der  H'Uile,  dnn  li  /.i'hn  Trn|)fj'n  Aret. 
aroiH.,  welche  durcii  ein»  Canill«  in  die  Hüblu  eingeträufelt  wurden,  keine  Ue- 
melisempfiiidmig  cntstdiMi  gasehm.  Desehamps  u.  babm  diesetbe  Er* 
fiümng  M  der  SttnüiOhle  gemaeht.  —  Nur  in  der  Lvfk  raspendirte  Rledistoffe 
werden  gerochmi.  FOllt  nan  »eine  eig^ene  NasenhShle  bei  horiisontaler  Rdcken- 
lapro  mit  Wasser,  welches  mit  £au  de  Coiogne  renetst  ist,  so  entsteht  keine 
G  crucUaempfindopg« 


C.  Sehorgan. 

I.  Schutz-  und  JLLillöapparate. 
§.  216.  Augenlider  und  Augenbrauen. 

Dan  \Ve8cntliche  am  Sehorgan  sind  die  beiden  Augäpfel, 
weiche  hvhn  Sehen  wie  Ein  Organ  zuHammonwirken.  Sie  werden 
zur  Aufrechthaltung  ihrer  so  oftinul  zulallig  von  aussen  bedrohten 
Existenz,  mit  Proteetions-  und  liilfsapparaten  umgeben,  welche  sie 
theils  gegen  äussere  mechanische  Beleidigungen  bis  auf  einen  ge- 
wissen Grad  hin  scliützen,  theils  ihrer  (hirch  allzu  grelles  Licht 
bewirkten  l'eberreizung  vorbau'ii :  Augenliiler  nnd  Uranen,  — 
Oller  ihre  der  Aussenwelt  zugewendete  «Inrelisiehti^e  N'urderseite  ab- 
waschen und  reinigen:  Thräneiiorgan ,  —  oder  sie  in  die,  zum 
Fixiren  der  äusseren  (ictiichtsobjectc  zwcekmuöaige  Stellung  bringen: 
Augenmuskeln. 

Zum  Abfegen  und  Keinigen  dei-  Augen  dienen  die  Augen- 
lider, Paljithmf,  welche  ihren  Nainen,  nach  Cicero,  von  ihrer 
Bewegung,  palintart ,  fuhren,  während  der  griechische  Name:  la 
ßXlfa^j  von  ^Xe'tt),  aehen  stammt.  Sie  sind  zwei  bewegliche,  durch 
Falten  des  Integuments  gebildete,  und  durch  einen  eingelagerten 
Knorpel  gestützte  Deckel  oder  Klappen  {h'^^x-ii^Shun^  oculi  folia,  bei 
den  Dichtern),  welche  sich  vor  dem  Auge  bis  zum  Schlüsse  der 
Lidspalte  einander  nähern,  und  wieder  von  einander  entfernen.  Sie 
streifen  durch  diese  Bew^fong  das  Ange  ab,  und  fegen  dadurch 
zufällige,  mechanische  /inpsdunanla  vm$  von  ihm  w^,  verbreiten 
aber  auch  die  fUr  den  Glanz  und  die  Durchsichtigkeit  des  Auges 
nothwendige  Feuchtigkeit,  welche  durch  die  Thrftnendrttse  und  die 
Bindehaut  abgesondert  wird,  gleichmftssig  Uber  dasselbe.  Ihre  will- 
kürliche Bewegung  setzt  das  Sehen  unter  den  Einfluss  des  Willens. 
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Die  zwischen  iliren  freien,  glatten  Rändern  offene  Querspalte,  io»- 
mra  s.  Rima palpebrarum,  bildet  mit  ihren  beiden  Enden  die  Augen- 
winkel, Canthi,  von  welchen  der  äussere  spitzig  zuläufi,  der 
innere  abgerundet  oder  gebuchtet  erscheint.  Sogenannte  grosse 
Augen  sind  eigentlich  nur  grosso  Augenlidspalten,  durch  welche 
man  einen  grösseren  Theil  der  Augäpfel  übersieht,  und  letztere  des- 
halb für  grösser  hält,  als  sie  bei  kleineu  Lidspalteu  erscheinen. 

Der  freie  Band  der  beiden  Augenlider  hat  eine  gewisse  Breite, 
und  aseigt  deshalb  eine  vordere  scharfe  Kante,  wo  die  Wimper- 
haare stehen,  und  eine  hintere  stumpfere,  mehr  abgentndete,  an 
welcher  die  Oeffnungen  der  Meibom'sohen  Drüsen  gesehen  werden. 
Die  Wimperhaare  (Cilia)  sind  konse,  steife,  im  oberen  Augenlide 
nach  oben,  im  unteren  nach  unten  gekrümmte  Haare,  von  zwei 
Linien  bis  vier  Linien  l^änge.  Am  oberen  Augenlid  sind  sie  länger 
als  am  unteren,  und  an  beiden  in  der  Mitte  der  Ränder  länger  als 
gegen  die  Enden  zu.  An  der  Bucht  des  inneren  Augenwinkels 
fehlen  sie.  Ihre  Wurzelbälge  liegen  längs  des  Saumes  der  Lid- 
ränder, und  werden  von  den  der  Lidspalte  nächsten  Bündeln  des 
Musculus  orhicidaris  palpehiarum  überlagert.  I>ie  ( 'ilien  unterlie^-cu 
eineui  gewissen  Wechsel  durch  Ausfallen  un<l  Wie(lirei/,fugung, 
und  man  findet  in  dem  Ilaarbalge  einer  alten  ( 'ilie,  die  junge  schon 
bereit,  die  StelK'  dersel])en  einzuneliinen,  wenn  sie  durch  Ausfallen 
erlediirt  sein  wird.  In  die  Wurzelbiilix«-  der  < 'ilien  entleeren  sich 
kleine  Taigdrusen,  wie  in  alle  Haarbälgc  überhaupt. 

Die  Grundlage  jedes  Augenlids  bildet  ein  zellenarmer  Faser- 
knorpel. Kr  heisst  Tarms,  wahrscheinlich  von  Tapro;,  in  der  Be- 
deutung als  Blatt.     Der  Tarsusknorpel    ist ,    der   vorderen  Aug- 

apf»'Ifläche  entsprechend  gewiilbt.  Er  verdickt  sich  gegen  den  freien 
Rand  des  Augenlids  hin.  Der  Knorpel  des  oberen  Augenlids  über- 
tri£Et  jenen  des  unteren  an  Breite  und  Stciflieit.  Die  Lidknor])e] 
werden  an  den  oberen  und  unteren  Margo  orbitale  durch  starke 
tibrüse  Membranen  suspendirt  C Ligamentum  tarsi  supertorh  et  infe- 
rioris).  Der  innere  Augenwinkel  wird  überdies  noch  dur<li  das 
kurze  iind  starke  Ligamentum  caufhi  infi-nimii  an  dt-n  Stirnfortsatz 
des  <  )l)crkiefers,  —  «1er  äussere  Augenwinkel  durch  das  viel 
schwächere,  aber  l)reitere  Lignmmitnm  caufhi  f.rtfvuum  an  die  Augcn- 
höhlentiiiclie  des  Stirnfortsatzes  des  Jochbeins  angeheftet.  Auf  der 
vorderen  convexen  Fläche  der  Litlknorjx'l  lii  gt,  durch  eine  düniu- 
Bindrgfwebsscliichte  von  ihr  getrennt,  der  ^fusculu:f  orbicularis  pal- 
pi'hrnnim  i  v?.  l'i"^,  ß),  als  eigentliclicr  Schliesser  der  Augenlider.  — 
Das  subcutane  Bindegewebe  der  Augenlider  ist  fettlos,  spärlich, 
und  lax;  die  Haut  selbst  dünn,  und  sehr  leicht  in  eine  Falte  auf* 
zuhebcn. 
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Vn'i  der  Ansiclit  dvv  liintcri-ii  »•oiicav«'!!  FIücIk'  <lt'r  Augcnlid- 
knorjK'l,  wird  man  die  ]\[ c iltoin'scdicu  Drüsen  ^cwalir,  eine  Art  von 
Tulgdrüfscii,  l»or*cliriebi*ii  v<ni  Ilciir.  Mcilxnn,  dt'  luisifs  pal^Khninim 
novi»,  Helmatad.  KUiti.  Diese  Drüsen  waren  jedoch  sclion  dem 
CasBerius  bekannt,  und  wurden  von  ihm  auch  abgebildet,  im 
Pentaelheteionf  Venet,  1609,  Man  sieht  an  der  hinteren  Kante  des 
freien  Lidrandes  (am  oberen  30—40,  am  unteren  25 — So)  feine 
OeffDUiigen,  welche  in  dünne,  in  der  Substanz  des  Augenlidknorpels 
eingelagerte,  und  durch  ihn  gelblich  durchschobende  Drttscn- 
Schläuche  von  verschiedener  L&nge  führen,  auf  welchen  längliche 
Bläschen  (Aam)  in  aierolicher  Anzahl,  und  zwar  ohne  Stiele  auf* 
sitzen.  Drttckt  man  den  freien  Rand  eines  angeschnittenen  oberen 
Augenlides,  an  welchem  die  Drüsen  grösser  sind  als  am  unteren, 
mit  den  Fingernägeln,  so  presst  man  den  Inhalt  der  Drüsen  als 
einen  feinen,  gelblichen  Talgfaden  hervor.  Dieser  Talg  ist  das 
Sebum  paipehrale  8.  Lema,  welches  im  lebenden  Auge  den  Lidrand 
beölt,  um  das  Ueherfliessen  der  TlirUnen  zu  verhiiulern.  Das  Wort  Lema 
stammt  vom  griechischen  X^v;,  Augenbutter,  ~  bei  PI  in  ins  gr€miae. 

Die  für  abgeaclilossen  gehaltene  Anatomie  der  Angenlid«'r  hat  durch 
H.  Mfiller  «iae  intefMisate  Beniebening  «riebt,  indem  tod  dem  genennten,  om 
^e  mikfodcopiidbe  Anatwie  des  Aoget  lioeh  Teidienten  mid  einem  thntenrriehen 

Leben  so  frilh  entrissenen  Forscher,  an  beiden  Augenlidern  ein  System  organischer 
Mii><kclfa!«ern  i-nfdfikt  wurde,  welche  sicli  in  loiicritndiiiah'r  Richtnng  an  dif  Lu\- 
knorpel  initerireu,  und  die  Lidspaltc  offen  erliaiten.  Eine  masaenbafte  Anliäufung 
orgeniieher  HuskelfiMem  flUll»  naeh  Mflller,  aneh  die  Ftuura  erMtefi»  n^fnior 
«oif  und  erinnert  u  die  Membrana  mnteulo-eUutieaf  welche  bei  SftogeÜiieran  die 
nuxsere  Wand  d<'r  Orbita  bildet,  und  <ion  ßiilbu"  wieder  vordritngt,  wenn  er 
diinh  s<'iii<>  Kttraitore^  in  die  Augenhöhle  zurückgezogen  war.  (Wür/hurper 
Verhandlungen,  IX.  Bd.;  Beide  diese  neuen  Muskeln  »tehen  unter  dem  Eintlu»s 
des  Byrnpatbion«.  Wird  dieser  am  Eblie  eines  Kaninehens  durchschnitten,  nnd 
sein  oberes  Ende  gerdst,  so  erweitert  sieh  die  Lidspelte,  nnd  der  Bulbus  dringt 
sich  etwas  ans  der  Orbit*  hervor. 

Pie  A  u^«' n  l>  rauen ,  SuperciUa  (sspjs;),  bihleii  als  mehr  oder 
wcnijrer  Imsehige.  nach  oben  eonvcxe  Hjiarbogen,  die  <ireiizc 
zwisehcn  Stirn-  und  Augengegend.  Zwischen  den  inneren  Enden 
beider  Aug<'nbrauen,  liegt  die  haarlose  Glabdla.  Gehen  aber  die 
beiden  Augenbrauen  mit  ihren  inneren  Enden  in  einander  über,  so 
fehlt  die  Glabella,  —  nach  Aristoteles  ein  Zeichen  homütU  awUri 
et  aesrfti  (s-jv£fp>;).  —  Die  Augenbrauen  streichen  längs  dem  Margo 
arbUaU»  wfeirwr  hin,  nnd  bestehen  aus  dicken,  kurzen,  echrttg  nach 
aussen  gerichteten  Haaren,  welche  am  letzten  ergrauen.  Sie  be- 
schatten das  Auge,  und  dämmen  den  Stimschweiss  ab.  In  Japan 
ist  es  ein  Vorrecht  verheiratheter  Frauen,  sich  die  Brauen  aus- 
zurupfen, und  die  Zähne  schwarz  zu  beizen.  Die  Aegjptier  rasirten 
ihre  Brauen  ab,  wenn  ihre  Hauskatze  starb.  —  Die  Haare  der 
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Angenbraueii  haben,  wie  die  Wimix  rhaare  der  Aiigenlider,  nur  ein 
sehr  beBchrioktes  Wachsthum,  so  dass  ihre  Läuge  fast  statio- 
nSr  bleibt. 

Dio  Sussere  Hunt  der  Augenlider  i*t,  ihrer  Zartheit  und  ihre«  lockeren, 
immer  fettlotten  subcutanen  Bindegewebe«  wegen,  sehr  sa  krankhaften  Ausdeh- 
nungen geneigt,  welohe  dofdi  mdMStttMie  Eigflsie  brtm  BokhUui^  M  W«H«r- 
Miehtaii,  und  rnuih  maehniicihen  TailelRuigm  danh  taHrnntMe»  Blut  m  Im- 
deutend  werden  kennen,  dans  die  Attgenlidspalte  dadurch  versehlosHen  wild.  8el|iyk 
he!  sf>nKt  pe«nnden  Individuen  hölieren  Altern  bildet  die  Haut  de»  unteren  Lides 
zuweilen  einen  mit  serüser  FiUjiaigkeit  ititiltrirtcn,  bläulich  gefHrbten  lieutel,  welcher 
duveh  «iiM  Hufe  Fmdie  von  d«r  Wange  abgegrenit  wild. 

Die  Benenmuif  der  Sehuteppento  des  Auges  ist  im  Verlauf  der  Zeiten 
eine  ganz  andere  geworden,  als  sie  mprflngUeh  war.  So  waren  hei  den  Alten 
Cih'a  die  Aupenlider  (ts  zjXs),  worau«  nich  der  Name  der  Augenl>rauen  als 
Jiu^tercilia  erklärt.  Was  wir  jetzt  Cilien  nennen,  hies»  ßXc^»p{oe(.  Supetcilium 
war  dai  obere  Augenlid.  ^U^pü;  kommt  bei  Homer  als  Braue,  aber 
nueh  ab  Augenlid  vor.  Mnr  der  iussere  Augenwintel  Uem  xsnM«,  der 
innere  aber  tyxxvOj;,  welche  Benennung  durch  Vesnl  mf  die  Caruncula  laerjf' 
r,iri/i\,  und  in  der  Neoieit  auf  eine  fungöse  Wucherung  dieser  Camnkel  Uber- 
tragen wurde. 

§.  217.  GonjunotlTa. 

Die  allgemeine  Decke  schlfigt  nch,  einer  gewohnlich  ttblichen 
Atudracksweise  zufolgr,  von  der  vorderen  Flftche  der  Augenlider 
zur  hinteren  um,  nimmt  daaelbst  den  Schleimhautcharakter  an, 
VkaStf  die  Tarsusknorpel  überziehend,  bis  in  die  Nfthe  des  oberen 
und  unteren  Mar^  oriitaU»,  und  biegt  sich  von  hier  neuerdings 
zur  vorderen  Flftche  des  Augapfels  hin,  welcher  sie  sich  anschmiegt. 
Dieser  durch  die  Lidspalte  eingedrungene  Fortsatz  der  Cutis,  heisst 
Bindehaut  (ConjuneUva),  welche,  dem  G^esagten  zufolge,  in  die 
Confmcibia  jpa^pirarum  und  Conjunetica  hulbi  unterschieden  wird. 
IMe  Umschlagsstelle  der  On^unetioa  pa^[Mhrae  zur  Conjunctiva  btäbi 
nennt  man  Fomke  eor^unctivae.  Jedes  Augenlid  hat  also  seinen 
eigenen  Fbmuß  eonjmdime* 

Die  Conjtmdiwi  pcUpebrarum  besitzt  ein  mehr&oh  geschichtetes 
Pflasterepithel,  welches  auf  einer  ftusserst  dünnen,  structurlosen 
Schichte  aufruht.  Unter  dieser  Schichte  folgt  die  eigentliche  gei^- 
reiche  Conjunctiva.  Sie  hftngt  an  die  innera  Flftehe  der  Tarsus- 
knorpel  so  fest  an,  dass  sie  von  ihr  nicht  aufgehoben  werden  kann, 
und  besitzt,  vom  freien  Rande  des  Lids  bis  zum  Foi-nix  hin,  eine 
Anzahl  kleinster  Papillen  (Tastwärzclion) ,  weicht'  bei  gewinsen 
katarrhalischen  Zustünden  der  r>inde]iHUt  schon  mit  freiem  Auge 
bemerkbar  sind,  und  thcils  einzeln,  theils  in  Reihen  [geordnet  stehen. 
jl^Lan  fasst  sie  zusammen  als  Corptu  papälar«  conjunctivae  auf.  Im 


uiym^L-ü  Ly  Google 


684 


i.  S17.  C«4i«Mtlv». 


Bereich  der  Fomiees  conjunctivae  finden  sich  acinösc  Sehleiradrüselion 
vor,  welche  in  dem  8uhraiu<'ison  Bindegewebe  eingebettet  siudy  — 
zahlrcichor  im  ohoi-eii,  als  im  unteren. 

l^ie  Conjiinrti rn  hulhi ,  wejelie  rintjs  nm  «lie  ( 'ornfifi  sich  in 
eine  Kalt«'  aul'lielM'u  lässt,  verliert  ilncn  (Jetassreichtliiim  bis  auf 
wenijj^e,  von  den  Augenwinkeln  gegen  die  Tlornhaiit  strebende  (ie- 
fiis.sbüsehel,  die  Sclileimdrüsen  und  Papillen  sihwinden,  und  auf 
der  ('ornea  bleilit  nur  das  Epithel  der  ( 'onjunetiva,  und  die  unter 
diesem  betindliehe  structurlose  ^fcnibran,  als  Bowman's  anterior 
elastic  lainina,  übrig.  —  Bevor  die  (Jonjnnctivn  hulhi  die  (Jornca  er- 
reicht, erhebt  sie  sieh  /,u  einem  eine  halbe  Linie  bis  eine  Linie 
breiten  flachen  Wall,  den  !?(>genannt<'n  Aiinidm  conjunctivae,  welcher 
bei  gewissen  krankhaften  Zuständen  der  Conjunctiva,  sich  besser 
ausprägt,  als  an  gesunden  Augen,  wo  er  kaum  zu  sehen  ist. 

Am  inneren  Augenwinkel  faltet  sich  die  ( ,'onjunctiva  zw  einer 
senkrecht  gestellten,  mit  der  Concavität  naeh  auss«'n  gerichteten 
Duplicatur,  der  Plica  HoniliOKiris  s.  Palpehra  tertia,  einer  Erinnerung 
an  die  Nick-  oder  Blinzhaut  der  Thiere,  Mtmhrana  nictitans.  Auf 
ihrer  vorderen  Fläche  liegt,  in  die  Bucht  des  inneren  Augenwinkels 
hineinragond,  ein  pyramidales  Häufchen  von  Talgdrlisen,  —  die 
Caruneula  lacrifnudis  (Eneantkit  bei  Vesal).  Das  Secret  derselben 
ist  mit  je  nem  der  Heibom'schen  Drüsen  identisch,  nnd  wird  an- 
weilen  in  solcher  Menge  abgesondert,  dass  es,  die  Nacht  über,  mit 
dem  Schleim  der  Lider  an  einem  brOckliohen  Klümpchen  verhärtet, 
welches  des  Morgens  mit  dem  Finger  aus  dem  inneren  Augenwinkel 
weggeschafft  wird.  Ans  den  Oeffnungen  der  Talgdrüsen  der  Carun- 
eula, wachsen  sehr  knrae  nnd  feine,  immer  blonde  Härchoi  hervor, 
welche  nur  mit  der  Lupe  au  sehen  sind. 

Dm  Ejntiiel  der  ConjuHcUca  palptbraittm  und  Coi^uitcliva  buUii  besteht  in 
der  Tiefe  ana  dnor  Sddehto  CylindeiMlIen,  auf  welche  »bgeplftttote  Zellen  ia 
mehrfaeher  Lag«  folgen. 

Ueber  die  acinösen  SohldindraMii  der  Coi|{iuietiTa,  welche  dch  im  rab- 

mncrmcn  Bindegewebe  dee  Formx  conjunctivae  zu  acht  bi»  zwanzig  vorfinden, 
handelt  \S'.  Kmun^  in  HeiUf'»  nnd  I'/fußern  Zeitschrift,  1854.  Geschlossene 
Follikel  wurden  zuerst  von  tiruch  in  der  Coi^unctiva  des  unteren  Augenlides 
des  Bindei  beobachtet,  Ton  Krame  auch  in  der  menachliehen  CoqjnnotiTa  taat- 
gefonden,  und  roo  Henle  ab  Traebomdrlleen  beunnt  (Stohm,  anat  Unter* 
Buohnngen.  Hannover,  1861). 

Die  Tastwärzchen  der  CotyuncUva  palpeJuonnn  vermitteln  das  Taft- 
gefühl  der  Lider,  welchf«  dnreh  die  kleinsten  fltaubtluilchen.  die  /,wi-.(lien  Au|re 
und  Augenlid  gerathen,  so  Hclimerzvoll  aufgeregt  wird,  und  krampfhHt'te  Zu- 
eatnmenriebnngen  des  Bebliewiniukelt  der  Augenlider,  ale  Reflexbewegung  mit 
▼ermehrter  ThrKnenabaonderong  benrormft  —  Die  FerwkM  tat^jmtdkoa»  aeblieaMa 
in  der  Regel  die  fremden  K^irper  ein,  wi>lcho  /.nniHig,  z.  H.  liei  Selimieden  und 
Steinmetzen  vvrilirend  ilirer  Arbeit,  in'n  Aupe  ?<|)rin(fen.  Iiä»«t  man  das  Anpe  nach 
)»uf-  oder  abwiirtd  richten,  und  hebt  man  mittelst   der  Cilieu  das  untere  oder 
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oben»  Liii  auf,  um  es  uniKnstülpcn,  und  seine  innere  Fläche  nae.li  auMen  zn 
kehrsiif  wm  man  am  dgcmen  Auge  tot  dem  flpiagal  hM  m  maehan  lent,  lo 
lIiiC  sich  die  ganse  Aasdehnuig  der  Fornicea  leicht  Ubeneben. 

In  SItoren  Zeiten  liie<«s  die  Conjmu'tiva:  Aihmtn  oder  Jnnominnta  onifi, 
ancli  Sr.rla  oriili  lunica,  extriiuectu  arcetleiu.  Den  Namen  Cotymutioa  fOhrt  sie 
er»t  «eit  Ualler. 

§.  218.  ThränenoigaiLe. 

Der  Thränenapparat  besteht  aus  den  Thrftnendrfisen,  und  ai» 
den  compUcirten  Ableitungswegen  der  Thrftnen  in  die  Nasenhöhle. 

Es  finden  sich  in  jeder  Au^nhOhle  zwei  Thränendrüsen 
Qhxndulae  laerymalet,  nach  Isenflamm  Olandulae  iritiUia$,  Beide 
sind  jedoch  kaum  so  scharf  von  einander  abgegrenaty  dass  man  sie 
nieht  als  Einen  Drflsenkdrper  betrachten  könnte.  Die  obere  grössere 
Thrftnendr&se  (Olandula  mnommaia  Oalmi  der  Alten)  nimmt  die 
Grube  des  Jhrocessm  z^gomaiiem  des  Stirnbeins  ein^  wo  sie  durch 
ein  kurzes,  aber  breites  fibröses  Bftndchen  snspcndirt  wird;  —  die 
untere  kleinere  (Glandula  lacrfimaU»  taeeeisona  Afonrni)  liegt  dicht 
vor  und  unter  ihr.  Heide  bestehen  aus  rundliclieii  Ürüsenkr>rnern 
(Aeini),  weU  li«'  durch  Bindegewebe  zu  einem  ziemlich  festen  Kuclien 
zusammengehalten  werden.  Die  dem  Augapfel  augewendete  Fläche 
der  Thriincndrüsen  iHt  coneav,  die  äussere  convex.  Die  obere 
Thränendrüse  überragt  den  Augeidiöhlenrand  gar  nicht;  —  die 
untere  aber  so  wenig,  dass  nach  Abtragung  des  Augenlids  nur  ihr 
vorderer  Rand  gesehen  wird.  Die  nieht  eben  leielit  zti  findenden 
Ausrührnii^sgängc  beider  'riuiiiicndrüsen,  zehn  an  Zahl,  ziehen 
schräg  nach  innen  und  ainvärt.s.  durchbohren  über  dein  äusseren 
Augenwinkel  die  Unibeugungsstelh'  der  Conjunetiva  des  oberen  Lids 
(Fornu'  conjunctivae  superior),  wo  ihre  feinen  Dettnungen  in  einer 
nach  innen  eoncaven  Bogenlinie  stehen,  und  ergiessen  ihren  Iidialt 
bei  den  Bewegungen  des  Lids  an  clie  vorder«-  Fläclie  des  Bulbus. 
P^iner  oder  zwei  von  den  Austuhrungsgängen  der  unteren  Thränen- 
drüse,  münden  in  den  Forni.v  conjunctivae  inferior,  unterhalb  des 
äusseren  Augenwinkels,  wodurcli  aiuh  die  vom  unteren  Augeulide 
bedeckte  Fläche  des  Augapfels  ihre  Befeuchtung  erhält. 

Die  über  die  vordere  Fläche, des  Augapfels  durch  die  Be- 
wegungen der  Augenlider  verbreitete  Thränenflüssigkeit,  mischt  sich 
mit  dem  flüssigeu  Beeret  der  Conjunctiyay  und  wird  bei  jedem 
Schliessen  der  Lidspalte  gegen  den  inneren  Augenwinkel  gedrängt 
Der  Weg,  welchen  sie  hiebei  nimmt,  soll  nach  veralteten  Vor* 
stellangCQ  ein  Kanal  sein,  welcher  im  Momente  des  Augenschlusses 
zwischen  den  Lidrftndem  und  der  vorderen  Fläche  des  Bulbus  ge- 
bildet wird,  —  der  Thränenbach  der  Alteren  Autoren,  Bixm 
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lacr^nuurum.  Dieser  Kanal  existirt  nicht.  Die  Thränen  werden  viel- 
mehr durch  die  Formee$  eonjwneUvae,  in  welehe  sie  sich  zunächst 
crgicBsen,  gegen  den  inneren  Augenwinkel  geleitet.  Die  Fondcet 
werden  nämlich  heim  Schliessen  der  Lider  so  gespannt,  dass  die  in 
sie  ergossenen  Thränen  einen  Druck  erleiden.  Die  Lidspalte  wird 
aher  nicht  an  allen  Punkten  ihrer  Länge  zugleich  geschlossen, 
sondern  fortschreitend  vom  äusseren  Augenwinkel  gegen  den  inneren. 
Dadurch  werden  die  Thränen  hestimm^  gegen  den  inneren  Augen- 
winkel, als  das  punctum  mmoria  remtentSa»,  au  strömen.  Es  gieht 
somit  Bwei  Thränenbäche,  wie  es  zwei  Fomioes  giebt 

Die  Bucht  des  inneren  Augenwinkels,  welche  die  FUea  «8m»> 
lunarii  und  Caruneula  laerymalit  enthält,  heisst  Thränensee,  Lacu§ 
lacrymarum.  In  ihm  sammeln  sich  die  dureh  die  Thränenhäohe 
hieher  geleiteten  Thränen.  Nur  wenn  die  Thränen  im  Ueberschusse 
suströmen,  kann  er  sie  nicht  halten,  und  lässt  sie  über  die  Wange  ab- 
laufen. Bei  gewöhnlichen  Absondemngsmengen  aber,  werden  sie  durch 
die  am  inneren  Ende  der  hinteren  Kante  des  Randes  beider  Lider 
liegenden,  kleinen ,  etwas  kratei*förmig  aufgeworfenen  Oeffnungen  — 
Thränen  punkte,  I\meta  lacn/mafta  —  aufgesaugt  Jedes  Augenlid 
hat  nur  ein  Ihiurtum  lacrgmaU,  Das  untere  kann  am  eigenen  Auge 
im  Spiegel  leicht  gesehen  worden,  wenn  man  das  untere  Augenlid 
etwas  mit  dem  Finger  herubdrückt,  und  dadurch  seinen  freien 
Rand,  ein  wenig  vom  Bulbus  sibstehen  macht.  Das  untere  ist  zu- 
gleich etwas  grösser  als  das  obere.  Die  Thränenpunkte  tauchen 
sich  während  des  Sclilirssens  dt  r  Augenlider  in  den  Thränensee 
ein,  und  ab.sorl)ii«ii  durcli  fiin;!i  iioih  nicht  genau  erforschten 
Morhaiiisnius  di»'  'riiräneiitVuchtigkt'it.  Die  'rhräncnjuniktc  golritfii 
in  <li<'  T  Ii  rii  n  (•  n  rö  Ii  rc  Ii  f  n  (Catinliculi  hierffinaUH^  Currtua  limacum). 
iJicsc  zicnilicl»  dickliäutigm,  Ix  iin  I )urclisclinitt  klaflVndcn,  nicht 
zusainincnfallcnden,  durch  <  int-  in  dir  Tliränrnpunktc  eindringende, 
äusserst  /.arte  Fortset/nng  di  r  ( 'onjunctiva  ausgekleideten  Kanalclien, 
zeigen  in  ihrem  iAniang  ikk  Ii  das  Lumen  der  i  liriinenpurikte,  er- 
weitern sieh  aber  allsogliieh  /.ur  .sogenannten  Ampulle,  verengern 
sich  neuerdings,  und  ziehtMi  in  flaelu  n  Krei,<bogen,  deren  Mittel- 
punkt in  der  Caruncula  liegt,  gegen  den  inneren  Augenwinkel,  wo 
sie  in  der  Regel  zu  einem  sehr  kurzen  gemeinschaftlichen  Röhrchen 
Terschmelzen,  welches  sich  in  die  äussere  Wand  des  Thräaensaeks 
einsenkt  Injection  der  Thränenröhrchen  mit  erstarrender  Masse, 
macht  zuweilen  eine  spirale  Drehung,  immer  aber  ein  ausgebuchtetes 
Ansehen  derselben  sichtbar. 

Die  alU-n  Anatomen  kannten  nur  <1a«  untt-n'  I'nnrtum  lun-ymalp.  Man 
mvintv  damals,  wo  man  die  Function  der  Thränendriise  noch  niclit  kannte,  daM 
der  witAra  ThiineiqHmkt  die  Thribien  m  die  Toidere  Fllebe  dee  Aogi^Ms  «r- 
ffeaae.    Der  innere  Aafenwiiiltel  bieu  desbslb  liei  Heajehlva:  die 
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Quelle.  Erst  dtireh  Hic  Stenion  (Stanonin*)  wimlen  die  Tlirünenwege 
geaaner  nntemeht  und  beMhrieben,  in  deiMn  ObtervaHane»  «naC  Lmgd.  1602. 

Der  Thräncnsack,  Saccus  lacrf/malts  «.  Dacrj/oci/stis,  lie^^t  in 
dor  Fosta  laerym/oJU»  der  inneren  Au^^onliöhlcnwand,  wird  in  »einem 
oberen  Drittel  vom  JAgvimmUm  i)ali)chraU  inUrmm  quer  gekreuzt, 
und  an  seiner  ftnssereiiy  dem  Bulbiis  zugekehrten  Flftche,  von  einer 
tibrGsen  Haut»  als  Fortsetzung  dor  J^Biitnhiia,  Überzogen.  Andert- 
halb Linien  unter  seinem  oberen  blindsackförmigen  Ende,  münden 
die  CanaUcuti  lacryvMdes  ein.  Nach  abwärts  geht  er  in  den  hftnti* 
gen  Thrttnennasengang  Uber,  welcher  kaum  merklich  enger  als 
der  Thrftnensaek  ist,  und,  wie  beim  Geruchorgan  (§.  215)  bemerkt 
wurde,  bald  höher,  bald  tiefer,  an  der  Seitenwand  des  unteren 
Nasenganges,  unter  dem  vorderen  zugespitzten  Ende  der  unteren 
Nasenmuschel,  ausmündet.  Hasner  (Prager  Vierteljahrsschrift 
n.  Bd.)  hat  die,  von  Morgagni  erwlUinto,  halbmondförmige  Schleim- 
hautfalte an  der  Mündung  des  Thränennascnganges,  wieder  in  An 
regung  gebracht.  Die  Klappe  ist  so  gestellt,  dass  sie  sich  tlurch  di«* 
beim  Ausatlimeu  an  die  Wunde  obiger  Bucht  anprallende  Luft,  auf 
diese  Gründung  legen,  die  Thräncnwege  lui'tdicht  YOtk  der  Nasen- 
höhle absperren,  und  es  bieuiit  erklUrcn  soll,  warum  man  durch 
heftige  Ausathmcnsanstrengung  bt*i  geschlossener  Mund-  und  XMs<>n- 
öffhung,  keine  Luft  aus  der  Nascnhöhl«'  in  die  'Pliräiienwege  treiben 
kann.  Sie  f«'iilt  jedoch  sehr  oft,  hesondcra  bei  lioher  Stellung  der 
Ausmündungsiilfnung.  Sie  kommt,  wenn  sie  vorlianden  ist,  nur 
dadurch  zu  Stande,  dass  der  TlirämMinasengang,  bei  tieferer  Aus- 
mündung (h'sselben,  sieli  eine  Stieeke  weit  an  der  äusseren  Wand 
des  unt<-i'(  ii  N;iSfiitranL;'e.s  ii.u  li  alt\v;iits  tbrts<  t/,<  ii  niuss.  so  (biss  er  von 
der  Xa.>eiisrlilriinliaut  v'wiy  innere  häutig«-  \\  and  crliiUt,  welelie  von 
der  angewaeiiseneii  äusseren  Wand  mit  der  I*ine<  tto  aufgelioben 
wenlen  kann,  uiul  in  die»em  Zustande  einer  Klappe  auf  ein 
Haar  gleicht. 

ThrSnensack  nnJ  Tlir:iiii'nnasfng.itig  haben /.u»amtncn  beiläufig  fünf  Viertel 
Zoll  IjänfT«»,  —  Ein  vor  ilcm  Tlirän«'n!»ack  geb-goncr  Sarnm  Inn-jfiiutJiji  ac<**itnritui 
wurde  von  Vlacovich  beobachtet  (Oasercazioni  atuU.  »täk  vic  UigrimcUi.  l'adooa, 
lull).  —  An  der  Granae  swiflohen  ThfinetuMusk  und  ThiinennMeDluuuJ  enribnea 
Leont  und  Mnlgnignc  einer  niedrigen,  halbmondAmigvOt  snweUen  kraismnden 
8chl«imlinnt&Ue.  Ueber  di<-  in  ih-n  Thriincnwegen  vorkommenden,  unbf><<tKndigen 
und  waiiilr-Uian-n  F,'ilt«-n.  und  iiltcr  ili«-  S]iir;il''  .!<  r  Tlirniicn röhrchen,  sieh'  meine 
CorrosionBanatumie  und  deren  Krgcbnissc.  Wii'n,  1872.  fol. 

Der  untere  Thribien]mnkt  wird  eeiner  griSiieren  Weite  wegen  ni  Ein- 
■pritenngen  dem  oberen  Torgesogen.  —  Daes  bei  alten  Leuten  der  obere  Tlifinen* 
pnnkt  verwachiie,  und  iladureh  ThribientrKnfeln  entatelK-,  g1anf>t  ki-in  Anatom.  — 
Dl*'  in  .'iltfri-n  Kii]>f'T\\  i-r!  t'n  geradlinig  ronvorsri-nt  at»jjt'liild«'tf'Ti  Tliräncnrrilirclicn, 
v»Taida^st«;n  d«n  s«jndrrbaren  Namen  derselben,  als  Seil  n  eck e n  hü rne r,  (Jornita 
limarum.  — »  Die  das  ganae  Ryntem  der  Thrftnenwege  aaskleidende  floUeimbaat, 
roitlelet  weleber  die  Coijnnetlva  mit  der  Natenichleimhant  in  Verbindung  steht, 
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Temittelt  ioie  im  gcHnndcn  and  kimnken  Zwtftnde  hSutig  zu  beobachtende  Sym- 
pitthie  swiieben  dtesen  beiden  SeUeimhinten,  s.  B.  da«  üebergehen  der  Angen 

bei  scharfen  Ciorflkdieil,  oder  bei  den  Erntling-ATomnclten  der  TabakiehnnpfBr.  — 
In  allen  Tliriint-nwepon  findet  sifl)  ffcscliit  litcti'f<  (VlitukTepitliel. 

Den  sogenaiuittfu  Musculim  llomeri  am  ThrünenHa«rk  ^l'liilaiieljihia  Journal, 
1884.  Nov.)  betraehte  ich  als  einen  Antiieil  des  OrbicuiarU  ptdpebrarum,  welcher 
an  der  (Msta  de«  Thtlnenbelni  und  mm  Theil  aneh  an  der  Inneren  Wand  dei 
Thränensacks  cntflpringt,  quer  Ober  den  ThrHnen«ack  nach  vorn  geht,  und  dcb  in 
j!wei  Riindel  theilt,  welclie  <lie  zwei  TbrHnenröhrehen  einhüllen,  und  in  die  am 
Aogenlidrande  verlaufenden  Fasern  des  Schlicssmuskels  der  Augenlider  übergehen. 
Andere  Anatomen  lauen  seine  beiden  Bündel  am  inneren  Ende  beider  Lidknorpcl 
enden,  welehe  er  dieaer  Vontellnng  snfUge  anqMMUit,  tmd  lonaeh  al«  Tauorlmni 
Amt  imd  Wflrde  erhllt 

§.  219.  Augenmuskeln. 

Mit  Ucbergchuiig  des  Sehliessmnskcls  der  Angenlidery  welcber 
bei  den  ^  Jfslclitsinuskeln  abgehandelt  wurde,  kommen  hier  nur  jene 
Moflkeln  in  Betrachtun»,  welche  in  der  Augenhöhle  liegen, 

Es  finden  sich  in  der  Augenhöhle  sieben  Muskeln.  Sechs 
d{ivon  Ix  wcfT'cn  den  Bulbus^  —  einer  das  obere  Augenlid.  Sechs 
Muskeln  den  Bull)us  genügen,  um  dem  Auge  die  Möglichkeit  zu 
gewähren,  sich  auf  joden  Punkt  des  äusseren  Ocsichtskrcises  zu 
richten.  Je  zw<'i  gegenüber  lir-geiide  Aitgenmuskelii  bewegen  das 
Auge  um  eine  Axe.  S(»h'lier  Axen  giebt  es  somit  <lroi.  Sie  stellen 
senkrecht  aufeinander.  Da,  wi(»  rlie  Meclianik  lehrt,  ein  um  drei 
aufeinander  st-iikreclite  Axen  drehbarer  Kfirju  r,  nach  jerler  Hichtung 
gedrelit  werden  kann,  so  müssen  wir  gestchen,  dass  «lie  allseitige 
Bcwegliclikeit  des  Augapfels,  welche  zur  Beherrschung  des  ausge- 
dehntesten ( icsichtsfeldcs  unerläaslich  wird,  durch  die  einfachsten 
Mittel  erreicht  wur<le. 

Hat  man  an  einem  Kopfe,  an  welchem  bereits  die  Schädclhühle 
geöffnet  un<l  entleert  wurde,  die  obere  Wand  der  Augenhöhle  durch 
zwei,  gegen  das  Schloch  convcrgirendc  Schnitte  abgetragen,  so  findet 
sich  unter  der  Periorbita  znnlchftt: 

Der  Aufheber  des  oberen  Augenlids,  Lemtor  palpdnw 
wpetioria,  welcher  von  der  oberen  Peripherie  der  Scheide  des  Seh- 
nerven, dicht  vor  dem  Fotwnm  opHeum,  entspringt,  und  gerade 
nach  vorn  laufend,  unter  dem  Margo  orbitalu  tuperioTf  und  hinter 
dem  Ligammium  tani  wperwn»  ans  der  Augenhöhle  tritt,  um  mit 
einer  platten,  ftcherförmig  breiter  werdenden  Sehne,  sich  an  den 
oberen  Rand  des  oberen  Lidknorpels  zu  inseriron. 

Nach  Trennung  des  Aufhobers,  und  sorgfilltiger  Entfernung 
des  die  Augenhöhle  reichlich  ausfliUenden  Fettes,  sieht  man  noch 
ftlnf  Muskeln,  rings  um  die  Eintrittsstelle  des  Nerw»  opHem  in  die 
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OrbitAy  von  dor  Scheide  des  Sehnerren  entspringen.  Vier  davon 
verlaufen  geradlinig,  aber  divei^nt  zur  oberen,  unteren,  äusseren, 
und  inneren  Peripherie  des  Augapfels.  Sie  werden  ihrer  Richtung 
wegen  Recti  genannt,  und  wir  zählen  oinen  Eectm  intentmf  extemus, 
n^periOTf  und  mferior.  Sie  haben  alle  vier  die  Richtung  von  Tan- 
genten zur  Augenkugel,  endigen  aber  nieht  an  der  ^^rössten  Peri- 
pherie derselben,  sondern  verlängern  sich  über  dieselbe  liinaus, 
gegen  die  Cornea  hin,  indem  sie  sich  der  r*onvexität  des  vorderen 
Augapfelsepjnients  genau  anschmiegen,  und  sich  zuletzt  mit  dünnen, 
aber  breiten  Sehnen,  an  der  fibrösen  Ilnut  (Scla rotten)  de»  Aug- 
apfels, zwei  bis  drei  Linien  entfernt  vom  Kande  »ler  Cornea  in- 
seriren.  Der  obere  Roetus  ist  der  sehwäehste;  der  äussere  der 
stärkste.  Letzterer  entspriiij^^t,  nicht  wie  die  iil)ri<;e!i  einfach,  son- 
dern mit  zwei  Portionen,  zwischen  weh  lieii  das  dritte  und  sechste 
Nervenpaar,  und  der  Ramus  naso-ciliarui  doB  erstcu  A^tes  des  lunften 
Paares  hindurciiziehen. 

Der  fünfte,  vom  Foramtii  ojttirnin  lieri^oniniendc^  Muskel,  ge- 
langt mir  auf  einem  L^mwegc  zum  Augapfel.  Er  zieht  längs  des 
oberen  Randes  der  inneren  Orbitalwand  nach  vorn,  uiul  iässt  liierauf 
seine  dünne  Sehne  durch  eine  knorpelige  Rolle  (  Trochhu )  laiilcn, 
welche  durch  zwei  an  ihren  Rändern  hafteride  Bändchen,  an  die 
Fovea  oder  den  Hamulus  irochlearis  des  Stirnbeins  aufgehängt  ist. 
Jenseits  der  Rolle  ändert  die  Sehne  plötzlich  ihre  Richtung,  geht 
breiter  werdend  nach  aus-  und  rttckwärts,  und  tritt  unter  der 
Insertionsstelle  des  oberen  Rectus  an  die  Sderotica.  Die  schiefe 
Richtung  seiner  Sehne  zum  Augapfel  giebt  ihm  den  Namen  des 
oberen  schiefen  Augenmuskels,  Muteulua  obU^pM$  tuperior,  sein 
Verhftltniss  zur  Rolle  den  des  Rollmuskels,  Muaculw  troeÜearüf 
und  seine  supponirte  Wirkung  bei  Qemuthsaffecten  jenen  des  Mus- 
cuhu  patketieua.  An  der  Stelle,  wo  die  Sehne  des  OhUqwu  mgperhr 
die  Rolle  passirt,  schwächt  ein  kleiner  Schleimbeutel  die  Reibung. 

Der  letzte  Muskel  des  Angapfels,  der  untere  schiefe,  Jfua^ 
culuB  obliqum  if^erior,  entspringt  nicht  hinten  am  Foramen  optiam, 
wie  die  Übrigen  Augenmuskeln,  sondern  am  inneren  Ende  des  unte> 
rcn  Augenhöhlenrandes.  Er  geht  unter  der  Kndsehne  des  Beehu 
ütftrwf  nach  oben  und  hinten  zur  äusseren  Peripherie  des  Bulbus, 
und  inserirt  sich  an  die  Sderotica,  zwischen  dem  Sohnerveneintritt 
und  der  Sehne  des  Bectut  extemtu, 

D»  di«  vmti  Obliqui  achief  Ton  Ton  hu,  ttnd  di«  vkr  Bceti  f«rade  von 
hinten  her  sam  Bulbtui  treten^  so  werden  beide  Miiskelf^nippen  in  oim  iii  anta- 
^nistisrluMi  Vcrhältniss  zu  einander  sti-hcn.  Die  ."«cliiefe  Riolitnng  jede.«*  <)hli(iuu3 
lässt  sich  niinilich  in  eine  innere  und  gerade  auflösen.  Nur  die  quere  Cuniponente 
nwoht  die  Obliqui  sn  Drehern  des  Bnlbus;  —  die  gerade  Componento  sieht  den 
finlbiis  naeb  vom,  wirkt  dem  Znge  der  Recti  direet  entgegeut  nnd  man  Icann  somit 
sagen;  der  Bnlbiu  wird  durch  die  Becti  und  Obliqui  Xqailibrirt. 
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Die  vier  (^i-radeii  und  die  beiden  schiefen  Äiigenmiukeln  drelien  den  Bnlbni 
lim  drei  atif  einander  senkroehte  Axen.  Diese  Dreliimg^en  werden  ohne  Orti*ver- 
änderung  de»  hulhiis  au!»gi-filhrt.  Die  Dreliungsuxc  für  die  liewepung  des  Itulbii« 
durch  den  oberen  und  unteren  lieetuH,  liegt  (nahezu)  horixuntal  vun  aussen  nach 
inneii,  —  ftlr  dm  Iumwcd  und  inneren  Rectiu  senkrecht,  —  für  die  beiden 
schiefen  horiisontel  vun  vom  nach  hinton.  Alle  drei  Axen  schneiden  8ieh  in  einem 
Punkte,  welcher  itmerhalb  de»  Hulhus,  im  Cirrpun  vitreum  liepl,  und  das  unTCr* 
rtickbare  Centruin  aller  Bewegungen  vorstellt.  Von  Auliieben,  Niederziehen» 
Aus-  oder  iiinwürtäbevsegungeii  des  Augapfel:«  kaiui  uichts  vorkommen,  da  die 
Reeti  in  der  Biditung  der  Tangenten  der  Angenluigel  verlnufSen,  und  ihre  Wir* 
kmif  somil  nur  eine  drehende  ist  Es  scheint  nicht  milltselich,  der  gemeinschaft* 
liehen  Wirkinig  der  vier  geraden  Augenmuskeln  eine  irgendwie  erliebliehe 
Hetrtictiontbewepuiig  der*  Uiilbn«  zuzuseiireibeii  Da«  Fett  d«  r  Aiifr<Mili'tlilc  liindi-rt 
ja  meehaniseli  die  ZurUcky.ieliung  des  Auga|tfel»,  welche  durch  tlic  Krfahrung,  am 
Hensehen  wenigstens,  nicht  achergestellt  ist.  Dagegen  besitst  das  Ange  Tieler 
Slogclhiei»  einen  besonderen  Aetmoter  Mti,  welcher  hinten  am  Behloeh  enfe> 
springt  den  Rohnerv  triehterf)innig  einsdlUestt,  und  au  der  hinteren  Peripherie 
des  Hulbus  Mvh  ansetzt.  —  Dureh  LosprHpariren  der  <  '»njunctlrn  »clerotirne 
können  die  InsertionHstellen  der  .Sehnen  aller  Augenmuskeln  blosegelegt,  ihre 
ileisdiigen  Biuehe  dudi  Haken  hervorgezogen,  und  dnrchgescbnitten  werden, 
wonmf  da«  OperationsTerfUiren  nur  Heilung  des  auf  Verkflrznng  eines  Augen* 
muskels  bemhenden  SehieleM  gegründet  ist 

Die  Fturia  Tewni  oder  Tunica  vaginnlM  hnlhi  verdient  noch  kurze  Erwäh- 
nung. Sie  tritt  aN  eiiii-  dfii  Ittilbus  unilitillcnde  Hindege\veb.-<nieuibran  auf,  welche 
nur  lose  auf  der  8elerotica  aufliegt,  und  de.'^halb  eine  Art  Kapsel  bildet,  in 
welcher  dch  der  Bulbus,  wie  ein  Oelenkskopf  in  seiner  Gelenksgrube,  nach  jeder 
Richtung  drehen  kann.  Sie  entspringt  an  der  Umrandung  der  Orbita,  geht  hinter 
der  Conjunctivn  bis  /um  Ilomhautrand,  sehliigt  »ich  von  hier  aln  Kapsel  um  den 
BulbuN  ln'nim,  und  oiult  t  am  Eintritt  dtv'  Sfliturv»ii  in  iliii  Auj^'-Hpfcl.  Sii>  wird 
Von  den  Sehnen  der  Augenmuskeln  durchbohrt,  welche  von  ihr  scheidenartige 
Uebenefige  erhalten.  Sie  isolirt  geirissermaMen  den  Bulbus  von  dem  hinter  ihn 
gelegenen  flbrigMi  Inhalt  der  Augenhöhle,  ^enon,  m^motres  et  obsenrationB  sur 
ranatomie,  pag.  300.)  UnTollkommen  war  diese  Membran  schon  tot  Tenon 
beluMmt. 


T  T.  ^ugapibl. 

§.  220.  illgemeines  üto  den  Augapfel 

Im  menBcUiehen  Augapfel  bewundern  wir  ein  nach  den 
optischen  Gesetsen  einer  Camera  oi«ciim  gebautes  Sehwerkzeug,  von 
höchster  Vollkommenheit.  Er  hat,  wie  man  sagt,  die  Gestalt  einer 
Kugel,  richtiger  aber  jene  eines  Ellipsoids,  an  dessen  vordorer 
Seite  ein  kleines  Kugelsegmeiit  aufgepflanzt  ist  Er  besteht  aus 
concentrisch  in  cinaudor  sc- h achtelten  Häuten ,  welche  eim  ri,  mit 
den  durchsichtigen  Medien  des  Au;:^es  gefüllten  liaum  uniächliessen. 
Diese  Häute  lassen  sich  wie  die  Sehaleii  einer  Zwiebel  ablösen,  — 
daher  der  lateinische  Name  Bulbu»  ocuU,  griechisch  ofOoÄiü;,  qmd 
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unAq  OoXfl^AOf ,  tedet  «wut.  Bei  den  Dichtern  finden  wir  auch  hmma, 
portae  §oKi,  und  orbea  luddif  fUr  beide  Augen.  Die  Häute,  welche 
die  vordere y  der  Aueaenwelt  zugekehrte  G^nd  des  Bulbus  ein- 
nehmen,  sind  entweder  durchsichtig  (Com$a),  oder  durchbrochen 
(hns),  um  dem  Lichte  Zutritt  zu  gestatten. 

Der  Augapfel  hat  seinen  Standort  nicht  ^^cnau  in  der  Mitte 
der  Orbita,  sonflfrn  der  iiiiiorcn  Augonliölilcnwand  etwas  nülier  als 
der  äusseren,  welches  wahrscheinlich  durch  die  Tendenz  der  Seh> 
axen  beider  Augäpfel  zu  convergiren,  hcdingt  wird.  Sein  vorderer 
Abschnitt  raj?t  mehr  wenifi^er  über  die  Khene  der  ( )rbitalöffnung 
hervor,  ein  IJmstaud,  welclier  auf  die  leicliterc  oder  schwierigere 
Ausrülubarkeit  gewisser  Augenoperationen  KiiiHtiss  hat.  Da  ferner 
die  Ebene  der  <  M  bitalöffnung  so  gestellt  ist,  dass  ilir  äus.screr  Hand 
gegen  den  inneren  niclit  unbedeutend  zurücksteht,  so  niuss  die 
äussere  Perij^licric  des  Augapfels  \veni;,'<'r  dureli  kn<uht  rnc  ^\  :ind 
gi'.schützt  sein,  al.i  die  innere,  (b'ren  Zugiinglii  hkiit  überdies  noch 
durch  den  V(»rsj»rung  des  Nasem  iu  ki-iis  beeinträchtigt  wird.  Bei 
Verminderung  dt  s  j'\  tt«  s  in  der  Augenhöhle,  tritt  der  r)u!l)us  in  die 
*  Orbita  etwas  /.iii  iu  k,  die  Augeidider  folgen  ihm  nach,  und  grenzen 
sieh  von  den  <  »rbitalriindern  durch  tiefe  Furchen  ab.  Dadurcli  cnt- 
Kteht  das  sogenannte  hohle  oder  ti efliegende  Auge,  welches  ciu 
nie  fehlender  Hegleiter  aller  auszehrenden  Krankheiten  ist. 

Die  l)iirrliiii('.-*»er  den  Klliji.'uid«  das  Auga|ifcls  verhalten  »ich  an  zu  ein- 
Mider,  diMo  der  lioräontale  der  grüute,  der  ger»d«  (vun  vurn  nach  hinten 
gehende)  der  kieiiute,  def  veitiksle  der  mittlere  ist.  Dm  Ellipeold  de«  Ang- 
spfelH  kann  mftn  ftUo  durch  Umdrehung  einer  EUipee  um  ihre  kleine  Axe  tntr 
«tnndeti  denken. 

Alle  org^anischen  («ewehe  lialien  im  Augi-  ilirt'  KiiiriiM'iit.inlci,  und  die  den 
Natorphilosopheu  geläuBgen  AumlrUcke  Uber  das  Auge:  Urgaiiis»iuua  im  Organiamiu, 
MieroetmmMM  in  waaeroeatmo,  heben  Iniofera  eiiügen  Sinn.  Die  Dorohdehti^Eeit 
der  Angenmedten  läset  die  Bliclce  dei  Ante«  in  du  Innere  dieses  herrlichen  Bsnee 
dringen,  nnd  macht  dif  vcrhorgenstm  KrankhrMt*>n  dosselben,  inilwsonderB  unter 
Anwendung  des  Augenspiegels,  der  Beobachtung  sugänglich. 

§.  221.  Sclerotica  und  Cornea. 

Die  weisse  oder  harte  Augenhaut,  Sderoiiea  (besser  Sekra, 
von  exXijpe^  luvt),  und  die  durchsichtige  Hornhaut,  Comta, 
bilden  zusammen  die  äussere  Hautschichte  des  Bulbus.  Sclerotica 
und  Cornea  waren  nie  von  einander  getrennt,  indem  beide  in  den 
ersten  Zeiten  der  Entwicklung  des  Auges  eine  geschlossene,  un- 
durchsichtige BUse  bilden,  von  welcher  sich  der  vordere  Abschnitt 
erst  sp&ter  au  klären  und  aufauhellen  anfiingt,  als  Cbmsa  iraiuparw», 
während  alles  Andere,  als  Sderotica,  undurchsichtig  bleibt,  und 
deshalb  von  den  Alten  Cornea  npaea  genannt  wurde. 
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a)  tScUrotica, 

Die  Scleroticay  auch  ÄUmginea,  hat  keine  optischen  Zwecke 
zu  erflÜIen.  Sie  hestimmt  die  GrOsse  und  Form  des  Augapfels, 
und  sähit  zu  den  fibrösen  Membranen.  An  ihrer  hinteren  Peri- 
pherie besitzt  sie  eine  kleine  Oeffnung,  zum  Eintritte  des  Sehnerven 
in  den  Bulbus,  und  an  ihrer  vorderen,  eine  ungleich  grössere  Oeff- 
nung,  in  welche  die  durchsichtige  ITornhiuit  einjijcpflanzt  ist. 

Die  Sehnervenöffiiung  liegt  nicht  im  Mittelpunkt  des  hinteren 
Scleralsegments,  sondern  circa  eine  Linie  einwärts  von  ihm.  Der 
Sehnerr  giebt,  bevor  er  in  den  Bulbus  eintritt,  sein  Neurilemm, 
welches  er  von  der  liarten  Hirnhaut  entlehnte,  an  die  Sclerotica 
ab.  Schneidet  man  den  Sehnerv  im  Niveau  der  Sclerotica  quer 
durch,  so  sieht  man  sein  Mark  durch  ein  feines  Fasersieb  in  die 
Höhle  des  Bulbus  vordringen.  Zerstört  man  das  Mark  durch 
^laceration,  so  bleilit  das  feine  Sieb  zurück,  und  gab  Veranlassung, 
in  der  StdinervenöU'nung  der  Scl(?rotica,  v'mw.  besondere  Lamina 
cnbrvsa  anzunehmen,  weldie  jedoch,  dem  (Jesagten  zufolge,  nur 
die  Ansicht  des  (Querschnittes  der  die  l  inzelncn  Faserbündel  des 
Sehnerven  umliUllenden  Scheiden  sein  kann.  —  Die  Sclerotica 
hängt  mit  der  zunächst  nach  innen  folgenden  Augenhaut  (Choroidea) 
durch  eine  zarte  und  lockere  Bindegewebsschichte  zusammen, 
welche  stcrnlörinige,  dunkelbraune  Pigmentzellen  einschliesst,  und 
Lamina  fusca  heisst. 

Das  Mikroskrip  zeigt  in  d<*r  S<-l(>rotica  flache  Hdrukl  von  Jiind<*!xewi-l).s- 
t'a«vrn,  vielfach  gemengt  mit  elastischen  Fasern.  Die  äusseren  Lagen  der  liUndel 
Isofim  iweh  der  Wchtang  der  IfeiUiMie  der  Angenkag«!,  die  inneren  naeh  den 
PanlMkreiMo  derselben.   Beide  stehen  donh  wechaelaeltigea  Feaenuuteiueh  in 

Verbindung.  —  Die  Sehnen  der  Anf^enmu.'ikoln  verwehen  ihre  fibrtfsen  Element« 
mit  den  Ka^erAilpen  der  Selerotiea  so,  dii-s  die  SehntMifa!«em  der  Recti  in  die 
Meridianfaaern  der  Sclerotica  Übergehen,  jene  der  Obliqui  dagegen  in  die  Fasern 
der  Pnffttteliueiie.  —  Die  FMem  der  Sclerotien  gelangen  nielit  alle  hi»  warn  Hoffn> 
bantomnde.  Sie  biegen  deh  hanfenwdae  in  venebiedener  Entfenrang  Ton  dieeem 
nach  hinten  um,  wodurch  die  prii^sere  Dicke  der  hinteren  Partie  der  Sclerotica 
erkl;irlifli  wird.  Die  Dicke  des  vurdiTi  n  \h-<i  lmitteH  di-r  Sdercdica  liäiiß[-t  von 
der  Verwehung  der  AugeumuskeUuhnen  nüt  diesem  Abscluiitte  ab.  —  Die  (lefhss- 
armnfli  der  Sdeiotiea  bedingt  ihre  wdeie  Farbe.  Selbrt  bei  Entsündungen  steigt 
ihre  Flrbnng  nicht  über  dae  Bosenrotb,  und  bei  ▼enOeen  Staeen  in  der  nweilen 
Augens<-hichte,  erscheint  sie  hliiulichweiss.  Um  den  Eintritt  des  Sehnerven  hemm, 
befindet  sicli  in  derSelernlica  ein  arterieller,  von  den  liinteren  Ciliararterien  gebildeter 
Kranx,  welcher  jedoch  in  der  Kegi  l  nicht  ganz  gewchlossen  ist  —  der  Oirculim 
arierümu  Halleri.  —  Die  Festigkeil  mid  geringe  Aiudehnbarlteit  der  Sclerotica 
erUirt  die  wHtbenden  Sebmenenf  welche  bei  EnteOndongen  der  von  dieier  Membran 
nmiehlossenen  inneren  Cebilde  des  Auges  vorzukommen  pflegen. 

Bochdalek  iiat  im  Ange  des  Mensehen,  de5  Rinden,  und  den  Kaninchens 
nachgewiesen,  dass  die  Xerti  ci/inrcM,  welche  den  hinteren  AhM-hnitt  der  Sclero- 
tica durclihohren,  um         den  iliiuteu  der  zweiten  Augenschichte  zu  gelangen, 
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während  ihren  sehr  aohiefen  DanhgMigi  dnrdi  die  SolorotiM,  d«r  l«lrt«r»a  tdo» 

Zw«igchon  abgeben. 

Zwischen  der  inneren  Oberfliiche  <ler  Sclerotic*  und  der  äuBäoren  der 
CUoroidea,  befindet  sich  ein  Lymphraum  (Perichoroidealraum,  Schwalbe), 
weleher  mit  den  SubftVMhaoidealfinnien  des  OehirnB  {%.  84S),  dvieh  ein,  dM 
Foramen  ojtticum  paisfirendos  LyniplipeHiss  in  Verbindung  steht.  Dor  Pericho- 
roidealrauni  »oll  auch  dun  li  Lyniiilijrifn^sc,  welche  mit  den  Va^U  vorHrotii  (tj.  2'2^) 
die  8clerotica  naeh  aussen  durehhohren,  mit  dem  Hohlraum  der  Capsula  J'nioni 
(Note  zu  %.  219)  in  Communiration  stehen.  Aiuführliches  giebt  Schwalbe  im 
Avchiy  für  mikrosk.  Anat.  1870.  Zarte  ffindefewebibflndel,  welehe  bewmdem  rfiek- 
wHrt>i  zahlreiche,  aber  vereinzelt  stehende,  schwarzbraune  Pigmontzellen  enthalten, 
duiehietxen  dmi  Perichoroidealrmiimt  nnd  werden  als  Lamma  ßuea  benannt. 

bj  Cornea, 

Die  durclisichtige  Hornhaut,  Cornea,  dient  der  Camera 
obteura  des  Auges  gleiclisiun  als  Objectiyglas.  Sie  bildet  eine  Art 
von  Auüsatz  an  der  Vorderseite  des  Bulbus,  mit  circa  fünf  Linien 
Qnerdurchmesser  an  der  Basis,  und  einem  kleineren  Krfimmungs- 
halbmßsser  als  der  Bulbus.  Hur  grösster  Umfang  kann  keine  Kreis- 
linie sein,  sondern  erscheint  vielmehr  bei  vorderer  Ansiebt  als  ein 
quei^estelltes  Oval,  indetu  die  Sclerotica  sich  oben  und  unten  weiter 
über  dio  Cornea  vorschiebt,  als  aussen  und  innen.  Bei  hintoror 
Ansicht  aber  erseheint  die  Peripherie  der  Cornea  kreisrund,  weil 
jenes  Vorschieben  der  .Sclerotica  über  sie,  nicht  stattfindet.  — 
Galen  bezeichnet  diese  Haut  des  Auges  mit  dem  Namen  xspaio- 
stBi^;  yt'ttov  (horiiäiiniit'he  Schiebt,  von  xfpa;,  TTorn).  Das  von  den 
Neueren  für  llornhautentzündunj;  jj^ebrauchte  Wort  ikraiitts,  Hollte 
also  richtig  CtirafoidUü  lauton,  denn  xepornxi^  hiess  bei  den  Griechen 
der  wild  e  M  oli  ii. 

Die  .Sclerotiea  sct/.t  sich  unmittelbar  in  die  Cornea  fort,  und 
ist  mit  ihr  P^iiis,  weil  sie,  wie  früher  gesaj^t,  gleichzeitig  mit  ilir 
entstellt.  Der  so;^cnannte  Rand  der  Scli-rotica,  welcher  die  (Joruca 
umfasst,  ist  nur  die  Marke,  von  wo  aus  die  Sclerotica  ihre  histo- 
logischen Eigenschaften  aufgicbt,  uin  andere  anzunehmen,  und  zur 
Cornea  zu  werden. 

Im  Inneren  der  IJebergangsstelle  der  Sclerotica  in  die  Cornea 
findet  sich  ein  kreisförmiger  Baum  (CanaHs  BMmmii),  welcher 
einen  Plexus  feinster  Venen  enthlLlt,  und  weit  genug  ist,  am  eine 
Borste  in  ihn  einführen  zu  können. 

Die  Grundsubstan/.  der  Hornhaut,  welche,  ihrer  Glätte  und  Klarheit  wegen, 
detu  Auge  seinen  spiegelnden  Glanz  giebt,  besteht  aus  Fasern,  welche  den  Binde- 
gewebsfiiaem  sehr  nahe  stehen,  sieh  aber  von  ihnen  dndnrdi  nnterseheiden,  dass 
sie  beim  Kochen  heinea  Iieim,  sondern  Cbondrin  geben.  Am  Rande  der  Cornea 
gehen  diese  Fasern  in  jene  der  Sclerotica  Uber.  In  der  Hubstanz  der  Cornea  selbst 
verbinden  sie  sich  /ii  platten  Strängen,  deren  Flächen  den  Flächen  der  Cornea 
ü.jH\,  I<»lirbach  der  AuatoiDie.  14.  Anfl.  88 
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entsprechen.  Die  Strfingp  kren/.rn  m<  h  wohl  mftnidg&Uig',  Terflechten  »ich  aber 
mehr  nach  Jer  Hn  iti-,  als  nach  der  Tiefe,  indem  es  leiclit  gelingt,  mehrere 
Lagen  dicHer  platten  KaserstrAnge  als  lilätter  von  der  Cornea  abzuziehen.  — 
Nebst  den  Fasern  enthält  die  Come*  zwischen  den  FaserbOndeln  eingestreat,  eine 
groae  Anaahl  t|rfiidel-  imd  iteraftmiiger,  iMmhaltigert  den  BindegewabflkQrpwdiea 
ibnHoher  Zellen  (Hurnhantkürperchen,  wahre  Zankäpfel  der  Mikroakopikar), 
deren  Ae«te  »ich  in  die  !«|):iltf'iniiirrt  n  Lücken  <1»t  Kasersnhstanz  hineindrängen, 
wohl  auch  unter  einander  netzförmig  anastomosiren.  Eine  zweite  Art  von  Hom- 
haatkörpercben  besitst  ContraetUität.  Diese  KSrpeichen  verändern  nielit  blos  ihre 
Gestalt,  wenn  die  Cornea  gereist  wird,  sondern  sie  ändern  auoh  den  Ort  ihres 
Aufenthaltes,  indem  rie  in  den  Bpaltan  tuid  Llldcen  der  FneenalMtaiiB  ftmlidie 
Wandemngen  ansftlhren. 

Die  vordere  Flüche  der  Cornea  wird  vom  geschichteten  Pfla8terei)ithel  der 
Conjnnctiva,  die  hintere  von  der  structurlosen  Membrana  Deacenutü  ».  DenvmnU 
flbetaogen.  Unter  den  PBaeterapitliel  der  ▼<»rdaren  Comeafllehe  wurde  von 
Bowman,  eine  stmcturloiie  Schichte,  als  anterior  Hiutic  membrane  hesclirieben, 
deren  Si'ni^f«tiindir^kt  it  jedoch  von  Jenen  nicht  anerkannt  wird,  welche  How- 
man'M  Membran  Itlo»  für  die  vorderste,  »ehr  verdichtete  Schicht  der  faserigen 
(irundsubstanx  der  Cornea  halten.  —  Nach  dem  Tode  fallen  die  oberflächlichen 
E^thelialiellen  der  HomluMit  einaeln  oder  gruppenweise  ab  (vieUeiebt  sehen  im 
Sterilen,  beim  Hrechen  der  Angen),  die  Hombant  verliert  flirSB  Glanz,  und  wird 
matt.  Auch  bei  j^i  wiiHoen  AiigenkraolüieitBn,  WO  die  Cornea  wie  iMstäabt  er^ 
scheint,  fallen  einzelne  Zellen  aus. 

Die  structurluse  Membrana  Descemetü  (Descemet,  an  »oia  letu  eryataUina 
ealomMtoe  «sds*.  ParU,  1788)  fllhrt  ihren  Namen  mit  Unrecht,  da  sie  seboo  17S9 
von  E.  Duddol  (Treati»r  on  Üir  Ih'Miates  of  the  Jfonii/  Chat  pf  the  Eye.  L<'iiJ.) 
beschrieben  wnrile.  An  mehrere  Tape  lang  macerirten,  oder  an  gekocliten  Horn- 
häuten von  Nai^etliieren  läsat  sie  nicli  ab  continnirliche  Membran  abziehen,  was 
am  Menachenauge  nur  stückweise  möglich  ist.  Das  einschichtige  Pflasterepithel 
der  Omiraiim  Hsseemettf  setat  sieh  in  die  oliere  Schichte  des  anf  der  vorderen 
Iriailiche  befindlichen  E|iithelH  fort. 

Blutgeräoso  besitzt  die  Cornea  im  fre^innden  Zuftinde  nielit.  Nor  an  ihrem 
nnflnerRten  Saume  p<  linp-t  es,  t>chlin(fen  von  Capillargeni>«5en  zu  füllen.  Im  ent- 
zündeten Ange  dagegen,  bei  Goschwflrsbildung,  und  hei  der  als  J'anmu  bekannten 
Krankheit  der  Cornea,  treten  neogelrildete  GeflUse,  sell»st  in  iMdentender  Ansabl 
anf,  wie  an  dem,  in  der  anatomischen  Sammlung  de.s  Josefinuma  befindlichen  Präpa- 
rate RnmerN  fabpebiMet  in  Ammunx  Zeit^-lirift  V.  21.  Tab.  I.  Kifj.  '.>  imd  W). 
Die  Cornea  sehr  kleiner  Embryonen  dagegen  ist  gefUssreich.  Diese  embryonischen 
GeflUse  können,  als  seltenatv  Ausnahme,  auch  im  Auge  des  geborenen  Menseben 
persistiren.  ISnen  Fall  dieser  Art  halie  ich  beschrieben  (Ein  priteomeales  Cto- 
ftssnela  im  Henschenange,  im  r><).  Hd.  der  Wiener  akad.  Sitzungsberichte). 

Diener  nonisT.l(,sijr)^,.it  ,|,.r  Cornea  "telit  ihr  ül)erra8fhender  Nervenreiclitlmm 
gegenüber.  Die  von  Schlemm  an  Thieraugen  aufgefundenen  Ner\'en  der  Cornea, 
stammen  aas  den  Ciliamerven.  Sie  wnrden  von  liochdalek  (Bericlit  Aber  die 
Tersanmlnng  der  Natoffofscher  in  Prag,  1837)  anoh  im  mensebtieben  Ange  naeb> 
gewiesen.  In  der  foeeri;;«-ti  CirnndAubHtanz  «ier  Hornhaut  bilden  die  Primitivfiweftt 
die!«er  Ner\"en  Netze,  wi  Ii  he  bix  an  <lai  Kpilliel  lieranreieben.  Ein/eine,  m»rl<b>-' 
geworib'Me  Primitivfaxern  des  Net/.cM,  sollen  selbst  zwischen  die  Zellen  des  £pitltels 
vordringen,  um  daselbst  frei  sn  endigen. 

Eine  am  Bande  der  Come»  im  Greisenange  lilnfi|^  vorhommende,  und  als 
Creisonhogen  (Germäoxon)  lieaeichnete  Trflbttnif,  beruht  anf  fettfgar  Infihmtioa 
des  Homliautgewebes. 
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§.  222.  Choroidea  und  Iris. 

Die  zweite  AngenBchichto  bilden  swei  ge&sareiche  Membranen: 
die  Aderhaat  (Ckoroidea)  und  die  Regenbogenhaut  (Irit). 
Beide  wurden  vor  Alters  ab  Eine  Haut  zudammengefasst,  welche 
Uvea  hieas. 

a)  Chorotdea. 

Die  Choroidea  (riclitij^^or  Chorioidea,  von  yipiot  und  e-::;, 
hautartig,  obwohl  sie  büi  den  griechischen  Autoreu  durchweg  ids 
XOpo£t3t(;  /iTwv  erscheint),  ist  eine  njit  der  Selerotica  coneentriseh 
▼erlaufende,  sehr  gefössreiche  Membran,  daher  sie  auch  Vusciilosa 
octdi  hcisst.  Es  hissen  sich  an  ihr  drei  Schichten  unterscheiden. 
Die  äussere  ist  eine  lockere  Bindegewebsschichte,  welche  zahlreiche 
verästelte  l'i;4nieiitzellen  eiitliiilt.  Sie  wurde  schon  bei  der  Sclerotien 
als  Lainina  Junca  erwüluit.  Die  mittlere  Sehiidite  sehlicsst  in  ihrer 
fast  homogenen  (iruntllaici'  die  Hhit;;etu.s.si-  der  (  horoidea  ein,  und 
ist  die  eigentliche  ( iela>n,seliichte  derselben.  Diese  ßhitgetasse  bilden 
an  ihrer  inneren  ( )berfi;ielu'  ein  ( 'apilhirgelassnetz ,  als  Ldinhm 
Rxiisdi'd  (y,in  patrin  Iiohdiv.iu''  vom  Sohne  Ivuysch's  also  genannt). 
An  ihrer  äus.seren  Obt-rlläche  erzeugen  die  gi-össcren  Venen-stäium- 
chen,  durch  ihre  cigenthiunliche,  (^uirlähnliche  Vereinigung  zu  vier 
bis  fünf  Uauptstämmcheu,  die  V'tua  vorticom  Utenonis  (^Strudelrenen). 
Die  innere  oder  dritte  Schickte  der  Choroidea  besteht  blos  aus 
einer  continuirlichen  Lage  sechseckiger  PigmentzcUon.  Sie  heisst 
Tap^m  mgrum.  Zwischen  der  zweiton  und  dritten  Schichte  wird 
noch  eine  stracturlose,  glashelle  Zwischeiilagc,  als  Thmca  elcutica 
chorcideae,  erwähnt. 

Die  Choroidea  besitzt  an  ihrer  hinteren  Peripherie  eine  Oeff> 
nung  für  den  Eintiitt  des  Sehnerveninarks.  Bevor  sie  den  vorderen 
Rand  der  Selerotica  erreicht,  geht  sie  in  den  Strahle nkörp er. 
Corpus  eiUare  t.  Orbiculta  eiliari»  über,  welcher  aus  zwei,  einander 
deckenden  Lagen  besteht.  Die  oberflächliche  Lage  bildet  einen 
grauliohweissen,  über  eine  Linie  breiten  Ring  —  das  Strahlen- 
band der  älteren  Anatomen  (Liganuntutn  ciliare).  Man  weiss  gegen- 
wärtig, dass  dieses  sogenannte  Strahlenband  ein  Muskel  ist:  Jifus- 
odvs  eäiaris,  auch  Tensor  dioroideae.  Er  besteht  aus  glatten,  von 
der  inneren  Wand  des  CanaU»  Schlemmü  /.um  vordersten  Abschnitt 
der  Choroidea  laufenden ,  geradlinigen  Muskelfasern ,  zwischen 
welelien,  namentlich  in  den  tieferen  Schichten,  Krcisfasem  einge- 
schaltet Hegen  sollen.  —  Die  tiefe  Lage  des  Corpus  ciliare  er- 
scheint als  ein  Kranz  von  siebenzig  bis  achtzig  Falten  (Corona 
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cäian$),  welche  ihre  freien  Ränder  gegen  die  Axe  des  Auges  kehren. 
Das  Wort  „Falten^  drückt  nur  die  Form  ans,  denn  wahre  Falten, 
d.  i.  Duplicatoren  der  Choroideay  sind  sie  nicht,  da  sie  als  solide 
Wülstchen  oder  Eftmmey  sich  nicht  ausgleichen  lassen.  Sie  erinnern, 
als  Ganzes  gesehen,  an  die  Blattchen  einer  CoroUa  radiata.  Jede 
einzelne  Falte  heisst  Ciliurfortsatz,  Processus  dliaris.  Dieser 
Name,  welcher  von  dt  ii  Wimpern  (CUia)  der  Augenlider  entlehnt 
ist,  wurde  zuerst  v^on  Th.  Bartholin  gebraucht:  Processus  dUaret 
sunt  tenuta  quaedam  ßlamenta,  referentia  Untat  tngrcu,  palpebrarum 
eiliit  Hmih'ft.  Die  vorderen  Enden  der  einzelnen  Ciliarfort^ätze 
liegen  hinter  dem  äusseren  Rande  der  Iris.  Der  festonirte  oder 
zaekige  Saum,  durch  welchen  dieser  fjefaltete  Theil  der  (^horoidea 
sicli  als  Corpus  ciliare,  von  der  übrigen  schlichten  und  ebenen  Cho- 
roidea  absetzt,  heisst  Ora  serrnta.  —  Das  Tnpetum  niyrinn  überzieht 
aueb.  un<l  zwar  in  njelirfaehen  ZeUenhigen,  die  Falten  des  Corput 
ciliare,  und  die  hiutcre  Fläche  der  Iris. 

Dojt  Tajyrtum  nerton  dient,  wie  die  Schwärzung  an  der  inneren  OberflXche 
allor  <>|)ti«i]ien  Instrument«*,  zur  Ah.Horiition  jciu-r«  T,ii'liti>!',  welches  bereit«  die 
R^'tina  paHflirtt'.  Die  Zellen  dieses  Filament-«  !<iti(l,  wie  die  Stücke  eines  Mosaik- 
bodens,  in  der  Fläche  neben  einander  gelagert,  wubei  ilir  dunkler  Inhalt  durch 
w«Im«,  helle  BegnnnmgiUnien  nmaitimt  «neheint,  welehe  Linien  der  Dicke  der 
Zellenwände  entsprechen.  Sie  entlialtcn  kleinste,  ntikroMkopisch  nicht  mehr  mesi«- 
ban-  I'igiiH'iitmoK'küle  unrl  einen  lu-lleii  Kern,  »aninit  K«'rnk<"irperchen.  Der  Kern 
wird  aber  von  Act  niub'kulären  Pigmentniasse  so  uiiihigert,  da«s  er  nur  zufällig 
zur  Anschauung  kommt,  wenn  die  Zelle  platzt,  und  ihren  Inhalt  entleert.  Selbst 
m  den  pifmentlosen  Augen  der  Albino»  (Kekerlnlien)  finden  sieh  «Ue  Pigment* 
lellen,  aber  ohne  niulekiilären  gefärbten  Inhalt.  Taprlnm  und  Tajwlr  i  von  xizr,;, 
Teppich,  bei  Homer)  koiiitnt  bei  Virgil  (Arn.  XI.  •127)  \ot,  als  ein  langhaariger 
Wolleastoif,  welcher  als  Fuss-  und  liettdecke,  auch  als  Wandlapete  benutzt  wurde. 

l'eber  den  von  C  be  s  tc r f i e I d  zuerst  erwähnten,   von  Wallace  al-« 
rittuji  riliiirtx  b«'H<briel>pnen,  nini  von  ßrücke  als  Temor  rhuriiiidenc  aufgeführten 
Muskel,  sieh'  II.  Müller  und  ^1.  Iwatwff,  im  Archiv  fUr  Ophtlialmulugie.  Bd.  III. 
nnd  XV.  -~  H.  Mttller  bal  in  der  Clioroideis  und  swnr  in  Begldton;  der  grStseren 
Arterirtn  verlntifende,  ofganiwlie  HnikeUiMeni  enideokt. 


h)  Irit. 

Die  Kegejil)ogenhaut  o«ler  Blendung  (Irin)  ist  eine  ring- 
förmige, in  ihrer  Mitte  durch  daa  äehioch  (Pupiüa,  nöpij)  durch- 
])rochene,  sehr  gef assreiche  Membran,  deren  Ebene  senkreclit  auf 
der  Augenaxe  steht.  Sie  schliesst  in  ihrer  bindegewebigen  (irund- 
lage  zweierlei  organisehe  Muskelfasern  ein:  radiäre  und  kreisförmige, 
und  wird  <ladurch  zu  einer  eminent  contractilen  Membran.  Sie 
vertritt  im  Auge  di.-  Stelle  des  in  allen  dioptrise]i<  n  Instrumenten 
zur  ^Vbhaltung  der  Kaudätrahieu  augcbrachteu  Diaphragma,  und 
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lässt  durch  flic  mit  der  Ab-  und  Zunaliino  do.s  Liclitcs  unwillkürlich 
ortolgonde  Krwoitcrunj^  und  Verengerung'  der  Pui>ille,  gerad«-  nur 
die  ziuu  deutliclH  ii  Sellen  nüthige  Licht  mengt'  in  den  hinteren 
Kaum  d«  s  Auges  fallen.  Sie  hat  vor  sieh  die  Cornea,  hinter  sich 
die  Krystalllinse  mit  ihrer  Kapsel.  Zwi.schen  Coinea  und  Iris  be- 
Hndet  sieh  die  vordere  Augenkammer,  zwisein  n  Iris  und  Linsen- 
kapsel die  hintere.  IJeide  enthalten  eine  wasserklare  F^lüssigkcit 
(Humor  aquem).  Die  hintere  Augenkammer  dart  man  sich  jedoch 
nicht  so  vorstellen,  als  stttnde  die  Iris  mit  ihrer  ganzen  Breite  von 
der  LiiiMiikapsel  ab.  Die  Iris  liegt  vielmehr  mit  ihrem  inneren 
Rande  auf  der  Linsenkapsel  auf,  so  dass  also  awischen  Iris  und 
Kapsel  der  Linse,  ein  mit  Humor  aqiunus  gefüllter  kreisrunder  Raum, 
als  hintere  Augenkammer  existiren  muss.  Dass  ein  solcher  mit  Humor 
aqueui  gefällter  Raum  wirklich  vorhanden  ist,  sieht  man  an  gefrornen 
Augen,  an  welchen  man  zwischen  Iris  und  Linsenkapsel  £isstück> 
chen  des  gefrorenen  Humor  aqueu»  hervorholen  kann.  Wo  aber  Eis 
ist,  dort  muss  Wasser  gewesen  sein,  und  wo  Wasser  sein  konnte, 
musste  ein  Raum  fiir  dasselbe  vorhanden  gewesen  sein. 

Der  äussere  Rand  der  Iris,  Margo  eUtans,  hängt  mit  der 
Membrana  JDucmMtn  dadurch  zusammen,  dass  diese  Membran  sich 
an  ihrer  äussersten  Peripherie  in  Fasern  splittert,  welche  in  die 
vordere  Flttclie  der  Iris  als  sogenanntes  LiyameniUM  pecttnafum  iridis 
übergehen.  Reisst  man  die  Iris  von  der  Descemet' sehen  Haut 
los,  so  bilden  die  zerrissenen  Fasern  am  Rande  der  letzteren  eine 
zackige  Contour,  welche  eben  die  l\vnennm\g  Lifjnmenhim  jyectiunfiDu 
veraidasst  zu  haben  seheint.  —  Der  innere  Hand  der  Iris,  Manj» 
pujyiUnris,  säumt  die  Pupille  ein,  welche  nicht  genau  der  Mitte  der 
Iris  entspiieht,  s<inderii  etwas  nach  innen  und  unten  ( gegen  die 
Nase)  abweieht.  —  1  )ie  vordere  Fläehe  der  Iris  wird  von  einein 
Pflastere|>ithel  bedeckt,  welches  mit  jenem  der  MfiuhnDui  iJt.sriuitt'tii 
im  Zusammenhang  steht.  Ihre  verschied«Mie  Pärbnng  erhält  die 
Iris  durch  eingestreute  Pigmt'ntzellen,  so  wie  dur<di  freie  Pigment- 
moleküle.  Die  hintere  Fläche  der  Iris  überlagert  ein  Stratum 
schwarzen  Pigments,  als  Fortsetzung  d<'S  Tapetum  nigrum.  Die 
griechischen  Autoren  nannten  die  Iris  und  Choroidca  zusammen 
Traubenhaut:  fr/ostoY^j^  fj.thrt  (von  pi;,  Weinbeere,  um),  weil  sie  zu- 
sammen dem  Balge  einer  Weinbeere  mit  ausgerissenem  Stiele  ähnlich 
sind.  Die  Pupille  stellt  das  I^ch  vor,  wo  der  Stiel  der  Beere 
ausgerissen  wurde.  So  erklärt  sich  auch  der  Name  Uvea, 

Im  Bindegewebsstroma  der  Iris  findet  sich,  wie  gesagt,  ein 
doppeltes  System  glatter  Muskel&sem  vor,  als  Spkin/^  und  Düa- 
tator  pngpiUae,  Der  Dilatator  wird  nicht  so  allgemein  zugegeben, 
wie  der  Sphincter.  Die  Wurkung  beider  Muskeb  erfolgt  viel  rascher, 
als  es  sonst  bei  glatten  Muskelfasern  zu  geschehen  pflegt.  Der 
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Sphincter  umgiebt  in  Form  eines  schmalen  Ringes  (etue  halbe 
Linie  breit)  den  Pupiliarrand  der  Iris.  Der  IMlatator  liegt  auf  der  hin- 
teren Fläche  der  Lris,  unmittelbar  unter  der  Pigmentschicbte.  Er 
entsjii  iugt  am  Rande  der  Cornea  vom  Ligammtum  p«oUnaiim,  und 
besteht  aus  geraden,  hie  nnd  da  unter  spitzen  Winkeln  anastomo- 
sirenden  Bttudeln,  welche  bis  cum  Pupillarrand  sieben,  wo  sie  sich 
mit  dem  Sphinoter  yerweben.  Die  Wirkung  der  Kreisfasem  ver- 
engert die  Pupille,  die  geraden  Fasern  erweitem  sie.  Der  l^ihineler 
pupilla»  wird,  wie  der  Tetmr  dioroidee»,  vom  N$rmu  oeuUmoUnim, 
der  Dilatator  dag^n  vom  Sympaihlcns  innervirt,  denn  Reizung 
des  Sjmpathicus  am  Halse,  erzeugt  Erweiterung,  Reizung  des  Oculo- 
motorius  aber  Verengerung  der  Pupille. 

Ich  hielt  den  DiUUtor  nicht  für  moBkalOs,  sondern  fttr  ein  Syitem  elMtiKsher 
FMern,  indem  es  mir  nnwahrseheiiiUch  Toriutm,  das«  der  Spldnoter  rieh  dnreh 
Liclitri-l7.,  der  Dilatatw  dnreli  Dunkelheit,  «Iso  Mugel  sa  Reis,  «nswnmeiMdehe. 

Fio«telit  aller  der  sogenannte  Dilatat^^r  nicht  an«  munknlÖMMi ,  sondern  aus 
elaMtinehen  Käsern,  so  braucht  nur  der  .Sphineter  diireh  Lichtmangel  zu  erlahmen, 
um  den  elaatittchen  Fa«em  die  Erweiterung  der  Pupille  ku  überlAiuien.  Dieser 
Ansieht  tmt  A.  KttUiker  (Zeitschrift  für  wiss.  Zoologie,  Bd.  I.  6.  Heft)  durch 
ein,  wenigstens  am  KaninchenMge  sehr  schlagendes  Experiment  entgegen.  E« 
Wtird«-,  nach  vorlHiifiper  Ahtra{rnn<j  der  Cornea,  der  Pupillarrand  der  Iris,  welcher 
den  Sjihineter  »•ntliält,  au!«gexchnitten,  und  <ier  Rest  »ler  Iris  hieranf  dureli  «  inen 
schwachen  Struni  des  Dubois'schcn  Apparates  gereizt.  Bei  wiederhulten  Ver- 
sttcben  ergab  sich  jedesmal  eine  Dilatation  der  PnpUle.  Der  DUaUUor  pupUlae 
mus«  also  ein  Mnskel  sein,  da,  wenn  er  ein  elastisches  Gebilde  wäre,  anf  seine 
Reizung  keine  liewcg-nnj;  erfidg^en  könnte.  T<t  demnach  (versteht  sich  beim 
Kaninchenl  der  JUIntator  jtnjilf/ftc  ein  niM-kiil  ''Hr-i,  nnd  kein  elatti,*che!«  Gebilde, 
so  bleibt  es  unerklärt,  warum  Einträufeln  von  narkotischen  Lösungen  in  das 
menschliehe  Ange,  die  PopUle  erweitert  Die  Nareotiea  sollten  ja  beide  Uoskeln 
der  Iris  lähmen,  und  dadurch  an  der  Weite  der  Pupille  nichts  indem.  In  neuerer 
Zeit  haben  OrUnhagen  nnd  Hampeln  den  Kampf  gegen  die  Existem  eines 
HUiUuUn-  pupillae  mit  puten  (Jrfinden  fortgesetzt. 

L>ass  auch  da-*  Piynient  der  Uvea,  auf  die  Färlmn^'  der  Iris  KiiitliH« 
nininit,  ^eigt  der  llm.stand,  das«  beim  Teldea  dieses  Pigment«,  wie  bei  den 
Albinos,  die  Iris,  ihres  BIntiviehthwns  wegen,  roth  enoheini.  Bei  Kindern  finden 
wir  sie  immer  lichter  als  bei  Erwachsenen.  Aristoteles  sagte  sehon,  daas  alle 
Kinder  mit  blauen  Au<;en  geboren  werden,  und  "-rnf  später  braune  oder  schwante 
bekommen.  —  Da  da«  auf  der  bint«Ten  Fläche  iler  Irl»  l.i^'iTiidc  Pigment  bei 
den  liewegiuigen  der  Iris  leicht  lu»e  werden  und  abfallen  könnte,  lassen  es 
Einige  von  einem  durchsichtigen,  wasseriiellen  Hiutohen  bedeckt  sein,  weldiea 
die  hinterste  Irisschichte  bilden  soll,  und  Ar  eine  Fortsetsong  der  splter  (|.  S86) 
aln  Mnitfirann  limitana  Padni  SU  erwähnenden,  straeturlosen  Sdiiehte  der  Ketar 
haut  gehalten  wird. 
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§.  223.  Getoe  und  Nerven  der  Choroidea  und  Iris. 

a)  Arterien. 

Die  Arterien,  welche  die  /.weite  Schichte  des  Augapfels  zu 
versorgen  haben,  stammen  aus  drei  verschiedenen  Quellen.  Diese 
Quellen  sind: 

1.  Die  Arterine,  ciliares  posticae  hreves  (vier  bis  zehn).  Sie 
kommen  aus  der  Arierin  Ophthalmien ,  und  treten,  naeli  kurzem, 
rankenformig  gesclilängeltem  Verlauf,  in  der  nächsten  Nähe  des 
Schnerveneintrittes  durch  die  Sclerotica  hindurch  zur  Choroidea, 
an  deren  innerer  Fläche  »ie  sich  in  das  als  Jyimina  Jiuf/schü  be- 
zeichnete (.^apillarnetz  (Afemhrnna  chorio-caj>if/aris  autorum)  auflösen, 
welches  sich  bis  zur  Ora  seiTata  erstreckt. 

2.  Die  Arteriae  ciliares  pnsficae  longae.  Es  giebt  ihrer  nie  melir 
als  zwei.  Sie  sind  gleichfalls  st^irk  gesehlängelte  Aeste  der  Arteria 
ophthalmica,  welche,  nachdem  sie  die  Sclerotica  zu  beiden  Seiten 
des  Sehnerveneintrittes  durchbohrten,  zwischen  Sclerotica  und  Cho- 
roidea geradlinig  nach  vorn  laufen.  Während  dieses  Laufes  liegt 
die  eine  an  der  Schläfeseitc,  die  andere  an  der  Nasenseite,  beide 
somit  ziemlich  genau  in  der  horizontalen  Ebene  des  Augapfels. 
Bevor  «ie  d<'n  Ciliarmuskel  und  den  äusseren  Kand  der  Jris  er- 
reichen, —  nicht  aber  wie  g(;glaubt  wird,  in  der  Iris  selbst  — 
spaltet  sich  jede  in  zwei  Aeste,  welche  in  entgegengesetzten  Rich- 
tungen, auf-  uiul  abstcrigend,  von  beiden  Seiten  her  mit  einander 
zu  einem  Kranze  zusamnxMiHieHsen  :  Circulm  iridis  arteriosus  major, 
welcher  dem  äusseren  Rande  des  Irisringes  entspricht ,  und  aus 
welchem  Aestchen  für  den  Ciliarmuskel,  für  die  Pritcessus  ciliares, 
und  zwanzig  bis  dreissig  etwas  gescldärigelte  Zweigchen  fiir  die 
Iris  selbst  entstehen,  welche  nahe  an»  Pupillarrande  der  Iris  einen 
zweiten,  aber  kleineren,  und  nicht  innner  geschlossenen  Kranz  (Cii'- 
culits  iridis  arleriosus  minor)  bilden.  Sehr  feine  Zweigchen  gehen 
aus  dem  Ciradns  iridis  arteriosiis  major  nach  hinten,  zur  Verbindung 
mit  dem,  von  den  Arteriae  ciliares  posticae  hreves  gebildeten  Capillar- 
gefassnetz  der  Choroidea,  welches  man  sehr  mit  Unrecht  als  eine 
eigene  Membran  betrachtete,  und  als  Membrana  dwrio-capillaris 
benannte. 

3.  Die  Arteriae  ciliares  anticae  (fünf  oder  sechs).  Sie  stammen 
aus  den  Hami  musculares  der  Arteria  ophthalmica.  Sie  durchbohren 
die  Sclerotica  an  ihrem  vorderen  Segment,  d.  i.  im  Umkreise  der 
Cornea,  und  treten  in  den  Musculus  ciliaris  ein,  dem  sie  Zweige 
geben,  worauf  sie  theils  in  den  Circulus  iridis  arteriosus  major 
einmünden,    theils    mit    den    .\esteii    dos    Circulus   major  gegen 
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den  PupillaiTand  der  Iris  siehen,  um  daselbst  ao  der  Bildung  des 
Oireului  irüU»  arteriotuB  minor  Theil  zu  nehmen. 

b)  Venen. 

Diesen  <lr('i  B(  •/,u^^s(jU<'ll^>ll  artcriollen  Blut«'s  für  ( 'lioroiclca 
und  Iris,  entspricht  nur  Ein  abiiitendos  Vcnonsysteni,  Dasst'lhe 
besteht  aus  viel'  Iiis  fünf  Stännnchen,  weh-he  an  der  Au.ssenHiiehc 
der  Clioroidea.  durch  den  ZusammenHuss  vieler,  bofj^enlornii^  zu- 
8aninieidaufender  kh  inerer  Venen  gtdiildet  werden.  Dadurch  ent- 
stellen (Jefasstiguren,  welche,  um  einen  passenden  Vergleich  zu 
machen,  das  Bild  oben  so  vieler  Springbrunnen  darstellen,  die  ihr 
Wasser  in  B<^;en  nach  allen  Seiten  auswerfen.  Diese  Figuren 
wurden  von  ihrem  Entdecker  N.  Stensen  (1669),  Vota  wnHeota 
genannt.  Die  VoBa  vorticota  nehmen  das  Blut  aus  der  Choroidea, 
aus  der  Iris  und  aus  dem  Ciliarkörper  auf.  Die  Stttmmchen  der 
Vota  vorüeota  durchbohren  die  Sclerotica  etwas  hinter  ihrer  grössten 
Peripherie,  und  entleeren  neh  in  die  Vma  cfklhdhmea  eerthraU», 

AlliTiiiiig!»  fjii'bt  t'H  anch  \'niae  ciliarf-x  jKmticae  ftreves  und  Veuae  ciliorfM 
aiUicae.  Aber  die  po»licae  breve»  führen  nur  ein  Minimum  Ton  Blat  aus  der 
Ghoroid«»  und  8ol«rotfe»  mrüekf  and  find  dwhalb  litiMnt  adiwaeh;  wlhrend 
die  winiigan  Ciliaren  antkae  nur  SOS  dem  VenenplexiiA  im  S  <  h  I  <' m  iirsclicn  Küiial 
hervorgehen,  welcher  sicherer  Mno^pn  «ein  vcnfi««"*  lUut  niclit  üuh  ilcr  Iri".  .«uiuiern 
nur  aiir«  ilcm  MhmcuIuji  rifiaris  erhalt.  Venaf  rUüircM  juiMlirit'!  lowiac  fehlen  dem- 
nach gänzlich.  —  Ea  verdient  noch  erwähnt  zn  werden,  dasd  die  Venun  der  Irii, 
ma£  ihrem  Wege  wo.  den  Vom  «orCissMi»  sieh  luent  nn  den  freien  Band  der 
Prceanu  eiUarm  hniten,  denn  in  pMnUelen  Zügtn  nn  der  inneren  Oberfläche  des 
vorderen  Abschnitte)«  fler  Choroidea  n.ich  hinten  ziehen,  al«o  nicht  durch  den 
Miuicuhijf  ci/inrU  treten,  und  somit  auch  keiner  Compression  durch  diesen  Muskel 
euAfi^eset/.t  sind. 

e)  Nerven  der  Iris  und  Choroidea. 

Sie  stammen  als  Nervi  mliarei  ttberwiegend  aus  dem  Oan^im 
aUare  (einige  auch  aus  dem  NtrwB  naso<iHart9),  Ihre  Zahl  kann 
bis  auf  sechsehn  steigen.  Sie  durchbohren  die  Sclerotica  an  ihrem 
hinteren  Um&nge,  um  zwischen  ihr  und  Choroidea  nach  vom  zum 
MuteuluB  dliarü  zu  ziehen,  auf  welchem  Wege  sie  in  der  äusseren 
Schichte  der  Choroidea  sich  zu  Netzen  verbinden,  welche  an  ihren 
Knotenpunkten  Oanglienzellen  führen.  In  den  Ciliarnni^kel  ein- 
getreten, lösen  sie  sich  in  ihre  Primitivfasern  auf,  welche  th<'ils  im 
Muskel  bleiben,  theils  in  die  Cornea  und  Iris  übertreten.  In  der 
Iris  theilon  sich  die  Primitivfasern  wiederholt,  werden  nmrklos,  und 
bilden  zuletzt  ^resehlosscne  l^ndnetz«'.  Sympathische  Nervenfasern 
sollen  ^leielifalis  in  dor  Bahn  der  Nervi  ciliares  zur  Iri»  <;elaiii^en, 
und  den  Dilntator  pupillae  innerviren,  während  der  Sphineter  unter 
dem  Einfluss  de.s  Nerni;i  octdomotorina  steht,  welcher  die  flicke 
Wurzel  des  Ganglion  ciliare  abgiebt.    Da  das  Oatif/U(m  ciliare  aucli 
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eine  sensitive  Wurzel  aus  dem  Nago-ctlians  bezieht,  müssen  die 
Xervi  ciliaren  auch  dir  im  Au^c  empfundeneu  GefUhle  (Steoheili 
Beissen,  Brennen,  etc.)  vermitteln. 

Uchor  clic  .Vrrrt  ciUarea  handelt  nmsttiidlieh  Boehdftlek  (Pnger  Yieitel- 
jabnohrilu  1860.  1.  Bd.). 

§.  224.  Eetma. 

Die  Netzhaut  (Retina*),  von  rete,  Netz,  —  Tnnicii  nerma 
oeuli)  ist  das  (ichirn  des  Auges.  Sie  folgt  auf  die  Choroidea,  wie 
diese  auf  die  Sclcrotica.  Sie  umliUUt  zunächst  den  durchsichtigen 
Kern  des  Auges,  and  erstreckt  sich  mit  der  Mehrzahl  ihrer  gleich 
SU  erwähnenden  Schichten,  von  der  EintrittwteDe  des  Sehnerven 
bis  zu  jener  Stelle,  wo  die  Choroidea  ihre  Broeemm  dUare»  su  bilden 
beginnt  (Ora  Mrraia).  Am  todten  Auge  ist  sie  grau.  Im  lebenden 
Zustande,  mit  dem  Augenspiegel  gesehen,  erseheint  sie  rSthlich  and 
hell.  Aaf  eine  intensiv  rothe  Fflrbang  der  lebendigen  Retina  des 
Frosches  (den  sogenannten  Sehparpur)  wurde  kürzlich  darch 
Professor  Boll  in  Rom  aufmerksam  gemacht. 

Der  Sehnerv  ragt,  nachdem  er  ^e  Sderotica  und  Choroidea 
durchbohrte,  als  flacher,  in  der  Mitte  etwas  vertiefter  MarkhUgel, 
CoUieultu  nervi  opüetj  in  den  Hohlraum  des  Auges  ein  wenig  vor, 
und  entfaltet  sich  hierauf  zur  becherförmigen  Retina.  In  der  Ver> 
tiefung  des  Markhügels  taucht  die  in  der  Axe  des  Sehnerven  ver- 
laufende Ernährungsschlag^ader  der  Retina  (Arteria  centralis  retinae) 
mit  der  begleitenden  Vene  auf.  Die  Unfiihigkeit  des  Markhüg^s 
zur  Vermittlung  von  Ge.siehtswahrnehiflungen  begründet  seinen 
Namen:  blinder  Fleck  der  Netziuiut  (Mariotte).  Neben  dem 
MarkhUgel  nach  aussen,  bildet  die  Betina  zwei  querlaufende  Fält- 
chen,  Flicae  cetitrales,  zwischen  welchen  eine  durchsichtige,  rund- 
liche, und  vertiefte  Stelle  liegt,  welche  das  sehwarze  Pigment  der 
riioroiflea  durehseheinen  lässt,  und  desliall)  fTir  ein  Lf>ch  j^^ehalten 
wurde,  Fnr(iiiitt)i  cmtrnle  Soonnicrriuifii  i  riehti«;er  Form  atutralis).  Es 
geschielit  (»Ime  Zweifel  auch  üfter.s,  dass  (lie  an  dieser  Stelle  sehr 
dünne  Ketina,  dureli  die  Hehandlunf;  während  des  l'räparirens,  zer- 
reisst,  also  wirklich  ein  Ijoel»  bekommt.  l)i(;  Ränder  der  Plicae 
und  ihre  näeli.stt;  L'm<^«;lmn^  sind  mit  einem  ^^ellicn,  durch  Wasser 
cxtralürbaren  Pif^nient  j^etarbt.  Dieser  Ort  führt  deshalb  den 
Namen :  Macula  lutea.  Der  ColliculuH  und  die  Plicae  centraUa  kommen 


*)  Die  K«'tin;i  ist,  keine  netzartig  durcbbrochenu  Haut.  Der  Name  »tainrat 
vielmehr  daher,  lia^«s  (•alen  (iicte  Haot  ftmiea  amjAiblettroide»  nannte,  weil  sie 
flieh  so  am  den  GlMkörper  berumlegt,  wie  ein  Fisehemeto  (a{tf(ßXi)9Tp«v)  nm  die  ge- 
fangenen Fische. 
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nur  im  Leichenauge  yor,  dessen  welker  Zustand  die  Spannimg  der 
Retina  yermindert,  und  Faltangen  derselben  bedingt^  welche  am 
▼ollen  lebenden  Auge,  wie  dessen  Untersuehnng  mit  dem  Augen- 
spiegel lehrt,  nicht  an  sehen  sind. 

M^en  BeobMbtancen  infolge  (M«d.  Jahrb.  Owt,  S8.  Bd.        ti)  bcdtat 
der  Sehnerv  dreierlei  Arterien:  1.  Die  YaginalArterie  versorgt  sein  NeurUenun, 

2.  die  InttT^titialarterio  liegt  zwinclicn  dem  Icit  ht  abzielibaron  Neurilemm  nnd  dem 
Mark  des  Noneti,  3.  die  eipciitlichy  Centraiarterie,  weicht'  mit  der  ziipelinripen 
Vene  im  Poriu  opticiu  (Axeiikuiml  dea  Sehnerven,  schon  vun  Galen  gekannt^  in 
dM  Auge  eindringt,  und  beim  geborenen  Menschen  nur  die  Betinn,  nieht  nher, 
wie  ei  hie  und  dn  noch  gelauert  wird,  «mdi  den  OlnekOrper  und  die  Uneen- 
kapiel  versieht  Sie  IQst  sich  nHinlirh  in  der  Retina  in  ein  feinet  nnd  nur  sehr 
schwer  durch  Injection  darMtellhan-s  Genissnctx  auf,  welches  niemals  Zweijfe  in 
den  Glaakürper  abgiebt,  sundera  am  Beginne  der  Zonula  ZintUi  in  ein  kreisför- 
miges, nber  nieht  gnue  in  dnem  Ringe  abgeschloesenee  Gefin  übergeht  (dreuiuB 
venoMu  retkta),  mu  welchem  die  rflckführenden  Venen  nnftnnohen.  Nor  heim 
Embiyo  verlMnpert  sich  die  Centraiarterie  des  Sehnerven  »ur  Artrn'a  crtttralu  cor- 
porit  DÜryi,  welclie  dnreh  die  Axe  des  filaskHrpers  bis  zur  hinteren  Wand  der 
Linsenkapsel  gelangt,  wo  sie  sich  strahlig  verzweigt.  —  Die  Macula  lutea  wurde 
bttber  Üb'  do»  nor  dem  Uenseliea»  md  Affenauge  zakommende  EigenthttmUdif^ 
keit  gdialton.  H.  MflUer  bat  de  jedoch  im  Avge  versdiiedenier  WirbelthieM 
der  drei  höheren  ClMsen  »nfgefhnden.  —  F,  Mtrkd,  Aber  MaeiUa  hUea  und  Ora 
ttrrala.  Leipmg,  1870. 

§.  225.  Bau  der  Eetina. 

So  gleichartig  die  Hctiiui  dein  luilM  wafFnetcn  Au|^e  zu  sein 
scheint,  so  c'Oinplicirt  gestaltrt  sich  ilir  liau  unter  dem  Mikroskop. 
Die  Anatomie  liat  zur  Aufklärung  dieses  Baues  ihr  Bestes  gcthau. 
Sie  hat  selbst  mehr  goleititet,  als  die  Physiologie  des  Auges  zu 
▼erwerthen  im  Stande  ist.  Denn  welche  BetheQigung  am  optischen 
Vorgange  des  Sehens  den  einselnen  Schichten  der  Retina  ankommt, 
ist  noch  nicht  mit  Sicherheit  festgestellt. 

Die  Netzhaat  besteht  aus  mehreren  Schichten,  von  denen  nur 
eine  (die  Faserschicht)  dieselben  mikroskopischen  Elemente  wie 
der  Sehnenr  führt.  Diese  Schichten  sind,  Ton  aussen  nach  innen 
gezählt:  1.  die  Stabschichte,  2.  die  Äussere  und  innere  KOrner- 
schichte,  3.  die  Zellenschichte,  4.  die  Faserschichte,  5.  die 
structurlose  Membrana  limitan$. 

1.  Die  Stabschichte  besitzt  eine  Dicke  Ton  circa  0^03  Linien, 
nnd  wird  Icieht  gesehen,  wenn  man  ein  frisch  präparirtes  Auge, 
nach  Wegnahme  der  Selerotica  und  Choroidea,  in  reines  Wasser 
legt,  nnd  ein  wenig  schüttelt.  Sie  löst  sich  hiebei  in  grösseren  oder 
kleineren  Trappen  von  der  äusseren  Fläche  der  Retina  los^  und 
schwebt  in  der  Flussigki  it.  T^nter  dem  Mikroskope  erscheint  sie 
aus  doppelten  Elementen:  Stäbchen  und  Zapfen,  zusammengesetzt. 
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»Stäbchen  (BacUli)  nennt  man  sehmale,  längliche,  cylindrische  oder 
prismatische  Körper,  welche  auf  der  Auaaenfläche  der  Retina  wie 
Palissadcn  senkrecht  stehen,  und  an  ihrem  inneren  Ende  in  einen 
zarten  Faden  sich  verlängern.  Die  Substanz  der  Stäbchen  ist  homogen. 
Sie  besitzen  matten  Fettglan/,  und  einen  solchen  Grad  von  Zartheit 
und  Veränderlichkeit,  dass  sie  schon  durch  blossen  Wasserzusatz 
ihre  Form  und  ihre  sonstigen  Eigenschaften  bis  zur  Unkenntlichkeit 
verlieren.  Die  Zapfen  ((hni)  sind  ebenfalls  Stäbchen,  aber  nicht 
80  hell  wie  diese,  und  an  ihrem  inneren  Ende  durch  Einlagerung 
eines  ansehnlichen  Kernes  bauchig  aufgetrieben,  mit  einer  gegen  die 
nächstfolgende  Ketinasehichte  ziehenden  fadenförmigen  Verlängerung. 
Am  äusseren  Ende  der  Stäbchen  beobachtet  man  Querstreifen,  als 
Spuren  der  Uebereinauderlagerung  plattenformiger  Elemente,  In 
der  Macula  lutea  linden  sich  nur  Zapfen,  —  in  den  entfernteren  Zonen 
der  Retina  dagegen  prävaliren  die  Stäbchen  über  die  Zapfen.  An 
der  Eintrittsstelle  des  Sehnerven  in  die  Retina,  fehlen  Zapfen  und 
Stäbchen,  und  mit  ihnen  die  EmpHndlichkcit  der  Retina  gegen  das 
Licht  (blinder  Fleck). 

Von  ihrem  orsk'n  EnUlockcr,  dorn  Engländer  A.  Jacob  (1819)  führt  die 
Stahficliiclit  heute  noch  iiftera  den  Namen  Jac üb*!<che  Membran  Ritter  erwähnt 
eine»  Streifen»  oder  Fadens  in  der  Axe  der  SUibchen  (Kitter'sche  Faser).  Sie 
Süll  gegen  das  poriphcriaclie  Ende  der  SUilichen  mit  einer  knopfTiirraigen  An- 
schwellung enden.  Audi  in  den  Zapfen  vemiisst  man  diesen  centralen  Axenfaden 
nicht.  W.  Krause  maclite  auf  eine  do]t|>elt  contourirte  Querlinio  aufmerksam, 
durcli  welche  die  StHbehen  in  ein  Aussen-  UJid  Intienglied  getlieilt  werden. 

2.  Die  Körnerseilichte  oder  Nuclearformation,  besteht 
aus  rundlichen,  im  frischen  Zustande  hellen,  aber  bald  sich  trübenden 
und  ein  grauulirtes  Ansehen  gewinnenden  Körnern  von  0,002"'  bis 
0,004"'  Durchmesser,  in  welchen,  durch  Einwirkung  von  Wasser, 
ein  grosser,  etwas  dunkler  Kern  zum  Vorschein  kommt.  In  dem 
hinteren  Abschnitt  der  Retina  bilden  diese  Körner  zwei ,  durch 
eine  helle,  gestreifte,  wahrscheinlich  dem  Stützgerüste  der  Retina 
angehörigc  Lage  von  einander  getrennte  Schichten,  und  gehen  erst 
gegen  die  Ora  serrula  zu,  in  eine  einfache  Schichte  über.  Die 
Körner  senden,  nach  Art  bi|>olarer  (Janglienzellen  zwei  Fortsätze 
ab,  —  einen  nach  innen,  den  andern  nach  aussen.  Kölliker  er- 
klärt die  Körper  für  Zellen,  deren  Kerne  die  Zellenmembran  voll- 
kommen auslullen. 

3.  Die  Zellensch ichtc  bildet  eine  0,008'"  bis  0,02'"  dicke 
Lage  runder,  birnförmiger  oder  eckiger  Zellen,  welche  im  ganz 
frischen  Zustande  durchscliclnend  sind,  bald  aber  einen  Kern  mit 
Kernkörperchen  erkennen  lafisen.  Sie  sind  wahre  Ganglienzellen, 
wie  sie  in  der  grauen  Substanz  des  Gehirns  gefunden  werden. 
Rowman,    (  oiti.    und   Kölliker  entdeckten  an  ihnen  drei  bis 
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8cch«  blasse  Ausläufer  oder  Fortsätze,  welche  sich  wictlerholt  tlicilcu, 
und  dadurch  bis  zu  einer  Diinuheit  von  0,0004"'  verjüngen.  Die 
Fortsätze  mehrerer  Zellen  anastonioairen  theils  unter  einander,  theils 
verbinden  sie  sich  mit  den  nach  innen  gerichteten  Fortsätzen  der 
Kflmer  der  «weiten  Schichtoy  theils  gehen  sie  in  die  Elemente  der 
nächst  folgenden  FMenchioht  anunterbrochen  über. 

4.  Die  Faserschichte  wird  durch  die  Ausbreitung  der  Seh« 
Bervenfasem  in  der  Fläche  gegeben.  Diese  Fasern  sind  marklos, 
haben  die  Feinheit  der  aarteston  Gehimfasem,  und  laufen  in  flachen 
Bfindeln  gegen  die  Ora  asrrato  au.  Wegen  successiven  Ablenkens 
dieser  Fasern  in  die  nächst  äusseren  Schichten  der  Ketshaut,  muss 
die  Faserschichte  nach  yom  su  immer  dttnner  werden.  —  An  der 
innem  Oberfläche  der  Faserschicht,  befindet  sich  das  Capillargeftss- 
neta  der  Betina,  welches  in  die  ibbrigen  Schichten  keine  Ausläufer 
entsendet.  Dieses  Oapillameta  wird  nur  von  der  Arteria  cmtraU» 
rs^Mos  gespeist,  welche  mit  keiner  anderen  Schlagader  im  Augapfel 
irgend  welche  Anastomose  eingeht. 

5.  Die  letzte  Schichte  der  Kctiiia  nach  innen  ist  die  structur^ 
lose  Membr€ma  limitana,  in  welchi  r  ))islu>r  keine  geformten  Elemente 
entdeckt  wurden.  Sie  soll  sich  über  die  Ora  serrata  hinaus  fort- 
setzen, und,  wie  früher  schon  bemerkt,  die  (,*iliarfortsHtze,  so  wie  die 
hintere,  schwarz  pigmentirte  Fläche  der  Iris  überziehen.  Sie  mnss 
als  Memhrnnn  limifatis  intema  bezeidinot  werden,  wenn  die  zwischen 
Stab-  und  Körnerschichte  von  M.  Scliultze  als  Memhmna  limUant 
exterun  Ix-seliriebeiu'  structurlose  Schichte,  sich  bestätigt. 

Die  (  liarilkteri.slischen  Konneleniente  der  ersten  vier  Schichten 
liegen  in  einem  gemein.samen  (lerüste  feinster,  uiiuiessbarcr  Stiitz- 
fasern  eingetragen,  deren  Hindegtiwebsnatur  tlu-ils  zugestanden, 
theils  bestritten  wird.  Letzteres  wohl  nnt  Recht,  da  diese  Faserr» 
von  dem  cTupfindliclisten  Keagens  auf  Rindegewebe  (Saljx  tersiiure 
und  chlorsaures  Kali)  gar  nicht  alterirt  wenlen.  Die  Fasern  des 
Gerüstes  gcdien  in  grosser  Menge:  von  der  fünften  Schichte  (Limi- 
tam)  aus ,  und  durchsetzen  unter  unzähligen  Begegnungen  und 
Kreuzungen,  die  übrigen  Schichten  bis  zur  Stabschichte  hin,  wo 
sie  in  die  stmcturlose  Membrana  UmiUem  externa  übergehen  sollen. 
Sie  ml^gen  nach  ihrem  Entdecker,  U.  Müller,  MttUer^sche  Fasern, 
oder  ihrer  Richtung  wegen  Radiärfasern,  auch  Sttttsfasern 
nach  KOlliker  genannt  werden. 

Ueber  den  Zusammenhang  der  verschiedenen  Schichtm  der 
Retina  unter  einander,  lässt  sich  vermuthungsweise  Folgendes  sagen. 
Die  nach  innen  gehenden  Fäden  der  Stäbchen  und  Zapfen  ver- 
binden sich  sehr  wahrscheinlich  mit  den  nach  aussen  gerichteten 
Fortsäteen  der  KOmer,  so  swar,  das«  die  Fäden  der  Stäbchen  mit 
den  Körnern  der  äusseren  Körnerschichte,  die  Fäden  der  Zapfen 


Digitized  by  Google 


i.        Kern  dea  Ange».  ülukürpct. 


005 


mit  jenen  der  inneren  Ktfrnenchichte  zusammenhängen.  Die  nach 
innen  gerichteten  Fortaätse  der  KOmer  verbinden  sich  mit  den  nach 
aussen  gerichteten  Fortsitaen  der  Zellen,  wfthrend  die  nach  innen 
sehenden  Fortsfttze  der  Zellen  gans  sicher  mit  den  marklosen  Nerren- 
fasem  der  Faserschicht  in  Continuität  stehen.  Dieser  Anschaanng 
sofolge,  existirt  ein  ununterbrochener  Zusammenhang  awischen  den 
Retinaschichten  1,  2,  3,  4,  und  wahrscheinlich  sind  die  in  der  Axe 
d«r  Stäbchen  gefundenen  Streifen  (Ritte r'sche  Fasern)  mit  ihren 
knopfibrmigen  Anschwellungen,  als  die  letsten  finden  der  Sehnerren- 
fasem  anzusehen. 

Am  gelben  Fleck  der  Retina  fehlt  die  Faser-  und  Körner^ 
schiebt,  die  Zcllenschicht  liegt  unmittelbar  auf  der  Membrana  Umir 
tarn  uuf,  in  der  Stabschielit  fehlen  die  Stäbchen,  und  wtTden  nur 
dureli  Zapfen  vciireten.  Da  nun  gerade  die  auf  den  gelben  Fleck 
fallenden  Bilder  äusserer  8eliobjccte,  am  schärfsten  gesehen  werden, 
so  ergiebt  sich  wohl  von  selbst,  welche  Kiemente  der  Netzhaut  die 
optisch  wichtigsten  sind  (Zelleu  und  Zapfen). 

Nor  die  Faaer-  und  Zellenscliichte  der  Nutxliaiit  enthalten  lilutf^efiUa«;  — 
alli'  (Ihrigen  Strata  diest-r  Moinlinin  sind  gj'fiisulo.«.  —  loh  hahe  frf7.*'i}»t,  das«!»  nnr 
die  Itetin»  der  Häugethiert-  und  de»  Menschen  Blut^efatMe  besitzt,  jene  der  Vögel 
Axupkibien  und  Fische  Tollkommen  gcGisalos  UX,  Uebw  Muuiguclie  NeUsli&ulc,  in 
den  8itMingflb«riehteo  der  kau.  Akad.  XLUI.  Bd. 


§.  226.  Kern  des  Auge^.  Grla^ikörper. 

Der  Kern  des  Auges,  um  welclu'ii  sich  die  im  Vorigen  abge- 
handelten Häute  wie  Schalen  herunilegen,  besteht  aus  zwei  voll- 
kommen durchsichtigen  imd  dos  Licht  stark  brechenden  Organen. 
Diese  sind:  der  Glaskttrper,  Corpm  vUreum,  und  die  Krystall- 
linae,  Lens  cnfstaäma. 

Der  Glaskörper  fUUt  die  becherförmige  Höhlung  der  Retina 
anS)  und  stellt  eine  Kugel  von  structurloser,  wasserklarer,  sukiger 
Hasse  dar,  deren  yerdichtete  äusserste  Qrensschichty  welche  hie  und 
da  Tereinaelte  Kerne  enthftlt,  als  G lashau t,  El^ftdotäta  (von  tioXoc 
Glas),  benannt  wird,  obwohl  sie  sich  als  Membrana  $ui  jmit  nicht 
vom  Glaskörper  ablösen  lässt  Die  Kugel  hat  vom  eine  tellerförmige 
Vertiefung  (Fotta  pateUarU  «.  knHeularU),  welche  von  der  KrystaU- 
linse  occupirt  wird.  In  der  Gegend  der  Ora  «erroto  lasse  ich  die 
Hyaloidea  sich  in  zwei  Blätter  theilen,  von  denen  das  vordere 
(Zonnla  ZinnU)  faserigen  Bau  annimmt,  und  sum  Rande  der  Linsen- 
kapsei  geht,  um  sie  in  ihrer  Lage  zu  halten,  während  das  hintere 
zur  tellerförmigen  Grube  einsinkt.  Da  <lie  ]'rocesm$  eäiares  sich  in 
die  Zonula  hineinsenken,  und  jeder  eiuaelne  iVocsnus  dtiarit  die 
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Zonnla  faltig  emstUlpty  so  geschieht  es  in  der  Regel^  dass,  wenn 
man  den  Ciliarkörper  vom  Kerae  des  Auges  abzieht,  das  Pigment 
desselben  in  den  Falten  der  Zonnla  haften  bleibt,  wodnroh  ein 
Krans  schwarzer  Strahlen,  um  die  Linse  hemm,  anm  Vorschein 
kommt,  der  wohl  auerst  Corona  dSUari»  genannt  wurde,  —  ein  Be- 
griff, wclclien  man  später  aucli  auf  die  Summe  der  Falten  des 
Corpus  ciliare  übertrug.  Durch  Air  Divergenz  bt  idcr  lilätter  der 
Hyaloidea,  entsteht  rings  um  den  Rand  der  Linsenkapsel,  ein  ring- 
förmiger Kanal  (Canalis  Pctiti  ).  welelier  ein  kleines  Quantum  seröser 
Flüssigkeit  enthält,  und  durch  Anstich  seiner  A(M(1inMi  Wand 
(5Jonula),  aufgeblasen  werden  kann,  wobei  sieh  tlic  durch  tlie  Ein- 
senkun^'  der  Processtts  ciliares  entstandenen  Falten  dieser  vorderen 
Wand  liervorwiilben,  und  somit  ein  Kranz  von  liuekeln  ent^ütcht, 
welcher  den  von  Petit  gewählten  >iameu  des  Kauuls:  ccmal 
godronnt-,  eikliirt. 

Was  den  Bau  des  (}la8köq)ers  anbelangt,  -so  liess  man  ihn 
lange  Zeit  au.s  einem  Aggregate  vieU'r,  unter  einander  nicht  eom- 
munieirender,  mit  einer  klaren,  eiweit^.sartigen  FlÜNsigkeit  getiilher 
Räume  oder  Zi  ihni  bestehen.  Dieser  (»laube  war  dun  li  die  Wahr- 
nehmung ent;?tan<len,  dass  ein  angestoehener  ( i  lask»»rj)er  nicht  gänz- 
lich ausläuft.  Krücke  {Millhr's  Archiv,  184t])  glaubte  gefunden 
ZU  haben,  dass  sich  im  Glaskörper  von  »Schafen  und  Rindern  con- 
centnsche,  geschichtete  Membranen  vorHnden,  von  weichen  die 
äussersten  der  Retina,  die  innersten  der  hinteren  Linsenfläche 
näherungsweise  parallel  verlaufen  sollen,  wodurch  die  Schnittfläche 
eines  mit  essigsaurer  Bleioxydlösung  behandelten  Glaskörpers  das 
Ansehen  eines  feingestreiften  Bandachates  erhält.  Das  essigsaure 
Blei  soll  sich  nämlich  beim  Tränken  des  Glaskörpers  mit  der  Auf- 
lösung, auf  den  concentrischen  Membranen  desselben  niederschlagen, 
und  dieselben  sichtbar  machen.  A.  Hannover  beschrieb  hierauf 
(iMUr*8  Archiv.  1845)  im  Menschenauge  häutige  Septa,  welche 
durch  die  Axe  des  Glaskörpers  gehen,  und  seinen  Raum,  wie  die 
Meridianebenen  einer  Kugel,  in  eine  grosse  Anzahl  vcm  Sectoren 
theilen,  nngefiihr  wie  die  Fächer  an  der  Qnerschnittfläehe  einer 
Orange.  Diese  Septa  sollen  so  dünn,  und  .so  schwach  lichtbrechend 
sein,  dass  sie  durch  chemische  Mittel  (Chrorasäurc)  sichtbar  ge- 
macht werden  müssen.  Brücke's  Angaben  wurden  durch  Rowman 
widerlegt  (Innres  on  the  Farts  concenied  in  the  OperaHoru  on  thc 
Eye.  London,  1849),  indem  er  zeigt«',  dass  die  concentrirte  Bleioxyd- 
lösung nicht  nur  von  der  Oberilächc  des  Glaskörpers,  sondern  von 
jeder  beliebigen  SchnittHäehc  desselben  aus,  den  Anschein  einer 
Schichtung  im  (ilaskürj)er  erzeugt.  Xaeli  demselben  Autor  besitzt 
der  Glaskörper  des  Kmbryo  eine  bindeg<'\vehige  (Jrundlage.  Die 
Maschen  zwischen  den  Fasern  dieses  liiudogewebsstroma  erfüllt 
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gallertartiger  Schleim,  welcher  der  Wharton'schcn  Sulzc  des 
KabeUtrangcs  gleicht,  und  als  eine  unvollkommene  Entwicklungs- 
stufe des  Bindegewebes  aufgefasst  wird  (Virchow's  Schleimgewebe). 
An  den  Kreuzungspunkten  der  Fasernetze  kommen  Kernbildungen 
vor.  Die  an  der  inneren  Oberfläche  der  Hyaloidea,  auch  im  Auge 
des  Erwachsenen  aufsitzenden  Kerne,  sind  gewiss  nur  Ucberreste 
derselben. 

Da  im  Embryo  eine  in  der  Axe  des  Xervtu  nptictu  liegende  Arterie,  sich 
durch  den  Glaskörper  durch  bis  zur  Linsenkapael  erstreckt,  so  moss  die  Hyaloidea 
dieses  Gcfass  scheidenartig  umgehen,  and  einen  Kanal  bilden ,  welcher  von 
Cloqaet:  CanatU  hyaUnileu»  genannt  wurde,  und  an  die  Einstülpung  erinnert, 
welche  die  Flyaluidea  beim  Vogelauge  «lurcii  das  Murmipinm  »,  IWten  (eine  ge- 
faltete, in  den  Glaskörper  eindringende  Fortsetzung  der  Choroidea)  erleidet.  Der 
trichterfiSrmige  Anfang  dieses  Kanals  ist  die  Area  Martfgimii.  Im  Erwachsenen 
ist  vom  Kanal  und  vom  Mar tegiani'sehen  Trichter  keine  Spur  zu  sehen. 

Der  Cawlu  Petiti  ist  nach  Schwalbe  von  der  vorderen  Augenkammer 
aas  ii^icirbar,  indem  die  Insertionsstelle  der  Zonula  Zimiii  am  Rande  der  Linsen- 
kapsei  Spaltöffnungen  besitzt,  durch  welche  die  Angenkammer  und  der  Pe  tit'sche 
Kanal  mit  einander  in  Communicatiun  stehen  (De  catuili  PetUi  ei  de  Zonula  ciliar i, 
HalU,  1870). 


§.  227.  Linse. 

In  der  Kry  stall  linse  besitzt  das  Auge  sein  stärkstes,  licht- 
brechendes optisches  Medium.  Nur  ihre  äusseren  anatomischen 
Eigenschaften  sind  zur  Genüge  bekannt.  Sie  wird  von  einer  voll- 
kommen durchsichtigen,  structurlosen,  häutigen  und  spröden  Kapsel 
eingeschlossen,  und  liegt  mit  dieser  UmhiUlung  in  der  tellerfiirmigen 
Grube  des  Glaskörpers.  Die  vordere  Wand  der  Kapsel  ist  zweimal 
so  dick  als  die  hintere,  liegt  frei,  und  wird  nur  vom  Pupillarrande  der 
Iris  berührt.  Die  hintere  Kapselwand  verschmilzt  mit  der  Glashaut 
der  tellerfiirmigcn  (»rubc.  Iliedurch  wird  bewirkt,  dass  die  Linse 
mit  ihrer  Kapsel  nicht  vom  Posten  weichen  kann,  wozu  noch  die 
als  Zomda  Zinnii  früher  angeführte  Lamelle  der  Hyaloidea,  welche 
sieh  an  die  grösste  Peripherie  der  Kapsel  ansetzt,  beiträgt.  Die 
Linsenkapsel  hat  keine  Verbindung  irgend  einer  Art  mit  der  Linse, 
welche  in  ihr,  wie  der  Kern  in  der  Schale,  frei  liegt.  Auf  der 
hinteren  Fläche  der  vorderen  Kapselwand  lagert  eine  einfache 
Schichte  heller,  polygonaler,  kernhaltiger  Epithelialzcllen ,  welche 
zur  Entwicklung  der  Linsenfasern  in  innigster  Beziehung  stehen. 
An  der  hinteren  Linsenfläche  fehlen  diese  Zellen. 

Die  Linse  füllt  ihre  Kapsel  nicht  genau  aus.  Der  Rand  der 
Linse  ist  nändich  nicht  in  dem  Grade  scharf,  dass  er  ganz  genau 
in  den  dureli  die  l)ivenfcn/,  '  nkrcn  und  hinteren  Kapselwand 
gebildeten  spitzen  \\'j^^^B^^^W|^^Es  mu.sM  somit  in  der  Kapsel 
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drinnen,  ein  um  den  Rand  der  Linse  herumgehender,  wenn  auch 
noch  M  unbeträchtlicher  Raum  erübrigen.  Dieser  Raum  enthält 
den  wasserklaren  Bumor  Morgagni,  welcher  aus  der  angestochenen 
Kapsel  aufgefangen  werden  kann,  und  meistens  losgerissene  Zellen 
des  Kapselepithels  enthält.  Die  Linse  selbst  hat  eine  vordere, 
elliptische,  und  eine  hintere,  viel  stärker  gekrümmte,  parabolische 
Fläche.  Als  man  die  Flächen  noch  Air  sphari-scli  <,'(^kriimmt  hielt, 
lics.s  man  den  Ifnlbmesscr  der  vorderen  2U  dem  der  )iintoron  Hieb 
wie  6  :  1  verhalten,  was  beiläufig  genfigt,  um  über  die  Vcrseliicdcn- 
heit  der  Krümmungen  eine  Vorstellung  zu  bekommen.  Di«'  Mittel» 
punkte  der  vorderen  und  hinteren  Linsentiäche  lieissen  Pole,  — 
der  gnisstc  Umfang  der  Linse:  Acquator.  —  Quetschen  der  Linse 
zwischen  den  Fingern  holohrt  uns,  dass  die  Dii  htigkcit  des  Linsen- 
materials  von  der  Peripherie  gegen  das  ('(  nti  iun  zunimmt.  —  Hei 
alten  Leuten  findet  man  <lie  Linse,  (iliiic  Jicciiiträchtigung  des  Seh- 
vermögens, fast  regehuässig  benistciiigclb.  Undurclisiehtigwerden 
der  Linse  bedingt  den  ^M-aueii  Staar,  welelicr  durch  Lntfernung 
der  TJnse  geheilt  wcnhii  kann.  Der  schwarze,  unheilbui'e  Staar 
beruht  auf  Lähmung  der  Netzhaut. 

Dm  histuIugiHche  Element  der  Linse  bilden  ttchr  ft^'ine,  !4«H*lit»»eitig-priama- 
tiüfli«',  alt^eplattt'tt^  Fasern,  an  wt'hln-n  zwei  gegenüberliegende  Seiten  (lop|ieIt 
ao  breit  sind,  al«  die  Übrigen.  Die  Fasern  der  uberiläch Helten  LiiisenstraU  lassen 
»n  ihrea  B1m>  oder  SeluilttitoUen  einen  altnuninöien  iXben  Inhalt  ncli  herror- 
dflngen,  und  wurden  deehnlb  von  KSiliker  für  BShien  erklXrt.  Sie  legen  dch 
mittelst  z.arki^'^i  r  I^-ilM1>>^  (letzteres  besunders  schön  bei  Filchen)  an  einander,  und 
bilden  dadun  li  Uliitti  r,  \m-1i  Iii'  an  geliärteten  Linnen,  wenn  auch  iiii  lit  pleich- 
fönnig  um  die  ganze  Linse  herum,  duch  in  Form  vou  i^vhalenstücken  abgelöst 
weiden  ktinnen.  Nor  die  ftmaenten  Sobnien  bellen  die  Form  der  Linse.  Je  nXher 
dem  Cenlmm  der  linse,  desto  mehr  gebt  die  Form  der  Bcbelen  in  die  kugelige 
Uber.  Diese  kugeligen  Si  halen  liegen  auch  viel  dichter  an  einander,  als  die 
XOMcren,  und  bilden  den  harten  Kern  der  Linse. 

Niehl  an  frischen,  woiil  ahi-r  an  t  Uva«  niacerirtm,  oder  in  < 'hr<<nt.-iänre  pe- 
hkrteten  Linsen,  sieht  man  an  der  vurderen  und  hinteren  Fläche,  vum  Mittelpunkt 
aus,  drei  Linien  wie  Strahlen  gegen  die  Peripherie  der  Linse  Uufen,  dank  wdche 
drei  Winkel,  jeder  von  ISO  Oiad,  gebildet  werden.  Die  drei  Linien  der  hinteren 
FUehe  eorrespundiren  nieht  mit  jenen  der  vorderen {  —  je  eine  hintere  Linie  ent> 
spricht  vielmehr  f^wenn  auch  nicht  immer  ganz  genau)  der  Mitte  iles  Ab^t-andes 
je  zweier  vorderer.  Gegen  die  Peripherie  der  Linse  hin  (heilen  sicli  diese  Linien 
gabelförmig,  wodurch  die  Figur  eines  verzweigten  Sternes  entsteht  IHe  Strahlen 
dieses  Sternes  mflisen  etwas  anderes  sein  als  fkserige  Linsensobstans.  Man  ist 
geneigt,  sie  fttr  die  Kanten  von  stnicturloi^en  Blättern  anzuflehen,  welche  die 
Linsensubstanr.  durchsetzen,  Henkreeht  auf  den  tt«  tr<  flVnd<'ii  Flächen  der  Linse 
stoben,  und  die  Aufgangs-  und  Endpunkte  der  I,in-t  nfa^ern  i  ntlialten. 

Ks  xsi  unm<"iglich,  da^x  hei  dem  Nichtübereinstimmen  der  vurderen  und 
hinteren  Strahlenzeichnong  der  Lin»e,  die  LinsenfiMiem  wie  Meridiane  um  die 
ganae  Linse  bemmlanfsn  kOnnen,  am  Pol  mit  Pol  m  verbhiden.  Die  Fasern 
mflsaen  vielmehr  kleinere  Curvensysteme  bilden,  deren  Compleze  Linsenwirbel 
fonannt  weiden.  Man  kann  sieh  das  Verhalten  dieser  Fasern  am  besten  auf 
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folgende  Weis«  versinnlicben.  Ii-li  itulinie  an  jvdüiu  dor  drei  Stralilen  an  der 
Tofderen  und  hinteren  LinAcnpc-rtplifrie,  einen  polaren  und  «inen  peripherischen 
Endpunkt  nn.  Die  «m  PoUrpnnkt  einet  vorderen  Stmbles  entateliende  Fnaer, 
endet  am  periplierischen  Pnnkt  de«  entsprechenden  hinteren  Strahles,  und  die  vom 
peripheri><rhcii  Fniikt  eine»  vonleren  Straliles  ansfi^ehende  Faser,  endet  am  Vi>\- 
piuikt  des  hinteren  Strahles.  Die  Fanom  aber,  welche  von  den  Zwischenpunkten 
der  vorderen  Stnhlen,  swiMhen  Pol  and  Peripherie,  aasgehen ,  enden  am  so 
niher  am  Pol  der  hinteren  Stmhlenf  ab  sie  niher  am  peripberieeben  Pnnkt  der 
vorderen  entsprangen  waren. 

Die  Linsenfaseni    entwickeln   sirli  den   Zellen  des  Epithels   an  der 

inneren  ^>herfläche  der  vorderen  K:ip-cl\vand,  jeiloeli  nur  au^  jenen,  welciic  dem 
iiaade  der  Linüe  am  iuich.st4'n  liegen.  Jede  diei^er  Zellen  verlängert  »ich  »pindel- 
ftmig,  and  wächst  in  ein«  Faser  aas,  welche  sich  an  heide  FUchen  der  Linse 
qMMigenartig  anselunieft.  Die  Kerne  der  in  Fasern  verlängerten  Zellen,  gehören 
alle  der  vorderen  Linaenflächc  an,  und  bilden  die  sogenannte  Kernzone  der 
Linse.  Ueber  die  Entwicklung  der  LinsenfMern  handelt  Becker,  im  9.  Bd.  des 
Archivs  für  Ophthalnioloj^ie. 

Die  Liage  der  Linse  im  Auge  kamt  keine  cuiiütaate,  sondern  muss  eine 
veränderliehe  »ein.  Die  Linee  enengt  nämlich  ein  verkehrtes  Bild,  welches  anf 
die  Betina  fiülen  moss,  um  gesdien  sa  werden.  Da  nun  das  Bild  von  nahen  und 

fernen  Oligeoten,  nicht  in  derselben  Entfemang  hinter  der  Linse  liegt,  sondern  bei 
nahen  GegenstÄnden  weiter  liinter  der  Linse,  bei  fernen  nKher  an  der  I.insp,  so 
müssen  im  Auge  Veränderungen  geschehen,  welelie  die  Linse  der  Ketina  nähern 
oder  von  ihr  entfernen,  damit  von  fernen,  wie  von  nahen  Objecten,  das  Bild  jedes* 
mal  aof  die  Retina  fidlen  könne.  Die  Fähif^eit  des  Auges,  den  Stand  der  Linse 
durch  einen  unliewussten  Vorgang  /.n  Hndem,  heisst  Acoommodationtvermögen. 
Der  Ma.»<-iifii.i  <  i'in.-i' ,  tuid  tlie  l'la^tii  it.Ht  der  Zonula,  «cluMnen  die  wiehtigsten 
und  thätigaten  \  <  riuittti  r  der  Accuuuuudatiun  ZU  sein,  Uber  welche  um  so  mehr 
gestritten  wird,  je  weniger  man  von  ihr  weiss.  —  Bat  das  Ange  sein  Accommo- 
dationsvermSgen  für  nahe  Gegenstände  verloren,  so  ist  es  weitsichtig,  im  ent- 
gegengCMtiten  Falle  knrssiehtig. 

Verlündet  man  den  Mittelpunkt  der  Cornea  mit  detn  der  I,iii-<c.  und  ver- 
längert dietie  Linie,  bis  sie  die  Krtina  trilTt,  -in  hat  man  die  upti.seiie  Axeeon- 
atruirt.  In  ihr  liegt  der  Drehungspunkt  des  Augapfels.  Er  tüllt  genau  an  jene 
Stelle,  wo  die  verlängert  gedachte  Aze  des  Sehnerven,  die  optische  Axe  unter 
einem  «idtaen  Winkel  schneidet. 


§.  228.  Humor  aqueus.  Augenkammern.  Besondere  Membranen 

des  embryonisclieii  Auges. 

Der  Kaum  /.wischen  (^oriiea  unil  Linse  enthält  wässerige 
Feuchtigkeit,  Humor  aqueus.  Die  grössere  Menge  dieser  Feuchtig- 
keit befindet  sich  zwischen  <Jornea  und  Iris  in  der  vorderen 
Augenkammor.  Ein  kleinerer  Antheil  derselben  nimmt  den  Raum 
sswischen  Iris  und  Linse  ein,  welcher  Raum  als  hintere  Augen- 
kammer gilt.  In  neuester  Zeit  bestreitet  man  die  Existenz  dieser 
hinteren  Augenkammer,  indem  man  die  vordere  FlKche  der  Linsen- 
kapsel  mit  der  Iris  in  Fliichonberlihrnng  sein  Iftsst.   Es  wurde 

Hyrtl.  Lsbitaeh  in  Awrtsads.  14.  A«t.  89 
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schon  früher  (§.  222,  b)  gottagt,  wag  der  Anatuiu  von  dieser  Neue- 
ruug  zu  denken  liat.  Nur  der  Pupillarraad  der  Iris  liegt  auf  der 
Linsenkapsel  auf;  auswärts  vom  Papillamade  der  hw  dagegen, 
swischen  der  planen  butteren  Irisfläche  and  der  yorderen  oonvezen 
Linsenkapselwand,  lässt  sich  ein  mit  Humor  aqueus  gefülltes  Spfttinm, 
als  ringförmige  hintere  Augenkammer  nicht  wegläugnen. 

Der  Humor  aqueiu  h&lt  die  Linse  in  gehöriger  Entfernung  von 
der  Cornea.  Wird  er  bei  Augenoperationen  entleert,  so  legt  sich 
die  Iris  und  die  Linse  an  die  Cornea  an,  und  die  Augenkammem 
sind  verschwunden.  Verschiebt  sich  die  Linse,  bei  der  Accommo- 
dation  für  nahe  Gegenstände,  nach  vom,  so  muss  die  Cornea  con- 
vexer  werden,  was  durch  Beobachtung  constatirt  ist.  Kehrt  diese 
Accommodationsform  oft  wieder,  und  wird  sie  lange  Zeit  unterhalten, 
wie  hol  der  Anstrengung  dt*r  Augon  in  gewissen  Gewerben  und  B»»- 
schäftigungcn,  so  kann  die  Convexität  der  Hornhaut  eine  bleibende 
werden,  und  dadurch  erworbene  Kurzsichtigkeit  entstehen. 

Durch  Wachendorff  (Ommerekm  Ut,  Noriettm.  i740)  wurde  eine  feiiie 
gefa  RS  reich«'  ITaiit  im  Anpo  de*  nu'n«rlilirli»>ii  KmJiryo  bekannt,  welclie  die  Pupille 
Terncliliesst,  und  de.ilialh  Mrmhrann  ptipiJlnru  lieiost.  Sie  existirt  nur  bis  zum 
achten  Eiubryomunat  in  voller  Entwicklung,  und  beginnt  hierauf  zu  schwinden,  indem 
•teh  ihre  Geftsse  vom  Centram  der  Papille  gegen  die  Pefipli«rie  denellMD 
zurückziehen,  und  sie  selbst  so  dttfcblOchert  wird,  das«,  wenn  man  die  Gefliase 
den  Aupes  mit  einer  feinen  gefSrbten  Flflsnigkeit  injirirt,  einzelne  ftefKufclieri  in 
der  Ebene  der  Pnpiilf  frei  anitf^OKpannt,  uder  als  S<'lilinpen  fldttirenH  anpetruffen 
werden.  Selbst  in  den  Augen  Neugeborener  lassen  »ich  die  Gefassrest«  der 
Jftm6raiMi  pupUlari»,  in  der  Papille  snwvilen  noeh  dnreh  Iq|eeli(m  nadiweiMm.— 
Die  BlntgefllBse  der  Pupülarmembnui  sind  Verlingerungen  der  Irisgefitsae,  welche 

•O  lanpe  die  Mrvihrnna  ptipillarüt  exi-'<firt,  keinen  firmhin  nt-ffnotti.^  minor  bilden, 
sondern  sicli  Itis  gegen  da»  ('entmm  dieser  Membran  verlangen»,  um  daselbst 
•chlingenfbrniig  umzulenken.  8ie  hängen  noch  mit  den  Gefliaaen  einer  auderen 
embfTonalen  Haut  des  Aoges  niMUBiDen,  welolie  too  Hnntar  snent  aii%aftnden, 
darch  M Aller  and  Henle  der  Vergeaaenheit  entrissen  and  genauer  aatefMidit 

wurde.  Diese  ist  die  Mnnhraiui  rafvnilo-pnpi/lnrii,  welche  §ich  von  der  prfijjsten 
Peripherie  der  Linsenkapsel,  diireh  die  hintere  Angenkammer  zur  Iris  imd  Mcm- 
braiux  pupiUarU  erstreckt  (IJe^ile,  de  membrana  pupUlarL  Bomiae,  1832). 


D.  Gehörorgan. 
§.  229.  EinÜieilung  des  ßebörorgans. 

• 

Das  Gehüror^aii  ist  unter  allen  Sinneswerkzeugen  am  meisten 
von  der  Vonl»  rtläc  Im-  des  Antlitzes  weg<^eriU  kt,  und  an  die  Seiten- 
gegend (U'.s  Schädels  verwiesen.    Es  besteht,  wie  das  Sehorgan, 
X,  1.  aus  einem  wesentlichen  Theile,  dem  Gehörnerv,  welcher  mit 
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einer  specifiachen  Empfindlichkeit  anagerOstet  ist,  für  mecbaniache 
Erschütterungen,  die  er  als  Töne  wahrnimmt,  nnd  2.  aus  einer 
Menge  accessorischer  Oebilde,  welche  die  SchaUwellen  auf- 
nehmen, leiten,  und  verdichten,  oder,  wenn  sie  zu  intensiv  werden, 
dieselben  abschwächen  nnd  dämpfen.  Nur  ein  kleiner  und  aiemlich 
unwichtiger  Theil  dieses  compUoirten  Sinnesorgans  ist  an  der  Aussen- 
M'iiv.  desKopfe»  als  äusseres  Ohr  sichtbar.  Alles üebrige  liegt  in  der. 
knöchernen  Schildelwand,  und  zwar  in  den  Höhlen  des  SchläiVIx  ins 
Törborgen.  Man  kann  deshalb  ein  äusseres  und  inneres  Gehör» 
organ  unterscheiden.  Das  innere  besteht  selbst  wieder  aus  swei 
auf  einander  folgenden,  deutlich  geschiedenen  Abtheilungen,  so  dass 
es  zur  leichteren  Uebersicht  des  Ganzen  zweckmässiger  ist,  das 
Gehörorgan  in  eine  äussere  Sphäre  (Ohrmuschel  und  äusserer 
Gehörgang),  eine  mittlere  (Paukenliölilc),  und  eine  innere  (Laby- 
rinth) zu  j^licdorn.  Die  mittlere  und  innt  rc  Sphäre  sind  der  Be- 
obachtung im  hlx  iHlcn  ^Mcnsclien  so  fj^ut  als  unzugänglich.  Auch 
die  anatomische  Liitersuciiung  <l«  is(  lbrii  ist  eine  der  scliwierigsten 
Aufgaben  der  praktischen  Anatomie  Obwolil  wir  ihren  Bau  so 
genau  als  jenen  irgend  eines  anderen  Sinneswerkzeuges  ki'unen,  ist 
dennoc'li  die  Patlioiogie  der  Krankheiten  der  inneren  Sphäre  des 
Gehörorgans  t-in  t  bt  nsu  unbekanntes  Feld,  als  die  Kunst,  sie  zu 
heilen,  bisher  arm  uu  Mitteln  und  Erl'olgeu  war. 


X.  A.eus8ere  Sphäre. 
§.  230.  OlimiiSOheL 

Die  Ohrmuschel  (Auri»,  oZ^,  gm.  ^6qy  bei  Dichtem  häufig: 
Äwieula,  wie  z.  B.  in  der  Impertinenz  des  Persius:  aurieulat  osmt 
quii  non  habet  f)  verdankt  ihre  so  charakteristische  Form  einem  sehr 
elastischen  Faserknorpel,  welcher  im  Ganzen  die  Form  eines 
weiten  Trichters  hat.  Der  Trichter  kehrt  seine  Concavität  vom 
Schädel  ab,  seine  Convezität  dem  Schädel  zu.  Sein  äusserster, 
etwas  verdickter,  und  leistenförmig  aufgekrempter  Rand  —  die 
Leiste,  Hdix  —  entspringt  an  der  concaven  Fläche  des  Knorpels, 
Uber  dem  Anfang  des  Msatiu  audUoriu»  sastemw^  als  Spina  «.  Critta 
keUeit»  Verfolgt  man  am  hinteren  Rande  der  Ohrmuschel  die  Leiste 
des  Ohrknorpels  mit  den  Fingern  nach  abwärts,  so  fählt  man,  dass 
sie  nicht  in  das  Ohrläppchen  übergeht,  welches  letztere  blos  durch 
die  Haut  gebildet  wird.  Fehlen  der  Leiste  bedingt  jene  unan- 
genehme  Ohrform,  welche  häufig  in  der  mongolischen  Race,  als 
unschöne  Seltenheit  auch  bei  uns,  aU  Stutzohr  vorkinnmt.  ihlix 
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ist  tluH  Grit'chisclu'  Ta'.;,  d.  i.  diiss  (U'WuiuU  ih',  ilie  Schraube,  bei  Ari- 
stoteles (las  Si'liiii'i-keiii;eli;iusc,  bei  ("ieero  Sehlin^[)tliinze.  Mit 
der  Leiste  iiielir  wciiij^er  |»;uallil,  und  durch  die  sehitttoruiij^c 
Grube  von  ihr  getrennt,  verläuft  die  0  egenleiste  (Antihelix), 
welche  über  der  ISpina  hdicis  mit  zwei  convcrgircnden  Schenkeln 
(Crura  fureata)  beginnt.  Vor  dem  Eingänge  m  den  ftnsseren  6e> 
hürgaug,  verdickt  sieb  der  Ohrknorpel  zum  sogenannten  Bock, 
oder  znr  Ecke,  TraquB,  von  xpr/o;;,  Bock.  Die  am  Tragus  sproBsen« 
den,  steifen  Haare,  hielt  man,  wenn  sie  ans  dem  Ohre  wie  Bfischel 
herausstehen,  und  dadurch  an  die  oure»  aaUae  der  bocksAlssigen 
Satyri  mahnen,  für  ein  Attribut  geiler  Menschen,  und  nannte  sie 
deshalb  Bockshaare,  Hirei  (Rircm  =  tpoYO?),  wodurch  der  Tragu$ 
zu  seinen,  sonst  nicht  zu  erklftrenden  Namen  gekommen  sein  mag. 
Der  Tragus  überragt,  wie  eine  aufstehende  Klappe,  den  Anfang 
des  äusseren  Gehöigangs  von  vom  her,  und  wird  von  der  ihm 
gegenüberstehenden  Gegenecke  (Gegenbock,  AnHiragu»),  durch 
die  Incisum  Intertraglcn  getrennt.  Die  vertiefteste  Stolle  der  Ohr- 
muschel /.ieht  sich  als  Concha  trichterförmig  in  den  äusseren  Gehör- 
gang hinein.  —  Der  Ohrknorpel  besitzt  ein  sehr  fest  adhärirendes 
PericJimidrinm.  Elastisch -iibröse  Bänder,  vom  Jochfortsatz  und 
Warzenfortsatz  entspringend,  befestigten  ihn  in  seiner  I^age,  und 
erlauben  ihm  eine  gewisse  Beweglichkeit.  Der  mit  AVollhjiaren  und 
Talg<lriisen  bcsotuh  rs  in  der  (/oneha  reichlich  ausgestattete  llaut- 
über/.ug  (b  i-  <  Mirniuscliel,  hängt  an  der  coiicaven  Fläche  des  Knor- 
pels i'  >t<  r.  al>  an  der  convexen  an,  und  l)iltb'l  unter  der  Incisura 
iutertvtiijic't  einen,  mit  fettlosen,  blutgefäss  und  nervenarmen  Binde- 
gewebe getVdlten  Beutel  —  das  (  Ui  rlä ppchen  ,  Lohns  s.  1j>J>hIus 
fiuricul<te  —  \v«'lcher,  wie  die  Ohrzierrathen  der  Wilden  beweisen, 
eine  ungeheure  Ausdeli nbarkeit  besitzt,  und  beim  ( )hrensteclien, 
dem  ersten  Opfer  weiblicher  Eitelkeit,  wtuler  erheblich  schmerzt, 
noch  blutet.  —  Kein  (.)hr  eines  Thieres  besitzt  ein  Ohrläppchen, 
und  kein  im  Wasser  lebendes  Säugethier  besitzt  eine  Ohrmuschel 
Der  Name  lofnu  stammt  von  "kc^ih,  abschneiden,  ioiebant  «mm  hone 
partm  twrpU/er  jhujitiom»  abtemderef  ad  tnanifettanda  teeiUra  {  -^inge- 
liu$,  Ub,  I.  eap.  1). 

Der  Ohrknorpel  hat  ausser  den  Muskeln,  welche  ihn  als 
Ganzes  bewegen  (Lewxtor,  Altrahen»,  Hetrahen»,  §.  158,  4),  auch 
einige  ihm  eigenthUmliche,  auf  VerAndening  t>ciner  Form  berechnete 
Muskeln,  welche,  da  sie  an  ihm  entspringen  und  endigen,  bei  den 
Gesichtsmuskeln  nicht  berücksichtigt  wurden.  Der  MuicuLw  heUeU 
major  entsteht  in  der  Concavität  des  Ohrknorpcls,  an  der  Spina 
htÜdg,  geht  nach  vor-  und  aufwärts,  und  inserirt  sich  an  der  Um- 
beugungsstelle  des  Helix  nach  hinton.  —  Der  Mwadtu  heUdi  minor 
liegt  auf  dem  Anfange  der  Spina  hdkU;  —  der  Mueuliu  tragiciu 
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auf  der  vorderen  Fläche  des  Tragus;  —  der  Mtisatlu/t  antttragicns 
geht  vom  unteren  Ende  des  Antihelix  zum  Antitragus;  —  der 
adii^  tmiisvi-rans  (ttiririihw  liestrlit  aus  mehreren  bla.ssrütliliclien 
Hiindehi.  weU  he  an  di'r  fonvexen  Seite  des  ( )lirkn()r])elis  die  beiden 
Erliabeidieiten  verbinden,  wrh  lie  der  ( 'om  lia  und  (b  r  HeldfFförmigen 
Grnbe  entspreilicn.  Die  ]»raktiseh«'  l  nwiclitigkeit  dieser  Muskeln 
entsehuldigt  ihre  kurze  Abfertigung.  —  Die  Oluniu.Nelnd  leistet 
überhaupt  beim  Menschen  weit  weniger  für  die  Aufnahme  von 
Scballstrahlen,  als  bei  Thieren,  welche  ihre  grossen  tUtcniormigen 
Ohren,  beliebig  einer  Schallquelle  anwenden  kOnnen.  Verhut  der 
Ohnnnsehel  schwltcht  deshalb  das  Gehör  nur  sehr  unbedeutend. 
Thiere,  welche  uns  an  Schftrfe  des  Gehörs  weit  übertreffen, 
haben  gar  kein  äusseres  Ohr,  wie  die  Vögel.  E^n  Darwinianer 
könnte  die  Ohrmuschel  nur  fttr  ein  yerwendungslos  gewordenes, 
aber  durch  Vererbung  sich  erhaltendes  Gebilde  ansehen. 

Zuweilen  findet  sieb  ein  Hn«kcl  am  Tragus,  weleher  von  Santorini, 
Mtueuhu  ineinurttr  majori»  oKrjcntoa,  ron  The  II  e:  ZMIatetor  oMtdkoe  genannt  wifd. 

leb  «ab  ihn  vom  vorderen  Umfinge  A<  <  V\n<*vrvn  richörganges  entttprinj^en,  von 
wn  «T  nacli  alt-  iiml  auswärt'^  zum  nntin  n  l{an<le  de«  Tragus  verlief,  welchen  W 
nach  vorn  xieht,  und  den  KAum  der  Concha  dadurch  vergrüssert. 

Mir  lat  iiein  Beiai^el  Itelcannt,  von  liehergeatelller  wUlkflriieher  OeaCaltver- 
Inderanir  Ohrmniehel  dnrob  daa  Spiel  dieser  Itleinen  Hnskelolien.  Dagegen 
Itomnit  willkürliches  Rewegen  der  Ohrmii'<rhel  al^  Qanaes,  durch  die  in  §.  1.'>^ 
anjreführten  Olimm-'lu  ln,  weli-he  am  Si  liädel  eiil'^priiigen,  und  an  der  Oiimmsrhel 
endigen,  nicht  so  selten  vor.  Haller  führt  (Klein.  pUy».  Tom.  V.  pay.  lUdj  viele 
bieher  gehörige  Fftlle  auf,  und  B.  S.  Albin,  ein  berühmter  Anatom  des  vorigen 
Jahrbtinderts,  nahm,  wenn  er  Uber  die  Ohmnslceln  Vortrag,  jedesmal  die  Perflcke 
ab,  nm  seiiK  ii  Schülern  itt  aeigen,  wie  sehr  er  die  Bewegungen  der  Olinniisehel 
in  seiner  Macht  hatte. 


§.  231.  Aeu&seiei  ^ehörgang. 

Der  äussere  (iehörgang  wird  in  den  kiu)rj)elif4;en  und 
knöchernen  abg«.>t}ieilt.  Der  knorpelige  Gehorgang  geht  aus 
dem  Knorpel  de.s  äusseren  Ohres  licrvor;  —  ih'r  kniieherne  biMet 
einen  infj'grirrndcn  Hestandthcil  des  Sflil.-itVhcins.  Die  Continuität 
der  unteren  Wand  des  knorpeligen  (Jehorgangs  wird  durch  zwei 
bis  drei  Kinschnitte  (Incisurna  Santoriniaiuw i  unterhroehen.  Auch 
an  der  hinteren  oberen  Wund  dieses  Ganges  fehlt  die  Knorpel- 
substana,  und  wird  durch  einen  Streifen  fibrösen  Gewebes  vertreten, 
—  Die  Lflage  beider  Gänge  zusammen  varürt  von  neun  Linien  bis 
einen  Zoll  und  darüber.  An  der  oberen  Wand  muss  sie  geringer 
sein  als  an  der  unteren,  weil  die  Ebene  des  Trommelfells,  welche 
den  Gang  nach  innen  au  abschliesst,  nicht  yertical  steht,  sondern 
mit  ihrem  unteren  Rande  nach  innen  abweicht    Der  Winkel, 
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welchen  die  obere  "Wand  des  äusseren  Gehörganges  mit  dem 
Trommelfell  bildet,  wird  sonach  o\n  stumpfer,  jonor  zwischen  der 
unteren  Gehörgangswand  und  dem  Trommelfell  eiti  »pitziger  (45") 
sein.  —  Die  Weite  des  Uehörgangs  bleibt  »ich  nicht  an  jedem 
Querschnitte  gleich.  Dass  Anfang  und  liktde  des  Q«ages  die 
weitesten  Stellen  desselben  sind,  wird  allgemein  zupcf^eben.  Die 
engste  Stelle  des  (ianges  aber  gehört  dem  Meatm  mrtila^inem  an, 
Sie  liegt  der  äusseren  Mündung  dos  riangcs  nalie  genug,  um  ge- 
sehen werden  zu  können.  —  Die  \'<Tl;uit"sri(  litung  des  ({anges  lüsst 
sieh  nur  schwer  durch  Worte  anscliuulieh  iiiacht'n.  Allg<in('in 
ausgedrückt  bildet  sie  einen  luieh  oben,  hinten,  und  innen  gerielitoien 
Bogen.  Dei"  kii(trj)elige  (Jaiig  lässt  sieh  dtireli  Zug  am  <  )hre  nach 
rück-  und  autwiirts,  mit  dem  kmieiierneu  in  eine  gerach-  Richtung 
bringen,  was  für  die  ärztliche  I  ntersuchimg  de«  äusseren  <  )}ireü 
Wichtigkeit  luit.  Kinc  Sammlung  von  Wachsabgüssen  des  äusseren 
Gehörganges  macht  es  mir  anschaulich,  ,wic  wenig  die  anatomischen 
Verhältnisse  desselben  in  verschiedenen  Individuen  sich  gleichen, 
selbst  nicht  einmal  an  beiden  Ohren  desselben  Menschen. 

Eine  Forthctzung  <le.s  Integunienls  kleidet  die  innere  Ober- 
fläche des  äusseren  (iehörgangs  aus.  Sie  verdünnt  sieh  um  so 
mehr,  je  mtdir  sie  sich  dem  rromineltelle  nähert,  und  überzitdit 
auch,  als  äus.s('rst  dünnes,  nur  aus  kärgliclien  Bindegewebsfasern 
bestehendes  Häutchen,  die  äussere  Obertläiln"  desselben.  Sie 
besitzt,  so  weit  sie  den  knorpeligen  Gehörgang  auskleidet,  nebst 
wahren  Talgdrüsen,  auch  sehr  zahlreiche  tabidöse,  den  Schweiss- 
drfisen  gleich  gebaute  Drüschen ,  deren  knäuclförmig  aufge- 
wundener Schlauch,  sich  in  den  Knorpel  selbst  einbettet.  Diese 
Drttschen  secemiren  den  als  Ohrenschmalz  bekannten,  gelblichen, 
an  der  Luft  zu  Borken  erhärtenden,  bitter  schmeckenden  Stoff 
(Cerumm,  vielleicht  contrahirt  aus  eera  oMriwai),  und  heissen  des- 
halb Glandulae  emmmaUt,  deren  Anzahl  nach  Buch  an  an  Uber 
tausend  beträgt.  Auch  an  kleinsten  Tastwärzchen  und  Wollhaaren 
fehlt  es  nicht,  welche  letztere  besonders  am  Beginn  des  äUKseren 
Gehdrganges  dicht  stehen,  und  zuweilen,  weim  sie  an  Länge,  Dicke, 
und  Steifheit  zunehmen,  die  aus  dem  Ohre  büt<(  lielt/innig  heraus* 
ragenden  sogenannten  Bockshaare  (Hird)  darstellen.  Diesen  Haar- 
wuchs im  äusseren  Gehörgang  trifft  keineswegs  der  Vorwurf  eines 
naehtheiligen  Einflusses  auf  die  Schalllei  tu  ng,  da  wir  »elbst  noch 
mehr  Haare  in  den  Gehörgang  bringen  können,  zum  Beispiel  ein 
Wollkilgelchen,  ohne  Abnahme  unseres  Hörvermügcnb  zu  bemerken. 

Di«  VafUndniif  >wiieh«n  d«Bl  knorpeligen  und  knKcheroMi  Ctehörgang 

wird  so  bewerkstelligt,  da».?  das  innere  Ende  des  knorpeligen,  das  Sn«Äert'  Ende 
de»  kiifichemen  umrahmt,  und  durch  Ia\t'<  nindfp<*w*»h»'  »o  mit  ihm  zussammen- 
h&ngt,  daM  der  Qehörgang,  wie  ein  Theat^^rperspectiv  durch  Zug  am  Obre  sich 
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etmM  v«riiiig«rn  lint,  welohe  YvMngwtas^  bis  warn  AiunUieii  dw  knorpeligen 
Ohm  getriebeo  werden  kaim.  —  Dnrch  die  Ineuurae  SorUorini  des  knorpeligen 

Gehör^nge«  kann  «  in  Abfco««,  wcldier  in  der  Ohrendrfl«enpegend  entstand,  sieh 
Bahn  in  den  Mentim  nmlUoriufi  breclien,  was  häufig  geschieht.  Da  die  (^uer- 
achnitte  des  GchUrganges  Ellipsen  und  küino  Kreise  geben,  »u  wird,  wenn  ein 
mnder  KOi^,  s.  B.  eine  Erine,  in  den  Cku«g  gemtiien  ist,  ond,  eeinet  Aoeohwellene 
wegen,  nicht  mehr  bei  seitlicher  Neigung  des  Kopfes  von  selbst  herftosgehuigen 
kann,  noch  etwas  Raum  vorlianden  sein,  am  rin  Instmment  hinter  Ihn  m  schieben, 
and  ihn  d*mit  beraiuxabringen. 

§.  232.  Trommelfell 

Das  Troriiniel-  oder  Paukonfcll,  T  ro mm«' 1  Ii ;v u t  fMtmhmna 
tt/mpani)  gehört  weder  der  üiisscron  noch  inneren  Sphäre  an,  snndcrn 
hegt  als  Scheidewand  zwischen  beiden.  Da  man  jedoch  wenigstens 
einen  Theil  seiner  oberen  Contour,  bei  geschickter  Reliaiidinng  des 
Ohres  und  rielitiger  Stelhmg  des  Kopfes  geg(!n  das  Licht,  über- 
sehen kann,  so  schliesse  icli  es  dem  äusseren  Gehürgange  an.  Es 
vermittelt  die  Uebertragung  der  Scliallwellen  vom  äusseren  (ieliör- 
gange  auf  die  Kette  der  Gchrnknöehelehon,  und  entspricht  durch 
seine  S|)annung  und  Elasticität  vollkommen  dem  akustischen  Be- 
dürfnisse welches,  um  den  Uebcrgang  von  Luftwellen  auf  feste 
Körper  zu  erleichteni|  der  Luterventioii  einer  gespannten  Membriui 
bedarf.  Ein  am  hmeren  Ende  de«  knöchernen  Meaiut  auditüriu» 
befindlicher  Fak  (Sulem  pro  mtmhrana  tympani)  nimmt  die  lüngs- 
ovale  Umrandung  des  TrommelfeUB  wie  in  einem  Rahmen  auf.  Der 
im  Fala  befestigte  yerdickte  Randsaum  des  Trommelfells  (AntmUa 
iendmomu)  enthftlt  theils  einzeln  stehende,  theils  in  Gruppen  ange- 
häufte Enorpelaellen.  Er  sollte  deshalb  richtiger  Annvlu$  earlüagaum 
heissen.  Die  äussere  Fläche  des  Trommelfells  erseheint  concay,  die 
innere  convez.  Die  tiefste  Stelle  der  äusseren  Concavitä^  welche 
dem  Ende  des  durch  die  Trommelhant  durchscheinenden  Hammer- 
griffss  entspricht,  heisst  Umbo,  Nahe  am  oberen  Rande  wird  die 
Trommelhaut  durch  den  Droum»  mtnor  des  Hammers,  welcher 
sich  an  sie  von  innen  her  anstemmt,  etwas  hervoi|;e^eben. 

Trots  ihrer  Dfinnheit,  besteht  die  Trommelhaut  doch  ans  drei 
darstellbaren  Schichten,  von  welchen  die  äussere  der  Haut  des 
Mmtus  auditoriua  und  ihrer  Epidermis,  die  innere  der  Schleimhaut 
der  Trommelhöhle  angehört,  die  mittlere  und  zugleich  mächtigste 
aber  eine  ans  bandartigen  Bindegewebsfasern  bestehende,  nicht 
contraotile  Membran  ist,  aa  welcher  sich  wieder  eine  äussere  radiäre, 
und  eine  innere  Kreiaftserschichte  unterscheiden  lässt.  Dass  das 
Epithel  der  inneren  Schichte  der  Trommelhaut  flimmert,  wird  von 
Einigen  behauptet. 
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Die  Kbcno  des  TrommelfellB  steht  nicht  senkrecht  auf  der 
Axo  dos  Gohörgangs,  sondern  streicht  schief  nach  innen  und  unten, 
so  düHS,  wenn  mau  sich  beide  Trommelfelle  in  dieser  Richtung  nach 
oiuwftrts  und  unten  vorlllngert  denken  würde,  sie  sich  unter  einem 
Winkel  von  130*^  schneiden  müssten. 

Dm  Mhon  lange  aii^g«b«ne  Formnen  XMm  (A,  Q.  RMmUf  de  Miditns 
Titilt.  I/i|i»!:»<',  1717),  wurd«'  m-iioHtcr  Z<it  durrli  15 u <•  Iid a  1 1- k  in  ln(r>/rinii  rcsti« 
tilirt.  Ks»  tiiuli  t  Hii  h  (la^^sidhc  aln  «'in  ciiifaclior  odtT  d>>|i|>olf<  r  K m  il  vnr,  wi  lclu  r  in 
d«r  NHIu«  df«  uheron  liandus  der  iiiiion^n  Fläclii"  »los  l'aukL'ntill-i,  dulit  liinicr 
dem  kiinien  FortMtz  des  Hammen  beginnt,  diea«  Meniliran  schräge  nach  ein- 
und  abwirti  dvrehbohrt,  «nd  im  Umbo,  hinter  dem  Rammeri^ff,  nach  anwen 
iiilhidoti  DfT  Kanal  Iii'«!«t  j'ich  mit  einer  dünnen  S^•h\vein^^l><>r^'t^.•  •iomlirfii  (Prajr«>r 
\  iiTtcIjaliri'n-x-lirift.  I  st'.i'i.  l.  15,1.  >.  THo  dankbaro  Wis-ifii^^rliaft  uird  di»"*<  ii  Knud 
i'analüi  liochdaUlcü  bfwahrcn,  da  «r  ilorh  gewins  »"twas  ganz  ander»'*  betritit, 
al*  Rivinus  gemeint  hat.  Man  hat  das  Foramen  Itivini  bisher  nur  bei  jenen 
Menschen  sagegeben,  welehe,  ohne  eine  Zeneiaaiing  oder  geaehwflrige  Perforation 
des  TrommelfelU  «rlitton  ym  haben,  Tabakrauch  aus  den  Ohren  blasen  kOnnen. 

(JofÜ!««!«'  nn<i  Nerven  des  Tr<>m!in-If<  ll-  ir'  )i'''rfn  viir7.iip<iwi'i«i'  di-r  äu-^eren, 
VtMU  inleguinent  de»  äusseren  (.lebörgan};'*  abj^i  leitcteti  LaiuelU-  dessellR-n  an,  tmd 
sind  FurtMetxungen  der  Qefllsse  und  Nerven  der  oberen  Wand  des  äusseren  (iehör- 
gange«,  welehe  sieh  aof  die  Ituaet»  Fliehe  des  TronunelÜDUs  herabsehlagen.  Der 
aus  dem  Bomua  oHritulari»  vagi  stammende  Nerv  des  Trommelfells,  ist  sensitiTer 
N:»tnr.  und  erkiHrt  nn»  die  Itohe  Kmpfindlichkeit  dieser  Haut  ge^cn  niecbaiii«ehe 
lierilhnuijf.  versteht  sieh  auch  dadurch,  warum  krankliafte   rroee»«!-  in  der 

Äusseren  Schichte  des  Truinmelfells  meistens  mit  «Schmerzen  verbunden  »ind, 
wfthrend  bei  ihrem  Anfireten  in  der  inneren  Schichte,  wie  es  gewShnlieh  bei 
chnmischem  Katarrh  der  Trommaihllhle  der  Fall  ist,  die  Kranken  nur  durch  die 
stetifT  /iint'lini.  n.le  s,  hxverh-°>rigkeit,  nicht  aber  dorch  «ehmenhafte  GeAhle,  auf 
ihr  Leiden  autmerksaui  gemacht  werdeji. 


XI.  j^Littlere  Sphäre. 
§.  233.  TiommeUlöhle  und  Ohrtrompete. 

Pio  Tronimol-  oder  Paukonhr»Mc  ^(Virnni  ttfmpnnii  befindet 
»ich  zwischon  dorn  TrommeltVlI  und  dem  Frl>»'ntheile  des  Schlftfe- 
boins.  l»ri»<*tentheil*  von  knöchernen  Wantlungen  umgrenist.  und 
nach  aussen  durch  die  Tn>mroolhaut  abpcscMossen,  kann  «ie  mit 
jener  An  von  Pauke  ver<;Uchen  werden,  welche  beim  Dienste  der 
l'vMe  «r^'brauclit  wunle.  \\\\y\  ryi-rx/cv  hie*s,  —  daher  ihr  Xanie. 
Sic  hSnurt  <!urcli  «Ii--  F.  u  - 1  ;u- h  i'-«,  Ii,-  nhrtn^nijM f-  mit  der  Kiu  hcn- 
höhlo  /.uviimiut  n,  w  inl  \.'U  «lic-.  r  an-  mit  I.ntt  ::.  tullt.  und  «-ntlialt 
*lic  ( i «■h'>rkn.'oh'  K  h<  11.  I>io  ;iu>-t  ro  W  in»l  <1<  r  i'ruiiuiK  Iluh).-  lüMft 
die  M<  '  f.  j  t;:  ii  -r.i'.  Alle  iii»ri^'rii  \\  an<lc  siutl  kuoi  h«  rn  und 
s^^hr  um  l».  n.  Ich  unterteil,  i-lc :  .lic  hintere  Wan»l.  wrU  hc  in  die 
ZtIK  u  ilcr  i'i  >  i«K**''*ti  ilc^  >^  LLktt  hciii"»  fuhrt,  —  die  obere  i*t 
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ein  fliiniK's,  niässijj;  nncli  obon  gebauchtes  KiioclH'iiblatt,  wclcln-s 
Hilter  (U-in  NauU'ii  l)'(jyiii-utiim  fi/mpav!.  als  eine  Vcrläiij^tTUUg  der 
vordtTfU  obcn-ii  Wand  der  Sfldät'iOM'iiipyrninido  in  der  Knochen- 
lehre beschrieben  wurde,  —  die  untere  Wand  entspricht  der 
unteren  Fläciie  der  l'vraniide,  —  die  vordere  ist  die  kleinste,  und 
zoijj:t  die  l'aukeiuniindun^  der  Eusta c h i'schen  Trompete,  und,  über 
dieser,  den  Aulanj;  des  Ilalbkanals  für  den  Paukcnfellspanner 
(SrnkancUis  tensorü  tijmjxiiu).  Die  innere  Wand  besttst  die  zahl* 
reichBten  Merkwürdig^keiten,  welche  sind: 

1.  Das  ovale  Fenster  (Ix'sser  das  boh  nen form i;;e,  /«»e^^m 
oifdis  H.  rcstibuli),  zum  V'orhuf  des  Labyrinthes  führeud.  Ks  wird 
durch  die  Fuis.s])latte  des  Stni^bii-els  verschlossen. 

2.  Unter  dem  ovalen  F<-nster  lie'i^t  das  runde  Fenster  (Fenestra 
rotnnda  h.  truintlvd)  zur  Schnecke  leiteiul.  und  durch  ein  feines 
Iläutchen  ^geschlossen,  welelies  seit  Scarpa  den  Namen  Membrana 
tympani  Keciindarin  fidirt.  Die  Ebene  des  runden  Fensters  bildet  mit 
jener  des  ovalen  fast  einen  rechten  Winkel.  Man  sieht  deshalb  am 
macerirten  Schlftfebein,  durch  den  äusseren  Gehörgang  nur  das  ovale 
Fenster  gut,  das  runde  aber  unvollkommen,  oder  gar  nicht  Die 
Membrana  t*jmpani  ncmdaria  besteht,  wie  die  eigentliche  Trommel- 
hant,  aus  einer  mittleran  fibrtfsen  Schichte,  an  welche  sich  aussen 
und  innen  die  häutigen  Ucberzfige  jener  Hohlen  anlegen,  welche 
durch  dieses  Häutchen  von  einander  geschieden  werden. 

3.  Zwischen  beiden  Fenstern  beginnt  ein  unebener  und  rauher 
Knochenwulst  —  das  Vorgebirge,  I^wnmiUirhm,  welches  einen 
grossen  Theil  der  inneren  Paukenhöhlenwand  einnimmt,  die  Lage 
der  Schnecke  im  Felsenbein  verräth,  und  durch  eine  senkrecht  über 
dasselbe  weglaufende  Rinne  (Sulcui  Jacobtotm)  gefurcht  erscheint. 
Der  Anfang  des  Promontorium  überragt  das  runde  Fenster. 

4.  Hinter  der  Fenutra  omlit  eine  niedrige,  schmächtige  und 
hohle  Erhabenheit  (Mnunenda  p^amidalis),  mit  einer  Oeffnung  an 
der  Spitze. 

5.  Uebcr  der  Fenesira  ovalü  die  in  die  Paukenhöhle  vor« 
.-|)rin<^^ende,  dttnnc,  untere  Wand  des  CanaU»  FaUopiaef  welcher 
anfangs  nach  hinten,  und  dann  nach  unten  läuft,  und  mit  der  Höhle 
der  Eminmiia  pyranUdoHs  durch  eine  Oeffnung  communicirt 

6.  lieber  dem  Promontorium  ein  knöcherner  Halbkanal,  Send' 
canalu  femom  tt/mpani,  welcher  wagrecht  bis  zur  Fenettra  ovaUa 
streicht,  und  hier  mit  einem  dünnen,  löffeiförmig  anfgekrttmmten 
Knochenblättchen  (Jiostrum  cwMean,  von  coddear,  I^öffel)  endigt. 
Win  slow  vergleicht  den  ganzen  Smkanalü  UnBorie  tympam  nicht 
unpassend  mit  dem  Sehnabel  einer  I^ffelgans.  —  Zuweilen  wird 
dieser  Halbkanal  zu  einen  vollständigen  Kanal  zugewölbt  gesehen. 
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Mebit  diaien  growen  und  Mmder  UIÜm  beneiUMifea  Elns6liih«iteiH  fiiid«ii 
lieh  noeh  UeiiiM«,  lir  iH»  rablileK  Anrntomie  dar  KopfiiMTan  wiohtiga  Oefltomigen, 

an  den  Wftnden  der  Trnmmelhnhle:  1.  Die  Jacob aon'sche  Forche  ftthrt,  nach 
oben  verfolgt,  zu  fiiiom  Kaniilclifn,  welches  unter  ibiii  SpinirajuiIU  tnutori»  tym- 
pani  zum  Hiattu  eaiutlü  Fallopiae  geht.  'i.  Nach  untun  verfolgt,  aeigt  diese 
Fmdie  den  Wef  mr  Panlwnnillndvnif  de«  in  der  Fotmla  jMfroea  begianoiden 
CkmaUailiu  4fm|NmieM«.  S.  An  der  vorderen  Wand  der  Trommalhnhle  die  Pinken* 
mflndungen  der  zwei,  mos  dem  Ccmalü  rarotiau  komraenden  (\tnalicttU  earattah 
tipiipantci.  4.  An  <liT  Süsseren  Wand  und  am  liinteren  IJmfanjfe  des  ffir  die 
Einrahmung  des  'rrümmeifclls  bestimmten  Falzes,  die  Paakenüffnung  des  aus  dem 
unteren  Stfloke  des  Conaii»  Fallopiae,  dioht  Uber  dem  Foramm  »fylo-maaMdemi 
enttpriogenden  KnnUchena  fttr  die  Chorda  tj/mptmi  (OmtaUeHbi»  cAordne^. 

Die  Eastacbi'sehe  Ohrtrompete  (T\bba  EustacMi)  ist  ein  in 
der  Paukenhöhle  unter  dem  SmnioanaUt  tentma  tjjmpani  mit  einer 
engen  Oeffnung,  Otttum  ttfmpamoim,  beginnender,  und,  toiohterförmig 
sich  erweiternd,  gegen  die  RachenhOhle  nach  Tom,  innen  und  unten 
gerichteter  Kanal,  von  circa  anderthalb  Zoll  Länge.  Er  mttndet 
an  der  Seitenwand  des  obersten  Raumes  des  Rachens,  unmittelbar 
hinter  den  Choanen,  mit  einer  Iftnglich  ovalen,  schrttge  gestellten, 
an  ihrer  hinteren  Peripherie  aufgewukteten  Oeffhung,  0«<tMin  phmynF 
geum,  aus.  Das  Oilifim  fharyngeum  iubM  steht  in  gleichem  Niveau 
mit  dem  hinteren  Ende  des  MBaiu$  narnm  vrferior»  Man  kann  des- 
hidb  von  letzterem  an»,  die  Tuba  mit  Instruineiitcn  erreichen.  Hinter 
der  Rachenöffnung  der  Tuba  vertieft  »ich  die  Raehenwand  8Ur 
IloscnraUller'sclien  Grube.  —  Die  Tuba  besitzt,  wie  der  äussere 
Gehörgang,  einen  knöchernen  und  knorpeligen  Antheil.  Der  knöcherne 
Theil  der  Trompete,  gehört  dem  Schläfebein  an,  und  liegt  am 
vorderen  Rand  der  Pyramide.  Der  knorpelige  Theil  liegt  in  der 
Verlängeruiij^  des  knöeherneii,  Inldet  die  Ilaehenöffnung  der  Tuba, 
und  beateilt  aus  einem  riiinenförniig  {gehöhlten,  elastischen  Faser- 
knorp«'!,  dcBsen  auf  einander  /-u;;eb()<^ene  Händer  durch  eine  Hbröse 
Meiiil)i:iti  zu  einem  Kanäle  ge^^elilossen  werden.  Der  krniehcrne 
Antheil  «Icr  Tuba  i.st  kürzer  als  der  knorjxdige.  Wo  beide  anein- 
anderstoösen,  hat  der  Tubenkanal  die  geringste  Weite  (circa  eine 
Linie). 

Die  Sfhleinihaut  der  Euf<t.iclii!*clifn  Troinj)t'te  bcHitzt  Flimraerepithel ;  ebenso 
die  Paukenhöhle,  mit  Aui>nahme  des  rroiuuntorium,  des  Ueberzuges  der  Gehör- 
knSekeleken,  und  der  inneren  Oherflloke  der  TroinnieUiMit,  wo  ieh  nur  Pflnrtuf- 
epifliel  gefvnden  habe.  tMmUtdUltdi,  Uber  dna  OtHum  phmrjftigmm  UAmt,  im 
ArehiT  flir  Ohrenheilkonde.  10.  Bd. 


§.  234.  Cfehorknöohelehen. 

Die  drei  Gehörknöchelchen  (Ossicula  atuUtus)  bilden  eine, 
durch  Intervention  von  Qelenken  gegliederte  Kette,  durch  welche 
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die  äussere  Wand  der  Trommelhöhle  mit  der  inneren  in  Verbindung 
gebracht,  und  die  Schwingungen  der  Trommelhaut  auf  das  Labyrinth 
fortgepflanzt  werden. 

AiiRser  der  ScliallliMtiinp  von  dor  Trommelltant  dureli  die  GeliHrknJiclielchon 
zum  Laltyrirttli,  pt'bt  oh  noch  ein»'  zweite.  Die  (>!»cillationen  der  TrommpUiaut 
werden  •■»uch  durch  die  Luft  «1er  Trommelhillile  auf  die  das  ninde  Fenster 
schliedsend«  Meiiihratm  tipnpani  Jtentndnria,  und  durcli  diese  auf  das  Labjrintb 
übertragen.  Es  existirt  sonacb  eine  domiolte  Leitung,  durcb  Knoclien  und  Luft 
der  Trommelhöhle.  Erstere  wirkt,  wie  Mülle  r's  Versuche  zeigten,  ungleich  krfif- 
tiger  als  letztere.  Pflanzt  man  nümlich  in  ein  Ohr  einen  kleinen  hölzernen  Trichter 
ein,  dessen  Anfangs-  uuil  Endöfl'nung  durch  eine  darüber  gebundene  Haut  ver- 
schlossen sind,  so  stellt  dieser  Trichter  ein  Cavum  tympam,  und  die  beiden  HMute 
die  Mem/irniin  tipnpnni  jn-opria  und  nerumhirln  vor.  Hält  man  das  andere  Ohr 
7.\\,  so  hiirt  das  lietricliterte  Ohr  sehr  fchlerbt.  Verbindet  man  aber  die  beiden 
Versciiliossungshäute  des  Trichters  durcb  ein  HolzsUibchen,  so  wird  der  Trichter 
tn  einer  Imitatton  der  Trommelhöhle  mit  den  fJehörknöchelchen.  Die  äussere 
Verschliessimgshaut  repräaentirt  das  Trommelfell,  die  innere  die  Fnt^^lra  oveUü, 
da»  Holzstiibclicn  die  Kett»»  der  C!ehörkn<">chelchen  und  man  hört  bei  dieser  Modi- 
ficAtion  des  Appnrate.'^  viel  scliärfer  aN  früher. 

Üas  erste  und  grösste  (lehörknöchelehen  ist  der  Hummer, 
Malleus.  Er  liat  aber  nicht  die  Gestalt  unseres  Hammers,  sondern 
jene  eines  Schlägels,  mit  wcldu'm  die  Opferthiere  der  Römer  durch 
einen  Schlag  auf  den  Kopf  betäubt  wurden,  bevor  ihnen  der  Cnl- 
trarim  die  Kehle  durchschnitt.  Dieser  Schlägel  hiess  Mtdleiis.  Kr 
wird  sofort  in  Ko|)f,  Hals,  Handliabe,  und  in  zwei  Fortsätze  ein- 
getheilt.  Kopf  heisst  sein  oberes,  dickes,  aufgetriebenes  Kiule,  an 
dessen  hinterer  Fläche  eine,  zur  Articulation  mit  dem  nächst- 
anliegenden Ambos  bestimmte,  aus  zwei  unter  einem  vorspringenden 
Winkel  vereinigten  Facetten  bestehende  üelenkfläehe  vorkommt. 
Er  kann  durch  die  Trommelhaut  hindurch  nicht  gesehen  werden, 
da  er  sammt  dem  Halse,  auf  welchem  er  aufsitzt,  in  die  C'on- 
cavität  der  oberen  Waml  der  Paukenhöhle  hinaufragt,  (triff  oder 
Handhabe  neunt  man  das  seitlich  zusammengedruckte,  an  der 
Spitze  etwas  abgeflachte  Knochenstielchen  des  Kopfes,  welches, 
unter  Vermittlung  einer  zarten  Lage  von  Knorpelzellen  ((trüber), 
mit  der  Tronimelhaut  fest  zusammenhängt.  Dasselbe  ist  nämlich 
zwischen  die  doppelte  Faserlage  der  mittleren  Lamelle  des  Trommel- 
fells hineingewachsen,  währeu<l  die  innere  und  äussere  Schichte 
dieser  Haut  <larüb<'r  weglaufen.  Der  Orifl"  des  Hammers  reicht  bis 
über  die  Mitte  der  Trommelhaut  InM'ab,  und  zieht  diese  so  nach 
innen,  dass  er  ihre  ebene  Spanimng  in  eine  nach  aussen  concavc 
(Umbo)  verändert.  Fortsätze  Hndcn  sich  zwei:  der  kurze  und  der 
lange.  Der  kurze  Fortsatz  richtet  sich  gegen  die  Troramelhaut, 
und  drängt  sie  an  ihrem  oberen  Umfang  konisch  hervor.  Zwischen 
diesem  Fortsatz,  wei<her  mit  einer  «Uinntm  Knorpelsehiehte  über- 
zogen ist,  und  der  Tronunelhaut,  befindet  sich  nach  (i  ruber  eine 
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\vinzi/:2;o  (M«loiikslnilil(\  Der  lantjo  Fortsatz  f Processus  Fofü  s.  Ihivil) 
{^clit  vom  Halse  iiaeli  vorn,  i.st  dünn  und  flaeli,  und  lii'f^t  bei  KindiTii 
lose  in  der  Fissura  Glasen,  vcrwUchst  aber  bei  Krwaehsenen  mit 
der  unteren  Wand  derselben,  so  dass  er  abbricht,  wenn  er  mit 
Gewalt  herausgezogeu  wird,  nnd  nur  ein  kunses  Stack  desselben  am 
Hammer  bleibt,  welches  man  viel  früher  kannte  (seit  Caecilins 
Folius,  nova  auria  intema  ddineaUo,  Venet.  164ö),  als  die  flache, 
spatelförmigc,  mit  der  Qlaserspalte  verwachsene  Fortsetzung  des- 
selben (seit  Jac.  Rärins,  ein  durch  seine  Grobheit  bekannter 
deutscher  Chirurg  und  Professor  der  Anatomie  su  L erden,  im 
Appendix  zu  Valentini,  Af^phWimlruim  zootonL,  Fhmcof.f  1719), 

Der  Ambos  (fneuB),  kleiner  als  der  Hammer,  erinnert  an  die 
Gestalt  eines  zweiwurzeligen  Backenzahns,  dessen  Wurzeln  recht- 
winklig divergiren.  Yesali  us  nennt  ihn  Jneu$  (von  incudere,  mAmUdtn), 
aber  auch  Den»  molari»,  s.  mohri  nmäü»  Den  sonderbaren  Namen 
Ineui  verdankt  dieser  Knochen  der  Vorstellung,  dass  der  durch  den 
Schall  in  Bewegung  gesetzte  TTnnunor,  auf  ihn,  wie  auf  einen 
Ambos  anfsclilägt.  Sein  K<"»rper  (Krone  des  ZahnH)  hat  eine  naeh 
vorn  «jekelirte,  winkelig  einspringende  (iclenkfläche  (Mahlfläche  des 
Zalins)  für  die  hier  eingreifeiulen,  giebelartig  vorspringenden  Ge- 
Icnkfaoctten  des  Hammerkopfes.  Seine  beiden  Fortsätze  zerfallen 
in  den  langen,  weh'her  mit  dem  (Jriff  des  Hammers  parallel  nach 
unten  und  innen  gerichtet  ist,  und  in  <bn  kurzen,  weleher  direct 
naeh  hinten  si<dit.  und  an  die  hintrre  Wand  der  TroinnKdlirihle 
dureh  ein  kurzes  Händelien  fest  adhärirt,  oder  aueli  in  eitu'Ui 
(trübehen  dieser  Waml  .sleekt  I)er  lange  Fortsat/,  trägt  an  sciiKMii, 
g«'gen  das  ovale  Fenster  etwas  «inwärts  gt-kriiinnitcM  l'jub',  das 
1  i  nse  n  fo  r  in  i  ire  Hei  neben,  Us.sicnlnm  lenftcu^arn  St/lvü,  kein  selbst- 
ständiges ( n  liorkmiclHdehen,  sondern  eine  A])ophyse  «lieses  Fort- 
satzes. Das  Linsenbeinelien  artieulirt  niittelst  einer  seliwach  eon- 
vexen  ( lelenkfbielie  mit  dem  Kopf  des  Steigbügels  (Stapes), 
welcher  seinen  Namen  von  seiner  Gestalt  fuhrt.  Stapes  ist  jedoch 
kern  römisches  Wort,  denn  die  Römer  kannten  die  Steigbügel  nicht. 
Sie  schwangen  sich  ans  freier  Hand,  oder  mittelst  eines  Schemmels 
auf  das  Pferd;  — >  Reiche  liessen  sich  durch  einen  Sklaven  (ana^ 
hiitm)  hinaufheben.  Im  sechsten  Jahrhundert  bedienten  sich  die 
Reiter  zweier  kurzer  Leitern,  welche  beiderseits  am  Sattel  befestigt 
waren  und  Scalae  hiessen  (Mauritius).  Siapt»  wurde  erst  im  Mittel- 
alter aus  Stare  und  jm»  gebildet,  als  Hapeda  und  »kqna,  woraus 
entstand  (Eustachius,  org,  audUu$,  pag,  1&4)»  —  Die  Fussplatte 
des  Steigbügels  verschliesst  das  ovale  Fenster,  in  welchem  sie  aber 
nicht  feststeckt,  sondern  durch  ein  fibröses  Häutchen,  welches  den 
ungemein  kleinen  Zwischenraum  zwischen  dem  Rande  der  Fuss- 
platte  und  dem  Rande  des  Fensters  ausfallt,  beweglich,  gleichsam 
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schwebend,  eingcpflanst  ist.  Die  beiden  Schenkel  des  Steigbügeln, 
von  welchen  der  vordere  mehr,  der  hintere  weniger  gekrümmt  ist, 
vereinten  sich  am  Köpfchen,  und  lassen  zwischen  sich  einen 
Bchwibbogenartigen  Raam  frei,  welcher  durch  die  fibröse  Mtm^brüOMi 
propria  iUiptdi»  verschloesen  wird.  —  Der  Steigbügel  und  der  lange 
Fortsatz  des  Ambosses  stehen  zu  einander  im  rechten  Winkel.  Das 
Köpfchen  des  Steigbügels  ist  somit  gegen  die  Tromraelhaut  gerichtet, 
und  empfangt  jene  Stössc,  welche  dui  i  Ii  Schwingungen  dieser 
Membran  dem  Hammer,  von  diesem  dorn  Ambos,  und  von  diesem 
dem  Steigbügel  mitgetheilt  werden,  von  dessen  Fussplatte  sie  in 
das  Labyrintliwasser  übergehen.  —  Das  Oclonk  zwischen  Hammer 
und  Ambos  hat  eine  erst  in  der  neuesten  Zeit  gewürdigte  Anord- 
nung, welehe  darin  besteht,  dass  aut"  den  (jelenkHäehen  des  Hammers 
und  yVmbosscs  kleine  Ib'rvorragungen  vnrkoinmen,  welehe  so  gestellt 
sind,  dass  sie  dem  llaiiiriier  p-statten,  iiaeli  aussen  zu  gehen,  ohne 
den  Anibos  und  Steigbiiixel  niitzunelirnen.  dass  aber  beim  Kinwärts- 
dräugen  des  Hammers,  die  1  li  rvorra;^iiii;;en  im  (ielenk  wie  Sperr- 
zähne ineinandergri'it'eii.  wodurch  lluniniei-,  Ani])os  und  Steigbügel, 
wie  Kin  (.ianzt;s,  die  Jicwcgung  nach  einwärts  ausiühren. 

Die  Geschichte  der  Anatomie  schreibt  die  Entdeckung  des 
Hammers  und  Ambosses,  zu  Anfang  des  16.  Jahrhunderts  dem 
Berengarius  Carponsis  in  Hologua,  und  jene  des  Steigbügels 
dem  Phil.  Ingrassias  in  Palermo  zu. 

Drei  ^[uskelii,  die  kleinsten  im  mensehlielien  Kru-jier,  nehmen 
auf  die  Bewe<;un^  einzelner  ( lehörknöehelehen  ImuHuss.  1.  Der 
Spanner  des  1' rum  mell'clles  (  Tmsor  tifinjMim)  entspringt  ausser- 
halb der  Trummclhöhle  von  der  Tuba  EustacJtü  und  dem  vorderen 
Winkel  der  Felsenpyrumide,  läuft  im  SemieanalU  Umori»  tjfmpani 
nach  innen,  und  schickt  seine  feim-  platte  Endsehne  um  das  Rt^rwn 
eoMeare  herum  (wie  der  üttscu^u«  troc^learit  des  Auges  um  den 
Rollenknorpel)  zum  Hake  des  Hammers.  £r  vermehrt  die  Concavität 
des  Trommelfells,  und  spannt  es  dadurch.  —  2.  Der  Erschlaffer 
des  Trommelfells  (Laxator  tympam),  der  von  der  8pim  anguiant 
des  Keilbeins  entspringt,  und  durch  die  Glaserspalte  zum  langen 
Fortsatz  des  Hammers  geht,  ist  ein  wahrer  Muskel,  —  kein  Band, 
wofür  man  ihn  neuerer  Zeit  ausgiebt.  —  3.  Der  Steigbügel- 
muskel  (Mmculus  stapedius)  nimmt  die  Höhle  der  Eminmtia  j>/fra- 
nudalU  ein,  und  schickt  st  ine  i'ad(>nförmige  Sehne,  durch  das 
Löehelehen  au  der  Spitze  der  i'yramide,  zum  Köpfchen  des  Steig- 
bügels. Man  schreibt  ihm  die  W  irkung  zu,  den  Steigltiigel  im  ovalen 
Fenster  zu  fixircn.  Alle  Muskt  ln  der  Gehörknöchelchen  führen 
quergestreifte  Primitivfasern,  erlauben  sich  aber  dabei,  der  Willkür 
durchaus  nicht  zu  gehorchen. 
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i.  SS5.  Vorhof. 


Dm  nm  Cftsscrivs  ftnfj^MtolUen,  und  Ton  Sttminerring  wieder  cor 
8|iiMlie  gebrachten  LaxaUir  ti/ntjmni  niMior,  habe  {eh  nie  gesehen.   Er  soll  Tom 

itbtTt'n  und  hinteren  Rand»'  de«  Sufnix  jtm  nteMhntno  fipujKin!  i-ntstehen,  und 
zwischen  den  BlHtU-m  des  Trommelfelle  zum  kleinen  Fortsatz  des  Hammers  ziehen. 
—  AtuftthrUches  Aber  die  Gehörknöchelchen  entluklten  meine  Unterrachangen  Aber 
dM  ianece  CtohUfoigna.  Png,  1846. 

Die  Schleimhaut  des  Rachens  setzt  sich  durch  die  Fuhd  Euntachii  in  die 
Trommelhöhle  fort,  kleidet  niclit  Vdos  die  Wände  dieser  Hr. hie.  und  die  mit  ilir 
communicirenden  CelluUie  majihtidtoe  aus,  sondern  überzieht  auch  die  (ielnirkn  ichel- 
chen,  and  bildet  nn  den  Uebergaugsstellen  von  den  Wänden  sn  den  Kn<>clielchcn 
OopIieatiiMn,  welehe  nb  Hnttbinder  der  Osrienl»  dienen,  nnd  worüber  in  den 
8peoinla«hrlftett  {fMC  litomtor)  nehr  «U  Uer  getagt  wird. 

IXX.  Xniiere  Sphäre  oder  Xjabyrinth. 

§.  235.  Yorhol 

Das  Labyrinth  besteht,  wie  schon  sein  Narae  vennuthen 
lü88t,  aus  mehreren  Räumen  und  Gängen  von  sonderbarer  Form, 
welche  alle  unter  einander  in  V»'rl)indnn}^  stehen,  und  in  der  FeKsen- 
uiasse  der  Sclihitebeinpyianiitle  ein^eschlosHen,  so  sclnvei"  darstellbar 
sind,  dass  die  an  Ililtsniitlein  und  l ; nter.suchungsnuthodcn  aijuen 
Anatomen  ib-r  Vorzeit,  sie  mit  dem  Worte  ^Labyrinth"  ablV^rtig- 
ten.  Seine  llauptabtiieiliin^M^n  «ind;  der  V^orhoi*,  die  drei  Bogen- 
gänge, und  die  Sehnicke. 

Der  Vorhof  oder  V'orsaal  i  W  stihnlum)  liegt  zwistdu'n  den 
Bogengängen  und  der  Selineeke,  als  deren  Vereinigung*-  oder 
Ausgangspunkt  er  angesehen  werden  mag.  Kr  grenzt  nach  aussen 
an  das  Cavum,  tympatd,  nach  innen  an  den  Grund  des  Meatm  audi- 
toriui  iniemua,  nach  yom  an  die  Hchnecke,  nach  hinten  an  die  drei 
Bogengänge,  nach  oben  an  den  Anfang  des  im  inneren  Gehörgang 
entspringenden  CanaHi  FaUopim;  nach  unten  hat  er  keinen  Nachbar 
von  Wichtigkeit  Er  besteht  aus  awoi  Abtheilungcu  von  ungleichen 
Dimensionen.  Die  vordere,  mehr  sphärische,  wird  als  Btum»  hmi- 
'  tpkamcm  von  dem  hjnteren  l&nglich  oviden  Heceisus  hemuU^^ticw 
unterschieden.  Eine  niedrige  Knochenleiste  der  inneren  Wand  (Crüta 
veatämU)  scheidet  beide  yon  einander.  Die  CVista  endet  nach  oben 
mit  einer  konischen  Horvorragung  (Pjframif  veMuU),  deren  Spitze 
man  am  macerirtcn  Felsenbein  durch  die  Fenettra  ovalis,  hinter 
ihrem  oberen  Hände,  sehen  kann.  In  den  Beeesans  hemiellipHem 
mUnden  die  drei  Bogengänge  mit  i'Unt'  ( >effnungen  ein.  Eine  dieser 
Oeffnungen  entsteht  d\urch  die  Vei  .>eliin<  |/.uiig  zweier,  liegt  an  der 
inneren  Wand,  ist  etwas  grö.sser  als  die  übrigen  vier,  und  hat  vor 
sieh  die  sehr  feine  Vorhotoffnung  des  Aquiiediirfns  i;-s(ibuli ,  zu 
welcher  eine  ritzförmige  Furche  der  inneren  Wund  den  Weg  zeigt 
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Im  Recegsus  hemi^pha^ricus  li<'gt,  an  der  vorderen  \\'and  desselben, 
der  Eingang  zur  Vorhofstreppc  der  Schnecke  —  so  gross  wie  eine 
Bogengangsmttndnng. 

Ausser  tliosen  ffritHMfren  ()effnunj;t'n  iiiuleii  sich  an  der  innert-n  Waiul  de» 
Vorhofes  nuch  drei  Gruppen  feiner  L<'»uherchen  —  die  sogenannten  Siebflccke, 
JUShüIm  q^8roi—  ~  welche  in  ktine  BUumheii  flUmn,  die  im  Jfeate»  tmäkorim 
Mermw  mlliidAii,  and  die  Paeein  dee  Vtnm»  umMuU  in  den  Vomnl  leiten.  Hnn 
findet  regelmlUsig  eine  obere  (en  der  Pyretmu  vextihuli),  eine  mittlere  («tWM 
unter  dem  Centruni  des  HfceHMUM  hemuphaerinu.,  und  eine  untere.  Mit  der  Lonpe 
betrachtet,  gleicht  ihre  Ansicht  dem  Querschnitte  eines  »panisciien  Kohrs.  Auch 
die  froher  enrihnle  JVwnii  mMvU  itt  ein  Byelem  feiner  pemUeler  Knoohen- 
knnUehen,  welche,  irie  die  JAmhIo«  erOntae,  Feeera  dee  N<trwt  v^dübntH  in  den 
Vorbof  gelangen  lauen. 

Der  Ausdnirk  Vejttihultim,  Vorhof,  erklärt  sich  ans  Folgendem.  In  der 
ersten  Zeit  h.itten  die  Römer  nur  höl/.enie  IlUuner.  Diese  hestinden  aus  zwei 
Gemächern.  In  dem  einen  stand  der  ilcrd  (j'ociuj,  der  AlUr  der  Hauagötter 
fartt,  dniwrt  pro  artt  et  /oeUJ,  dnc  Ehebett  (IbtnuJ,  dort  epnnn  and  webte  die 
Flwi,  doflt  lebte  die  Fftnilie.  Dieses  Oemaeh  bette  keine  Fenster.  Das  Lieht 
fiel  dnrrh  eine  Oeffnnng  im  Plafond  ein,  durch  welche  aucli  der  Hanch  entwich, 
nachdem  er  die  Wände  des  (Jemaohs  geschwärzt  lirttte.  D.'is  (leinaeh  hiess  des- 
halb Alriuvi,  vun  alei;  schwang.  Da  nun  die  alten  K<>mer  sehr  reinlich  waren, 
legten  de  die  weisiwollene  Toga,  beim  Nacbhaniekommen,  in  einem  YoTgemach  ab, 
and  betraten  dae  Atriam  nur  in  der  Taniea.  IMe  Toga  war  aber  dae  Hanpt» 
kleid,  vftlü;  somit  hiess  das  Vorgemach:  Vrjttifuüum.  In  späterer  Zeit  wurde 
das  Vcstiludum  zum  Vurplat/.  oder  zur  Vorliallc  eines  eleg.mten  Wohnhauses, 
und  in  diesem  Sinne  hat  es  sich  auch  beim  GehUrlabyriiith  Anwendung  zu  ver- 
wdbaBm.  gewoMl,  ali  Vorhot 

§.  236.  Bogengänge. 

Die  drei  Bogengänge  (CamaUa  tmicbradaiftt)  werden  in  den 
oberen,  hinteren  und  äusseren  eingetheilt.  Sie  sind  so  gestellt, 
dass  ihre  Ebenen  senkrecht  auf  einander  stehen.  Jeder  hat  eine 
Anfangs-  und  eine  Endmttndung  im  Reoutm  Aeimeß^ficHt  des  Vor- 
hofs. Gleich  hinter  der  Anfaogsm&ndiuig  erweitert  sich  jeder 
Bogengang  su  einer  ovalen,  einer  Feldflasche  im  Kleinen  ähnlichen 
Höhle,  welche  Am^pniUa  (on^ifa  JnMa)  genannt  wird.  Indem  die 
Endschenkel  des  oberen  und  hinteren  Bogenganges,  nahe  an  ihrer 
Einrnfindung  in  den  Vorsaal,  in  eine  sehr  kurze  gemeinschaftliche 
Endröhre  susammenkommen,  wird  die  Zahl  Hämmtlicher  Ocffnungen 
der  Bogengänge,  welche  sechs  sein  sollte,  auf  fänf  yermindert 

Die  Richtung  des  oberen  B(^nganges  kreuzt  sich  mit  der 
oberen  Kante  des  Felsenbeins;  jene  des  hinteren  streicht  mit  der 
hinteren  Fläche  der  Felsenpyramide  fast  p.irall«  I;  die  des  äusseren 
fällt  schief  nach  ausKcn  und  unten  ab,  und  bildet,  indem  sie  die 
innere  Wand  der  Trommelhöhle  etwas  hervortreibt,  einen  über  dem 
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Gmofi«  FaUopiae  befindlichen  Wulst.  Der  äussere  Bogengang  ist 
der  kttrseste,  der  hintere  der  längste.  Ihre  Querschnitte  geben  Ovale. 
Der  Bogen  ihrer  Krümmung  beträgt,  namentlich  beim  äusseren, 
mehr  als  180°. 

Den  Bofengängcn  wnide  die  y«rweiidang  KugeadwblMii,  oiu  sor  Wahr- 
nchmnng  dar  Sielitinig  behilf  li«b  ni  sein,  in  weldier  di«  SeliaUatnlilen  im  Lnbjr- 

rinth  anlangen.  Diese  Verwemlnnfr  icdncli  kommt  ihnen  »ichcr  nicht  zu.  Der 
einziß'e  Anlialtsimnkt,  üKer  ilie  Kiclitimjr  des  ScliHlle«  ein  l'rtlii  il  alizupehen,  liept 
darin,  d&as  wir  es  gewahr  werden,  ob  wir  mit  dem  rechten  uder  linken  (Mir  den 
Sehall  b6«Mr  veiMiiiiMii.  IM«  Teimdb«  von  Flovren«  Uber  Trenntuig  und 
AiiMebn«idiuiflr  BofengMnge  an  Tauben,  welebe  in  neuerer  Zeit  dvreh  Ooltx, 
Bru wn-S£qaard  und  Vnlpian  wiederholt  wurden,  Itabon  r.ii  der  Annahme 
pofiihrt,  das»  die  IJofronpängr«'  mit  dem  Act  des  Ilfiren»  pnr  niclif-'  /.n  tlmn  babeiif 
sondern  da«  GefUlil  der  Uieichgewicbtslage  des  Körpers  vermitteln  helfen. 


§.  237.  Schnecke. 

Die  Schnecke  (CocJdea)  gleicht,  als  ein  /u  einer  Kegel- 
8chraubc  zwei  ciuhalbinnl  aufgewundener  Gang,  drm  (u-liäuse  einer 
Cartenschneeke.  Sie  liegt  vor  dem  Vorliot'  und  hinter  dem  raro- 
tisclicii  Kanal.  Indem  sie  <lie  Knoelwnmas.sc;  »It  s  l'\"ls(Milt('iiis  gegen 
die  l'aukenlndde  vordräiitxt.  vcranlasKt  hic  rlie  Krln  liuii^--  des  Promon- 
torium. Das  l*romont(iriiuii  /.'•i;;t  also  di«'  l-'i^"'  dt  i-  Sclincckf  an. 
Nach  iniuMi  grenzt  sie  an  den  (irund  Mi-fitii.i  (luditorius  intcmHif. 
Die  AVintlungcn  der  Scliiieeke  lie;^en  nii  lit  in  einer  Khene,  denn 
die  /weite  W  indung  erliel)!  sieh  iilx  r  die  erste.  Die  dritte  haihe 
Windung  dagegen  wird  von  der  /weiten  so  uniscddossen,  dass  nur 
ihr  Daeh,  welelu's  Kuj»jm;1  heisst,  ül>er  die  Khene  der  zweiten 
AVindung  etwas  herausragt.  Die  kn«M  herne  Axe,  um  welelie  sieh 
die  Windungen  der  »Schnecke  drehen,  hei.sst  für  die  erste  Windung: 
Spiudcl,  Modkhu,  —  fiir  die  zweite:  »Säulchcn,  Columdla,  — 
und  für  die  letzte  halbe  Windung:  Spindelblatt,  Lemma  moiioUf 
welches  letztere  aber  nicht  freisteht,  sondern  sich  in  die  Zwischen- 
wand der  zweiten  und  letzten  halben  Windung  fortsetzt,  imd  des- 
halb auch  als  der  senkrecht  aufgestellte  Endrand  dieser  Zwischen- 
wand angesehen  werden  kann.  Der  Modiolus  muss,  weil  die  erste 
Windung  der  Schnecke  die  grosste  ist,  dicker  als  die  Columella 
seby  und  diese  wieder  dicker  als  die  Lemma  modioli,  —  Die  Axe 
der  Schnecke  liegt  horizontal,  in  der  Richtung  dos  Querdurch- 
messen  des  Felsenbeins.  Die  breite  Basis  der  Schnecke  misst 
4  Linien,  —  ihre  Höhe,  von  der  Mitte  der  Basis  bis  zur  Kuppel 
2,4  Linien.  Die  Zwischenwand  der  Windungen  wird  gegen  die 
Kuppel  dttnncr,  und  richtet  sieli  wäluciid  (h-r  li  t/ten  .^^ehi-.-mhentour 
zugleich  so  auf,  dass  sie  durch  ihre  Einrollung  einon  konischen. 
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einer  nicht  ganz  gchchlossenen  Papicnlütc  äliiilirln n  Ivaiini  lungrrift, 
dessen  nach  unten  gcrirhtctp  Spitzo  dor  Cnhunella  cntgogensioht, 
und  dessen  nach  oben  gerichtete  Basis  die  Kujipcl  der  iSchneckc 
ist.    Dieser  Raam  heisst  Trichter,  Sri/pkus  Vteiissenü. 

Die  Höhle  des  Schueckengango.s  wird  durch  das  an  die  Axe 
befestigte,  dünne,  ebenfalls  xpiral  gewundene,  kniklierne  Spiral- 
blatt, LamitM  spiralü  ostea,  in  zwei  Trep])en  g(>tlu'ilt,  von  welchen 
jene,  die  bei  senkrechter  Stellung  der  Schnecke  die  untere  ist, 
durch  das  nmde  Fenster  mit  der  Trommelhöhle,  —  die  obere 
aber  mit  dem  Beeeiim  hrndtphatneu»  des  Vorhofes  commonicirt  Die 
untere  heisst  deshalb  Seala  tifmpani,  die  obere  Sccda  vett&vU,  In 
der  Seala  tsfmpani  Kegt,  gleich  hinter  der,  das  runde  Fenster  ver^ 
schliessenden  Membrana  ttfmpam  »emdaria,  die  AnfangsSffiiiing  des 
AqaatdwstuB  ad  codUeam.  Im  Anheftongsrand  der  Lamna  tpkraU» 
osssa  ist  ein  enger  Kanal  enthalten  (CanaH»  tpiraUa  modioU),  in 
irelchen  vom  Modiolus  aus,  die  Fasern  des  N«nm  aeuriiem  ein- 
treten, um  daselbst,  Tor  ihrer  weiteren  terminalen  Verbreitungy  ein 
Geflecht  zu  bilden,  dessen  Haschen  bipolare  Qangliensellen  ent- 
halten. Das  Geflecht  heisst  Habenula  gan^ionarii»  Die  Lamma 
^tiraliB  ossaa  hdrt  in  der  letzten  halben  Windung  der  Sehnecke  mit 
einem  zugespitzten,  hakenförmig  gekrümmten  Ende  (HamiUiis) 
auf,  weiches  in  den  Scyphua  Viemsmü  hineinsieht.  Da  die  lyttnina 
t^'oUs  ossea  nur  bis  in  die  Mitte  des  Schneckenganges  hineinreicht^ 
so  wird  die  vollkommene  Trennung  Ix  ider  Scalae,  durch  die  Lfimina 
»piralis  membranacea  bewerkstelligt,  welche  aus  zwei  Blättern  be- 
steht, die  einen  Kanal  —  die  Scala  media  oder  den  CanalU  Cochleae 
—  zwischen  sieh  fassen.  In  diesem  Kanal  allein  sind  dio  «ehr 
coraplicirten  A]t]i;u;it<'  rnthalton ,  welche  ilurch  die  Seliallwellen 
unmittelbar  erregt  werden,  und  ihre  Erregung  auf  die  Tenninalfasern 
des  (tehörnerven  übertragen.  Die  Lnmbut  npinilis  inemhranacea  tietzt 
sieh  in  der  Kuppel  der  Seinun  ke  iiber  den  Haniulus  hinaus  fort, 
un<l  unigi  eift  mit  dienem  eine  <  k  ffnuiig  { Helicotrema ,  von  eXtc, 
Schnecke,  Tpy;;ax,  Loch ).  dureli  welche  Scnla  tynipani  UJid  tkala  vesti- 
huli  unter  einander  in  Verbindung  stehen. 

Der  Modioloa  und  die  Cvlumella  sind  ein  Syntcm  paralleler  Knoehen- 

röhrrhen,  welche  im  inneren  Grhörgange  milft-itn-n.  in  einer  Spirallinie  pclopt'nen 
'^>t  tT"miiifri  n  hi'cinnen  ^Tractujt  .yp!rn(is  fornntinu/'  iiJiin  .  P.*s  iluri'h  <Ue  Axe  des 
Modiulu»  und  der  C'oiumelU  laufende  centrale  Köbrchen,  übt  tthlll  die  übrigen  an 
Stärke,  und  wild  alt  CbnoKr  cudralb  modidi  iMtonden  benMmt.  Es  mündet  an 
dem  Ende  der  Colnmella  (SpitM  dee  Si^tu  VtetmenU).  Alle  ührigm  RShrchen 
dee  Modioln.<<  tinii  H<t  r<>Iumel1a  lenken  in  die  Lamina  »piralu  <m»ea  ab,  nnd 
enden  am  R.Hndo  derselben  in  einer  fortlaufenden  Reihe  feiner  Oeffntinfren,  welche 
Zonn  ptrjwata  heisot.  Diese  Zona  ptr/orata  wird  von  einem  knorpeligen  Auf- 
satze des  Randes  der  Lamma  tpbriUt  9mm  eiwst  «bemgl.  Der  AnÜMti  Wtai 
■etoM  Attteheni  mgen,  den  MaiBen  2bM  imUcvialtk  Yen  dieaem  AvtetM  und 
ByrII.  LilikMk  iw  AnalMie.  t4.  AU.  40 
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TOD  dmm  BMide  der  Lamkia  tpiraU»  onea  entipiiiigvn  die  beiden  BUtter  der 

Lamifia  »pirali«  ntemikwtaeea,  um  divergent,  uiul  deshalb  dio  Seola  madia  xwiaohett 
aich  ein»cIirK"«?*<'Mil.  /.nr  ^opffniUx'rlit'genden  Wand  den  Scliiu-fkengan^'s  sn  isiehen. 
Dm  nnU're  Hlatt  lu-isst  Mnnhrunu  ha*Uaria,  das  obere  die  Curti'Bcbe  Membnuu 
Auf  dem  unteren  BUtte  finden  »ich  jene  »eUenartigen  Q^lde,  and  Jene  elMrtiiehen 
Stlbdien,  deren  Deutnnflr  und  pbyriologlaehea  YewttndniM  «nf  den  noeh  nn* 
bekannten  Bezieliuni:.  n  i.  rnclbeii  zu  den  letzten  Ausläufern  des  Sercti»  cochttae 
lienilit.  Icli  will  nur  im  All^i-uifiiifit  ItciiHTkrn,  da,-*'*  die  StiilnduMi  in  zwei 
Keilien  iiarallel  nflM  iifinaiuliT  li»'g«'n,  timl  auf  der  Mnabi-aiui  (HmilarU  liaften.  Die 
einander  correttpondirenden  StÄbclien  der  Iwiden  Reihen  richten  aich  so  gegen* 
einnnder  tad,  dMw  sie  einen  Firet  bilden,  an  welehem  noeh  sogenannte  Odeok* 
itttcke  die  Verbindung  der  Stäbchen  beider  Reihen  vermitteln  sollen.  In  dem 
Baume,  welcher  dnreh  die  plelu  lartige  Kriu-liung  der  Stühehen  wepenelnander 
gegeben  wird,  sdieinen  tlie  l'riinitivfa-ern  des  Xpi'cum  cochhu»'  ihr  Ende  zu  linden. 
Diese  treten  niiialich,  zwischen  den  Stüln-hen  der  zunKchst  an  der  Itomina  »piralu 
OMca  lief  enden  Reihe,  in  den  Oiebelranm  der  beiden  Htibchenreiben  ein.  Ob  und 
wie  aber  ihr  £nde  in  den  hier  lietindlirhen  Zellen  gegeben  ist,  müssen  spHtere 
ITntersnchungen  aufklKren.  Wie  dem  inuniT  -<■!.  viel  Insst  -ieh  jetzt  sehoti 
einsehen,  dans  die  Anordnun);  iler  Stiiliehen  uiul  ihr  VerltältnLss  /.u  den  Fimerii 
des  yervmt  coclikae  au  getrutfen  ist,  dass  sie  ihre  durch  die  Schallwellen  gesetzte 
Enehflttening  mit  grOister  Leichtigkeit  auf  die  Nervenfasern  Obertragen  kttnnen, 
deren  meehaniaehe  Erregung  sofort  znr  Wabmehronng  der  TOne  führt. 

Mein  ehemaliger  Proeector,  Marebose  AIf.ins.>  ('i>rti,  liat  das  Verdienst, 
6|ne  «eJir  sorjrfjiltijje  und  penrttie  mikrn'*l<o|»i-e]ie  l  riit.  r-mi  lmiiijr  üher  den  Bau  der 
Laniitui  Mpirnlü  tumeu  und  yinnhruiuti  >  <i,  so  wie  der  Nerven  luid  Geifiisie  derselben 
vorgenummen  xu  halten,  deren  überraschende  und  complicirte  Ergebnisse  in  dem 
bei  der  Literatnr  des  Gehörorgans  240)  angeführten  Werlte  niedergelegt 
wnrden.  luu!  allen  H|iäteren  euisehlii{rigen  Untersuchungen  zum  Ausgangspunkte 
dienten.  Atif  di<  *e-«  Werk,  sk  wie  auf  ilie  ><|iälfer  ersehii-nemu  A Miandlungr-n  von 
Kei^sner,  Claudius,  HJittrher,  Deiters«,  Kölliker,  lieichert,  KU d In- 
ger, Hensen,  Middendurj»,  tuid  diu  von  He  nie  gegebene,  ersohOpfende  Zu- 
aammenstellang  alles  dessen,  was  die  Nenaeit  Uber  die  Anatomie  des  Labyrinths 
gehffacht  hat  (Anat  8.  TbL),  verweise  ich  Jene,  welche  mehr  aber  diesen  Gegen- 
stand zu  erfahren  wfinsclien.  al«  in  eineni  lA'hrlmche  von  der  romjtendi'isen  I-'orm 
de««  vorliegenden,  filglieh  angefahrt  werden  kann,  und  ohne  Abbildungen  auch 
grösstentheils  imverstHndlieli  wHre. 

Das  Laiiyrintli  darf  nicht  als  ein  im  l'elsenbeine  betindlicher,  und  zunächst 
ven  dessen  Knoehenmasse  nmsehlossener  Ramn  aiq^esehen  werden.  FssMhilew, 
OamaU»  tanidrculara,  und  Otehlea,  besitaen  vielmehr  eine  besondere,  glasartig 

sprftde,  feine  Knorhenlamelle  aN  nächste  HüUe,  welrlie  ich  alx  Laminn  vifrea 
besclirieb,  und  auf  welche  Hirli  später  die  Knocliennia?'?!'  des  I'tdsenbeins  von 
aussen  ablagert.  An  allen  Schnitten  des  J^abyrintiis  sieht  man  diese  gelblich 
graue  Lamelle  deutlich.  Zwischen  ihr  und  dem  eigentlichen  Felsenbeleg  lagert 
bei  Kindern  eine  sellig  spongiBse  Knoehensnhstans,  welehe  das  PrKpariren  (Ans- 
scbXlen  des  Labyrinths  aus  seiner  Hfllse)  sehr  erleichtert. 

Dass  der  A'/uaetlurfiut  Cochleae,  und  Ai/uafthirltu  v^Ufmli  IJeberbleibsel  von 
embryonalen  Bildungspliasen  de«  Labyrinths  «ind,  gilt  für  aufgemacht;  da»«  sie 
aber  zugleich  ven'ise  Gefiisse  enthalten,  habe  icii  in  meinen  Untersuchungen  Uber 
das  Gehörorgan,  Prag,  1845,     182,  bewiesen. 

Vergebliche  Mlihe  ist*s,  rieh  von  dem  Bane  des  Labyrinths  und  den  Ver- 
hiltnissen  seiner  eiraelnen  AbtheUn^gen  dnreh  anatomisebe  SehillleR  und  Ab- 
büdnagen,  seien  sie  die  umatiadliehsten  und  genaaesten,  einen  BegiUI  ra  maebon. 
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Um  dieten  m  «rb«lten,  muss  man  selbat  Hand  anlegen,  und  «ich  in  der  tech- 
nischen Bearbvitonp  dieMt  m  (IbemMdieBd  lehönmi  Baoei  Terraehen.  An  Sdülft- 

kn'x  hen  v<»ii  Kimlcrii  wird  man,  da  die  liier  gegebene  (»raktisohe  Beschreibung 
dan  Aufsuclieii  di-r  Tlieile  t-rleiclitert,  zuerst  die  Merkwnrdif^keifcii  <irr  Tnnnniel- 
liöhle  uline  Schwierigkeiten  auffinden,  und  kann  dann  /.ur  l^räparation  de«  Laby- 
rinthe« »cbreiten,  welche,  wenn  sie  nooh  ao  roh  ausfiillt,  doch  eine  gewisse 
Sieheriwit  der  Voretellaiig  eraeiigt,  welehe  das  bloaee  Memorireo  gelesener 
Beschreibungen  nie  geben  kann.  Wer  mein  Handbuch  der  praktisehen  Zer- 
gliedenmfkiinst  durchblättert,  wird  lioffentlit-li  mit  der  dort  gepebeneii  Instnirtion 
zufrieden  «ein.  Die  unter  Seiler's  Anleitung  vom  Papasehy  in  l)iv^ii<  ii  vi  r 
fertigten  kulussalen  Darstellungen  des  Uehürorgans  in  ('Jps,  die  Wachsarbeiten 
de»  l^ler  au  frflh  ▼entorbenen  Kanstlen  Ueinemnnn  in  BmiuMbwelg,  jene 
Ton  Dr.  AnioQX  in  Paris,  die  Darstelinngen  von  dem  ehennl^en  «kndeieJiehen 
Waehsbildner  P.  Zeillcr  in  Miinclien.  und  von  Professor  Dnrsj  In  Tllbingen, 
kommen  dem  theoretischen  •Studium  trefflich  m  Statten. 


§.  238.  flautiges  Labyiinth. 

Ein  zartes  Häutclien,  Periosteum  internum,  mit  einem  einfachen 
Pflastcrepithel,  überzieht  die  innere  Oberfläche  des  knöchernen 
Labyrinths.  Es  sondert  an  seiner  freien  glatten  Fläche  eine  seröse 
Flüssigkeit  ab,  welche  die  hiiiitigeu  Säckchen  des  Labyrinths  (und  die 
häutigen  Bogengänge)  als  Parllijmpha  «.  Aqnida  ('otunni  umspült. 
Die  häutigen  Säckchen  liegen  im  Jiecessus  hemhphaericns  und 
hemieUtpticKii  des  Vorhofs,  mid  werden  als  >>ticcu/n.s  sphnericus  et  eHift- 
ticiix  untersehiediMi.  l?i>  auf  die  jiing.ste  Zeit  wurden  beide  Säekchen 
für  vollkoinmeii  aljg»  sehlos.s»  ii  gehalten.  Man  hat  jedoch  in  neuester 
Zeit  eine  \'erhindiing  zwiselien  beiden  aut'getuiulen  (  Waldeycr  i.  Ks 
soll  nämlich  ein  au>  'lein  .SVtccf^*/«  e//<^>^<V://Ä  hervorgehendes,  selir  kurzes 
Röhrchen,  sich  mit  einem  ehensoiehen  au*^  dem  Sficcidtis  sphaerirtiü 
zu  einem  einfachen  Schlauche  v<'rbinden,  welclier  in  den  Afpi^ie- 
ductm  vestihuh'  eindringt,  und  daselbst  blind  endigt.  Ebenso  soll 
der  Saccvlu.s  spkanricus  mit  dem  Schneckcnkanal  eine  unmittelbare 
Verbindung  haben,  durch  den  sogenannten  Qx>%ali$  reumens. 

Die  Gestaltung.^inf  nibran  der  häutigen  Vorhofssäckchen  und 
der  häutigen  Bogenröhren,  besteht  aus  drei  Schichten,  wovon  die 
äusserste  die  Charaktere  einer  stellenweise  pigmentirten  Binde- 
gewebshaut,  die  zweite  jene  einer  structurlosen  Membran  besitzt, 
die  dritte,  innerste,  eine  epithelartige  Schichte  Cjlindrischer  ZeUen 
mit  zwischenliegenden  Spindelzellen  dantellt  Es  ist  bei  Fischen 
sichergestellt,  dass  die  Primitiyfaaern  des  QehOrnerven  bis  in  diese 
epithetiale  Schichte  der  Sttckchen  vordringen.  —  Vom  Saeadut 
dUpiieus  gehen  als  dessen  Verlängerungen  die  häutigen  Bogen» 
gänge  aus,  welche  die  knöchernen  nicht  ganz  ausfEÜlen.  Ihr  Bau 
stimmt  mit  jenem  der  Vorhofssäckcben  ttberein.   An  einem  ihrer 
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§.        Haatigcs  Lab/rintb. 


Schenke]  bilden  sie,  entsprechend  den  Ampullen  der  knOcheraen 
Bogengftnge,  eine  flasohenförniigc  Erweiterang  (AmfuUammbranaeea). 
Die  Sickchen  und  die  häutigen  Bogcuröhrchen  enthalten  Flttssig- 
keit  (Endolympha),  An  jenen  Stellen  der  Sttckchen,  welche  den 
drei  MaeuiM  er&ro$a$,  und  der  I)pwm8  vetiibvU,  iomit  den  Eintritls- 
Btellcn  der  Fasern  des  NmvuB  aautiettt  in  die  Säckchen  entsprechen, 
bemerkt  man  kreideweiBse,  rundliche  Plättchen,  welche  aus  einer 
Menge  mikroskopischer  Krystalle  von  kohlensaurem  Kalk  bestehen, 
die  durch  ein  zähes  Cement  zu  concaT-convexen  Scheibchen  zu- 
sammengebacken sind.  —  Zottige  Bildung  an  der  inneren  Fläche 
der  häutigen  Bogengänge,  und  brückenartige  Verbindungen  zwischen 
den  Wänden  des  knöchernen  und  des  häutigen  I^byrinths,  be- 
schreibt KUdinger. 

Der  (ichürnerv  theilt  sich  im  Mmtus  audU<»iu9  internus  in  den 
Nirms  ri'jifi/tii/i  und  Xen'its  rnrhlr/n\  Der  AVronf  vettibuU  passirt 
durch  die  Löcherchen  der  drei  Marnlne  rn'brosne,  und  muss  sich 
somit  in  so  viele  Filamente  auf  lösen,  aU  I^ödierelien  existiren. 
DicHe  Filamente  lietreten  «Ii«'  Wand  der  Vorliof'ssäckclien,  und 
jene  der  »Irei  Ainjudlen.  olinr  in  die  Hiihlf  (IrrscUxMi  ('inzudri!i;xen. 
inul  sieh  in  dif  Z<'it  .uiLr'  iihiiiiih  iii'  l'iiljHi  nciisfira  ant/ulnsrn. 

Sic  sollen  mit  ent^'cj^t  nkumniendi  ii  Ansliiufcrn  «Irr  riht-n  erwähnten 
«piiideltörmigeii  Zellen  in  der  Wand  der  X'orhnt'ssäekclien  in  Ver- 
bindung treten.   Des  Nervus  codileae  wurde  bereite*  iVüiier  gedacht. 

Jene  FXden  de«  Xerw»  tetOlMi,  welche  direct  za  den  Ampiilton  der 
Jiiiiitjpen  f'unnf^*  gemictrenfnrfif  pelien ,  dränpen  die  fiiis«ero  Wand  dor^rlhen 
etwa«  gegen  ihre  Höhle  hinein,  und  erzeugen  dadurch  äUHserlich  eine  Furche, 
nnd  innerlieh  einen  Vonprung  von  0,8  Lblen  HShe.  So  eototeht  der  Stdeut  and 
dne  Seplmm,  ampuUae  (Bteifenennd,  MHUer*»  Arahiv.  1885).  —  In  den  hlnti- 
p.Mi  HopennUiren  sclh«t  fehlt,  mit  Aufnahme  der  Ampnllfn,  jede  Spnr  Ton  Nerven, 
ohwolil  .iio  Dicke  der  Röhrenmembrnn  das  Doppelte  von  der  Haiit  der  Slok- 
chen  beträgt. 

Die  KaUdaTMalle  in  den  naf  der  bneren  FUdte  der  VorhofHielrahen  suf- 
litMnden  Flittchen,  lind  eechM^tige  Ptiraien  mit  eeeluedtigen  Zmpitawigi» 
Pyramiden.    Sie  komm«  n  itbrif^en;«  am  Ii   frei  in  der  Endolymidia  und  in  dem 

Seruui.  wf>K'h<'«  die  S(  lin«oki"iilii>lile  an*t"iillt,  vor.  Hej  den  Se|iien  und  den  nie- 
deren Wirbclthieren  (Fixehen),  werden  diei«e  S^cheibchen  sehr  hart  und  gruss,  und 
bilden  die  eogenannten  Gehörvteine  oder  Ololithen. 

lieber  dne  liiatige  Lsbyrinth  handelt  ao^hrliob  Rfldinger  (Mflnehner 
akad,  Sitzun(f!»beriohte,  1863,  luid  Monataschrift  fttr  f Hireidieitkunde.  180").  — 
lieber  die  EndigungHwei-'e  de«i  H'inierven  im  L.ibyrinlh  liandell  .1/.  SihHlli.f,  in 
MtUkr'g  Archiv,  186»,  luid  HoUcher,  de  ratione,  <jua  ner>'us  Cochleae  terminatur, 
Dorp.,  1866.  —  Fflr  Fteehe  nnd  Amphibien  rieh*  die  Anftitce  von  E.  Sdudlm 
nnd  B.  Hmimmmh  in  MUter*»  Arahir.  186«. 
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§.  239.  Innerer  Gehörgang  und  f  aJlopischer  Kanal 


Zwi'i  KmiiüI«'  des  FcIscMlM-iiis.  wrlclic  mit  <loin  ( lehörorirano 
in  naluTci"  Pn-zifliuii^  stellen,  müssen  Iiier  noch  erwähnt  werden: 
der  innere  (,i  elinr^an<;,  und  der  Fallnjiisehe  Kanal. 

Der  innert'  ( !  e Ii t)r  <;a n ]<e;;iiint  an  der  hinteren  Fläehe  der 
Felsenpvramide.  und  drinji^t  in  sidiief  nat  h  aiiswärts  flehender  l{i(  Ii 
tunjj  so  weil  in  die  Mas>e  dersellien  ein,  «lass  er  vom  Vestihn/um 
nur  dureli  eine  dünne  Knuehenl.-iineUe  'getrennt  wiid.  St'iii  hlind- 
sac'kiihnliehes  Kndi*  wird  durc  h  eine  (juervor.^jiriiif^emh'  Knoehen- 
leiöte  in  eine  obere  und  untere  Grubt'  «^etheilt.  Kr.stere  vi  rtiei't 
sich  wieder  zu  zwei  kleineren  Grübchen,  wovon  da»  vordere  sieh 
sum  Fallopischen  Kaiud  verlängert,  das  hintere  aber  mehrere  feine 
Oeffnungen  bositzt,  welche  stur  Macula  eribroM  mi^mor  des  Veett- 
bnluin  föhren.  Die  untere  Qrube  enthält  den  Dractus  tpMis  fora- 
minul«^u»f  und  hinter  diesem,  einige  kleinere  Oeffimngcn,  weiche  zur 
Maada  erürnna  media,  und  eine  grössere,  welche  zur  infmor  ge- 
laust. Der  innere  Gehörgang  enthält  den  Narmu  aeurticuB,  den 
Nervui  faeUdi»,  die  Arteria  auditiva  iniema,  und  dieser  Arterie  ent- 
sprechende sehr  feine  Yenen  (Henle). 

Der  Fallopische  Kanal  läuft,  von  seinem  Ursprung  im 
inneren  Gehörgang,  durch  die  Knochenmasse  des  Felsenbeins  an- 
fangs nach  aussen,  dann  ttber  dem  ovalen  Fenster  nach  hinten, 
und  zuletzt  nach  unten  zum  Foramm  ttylo-nuutoideum.  Er  besteht 
somit  aus  drei,  unter  Winkeln  zusammen^estiu  keIt(Mi  Absehnitteu, 
Die  Winkel  heissen  QenitMkt,  Uas  erste  Knie  ist  »charf  geknickt, 
fast  rechtwinklig;  das  zweite  erseheint  mehr  als  bo^enOirmige 
Krümmung.  Am  ersten  Knie  zeigt  der  Fallopisehe  Kanal  die  an 
der  vorderen  oberen  Fläelie  der  Pyramide  bemerkte  Seitenöffnung 
(H'utitis  s.  Apertum  spiiria  cnnnlis  Fall.),  zu  welelier  der  SnJcus 
peArosHü  mjn-rfic'utliii  hinführt.  Im  Hiatus  mündet  der  in  der  Frmula 
jjt'froHd  entsprungene,  in  der  Pauke  über  das  Prcimontoiium  nur  als 
Furehe  anfsteij^ende,  un<l  unter  dem  Srmlcnnnlis  tcnnoria  (tjnijutni 
zum  Fallo|)iselH'n  Kanäle  führende  ('mi/i/icnhifi  tipDpfinicuü.  Das 
zwischen  dem  ersten  und  zweiten  Knie  Ixtindliehe  Stück  des 
CfiUfih's  FnUop'itu'  lie^t  zwischen  Ff.ni'.strii  nntlls  un<l  ('nmilis  nemi- 
clrciilarLs  c.rfi-niiix,  und  s|)rin{.jl  in  die*  Paukenlndile  bauchig  vor. 
Vom  zweiten  Knie  an  .^teij^t  der  Kanal  hinter  der  Eminenlia  pura- 
midalU  herab,  mit  deren  Höhle  er  durch  eine  Ocffnung  zusammen- 
hängt Auch  mit  dem  CanaUcMim  watttoidim  hat  dieser  letzte 
Abschnitt  des  Fallopischen  Kanals  eine  Communication.  Bevor  er 
am  GriiFelwarzenloch  endigt,  schickt  er  den  kurzen  Canaliadtu 
cftordoe  zur  Paukenhöhle. 
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§.  24U.  Literatur  der  geaaiumten  Siuiienlelire. 

/.  Tastorgaii. 

J.  I\»rkiafe,  comment.  de  exam.  physiol.  organi  viauft  et  ayste- 
matis  eutanei.  Vratisl.,  1823.  d.  —  O,  Bru^U    Bouud  de  Vauz^me, 
.  nouTelleii  recherehe»  sur  la  structture  de  la  peau.  Paris,  1835.  8.  — 

G.  Sinio)!,  ßeäelnvibung  der  normaleii  Haut,  in  dessen:  ITaut- 
krankbeiten,  durch  anat  Untersuch ungiMi  « iI.hitiM  t.  PxtUu,  1848. 

—  Bärenspmng,  Beiträge  zur  Aiiatoiiiif  uiul  Patholui^ic  der  niensch- 
liclien  Ifiiut.  1848.  —  lieber  Kpiderinii»,  JifJe  Malpighn,  Haare, 
Nägel,  findet  man  alles  WiBHenswertlie  in  den  (ieweblehren  von 
Henle  tiiid  KöUiker,  und  kleinere  Aufsätze  in  Mililers  Areliiv,  von 
Hulder,  (m.  Simon,  Kohlramch,  ete.,  t'ern«T  von  KöUiker,  über  den 
Bau  der  lliiarbiil^e  und  Haare,  in  den  Mittlieilungeu  der  Zürcher 
Gesellsebat't ,  1.S47 .  so  wie  von  K.  Ikrissmu-.  nunnulla  de  hominis 
niauinialiunique  jtilis.  Dorjiat.  IHf);!.  Sclir  wiehti^  für  das  Studium 
des  Nagels  ist  l'nchoir:  Zur  inuuialen  und  patiiolo^.  Anatomie  der 
Nägel,  in  den  \\'iir/,b.  N'erli.  isr)4.  ;').  Ud.  Uebei-  die  Kpiderniis  der 
Hohlliand  handelt  sjjecieli  E.  Otld ,  in  den  Annali  uuiversali  di 
luedieiiia,  iJSf)?. 

Kine  umfassendem  Zusammenstellung  eigener  und  fremder  Be- 

ol)aehtungen  über  die  Struetur  der  Haut  und  ihrer  Anncxa,  ent- 
halt KroKte't  Artikel  ,,Haut^  ia  Wnfjner's  Haudwörtorbuch  der 
Physiologie.  —  Die  an  interessanten  Tbatsae}u*n  n'iidie  Entwiek- 
limgsgeseliiehte  der  Haut,  gab  KoViker  im  2.  Bande  der  Zeitschrift 
für  wissenschaftliche  Zoologie.  —  l'elier  die  glatten  Muskelfasern 
der  Haut  sieh«*:  J^landt,  de  musculia  organicis  in  cute  humana. 
Dorpat,  185U. 

//.  GeriuJtoi'yau. 

Die  besten  Abbildungen  finden  sieh  in:  Ä,  Soarpa,  disqui- 
sitiones  anat.  de  auditu  et  olfactu,  und  dessen  anuot.  acad.  Üb.  II. 
de  organo  olfactus,  Ticini,  1785,  so  wie  bei  S.  Th.  Sänrnerrmg, 
Abbildungen  der  menschlichen  Oigane  des  (leruehes,  Frankfurt  a.  M., 
1809,  fol.y  und  Ärrndd,  Organa  sensuum. 

Die  mikroskopischen  Structurverhältnisse  der  Nascnschleimhuut 
behandln,  ausser  den  oft  citirten  histologisch«!  Sehriften,  noch 
folgende:  C.  EdAard,  Beitrage  aur  Anat  u.  Physiol.  Giessen,  1.  Bd. 

—  A*  Eeher,  in  der  Zeitschrift  fQr  wissensch.  Zoologie,  VIII.  — 
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R.  SetAerg,  Disquis.  microac.  de  textnra  membranae  pitnitariae  nasi. 
Dorpat,  1856.  —  Die  Eiitdeckimg  der  Riechzellen  dnrch  JH.  Schultte 
hnhan  die  Monatsberichte  der  Berliner  Akademie,  Nov.  1856,  ge- 
bracht. —  Neuestes:  Jlot/tr,  übrr  die  inikroskop.  Verhältnisse  der 
NasenschhMinhaut,  in  ReicJiert's  und  JJu  Bois  Hetßmnnd's  Archiv.  18(10, 
und  L,  Clarke,  über  den  Bau  des  Bulbus  olfactorius  und  der  (ie- 
nichäschleimhaut  (handelt  nur  von  Thieren),  in  der  Zeitschrift  fUr 
wissensch.  Zoolojjie.  11.  Bd.  —  M.  Schnitze,  Untersuchungen  Uber 
den  Bau  der  Nasenschleimhnut.  Halle,  1S62.  —  A".  Hoffinam,  Hem* 
biana  olfactoria,  etc.  Amsterd.,  1866. 


III,  Sehorgan. 

Da  die  Entdeckungen  ttber  das  Gewebe  der  Augenhttuto  und 
des  Augenkems  ganz  der  neueren  Anatomie  angehören,  so  ist  die 
Altere  Literatur  so  siemlich  entbehrlich  geworden,  und  hat  grösstcn- 
theils  nur  historischen  Werth. 

Ueber  den  ganzen  Au^apte!  handeln:  J.  G.  Ztn»,  descriptio 
anat.  ocnli  Inunani  icon.  illustr.  (luttin^ae,  17.Ö.Ö.  —  S.  Th.  Sön)- 
vierriiiij,  Ahbildunp^en  des  iiH*iisclili(;lien  Aufi;'es,  Fi  aiikt.  a.  M.,  1801.  fol, 
—  D.  G.  ^'nnnwrrhu},  de  oculoruni  iioininis  aninialiiniH[U<'  sci-tioiic  liöi'i- 
zontiili.  ('um  I\'  tal).  (4»»tt.,  1818.  toi.  —  F.  Ai-uafd.  anat.  iiiul  |)liy.siol. 
Unterf^uchungen  über  flas  Aug»'  des  AKuHthcn.  Heidelberg,  1832. 
4,,  und  dessen  Tab.  anat.  Fase.  II.  —  TU.  liuete,  Lehrbuch  der 
Ophthalmologie,  Braunschweig,  1845.  —  S.  Vapp&iheim,  die  specielle 
Gewebslehre  des  menschlichen  Auges  mit  Rücksicht  auf  Entfdck- 
Inngsgeschichte  und  Augenpraxis.  Berlin,  1842.  —  K  BHIefte,  aaat. 
Beschreibung  des  menschliehen  Augapfels.  Berlin,  1847.  Die  Abbil- 
dungen sind  in  der  Darstellung  der  Form  des  Bulbus,  der  Dicke 
der  Membranen,  der  Insertionsstelien  der  Augenmuskeln,  der  An- 
heftung der  Iris,  der  Form  der  Ciliarfortsfttae  und  der  Linse,  un- 
richtig. —  W.  Bovman,  Lectures  on  the  parts  concemed  in  the 
Operations  of  the  Eye.  London,  1849.  —  A.  Haimav§r,  das  Auge. 
Leipsig,  1852.  —  In  iconographisoher  Hinsicht  bieten  AmMa  Or- 
gana ttHtmm,  das  Beste  für  das  Auge  und  die  übrigen  Sinnesorgane. 

  AH^B  horvBontaler  Durchschnitt  des  menschlichen  Auges.  Wien, 

1875,  entspricht  vollkommen  dem  Bedürfniss  des  fcjchiib  is.  —  Die 
Entwicklungsgeschichte  des  Auges  von  ^4.  v.  Amman,  Berlin,  1858, 
enthält  den  Schlüssel  aur  Erklärung  der  angeborenen  Foi-mfehler 
des  Sehorgans. 
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Augenlider,  Bindehaut,  und  Tlnänenwerkzeuge. 

H»  Meibom,  de  vasis  palpebrarum  novis.  Helmstadii,  1666.  — 
J.  Th,  BotmmifäUr,  partium  extemarum  oonli,  inprimis  organorum 
lacrymalium  descriptio.  Lipsiae,  1797.  —  Chmtlm,  über  die  Aua- 
fQbmngagftiige  der  Thräiiendrtt^e,  im  Archiv  gAn6r.  de  m^dicine. 
Paris,  1843.  —  H.  lieinhard,  disi».  de  viarum  lacrymalium  in  homine 
ct'teri8(|uc  auimnlibii^  unatoniia  et  physioiogia.  Lipsiae,  1840.  ~* 
R.  Mai/er,  über  den  Bau  der  Thränenorgane.  Freiburg,  1859.  — 
Arlt,  Uber  den  'riiränensclilaueli ,  im  Arehiv  tiir  Ophthalmologie. 
1.  Bd.  2.  Abthl.  —  W.  Mmu,  über  eigenthümliehe  Drüsrn  am  Cor- 
nealrande.  Zeit.si  hrit't  für  rat.  Med.  f).  Bd.  —  J.  Arnold,  die  Binde- 
haut der  Uomhaut,  Heidelberg,  1860. 

Hornhaut  und  Sclerotica. 

Boclubihk,  üljer  die  Nerven  der  Selcrotica,  in  der  Prager 
\'i(  rt<  lja}ir.s.si  hrift,  184*J.  —  Ueber  iMinhut  fmcn,  Urhiciäus  cilia- 
ris,  «'te.  in  dersellM-n  Zeitschrift,  1M50.  —  Auisät/.e  über  die  Nerven 
dtrr  (  nrncH  von  Ki/llikt:r  und  Rnhn,  in  den  Mittlicilun^cn  der  Zürcher 
Gescllseliatt.  1H4H  und  18Ö0.  —  Fr.  Dornhfiiili,  iilx-r  den  Bau  der 
Cornea,  in  der  Zeitschrift  für  wissensch.  Midiein,  1855.  und  Fort- 
setzung 185(5.  — -  W.  Hiss,  Ht'itriige  zur  Histologie  der  (,'ornea. 
Baäel,  18.'>G.  —  A.  Wintltar,  zur  Gewebslehre  der  Hornhaut.  Archiv 
för  path.  Anat.  10.  Bd.  — >  H.  Holländer,  de  corneae  et  scleroticae 
coDjunctione..VratisI.,  1856.  Tk,  Langhantf  fiber  das  Gewebe  der 
Cornea.  Zeitschrift  fUr  rat.  Med.  XII.  Bd. 


Choroidea,  Iris  und  Pigment. 

J,  LnAomk,  diss.  de  iride.  Budae,  1841.  —  J.  Cloquet,  möm. 
sur  la  membrane  pupillaire  et  sur  )a  formation  du  petit  cercle  de 
riru.  Paris,  1818.  —  C.  Krttut»  in  MeehtPs  Archiv,  1832,  und  in 
MlUer'9  Archiv,  1837,  Jahresbericht.  —  JL  Kobdt,  fiber  den  Sphincter 
der  PupiUe,  in  Firaritp*»  Kotisen.  1840.  Bd.  XIV.  —  O.  Brvdt, 
Untersuchungen  zur  Kenntniss  des  kömigen  Pigments.  Zürich, 
1844.  —  //.  Müller  und  P.  ÄrU,  im  Archiv  fiir  Ophthalmologie 
(1.  Hl.  Bd.)  über  den  Musculus  ciliaris.  —  H.  Müller,  glatte  Mus- 
keln und  Xervengefleehte  der  Choroidea.  Würzb.  Verhandl.  1859. 

-  II'.  Kraute,  (janglienzellcn  im  (h'hiadm  cilinris,  in  dessen  anat. 
Untersuchungen.  Hannover,  1861.  —  ITu  Leber,  über  die  Blutgef^isse 
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des  menschlichen  Auj^es,  in  den  Denkschriften  der  kais,  Akailomie. 
24.  Bd.  —  A.  Griinüunjnn,  Irisnuisknlatur,  Archiv  für  mikrowk.  Ana- 
tomie. 187.'J.  —  F.  Merhil,  die  Trimnuskulatur.  Berlin,  1873.  — 
J,  Büchel,  histol.  Structur  des  Irisstroma.  Erl&ngeu,  1875. 

Netzhaut. 

Die  Literatur  über  den  Huu  der  Net/diaut  wächst  so  massen- 
haft, dass  sie  kaum  mehr  zu  bewältif^en  si-licint.  W  fr  sit  h  von  ihr 
angezo<j^en  tindt*t,  iiuv^x  das  Wichtigste  aus  toli;<  niU*n  Ablianilhinj^rn 
entnehmen:  ./.  Biddcr,  zur  Anatuniie  di'r  K<  tina,  in  Müllers  Archiv. 

1839  und  1841.  —  A,  Hannover,  über  die  .Netzhaut,  etc.,  ebenda, 

1840  und  1843.  —  A,  Buraw,  über  den  Bau  der  Macula  lutea, 
ebenda^  1840.  —  F.  Paebd,  aidla  testora  mtima  della  retina.  Nnovi 
annali  di  Bologna  (enthlüt  gewaltige  mikroskopische  Beobachtung»- 
fehler,  2.  B.  eine  Schichte  grauer  Nervenfasern  und  sohfingen- 
ftrmige  Umbeugungen).  —  B.  MuBer,  zur  Histologie  der  Netzhaut. 
Zeitschrift  für  wissensch.  Zoologie.  1851.  Weitere  HittheiluDgen 
im  3.  und  4.  Bande  der  Verhandlungen  der  phjs.«med.  Gesdlschaft 
SU  Wttrshurg,  und  im  VlU.  Bande  der  Zeitschrift  für  wissensch. 
Zoologie.  —  A,  Corü,  Beitrag  zur  Anatomie  der  Retina.  MoUm^e 
Archiv.  1850.  —  A,  Hoßmovtr,  zur  Anat  und  Phys.  der  Retina,  in 
der  Zeitschrift  für  wissensch.  Zoologie.  5.  Bd.  1.  Heft,  und  KSHMhet, 
in  den  Verhandlungen  der  Würzburger  phys.-raed.  Gesellschaft. 
3.  Bd.  —  Ritter,  im  Archiv  for  Ophthalmologie,  Bd.  V.  — 
M.  Schdtaef  de  retinae  structura  pcnitiori.  Boimae,  1859,  und  dessen 
Aufsatz:  zur  Kenntnis»  des  gelben  Fleckes  und  der  Fovea  cmtraUt 
de»  Menschen,  im  Archiv  ftir  Anat.  und  Physiol.  18()1.  —  W.  Krauw, 
Retinastäbchen,  Zeitschrift  für  rat.  Med.  XI.  Bd.  —  C.  Ritter, 
Structur  der  Retina^  nacli  Untersuchungen  am  Wallfischauge,  Berlin, 
1864.  —  H.  Magnm,  die  (iefiisse  der  Netzhaut.  Leipzig,  1873.  — 
Cotttr,  de  retinae  structura.  Berol.,  1871. 

Glaskörper  und  Linse. 

K.  Brücke,  über  den  inneren  Bau  des  rilaskiirpers.  in  Miilhtrs 
Archiv,  1843.  —  Mi'ner  Ahrens,  Beinerkuuf^en  iUier  die  Structur  der 
Linse,  in  Müller  s  Archiv,  1838.  —  A.  Hannover,  in  Müllers  Arcliiv, 
1845.  —  Ii'.  Wenn'ck,  niikroskop.  Untersuchungen  über  die  Wasser- 
haut und  das  l.insen.systeni,  in  Aihiikhi's  Zeitsehr.,  IV^.  und  V.  Bd. 
—  W.  Bowmau,  ( )b.servati«ins  on  tlie  Strueture  id*  tlie  Vitreous 
llumuur,  in  Dubl.  C^art.  Juurn.  Aug.  (gegen  Briicke's  irrige  Angaben 
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concoiitrischer  Membranen).  —  \'trcJiow,  Notiz  über  den  (iluHkürper, 
Archiv  für  patiiol.  Anat.  IV.  Bd.,  und  C.  O.  Weber,  über  den  13au 
dos  Cilaskürpers,  ebenda,  XV'i.  und  XIX.  Bd. 

lieber  die  Zerf^ederung  des  Auges  handelt:  A,  K.  HetMlbaA, 
Bericht  tou  der  königlich  Anatomischen  Anstalt  sn  Wttrzburg,  mit 
einer  Beschreibung  des  menschlichen  Auges  und  Anleitung  xnr 
Zergliederung  desselben,  WUnsbuig,  1810,  und  mein  Handbuch  der 
prakt  2^rgliederung8knn8t  Wien,  1860. 

7F.  GMwrgan. 

Ueber  das  Gehörorgan  sind  auch  die  älteren  Schriften  von 
Valudva  (1704),  Castebohn  (1754),  Vteusten»  (1714)  noch  immer 
brauclibar.  Die  Beschreibungen  der  beiden  er8tei*en  gehen  selbst  in 
die  Snbtüitäten  ein;  nur  sind  die  Abbildungen  roh  und  mangelhaft. 

Hauphirerke  bleiben  für  alle  Zeit:  A,  Searpa,  disquisitiones 
anat.  de  auditu  et  olfiMstu.  Ticm.,  1789, 1792,  fol.,  und  Sömmmrin^M 
Abbildungen  des  menschlichen  Gehörorgans.  Frankfurt  a.  M.,  1806, 
fol.,  empfehlen  sich  durch  die  Schönheit  und  Correctheit  der  Tafeln. 
—  Tk,  Buehanan,  Physiolo^cal  Illnstrations  of  the  Organ  of  Hearing. 
London,  1838.  Aussüge  davon  in  3üM*$  Arehiv,  1828.  —  G.  Bretchet, 
reoherches  anat.  et  physiol.  sur  l'organ  de  I'ouio,  etc.  I'iiris,  1836.  4., 
und  J.  Jlifrtl,  vergleichende  anat.  Untersuch  im j^cn  über  da«  innere 
(und  mittlere)  Ochörorgan  des  Men.nelien  und  der  Säugethiere.  Prag, 
1845,  mit  9  Kupfcrtafeln.  fol.  —  liiulimjer,  Atlas  des  menschlichen 
Gehörorgan»  ( photographiseh).  München,  1875,  complet.  —  Das 
Lehrbuch  der  Ohrenheilkunde  von  Tröltsch,  5.  Auflage,  enthält 
höchst  schätzenswerthe  anatomische  Schildoiouigen. 

Kinaselne  Theile  des  Gehörorgans: 

Aeusseres  Ohr,  Trommelfell,  Paukenhöhle  und  Gehör- 
knöchelchen. 

A.  Htmnover,  de  tartil/iginibus,  museulis  et  nervi»  auris  ext. 
Hafn..  IH-ii».  4.  (grÖHstontlM'ils  vergieicliend ).  —  Jnny,  vom  äusseren 
Ohre,  und  meinen  Munkeln  beim  Menschen,  in  den  Verhandlungen 
der  nuturfor.-^chenden  (iesellschaft  in  Basel.  1849.  —  Ä  /.  ^wapndl, 
On  the  Structurc  of  the  Membrana  Tympani,  in  I^nd.  Med.  Gasette. 
ApriL  1832.  —  J.  TogfJm,  On  structure  of  the  Membrana  Tympani, 
in  den  Phil.  Thmsact  1851.  P.  'I.  —  v.  "MUmtk,  Beiträge  anr  Ana- 
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toinie  de«  TroinuieltVlls,  in  der  Zeitschrift  für  wissensch.  Zoologie. 
9.  Hd.,  und  d«'ssen  Anatomie  des  Ohres,  in  ihrer  Anwendunt^  auf 
Praxi».  Würzburg,  1801.  —  (icrlach.  Mikroskop.  Studien.  Erlangen, 
1858.  —  F.  T'mhiinann ,  V^arietäten  des  Steigbügels,  iti  Mexkefs 
Archiv.  5.  Bd.  —  H.  ./.  Sliraptiell,  <.)ji  tlic  Structiue  of  the  Incus. 
Lond.  Med.  Gaz.  June.  \8'.Vd.  (Sylvi.sches  Knüchelchen. )  —  F.  W.  (lie- 
vallier,  ( )n  the  Ligaments  of  tlie  Tlunjan  ( )ssicula  Auditus,  in  Med. 
(^hir.  Transact.  1825.  —  F.  Hagenharh,  dis(juisitii>  ciica  niuseulos 
:iuris  int.  lioni.  Basil.,  1833.  —  H'.  Gruher,  der  i'aukinknochen  im 
Hull.  de  l'Acad.  Im}),  de  St.  Petersb.  1858.  Tom.  17.  N.  21.  — 
Jon.  Grübet-,  anat.  phvsinl.  Studien  über  das  Tronnnelfdl.  Wien, 
1867.  —  Cr.  Brunner,  .Vnat.  und  Ili.stol.  des  nnttleren  Dhres.  Leipzig, 
1870.  —  N,  Rudingerf  Beiträge  zur  Histologie  des  mittleren  Ohres. 
Mttnchen,  1873.  —  K  Maeh  und  J.  Kessel,  Topographie  und  Mechanik 
des  Mittelohres.  Wiener  akad.  Sitsungsberichte.  1874.  —  Zucker- 
kandl,  Anatomie  der  Thha  EHriaekü,  Monatsschr.  fftr  Ohrenheil- 
kunde. 1874. 


Labyrinth. 

D.  Cohmni,  de  aqnaednctibus  auris  hum.  Kap.,  1761.  — 
J.  Q,  Zmn,  observationeB  anat  de  vasis  Bubtilioribus  oculi  et  Coch- 
leae auris  int.  Gfott.,  1753.  ~  Brugnom,  oÜ^senrations  anatomiques 

et  physiologiques  sur  le  labjrinthe  de  Foreille,  in  den  M^moires  de 
Turin,  1805  und  1808.  —  Ribes,  sur  quelques  parties  de  Toreille 

interne,  in  ^fn<Jendtef  Journal  de  physiologie  exp^rimentale, 
Vol.  II.  —  J.  H.  rig,  anatomische  Beobachtungen  über  den  Bau 
der  Schnecke.  Prag,  1821.  —  (^h.  Fr.  Meckel,  de  labyrinthi 
auris  contentis.  Argent.,  1777.  —  Rei»mer,  de  auris  intemae  for- 
matione.  Dorpat.,  1851.  —  Ä.  Corti,  Recherehes  sur  l'organe  de 
l'ouie,  Zeitschrift  für  wissenseh.  Zoologie.  III.  Bd.  —  A.  Kölliker, 
über  die  letzte  Kndigung  des  Nervm  codilme,  und  die  Function  der 
Schnecke.  Würzburg,  1854.  -  K.  Reiftsner.  zur  Kenntniss  der 
Schjieekr.  in  MiiUrr's  .\i-cliiv.  1S54.  -  M.  i 'Itiiidius,  ülxT  dt'ii  Bau 
der  häuligfii  Sjtiialleistc,  in  d<  r  Zeitschrift  für  wissensch.  Zoologie. 
Bd.  Vn.  —  -1.  Böttcher,  Kiitwicklung  und  Bau  d«'s  ( Jrlnirlabyrinths. 
Dresden,  18<)V'.  —  W.  Ml(l(lend'»r^t,  liet  vliezig  Siakkenhuis.  (Sroiiin- 
gen,  18<")7.  —  O.  Dttfi'rs,  Beitrüge  ymv  Kenntniss  der  Imiu.  spir.,  in 
der  Zeitsciirift  für  wissenseh.  Zoologie.  10.  Bd.  1.  lieft.  ~  Kölliker, 
der  embryonale  Schncekenkaiud.  Würzb.  Verhandl.  18t)l.  —  VoltO' 
Uni,  die  Zerlegung  und  Untersuchung  des  Gehörorgans  an  der 
Leiche.  Breslau,  1862,  und  dessen  Aufsate  über  daa  häutige  Laby- 
rinth, in  Vkdum's  Archiv,  28.  Bd.  —  B.  Btitktii,  sur  feineren  Ana- 
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toiiiie  der  (Jehörschnocke.  Herlin.  1<'^<>4,  und  in  desscfi  Archiv.  l-^Tl. 
—  V.  Ihuse.n,  zur  Mürj)h(>l»»;;ii'  der  Sclineckf,  Zeit.sohritt  tur  wisscn- 
«cliattli('ln*  Zooloo^ie.  XIII.  lid.  —  ./.  ( j ottstein ,  über  den  feineren 
liau  «ler  (jtdi«»rsclineeke.  Bonn,  1871.  —  C  Ihvote,  ver«^i.  Morpho- 
lojj^ie  untl  lli.stul<>fi;ie  de«  häutigen  Lahvrintlis.  Leipzig-,  1873.  — 
C  UtZf  Ilistolugie  der  häuti|<;t'n  Bogengänge.  Miinclien,  187Ö. 
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A.  Eiugeweidelehre. 

%,  241.  Begriff  und  Einthailung  der  üingeweidelehre. 

Die  Eingeweidelehre,  l^pieuidinologia  (oicXti^x^i  Eingeweide), 
im  engeren  Sinne  des  Wortes,  be&Mt  sich  mit  dem  Stadium  jener 
smwmmengesetsten  Organe,  durch  welche  der  materielle  Verkehr 
(\cB  Oi-ganismoft  mit  der  Anssenwelt  unterhalten,  und  jene  Stoffe 
bereitet  werden,  welche  entweder  zur  Erhaltung  dos  Individuums, 
oder  zur  Fortpflanzung  seiner  Speeles  nothwendig  sind.  Jedes  Organ, 
welches  an  der  AusfiUirung  dir  s(m-  Verrichtungen  Antheil  hat,  ist 
ein  Eingeweide  (Viscus).  Da  die  Visoeru  im  Inneren  der  Kdrper- 
höhlen  untergebracht  sind,  werden  sie  aueh  Intestina  genannt,  von 
intus.  Im  Altdeutschen  bedeutet  Weid  das  Innere,  woher  die 
Worte  Kin<;('wcid  und  Ausweiden  stammen. 

Kiiu'  (irnpi«'  ndvv  Folge  von  Ein}?ew<'id(n,  welche  zur  Reali- 
siriuig  eines  f]^enioiiisani(.'n  pliysiologischen  Zweckes  zusammenwirken, 
bildet  einen  Apparat  oder  ein  System,  dessen  Name  von  der 
Wirkung  genommen  wird,  die  es  hervorl)ringt.  So  zählen  wir  ein 
Verdauungssystem,  ein  Respirationssystem,  ein  Harn-  und 
Geschleehtssy Stern.  —  Die  Alten  unterschieden  edle  und  un- 
edle Eingeweide.  Edle  Eingeweide  waren  ihnen  jene,  welche  sie 
von  den  Opferthieren  am  heiligen  Feuer  zu  rfisten  und  dann  zu 
verzehren  pflegten.  Aus  ihnen  deuteten  die  Haruspices  den  Willen 
der  Götter.  Sie  waren:  Herz,  Lunge,  Fieber,  Milz  und  Niere  (was 
wir  parenchymatöse  Eingeweide  nennen),  und  worden  allgemein 
als  Exta  bezeichnet;  —  daher  extispicium.  Unedel  waren  alle 
schlauchartigen  Eingeweide,  welche  nicht  gegessen  wurden,  wie 
Magen,  Darm,  Harnblase  und  Uterus.  Das  Wort  vueera  wurde  fibr 
edle  und  unedle  Eingeweide  zusammen  gebraucht,  welche  Plinins 
auch  als  Jnteranea  benannte,  woher  das  französisohe  mtraäk».  Die 
Ghriecben  nannten  die  Verdannngsorgane  Impa  (mpk  Tb  inbc  c^vot, 
quod  üUui  tUa  tmt),  welcher  Ausdruck  aber  später  nur  auf  das 
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Oedarme  bezogen  wurde,  und  sich  in  tominrare,  ausweiden^  in 
Mttmitriiam,  Gekröse,  Ei^teriH»,  Ged&rmentzflndung,  und  Dytm- 
Unria,  Ruhr,  erhalten  hat 

X.  ^erdauung^sor^an. 
§.  242.  Begriff  und  Einthdliuig  des  Yerdautingsoigaiu. 

Das  VerdauungBOrgan,  Orgcawn  dige»iiom$,  bfldet  einen, 
Yom  Munde  bis  zum  Afiter,  durch  alle  Leibeehohlen  yerkufimden 

Schlauch  (Cancdis  digestoriu»  i,  alimentartua)  mit  veränderlicher 
Weite,  welcher  die  Ausfuhr ungsgänge  drüsiger  Nebengebilde  (Organa 
accessoria)  aufnimmt.  Seine  Verrichtung,  welche  nur  an  scineni 
Anfange  und  Knde  der  Willkür  unterworfen  ist,  zielt  dahin,  aus 
den  jijenossenen  Nalirungsmitteln  jene  Stoffe  auszuziehen,  welche  im 
Stande  sind,  die  Verluste  zu  ersetzen-,  die  der  r)rgani8nius  durch 
Ausscheid  im;?  seiner  verbrauchten  und  zum  Leben  untauglichen 
Materien  fortwährend  erleidet.  Die  Theilchen,  aus  welchen  der 
thierische  I.cib  liostolit,  .sind  wälucnd  des  Lebens  nicht  auf  ein 
ruhiges  Neboneinandorscin  angewiesen.  Sie  belinden  sich  vielmehr 
in  einem  fttrtdauernden  Weelisel,  «luicli  welchen  die  älteren  aus 
ihren  Verbindungen  treten,  und  neue  an  iliic  Stelle  kommen,  um 
wieder  anderen  Platz  zu  machen.  I  )ieser  StotVumtausch,  in  welchem 
ein  Hauptmerkmal  des  thierischen  und  pflanzlichen  Lebens  liegt, 
und  welcher,  wie  man  sagt,  die  Pflanze  im  Thiere  vorstellt,  kann 
nur  dann  eine  Zeit  lang  ohne  Verzehrung  und  Aufreibung  des 
Organismus  dauern,  wenn  der  Zuwachs  dem  Verluste  gleichartig 
und  proj)ortionirt  ist.  —  Die  Stoffe,  aus  welchen  der  thierische  Leib 
sich  ernährt,  hnden  sich,  als  solche  in  der  pflanzHchen  und  thierischen 
Nahrung  vor.  Es  handelt  sieh  nur  darum,  sie  aus  dieser  aus- 
zuziehen, und  rein  von  jeder  anderen  Zugabe  darzustellen.  Diesen 
Aet  hat  die  Natur  den  Verdanungsorganen  anvertraut.  E!r  wird 
auf  chemische,  leider  nicht  ganz  genau  bekannte  Weise  durch- 
geführt. Wie  der  Chemiker,  wenn  er  einen  reinen  Stoff  aus  einem 
zusammengesetzten  Körper  darzustellen  hätte,  diesen  in  kleine  StUcke 
zerschneidet  oder  zu  Pulyor  zermalmt,  mit  Flttssi^eiten  digerirt, 
mit  Säuren  bebandelt,  von  einem  Qef^lsse  in  ein  anderes  giesst,  um 
neue  Reagentien  anzuwenden,  und  den  Rttokstand,  welcher  ihn 
nicht  mehr  interessirt,  wegschüttet,  so  ist  der  Verdauungsaot  der 
Form  nach  dne  Reihe  ähnlicher  Verrichtiugen,  welche  als  Kauen, 
Einspeicheln,  Schlingen,  Magen-  und  Darmverdauung,  und 
endlich  Kothentleerung  auf  einander  folgen.  Die  ganze  Gruppe 
von  Verdauungswerkzeugen  kann  somit  in  folgende  Abtheilungen 
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gobnicht  worilen  :  1.  u  ntl  hüh  lt>,  mit  Ziihiion  uml  Spoieheklrüsoii, 
2.  Sc  liliii<i:(>rti;;aue,  als  Kacheii  und  Sp*  isi  irilnc,  3.  eigentliche 
Verdauunj^üorjj^ane:  Ma«;en,  Düim-  und  Dickdarm,  sammt  iliren 
drüsigen  Xebenoi<^anen:  Leber,  HauelispeicheldrübC,  Milz,  und  end- 
lich 4.  Aualeerungsürgau:  Mastdarm. 

243.  Mundliülile. 

Der  VerdaaangBkanal  b^^nt  mit  einer  ^  am  unteren  Theile 
des  Köpfet  zwischen  den  Kiefern  liegenden  Höhle  —  Mundhöhle, 
Camm  orit  —  in  welcher  die  Speisen  für  die  Magenverdauung  durch 
das  Kauen,  MwHeatio,  und  Einspeicheln,  htaUoaUo,  vorbereitet 
werden,  d,  i.  auf  mechanische  Weise  jene  Aenderung  ihrer  Cohftsion 
erleiden,  welche  sie  sum  Verschlungenwerden  tauglich  macht 

Bei  geschlossenen  Kiefern,  zerfällt  die  Mundhöhle  durch  die 
Zähne  in  eine  vordere  kleinere  ( VwHhulum  oris),  und  in  eine  hintere 
grössere  Abtheilung  oder  die  eigentliche  Mundhöhle.  Beide 
Abtheilungen  stohon  beiderseits  durch  eine  zwischen  dem  letzten 
liaekenzahn  und  dem  vorderen  Kande  des  Kronenfortsatzes  des 
IJnterkieier»  offen  bleibende  LUckc  in  Verbindung.  Bei  geneuktem 
Unterkiefer  fliesscn  beide  Abtheilungen  in  ein  grosses  (',i\iun  zu- 
sammon,  welelies  seitwärts  durch  die  Hacken,  oben  durch  den  iiartcn 
(iaumen,  uml  unten  dunli  die  vom  Unterkiefer  zum  Zungenbein 
gehende  !^luskulatur  begrenzt  wird,  vorn  und  hinten  aber  ofleti  ist. 
Die  vnnlcre  ( )eirnung  ist  die.  \  <»n  dt  ii  zwei  w  agrecbten,  gi-wulsti-ten, 
mit  l'>nii>tiiidlielikeit  und  'l'ast \  i  rnnigt-ii  begabten  Lippen.  Ijihia, 
begrenzte  Mundspaltr  ( /tinin  (n-is.  t::;;.^),  an  deren  Saume  das 
äussere  Integument  mit  der  Selileindiaut  des  Verdauungsurgans  in 
Verbindung  tritt,  lieide  Lippen  {yv.KZ2,  von  yiv:*  Xc^cv,  «juod  rocem 
tjj'iuit/iiiit  I ,  w  erden  dureb  eine  von  ilu-er  inneren  riäclie  senkrecht 
sich  erbebcndt'  Sebleimhauttalti-  i  Fn  itiihan  lahii  sii]}eri(n-ts  t7  inferioris) 
an  das  hinter  ibnen  Ijelindlieiie  Zalmtleisch  geheftet,  und  besitzen, 
wegen  ihrer  noth wendigen  Mitwirkung  beim  Kauen,  Sprechen, 
Saugen,  Blasen,  Pfeifen,  etc.  einen  so  hohen  Grad  von  Beweglich- 
keit, dass  die  Mundspalte  die  verschiedensten  Formen  annehmen 
kann.  In  der  Mitte  der  Oberlippe  befindet  sich  ein,  gegen  die 
Nasenscheidewand  sich  erstreckendes  Orttbchen,  Phätnm  genannt 
(gwa  amorii  UUethra  m  eo  eonHMtur,  nach  Spigelius). 

Der  Schleimhautüberzng  der  Lippen  setzt  sich  auf  die  innere 
Fläche  der  Backen  fort,  wo  er,  dem  zweiten  oberen  Backenzahn 
gegenttber,  in  die  Mündung  des  AusfUhrungsganges  der  Ohrspeichel- 
drüse eindringt  Von  den  Backen  und  Lippen  schlSgt  er  sich  zur 
vorderen  Fliehe  der  AlveolarfortsKtze  der  Kiefer  um,  schliesst  als 

Hyrtl,  IchAMh  iw  Autonit.  14.  A«S.  41 
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Zahnfleisch  die  Hälse  der  Ztthne  ein,  und  gelangt  swischen 
je  £wet  2Sähnen  aus  der  yorderen  Mundhöhle  in  die  hintere.  In 
der  hinteren  Mundhöhle  ttberzieht  er  den  Boden  und  das  Dach 
derselben:  den  harten  Gaumen.  Vom  Boden  erhebt  er  sich  frlten- 
förmig,  um  das  Zungenb&ndehen  (Ermudum  Ungna»),  welches 
vorzugsweise  aus  elastischen  Fasern  besteht,  zu  überziehen,  und  so 
fort  die  ganze  freie  Oberfläche  dieses  Organs  einzuhüllen.  Rechts 
und  links  vom  Zungenbündehen,  dringt  er  in  die  Mündungen  der 
Ausfüll rungsgänge  der  Unterkiefer-  und  Unterzungen-Speicheldrüse 
ein.  Am  harten  Gaumen  verdickt  er  sich  ansehnlich,  hängt  durch 
sehr  derbes  Bindeg«-wt  1u>  mit  der  Beinhaut  des  knöchernen  Gaumens 
innig  zusammen,  und  bildet,  bevor  er  durch  die  hintere  Oeffhung 
der  Mundhöhle  in  die  Rachenhöhle  übergeht,  eine  vom  hinteren 
lüinde  des  harten  Gaumens,  gegen  die  Zungenbasis  herabhängende 
Falte  —  den  weichen  Uaumeu,  Falaium  ntolU,  «.  mobäe,  ». 
pendtUunu 

Die  Schleimhaut  dtT  Mundhöhlf  hcnitstt,  aus<»or  «Ion  sie  vorzngaweise  bilden- 
den  Bindegi'wclisfasern.  ••iiu'n  ziemlichfii  R^'irlitlmni  an  tlastiachen  Fiisern.  Ilirc 
freie  Oberflächv  ist  uiit  eiiu-iu  gcscbicbtvteu  Ptla«tiTcpithol  überzogen.  Die  Zellen 
der  obertten  Sehiebte  Snn  £^th«l%  dad  m  PUttdien  Abgeflacht,  w&brend  die 
tielimn  mmlUoh  eekigt  «nd  die  tfefitan  ejrlindriaeh  gMtaltet  sind,  und  »nf  dcv 
Scbleünhautoberflnclic  sfnkreclit  aufstehen.  Kino  grosse  Anzahl  kleiner,  den  Tant- 
wÄrzcIu  ri  der  Haut  älinliilier  Papilleit.  rapt  von  ili-r  freien  Klächc  d<  r  Mnnd- 
scbleiiiiliaut  in  die  tiefereu  Schichten  de»  EpitbelA  hinein.  Nebstdem  besitzt  die 
MimdhShlaDidilaiiiiliMit  eiiM  Ansalil  von  DrOten  (SehleinidrtMn),  wddM  ana 
allgemein  filr  aeinOe  btlt,  wogegen  Einige  ihren  tobnlOaen  Bau  herroriieben,  mit 
kolbt'nfitrnii^^i'ii  Enden.  Sie  fllhren  prismatisches  Epithel.  Man  nnterscheidet  sie 
nach  dem  Ort  ihres  Vorkonmu  ii»  aln  (ihnuliilae  lalntUe»,  huccalfji,  pnlntiruie  und 
Uiu/ua/e^.  Ihre  CirUsse  und  Zahl  variirt  an  verscbiedenen  Stellen  der  Mund- 
■ehleimhmit,  und  ist  «a  der  Tocdeffea  Pliobe  d««  weiehen  Gsiumiis  »m  «aiehn- 
Udwten,  wo  de  eine  oontbmirUdw,  sndertiislb  Linieii  dieka  DittMoaeldahto  bildaa. 
Welche  sich  auch  auf  iK  ti  liarten  tiaaman,  aber  mit  nach  Torn  abnehmender  Dicke 
fort.Hi'ty.t.  Dil'  ^  'tliindulitr.  linymih*  la^rn  tlieil«  läiips  der«  Zunpeiirandes ,  theilfl 
am  hintersten  Bezirk  des  Zongenrttckens.  Eine  Gruppe  vun  Schleimdrttscben, 
wekhe  elnwifli  vom  Uatenn  Baetoanlui  lng«it,  nnd  die  MnnMfleiailiMft  «Iwm 
hfigelig  anfwttbt,  wnide  voo  Henle  ala  OUrndnAM  mdun»  bensiuit 


§.  244.  Weicher  Chuimen,  litkmu  fawkm,  und  Mandeliu 

Der  weiche  Oaumen,  auch  Gaumensegel  genannt,  er- 
scheint zunächst  als  eine  bewegliche  Grenzwand  zwischen  der 
Mond-  und  Kachenhöhle,  welche  aber  nicht  vertical  herabhängt, 
sondern  schief  nach  hinten  und  unten  gerichtet  ist.  £r  zeigt  ans 
eine  vordere  imd  hintere  Fläche,  einen  oberen,  am  hinteren  Rande 
des  harten  (iaumens  befestigten,  und  einen  unteren  freien  Hand, 
welcher  nicht  bis  zur  Zunge  berabreicbt,  und  in  seiner  Mitte  einen 
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stumpf  kegelförmigen  Anhang  trägt,  —  das  Zäpfclien,  Uvula 
(Diminutiv  von  iiva,  wie  das  griecliisthe  TTifjAr,  von  ^ta^t';,  Traube). 
Durch  das  Zäpfclien  wird  der  untere  Rand  des  weichen  Gaumens 
in  swei  aeitli^e  bogenförmige  Hälften  getheüt.  Jede  dieser  Hälften 
theilt  sich  wkder  in  swei,  naoli  yoi^  und  rftekwftrto  von  einander 
diyergirende  Schenkel,  welche  Gaumenbögen,  Arcus  pakttini, 
heiisen.  Der  vordere  geht  sma  Seitenrande  der  Zange  als  Gaurn  e  n- 
znngen bogen,  Ärctu  palata-glotnu»  Der  hintere  aetst  rieh  in  die 
Schleimhaut  der  Rachenhöhle  fort,  als  Gaumenraehenbogen, 
Äreut  pakUa-f^tuyngem,  Jeder  Schenkel  kehrt  seinen  concaven  oder 
freien  Band,  der  Axe  der  Mundhöhle  su.  Zwiachen  beiden  Schenkeln 
einer  Seite,  bleibt  ein  nach  oben  spitriger,  dreieckiger  Raum  Übrig, 
in  welchem  ein  Aggr^at  von  BalgdrUsen  liegt  —  die  Handel, 
Thtmüa  «.  Änufgdah  (grieohischer  Name  fttr  beide  Mandeln :  dtvT(d8cc 
daher  Äntiaditü,  Halsentzfindung).  Die  Mandel  ragt  über  die  inne> 
ron  Ränder  der  Gaumenbögen  hervor,  und  kann  deshalb  von  der 
Mundhöhle  her  gesehen  werden.  —  Der  zwischen  dem  unteren  Rande 
des  weichen  Gaumens,  dem  Zungengrunde,  und  den  beiden  ^fundeln 
übrig  bleibende  Raum,  ist  die  hintere  ( >etfnung  der  Mundhöhle, 
welche  zur  Rachenhöhle  führt,  und  deshalb  Itucheneingang  oder 
Rachenengo,  auch  Schlund,  von  dem  altdeutschen  tchlindm,  d.  L 
Behlingen  (hilimas  faucium),  benannt  wird. 

häuMu  lit  Landeofe,  also  fette»  Land,  ffine  Oeftmog,  w!e  der  Raehen- 

eingang,  toü  aber  nieht  den  Namen  eines  feeton  KSipem  führen.  Defthalh  wfire 
fretum  nrix  weit  besser,  aU  hthmun  faucittm,  denn  Frrhim  ist  Mefr«'ng"e,  auch 
Strömung,  und  passt  gut  fttr  eine  Oeffnung,  durch  welche  alle«  UenuMene  geht. 
—  Dne  Wort  Fmm  wird  nie  Im  Nominatiwt»  aingularU  gebranoht,  sondern  immer 
im  PlnraL  Wamm  liat  nun  dar  aInCidie  Sdiliind,  einen  Kamen  im  Fluni: 
Fnurex  f  In  jedem  WSmischen  Palaia  ftihrten  dnnkle  OKnge ,  dnrch  welche  nur  die 
Sklaven  de»  Hanses  verkehrten,  an»  dem  (■ior«"ntlichen  Wohnzimmer,  Atrium,  in  das 
innere  Peristyl.  Vi»  waren  ihrer  immer  zwei,  zu  beiden  Seiten  des  Tablinum 
(Ganadi,  wo  die  Familienpapiere,  tabtUae,  aufbewahrt  wniden).  Sie  Ideaaen  dea- 
baib  FoHoet«  welche  Benennmif  von  Celen»  (Lib,  IV,  eap.4)  auf  den  einfadien 
meneehHeben  ScUvnd  ttbertrageu  wurde. 

Die  Mandeln  sind  Conglomerate  einer  sehr  veränderlichen 

Ansah]  von  BalgdrUsen  (§.  90).   Diese  BalgdrUsen  dnd  aber  sehr 

oft  nur  undeutlich  von  einander  iaolir^  und  vertchmelsen  vielmehr 

SU  einer  mehr  weniger  continuirlichen  Schichte  von  lymphoider 

(conglobirter)  Drüaensubstans.    Jede  dieser  Balgdrüsen  ist  eine 

mehrfadi  auagebuchtete  und  mit  der  Mundhöhle  dnrch  eine  relativ 

kleine  Oeffnung  communicirende  Tasche.   Sie  ist  an  ihrer  Innen- 

fliehe  von  einer  Fortsetsung  der  Mundhöhlenschleimhaut  und  ihres 

Epithels  ausgekleidet.    Gewöhnlich  münden  auch  acinöse  Schleim- 

drfisen  in  die  Höhle  der  Tasche,  welche  drslialb  immer  mehr 

weniger  Schleim  enthält.   Die  Wand  der  BalgdrUsen  wird  von 
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einem  retionlftren ,  an  den  Knotenpunkten  kemhflltigen  Binde- 
gewebe gebildet,  in  deasen  Masehen  eine  reiche  Menge  von 
Lyinphkiirperchen  lagert.  Eben  die  Gegenwart  dieser  Bälge,  deren 
Verwandtschaft  mit  den  Alveoli  der  Lymphdrüsen  nicht  ver- 
kannt werden  kann,  reiht  die  Mandel  in  die  Sippe  der  sogenannten 
Balgdrüsen. 

Die  dem  Isthmus  fauenm  angewendete  Elftche  der  Mandeln, 
Ifisst  fünfsehn  bis  zwanaig  Oeffnnngen  erkennen,  durch  welche 
die  Balgdriisen  ihren  Inhalt,  während  des  Durchpassirens  des 
Bissens  durch  den  Isthmus  fahren  lassen,  und  diese  enge  Passage 
schlüpfrig  machen.  Diese  OeftnungtMi  erinnern  an  dii'  (iriibchen 
und  Tüpfeln  auf  der  Schale  eines  Phrsichkemes  (Amygdalü  perdea) 
^  inde  nomen, 

So  1ang:o  die  ra-  imd  AbflihriMulen  Lymphg^oHUsi*  der  RHifrc  in  dt-n  Man- 
deln niflit  nachgewiesen  werden,  fühlen  wir  im''  niclit  hcreclitigt,  sie  für  |ieri- 
pherisclio  LyinplulrUsen  zu  halten.  (Man  auhe  hierüber  §.  6b).  Ein  unpa«sen- 
derer  Ort  fllr  Lymphdiilsen  wira  k*iini  m  finden  feweaen,  ala  di«  Substan«  der 
dicken  Bälge  einea  SeeretioMorgAmi,  wm  doch  die  IfMdel  nnbexweifellft»r  Ist, 
d*  man  durch  Pingeidruck   l  in   (^m  cntnni   st  lilciinigen   Stoffe'«  ihr  hermna- 

pre^sen  kann,  welelien  ili.-  Mandil  atitli  lnT;,'ieht.  wenn  ■<!<•  ilnrcli  den  ver- 
schitiugenen  liissen  gedrückt  wird,  welcher  eben  dadurch  eine  M-Itlüpfrige  (im- 
halltin^  erhält,  wodurch  die  Passage  durch  den  engen  hthmu»  faucium  für  ihn 
erleichtert  wird. 

Die  Mandeln  schwellen  hei  Knt/iinilini^en  ■'.i  !m  ih  ufenil  aii.  dass  nie  den 
I«tliiuns,  iitul  «elhst  den,  hinter  dem  iHthinn!«  liej^enden  He/irk  der  Raehenbr»hle 
ausfüllen,  und  Kr.'<tiekintfr.-'jjefahr  bedingen  (Anyiiiu  totutiUiiriM).  Eine  bleibende 
Vergrüftserung  derselben  verursacht  brsrhwerliches  Schlingen,  genirt  die  Sprache, 
veranlasst  selbst  BohwerliSrigkeit  wegen  der  Nähe  der  Rachenmllndnng  der  Ohr- 
trompete, und  erfordert  ihr«  Au^irottnng  mit  dem  Mettser.  Bei  alten  Individuen, 
welclu-  lifrmai-'  Kntzündiuigen  <ler  Mandeln  mit  partieller  Vereitenmp:  derselben 
(jeliiicn  habfii.  findet  n«an  »ie  ge^ciminipft,  tlieilweise  oder  vollkommen  j>je.-<cliwnntlen, 
und  nur  ihre  Uuffnungcn,  als  seichte  OirUbchen  uhne  drüsiges  Farenchym,  noch 
sichtbar. 

Die  Uteten  Namen  des  Zäpfchens,  gtarguHo  imd  gargarttm,  erinnern  an 
Vgarge  1  n",  YapT*P^<*** 

I'm  eine  helehrende  Anscliriuinip'  vom  hthvm»  fotininu  zu  erhalten,  bereite 
man  »ich  zwei  senkrechte  Durchschnitte  eines  Schädels.  Der  eine  gehe  senkrecht 

dofch  bride  AngenhOUen  bis  in  die  HnndfaShle,  and  lasse  ünteridefer  imd  Zange 
anbertUurt  Man  bekommt  durch  ihn  eine  fireie  Ansicht  des  weichen  Oanmens, 
seiner  Schenkel  und  der  Mandeln,  von  vorn  her.  Der  andere,  elienfalls  senkrechte, 

aber  mit  der  Na<>enscheidowand  parallel.-,  lln  ili-  die  Mundhöhle  in  zwei  zeitliche 
Hälften.  Er  giebt  die  Ansicht  des  weichen  (iauiueus,  seiner  IJogen,  und  seiner 
Bemehangen  sor  Hund-  und  BachenhOhle  im  Anfriss. 

§.  245.  Bie  Hoskeln  des  wdohen  Ckimens. 

I>i  r  wt  iclM'  (iaiiinen  wird  durch  Muskt  ln  bewegt,  weklic  «  nt- 
wedcr  gauz,  udcr  niu*  mit  ihren  Kndeu,  sswischen  seinen  beiden 


Digitized  by  Google 


|.  Mft.  Di«  Mwlnla  dM  irai«k«B  Ombmbi. 


Sfhleinihiiutblättern  liegen,  ihn  licbon,  senken,  oder  in  der  (.^uere 
spannen,  und  dadurch  die  Weite  und  Gestalt  des  Istimm  faucium 
verändem. 

Die  Muskeln  des  weiclien  (taumens  können  am  hebten  nur  von  hintenlier 
präparirt  werden.  Man  bat  somit  die  Wirbelsäule  abzutragen«  den  Baehenaack  su 
ttfliMo,  und  findet  lie  leicht  nach  Entfenmng  des  hintenn  Blattes  der  SeUeiadiMit 
des  weichen  Ganmens  Us  sur  £iiitMh*«ch«n  Trompete  biuMit 

Ntir  Ein  GaumenmiiBkcl  ist  scheinbar  unpaar,  die  fibrigen 

paarig. 

Der  nnpaare  Agygos  woulw  geht  von  der  Spina  palaHna  (hin- 
terer  Nasenstachel)  irani  Zäpfchen  herab.  £r  besteht  immer  aus 
swei  gana  gleichen,  bis  sur  innigsten  Berührung  genäherten  Hälften, 
and  bt  somit  eigentlich  kein  ilftM«u2iM  at^go»,  d.  h.  ohne  Gespann. 

Der  Levator  vdi  palaiitd  $,  P€ir(h$alpmgO'tiaplußum$  (von  icirpa, 
Felsen,  sxKxv^^,  Trompete,  ordifuXi^,  Zäpfchen)  entspringt  vor  dem 
carotischen  Kanal  an  der  imt(M'on  FeIsenboinflächo,so\i'ie  aueli  von  dem 
Knorpel  der  Eustachischen  Ohrtrompete,  und  verwebt  seine  Fasem 
im  weichen  GannK  ti  thcUs  mit  den  Fasern  des  Azygos,  theils  fUessen 
sie,  in  einem  nach  abwärt«  eonvexcn  Bogen,  mit  jenen  des  gleich* 
namigen  ^luskels  der  anderen  Seiten  zusammen. 

Der  Tensor  jyalati  a.  Circnmjic-rm,  s.  SpJteiio-salpingo-staphfh'nug, 
liegt  als  ein  platter  und  dünner  Muskel  an  der  äusseren  Seite  des 
vorigen,  zwischen  ihm  und  dem  Ur8prun|Tfe  des  Ptert/goith  iis  intenins. 
Fr  entstellt  an  der  Splufi  (tixjHhiris  des  Kcillieins  nnd  an  <\vr  Unorpe- 
iij;en  <  )]irtrompete.  umschlinj^t  mit  sciiicr  lireiten  iMidsrlinf  den  liaken 
der  innerrn  LaineHc  des  Khiirrlt'ortsat/.es ,  und  lässt  die  Fasern 
dieser  Si  hne  im  w«'iehen  (iaumen  aiisstrahh'n,  wo  sie  theils  an  den 
hinteren  Kand  des  harten  ( Jaumens  sieh  inseriren,  theils  mit  jenen 
des  «xepenständigen  Trnsor  versehmelzenil,  eine  Aponeurose  erzeugen, 
wt'lche  als  eigentliche  (Trundlage  des  weichen  (Jaiinit  ns  angi'sehcn 
werden  mag.  Der  Muskel  ist  somit  nicht,  wie  die  übrigen,  gerad- 
linig, sondern  bildet  einen  Winkel,  dessen  Spitze  an  dem  Haken 
des  FlUgeltortsatzes  Hegt  (Schleimbcutel). 

Der  Mmcidm  palato-glosm»  nnd  paUOo-pharyngeus  liegen  in  den 
gleichnamigen  Schenkeha  des  weichen  Gaumens  eingeschlossen.  — 
Alle  Gaumenmnskel  sind  kürzer  als  ihre  griechischen  Namen. 

TliT  «rliw.Hclii'  l'iilfifo'ihxnii.s  führt  auch  den  Namen  foit-ilricfor  i^thmi  faitcium, 
weil  er  unter  der  vorderen  driisenreichen  Scbleimhautplatte  des  weichen  Gaumen«, 
in  jenen  der  anderen  Seite  bogenförmig  (oMh  oben  eonrex)  übergeht,  somit  den 
weiehen  Oanmen  niedergeht,  und  den  oonenTen  Band  des  Arau  piUato^o$$tu 
nach  einwärts  TOr^ilingen  nincht,  wodnrcli  der  Uthmm  faurium  von  ohen  nnd 
von  den  Seiten  verengert  wird.  —  Der  Palalo-])hnr)/>i;/eu>i,  bei  weitem  stärker  als 
der  tfütUo-gloMiUf  hängt  mit  der  Aponeurose  de*  Teiuor  palati  zusammen,  auf 
welcher  auch  die  Fssem  der  beideneitigen  Fofato-pftoryn^a'  bogenfSmdg  in  ein- 
ander ttbergrdfeo.  Im  Arau  ftOalo-skaryngim  herabiteigend,  befestigt  er  deh 


Digitized  by  Google 


646 


S«  M.  '/Aha».  Straclnr  d«nelb«B. 


dieili  ftn  hialMAB  Bande  d««  SoliildknorpeU,  theiU  verliert  er  sich  in  der  hintoren 
Fluujnizwand,  deren  LlngennraskelfMem  er  Tonrafsweiee  sn  liefem  eeheint.  Ein 

beftiedigend»'"  Präparat  dos  l'nlnlo-i/k>^>>u.i  und  I'uf'iln  phari/ntjfiiiM  und  ilirer  B<)gett 
in  weichen  Gaiuin*n,  ist  eint-  Ht*lir  sc-lns  it-rip«-  Aufjraln'  der  Musikolpräparatifin. 

Läaat  man  am  Lebenden,  dessen  Hals  untersucht  werden  soll,  bei  geöffnetem 
Maode  eine  tiefe  Inspiration  machen^  oder  den  Voeal  a  auasprechen,  so  erhebt 
rieh  der  weidie  Gsomen,  der  Isdumu  wird  er^Oeaer,  und  man  Inuin  dmeli  Um  Un- 
dunh,  rinen  gTOieen  Th^  der  hinteren  Rachenwand  Übersehen.  LiMt  man 
Scblinpliewepnnpen  marhen,  welrlie  uhrn  iiies  häufig  unwillkfirlirb  eintreten,  wenn 
man  mit  der  Mundspatel  den  Zungengrutul  nach  abwärts  drückt,  »o  sieht  man, 
wie  eich  die  concaven  R&nder  der  Gaunienschenkel  gerade  strecken,  und  sich 
(namentlieh  jene  der  Tonleren)  eo  weit  nllieni,  daae  nur  eine  Ueine  Spalte 
zwi^iehen  ihnen  frei  bleibt,  welehe  dttfoh  daa  herabhängende  Zi|ifUien  Teriegt 
wird.  Durcli  diese  Spalte  mnxs  der  zu  ver'<chlingende  Hissen  durchgepresst  \v<'r<1fn. 
Auch  heiiu  Singen  hoher  Töne,  nimmt  der  Isthmus  die  Oestalt  einer  aenicrechten 
Spalte  an. 


§.  246.  Zäline.  Stiuctur  derselben. 

Die  Z;iliiH',  I)rjitts,  ItiMeii  s;immt  den  Kictciii  rlit'  passiven 
Kauwcrkzougo.  Sic  eignen  sieh  dureli  ihre  I  lärte  sowolil,  wie  dureh 
ihre  Form,  welche  MeisHeln,  Keilen,  oder  Stampfen  gieieht,  zu 
mechailiwsh«!  ZertiiUnmcriingsmiUeln  der  Nahrung.  GroBse  Zäline 
kommen  deshalb  mit  weiten  Mnodspalteiiy  starken  Kiefern,  und 
kräftigen  Beissmuskeln  vor. 

Jeder  Zahn  ragt  mit  einer  nackten  Krone  in  die  ^hindhöhlc 
frei  hinein.  Auf  die  Krone  folgt  der  vom  Zahnfleisch  umseliios»cne 
Hals.  Der  in  die  Lücken  dos  Alveolarfortsatzes,  wie  der  Nagel 
in  die  Wand  eingetriebene,  konischey  und  mit  einem  Periost  ver- 
sehene Endzapfen  des  Zahnes,  heisst  Wurzel. 

Hals  und  Krone  schliossen  zusammen  eine  llölilo  ein,  welehe 
mittelst  eines  feinen,  durch  die  ganze  Länge  der  Wurzel  verlaufen- 
den Kanab,  an  der  Spitze  der  letzteren  ausmündet  (CanaUt  radicia). 
In  dieser  Höhle  liegt  die  Bdpa  dwüt  (Zahnkeim),  ein  weicher, 
ans  imdeutlich  faserigem,  kernflüirendem  Bindegewebe  zusammen- 
gesetzter Körper,  au  welchem  Oefilssc  nnd  Nerven  durch  den 
Wnrzelkanal  eindringen.  Eine  mehrfache  Schichte  kernhaltiger  Zellen 
Überzieht  die  Oberfläche  des  Zahnkeimes,  Die  Pulpa  ist  ein  lieber- 
rest  der  embiyonischon  Zahnpapille,  welche  das  Modell  darstellte, 
um  welches  sich  die  harte  Masse  des  Zahnkörpers  bildete.  Der 
Nervenreichthum  der  Pulpa  ist  ein  wahrhaft  überraschender.  Er 
erklärt  die  hohe  Empfindlichkeit  dieses  Oi^gans,  welches,  wie  der 
Zahnschmerz  jedem  von  uns  gelehrt  hat,  trotz  seiner  Kleinheit,  den 
Sitz  eines  unerträglichen  Leidens  abgicbt,  fiir  welches  OS  nur  Ein 
radicalcs  Heilmittel  giebt  —  das  Ausziehen  des  Zahnes. 
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Man  nnteracheidet  an  jedem  Zahn  drei  Substansen: 

1.  Der  Sohmela  oder  das  Email  (SitbttanHa  adamaniina  «. 
Enetnuton  deaii$).  Er  bildet  die  äussere,  sehr  harte  und  feste  Rinde 
der  Krone,  welche  an  der  KaoflAche  des  Zahnes  am  dicksten  ist, 
sieh  gegen  den  Hals  au  verdünn^  und  mit  scharf  geseichnetem 
Rande  plötilich  aufhört.  £r  deckt  tomit  den  freien,  in  die  Mund- 
höhle hineinragenden  Theil  des  Zahnes,  wie  eine  dicht  aufsitsende 
Kappe.  —  Der  Schmelz  reprisentirt  die  härteste  Substanz,  welche 
im  thierischen  Haushalt  erzeugt  wird.  Die  Zahnärzte,  welche  das 
Abfeilen  desSchmelaes  oft  <:< uti^  vorzunehmen  haben,  klagen  darüber, 
dass  die  besten  englischen  Feilen  in  kurser  Zeit  sich  an  ihm 
stumpf  reiben.  Er  besteht  aus  prismatischen,  etwas  geschlängelten, 
äusserst  leinen  und  soliden  Fasern  (Schmelzfasem),  welche  der 
Bruchfläche  der  Krone  Seidenglanz  geben.  Sie  liegen  so  dicht  zu- 
sammen, dass  sich  eine  Zwischensubstanz  nicht  nachweisen  lässt. 
—  Eine  stnicturlos(! ,  d.  i.  nicht  gcfnsorte,  sehr  dünne  Sc-hiclitc, 
deckt  die  tVoir  (  »xtHhcIio  des  Schrnelzcri.  Diese  ist  das  sehr  un- 
passend 8o<;enaiinte  Seli  mclzobcrliäutchcn.  —  Der  8climelz 
verdankt  sein(^  Härte  denselben  Kalksalzen,  welclio  wir  in  der 
Knocliensiibstanz  kennen  jj^elernt  lial)eri  (§.  11).  Das  Vt^rhältniss 
dieser  Salze  zum  organischen  Hestaudtheil  des  Schmelzes  ist  aber 
wie  10  :  1,  —  im  ausgew  ai  hsenen  Knochen  nur  3  oder  4  :  7. 

2.  Das  Zalinhein  oder  Dentin  (Ebnr  s.  Siif>,sfanfia  propria 
dmih),  bildet  den  Körper  des  Zahnes,  und  urnst  hliesst  zunächst 
die  2^hnhöhle  und  den  Wurzelkanal.  Es  besteht  aus  feinsten  Köhr- 
chen,  und  einer,  diese  unter  einander  verbindenden,  structurlosen, 
sehr  harten  Grundmasse  oder  Eittsnbstans.  Diese  Qnmdmasse  ent- 
hftlt  dieselboi  Kalksalse ,  welche  den  erdigen  Bestandtheil  der 
Knochen  bilden  (daher  der  Name  Zahnbein).  —  Die  Röhrchen 
des  Zahnbeins  beginnen  mit  offenen  Mündungen  in  der  Zahnhöhle 
und  im  Wurzelkanal.  Sie  sind  sanft  wellenförmig  gebogen  (nach 
Welcher  korkaieherartig  gewunden)  und  gegen  cÜe  Oberfläche  au 
vielüwh  gabelförmig  getheilt.  Ihre  Richtung,  welche  man  lange  als 
radiär  gegen  die  Oberfläche  des  Schmelzes  beaeichnete,  ist  in  der 
That  eine  sehr  yerschiedene ,  so  dass  es  su  wahren  Krenaungen 
derselben  kommt,  und  an  Schliffen  des  Zahnbeins,  eine  Anzahl 
Rohrchen  in  der  Längenansicht,  eine  andere  im  Querschnitt  sieh 
präsentirt,  wodurch  mitunter  sehr  regelmässige  Zeichnungen  ge- 
geben werden.  Die  zahlreichen  Aeste  der  Röhrchen  anastoraosiren 
theils  noch  im  Zahnbeine  mit  benachbarten,  theils  dringen  sie  in  den 
Schmelz  ein,  wo  sie  blind  endigen  sollen,  oder  sie  münden  in  die 
zwischen  Zahnbein  und  (  *ement  befindlichen  Interglobularräume  ein, 
von  welchen  später.  Sichergestellt  ist  es,  dass  viele  von  ihnen  in 
die  gleich  zu  erwähnende  Rinde  der  Zahnwurzel  (Cement)  über- 
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treten,  und  sich  mit  den  Aestehen  der  daselbst  betindlichen  Knochen- 
körperohen  verbinden.  Man  dachte  sieh,  dass  diese  Röhrclien  doB 
Zaiinbeins  cino,  zur  Kiiiäliruiiir  des  Zahnes  dienende  Flüssifjkeit, 
den  Zahnsatt,  entlialten.  welelicr  ans  den  Pdntt^efassen  der  Zahn- 
pulpa  stammt.  Tomes  zei;,'te  je(ii>eli,  dass  sie  weiche,  durchsichtif^e, 
und  sehr  feine  l*'asern  einsehliessen.  in  welchen  er  Ausläufer  jener 
Zellen  erkannte,  mit  welchen  die  <  )berri;iche  des  Zahnkeiujs  über- 
7.0f^cn  ist  (()dontol>lasten  ).  Zwischen  diisen  Fasern,  und  den 
Rrdirchen  des  Zahidjeins.  in  weK'hen  si(>  licji^jcm,  betiiulet  sich  aller- 
dini^s  ein  ^liuimuni  von  Krnälu"un:;stliissi^^keit.  —  Behandlung  des 
Zahnbeins  mit  verdünnter  Salzsäure  löst,  wie  am  Knochen,  die 
erdigen  Bestandtheile  desaelben  auf,  und  hinterlässt  einen,  dem 
Knochenknorpel  ähnlichen  Rückstand,  den  Zahnknorpcl. 

Da  dem  (lesai^en  /.ufulge  die  Stnictur  den  Zahnbein»  eine  rülirigc  ist,  so 
ist  der  Name  Zahnbein  nicht  e^lfiefclich  gewählt.  Beine  (Knochen)  beailien  jn 
keinen  röhrigen  Ban.  —  Jener  Theil  de«  Zahnbeines,  weleher  die  HOlde  des 

Zahnes  snniellSt  umscIiHesst,  llsst  uns  nindlichc  Vors]>riin(i:i'  erkennen,  welcli« 
den  von  f'/.ermak  entdeekten  Z all  n  h  e  i  n  k  n p e  I  n  anpeli'<ren.  Pir  Zaliiiliein- 
kugelo  Steilen  mit  der  Ablagerung  vun  Kalksalzen  in  der  aiitaiif^licli  weichen 
Snbstana  des  Zahnes  in  nJtelister  Beriehung.  Diese  Alilagening  erfolgt  nämlich 
in  Fonn  nindlieher  Hassen,  welche  swar  immer  mehr  und  melir  mit  einander  sn- 
sammenflir!«i)en,  aber  dennoch  nicht  SO  Tollständir;'.  dass  nicht  nnverkalkte  Theile 
der  iirfpriiiifrliclien  weidicii  Zalmina'^^e  •/wi!*ehen  ilinen  znriiekbliehen,  welche  dann 
heim  Trocknen  de«  Zahnes,  durch  Einschnimpfei»  seliwinden,  fo  das»  an  ihrer 
Stelle  Lücken  ersvheinen,  welche  Interglobularräiime  penannt  werden. 

3.  Die  Wurzel  rinde  (Crusta  ostoiäes  radicis) ,  g^ewöhnlich 
Cement  genannt,  tindet  sieh  nur  an  der  ( ^berlläche  der  Wurzeln 
der  bh'il)enden  Zähne.  An  den  Milchzähnen  f(  hit  sie.  Sic  besitzt, 
nebst  dem  concentrisch  blätterigen  Bau.  auch  die  mikroskopischen 
Elemente  «Irr  Kiniehen:  die  M  Uli  e  r'sciu-n  Knoehenkörperehen, 
jedoch  unre;;elmässi<.;er  }j;estaltet.  und  nur  mit  spärlichen  Aestchen. 
Die  l»eiid»ant  der  Alvroli  der  Kiefer  ist  zugleich  «lie  lieinhaut  der 
Zahnwurzel  ( Pt-ruiJuntium  ).  Sie  hängt  an  dir  Zahnu  urzel  Jiur  locker 
an,  und  l»esitzt  einen  grösseren  Kciehihum  an  Nerven,  als  irgend 
ein  anderes  Periost  (^Kölliker).  —  Als  (^renzlinir  zwischen  Zahn- 
bein und  Wurzelrinde,  wird  an  feinen  Längenschnittrn  des  Zahnes 
ein  bei  diirchgc  hcndcm  Lichte  dunkler  Streifen  gestdien,  in  welcliem 
sehr  grosse  Knoehenkörperehen  liegen,  deren  Aestchen  sich  mit 
jenen  der  Waraelrinde  Terbinden,  und  ganz  bestimmt  auch  mit 
den  Röhrchon  des  Zahnbeins  communiciren.  An  der  Spitze  der 
Zahnwurzel  setzt  sich  die  Rinde  noch  etwas  Uber  die  Spitze  des 
Zahnbeins  forty  und  bildet  dadurch  allein  den  Anfang  des  2jahn- 
kanals. 

Aua  der  zahlreichen  Literatur  Uber  den  Bau  der  Zähne,  hebe  ich  nur  fo1> 
gende  neuere  Arbeiten  heraus: 
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Kmektnberg,  B«itng  nur  Lehre  Tora  Böhrenayttem  Her  ZIkne  und  Knochen, 
in  MUUtr*»  Archiv.  1849. —  •/.  Otermak,  Zeitschrift  für  wisttenschaftliche  Zoologie. 
1850.  -  //.  Welrker,  Ziitsrhrift  für  nX.  Me«i.  N.  F.  VIII.  Bd.  —  7m/i«x  (Zalm- 
fikseni)  riiil.  Transact.  1840.  I'.  II.  —  Roi,iii  inxi  Mm/itol,  .Jonmal  pliysiol. 
1860  und  1861.  Sehr  aunführlich.  —  Uebur  Bau  und  Entwicklung  der  Zähne, 
H.  Henh  im  ArclÜT  lllr  pfttiioU  An»t  37.  Bd.  —  Die  Aib^n  Ton  Bott  und  Hohl 
im  AfdÜT  für  mikrosk.  Amt  1866  und  1868,  und  jene  von  Pßiffer  and  MSM- 
räter  in  der  Vierteljalirs^cfirift  fllr  Zahnlu  ilkunde,  1867  nnd  1868,  —  J.  Kolf- 
mann,  Enfwickliuiff  ilir  Milch-  und  Ersat/.ziiline.  Li-ipzig,  1 86f .  Wiililci/rrit 
Entwicklung  der  Zähne,  Daiizig,  1864,  enthält  eine  vollständige  Literatur  Uber 
Bm  nnd  Entwieklong  der  IMha».  —  HMiptwerk  fllr  Tergleicbende  Amitomi« 
der  Zllme,  tot  die  |M«ditTolle  Odontogmpbie  von  B.  Owen,  S  Binde.  London, 
1840—1846. 


§.  247.  Eoimen  der  Zälme. 

Die  Zahl  der  bleibenden  Zfthnc  beträgt  Kweinnddreissig.  Jeder 
Kiefer  trägt  sechzehn.  Sie  werden  in  die  vier  Schneide-^  zwei 
£ck-y  vier  Backen-  und  sechs  Slahbsähne  eingetheilt. 

Die  vier  Schneidezähne  (Dentes  incisim,  toinei^)  haben  meissel- 
artig  zugeschärfte  Kronen,  mit  vorderer  convexer  und  hinterer 
concaver  Fläche.  Der  Hals  und  die  einfache  konische  Wurzel  ist 
an  den  Sohneidezähnen  des  Unterkiefers  seitlich  comprimirt,  an 
den  Zähnen  des  Oberkiefers  mehr  rundlich.  Die  beiden  inneren 
Schneidezähne  sind  im  Oberkiefer  stärker,  und  haben  breitere 
Kronen  als  die  äusseren.  —  Da  die  Schneidezähne  des  Oberkiefers 
beim  Lachen  sich  cntblösscn,  hiessen  sie  bei  den  Griechen  YtÄaff{voi, 
von  Vi/.äo),  lachen.  Bei  Martial  ist  abor  GeluMnm  das  Lach» 
grü beben  der  Wange,  welches  auch  als  Umbüieua  Venerii  bei  älteren 
Anatomen  erwähnt  wird. 

Die  zwei  Eckzähne  (Dentu  angulareB,  eamiu,  eu^pidaii,  «uvo- 
SivTic),  auf  jeder  Seite  einer,  haben  konisch  zugespitzte  Kronen, 
und  an  der  hinteren  Seite  der  Krone  zwei  mässig  vertiefte  Faeetten. 
Ihre  stnrken,  einfachen,  zapfenförmigcn  Wurzeln,  zeichnen  sich  an 
den  Eck/ähnen  des  Oberkiefers,  welche  Augenzähne  genannt 
werden,  durch  ihre  Länge  aus. 

Die  vier  Backenzähne  (Dentes  hucctdet),  gewöhnlich  auch 
kleine  oder  vordere  Stockzähne  genannt,  zwei  auf  jeder  Seite, 
haben  etwas  niedrigere  Kronen  als  die  Eckzähne,  und  entweder 
zwei  Wurzeln,  oder  nur  eine  einfache,  seitlich  plattgedrückte,  an 
welcher  eine  longitudinale  Furche  die  Tendenz  zum  Zerfallen  in 
zwei  Wurzeln  andeutet.  Ihre  Mabiflächen  zeigen  einen  äusseren 
und  inneren  stumpfen  Höcker  (Cu§pi»).  Sie  ftdiren  deshalb  auch 
den  Namen  BiaupidatL 
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Die  sechs  Mahl-  oder  Stockztthne  (DmUn  molarei,  |iuXat), 
drei  auf  jeder  Seite,  zeichnen  sich  durch  ihre  Grösse  und  dnreh 
mehrfache  Höcker  auf  ihren  KanflSehen  ans.  Die  Stockstthne  de« 
Oberkiefers  haben  in  der  Begd  drei  diyergirende  konische  Wnrsehi, 
jene  des  Unterkiefers  nur  zwei,  deren  jeder  man  es  wieder  anstehti 
dasB  8ie  durch  die  Vr>rwa(  lisimg  zweier  konischer  Wurzeln  ent- 
stand. Der  erste  Mablzahn  int  der  grösste,  der  zweite  etnas  kleiner 
als  dieser,  aber  grösser  als  der  letzte,  —  ein  Grösaenverhältniss, 
welches  bui  den  menschenähnlichsten  Affen  sich  umkehrt,  indem 
die  Mahlzähno,  vom  ersten  zum  dritten,  an  Grösse  zunehmen.  Die 
Kronen  der  Mahlzähne  des  Oberkiefers  besitzen  vier,  jene  des 
Unterkiefers  fünf  Ilficker,  und  zwar  entsprechen  drei  dem  äusseren, 
zwei  dem  inneren  Kronenrande.  Der  letzte  Mahlzahn  beider  Kiefer, 
heisst  seines  späten,  erst  im  seehzehnten  bis  iVmfiuidzwanzigsten 
l/(!bensjahr  erfolgenden  Diirc  iibruches  we;^eii :  Weisheitszahn, 
Dens  serotimm  s.  iliits  sujiii  iitiui- .  II  i  j)pocrat(^s  nennt  ihn  ^(jj:p:vrjir»',p, 
(fuin.  vnn  i'rnmjnt  jn-t'u.s,  tpanii  li'unn  supii-iif/nt',  studio  t'dontiLs  »'nimrii. 
Der  Weisheits/aliii  hat  eiiir  klriiirre,  ^ewöhnlieli  nur  dreilniekerige 
Krone,  zugleich  kür/cr«-  und  in<'hr  cnnvergenle  Wurzeln.  Seine 
Wurzeln  vi  rsrlunelzt  n  nii  ht  selten  zu  i  incni  einzigen,  konischen 
Zapfen,  welcher  gerade  oder  gekriiinnit,  und  im  Unterkiefer  gegen 
die  Basis  des  Kronenfortsatzes  gerichtet  ist.  —  Ks  giebt  Neger- 
schSdel,  welche  in  beiden  Kiefern  acht  MaUzähne  hahen.  Diese 
Vermehrung  der  Mahfasähne  kommt  auch  heim  Orang-Utang  nicht 
eben  selten  vor. 

Obwohl  dii'  Natur  schon  in  den  frfihra  Periodpn  der  Ent^^  ickliing  de« 
Enihrv"  fEnde  de*  zweiten  Monate)  mit  d*-r  Hildtinp  Hpf  ZKhne  beginnt,  fo  wird 
sie  docii  so  spät  damit  fertig,  das»  erst  im  sechsten  oder  siebenten  Monate  nai'.h 
der  Geburt,  die  inneren  Schneidezäline  des  Unterkiefers  durcbbrecheo  können, 
welchen  bald  naebber  jene  des  Oberfciefere  folgen.  Nach  vier  bii  leehe  Wodien 
brechen  die  Imieren  Schneidcuihne  de»  Unteir-  Und  ObwMefers  hervof.  Nun 
<>ollten  der  Tour  nach  die  Kckwihne  kommen.  E?«  erxcheinen  aber  frflher,  nnd 
zwar  am  Beginn  de-  /weiten  Lebennjahreii,  die  unteren  und  oberen  ersten  Backen- 
zähne, und  erst,  wenn  diese  ihren  Platz  «ingenommen  haben,  kommt  der  EckKahn 
(im  aehtaebnten  Monat),  worauf  dann  snletst  die  Iiueeien  BaekensKbne  su  Tage 
treten.  Am  Ende  des  sweiten  Lebenajabres  ilhlt  das  Kind  swanzig  Zähne.  Es 
folgen  ntm  keine  anderen  nach,  da  der  kindliche  Kiefer  keinen  Raum  für  »ie  hat. 
Diese  zwan/.ip  /.ähne  heisren  M  i  1  e  Ii /.  .n  Im  e ,  I tfutf.s  lactri  x.  caditci.  Die  Sehneide- 
und  Eck -.Milchzähne  sind  kleiner  als  die  bleibenden,  die  Backen- Milchzähne 
dagegen  grösser.  Letalere  ihnein  dureb  Ihre  breite,  viereckige,  mit  vier  oder 
fünf  Erhabenheiten  Itesetate  Krone,  den  bleibenden  Stoekzähnen,  mit  welchen  sie 
auch  durch  die  Zahl  ihrer  Wuraeln  übereinjttimroen.  Die  Mib  h/Khne  bleiben 
bis  »nm  fiebent«  n  oder  achten  Lebensjahre  )*tehen,  wo  «ie  in  dernelhen  Ordnung, 
als  sie  geboren  wurden,  ausfallen,  und  den  bleibenden  Zähnen,  welche  zum  Aus- 
bräche bereit  im  Kiefer  vwUegen,  Plate  machen.  Sind  alle  awansig  Milehilhae 
dnreh  bleibende  ersetat,  so  folgen  noch  auf  Jeder  Seite  drei  StoclnXhne  nach, 
wodurch  die  Zahl  der  bleibendon  Zihno  auf  sweionddreissif  gebracht  wird.  Die 
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Zsiten  <Im  IhirahbtiieliM  der  U«ilMiidea  Zihiie  ifthleo  aber  nidit  nach  Momteii, 
wie  jene  der  Mildwihne,  wtodeni  nech  Jahmn  (Sehn^deeUuie  aditee  Jahr, 

Backenzähne  zehntes  Jahr,  Eoksähne  eilftes  Jahr,  zweiter  Mahlzahii  zwölftes  Jahr« 
dritter  zwanziputoK  bis  fönfundxwanzipstos  Jahr,  der  erstt'  Mablzalm  aber  »clioii 
im  achten  Jahr,  gleich  nach  Ausfallen  des  zweiten  Milchbackenzahns).  —  Den 
Dorehbroch  dm  Milelnrilhne  begreift  man  ala  DmUHo  prkna,  —  den  Weeluel  der* 
aelben  mit  den  bleibenden  Zihnen,  als  DenHUio  ternnda. 


§.  248.  ZahnileisolL. 

Zahnfleisch,  O'oujh-a,  siXov,  heisst  jene  harte  Partie  der  Mund- 
8cbleimliaat|  welche  die  Ilälse  der  Zähne  umgiebt,  und  sie  suweilen 
so  knapp  nmschliesst,  (lans  sie  ah^rdiist  werden  moss,  bevor  der 
Zahn  ausgezogen  werden  kann.  Das  Ziihnfleisrli  ist  wonig  empfind- 
lich, aber  äusserst  f^efiissrcich ,  blutet  deshalb  leicht  beim  Bürsten 
der  Zähne  und  boi  stärkerem  Sangen.  Man  unterscheidet  an  ihm 
eine  vordere  und  eine  hintere  Wund  oder  Platte,  welelie  zwischen 
je  zwei  Zähnen  dureh  Zwiöchenspanjjjen  mit  einander  /usaininen- 
liän^en,  und  naeli  Verlust  der  Zähne  in  ihrcM*  ganzen  Lange  mit 
einander  verx  hnu  l/en.  Das  Zahnileiseh  sorgt  niclit  für  die  Kr- 
nähiung,  sondern  für  die  j5et'eslij.,aing  des  Zahnes.  Lockert  si(di  das 
ZahnHeiseli  auf,  wie  hei  Speicdieltluss  und  Scorbut,  so  wackein  die 
Zähne.  Das  Zahntleisch  und  die  Kinkeilung  der  Zahnwurzeln  in 
die  AI veohirtort Sätze  der  Kitd'er  befestiget  jedocli  die  Zähne  nicht 
in  dem  Grade,  dass  ihnen  nicht  ein  Minimum  von  Beweglichkeit 
erübrigfte.  Diese  Beweglichkeit  fuhrt  nothwendig  zu  Reibungen 
SeitonflAchen  je  zweier  Zahnkronen  beim  Kauen.  Daraus  erklären 
sich  denn  auch  die  an  diesen  Seitenflächen  Torkommenden  kleinen 
Abreibn  ngsf]  ächen. 

Bei  Entfernung  vun  Zjihncii,  welche  ihre  Kronen  fast  ganz  durch  Caries 
verloren  lialMo,  mnaa,  weil  die  Zange  nnr  am  Halae  dea  Zahnet  rfolier  fiaeaen  kann, 
da*  Zabnfleiseh  jedeanal  abgeUtot  tmd  gegen  die  Wnrsel  snrflekgeditngt  werden. 

An  der  hinteren  Wand  des  ZalmfleischcH  erwHhnt  Serres  (Mim.  de  la 
Soi-i^!^  (VtniHintiou.  Toni.  Vlli.  pag.  t:i^  ,  kleine,  liirseiikoniffrojtxe  Drüselien,  welclie 
eine  schleimige  Flüssigkeit  absondern.  Diese  riUsttigkeit  soll  dtfn  Zahn  oherUäch- 
lieb  gleiebnai  einölen  (wie  das  Hantiebnm  die  Epidermia),  am  ihn  danerlmAer  an 
maehen.  Er  nannte  sie  glande»  dentabrt».  Kianldiafte  Yeiindernng  dieaee  Secrefeee 
soll  den  Zahnstein  bilden,  welcher  nach  Serres  nicht  als  Niederschlag  des 
Speicliels  anpreselien  werden  kann,  da  seine  chemische  Analyt^e  mit  jener  der  fixen 
Bcstandlheilu  liv*  Speichels  nicht  Ubereinkonunt  Meckel  hat  diese  DrU^chen 
für  kleine  Abaeesse  gehalten.  Solche  Drttaen  ezistifen  nnn  im  Zahnfleisch  dorch- 
ana  nicht,  woU  aber  kommen  daselbst  modliohe,  blos  aas  angehJUiAen  Pflaster^ 
seilen  bestehende  Körper  vor,  welche  entweder  im  Imieren  des  Zahnfleisches, 
oder  in  gmhigen  Vertiefunpen  seiner  nii.  rfliiclie  i.<L'''rii.  und  Uber  deren  N;itnr 
sich  eine  bestimmte  Aussage  nicht  machen  lässt.  —  im  Schleime,  welchen  man 
mit  dem  Zahnstocher  swischen  den  Zihnen  heraosholt,  leben,  nebst  istigen  Faden- 
pilaen,  wudlhlige  paiMltiiohe,  sich  dtlemd  bewegende  Wesen  thiwiseher  Nator 
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|.  SIS.  Kataiekliaff  maA  I«beaMig*ii«ch»ft«D  4er  ZiUine. 


(VMo  dmdkola),  Henle  T«nniitli«t,  du»  die  GuIm  dar  Zlhne  mit  der  Wnelie- 

ruiig  dieser  Parasiten  in  Verbindung  stehe,  welche  Annahme  durah  cia^  V^ir- 
kommon  ähnliclier  Parasiten  ln-i  anden^n  pcsclnvürip«-!!  r'ri>c*>s!«f>n ,  wi-  hei 
Aphtheu,  Kopfgrind,  Sycosis,  /.iiliiAslich  orHcheint.  Mandl  i»t  zu  weit  g^^gangen, 
wenn  er  den  Zahmtein  fBr  die  petrifidrten  Leiber  abgestorbener  Inftuorien  des 
Zahnieideima  hllt,  — >  Die  ehemiacbe  Zuaamneneelsniig  des  Zahmteiiu  ^hoiphor« 
»auff  8alzB,  Ptyalin,  .*H'hleira),  und  aeine  theilwciso  Ln^Iiolikoit  in  vefrotabiliaehen 
Sätir»'!i  lind  Alkoliol,  erklärt  o.«.  wanini  ( >li-*tli,lili:vlnr  iiiul  nraniitwfintrinkcr  ge- 
wöhnlicii  soiir  wei!«sf  ZüIiik-  lialM-ii.  Hti  alttu  hciitvn  wini  diT  Zahn^toin 
sttweUen  in  »o  grosser  Menge  aligelagert,  dass  er  Zähne,  die  sunst  schon  lange 
«Mfefidlen  wJIran,  noch  an  ihre  Nachham  fetthllt 

§.  249.  EntwicUimg  und  LebenseigensclLaften  der  Zähne. 

Die  Kiefer  des  KthIh  vo  bildon  .-un  ScIiIush  des  Kwoiton  Monats 
Rinnen,  wclclio  mit  dem  Epithel  der  Mtuidhöhlc  au8gckli'i<K't  .sind. 
Dieses  Epithel  wuchert  zu  einem  Zellenstrang  heran,  wiklier  im 
Grunde  der  Kinne  an  Dicke  zunimmt,  gegen  die  Mundii<>]i|o  zu 
aber,  durch  (.'onnivcnz  der  Ränder  der  liinne^  verdünnt  wird.  Da 
sich  aus  diesem  Zellenstrang,  «lureh  Umwandlung  seiner  Zellen  in 
Fasern,  und  Verkalkung  dirscr  Fasern.  <1<  i-  Sehmel?:  der  Zühne 
bildet,  hoisst  er  der  Se  Ii  inclzkcim.  Vom  (Jrund  der  IJiime  wachsen 
Pa|M!l<  ii  t  iiipor.  welch«'  gii-ichtalis  aus  /clirri  hcstclit  ii.  Die  ober 
fläcliliclicii  Zcllni  der  l'apilh'U  machen  eine  Mctanioriiho.-e  diircii, 
deren  Krgebniss  die  Bihlung  des  Zahnbein-  ist.  während  die  tiefen 
Zellen  der  f'ajiiile  die  /ukünt'tigc  yVy/*/  (hntis  (hirstellen.  Durch 
das  Anwaclisen  der  Papillen,  weh  lie  (Jetässc  und  Ni-rven  l)cknmmen, 
drängen  sie  sieh  in  den  .*^<'hmelzkeim  ein.  Da  nun  gleich/eitig  auch 
Sclu'idewiin(b-  /wischen  den  einzelnen  l'ajtillen  »-m  jMtrwachsen, 
welelie  sich  glciclifalls  in  den  Sehmelzkeim  eindrängen,  und  den- 
selben 80  zu  sagen  in  Stücke  zerschneiden,  so  wird  jede  Papille 
ihren  Antheil  von  Sehmelzkeim  erhalten,  welcher  auf  der  Papille 
wie  dne  Kappe  aufsitzt.  Mittlerweile  hat  sich  die  Rmne  der  Kiefer, 
durch  Bildung  des  ZahnBcisches,  oben  gänzlich  geschlossen,  die 
Scheidewände  haben  die  Rinne  in  Fächer  abgetheilt,  und  jedes  Fach 
enthält  einen  werdenden  Zahn,  wesshalb  die  Fächer  von  nun  an 
Zahnsäckchen  genannt  werden.  Wie  aus  den  Zellen  des  Schmels- 
keims  die  Fasern  des  Schmelzes  entstanden,  so  entstehen  aus  den 
oberflächlichen  Zellen  der  Papille  die  Röhrchen  des  Sjahnbeins,  in- 
dem diese  Zellen  sich  yerlängem  und  Fortsätze  austreiben,  welche 
sich  verästeln,  und  um  welche  hemm  sich  Knochenerde  in  ROhren- 
form  ablagert. 

Die  tiefen  Zellen  der  Papille  entwickeln  sich  zu  Bind^wcbe, 
welches  den  Körper  der  Pulpa  dentis  bildet.  Hat  sich  der  Zahn  so 
WMt  entwickelt,  dass  seine  Form  schon  zu  erkennen,  namentlich 
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audi  sriiic  Würz»'!  i  wi  IcIk'  erst  nacli  (h*r  Krone  i-ntstelit)  schon 
vorliaiidcn  ist,  ho  wird  das  P»'riost  des  Alveolus,  in  welelier  die 
Wurzel  steckt,  eine  S(diielite  walirer  Knoeliensul)stanz  um  die 
W  urzel  lienini  erzen<i:«'n,  wie  das  Periost  der  lan':;t  n  Knoelien  sieli 
ant  ;i;leielie  Weise  an  der  Hildun^  der  seeundären  Knocliensubstanz 
botlieilif^t  (  Jj.  85).  Uiese  Knoelienschiclit  ist  das  Cenient.  In  Kürze 
also  ausgedrückt,  gelit  die  Bildung  des  Zahns  von  drei  Seiten  aus: 
1.  vom  Mundhühlenepithel  (Email),  2.  von  der  Zahnpapille  (Zahn- 
bein, und  3.  yom  Periost  (Cement). 

Die  Beetimmung  des  Zahnes,  als  passives  Kauoigan  su  dienen, 
bedingt  seine  physischen  Eigenschaften,  seine  Hftrto  und  seinen 
geringen  Antheil  an  animalischen  Substanzen,  welcher  im  Email 
ein  Zehntel,  nach  Berselins  sogar  nicht  einmal  ganz  zwei  Procent 
beträgt  Der  erdige  Bestandtheil  des  Emails  entiiftlt  an  phosphor- 
saurem  Kalk  and  Fluorcalcinm  88,50,  an  kohlensaurem  Kalk  8,00, 
und  an  phosphorsaurer  Talkcrde  1,50.  Darum  wird  der  SSahn  von 
Säuren  so  leicht  angegri£Fen.  Der  animalischen  Substanz  liegt  es 
ob,  die  Bindung  der  mineralischen  zu  vermitteln,  woil  nach  Zer- 
störung der  ersteren  durch  Calciniren,  oder  im  Leben  durch  An- 
wendung alkalischer  Zahnpulver,  z.  ß.  der  Tabaksasohe,  der  Zahn 
auffallend  brüchig  wird,  und  leicht  zerbröckelt. 

Wahr  ist  es,  dass  ein  vollkommen  ausgebildeter  Zahn  nicht 
mehr  an  Grösse  zunimmt,  und  die  Natur  deslialb  gezwungen  ist, 
die  Milih/ähne ,  welche  nur  tur  den  kludlicheu  Kiefer  berechnet 
sind,  und  für  den  entwickelten  Bcissapparat  zu  klein  gewesen  wären, 
wegzuschaft'en,  und  durch  gnisserc  zu  ersetzen.  Allein  das  Stationär- 
bleiben der  Gr«isse  viiw»  Zahm's,  schliesst  einen  inneren  Weeh.sel 
seines  Stoffes  nielit  aus.  Der  Zahn  kann  ja  erkranken,  und  nuiss 
lieshall»  ltdjen.  (Jewiss  drin;r<'n  von  der  ZalinlKihle  aus  Xalirunirs- 
safte  in  die  Kaniilehen  des  Zahnbeii»es  ein,  und  dit-iieu  dein  Leben 
des  Zahnes.  Dass  dieses  Leben  im  Zahne,  wie  im  Knuelien,  Ibrt- 
während  wirkt  und  sthaH't.  bewrist  a  die  Fälle  von  geheilten  Zahn- 
fraeturt  n  (sehr  lelirreieh  jener  im  lireslauer  Museum).  Ich  besitze 
selbst  einen  durch  ('.allus  gidieilten  Bruch  des  Halses  eines  mensch- 
lichen Schneidezahns,  und  den  Sihlitf  v'wwn  lllepliantt  nzahnes  mit 
geheilter  Fraetur.  —  Die  V'eriindcrung  der  Zähne  in  gewissen 
Krankhciteu,  z.  13.  das  Aendcrn  ihrer  Farbe  und  ihr  Durchscheinend- 
wcrdeu  bei  Lungeusüchtigen,  ihr  Br&chigwerden  bei  Typhösen,  so 
wie  das  Schwinden  der  Wurzeb  der  Milchzähne  vor  ihrem  Ausfallen, 
spricht  ebenso  Überzeugend  Air  das  Dasein  einer  inneren  Metamor- 
phose. Diese  Metamorphose  beschränkt  sich  aber  im  fertigen  Zahn, 
nur  auf  das  Erhalten  des  Bestehenden.  Durch  Abnfltznng  oder 
durch  Feilen  Verlorenes,  wird  dem  Zahne  nicht  wieder  ersetzt 
Abgesprungene  Kanten  werden  nicht  reprodudrt.  —  Die  ErsohOtte- 
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rang  der  Ueinsten  ZahntheilcheD,  welche  sich  beim  Beisaen  auf  ein 
Sandkorn,  bis  zur  I\Jpa  denii»  fortpflanst,  IftMt  dem  Zahne  (oder 
vielmehr  den  Nerven  seiner  Pulpa)  auch  GefÜhlaeindracke  zu- 
kommen. 

Im  vorgerückten  Alter  fiUlen  die  Zähne  in  der  Regel  aua. 

Vei'knrk-horung  der  Zahnpulpa,  Obliteration  der  Zahnarterien  und 
der  Kanälchen  des  ZahnbeinH ,  sind  die  Ursachen  davon.  Im 
Greisenalter  neu  zum  Voi'scheiii  kiuuinende  Zähne  sind  entweder 
wirklie]i*-  Neubildungen,  oder  erklären  sich  auch  ein£ach  dun  ]i  dt-n 
Umstand,  dass,  wenn  beim  Weclisehi  der  Zähne,  ein  Zahn,  der 
sich  zwinchen  zwei  andere  hiiicinschidien  soU,  Z.  B.  ein  iikskxahn, 
keinen  Platz  findet,  und  aucii  nielit  als  II  eherzahn  an  der  vorderen 
oder  hinteren  Wand  de»  Alvcohis  vorbrieht,  er  im  Kiefer  stecken 
bleibt,  uiiil  erst  naeh  dein  Ausfüllen  eines  seiner  Nehenzähne  zum 
Vorschein  kommt.  Nebst  den  älteren  lierli  hten  über  eine  JJetifitio 
tertla  seiu/tn  von  Diemerh  rfteek .  Foubert.  Hlanciinl  und 
Palfyn,  bestäti*i:ten  auch  neune  Heol)achlun«;en  ( ji;csainnielt  von 
E.  H.  Wrlit  f,  in  <leB»eu  Auhgabc  der  HüdebrandA' »chen  Anat.  4.  Bd.) 
ihr  Vürkummen. 

Dax  vorsrlinollf  Zu{rnmil«'j;i'lieii  der  /,;ilin<%  wi  l(  In  s     Il>«t  •Inrcli  dii*  äii?"' 
licbaU*  Sorgfalt  beim  K«inig«n  der  Znbii«*  tücht  liinUiigelialten   wi-nien  kann, 
idiriiil  sa  BtiiliB  dwoh  den  plIMdielimi  Temp«mtnrweehBel  bedüigt  /u  weiden, 
wttlehflm  die  ZMbne  bei  mwerer  LebeoeweiM  nnterUegem.  llsa  denke  an  die 

ht'ifljicn  Suppen  bei  Winterkält«,  an  liait  WasM-rtrinken  auf  hetMen  Keffoef  M 

(Ifti  liclitlitiri  (Ji-iinxi?  von  (Jifronu'm  tiiul  Eiswafscr  im  SninnitT,  ii.  h.  \v.  In 
ÜberstU-ycr,  wo  da«  lieissf  Sc  h  inn  I /kor  b  «'ine  Lieblingünaiimng  der  Landleute 
ist,  findet  man  kaum  eine  Bauerndime  ohne  eingebondencB  Oeücht,  nnd  unter 
den  Stldten  und  MhOne  Zihne  leider  eine  eoldie  Seltenheit,  daae,  wenn  nuui 
deren  an  aeben  bekommt,  sie  in  der  lie^el  falxeli  sind.  —  Mein  Vater  hatte  in 
^eirifin  ffiiifiindachtzipsteti  I^eljeiisjalire  imcli  fast  alle  Ziilim*.  Seit  f*einer  Kindbeit 
ptlegte  er  üieli  dieselben  mit  l'ulvu  fol.  nuLciae  und  rnrh.  tilittf  y.ii  reinigen,  und 
«cbrieb  diesem  diätetischen  Mittel  die  ungewübniich  lange  Erhaltung  seiner  Zfihne 
an.  Ala  In  meinem  flinfirigaton  Jalif«,  alle  meine  ZUme  looker  an  werden  nnd 
nach  einander  auszufallen  begannen,  kabe  ich  dnrch  täglieb  zweimaligen  Cebranch 
dessellM  ti  Mitteln,  ihr  Festwerden  und  ihre  Kriialtnng  erzielt.  Die  Salciu  verdient 
sunacli  das  gen-eliteste  Lob,  welcbe^i  ihr  -e)h<ri  die  Salemitftiiiscbe  Schule  im 
UebermaaM  spendete.  Sie  wanderte  sich  sogar; 

«CWr  «Mrloftir  Aem«^  ilnm  Salvia  «reidt  in  hoiio.* 

§.  250.  Yaiiot&ten  der  Zähne. 

Als  intOTetiante  Varietäten  der  Gestalt  und  Stellung  der  Zähne 

finden  sich: 

1.  Versetzungen  der  Zähne.  Ich  besitze  einen  schönen  Fall, 
wo  beide  Eckzähne,  statt  der  tSchneidezähne,  die  Mitte  der  Kiefer 
einnehmen. 
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2.  AbnoriiH'  Ausbruclisstelle.  Man  findet  Zälmc  am 
Ciauuien,  am  vuideren  odor  hinteren  Zahntleiscli  al.s  sogt-iiaiuite 
Ueberzäline  zum  V^orsclu'in  kommen.  Ich  habe  einen  Zahn  aus 
der  Nasenhöhle  eines  ( 'rctin.s  ausgezogen. 

3.  luveraiou,  wo  die  Krone  eines  Backenzahns  des  Ober- 
kiefers in  die  HigliiBorshölüe  sieht.  (Prager  Museum.) 

4.  Verwachsang.  Sie  wurde  an  den  Schneidesiüuien  im 
Oberkiefer  mehrmalB  geseken.  Sehr  schöne  Fttlle  im  Präger 
Museum. 

5.  Nebenztthne,  als  kidne  Zähnchen  neben  einem  normalen 
vorkommend. 

6.  Emailsprossenzfthne,  wo  eine  Dmse  oder  Halbkugel  von 
Schmels  wie  ein  Auge  auf  dem  Halse  eines  Zahnes  aufeitaty  oder 
sich  awisohen  den  Wuraeln  des  Zahnes  sntwftrts  hervordrängt 

7.  Haken-  und  Knopfsähne,  deren  Wurzeln  umgebogen, 
oder  SU  einem  mehr  weniger  höckerigen  Knopf  aufgetrieben  erscheinen. 
Sie  sind  schwer  auszuziehen,  und  geht  bei  ersteren  das  von  dem 
Wurzelhaken  umfasste  Stück  der  Alveolarseheidcwand  mit. 

8.  Verkittung  der  Zähne  durch  Zahnstein,  mdgo  Wein- 
Stein.  Hieher  sind  die  von  den  Alten  (Plinius,  Pollux,  Plutarch) 
erwähnten  KäUe  zu  zählen,  wo  alle  Zähne  in  einen  einzigen  hufeisen- 
förmigen Zahn  verwachsen  gew(^scn  .sein  sollen,  wie  bei  Pyrrhus, 
Jäury  ptolemus,  Marc.  Cur.  Dentatus. 

9.  Obliteration  der  Zahn  hohle  durch  Verknöeherung  der 
Pulpa,  oder  durch  Depositioii  pliosphor  und  liarnsaurer  Salze,  wie 
ich  einen  ausgesuchteu  Fall  dieser  Art  vor  mir  habe. 

Z.ililrcicfif  Ht'obachtungen  (Iber  ZahnvarietÄteii  onthält  Tomea,  Dental  Pliysio- 
liipy  :in<i  ^^ur^'i-ry,  London,  1848.  Hiolier  ffehön'ii  auch:  rhon,  Abweichungen  der 
Kiüf(;r  und  Zahne,  WUrzburi;,  1841;  Gruber'»  Abhandlungen  aus  der  lucMiachlichen  und 
reiglaiclMiiden  AnfttomM.  PetMObniy,  1852;  und  SaUetf  Med.  CUr.  Tmnnetion«, 
T.  XVII.  —  Der  AtlM  sor  pAtlioloKie  der  ZUue,  von  Btider  imd  Wedl,  htSp^^ 
1868,  enthXlt  sehr  merkwürdige  und  seltane  Formanomalien.  —  Die  reichhaltigste 
Sainmlnngf  von  Zahnanumalioii,  d'w  ich  keooe,  beiAM  Prof.  Heider  in  Wien»  und 
der  Zahnarzt  Desirabode  iu  l'ahs. 

§.  251.  Speicheldrüsen.  Aeussere  Verhältnisse  derselben. 

Zur  Mundhöhle  gehören  die  Speicheldrüsen,  Glandulae 
taUoaUi.  Sie  bereiten  den  wasserreichen  Speichel,  SaUoa  (yon 
t6  Mm,  Qeifer),  welcher,  wenn  er  mit  den  Nahrungsmittefai  durch 
das  Kauen  innig  gemischt  wird,  dieselben  su  einen  weichen  Teig 
formt,  der  als  Bissen,  Bolw,  leicht  durch  die  Schlingwerkseuge 
in  die  Hagenhöhle  befördert  wird.  Er  löst  augleich  die  löslichen 
Bestandtheile  der  Nahrung  auf,  und  erregt,  durch  die  Befeuchtung 
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uiid  Tränkung  der  (Jeschiuackswärzchen  mit  diü8er  Lösung,  die 
Geschmacksemptindungen. 

£s  finden  sich  drei  Paar  Speicheldrüsen,  welche  ihrer  Lage 
nach  in  die  Ohr-,  Unterkiefer-  und  Untersungendrüsen  ein- 
getheilt  werden. 

Die  ObrapeicheldrAse,  Glanihda  paroH»  (icot^  cM,  neben 
dem  Ohre),  die  gröeste  von  aUen,  liegt  vor  und  unter  dem  Ohre, 
in  dem  Winkel,  welcher  awischen  dem  Aste  des  Unterkiefera^  dem 
WttraenfortaatEe,  und  dem  äusseren  Gtehörgange  ttbrig  gelassen  wird. 
Sie  schiebt  sich  von  hier  über  die  äussere  Fläche  des  Masseters, 
bis  8um  unteren  Rande  des  Jochbogens  vor.  Nach  innen  dringt  sie 
bis  zum  iVocMMM  styloideu»  ein.  Sie  hat  ein  gelapptes  Ansehen. 
Jeder  Lappen  bestellt  aus  Läppchen,  und  diese  aus  trauben förmig 
gmppirten  AanL  Der  llauptausluhrungsgang  der  Drüse,  Ductus 
StenoniamiMf  welcher  sich  durch  die  1  )i('ko  seiner  Wand,  und  durch 
die  Enge  seines  Lumens  auszeichnet,  und  deshalb  sich  hart  aululilt, 
tritt  am  oberen  Drittel  des  vorderen  lljindes  der  Drüse  hervor.  Er 
ctitstclit  dunli  suce('ssiv(>  \'('r«'iiii^uiig  allt-r  klrinrren  AustTilirunj:^s- 
;;;än;;('  der  Drüse,  liiutt  mit  lU'in  .Inclibogcii  paralh-l,  und  etwa 
einen  Zoll  unter  ihm,  an  der  Aussentläelie  des  .Massctcrs  nach  vorn, 
senkt  sich  am  von!«  reu  Hunde  desselben  durch  das  Fettlager  der 
Hacke  zum  Musculus  hurciitutnv  lu-rab,  wcKlit  ii  er  durebboliit.  um 
an  der  inneren  ( Miei  fliielic  der  Haeke.  dem  /weiti-n  oberen  Hacken 
zahn  gegenüber,  auszumiinden.  ()ftnuds  liegt  vor  der  Parotis  und 
auf  dem  Ductus  Sten&tiuiuus  noch  eine  kleinere  Nebendrüse  (Parotis 
accosaoria),  welche  ihren  Ausfuhrungsgang  tu  den  Ductus  Steno- 
tnUmut  mttnden  länt.  Rings  um  die  InsertionMteUe  des  Ductos  jS^sro- 
ummim  lagert  eine  Qruppe  hanfkomgrosser  SchleimdrQsen,  als  Qlan- 
dulae  butGtdsB,  in  variabler  Menge. 

Die  Parotis  untcrlippt  l>fi  j<'<l<'m  OeflTnon  des«  Mundes  finem  Pnirk,  indem 
der  Kiiuin  zwiscJien  KntorkicfiT.tst  mul  War/fnr)rt-<af-/.  sich  il.ilxi  virklt'imrt.  Pio 
itlaitdula  »ubnuKcillarü  und  mblhufuaiiM  erleiden  diesen  Druck  ebenfalls,  erüWrt; 

dnreh  die  Wirknnf  dei  Muteuhu  u^fh-^foidtiu,  nnd  letetere  daffch  den  Wider> 
■famd  det  gekaulen  BiMem.  Dieter  Draek  befördert  die  Entteenmg  ihres  Seeietae 
wllirend  des  Kauens,  wo  <<'hn-  fM-p-nwÄit  eben  MD  nJUhigntcn  ict.  - —  Galen 
lejfte  den  Namen  I'an^U  nur  der  durch  die  KntzOndunp  die-er  Drüse  l)edinpten 
Qeschwulat  bei,  welche  auch  bei  uns  als  Mumps  oder  liau  o  r  n  w  e  txel  bekannt 
ilt,  und  nicht  aelten  epideniiaoh  nnfWtt.  Die  DfOse  iellMt  fllhite  bei  ibm  Iteinen 
besonderen  Ntmen,  nnd  wurde  nur  nllgenein  in  seinen  tSUn^  (^ioniMlae)  gestelU. 
Er  kannte  die  absondernde  Thlti^^t  der  aoinli.oen  Dril.sen  nicht,  weil  ihre  Ans- 
fÜhrung^spänge  ihm  unbekannt  waren.  So  hielt  er  sie  ili-iin  für  <  »rgane,  welche, 
wie  8ciiwämme,  übertiüs^ige  Feuchtigkeit  aufzusaugen  haben.  Die  Drüsen  neben 
den  Oliren  bntlen  nnmentUeh  das  Oeluni  toii  soldier  Feuciitigkeit  au  befreien, 
und  führten  deihnlb  bei  den  Inteiniseben  Anloren  des  Mittelnlters  den  Nnment 
Bmmntioria  «srAri,  Ui  de  Job.  Bioinn  noent  ab  Arsüfiiia»  benannte. 
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(AnÜiropoyrapiiia.  LH*.  IV.  cap.  10.)  Diu  Uriechen  nannten  auch  die  Ohrläppchen 
md  die  HMrlocken  Tor  dem  Ohre:  Pantidee. 

0ie  innere  FildM  der  Pnntis  wird  dnrcfa  dnt  tiefliegende  BIntt  der  Fattia 

roll!,  von  dor  Venn  jitguInrU  iiUerna  und  Carotü  interna  getrennt.    Ihre  ätisHer© 
Fliiclu"    <leckt   die    FiLyrtfi    jHirofUh'o-iiiasifetrrtra.     Die    farntin   externa    und  IV«« 
juciali«  jMMterior  durchbuhren  »ie  in  si'nkrechtvr  Richtung,  der  Servu*  omimHnicaiu 
/aM  in  boiiaontnler  Biefatonf  von  hinten  nach  Tom. 

Der  DIne  Nil  Steneon  (Kleolane  Stenonina)  beeebrieb  den  AneflUmmgi- 
gang  der  Parotis  beim  Schafe  in  i^iinr  Inan^ural-lVusurtation:  Je  >jlaiulnlit 
oru,  etc.  Lui/iL,  ff'f!7.  Man  kannte*  jciurli  tU  n  tiaup  schon  friilier.  Julius 
Caaserius  erwähnt,  annu  1660,  die  Durchbohrung  des  HackenuiuskeU  durch 
dieaen  Gang,  und  Onaltberus  Needham  behauptet,  ihn  achon  1668  entdeckt 
ni  haben  {de  farmata  fitelUp  In  frmfaUo»»)» 

Die  Unterkiefer-Speicheldrüse  (Glandula  submaxälaris  s. 
angularis),  um  die  H&lfte  kleiner  als  die  Parotis,  und  minder  stark 
gelappt,  liegt  unter  dem  Mwcuhu  mylo-hjjoideua,  zwischen  dem  hoch- 
und  tiefliegenden  Blatte  der  Fateia  eoSU,  in  dem  dreieckigen  Räume, 
welcher  vom  unteren  Rande  des  Unterkiefen  und  den  beiden  Bftuchen 
des  Mutwlu»  hwmUter  nutxUlae  begrenzt  wird.  Der  AuBfUhrungsgang 
derselben,  Duchu  WJuxrlonianus,  längs  welchem  sich  noch  eine  Reihe 
Ton  Drfisenläppchen  hinzieht,  geht  Uber  die  obere  Fläche  des  Jfu«- 
culus  m^Uh^oideua,  zwischen  ihr  und  der  Glandula  wblinguaiü,  nach 
innen  und  vom,  und  mündet  an  der  stumpfen  Spitze  einer,  zu  beiden 
Seiten  des  Zungenbändohens  befindlichen  Papille,  welche  Caruneula 
guhlingualis  heisst  (Caruneula,  Diminutiv  von  caro,  ein  Stückchen 
Fleiscln.  Dil-  Arteria  maxiüarU  externa  liegt  in  einer  tiefen  Furche 
der  oberen  Flüche  dieser  DrUse.  Die  Acini  dirser  Drüse  sind  nicht 
so  rund,  wie  jene  der  Parotis,  sondern  kolbig,  selbst  fingerförmig 
in  die  Länge  fi^edelint.  —  Die  skropliulösen  Geschwülste,  welche  in 
der  (ie;j;end  der  Unterkiefer-Speicheldrüse,  unter  dem  Winkel  des 
Unterkiefers,  häufig  vorkommen,  sitzen  nicht  in  dieser  Drüse  selbst, 
sondern  in  den  Lymphdrüsen,  welche  neben  der  Glandula  stib- 
nia.ri?hin's  liigeru.  Diese  Geschwülste  heissen  in  der  Volkssprache 
Mandeln. 

Thom.  Wharton  gab  dem  Ausflihrungsgang  dieser  Drtise  nur  seinen 
Namen  (AdeniHfruphin,  rap.  21.  Land.  lO'fiO'^;  —  bekannt  war  der  (laii^  schon 
lange  früher  (veteribtu  tyoliinmus  ductus,  per  130  unnou  u  nuperit  neyLecttu. 
Hall  er). 

Die  Unterzungcn-Spcicheldrüae,  C^anäiida  wilbUnquaU», 
wahrscheinlich  keine  Speicheldrüse,  sondern  eine  Schleimdrüse.  Sie 
ist  kleiner  als  die  Torhergehenden,  und  lagert  auf  der  oberen 
Fläche  des  Miucuhm  m^Uhh^oidwi,  nur  von  der  Schleimhaut  des 
Bodens  der  Mundhöhle  bedeckt,  welche  sie  etwas  hervorwölbt.  Die 
Arteria  9tAUnguaU$  verlauft  unter  ihr.  Ihre  feinen  Ausftlhmngs- 
gftnge,  acht  bis  zwölf  an  der  Zahl,  Duetu$  Rivini,  münden  theils 
hinter  der  Caruneula  mibUngiwU$  in  die  Mundhöhle  ein,  theils 

HyrtU  Mrbndi  dar  ABatmiia.  14.  Aifl.  At 
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vereinigen  sich  einige  derselben,  seltener  auch  alle,  nach  Art  der 
übrigen  Speicheldruseji  zu  einem  grösseren  (lauge,  Ductus  Bartho- 
Uni,  welcher  entweder  eine  besondere  Endmündung  auf  der  Canin» 
cula  besitzt,  oder  mit  dem  Ductus  Whartonianu»  zusammenfliesst. 

(juirinus  Kivinue,  Professor  in  Leipzig,  in  der  Mitte  des  siebenzeimti-n 
Jahrhniiderti»  wm-  eigentUeh  keia  Anatom,  Mb  ab«r  doch  die  AuaflUmingsglinge 
dbr  üntennuigendfflse  sunt,  mid  emälmt  Uurer  bi  «einer  niobt  Mwtomieeliea 
Bdirifk:  de  dyii}te]n>:a,  Lips.  1678.   Oenaner  beaehrieb  sie  IV.  A.  W»ltber,  de 

Ungnn,  TAju.  17'Ji.  Die  Veroiingung  dieser  OHnpe  zn  »'iruMn  qTüs^cnMi,  wiirilf  von 
Casp.  üartholinus  gesehen,  and  in  dem  BUcJilein:  de  duciu  aulicali  hadenus 
iMfi  dueripto.  Ha/h.,  1684,  beiebriebMi. 

IMe  epedBMbeii  Yenebiedeiibeiteii  der  Secrete  der  drei  Spnebeldxflien 
sind  aoeb  niebt  geiuw  bekMint   Der  ParotideiiBpeiehel  entbXlt  keinen  Sobleim, 

welcher  dagegen  im  Socret  der  UnterziingendrflHc  vorkommt.  Bernard  '  f'mnpte» 
remUu,  t-S^2)  glaubt,  dass  der  Parotidensju'irhol  zur  Diircliffiichtting  und  Kiu'fiinj,' 
dei  Bissens,  jener  der  Glandula  tuMiittfuaÜM  /.ur  scklvimigen  Umhüllung  des 
BiMene  für  du  leiditere  SdiUngen  deaielben,  jener  der  f?fa*Mbifii  stAmaxUlaHB 
mm  Schmecken  besonders  beitrage. 

Der  Speiebel  beetebt,  anob  Berselivi,  mu  99  Prooent  Waaaer  and  ein 

Procont  fester  Stoffe  (SiM'ichi'lstoff  oder  Ptyrilin,  Schleim,  Chlornatriuin,  C;4-eYn). 
Khodaiikaliuin  ffilirt  nur  der  .S|icic|ifl  der  I'amti-».  l)rr  Spciclii-I  i-nthält  amli  :ih- 
gestoasene  Epitliellalplätlchen  der  MuiuNcIdt  imliunt,  imd  die  .ichon  von  Leeuweu- 
boek  gekannten,  rondlicben,  den  Lymplikörperdu-n  gleichenden  Speiebel  kOrper- 
cben,  deren  Pr(»toplaamn  von  feinen  Kttmern  durebsetxt  wird,  welebe  lebbnfte 
Molekularbewegung  /.eig'en.  Man  meint,  dn.Hs  ihre  Krzeuguug^stätte  in  den  an 
LyiniiliKiiriu  rclicu  reichen  MjilLrdn'isen  der  /unj^e  und  der  Müiidelu  zu  üuchen 
Wie  aber  diu  Lyaiplikürperchcit  dieser  Driisen,  welche  zu  den  geschlossenen 
BnlgdrOsen  gehören,  in  die  MaadbOtile  gelangen,  darüber  wein  Niemand  Beeben- 
■cbaft  SU  geben.  JedenlUle  iet  and  bleibt  ea  eine  sehr  aonderbare  Lebene- 
beilimmmig  Ton  LymphkOrpetdien:  ansgeepnekt  sa  werden. 

Die  Vcrwendtnig  de«  Sjtcicliel?«  i*t  eine  doppelte.  T^rnfi-n«  eine,  wclt-lie  er 
sclmn  in  ili  f  Miintlli'ihle  lei?*tet.  Sie  he^teht  in  dem  I )nreh\M  i(  heii  der  ^^-i-kauten 
Nahrungsmittel,  als  nothwendige  Vorbereitung  suiu  •Schlingen,  und  in  der  Auf- 
lösung leicht  llSilieber  Bettandtbeile  denelbea,  sa  Chmeten  der  GeMbnmekiempfln» 
dang.  Zweitens  bewirtet  der  Spelcbel  eine  cbemiaebe  Yerlnderang  im.  gekauten 
Bis.sen,  dureil  Verwandlung  der  Sliirke  in  Zucker  Uld  Desllin.  Die  Nadltteile» 
welche  durch  häutiges  ,\ii^simc  ki  n  lit  tn  ( >rij-aiii->mu'«  erwachsen  nollen,  hat  man 
wohl  /u  hoch  angeachlagen.  Den  l-'Uchen  und  C'etaceen  fehlen  die  Speicheldrüsen. 
—  Da  das  Wasser  de*  Speichels  darcb  die  beim  Athmen  durch  die  MondhOble 
eui-  und  «uatreidiende  Lvft  forfewibrend  als  Dampf  weggefttbrt  wird,  lo  erldirt 
■leb  Ueraas  die  Bildung  jener  Niederschläge  aus  dem  S)M-icliel,  welche  als  Zahn- 
stein  (Tartarus  ilenthivtj  be?«inder-«  die  hintere  Flache  der  unteren  Schneide- 
zähne, wo  der  Speichel  sich  au»  den  Carunculit  «uhliwiualiliu»  ergieast,  und  die 
Uälse  aller  Zähne  im  Unterkiefer  inkrustiren,  sich  zwischen  Zahn  und  Zabnfleiieb 
Südlingen,  und  die  ZIhne  swar  eatatetlen,  aber  gewiet  Ar  ibre  DaoeibaMgfcelt 
eher  nfltdieb  als  schädlich  liad,  obwohl  dieses  die  Zahnärzte  niclit  zugeben 
inOgen.  —  Die  gütigen  Wirkungen,  welclie  der  in  den  Magen  oder  in  die  Venen 
eines  lebenden  Thiere»  iujicirte  Spcieiiel  iiervorbringt,  sind  niclit  Wirkungen  des 
Speichels,  sondern  des  narkotischen  Princips  des  Tabaks,  welcher  geraucht  wurde, 
am  die  sim  Venacbe  nothwendige  Qoantitit  Speiebel  sa  eibalten.  Ebenso  bt 
die  ansteekende  Kraft  des  Geifers  bei  wntbkraaken  Tbieren  eine  grandiose  Cbimlrs. 
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Brnce,  Harriea  und  Hartwig,  konnten  durch  Uebertragung  des  Geifers  von 
wutlikr.-inkt-n  TliioriMi  auf  ^(><>nnd6,  ja  Ht-lbst  durch  Einimpfnog  de«  (ieifen  in  dna 
Blut,  nie  mal«  die  Wuthkrankhuit  erzeugen. 

§.  252.  Bau  der  Speicheldrüsen. 

Alle  Speicheldrüsen  sind  nach  demselben  Typus  —  dem  der 
zusammengesetzten  acindsen  Drüsen  (§.  90)  —  gebaut  Der  Haupt- 
ausftlhningsgang  theilt  sich  wiederholt  in  kleinere  Zweige,  deren 
letzte  Enden  mit  länglichen,  tranbig  xusammengehäuflten  EndblAschen 
(Acim)  in  Verbindung  stehen,  welche  mit  ca^illaren  Blntgefilssen 
netaartig  umsponnen  werden,  und  in  welchen  die  Bereitung  des 
Speichels  aus  den  Elementen  des  Blutes  yor  sich  geht  In  der 
Parotis  beträgt  der  Durchmesser  der  Endbläschen  im  injicirten  Zu- 
stand 0,04  Linien,  und  in  der  Glundula  suhmaxUlaris  nur  0,02  Linien. 
—  Die  Speichelgüni;!'  besitzt  n  <  iiu'  bind^^webige  Grundmoiubran, 
auf  deren  innerer  Fläeiie  eine  sehr  dUnne  structurlo8C  Schichte  auf- 
liefj^t.  Die  Bindegcwebsraembran  nimmt  aber  nüt  der  zunehmen- 
den Vnteincrung  der  Gänge  an  Mächtigkeit  di  rgestalt  ab,  dass 
in  den  feinsten  Kamificationen,  und  in  den  auf  iiiuen  aufblitzenden 
Acinusbläsehen,  nur  die  strueturlose  Schichte  erübrigt.  Auf  dieser 
lagert  in  den  grösseren  Spei('b<  lgäiij;en  ein  stattliehes  ( 'ylinder- 
epitliel:  in  den  klfiturtii  uml  in  den  Acini  (bige^cii  l'Hasterfjtithel. 
Di«'  ZclK  n  des  letzteren  sind  die  «'ig<"ntlithen  Herde  der  Speiehel- 
bereitnii^.  Sic  sind  gross,  rundlieh,  und  ragen  so  weit  in  das  Lumen 
der  Acinusbläsehen  und  ilu'er  Ausfiihrungsgänge  hinein,  dass  sie 
dasselbe  fast  ganz  iTir  sicli  in  Anspruch  nehmen.  —  Die  Wand  des 
Ductus  Wh(irt(»ti<uiu)i  enthält  glatte  Muskelfaaeru  —  jene  des  Dactuti 
tStcnoniauiis  aber  nicht  (Kölliker). 

Nacli  FflüptT  s.dloM  dif  It-t/U'n  Verzweigungen  der  Speichelgänge,  mit 
ausHeräl  teiiu-a  Gängen  in  Verkehr  stehen  (Speichelcapiliaren),  welche 
BwiMshmi  die  EpitiieHslseUett  vordringen,  und  sie  ebenio  mmpinnen,  wie  die  Leber^ 
■eilen  vi»  den  feintten  Gnllenwegen  umgeben  werden.  Da  aie  mittelst  Iqjeetion 
dargestellt  wurden,  halte  ich  sie  für  ExtrnvaH.Ht.-wcf;:!-.  und  weiter  nichts.  Dcr- 
»elhf  KorsrhtT  hat  /nplcich  sehr  niPrkwfirdipr«'  Kipi-ii'^iliaften  der  Zellen  des 
CylinderepiUtels  in  den  Speichelgängtin  nainliatt  gemacht,  betreffend  den  Zu- 
■nnunenhnng  decMlben  mit  den  PrimittvfMem  der  die  Bpeiehel^tage  in  groeMT 
Menge  beglritenden  NervenfiMem,  worfiber  in  Strkkm'M  Oewebdehre,  14.  Cnp., 
ftoefllhriidi  gehandeU  wird. 

§.  253.  Zunge. 

Die  Zunge  (Linyua,  yK&dw^  attisch  vXüirra,  verwandt  mit  den 
beim  Kehlkopf  vurkommcudea  Worten  Glottis  und  Epiglottis),  fuhrt 
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ihren  deutschen  Namen  von  dem  gothischen  tung,  euglisch  tong. 
Sie  ist  ein  von  der  Mundsohleimhaat  umkleideter ,  sehr  geftss- 
reicber,  weicher^  und  oft  nur  su  beweglicher  Fleiachlappen,  welcher 
am  Boden  der  Mundhöhle  in  der  Höhlung  dcgi  Unterkieferbogens 
liegt  und  sie  ausfiillt.  Man  unterscheidet  an  ihr  eine  obere  und 
untere  Fläche,  zwei  Seitenränder,  die  Spitze,  den  Körper,  und  die 
Wurzel.  Die  obere  convexe  Fläche  der  Zunge  ^  welche  bei  ge- 
schlossenem Munde  an  den  harten  Gaumen  anliegt,  ist  bis  zum 
Isthnuu  faudum  hin,  mit  den  Geschmackswärzchen  so  dicht  besäet, 
dass  sie  ein  kurzzottiges,  geschorenem  Sammt  ähnliches  Ansehen 
erhält.  —  Der  hinterste  Theil  der  Zunge,  welcher  sich  vom  lathmuM 
faucium  bis  zum  Zuii;^^*-nbeine  hinab  erstreckt,  heisst  Wurzel.  An 
ihr  fehlen  die  Geschmackswürzchen.  Dagegen  finden  sich  hier 
Schleimdrüsen  und  grosse  Balgdrüsen  vor,  letztere  mit  den  Balg- 
drfisen  der  Mandeln  baulieh  übereinstimmend  (§.  244).  Die  Balg* 
drfisen  wölben  die  Schleimhaut  des  Rückens  der  Zungenwurzel 
hügelig  empor,  und  können  an  der  eigenen  Zunge  durch  den  Finger 
als  eben  so  viele  Erhabenheiten  gefühlt  werden. 

Die  untere  Fläche  der  Zunge  ist  viel  kleiner  als  die  obere, 
und  entbehrt  der  Geschmackswärzchen  volbtändig.-  An  ihr  inserirt 
sich  das  vom  Boden  der  Mundhöhle  als  Schleimhautfidte  sich  er^ 
hebende  Zungenbändchen  (Fimulum  Unguae),  welches  die  allzu 
grosse  Rttckwärtsbew^ung  der  Zunge  und  ihr  Umschlagen  nach 
hmten  verhindert.  Der  weiche  Gaumen  schickt  zu  den  Seiten- 
rändern  der  Zunge  die  beiden  Arem  palatO'^otti  herab.  Die  Wurzel 
der  Zunge  haftet  mittelst  des  Musculus  hyo-ghssu»  am  Zungenbeine, 
und  steht  auch  mit  dem  Kehldeckel  durch  drei  Uebeigangsfalten 
der  Schleimhaut  (ein  mittleres  und  zwei  seitliche  Ligamenta  8.  fV«- 
nula  glossO'epigloUica)  in  \'erbindung.  Von  der  Spitze  bis  /um 
Isthmus  faucium  nimmt  die  Zunge  an  Dicke  zu,  vom  Isthmus  bis 
zum  Zun^^enbein  aber  an  Dicke  bedeutend  ab.  Der  vor  dem  Isthmus 
liegende  Abschnitt  der  Zunge  liegt  horizontal  in  der  Mundhöhle;  — 
der  hinter  dem  Isthmus  befindliche  (Zungenwurzel)  fallt  fast  senk- 
recht «regen  den  Kehldeckel  ab.  Je  mehr  die  Zunge  aus  der  Mund- 
höhle htirausgestreckt  wird,  desto  mehr  wird  auch  die  senkrechte 
Richtung  der  Zungeuwurzel  in  die  horizontale  einbezogen. 

Die  fleischige  Substanz  der  Zunge  wird  durch  eine,  von  der 
Mitte  des  Zungenbeins  entspringende,  blattförmige  und  dttnne,  senk- 
rechte, fibröse  Platte,  welche  von  Blandin  CarHloffe  mSdian  genannt 
wurde,  in  zwei  seitliche  Hälften  getheilt.  Dieser  Faserstreifen,  welchen 
ich,  da  er  keine  knorpelige  Structur  besitzt,  richtiger  S^piim 
medumum  Unguae  nenne,  erscheint  nur  in  der  Wurzel  der  Zunge 
gut  entwickelt,  —  gegen  die  Spitze  zu  vorschwindet  er. 
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Die  von  A.  Nahn  besehriebene  ZvngMdiflat  (Uthme  «In«  Ui  jetsl  noeh 

nicht  nMher  beschriebene  Znnj^endrilse.  Mannheim,  1846)  wnrde  schon  in  Blan« 
d  i  n's  (rnitr  fVannlomtf  Inpographtque.  Parin,  /Ä?-/.  pofj.  /7.-i,  erwähnt.  Sie  gehört 
XU  den  »cinösen  Driisen,  und  liegt  in  der  Spitze  der  Zunge,  zwiAcben  den  Fuer- 
aOfetn  dM  ^fo-  nnd  l^ifloglomu,  d«r  unteren  ZuigvaflKche  niher  als  der  ob«ren. 
Nneb  Ortoe  und  Fvrm  iii  lie  bduenfllraiif.  Hure  Aaefllhningmlnge  mfliiden 
mit  fünf,  in  einer  Längsreihe  liegenden  Ostien,  an  der  unteren  Fläche  der  Zangen- 
^itzc,  auf  einem  niederen,  pefrannten.  scliit  f  nach  rilck-  und  auswärt*  pr'Tii  ltteten 
ScbleimhautMkom  ( Criata  Jimbrüüaj.  LTnter  den  Thieren  findet  aie  !'ioh  nur  heim 
Oiaag-UtMig.  Mm»  webe  idebt,  ob  num  lie  den  Spelehel*  oder  den  Schleim- 
drfleen  anreiben  mU. 

Der  grofwe  Oefteereiebthnm  und  die  Weichheit  dea  Zangenparenchyms, 

erklärt  die  enorme  AnflchwoUung  der  Zunge  bei  Entzündungen,  und  die  Ugen- 
hliekliehe  l^iiulerunp  der  die  S<  )iw«  IIiin<r  'ier  Zunpe  begleitenden  P>!*tiekiinps- 
zufHlie,  dureh  Kinttchnitte  in  da*  Zuiij,'en|>arenehym  (,S<-»rificati()neni.  Wie  leicht 
eine  aufgeschwollene  Zunge  Atlimung^beschwerden  hervorrufen  kann,  mag  man  an 
■ioh  lelbet  erproben,  wenn  nuui  mit  dem  Dnomen,  nnmittelbnr  Uber  dem  Zongen- 
beioe«  den  Ltuden  der  Mundhöhle,  und  momit  die  Znng«  nach  oben  nnd  hinten 
drllckt.  Die  Zunge  verlegt  hiebei  den  I/tf/nma  nnidiDu .  niul  <lrängt  den  weichen 
(■aumeii  pegei»  die  \Virbel»iiule,  wodurch  der  Luftzutritt  von  (Kr  Mund-  und 
Na«euhöhlv  her  aufgehoben  wird.  Ueim  Selbst^rhängen,  wo  die  Schnur  nicht 
kreiiArmig  nm  den  Hnle  nuHnmenfeichnliTt  wird,  eondeni  der  Haie  in  «ner 
Schlinge  hängt,  welche  hinter  beiden  Winkeln  dei  Untefidefefs  in  die  HObe  ateigt, 
erfolgt  der  Entielnuigitod  anf  dieie  Weise. 


§.  254.  Cfesclunackswtoohen  der  Zunge. 

Am  Rücken  der  Zunge,  welcher  durch  eine  nicht  immer  deut- 
Kche  LängenfiMur,  in  zwei  gleiche  Hftlften  getheilt  wird,  finden  sich 
drei  Arten  von  OeschmackBwftrzehen  (Pngpälae  gmtaioriae): 

\,  Die  fadenförmigen  Wärzchen,  PapiUae ßUfortMB,  welche 
der  Zange  ihr  pelziges  Ansehen  geben,  nehmen  in  unzähliger  Metige 
den  Rflcken  und  die  Seitenrftnder  der  Zunge  ein,  und  stehen  in 
parallelen  Reihen,  welche  Ton  der  Mittellinie  schief  nach  yom  und 
aussen  gegen  die  Ränder  gerichtet  sind.  Sie  sind  unter  allen  Zungen- 
wärzchen die  feinsten  und  längsten,  und  nehmen  gegen  die  Zungen- 
spitze hin  nicht  an  Zahl,  wohl  aher  an  Länge  ab.  Nicht  alle  von 
ihnen  enthalten  Nerren,  wodurch  ihre  Bedeutung  als  Geschmacks- 
Wärzchen  verdächtig  wird.  Auch  ihr  dicker  und  verhornter  Epithe- 
lialttberzug,  welcher  aus  dachziegelfbrmig  übereinander  geschobenen 
Zellen  zusammengesetzt  ist,  stellt  ihre  lebhafte  Hetli(-ili:;nn^  an  den 
GeBchmackpempfindungen  sehr  in  ZweifeL  £in  Vergleich  derselben 
mit  den  Homstacheln  auf  der  Katzenzunge,  würde  etwas  für  sieh 
haben,  wenn  ihre  Richtung  nicht  nach  vorn  gin<:^e  Die  Horn- 
stacheln auf  der  Raubthierzimge  sehen  nach  hinten,  ut  fugiiur<m 
ab  ore  praedam  reHneantf  wie  Haller  sagt. 
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i.  MM.  GtMtaDMktwinAtB  in  tMtf. 


Sehr  hKnfi^  ist  der  Grundstock  einer  IMenftrmigen  \^&ne.  weleher  wie 
bei  allen  Oexriimackswjiry.chpn  ruiH  Iniifj^pffascrleiTi  Rindogpwehe  bestoht,  an  seiner 
Spitzo  in  inehrero  kleinere  Wärzchen  wie  zerklüftet.  Auch  r.eiet  da«  Epithel 
nicht  selten  dao  eigentiiUmliche  Verhalten,  dass  es  von  der  Hpitze  der  W&rze  aus, 
■leh  in  fUne,  hMurAnnige  Fortoltae  »lAltet,  welehe  der  Wmm  ein  pinseUVrai^es 
Ansehen  verleihen.  IMeses  ZerfiMurn  des  EpiCbela  wild  bescmdeni  an  weiss  be- 
legten Znngen  bet>ba<"ht<»t,  und  darf  nicht  verwechselt  werden  mit  den,  bei  krank-  • 
haften  Zustünden  der  Zunpennclileimhaut .  auf  dieser  wuchernden  Fadeni>ilzen 
(LejUoÜirü:  fmccalia,  Kubin),  welche  sieh  zwischen  die  EpitliulialzcUen  der  Zunge 
eindiüngen,  and  dieselbe  ftrmlieh  umspinnen. 

2.  Die  schwamm-  oder  koulenförmigcn  Wärzchen,  Pa- 
jnßoe  fungiformu  8,  daoatae,  finden  sich  in  veränderlicher  Zahl 
zwiflchen  den  fedenförmigen  als  rotho,  knopfförmige  oder  pilz- 
ähnliche Höckerohen  hie  und  da,  besonders  an  den  Rändern  der 
Zange,  eingestreut.  Ihre  Oberfläche  seigt  sich  unter  dem  Kikro- 
8k(>i)(-  selbst  wieder  in  kleinere  Papillen  gespalten.  Sie  sind  sehr 
nenrenreich,  und  besitzen,  wie  die  folgenden,  nur  einen  sehr  dttnnen 
Epithelialttberzug,  welcher  ihre  Blutgefässe  durchscheinen  lässt.  Sie 
erscheinen  deshalb  an  der  eigenen  Zunge  vor  dem  Spiegel  roth. 

3.  Die  acht  bis  fünfzehn  wallförmigen  Wärzchen,  PiqiiUaß 

8.  maaeinMBf  die  nervenreichsten  aller  Zungenwärschen, 
gehören  nur  dem  hinteren  Bezirk  des  Zungenrüokens  an,  welcher 
dvn  hthmus  faitdum  bilden  hilft.  Sie  sind  in  zwei  Reihen  gestellt, 
welche  nach  hinten  convcrpircn,  and  sich  /n  «  inem  V  vereinigen, 
an  dessen  Spitze  gewöhnlich  die  grösste  dieser  Papillen  steht.  Jede 
Wjiilwarze  Ix  steht  eigentlich  aus  einer  dicken,  sehwamnifiM-inigen 
War/e,  welche  Ton  einem  kreisförmigen  Schleimhautwall,  über 
welchen  sie  etwas  hervorragt,  umzäunt  wird.  Zwischen  Warze  und 
Wall  bcHndct  sich  ein  Graben,  in  welchen  kleine  Sclileimdrüschen 
finniiindcn.  —  Aucli  die  Wallwarzcn  ersclioiiien,  wie  die  schwamm- 
t'örniigeD,  an  ihrer  Oberfläche  mit  secundärcn,  kleineren  Wärzchen 
besetzt. 

An  oder  hinter  der  S|iitze  des  von  den  convergenten  Linien 
fler  Paftil/to'.  clrrn inr'tU<itar  frebildeteii  V.  Iteinerkt  man  das  l»linde 
Locli  I FonuiWH  cm-cHnii,  jils  sejelite  uder  l»linds;ieUt"<irniig  naeli  liiiilen 
sich  verhindernde  (inihf.  in  welelu-  iriehrere  der  benachbarten 
8chlciin«lrüsen  de.s  Zuii^i  iiriickeiis  einmünden. 

Oefters  zieht  sich  das  Foramfu  coerin,t  zu  einem,  bis  an  das  Ligamentum 
glouo-epi^ittliaiin  medium  reidienden  Blindgang  ans.  Nach  Boehdalek  jnn. 
sollen  sich  vom  hinteren  Drittel  dieses  BUndganges,  ein  bis  swei  sehlef  nach 

vom  nnd  au.*sen  gerichtete.  .Ii«'  F-isern  der  Mtuculi  'feni<>/foM>ii  durchsetzende 
Nebenpänn^e  ahzweipen.  auf  deren  Kndcn  äns>-er!<t  zartwandijrc,  l'linddarniähnliche 
Kanälchen  aufsitzen.  (Archiv  fiir  Anat.  1867.  Tab,  XI. \  i  Wjih  weiters  auf  diepcr 
Tafel  abgebildet  t.'r0chcint,  ist  ein  wahrlich  ungoheaerliclic:«  Extravasat,  aber  kein 
neues  Orgfsn. 

Der  Bau  der  Geschmackswarxclien  weicht  von  jenem  der  TastwKrzcheo 
(9.  206)  nicht  wesentlich  ab.   BesOglieb  der  Nerren  erwähne  ich,  dass  in  dm 
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schwamrafnrmigen  Zungenwärzchen  bereit,  obwohl  selten,  auch  Taatkörpercben 
aafgefanden  wurden  (Oer lach,  Knlliker).  Wie  die  Nerven  in  den  Papillen 
«ndigen,  Irt  nir  Stande  noch  GsgeoatMid  TOn  Controvenen.  Axel  Kej'i  Beob> 
achtangen  an  Froichsiiiigen,  und  jene  Ton  M.  Schul  iKe,  Schwalbe  nadJLoT^a, 
•n  men'«('liliclien  Ziinpen,  niarlicn  vh  wabrxclu'inlich,  das»  die  Axcncylinder  der 
PrimUivfasi-rn  der  (Jefelmiaek'^iHrv  en ,  mit  gewissen  E|>ithelial/,elleii  der  Ge- 
»chmackswärichcn  ziiaainiuenhiingeu,  und  leUU^re  somit,  wie  e»  früliur  vun  den 
Rieehnenren  «ngeftthrt  wurde  (f.  315),  ti»  sogenMutte  Getehmnekisellen, 
peripberioche  Endignnfiweuen  der  Oeachmftoktnerven  danteilen.  Die  Oeeebweke- 
sellon  Kind  iti  den  »ogenannU'n  8e  Inneck bech c rn  enthalten,  —  dsus  sind  kleine, 
au«  verlängerten  Kpithelialzellen  gebildete,  und  in  das  Epithel  der  l'apillae 
OfiUtUae  und  der  jntnjijoriue^ ,  eingebettete  Organe  von  iiecherfuroi.  Die  Ge- 
■ebmackaaellen,  deren  viele  in  Einem  Beober  Bmtm  finden,  ilnd  an  oberen  und 
wilerwi  Ende  in  Fortaitae  amgeaogen.  Der  obere  Fortealn  ragt  ans  der  Oefibvng 
de*  Bechen  etwat«  heraus,  —  der  untere  «oll,  wie  man  annimmt,  mit  einer 
PrimlÜYlkMr  des  (iesehmaeksnerven  in  Continuität  stehen.  Hecher  sammt  Inhalt 
heiMen  Oesehmack^knuspen,  Uber  welche  im  Archiv  für  Mikroskopie  (3.,  4. 
ond  6.  Bd.)  anafUiirlicb  gebandelt  wird. 

An  der  Zangenwnnel  bilden  die  Balgdriben  (f.  90%  wekb«  von  den  Alten 
al^  Cilnwlulnr  lendcitlart»  linguar  bezeichnet  wurden,  ein  fast  contintiirliches,  in 
die  Miiskeltuhstan/,  eingreifendes  DHisenlager.  Jeder  Halgdriino  entsprielit  ein 
flacher  llUgel  auf  der  Oberfläche  der  Zungenwuncel.  Eine  Oediiung  auf  dem 
Hügel  fObrt  in  eine  kleine  Udlile  desselben,  in  deren  Wand  die  geseblossenen 
Büge  mit  ibrem  Inhalt  von  LymphkOrpersben  lagern.  Die  Bilge  sind  jedoeb 
keine  constanton  V«irki>mninisse,  ilenn  sie  fehlen  snweilen.  Auch  giebt  es  Zungen, 
in  welclicti  <\\v  Winid  d<  r  nriit <'nh<«lde  udt  freien,  nicht  in  Hälgen  eingeschlosHe- 
nen  Lymphkorperchen  intiltrirt  erscheint  Büttcher  denkt  selbst  an  einen 
pathologiachen  Urapnmg  der  Bälge  (Archiv  Ar  patboL  Aaat  18.  Bd.).  —  Niebt 
selten  nllndet  eine  solebe  BalgdrUae  auf  der  H5be  einer  PopBbt  tkrtmfottUiat» 
aas.  Die  Balgdrüscn  des  Zangengnindee,  der  Ifaodeln,  and  die  Drflsen  an  der 
vorderen  Klüche  de^  weichen  Gaumen»,  bilden  zusammen  einen  Drfinenpürtel  um 
den  hthmn-i  faucium  hemm,  dessen  Aufgabe  es  ist,  diesen  engen  Weg,  während 
de«  Durchgänge«  des  zu  verschlingenden  Bissens,  gehörig  schlüpfrig  in  maeben. 

Ueber  die  Zongendrflaen  bandelt  Ebner:  Die  aeinBeen  Drflsen,  und  ihre  Be- 
liefaung  Bum  Geschmackaorgan.  Graz,  1873. 

Das  geschichtete  Pflasterepilhel  der  Zunge,  kleidet  auch  die  Höhle  der 
Balgdrlisen  ans,  und  unterscheid»  ^  sich  nicht  von  jenem  der  übrigen  Mundhöhlen- 
Schleimhaut.  Die  überääcliliche  Lage  dieses  Epithels  besteht  aus  grossen,  breiten  und 
fiaehen  ISellon  (Flattenepithel),  wehdie  sieh  abstossen,  nnd  wieder  enengen.  Bei 
YeibrÜbungen  ond  gewissen  Aaseehlagskrankbeiteo,  fUlt  das  gaaae  Epitbol  der 
Zange  in  grf>.«seren  Stücken  ab. 

Die  durch  den  Speichel  gelösten  schmeckbaren  Bestandtheile  der  Nn'irungs- 
mittel,  müssen  sich  durch  das  Epithel  der  Zunge  durchsaugen,  um  auf  die  Nerven 
der  Papillen  wirken  wa  kSnnen.  Daher  erUIrt  es  sieb,  waram  schwer  IflsUdie 
Sttbstaosen  erst  geaehmeekt  werden,  nachdem  sie  längen  Zeit  in  der  Moadhahle 
verweilten,  ia  erst  nachdem  sie  verschluckt  wurden  (Nachgeschmack).  Trockene 
Btoffe  in  trockener  MandbOhle  erregen  keinen  Geschmack.  Alles  Unlösliche  ist 
geschmacklos. 
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§.  255.  Binnemauskeln  der  Zunge. 

Das  Fleisch  der  Zunge  besteht,  nebst  dm  sich  mit  einander 
kreuzenden  und  Terwebenden  Fasern  des  Mtuculus  gemo-^oimu, 
hyo-glomu  und  ttylo  glottu»  (§.  164),  noch  ans  drei  besonderen 
Muskelschichten,  welche  in  der  Zunge  entspringen,  und  auch  in  ihr 
endigen,  und  auf  die  Veründemng  der  Form  der  Zunge  zunftchst 
Einfluss  nehmen.  Nur  das  Nothdürftigste  mag  hier  über  sie  verlauten. 

Die  obere  Längenschichte  liegt  gleich  unter  der  Schleim- 
haut des  ZungenrQckens,  und  schiebt  ihre  Bündel  swischen  die  zur 
Zungenoberflttche  emporstrebenden  stndüigen  Bündel  des  Q«m- 
gloBtu»  ein.  Die  untere  fibertri£ft  an  Stftrke  die  obere.  Sie  dehnt 
sich,  zwischen  dem  Mtuculus  gemth^otmtgf  und  hyo-gtoam»,  an  der 
unteren  Fläche  der  Zunge  bis  zur  Spitze  hin.  —  Die  quere  Muskel- 
schichte (Mvaculm  Iviffuali»  fnoisrerms),  entsjiringt  von  den  ScItcMi- 
ilächcn  (los  Siptum  UnguM,  Ihre  ['"asern  laufen  nach  aus-  und  auf- 
wärts; die  inneren  gehen  zum  Rücken  der  Zunge,  die  äusseren  zum 
Zungenrande,  und  schieben  sich ,  um  diese  Richtung  einschlagen 
zu  können,  /.wischen  den  Längenfasern  des  Qenuhglo8tU9  und  //'/"- 
ghmis  hindurch.  —  In  der  Zungenspitze  kommen  auch  senkrociite, 
von  der  oberen  zur  unteren  Fläche  ziehende  Muskclbündel  vor. 
Khrlich  gestanden,  weiss  man  von  allen,  in  den  Bau  der  ZungC 
eingebenden  Muskeln  nicht,  wie  sie  eudigen. 

Der  von  Bnchtialek  jnn.  beschriebene  nnpaare  iftuntlujt  litif/tm/i»  in/erinr 
nmli»*,  cnf-tprinpt  von  «•in«'r  knotipon  Ansdiwc llmiß'  am  binten-n  Tlioil«'  de»  Srptnm 
linguae,  und  verlaiilt,  xwisclien  den  hinteren  i'artieri  der  beiden  GetUo-^lotai,  gerade 
MMb  vom,  WD  mit  ni^spilirteni  End«  (?)  nch  swiMhen  dietan  Hutkeln  an 
rerlieren. 

Die  Mitwirkung  der  Zunge  beim  Raaen,  Sprechen  und  St-hlingen,  i!»t  hin- 
länplieli  bekannt.  Zunpenlähmung  erschwert  und  stört  diese  F'unctionen  auf  die 
auffallig^.Hte  Wei^e.  Während  des  Kaaeos  treibt  die  Zunge  die  halbzerquetachte 
Nahrung  wied«r  swiichM  dU  StMBpfaa  d«r  ZUme  hlnain,  U*  ABm  gebörif  aer- 
UfllüMt  tot  Kau  kann  logar  mit  dar  Zonge  Jana  Nahmngathdla  hanroffaolan, 
welche  in  die  Bucht  r.wi'^chen  Backen  und  Kiefer  hineingeriethen.  Beim  Sprechen 
▼ermittelt  .«ie  die  Hildunfr  Act  ConttmanlrM  liiv/itale*.  Beim  Schlingen  ift  sie  es,  ' 
welche  den  fertig  gekauten  bissen,  durch  den  hthatiu  j'aucium  in  den  Hachen 
dfiogC  —  Ea  giabt  Manaelian,  waleiia  ilifa  Zunge  ttngewOhnlidi  wait  harvOTatraekan 
kOnnao,  jadoeh  nia  ao  daas  man  dia  Wallwlncelian  oder  da«  Formmeu  coaenat 
cur  Ansicht  bekäme.  Ii-h  kannte  eine  borflbrnte  Altsüngerin,  welche  ihre  eben 
nicht  ungewrihnlicb  lange  Na«e,  mit  der  Zunge n'-]iit?c  berühren  könnt»'.  Thiere 
reinigen  sich  auch  die  Nase  mit  der  Zunge.  —  Da«;«  ein  zu  kurzes  Zungenb.-indchen 
bei  Kindern  das  Saugen  beeinträchtige,  scheint  mir  eine  Sage  aas  der  Ammen* 
atnba  an  lein,  indem  das  Kind  nicht  durch  Bawagmif  dar  Zong«,  aondem  dnrek 
Senken  des  ganaen  MmdbOUenbodena  aangt. 
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§.  256.  EaoheiL 

Der  Hachen,  Phnrfin.r  (man  d«Mikt  bei  dicsoni  Namen  unwill- 
kürlich an  r('iss(Micl<'  Tliicre),  liefet  hinter  der  Nasen-  und  Mundhöhle. 
Seine  (Icstalt  ist  triclitcrnirinip:.  mit  oberer  Hasis,  und  unterer,  zur 
Speiseröhre  sieh  v<'rt'n;r<'nd»  r  Sjutze.  Seine  vordere  Wand  besitzt 
Verkehrsciftnun^^en  mit  der  Nasr-nlnihh-  <  ( 'hmmne  i,  mit  der  Mund- 
höhle i  lsf/iiiius  t'fuiciinn ),  und  mit  dt'in  Kt  lilkopl  f  Adihis  ad  f(irtfn<iem). 
Kille  jji^cwissc  Achnliehkcit  der  Form  lässt  den  Pharynx,  und  seine 
FortsetzuujLr  als  Speiseriilire ,  mit  dem  W'indtanj?  atit'  den  Dampf- 
seliitien,  fiureh  wj'leheu  tViselie  i^utt  in  den  llei/.raum  g(d)raeht 
wird,  ver/jfleiehen.  Kr  grenzt  nach  oben  an  den  SchUdelgrund, 
nach  hinten  an  die  Halswirbelsüule,  seitwärts  an  die  grossen  Blut- 
getüsse  und  Nerven  de»  Halses,  vom  an  die  Choanae,  den  ItitkimM» 
fameiim,  und  den  Eehlkopt.  Das  untere  Ende  desRaehena,  welches 
hinter  dem  Kehlkopf  liegt,  und  sich  rasch  aar  Speiseröhre  verengert, 
heisBt  Schiandkopf.  Bei  Homer  erscheint  <}ip';l  nicht  blos  in 
der  Bedeutung  „Schlund**,  sondern  auch  für  „Hals^.  Daher  erhielt 
auch  der  Knochen  am  Halse  —  das  Zungenbein  —  bei  den  Griechen 
den  Namen:  Phatyn§eihron. 

Wird  der  weiche  Qaumen  so  weit  nach  hinten  gedrttngty  dass 
seine  hintere  Fläche  sich  an  die  hintere  Wand  der  Rachenhöhle 
anlegt,  so  wird  diese  Höhle  dadurch  in  zwei  über  einander  gelegene 
Räume  getheilt,  deren  oberer  (Caoum  pharyngo-nascUe)  die  Choanen, 
und  deren  unterer  grösserer  (Otvum  fharyngo-taryiigeum)  den  Tsihmua 
faudum  und  den  Eingang  zur  Kehlkopfshöhle  enthält.  Diese  Schei- 
dung der  Rachenhöhle  in  zwei  übereinander  belindliche  Räume,  ist 
eine  vollständige.  Sie  stellt  sich  bei  jedem  Schlingacte  ein,  so  wie 
beim  Sprechen  des  Vocales  A,  und  beim  Singen  mit  Brusttönen. 
Angeborene  Spaltung  des  weichen  Gaumens,  oder  Substanzverlust 
durch  Geschwür,  bedingen  näselnde  Sprache,  weil  ein  Theil  der 
beim  Sprechen  ausgeathmeten  Luft,  durch  die  Nasenhöhle  streicht. 

Am  obersten  Theile  der  seitlichen  Raehenwand  liegt  dicRachen- 
öffnun^r  der  Kustaehi'sehen  Trompete  ft;.  233),  unmittelbar  hinter 
dem  äusseren  H;inde  der  ( 'lioanen.  Die  <  >efTiiunf^  ist  last  oval,  vier 
Linien  Inn;:,  und  etwas  x  hräf;  von  innen  und  oben  naeh  aussen 
und  unten  ;^erielitet.  Sie  kann  flureh  eine  an  der  Spitze  {gekrümmte 
Sonde,  welelie  durch  den  unteren  Nasen<;an<;  in  die  Raeheidudile 
geleitet  wird,  leicht  erreicht  werden.  Ihre  l'mrandung  ist  nur  an 
der  hinteieii  Peripherie  stark  autp'wulstet.  Die  vordere  Peripherie 
derselben  ist  <d)en  und  j;latt.  Zwischen  der  Raclienöfl'nun};  der  Tuba 
und  der  hinteren  Pharynxwand,  bildet  die  Schleimhaut  eine  nach 
aussen  und  oben  gerichtete,  blinde  und  drüsenreiche  Bucht,  die 
Rosenmüller'sche  Grube  (schon  von  Haller  erwähnt). 
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An  der  Wand  des  Hadu  ns  halx  ri  wir  drei  Sohiehten  zu  unter- 
scheidiii.  Die  iiii.s.serc  gehrdt  liiicr  Fortset zmi},'  «1er  iti  4>.  ItiO 
erwähnten  Fitsda  bucaj-pharf/nym  an.  Die  mittlere  Kesithi  aus 
einer  Lage  animalcr  Muskeln,  —  die  innere  ist  Schleimhaut.  Im 
Caoum  phartjngfHMMU  onehcint  die  Schleimhaut  rCther,  und  drilscn- 
reicher,  als  im  Cawm  ijliat  i/ngo-larijni/etm,  Sie  boaitst  im  erat- 
genannten  Räume  ein  flimmerndes  Epithel,  im  letzteren  ein  mehr- 
fach geschichtetes  Pflasterepithel  wie  die  Schleimhaut  der  Mnndhdhle. 
Die  Drüsen  der  Schleimhaut  zerfallen  in  SchleimdrOsen  und  Balg- 
drüBcn.  Schleimdrüsen  finden  sich  an  der  hinteren  Wand  des 
Rachens.  Je  weiter  gegen  den  Anfang  der  Speiseröhre  herab,  desto 
spärlicher  werden  sie.  Balgdrfisen,  und  zwar  vereinzelte  und  acou* 
mulirte,  hat  man  in  dem  obersten  Thoile  des  Rachens,  welchen  man 
Fomuß  jiharifngiB  nenn^  imgetroflen.  Sic  bilden  einen,  den  Mandeln 
structunrerwandten,  bis  drei  Linien  dicken  Drüsengürtel  (TonsiUa 
pharyngea  einiger  Autoren),  welcher  hinter  dem  oberen  Rande 
beider  (  Uioancn,  von  einem  OwHum  tuboA  EuttadUanae  zum  anderen 
hinüberreicht. 

Lusehk»,  der  Sehlundkopf  des  Uenachen.  Tflbingen,  1868.  —  ITeber  die 
Driisenfomiationen  im  Pfauynz  handelt  ebeiUklli  Laich k»,  im  Archiv  fflr  miltr. 
Anat.  1.  I?J.  ISßH. 

Icli  UKtchte  die  iiat-.lieiiliuhlo  dvii  Kreuzweg  der  Keii|tiraUonj«-  und  Ver- 
dMungebShle  dei  Kopfs»  Deonen  CeoutmunS»  oSM»  et  nutrimenlorum  via,  Halter). 
Die  darch  die  Nase  eingeathmete  Lnfk,  nnd  der  sn  Tersehlingende  Bissen,  gelangen 

durch  den  Radien  zum  Kcbikupf  \mA  zur  S|»oirit'nihrp.  Da  nun  der  Ueber^fan|f 
des  Kachcii-«  in  (iic  Sfn-i-ieröJirt'  liiiiti-r  .i<in  Kclilkopfc  lirpt,  ■«>  mi]f**'n  sich  die 
Weg«  des  Luflstrom.»  und  des  liinHcnfi  in  der  Itachcnhuhlc  kreuzen.  Ist  der  Bissen 
in  den  Bachen  gekommen,  und  wird  dieser  durch  die  Qmttrkioret  verengert,  so 
könnte  der  dadurch  gedrflekte  Bissen  eben  so  gnt  g^n  die  Choanen  deh  er- 
heben, oder  in  den  Kehlkopf  hinabgefriehon  werden,  als  in  die  SpeiMTohre  ge- 
langen. Den  Wep;^  zii  den  Choanen  M-hliesst  der  weiche  Gaumen  ab,  indem  er 
sich  gepen  die  Wirbelcänie  stellt.  I>er  Kintritt  in  den  Kehlkopf  wird  durch  den 
Kehldeckel  versperrt,  welcher,  wenn  der  Kehlkopf  beim  Schlingen  gehoben,  und 
die  Znnge  naeh  rttekwürts  geführt  wird,  sieh  wie  eine  Pallthdre  Aber  das  (ht^ 
laryngi»  legt  Es  int  nicht  richtig,  wenn  gewöhnlich  gesagt  wird,  das^  der  nieder- 
gedrückte Kehldcciiel  dem  ni*sen  als«  Brücke  dient,  fiher  welche  hinüber  er  in 
den  Sehlundkopf,  und  sofort  in  die  Speiseröhre  gesch.ifft  wird.  Denn  der  Kehl- 
deckel kommt  eigentlich  mit  dem  Hissen  in  gar  keine  Berührung,  da  er  nicht 
doieh  den  Bissen,  sondern  durch  den  Znngengrand,  gegen  welchen  er  beim  Heben 
des  Kehlkopfes  wihrend  des  Sehiinfens  angepresst  werden  mnss,  niedergedrückt 
wird.  —  Nttr  beim  Erbrechen  kann  Festes  oder  FlUssigt'i«  an!«  der  Racheidir.lde  in 
die  N.H^fiilir.hle  hinauf  fre«rliliudert  werden,  oder  bei  einem  tiefen  und  hastigen 
Einathnien.  wie  es  dem  Lachen  voranzugehen  pflegt,  au«  der  Mundhöhle  in  den 
Kehlkopf  geiathen. 
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§.  257.  RaolieniiLnskeliL 

^^'ir  nnt('rscln  i«l(Mi  Hebe-  und  Schiiürmuskcln  des  Uachen.s. 
Beide  sind  willkürlich  bewegliche  MuHkelgrappen.  Als  Ilebemuskel 
wirkt  der  paari^^e  Shflo-phortfngeua.  Er  entspringt  am  Griffoifortsats, 
oberhalb  des  IStiih-ijlossm.  Er  zielit,  mit  seinem  («espann  conver- 
gircnd,  zur  Seite  de^  IMiarynx  herab,  und  verliert  ^iieli  theils  swischen 
den»  mittleren  und  oberen  SehnürmuBkel,  thcil»  tindet  er  eine  solide 
Insertion  am  oberen  Rande  des  »Schildknorpels  (xuKaramen  mit  dem 
Pafato-phari/n;/!  KS.  §.  245.)  Einen  Ay/ij'in  plKin/injin,  welcher  von  der 
Basis  des  Ilintcrliaujitht-iiis  ciitspiinij;!,  und  seine  stralilij^-iliverj:^iren- 
den  Easern  mit  <leneii  der  beiden  6tyLo-yharyngti  miächt,  habe  ich 
nur  s«d)r  selten  )»eol>aehtet. 

Die  Seliniirnmskeln  f (Jitmlricfunts  jflianfmjisj  bilden  die  Seiten- 
wajide  und  <lie  iiintere  Wand  des  Kathens,  f;et;en  deren  Median- 
linie (Rnphe)  sie  von  beiden  Seiten  her  /.usamineiistreben.  Man 
zählt  drei  Paare,  als  Constricfor  iili'U'ifiujis  tiuptrior,  uirdiii.s,  und 
inferun-,  welidie,  von  hinten  her  gesehen,  sieh  d«'r  Art  llieilweise 
decken,  dam  der  untere  Constrietor  sieh  auf  den  mittleren,  und 
dieser  auf  den  oberen  hinaufschiebt.  Alle  knöchernen,  Hbröaen  und 
knorpeligen  Gebilde,  welche  zwischen  Schädelbasis  und  Anfang  der 
Luftröhre  gelegen  sind,  dienen  den  Faserbündeln  der  Baehen- 
schnürer  zum  Ursprünge,  und  es  muss  deshalb,  wenn  man  jedem 
Bündel  einen  eigenen  Namen  giebt,  eine  sehr  complicirte  Mosku» 
latar  herauskommen.  Da  der  obere  Constrictor  im  Allgemeinen  nur 
von  gewissen  Knochenpunkten  an  der  Schädelbasis  entspringt,  der 
mittlere  nur  vom  Zungenbein,  der  untere  nur  vom  Kehlkopf,  so 
wäre  es  nicht  ungereimt,  sie  als  Cqphalo',  Hyth  und  Laryngo-pkearyn- 
gtm  anatomisch  zu  taufen. 

Der  Oambridor  »uperktr  nimmt  die  obente  Pturtie  der  hinteien  Bsdienwand 
dn,  weUhe  den  Chosnen  ffegenttbenteht  Er  entsptingt  vom  HamMlu$  pterggokhm 
(als  Pteri/go-phtuyngeu»),  von  dorn  hinteren  Ende   der   Linea  mgUhhjfoidea  (als 

Miflo-pharifngtuii),  vom  Seitenrande  der  Zimg'e  (als*  (iloxnn-pliarifnfieu«),  und  von 
einem,  zwischen  Ober-  und  (Unterkiefer,  hinter  den  Mahlzäbnen  ausgespannten 
Stnifen  der  Fatda  htteeo-phuri/mjca  (als  BmeeihpharyiujeMj.  —  Die  'Wlfknng  dieses 
Muskels  ist  nidits  weniger  als  klar,  da  der  zu  ▼ersehlingende  Bissen,  nie  in  sein 
BeMich  kommt,  indem  er,  des  weichen  Gaumens  wegen»  nicht  nach  anffvHrt» 
pepen  die  Chnanon  pefrielx-n  werden  kann.  Wenn  er.  wie  man  auiiimitit.  wiilirend 
des  Schlingactes  die  hintere  Kachenwaml  hervorwülben  soll,  um  !«ie  dem  weichen 
Oittnen  nlher  sn  bringen  und  den  AnseUiiss  beider  zu  erleichtern,  so  frage  ich, 
wodoreh  der  leere  Ranm  ansgefUUt  werden  soll,  welcher  sieh,  bei  einem  solehen 
Vorpan(^,  hinter  der  Raehenwand  bilden  mvss?  -  Der  scliwaclie  ConHridor 
vifiliiiM  kommt  mit  zwoi  Kiiiuleln  vom  f;ro«^<en  und  kleinen  Ilorne  4tes  Zimren- 
beins,  als  L'cvnUh  und  Choudro-j>/tart/ii>/eiiit.  Seine  oberen  Fri»i  ni  «trehen  in  der 
hinteren  Baehenwand  nach  aufwärts,  seine  unteren  nach  abwärts,  während  seine 
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mittleren  horizontal  hleihfn.  So  mus»  es  denn  zu  einer  oberen  nnd  unteren 
8]»tlM  d«r  beiderseitigen  Mui«keln  kommen.  Die  obere  Spitze  schiebt  «ich  »uf 
den  Omdridor  »uperiot  hiiUHif,  die  unter»  wird  Ton  der  gleich  MwnfUueaden 
Spitze  der  beiden  OnMriäcre^  infenam  fiberdeeki  —  Der  CmOridm'  m^ltnor 
entspringt  vor/.np!* weise  Ton  der  Hiisseren  Flüche  des  Schildknoqicis  {Thyreo- 
pharj/mjeuHj,  und  von  der  Ansi*entläclie  de»  Kingknur]*r'l!*  ^  ( 'rü  o-phnrirniiciui  .  Auch 
leine  Bündel  kommen  mit  den  cntgegengeaetxten  in  der  Haphe  zusammen.  Die 
oberen  ron  ihnen  aehieben  ddi,  mit  einer  nneh  oben  gerichteten  SpitM,  ttber  den 
Cbnafriotor  nt^hu  hinauf. 

Der  Wep  <K"*  Bigi^en"  von  den  T^ippen  bis  zum  Pharynx,  !*teht  unt«r  der 
Auf!<jeht  und  Obhut  des  freien  Willen?«.  Hat  alier  der  Hissen  den  Raeheneingang 
paoairt,  »o  hält  ihn  nichts  mehr  auf,  und  er  wird  ohne  Zuthun  des  Willen»  in 
den  Magen  geeehsfk  Kiteeln  de«  Rnehene  mit  dem  Finger  oder  einer  Feder,  wohl 
snoh  dnrah  ein  TorUngerfees  ZRpfchen«  erregt  kein  Erbrechen,  sondern  Behling« 
bewegung;  —  Kitzeln  des  Zangent^niudes  und  des  weichen  Gaumens  dagegen 
keitu'  Schlinf^lM  wepfunf?,  sondern  Erbrechen.  Beide  Formen  von  Bewegungen  sind 
somit  K'<*fit'xbfwi"puiig(Mi. 

Die  anat4)miHohe  Darstellung  deü  l'harynx  niu»s  von  nickwäru«  und  nach 
folgenden  Regeln  vorgenommen  werden:  Mao  iSet  nn  einem  Kopfe  die  Wiibel- 
rilttle  nns  ihrer  Verldndnng  Init  dem  Hinteilianpte,  nnd  entfernt  sie.  Dadurch 

wird  die  hintere  Rarli.  i  ^v.ind,  welche  an  die  vordere  Fläche  der  WirlMlatnIe  durch 
»ehr  laxe*  lüiidejjewi'h»'  hefi-stisrt  war,  frei.  Man  entfernt  nun  vorsichtig  die 
Keate  der  Fatcia  bucco-ptturj/uyea,  und  verfolgt  die  unter  ihr  liegenden  Faser- 
bSndel  der  LermtMec  nnd  Cooiliieloras  bis  an  ihren  Ursprilngen,  wodnreh  nneh 
die  Seitengegenden  des  FbaiTnx  anr  Ansieht  kommen.  Führt  man  von  unten 
her  durch  die  Speiseriihre  einen  SL-aljiellgriff  oder  eine  starke  Sonde  in  die 
Rachenhöhle  ein,  so  kann  man  damit  ^\<•  liiiit»-n'  K.tchenwand  aufheben,  und  man 
bekommt  eine  Idee  von  der  Aumiehiuini,'  und  Form  diene*  häutig- musknlnsen 
Sackes.  Nun  trennt  man  durch  einen  Lange  nschnitt  die  eben  pr&parirte  liintere 
Wand,  und  durch  einen  Querschnitt  ihre  obere  Anhefbmg  an  der  Sehitdelbaeia, 
legt  die  beiden  dadurch  gebildeten  Lappen  wie  Flllgelthflfen  aus  einander,  und 
befestigt  sie  durch  Haken,  damit  sie  nicht  wieder  zufallen.  Man  übersieht  nun 
die  vordere  Rachenwand  von  hinten  her,  und  lernt  die  Lage  der  Oeffnungen 
kennen,  welche  in  die  Nasen-,  Mund-  und  Kehlkopfhöhle  führen.  Die  Cboanen 
dad  vom  hUmua  fimdkm  durch  das  PaJatum  mcÜit,  —  der  Isthmus  vom  Kehl* 
kepfisingang  durch  die  elastische  Knorpelplatte  dee  Kehldeckels  getrennt  Seit^ 
Wirte  und  oben,  sieht  man  hinter  den  Choanen,  die  Baehenmündungen  der 
Eustaehrschen  Trompeten. 


§.  258.  Speiseröhre. 

Der  Rachen  geht  vor  dem  nechsten  Halswirbel  in  die  Speiae- 
röhrr  iihtr,  Oesophagus  (wörtlich  Essenträger,  von  siw,  tragen, 
und  ?aY6tv,  essen,  —  bei  Plinius  guUt,  qua  cibus  alt^m  potlU  dvoo- 
ratur).  Sie  verbindet  den  Rachen  mit  dem  Ma^en,  und  hst^  anner 
der  meohaniflolieii  Fortbewegung  des  Vemohlungencn,  keine  andere 
Nebenbestimmang  zu  erltWen.  Sie  liegt  hinter  der  LnftrShre,  und 
etwas  links  von  ihr,  geht  durch  die  obere  Brastapertor  m  den  hin- 
teien  MitlelfeUraam,  krenst  sich  mit  der  hinteren  fliLche  des  linken 
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LnftrffhrenasteBy  und  legt  sich,  toh  der  Theilnngsstelle  der  Luftröhre 
an,  an  die  rechte  Seite  der  Aorta,  verlllaBt  hierauf  die  Wirbelsäule, 
kreuzt  sich  neuerdings  mit  der  vorderen  Fläche  der  Aorta,  um  zum 
links  gelegenen  For<mm  oesophageum  des  Zwerchfells  zu  gelangen, 
und  geht  durch  dieses  in  die  Cardia  des  Magens  Uber.  Sie  be- 
schreibt also,  kurz  gesagt,  eine  langgedehnte  Spirale  um  die  Aorta. 
£ng  an  ihrem  Ursprünge,  erweitert  sie  sich  hierauf  etwas,  und 
nimmt  Tom  sechsten  Brustwirbel  angefangen,  an  Weite  wieder  ab. 

Lockeres  Bindegewebe  versieht  die  Speiseröhre  mit  einer 
äusseren  Umhfillungsmembran.  Die  darauf  folgende  Muskelhaut 
besteht  aus  einer  äusseren  longitudinalen  und  inneren  spiralen  oder 
Ringfaserschicht.  Die  Schleimhaut  lässt  im  zusammengezogenen 
Zustande  des  Oesophagus,  Längenfalten  erkennen,  welche  sich  beim 
Durchgänge  th-a  Bissens  glätten,  um  das  Lumen  des  Rohrs  zu  er- 
weitem. Ihr  Substrat  besteht  aus  Bindegewebs-  und  elastischen 
Fasern,  mit  einer  äusseren  Auflage  von  longitudinalen  oiganischen 
(glatten)  Muskelfasern.  Diese  liildcti  eine  mit  dem  Mesaer  dar- 
stellbare  Schichte  der  Schleimhaut,  welche  sich  von  nun  an  durch 
die  ganze  Länge  des  Darnikanals  erhält.  Winzige  Papillen  fehlen 
auf  der  Speiseröhreiisehleimhaut  nicht.  Ihre  Schleimdrüsen  gcli<iren 
zu  den  kleineren  Formen,  und  stehen  solitär  oder  gruppirt.  Sie 
reii'lieti  l)is  in  da«  suhniuciise  Uiiide;^e\vel)e,  und  die  gi-üsst^ren  der- 
selben dringen  selbst  in  die  .Masciien  der  Längen-  und  («^uerfasern 
der  Muskelhaut  ein.  Das  Kpitliel  der  Speisenilir»-  ist  ein  dickes 
geschichtetes  PHasterepithel.  Bei  Embryonen  (aehtzeim  bis  zwei- 
unddreissig  Wochen)  flimmert  das  Epithel  der  Speiseröhre  (Neu- 
mann). 

Die  Muskelfasern  der  SpetserOhr«  sind  am  Ffalstheile  denelben  qnerg«streift, 
am  BrusttUeilf  in  der  Mehrzahl  glatt.  Der  Uebergang  der  quergestreiften  Muskel- 
Cuem  in  die  glatten  erfolgt  nicht  plötzlich.  Es  treten  vielmehr  zuerst  in  der 
BingiMeriddeht  gl*tte  IfnskclfiMem  swiwhm  den  quergeatrdften  snf,  und  nelwm, 
je  welter  die  SpeiierBlne  gegen  den  Magen  heffabkonrat,  deito  mebr  «a  ZaU  m, 
ohne  jedoch  die  quergestreiften  gladieh  wa  TerdrSngen.  —  Die  von  mir  ent- 
deckten Musculi  hroncho-  und  plent-o-of»ophaffn  (Zfitschrift  der  Wiener  Aerzte, 
1844)  führen  nur  glatt«  Fasern.  Sie  haben  »ich  seit  ilirer  Bekanntmachung  häufig 
wieder  gefunden.  Der  Bronduh^etifphajfetu  entspringt  von  der  hinteren  neni- 
bmnOeen  Wand  des  linken  Broncho«,  der  PUuro-cetopkoffmu  ron  der  linken  Wand 
des  Mediastinum«.  Beide  eoniribniren  sor  Büdung  der  LSngenmuskeln  der  Speiie- 
rühre.  Der  Pleuro-ot'^f>phaf!fiiiit  kuniiut  «ifter  vor,  als  der  Bro>irho-n^»opliaijfu^.  In 
einem  kürzlich  beobaclitetcn  i-'alle  hattu  der  rieuro-oetopfiagetu  eine  lireit«  von 
drei  und  einen  halben  Zoll.  Eingehend  lässt  sich  Lnsehkn  Aber  beide  Mnikein 
Yemehmen  in  «einer  Abhandlung:  Der  Henbentel  nnd  die  Fatoh  endelharaeka, 
(Denksdiriflen  der  icais.  Akad.  17.  Bd.)  Gruber  fiuid,  dnss  auch  vom  rechten 
Bronchus  zuweil«Mi  »»in  Mtiskelbündel  an  den  Oosoitliagu»  tritt  (Archiv  für  Aiiat. 
18t')9).  —  Muskelfasern,  welche  vom  Zwerchfell,  und  zwar  vum  Foramen  oeso- 
phayeum  zur  Speiseröhre  gehen  sollen,  habe  ich  nie  gesehen.  —  Beim  Durchgang 
de«  Bissen«  dvroh  die  C^iaerlOire,  aiehen  deh  die  LXngsmnakelfiMeni  an  jener 
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Stell«  miMiMMii,  wo  «bM  der  Blieeai  ri«h  befindet,  and  gleiehseitig  Mwh  die 
Aber  diem  Stelle  befindliehen  Kieimniikeln«   Indem  dieie  loenlen  Zaanrnmen- 

ciehnngen  von  Stelle  zu  Stelle  fort^clireiti'ti,  erzeugen  sie  eine  von  oben  nnch 
unten  ablaafende  Contrsctionswelle,  welche  den  liissen  in  den  Magen  !4<'|iain. 

Als  höchst  !«eltene*  Vorkommen  verdifut  fine  sackartige  Erweiteniii}^  des 
Oeaopbagiu,  dicbt  Uber  dem  Foratiien  oejtuphayeuni  des  Zwerchfells,  erwähnt  zu 
werden.  Sie  wurde  zuerst  Ton  Arnold  »1b  Antnm  earduteum  beachrieben,  und 
•oll  dne  »m  Henidies  alt  Citrio$im  roHuimum  Torkonunende  Wiederklnen 
▼MMlaeeen. 


§.  259.  Uebersicht  der  Lage  des  Yeidauungskanals  in  der 

BatLclilLdlile. 

Der  Verdautingskanal  and  seine  drOsigen  Nebenoigane 
liegen  in  der  vereinigten  Bauch-  und  BeckenhOhie.  Sie  werden  Ton 
dem  Bauchfelle,  IMUmeHm,  umschlossen,  welches  einerseits  als 
IMUmmm  pantUUe  die  innere  Oberflftche  der  Bauch-  und  Becken- 
wandungen  auskleidet,  andererseits  viele  fiiltenförmige  Einstülpungen 
ensengt,  um  die  einzelnen  Verdauungsorgane  mit  einem  mehr 
weniger  completen  Ueberzuge  zu  vorsohon.  I>Ir  Sununc  dieser 
faltenftirmigeii  Einstülpungen  des  Battchfells,  wird  als  Ferttoneum 
viteerah  bezeichnet. 

Der  Verdaunngskanal ,  Canalü  ügeHorhu  ».  al4mentariu$ ,  be- 
steht aus  drei,  durch  I.#age,  Qestalt  und  Stmctur,  verschiedenen 
Abschnitten.  Der  erste  und  voluminöseste  ist  der  Magen,  —  der 
zweite  das  dttnne  (besser  enge)  Gedftrm,  und  der  dritte:  das 
dioke  (weite)  Gedärm.  Jeder  Abschnitt  wird  von  dem  nächst- 
folgenden durch  eine  Kluppe  getrennt.  —  Das  dünne  nuA  dicke 
Gedärm  bilden  zusammen  den  Darmkanal  oder  Darmschlaueh, 
Tribut  8.  Canalü  intestinalU. 

D»  die  Bogensehnen  (thordtu),  eo  wie  omere  DntOMaiten,  Mie  den  Oe- 
dlrm  der  HnneUiier»  gedreht  worden,  hieesen  die  Gedlrme  bei  den  Orieehen 

auch  /of^al.  So  wird  der  jetxt  noch  in  der  Mediein  peliräueliliolie  An^dnick 
Chordaju^iui  fiir  I  )an!iviT'icliIiiipuntr  Mi-'frfvf  >  verständlieli.  iirnl  Ha  das  (tediimi 
von  alterslier  zum  Wuritniaehen  verwendet  wurde,  hies«  auch  die  Wurst  /opöiw(ix. 
Die  Römer  nannten  in  der  gewöhnliehen  Verkehmpmehe  den  Darmkanal,  beaon- 
den  dne  dflime  Gedinn,  aneh  lade»,  wnhiMheinlieh  well  er  durch  idne  welee- 
liicbe  Farbe  gegen  die  braune  Leber  nnd  Milz,  nnd  gegen  da«  fotbe  Hnekelfleiedl 
gtark  absticht.  \^^\n-T  ln<-(rM  hKrar  für  Abweichen  bei  Plnntve,  Und  laetUim 
•yntnit  eoneni  praejictre,  den  Hund  zum  Braten  setzen. 

Der  liagen  liegt  in  der  oberen  Bauchgegend,  und  reicht  in 
beide  Rippenweichen  (ff;jfpoekondtia);  jedoch  weniger  in  die  rechte, 
als  in  die  Unke.  Er  setzt  sich  durch  seinen  Ausgang,  den  Pförtner 
(I^loru9),  in  das  dünne  Gedärm,  /nleifmiini  Isrim^  forty  an  welchem 
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wiefler  drei  Abschnitte  unterschieden  werden:  der  Zwölffinger- 
darm, Leer  dann,  und  Krumradarni. 

Der  Zwölffingerdarm,  Intestinum  duodenum,  bildet  dicht  vor 
der  Wirbelsäule  eine,  mit  der  Convexität  nach  rechts  gerichtete, 
hufeisenförmige  Krüinniung.  Der  darauffolgende  Leerdarm,  Inte- 
stinuin  jt'jiitinvi,  gelit  oliiic  l)estiniinte  ( ircnzc  in  drn  K  r u  ni  in d  a  r ui, 
Intestinum  ileiim,  über.  IJeidc  sind  in  zalilrt  iche  \\  iiiduiigcii  ^^elegt, 
welche  1  )a  i  in schlingen  i  Ansäe  s.  f'i/ri  infestina/esj  lieissen,  und 
die  litifii)  inn/>ilicalis,  h'/piu/dsfrlai,  beide  Reiji'>nt>s  iiiac/ie,  so  wii;  die 
kleine  Beckenlnihh'  «'iiuielunen.  Die  Darinschlingen  variiren  in 
(irösse  und  Riclitung  .selir  mannigtahig.  Man  sieht  sie  von  einer 
Seite  zur  anderen,  auch  auf-  oder  abwärts  gerichtet,  niemals  jedoch 
80  gelegen,  dass  die  (.'oncavität  ihrer  Krümmung  nacl»  der  Haueh- 
WAnd  gerichtet  wäre.  Das  Ende  «les  Intestinum  ileum  erhebt  sieh 
aUB  der  Beckonhölile  zur  rechten  Darmbeingegend,  und  mündet  in 
den,  auf  der  Fascia  des  MuaeiUuB  iHacua  deaier  gelegenen  Anfang 
des  dicken  OedftrmeB  ein. 

Das  dicke  (icdäi-in,  Intesthniui  rrnssinn.  zertalh,  wir  das 
dünne,  in  dn-i  Stücke.  Das  «Tstc  ( (b-i"  A nt'ang  des  dicken  ( icdaruis) 
ist  der  P>  1  i  II  d  il  a  r  m  ,  hitestimiiii  coiu-inn,  in  (k'r  recliten  |)arnibein- 
gegtMid.  \\»n  hier  steigt  «las  zweite  Stiu  k,  der  (Jrinimdarin  ( Inte- 
Hthiuni  Volon),  vor  <ler  rechten  Niere  in  das  rechte  1 1 y jiochDiulrium 
hinauf,  geht  dann  über  dem  Naljt'i  (^uer  in  «las  linke  liy pochondrium 
hinüber,  und  von  dort,  vor  der  linken  Niere  abwärts  in  die  Becken- 
höhle, wo  es  sich  mittelst  der  S-förmigeu  Krümmung  (Curvatura 
dgmoidea),  welche  auf  dem  linken  Muaevim  üiaeua  intemui  liegt,  in 
das  dritte  Stück  des  dicken  Gedftrms,  in  den  Mastdarm  (Inte- 
shVmm  rectum)  fortsetzt,  welcher  ganz  und  gar  der  kleinen  Becken- 
höhle angehört,  und  im  After,  aniw,  ausrnfindet  Das  dicke  Gedärm 
umkreist  somit  das  d&nne.  Das  Wort  onus,  welches  auch  altes 
Weib  bedeutet,  erklärt  Spigelius,  a  rugü  anädnu,  yon  den 
Runzeln,  welche  der  eingezogene  After  bildet  Horaz  hat  für 
After:  podex,  mit  dem  Beiwort  turpU  (^pod,  8),  und  CatuUns: 
euliu  (woher  das  italienische  etäo).  Das  deutsche  „After**  drUckt, 
wie  das  englische  aft  und  öfter,  den  Begriff  hinten  und  nachher 
aus.  Das  griechische  icp«»cTi;  (bei  Aristoteles)  lebt  in  der  Medicin 
als  JFVoddif,  Afterentzündung,  fort. 

Das  rechte  Hypochondrium  wird  von  der  yolununösen  Leber 
mehr  als  ausgefiült,  indem  ne  mehr  weniger  über  den  Rand  der 
]föppen  vorragt.  Das  linke  Hjpochondrium  enthält  die  Milz.  Die 
Bauchspeicheldrüse  liegt  dicht  hinter  dem  Magen,  quer  Tor  der 
Wirbekäule,  von  dem  concaven  Rande  derZwölffingerdarmkrümmung 
bis  zur  Milz  sich  erstreckend. 
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|.  860.  ZuMiDiBtiitetsuDg  dti  VeriUaungfkMklt. 


Die  BMielMp«ieb«ldf1lM  und  der  ZwSUBngenlafni  weiden»  Huer  Ton  den 

(Ihrigen  Ahtheilung;eii  de»  Vfrdanung'iikanals  verdeckten  Lage  wegen,  bei  der 
Eröflfrinnt,'  dtT  Hauchhi'ihK*  nirlit  ;rr>«'lH  ii.  Allen  Keliript*  tritt  gleich  v.ir  iWi-  Ati^r<'ii. 

Die  bestf  Abbildung  di*r  Lagt-  dt-r  Jkiiiclieiiigewfitle  gab  Lunclika:  l.'fber 
die  Lage  der  Baochorgane.  Carlsruhe,  IH78.  Folio  mit  6  Tafeln. 

§.  260.  ZtunmnuniBetsaiig  des  YerdammgalraTiftl»* 

Der  Verdauungskanal  besitzt  in  seiner  gansen  Länge  eine  sich 
gleichbleibende  Anzahl  von  Schichten.  Diese  sind,  von  aussen  nach 
innen  gesählt:  1.  der  Peritonealübersng,  2.  die  Muskelhaut,  3.  das 
submucöse  Bindegewebe  (Zellhaut),  4.  die  Schleimhant. 

Der  Peritonealübersug  fehlt  am  unteren  £ndstüok  des 
Mastdarms  vollkommen,  und  ist  für  die  zwei  unteren  Drittel  des 
ZwölfBngerdarms,  so  wie  für  den  aufsteigenden  und  absteigenden 
Griinindann,  kein  vollständiger,  indem  ein  gniaserer  oder  klcinfrer 
Bezirk  der  hinteren  Fläche  dieser  DarmstUcke  vom  Bauchi'eli  un- 
Überzogen  bleibt. 

Die  Muskelhaut  bestellt  (lun-hwegK  aus  einer  äusseren  Ion* 
gitudinalen,  und  inneren  Kreislasi  isrhlelit.  Ihre  mikroskopiselicn 
Elemente  sind  glatte  (organisclie)  Muskeltasern.  welehe  in  den  ver- 
schiedenen Abtheilungen  des  Daruikanals  iimiier  mit  denselben 
f^igeiisebafteii.  als  sehr  lange  und  sclmiale,  einen  verlängerten  stal> 
förmigen  Kern  einschliessende  Faser/ullen  ••rselu  inen.  Kinr  tliiniie 
Lage  Bindegewfbc  heftet  die  Muskelliaut  an  tb-n  Bauelit'eliiibrrzug 
des  betretenden  !)arnistück8.  Dieses  iiindegewebe  lieis»t  subperi- 
toueal,  oder  subsrros. 

Auf  die  Musktlhaut  folgt  tlie  Zellhaut  des  Darmes,  welehe, 
ihres  Verhältnisses  /wr  Sehleinihaut  wegm.  auch  subniueiises 
Bindegewebe  genannt  wird.  Die  Alten  nannten  die  Zellluuit,  ihrer 
weisslichen  Farbe  wegen,  Tunica  nervm.  Meissner  zeigte  vor  nicht 
langer  Zeit,  da«8  diese  Benennung  auch  in  unserer  Zeit  nicht  ganz 
unberechtigt  ist,  da  die  Zellhaut  einen  überraschenden  Reichthum 
sympathischer  ganglienhältiger  Nerveugeflechte  besitzt. 

Am  meisten  Verschiedenheiten  unterliegt  die  Schleimhaut, 
deren  Attribute  im  klagen,  Dfinn-  und  Dickdarm,  andere  werden, 
wie  bei  den  betreffenden  Orten  gleich  gezeigt  werden  soll.  £s  kann 
hier  nur  im  Allgemeinen  erwähnt  werden,  dass  sich  an  der  Schleim- 
hant des  gesammten  Darmkanals  eine  besondere  Schichte  organischer 
Muskelfasern  unterscheiden  lässt,  welche  Längen-  und  Querrichtung 
▼erfolgen,  und  zum  Unterschiede  der  frflher  erwähnten  Muskelhaut 
des  Verdauungskanals  als  Muskelschicht  der  Schleimhaut  be- 
zeichnet werden.  In  allen  Abtheilungen  des  YerdauungsscUauches 
besteht  die  Schleimhaut  aus  einem  sehr  gefiUsreichen  Bind^webe, 
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in  dessen  Lücken  die  als  Lymphkörperohen  bezeichneten  Zellen, 
in  variabler  Menge  angetroffen  werden,  für  welchen  Zustand  der 
Schleimhaut,  Hii  suerst  das  Wort  adenoid  gebrauchte.  Andere 
bedienen  sich  des  Auadruckes  cytogene  Substanz  (von  räwi  Zelle 
—  also  sellenbildend).  —  Ganglienreiche  Nervenplezus  wurden  in 
der  eigentlichen  Schleimhaut,  mehr  aber  im  submucdsen  Binde- 
gewebe, von  Meissner,  und  swischen  der  muskulösen  iJbig»-  und 
Ringfaaerhaut  des  Darmkanais,  als  Plexug  myerUeriau  von  Auer- 
bach nachgewiesen.  Ob  diese  Plexus  Fasern  in  die  Sehleimhaut 
entsenden,  und  wie  diese  Fasern  enden,  ist  unbekannt. 

Alle  Abteilungen  des  Verdauungskanals  besitzen  Cylinder- 
epithel,  unter  welchem  stellenweise  noch  eine  struoturlose  Schichte 
SU  erkamen  ist. 

DieM  knne  Uebenieht  der  L«fe  und  Zosammenaetsanif  des  VerdÄunngi- 

kanalH  luoMtB,  ttB  Wiederholungen  zu  umgehen,  der  speeifllt  n  Ht'xcliri'ihung  aller 
Einzelheiten  vorausgeschickt  werden.  Die  dctaillirte  Ik-scliriiliuiip  d««  Verlaufil 
de»  Bauchfelles,  bildet  ia  §.  278  den  äcldu»a  der  Verdauungsorgane. 


§.  261.  Magen. 

Der  Magen  (  Ventrtcult^,  Stomachus,  Gaster)  ist  die  grösate, 
gleich  unter  «Icni  Zwerchfelle  liegende,  suck-  oder  retortenförmige 
Krweiteriiiig  des  A'erdauungskanals,  in  wrlcher  die  Nahrungsmittel 
am  längsten  verbleiben,  ihre  im  versehlungenen  HisHen  iioeli  er- 
kennbaren Kigeiisc'haften  verlieren,  und  durch  die  Einwirkung  des 
Magensaltcö,  in  einen  homogenen  Brei  umgewandelt  werden  — 
Speisebrei,  Chtfiuiis  (^/jj\t.iZf  überhaupt  ein  Saft).  Die  Störung 
seiner  \  t  rriehtung  ist  eine  fruchtbare,  und  so  lange  die  Menschheit 
nicht  lernt  im  Kssen  und  Trinken  Maass  zu  halten,  eine  sehr  ge- 
wöhnliche l'rsache  von  KrkranknngtMi.  Per  quae  vivünus  et  sa7ii 
summ,  per  mdem  etiam  atgrotamuH,  sagt  llippocrates. —  Ventrictdus, 
als  Diminutiv  von  venter,  drückt  eigeutlich  nur  eine  kleine  Höhle 
aus,  wie  «antor  eine  grosse.  Das  Wort  wird  somit  nicht  blos  auf 
den  Magen  angewendet,  als  kleine  Hdhle  in  der  grossen  Bauch- 
höhle, sondern  auf  mehrere  andere  Hohlen,  wie  tmtriaUi  cordü, 
ventrieuU  laryngis,  und  vmiricuU  cerebri,  —  Zti\uexpi  (von  oti|M(  Mund, 
und  xsü),  giessen),  hiess  ursprünglich  die  Speiseröhre,  und  erst 
seit  Aristoteles  auch  der  Magen.  —  tatavifi  ist  bei  Homer  bald 
Unterleib,  bald  Magen,  bald  Gebärmutter. 

Der  Magen  nimmt  die  Regio  epigatinoa  ein,  und  erstreckt  sich 
in  beide  Hypochondria  hinein.  Er  grenst  nach  obrai  an  das  Zwerch- 
fell, nach  unten  an  das  Querstttek  des  Orimmdarms,  nach  hinten 
an  das  Pankreas,  und  nach  links  an  diO  Müs.  Seine  vordere  Flüche 

Hjrtl,  Lflkrteek  dar  Aaatomit.  1«.  Avfl.  43 
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wird  von  der  I^ber  so  bedeckt,  diuiB  nur  der  gleich  lu  erwfthnende 
Mageognmd,  und  eine  ohngefiUir  einen  Zoll  breite  Zone  lAngs  des 
nnteren  Randes  frei  bleiben.  —  Man  nnterscheidet  an  ihm  den 
Eingang,  Cardia^),  und  den  Ausgang  oder  Pförtner,  PyloruM 
(TjXiQ-oupo^  janitor,  Thor  Wächter).  Unterhalb  der  Canlia  und 
links  von  ihr,  buchtet  sich  der  Magen,  als  sogenannter  (irund, 
Fm»du8  ventnaäif  blindaaokibrmig  gegen  die  Milz  aus.  Vom  Fundos 
gegen  den  Pyloms  verengert  sich  der  Magenkürper  mftssig,  er- 
weitert sieh  aber  vor  dem  Pylorus  gcwOlinlich  noch  ein  wenig,  um 
das  sogenannte  Anfnim  ptfloricum  Wlllisü  zu  bilden,  welches,  wenn 
CS  gut  enlwiekcit  ist,  durch  eine  am  oberen  und  unteren  Ma^^cn- 
bogen  bemerkbare  Eiiischrüirun«^  vom  ei«]^entliche!i  Maji^onkörper  ab- 
gegrenzt wird.  Der  Pylorus  selbst  wird  iiusseiliih  als  eine  seichte 
Strictur  gesehen,  welelie  (h-n  Magen  vom  Anfange  des  Zwölftinger- 
darms trennt.  Kr  fühlt  sich  etwas  liiirttT  an.  als  dt^r  eigentliche 
Magen.  —  Die  vordere  und  hintere  Fläche  des  Magens  gehen 
am  oberen  und  unteren  Jiogen  in  einander  üi>er.  Der  obere 
liogcn  ist  concav,  und  kh'iner  als  dei-  untere,  convexe.  Man  be- 
zeichnet deshalb  allgemein  den  oberen  Magenbogen  als  Otrvfitura 
minor,  den  unteren  als  Curcatttra  major.  Die  vorder»*  und  hintere 
Fläche  werden  im  vollen  Zustande  des  Magens  zur  oberen  und 
unteren,  somit  die  Bogen  zam  vorderen  und  hinteren.  IMe  Gapaoititt 
des  Magens  variirt  nach  individuellen  Verhftltnissen  an  sehr,  um 
allgemein  ansgedrftckt  werden  au  können. 

Der  Peritonealflbersng  des  Magens  hängt  mit  denselben  lieber- 
sQgon  benachbarter  Organe,  durch  foltenartige  VerlSngerungen  su> 
sammen.  Man  unterscheidet  ein  lÄgamentim  j^remeo-gatiHeim, 
zwischen  Zwerchfell  und  Cardia,  und  ein  Ligammlum  gaäro4imuä€f 
swischen  Magen  und  Milz.  Von  der  Pforte  der  Leber  geht  das 
kleine  Ketz,  OmanAim  mmtw  «.  jbpcrto-^oaineiMi,  schief  zum  kleinen 
Magenbogen  hin.  Vom  grossen  Magenbogen  hftngt  das  grosse  Netz, 
Ometitum  majtu  «.  gagtro-coUam  <,  Mjp^ploon,  gegen  die  Beckenhöhle 
herab,  deckt,  wie  eine  SchOrse,  das  Schllngenconvolut  des  dünnen 
(iedärraes,  schlägt  sich  dann  nach  rück-  und  aufwärts  um,  als 
wollte  es  zum  Magen  zurttckkehren,  befestigt  sich  jedoch  schon  früher 


*)  xapHoL,  bei  Homer  xpaStr^,  ist  eifpentlieh  nerc,  bedeutet  ftber  anrh  die 
unter  dem  Schwertknorpcl  bt-findliche  Mapcngrnbc,  deren  srbnier/liafto  Affoc- 
tionen  deshalb  Cardialgia  und  Cardiofpnus  benannt  wurden.  Galen  Übertrug  das 
Wort  xapS(ei  auch  auf  den  Eingani^  des  Maf^^enn,  welchen  man  bisher  nur  us  r6 
ffTOfia  Toj  Ya7Tso';  hezeicbnele.  Dii'  Laife  Ai-^  Ntrijjcni'injfanps  ontapricht  iiKuiHch 
der  Herzgrube.  So  werdeu  Ueiater'a  Wurtv  verstäudlicb :  oa  venirictUi  cor  etiam 
appdtant  fOmpatd.  onof.  EdU.  9.  pagf.  69).  —  Die  sonderbante  Benennung  des 
Mafien»  fantt  ich  iti  .\  1  c  \  :i  n«i  ri  Bc ii «•  d  5  o  t  i,  Amümiiir^,  IVr/r'.,  119';,  I.ih.  II. 
cap.  10.  Um  die  Wichtigkeit  des  Magen««  im  organischen  ilau»hiüt  auf  recht  rer- 
■tlndlich«  Welse  m  mwldren,  nannte  er  ihn  Pater/amllla§,  nfofa  totiMi  mdmat 
mAu  guienuU;  tum  H  ae/freteatt  vita  in  oMcipiU  est*. 
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am  querliegenden  Oriinimlariue.  wo  es  mit  dein  rjaiu  litVllültcr/ui:»' 
dieses  Dariustücks  verschmilzt.  Dieser  Aiu>i  diiung  des  j^rosseii  Netzes 
zufolge,  wird  jener  Theil  desselben,  welcher  zwischen  Magen  und 
C^uergrimmdarni  liegt,  nur  zwt-iljlättrig  sein  können,  während  der 
vom  Quergrinundarm  bis  zum  unteren  freien  Kund  des  grossen 
Netzes  sieh  erstreckende  grössere  Abschnitt  desselben  vierbliittrig 
sein  musä. 

Das  Wort  Ommlum  Huden  wir  schon  Ixm  C«-1;»u.'<,  fiir  grosses  Notz:  o»>irn- 
tum  univerta  inteMÜiia  conLegiL  —  Epipkum  \it  der  griechiaciie  Ausdruck  für 
Omaümi,  ▼(«  M  und  dUw,  ffiesaen,  aneh  aehwank«»»  wdl  dM  Kete  frei  bew^ 
lieh  Aber  den  Oedinnen  liegt  Seinen  Fettreielilhiim  drückt  Aristoteles  durch 
n'.[iH)>f'(Orj; /'.Tr'iv  aus,  von  -tujXj-,  Fott.  —  Der  deutsche  Namo  Net/,  schreibt  «ich 
daher,  dass  die  rettaliLifrerung  in  dieser  Ikiiuhfi  llfalte,  dem  L.'iufe  der  Hlnt- 
gefässe  folgt,  unti  da  nun  die.se  (ieflisse  weitmaschige  Netze  bilden,  muss  aucli 
dl«  Fettoblegernng  In  Netefoim  auftreten,  welehe  b^  gemieteten  Tbieren  sehr 
eierlioh  und  regelmiUsig  erseheint,  insbeeondere  bei  Schafen  und  KUbem. 

Nur  das  Lufametüum  phreniro-fjnjttHnm  verdient  den  Namen  eines  Haltbandos 
des  Maoferi-*.  Die  ilhripen,  liier  erwähnten  Hauch foUfalten,  kommen  von  so  be- 
weglichen Eingeweiden  her,  das»  sie  den  Magen  iinmOglich  tixiren  können,  und 
er  somit  seine  Richtung  im  vollen  Znstande  ohne  Anetand  indem  kann.  —  Üeber 
die  Tertehiedenen  Formen  dei  Anlrum  p^teHeum  bei  Heniehen  nnd  Sllngethieren 
handelt  ÜMtAw,  in  MOOer^t  Arehhr,  1867. 


§.  262.  Sfanuto  des  Hägens. 

Ein  Organ,  dessen  sorg&ltigste  Pflege  einziger  Lebenszweck 
so  vieler  Menschen  ist,  verdient  eine  eingehende  iwatomische  Unter- 
suchung. 

1.  Der  BanchfeUflbensug  des  Magens  stammt  von  den  beiden 
Blättern  des  kleinen  Netzes.   Dieses  kommt  von  der  Pforte  der 

Leber  her,  und  tritt  an  den  oberen  Bogen  des  Magens,  wo  seine 
beiden  Pdätter  auseinander  weichen,  um  die  vordere  und  hintere 
Fläche  des  Magens  zu  überziehen,  und  am  unteren  Magenbogen 
wieder  zusammenkommen,  um  in  das  grosse  Netz  überzugehen. 
An  beiden  Bogen  des  Magens  bleibt  nur  so  viel  Kaum  zwischen 
den  Blättern  der  Netze  übrig,  als  die  hier  verlauicnden  Blutgefässe 
erfordern. 

2.  Die  Muskelschichte  des  I^fagens  erseheint  («»niplieirter  als 
jene:  des  ( rcdürnies,  indem  zu  den  Liingen  und  Kreisiaseni.  noch 
schiefe  Fasern  liinzukeniiiii  ii.  Die  Lä  rige  n  fa .s(  r  ii  ini'lgi  n  wtdil  als 
Fortsetzung«'!!  der  Längenf'ascni  des  ( )est>pliagiis  angrselini  werden. 
Sie  liegen  ani  kleinen  Magenl)(»gen  dichter  zusammen,  als  am  grossen, 
und  bilden  überdies  an  <ler  vorderen  und  hinteren  \\'and  des  A)ttniui 
j)t/Ioricum  je  ein  breites,  zuwiilen  sehr  s<  haif  maikirtes  Büinlel 
(Liyamtsuta ptjlovij.  Die  nach  einwärts  auf  die  Lüngenfascrn  folgenden 
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Kreisfasern,  krciizon  sicli  mit  «TsttMtMi  unter  roclitcii  \Vinkeln. 
Sie  gtilioii  ringt'üriuifjj  um  »Iru  (Jrun<l,  den  Kürptn-  und  den  Pyloru» 
des  Majj;ens  herum,  stehen  also  senkrecht  auf  der  Liiiij^mriehtung 
des  Magens.  Das  Bündel  Kreisiascrn.  \vehlu!S  den  Pylttrus  um- 
greift, bildet  einen  kleineren  Kreis  als  all»  übrigen,  und  treibt  somit 
eine  talteiuirtige  Erhebung  der  Schleimhaut  gegen  die  Axe  des 
P)?loru8  vor,  wodurch  die  Pförtner  klappe,  Valmda  pylori,  ge- 
geben ist. 

Valvula  koiuint  von  Vuica,  und  wird  richtig  VaivuUi  gvüchrieben.  Die 
ROmer  gebraachten  den  SinguUr  ttelteu,  wohl  aber  Vidoae  and  Valvolae,  eratarei 
ab  Tliifflllgd,  letetem  ab  Sdioten  einer  Hfllaenfriiditf  welche  wie  iwel  Klappen 
anftpiingen. 

Die  Oeffbung  der  Pfbrtnerklappe  steht  nicht  immer  in  der 
Mitte  des  Klappenringes,  sondern  nähert  sich  der  Darmwand,  oder 
rückt  gfinzlich  an  sie  an,  wodurch  der  Klai^penring  0-fbrmig  wird. 
Das  Bttndel  von  Kreismuskel&sem  in  der  Pylomsklappe,  wirkt  als 
Sphincter,  und  verschliesst  wfthrend  der  Verdauung  den  Hagen- 
ausgang Tollkommen.  An  der  Cardia  findet  sich  kein  besonderer 
Sphincter.  Dagegen  treten  an  derselben  swei  schiefe  Faserzüge 
auf,  welche  rechts  und  links  von  der  Cardia  awei  Schleifen  bilden, 
die  von  einer  Fläche  des  Magens  auf  die  andere  so  übergreifen, 
dass  die  an  der  vorderen  und  hinteren  Magenfläche  befindlachen 
Schleifenschenkel,  sich  daselbst  schief  überkreuzen. 

3.  Die  Schleimhaut  wird  durch  ihr  submucöses  Bindegewebe 
so  lose  an  die  Muskelschichtc  gebunden,  dass  sie  sich  im  leeren 
und  zusammengezogenen  Zustande  des  Magens  faltenartig  erheben, 
und  Vorsprünge  erzeugen  kann,  welche  ,  ubuidil  vor/^itgsweise  der 
Längsrichtung  des  Magens  folgend,  doch  aueh  durch  (juere  Ver* 
bindungsfalten  eine  Art  groben  Netzwerks  darstellen.  Ueberdics 
zeigt  die  Magenschleimhaut  unter  der  Loupe  noch  eine  Unzahl 
kleiner  grubiger  Vertiefungen,  von  runder  oder  polygonaler  Form. 
Jene,  welche  in  der  Nähe  des  Pylorus  liegen,  werden  durch  niedrige, 
am  freien  Rande  gekerbte  Sehieimhautleistchen  (<1ie  Plicae  vtllosae 
einiger  Autoren)  von  einander  abgemarkt.  Am  (irunde  der  Grüb- 
ehen, mündtMi  die  das  wirksame  Agens  der  Verdauung  absonderu- 
den  Pepsin-  oder  LabdrUsen  au»,  so  dass  auf  ein  (irübehen  vier 
bis  sechs  Drüsenmündungen  kommen.  Diese  Drüsen  stehen  übrigens 
Mann  an  Mann  gedrängt,  und  bilden  dadureh  ein  eontiriuirliehes 
DrüsenstratUMi  des  Mag<*ns.  Ihre  Meng«'  ist  so  bedeutend,  dass  auf 
einer  Quadratlinie  Magenol>erHäLhe  drei-  bis  vierhundert  derselben 
münden,  und  die  (iesammt/.ald  dersell^i-n  von  Sappey  auf  fünf 
Million<-n  angesehlagen  wird.  Dieses  ungeheuren  lleiehthums  an 
Drüsen  wegen,  wird  von  dem  eigentlichen  (jewebe  der  Sehleiinlmut 
des  Magens   uur    »ehr    wenig  erübrigen:   —   da.sbelbe  geht  fai*t 


1  M9.  Stroctur  des  Mafia«. 


677 


gänzlich  in  diesem  Diiisenstraturo  auf.  Es  wurde  deshalb  die 
Magenschleimhaut  aach  eine  in  die  Fläche  ausgebreitete  Drüse 
genannt.  ^  ^ 

Die  Pepsin drüaen  (ninrn,  rerdanen)  gehören  der  Faxm^e  ^ ^ ,  ^^"t 
der  einfachen  tnbulOsen  Drfiaen  an.  Ihre  Länge  gleicht  so  ziemlich ///^  u  fft\iu  ' 
der  Dicke  der  Magenschleimhaut.  Ihre  Weite  wechselt  swischen  '^^/W 
Ofll  Linie  und  0,03  Linien.  Ihr  Qmnd  ragt  in  die  organische  * 
Hnskelschichte  der  Schleimhaut  hinein,  so  dass  er  aUenthalben  von 
den  Muskelfasern  umgeben  wird,  welche  denn  auch  durch  ihre 
Zusammenxiehung  auf  die  Entleerung  des  Inhaltes  der  Drüsen  'Em- 
fluss  nehmen  werden.  Die  Richtung  der  PepsindrOsen  steht  senk- 
recht auf  der  freien  Fläche  der  Magenschleimhaut  Der  aus 
structurloser  Wand  bestehende  Schlauch  einer  Pepsindrttse,  bleibt 
in  der  Regel  einfach  und  ungespalten.  Er  kann  sieh  aber,  gegen 
sein  blindes  Ende  su,  in  swei  oder  drei,  parallel  neben  einander 
liegende  Zweige  spalten.  Und  so  mag  man  denn,  wenn  es  beliebt, 
einfache  und  zusammengesetzte  Formen  zugeben.  —  Das 
Cylinderepithel  der  Magenschleimhaut  setzt  sich  von  dem  geschich- 
teten I'flaston'pithf'I  des  ( Josopliagus,  durch  eine  scharf  gezeichnete 
zackige  (irenzlinic  ab.  Es  dringt  in  alle  Pepsindrüsen  eine  Strecke 
weit  ein,  und  vindicirt  sich  ohngeiahr  ein  Drittel  oder  Viertel  ihrer 
Länge.  Von  der  Stelle  ati.  \vo  das  (*ylindercpithei  der  Pepsin- 
drüsen aufhört,  enthält  der  Schhtuch  der  Drüse  zweierlei  Zellen- 
formationen. Die  eine  ähnelt  noch  den  ('ylinderzellcn  des  Epithels 
im  Halse  der  Drüse,  und  lagert  gegen  die  Axe  des  Drüsenschlauches 
hin.  Die  andere  aVier  hält  sieh  an  die  Wand  des  Drüsenschlauches, 
und  besteht  aus  verlialtni.ssmä>sig  grossen,  rundlichen  Zellen,  mit 
körnigem  Inhalt.  Man  hält  sie  l'iir  die  eigentlichen  ßer<  ituii;.;szellen 
des  Pepsins,  und  nennt  sie  Lab /.eilen,  da  man  sie  in  den  Drüsen 
des  Labnia<rens  der  Wiederkäuer  zuerst  beobachtete.  Man  hat  diese 
zweite  Zellenformation  mit  dem  Xaracn  delomorph  belegt,  die 
erste  aber  adelomorph  genannt;  zwei  unglücklich  gewählte  Namen, 
da  nicht  die  Form  (ucp^t^),  sondern  der  Inhalt  der  Zellen  deutlich 
oder  uiifb'utlicii  ist.  Diese  beiden  Zellcngattungen  füllen  den  Schlau<-h 
einer  l'r|isindriiM'  nicht  vollkouuiien  aus,  sonflern  lassen  eine  feinste 
Lichtung  I  von  0,(M)2  Linien)  frei.  Nur  das  blinde  Ende  der  Pepsin- 
drüsen wir«!  \on  diesen  Zellen  vollkommen  erfiillt.  Zwischen  den 
Labzellen  tinden  sich  in  den  Pepsindrüsen  auch  Kerne,  und  eine 
klare  Flüssigkeit  (Labsaft),  welche  w.Hhrend  der  Verdauung  in 
reichlichem  MasHse  abgesondert  wird,  den  geformten  Ldialt  der 
Drüsen  mechaniHch  herausschwemmt,  und  sich  mit  ihm  mischt. 
Das  endliche  Schicksal  der  Labzellen  besteht  im  Bersten  derselben, 
entweder  wAhrend  der  Entleerung  der  Dr&sen,  oder  nach  derselben. 
Dadurch  wird  ihr  flüssiger  Inhalt  fi^ei,  mischt  sich  mit  dem  Labsafte, 
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und  bfldet  mit  ünn  den  sogenannten  Magensaft  (Sucetu  ^utriem). 
Filtrirter  Ifagensaflt  aber,  welcher  keine  Labsellen  und  keine  Beste 
derselben  mehr  enthält,  verdaut  so  gut  wie  unfiltrirter.  —  Die  mit 
den  Labsellen  zugleich  entleerten  £pithe]ialsellen  der  Pepsindrflsen, 
gehen  wahrscheinlich  nnverwendet  zu  Grande. 

Ausser  den  Pepsindrilsen  besitzt  die  Magt-nschluimliaut  noch  SchleimdrUseu 
ftn  der  Cudi»  und  tm  Fljlonu.  An  letetoirem  Orte  nicliiiaii  de  liidi  dnreh  die 
hoffeitreekte  Form  ihrer  Sddänehe  ew.  —  11m  stBnt  eiieb,  jedoeh  nicht  wm' 

stant,  hie  und  dft  mif  Terpinzelte  achlosH on«*  Follikel,  welche  GUomiMles 
lenticularea  genannt  wi-nU-n.  ohwulil  «it«  kein.-  (ilinuhilar  Sie  stimmen  mit 

den  Follikeln  des  Daroikauals  vollkommen  iibcruin.  Deslialb  fülire  ich  sie  hier 
bkM  namentiieh  an. 

Die  Blntg^fSsse  der  UngenachleinÜMMit  seigen  ein  interessMitei  Verfamlten 
zu  den  I'i  iniiitlrüsen.  Schon  im  siibmacßsen  Hindeffewebe  zerfallen  die  Arterien 
in  feinste  Zui  ij^e,  welelie  /,\vi*«chen  den  Sebliiiielien  der  Pep^irulrfisen  «enkreelit 
auf«! teilten,  »ie  mit  Caiüllarnetzeti  umNi>innen,  und  zuletzt  in  relativ  weite  Venen 
Übergehen,  welche  die  Grübchen  der  Mi^nschleimhaut  (in  welche  die  Gnipiteu 
der  Pepslndrflaen  nnsmfinden)  mit  weiten  Maeehen  nmsRnnen.  Ana  dieeen  Maeelten 
gehen  noch  stärkere  Venen  hervor,  wolehe  iwisclieti  den  Driläen^chlKuchen,  ohne 
VOfl  ihnen  noeb  weiter  Blat  aufznneliinrn.  i;i-ntillini(r  herabetaigen,  um  in  gfttMOre 
Veneimet/.e  de>  ■<uliniucö*<en  Hindeirc wi'!!!-*  fiii/.uniiiiuJen. 

Die  i'epHindrUden  c-ntlecreu  ihren  Inhalt  nur  während  der  Verdauung.  Das« 
die  Anbüufhog  ihrea  Inhaltes,  wXhrend  des  Nüchtiemseina,  daa  Gefühl  de«  llungera 
veraaUsM,  iat  eine  gans  willkOrliehe  Annahme.  WXre  dieaes  der  Fall,  w>  mUaate 
man  in  der  Frilh',  wo  der  Magen  ;ini  längsten  lei  r  war,  den  gröaeten  Hunger 
haben.  —  Streift  man  die  innere  Fl.-ioli»-  line?«  fri!«elion  Tliieniiagen.-»  mit  dem 
Messer  ab,  um  das  Secret  tler  Magendritsehen  zu  erhalten,  und  verdiimit  man 
dieaea  ndt  angesäuertem  Wasser  (Sabcsiore),  so  hat  man  sich  kiinstlichen  Magen- 
aaft  berdtet,  der  m  VerdairangsTeretichen  extra  vettMeubm  verwendet  weiden 
kann,  und  in  neneater  Zeit  anoh  ala  Heilmittel  Anwendung  fand. 

l>i.'  Hewegting  des  Magens,  Motu»  j^i  UlallieH»,  welehc  durch  die  xibwech- 
neltuie  Zti*;umnenzielmn}j  rtfiner  Iiäng«'n-  und  Krei«f.'i-<frn  iM  Wcrk^telliirt  \vir«i,  und 
von  der  Cardia  gegen  den  I'jrlorn»  wurmförmig  fortfchreitc-t,  wirkt  darauf  hin, 
nach  nnd  nach  jedea  Theilehen  dea  Mageninhaltes  mit  der  Schleimhaut  und  ihrem 
Drüaenaeeret  in  Berflhmag  an  bringen,  und,  wae  bereite  chjmificirt  wurde,  In  daa 
Duodenum  abzustreifen.  StSrken  r  Kraftiiusscrungen  ist  der  menachliche  Magen 
nii  lit  fähig.  Er  vermag  <••'  /..  15.  nicht,  weiebgek<>elite  f  Jn'^en  zu  -/.crdriieken. 
welche  unversehrt  mit  dem  Kotli  abgelien.  Die  Kraft,  mit  welcher  bt-im  Er- 
brechen die  Magencontenta  ausgeworfen  werden,  h&ngt  nicht  von  der  Mmtkelhaut 
dea  Magena,  aondem  luwptaXchlich  von  der  Wirkung  der  Bauehpreaae  ab.  Merk- 
wilrdigor  Weiae  achreibt  Celaua  allen  Gelehrten  ehiMi  aehleohlen  Magen  au: 

hnbccUle»  »tomnrho,  <jitnleJi  mri  rlinn  })'iri  li^rratorum,  omufsqut  fkrt  CHfidi  lUtttunUA 
MiU.    Die  Zeiten  und  die  Mägen  haben  sich  »ehr  geändert. 


Ucber  die  drei  Abtheüangen  des  Dünndarms  ist  Folgendes 


§.  263.  Düimdann. 


zu  merken: 
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1.  Der  Zwölf fi n^crdii  i  m  (Intestinum  duodenum)  besteht  aus 
drei,  mittelst  abgerundeter  Winkel  in  einander  überstehenden  Stücken, 
welche  zusammen  eine  mehr  al»  halbkreisförmige  Krümmung  (^Huf- 
eisen) um  den  Kopf  des  Pankreas  bilden.  Das  obere  Querst üek 
geht  ▼om  PjloruB  ttber  den  rechten  Lumbaltheil  des  Zwerchfells 
quer  nach  rechts^  beugt  in  das  reehts  Ton  der  Wirbelsäule  liegende 
abateigende  Stttck  um,  weichea  in  daa  untere  Qnerstück 
ttbergeht,  dessen  nach  links  und  oben  gehende  Riehtnng,  die  Aorta 
nnd  Vtna  emoa  ageendena  kreuzt  Das  obere  Qnerstflck  besitzt  einen 
fast  vollkommenen  Peritonealüberzug ;  —  daa  absteigende  Stttek 
nur  an  seiner  vorderen  Fläche;  —  das  untere  Qaerstttck  liegt 
zwischen  beiden  BlAttem  des  queren  QrimmdarmgekrOses  ein- 
geschlossen. —  Die  Länge  des  Zw(rängerdarms  misst  zw<Uf  Daumen- 
breiten, woher  sein,  von  Herophilus  zuerst  gebrauchter  Name 
stammt:  hu^euMitxoken. 

Treit2  entdeckui  einen  consUnten,  dem  ZwülfBogerdarm  eigenen  Muskel, 
wdehen  er  Jbueubu  »Hapmuaniu '  Aiadem  luuiiito.  Er  geht  am  dem  diditen 
Bindegewebe  hervor,  welche«  die  Unprttnge  der  Arteria  eoeUaea  und  nuMnleriea 
»nperior  umgiebt,  und  virliurt  »n-h  in  dem  longitiidinalen  Mu»kelstratum  des 
Zwölffinprordarms  in  d<T  (m  ^^ciuI  der  iinttTon  Krümmiing  (Pceger  Vierteyahmchrift, 
1863).    Der  Muitkfl  wurJu  aller  Orten  liestätigt» 

2.  und  3,  Der  Leer-  und  Krummdarm  (Intestinum  Jejumtm 
ei  iUumj  bilden  /.usammen  ein  circa  fünfzehn  Fuss  langes,  gleich- 
weites  Kohr,  welches,  um  in  der  Bauch-  und  Beckenhöhlo  Platz  zu 
finden,  sich  in  viele  Schlingen  legen  muss.  Bei  der  Abwesenheit 
einer  scharfen  Grenze  zwischen  Jejunum  und  Ileum,  rechnet  man 
Zweifünftel  der  Gesammtliinge  beider  auf  das  Jejunum,  Dreifünftel 
auf  das  Beum.  —  Das  Schlingenconvolut  des  vereinigten  T.err-  und 
Kmmmdarms  nimmt  die  mittlere,  die  untere,  und  die  seitliehen 
Gegenden  der  Bauchhöhle  ein,  und  lässt  bei  leerer  Harnblase  seine 
untersten  Schlingen  bis  in  die  kleine  Beckenhtddf  herabliiiiigen. 

Die  Peritoneal-  und  doppelt  geM/hiclitcte  Miiskclli.iut  des 
dünnen  Darmes  zeigen  nichts  Besonderes.  Die  Selileiniliuut  besteht 
aus  einer  zunächst  unter  dem  ( 'yiinderepithel  gelegeiu'ii,  äusserst 
dünnen,  structurlosen  Membran  f  hasement  membrane  der  englischen 
Anatomen  ),  und  unter  dieser  aus  einem  Stratum  f<'insten .  ver- 
netzten Bindegewebes,  als  eigentliche  Schleimhaut,  mit  Kernen 
an  den  Knotenpunkten  des  Netzes,  und  allenthalben  in  seinen 
Maschen  zahlreiche  Lymphkör])erehen  enthaltend.  An  dieses  Stratum 
scbliesst  sieh  die  organische  Muskelschicht  der  Schleimhaut  au, 
worauf  das  .submuefise  Bindegewebe  folgt. 

I.eer-  und  Krummdarm  werden  durch  eine  grosse  Bauehfell- 
talte  das  Dünndarmgekröse  (Mesenterium j  — an  der  Wirbel- 
säule aufgehangen.     Der    altdeutöche  Name   des   Darmes:  das 
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Gehencky  erklArt  sich  hieraus.  Der  Beginn  dieser  Falte  (Radix 
iMMnism)  haftet  an  der  Lendenwirbelsäule.  Die  Wurzel  der  Falte  lauft 
schief  vom  zweiten  Lendenwirbel  aiir  reckten  St/mjyhysit  9aero4Uaea 
herab.  Im  Lanfe  gegen  den  Dünndarm  wird  die  Falte  immer  breiter, 
so  dass  sie  einem  Dreiecke  gleicht,  dessen  abgeschnittene  Spitze  der 
Wirbelsänle,  dessen  breite  Basis  dem  Dünndarm  entspricht.  Da  der 
Ddnndarm  viele  Schlingen  bildet,  so  mnss  sich  das  Mesenterium 
wie  ein  Jabot  (Halskrause)  in  Falten  legen,  und  erhielt  deshalb  den 
Kamen  des  Gekrdses  (Gekrause).  Je  weiter  die  Dttnndarm- 
schlingen  von  der  Wirbelsäule  entfernt  liegen,  desto  länger  muss 
der  ihm  zugehörige  Antheü  des  Mesenterium  werden,  und  desto 
freier  geberdet  sich  die  Beweglichkeit  des  Darmes. 

Metenlerimn  ist  dM  {tivcvt^piov  des  Arittotelei,  qttati  medkm  inter  inU- 
«ÜN*  iumIi  Spigeliai.   Cicero  (de  noL  deor.  Lib.  3)  hat  eb«nf*llit  iwaJIiiw 

intf'^fiuHm,  ftir  Mesentorinm.  Man  fimlet  hei  t!<*n  Alten  atioli  [Jt-japstov,  weli-hos 
Wurt  in  Artt^ria  tind  Venn  mrirtr/ii'rfi  i  «tatt  iifi'-nlrrirn  •  jct/.t  noch  rrhallfn  i*t. 
Wi'jx^X'.u-*  kann  »ich  aber  nur  aiit'  das  Gekröse  der  dünnen  Gediirme  beziehen,  da 
aptti^C  dünn  bodevteL  Fflr  das  DiekdanngekiftM  g»lt  dMn  |U9tfxtoXov,  nseh  Oslen. 

Wenn  man  die  Geuunintlicit  der  DflnndMmselilingen  mit  den  Binden  sa- 
mmmenfa9»t  und  anfhebt.  kann  man  da.-*  Monenterinni  wio  »-inen  FSchcr  oder 
Wedel  bin  und  her  l»e\vepen.  E.h  verstt-ht  firli  daran«,  das?*  der  Dünndarm  mit 
jeder  Aenderiing  der  Körperlage  aach  neine  eigene  l^ge  ündem  miUA.  Die  größte 
Entfernung  von  der  Wirbeldnle,  und  fomit  die  grOeite  Volnbilittt,  hrnt  die  letale, 
in  dM  Icleine  Becken  hembfaln|^nde  flchlinge  de«  Dünndarms.  Diese  Darm- 
»rhlinge  wird  de«lialb  anch  am  hlofigsten  den  Inhalt  eines  Schenkel-  oder  Lebten- 
braches  bilden. 


§.        Specielle  Betrachtung  der  Dünndarmsciileiiiiiiaut 

Sclilcirnfiaut  <l<  s  «liiniU'n  (iedännos  verdient  eine  atisfuhr- 
liche  Ht  f laditun;^'.  Ihre  Attribute,  al.«  Falten,  Zotten,  und  Drüsen, 
sollen  de&halb  euizein  zur  Sprache  kommen. 

/.  Falten, 

Sie  tind^'ii  sich  1.  als  Qiierfalton,  Valvulm  counir>  nti  x  Kir- 
kringü,  vorn  absteifrenden  Stücke  des  Z\vö)t"tiii<;erdarins  anfjetanj^eii. 
bis  zum  Blinddärme  liin.  Im  Z\volt"rinj;erdarme  .stehen  sie  dichter 
an  einander  als  im  .Jejunutn  und  lleum.  so  dass  bei  der  hiin^enden 
Lage  derselben,  der  Rand  einer  oberen  Falte  die  Basis  der  nächst 
unteren  deckt,  und  alle  Falten  somit  dachziegelfiirmig  übereinander 
reichen.  Je  weiter  Tom  Zwdlftingerdarme  entfernt,  desto  niedriger 
werden  die  Falten  und  rücken  zugleich  weiter  auseinander,  so  dass 
sie  sich  im  Kmmmdanne  nicht  mehr  imlniealim  decken.  Sie  um- 
kreisen nie  ringförmig  die  ganze  Peripherie  des  DarmrohrS)  sondern 
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höchstens  droi  Vierthoüc  dorftclbcn.  AI«  rcino  Schleiinhnutdupli- 
caturen  schliessen  sie  keine  Antheili-  der  Muskelhaut  des  Darme» 
in  sich  ein.  Sie  waren,  lange  vor  Thcod.  Kcrkring,  schon  dem 
Fallopia  und  V^idus  Vidius  bekannt.  —  2.  Eine  Längenfaltc, 
eigentlich  ein  kurzer  Längenwulst ,  findet  sich  nahe  am  inneren 
Rande  der  hinteren  Wand  des  absteigenden  Stücks  des  Zwölftinger- 
darmes. Sie  kommt  dadurch  zu  Stande,  dass  der  gemeinschaftliche 
(üallengang,  bevor  er  in  dieses  Darmstück  einmündet,  eine  Strecke 
weit  zwischen  Muskel-  und  Schleimhaut  nach  abwärts  läuft,  und 
dadurch  die  letztere  zu  einem  merkliehen  Wulst  aufwiilbt.  Am 
unteren  Ende  dieses  Wulstes  mündet  der  gemeinschaftliche  (iallen- 
gang,  und  der  Ausftihrung.sgang  der  Bauchspeicheldrüse  mit  einer 
gemeinschaftlich«;!!  ( )efFnung  aus.  3.  An  der  UebergangsstcUe  des 
Ileum  in  den  Dickdarm  bildet  die  Schleimhaut  eine  doppellippige 
Klappe,  die  Blinddarm  klappe  (Valvidn  ileo-coecalis,  auch  Vnlviiln 
lianhim  s.  7)(lpU,  s.  coli*),  welclie,  wie  das  Kotherbrechen  l)ewei»t, 
den  Rücktritt  der  Eiicalmasscn  aus  dem  Dickdarm  in  don  Dünn- 
darm nicht  zu  hindern  vermag.  Sie  enthält  Muski  lfuscrn,  deren 
Richtung  j<'ner  «h-s  freien  Randes  der  beiib  n  Klappenlippen  ent- 
spricht. Die  Klappe  wird  gewöhnlich  als  Einschiebung  (Invagina- 
tion)  rler  Schleimhaut,  Zellhaut,  und  der  Kreismuskelschichte  des 
Dünndarmes  in  die  Höhle  des  Dickdarmes  betrachtet.  Die;  Längen- 
rauskelschichte  und  der  Bauchfelliiberzug  gehen  schlicht  und  un- 
gefaltet über  die  Einfaltungsstelle  der  drei  genannten  Häute  weg, 
so  dass,  wenn  man  einen  Kreisschnitt  um  die  ITebergangsstellc  des 
Dünndarms  in  den  dicken  herumführt,  und  am  Krummdarm  zieht, 
man  die  Klappe  fast  ganz  verschwinden  raachen  kann. 

D»  der  Ducttm  rholedochiu  und  pancreaticiut  durch  ihre  Vereinigung  einen 
«ehr  kurzen  gemeinsohaftlichen  Gang  bilden,  welcher  weiter  als  jeder  Gang  für 
»ich  int,  hat  Ahr.  Vater,  Professor  xu  Wittenberg,  daraus  sein  DiverticHlum  ge- 
bildet ^De  noro  hUu  diKrrtiruto,  WiUeh.  n2(>),  welche«  als  Diverticulum  Vnieri 
in  allen  .\natnniien  fortlebt.  Bei  der  Katze  und  bei  Elephoit  ist  dieses  Divertikel 
wirklich  ansehnlich.  Sehr  unpassend  wird  auch  eine  kleine  Schleimhautfalte,  über 
der  Ausraündnng  der  vereinigten  Gänge,  Divertirnlum  Vnleri  genannt.  (Rosen- 
niilller.) 

An  aufgebla.senen  nnd  getrockneten  Präparaten  der  ITebergangsstelle  des 
Dilnnd.'irms  in  den  Dickdarm,  /.»'igt  es  sich,  dass  die  zwei  Lippen  der  ßlinddarm- 
klappe  fast  transversal  liegen,  etwas  gegeneinander  »-onvergiren,  und  dadurch 
einen  querliegenden,  trichtcrfiirmigen  Raum  bihlen,  dessen  Basis  dem  Ileum,  und 
dessen  Unzcttf^rmige  Oeffninig  dem  Blinddarm  zugewendet  ist  Man  sieht  aber 
auch  zugleich,  dass  die  untere  Lippe  der  Klappe,  durch  die  schief  von  unten 
n»<>h  oben  und  aussen  erfolgende  Insertion  des  Ileum  in  das  Coecum  bedungen 

*)  Da   das    Cohn,   als   ein   griechisches    Wort   (xwXov)   im    Genitiv   roloni»  ^-.'^^  ^i^k.^ 
haben   iiiuss.   soll   Uberall,   ^tatt  <-iAi,  rit«htig«H' — r«fouU.  geschrieben  werden.    E»  ist       / //  j[ 
l'nart,   coli  zu  sagen.    Bin  auch   nicht   frei  von   ihr,   denn           uielicrn  protxHpi^,  fiv' 
deteriova  geqtior,  wie  es  mit  allen  schlechten  Benennungen  ui  der  Anatomie  der  Fall  "  r  j^-^^jfj. 

iet,  und  noch  lange,  wahrscheinlich  für  immer,  der  Fall  seiti  wird.  •        '  m'tP' 
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wild,  —  di«  Obers  Lippe  dagegen  in  der  That  nur  die  ente  PUea  aSgmMttk  des 
Colon  aaeenden»  darstellt  (§.  368).  Würde  dM  Ilenin  ueh  nicht  in  «ciiiefiBr,  aendein 

in  querer  Riclitting  in  das  Cüpetiru  einpflanzen,  9o  wtlrde  dcher  MWh  die  Ukten 
Lippe  «ler  Kl.ippo  fehlen,  die  obere  aber  fortbcfitelien. 

Caspar  Haithinui«,  Professor  in  I?as.l.  Hclireibt  sieh  die  EnUiecknnp 
dieser  Klappe  zu,  1579,  im  ThetUrum  aiuU.  06.  I.  cap.  17.  Vidas  Vidias  und 
Conti.  Vnroliiia  aber  kannten  ele  schon,  und  noch  flrilher  6.  Fnllopia, 
welcher  de  mit  den  Worten  besebreibt:  pfibse  dime,  mi  fmerttonan  äes  9110« 
üyhtinne  et  rfpletione  comprimuntur,  et  regreatum  prohibeni  (in  der  als  Handschrift 
aufgefundenen  Amifoniin  Siuiinf,  vom  Jahre  läöH).  —  Die  Holländer  nennen  die 
Klappe  Valvula  Ttilpii,  zu  Ehr'  und  Andenken  des  Nicolans  van  Tulp,  Arzt 
und  BfligemeiBter  m  Amsterdam,  welolier  dnreh  sein  energisches  Auftreten,  die 
sohmaehToUb  Uebergabe  dieser  Stadt  an  die  Fiaanosen,  «mio  167S,  TcreitelftB.  Er 
gedenict  dieser  Klappe  in  seinen  Of^ermiione»  med.  AmätIL,  164J.  Sonst  ist  tob 
diesem  mutliigen  Bürgermeister  nichts  Anatomisches  belcannt. 

2.  Zotten. 

Von  der  Vnhniht  p>(!'>n  Iiis  zur  Vnlvii/a  ro/i  schon  nir  die 
Scldt'imhaiit  des  1  >iiiindarni(  s  mit  zalilloson,  kleinen,  im  niiclitcrnen 
Zustande  platten,  im  gt'tiilltt'n  Zustande  mehr  ^leic-htuniii^  eylin- 
drisclien,  (uh  r  keulent'ürmijxen  Flocken  l)oset/t.  weK-he.  ueiin  man 
ein  Stück  ►Schleimhaut  unter  Wasser  bringt,  llottiren,  und  ihr  ein 
feiii/otliges  Ans(dicn  vcrleilicn.  Sic  sind  tlic  thätij^sttMi  ( )rj^ane  der 
Ab.>orption  des  aus  dorn  ( 'liyinus  ausgeschiedenen  nahrhaften  Spijisen- 
KxtractB,  des  Chfjlus,  und  werdcu  Darmzottcn,  VUli  inUatiiudes,  ge- 
nannt Im  oberen  Querstflck  des  Duodenum,  scheinen  sie  in  so 
ferne  zu  feUen,  als  die  Schleimhattt  daselbst  nur  faltenA)rmigc  Auf« 
wUrfe  zeigt,  welche  man  sich  aber  ans  der  Verschmelzung  mehrerer 
Zotten  hervorgegangen  denken  mag.  Im  absteigenden  und  unteren 
Querstttcke  des  Duodenum,  so  wie  im  Anfange  des  Jejunum  er- 
scheinen sie  am  breitesten,  nehmen  im  Verlaufe  des  Dünndarmes 
bis  zum  Ende  desselben  an  Höhe  und  Breite  ab,  sind  aber  selbst 
an  der  oberen  Fläche  der  unteren  Lippe  der  Blinddarmklappe  nooh 
nicht  ganz  verschwunden.  Kach  Krause's  Schätzung  soll  ihre 
Gesammtmenge  vier  Millionen  betragen.  Man  ist  selbst  so  liberal, 
noch  sechs  Millionen  hinzuzugeben.   Das  macht  dann  zehn. 

Jede  Zotte  ist  eine  wahre  Verlängerung  oder  Erhebung  der 
DlUmdarmschleimhaut,  und  besteht  demgemäss  aus  allen  Ingredien- 
zien dieser  Schleimhaut:  Gylinderepithel,  structurlose  Haut,  Binde- 
gewebe, Blutgefilsse,  welche  ein  hart  unter  der  structurlosen  Haut 
der  Zotte  liegendes  Capillargeftssnetz  bilden,  glatte  Muskelfasern 
mit  prävalirender  Längenrichtung,  und  endlich  noch  als  das  wich- 
tigste im  Zottenbau,  ein  einfaches  Lymphgeftss,  wenn  die  SSotte 
schmal  ist,  oder  mehrere,  wenn  sie  breit  erscheint  Einfache  Lymph- 
geftsse  sind,  wie  an  Teichmann*s  Prachtmjectionen  zu  sehen, 
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keulenförmig,  mehrfache  dagegen  gehen,  gegen  die  Zottenspitze  zu, 
schlingenförmig  in  einander  über.  Ob  diese  Lymphgofassc  in  der 
2k)tte  eine  Kinreuvrand  besiteen  oder  nicht,  Ist  Streitsache. 

Zu  einer  gi)wi»äeu  Zeit  des  Embr/ulubenit  givht  ea  keine  ZotU'n,  »ondern 
nur  longitudinmle  FUtehea  im  DftimkMu].  IHeae  FUtehen  weiden 
Bude  Mu  inmier  tiefSar  und  tiefer  elogelMrbt,  und  MffUIen  dubueh  in  eine  Folge 
von  Zotten. 

3,  D Tüten. 

Der  Dünndarm  ist  reich  an  Drüsen.  Vier  Formen  derselben 
kommen  vor. 

(i)  Die  L icberiiüli n'schen  Krypten  verhalten  sich  zur  Darm- 
sehleimliaut,  wie  die  Pepsindiüsen  zur  Maj^enschlcindiaut.  Sie  sind 
wie  diese,  einfache  tubulrise  Driisen,  und  zwar  die  kleinsten  dieser 
Art,  wehliii  wir  im  lUiMiseliliclu  n  Leibe?  kennen.  Sie  gelten  fiir  die 
Seeretionsorj^ane  des  1  )arin.sat"tes,  ISuccns  cufn-irns.  (!ylinderepithcl 
und  eine  selir  dt-mlielie  stnieturlose  .Membran,  bekleiib^t  die.  innere 
Oberll.lc  lic  (b  rselben.  Ihre  MiinduM^en  bilden  um  die  Ha.sen  der 
Darni/.utien  herum,  fürndiehc  Krilnze.  Sie  koniiucn  grösser  und 
zahlreicher  aucli  im  Dickdarme  vor. 

b)  Die  Brunner'sehcn  oder  Brunn'schcn  Driisen.  Sie  sind  ein 
Mittelding  zwischen  acinOsen  und  verzweigten  tabulöseu  Br&sen,  und 
bilden  im  Anfangsstucke  dos  Duodenum  ein  fast  cootinuirliches 
Drüsenstratum  in  und  unter  der  Mncos%  rücken  aber  im  weiteren 
Verlaufe  dieses  Darmstückes  auseinander,  und  verlieren  sich  am 
Ende  desselben  g&nzlich.  Ihre  GhrOsse  schwankt  zwischen  einer 
halben  bis  einer  Linie  Durchmesser.  Ihre  kurzen,  mit  CyUnder^ 
epithel  ausgekleideten  Ausföhrnngsgüiige  durchbohren  die  Schleim- 
haut schief.  Ihr  alkalinbches  Secret  gleicht  jenem  des  Pankreas. 
Je  kleiner  das  Pankreas,  desto  zahlreicher  finden  sich  diese 
Drüsen  vor. 

Brünn  er  nnd  Brnnn  sind  Eine  Penon,  —  jene  des  Entdeeken  dieser 

Drüben  —  eines  ehrlichen  Schweizers,  Namens  Brnnner,  welcher  diese  Drosen 
in  seiner  kleinen  Srlirift,  -/'•  •slmhhiüi  in  (fmufcui  (IrtritU,  /ffiilf//».,  t'!s^,  t>c-icliri<'lt. 
Er  wurde  Leibarzt  (l»'s  I'fal/.{,'rafeii  zu  Khiin,  weh  lier  ihn  mit  dem  I'rädicate: 
T.  Hammerstein,  in  den  Adelstand  erhub.  Er  hiess,  seit  dieser  Standeserhebung, 
nm  Hofe  des  dentsehen,  franaQsiscben  Ton,  ffitte  und  Unutte  nnehlffenden  Dnodei* 
Anton,  CheTalier  Itron,  und  so  wniden  denn  »neb  die  Brunnei'seben 
Drttsen  sn  Brnnn'schen  Drüsen. 

e)  Die  sogenannten  solitftren  geschlossenen  Follikel  sind, 
wie  schon  mehrmals  erwähnt,  keine  Follikel,  da  sie  keine  darstell- 
bare häutige  Wand  besitzen.  Sie  finden  sich  durch  die  ganze 
Darmlänge.  Ihre  Menge,  ihre  Grösse,  weniger  ihre  ovale  Form, 
unterliegen  der  grössten  Unbeständigkeit.    Sie  ragen  tief  in  das 
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8abmac00e  Bindegewebe  hinein.  Jeder  Follikel  bildet  an  der  inneren 
Oberfläche  des  Dannrohree  eine  kleine  Erhebung,  über  welche  das 
Cylinderepithel  des  Darmes  wegsieht.  Anf  solchen  Erhebungen 
fehlen  die  Zotten.  —  Man  Hess  diese  Follikel  bis  auf  die  neuere 
Zeit  Ton  einer  Membran  gebildet  werden,  welche  ein  Fachwerk 
gefkssführenden  Bindegewebes  nmschliesst  In  diesem  Fachwerk 
bansen,  nebst  einer  klaren  Flüssigkeit,  Hänfen  aahlreicher,  in  allen 
Eigenschaften  den  Lymphkörperchen  (§.  65)  ebenbürtiger  Gebilde. 
Henle  verwirft  aber  mit  Recht  die  Eigenmembran  der  Follikel, 
und  lAsst  das  bindegewebige  Fachwerk  derselben  durch  feinste 
Vrrnetzung  des  Bindegewobstroma  der  Schleirahaat  selbst  entstehen, 
nicht  aber  von  einer  dem  Follikel  eigenen  Wand  ausgehen.  In  den 
Lücken  dieses  Fachwerkes  Ii(  lt'  n  'Ü'  orwähnteu  Haufen  von  Lymph- 
körperchen,  wie  donn  audi  .solche  Lymphk<irperchen  vereinzelt  oder 
zu  mehreren,  im  liindegowebstroma  der  Darrazotten,  und  der  ge- 
sammton Dünn-  und  Dickdarmschleiinhaut  (in  letzterer  weniger 
zahlreich)  angetroffen  werden,  wie  in  §.  2(50  bereits  gesagt  wurde. 
(Jf'gon  das  C'ontrum  des  Follikels  hin,  kann  das  Balkenwerk  so 
schütter  worden,  dass  fin  ;,T<issi'rf'r  oder  kK-increr  Tlieil  des  Zen- 
trums, der  Balken  gäii/.licli  vcriust i;^^  ;:;'"lit.  l)io  Fdllikcl  wiiroii  dem- 
nach kfiiir  i'nllikci.  soiidcni  waiidlnsr  I).  j)üts  voi»  Ly mplikörptTcheii 
im  Biiidcj^cwcbstroma  d<'i-  .'>('h]eindiaiil .  Daraus  erklärt  sii-h  das 
Fnren-eliiiässige  und  (ieset/lose  ihres  \'orkummeiis.  welclies  sich  bis 
zum  gänzliclien  Fehlen  derselben  steigert.  In  der  Selileimhaut  von 
f 'holeraleichen  treten  die  Deposita  von  i^ymphkörperchen  in  wahr- 
haft ungeheurer  Menge  auf,  und  erreichen  Hirse-  bis  Ilanfkorngrüsse. 

d)  die  Peyer'ächen  Drüsengruppen  (Aymina  ».  Instdae 
Petferif  Plaqwa  der  französischen  Anatomen)  sind  nnr  Aggregate 
solitärer  Follikel,  deren  Bau  sich  hier  ganz  auf  dieselbe  Webe 
wiederholt.  Sie  finden  nch  in  der  Regel  nur  im  Beum,  und  nur  an 
jener  Stelle  desselben,  welche  der  Anheftung  des  Mesenterium  gegen- 
überliegt. Jede  solche  Gruppe,  welche  aus  mehr  als  einhundert 
solitären  FoUikeb  bestehen  kann,  wird  von  einem  etwas  aufgewor- 
fenen Schleimhautsaum  umrandet.  Die  zwischen  den  einzelnen 
Follikeln  einer  Gruppe  befindliche  Schleimhaut,  führt  Zotten.  Oft 
sind  diese  Ghruppen  zahlreich,  oft  fehlen  sie  gänzlich.  Durch  Ver- 
schmelzung mehrerer  Gruppen  der  Ij&nge  nach,  kOnnen  die  ApMM 
P»f«ri  eine  Länge  von  sechs  bis  acht  Zoll  erreichen,  selbst  darüber. 

Dia  Pejei'tcben  DrttMngnippM  Mmrden  Ton  dem  Sehweiser  Ante,  Con- 
rad Peyer,  nient  beachri«ben  (Exeratalio  du  ^laml.  inte»(.  Sea^hM.,  K77  .  Ihr 
fHftndort  kann  fifter  »rhfin  hj-t  änsson  r  l5.  -i(  hti^ing  des  Parmes,  ein»'r  It  ii  liton 
Wölbung  oder  anderer  Karhung  der  Darmtlaclie  w  epen.  erkannt  werden.  Der  Längen- 
darchmeuer  einer  Ciruppe  streicht  immer  nacii  der  Länge  des  Dannes. 

DI«  Kappen  d«r  aoUtfren  nnd  der  «ggregirten  Follikel  nnterUeffen  aehr 
oft,  unter  pnthologisehen  Bedingungen,  einer  Erodon  Ton  der  DnnnhSble  ker» 
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wo  ltircli  zackige  oder  scharfgerantlete  Oeffnangen  enUteben,  durch  welche  die 
L>  ia|ilikörpefdken  der  Follikel  liob  entleenn,  und  leere  Blume  snrtlckbleibeii, 
«reiche  fttr  DrttMnhOhlanKen  imponiren.  Solehe  HOhlmgen  sieht  man  ia  den 
L<  iclien  vun  Mt-ii'^clun,  welohe  M  ehrotiischpii  Knmkheiten  mit  etaehOpfenden 
Diarrhöen  zu  (rriiiulf  g^inpon,  in  pro!»s«T  Menpc 

^iach  all'  dem  (M-Hau-ti  ii,  erscheint  es  aU  nicht  zu  rechtfertigende  Willkür, 
Anhlnftiiigen  von  Lymiiiik  orperafaen  in  dem  Bindefewebitfomn  der  Dnnniehleim» 
hant,  welche  bald  groee,  bald  klein,  bnld  hier,  bald  da,  bald  einaeln,  bald 
suMmmengedfingt,  bald  apilrlich,  bald  sahireich,  bald  gar  nicht  vorhanden  sind, 
mit  dem  Namen  von  Lymphdrilsen  /.n  belegen,  welcher  Name  eonseijuent  der 
ganzen  Darmschleimhant  ;r>'^'<-l>en  werden  mÜMte,  da  ihr  tiewebe,  namentlicli  in 
der  VerdairangsMit,  mit  L>iui>hkörperchen  Über  and  Aber  aogeflUlt  encheint. 

§.  265.  Heber  die  Frage,  wie  die  Lymphgeftoe  in  den 

Darmzotten  entspringen. 

Nath.  Lieberkühii  (1745)  nahm  in  jeder  Zotte  eine  Hdhle 
an,  welche  an  der  Spitze  der  Zotte  eine  Oeffnong  besitzen,  und  an 
der  Baais  derselben  mit  einem  Lyiuphgcfllsse  in  Verbindung  stehen 
soll.  Er  nannte  sie  Am^ulla,  „Ranuuculm  tnui»  loUei  «xtendäur  ui 
ampuBukm  s.  vetieukm,  cm  ha/ud  äbdmäem,  in  eujm  apice  foramt- 
nulum  quoddam  «xiguuni  ndcroteopio  detegitwr."  Es  wUrden  somit  die 
Lymphgefilsse  an  den  Zottenspitzen  offen  beginnen,  wie  die  Panda 
kuripnalia  der  Thrttnenröhrchen.  Die  offenen  Mündungen  worden 
aber  schon  yon  Hewson  bestritten,  und  von  Fohmann  bleibend 
widerlegt  Die  Existenz  der  centralen  Höhle  jedoch,  und  zwar  einer 
Höhle  mit  selbstständiger,  nicht  vom  Zottenpareuchym  gebildeter 
Wand,  wurde  nicht  aufgegeben.  Hcnlo  erklärt  sich  für  eine  ein- 
fache, zuweilen  an  der  Zottenspitzc  kolbig  erweiterte  Centralhöhle, 
als  blinden  Ausläufer  eines  in  der  DarniBchleimhaut  eingclai::'  i  ten 
Lymphgefössnetze».  Kr>Iliker  lässt  die  Fru}:^«'  für  den  M('ii.->chen 
unentschieden,  behauptet  jedoch  auf  das  Bestimmteste,  das^s  bei 
Thioren  mitten  durch  die  Axe  der  Zotte  ein  einfaches,  mit  einem 
blinden  und  erweiterten  Ende  beginnendes  LyniphgefiiHS  verläuft. 
Ebenso  Ecker,  Frev,  und  Donders.  —  Sd  weit  die  Autoritäten. 
Die  J}i't  minontw  (ji'ntium  huldigen  diesen  odi  i-  jenen.  Da  kam 
Teiehniann's  aus^e/rii  lmete  Arbeit  (  Das  Saugadersystera,  Leipzig, 
IHtll ).  Dieselbe  lehrte  die  bi>her  für  unmöglich  gehaltenen  Injee- 
tionen  der  Lymphgefüsse  in  den  Zotten  des  Menschen  mit  gefärbten 
Massen.  Teichmann's  Injeetionen  halieii,  nach  Verschiedeidieit 
der  Form  der  Zotten,  tiieils  ein  einlaehes  lymphatisches  Axengcfäss, 
theils  einfache  ^Sehlingen  mit  auf-  und  absteigendem  Sehenkel, 
theils  Schlingen  mit  C^ueranaätomosen ,  theils  commanicirende 
Schiingenagg rcgate  im  Zottenpareuchym  nachgewiesen,  mit  einer 
Sicherheit,  welche  nur  die  yoUendetste  Injectionstechnik  gewähren 
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kann.  Dieser  Technik  mögen  sich  Alle  beHeissigen,  welche  sich 
zu  Sprechern  Uber  ein  so  schwicri^'cs  Argument  der  Histologie  be- 
rufen fühlen. 

Den  eigentlichen  Knotenpunkt  der  Sache,  ob  nämlich  die  LjniphgefiUM 
der  Zotten  «igen«  Wandnagen  berfteen  oder  nieht,  lassen  »neh  Te{ehiii»nn>  ligee- 

tioncn  nnentflchiedeOf  da  ancli  in  UJittmcn,  weicht»  keine  eigene  W*lldtlllg  InbODf 
»ich  die  Injectionyiniasse  halten,  nmi  sit-  :»!-'  Kanäle  (Cii-faHse)  erscheinen  lassen 
wird,  wenn  nur  die  den  Raum  unigebenden  Gebilde  so  angeordnet  sind,  das«  sie 
diesen  Kaum  allseitig  begrenzen.  Ausfiihrlieh  hmndelt  Aber  diese  Frage  L.  Amr- 
Aodk»  in  FIrdbow*«  AraliiT.  SS.  Bd. 

Nach  Brfieke  (SitzungsberichU^  der  kai».  Akademie,  1852  und  18:'>:{)  be 
sitzen  die  Zotten  und  die  Mucosa  des  Parme»  keine  Lynipiig<  fji«i»<-  mit  s(  U»-t- 
nUindiger  Wand,  sondern  nur  Lymphrauuie  und  Lymphgängc  i)hne  Kigenwaiid. 
Die  LymphgefiUse  mit  Eigenwand  beginnen  erst  in  der  Muskelscliichte  der 
SdUeimhiuit  Sie  oommoiücirMi,  dtueh  offene  Mflndnngent  frei  mit  den  wandloeen 
Lymplnimnen  der  Mncosa  und  der  Zntten.  Der  /n  absorbirende  Cliylus  mnsa 
also  das  ganze  Gewehe  der  Zt>tten  und  der  Schh-iinhaut  dnreh<lrinj:<'n.  M"  ilin 
sein  giite»  Geschick  in  die  utTenen  Manier  der  bewandeten  Lynntligetiis-ic  führt. 
Wie  es  hergeht,  da«»  der  Cliyluü  gerade  in  die  Üednungen  der  Lyuipligefasee 
tritt,  und  In  den  nllervribrti  mit  einander  eommnnicirenden  Bindegewebi-Inter^ 
ttftim  der  SeUeimhant,  seine  Irrfahrten  nicht  weiter,  bis  in  die  Steppen  des 
Mesenterltnn«  ausdehnt,  bleibt  ilen  Vorstellungen  Jener  überlassen,  weh-h«-  !»ieh 
hierüber  welche  bilden  können.  -  Eine  oben  so  wichtig«;  Kolle,  wie  die  Saug- 
adem,  spielen  die  Venen  der  Zutten  bei  der  Absoqition.  Der  Antiieil,  welchen 
•ie  hiebei  haben,  ist  dnreh  Yemiehe  constatift.  (MHOa'»  PhysioL  1.  Bd.,  V.  Gap.) 


§.  2(i6.  Verhalten  der  Lymphgefässe  zu  den  solitären  und 
aggiegirten  Follikeln  der  DarmscMeimliaut 

Wenn  man  es  für  eint-n  unatomischcn  Clmraktcr  der  Lynipli- 
drü.scn  crklünMi  möchte,  das»  sie  weder  zu-  nocli  ahtiihrrndc  l.yinj)h- 
gefiiHse  besitzen,  so  könnten  die  solitären  Follikel  und  die  Pey er- 
sehen Drüsen  des  Darmkanals,  aUerdings  zu  d<n  Lymplidrüsen 
gestellt  werden.  Diese  Stellung  wurde  ihnen  auch  von  Brücke 
angewiesen.  Den  Inhalt  der  genannten  Drüsen  bilden  ja  Lymph* 
körpercben,  ergo  müssen  sie  LymphdrUsen  sein.  Wenn  man  aber 
nnter  Lymphdrüsen  solche  versteht,  denen  durch  Lymphgeftsse 
Lymphe  zugeflÜirt^  und  von  welchen  wieder  durch  Lymphgefitese 
Lymphe  abgeführt  wird,  so  müssen  die  beiden  genannten  Arten 
▼on  Drüsen  etwas  anderes  als  Lymphdrüsen  sein,  da  sie  bei  der 
gelungensten  und  reichsten  Füllung  der  Lymphgefitose  der  Darm- 
schleimhaiit,  gans  und  gar  leer  bleiben,  und  kisinen  Zusammenhang 
mit  Lymphgefitssen  aufzeigen.  Was  sie  eigentlich  sind,  lässt  sich 
Sur  Zeit  nicht  sagen,  und  deshalb  on  s«  paie  de  moU.  Henic  sagt 
es  ehrlich  heraus:  ,,zu  einem  Ausspruch  über  die  physiologische 
Bedeutung  der  conglobirtea  DrUson  (solitftre  und  gruppirte  Follikel) 
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fehlen  uns  alle  Anhaltspunkte^.  Brücke  Iftsst  awar,  um  die 
hy mphdrflsennatur  der  Follikel  plausibler  erscheinen  au  lassen, 
jeden  Follikel  Ton  einem  becherförmigen  8imu  lyn^phaiiem  so  om- 
iasst  werden,  wie  eine  Eichel  von  ihrem  Kelch  um&sst  wird.  Der 
Sinus  soll  mit  einem  Ljmphgeföss  im  Zusammenhang  stehen.  Ich 
kann  nur  sagen,  dass  ich  solche  Sinus  weder  an  den  Tortreffliohen 
Präparaten  Teichmann's,  noch  an  meinen  eigenen,  je  gesehen  habe. 

§.  267.  üebei  das  Oylinderepithel  des  Dünndarm 

Das  Cylinderepithel  des  Dünndarms  ist,  wie  jenes  des  Dick- 
darms, ein  einschichtiges.  Seine  palissadenartig  an  einander  gereihten 
Zellen,  weichen  aber  dadurch  von  der  Cylinderform  ab,  dass  ihre 

freie  Fläche  etwas  grösser  ist,  als  die  aufsitzende.  Ihre  Q«stalt  ist 
.  bimförmig  oder  kegelförmig.  Der  biniftirmigen  Qestalt  der  Zollen 
wegen,  müssen  zwischen  ihren  Rasen  liohlrftiime  erübrigen,  welche 
von  kernhaltigen  rundlichen  Zellen  eingenommen  werden,  in  denen 
man  theils  junge  Ersatzteilen  für  abgestossenc  ältere,  theils  Lymph- 
kürperchen  zu  erkennen  glaubte.  Während  der  Verdauung  findet 
man  die  Zellen  des  ( 'ylinderepithels  mit  Fettmolekülen  gefüllt, 
wcic'lie  tiieils  zerstreut,  tli<'il.s  linicn-  und  netzf(irmig  angereiht,  vor- 
kommen, tlieils  zu  grösseren  Fetttropfen  zusammenfliessen. 

Wiiljreml  der  Verdauungsact  im  Dünndarm  abläiil't,  «Thalten 
die  Zotten  und  ihre  Kpithelialzellen,  durch  Aufnahnu'  von  alisor- 
birten  Cliylus,  ein  i^anz  ('igcntliüniliclics  Auselicii.  Die  Dctitnn^  und 
Zurücktulirun}^  <lieses  Ansehens  auf  besondere  »Structurvcrhältnisse 
der  Zotten  und  ilires  epithelialen  Ueb(M'zuges,  fiirderte  eine  Unzahl 
v«»n  luturpietationen  in  den  divergirendstcii  Uiclitungcn  zu  Tage, 
welche  aber  weder  einzeln,  noch  zusammengenommen,  die  Leere 
auszufüllen  im  Stande  sind,  an  welcher  unsere  Kenntniss  über  den 
Vorgang  der  Chylnsabsorption  leidet.  In  erster  Linie  mussten  an 
den  Cylinderzellen  der  Zotten,  welche  der  zu  absorbirende  Chyhu 
zuerst  zu  passiren  hat,  Einrichtungen  zur  Sprache  kommen,  welche 
den  Durchgang  des  Chylus  ermdgliohen.  Hierauf  mussten  Wege 
gefunden  werden,  welche  den  Chylus  aus  dem  Bereiche  der  £pi- 
thelialzellen  in  die  Anfilnge  der  Chylusge&sse  ftberflihren.  £bie 
kurze  Zusammenstellung  des  hierüber  G^esehenen  und  Gedachten 
will  ich  hier  versuchen,  sei  es  auch  nur  um  das  Witzwort  eines 
franz(Hiischen  Gollegen  zu  wiederholen:  la  sctsnoe  «xaefe  du  mier<h 
BecpuU  n»  M  jMigfif«  pa»  d'exactihuk. 

Man  hat  allgemein  die  Epithelialzellen  der  Darmzotten  für 
vollkommen  geschlossen  gehalten.  Von  Brücke  winden  sie  zuerst 
für  offen  erklärt,  indem  jene  Wand  derselben,  welche  der  Danuhühle 
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siigekehrt  ist,  fehlen  soll  Waa  Brücke  feUeo  liess,  sahen  Andere 
als  yerdickten,  die  Zellenperipherie  selbst  seitlich  überragenden 
Saun  (bourreUt  der  franzasischen  Autoren),  and  beschrieben  in  ihm 
eine  mit  der  Lftngenaxe  der  Zelle  parallele  Streifung,  welche  Köl- 
liker  merst  für  Poren  erklärte.  Solche  Streifungen  finden  sich 
aber  auch  an  den  Deckeln  der  Epithdialsellen  in  vielen  anderen 
Schleiinhäiiten.  Von  Brettauer  und  Steinach  wurden  diese  Streifen 
nicht  als  Poren,  sondern  als  der  optische  Ausdruck  der  Zusammen- 
setzung jenes  Saumes  ans  prisniatisrlien,  von  eiii.'iiidt  r  isolirbaren 
Stäbchen  gedeutet,  welche  unmittelbar  in  dem  Zelloninhalte  selbst, 
nicht  aber  auf  einer  Wand  der  Zellen,  eingepflanzt  sind.  Im 
nüchternen  Zustande  soll  der  Saum  ttm  die  Hälfte  breiter  sein,  als 
an  den  durch  ( 'hylusaufuahmo  «ijcfUllton  Zellen,  an  welchen  auch 
die  Streifung  des  Saumes  nicht  mehr  wahrgenommen  werden  kann. 
E.  Wielen  sah  in  dieser  Straftirun«;  unvoliktnnnien  entwickelte, 
nicht  zur  Frciln  it  <j;ehui^^te  Fliinineroriraiie ;  Seh  ill"  da'jt'm  ii  eine 
Art  von  Kauor^'anen.  Nui-  L  am  1)1  erklärte  sie  für  eine  Leiehen- 
erscheinun;^'.  I'nüiit  sun  ijm  iniiui'  rn/niif/ts.  Virchow  fand  auch  il<-'n 
matten  kt>rni;^an  Inhalt  der  Kpitli<'lialzellen  fein  i^estreift,  und 
Donders  versichert,  f^'efiuulen  zu  haben,  dass  IJeihen  feinster  Fett- 
kömchen,  den  Streifen  de»  Zellcnduckels  ent>j)rtc]iend,  sich  von 
der  treicn  Wand  der  Zelle  ^cfjen  ihre  Hasalwand  fortsetzi  n.  Dans 
diese  Streifen  linear*'  Ag^rej^ationen  kleinster,  von  der  Zelle  auf- 
genommener ChylusniolekUle  in  wandlosen  Kanälen  sind,  wurde 
blos  vermuthct,  von  Fried  reich  aber  mit  Entschiedenheit  be« 
hauptet  Am  weitesten  und  kühnsten  drang  Heidenhain  vor.  Er 
lAsst  die  Basen  der  Epitheliabsellen  in  feinste  Fortsätze  auslaufen, 
welche  Aeste  erzeugen,  um  durch  diese  mit  den  im  Bindegeweb' 
stroma  der  Darmsotten  und  der  Schleimhaut  eingestreuten  Zellen 
(Bindegewebsk$rperchen)  in  Verband  su  treten,  so  dass  ein  fein 
verzweigtes  Kanalsystem  zu  Stande  gebracht  wird,  welches  Ton  den 
Zellendeckeln  der  Epithelialoylinder  bis  in  die  Mucosa  des  Darmes 
reicht,  und  aus  welchem  die  Anfilnge  der  bewandeten  Chylusgefilsse 
hervorgehen.  Man  hat  es  auch  versucht  (Letzerich),  zwischen 
den  Epithelialzellen  der  Zotten,  nach  der  Darmhöhle  zu,  offene 
Räume  zn  statuiren,  die  sogenannten  Vaeuolen.  welche  mit  dem 
absorbirenden  Kanal.systcme  im  Inneren  der  Zotten  in  \'erbindung 
stehen  sollen.  —  Das  Krgebniss  aller  dieser  mikroskopischen  Aus- 
beute laut<'t  also  kurz:  wir  wissen  nicht,  welche  Wege  der  Herr 
dem  Chvlus  bereitet  hat,  und  wie  er  aus  der  Höhle  des  Darmes  in 
das  centrale  Lymphgefäss  der  Zotte  gelangt.  Dieses  soll  uns  jedoch 
nicht  hindern,  das  Beste  noch  zu  erwarten. 

Bollle  ei  eitunsl  zur  HrkoiintoiM  der  Walirheit  kommen,  wcidfn  »W*-  vor- 
»nigvfSiigaiMii,  wenn  sack  Mif  Irrwege  gecstfaenen  Bestrebnngeii,  die  Wftbrheit 
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zu  fiiition,  mit  dem  Cumpliment«'  <t  »iikon  !« wert  her  Vorarbeiten,  nH  acta  ge- 
legt sein.  So  wird  das  Grelle  einer  »clieinbaren  Oeringsehätziing,  welcLe  man 
au!«  diesen  meinen  Worten  lieranü/iilesen  Neignng  verspdrun  könnt«*,  etwas  ab- 
geseliwäelit, 

irntersuclmngen  des  DarniepitheN  bei  einer  grossen  Anzahl  von  Thieren 
verdanken  wir  K<'>flHrr,  im  H.  H»l.  der  Wilrzhiirger  Verhandlungen.  Eine  Zu- 
sammen-ttellnng  alles  bekannten  und  neuer  Vermntlmngen  gab  E.  Wielen,  in  der 
Zeitschrift  für  wi^senachaftl.  Me.l.  \IV.  Bd.  —  If.  DihiUz,  Archiv  für  Anat. 
1864.  —  Letzerich,  in  \'irrftoin'n  Archiv.  1826.  -  Ziararykin,  Wriauf  der  Chylus- 
bahneii.  IVtershurg,  IH69.  —  Brüfkr,  pliysiol.  Vorlesungen,  2.  Auflage,  1.  Bd, 
pag.  312,  seqq. 

§.  2G8.  Dickdarm. 

Das  Endötik-k  des  lleuni,  wclcljes  aus  der  kleinen  Becken- 
liülilo  zur  Fossa  iliaca  deu^tra  aufsteigt,  inserirt  sich  nicht  in  den 
Anfang  des  dicken  Gc«lärnics.  sondern  etwas  darüber.  Das  unter 
die  Insertionsstellc  des  llenni  hcrahragende  Stück  des  Dickdarmes, 
welches  eine  abgt;rundete ,  blinde  Bucht  darstellt,  heisst  Blind- 
darm ( liitenthmm  coecnw,  rj^'h'z/).  Es  verhält  sich,  der  P^orm  nach, 
zunt  lli'um  so,  wie  der  Fundus  mniricidt  zum  Oesophagus. 

Der  Blinddarm  liegt  auf  der  Fascia  iliaca  diutra.  Ein  vom 
unteren  Ende  seiner  inneren  (Jegend  ausgehender,  zwei  bis  drei 
Zoll  langer,  und  in  <lie  kleine  Beckenhöhle  liinabhängender,  wurm- 
förmiger  Anhang  (  FrnceHms  mruiiculari^,  s.  Ajjpendis-  vermiformis), 
von  der  Dicke  einer  Federsjiule,  zeichnet  ihn  vor  dem  übrigen 
Dickdarm  aus.  Auf  den  Blinddarm  folgt  der  Urimmdarm  (Colon, 
vjbinz't^  bei  (iaien),  welcher  als  ('olon  ascendens  vor  der  rechten 
Niere  bis  zur  concaven  Fläche  der  Leber  aufsteigt,  dann  unter  der 
ihtrmtura  major  rcjitriculi  als  Cohtu  trausoersum  quer  nach  links 
geht,  um  am  unteren  Ende  der  Milz,  vor  und  etwas  auswärts  von 
der  linken  Niere,  wieder  als  Cohm  descendem  nach  abwärt«  zu 
laufen,  und  mittelst  der  Flenntra  sifpnmdea  s.  S  romauum,  in  den 
Mastdarm  überzugehen.  Dieser  letzten;  zieht  nur  bei  Thieren 
ganz  gerade  zum  After  fort.  Daher  sein  Name:  rectum.  Ira 
Menschen  bildet  er  zwei  Krümmungen,  von  welehen  iVw  oben;,  an 
der  linken  Sifmjtlufsis  sacro-iliaca  beginnt  und  <ler  ('oncavität  des 
Kreuzbeins  folgt,  die  untere  kleinere  aber,  sich  von  «b-r  Sd-jssbein- 
spitzc  bis  zum  After  (Anus)  mit  vorderer  (Ji»nvexität  erstreekt.  Die 
obere  Mastdarmkrümmung  übertritl't  die  untere  an  Länge  nahezu 
uro  das  Viertache.  Bei  den  altdeutschen  Anatomen  heisst  der 
Mastdarm:  Schlecht  darm ,  und  bei  den  Metzgern  hie  und  da 
jetzt  noch  das  Schlecht.  Schlecht  ist  ein  veralteter  Ausdruck  für 
gerade,  und  wir  gebrauchen  ihn  jetzt  noch,  in  der  Redensart: 
schlechtweg,  schlechterdings,  und  schlecht  und  recht. 

Hyrtl.UhrbuibiNTAn.nuri.      n    Ami.  \\ 
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Der  DicTcdarm  nntcrsclioiflct  sich  durch  »eine  Weite,  seine 
AiiHflchnbarkeit,  und  seine  auffjchiichtcto  Oberfläche,  schon  bei 
äusserem  Anbliek,  von  d«Mn  Dünndarm.  Seine  Ausl»uelitun<;en 
fuhren  ilen  Namen  der  Ilnustnt ,  \\\\v\\  (\-JhiIn>'  ,  (IuIkm'  Infosfmum 
cellnlatuiii  für  Dickdarm  In  i  »len  ährren  Anatonu  n.  liduainim,  von 
haurio,  ist  Sclnipfi  iiner  am  ^^'assel  i  juh-.  Zwei  und  zwei  llaustra 
sind  durch  ciiu-.  Kiiis(  lniiu  ung  von  cinamh'r  fxctrcnnt.  Die  Länge 
des  Diekdarms  niisst  zwischen  vier  bis  tiuii  Fuss. 

Ilor  Wurmfortsatz  am  Mliiulilarm  fehlt  Ihm  >n-hr  jungen  Embryonen.  Er 
liililct  xiili  :iher  nii'lit  etwa  diircli  Ilervorw.^ehseii  aus  dein  Hlindtiann,  «ondern 
«ladurch,  «Iahs  der  untere  Abschnitt  de»  embryuniwrhen  hlinddarnis,  nicht  mehr 
•n  ümfiuig  sanimmt,  wibrand  der  obere  fortflibrt  m  waotuen.  Der  dureh  Wadu- 
Utiun  nicht  mnehmende  AI»Mihnitt  de»  BUnddums  heiiit  dann  Warmfortinli.  Nor 
Bwei  SXogetbiere  beaitien  ihn:  der  Or»ng  nnd  der  Wombat. 


§.  269.  Spedelles  über  die  emzelnen  Sohichten  des  Biokdaim 

Emen  yollstftndigeii  PeritonealQbersug  besitssen  in  der 
Regel  our  das  Coecum  nnd  dessen  Wurmfortsatx,  das  Colon  tran§' 
vermin,  nnd  8  romanuvu  An  den  übrigen  Stücken  des  Dickdarms 
bleibt  ein  grösserer  oder  geringerer  Tbeil  ibrer  hinteren  Fläche 
ohne  Banchfellüberzng,  nnd  wird  durch  Bindegewebe  an  die  be- 
nachbarten Stellen  der  Baach-  oder  Beckenwand  befestigt  Der 
Mastdarm  verliert  yom  dritten  Krenswirbel  an,  wo  er  die  Fooda 
Jufpogashiea  durchbohrt,  seben  Bauchfellüberaug  vollkommen. 

Die  Dickdarmstücke  mit  unvollkommenen  Bauchlellübersügen 
können,  dem  Gesagton  zufolgt;,  keine  Mesenterien,  d.  i.  doppel- 
blätterige  Aufhängefiäader  besitsen.  Sic  werden  deshalb  auch  un- 
verschiebbar  sein.  Nur  wenn  sich  diese  Darmstüoke  bei  Relaxation 
des  Bind^^webes,  welches  ihre  vom  Peritoneum  nicht  übenogene 
Seite  an  die  Bauchwand  heftet,  von  letzterer  entfernen  (was  jedes- 
mal gcHchehen  muss,  wenn  sie  den  Inhalt  eines  Leisten-  oder 
Schenkelbruches  bilden),  ziehen  sie  das  Peritoneum  als  Falte  nach 
sich,  jedoch  ohne  dass  sich  die  beiden  Blätter  der  Falte  vollständig 
an  einander  l^ten,  wie  bei  dem  Mesenterium  des  Dünndarms.  Man 
kann  insofern  nur  unrichtig  von  einem  Metocolon  ateendem  et  dsacen- 
den$f  und  Ifesorsctom  sprechen.  Dagegen  existirt  ein  Mesocolon 
trantversHm,  ein  Metetderium  eurvtUurae  tigmoideae,  nnd  ein  Meaen- 
terium  proeestm  vermieularia,  unter  denselben  Verhältnissen,  wie  das 
Mesenterium  am  Dünndarm.  —  Am  Colon  und  Rectum  finden  sich 
noch  kleine,  bcutnlf^rmige,  fettgeftilite  Verlängerungen  ihres  Bauch- 
fellüberzuges,  welche  Appendice»  epiphieae  $.  Omeniula  genannt 
werden. 
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Die  M  uskeihnut  des  DiekdariiiK  scliiebt  ihre  riilngonfasom 
auf  drei  iStriingc  zusammen,  welche  Fmcine,,  oder  Vittae,  nnch 
Taeniae  Vcüscdvae,  oder  Ligamenta  coli  hciHsen  (handes  lignmentemes 
bei  Winslow,  Expos,  anat.  T.  III.  pag,  147).  Eine  dieser  Tacnien 
liefet  längs  der  Anheftungsstello  des  Omentum  gaMro-colicum  am  Colon 
tramvermm,  die  zweite  am  Mesenterialrande,  und  die  dritte  ist  frei, 
als  Taenia  nudn.  Sie  werden  deslialb  als  Fnscin  omeutalh,  mesen- 
terica,  und  lihera  unterschieden.  Am  Hcctum  werden  diese  Fascien 
so  breit,  dass  sie  ancinanderstossen,  und  dieses  Darmstück  somit 
von  einer  fast  ununterbrochenen  muskulösen  Längsfaserschicht  um- 
geben wird.  Die  longitudinalen  Faxciae  s.  Tamiae  schieben  den 
Scldauch  des  dicken  Darmes  auf  eine  geringere  Länge  zusammen, 
und  verursachen,  unter  Mitwirkung  der  Kreisfasern ,  welche  von 
Stelle  zu  Stelle  das  Dickdarmrohr  stärker  einschnüren,  das  bauschige, 
wie  zusammengeschoppte  Ansehen  desselben,  und  somit  auch  die 
Entstehung  der  oben  erwähnton  Haustra,  in  welchen  der  Koth 
durch  Aufsaugung  seiner  flüssigen  Bestandtheile  härter  wird,  und 
sich  zu  ballen  antilngt.  Am  Afterende  des  Mastdarmes  bilden  die 
durch  die  ganze  Länge  des  Dickdarms  nur  als  sehr  dünne  Schichte 
vorkotnmenden,  und  nur  an  den  eingeschnürten  Stellen  zwischen  je 
zwei  Ilaustra  stärker  entwickelten  Krcisfascrii,  einen  dickeren  Mnskel- 
ring,  den  Sphivcter  ani  internus,  welcher  den  After  hermetisch 
schliesst.  Wenn  dieser  innere  Sehlie.ssmuskel  des  Aft<'rs  in  seiner 
Wirkung  nachlässt,  kann  er  durch  den  Sjjhincfcr  ani  «urtemus, 
welcher  ein  der  Willkür  gcdiorchender  Muskel  ist,  auf  eine  gewisse 
Dauer  vertreten  werden. 

FtMcin,  Tnniin  and  Vütn,  drilrken  allt*  «-twan  liünd.irtipf  Lanprs  iiml 
Schmal*»«  an«,  wi<»  solclios  mm  Umwirkeln  «los  Kopfo»,  der  (flH*d«*r,  de«  ^anr.en 
Leihes  dtT  Ncngehon'non,  znm  llindi-n  d<'r  Srliuh»'.  der  Haare,  def»  Unt«'rl«'il»e«, 
selbst  der  Itnixte,  das«  »ie  nicht  7.\\  voll  werden,  peliranelit  wnrde,  so  z.  15.  im  Ovid: 

^Ampiafuni  circa  fiucin  j^eebut  eaf*. 

Seihst  der  Itandwtirm  lieiaat  Taniia. 

Die  Schleimliaut  des  dicken  Darmes  zeigt  viele,  in  Ab- 
ständiMi  von  einem  halben  bis  einen  Zoll  auf  einander  folg<'nde, 
halbmondfJirmige,  «lurch  die  stärkere  Entwicklung  «b  r  Kreismuskel- 
fa.sern  bedingte  Falten  ( I*lirae  Higmindem'.),  welehe  g<'wr»hnlie}i  von 
einer  Taenia  zur  an«lern  reichen,  somit  niclit  mehr  als  den  dritlen 
Theil  der  Peripherie  des  Darmes  einnehmen,  und  mit  verschie<b'ner 
Höhe  (bis  einen  halben  Zoll)  in  die  Darmliöhle  vorragen.  Man  kann 
sie  nicht  mit  den  \'nlrulis  connivuntihuJi  Ai'A  Dünndarnn  s  vergK'ielien, 
da  sie  Kreismuskelfascrn  in  sich  enthalten,  welehe  den  Sehh'im- 
hautfalten  des  düntxm  Oedärmes  abgehen.  Die  letzte  Plicn  sigmoi- 
dea  steht  ohngefähr  drei  bis  vier  Zoll  über  der  Aftermündung,  an 
der  vordi'ieii  uii»l  /uni  'rio-il  an  der  rechten  W  and  des  Heetum.  — 
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l>ie  Dickdaiiiisclilt'iiiiliaut  lit'sit/t  «lieselbo  jidonoido  Structur.  wif 
jene  flf'h  I)ümidariii>.  d.  Ii.  sie  besteht  aus  einem  bindt*t;e\\  ebigen 
Struma,  in  dessen  Matthen  »Mne  sehr  variable  Mengr  von  Lymjdikiirjier- 
ehen  angetroÜVn  wird.  Sic  besitzt  keine  Zott«'n.  Von  I)rus«'n  tinden 
sicli  nur  L  iebc  r  k  ü  h  n  sclie  und  .solitäre  F<iliik<d  vor.  Letztere 
übertreflcn  jene  des  Dünndarm»  an  Grösse,  und  unter^eheiden  »ich 
zugleich  dadurch  von  ihnen,  dasB  auf  der  Höhe  der  Schieimhaut- 
hügel,  welche  der  Lage  der  Follikel  entsprechen,  eine  grubige 
Vertiefting  vorkommt,  welche  von  B5hm  irriger  Weise  Üb*  die 
Ansmttndnngsdffnung  der  Follikel  genommen  warde.  —  Die  Lieber- 
kfihn'schen  Drüsen  des  Dickdarms  sind  wie  jene  des  Dfüindarms 
gebaut.  Sie  stehen  durch  die  ganze  Länge  des  Dickdarms,  auch 
des  Wurmfortsatzes,  sehr  dicht  gedrängt  an  einander,  so  dass  sie 
das  eigentliche  Bindegewebsstroma  der  Sehleimhaut  ebenso  ver* 
drängen,  wie  es  von  den  Magendrttsen  bemerkt  wurde.  Ihre 
Oeflhungen  geben  unter  dem  Vergrösserungsglase,  der  Dickdarm- 
schleimhaut ein  siebartig  durchlöchertes  Ansehen.  Jede  Oeffhung 
wird  roa  einer  capillaren  GefUssmasche  umkreist. 

Unmittelbar  über  dem  After  bildet  die  Schleimhaut  des  Mast- 
darms sechs  bis  acht  kurze,  longitudinale  Aufwürfe  oder  Wülste 
(Columnae  Mor(jagni)f  zwischen  welchen  zuweilen  Querialtchen  vor- 
kommen. Hiedureh  entstellen  dir  aU  Sinus  Monjfujni  bekannten 
Bucliten  im  unteren  Ende  de»  Mastdarms.  Fremde  Ktirper,  z.  B. 
Nadeln,  Finchgräten,  Knochensplitter,  welche  mit  den  Nahrungs- 
mitteln zufallig  verschluckt  wurdeu,  können,  nachdem  sie  den  langen 
Weg  durch  den  ganzen  Verdauunp^ssehlauch  zurückgelegt  haben,  in 
diesen  Buchten  des  Afters  nng«dialteu  werden,  und  das  Kinst  breiten 
der  Kunsthilfe  nothwcinii;;  niatlien.  —  Die  gesuuinitf  Dickdarm- 
Hclileinihaut  fuhrt  ( 'yliiiderepitliel.  dessen  Zellen  an  der  der  Darm- 
höhle zugekehrten  Wand,  eine  iilmlii  lie  Strat"lirun<f  besitzen,  wie  sie 
an  den  Epithelialzeilcn  des  Dünndarms  beobachtet  wird.  Nur  die 
unterste  Partie  des  iMasttlanns,  welche  die  Columnae  Morgagni  ent- 
hält, besitzt  ein  gesi  birhtetes  Pflasterejdthel. 

Ein*»   an   d»*r  Mihxhing  l'rortssut  vtmiiculari»  in  den  KlinJdanii  vor 

findlicbe  SchleimbftutfalU.',  wurde  auf  ilir*'  /.ahlreichen  Variaot«n  von  Gerlacli 
gMUHMT  mutenaeht.  (AbhsndL  der  Erlanget  phya.  Soe.  IL) 


§.  270.  Muskeln  des  Afters. 

Die  der  Willkür  unterworfenen  Muskeln  des  Afters  sind  der 
äussere  SchlietigmuBkel,  und  der  paarige  Hebemuskel.  Der 
unwillkttrliehe  innere  Sehliessmuskel  gehört,  wie  schon  gesagt, 
der  Kreisfaserschicht  des  Mastdarms  an. 
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Der  ttasscre  Schliessmuskol,  SphincUr  am  extemm,  ent- 
springt tendinito  von  der  Steisebeinspitse,  umgreift  mit  swei  Schenkeln 
die  Afleritffnung,  und  kann,  wie  einst  Aeolos,  nach  Umstftnden,  et 
premtre,  et  Umu  dare  jtueu»  habeaas.  Vor  dem  After  vereinigen  sich 
beide  Schenkel  zu  einer  kurzen  Sehne,  welche  heim  Manne  sich 
in  die  sehnige  Ki^ho  des  Muaeulw  bulbo-cavenumu  fortsetst,  beim 
Weibe  in  den  Coneirietor  eunrn  übergeht. 

Der  Heber  des  Afters,  Levator  ani,  ein  breiter  und  dttnner 
Muskel,  entspringt  an  der  Seitenwand  des  kleinen  Beekens,  von 
der  Spina  ottie  imMi,  vom  Areu»  tendmeu»  der  Faeoia  kjfpogaetrieaf 
80  wie  auch  von  der  hinteren  Fläche  and  dem  abste^nden  Aste 
des  Sciiainboiiiä.  Beide  Levatores  couvergiren  gegen  den  After 
herab.  Ilir  Verhältiii»^»  zum  Amis  «^ostaltct  sich  anders  für  die  hin- 
trroii,  inittlrrcn,  uiid  vorderen  Bündel  diese»  Muskels.  Die  hinteren 
Bündel,  welche  an  der  i">)>e«a  ischii  entspringen,  treten  nändieh  nicht 
an  den  Anus,  sondern  pHanzen  sii  h  theils  am  Seiteiirande  des  SteisK- 
beins  ein,  wo  sie  mit  dem  Mnaciäua  coccfjyeue  verschmelzen,  theils 
vereinigen  sie  sieh  vor  der  Steissbcinspitze  aponcurotisch  mit  den 
gleichen  Bündeln  der  entgegengesetzten  Seite.  Die  mittleren 
Bündel,  welche  vom  Arcm  tendiimut  ausgehen,  treten  an  den  After, 
und  verweben  sich  mit  dem  Sphhicter  am  extemna.  Die  vorderen 
Bündel,  welche  vom  Sd^hambcin  entspringen;  begehen  sieh  als  Leva- 
lor  prostntae.  zur  Prostata  und  zum  Blasengrund,  bei  Weibern  zur 
Scheide.  Begreil  licherweise  werden  blos  die  mittleren  Bündel  dieses 
Muskels  den  Atter  einwärtsziehen  (hoben). 

Uetier  <lif  Htzit  liuuijrcii    iIcm  Lecn>or   nni  Stir  Pr-i^tata  und  zur  l'nr/t  me.m 
hrnnnifn  >i>rtlirfi>  liaiidrlt  .niffülirlicli    I.u-t  lika   in  «Ilt  /t  il.Hi-hrift  für  rat-  Med. 
18öb.    B«i  der   IJ nt«r«ucliung  der  Ir'aücieii  de»  MitteltleMclieH       323,  324),  und 
der  Hteiwdrfiw  (|.  386)  kommen  wir  maS  diesmi  Miukel  wieder  lurflok. 

§.  271.  Ueber  den  SptUncter  ani  tertius. 

Man  war  lange  der  Aiisielit.  dass  der  im  untcri'n  Kndt-  des 
Mastdarms  sieb  anliautVndc  r):ii  inkutb,  durch  Druck  aiit'  die  beiden 
S|)hiiu-t<'ren,  da»  Bcdiirtniss  dt  r  Kiitlci-ruug  veianiasse.  Dass  die 
Kothsäuir  nicht  bis  zu  den  beiden  Srhli»  ssmuskeln  herabreiche, 
snnderii  höher  oben  durch  einen  dritten  Sphincter  am  Herabsteigen 
gehindert  werde,  ist  eine  Thatsaclie,  von  welcher  die  praktische 
Chirurgie  viel  früher,  als  die  Anatomie  Notiz  genommen  hat.  Wären 
die  beiden  Schliessmuskeln  die  einzigen  Kräfte,  welche  die  Fäces 
zurückhalten,  so  müsstc  bei  jeder  <  Operation,  durch  weiche  die 
Sphincteren  zerschnitten  werden  (Operation  der  Mastdarmfistel,  Ex- 
stirpation  des  Anns,  Mastdarm-Blasenschnitt),  das  Unvermögen  den 
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Smhlgnn^  xnrttckziihalten,  sich  einstellen,  was,  laut  Zeugniss  chimr- 
in«clH«r  Erfahrung,  nicht  der  f^oll  ist.  Untersucht  man  den  Mast- 
darm an  Lebenden  mit  der  Sonde  oder  mit  dem  Finger,  so  find^ 
«uui  in  der  Kegrl  den  sunfichst  ttber  den  Spbincteren  befindlichen 
Raum  desselben  leer.  Drei  bis  vier  ZoU  Uber  dem  Anus  stOsst  die 
Sottde  auf  ein  Hindemiss,  und  kann  yon  hier  ans  nur  mit  einiger 
Kraft  weiter  geschoben  werden.  Das  Hinderniss  rührt  yon  einer 
perroanonten  Zusammenziehung  des  Mastdarms  her.  Diese  kann 
aber  nur  durch  die  stärkere  Wirkung  yon  Ringfasem  gegeben  sein, 
und  letatere  yerdicncn  hier  somit  den  Namen  eines  SjphmeUr  terttuB, 
N^laton  hat  ihn  als  l^^ncter  ani  mpmor  in  die  Anntomie  ein- 
gef^rt.  Dil*  lTntor8uelnin<]^  lehrt,  dass,  wenn  iiuch  nicht  immer, 
doch  in  vielen  Fällen  die  Ringfasern  des  IMuHtdarms  an  der  ge- 
iiaiuii'Mi  Stelle  »ich  zu  einem  stärkeren  Bündel  suHammendrängen. 
Iclt  habe  nur  ein  mal  einen  Zusammenhang  dieser  Kreisfasern  mit 
dem  Perinst  de«  Kreuzbeins  dcutli<'li  «erkannt  und  öffentlich  demon- 
strirt;  Vclpeau  sah  ihn  ttftera  (JdcUyaigne,  anat.  ehir.  pag.  379). 

D«r  Darmkoth  li»t  aieh  also  nicht  im  unteren  BlMtdaimende,  «oad«m  in 

dor  Ciiriuttiira  »iffmoi/lra  an7.ti!>amineln,  welche  im  lei  r-  ii  Ziirttande  .'in  der  Seite 
dos  MaHtJariiK's  in  dU-  Hi-rUfidnililf  li<'r.tf)liHn(rt,  und  "icli  diinli  ilin-  MlcceMive 
Aiifüllung  SU  urhvbt,  dsuM  die  FUcea  auf  dvu  oberen  i>cidieHi»mut»kt;l  drüdien, 
welclier  naebpebt.  Man  rflcken  die  Fioei  bis  sum  Aniu  herab,  und  kOnnen 
vemitteUt  de*  willkürlich  wirkenden  Spkinettr  ani  extenuu  eine  Zeitbuig  sturflck- 
gehalten  wcr<l>  n.  wosq  eelhrt  die  sasammenffepreasten  I{inU*rback<Mi  niitwirkcn 
mflxAfn.  um  di-ii  Ent1e)-ninpf!'dr:ir)cr  7.11  tihorwitiden.  Man  hfltet  lich  deshalb,  in 
dieser  kritischen  L*age  grusae  Beitritte  zu  machen. 

§.  272.  Leber.  Aeussere  Yerlialtiüabe  derselben. 

Die  LcImt  ( aiij^elwlehsisrli  /i/fi  r.  malisch  /iiwr,  IIi  jtKr  f^xap], 
JicKi;  tiiifisi  Jn.i  fn  cor  .  iiarli  S p i;^c  I  i  11  s  I .  ist  »las  ;^nisstr  und 
seliwerstr  r.aiirluMni^ewcide,  Sir  ist  t  iiu'  1  )riise,  wt  it  lic  sieh  dadureh 
von  allen  anderen  l)rüsen  uuteischeidet,  dass  sie,  ausser  arteriejh'in 
Blut,  aueli  veniifses  Hlut  diireli  eine  eij:;eiie  Vcuv  —  IMoitadei-  ge- 
nannt —  zugel'idirt  erhält,  und,  nieht  wie  andere  Drüben,  ihr  Secret 
allein  aus  arteriellem  Blute,  »ondern  gröBätcntheÜR  aus  dem  venösen 
Blute  der  Ffortador  bereitet  Sie  liegt  im  rechten  Hypochondriura, 
und  erstreckt  sich  durch  die  Regio  wpigaatriea  bis  sum  linken  Hjpo- 
chondrium  herüber.  Sie  hat  im  Allgemeinen  eine  länglich  vier> 
eckige  Gestalt  mit  abgerundeten  Winkeln.  Ihr  vorderer,  unter 
den  Rippen  und  dem  Schwertknorpel  hervorragender  Rand,  ist 
scharf,  und  mit  einem,  das  vordere  Ende  des  lAgammdmim  nupm» 
aorium  aufnehmenden  Einschnitte  versehen.  In  Folge  der  durch 
den  Gebrauch  der  Sohnfirleiber  bewirkten  Compression,  ragt  dieser 
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Rand  bei  Weibern  mehr  als  bei  Mfinnom  unter  den  Rändern  der 
Rippen  nach  abwärts  vor.  Er  lässt  sich  aber,  der  Weichheit  des 
gesunden  Leberparonchjms  wegen ,  durch  die  Rauchwand  nicht 
fühlen,  was  nur  dann  der  Fall  ist,  wenn  krankhafte  Härte  oder 
höckerige  Äuftreibung  dieses  Randes  yorkommt  Der  hintere 
stumpfe  Rand  entspricht  der  Uebergangsetelle  der  Fan  hmbaliB 
diaphragmali$  in  die  Fan  cottaUt.  Er  steht  zugleich  hoher  als  der 
vordere,  wodurch  die  Lage  der  Leber  nach  vom  abschttssig  wird. 
Der  rechte  Rand  ist  stampf  wie  der  hintere.  Der  linke,  ncharfe 
und  kurse  Rand,  gegen  wclolx-n  sich  die  Masse  der  Tjcber  allniüiig 
verdünnt,  zielit  nich  in  einen  tiaclicn  abgerundeten  Zipf  aus,  wclt  lier 
vnr  der  Cardia  des  Mag<!ns  liegt.  Die  ()l)ore,  convexe  Fläche  der 
Leber  liegt  an  die  Concavität  des  Zwerebteiis  an.  Das  an  sie  be- 
festigte Ligammbm  tutpentoriim  hepatls ,  bezeichnet  die  Grenze 
zwischen  dem  rechten,  grfissei'cn,  dickeren,  und  dem  linken, 
kleineren,  und  dünneren  Leberlappen.  Die  untere,  zugleich  nach 
hinten  gerielitete  Fläche,  berührt  das  obere  Knde  der  reichten 
Niere,  und  erhält  zuweilen  von  ihr  einen  Heieliteii  Kiiidruck.  Sie 
deckt  das  Ende  des  aufsteigenden,  und  den  Anfang  dcK  queren 
Orinundarnies,  den  Pylorus,  und  einen  grnw.seti  Tbeil  der  vorderen 
Mageiiriäobe,  und  zeriallt  durch  drei,  sieli  wie  die  Linien  ein«'s  II 
kreuzemle  Furchen,  in  vier  Abtbeiliingen  oder  Lappen.  Die 
Furchen  werden  als  Fossa  I())u/iti(dinnlis  (h\rtr(i  et  sini.sfni,  und  Fosm 
frnii.siH'r.sn  bezeielmt  l.  I)ie  letztere  j'iilirt  insbesondere  den  NannMi 
der  1* forte,  Vorta  hepatix.  Rechts  von  (b'r  Fossa  lomjHndhiaUs 
di  ifid  liej^t  der  rechte  Lcberlap])en,  links  von  ib-r  Fossk  Iinuji- 
tudivnhs  siiustni  fb'|-  linke.  Vor  der  Fon.vt  tyuiscersti  lie<xt  zwischen 
den  beiden  /'o.ssa*;  hniijUndinalfs  der  vi<'reck  i;^c ,  hinter  ihr  der 
SpigeTsehe  Leberlappen  (lohus  it.riijuus ,  <d)  auntoinii-is  uimdinn 
di:!<<  rij)(it.s,  Sjni/.  Ith.  VIII.  cnp.  >>}.  Der  lohus  Sj>i(jclü  ist  mit  eiin  rn 
stumpf kegeiförnii;;cii  llr»eker,  Tuberculitm  pajnUare,  und  mit  eiiuMu, 
auf  den  rechten  Lebcrlapjjcn  sich  briickcnartig  hiuUbcr/.icheiulen 
l'\>rlsatz,  dorn  Tidtercid um  caudatum,  ausgestattet. 

Die  Fos.sn  fmiisiursd,  o«ler  l'mfa  liapntiH,  selieidot  die  beiden 
Fossaii  loiujitudluideü  in  eine  vordere  und  liintere  Abtiiciiung.  Die 
rechte  Längenfurche  enthält  in  ihrer  vorderen  Abtheilung  die  (Jaih  n 
blase,  in  ihrer  hinteren  die  Vma  cava  mcmdeus;  die  linke  Längen- 
furchc  vorn  das  Nabelband  der  Leber,  hinten  den  Ucbcrrcst  des 
Duetiu  vmumi$  Araniii.  Die  Pforte  ist  die  Aus-  und  Eintrittsstelle 
der  Gefitese  und  Nerven  der  Leber,  mit  Ausnahme  der  Vma»  hepa- 
Heae,  welche  im  hinteren  Abschnitte  der  rechten  Längenfurche  in 
die  Vb$m  eava  €ucenden$  einmünden. 

Die  Oberfläche  der  Leber  wird  vom  Peritoneum  überzogen, 
welches  sich,  von  zwei  Stellen  des  Zwerchfells  aus,  gegen  die 
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Leber  rinstiilpt,  nud  dadmch  zwei  Faltoii  bildet,  wolcho  als  Bänder 
der  Leber  bescbrieben  werden.  Das  Aufhängehan  d  der  Lebt'r, 
Ugamentum  Suspensorium,  geht  von  der  concavtMi  ZworchfellflAche 
und  von  der  vorderen  Baucliwau'l  (bis  zam  Nabel  herab)  aus,  und 
inserirt  «ich  an  der  convcxcn  I^cbertlitc  he,  vom  Ein8('1initt<>  des  vor- 
deren Randes  bis  zum  hinteren  Rande,  wo  es  mit  dem  oberen 
Blatte  dos  Kranzbandes,  fJtjamenlurn  citronnrmm,  zusammentlienst, 
welches,  ebenfalls  vom  Zwerehfell,  un<l  zwar  vom  hinteren  Theile 
desselben  kommend,  am  hinteren  stunii)t<'ii  Lol)enandc  sich  ansetzt. 
Die  beid<Mi  iiiättei'  dieser  Kalli'ii  weichen  an  der  \.f\»'V  auseinander, 
um  sie,  und  »lie  in  ihrru  Kurchcn  cnthahciien  (Jcbildc  zu  iimliidlen. 
Das  Nabelband  der  l.eber  ist  ein  rniullicher  Binde|^cwebsstraiijr, 
wird  daher  anch  gewohnlich  I .i<jnitU'/titHm  d-t-eH  ^^[('nannt.  kommt  vion 
Nabel  zum  vorderen  Abschnitt  der  linken  Liingentnrchc  hcraut', 
und  liegt  im  unteren  freien  Rand<^  des  mit  grossem  I  nreclit  so 
genannteu  Aufliängebandes  eingesehlossen.  Ich  sage  „mit  Unrecht", 
da  das  Ligamentum  suspemwium,  wegen  des  genauen  Anschlit^ssens 
der  Leber  an  die  untere  Zwerchfellfläehe,  gar  nie  in  eine  senkreelilc 
Spannung  versetzt  werden  kann,  wie  sie  einem  Auf  hängebande  zu- 
kommt. Verfolgt  man  das  Nabelband  durch  die  Unke  Längonfurcho 
naeh  rttekwärts,  so  überzeugt  man  sich,  dass  es  mit  dem  linken 
Aste  der  Pfortader  verwächst. 

Der  Peritonealüberztig  der  Leber  setzt  sich  auch  zu  anderen 
Ba\ieheingeweiden  fort,  und  zwar:  1.  zum  kleinen  Bogen  des  Magens, 
als  Omentum  mituis  s.  hepato-tjastn'rnm ,  2.  znm  ZwölfHiigenlarme,  als 
Liijnmeninm  fii'puto-dumlenale,  'S.  zum  oberen  Kndi'  der  rechten  Niere, 
als  Lignmentuiu  hep'ttD-iwnalr,  und  4.  zur  leehtcn  Krümmung  des 
Colon,  als  [Atjnmttntnm  lit'.jxit'j-rnh'rinn.  (.'5  mid  l  sind  nicht  immer 
deutlich  entwickelt.)  Zwischen  dem  Lltjaiiuuhnn  Jii'pütnthinili'titile 
und  (lern  Ijijnnu'ufinu  ln.jxito'rcunle ,  welches  zuweilen  durch  <'in 
Liijdmintum  iliiodeuo-rcuale  vcrtr<'ten  wird,  belindet  sich  eini'  ovale 
oder  schlitzt<irmige  Oeftnung.  Diese  ist  das  Fnr<inu:n  W'mslovn, 
welches  zu  einem,  hinter  dem  Magen  und  Avwx  Omentum  miiiaa  li(v 
gcnden  Räume  der  Peritonealhöhle  führt,  welcher  in  der  Hntwick- 
lungsgeschicbtc  der  Vcrdauungsurganc  eine  bedeutende  Rolle  spielt, 
und  ab  Buna  omeakdu  auch  In  der  boschreibenden  Anatomie  einen 
dauernden  Platz  einnimmt,  wie  in  §.  278  ausführlich  gezeigt  wird. 

Df-r  vi.r'liTf  Ahftclinitt  der  linken  LSnpenfiirrlif  verwandelt  sicli,  diirfb 
Coiinivinz  il<  r  l-'urchenränder,  liHiitif;  in  ««infn  Kanal,  in  wciclieni  dan  ninde  Lclier- 
band  aufgenommen  wird.  —  Eine«  der  sclteniften  anatoiuisclien  Vurkonirnnitote, 
w«IdiM  j«dod)  Mskon  d«n  Huiisiiieei  wu  der  Opfeimnatomi«  »H»  captu  tiepaü» 
taesmm  beksnat  war,  ist  die  am  Unteren  Rsnde  oder  an  der  unteren  FlXche  der 
Leber  anlie^rende  Nehenleber  (Jtntr  »uo  entnriatumi,  nU  «In  sbgeielinllrler,  lelbl^ 
ständig  gewordener  Antheil  det  Leberparenchjmx. 
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In  alter  'Ae'it  gult  die  Lehcr  für  dai«  edeUU?  und  wichtigst«'  Eingeweide, 
dem  die  Klutbereitiini;  uhliegt.  Man  dachte  sieb  näinlicii,  dass  die  Veiiae  meaa- 
rnu-ne,  als  WurM'ln  der  Pfortailer,  den  Ch^liis  »uh  «Jem  Darmkanal  auffangen, 
nnd  in  die  l.elier  l»ringen,  wo  er  in  llliit  umgewandelt  wird,  eine  An^ielit,  welche 
erst  im  »iebenxelinten  Jahrhundert,  durch  die  Entdeckung  de.'«  Milchhru!>tgangeH 
(IhtciHH  IhoraciciiM)  zu  Fall  ge}ira<'ht  wurde.  Auf  dieuer  Vorstellung  beruht  es 
auch,  daci«  man  die  Leber  den  König  der  Eingeweide  nannte  (ßx9'Ä;ü;),  wuraui« 
CH  ver^tändlirb  winl,  warum  jel/.t  noeli  jene  Blutader  am  Arme,  aus  welcher  man 
bei  Leberleideu  /.ur  Ader  lieüüi,   Vena  fxuifica  heisat. 

§.  27.'?.  Praktische  Behandlung  der  Leber  in  der  Leiche. 

Bevor  man  <lie  Lcbor  lirrausiiimmt ,  um  ihre  imtori'  Pläche 
mit  (leren  l.appni  und  firuben  zu  stiidircn,  müssen  die  Oelassver- 
binflungen  ilersolben  in  der  Leirhe  präparirt  werden.  Man  eröffnet 
hiezu  aueli  die  Brustliidile,  und  trä^t  vnn  den  Kippen  so  viel  ah, 
als  nötliijjf  ist,  um  dw.  Leber  jJ^egen  die  Lunp-n  hinautVicbla^eii  zu 
können,  \vu*lureh  ihre  untere  Fläehc  zur  oberen  wird.  Das  Lt'ya- 
meiifum  hqmto-dnntiauthi  spannt  sieh  dabei  stran^arti^;  an,  und  mus», 
da  es  die  (i«'tasse  enthält,  welehe  der  (lallenbereituni^  dienen,  zuerst 
untersucht  weiden.  Man  schlitzt  es  seiner  Län^e  nach  auf,  un<l 
findet  in  ihm  einj^eschlossen  ein  t  letassbündel ,  in  welchem  sich 
folgende  Stämme  isoliren  lassen:  1.  Die  Arteria  hepafica.  Sie  liegt 
links  und  oben  im  Getassbündel,  und  kann  leicht  bis  zu  ihrem 
l/rsj>runf;^  aus  der  Artena  coe/uicu  verfolgt  werden.  Sie  ist  von 
einem  dichten  Nervcngcfleeht  (Plewus  liepaticun)  allseitig  umgeben. 
2.  Der  gemeinschaftliche  Oallengang,  Ductus  clioladochm  {'/o'f.r,, 
(talle,  5r/oixx',  aufnehmen),  rechts  und  unten  im  Bündel  gelegen. 
Man  verfolgt  ihn  gegen  die  Leber  zu,  und  sieht  dabei,  dass  er  aus 
der  sehr  spitzwinkeligen  V«'reinigung  von  zwei  (längen  hervorgeht, 
deren  einer  aus  cler  l'forte  hervorkommt,  als  Lebergalle n gang, 
Ducfu.t  hepfih'cns,  deren  andere  aus  dem  Halse  der  (Jallenblase,  als 
fiallenblasen-(}allengang,  Ductus  cijstlcu«.  Der  Ductus  cJiole- 
dochus  hat  d<'ii  l'mfang  eines  Federkiels;  der  Ductus  ct/sticus  ist 
etwas  dünner.  Ii.  Die  Pfortader,  Vena  portae.  Sie  fuhrt  der  Leber 
das  zur  (jallensecretion  nöthige  venöse  Blut  zu,  liegt  hinter  der 
Arterin  hepaticn  und  dem  ( Jallengange,  und  hat  l)eiläutig  die  Stärke 
des  kleinen  Fingers,  (iegen  die  Porta  hepatis  aufsteigend,  th<'ilt 
sie  sich,  wie  die  Arteiia  hepatica,  in  zwei  Aeste,  fiir  den  rechten 
und  linken  Leberlappen,  welche  sieh  arhor'is  ad  instar  in  der  Leber 
verästeln.  —  Nun  trennt  man  das  Colon  fransversuni  von  seinen 
Verbindungen  mit  d«'m  Magen  und  der  lieber,  und  schlägt  es  nach 
unten.  Dadurch  wird  <lie  Krümmung  des  Zwölffingerdarmes  und 
der  von  ihr  umschlossene  Kopf  des  Pankreas  zugänglicli.  Man 
präparirt  den  nmieliti  lliUier/.ug  dieser  <.)rgane  lu.>,  lüftet  dat«  obere 


.  j  ^  .  >  y  Google 


698 


'|.  tTS.  PnktiMk«  B^aatlmf  dar  Labw  te  l«r  Leiche. 


Qaentfick  und  den  rechten  Rand  des  absteigenden  Stacks  des 
Zwölffingerdarmes,  um  den  Ductus  t^oUdoeku$  nacb  abwärts  ver- 
folgen SU  können,  und  findet,  wie  er  die  hintere  Wand  des  Duo- 
denum schief  nach  unten  und  innen  durchbohrt  Sehneidet  man 
den  Du/Out  ckoledoduu  irgendwo  an,  und  führt  durch  ihn  eme  Sonde 
gegen  den  Zwölffingerdarm,  welchen  man  der  Lftnge  nach  Offnet, 
so  ciT(;icht  man  seine  Ausmttndungsstelle  am  inneren  Rande  des 
absteigenden  Stttckes  des  Zwölffingerdarmes. 

Präparirt  man  hierauf  den  Kopf  des  Pankreas  mit  der  ihn 
umgreifenden  ( 'urvatnr  des  Duodenum  von  der  Wirl)(>l8äule  los,  so 
findet  man  den  Zusammenfluss  der  Vena  sphniai,  Vnna  meMnttriea, 
und  <-ini>::or  VmoB  pancreaiUoae,  als  Anfang  des  Pfortadorstammes. 
Die  i'tortadcr  sammelt  das  venöse  Blut  aus  den  Venen  der  Mila, 
des  Pankreas,  und  des  VeidauungskanalH,  und  tulirt  es  zur  Lober, 
in  welcher  sie  sich,  nach  Art  einer  Arterie,  verästelt,  und  zuletzt 
eapillar  wird.  Sie  gleicht  somit,  wenn  man  sie  aus  der  Leber  und 
aus  den  Lingeweideii  herausLi:erisseii  deid<eii  möchte,  einem  Paume, 
dessen  Wurzeln  im  Verdauuii;;skaiialf,  .Milz  und  Pankreas  stecken, 
d«'ssen  Zweige  in  das  Leberpareneh\ in  liineinwacli.sen,  und  dessen 
Stamm  im  IJi}ntnf}ititta  /irpafd-duiHlinu/t',  liegt.  —  Die  NerviMi  he- 
gh'iten  als  I^le-nui  hcjinficus  vorzugsweise  die  Artviiii  hejtnficn.  Die 
Lymphg<'fäs8c  folgen  in  grosser  Menge  den  (letassen,  besonders  der 
]\;Hfi  povtne.  —  Das  Bindegew(d»e,  weh  hes  die  genannten  (lefasse 
zu  KiiuMu  Biindel  voreinigt,  und  welehe's  sich  vom  gewohidiehen 
Bindegewebe  durciiaus  ni(dit  unterseln'idet,  begleitet  die  Kamitica- 
tionen  der  (tetasse  in  das  Leberparenchym  hinein,  und  wurde  von 
Franc.  Glisson  (Atuü.  JtepalU.  iMnd,^  I0Ö4,  cai».  2Sj  irrthttmlich 
ffir  muskolös  gehalten,  weil  es  durch  Imbibition  von  Pfortaderblut 
geröthet  erscheint  wie  Muskelfleisch,  daher  der  noch  immer  gebr&uch- 
liche  Name:  Capmda  OlümmiL 

Hat  man  den  Inhalt  des  Ligameniuim  hepato-duodmaU  auf  die 
geschilderte  Weise  untersucht,  so  schneidet  man  das  ganze  QeflUw- 
bfindel  entzwei,  und  sieht  hinter  ihm  den  Stamm  der  Vma  eaoa 
(uosndem  zum  hinteren  Leberrande  aufsteigen,  wo  er  sich  in  die 
hintere  Abtheilung  der  rechten  Längenftirche  l^t,  und  daselbst  die 
Fsnos  AspotMoa  aufnimmt,  welche  somit  nicht  in  der  Pforte  zu 
suchen  sind. 

Nun  wird  das  lAgammtum  »uspemorium  und  coronarium  getrennt, 
und  die  Leber,  sammt  dem  zugehörigen  Stücke  der  Vma  eava  asam- 
dtnt  herausgenommen,  um  die  Furchen  an  ihrer  unteren  Fläche, 
und  was  in  ihnen  liegt,  darzustellen. 

Die  fossn  longiludinalis  dextra  enthält  in  ihrem  vorderen  Ab- 
schnitte die  ( i  alienblase,  und  im  hinteren  die  untere  Ilohlvcne,  also 
Organe,  welche  im  liirwaohsenen  dieselbe  Kollo  spielen,  wie  im 
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Embryo.  Die  Foitm  lomjitudinali»  sinistra  dagegen  lieherbergt  im 
Kmbryo  Vcneii,  welche*  nach  der  (leburt  obliteriren,  und  sich  zu 
Bindcgewebssträngcn  mctamorphosiren,  und  zwar  im  vorderen  Ab- 
schnitt die  Vma  umbilicalis,  im  hinteren  den  Ductm  venosus  Arantü. 
Das  Nabelband  der  licber,  als  Kest  der  obsolescirten  Vena  umhili- 
caliit,  kann  leicht  bis  zum  linken  Pfortadenistc  verfolgt  werden,  mit 
welchem  es  verwächst,  und  den  Weg  anzeigt,  welchen  die  embryo- 
nische Nabelvenc  zur  Pfortader  einschlug.  Der  im  hinteren  Ab- 
schnitt der  linken  Lilngenfurchc  enthaltene,  viel  schwächere  liest 
des  Ductus  veuosus  Arantü,  lässt  sicli,  wenn  er  nicht  gänzlich  schwand, 
ebenfalls  präpariren,  und  zeigt  uns  dann  die  Richtung  an,  welche 
der  Ductus  im  Embryo  vom  linken  Pfortade  raste,  den  Lohns  Spigdii 
von  rückwärts  umkreisend,  zum  Stamme  der  Cava  ascendens,  oder 
zur  grössten,  sich  in  die  Cava  entleerenden  Lebervenc,  genommen 
hatte.  —  Man  schlitzt  noch  zuletzt  die  Vena  cava  inferior  an  der 
von  der  Leber  abgewendeten  Seite  auf,  um  die  an  Zahl  und  Grösse 
verschiedenen  Insertionsöffnungen  der  Lebervenen  zu  sehen. 

n»»»  die  Vnui  fwrf/ir  häufig  Vctui  jwrtnrnm  ^onannt  wird  (wie  in  dem 
Ada^iniii  der  praktisflien  Aery.te:  enui  p*)rtafuin,  jtorta  maJoritm),  erklärt  xic-h  auti 
Hippucrato«,  wclrher  die  Leberlappen,  »wisrlien  welchen  die  Pfortader  ein- 
tritt, niXa;,  d.  i.  jmrüut  nannte,  und  die  Pfortader:  ir/i  T«;  TCÜXa;  ^naiTo;. 


§.  274.  aallenblase. 

Die  Gallenblase,  Vesicula  s.  C/fHti«  fellea,  tt.  Cholectfstis  (von 
ysATi^,  (Jalle),  liegt  im  vorderen  Segmente  der  /Wa  lomjitudimdis 
dextra.  Da  die  Absonderung  <lcr  (ialle  ununterbrochen  von  Statten 
geht,  die  (icgenwart  der  (ialle  im  Darmkanale  aber  nur  zur  Zeit 
der  DCinndarm Verdauung  benöthigt  wird,  so  muss  am  Ausfiihrungs- 
gange  der  Lei)cr  ein  Nebenbehälter  (Gallenblase)  angebracht  sein, 
in  welchem  die  Galle  bis  zur  Zeit  der  V^erdauung  aufbewahrt  wird. 

Die  Gallenblase  ist  birntV)rrnig,  ragt  mit  ihrem  (i  runde  über 
den  vorderen  Leberrand  etwas  hervor,  und  verschmächtigt  sich  nach 
hinten  zum  engen,  etwas  gewundenen  oder  mehrfach  cingcknicktc^n 
Halse,  welciier  in  den  Ductus  cffsticus  übergeht.  Sie  wird  nur  an 
ihrer  unteren  Fläche  und  am  Grunde  vom  Peritoneum  überzogen; 
ihre  obere  Fläche  hängt  durch  leicht  zorrcisslichcs  Bindegewebe 
an  die  Lebersubstanz  an.  Sie  besteht  aus  einer  äusseren  Bindc- 
gewebshaut,  einer  mittleren  Muskelhaut  mit  l.,ängen-  und  Quer- 
fasern, und  einer  intu^reii  Schleimhaut  mit  einschichtigem  Cylinder- 
epitliel.  Die  Schleimhaut  erhält  durch  eine  Unzahl  niedriger 
Fältchen,  welclu?  sich  zu  kleinen  eckigen  Zellen  wie  in  einer  Honig- 
wabe gruppiren,  ein  zierlich  gegittertes  Ansehen  unter  der  Loupe, 
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und  zeigt  im  Halse,  wie  auch  im  Ductus  ^sücm,  eine  mehr  weniger 
Spiral  an  der  Wand  hinziehende,  mit  seitliehen  Nebenftltehen  be- 
setzte Falte  (Vaivula  Htitttri),  Das  Cylinderepithel  der  Gallenblase 
und  der  Qallengttnge,  lässt  an  der  freien  Wand  seiner  einzelnen 
Zellen,  denselben  gestrichelten  Saum  erkennen,  wie  er  am  Cylinder« 
epithel  des  Darmkanals  vorkommt. 

Die  in  der  Leber  Irarettete,  and  in  der  GallenblMe  einstweilen  Mf  Iwwmbrt» 
Gftlle  (B^^)  ist  eine  LQennir       K»li-  und  MstrmtMlien,  deren  eiffenttianliclie 

iJSuren,  iiiilcr  dtMn  Naiiu-ii  der  Gljcuehol-  und  TaurocIiulB&nre  bekannt  sind.  Hie 
«ntliült  ;4nst«>rti«'in  iim  h  (  liulcslfarin  und  Lecitliin.  und  zwei  Farfi^tnffe,  einen 
Ifelben  und  liraunen.  Uer  guilii*  Karlistutl'  wird,  wt*nn  die  <ialle  in  den  Magen 
(gelangt,  diueii  die  Sslsritnre  des  Mngenssftes  Ii5her  oxydirt,  und  nimmt  eine 
l^ne  Farbe  m.  Deshalb  {«t  die  erbrocbene  Galle  grfln.  -  Onrch  die  11  isohanff 
•\*-T  (iaile  mit  dem  Chymni*,  wird  die  AusHeheidung  der  nahrhaften  Kostandtiieile 
dfv  li-tr.teren  auf  noeb  unerforschte  Weine  liePirdert,  dii-  Anfi«aii(junp  der  Kr-fte 
ile»  C'bylua  enn<t(;liciit,  die  faule  Gäbrung  des  C'byniut»  verhindert,  und  tlie  |ieri- 
ttaltiwhe  Bewegung  der  Gedärme  betbitlgt  Ein  Theii  der  Galle  wird  resorbirt, 
ein  'Tlieil  aber  mit  dem  Darmkoth  atisn^leert.  Kie  ist  somit  kein  blosser  Aus- 
wurÜMtolT.  Ntd>!>t  der  Galle  erseogt  die  Leber  aueli  Zucker,  und  xwar  dureh 
einen  >räbriit\pHälinlicb«'n  Prot  esr*,  .in-»  eint-ni  hcsunderen  cbemi!<«  ben  Ingrediens 
des  Leber)iarencbym!<,  weleJie.H  man  vor  der  Mand  ali*  glycitgeue  Subittanz 
beseichnet.  Der  Lebenucker  wird  aber  nicht  mit  der  Galle  au^gefUhrt,  sundem 
ferftth  in  das  Blut  der  Lebenrenen. 


§.  275.  Bau  der  Leber. 

Wir  ki  iiiKMi  lif'n  Hau  dor  Leber  mmcIi  immer  nirlit  sn  gr-nau, 
fla.ss  wir  auf  flie  wichtige  Frnpo:  wie  he«;iniieii  die  ( lallenp-fäHsey 
amlers,  als  mit  einer  leiste  verse}iie(leiK»*ter  An.sielileii  antworten 
k«)nnten.  Ks  werden  noch  inanehc  Auflagen  dieses  Buehca  kommen 
und  gehen,  bevor  dieser  Satz  weggclaHson  werden  kann.  Die  Wissen- 
schaft weiss  viel  Uber  dio  mikroskopischen  Elemente  der  Leber  zu 
sagen,  aber  noch  lange  nicht  Alles.  Das  Wenigste,  aber  Wichtigste 
▼on  dem  Vielen,  dränge  ich  in  folgenden  Punkten  susammen. 

a)  Leberläppchen. 

Kiernan  hat  dio  von  M alpighi  aufgestellte  Ansicht,  dass  die 
Leber  ein  Aggregat  gloichartiger  Läppchen  (Acüu  s.  LohvM)  sei, 
auf  dem  Wege  mikroskopischer  Untersudiung  weiter  ausgeführt.  Da 
wir  unter  Admu  die  tranbenförmig  gruppirten  Undblttschen  der 
AusfUhmng^nge  gewisser  DrOsen  verstanden  haben,  so  leuchtet 
ein,  dass  hier  von  Leber-Acini  nicht  in  diesem  Sinne  gesprochen 
wird.  Leber-Acini  sind  keine  Gruppen  von  EndblMschcn  der  Gallen- 
gänge, sondern  Massentheilchcn  des  Leberparenchymti.  Um  Begriffis- 
verwirmngen  vorzubeugen,  soll  von  mir  fortan  das  Wort  Lobuhts 
statt  Äcmu$  gebraucht  werden«  —  Man  lässt  die  Leberlobuli  in 
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eine  liiiulegewebshiille  eingeschlossen  sein,  welche  eine  Fortsetzung 
der  mit  den  BlutgefUsscu  der  Pforte  bis  zum  Ix^bulus  gelangten 
Capsula  Glissanii  ist.  Diese  Bindegewebthttlle  der  Lolrali  lisst  sich 
aber  in  der  Menechenleber  nicht  nachweisen.  £. H.Weber  (JUläkr'» 
Archiv,  1843),  verwarf  sie  zuerst.  Nach  ihm  soll  die  ganae  Leber 
als  ein  einziger  grosser  Acinns  aufgefasst  werden,  in  welchem  die 
Blut-  and  die  Gallengeftsse  capillare  Netie  bilden,  so  dass  die 
Stämmchen  des  einen  Netaes,  die  Maschen  des  anderen  einnehmen. 
Diese  ineinander  steckenden  Blnt-  und  OallengefilBsnetse  werden 
allerdings  von  bindegewebigen  Fortsetsungen  der  Cegpnda  CfUMumU, 
welche  mit  den  Qefilssen  der  Pforte  in  das  Leberparenchym 
eindringen,  durchsetzt.  Diese  Fortsetzungen  bilden  Jedoch  keine 
isolirenden  Begrenzungshttllen  für  kleinere,  als  Lobuli  zu  be/cich« 
nende  Parenchymtheile  der  Leber.  Dennoch  wird  der  Name  ,,Leber- 
lobuli'*  noch  beibehalten,  und  versteht  man  darunter  die  kleinen 
Stollen  oder  Insolchon,  udche  an  der  ( )bertiäche,  und  an  Durch- 
schnitten der  Leber,  durch  ihre  dunklere  Färbung  sich  von  der 
lielleren  Zwiscbensubstanz  bald  mehr  bald  weniger  deutlich  unter- 
scheiden. 

Jene  Anatomen,  welche  den  Lobnli  der  Hemclienleber  knidigen»  gebnaelien 

hinsic)itlic]i   ilirer  Heg^ronznnp:  Au^dnirk :   „unvollkorani<'!i  ^ftrciuit'',  sellcit 

^«iisamiiu'nflit'Hspnd",  h<>  «laus  «'«i  ihin-n  mit  <l«'r  X  urstvlliing  dt  r  liolirtlicit  der 
Lobuli  unmUglicli  recht  Kmat  sein  kann.  l)ag;egen  läAHt  aicü  der  lubulärt!  Ü»u 
in  der  Leber  des  Schweins,  des  Oetodon,  und  des  Eishiren  nicht  iJUigaen. 

h)   Vnsfi  inte.r-       hit  rul  nhul  n  r  i  a. 

An  iJurc'liscliiiittcii  des  injii'irt(M)  Loboi|);irt'iicliynirf  sitdit  man 
die  Aoste  der  Arfend  hi'jxüicii  und  Vena  povttiH /AWAchnw  den  Lobuli 
verJnult'u  iiiul  sii-h  vt'rz\vriij;en.  Diethe  Verz\veij^nnt;^eii  werden  des- 
halb Vnüd  interJuhalaria  genannt.  Die  ersten  Würzelclicii  dci-  Leber- 
veueu  dagegen  stecken  in  der  Axe  der  Lobuli,  und  heisseii  Vasa 
intralobularia ,  oder  Venae  centrcdes.  Die  Veua  tnter-  und  tntra 
lobularia  stehen  mittelst  eines  Capillargeffosnetzes  in  Verbindung, 
welches  den  Lobulus  durchdringt.  Die  aus  den  GallengeftssdieB 
in  den  Lobnlis  entHpringenden  Duciut  häiarü,  gesellen  sich  ausser- 
halb der  Lobuli,  den  Vati»  wUMtularibu»  bei.  Das  Verhftltniss 
von  Blnt-  und  Gallengefilssen  wäre  somit  fUr  jeden  Lobulus  das- 
selbe, wie  es  Ihr  die  ganze  Leber  in  §.  274  geschildert  wurde. 

e)  Lebersellen. 

Die  Leberzellen  sind  die  eigentlichen  Absonderungsstfttten  der 
Gallenbestandtheile  (Secrettonszellen).  Sie  bilden,  sammt  den  Blut- 
und  Qallengeftssen,  die  Substanz  der  Lobuli.  Die  Zellen  eines 
Lobulus  haben  ungleiche  Ordsse.  Die  der  Axe  des  Lobulus  näher 
liegenden,  sind  grösser,  ab  die  davon  entfernteren.  Ihr  mittlerer 
Durchmesser  beträgt  0,007  Linien.    Die  Leberzellen  füllen  die 
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Maschen  dea  Capillargcföasoetse«  in  den  Lobnli  ans.  Unregelm&ssig 
polyödrisch  an  Qestalt,  enthalten  die  l^beraellen  einen  oder  zwei 
Kerne.  Zwischen  Rem  und  HttUe  der  Zellen  befindet  sich  eine 
suweilen  mit  Fetttröpfchen  gemischte,  und,  besonders  in  den  Lebern 
▼on  Gelbsttchtigen,  dunkel  grttngelbe  Flflas^eily  welche  sahlreiche 
KOmchen  fUhrt,  —  das  Olyoogen,  eine  stickstofffreie,  mit  Jod- 
tinctnr  sich  roth  filrbende,  sich  in  Zncker  nmsetsendey  ohne  Rück- 
stand Terbrennende  Substans,  welche  als  solche  anch  in  den 
Muskeln,  und  in  vielen  Oiiganen  des  Embiyo  angetroffen  wird. 

d)  Anfänge  der  Qallengef&sse. 

Hierttber  herrschen  verschiedene  Ansichten.    Folgende  von 
ihnen  haben  achtbare  Namen  zu  Vertretern. 

1.  Die  Qallcngenissc  in  den  Lobuli  bilden  Netze.  Die  Wand 
dieser  Netse  ist  stnicturlos,  und  wird  aus  den  Wänden  der  linear 
an  einander  gereihten,  und  durch  Resorption  der  Bertthrungsseiten 
in  einander  geöffneten  Leberaellen  gebildet  (Hassall,  £.  H.  Weber). 

2.  Die  8tructurlo8e  Wand  der  QallengefUssc  im  Lobulu»  ist 
eine  Fortsetzung  der  bindegewebigen  Wand  der  OallengeHUse  extra 
Mubm,  und  die  I^bwiellMi  mid  die  Epithelien  der  intralobulftren 
Gallengcfiisso  (Krnckenberg,  Schröder  van  der  Kolk). 

3.  Die  Leberzeilen  gruppiren  sich  zu  Balken,  in  deren  Inne- 
rem ein  nur  von  diesen  Zellen  begrenzter  Gang  enthalten  iHt, 
welcher  die  von  den  Zellen  bereitete  Qallc  aufnimmt.  Die  Balken 
der  Leberaellen  bilden  ein  Netswerk,  welches  die  Maschen  des 
capillaren  Blutgeftssnetses  ausföllt  (Beale,  Eberth). 

4.  Die  Anfange  der  Gallengenissc  in  den  Lobuli  entbehren 
einer  eigenen  Wand,  und  sind  Intercellulargimgc  zwischen  dea 
Leberaellen  (Henle,  Luschka,  Hering,  und  aUe  Neueren).  In 
Hering's  Arbeit  über  die  Wirbelthierleber  (Sitsungsberichte  der 
Wiener  Akad.  1866  und  1867)  wird  hervorgehoben,  dass  die  Leber- 
aellen die  Maschen  des  Capillargefilssnetses  der  Lobnli  so  ausAlllen, 
dass  jede  Leberaelle  swischen  je  vier  oder  drei  Capillaren  wie 
eingeawttngt  liegt,  und  augleich  mit  acht  bis  sehn  Nachbarsellen  in 
inniger  FlächeDbertthrung  steht.  Theils  awischen  den  stumpfen 
Kanten  der  ansammenstossenden  Leberaellen,  theils  in  der  Be- 
ruh rangswand  je  zweier  Zellen,  befinden  sich  die  einer  Eigenwand 
entbehrenden  Intercellulargftnge,  als  Anfänge  der  Oallengeftsse 
(Gallencapillaren).  Wo  und  wie  die  nneli  mit  Wandungen  ver- 
sehenen Gallengänge  zwischen  den  Lobuli,  mit  den  wandlnscn  Inter* 
cellulargängen  in  den  Lobuli  in  Verbindung  stehen,  wird  nicht  gesagt 

Die  Wand  der  sUirkfren  Ciallcngnnge  heiiteht  ana  Sirlileinihaut,  mit  ein- 
■eiiiebtigvin  Cylindeiwpitliel,  und  mu  einer,  mit  offwiiaelicn  IfudielfiMem  Ter* 
■ehentn  BindogvwebeMfaidit.  Die  feineren  OnllengnngvrenweigBngen  Immni  einen 
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üntonelded  iwiiehen  Sdilelm-  und  Bimdagewebcmeiiibnui  niokt  mal»  erkemnfla, 
■ad  die  Wand  der  feinitMi  Acstehen  denalben  loll  nur  eplthalialer  Netor  mIb. 

In  den  WHnden  aller  Gftllengfingc  grSsseren  Kalibers  finden  sich  kleine  Drillichen 
eio^lagert.  Sic  sind  in  <lt'r  Gallenhlasc  iiini  im  Ihirtun  rygiictu  viel  spärliclier, 
•Ib  in  den  Ramiticationen  des  Ductus  hepaticum.  Luschka  giebt  ihre  Zahl  in 
der  OnllenbleM  bot  aaf  geelu  Ua  flbiAnlin  an.  Sie  haben  entweder  die  Form  rnnd- 
lielier,  adnmilmliBhar  DrOealien»  oder  blinddannftnnig  ▼erUbigerler  flehtlsehe, 
welrhe  einzeln,  oder  mehrere,  ku  einem  gemeinschaftlichen  Hang  msammen- 
tret<'ii<l.  in  (Ifii  G;illi'n(rang  einmünden.  —  Es  verlanU't  in  Il('^e^^te^  Zi-it,  <ln«<«i  die 
Capillargetasse  der  Leberlobuli  von  Lymphräunien  umgeben  sind,  welche  mit  den 
die  Vom  ftilw  Wiwhi'fa  begleitenden  tiefen  Lymphgeiassen  der  Leber  in  7m- 
MMBwenhang  alehen  (GillaTry).  Kiaeelew  bewshrelbt  aelbet  das  Epithel  dieser 
petivascnlären  Ljmphränme. 

Der  l>nrttijt  hrjxitinm  picht  fchon  vor  feinem  Eintritt  in  daa  Leberparen- 
ehjm  Zweige  ab,  welche  »ieli  in  dt^r  Cap»ula  Glütmiii  nmi  im  Rindegewebe  der 
grOMen  Leberfnrchen  au  oberflüchlichen  Netaen  vereinigen,  lieren  Ausläufer  sich 
in  dai  PaieB«äi7a  der  Leber  einsenken,  and  sich  daeelbet  wie  die  parenohorma- 
töaen  VemrelfiiogeB  des  Duetm  hepaHtmt  Teriialten. 

ZwiHchen  den  bcid<'n  Hlättem  de«  LtgamtKtuin  rftronaHum  liFpathi,  beson- 
ders »eines  linken  Flüpcl-i,  tiiulicn  fj.incnp.ünpc  an^  der  Snlistanz  der  Lclicr  auf. 
uro  durch  wcchselucitipc  An:i.*tiiniM-*cii  Netze  zu  bibien.  Auch  in  den  Kurchen 
der  Leber  6ndet  man  solche  extraparenchymatöse  Gallengef&ue.  Sie  werden 
dnreh  byeetion  dei  ThiHua  htpatknu  aehr  leicht  daigeatellt.  Man  nennt  lie  Vom 
tAerrtmOa.  Bei  Butte  (Anat  S.  Bd.)  findet  der  Leaer  alles  Historische  hierüber 
snsaaunengestsUt 


§.  276.  Sie  B&uohspeiolieldiäse. 

Die  Biiuclispcichelilrnflo,  Pnncrens,  liiilt  in  ilirein  Kxt<'nenr 
und  in  ilircin  Rauc,  den  Typus  der  S|i('iclu'Iili  iis(  n  ein,  zählt  also 
zu  (\vn  zusHin mengesetzten  ucinriscn  Drüsen,  mit  limi^lichen  keulen- 
rirniii;  j^estaltel«'!!  Aeini.  Sie  spielt  liei  dem  Ver<lauunj^s<j^esfliäf'te 
eine  <^roHse  Huile,  da  die  Umwandlun;:^  des  Amylum  der  Xahrun;is 
mittel  in  Dextrin  und  Traulx  n/.ueker,  dem  eiwcissreichcii  und  alku- 
liuisclien  Siimis  jntucrtiifirits  <)}>Iif;^t. 

Das  l'anknas  la^t  rt  liiiitcr  dem  Ma^^en,  vor  der  l*nrs  /am- 
hiilis  iliiijtlintijuuitis  und  der  Aorta  nJnlim'ninliH,  und  grenzt  mit  seinem 
linken  seinnäelitigen  Ende  (Oiitd^i  )  an  die  Milz,  mit  dem  re(  Ilten 
diekeren  (Citjnif  )  an  die  eoneave  Seite  der Zwölffin^erdarmkrümmung. 
D<'r  Ilauptausrührunj^sgang  dieser  Drüse,  Ductus pancreaticm  9.  Wir- 
muijtnuus,  folgt  ihrer  Lüngenuxc,  und  wird  von  den  Acini  ringsum 
so  uinHolilosBcn,  dasa  er  nii^nds  zn  Tage  liegt  Die  kleinen  Au9- 
flihriin<j;s<:^än(^o  der  einzelnen  Aeini  münden  rechtwinklig  in  den 
Hauptgung  (daher  der  bei  Crnveilhier  gebrauchte  Ausdruck  mille' 
pattet,  Tausendfuss).  Der  Ductus  panereaüem  verbindet  sich  mit 
dem  Duehu  ehoUdoduu,  während  dieser  zwischen  den  Häuten  des 
Duodenum  Terlftuft   Beide  besitsen  demnach  eine  gemeinsame 
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Ot'ft'nnn;;  im  Duodenum.  Nur  solton  sali  ich  zwei  aparte,  durch  ein 
(.^uerliiltcheii  von  einander  getrennte  Ostia. 

Im  Kopf  des  Pankreas  zweiget  sicli  vom  Ihtrlux  pnurrentieu»  nirlit  selten 
fin  starker  S«Ml«>na<«t  ah,  wclflifr  die  Ausfililininfrijriinpe  J^r  grös^fren  Meliraalil 
der  AiUü  d«*8  I'ankreji^kupfe»  aufnimmt,  mid  fine  bcHunden*  Einniilndnng  in  den 
ZweifBngerdAim  bciitet,  nod  smr  da«o  hU  aiiderth«lb  Zoll  Aber  drr  MtknAmig 
dM  Dudu»  eholedoduu.  Et  heiatt  Duetut  SantorimL 

AU  Ne hen pankreaü  lassen  »ich  jene  drilsif^en,  dem  PankreM  ^leirli 
pelianton  Massen  bezeichnen,  welche  vi»n  Kl  oh,  Zenker,  nnd  tnir,  in  d»"r 
Magenwand  (untere  Curvatur),  in  der  Wand  des  Dünndarms  (i)herate  i:>i-hlinge 
des  Jtynniiin),  und  fn  dem  IfMenterinin  einet  DflnndMitt-Divertikeb  beobselitet 
wniden.  0ie  besitun  besondere,  in  die  Biegen*  oder  DnnnhOble  einnOndeiide 
Aniifttlimngsgiinpe.  KInh,  Zeitsclirifl  der  Wiener  Aentte,  1869;  Zenker,  Afchlv 
fUr  patli.  Anat.,  IHGl;  Ili/rtl,  Sitzunjfsherichte  der  kais.  Akad.,  1866. 

Wenn  man  das  kleine  Netz  vom  oberen  Magenbog«n  abtrennt,  und  den 
Hngen  etwM  hranbilebt,  bekommt  mnn  den  mitdonn  Theil  dee  Pnnkrens  m  Ge* 
debte.  Um  et  gnns  so  flbenehen,  matt  micb  dne  gratte  Neta  «nd  dne 
nt'-nfinn  'fiintn'  finraff  vom  grossen  Magenhogpn  abgelöst,  und  der  Magen,  jedoch 
oiine  Mil/..  trifreii  di-ii  Thorax  hinaufgesehlaf^en  werden.  Man  sieht  das  Tankrea««, 
bedeckt  vom  hinteren  ülatte  der  Bur»u  onieiUalü,  t^uer  vor  der  Wirbelsäule  liegen, 
und  ticb  von  der  Hils  bit  in  die  Corrfttor  de«  Doodennm  ertlieeken.  PripMirt 
mnn  nnn  den  Hiatu»  aeirtSeit»  det  Zwerebfellt,  vor  weleliem  dat  Pankrent  ror- 
heifltreicht,  so  sieht  man  aus  ihm  eine  knnse,  aber  «terke  iin]iaarige  Arterie  her- 
vorkommen. Diese  ist  liie  Artfiia  ri^liacn,  welche  sich,  sobald  nie  zwischen  den 
>H-henkeln  des  Hiatus  herausgetreten,  in  drei  Aeste  tlieilt:  Arteria  hepalica, 
ArUtria  coronaria  venHeuU  myperior  rinMra,  und  Arteria  Umaiii.  Letntere  lieht 
MB  oberen  Bnnde  des  Pnnkrent  mit  der  I'eiia  «plenira»  welche  unter  ihr  liegt,  rar 
Milz.  Am  unteren  Rnnde  des  l'ankreas  tritt  der  /.weite  unpaarige  Aortenast 
Arteriti  infurnlfriiui  Kujirrtur  in  das  Mesenterium  ih's  I >iinnilarni.-t  i-iii.  Werden 
nun  einige  von  den  obertliichiich  gelegenen  Acini  de.s  Fankreas  behutsam  weg- 
genommen, to  bmuclit  mnn  dnmit  niebt  tief  su  gelten,  nm  den  in  der  Axe  der 
Drüse  rerlMifenden.  dflnnblUitigen,  grenliehweiasen  Duritm  paruveatietu  su  finden, 
welchen  man  <">(Tnet,  eine  Srmdi  M  f  ii  das  Dnodennni  einleitet,  und  durch  sie  zor 
Kiniiiiiniiiiii^  de»  (iaiipes  in  lia.t  Knde  iles  Ihirfiui  rfioUilix-fniM  pefUhrt  wird. 
Der  Uuctu»  puitcreaticiu  besteht  aus  Si'hleiinhaut  mit  Cylinderepithel ,  und  aua 
einer  Bindegeweintehiebt  mit  lelir  spärlichen  organischen  Mnsiielfasem.  Das 
Cylinderepithel  wird  in  den  feineren  Ramifieationen  des  Ganges,  nnd  in  den  iXng- 
licbeii  keiilenf.irmigen  Acini,  so  hoch,  dass  nnr  ein  setir  enges  Lumen  frei  bleibt. 

jier  Aii'iführunpsfrrinij-  des  Pankreas  wurde,  ]()42,  von  (Je  ort:  ANir^tinp. 
einein  Haier,  in  Padua  am  Menschen  ent4leckt,  nachdem  Moritz.  Ii  oftmann  den- 
selben etwas  früher  im  Truthahn  aufgefunden,  nnd  dem  Wirsung  gezeigt  hatte. 
1643  fiel  Wirsang  dnreh  MQiderhaod.  Hoff  mann  wurde  Profettor  der  Ana> 
tomie  in  Altdorf,  allwo  lange  Jahre  hindurch,  seine  Kntdeoknng  alljährlich  von 
den  Aerzten  durch  ein  fJastmal  pefeiert  wurde.  Haller,  lUhf.  nttnf.   /'.  /.  p.4tf>. 

Das  Wort  /'fiiirrea.i  (an-i  -av  und  rpix^,  il.  i.  Fleisch,  zusammengesetzt) 
wird  uns  erst  verstündlich,  wenn  wir  bedenken,  dass  liie  Worte  *.(>ixi  und  coro, 
von  den  Alten,  lüoht  bloi  fOr  Mutkelfleiteh,  sondern  aneh  fOr  Drilsensubetana  ge* 
braucht  wurden;  Pomrta»  somit  ein  Autdmek  Ist,  weh  iier  ho  viel  bedeutet,  alt 
„ganz  aus  D  r  ii  VI  n  s  n  b  9  tan  z  be»te  heml"'.  D.i^-^  an(  Ii  die  deutsclie  ai\a 
tomi«(  lie  Sprache  unter  ^.Fleisch"  nicht  immer  da«  Muskeltleiach  versteht,  beweist 
das  Wort  „Zahntleiscb". 
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%.  277.  MÜ2. 

Nur  gezwungen  schliesst  sich  die  Milz  (vom  angekächBischeii 
m£U,  —  Lieti,  SpUn,  das  griecliische  azXv^v)  den  Verdauungsorganen 
an.    Die  noch  immer  fchleiuU'  Aufklärung  über  ihre  räthselhafte 
Verrichtung,  könnte  allein  cutscheiden,  ob  sie  mit  Recht  oder  Un- 
recht zu  den  Verdauungsorganen  gezählt  wird.    Als  ein  drüsiges, 
ungemein  gefassreiches  Gebilde  ohne  Ausführungsgang  (GofjiKsdrüse, 
Ganglion    rthsculnsinn ),   liogt   sie   am   Fundus  ventriculi ,    im  linken 
H ypoiluMHlriuni.    Sic  xt^i  von  braun-  oder  violettrother  Farbe,  liat 
die  ( Iltisse  einer  Faunt,  die  (Jestalt  einer  Katt'eebolino,  ein  (Jewiclit 
von  vierzehn  bis  acht/.i  lui  Li»th,  und  eine  teigige  ('onsistenz.  Ihre 
äussere,    zugleieli    ()l)ere ,    eunvexe    Fläche,    .scluniegt    sich  der 
( '(uu-avität  des  Rippentlieils  des  Zwerchfells  au,  Ihre  innere,  dem 
Magengiunde  zugewendete  Fläche,    wird  durch  einen  auf  einem 
erhabeiu-n    Kücken  angebracliton  Längeneinschnitt  (Hiliis)  in  zwei 
schwach  concave  Facetten  abgetheilt,  von  denen  nur  die  vordere, 
grössere,  an  den  Funäm  vetitn'culi  anliegt,  die  hintere,  kleinere,  mit 
dem  linken  Lumbaltheil  des  Zwerchfells  in  Cuntact  steht.  Ihr  vor- 
derer Rand  ist  etwas  schärfer  als  der  hintere,  und  gegen  das  untere 
Ende,  mit  UDOOmtaiiteii  Kerben  eingeschnitten,  deren  eine  so  tief 
werden  kann,  daee  ein  Theil  der  Mibs  dadurch  voUkommen,  als  so- 
genannte Nebentnils,  Lim  9Uoeenturiafu$,  von  dem  eigentlichen 
Körper  der  Milz  abgetrennt  wird.   Diese  Form  von  Kebenmilzen 
gehört  jedoch  zu  den  grossen  Seltenheiten.   Häufiger  wird  eine 
kleine  Nebenmilz,  von  der  Orösse  einer  Erbse  oder  kleinen  Kirsche, 
an  der  unteren  Fläche  des  MBtocoUm  trantvermm  angetroffen,  welche 
natürlich  nicht  für  einen  abgeschnürten  und  selbstständig  gewor- 
denen Theil  der  eigentlichen  Milz  angesehen  werden  kann,  da  ein 
solcher  an  der  oberen  Fläche  des  MetocoUm  trantvemm  liegen 
mfisste. 

Der  Pcritonealüberzug  der  Milz  stammt  ab  Lujamentum  gatttro' 
lincaln  vom  Magengrunde,  und  als  lAgamentum  phrmico-Uneale  vom 
Zwerchfell  her.  Unter  der  Peritonealhaut,  und  untrennbar  mit  ihr 
verwachsen,  folgt  die  Tunica  propria  Ueni»,  eine  dichte,  aber  nicht 
eben  dicke  Bindegewebshülle,  welche  am  Hilus  in  das  Milzparen- 
chym  eindringt,  und  Scheiden  für  die  daselbst  wechselnden  Blut- 
geftese  bildet.  Sucht  man  sie  von  der  Oberfläche  der  Milz  abzuzieheu, 
SO  gelingt  dieses  nur  schwer  und  unvollkommen,  indem  eine  Unzahl 
TOn  yerftstelten  Fortsätzen  derselben,  welche  elastische  Fa.sern  und 
sehr  reichliche  glatte  Muskelfasern  enthalten,  in  das  weiche  Milz- 
parenchym  eindringen,  als  Traleculae  lienis  (Milzbalken).  Diese 
contractilen  Elemente   in  der  ArchitcktiU'  der  Milz,  reagireu  auf 

Uyrtl,  Lahrbach  dar  Automie  14.  Aull-  ^ 
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elektriBche  Reizung  sehr  aafFaUend,  und  bedingen  durch  Contraction 
der  Venen,  und  dadurch  gegebene  Austreibung  des  venösen  Blutes^ 
eine  rasche  Verkleinerung  der  Müs,  welche  bei  Erschlaffung  der 
Muskelfiuem  wieder  schwindet.  Viele  von  diesen  Balken  folgen 
nämlich  den  Venenverzweigungen,  verstärken  und  fixiren  ihre  Wand, 
und  verhindern  ihren  Colli^sns,  wenn  die  Milz  durchschnitten  wird. 
Aehnliche  verästelte  Balken  gehen  auch  von  den  die  Blutgeflisse  in 
das  Milzparenchym  hinein  begleitenden  Scheiden  ab,  verbinden  sich 
mit  ersteren,  und  erzeugen  auf  diese  Weise  ein  lüokenreiches  Fach> 
wexky  von  welchem  man  durch  Kneten  und  Abwaschen  einer 
etwas  macerirten  Milz,  eine  gute  Ansicht  erhält.  Die  weiche,  braun- 
rothe  Masse,  welche  die  Lücken  des  Faohwerks  einnimmt,  heisst 
Fulpa  lienu. 

Die  Fulpa  lieni*  beateht  »ob  einem  feinen  FasergerOste,  welches  den  ander- 
w^ligm  Elementen  der  Pnlps  ab  SUUm  dient,  und  mit  dem  in  den  Lymphdrflien 

Torfindliehen  Faaeraetee  (Mttkitbm)  die  grtMte  Uebereinstimmtuif  bedtit  Li 
den  Maachen  des  Fasemetzes  der  Pulpa  lagern  massenhaft  Lymphkörperchen,  in 
allen  Stadien  der  Entwicklung.  Zwischen  diesen  Lymphkörperchen  stosat  man 
auf  grössere  Zellen,  welche  entweder  körniges  Figment  (Haematuidin),  oder  wirk- 
liche rothe  filvtkOxperehen  enthalten.  Yen  leteteren  glaubt  man,  daei  «ie  in 
diesen  Zellen  ihrer  endliehen  AnflSettng  imtoiliegen,  und  in  Pigment  «eiftJkn, 
rn  ,i  Ändere  rie  fttr  neugebildete  Blutknrjierchen  haiton,  welche  ihre  Rolle 
nucli  iiiclit  aufgespielt,  sondern  erst  anzutreten  haben.  —  Das  Faaergerüst  der 
Pulpa  steht  1.  mit  den  Milzbalken  ( TrabeculaeJ,  2.  mit  den  Bindegewebsscheiden 
der  Blntgefltoie,  and  S.  mit  den  Malp  ighi'eehen  Kdipetohea  der  Müs  in  direetem 
Zusammenhang.  Die  Malpighi*sehen  KSrperehen,  deren  Zahl  und  Orttsse  (ohn* 
geföhr  l  in  Sechstel  einer  Linie)  bedeutenden  Variationen  unterliegt,  sitzen  entweder 
einzeln  odi-r  r.n  mehri-rt-n,  auf  den  arteriellen  Gt'fässverzwpigungen  der  Milz  auf. 
Siti  besitzen  eine  bindegewebige  UUlle,  welche  von  der  Scheide  des  betreffenden 
Oefltaaes  stammt,  und  welehe  Im  Innem  dee  XViperoheos  dn,  dem  Fasergerflsto 
der  Pulpa  Ihnliches,  nur  etwas  gröbeiee  Nelsweik  emogt,  in  velehem  sieh 
Lyuiphkörpenhi-n  und  dieselben  blatkOrperclienhältig^n  Zellen  vorfinden,  wie  in 
der  I'uip.i.  (iewohnlich  dun  hdrinppn  feiiu'  Zweigchen  jener  Arterie,  auf  welcher 
die  M  aipighi'schcn  KOrperchcu  aufsitzen,  das  Innere  derselben.  Die  M al- 
pig hi'achen  KUrpercben  stimmen  mit  den  Alveolea  dar  Lymphdiflsen  hanlieh 
ganz  flberein. 

Die  Acste  der  Müzartcrie  venwt-igen  »ich,  den  Balken  entlaug,  und  iimer- 
halb  derselben,  in  immer  kleinere  und  kleinere  Zweige.  Nur  eine  Streeke  weit 
halten  diese  Zweige  mit  den  Venen  cleidMn  Sohiltt,  trennen  sidi  aber  dann  tob 

ihnen,  und  senken  sich  in  das  FasergerOste  der  Pulpa  ein,  wo  sie  in  Büschel 
kleinster  Keiserchen  —  die  PeniciUi  von  Prochaska  —  zerfallen.  Diese  Reiser- 
chen  nun  sollen  nacli  Billroth  in  der  Pulpa  zu  unregelmässig  gestalteten,  viel- 
aitig  verschlungenen,  waadloeen  Gingen  werden,  so  dase  ihr  Bhit  das  Faser> 
gerttsto  der  Pulpa  nnd  die  fai  dendben  ehigelagerten  li/mphkOrpeichea  firel 
bespOlt.  Die  wandlosen  Blutbalinen  werden  dann  wieder  zu  kleinen  Venen, 
welche  in  grttsson*  ü^tTsjchtMi.  Schneidet  man  eine  diesi-r  pröMucren  Venen  der 
Milz  der  Länge  nach  auf,  so  zeigt  ihre  innere  Ubertläcbe  ein  siebartig  durch- 
brochenes, durch  die  zahlreichen  Einmttndungen  der  kleineren  Venen  bedingtet 
Ansehen.   Diese  Oei&iungen  smd  die  Stigmata  Utäfl^U. 
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DieMr  Sflhadaninf  n  Folg»,  wir*  di«  Mb  ttnbMktaaktk  ^neneita  mit 
d«in  lormiAdraaeii,  aadeNiMlto  oüt  den  8ehw«llf0w«b«u  TWiraiidl,  —  «in  UBMlig 

Mittelding  xwiachen  beiden,  um  welches  Hu*h  noch  viel  scbreibseliges  Gesenke 
dretien  wird.  Die  Aehnlichkeit  mit  l-ymphdrü»eii  würde  «ich  noch  befricdiffender 
henoMtellenf  wenn  wir  Uber  dM  Verhalten  der  Lympbgefilsse  xur  Milzpulpa  beaser 
unterrichtet  wftrsn.  Bb  wir  dieaee  sein  werden,  mfinen  wir  sageBtehen,  daai  die 
Hib,  trots  ao  -fieler  Ifikrockople,  und  einer  die  yerwiminf  tIgEoli  nebranden, 
ataaenhnften  Literatur,  heut/atage  nioht  viel  BesBeres  ist,  was  sie  ni  Galen'« 
Zeiten  war;  ein  mi/.flrrii  j/lmum  ort/anou.  Es  läut  sicii  •^ouiit  auch  zur  8tunde 
nicht  erklären,  warum  bei  den  in  der  Milzpulpa  auf  lliUiung  oder  ROckbildung 
deir  BIntkQrperchen  liimdelenden  Vorgängen,  die  ExBtiqiation  der  Müs  kein  absolut 
tUdtUdter  ISngriff  iai  —  ElgenthllniHehe  SndiqppMafte  na  den  fisrnn  Fnaem  d«r 
Mll/norven,  als  elliptische,  Itemhiltife  Oebild«,  wuden  vonSeIiweigger->8«ld«l 
und  W.  Muller  beschrieben. 

Die  eingehendsten  Gewebsuntersuchungen  der  Milz  verdanken  wir  Bülrotk 
und  Sehu-eigger- Seidel,  im  Arcliiv  fUr  path.  Anat.  Bd.  20  und  23.  Dasselbe  Archiv 
antfailt  MMh  die  Ariwiten  Ton  Axd  Key  (SS.  Bd.),  ron  SMa  (S4.  Bd.),  ao  wie 
dio  aSeilachrift  fllr  rat  Med.  (8.  F.  18.  Bd.)  die  Abliandlungen  von  W,  MOkr  und 
Timm.  —  Ueber  lijmphgerässe  der  Milz  handelt  Tonua,  Wiener  Sitsnngaberiolite, 
1864.  —  Der  kur/.e,  in  bündigster  Klarheit  geschriebene  Aufsatz  von  W.  Müller 
^Milz^  iu  Stricker'»  histulugi^chem  Handbuch,  scbLivsst  mit  einem  vollständigen 


§.  278.  BauoliüBlL 

Das  Baachfell,  BmtonSum,  sollte  richtiger  Perttonaeum  ge- 
schrieben werden,  da  es  aus  dem  Griechischen  stammt:  x6  zipwitam 
8^|Aa,  \v(-l(  licr  Ausdruck  von  iceptTsCvb),  d.  i.  umspannen,  abgeleitet 
ist.  l'critoncum  bedeutet  also  die  Umspannungshaut  der  Unter- 
leibseingeweide. Dasselbe  kann  als  ein  zusammenhängendes  (ranzes 
erst  dann  studirt  werden,  wenn  alle  Einzelheiten  der  Lage  und  der 
Verbindungen  der  Verdauungsorgan(!  bekannt  geworden  sind.  Da 
das  1\  ritoucum  aueh  die  khnne  Beekeuhühle  bis  zu  einer  gewissen 
TietV'  herab  auskleidet,  tritt  es  zu  den  in  der  Beckenhöliie  ent- 
haltenen ( )rganen  des  Harn-  und  üesehlechtsö^ätems  in  dieselbe 
Beziehung,  wie  zu  den  Verdauungsorganen. 

Das  Bauchteil  ist  die  umtangreichste  und  complicirteste  aller 
serösen  Membranen.  Dasselbe  bildet  also,  wie  alle  serösen  Häute, 
einen  vollkommen  geschlossenen  Sack,  welcher  theils  die  innere 
Oberfläche  der  Bauch-  und  Beckenwandungen  Uberzieht,  theils 
durch  die  Eingeweide,  welche  sich  in  den  Sack  hineindrängen, 
faltenartig  eingestülpt  wird.  Hierauf  heniht  die  aUgemein  übliche 
Eintheilung  des  Banchfella  in  ein  Btr&otmm  parkiaU  und  viteerale, 
Nor  im  weiblichen  Qeschlechte  ist  das  Peritoneiun  kein  ToUkommen 
geschlossener  Sack,  sondern  hat  swei  Oeffiinngen:  die  Oglia  abdo- 
minaUa  der  IkAae  Faüopiana»,  Bindegewebs-  und  elastische  Fasern 
bilden  das  Substrat  des  Bauchfells.  ^ 
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Die  innere  Oberfläche  des  reritoiifuni  parietale,  und  die  ihr 
zugekehrte  iiussere  des  Peritoncinn  riso-ralr,  hesitzt'ii  J 'lattencjjitliel, 
und  sind  glatt,  feucht  und  öchliiptiig.  Beide  Obcrtlächen  werden 
durch  den  Druck,  welchen  die  Bauchprosbc  auf  die  Untcrlcibs- 
organe  ausübt,  in  inniger  Berührung  gehalten.  £b  bleibt  nirgends 
ein  Zwischenraum,  welcher  sich  erst  bildet,  wenn  bei  Bauchwasser- 
sachten oder  Yerwandungcn,  Wasser  oder  Blut  in  die  Höhle  des 
Peritoneums  ergossen  wird.  Die  Glätte  der  freien  Fiftchen  erleichtert 
das  Hin-  und  Hergleiten  der  beweglichen  Eingeweide,  wie  solches 
mit  ihrer  FfiUung  und  Entleerung,  mit  ihrem  peristaltischen  Motus, 
und  ihrer  Verschiebung  bei  den  Athmungsbewegungen  gegeben  ist. 
Die  Äussere  Flfiche  des  Peritoneim  parieUde  hängt  durch  kurzes 
Bindegewebe  (Tes^ut  celltUonu  subperitoneaUt  s.  tttb§erotu»),  mit  der 
inneren  Oberfläche  der  Bauchwand  zusammen,  und  die  innere 
Fläche  des  PeriUmeum  viscerale  wird  mit  der  äusseren  Oberfläche 
der  Eingeweide  auf  dieselbe  Weise  verbunden.  Das  subseröse 
Bindegewebe  des  Pti'itoneum  parietale  enthält  in  der  unteren  Ab- 
theilung der  Bauchhöhle  mehr  Fett,  als  in  der  uberen.  Einzelne 
Fcttklumpen  kiMinen.  wenn  sie  in  der  Nähe  des  Leisten-  oder 
Schenkelkanaisy  oder  des  Nabelringos,  liegen,  durch  diese  nach 
aussen  dringen,  und  Bruchgeschwülste  vorspiegeln  (Herniae  ad^scu), 
welche,  wenn  sie  grösser  werden,  das  reritoneum  beutelartig  nach 
sich  ziehen,  und  secundär  eine  wahre  Hernie  veranlassen. 

Der  Verlauf  des  Peritoneum  parietale  differirt  in  dei-  Hcckm 
höhle  beider  GesehleehtiT.  Im  Manne  stri^^t  es  vom  Nabel  herab, 
um  den  Seheitel  und  dir  liintcrc  Wand  «h  r  Harnblase  zu  über- 
ziehen, macht  dann  einen  Sjirung  zur  vorderen  Fläche  des  Mast- 
darms, an  welcher  es  \vit'dt_r  zur  hinteren  Wand  der  Bauchhöhle 
emporzieht.  Zwischen  Harnldase  und  .Mastdarm  bildet  das  Peri- 
toneum somit  «  inen  Blindsuek  i  ICjcaratio  vi  sicu-rvA  tali» ),  weli-lier  bei 
leerer  Harnblase  einige  Sehlin;^en  des  Intistinum  thutni  entliiilt,  und 
an  dessen  Grund»'  die  beiden  naeli  innen  concaven  Plicae  scmi- 
luuares  Douylasü  gesehen  werden,  welche  sieh  vom  Blasengrunde 
zu  den  beiden  Seiten  des  Mastdarms  hinziehen,  und  stärker  vor- 
springen, wenn  man  den  Blasengrund  nach  vorn  drängt.  Da  die 
beiden  Falten  mit  ihren  vorderen  oder  hinteren  Enden  auch  in 
einander  Terfliessen  können,  und  dann  nur  Eine  Falte  mit  hinterer 
oder  yorderer  Concavität  gegeben  ist,  so  liest  man  hie  und  da  die  F^eae 
Dou^am  auch  im  Singular.  —  Beim  Weibe  drängt  sich  der  Uterus 
mit  seinem  Zugehör  (IkAas,  Ovaria,  Ligamenia  n^mnda)  zwischen 
Harnblase  und  Mastdarm  yon  tuten  her  in  die  EaeeawOio  veneo- 
r§etalt9  ein,  und  hebt  ihren  Grund  als  Querfalte  auf,  welche  die 
Exeavatio  vedoo^ndaU»  in  zwei  kleinere  theilt,  von  welchen  die 
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Tordere:  ExeovaHo  vedco-vUrma,  die  hintere  (viel  tiefere):  EaacmaHo 
utera-reckUis  genannt  wird. 

Die  Reste  der  pmirigen  Nabelarterien  an  den  Seiten  der  Blase 
(Ckordae  umbiUeale»),  und  der  vom  Blasenscheitel  sum  Nabel  auf- 
steigende Rest  des  Urachns,  erhalten  faltenartige  Ueberstlge  vom 
Bauchfell,  ebenso  die  vom  Poupar tischen  Bande  zur  hinteren 
Fläche  des  geraden  Banchmaskcls  schräg  aufsteigende  Arteria  und 
Vena  epigtuiriea  inferior  (PUea  epigaetriea).  An  der  äusseren  Seite 
der  PUea  ^pigaHrioa  geht,  bei  Embryonen  männlichen  Geschlechts, 
ein  sackförmiger  Fortsatz  des  Bauchfells  (ProeeBtm  vagmaHa)  durch 
den  Leistenkanal  aus  der  Bauchhöhle  bis  in  den  Grund  des  Hoden- 
sacks hinab,  wo  er  durch  den  Hoden  ebenso  eingestülpt  erscheint, 
wie  der  grosso  Bauchfellsack  durch  die  einselnen  Baucheingeweide. 
Nach  der  Geburt  verwächst  di(^ser  sackförmige  Fortsatz,  vom  Leisten- 
kanal an^  gf^t?c'"  den  Hoden  hinab.  T)io  Verwachsung  hört  aber 
etwas  oberhalb  drs  IToden  auf,  und  »ehreitet  niclit  weiter  nach 
unten  fort.  Der  llode  muss  somit  beim  Erwachsonen  in  einem 
düppelton  soröson  Beutel  liegen,  dessen  äusseres  Blatt  ihn  nur  ein- 
hüllt, ohne  mit  ihm  zu  verwachsen,  dessen  inneres  daj;e«,'eu  an  seine 
Oberfläche  angewachsen  ist.  Dieser  seröse  Doppelsack  ist  die  Tumca 
vaginalis  propria  teetU,  Auch  bei  weiblichen  Embryonen  sieht  man 
einen  kegeli^rniigen.  aber  viel  engeren  und  kürzeren  Fortsatz  des 
Peritoneum,  in  den  Leistenkanal  eindringen,  und  daselbst  blind 
endigen.  Er  tuhrt  den  Namen:  Diverticulum  Nuckii.  —  Diejenige 
Stelle  des  Bauchfells,  welche  die  BauchöfFnung  des  Eeistenkanals 
verdeckt,  und  von  welclior  aus  sieh  beim  männlieljen  Embryo  der 
Processus  vaifinnlis  in  den  Hittlcnsack  vordrängte,  führt  im  Erwach- 
senen den  Namen  Form  uKjuhmlis  r.i-frniu ,  während  die  an  rlor 
inneren  Seito  der  Pliai  epti/astrica  bolinclliche  (der  äusseren  Oftluung 
des  Leistenkanals  risä-ri.s  gelegene)  Vertitt^mg.  Foren  hnjuiimlis 
interna  lieisst  (§.  173,  174,  17ö).  Oft  tin<lct  man  das  Anfangsstück 
des  Processus  rafftnali'a  auch  beim  Erwachsenen  noch  ein  wenig  offen, 
wodurch,  wi-'  ich  glaube,  die  Disposition  zur  Entstehung  eines 
äusseren  Leistenbruches  gegeben  ist. 

Von  der  vorderen  Bauchwand  gehl  noch  eine  Peritonealein- 
stülpung  aus,  welche  das  LitjammtatH  tens  der  Leber  aufnimmt, 
und  längs  des  Diaphragma  weiter  ziehend,  als  L'uj<uacnttiin  Suspen- 
sorium hepatis  bereits  beschrieben  wurde.  Dieses  Ligament  wird 
zum  serösen  üeberzug  der  Leber,  dieser  zum  kleinen  Netz  und 
Ligamentum  hepato- duodenale,  diese  beiden  zum  serösen  üeberzug  des 
Magens  und  des  Duodenum,  und  zuletzt  zum  grossen  Netz,  welches 
an  seinem  unteren,  in  die  Beckenhöhle  herabreichenden  Rande  sich 
umschlägt,  gegen  den  Quergrimmdarm  heranfläufk,  und,  ihn  um- 
fassend, als  Mesocolon  zur  Wirbelsäule  zieht,  wo  seine  beiden  Blätter 


.  Kj,  ^    by  Google 


710 


|.  IVB.  B»ielif«U. 


neuerdings  auseinander  weichen,  um  das  Pankreas  aufzunehmen. 
Da»  obere  Blatt  des  Mesocolon  wird  daiin  zur  hinteren  Wand  der 
hinter  dem  Magen  liegenden  Bursa  omentalts  (N<^tzbcutel),  zu  welcher 
das  Winslow'sche  Loch  (zwischen  Ligamentum  hepato-duodenaU  und 
iHUidmiHrmaU)  der  Zugang  ist  (§.  272);  das  untere  BUtt  beugt 
mch  aber,  ▼om  unteren  Rande  des  Pankreas,  gleich  wieder  nach 
abwftrts,  um  mit  dem  Fenitoneim  pcaietale  der  hinteren  Banchwand 
zu  venchmelsen. 

Die  Anatomie  der  Gekröse  bedarf  nach  dem,  was  bei  den 
betreffenden  Darmstttcken  schon  gesagt  wurde,  keiner  weiteren  Er- 
örterung. Sie  sind  nicht  blos  Faltungen  des  Peritoneums,  sondern 
BUgleich  die  Heerstrassen,  auf  welchen  Blutgefitsse  und  Nerven  zum 
Darmkanale  gelangen.  Spannt  man  das  Mesenterium  des  Dfinndarms 
an,  sdmeidet  man,  z.  B.  sein  linkes  Blatt  an  der  Wirbekftule 
durch,  und  reiset  es,  gegen  den  Darm  hin,  von  dem  rechten  Blatte 
los,  80  sieht  man,  wie  die  Wurzel  des  Mesenteriums  die  Aorta 
zwischen  ihre  beiden  Blätter  fasst,  und  wie  die  Arteria  mumttriea 
mperior  ei  mfwior,  so  wie  die  Zweige,  welche  die  Vena  mesi  nfnioa 
zusammensetzen,  ferner  die  Nerven  und  Lymphgefässo  des  Darms 
mit  ihren  Drüsen  (Olandnlae  meserUmicae),  zwischen  den  Blättern 
des  Mesenteriums  eingelagert  sind. 

leb  wei»8  an»  Erfahrung,  wie  schwer  r-*  doiii  Anfänger  wird,  «ich  von  einw 
Ko  coroplicirten  Membran,  w'u-  <lan  Bauchffl!  >  ine  Iii  frii'<Hfr<  n.lo  Vnr-t<  llnnp  rrx 
bilden.  Sehr  häniig  wird  an  der  Leiche,  «it  r  hu-r  goscliilderte  Verlauf  de»  Hauch- 
felis  durch  abnorme  Adbiüiionen  entatellt  gefunden,  welche  sidi  in  Folge  von 
BMieliiBUaaitelliidiiiigeii  blld«taii,  und  leieht  für  nornwle  OnpHcatimn  gehsltra 
werden.  Am  eweekmäKsigsten  ist  es,  das  Peritonemn  un  Kind<'i*leichen  «ii  sCiidiren, 
und  selbst  dann  wird  die  Bildung  lier  Netze,  und  der  lien-itH  iti  5>.  27'2  erwfilintcn 
liurna  omentniiji,  noch  immer  dem  Sclidler  «-in  lÜithsel  bleiben,  zu  welchem  nur 
die  Entwicklungsgeschichte  des  Darmkanals  den  .Schlfissel  giebt. 

Wenn  man  das  Bauchfell  blos  an  L<'icli''ii  uulcrsudit,  dt-rcn 
Darnikanal  bereits  in  ieiicu  Vcrliältius.sen  sieh  bctindet ,  wolriie 
dureh's  ganze  Leben  bleibend  verharren,  ist  es  unmöglich,  sieh  einen 
Begrift"  davon  zu  machen,  warum  das  grosse  Netz  aut"  einem  so 
langen  l'mweg  an  das  Colou  tranffversum  tritt,  und  wie  so  es  zur 
Bildung  einer  Höhle  (Bursa  onuntalis)  hinter  dem  Magen  kommt, 
welche  durch  das  Foramen  Whislovü  mit  der  übrigen  Bauchhöhle 
coramunitirt.  Durch  die  an  Kmbryonen  vorgenomraenen  Unter- 
suchungen .loh.  Müller's  (lieber  den  Ursprung  der  Netze  beim 
Menschen,  in  MeekeTs  Archiv  für  Anat.  und  Phys.  1830)  werden 
diese  Punkte  auf  die  befriedigendste  Weise  erörtert.  Im  vier-  und 
iÜnfwöchentlichen  Embryo  nämlich  liegt  der  Magen,  als  Erweite- 
rung des  Oesophagus,  noch  nicht  quer,  sondern  senkrecht  vor  der 
Wirbelsftule.  Der  Darm  tritt  vollkommen  geradlinig  vom  Magen  in 
den  Kabektrang,  wo  er  umbeugt,  um  ebenso  gerade  zum  After 
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hmbziuteigen.  Die  grosse  Canratur  des  Magens  sieht  nach  links, 
die  kleine  naoli  rechts.  An  die  kleine  Corvatur  setzt  sich  das  von 
der  Leber  herabkemmende  OiiMnIiini  mkuu  fest.  Ein  Omeniim  maju» 
fehlt  noch.  Dagegen  inserirt  eich  an  die  linke  grosse  Mageneuryator 
ein  Meflenteriam  —  wie  an  den  übrigen  Dannkanal.  Dieses  Hagen* 
Hesenterinm  (Muogatirium  3Mleri)  geht  von  der  WirbelsAnle  ans, 
nnd  wendet  sich  gleich  nach  seinem  Ursprünge  nach  links»  um  die 
linke  Ckirvotura  «mliieuli'  au  erreichen.  Es  bleibt  also  swischeo 
dem  Mesogastrinm  und  der  hinteren  Hagenwand,  ein  dreieckiger 
Raun  frei,  dessen  Kante  nach  links,  dessen  Basis  nach  rechts  sieht 
Diese  Basis  ist  ihrer  gansen  Linge  nach  offen.  Nach  and  nach 
stellt  sich  der  Magen  au^  der  senkrechten  Richtung  in  die  quere. 
Sein  Pylorusy  welcher  früher  die  tiefttgelegene  Stelle  des  Magens 
war,  steigt  auf;  das  OmshAmi  mbrnt  wird  kttrser,  und  die  grosse 
Eingangsdi&iung  des  hinter  dem  Magen  befindlichen  leeren  Raumes, 
wird  auf  die  gewöhnlichen  Dimensionen  eines  Foramm  Wmdowii 
rednoirt  Das  Mesogastrinm  folgt  dieser  Lageyerändemng  des  Magens, 
und  stellt  sich  ebenfalls  quer,  buchtet  sich  aber  zugleich  nach  unten 
aus,  und  hängt  als  laxe  Falte  TOr  dem  übrigen  Darmkanale  herab. 
—  Die  nach  unten  aasgebogene  Falte  des  Mesogastrium  besteht 
aus  einem  vorderen,  absteigenden,  vom  grossen  Magenbogen  kom> 
menden,  und  einem  hinteren,  aufsteigenden,  zur  ursprünglichen 
Entstehungsstelle  des  Mesogastriums  aurücklaufenden  Antheilo. 
Letzterer  läuft  über  das  CoUm  tramntrnm  zurück  zur  Wirbelsäule, 
und  ist  mit  dem  Mesocolon  trnmversitm,  auf  welchem  es  liegt,  parallcL 
Li  diesem  Zustande  bleibt  die  Sache  bei  den  Säugeth irren,  wo  das 
Omentum  mofus  mit  dorn  Colon  transvermm  keine  Verbindung  hat, 
durch  das  ganze  Leben  hindurch.  Im  Menschen  dagegpn  verwächst 
der  zurücklaufende  Theil  des  Omenhm  tnajus  mit  der  oberen  Platte 
des  Mesocolon  tramversum,  oder  beide  Blätter  des  Omentum  umfassen 
das  Colon  transversum,  und  gehen  somit  in  die  beiden  Blätter  des 
MtMoolon  iranBvtrtum  über. 

Eine  genaue  Znaammeiutalliiiif  sHer  hiehw  g«li5rigen  Data,  enthält  Ren> 
necke:  Conmient.  de  ßmctionihtu  tmentorum  in  corp.  hum.  Goitinf^ae.  lH:;fi.  — 
Schlägt  man  daa  CoUni  trantvertum  nach  oben  und  drängt  man  das  Convoliit  der 
Dünndarmscblingen  nach  rechts  and  unten,  so  gewahrt  man  an  der  Uebergangs- 
•telle  d«B  Dnodraiiin  in  dM  Jejnniim  eine  halbmondArmig«  Peritonealfidt»,  deren 
obevM  Horn  in  die  nntere  Platte  dei  MtoeUetn  trmmtrmm  tfbergeht,  deren  untere» 

Hom  aber  der  Twühnten  TTebergangsstelle  von  Duodenum  nnA  .T.junum  f»nt- 
spricbt.  Sic  mag  l'lkn  duodeivo-jfjunnlijt  heissen.  und  derkf  cino  hlindc  IS.iucb- 
felltasche  (Rectuiu  duodeno-jyunalisj,  deren  liezieliiuig  zu  einer  seltenen  Uruchfurm 
(mnda  rttro-perUonealU»)  der  enribnten  Falte  pmktinshe  BedentMHnkeil  giebi 
Ueber  den  Beee§tu§  üeo^oteaUt,  eine  sweite  pinlttbch  sn  venreitbende  Peritoneal- 
tMobe,  rieh*  mein  Hnndbndi  der  topo^.  Ai»t.  6.  Aufl.  I.  Bd.  |.  161. 
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11.  lieöpirationöorg'an. 
§.  279.  Begriff  und  Eintheilung  des  ILespiiatioiisorgans. 

Die  atmosphärische  Luft  ist  für  die  Erhaltung  des  Lebens 
eben  so  unerliisslich  nothwendig,  wie  für  die  L  nterlialtung  eines 
Verbrennuiigsproeesses.  In  })eiden  Füllen  wirkt  sie  durch  ihren 
Oxygeng<'li;ilt;  das  A/.ot  hat  dabei  keine  Verweiuhuig.  Das^Jxvgen 
der  Atniosph.iir  muss  dein  Hinte  einverleibt  wtM-den.  und  das  Blut 
giebt  für  diesen  Knij)fang,  einen  seiner  Ht  stnndtheile  an  die  Luft 
zurück,  (U'ssen  es  sich  so  schnell  als  nioi^iicli  zu  etJtäussern  liat,  da 
sein  längeres  \'i'rblei])en  im  Körper,  mit  der  Fortdau<'r  des  Lebi'ns 
sich  nicht  verträgt.  Dieser  giftige  Be»tiindtheil  des  Blutes  ist  die 
Kohlensäure,  ein  Zersetz ungsprodnct  des  thierischen  Stoffwechsels. 
Der  Menioli  erstickt  in  kohlens&aregeschwängerter  Luft,  nicht  weil 
er  Kohlenstture  einathmet,  sondern  weil  er  sich  der  KohlensAure 
seines  Blutes  nicht  mehr  entledigen  kann.  Die  Organe  nun,  welche 
die  atmosphärische  Luft  in  den  Körper  bringen,  die  Wechselwirkung 
des  Oxygens  mit  dem  Blute,  und  die  Ausscheidung  der  Kohlensäure 
aus  letsterem  vermitteln,  sind  die  Respirationsorgane. 

Hat  die  in  die  Respirationsorgane  eingeführte  Luft,  ihr  Oxygen 
an  das  Blut  abgegeben,  und  daf&r  Kohlensäure  empfangen,  so  muss 
sie  wieder  herausgetrieben  werden.  Bewegung  spielt  somit  eine 
Hauptrolle  bf»  dem  Respirationsgeschäfte,  und  das  Aus-  und  Ein- 
strdmen  der  Luft  ist  nur  die  nothwendige  physikalische  Folge  der 
durch  Muskelbewegung  bedingten  Verengerung  oder  Erweiterung 
des  Brustkastens,  und  der  in  ihm  liegenden  Lunge.  In  den  Muskeln 
liegt  also  das  Active  der  Kespirationsorgane.  Die  Luft  strömt  beim 
Einathmen  nicht  in  die  Höhle  des  Brustkastens  ein,  sondern  ver- 
breitet sich  in  einem  schwammigen,  expansiblen  Oxgan,  dessen 
Oberfläche  der  inneren  Oberfläche  des  Thorax  genau  anliegt,  sich 
mit  ihm  vergrössert  und  verkleinert,  und  zugleich  vom  Herzen  jene 
Masse  Blutes  erliält,  welche  die  belebende  Einwirkung  der  Atmo 
Sphäre  erfahren  soll.  Dieses  Organ  ist  die  Lunge.  vor  die  Luit 
in  die  Lun::«*  'relanj't.  muss  sie  Ijeiin  l.inathnien  durch  die  Xas«'n- 
höhle,  den  Rachen,  den  Keldkopl",  uikI  die  Luftröhre  p.i.>sireri,  und 
denselben  Weg  wieder  zurück  nehmen  l>eim  Ausatlinieii.  NOn  d»'r 
Nasenhöhle  wui'de  bereits  in  der  Sinnenlelire  gehandeil.  Wir  be- 
ginnen deshalb  die  Anatomie  der  Atbmungsorganc  mit  dem  Kehlkopf. 
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§.  280.  Kehlkopf.  Knorpelgerüst  desselben. 

Mit  dem  Kehlkopf,  Lari/vcr  (von  Aapyl^w,  schreien,  otler 
Xap'jvfa),  girren),  beginnt  der  Tlalstheil  des  Respirationsorgans.  Ohn- 
geachtet  seiner  solir  einfaelieti  ( 'onstruction ,  ist  er  dennoeh  das 
vollkoniiueiiste  imisikaliKohe  Iiistrinneiit,  uiul  zupjleich  leicht  zu 
spielen  fiir  Jedmiiann.  Akustiscli  ^esjjroelien,  gehört  der  Kehlkopf 
zu  den  sft^'enannti'ii  Zu  ngeiipfei  f  eu  mit  <lop])elter  nieinbran<»scr 
Zun^rc  ( StiniinhaiMler):  anatomisch  betrachtet,  stellt  <  r  ein  aus  be- 
weglielieri  Knorpeln  zusammengesetztes,  hohles  ( Jei  iistc  dar.  welches 
mit  einer  Fortsetzung  der  Ivachenschleiujhaut  ausgekleidet  wird, 
und  durch  Schwingungen  zweier  an  seiner  inneren  Oberlläche  be- 
festigter elastischer  Händer  i Stininibitinler ),  die  Stimme  erzeugt. 

Er  liegt  zwischen  dem  Zungenbein  und  der  Luftröhre.  Ein 
beweglicher  Vorsprung  in  der  Mitte  der  vorderen  Halsgegend,  welcher 
den  Namen  des  Adamsapfels  (Piwnmeniia  laripigea  8.  Nodm  gut' 
ivrü)  Dihrt,  entspricht  seiner  Lage.  Nach  unten  hängt  er  mit  der 
Luftröhre  zusammen,  seitwftrts  grenzt  er  an  die  grossen  Geftsse 
des  Halses.  Den  gewiss  etwas  aufföUigen  Namen:  JPmim  Aäami, 
erklärt  Spigelius:  dum  protopla^a»  nottro,  Ädamo,  cum  exUrrUm 
Dd  ommjpotontw  voes,  fecoati  $ut  poenUenHa  tangentw,  de  pomo  ülo 
fatali  nonmhU  in  faudbu»  adhaetimL 

Das  Gerüste  des  Kehlkopfes  lässt  sich  in  folgende  Knorpel 
zerlegen. 

a)  Der  Schildknorpel,  CarHlago  thyreoidea  «.  §euHformii 
{6upc6q-eTSo;,  schildförmig),  besteht  aus  zwei,  unter  einem  mehr 
weniger  rechten  Winkel  nach  vorn  zusammenstossenden,  viereckigen 
Platten,  dei'en  äussere  Fläche  eine  schief  nach  hinten  und  oben  ge- 
richtete Leiste  zur  Anheftung  des  Musculus  stemo-ihyrßoideui,  thyreo- 
Infcideui  und  thyreo-phart/ngetis  besitzt,  derm  innere  Fläche  durch- 
aus  glatt  und  eben  ist.  Der  convexe  obere  Rand  jeder  Platte, 
bildet  mit  dem  der  anderen  Seite,  die  Incimra  th^reoidea  euperior. 
Der  untere  Ran<l  ist  der  kürzeste,  und  S-förmig  geschweift.  Der 
hintere,  fast  senkrecht  stehende  Rand ,  verlängert  sich  nach  oben 
und  unten  in  die  Ilftrner  des  Schildknorpels:  Comv  snpenus  s.  Ion- 
ffum,  et  {iij'riius  s.  }i,'i'r,'.  Am  oberen  Rande,  in  der  Nähe  der  Basis 
des  givtssen  Ilornes,  findet  .>i(  h  ausiialimsweise  eine  Oeffhung,  durch 
welche  die  Arteria  lart/ntjea  in  den  Kehlkopf  tritt. 

Hj5:o;,  verwandt  mit  Ojsx  'Tliiire),  war  oip-iitlicli  ein  VcrscliluMsraittel 
der  ThUrötfnung^,  —  anfangs  eine  8teiiii»l»lte,  8|>ätvr  aiu  Holz  gezimmert.  Die 
fronen  vienckigen,  hAbenMO  Schilder  der  Griechen,  weldie  den  gnnMn  Mann 
deekten,  glichen  no  Gestalt  den  Thilren,  waren  ee  sicher  auch  nrqtrllng Ikh,  und 

erhielten  aI«o  von  ihnen  ihren  NanK  ii.  T^i  den  Ki^unorn  liic^fcn  diese  grossen 
Srliildcr  i'-ufn.  die  kh  iticn  pelUte ,  wodurch  der  Schtldknorpel  XU  seinem  Namen 
cartUago  »cxUij'onai»  ».  peitalüi  kam. 
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hj  Der  Kingknorpol.  Carfilago  cricoidea  (xp(xoq,  Ring,  woraus 
durch  Versetzung  des  p,  xtpxo;,  d.  i.  circxm  und  circulus  entstehen), 
liegt  unter  dem  Schildknorpel,  dessen  untere  Hörner  ihn  zwischen 
sieli  fwm.  Er  htt  die  Öestalt  eines  horizontal  liegenden  Siegel- 
ringes, dessen  schniftler  Reif  nadi  ▼orn,  dessen  Platte  nach  hinten 
gerichtet  ist  Seine  äussere  Flftche  besitst  sn  beiden  Seiten  eine 
]deine  Gelenkfläcbe,  zur  Articnlation  mit  den  unteren  HOmem  des 
Scbildknorpels;  die  innere  wird  von  der  Kehlkopfschleimhaut  über- 
sogen.  Sein  unterer  Rand  verbindet  sich  durch  das  lAgamtniim 
ünoo4rathtaU  mit  dem  ersten  LuftrOhrenknorpel.  Der  obere  Rand 
des  hinteren  Halbringes  aeigt  awei  ovale,  convexe,  sehrllg  nach  aussen 
und  unten  abfallende  Gelenkflächen ,  auf  welchen  die  Bases  der 
Giessbeckenknorpel  artieuliren. 

e)  Der  rechte  and  linke  Oiessbecken-  oder  Qiesskannen- 
knorpel,  Cartäago  aryßa&noidea  (ip6tatvo^  Giessbecken,  von  opudi, 
schöpfen,  das  giittumium  der  Römer,  von  gutta),  sind  senkrecht 
stehende,  dreikantige  Pyramiden ,  deren  Basis  auf  den  eben  er- 
wähnten Gelenkflächen  dos  oberen  Randes  der  Platte  des  Ring- 
knorpels aufsitzt,  und  deren  Spitze  sich  etwas  nach  hinten  neigt. 
Die  Spitzen  beider  Knorpel  schliessen  aneinander,  und  fassen  eine 
Rinne  zwischen  sich,  welche,  so  lange  sie  noch  mit  der  Kehlkopf- 
schleimhaut überzogen  ist,  wirklich  dem  Schnabel  einer  Kanne  oder 
eines  f Jiessbockens  ähnlich  sieht.  Die  drei  Flächen  der  Pyramidp 
eines  fiiessbeekenknnrpels  stclion  so,  dass  die  innere,  ebene  und 
gerade,  jener  der  Hn<leren  Soite  zugewendet  ist,  die  iiussere, 
geschweifte,  nach  vorn  und  uussen,  flie  hintere,  concave,  gegen 
die  Wirbelsäule  sieht.  Dir  Kiindrr  werden  somit  ein  vorderer,  ein 
hinterer  äusserer,  und  liiiiteier  innerer  sein.  Ueber  der  vorderen 
Ecke  der  Basis  betindet  sieh  der  Stiniml)andf»»rtsatz,  Procvssxig 
rocalts.  Die  äussere  F^cke  verlängert  sich  zum  stärkeren  und  etwas 
nach  hinten  gerichteten  Muskelfortsatz,  Processus  mmcnhirifi.  Auf 
der  Spitze  jedes  Cfiessbeekenknorpels  sitzt,  durch  Bandfasern  mit 
ihr  verbunden,  die  kleine,  pyramidale  CarUlago  Santoriniana  9.  Cor- 
niadum  auf.  —  Alte  Namen :  Cart.  guUwmalM  $.  ^tnbalam, 

d)  Der  Kehldeckel,  EpighUU,  hat  die  geschwungene  (Gestalt 
einer  Hundszunge,  vrie  sie  dem  keuchenden  Thiere  aus  der  Mund- 
höhle ragt.  Er  stellt  eine  bewegliche,  in  hohem  Grade  elastische 
Klappe  vor,  deren  freier  abgerundeter  Rand  nach  oben  und  hinten, 
deren  dicke,  und  von  fetthältigem  Bindegewebe  umgebene  Spitze 
nach  unten  und  vom,  gegen  den  Winkel  des  Schildknorpels  gerichtet 
ist,  wo  sie  durch  das  U/gammitmi  Ü^r§(h«pi^otiieum  befestigt  wird. 
Die  obere,  gegen  den  ürtAmus  faudum  sehende  Fläche  des  Kehl- 
deckels, ist  sattelförmig' gehöhlt,  d.  h.  von  vom  nach  hinten  concav, 
von  einer  Seite  zur  anderen  convex.  Die  untere  Fläche  verhält  sich 
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bezüglich  ihror  Krümmung  verkohrt.  Tlir.  clor  Spitze  dor  Epiglottis 
zunächst  lit  ^^nMulor  Abschnitt,  ragt  als  sogenannter  K pigl  ottiswul^t 
der  Kelilk<tj»t"li<ilile  /u.  Mundinus  und  Ji<'rongariuH  nennen  die 
Epiglottin:  Lintfiut  ßstulae,  d.  i.  das  Zünglein  der  Luftrühre. 

Zwisclicn  d<'n  Klättorn  Hör  als  Lit/amenta  fpi^ftof/idpo-art/lnrnoidea  zu  er- 
wäliru'nden  SchleimhauUlnplicaturcMi,  l'n'pon  die  lifU-rn  fclikndcn.  sUb-  oder  keil- 
förmigen CarHUufinet  Wriabergii,  zuerst  erwähnt  von  dem  Ciüttinger  Profestor 
H.  Aug.  Writberg,  in  mumi  Anmerkangen  sn  Hftllei*«  jtrftwe  ttteoe  fkjftUL 
4.  Avflafe,  1780,  Nr.  83.  —  Dicht  «m  XoMeren  BumI«  d«r  Oienbeekenknofpel, 
drei  Linien  unter  der  %>ilu  detielben.  entdeckte  Laachka  seine  gleichfalls  im- 
constanton  f^artihiffinffi  iie*amoidea«i  ('Zeit-clirift  für  rat.  Med.  18')'.',  i>af,'.  271. 
lieber  die  seltene,  unpaare  Cartilago  niUrarj/laeimUlut,  xmA  andere  interessante 
Yoikoamaine  na  Knorpeln  nnd  Bindern  dei  Keblkupfes,  bandelt  derselbe  Autor, 
im  Arohhr  für  Annt  und  Physiol.  1869. 

Die  Kehlkopfknorpel  sind,  ihrer  mikroskopisclien  Stnu-tur  nach,  theils 
hyaline  Knnrpel.  tlieiln  Fas  e  r  k  n  .1  r  p  e  1.  Der  Schildkiiorjiel,  der  Kingkiuirpel, 
und  die  (lies^heckenknurpcl  wind  liy.ilin;  lier  Kehldeckel,  die  Santori  ni'schen 
und  Wrisberg'schen  Knorpel  dagegen  siiid  Faserknorpel.  —  An  dem  "Winkel, 
unter  welchem  beide  Schildknorpelplntten  aosMunenetoneii,  Xnderfc  dch  ihre 
Straetor  der  Art,  dnu  die  KnorpelhOblen  kleiner  werden  und  diehter  stehen. 
Dieae  Aenderung,  welche  sich  durch  pröfsere  Weichheit  und  mattere  F.irhung  des 
Knorpels,  dem  unliewaffneten  Auge  kundgieltt,  veranlasste  die  Annahme  einer 
Lemkina  mediana  des  ächildknorpels,  welcher  Name  hingeben  mag,  so  Inoge  man 
•ich  aniw  ihm  nieht  tineo  wirkUehen  ESnsehnb  swiiohen  <Be  Seitenplaltcn  dee 
Schüdknorpels  dttnkt. 

Der  Kehldeckel  TerknOcbert  nie;  der  Bing-,  Schild-  und  ('ies«il>eckcnknorpel 

aber  bMufig  im  vurperilekten  .Mter.  VerkiiTirlierte  Scinidknorpel  haheii  ci-hon  oft 
den  tJ^dtlidu  M  Si  lnütt  aufgeli;ilten,  welciu  n  die  Hand  der  Selb.stiuörder  auf  den 
Kehlkopf  führte,  in  der  Meinung,  hier  das  lebenswichtigsU:  Organ  des  Halses  zu 
treffen.  In  der  Erstlingsperiode  meiner  anntomischen  Lsof  bahn,  nahm  f&a  jonger 
Haan  ans  Boasiseh-Polen,  Stüde«  bei  mir  Aber  die  Anatomie  des  Halses.  leh 
▼ermnUkete,  er  wolle  sich  Kum  .Sänger  «laUlden.  Kurze  Zeit  nach  Schluss  des 
Cnrsus,  fand  icli  ihn  mit  durehpcschnittenem  Hals«  in  der  Leiohenkammer  des 
allgemeinen  Krankenhauses.    Das  ist  Willensstärke  oder  —  Verrücktheit. 

§.  281.  Bänder  der  XehlkopfknorpeL 

Man  kann  sie  in  wahre  Bänder  und  in  Sehleimhantbänder 
abtheüen. 

1.  Wahre  Bänder. 

Die  wahren  Bänder  des  Kehlkopfe«  dienen  entweder  snr  Ver- 
bindung des  Kehlkopfes  mit  den  darüber  und  darunter  liegenden 
Gebilden  (a,  h),  oder  zur  Vereinigung  einzelner  Knorpel  unter  em- 
ander  (c,  d,  e,  f).  Wir  zählen  folgende: 

a)  Die  Ligamenta  thifriSihhyoidea,  deren  drei  Torkommen,  ein 
medium  und  zwei  lateraUa,  Das  medium  ist  breit,  heisst  deshalb 
auch  Membrana  obiuratoria  laripigts,  und  fUIlt  den  Raum  zwischen 
dem  oberen  Schildknorpeirand   und  dem  Zungenbein  aus.  Es 
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befestigt  ticli  jedoch  keineswegs  an  dem  unteren  Rand  des  Zungen* 
beinkörpersy  sondern  am  oberen,  muss  also  an  der  hinteren  Flftche 
des  Zungenbeines  bis  zu  diesem  Rande  emporsteigen.  Da  nun  die 
hintere  FlAche  des  ZnngenbeinkOrpers  ausgehlShlt  ist,  so  wird  zwischen 
Zungenbein  und  Band  ein  Raum  er&brigen  müssen,  in  welchen  sich 
der  in  §.  164,  A,  erwähnte  Schleimbeutel  (Buma  mucota  mibhjfoidM) 
htnetnerstreckt.  Die  beiden  IdgammUa  Ü^frwhhyoidM  lateraUa  ver- 
binden die  oberen  Hömer  dos  Schildknorpels  mit  den  grossen 
Zongcnbeinhörnr rn,  sind  rurullicli,  strangförmig,  und  enthalten  ge- 
wöhnlich eine»  länglichm  Faserknorpolkern,  als  sogenaiiiitos  G^r- 
fU9cuhm  /rtV/ccum.  Fehlt  da»  obere  Schildknorpelhorn,  welches  Fehlen 
beiderseitig  oder  nur  aut'  einer  Seite  (gewölinlich  links)  vorkommt, 
so  wird  das  Corpus  triticeum  entsprechend  länger  und  stärker  ge- 
funden. 

b)  Das  Ligamentum  crico-fmchealt;,  zwischen  dem  unteren  King- 
knorpelrande und  dem  oberen  Rande  des  ersten  Luftröhrenknoi'pels. 

e)  Die  Ligamenta  erico-thi/reoidea  latertüUu  Sie  sind  Kapsel- 
bändcr,  welche  die  unteren  Schildknorpelhdmer  mit  den  seitlichen 
Qolenkflächen  des  Ringknorpels  verbinden. 

d)  Das  Ugammhim  erioo4kyrwidmm  medium  «.  comieum,  welches 
vorzugsweise  aus  elastischen  Fasern  besteht,  und  deshalb  die  charak- 
teristische gelbe  Farbe  der  Ldgamenta  fiava  besitzt.  Es  verbindet 
den  unteren  Schildknorpelrand  mit  dem  oberen  Rande  des  vorderen 
Halbriqges  des  Ringknorpels. 

t)  Die  li^menta  «Hethoryßamwdta,  Sie  sind  gleichfalls  Kapsei- 
bänder, und  dienen  zur  beweglichen  Verbindung  der  Bases  der 
CKessbeckenknorpel  mit  den  am  oberen  Rande  des  hinteren  Halb- 
ringes des  Ringknorpels  befindlichen  Gelenkflächen. 

f)  Die  untere  Spitze  der  Epiglottis  hängt  mit  der  Inamra 
eartäagÜM  ti^reoUlea»  wpwiar,  durch  das  starke  UgaoMintvm  %peo- 
efi^aUkium  zusammen. 

Luachka  beschheb  unter  dMa  N»men  Ligamentum  Jugaie,  swei  von  den 
Mob  Unten  umgebogenen  Spitsen  der  OarWafkm  SmUotkd  eatepringende,  mdi 
ftbwirts  geriehtete,  mit  einftnder  convergirende  B&nder,  welche  sra  einem  einfachea 
medianen  Bandntreifcn  vorschmolzen,  der  «ich  in  der  M-.tt--  do«  oberen  Kande«  de* 
hinteren  Haluringcr«  des  UiM^^knnrpels  inserirt.  Er  entbäU  zuweilen  einen  Knorpel- 
kern, als  CariiUfjo  iiilerari/tacnoidea. 

2.  Schleimhautbänder. 

Sie  kommen  in  Form  folgender  Falten  vor. 

1.  Während  die  Schleimhaut  der  Zungenwurzel  nach  rflck- 
und  abwärts,  auf  die  vordere  Fläche  der  Epiglottis  ttbergeht,  bildet 
sie  drei  faltenartige  Erhebungen,  welche  Ligammita  ^Umth^pigUOUoa 


werden.  Die  mittlere  Falte  ttbertriffit  die  beiden  seitlichen 
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an  Höhe  und  Stärke.    Sie  schliesst  ein  Hüiulel  elastischer  Fasern 

ein,  und  wird  auch  Frevnlum  ejnfflotttdü  genannt. 

2.  Der  Schloinihautüberzu;;  des  KehMeekels  springt  von  den 
Seitonrändern  der  Kj)igh)ttis  zur  Spitzr  der  rxiessljeekenknorpel 
hiniiljer,  und  fr/eii;^t  dadurch  die  Lifjamevtn  )'j>i(//(if(idt^o-a)i/tfienoidea 
(kürzer  avfi-vpiijfotticit  i,  \v(d<'hf  fincn  Rnum  zwisi-iien  sieh  frei  lassen 
—  Aditus  htniiujis.  hl  iliiiri\  riiij^csi  hlosstMi  find<'n  sieh  die  im  vor- 
ausge^anj^cnen  rara«iia|ih  an^^t'lVdiitrii  ^taldornii^^en  (_'iir(dai}ines 
Wrisber;fti,  deren  Län^enaxe  senkrecht  gegen  den  freien  Kand  dieser 
öchieinihauttähen  g»'rielitrt  ist. 

3.  \'on  der  Seite  des  K<'lddeekels  zum  Arctui  j)alato-j)h'ir'/n<n  us 
des  weielien  (laununs,  zieht  sicli  sehr  oft  eine  Seldi'imlianttähc 
liinauf,  welche  unter  spitzigem  Winkel  mit  den»  Arcus  palato  pliaripi- 
gm«  verschujilzt.  F.  Betz  hat  diese  Schleimhautfalte  als  Llijameti- 
tum  epitjlottico-pidatoium  beschrieben  ( Ari  hiv  für  pliysitd.  Heilkunde. 
1849).  Kr  nennt  sie  auch,  da  ihr  oberes  Knde  zwischen  dem  vor- 
deren und  hinteren  Gaumenbogen  liegt,  Arcus  palatinus  medius.  Das 
Band  ist  insofern  nicht  ohne  Interesse,  als  zwischen  ihm  und  dem 
Armt  ptdaUhpkaryngeut,  eine  Längengrube  liegt  (Foma  nawofdari»), 
in  welcher  fremde  Körper  beim  Verschlingen  stecken  bleiben  können. 

Ich  habe  auf  da«  Vurkommea  «üier  Sciilciinhautfaltti  auftnerkBara  gemacht, 
watelw  auf  der  hinteren,  dem  BMhea  angekehrten  Wand  dei  fldnldknorpeb  TOf- 
koDUDti  ueh  TOS  der  Bnd*  de«  OieMbeekenknorpeb  mm  End«  d«t  froMen 
Znngenbeinhornes  in  Bchicf  auf»tfigi-iuler  Richtung  hinaufzieht,  and,  weil  lie  den 
Nervu»  lartjnijetu  »ujierior  in  »ic  h  einHchlie!<.^t,  I'liea  nervi  taiyngei  Ton  mir  gennnnt 
wurde.  Sitsungaberichte  der  kais.  AJtad.  1^67. 

§.  282.  Stimmbänder  und  ScMeimliaut  des  Kehlkopfes. 

Die  bisher  beschriebenen  Bänder  des  Kehlkopfes  wirken  nur 
als  solche,  d.  h.  Getrenntes  verbindend.  Die  Stimmbänder  dagegen 
enengen  durch  ihre  Schwingangen  die  menschliche  Stimme,  und 
imponiren  uns  in  so  ferne  als  die  wichtigsten  Organe  des  Kehlkopfes, 
welchen  zu  dienen  alle  anderen  geschaffen  wurden. 

Es  finden  sich  im  Inneren  des  Kehlkopfes  zwei  Paar  Stimm» 
bänder.  Sie  liegen  über  einander,  entspringen  vom  Winkel  des 
Schildknorpels,  und  ziehen  horizontal  nadi  hinten  zu  den  Qiess* 
beckenknorpeln.  Sie  heissen  deshalb  Ligaiumia  thjfrw^arjftamoidea* 
Das  obere  Bandpaar  inserirt  sich  am  vorderen  Rande  des  Giess* 
beckenknorpels,  das  untere  am  iVoeesfus  voealü.  Die  freien  Ränder 
dieser  Bänder  sehen  gegen  die  Axe  des  Kehlkopfes.  Das  obere, 
schwächere  Bandpaar,  springt  weniger,  das  untere  stärker  vor.  Es 
blMbt  somit  zwischen  den  recht-  und  linkseitigen  Bändern  eine 
spaltförmige  Oeffiiung  frei,  welche  Air  die  wenig  vorspringenden 
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oberen  UgauMnia  thyrta-orykunoidM  gröBeer,  für  die  breiteren,  und' 
deshalb  stark  Torspringenden  unteren  li/gamMta  ^i^rwHMrgtamoiäM 
enger  sein  muss.  Diese  spaltförmige  Oeflfhung  h«8Bt  filr  die  oberen 
Bftnder:  falsche  Stimmritse  (OkUü  «pwria),  fftr  die  unteren: 
wahre  Stimmritze  (CHoUu  vera).  Von  Galen  wurde  die  Stimm- 
ritse suerst  als  fhinxli  benannt^  von  ikSktOj  eine  Zunge,  aber  auch 
das  Mundstfick  einer  Pfeife,  in  welch'  letzterer  Bedeutung  dieses 
Wort  auf  die  Spalte  des  Kehlkopfes  richtig  angewendet  ist  Die 
Bftnder,  zwischen  welchen  die  Stimmritzen  sich  befinden,  können, 
statt  der  langen,  aus  ihrem  Ursprung  und  Ende  zusammengesetzten 
Namen:  Ligamenta  thjreo-arytaenotdea  superiora  $t  ti^triora,  ein&ch 
wahre  und  falsche  Stimmritzenbänder  (Ugammta  gfoltidiM 
Veras  et  gpuriae)  hcissen.  Zwischen  dem  oberen  und  unteren  Stimm- 
ritzenband  je  Einer  Seite,  liegt  die  drlisenreiche  Schleimhautbuoht 
der  Ventriculi  Morgagni  s.  «S'mus  kuyngeL 

Experimente  haben  bewiesen,  dass  nur  die  unteren  Stimm* 
ritzenbänder,  welclic  die  GloUii  vera  zwischen  sich  fassen,  zur  Er- 
zeugung der  Stimme  dienen;  —  sie  heissen  deslialb  vorzugsweise 
Chordne  rocale«.  Ihre  JAin^r  misst  beim  Mannt'  sechs  bis  sieben 
Linien,  beim  Weibe  vitT  l)i.s  fiinf  Linien,  ilin-  ^^nisstf  Breite  über 
eine  Linie,  l/ieg»Mi  die  Cartilagincs  arf/taenotdeae  mit  ihren  inneren 
Flächen  an  cinandei-,  si»  ist  <lie  Stimmritze  ( dlottis  vera)  so  lang, 
wie  die  Ll^jammta  glnttidis  Verne;  wciclifii  sie  aus  eiuanchir,  »o  wird 
die  Stimmritze  um  die  Breite  dieser  Knorpel  bis  auf  zehn  und  eine 
halbe  Linie  verlänjj;(  rt. 

Genau  betrachtet,  sind  die  vier  Stiiiuurit/cnbänder  nur  ein- 
fache Faltungen  einer,  die  ganze  Kehlkojjl  ln»hle  auskleidenden 
elastischen  Membran,  welche  selbst  wieder  mit  der  Kehlkopfschlcim- 
huut  im  innigsten  Zusammenhange  steht,  und  sich  stollenweise  mit 
ihr  zu  identificiren  scheint,  wie  gerade  an  den  Stimmritzenbändem. 

Die  Schleimhaut  des  Kehlkopfes  stammt  aus  der  Rachenhöhle, 
und  dringt  durch  den  Ädiiu»  laryngis  in  die  Kehlkopfhöhle  ein. 
Ihr  Reichthum  an  Blutgef^en  steht  anderen  Schleimhäuten  nicht 
unerheblich  nach.  Ihre  Farbe  dunkelt  deshalb  niemals  so  in's  Roth, 
wie  die  Schleimhaut  der  Mundhöhle.  Dagegen  kenne  ich  keine 
Schleimhaut,  welche  eines  grösseren  Aufiraades  yon  Nerrenfissem 
sich  rühmen  könnte.  Flinmierepithel  deckt  sie  von  der  Basis  des 
Kehldeckek  angefangen,  und  Ittsst  nur  die  unteren  Stimmritzen, 
bftnder  frei,  welche  geschichtetes  Pflasterepithel  ftihren.  Kleine^ 
im  submucösen  Bindegewebe  eingelagerte  acinöse  SchleimdrUschen 
sind  besonders  im  VwIbneuJlM»  Morgagni,  am  vorderen  und  hinteren 
Ende  der  Stimmritze,  und  an  der  hinteren  Fläche  der  Epiglottis 
(wo  sie  in  kleinen  ririibchen  des  Knorpels  liegen)  zahlreich  vor- 
handen. Ein  llaufen  derselben  findet  sich  am  Kehlkopfeingang  im 
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J[jigfimenHm  epiglottideo-aryUienoideum,  dicht  vor  den  Spitzen  der 
CavrtUagirm  arytaenoideM  eingelagert,  als  sogenannte  Olandulcui  ary- 
iatmndeae  lai$rale». 

Die  ^rane  Spreiikolnnp  (!•'•«  durch  Räuspern  ausgeworfenen  Kehlkopf- 
srhleiine»,  beniht  nicht,  wie  man  vi-rnieinte,  auf  der  Ciccrcmvart  von  I'ipinent, 
sondern  auf  lijiederschligen  des  mit  der  eiugeaüimetcn  Luft  in  diu  Kehlkopf  hüble 
gelmwliton  und  dort  deponirtan  Baiielw*  und  BqmMi  m  w«Idimn  «■  luaere  (eheirtm 
Staben  mA  dk  InglNueii  klmnen  Oefian  der  TMnkmiclMr  Am.  m  wenig  fthl«n 
iMten,  »Ib  die  Schornsteine  unserer  Häuser,  und  die  wirbelnden  Schlola  lUiMTW 
Fabriken  und  Locomotayen.  Vom  NMcnacMeim  gilt  d&i  Gleiche,  nnr  in  noch 
höherem  (Irade. 

Die  i'etUricttli  Morycnjni  sollten  besser  Ventriculi  Oaleni  heissen,  da  Mor- 
gagni selbst  sAgt:  Öalenu»  ha»  cavitaU*  princep»  mvcntt  et  ventrieulo»  appd- 
UmÜ,  Aehier$,  mtat.  peg,  17. 


§.  283.  Muskeln  des  Kehlkopfes. 

Die  Muskeln,  wi'lche  den  Kehlkopf  als  (lanzcs  ])cwe<^en  — 
heben  und  .senken  —  sind  ben  it.s  bei  den  HalsinuskLlu  ^geschildert. 
Die  Muskeln,  welehe  die  Stellung;  seiner  ein/,olnen  Knorpel  gegen 
einander  ändern,  spannen  eben  dadurch  die  Stimniritzenbänder  an 
oder  ab.  Da  nun  diese  Bäii(U  r  mit  einem  Ende  an  die  Cartilatjo 
tht/reotdea,  und  mit  dem  anderen  an  die  Cartilatjo  arijtamovled  an- 
geheftet sind,  so  werden  die  bt  trell'en(U-n  Muskeln,  welche  siimmtlich 
paarig  sintl,  ihre  Insertionen  nur  an  diesen  Knorpeln  finden  können. 
Am  Kingknurp(;l  befestigt  dich  keiner  von  ihnen,  wohl  aber  dient 
dieser  Knorpel  vielen  derselben  zum  Ursprung. 

Auf  dei-  AussenÜäche  der  Peripherie  de«  Kehlkopfes  liegen 
folgende  Muskeln: 

a)  T)('r  Musadui  CTico4h^noideui!.  Er  geht  vom  vorderen  Halb» 
ring  der  Cartäago  cricoidea,  schief  nach  oben  und  aussen  zum 
nntMWn  Kande  der  Cartilago  thyreoidea.  Er  neigt  den  Schildknorpel 
nach  vom  herab,  entfernt  seinen  Winkel  von  den  Giesabecken- 
knorpeln,  und  spannt  somit  die  Ligamenia  gloUüüa. 

h)  Der  Musculus  criß(harytaen<ndeu8  yosfkm  entspringt  von  der 
hinteren  Fläche  des  hinteren  Halbringes  der  CarHlago  eneoidea,  ist 
breit  und  dreieckig,  und  befestigt  sich,  mit  nach  auB^en  und  oben 
convergirenden  Fasern,  am  Processus  muscnlaris  der  Basis  der  Car- 
tilago art/taenoidea.  Dreht  den  Giessbeckenknorpel  so,  dass  sein 
vorderer  Winkel  nach  aussen  gerichtet  wird,  wodurch  die  Stimm- 
ritze sich  erweitert,  und  sich  zugleich,  wegen  Auseinanderweichens 
der  inneren  Flächen  der  CartUagine»  OßrytaenoukcLe,  nach  hinten  ver- 
längert Ein  kleines  und  onconstantes  Bfindel  desselben  tritt  zuweilen 
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an  den  hinteren  Rand  des  unteren  Schildknorpelhoms  als  MiuguIiu 
emvi<Hfneaid0ttB  (Merkel). 

e)  Der  Miueuhu  erieo-arytamoidMi  Uderalii  entsteht  am  oberen 
Rande  der  Seitentheile  der  Cariäago  mcoulea,  wird  yon  der  seit- 
lichen Platte  des  Schildknorpels  (welche  abgetragen  werden  mnss, 
um  ihn  zu  sehen)  bedeckt,  läuft  schräg  nach  hinten  und  oben  aun 
Aoeasitt«  mugaUetris  der  Cartäago  aryiamaidea,  und  befestigt  sich 
daselbst  vor  der  Insertion  des  Arjftaenoiiw»  potUau,  dessen  Anta- 
gonisten er  vorstellt. 

d)  Die  MuteuH  ariftaenoidei  transverti  und  obliqtu  gehen  in 
querer  und  in  schräger  Richtung  von  einer  CartUago  arytaenoidea 
zur  anderen,  deren  hintere  concave  Flächen  sie  einnehmen,  so  dass 
die  oibUqui  auf  den  transverns  liegen.  Sie  nähern  die  beiden  Giess- 
beckenknorpel.  Unter  ihnen  liegt  der  von  Luschka  beschriebene, 
paarige,  dreieckige  Mwcuhu  arytaenoideui  redus,  welcher  von  der 
hinteren  concaven  Fläche  des  Giessbeckenknorpek  zur  Cariäago 
Saiäonmana  auftteigt  Die  Arytaenmdei  ohUtpii  setzen  sich  in  die 
LigamnUa  ary-eptglotUea  fort,  und  gelangen  bis  an  die  Seitenränder 
des  Kehldeckels. 

An  der  inneren  Oberfläche  des  Kehlkopfes  liegen: 
a)  Der  Ahuculut  ihyrm-aryiaenoideus.  Er  entspringt  an  der 
inneren  Oberfläche  der  CartUago  Üi^rooiäea,  hart  am  Winkel  der- 
selben,  läuft  nach  der  Richtung  des  unteren  Stimmritzenbandes,  und 
mit  diesem  Bande  verwachsen,  nach  hinten,  und  befestigt  sich  am 
A-oesMiw  voealit  und  dem  vorderen  Rande  der  Cartäago  orytaenoidM, 
Einzelne  Fasern  desselben  sollen  sich  im  unteren  Stimmritzenbande 
selbst  verlieren. 

Ich  glaube  nicht,  dMs  er  das  untere  StlmmritKenband,  durch  ZuAMomen- 
seUeboa  «eiiiei  TOideren  and  hintefen  Belbstigaiigtpunktet  ertchlafliB.  Ee  eeheint 
▼ielmelir  seine  Wirkung  dabin  geriehtet  an  lein,  li.i^  Ii;tiul  vor^prlnpreiuii  r  m 
machon,  und  (la<hin-h  die  Stimmritzo  711  verengem.  Er  kann  jfdooh  dient-  Wirkung 
nur  dani\  .■iti'f^frn,  wenn  der  Si-Iiildknorpel  und  der  Uiesabeckenknorpel  durch 
andere  Muskeln  tixirt  sind.  Von  beiden  MuMcuüa  Ütt/reo-arytaenoideU  setzen  sich 
FMOTbOad«!  M  die  hintere  Fliobe  der  Ckuiäagimtt  argUtemMM»  fort»  «iid  flieMen 
mit  den  Aq/lamiaUUU  obüqtii»  MMunmen.  —  8»ntorini  beschrieb  noch  einen 
MutcitUu  AjfreihaiytaenMtu9  twpetior  im  oberen  Stimmritnenbrnnd. 

h)  In  der  Schleimhautfalte  des  ligamtintim  epiglotUd/eo^uytamoi' 
d»m  liegt  eine  dftnne,  aber  breite  Muskelschichte  eingetragen,  an 
welcher  sich  zwei  Abtheilungen  unterscheiden  lassen.  Die  eine  der- 
selben entspringt  auswärts  und  oberhalb  des  Thfrea-arytaenoideut 
am  Schildknorpel,  die  andere  am  Giessbeckenknorpel  oberhalb  der 
Insertion  des  oberen  Stimmritzenbandes.  Beide  befestigen  sich  am 
Seitenrande  der  Epi^^ottis.  Sie  können  als  Tl^frBO-epi^oUieut  und 
Ary-«pighttiout  benannt  werden. 
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Die  Varietäten  der  Kcli1k(>)ifmuHkeln  worden  von  Tourtnal,  Merkel, 
Oruber,  Turner,  u.  A.  8>>rgtaltig  untersucht,  worüber  Henle  aiufübrlich  han- 
delt (Aimt  8.  Bd.).  Einen  MutaUtu  hjfo-  und  gmh-tpßj^oäteu»  besehrdbt 
Luschka,  dessen  Hauptwerk  Aber  den  Kehlkopf  (Tflbingen,  1871,  mit  10  Tafeln) 
alle«  entlifilt,  wa«  <!!<■  !iorpf;iUip«te  ."inatomisclu»  TTntersuchung  dieses  nr'jHii'*.  in 
allen  Ho^^tandtheilen  dc^scnM/n  zu  oruircn  vermochte.  Sehr  v«r(liin>t)ich  ist 
Fürbringer's  Schrift:  Üeiträge  zur  Kenntniss  der  Kehlki^ptiuuskeln.  Juiia,  1876. 

Mieht  die  Luft,  londera  die  unteren  SttnuniilnenbXnder  eneugen  primSrim 
KehUn^e  den  8eh«U,  deaaen  Hohe  und  l^eiS»  »1»  Ton,  Ton  der  Linge  und  Span- 
nung der  StiiumritzenbXnder,  wohl  auch  von  ili  r  S;.irl^<-  <lcs  Anblanens  durch  die 
au«f,"'<'»t'»m«'te  laift.  ahlinnpt.  —  Der  Kehlkopf  des  Weibe»*,  de»»en  Durchmesser 
beilHuiig  um  ein  Viertel  kürzer  sind,  als  jene  des  männlichen,  hat  ein  höheres 
Tonregister,  alt  der  Kehlkopf  des  Mannes.  Ebenso  ist  es  bei  Knnben  vor  dem 
sogenannten  Mutirenf  welches  einige  Zeit  vor  der  Gescblechtanife  stattfindet.  Um 
zur  Klire  Gottes  weiblichen  Sopran  mit  Olinnlicher  Stärke  SU  ringen,  bat  man  /.u 
Kndv  4l('s  vorigen  Jalirlnin'!<Tf.-'  i\<>r\\  —  castrirt.  —  Die  oberen  Stinimrit7.enV>änder 
und  die  knorpeligen  Wiiiule  de-.  Kehlkopfes,  verstärken  den  Ton  durch  Mit- 
schwingen, und  die  Ventriculi  GaUni  durch  Kesonanz  ihrer  Luft.  —  Da  die  aus- 
geathmete  Luft  dnreh  die  Bachen-,  Ifund-  und  NaaeohShl«  streicht,  so  werden 
diese  HShleo  den  Timbn  des  Schalles  wesentUeh  modificimi.  —  Elasticttit, 
Feurlitiu-^K.  it,  und  ein  zureichender  Spannungpsgrad  der  StimmbHnder,  sind  nn- 
erlassliihe  Erfordernisse  für  die  Tonbildung;  Abwesenheit  lii« -i-r  IJedingungen 
bewirkt  Heiserkeit,  selbst  ätimmlusigkeit  —  Aphonie.  —  Durch  den  verschiedenen 
Tenrionsgrid  der  Stimmbänder  Usst  deh  gewöhnlich  eine  Tonfolge  Ton  swei 
OctaTcn  (BrusttSne)  ennelen.  Nie  erreichte  der  Stimmumfang  ehier  SHngeiin  drd 
Octaven.  Bei  FalsetttOnen  schwingen  nur  die  inneren  Ränder  der  StimmbHnder. 
—  Die  Stimmkraft  des  männlichen  Kehlkopfes  äussert  sich  /war  driUinender,  aber 
auch  unbeholfener  als  jene  des  weihliclien,  wegen  der  (;rr]s>m.  der  Knorpel  und  der 
Dicke  der  Bänder.  Der  Bass  halt  darum  volle  Noten,  während  der  SopTM  eine 
Boulade  in  yierundseehsigsteln  ausführt  —  Die  StimmiitM  erweitert  sich  auch 
hti  jedem  iSnathmen,  und  Tcrengert  sidb  beim  Ausathmen.  Btam  Anhalten  des 
Athems  mit  gleichzeitigem  Drängen,  -i  liliesst  sie  sich  vollkommen,  so  wie  heim 
Schlingen,  wo  der  Kehldeckel  zUj^Uii  h  wie  eine  Fallthdre  auf  den  Aditim  hiri/wjU 
durch  die  Zunge  niedergedrückt,  und  durch  die  Mtuiculi  ary-rpi'jloltu-i  nieder- 
gezogen wird.  Man  hat  deshalb  die  letiteren  Muskeln  auch  als  Sphincter  laryngi» 
au^fasst,  was  sie  aber  nicht  sind,  und  ihrer  Schwäche  wegen  auch  ideht  sein 
kOnnen. 


§.  284.  Lnftrölue  und  deren  Aeste. 

Die  Luftrölire,  Tm^aa  «.  Atptfra  arUmia  (tpaxtta  ipnj^ 
rauhes  Luftrobr,  wegen  seiner  quer  geringelten  Oberfläche,  wie 
in  §.  45  erklärt  wurde),  mag  als  eine  Fortsetzung  des  Kehlkopfes 
angesehen  werden,  wie  die  Speiseröhre  als  eine  Fortsetzung  des 
Rachens.  Sie  bildet  ein  elastisch-steifes  Rohr,  dessen  hintere  Wand 
plan,  weich  und  nachgiebig  ist.  Sie  hat  hinter  sich  den  Oesophagus, 
welcher  zugleich  etwas  nach  links  abweicht.  Die  Ausdehnung  des 
Oesophagus  durch  den  verschlungenen  Bissen,  erfordert,  dass  die 
vor  ihm  liegende  hintere  Wand  der  Luftröhre  nachgiebig  sei.  Die 
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Läng-e  der  Luftrrilirr  niisst  drei  einhalb  bis  vier  ».'iiihan»  Zoll. 
Au  ihroin  oberen  und  unteren  Ende  ist  sie  etwa»  enger,  alö  iu 
der  Mitte. 

Der  Anfang  der  Luftröhre  entspricht  dem  fünften  Halswirbel. 
8ie  wird  in  ihrer  zum  Thorax  senkrecht  absteigenden  Richtung,  von 
dem  tiefen  Blatte  der  Ftueia  eolU,  von  der  SchilddrÜBe,  und  onterhalb 
dieser,  toh  den  unteren  SchilddrfisenTenen  bedeckt,  und  geht  hinter 
der  Ineuura  »emäunari»  aterm  beim  Manne  bis  zum  dritten  Bnut- 
wirbely  bei  Weibern  bis  zum  vierten  herab.  Hier  theilt  sie  sich 
in  zwei  divergente  Aeste  (BroiuM,  richtiger  Bromüa),  deren  jeder 
Einer  Lunge  angehört.  Der  BrtwicÄta  d«etBr  ist  kttrser,  weiter,  und 
mehr  quer  gerichtet,  als  der  linke.  Jeder  Bronchus  Uieiit  sich 
wieder  in  so  viele  Zweige,  als  seine  Lunge  Lappen  hat,  —  der 
rechte  in  drei,  der  linke  in  zwei. 

Aneh  die  LnfMttu«  hfoM  bei  den  Alten  AraneA«».   Die  Geaehiehte  lehrt 
ODS,  dMs  Plftto  nnr  die  Speisen  doreb  den  Oeaophsfl^  gehen  lien,  die  Qelflnke 

aber  durch  die  I^nftr'ilire  and  ihre  Aest»*,  welche  also  von  ihnen  hef<>uchtet  werden 
(ßpfyt.)),  und  f^oniit  s]>rachHch  con>«e(juvMt,  aber  physiolog^isrli  fjanz  unrichtig,  den 
>iamen  ö  und  tx  pp6y/ix  urlüelt«ii.    Der  Luftrührenschnitt  heisttt  heut  zu 

Tege  noch  Bronchotomie,  und  der  daan  Temendete  TfoicMt:  BronehotonL 
Ab  der  Flatonifohe  Irrthom  duidi  Aristotelee  geitint  wurde,  behielt  man  dM 
Wort  ßp<iy/o;  eine  Zeitlang  noch  fflr  die  vordere  Halsgegend  bei,  deren  Krepf- 
geschwnlst  von  Fanlnn  Aef^ineta  alH  Hroncbocele  erwähnt  wird. 

Die  Luftröhre  benöthigt  eine  gewisse  Steifheit.  Eine  blos 
häutige  Röhre  wäre  der  Oefahr  ausgesetzt,  beim  Einathmen  durch 
den  Druck  der  äusseren  Luft  coraprimirt  zu  werden.  Die  erforder* 
liehe  Steifheit  erb&it  sie  dureh  eine  Schaar  transversal  in  ihre 
Wand  eingewachsener  Knorpelstreifen,  CnrtUwjines  tmrhmhis,  welche 
zu  den  Hyalinknorpeln  gehören.  Man  zählt  ihrer  sechzehn  bis 
zwanzig.  Sie  gehen  nicht  um  die  ganzer  Peripherie  der  Luftröhre 
herutn,  dri-cn  hintere  Wand  l)l(>s  häutig  ist.  Sie  sind  also  (.'-förmig. 
Die  <  )etinuiig  dt*s  ('  sieht  nach  hinten.  I  )ie  < '  fVirmigeii  Knorpid 
geben  der  Luttrülu'e  ein  unebenes,  geringeltes  Ansehen,  woher  der 
alte  Name  Asj/frn  nrfm'fi  stammt.  Di»'  Knorpel  bestimmen  die 
(1  estalt  und  Weit«-  der  Luttn'ilire  und  ihrer  Aeste,  stossen  aber 
nicht  mit  ihren  ubereii  und  unteren  Käiulern  an  einamler,  sondern 
werden  durch  elastische  Kaserbänder  iin  einaiuler  gekettet.  Dieser 
Umstand  macht  Verlängerung  und  \\'rkUrzung  der  Lultndire 
niö<rlich.  ()r<Mniseh(>  Muskelfasern  verbinden  die  beiden  Enden 
der  O-forrnigen  Knorpel,  deren  Krümmung  sie  durch  ihre  Wirkung 
vermehren,  und  den  Durchmesser  derLuftrShre  verkleinern.  Schleim- 
haut mit  Flimmerepithel,  und  eine  elastische  Faserhaut,  kleiden  das 
Innere  der  Luftröhre  aus.  Kleinste  acinöse  Schleimdrttschen  finden 
sich  in  grosser  Menge  an  jenen  Stellen  der  Luftröhrensohleimhaut, 
wo  die  Knorpel  fehlen. 
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An  den  bei<k'n  Tlieiluiij^sästcn  der  Luftröliro  f Bronchi)  wieder- 
holt sic  h  der  Hau  der  Luirnilir«'.  I)«  i  JhoucJiiM  dexttr  enthält  sechs 
bis  aclit,  der  linke  neun  bis  zwölf  Knorpel, 

Nur  s<  lt*'ii  findt'n  sirli  in  di-r  liinttTen  WHnd  «li  r  'IVriclica  t-ing'eBprengfte 
KnorpelatUckchen,  CartUayineJt  iniercularen.  Luschku  enttlftkte  auch  in  der 
hintenn  WmnA  der  Luftröhre  loogitadinale  Muskelfasern,  welche  mit  der  Längs» 
fiMerMUehto  der  SpdierOhre  in  ZiiMiiiiaenliaiig  stehen.  —  Die  grOMere  Weile 
des  r<M-ht<*n  Broncliii»  bedingt  einen  stärkeren  Lnftstrom  stur  rechten  Lunge.  Des- 
halb wt  nlen  fromde  Körper,  weU-hf  in  die  Liiflrölire  gelangen,  in  der  Regol  in 
den  reciiten  Bronrliiis  liiiioinporis'.eii.  Man  \vt'i>»s  aueli  durch  Leichenbefunde  von 
Neugtiburenen,  welclie  nach  den  ersten  AtiiouizUgen  starben,  dass  die  rechte  Lunge, 
eben  ihiet  wrtteren  Bvonehiu  wegen,  frtther  nfhmet  nie  die  Unke. 

Dwr  Name  LnftrObre  ist  eine  wfirtüehe  Uebersetsiing  des  Avsdradces: 
apiritali»  ßHula,  welchen  Lnetnntins  gebraucht  Die  LatSno-barbari  schreiben 
Canna  f^bnonum. 

§.  285.  Lungen.  Du  Aeusseres. 

Die  Lungen,  Pulmones,  sind  paarige  Organe.  Sie  hiessen  bei 
den  Griechen  tcnäyjmq^  von  dem«viS|«a  des  Hippocrates,  d.  i.  die 
durch  das  Athmen  eingezogene  Luft,  oder  der  LebeuBgeist  (Wurzel 
TCfiUf  athmen,  ot  icviovrcc»  die  Lebenden,  bei  Sophocles).  Sie  nehmen 
als  zwei  stumpf-kegelförmige,  weiche,  elastische,  und  ungemein 
gefltoBreiche  Kingeweide,  die  beiden  Seitenliälften  des  Thnraxraumes 
ein,  und  fassen  das  Herz  zwischen  sich.  Sie  bilden  den  Herd  fUr 
den  chemischen  Act  der  Respiration,  welcher  das  ven(tee  Blut  in 
arterielles  umwandelt. 

Ihre  Ftebe  ist  nach  Verschiedenheit  des  Alters,  des  BlolraiditfianiSy  and 

der  gesunden  oder  kranken  Verf&SHtinp^  iiires  Parenchyms,  nelir  difTerent,  und  bietet 
alle  Nuancen  zAvischen  Rosenrutli  iiiiil  UlruiHchwar/.  dar.  Ihr  Cfwclie  fühlt  »ich 
weich  an,  kni.-«tert  beim  Druck,  und  läsat  beim  Durcbucbiiitt  schaumiges,  mit  Luft- 
bliseben  gemengtes  Blut  ausfliessen.  Ihr  absotntes  Gewicbt  betrlg^  bei  missiger 
Fällung  mit  Blut,  beUiuHg  swdebdialb  Pftud»  beim  Weibe  etwas  weniger.  Ihr 
specifisches  Gewkült  wird,  der  im  Parenchyni  enthaltenen  Luft  wegen,  geringer 
als  jenes  des  Wassers  »ein.  Lungen,  welche  geatliinet  haben,  »chwiminen  des- 
halb, als  Ganzes  oder  in  Theilc  zerschnitten,  auf  dem  Wasser.  Langen,  welche 
noch  nicht  geathmet  haben,  also  keine  Luft  entlialten,  wie  jene  Ton  Embryonen 
oder  todtgeborenen  Kindeni,  haben  eine  derbere  Consistens,  shad  spedfiseb 
scfaweiw,  und  sinken  im  Wasser  zu  Boden.  In  einem  gewissen  Sta^lium  der 
Lungenentzfindnnp  wird  ihr  Gewebe  durch  Ex^<iidate  impermeabel  fiir  die  Luft. 
Werden  diese  Exr<n(l.it('  so  fest^  das»  die  kranke  Lunge  da«  Ansehen  und  die 
Dichtigkeit  der  Leber  annimmt,  so  heisst  sie  in  diesem  Zu.«*tande  hepatisirt. 

Jede  Lunge  (Pulmo  dexfrr  ff  ginüter)  stellt  die  Hälfte  eines 
senkrecht  durchschnittenen  Kegels  dar,  dessen  concave  Basis  auf 
dem  convcxen  Zwerchfell  anfrabt,  dessen  abgerundete  Spitze  in  die 
A^lura  tkoradt  «t^penbr  hineinragt,  dessen  äussere  convexe  Fläche 
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an  die  ( 'oiicavitiit  der  Seitcnwantl  des  Thorax  aiilif'<^t.  und  dessen 
iiim  re  ausgehülilte  Fläche,  mit  derscUicn  Fläche  der  gegenüber 
stelirndcn  Lunge,  eine  Nische  für  das  licrz  bildet.  —  Die  reelite 
Lunge  ist,  wegen  des  höheren  rechtseitigen  Standes  des  Zwen  li teils, 
niedriger,  aber  breiter  als  die  linke,  und  zugleich  etwas  grösser.  — 
Die  Ränder  zerfallen  1.  in  den  unteren  halbkreisförmigen,  welcher 
die  ftuaaere  Fliehe  tob  der  unteren  scheidet,  2.  in  den  vorderen 
schneidenden^  und  3.  in  den  hinteren  stampfen.  Die  beiden  lets- 
teren  trennen  die  äussere  Flftche  der  Lunge  von  der  inneren.  An 
der  inneren  Fläche  findet  sich,  nahe  am  hinteren  Rande,  und  näher 
dem  oberen  Ende  als  dem  unteren,  ein  Emschnitt,  durch  welchen 
die  Oeftsse  der  Lunge  aus-  und  eintreten  (Bäu»  $.  Porta  pulvwniß). 
Ein  anderer  sehr  tiefer  Einschnitt  zieht  vom  hinteren  stumpfen  Rande 
jeder  Lunge,  schräg  über  die  äussere  Fläche  nach  abwärts,  zum 
▼orderen  schneidenden  Rande  derselben.  Er  theilt  sich  an  der 
rechten  Lunge  gabelfbrmig  in  zwei  Schenkel,  bleibt  aber  an  der 
linken  ungetheilt.  Die  linke  Lunge  wird  dadurch  in  zwei,  die  rechte 
in  drei  Lappen  geschnitten  (Lobt  pulmonum),  von  welchen  der  mitt- 
lere (b-r  kleinste  ist. 

Die  das  Athmungsgeschäft  vermittelnden  (icfässe  jeder  Lunge 
treten  nur  am  Hilus  aus  und  ein.  .Sie  sind:  1.  der  Bronchi^,  2.  die 
ArUria  pulmonalis,  3.  die  zwei  Vena»  pulmtmaleB»  Sie  werden  mit 
den  die  Ernährung  des  Lungenparenchyms  besorgenden  Arteriao  tt 
Vtfvm  hronckiales,  und  den  Saugadern  der  Lunge,  durch  Bindegewebe 
zu  einem  Bündel  vereinigt.  Dieses  Bündel  ln-isst  Lunge  nwurzel, 
RiuHr  s.  Pcduuculiis  j/u/)iii))ii.<.  an  wrk-her  dir  Lunge  hängt,  wie  die 
Frucht  am  Stiele.  Kine  Duplicatur  der  Fli  ura  erstreckt  sich  von 
der  Lungenwurzel  längs  des  hintt  reii  Lungenrandcö  bis  zum  Zwerch- 
fell hrrnb.  als  IJijamunUim  Jdinm  jnilriumis. 

I>ic  ( )bertläche  der  Lunge  wird  von  fler  Pleura  jnthnonnlus 
überzog«-!!  ( tj.  28S),  wcIcIk'  sieh  in  die  tiefen  Trennungseinsclinitte 
zwisclu-n  den  Lungenlaj>p<'ii  hineinseukt,  ohne  jedoch  ganz  bis  auf 
iliren  (irund  zu  gelangen.  Sie  hängt  fest  an  die  Lunge  an,  und 
kann  nur  mit  grosser  Vorsicht  streckenweise  abgezogen  werden. 
Die  Oberfläche  der  Lunge  zeigt  sich  ferner  im  frischen  und  ge- 
«Bünden  Zustande,  in  kleinere,  eckige,  und  durch  dunklere  Linien 
von  einander  getrennte  Felder  (hmdao  puhnonale»)  getheilt.  Die 
dunklen  Linien  sind  die  Begrenzungsfurchen  der  eckigen  Felder. 
Sie  enthalten  in  einem  bind^webigen  Stroma,  Blut-  und  Lymph- 
geftsse,  so  wie  eine  besonders  im  Höheren  Alter  zunehmende  Menge 
kömigen  Pigments,  und  erscheinen  deshalb  dunkel.  Die  eckigen  Felder 
sind  die  Basen  von  pTramidalen  Läppchen  des  Lnngengewebes  (LobuU 
puhnonaks),  .deren  jedes  an  seiner  nach  innen  gerichteten  Spitze, 
mit  einem  feinsten  Ast  der  Luftröhrenverzweignng,  so  wie  mit  einer 
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Artcrio  und  Veno  zusamrac'nhän;xt.  .leder  Lobulus  pulmojinJi.s  ntelll 
sonacli  ( igrntlic'li  ^eiiu^  liUiif^c  im  Kleinen"  dar,  mit  allen,  der 
ganzen  Lunge  zukommenden  anatoraibcheu  Elementen,  wie  im 
Bächsten  Paragrapbe  gezeigt  wird. 

§.  286.  Bau  der  Lungen. 

Jeder  der  beiden  Bronchien  theilt  sieb  in  so  viel  Acste,  als 
Lappen  an  der  betreffenden  Lunge  Torkommen.  Jeder  Ast  theilt 
sieb  wiederholt  und  meist  gabelförmig  in  kleinere  Zweige,  Sf/ringes 
t.  CanedeB  aHSrifen,  Sind  die  Zweige  fein  genug  geworden  (etwa 
0,1  Linie  Durchmesser),  so  treten  sie,  wie  oben  bemerkt,  in  die 
Spitzen  der  LuhviU  pidmonales  ein,  theilen  sich  in  diesen  noch  einige- 
male,  und  erweitem  sich  hierauf  trichterförmig  (Infund^ula),  Um 
jedes  Infundibulum  schaart  sich  rings  herum  eine  Anzahl  blfischen- 
artiger  Ausbuchtungen,  deren  Zahl  nach  der  Grösse  der  Lobuli 
Tieliach  variirt  (zwanzig  bis  sechszig).  Diese  Ausbuchtungen  sind 
die  Lungenbläschen  (Cdlulae  s.  Vetieulae  dHreae  pulmamm),  oder 
die  AliseoU  der  neueren  Autoren.  Man  möchte  einen  Vergleich  zu- 
lassen zwischen  den  bläschentragenden  Bronchusenden  und  den 
Acini  eines  Drüsenausführungsganges.  Die  auf  der  Seitenwand  der 
Lifundibula  au&itzenden  oder  wandständigen  LungenbUtsohen,  können 
nach  Molcschott:  CeUtdae  parietales,  —  die  auf  dem,  gegen  die 
Obei-fläche  der  Lunge  gerichteten  breiteren  £nde  der  Lifundibula 
bclindlichen:  (yiidae  terminales  genannt  werden.  Die  Grösse  und 
I  Min  dieser  Bläschen  variirt  begreiflicherweise  nach  Verschieden- 
heit ihrer  Füllung  mit  Luft.  Die  Grösse  nimmt  überdies  mit  dem 
fortschreitenden  Alter  zu.  Ihren  Durchmesser  auf  0,06  Linien  bis 
0,2  Linien  anzugeben,  mag  nur  so  beiläufig  richtig  sein.  Bei  krank- 
hafter Ausdehnung  kann  er  bis  zwei  Linien  betragen  (Emphyama 
vmeuilan)»  Die  Lungenbläschen  der  Infundibula  eines  Lobulus 
communiciren  nicht  mit  jenen  benachbarter  Lobuli.  Wohl  aber 
stehen  sie  unter  einander  in  Höhlencommunication,  indem  die  durch 
die  Verschmelzung  der  Wände  benachbarter  Alveoli  gegebenen  Septa 
hie  und  da  durchbrochen  sind,  nicht  selten  sogar  in  den  Lungen 
alter  Leute  auf  feine  Bälkclicn  roducirt  erscheinen.  Hierin  liegt  der 
wesentliche  Unterscliicd  zwisclicn  dem  Bau  der  Lunge  und  einer 
acinöscn  Diiise.  Bt  i  ii-t/tt  rcr  strlitn  die  tniubig  aggregirten  Jb^nd- 
bläschen  nie  mit  einander  in  llithlencoramunication. 

Die  Atierln  i^ilmonalts,  welche  aus  der  rechten  llrrzkainmcr 
entspringt,  und  venöses  Blut  führt,  tbigt  den  Verästlungen  des 
Bronchus,  und  liist  sich  endlich  in  das  capillare  Netz  der  Vetieulae 
a'treae  auf,  aus  welchem  die  ersten  Anlange  der  Vmae  pulmonales 
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cntspriiif^on.  \\  ;ilir(>n(l  das  venöse  Blut  durch  dieses  rapillarfjfcfass- 
netz  .strömt,  tauscht  es  seine  Kohlensäure  ge^en  das  <  )xygen  der 
in  jedem  Lungenbläsclien  voriiandenen  Luft  aus,  wird  arteriell^  und 
kehrt  durcl»  die  Lungenvenen,  deren  jede  Lunge  zwei  hat,  zur 
linken  Herzvorkaiumer  zurück. 

Die  Longenbllseheii  wetden  In  den  beiden  Lungen  von  Hneohke  anf  die 
KIcimglieit  von  1700  -I8<m  Millionen  gettchHtzt.  Ihre  Flächen,  in  eine  Ebene 
snanminengesteUt,  irOrden  eine  Aren  von  2000  QiuulrntfiiM  geben. 

IM©  Aeste  nnd  Zweige  der  Bronchien  verlieren,  je  mehr  sie  «ich  im  Paren- 
ehym  der  Lnnge  durch  Thcilnnp  verjüngen,  ilm-  Km.rpelrinp«'  na<'h  \in<l  nach, 
indem  diese  an  den  grüsseren  Bronchialverxweigungen  noch  als  (^uerstreifen 
▼ortuMiden  eind,  mi  den  Ideineren  aber  m  eeldgen  oder  mndliehen  Scheibehen 
eingehen,  welche  in  der  Wand  dieser  Laftirege  wie  eingesprengt  liegen,  dann 
aller  in  BronchialKsten  von  0,'i  Linien  DorduneMer  spnrloe  verschwinden.  —  Die 
ans  einer  änf'^cren,  ktviriM-IffilircinliMi  l'asorsrlilchte  und  inneren  Si-hliMniliaiit  lif- 
siebcnde,  mit  /..ililrticlieii  NchieiindrUschen  ausgestattete  Wand  der  grösseren 
Bronchialvenweigungen  geht  in  den  lebeten  YoiftsUnngen  derselben,  so  wie  in  den 
LnngenbllMshen  lelbet,  sn  einer  stmetnrloeen,  mit  elaatisehen  Faeem  umsponnenen 
Membran  ein.  Die  queren  MiiHkelfiMCm,  welche  die  Kn.li  n  der  C-förmigen  Kni>r|iel 
iler  l.uftnihre  und  ihn  r  \  rr/\vi  ii;itri<.rfn  mit  einander  verbanden,  entwickeln  sieh 
in  dem  Maasite,  al»  die  Knorpel  schwinden,  zn  KreisfaHern,  welche  sich  xwar  bis 
an  die  Lungenbllschen  hin  erhalten,  jedoch  lotctere  nicht  mehr  einzeln,  sondern 
Gruppen  derselben  nmgeben.  —  Die  Zellen  des  flimmernden  Cylinderepithels  der 
grosseren  Bronrhial.'ii^to  werden  in  den  feineren  BronehialnUttiflcationen  immer 
niedriger,  nehmen  in  den  l'i  insten  die  Furni  von  Pflasteniellen  an,  nnd  verlieren 
als  solche  ihre  Fliininerliaare.  In  den  Lungenbläschen  werden  diese  Epithelial- 
jiellen  so  niedrig,  dass  sie  nur  mehr  Flattenform  besitzen.  Wie  verhält  sich  nun 
dieses  Plattenepilhel  snm  lesplratoiisehen  GeflUsnete  der  Lnngenblisehen?  Dieses 
CkpiUaigeflissnctz  liegt  in  der  stmetorlosen  Wand  der  LungenbläAchen  derart  ein- 
getragen, dasf«  »eine  SfHnimehen  nur  zum  Tlu  ll  in  diese  Wand  eingel)ettet  sind, 
mit  dem  üliripen  Tlieil  ihrer  Obertläche  alier  frei  in  die  Höhle  der  Lungen- 
bläschen iiincinragen,  ja  selbst  schlingenartig  sich  in  dieselbe  vordrängen.  Während 
nnn  ^ige  Mikrologen  behaopten,  dass  das  Plattenej^thel  der  LangenbUsehen 
nur  die  Maschen  des  CapüIaigeAssnetses  einnimmt,  die  freie  Olierfliehe  der 
CapillargeHisse  alter  nicht  überzieht  (Rainey  ,  ,1.  Arnuld),  sprechen  !»ich  Andere 
tOr  eine  cnntinuirliehe  Epithelschichte  der  Luiifi<'iild;i!*clien  au»,  und  wieder  Andere 
■stellen  das  Vorkommen  von  Epithel  gänzlich  in  Abrede  (Schultz,  Gerlach, 
Henle).    Quol  eeypUa,  M  «enlmtfue. 

IMe  Menren  der  Lunge  stammen  vom  Vagus  und  Bympatliicas,  und  bilden 
um  die  Lungenwurael  den  PUxtu  pubnmali»,  dessen  Ortsse  nun  Volumen  der 
Lunge  gering  genannt  werden  kann.  Die  Verästlungen  des  Plej-ua  pulmonale 
folgen  grösiitentlieils  den  Aesten  der  Bronelii. n.  verlieren  «idi  in  ilmen,  und  be- 
fitzen die  von  Kemak  in  "*o  vielen  Pareiu  h ymeu  entdeckten,  von  Scliift"  auch 
an  den  feineren  lirunciiien  nachgewiesenen  niikroskopisclien  Ganglien.  Der  Vagus 
seheint  der  Empfindlichkeit  der  Luftwege  ▼onustelien,  der  Sjmpathicus  ihrer 
ofgaalschen  ContraotiUtiit  und  ihrer  Ernährung.  Die  Empfindlichkeit  der  Lunge 
ist  so  gering,  dass  selb.nt  weit  ausgedehnte  Zerstnnmgen  ihres  Parenchyms,  ohne 
intensive  Schmerzen  verl.mfen,  itrul  das  ^e^faIlene  Leben  der  Plitliiniker  pewillin- 
lieb  mit  der  liuhe  des  Entschluiuiucm.s  scldiesst:  lion  moriutUur,  aeii  vicere  cettaiU, 
—  amlftyinmhw  utf  O^thniim  (Lampendocht),  d^/ieiMtt  «Im  (P.  Frank). 
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Di«  oberfllchlioben  LymphgeAsse  1>Ud«n  unter  d«r  Fleur«  ptdmomaU»  ao* 
Mhnliehe  Netze.    Die  taefUsgendcn  fol^n  dem  Xngp  der  BronchieniUte,  und 

päwsirpn  dtirch  kleino,  lin««»n-  «»der  lianfkornj^r«'««'«?  Drüsen.  (Uantiulnp  piilnwunle», 
welche  aacb  MiMerh»lb  der  Lungeo  die  Wurzel  derselben  umlagern,  und  daiui 
OlmdiäaB  AraNdUdSw  bdmn.  Letrtm  emidMa  mfraüsii,  b«M»id«n  in  Thdlnag«- 
winkel  der  Treeheft,  eine  ■tettUehe  GrSue.  Ihr  girnn-  und  ■ehwwgeepienkeltee 

Anseh<-n,  vi  rdanken  sie  einer  Ablagerung  von  körnigem,  iteniförmige  Gruppen 
bildemli-in  ri^mcnt.  ^io  <-r«c]icin<'n  linufig  im  höheren  Alter  SQ  Säcken  mit  aehmie- 
rigem,  «L'liwarxein  Inlialt  nie  tarn  »rphosirt. 

Ausser  den  grinsen  Luft-  und  Blntkanilen,  welehe  die  Alten  »Is  Vom 
jwNjea  jiw&noiMHil  beaeichneten,  h*t  die  Lnnge  aoeb  ein  besonderes,  «vf  ibre  Er^ 
nKhmng  abzielendes  GefXsssyst^'m  —  Vnna  pricata.  Diese  sind  die  Artfriae  et 
Venae  l'rt>ii<  hialr-ti,  welrlii'  <'henfrills  dit-  hadix  puinwju.t  lulilcn  helfen.  Die  Artcriae 
f/rotichialfii  nebtuen,  naclidem  sie  <lie  Wand  der  IJronchialveräutlungen  und  der 
grossen  Blutgefässe  mit  CapiUargera»scn  versorgten,  auch  an  der  Bildung  der 
respimtorieehen  GapillergeAssnetae  der  LvigenblBseben  entschiedenen  AnIbdL 
Isolirte  Injeetion  der  Arteriae  /»onehialea  gnb  mir  immer  dasselbe  Sesnltat: 
Ftlllang  des  respiratorischen  Capillargef;i<!«netzes  der  Vex'uiitnr  n^'t-me.  Die  den 
Bronchialarteriell  eiitf<preelienden  Vmae  Itronchialen,  entleeren  »ich  theil»  in  die 
Vena  tuygoa,  alsu  in  die  Blutbahn  der  oberen  Huhlvene,  tbeiU  in  die  Kenae  pul- 
manalea  selbcL 

Die  Litemtur  Aber  den  Ben  der  Lunge,  b«t  F.  E.  SebvUe  voUstindif 
msenunengestellt  (Striciter's  Oewebslelue,  Cnp.  XX.). 

§.  287.  Ein-  und  Ausatliuien. 

Durch  die  Inspirationsmuskcln  wird  der  'Phorax  erweitert,  und 
dif  Luft  in  *lio  Lungen  eingezogen.  Die  Lunge  vergrössert  sich 
um  so  viel,  als  die  Erweiterung  des  Thorax  beträgt  Sie  bleibt 
hiebei  mit  der  inneren  Fläche  der  Brusthöhle  in  genauem  Contaet 
Die  einströmende  Luft  erzeugt  durch  Reibung  an  den  Theilungs- 
winkeln  der  Bronchialverzweigungcn,  und  durch  Ausdehnen  der 
aahllosen  Vuicidae  aSreae,  ein  knisterndes  Geräusch ,  welches  in 
jenen  Krankheiten,  wo  die  Luftwege  mit  Exsudaten  gefüllt  sind, 
fehlt,  und  deshalb  von  den  Aerzten  als  Hilfsmittel  benutzt  wird, 
die  Wegsamkeit  des  Lungenparenchyms  zu  untersuchen.  —  Das 
Ausathmen  erfolgt  durch  Verkleinerung  des  Thoraxraumes.  Diese 
Verkleinerung  stellt  sich  schon  durch  die  f^ticitftt  der  Thorax- 
wände und  der  Lungen  von  selbst  ein,  wenn  die  Inspirationsmuskeln 
zu  wirken  aufhören.  Nur  wenn  daa  Ausathmen  forcirt  wird,  wie 
z.  B.  beim  Schreien,  müssen  Muskelkräfte  den  Tlioraxraum  ver- 
kleinern helfen.  —  Beim  Ausathmen  wird  nicht  alle  Luft,  welche  in 
den  Lungen  war,  horausgotrieben.  Ks  bleibt  ein  Quantum  zurück, 
da  die  Lul'twe^^e  sich  nicht  vollends  entleeren.  Die  Leichenlunge 
ist  deshalb  nicht  luftleer. 

Das  elastische  Gewebe  in  der  Lunge  sucht  auch  in  der  Leiche 
noch  das  Lungenvolumen  zu  verkleinern.   Es  kommt  jedoch  nicht 
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SU  dieser  Terkleinenuigy  da  die  Longe  sich  yon  der  geschlosBenen 
Thoraxwand  nicht  entfernen  kann.  Eine  solche  Entfernung  der 
Lunge  Ton  der  Thoraxwand,  würde  zwischen  beiden  einen 
leeren  Raum  schaffen.  Wird  aber  die  Thoraxwand  eingeschnitten, 
so  bringt  das  elastische  Element  im  Lungengewebe,  das  Lungen- 
volnmen  auf  sein  Minimum,  und  einströmende  Luft  füllt  das 
zwischen  Lunge  und  Thoraxwand  entstehende  Vaouum  aus. 

Bei  ruhigem  Athmen  beträgt  das  ein-  und  ausgeathmete  Luft- 
quantum 16 — 20  CubikaolL  Die  in  den  Idingen  zurüdLbleibende 
nicht  ausgeathmete  Luft,  wird  auf  170  CubikzoU  angeschlagen. 
Hutchinson's  Untersuchungen  zeigten,  dass  ein  Mann  yon  ftinf 
bis  sechs  Schuh  K'irperhöhe,  nach  vorausgegangener  tiefer  Lispira- 
tion,  225  Oubikzoll  Luft  durch  die  möglichste  Verkleinerung  des 
Thorax  ausathmet.  Dieses  Luftquantum  nennt  man  vitale  Capa- 
cität  der  Lungen,  22')  -\-  170—  3dö  Cubikzoll  wäre  somit  die 
absohito  Luftiiienge^  welche  eine  Luni^o  <-iit]ialfon  kann.  Die  vitale 
Capacitiit  der  Lungen  nimmt  mit  der  Zunahme  der  Körpcrhr»he  zu, 
nicht  aber  mit  dem  Körpergewichte.  Für  jeden  Zoll  über  die 
früher  angegebene  Krtrperhöhe,  steigt  «lie  vitale  Lungencapacitiit 
um  einen  Cubikzoll,  Vom  16. — 35.  Lebensjahre  nimmt  die  vitale 
Capacitiit  der  Lungen  zu:  votn  /l". — C)rt.  Lebensjahre  nimmt  sie 
jährlieh  um  einen  Cubikzoll  ab.  Wri  Lungensucht  vermindert  sie 
sich,  nach  dem  Grade  der  Krankheit,  um  10 — 70  Procent. 

Die  ausfjeathmete  Luft  enthält,  statt  des  Oxygens,  welches  sie 
an  das  venöse  Blut  abgegclxMi,  um  arterielles  daraus  zu  macht  ii.  eine 
entspreelu-nde  Men|,'e  Kohlen.säure ,  Wasserdampl"  imd  tliichtige 
thieri.schc  Stoffe  (Avi»'  ■/..  H.  beim  .stiiikendi'ii  Athem  i.  Mit  jf'der 
Inspirntirm.  deren  im  Mittt  l.  Ix'i  niln!.''<Mii  Körpf-r  und  (ir-ist.  sech- 
zt  hn  auf  die  Minute  konnncii,  binnen  welcher  Zeit  der  Puls  l'iiiif- 
und  >eeh/j<^nial  .sehlii;rt,  ändern  die  vorderen  Ränder  der  Luni^en 
ihre-  Lage,  und  schi«  ben  >ieli  vor  den  Herzl)eutel,  näin  rii  sitdi  also, 
umschliessen  das  Herz  vollkonnnener.  und  dämpfen  seinen  Selilag. 
Die  Seitenflächen  der  Lun;xen  i.deiten  zugleieh  an  »ler  Brustwand 
herab,  und  die  Spit/.en  der  Lungenkegel  erhelien  sieli  hinter  dem 
Scuhnu-s  antiriis  etwas  iiljer  den  Band  der  ersten  Bijipe.  \'i»dlei(ht 
bedingt  die  an  letzterem  Orte  stattlind'-nde  Reibung,  das  häutige 
Vorkommen  von  Tuberkeln  an  der  Lungenspitze.  I)ie  liinteren 
Bänder  der  Lungen  bleiben  in  den  \'ei  ti(  fangen  zwischen  der 
AVirbelsäule  und  den  Bijip<  n,  und  verrücken  sich  nicht. 

•  Man  k.inn  an  »lor  Lfiolic  dic-^ip  Hi-wo^imp  ilt-r  I.tiii^'«'  linrcli  Aufl»I.T«on 
nachahmen,  und  »ich  Uberzeugen,  dass  »ie  für  die  Uetährliehkeit  der  IJrustvvunden 
und  für  die  aweidtetoriKhe  Untenaehitiig  der  Bnuteiiigeweide  tob  Wichtigkeit  iit 
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§.  288.  Brustfelle. 

Es  finden  dch  in  der  Bnistliöhle  drei  eerOBe,  yollkoinmen  ge- 
tehlossene  Säcke.  Zwei  davon  sind  paarig,  und  cor  UmhüUang  der 
rechten  und  linken  Longe  bestimmt.  Der  dritte  ist  unpaarig,  liegt 
zwischen  den  h«den  paarigen,  und  schliesst  das  Hera  ein.  Die 
paarigen  heissen:  Brustfelle,  Piewrae,  —  der  unpaarige:  Hera- 
beutel, Psneardbm,  dessen  Beschreibung  erst  bei  der  speciellen 
Beschreibung  des  Herzens  an  die  Reihe  kommt.  Das  griechische 
Wort  «XcupoE  bedeutet  sowohl  Seite,  als  Rippe,  und  auch  Brustfell. 

Das  Vcrhältniss  der  Pl(Mirao  zur  Thoraxwand  und  zu  den 
Lungen,  wird  man  nicli  auf  fol^onde  Weise  am  besten  klar  machen. 
Man  denke  sich  jede  Hälfte  der  Brusthöhle,  durch  eine  einfache 
s(>r<")se  Blase  eingenommen  (Pleura),  und  die  T^un<^en  noch  fehlend. 
Jede  Blase  sei  an  die  innere  Oberfläche  der  Kippen  und  ihrer 
Zwischenmuskebi  angewachsen,  als  Pleura  coslalLs,  Kippen  feil,  so 
wie  auch  an  die  obere  Fl.'iche  des  Zwerchfells  als  Pleura  phrevica. 
Beide  Blasen  stehen  mit  ihren  einander  zugewendeten  Seiten  nicht 
in  Jicrülirnn!:!;.  Es  l)leibt  somit  ein  freier  Kaum  zwischen  ihnen, 
welcher  sich  vom  Brustbeine  zur  Wirbelsäule  erstrecken  wird.  Dieser 
Raum  heisst  Mitte IfeUraum,  Carum  mediastini,  und  seine  durch  die 
Plcurae  ge*r<benen  Scitenwände  sind  die  Mittelfelle,  Mediastina. 
Uas  barbarisciic  Wort  mediastiuum  .scheint  aus  mediatt^nKs,  bis  zur 
Glitte,  entstanden  zu  sein;  nach  Spigelius  aber,  quod  per  medium 
stet,  (ralen  bezeichnete  «lie  Laminae  mudlastini  als  'yj.-f,f  2'.a;pä"r:wv, 
was  Vesal  mit  mcmhrana  fhuracem  intersepli'.ns,  riclitif^  übersetzt.  In 
dem  ^1  itt elfcllraum  lasse  man  nun  beide  Lun<j:en  entstehen  und 
gegen  die  Seiten  des  Thorax  zu  sich  vergrössern,  was  nur  dadurch 
geschehen  kann,  dass  jede  Lunge  das  ihr  zugekehrte  Mittelfeli,  in 
die  Höhle  der  Hcrösen  Blase  der  Pleura  einstülpt,  und  dadurch  von 
ihr  einen  Uebonmg  erhält,  welcher  als  Ffeura pulmciiudu  ( Lange n- 
fell)  von  der  Pleura  eottaHi  umschlossen  sein  wird.  Die  SteUe, 
wo  das  Mittelfell  in  die  Pleura  pdmonaHe  übergeht,  wird  von  der 
Lungenwurzel  eingenommen.  Auch  das  Herz  denke  man  sich,  sammt 
seinem  Beutel^  in  dem  Mittelfellraum  entstehen,  denselben  aber 
nicht  ganz  ausfüllen,  weshalb  denn  vor  und  hinter  ihm  ein  Theil 
dieses  Raumes  firei  bleibt,  und  als  vorderer  und  hinterer  Mittel- 
fellraum, Cavum  mediattmi  anterius  et  poeteriu»,  bezeichnet  wird. 
Hier  muss  bemerkt  werden,  dass  der  vordere  Mittelfellraum  bei 
uneröffiietem  Thorax  nicht  bestehen  kann,  da  das  Herz  an  die  vor- 
dere Thoraxwand  anliegt  Nur  am  gedffiieten  Thorax  der  Leiche, 
ftllt  das  Herz  durch  seine  Schwere  gegen  die  hintere  Thorax  wand, 
so  dass,  wenn  man  das  ausgeschnittene  Brustblatt  wieder  auflegt, 
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ein  Raum  swischen  demselben  und  dem  Herzen  enthalten  sein  muss. 
—  Der  MittelfeUraum  kann  vorn  nur  m  lang  sein  ab  das  Sternum, 
hinten  wird  er,  wegen  der  nach  hinten  ahsehttssigen  Lage  des 
Zwerchfells,  so  lang  sein,  als  die  Brustwirbelsäoley  welche  seine 
hintere  Wand  bildet.  Besser  wfiro  ob,  den  vorderen  und  hinteren 
Mittelfellraum  ganz  aufzugeben,  und  nur  von  Einem  Mittelfellraum 
zu  reden,  welcher  sich  vom  Stemum  bis  zur  Wirbelsliule  erstreckt, 
und  das  Herz,  dessen  grosse  GefUsse,  die  Thymus,  die  Luftröhre, 
und  alles  Andere  enthftlt,  was  durch  den  Thorax  auf-  oder  nieder- 
zusteigen hat.  Die  Seitenwände  dieses  Mittelfellraums  werden  durch 
das  rechte  und  linke  Mittelfell  gegeben. 

Wir  erkennen,  dem  Gesagten  zufolge,  in  jeder  Pleura  einen 
serösen  Sack,  welcher  sich  nur  an  Einer  Stelle  einstülpt,  um  Ein 
Eingeweide  (die  Lunge)  zu  überziehen,  und  somit  zwei  Ballen 
bildet,  einen  äusseren  und  einen  inneren.  Der  äussere  Ballen  ruht 
unten  auf  dem  Zwerchfell  als  FUura  fkremea,  und  wird  an  dieses, 
so  wie  an  die  innere  Oberfläche  der  Bmstwand  als  Pleura  eoitaUi, 
durch  kurzes  Bindegewebe  angeheftet.  Dieses  subplcurale  Binde- 
gewebe nimmt  gegen  die  Wirbelsäule  hin  an  Mächtigkeit  zu,  gewinnt 
festere  Textur,  und  wird  dadurch  zu  einer  besonderen  Schichte, 
welche  von  mir  als  Analogon  der  Ftiscia  transv^na  tAdonUnu  be- 
trachtet, und  als  Fateia  endothoracica  1)«-s«  hrieben  wurde. 

Betrachtet  man  die  vorderen  Umbeugungsstellen  der  Meuras 
cosUdea  zu  den  beiderseitigen  Mittelfellwänden,  und  letztere  selbst 
etwas  näher,  so  findet  man,  dass  sie  nicht  mit  einander  parallel 
laufen.  Sic  nähern  sich  vielmehr  von  den  Rändern  des  Mamdnvm 
siemi  nach  abwärt»«,  komnif^n  am  CbrTMu  «temt  zusammen,  um  gegen 
das  untere  End«*  <lvs  liru.Htbcins  wieder  auseinander  zu  weichen, 
wo  dann  die  Unke  Mittelfellwand  hinter  den  äusseren  Knden  der 
linken  Ki|)|»cnknorpel,  die  rechte  dagegen  hinter  der  Mitte  dos 
Stcrnum,  zuweilen  selbst  am  linken  Rande  desselben  herabgelit.  I>er 
Mittelfellraum  hat  somit ,  wenn  er  von  vorn  her  angesehen  wird, 
die  Form  eines  IStuudeuglascs. 

Bei  Ermushsenen  begegnet  man,  hXnfig  genug,  Adhiaionen  der  Lunge  an 
der  Thoraxwwid  (das  will  sagen:  der  Pleura  puhnoiiafh  an  die  P/mm  rxsfnH' 
dnn-li  orpanisirti'  Kx^ndat»-  nach  Lnnpen-  und   Bnmtft'llfnt/.iindunpf n.    S.  it  man 
die  patlioloj^ische  Entstehung  dieser  Adhäsionen  kennt,  ist  der  Name  derselben: 
Ligamenta  »purüi,  in  der  Anntomie  TCficliollett. 

Ueber  die  Plenne  handelt  aniAhrlich:  mein  Handbuch  der  topogr.  Anat. 
I.  Bd.,  femer  I.nH.hkn  im  Archiv  für  italh.  Anat.  Bd.  W,  und  rto^hiinlek  :  TTohcr 
da<«  Vfrha!f«-n  .Ii  h  Mi-dia-tintmi,  in  d.  r  rr:«.^'.  r  Vit'rtpljahr*.-.«lirift.  IM.  IV.  llehpr 
die  Fa»tin  rnd>Mhoio.i<<t,  mi.l  dm  Ikr/.hiiitfl,  liegt  eine  tretllichc  Abhandlung 
TOn  Luschka  im  XVII.  Bde.  der  Denkschriften  der  kaif.  Akad.  tot. 
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§.  289.  Nebendrüsen  der  ILespiraüoüsorgaiie.  Schilddrüse. 

Mit  (Icni  Hals-  und  BrUBtth«  !!  dt  i  Atlmiiiiijj;sor^aiir  stchoii 
zwei  Drüsen  in  nälKTrr  anatomisclicp  liezicliiiii:^,  dorcn  pliysio- 
logi^(-}l<'  }><  <l«  iitung  noch  uiibckauiit  ist:  die  Schilddrüse  und  die 
Thyrnusdr  iisc 

Dio  Sc  Ii  i  I  d  d  r  üse,  (Jltindtda  fli'/n  oidia,  hat  die  (  «t  staU  <'in<'.s 
Hufeisens  (»der  I lalhniondcs,  mit  srlir  stuinptcn  Ilrtrncrn.  Ihi'  MittcJ- 
stiick,  welches  ^i'\soliiili(  h  weniger  inas.sij;  ist,  als  ihre  S('iten- 
lappoii,  und  deslialh  Isf/uuus  iieisst,  licfjjt  auf  d«Mi  oberen  Luftnlli rm- 
kiiorjM'ln  auf",  iiin-  |iaaii;;i'n  Seiteida|»p«'n,  Conmn  Intandid,  ;m  und 
auf  der  (  ürtibiijo  t/if/n  nii/i  fi.  Ihre  vnnlere  I'läclic  \vir<l  von  den 
MusculU  stemo-tlif/reoidvis  bedeckt.  Die  hintere  Fläche  der  JSeiten- 
hippcn  V>erührt  die  Arterifi  carotis  communia,  und  erhält,  wenn  die 
Drüse  sich  zum  Kröpfe  vergrössert,  von  diesem  Oeföss  einen 
longitudiuaien  Eindruck.  Das  sehr  gefUssreicho  Parenchyra  dieses 
Organs  (daher  der  ftllero  Ausdruck:  Qan^Uon  vtuculomm)  wird  von 
einer  dünnen,  aber  festen  Bindegewebsmembran,  JiuUca  propria, 
umschlossen,  welche  Fortseteungen  in  die  Tiefe  schickt,  um  die 
Masse  der  Drfise  in  grossere  und  kleinere  Läppchen  abzutheilen. 
Die  Trennungsfurchen  der  Lappen  und  Läppchen,  werden  an  der 
Oberfläche  der  Drttse  durch  die  grösseren  Blu%efiUee  eingenommen. 
Das  Parenchym  selbst  besteht,  wenn  es  gesund  is^  aus  einem 
Bindegewebslager,  mit  einer  zahllosen  Menge  kleiner,  rundlicher, 
▼ollkommen  geschlossener  Bläschen,  von  verschiedener  OrOsse  (0,02 
bis  0,2  Linien),  mit  flüssigem  albuminösem  Inhalt,  und  einer  ein- 
facheu  Epithelschicht  aus  cnbischen  Zellen.  Bei  zunehmendem 
Alter  treten  in  diesen  Bläschen  Veränderungen  ein,  welche  man 
als  colloide  Metamorphose  bezeichnet.  Der  Inhalt  der  Bläschen 
wird  nämlich  in  eine  gallertartige,  bemsteinfarbige  Masse  um- 
gewandelt, und  die  Bläschen  Tergrössem  sich.  Die  QrOssenzunahme 
der  Bläschen  kann  so  bedeutend  werden,  dass  das  umhttllende 
Bindegewebe  verdrängt  wird,  und  die  Bläschen  zu  immer  grösseren 
Höhlen  zusammenfliessen,  wodurch  endlich  die  ganze  Drüse  zum 
Cjstenkropf  entartet. 

Die  SchilddrtM  hat  nicht  die  entfemteite  Achnliehkeit  mit  einem  Schilde, 
und  aollte  deshnlb  liohliger  Schildknorpeldrflae  gennnnt  werden,  weil  aie  in 

der  Nachbarncbaft  dicsc!«  KnorpeU  liep^t.  Dann  mtUste  auch  der  Ausdruck  Glnti' 
dula  tl<>iri  tiHt  ,t  (.scliildälmlich)  in  /Viro^i^remi  umgeformt  werden  ("xpi  "nd  O  jpiö;  — 
liehen  «li  tii  .Scliilde».  Aber  den  Anatumen  ist  an  Sprachriohtigkeil  »ehr  wenig 
gelegen,  ^onst  würden  sie  so  viele  unsinnige  lienennungen  in  ihrer  Wissenechsft 
nicht  so  Innge  geduldet  linben. 

AntfÜhrungtigänge,  von  welchen  Schmidtmttllcr  und  Vftter  träumten, 
exiltiren  weder  im  Erwachsenen  noch  im  Embryo^  wo  sie  Meckel  fttr  möglich 


732 


|.tM.  Tkjnw. 


hielt.  —  Don  Leoalor  glaiidulae  Üitfreoideae,  welcber  vom  Zungenbein  lu-rahkommt, 
und  ädi  in  dar  Tmka  proptia  der  DrllM  Twiiert,  kftnn  nukn  bei  grossen  Kröpfen 
dmittieh  sebra.  —  Tom  Istbmiui  geht  hivflg  ein  nnpMriger  Proctttm»  fjfra- 
midattt  «.  Cbmu  tn^ium  an«,  welcher  über  die  Unke,  seltener  über  die  rechte 
Bchildknorpelplattc  'orb-r  auch  median)  bif«  rw  deren  oberen  Rand,  und  selbst 
darüber  liinaus  »ich  rrliebt.  Zuweih-n  «ehnürt  sich  der  J'roc^JtHtu  jyyramidalu  vom 
Körper  der  Schilddriifle  vullkoninien  ab,  und  wird  dadurch  xnr  ein&chen  oder 
doppelten  OUmäda  thgnatdea  ooeewerjo.  Sdcbe  aeeeMOiinhe  SchllddrOMn 
kleinerer  Art,  finden  sieh  mach  zuweilen«  einfiMh  oder  raehrfiMih«  im  luen  Binde- 
gewebe hinter  dem  unteren  Rande  der  Scbilddrfi«e  eingebettet. 

Da?»  die  Schilddrüse  mit  <b m  Keldl^opfe  in  niiln  rer  pliy-'inbipincher  Be- 
ziehung steht,  ist  eine  blosse  V'erinuthung,  wtdclie  alierding»  durch  die  Nähe  dieser 
beiden  Organe,  und  dnrah  die  Beobncbtnng  einen  Seihein  von  Bereehtigong  erhilt, 
dan  in  der  Klaaae  der  VSgel,  wo  der  BtimmltebUcopf  in  die  BnwthBhle  an  die 
Theilnngsttelle  der  Ltiftröhre  herabrfldct,  anch  die  SchiiddrOse  in  den  Thorax 
versetzt  wird.  Da  aber  aiieli  stiniiiiln<ie  Amphibien  eine  Schilddrflse  besitzen,  und 
bei  den  Schlangen,  deren  Kehlkopf  am  Uoden  der  Mundhöhle  »ich  ütfnet,  die 
BehilddrÜM  weit  von  diesem  KehUiopf  entfernt  liegt,  so  fehlt  es  nieht  an  Orflnden 
nun  Gesttndniss,  dass  wir  die  fnnetionelle  Bedeutung  der  SehUddrtUe  noch  ni«ht 
verstehen  gelernt  haben.    Si  Ib-t  an  Hypotheken  hat  man  sieh  nicht  gewagt. 

Bei  T 'n1<  rbindtiri<r'Mi  di  r  Carittin.  dem  Sjiei-'erfüiren-  und  Luftröhrenschnitl, 
»ind  die  anatomischen  Verhältnisse  der  Schilddrüse  von  grossem  Belange.  Die  nach 
unten  sunehmcnde  Vergrttuerujig  des  Isthmus  der  DrOse  bei  Bnraehtenen«  und 
sdne  geringe  HOhe  bei  Kindern,  macht,  das«  die  LnftrVbre  der  Kinder  dem  Messer 
snr  Tracheutumic  leichter  zugänglich  ist,  während  bei  Erwachsenen  die  Laryngo- 
tomie  häutiger  pefibt  wird.  —  Der  ftef;i«sreichth>im  der  DriLne  i*t  •*(,  bedeutend, 
dass  ihre  Verwundung  bei  8elb»tmordversuclien  tüdtlich  werden  kann,  ohne  das« 
die  grossen  GefKssstämoie  des  Halses  verletzt  wurden.  —  Man  hat  die  Schilddrüse 
duroh  Eiterung  (Tl^r»pfl^/ma  tuMtnn)  lerstQrt  werden  gesehen,  ohne  nachtheilige 
Folgen  für  Gesundheit  und  Sprache.  Dieses  war  bei  dem  gefeierten  Kliniker 
Peter  Frank  der  Fall,  welcher  siich  rflhmen  konnte,  am  Tesain,  an  der  Neva, 
und  an  der  Donau,  den  Jüngern  Aesculaps  seine  jetzt  vergessene  Lehre  gepredigt 
zu  haben. 


§.  290.  Thpius. 

lieber  der  pli ysiolorrisohon  Rp^timmung  rUr  Thymusdrüse 
(Thymu»  8.  La''ff\<i,  im  Wiener  Dialekt  Brie»  oder  Brie  sei)  schwebt 
dasselbe  physiologische  Verhängniss,  wie  über  jener  der  Schilddrüse, 
d.  h.  man  weiss  über  ihre  Function  so  viel,  wie  nichts,  obwohl  ihre 
Stmctnr  ebenso  genau  bekannt  ist,  wie  jene  der  Glandula  thyreoidea, 
Sie  cxistii't  in  ihrer  vollen  Entwickhiiig  nur  im  Embryo,  und  im 
frühen  Kindesaiter.  Um  die  Zeit  <ler  <  H  schlecht.sreifV  lierum,  ist 
sie  entweder  iranz  versehwundon .  oder  auf  einen  unnn.sehnlichen 
Rest  reducirt,  der  .sich  auch  durcli's  j^aiizc  Lclx  ri  erhalten  kann. 
Sie  hat  beim  Neugeborenen  das  körnige  Ansehen  einer  S|ieiehel- 
drüsc,  und  bestellt  aus  /wt  j  durcli  Hindegewelx-,  zu  einrm  liing- 
lichen  platten  Körper  vereiiiiu:ti n,  un^^h-ich  grossen  Seit«  iilappcn, 
welche  wieder  in  kleinere  Läppchen  zerfallen.    Ihi'  unterer  Kand 
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ist  ooncay,  und  seitlieh  in  Bwei  stumpfe  Höraer  Terlfingert  Sie 
liegt  hinter  dem  MamArium  ttami,  wo  sie  die  grossen  Gkfibise  der 
oberen  Brostapertnr  nnd  theilweise  den  Herzbeutel  bedeckt  Beim 
Ehnbryo  reicht  sie  bis  snm  Zwerchfell  hinab. 

In  der  Aze  der  beiden  Thymoslappen  findet  sich  eine  Höhle, 
als  Gang,  welcher  zwei  blinde  Enden  hat,  und  Terschiedentlich 
geformte  Ausbuchtungen  zeigt.  Den  Inhalt  des  Ganges  und  seiner 
Ausbuchtungen  bildet  eine  eiweissreiche,  milchige,  schwach  sauer 
reagirende,  freie  Kerne  und  Lymphkörperchen  führende  Flüssigkeit 
Um  Gang  und  Ausbuchtungen  herum  gruppiren  sich  die  Lftppchen 
der  Drüse,  welche  selbst  wieder  hohl  sind,  und  durch  schlitzförmige 
Oeffnungen  mit  den  Ausbuchtungen  des  Ganges  im  Verkehr  stehen. 
Jedes  Läppchen  besteht  aas  einem  blutgefassreichen  Bindegewebe, 
welches  theils  die  Oberfläche  des  Läpjulu'ns  überzieht,  theils  im 
Inneren  des  Läppchens  ein  Netzwerk  bildet,  in  dessen  Masehen 
Gruppen  von  Lymphkörperchen  lagern,  wie  in  den  Alveolen  der 
Lymphdrüsen.  —  Dii^  Mauptstämmo  der  Blutgefässe  der  Thymus 
liegen  nicht  auf  ihrer  Oberfläche,  wie  jene  der  Schilddrüse,  sondern 
dringen  in  die  Axe  ein,  wo  sie  sich  an  die  Wand  des  centralen 
Ganges  anlegen,  und  von  hier  aus  ihre  zahlreichen,  tcincn  Acstc 
in  die  Läppchen  der  Drüse  entsenden.  —  Das  Vorkommen  eines 
centralen  (langes  in  den  Lappen  der  Thymus  ist  nicht  constant, 
denn  es  tindcn  sich  Tliymusdrüsen  mit  solidem  Barenchym.  Brücke 
lässt  den  (iang  durch  einen,  im  Inneren  der  Drüse  stattiindenden 
Erweiehungs-  und  Sehmelzungsprocess  entstehen,  welcher  die  Rück- 
bildung (\v.v  Drüse  einleitet,  und  naeli  und  nach  die  ganze  Drüse 
aufzehrt.  Das  Vorhandensein  des  (Junges  in  Thvrausdrüsen,  welche 
noch  in  der  Bliitlie  ihrer  Kntwiekliiiig  stehen,  wie  bei  Embryonen 
und  Kindern,  steht  dieser  Annahme  entgegen. 

Ol»  (liirch  VerRTttsseninp  der  Thymiistlrii^f,  die  I.nftnihre  und  die  prnssen 
lilutgufasiie  hinter  dem  Manubrium  »terni  coinpriiuirt,  und  dadurch  du  sogenannte 
Aäkma  %nt<etim  bewirkt  WMden  kSime,  miu»  veraeint  werden.  Man  fiiuLet  in 
den  Leiehen  von  Kindern,  welclie  niebt  em  Aatbm»  ttnrben,  oft  genog  die  Thyniu 
den  ganzen  vorderen  MitteltVIlraum  eiiiiiebmen.  Die  Voncblige  Allnn  Barns, 
wie  man  «ich  zu  heiiehnien  halie,  iitn  eine  verprösHorto  Thymus  sn  ezstirpireni 
wird  »lao  hoffentlich  Niemand  am  Lebenden  in  Ausfiilinnig  hrinpen. 

Dne  Wort  Thifmua  wird  in  veneliiedeneDi  Sirine  angewendet.  6u(jl^(  ist 
Leben  (6u(to«  ^nonvcfw«,  das  Leben  anahanebeod),  dann  GefBbI,  Ifnth,  und  Wille. 
0ö(io;  und  Oijio'^  heilest  auch  der  Quendel  (Thymian).  Von  keinem  dieser  Worte 
kann  die  ThymiH  «ier  Anatomie  nhf^eleitet  »ein.  Hei  Pollnx  finde  ieh  Ojao:  filr 
eine  Fleischgeschwul.Ht  «uler  Feigw-irze  pelirauelit,  deren  lainii^re  <H»erfläclie  an 
jene  nnserer  DrUse  erinnert.  —  Da.H  deutsche  Kälberui  ilch,  ist  wohl  eine 
Uebenetnmg  von  dem  Worte  ladet  (Plnral  Ton  2ae;>  mit  welehem  Atel  lim  die 
von  ilun  entdeekten  (Agrliugeflisse,  ihna  milchweiaeen  Inhaltea  wegen,  belegte 
(De  lactihwi,  *.  Incteü  rniis,  Mrdiolau.,  f'>27).  Er  »ah  diese  milchweissen  Gefänse 
zu  einer  (fru.fuHen  Driise  pehen,  welelie  in  der  Wur/el  den  Mesenterium  liegt,  nnd 
I'aiuretu  Aadli,  auch  L<icte«  genannt  wurde.     Die  Aehnlichkeit  der  gelappten 
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lliTmiis  mit  dem  Paimerm»  ÄadU,  eridlrt  d«n  Nrnnen  der  enteren:  /oeto.  Aneh 

der  inil<;lii|^e  .Saft  in  der  Höhle  der  DrtLse,  knrui  die  Benennung  lattejt  veranlteet 
liabön.     Hei   den   ('lawsikcm    kommt  lartes,  H»'nennnng   für   Eingewcido  v<in 

weisalicber  Farbe  vor,  wie  Darm,  Nutz,  Gekrüs«,  welche  vun  »Schafeo  alt»  laeUa 
offninae  gerne  gege»»en  wurden. 

D»e  altdentielie  Brlea  stammt  ohne  Zweifel  ron  Broee,  oder  Bröse  (ein 
KriUnmclien),  und  dieses  von  dem  angelaärlisischon  hry»nn,  zerreil)!-!»  I  franzömdl 
brinT,  utid  eiiglifieli  lo  hniitr  .  D.i^  kleink<">rni;j('.  kr(iiii»  liire  Aoaeheo  der  Tl^miU* 
drilae,  wird  also  durch  die  Üeuennung  Bries  ausgedrückt. 

§.  291.  Lage  der  Eingeweide  in  der  Brusthöhle. 

Die  Lage  der  Bnuteingeweide  su  untenaclieii,  erfordert  weit 
weniger  Htthe,  als  Jene  der  Baachorganey  indem  es  sich  im  Thorax 
nur  um  drei  Eingeweide  handelt,  welche  nach  Entfernung  der  vor- 
deren Bruatwand  leicht  au  übersehen  sind.  Zwei  daron  —  die 
Lungen  —  bilden  Kegel  mit  nach  oben  gerichteter  Spitze;  das 
dritte  —  das  Hers  —  einen  Kegel  mit  nnterer  Spitse.  Die  seitlichen 
Rttnme  des  Thorax,  aus  welchen  sich  die  Lungen  herausheben 
lassen,  bedürfen  keiner  besonderen  Präparation.  Der  Mittelfeliraum 
dagegen,  in  welchem  das  TTerz  und  die  grossen  QefiLsse  liegen, 
wird  durch  den  Verkehr  dieser  GefUsse  unter  einander,  und  ihre 
Beziehungen  zu  den  Lungen,  etwas  complicirter.  Man  untersucht 
die  ('<>iit<'nta  des  Mittelfellraunies,  von  vom  nach  rückwärts,  auf 
folgende  Weise.  Man  trägt  die  vordere  Brustwand,  nicht  wie  ge- 
wöhnlich an  der  Vcrhindungsstello  der  Hippen  mit  ihren  Knorpeln 
ab,  sondern  sägt  die  grösste  Convexität,  also  hciläutig  die  Mitte  der 
Rippen  und  der  Clavicuhi  durch,  wozu  eine  Iciiij^^czalmte  Säge  ver- 
wendet wird,  da  die  gewtilinliehen  grobgezalinten  Anijiutationssägen 
niclir  reissen  als  schncid<Mi,  wodurch  die  Schnitte  der  unter  den 
Sägezügen  hin-  und  hersciiwankcntlcn  Ki|)pen  nicht  rein  und  eben, 
sondern  zackig  wcrtlcn,  und  zu  den  bei  dieser  Arbeit  häutig  vor- 
konunendcn  V^erletzungcn  der  Hände  AnhiNS  geben.  Man  bedeckt 
den  Sehnittiand  der  Thoraxwand  mit  einem  dicken  Leinwandlappen, 
oder  besser  noch  mit  der  abgelösten  Cutis,  welche  man  mit  ein 
Paar  Nadelstichen  befestigen  kann,  um  sich  gegen  die  erwShnten 
Verletzungen  zu  sidiem. 

Ist  dieses  geschehen,  so  reinigt  man  den  Herzbeutel  von  dem 
laxen  Bindegewebe,  welches  ihn  bedeckt,  und  überzeugt  sich  von 
seiner  Einsehiebiing  zwischen  die  beiden  Hittelfelle.  Der  Zwerch- 
fellnerv li^  an  seiner  Seitenfläche  dicht  an.  Otogen  die  obere 
Bmstapertnr  hinauf,  wird  das  Bindegewebe  oopiOser,  und  schliesst, 
wenn  man  an  einer  Kindesleiche  arbeitet,  die  Thymusdrüse  ein. 
Hinter  diesem  Bindegewebslager  trifft  man,  an  der  rechten  Media- 
stinumwaad  anliegend,  die  obere  Hohlven^  welche  durch  die  beiden 
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ungenannten  Venen  (  Venae  innoininntnc.  i  /.u.samnjeu^esetzt  w  ird.  Die 
rechte  ist  kürzer,  und  geht  fast  senkreclit  zur  lloldvene  herab,  die 
linke  muss  einen  weiteren  Weg  machen,  um  von  links  zur  rechts 
gelegeneu  Uohlvene  zu  gelangen,  und  läuft  deshalb  fast  quer  über 
di«,  in  der  Medunebaie  dM  "niiMnuc  auf-  nnd  abste%endeii  Geftaae 
berilber,  wo  sie  die  unteren  Schilddrfisen^enen  und  wandelbare 
Henbeutel-  und  Tbymusyenen  aufiiimmt.  Jede  ungenannte  Vene, 
nacb  aussen  verfolgt,  fübrt  zu  ibrer  Bildungsstelle  aus  der  Vena 
juguiana  eommum»  nnd  tubdama.  Nun  wird  der  Stamm  der  oberm 
Hoblader  vorsicbtig  isolirt,  wobei  man  die  in  seine  bintere  Wand 
sieb  einpflanzende  Vena  a^goi  gewabr  wird,  welcbe  im  Cbewn 
mediatUm  poetemte  an  der  reebten  Seite  der  Wirbelsäule  nacb  auf- 
wärts  siebt,  und  sieb  Aber  den  reebten  Bronebus  nacb  vom  krümmt, 
um  cur  Ckata  euperior  za  stossen.  —  Hinter  den  genannten  Venen 
Hegt  der  Bogen  der  Aorta,  ans  dessen  conyexem  Rande  von  recbts 
nacb  links  1.  die  Arteria  trmommata,  2,  die  Carotie  ebdeira,  und 
3.  die  AHeria  enbdavia  sinietra  entspringen.  Man  y«rsftume  nicht, 
auf  etwa  vorkommend!'  U rsprungsvarietäten  dieser  Oefässe  zu  acbten. 
—  Hinter  dem  Aortenbogen  stösst  man  auf  die  Luftröhre,  und 
hinter  dieser,  etwas  nach  links,  auf  die  Speiseröhre.  —  Die  Arteria 
imominata  theilt  sich  in  die  Arferia  subdavia  und  Carotis  dextra. 
Man  verfolgt  diese  Gefässe  des  Aortenbogens  ho  weit,  als  es  nöthig 
ist,  um  den  Durchgang  der  Subclavia  zwischen  dem  vorderen  und 
mittleren  »Scalenus,  und  die  geradlinige  Ascension  der  Carotis  zu 
seilen.  Vor  der  Arteria  suhclavia  dsxtra  sieht  man  den  Vagus,  und 
am  imiert'ii  R;iiide  des  Scalmus  nnfiais  den  Xervias  phrefu'cus  in  die 
obere  l>rusta|)ertur  eindringen.  Hinter  der  Subelavia  steigt  der  N^erviis 
stfinjitidilciis  in  die  Brusthöhle  herab,  und  umfasst  diese  Arterie  mit 
einer  Seliiin^e  —  Ansa  Vieussenü. 

Jetzt  wird  der  Herzbeutel,  der  mit  seiner  Basis  an  das  Cinfnim 
tmdinmm  diaphra<frn(iti.s  ang«'wa«rlisen  ist,  ^eüflnet.  Man  »i^ewahrt, 
dass  er,  nebst  dem  Herzen,  einen  Theil  der  grossen  (ieläs.se  ein- 
Bchliesst,  welche  vom  oder  zum  Herzen  g(dien.  Er  sehläurt  sieb  an 
diesen  Gelassen  naeh  abwärts  um,  um  einen  kleineren  Beutel  zu 
bilden,  welcher  an  die  Oberfläche  des  Herzens  angewachsen  ist. 
Der  Herzbeutel  verhält  sich  somit  mm  Herzen,  wie  die  Pleura  zur 
Lunge,  —  er  ist  ein  serOser  Doppelsack.  Der  äussere  Ballen 
dieses  Doppelsackes,  ist  mit  dem  fibrösen  Herzbeutel  innig  ver- 
wacbsen,  dessen  Zusammenbang  mit  der  Fateia  endoäoraeiea  von 
Lusebka  nacbgewiesen  wurde. 

Der  Herabentel  wird  nun  von  den  grossen  GtofiUnen  abgelöst, 
um  diese  isoliren  an  kOnnen.  Man  siebt  die  obere  Hoblader  gerade 
zur  reebten  Heravorkammer  herabsteigen.  Wird  das  Herz  auf- 
geboben,  so  bemerkt  man  auch  die  untere  Hoblader  durcb  das 
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Zwerchfell  zur  scUjcii  Vorkammer  zirlicn.  Von  der  lia.sis  des 
tieiscliigen  Ilerzkürpers,  welcher  die  beiden  IFerzkanimern  enthält, 
findet  man  die  Arteria  pulmonalts  und  die  Aorta  abgehen.  Erstere 
entspringt  aus  der  rechten  Herzkammer,  und  geht  nach  links  und 
oben;  letstere  aus  der  linken  Eammery  und  läuft  nach  rechts  und 
oben.  Beide  Geftsee  decken  sich  somit  gleich  nach  ihrem  TJr- 
spnmge,  so  dass  die  Artwia  pvlmonalü  auf  dem  Anfange  der  Aorta 
liegt.  Man  reinigt  nnn  den  Aortenbogen,  und  verfolgt  ihn,  um 
seine  Krümmung  über  den  linken  Bronchus  zu  finden.  —  Am  con- 
caven  Bande  des  Aortenbogens  theflt  sich  die  Arteria  pulvMfudu  in 
den  rechten  und  linken  Ast.  Der  rechte  Ast  ist  länger,  geht  hinter 
dem  aufsteigenden  Theile  des  Aortenbogens  und  hinter  der  Cava 
mipmior  anr  rechten  Lungenpforte;  der  linke,  kfirsere,  hängt  durch 
das  Aortenband  (obsoleter  Dudut  arteriosua  BotalU  des  Embryo)  mit 
dem  concaTon  Rande  des  ^reiif  aortae  zusammen  und  geht  vor 
dem  absteigenden  Theile  der  Aorta  zu  seiner  Lungenpforte,  aus 
welcher  (wie  aus  der  rechten)  zwei  Venen  zur  linken  Herzvor- 
kammer zurücklaufen.  Um  letztere  zu  sehen,  muss  auch  die  hintere 
Wand  des  Herzbeutels  entfernt  werden.  Alle  die.se  Arbeiten  er- 
fordern eine  vorläufig  durch  Lectüre  der  betreffenden  Beschreibun- 
gen erworbene  Kenntniss  des  relativen  Lagenverhiiltnis.scs ,  und 
können  ohne  einen  Gehilfen,  welcher  durch  Finger  oder  Haken  die 
bereits  isolirten  Gefösse  auseinander  hält,  um  Raum  für  das  Auf- 
finden der  tieferen  zu  schaffen,  kaum  unternoramcn  werden. 

Hat  man  den  BronehuB,  die  Arterui  und  Vena  imlmaymlin,  bis 
zur  Pforte  dt  r  I^unge  dargestellt,  .so  kann  man  an  ihnen  die  Lunge, 
wie  an  einem  üritfe,  aus  der  Brusthöhle  helx-n,  auf  die  andere  Seite 
legen,  und  durch  Klammern  befestigen,  und  sieh  dadurch  die  Seiteu- 
wand des  hinteren  Mittelfellraums  zuganglicii  machen.  Diese  Seiten- 
wand wird  eingeschnitten,  und  gegen  die  Kippen  zu  abgezogen, 
worauf  die  hintere  Wand  des  Bronchus  erseheint,  welche  der  Vagus 
kreuzt,  der  hier  seine  ( 'ontingente  zur  Erzeugung  des  Ple^tm  pul- 
mrmnliti  alt'ncljt.  Wurden  beide  Wände  des  Mediastinum  vor  der 
Wirbelsäule  eingeschnitten  und  weggenommen,  so  zeigt  sich,  wie 
der  Aortenbogen  auf  dem  linken  Bronchus  gleichsam  reitet,  ebenso 
wie  rechts  der  Bogen  der  Vena  azygo»  über  dem  rechten  Bronchus 
wegschreitet.  Werden  nun  Herz  und  Lungen  ganz  entfernt,  der 
Aortenbogen  aber  gelassen,  so  überblickt  man  die  oben  geschilderte 
Yerlaufsweise  des  Oesophagus,  §.  258  (lange  Spiraltour  um  die 
Aorta),  und  den  Inhalt  des  hinteren  Mittelfellraumes:  die  Fsna 
mggo9  rechts,  die  nur  halb  so  lange  Vtm  hemiazyffoi  links  von  der 
Amia  deacmidem,  den  fettumhfillten  Dudut  thoracicut  zwischen  Vena 
tu^go9  und  Aorta.  Verfolgt  man  den  Duetut  ihmuAau  nach  aufwärts, 
so  findet  man  ihn  hinter  der  Speiseröhre  nach  links  und  oben 
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gclicii,  und  in  die  hintere  Wand  des  Vereinij^Min^swinkels  der  Vena 
jugularis  und  subclavia  .siiii.'<tra  einiuunden.  Jieide  Vagi  bejcjleiten,  von 
der  Lungenwurzel  an,  den  Oesophagus;  der  Knotenstrang  des  Sym- 
pathicus  Iftuft  an  den  Rippenköpfchen  herab,  und  liegt  schon  nicht 
mehr  im  Gamm  fn«äia»tiin. 

A.  W.  Otto,  von  der  Lage  der  Organe  in  der  Bnistbrthle.  Berlin,  1829,  — 
d  Ludto^f  iconsi  caTitetiiiii  thoiMis  et  »bdoiDini».  Lipt.,  1760.  —  JK  Lmekka, 
BnwtofgMM  du  Henaohea.  Tflbingen,  1857. 

XIIL  ECarn-  und  Q-eschlechteorgane. 
§.  292.  Eintheilung  der  Harn-  und  (jeschlechtsorgane. 

Pie  Harn- lind  (i  es  c  Ii  Ire  h  ts  w  e  rk  zeuge  des  Mannes  ((Jnjana 
uro-tjtinitftJidJ  .^teilen  durch  ihre  Entwickhingsgesehiehte.  und  dureli 
das  ZusanmienHiessen  ilirer  AuslVdirungsgänge  zu  einem,  beiden 
Werkzeugen  gemeinsehat'tlieli  angelnirigen ,  uiijiaarigen  Ausmün- 
dungsseldauch  (llarnndire),  in  so  nalu-r  Vtn-wandtsehal't,  dass  sie, 
ungeachtet  ihrer  sehr  verschiedeneu  Functionen,  als  Einem  ana- 
tomischen Systeme  angehörend  betrachtet  werden.  Diese  Einheit, 
welche  im  männlichen  Gkschlechte  vollständiger  hervortritl^  als  im 
weiblichen,  spricht  sich  am  deutlichsten  durch  das  Verhalten  der 
Schleimhaut  aus,  welche  ohne  Unterbrechung,  die  innere  Oberflflche 
der  Harn-  und  der  Geschlechtsorgane,  als  Zweige  desselben  Stammes, 
auskleidet 

Die  männlichen  und  weiblichen  Hamwerkzeuge  bestehen  aus 
paarigen,  den  Harn  absondernden  Drttsen  mit  deren  AusfÜhrungs« 
gängen  (Nieren  und  Harnleiter),  und  aus  einer  unpaarigen 
Sammlnngsblase  des  Harns  (Harnblase)^  welche  durch  die  Harn- 
röhre an  der  l^eibesobcrfläche  ausmündet. 

Dieselbe  Eintheilung  lässt  sich  auch  auf  d'w  Geschlcchtswerk- 
zcugc  anwenden.  Sie  bestehen  in  beiden  Gesehleelitern  1.  aus  einer 
die  Zeugungsstoffe  absondernden  paarigen  Drüse  (Ilode  —  Eier- 
stock), 2.  aus  deren  Ausführungsgängen  (Samenleiter  —  Fi- 
leiter),  3.  aus  einer  Sammlung»-  und  Aufbewahrungsblase,  welche 
im  mUnnlichen  Geselileehte  paarig  ( Sanienbläschen),  im  weib- 
lichen Geschlechte  unpaar  ist  ((iebärniutterj,  und  4.  aus  einem 
Exeretionswege ,  welcher  glciclifalls  im  Manne  dopjxlt  (Aus- 
spritzungskanäle), und  im  Wcibc  einfach  erscheint  (Scheide). 
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A.  Harnwerkzeuge. 

§.  293.  Mmn  und  Earnleitei. 

Die  »liurli  (U'ii  Stotrwechsol  gobildt  tcii  stii'kstoffreichen  Zer- 
setzujigsproduc'te  der  (iewt-bt-  des  nu  iisililielKii  Ktirpcrs,  werden 
durch  die  Nieren  aus  dem  Blute  ausgeschieden.  Abstruhirt  man  von 
der  sein  geringen  Stickstoffmenge,  welche  durch  die  Absonderung 
der  fliuweren  Hant^  wolil  «icli  durch  dieEzcremente  des  Darmkanals, 
aus  unserem  Leibe  entfernt  wird,  so  sind  die  Nieren  die  einzigi  n 
£xeretion8organe,  welche  den  Stickstoff  der  Gewebe  in  Form  eigeu- 
thümlicher  Verbindungen^  deren  wichtigste  der  Harnstoff  und  die 
Harns&ure  sind,  ans  der  Sphäre  des  Organismus  hinaussuschaffen 
haben.  Das  Verbleiben  dieser  stickstoffhftitigen  Zersetzungsproducte 
im  menschliehen  Leibe,  ist  mit  dem  Fortbestande  des  Lebens  un- 
verträglich f  und  f&hrt  durch  eine  rapid  verlaufende,  unheilbare 
Krankheit  (Urtumia)  zum  Tode. 

Die  Nieren,  RenM,  können  ihren  griechischen  Namen:  vcfpoi, 
nicht,  wie  Spigelius  sagt,  von  vei^eiv  haben,  da  dieses  Wort,  so 
wie  vt»(i},  schneien,  nicht  harnen  bedeutet.  Ihr  deutscher  Name 
ist  von  dem  celtischen  nera  entstanden. 

Die  Nieren  liegen  iu  der  Regio  lumbalü  der  Bauchhöhle,  extra 
camm  peritonei,  an  der  vorderen  Seite  des  Mutcultu  qxiadratus  hmf 
horum.  Sie  grenzen  nach  vorn  unmittelbar  an  das  über  sie  weg- 
streieliende  Bauchfell,  und  mittelst  dieses  an  das  Colon  ascendens 
(rechts  I,  Colon  iJfxcendcnH  (  links  ),  nach  innen  an  die  Pars  lumhalis 
des  Zwerchfelles,  und  nach  oben  an  die  Nebenniere.  Die  rechte 
Niere  liegt  etwas  tiefer  als  die  linke,  da  sie  durch  die  voinminöse 
i.,ebt'r  mehr  herabgedriickt  wird.  —  Die  (ie.stalt  der  Nieren  ist 
bohncnttirmig,  der  äussere  Kand  convix,  der  innere  coiicav,  und 
mit  einem  l^inschiiiite  i^das  Stigma  der  Bohne)  versehen,  widcher 
als  Aus-  uihI  Kiiitrittsstelle  der  Nierengetasse  dient,  und  deshalb, 
wie  bei  der  Lunge,  Leber,  und  Milz,  UUm  s.  Porta  renU,  genannt 
wird.  Ihre  Farbe  ist  rothbraun,  bei  Blutcongestion  dunkler  und 
blauruth;  ihre  Consistenz  bedeutend;  ihre  Länge  fast  das  Doppelte 
der  Breite.  Da  die  Nieren  um  so  flacher  erscheinen,  je  länger  sie 
sind,  so  bleibt  ihr  Volumen  und  ihr  Gewicht  siemlich  constant. 
Letzteres  beträgt  durchschnittlich  vier  Unsen.  Ein  xiemlieh  dickes 
Lager  fettreichen  und  lockeren  Bindegewebes  {Capnda  adi^osa)  um- 
giebt  sie,  und  sichert  ihre  Lage,  jedoch  nicht  so  genau,  dass  nicht  in' 
Folge  mechanischer  Einwirkungen,  z.  B.  SchnQren  bei  Frauen,  Druck 
von  benachbarten  GcschwOlsten,  consecntive  Lageverändenrngen 
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einer  oder  beider  Nieren  auftreten.  Die  Nieren  können  aber  selbst 
ausnahmsweise,  durch  Lockerung  ihrer  Verbindungen  mit  der  Um- 
gebung, und  doieh  Verlängerung  der  Gktiassc,  an  welchen  sie  hängen, 
eine  solche  Versohiebbarkeit  erlangen,  dass  die  praktisehen  Aenste 
sie  als  wandernde  Nieren  ku  beseichnen  pHegcn.  Man  hat  solche 
wandernde  Nieren  vor  der  Wirbelsäule,  am  Promontorium  des 
Ereuibeines,  in  der  Fo8ia  iUaea,  in  der  kleinen  Beckenhdhle,  selbst 
Bwischen  den  Platten  des  DttnndarmgekxOses  angetroffen.  Es  lässt 
sich  leicht  entscheiden,  ob  eine  abnorme  Nierenlage  angeboren  oder 
erworben  ist,  da  sich  im  letzteren  Falle  der  Ursprung  der  Nieren- 
arteiien  normal,  im  ersteren  abnorm  yerhalten  wird.  »  Angeborene 
Verschmehsung  beider  Nieren  an  ihren  unteren  Enden,  welche  sich 
vor  der  Wirbelsäule  und  der  auf  ihr  liegenden  Aorta  begegnen, 
wird  als  Hufeisenniere  nicht  so  selten  beobachtet. 

Die  äussere  glatte  Oberfläche  der  Nieren,  wird  von  einer  diclit 
anschliessenden  fibrösen  Hülle  (Thtdca  propria  «.  Gommla  ßbrosa) 
aberxogen,  welehe  sieh  sehr  leicht  abslehen  lässt,  und  am  Hilus  in 
das  Parenchym  der  Nieren  eindringt,  um  auch  jene  Höhle  des 
Nierenkörpers  aoszukleiden,  in  welcher  das  später  zu  erwähnende 
Nierenbecken  sammt  den  Stämmen  und  primären  Zweigen  der 
Blntgefksse  lagert.   Diese  Höhle  nennt  Henle:  Simu  rem». 

Schneidet  man  eine  Niere  ihrer  Län^t;  nach,  vom  convoxen 
gegen  den  concaven  Rand  durch,  so  findet  uuin,  dass  ihre  Substanz 
keine  gleichförmige  ist.  Man  bemerkt  grauliclie,  dreieckige,  mit 
der  Basis  gegen  den  eonvexeii  liand  gericlitete  SteUeii  { iSnhstantia 
medidlarU) ,  und  eine  sie  umgebende  braunrothe  blasse  {Substantia 
corUcalis).  Diese  Benennungen,  die  dem  blossen  Ansehen  entnommen 
wurden,  sind  jedoch  veraltet  Ich  gebrauche  aus  gleich  zu  erörtern* 
den  OrQnden  fiir  iShiSilafif£a  msiJiiflarw  den  Namen  SubiUmün  tvibur 
Ina,  und  fUr  Svhtitmtia  eorHealii,  lieber  StA§fantia  vaaeulota  s.  glonu' 
ni^ofo.  Die  dreieckigen  Stellen  an  der  Durchschnittsfläche  der 
Niere  sind  die  Durchschnitte  der  Halpighi'schen  Pyramiden, 
deren  nach  dem  Hilus  gerichtete,  abgerundete  Spitsen  Nieren- 
wärzchen, PapälM  rwiaki,  heissen.  Die  Zahl  der  Pyramiden  in 
einer  Niere  überschreitet  nur  sehr  selten  sechzehn.  Smd  ihrer 
weniger,  so  erscheinen  sie  breiter  und  dicker. 

Die  zwisclicn  den  M  a  1  p  i  g  hi*ielMii  Fynuniden  oiudringenden  Massen  tob 
CSorlicalaubetanz,  beissen  Oobmmae  BmÜHL  Nicht  selten  leUen  iwiMhmi  swei 
BseblMtfliclMii  Pyrnmiden  die  entipreeheiideii  CWummmm,  wodwdi  es  sur  Ter- 
■elunebcnng  dieser  Pjmuniden  kommt,  und  sogenannte  Zwjllingspy ramiden 
entstehen,  deren  Wärzchen  dopiielt  so  gron»  fitiH,  jene  der  einfaolien.  Bei 
sehr  vielen  Säugethieren  fohlen  die  Coinmnae  IJertini  gänzlich,  wodurch  s&mmt- 
licbe  Pyramiden  ihre  gegenseitige  Isolirung  einbüsseu,  und  xa  einer  einsIgMl 
groseen  Pynunidet  mit  einfkoher,  breiter  Nierenwane  Tenohmelaen. 
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Die  Nieren  Nengeborener  aind  so  ihrer  Oberfliehe  nicht  g^l»tt,  «ondern  mit 
Fnrehen  gezeichnet,  slao  gelftppt  (Stnea  UbuU).  Jtdw  Lappen  entopricht  einer 

Pvramiilf,  tiiif  zii^chüriger  Cofticftlmbttan/.  Bei  vielen  SStigethien-n  (Fischotter, 
Jlär,  .StM  liiind,  Ui-lpliin)  (freifon  die  Furclien  -iv  tief  ein,  dasM  «Iii-  pcsaiumt«?  Niere 
in  viele,  völlig  iaulirte  Kcilstücke  (Henunculij  zertnllt,  deren  jeile«  »eine  besondere 
Mnric-  und  KndenrabetMit  liesitst 

leh  erwXhne  noch,  daee  man  an  den  Pjramiden  aneh  kleine,  konieche,  in 

die  Rinden»ub!<tan7;  eindringende,  nicht  immer  deatlieh  benrortretende  ForMitie, 

als  Py ra  m i (1  o  n f ort  X  ji  t /.  f  anffihrt.  Sie  werden  Wohl  nnr  fladiircli  er/eiipt,  d«»s 
die  von  dt-r  Kindt*  in  die  l'yramide  übergehenden  Hamkaniili  lii  ii  und  Blutgefässe, 
•ich  »chon  früher,  bevor  sie  die  eigentliche  l'yramide  betreten,  /.u  kleineren  liUn- 
deln  lammeln. 

Der  W'Aw  (1<>r  \ieren,  im  aUgemeinen  Umriss  nur  gezeichnet, 
giebt  folgende»  Bild. 

Die  sehr  mächtiji;»'  Arteria  renalis  verästelt  sicli  nur  in  der 
Subitantia  cortioiÜs.  Sic  dringt,  vom  Hilus  aas,  mit  mehreren  Aesten 
zwischen  den  Malpigh i'schrn  Pyramiden  gegen  die  Uberflärlie 
der  Niere  vor.  Sie  spaltet  .sich  in  immer  kleiner  und  kleiner  werdende 
Zweigchen,  welche  nie  mit  einander  anastotnosiren,  und  bevor  sie 
caj)illar  werden,  sieli  aufknäiuln,  und  die  sorriiiaiiMten  Getä.s.s- 
knäuel,  (ilomendi  lenahts  s.  Corpusrn/'i  M)tl}>iijliii  l)ildeu.  Diese 
Knäuel  werden  von  häutigen  Kapseln  uiu^el)en  i  \  on  Mo  w  man  ent- 
deckt). Wühlend  der  Aufknäueiun';  sjialtet  sich  die  Arteric  mchrnml, 
L'cht  aber,  nachdem  sie  durch  ilic  Vereinigung  ihn  r  Spaltungsä.-te 
wieder  eint'aclj  gewordeu.  an  derscllien  Stelle  aus  dein  Kaiiuel 
wieder  heraus,  an  welidicr  sie  in  ihn  citi1i-at.  und  h'ist  .sich  nun  erst 
in  cai»illare  \'er/.weigungen  auf,  au.s  Wi  K  iit  ii  sich  die  Anlange  der 
Venen  hervorbilden.  Die  Grö.sse  dei-  Knäuel  beträgt  zwischen 
0,10  bis  0,06  Linien.  Ihre  Zahl  iat  Legion.  An  wohl  gelungenen 
Injection.->präparaten,  scheint  die  ^libslaniUa  eortieaU$  nur  ein  Aggregat 
derselben  zu  sein,  weshalb  sie  eben  Suhstanäa  glommvlo$a  genannt 
wurde.  — 'Die  Harnkanälchen  (T\ibuli  ur'miftri)  nehmen  ihren 
Anfang  aus  den  Kapseln  der  Malpighi'schen  Körperchen.  Jede 
solche  Kapsel  hat  nämlich  eine  Oeffnung,  welche  der  Eintrittsstelle 
der  Knäuelarterie  in  die  Kapsel  gege^nfiber  liegt.  An  dieser  Ocfinung 
beginnt  ein  Harnkanälchen.  Die  Harnkanälchen,  deren  es  also  so 
viele  ak  Kapseln  giebt,  verlaufen  anfangs  geschlängelt  durch  die 
Corticalsubstanz  ak  TubuU  eoniorU,  treten  dann  in  die  Pyramiden 
ein,  um  in  ihnen  früher  oder  später  schlingenfbrmig  umzubeugen 
(Arno«  Hmlei),  und  zur  (^orticalsnbstanz  zurückzukehren,  in  welcher 
uch  mehrere  derselben,  tmter  mannigfaltigen  Krümmungen,  zu 
einem  grosseren  Stämmchen  verbinden.  Diese  SUlinmchen  treten 
neuerdings  unter  dem  Namen  der  TvAuU  BdUmani  s,  recti  in  die 
Pyramiden  ein,  in  weichen  sie  vollkommen  geradlinig,  und  progre.ssiv 
je  zwei  und  zwei  unter  sehr  spitzigen  Wiokulu  zusammeufliessend. 
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gegen  die  Warae  der  Pyramide  verlaufen.  Die  spitzwinkt  Ii-.  \  .  r- 
Schmelzung  je  zweier  7U&ti&*  BdUmani  wiederholt  sielt  ho  ott.  «l.iss 
an  der  Warze  selbst  ytm  der  sehr  grossen  Anzahl  der  in  (li<>  pyra 
mide  eingetretenen  Tubuli,  nnr  noch  ohngefthr  vierzig,  —  nicht 
▼ier-  bis  fünfhundert,  wie  die  mit  Zahlen  freigebigen  Schulbücher*) 
sagen,  ^  erübrigen,  welche  dann  auch  an  der  Oberfläche  der  Warze 
mit  feinen  Oeffiiungen  münden,  deren  Summe  bei  den  alten  Ana- 
tomen den  sonderbaren  Namen  des  Cribnm  henedictum  fährt  Jede 
Malpighi'sche  Pyramide  der  Marksubstanz  ist  somit  nur  ein 
Bündel  von  T\tbvU  JBeUmianL  Ich  gebrauche  deshalb  den  Namen 
SubtUttUia  tvhulota  statt  vMduUarit,  Durch  die  wiederholte  gabel- 
förmige Verschmelzung  der  Tubuli,  und  die  dadurch  gegebene, 
gegen  die  Warze  fortschreitende  Verminderung  ihrer  Zahl,  wird 
eben  die  Pyramidenform  des  Bündels  gegeben.  Da  nicht  alle  Harn« 
röhrchen  einer  Pyramide  in  ein  einziges  zusammenfliessen,  sondern 
eirea  40  Oeffnungcn  an  der  Warze  einer  Pyramide  vorkommen,  so 
muss  das  Köhrchcnbündel  einer  Malpighi'soh«!  l^ramide  aus  eben 
so  vielen  Thoilbündeln  (IhframidM  Feminii)  bestehen,  als  Oeffnun- 
gcn an  der  Warze  vorkommen. 

Die  Pyramiden  enthalten  aber,  ausser  den  Ansäe  Henlei  und 
den  TtilniJI  Bdliniani,  auch  ebenso  zahlreiche  Capillar^^efässc,  welche 
aus  dem  Capillargcfasssysteme  der  Suhatnnfvi  crficalia  abgehen,  tief 
in  die  Pyramiden  hiueindringen,  und  sieli  durch  bogenförmige  Ueber- 
gänge  geg^n  die  Nierenwarze  zu,  an  Zalil  .so  r<-duciren,  dass  in  der 
Warze  selbst,  nur  etwa  ebensoviel  CapillargefiisBschlingen  vor- 
kommen, als  Tuhuli  Belliniani  daselbst  ausniündon.  Diese  Blut- 
gefössschlingen  liefern  offenbar  das  Materiale,  aus  welchem  die 
zwischen  ihnen  lagernden  A)i.<:ni'  ILjJct  und  Titfndi  liilUninni,  den 
TT.ini  bereiten,  welcher  auä  den  Ocfinungeo  der  FapiUae  renaU» 
abträul'elt. 

Die  Tnftuli  Bettiniani  waren  schon  dem  Eastachin»  bekannt,  welcher  sie 
Sulci  und  fannlicuU  nannte,  Laur.  Kollini  erkannte  zuerst  ihre  Verwendung 
harnbereitenile  Kanüle  (De  Hlrnctnra  rnium.  Flor.,  lft()2:. 

Die  Papälae  renales  werden  von  kurzen  häutigen  Schläuchen 
umfasst,  in  welche  die  Papillen  wie  Pfropfen  hineinragen.  Diese 
Schläuche  sind  die  Nierenkelrh  f  ( 'fi/ici-s  renales  juinornsj,  welche 
zu  zwei  oder  drei  in  weitere  Schläuche  ül)ergehen  (Calices  majores), 
durcl»  dereii  Zusainnienlluss  endlich  der  grösste  Cnlix  entsteht 
—  das  N  ie  rc  n  l>ee  k  en  ,  Pdv'm  rciHilis.  Das  Nierenbecken  Hegt 
hilller  tj^r  ArUria  und    Vena  renalis  im  Hilm  und  Sinus  renis. 


*)  Nach  Uuschke  vier-  bi»  fünfhundert  weitere,  und  eben  »o  viel  engere, 
—  wir  wollen  m  ein«  Malle  mehr  oder  weniger  nicht  leehten.  Idi  lible  ma  den 
aicksten   Papillen  nicht  mehr  als  httcbstens  vierng  OefEnongen  Bellinficher 
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und  f^olit,  trichterf()rmi£j  sich  vorongond,  in  den  Harnleiter  über 
(l  reter,  von  sypsiiv,  liarnon).  welelicr  an  der  vorderen  Flüche  des 
Psoas  magnus  horabstoij^t,  sich  mit  der  Arteria  und  Vena  üiaca  com- 
munüt  am  Eingun^^e  des  kleinen  Beckens  kreuzt,  in  der  Hica  DoU" 
gUuU,  mit  dem  entgegengesetzten  Ureter  eonTeTgirmd,  nir  hinteren 
Wand  der  Hambkwe  tritt,  sich  hier  (beim  Manne)  neaerdings  mit 
dem  VoB  deferen»  kreuzt,  und  am  Grunde  der  HambUse,  deren 
Muskel-  und  Schleimhaut  schief  durchbohrt  wird,  in  die  Blasen- 
höhle einmündet  Der  aus  den  PapSHa»  renalet  hervorquellende 
Harn,  durchströmt  also,  auf  seinem  Wege  zur  Harnblase,  die  kleine- 
reo  tmd  grösseren  Nierenkelche,  das  Nierenbecken,  und  den  Harn- 
leiter. Im  weiblichen  Geschlechte  fassen  beide  Ureteren,  bevor  sie 
Bum  Blasengmnde  kommen,  den  Ckrvix  «fori  zwischen  sich,  woraus 
es  sich  erklärt,  warum  mit  Anschwellung  verbundene  Erkrankungen 
der  Gebärmutter,  ein  mechanisches  Impediment  der  Harnentleerung, 
mit  conseoutiver  Erweiterung  der  Ureteren,  und  der  mit  ihnen  zu- 
sammenhängenden übrigen  Hamwege  im  Nierenparenchym  ab- 
geben können. 

OfOM»  und  kleine  merenkelolie,  NiemibeekeB  und  Hemleiter,  bestehen 

ans  einer  .Hn^si  rt'-i  T?ini!<'p<'wcbgmerabmn,  worauf  eine  zwciseliichtipe,  l.Hnf»^:»-  und 
cjUcTpffiisifrtt'  ur^^ani^rhe  Muskelsoliichte,  und  zuletzt  eine  Schleimhaut  mit  mehr- 
facli  güschiciitetum  Epithel  fulgt,  desaen  oberflächlichste  Schichte  aus  niedrigen 
Cjlindenellen  besteht^  welche»  ihrer  gegenseitigen  AbpUttnng  wegen,  »oeh  fBr 
PflMtenetlen  nosgegeben  werden  können. 

Meine  Abhandlung:  Ueber  das  Nierenbecken  des  Menschen  und  der  SHago- 
thiere,  im  XXXI.  n;iiub-  der  Denkschriften  der  kais.  Akad.  der  WiHSent<ch.  ent- 
bält  buher  unberüi-kt^iclitigt  gebliebene,  makroskopiache  Yerliiiltnüae  der  Niere, 
insbeiondof«  der  Hamwege.  —  Ueber  die  topograpUsdieB  YerhUtnine  der  weib- 
lichen Ureteren  handelt  Lnscbka,  im  Arehiv  für  Gynneeologie.  m.  Bd. 

Unterwirft  man  eine  durch  Arterien  injicirt«  Niere  der  Corrosion,  welche 
das  panzi'  Nierenparenchym  zerstört,  tmd  nur  ilen  injicirten  (lofjissbanm  unver- 
achrt  übrig  läast,  )m>  kann  man  luittelst  einer,  zwischen  die  beiden  primären  Spal- 
tongaiste  der  Nferenarleile  eingefdhiten  gMchlonenen  Pineelte,  welohe  uhui  federn 
Mset,  den  Gefilssbaam  in  swei  Sehalen,  wie  eine  güinende  Auster,  Misdnander 
legen,  eine  dorsale  und  ventrale.  Die  beiden  Schalen  stehen  in  gar  keiner 
GefKssverbindung  untereinander,  d.  h.  eine  Arterie  der  dorsalen  Srhalc,  fjreift  nie 
in  die  ventrale  Schale  über,  and  umgekehrt.  War  auch  das  Nierenbecken  injicirt, 
so  rieht  man  dieses  swisohen  den  beiden  Schalen  dngeseUoasen  liegen.  Da 
das  Gesagte  fttr  alle  Sftngethlemieren  gilt,  machte  ich  ans  ihm  das  Gesets  der 
natürlichen  Theilbarkeit  der  Niere.  Eine,  den  grfissten  Umfang  der  Niere 
umräumende  Linie,  durch  welelie  die  dor-^ale  und  ventrale  Schale  derselben  von 
einander  abgemarkt  werden,  mag  Niereiutqua tur  heissen.  Die  Sache  ist  nicht 
bles  ein  anatomisehes  CHixlorani,  —  sie  liest  rieh  aneh  pathelogiseh  venrarthen. 
Meine  Corrosionspflparate  Aber  die  nattlrliche  TheillMufceit  der  Niere,  erregten 
auf  den  Weltausstellungen  solches  Aufsehen,  dass  ich  Jahre  lang  besohiftigt 
war,  fremde  anatomische  Museen  damit  in  yersehen. 
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§.  294.  Näheres  über  Einzelnheiten  der  Nierenanatomie. 

1.  Malpighi'schü  Körperchen. 

Sie  gehören,  wie  gesagt,  nur  der  Rindensnbstanz  an.  üie  in 
ein  Malpighi'sehcs  Körperehen  ((lefassknäuel)  eintretende  Arterie 
ist  nicht  capillar.  Sie  löst  sich  erst  nach  ihrem  Austritte  aus  dem 
Knäuel  in  capillare  Acstchen  auf.  In  das  Malpiglii'sche  Körperchen 
eingetreten,  theiit  sich  die  Arterie  melirnial  in  kleinere  Zweigchen, 
welche  sich  wieder  zu  einem  einfachen  austretenden  Stiimmchcn 
vereinigen.  Das  Zerfallen  einer  Arterie  (gross  oder  klein)  in  Aeste, 
und  das  Wiedervereinigen  der  Aeste  zu  einem  einfachen  Stärarachen, 
nennt  man:  bipolares  Wund  er  netz,  ein  Narae^  welcher  schon 
von  Galen  für  Geflechte  grösserer  Arterien  an  der  Gehirnbasis 
gewisser  Säugethiere  gebraucht  wurde  (ctxTseHe;  zat^y^x«).  Die  Mal- 
pighi'schen  Körperchen  sind  also  wahre  Wundemetze,  aber  nicht 
in  der  Fläche  liegend,  sondern  aufgeknäuelt.  —  Das  austretende 
Geföss  eines  Knäuels  hat  ein  kleineres  Kaliber  als  das  eintretende,  — 
ein  Umstand,  welcher  den  Gedanken  anregt,  dass  in  Folge  der  Blut- 
stauung im  Knäuel,  welche  durch  die  Ungleichheit  des  Zufuhrs- 
und Abzugsweges  gegeben  ist,  der  wässerige  Bestandtheil  des  Blutes 
durch  die  Wände  der  Knäuelgefasse  durchgeprcsst  wird,  das  Blut 
in  den  Kjiäuelgefiissen  somit  an  Quantum  verliert  und  an  Consistcnz 
gewinnt,  d.  h.  eingedickt  wird. 

Ludwig  meint,  dans  das  auatreti^nde  GefSss  eine»  injicirten  Knäuels  nur 
d«t<halb  enger  als  das  eintretende  erscheine,  weil  der  Injection^drucit  stärker  auf 
das  eintretende  als  auf  das  austretende  wirkt.  Ich  kann  erwidernd  nur  anführen, 
das»,  wenn  diese  Meinung  berechtigt  würe,  das  austretende  Oefass  eines  Knnuels 
um  so  enger  erscheinen  mUaste,  je  zahlreicher  die  Theilungen  und  AufknMuelungen 
des  eintretenden  Gef&sses  sind,  und  umgekehrt.  Aber  gerade  bei  beschuppten 
Amphibien,  deren  kleine  KnUuel  nur  wenig  Krflmmungen  aufweisen  (wie  bei 
Testudo,  Coluber,  Pseudopus)  ist  der  Dickenunterschied  des  austretenden 
Gefässes  zum  eintretenden  sehr  auffallend,  so  wie  gegentheilig,  bei  nackten  .\in- 
phibien,  deren  Knäuel  gross  und  sehr  verschlungen  sind,  der  Unterschied  weniger 
in  die  Augen  fällt. 

Weder  grössere,  noch  kleinere  Zweige  der  Arteria  renali»  treten  je  mit 
einander  in  anastomotische  Verbindung.  Jedem  Aste  der  Nierenarterie  entspricht 
somit  ein,  nur  von  ihm  allein  versorgter  Bezirk  der  Rindensubstanz.  Die  Venen 
fügen  »ich  dieser  Kegel  nicht.  Die  in  den  Coliimnae  Brrtini  verlaufenden  grösseren 
Stämme  derselben,  bilden  um  die  Malpigh  iVchen  Pyramiden  herum  kranz- 
förmige Anastomosen.  —  Die  in  den  Wänden  des  Nierenbeckens  und  der  Niercn- 
kelche  sich  verzweigenden  Arterien,  bilden  keine  Knäuel. 

2.  Capillargctassnetzc  der  Niere. 

Erst  die  aus  den  Knäueln  herausgetretenen  Arterien  werden 
capillar,  und  bilden  in  der  Rindensubstanz  der  Niere  durch  Ana- 
stomosen Netze,  in  welchen  die  Malpighi'schcn  Knäuel  wie  ein- 
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gesprengt  liegen,  und  durch  deren  Maachen  sich  die  in  der  Rinde 
vorfindliohen  Hamkanälchen  hindurchwinden.  Aus  diesen  CapUIar* 
gefitosnetsen  gehen  lange  und  unverfistelte  Zweige  hervor,  welche 
in  die  Malpighi'schen  Pyramiden  eindringen,  zwischen  den  TStbuU 
BeUndam  gegen  die  Papilla  rmtdii  verlaufen,  und  während  dieses 
Laufes,  oder  erst  am  Ende  desselben  (in  der  Papilla  selbst)  schlingen- 
förmig  in  einander  übergehen.  Diese  Schlingen  sind  überaus  sahl- 
reich.  Sie  ähneln  an  Zahl  und  Form  den  im  vorhergehenden  Para- 
graphe  erwähnten  Antae  HeiüeL  Nur  diese  Achnlichkeit  habe 
ich  in  meiner  Ablianflliinj;  (Uebcr  Injection  der  Wirl)elthierniere, 
Sitzungsberichte  der  kais.  Akad.  18ß3)  erwähnt.  K.s  Hei  mir  nicht 
ein,  Henle  eine  W  rwechselung  dieser  Uefilsssehlingcn  mit  den  von 
ihm  entdeckten  Sehlingen  zuzumuthen,  wie  mich  Jene  hesehuldigen, 
welche  meine  Schrift  nur  oberflächlich  oder  gar  nicht  gelesen  haben. 

Die  y«iimi  An  NierenpArenehymg  ergiesien  ■ich  in  grBssere  Yenenitlniaie, 
welolM  die  Üas<Mi  iler  Niorunpyramiden  kran/.arti^  uni(:rebeii  (Amu  veno»!).  DisM 
Arcus  satiinii-ln  daf  IJlut  »ii!»  iler  C'nrtical-  iiml  MrirkstiliHtinz.  Dit-  klcitnn  Vonen 
der  Curti(!ulHiil)»tanz  verbinden  sich  »ternfi>rmig  zu  griii^^eren  Kt;iiniiu-lu-ii.  Diu 
sternförmigen  Venenfifpiren,  weldie  num  in  ihrer  natürlichen  Ulutfiillung  an  der 
Oberfliehe  der  CorticababttMis  wahrnimmt,  lind  die  logemumten  JSteBida»  Fer> 
h^j/enti.  —  lieber  die  Venen  der  Miere  hudelt  sniflihrlieh  LenkoMA,  im  AreUv 
für  psth.  ÄtmL  (M.  Bd. 

3.  Kapseln  der  Malpighi'schen  Körperchen,  und  Ham- 
kanälchen. 

Die  häutige  Kapsel,  von  welcher  jedes  Malpighi'sche  Körper- 
chen umschlossen  wird,  hat  zwei  Oeffhungen,  eine  för  die  ein-  tmd 
austretenden  Blu^filsse  des  Malpighi'schen  Körperchens;  —  eine 
zweite,  der  ersten  gegenüber  stehende,  als  Beginn  des  Harnkanälchens. 
Die  Kapsel  besteht  aus  structurloser  oder  undeutlich  gefaserter 
3Vand,  mit  Pflasterepithel.  Sie  umschliesst  das  in  ihr  liegende 
Malpighi'sche  Körperchen  ziemlich  lose.  Ob  die  Hamkanälchen 
der  Rindensubstanz  nur  mit  Einer,  oder  mit  mehreren  Knäuelkapseln 
in  Zusammenhang  stehen;  ist  noch  unentschieden. 

Liegft  der  Ua  1 1'  i  g  Ii  i'«ehe  OeftMhnlnel  necht  in  der  Kapsel,  oder  erliilt 
er  einen  Uebermg  von  ihr?  Es  fehlt  nieht  an  AntoritKten,  welche  in  der  Kapsel 

(li-r  M  al  ]i  i  <rli  iV'^chen  KOn**'''*''*^'"  ^i"**  '^f^mingt  j<^ne  des  beg^innenden  Ham- 
kaii;iK  li«  ii.j  amu  lirtu'n.  iiml  -»'n  li  das  V»'rhäl{i>iH.*  der  Kapfiid  jsam  Körperchen  so 
vur^tellen,  wie  jenes  der  serüsen  Häute  zu  den  von  ilinen  niuschlussenen  Organen, 
d.  b.  sie  lassen  die  Kiqtsel  doroh  da«  MalpighTsebe  KSrperchen  eingestülpt 
sein,  «nd  letsteres  somit  nicht  frei  in  der  Höhle  der  Kapsel  liegen,  sondern  von 
dem  eingestülpten  Antheil  der  Kapudwand  überzogen  werden.  Ich  kann  dieser 
An:»iclit  iiiolit  beipflichten,  w.  il  »it-  cKt-n  nur  eine  An«icht  i»t.  Nicht  die  Kappel, 
\\o\\\  aber  ihr  Epithel  setzt  sich  anf  die  Oberfläche  des  M  a  1  p  i  g  h  i'schen  Körper- 
ebens fort  Es  wire  der  Aiuieheidunf  von  Blntsemm  ans  den  Malpigbi*sehea 
Kniueln  in  die  Höhle  der  Kapsel,  wahrlieb  nieht  geholfen,  wenn  die  Kniael,  der 
oben  gerOglen  Tontellong  naoh|  aneser  der  Kapsel  Ilgen.  Die  Kapsel  Terwiehat 
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vielmehr  an  der  Eintrittastelle  der  Arterie  dea  Mal pigh iV-ben  Körperchen»  mit 
dieser  Arterie,  ohne  sich  auf  das  Körperchen  umzustülpen,  welches  somit  frei  in 
der  Höhle  der  Kapncl  liegt. 

4.  Harnkanälclicn. 

Vom  Ursprimge  eines  Ilariikaiiülchens  aus  der  Kapsel  des 
Jlalpighi'schen  Körperchens,  bis  zur  Mündung  desselben  an  der 
Papilla  renalis,  lassen  sieh  an  ihm  vier  Abtheilungen  unterscheiden. 
1.  der  Tubulits  contortius  in  der  Kinde,  2.  die  Ama  Henlei  in  der 
Malpigh i'schen  Pyramide,  3.  das  geschlungene  Verlaufsstück  des 
rückläufigen  Schenkels  der  Ansa  in  der  Kinde,  und  4.  der  gerad- 
linige Tuhulus  ßelliuianus  in  der  Pyramide.  —  Die  Harnkanälchen 
bestehen,  in  allen  diesen  vier  Kategorien  aus  structurloscr  Wand 
und  Epithel.  Das  Epithel  ändert  sich  aber  nach  dem  Kaliber  der 
Kanälchen,  an  den  verschiedenen  Abschnitten  derselben.  So  findet 
sich  in  den,  0,02  Linien  weiten  Tubuli  cotitorti  ein,  dieselben  fast 
ganz  ausfüllendes  Epithel  aus  Pflasterzellen,  mit  feinkörnigem,  den  Kern 
verdeckendem  Inhalt;  —  in  den  engen  Amae  Henlei  (0,008  Linien), 
ein  Epithel  aus  hellen  ovalen  Zellen,  welche  aber  in  dem  auf- 
steigenden, sich  etwas  erweiternden  Schenkel  der  Ansäe,  wieder 
feinkörnigen  Inhalt  führen.  In  den  stärkeren  Tubuli  Btllinlani  findet 
sich  Cylindercpithel,  —  in  den  feineren,  und  in  den  geschlängelten 
Verbindungsgetassen  derselben  mit  den  Anmt  Henlei  helles  Pflaster- 
cpithel. 

Diese  Stnictnrverschiedcnheiten  verschiedener  Abschnitte  der  Flamkanäl- 
ehen,  lassen  auch  auf  einen  verschiedenen  Antheil  derselben  an  der  Harnbereitung 
achliessen.  Worin  dieser  .\ntheil  best<«he,  kann  zur  Zeit  Niemand  sagen.  Ebenso 
verschieden  sind  die  |>athologi9chen  Zustände  der  Be 1 1  ini'schen  und  He  nle'schen 
HarnkanKlchen.  Di*r  llanisänre-Infarct  beschriinkt  sich  nur  auf  erstere,  —  die 
IncruHtation  mit  Kalksalzen  und  die  Fettintiltration,  nur  auf  letztere. 

ö.  Vorgang  der  Harnbereitung. 

Wenn  die  gewundenen  Arterien  eines  Malpighi'schen  Kör- 
perchens, zufolge  des  in  ihnen  gesteigerten  Blutdruckes  den  wäs^se 
rigen  Blutbestandtheil  (Serum)  durchsickern  lassen,  so  muss  dieser 
von  der  Kapsel,  welche  das  Körperchen  umgiebt,  aufgefangen 
werden,  und  da  die  Kapsel  sich  in  ein  Harnkanälchen  fortsetzt, 
80  wird  er  sofort  in  letzteres  einströmen.  Die  gewundenen  Harn- 
kanälchen sind  aber  in  der  Rindensubstanz  der  Niere  mit  den 
Maschen  der  (.'apillargefässe  in  innigem  Contact;  und  ebenso  stehen 
auch  die  Fortsetzungen  der  gewundenen  Harnkanälchen  als  Ansäe 
Henlei,  und  die  geradlinigen  Harnkanälchen  (Tubuli  Belliniani)  in 
der  Substanz  der  Nierenpyramiden,  mit  langgestreckten  (leföss- 
schlingen,  welche  mit  dem  Cajiillar^etassiu'tz  der  rvindnisubstanz 
zusammenhängen,  in  allsfitigor  Berühnnig.  r)as  fapiliargrlassnetz 
der  Kindensubstanz,  und  die  mit  ihm  zusammenhängenden  Sc  iiliiigen 
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in  den  Pyramiden,  fuhren  aber  eingedicktes  Blut,  weil  sie  jenseits 
der  Oefitaaknäuel  der  RindensnbstenE  liegen.  Dieses  eingedickte  Blut 
enthält  die  stiekstoflfreicheny  zur  AoMcliddung  bestimmten  Zer- 
setsmigiprodiicte  der  Qewebe,  w&hrend  die  Hamkanilchen  blo« 
Blntwaner  fahren.  Wenn  nun  swei  chemisch  verschiedene  Flüssig 
keiten  dnrch  eine  thierische  Haut  (hier  die  äusserst  dttnnen  Wan- 
dungen der  Hamkanfilchen  nnd  der  Ckpillaigefilsse)  von  einander 
getrennt  sind,  so  geschieh^  dnrch  die  trennende  Wand  hinduroh| 
ein  wechselseitiger  Austausch  ihrer  Bestandtheile,  in  Folge  dessen 
das  Senun  der  Hamkanftichen,  durch  Aufnahme  der  anssuscheiden- 
den,  stickstofBgen  Bestandtheile  des  Blutes,  unter  welchen  der  Harn- 
stoff nnd  die  Harnsäure  die  wichtigsten  sind,  su  Harn  wird. 

IKewi  Wenige  mag  genUgen,  001  dem  Anfänger  beiläufig  eine  Uee  Yom 
HeiyMfe  der  HMnbereltnng  sa  geben,  und  ei  ihm  Tenttndlieh  m  mMhen, 
w»nim  die  Nieren,  welche  dicker  Darstellnng  zufolge  Reinigangsorgmne  des  Blntee 

von  unbrauchbaren,  ja  höchst  schädlichen  Au8Wiirf»8toffen  «ind,  riahf^  an  dem 
UaupUUmme  des  Arterienajrstems  liegen,  so  grosse  Schlagadern  erhalten,  und  eine 
grSeeere  Menge  AbeondemngaflflMigkeit  liefern,  ab  iS»  vm  eo  viel  mnfikng- 
reiobere  Leber. 

Dif  Schlingen  der  IlamkanXlchen  in  den  Pyramiden  der  Nieren,  worden 
durch  II  f  nie  entdeckt  (Zur  Anatomie  der  Nieren,  (Jött.,  IsC'i).  llenle  war  aber 
der  Meinung,  dass  »eine  Schlingen  mit  den  l'ufiuli  iieUiniani  nicht  susammen- 
hangen,  sondern,  wie  Ihr  absteigender  flehmikel  mis  dmn  TvMta»  tetUoHm  einer 
Bow]ii»n*iehen  Kapsel  hervorgeht,  so  Mieh  ihr  rtteklinfiger  Sehenkel  «nf  dieselbe 
Weise  mit  einer  Bowman'schen  Kapsel  zunammcnhäng^.  He  nie  nahm  alHo  die 
Schlingen  als  ein  fdr  sich  bestehendes,  bemmdcrtM  Kanülsystem  in  der  Niere, 
welches,  zum  Oegensatx  des  an  der  Nierenwanie  uffenen  Systems  der  Tubuli 
ßeliiniam,  als  geschlossenes  Kanalsystem  zu  betrachten  sei.  Ehne  Unzahl  TO« 
Spedalahhandinngen  Aber  diesen  Gegenstand,  hat  es  non,  mit  mehr  weniger  Be-> 
weiskraft  dargelef^t,  da.««  das  von  He  nie  ah  anatomisch  reihst  ständig  aufgefasste 
Syotem  der  TTarnkanälchen,  mit  dem  Beilinianrschen  JümaUjrstem  ein  Con* 
tinuum  bildet. 

Der  Uamweg  wurde  durch  Henles  Entdeclrang  nur  am  ein  ansehnliche« 
EinsehnhatOflk  (SeUingea  in  den  Pyramiden)  veiUagert,  —  die  oben  gegeben« 

£rkIMrang  der  Haaiseeretion  bleibt  demnach  dieselbe.  Interessant  ist,  dass  auch 
Lndwip,  welcher  vor  Ilenle,  eine  Detailarheit  ilher  die  Anatomie  der  Nieren  im 
Handwörterbuch  di  r  Physiologie  lieferte,  und  daselbst  von  „unzähligen''  Unter- 
suchungen spricht,  die  Schlingen  der  Harngefasse  in  den  Pyramiden  nicht  gesehen 
hat,  gMehwohl  abor  ab  dner  der  ersten  gegen  das  Abgeeehloseonseln  der  Henle- 
schen  ScldingengeflUse  anfttand.  Was  von  dieser  Seite  gegen  die  HenU-'i^clie 
Ansieht  TOrgelnacht  wurde,  hat  ihr  wenig  Eintrag  pefhan.  Srhematiseli.^  /-.  ifh- 
nnntren  lassen  sich  ja  auch  erfinden,  und  «ind  deshalb  nicht  bewciskniftit,'.  Mit 
stärkeren  Wallen  haben  Roth,  Hertz,  Kollmann,  Steudener  und  Scliweig- 
ger-Seidel  gestritten.  Denn  es  gab  nur  Einen  Weg,  die  Frage  so  sehllehten, 
utd  dieser  war  die  FlUiug  der  Bowman'schen  Kapseln  vom  Ureter  aus,  bei 
welcher  Füllung  die  Injectionsmasse  durch  die  Tubuli  IieUiniani  in  die  Aiutae 
Henlei,  von  diesen  in  >lic  Tnf.iili  loutorti,  und  so  fort  in  die  Kapseln  der  Mal- 
pighi'schen  Köqierchen  getrieben  werden  musste,  um  die  Continuität  dieses 
langen  Weges  sichenmstellen.  Dieses  KwwtstSek  gelang  Sehweigger-Seldel 
an  d«r  Niero  ebes  Anünoiiatlidieii  Embryo.  Mir  ist  ee  oieht  gelmigen. 
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6,  Intermediäre  Nicrensubstanz. 

Ausser  Blut-  und  Harngefässen  besitzt  die  Niere  noch  eine 
eigenthümliche,  zwischen  den  Bhit-  uiul  Ilarn^a' fassen  eingelagerte, 
und  diese  verbindende,  intermediäre  Substanz.  IMut-  urul  Harn- 
get^aae  allein  könnten  dem  Nierenparenchym  nicht  jene  Derbheit 
verleihen,  welche  ihm  tfaatsächlich  zukommt.  Bowman  nennt  die 
2iwischen8alMtuu  ein  grannlirtes  Blastem,  Toynhee  ISsst  sie 
«08  Zellen  hestehen.  Wir  betrachten  sie  als  ein  mehr  weniger  homo- 
genes Bindegewebe,  dessen  fibrillärer  Zer&ll  besonders  in  der  NShe 
dei*  (}eftsBwandangen  deutlich  hervortritt.  Organisohe  MnskeUasem 
wurden  in  ihm,  enthag  den  Blatgeftssen,  nachgewiesen.  Blattartige 
Ansbreitnngen  dieser  Bindegewebssubstanz  sollen  femer  läppen- 
ftrm%e  Abtheilnngen  des  Nierenparenchyms  nmschliessen,  und  nm 
sie  hemm  förmliche  Kammem  bilden,  welche  mit  den  Saogadem 
in  offener  Verbindimg  stehen. 

§.  295.  lelnimifim 

Nebennieren  oder  Obernieren,  Benet  tueemhtriaH,  QUm' 
dulae  wpnxrcnaht  s.  QgptuUu  atrabtUanae,  nennt  man  zwei,  dreiseitige, 
flache,  gelbbraune,  drüsige  Organe  ohne  Ausföhrungsgang^  welche 
mit  dner  concaven  Fläche  am  oberen  Ende  der  Nieren  aufsitzen, 
ohne  mit  ihnen  in  directem  Gefasaverkehr  zu  stehen.  Ihre  hintere 
convexe  Fläche  li^  auf  der  Pars  lumhalü  diaphragmatis ;  die  vor- 
dere, mehr  geebnete  Fläclic  der  rechten  Nebenniere  berührt  die 
Leber,  jene  der  linken  den  Magengrund.  Beide  Flächen  sind  ge- 
furcht. An  der  vorderen  Fläche  Hndet  sich,  nahe  der  Basis,  ein 
tiefer  Einschnitt,  Hilm,  durch  welchen  die  llauptvenc  des  Organs 
und  grössere  LymphgcftiHsstänime  hervortreten.  Die  Arterien  benutzen 
wolil  den  Hilus  als  Eintrittspforte,  treten  aber  auch  von  anderen 
Seiten  her  in  die  Drüse  ein. 

Die  Nebenniere  besitzt  eine  librö.se  LInilüillungBbaut,  und  inner- 
halb derselben  cim'  florbcrc  K  in  den-  und  eine  weichere,  wie 
schwammige  Mark.sub.stanz.  Von  der  l/iiihiillungshaut  dringen 
Faserzüge  in  die  Rindensuljstanz  ein,  um  t>ic  fächerig  abzutheilen. 
Die  einzebien  Fächer  erseheinen  bei  mikroskopischer  Untersuchung 
mit  Zellen  gefiillt,  welche  sich  der  Länge  nach  aneinander  reihen. 
Die  mittleren  Zellen  einer  Reihe  verschmelzen  zu  länglichen 
Schläuchen,  während  die  an  den  Endpunkten  einer  Reihe  liegenden 
isolirt  bleiben.  Die  2jellen  beherbergen  nur  einen  Kem;  die  Schläuche 
mehrere  —  bis  zwanzig.  Was  das  ftür  Zellen  sind,  weiss  man  bis 
jetzt  noch  nicht.  Sie  haben  deshalb  auch  noch  keinen  Namen  er- 
halten. —  Die  Marksnbstanz  besteht  aus  einem  Netzwerk  von  weiten 
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Capillargefassen  und  lockerem  Bindegewebe,  in  wclehem  dreierlei 
Formen  von  Zellen  lagern :  1.  kernfuhrende  Zellen,  von  cylindrischer 
oder  prismadsdior  Gestalt,  jenen  in  der  Corticnkttbetaas  Ähnlich, 
und  eben  so  namenlos  wie  diese.  2.  Wahre  kleine  Ganglienxellen, 
aber  ohne  Aeste,  also  insulflr.  3.  Wahre  grosse  Gangliensellen  mit 
verftstelten  Fortsäüsen.  1.  nnd  2.  sind  weitaus  sahlreicher  vorhanden 
als  8.  .  Die  Fortsätse  der  grossen  Gangliensellen  haben  mehrere 
Autoren  mit  den  PrimitiTfasem  der  in  der  Nebenniere  sehr  zahl- 
reichen Nenrengeflechte  im  Zusammenhang  stehen  gesehen.  £s 
wurde  deshalb  die  Nebenniere  bereits  als  Nervendrüse  classificirt 
Was  mit  diesem  Worte  gesagt  sein  soU,  wissen  wir  ebensowenig 
als  Jene,  welche  es  erfunden  haben. 

Die  imb«ksnnte  Fonetion  der  NebemrfeNn  slohert  diesei  Organ  vor  Ubtigen 
Kaehfragen  in  der .HeflwiMeneelukft.   Die  nadi  AddiBon*R  Beobaehtnnfeii  bei 

Erkrankung  der  Nebennieren  Torit©minenile  livide  Fttrbttng  der  Hant,  map  wohl 
einen  nirht  in  der  N'elienniere  zu  Hii(  li,  nden  Onind  Iialien.  Wir  haben  beide 
Nebennieren  durcli  Kr«ba  desorganisirt  gesehen,  ohne  livide  ilautfar)>e.  I  jaKi«  !>ie 
bei  Acephalen  febleiif  wofde  durch  Bisehoffi  Er&hmngen  widerlegt.  Ange- 
bome  abnorme  Lagerung  der  Nieren  bedingt  Iceine  entoprecsbende  LageverSndarang 
der  Nebennieren.  —  In  den  EwtUngsperioden  der  Entwicklung  der  IlaniwerkaMga 
Kind  die  Nebennieren  .«elb.-it  zweimal  trriif»«er,  als  die  Nieren;  im  Krvv,'ieb'«enen 
betrügt  ihr  Gewicht  nur  ein  Viertel  Luth.  ~  Wenn  nian  die  Nebenniere  zwischen 
dan  Fingern  knetet,  und  die  ohnedies  weiche  Uailuabstans  ganx  seniuetacbt,  so 
kann  man  die  letitere  dareh  dnen  Stieh  in  die  derbere  ^denrabetaoa  ala  Brei 
(atra  hili«  der  Alten)  lierausdriicken,  wocaittf  die  Rindensubitanü  als  leere  Schale 
zurückbleibt.  Die-*  veranlasste  die  lienennnnjr  <lpr  Nebenniere,  als  f'np.tuln  ntrit- 
biliaria.  Kleine,  hirse-  biA  hanfkomgroaiie  Korperchen  in  <ler  Niilie  du»  Hilaa 
der  Nelienniere,  und  von  gleicher  Stmetnr  mit  dieser,  sind  wahre  Nebenneben- 
nieren,  BmumaiH  ttuventuriaii.  Die  Nebennieren  der  Schlangen  haben  eine  Pfort- 
ader, wie  die  lieber. 

K II   t .1  r  !i  i  u    entdeckt«'  Drd.son,  und  b.-«f)iri<  '>  -!<■  in  -einem  LiMlim 

de  rtiiHiuit,  Vcnel.,  t6H,^.  Den  Namen  Rene*  xiicrerUnrmli  legte  ihnen  Caaserina 
beL  Spigelias  wuMte  nicht  mehr  von  ihrer  Verrichtung,  aU  wir  beut  zu 
Tage  Wimen.  Ut  atlquid  dbeutt  mdeoter,  sagt  er  treoherng,  fuetoB  mal  ad  im- 
plrudtau  i  ficuiim,  qttod  bUcT  rmu  H  diophrogma  jh(enta<  (D«  eorp.  htm.  /abr, 
Hb,  VJII.  eap.  I6J. 


§.  296.  Harnblase. 

Die  Hamwerkzcuge  besitzen  in  der  Harnblase,  Ksiica  ur»- 
fMirM  9.  UroegtÜM  (von  tö  oupov,  Harn),  einen  häutig  muskulösen 
Behälter,  in  welchem  der  Harn,  welcher  fortwährend  durch  die 
Ureteren  zufliesst,  aufbewahrt  wird,  um  nicht  ununterbrochen  ab- 
zuträufeln. 

Thiere,  deren  Harn  so  rrieh  an  hamsanren  8alaen  ist,  dass  bei  lAngarem 
Verweilen  in  einar  Blase,  Sedimenttmog  derselben  eintietMi,  und  Hamsteina  gebildet 
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werfen  mOuten,  besitaen  keine  HarablMe,  sondern  die  Ureteren  münden  in  das 
ala  Cloake  benunte  nnter»  Mastdarmende  (Amphibien,  VQgel). 

Die  Iliiriibhise  luit  eine  ovale  (Jestült,  mit  stärkerer  Wölbung 
der  hinteren  .  als  der  vorderen  "Wund.  Sie  iic^j^t  hinter  der  Sipn- 
plt'/sis  (issiitni  j)vfi{fi,  über  deren  olx  rt'n  Ixand  sie  sich  im  vollen 
Zustünde  crhrlit,  und  den  Punctionsinstrumenten  zui^iinf^lich  Avird. 
Nach  hinten  ^Vi'tw.i  sie  an  das  Kcetun»  Ix^m  Manne,  an  die(ieb!ir- 
mutter  beim  Weil)»',  und  besitzt  (h  shalb  in  letzterem  (Jcschleehte 
von  vorn  naeh  hinten  wenig;er  Tiefe,  was  aber  durch  ihre  gn'issere 
Seiteiiausdehnun;::;  so  reichlich  compensirt  wird,  dass  die  weibliche 
Harnblase  die  männliche  überhaupt  an  Geräumigkeit  übertrifft.  Die 
Weiber  uriniren  aber  nicht  aus  diesem  Grunde  allein  seltener  als 
die  WSmkWf  aondem  auch  deshalb,  weil  vieles  Trinken  nur  eine 
männliche  Tagend  ist. 

Der  Scheitel  der  Blase  hän^  durch  das  Ligameiüum  vestco- 
umbilicale  medium ,  welches  der  obsolet  jc^ewordene  embryonische 
TTrachus  ist,  mit  dem  Nabel  zusammen.  Verlän;^erun}jjen  der  Längs- 
muski-liaseni  der  Blase,  setzen  sich  in  dieses  liand  fort.  —  Auf 
den  SelH'itei  loli^t  der  Körper  der  Blase,  uiui  auf  diesen  der 
breiteste  'l'heil  oder  (irund,  weicher  beim  Manne  auf  dem  Mittel- 
Heise  iie  und  einem  Theil  der  vorderen  Mastdarm  wand  aufruht,  beim 
Weibe  da^ej^en  auf  der  vorderen  Wand  der  Mutterseheide.  Die 
Seitenwände  der  Blase  werden  durch  <lie  Llijamentd  resicn  uiuhili- 
culiu  lateralUi  (obliterirte  JSabelarterien)  mit  dem  Nabel  verbunden. 

Ans  Luschka'»  linteranelinngen  über  die  Reste  des  embryonischen  Um* 
chn»  im  ErwiK-hHeni-ii  (Archiv  fflr  path.  Anat.  B<1.  XXIII),  hat  sich  cr^ri  bcn,  dasa 
der  Uracbua  nicht  immer  zn  einem  Holiden  Biudegewebsstrang  cingclit,  sondern, 
wenigstens  tiwilweiBe,  iflinen  nnpriinglichcn  Charakter  als  Hohlgang  beibehält. 
Es  entreekt  sieh  nftmlieh  saweilen  eine  rtthrenartig«  VwlMngenmg  der  BlMeitr* 
schicimliant  In  seiner  Axe  mehr  weniger  weit  gegen  den  Nahcl  hinauf.  Dieie 
Vcrliiii^jcrniip-  kann  sich  von  der  Mlaseiihiihle  ahschnfiren,  durch  Verwachsung 
ihres  AnfangsstUcke«  am  Blaiienscbeitel.  Ihr  Verlauf  gegen  den  Nabel  kann  Win. 
dangen  bilden,  and  durch  grössere  oder  Ideinere  Ansbaehtungcu  knotig  er- 
scheinen. Die  Auebaehtiuigen  kOnnen  «oeh  dnreb  Abechnllmog  sa  selbeMiiidigein 
Oyeten  weiden. 

Jenen  Th^  des  Blaaengnindee,  von  welchem  die  HumrOhre  ahgeht, 

Blasenhals  (Collum  vetknrj,  zn  nenneOi  ist  wohl  üblich,  aber  unpassend.  Ebenso 
unrichtig  ist  es,  dienern  Ulawenhalse  eine  trichtcrfiirmige  Gestalt  zuzusrhreibeu, 
deren  weites  Ende  gegen  die  Iila»e  »ielit,  deren  engeres  Ende  in  <iie  Harnröhre 
forUlofk.  Kdne  anatomisehe  Autopsie  rechtfertigt  diese  Annahme^  welcher  nur  Ton 
den  Chirurgen  gehnldigt  wird.  Man  deht  an  an^ehlasenen  vad  getrockneten 
Harnblasen,  die  Harnröhre  immer  nur  mit  einer  eebarf  gerandeten,  idcbt  tricbter> 
ffirmifr  gestalteten  OetTiiung  beginnen,  und  wenn  man  den  Terminus  eines  Blasen- 
halses schon  nicht  aufgeben  will,  so  kann  nur  der  erste  Abschnitt  der  Harn- 
rObre,  welcher  -von  der  Prostata  omwachsen  ist  (Pars  prottatiea  urtArae),  mit 
diesem  Namen  beieiehnet  werden. 
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I.IM.  BunblMt. 


Man  untcrst  lieidet  an  der  Blase,  von  aussen  nach  innen  gehend, 
folgende  Schichten: 

1.  Einen  nur  an  ihrem  Scheitel,  an  der  hinteren  und  an  der 
seitlichen  Wandung  vorhandenen  Bauchfellüberzug. 

2.  Eine  wob  LSagen»  und  Bingfasem  bestehende  organische 
HnskelliAitt,  deren  LAngenfiEwera  ab  IMrutor  urtnoe  benannt  werden, 
und  deren  Ereis&sem  nm  die  BlasenÖffhung  der  Uredu»  hemm 
den  Spkineter  mmeos  bflden. 

3.  Ein  sabnracOses  Bindegewebe,  mit  eUstuchen  Fasern  reich- 
lieh  gemischt  und 

4.  eine  Schleimhaut,  welehe  im  leeren  Zustande  unr^gelmltsnge 
Falten  bildet,  und  besonders  gegen  den  Blasenhals  hin,  aahlreiche 
kleine  Schleimdrfisohen  enthiUt.  Ein  mehrschichtiges  Epithel,  die 
Mitte  haltend  zwischen  Pflaster-  und  Cylinderepithel,  Überzieht  die 
Schleimhaut  der  Harnblase. 

Am  Blasengrunde  münden  die  üreteren  in  die  Blase  ein,  mit 
spaltförmigen  Oei&iungen,  welche  ohngeföhr  anderthalb  Zoll  von 
einander  entfernt  liegen,  und  mit  dem  Anfange  der  Harnröhre,  die 
Ecken  eines  gleichschenkellgen  Dreieckes  darstellen  (Tügomm 
Limtavdü),  an  welchem  die  Muskulatur  der  Harnblase  stärker  ent- 
wickelt ist,  und  die  einzelnen  Bündel  derselben  dichter  zusammen- 
gedrängt sind,  als  sonst  wo.  Jos.  Lieutaud,  Professor  in  Aix, 
beschrieb  dieses  Gebilde,  welches  schon  lange  Tor  ihm  bekannt 
war,  und  den  gesanimtfn  Blasengrund,  sehr  ausführlich  in  den 
MSmoim  der  Pariser  Akademie,  1753.  —  Die  Schleimhaut  des  Tri- 
gonum,  welcher  man  eine  grosse  Empfindlichkeit  zuschreibt,  hängt 
an  der  unterliegenden  Muskelschieht  so  fest  an,  das»  sie  sich  bei 
entleerter  Blase  daselbst  nicht  in  Falten  legt.  I)i(!  gegen  die  Harn- 
rührenöffnung gerichtete,  etwas  aufgewulstete  und  abgenuidete  Spitze 
des  Trüj(nium  L'u-Aitnudii,  hcisst  bei  französischen  Autoren  Juette  vrm- 
cale  (Uvula  ve^icae}.  An  den  Seitenrändern  des  Trigonuin  sielit 
man  gerade  Muskelbündel  vom  hinteren  Kande  der  Vorsteherdrüse 
zur  Einmündung  der  Ureteren  ziehen.  Diese  Muskelbündel  haben 
die  Bestimmung,  auch  bei  voller  Blase  die  Mündungen  der  Ure- 
teren klaffend  zu  erlialten,  und  dadurch  das  Einströmen  neuer  Ab- 
SOuderungs([uantitäten  des  Harns  möglicli  zu  machen. 

Uabcr  die  Hcfestigung'sbäncier  der  Blase  siebe  §.  323. 

In  mor|>liüli)gischer  un»l  anatomischer  Hi  /ii  lnin^r  Idirreich  sind  Jintknw't 
Untersuchungen  Aber  die  Uftmblase  des  Menauhen.  iireälMl,  1858,  fol.  mit 
IS  Tafeln. 
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§.  2U7.  Piaktisclie  Bemerkungen  über  die  Harnblase. 

Die  Lage  der  Harnblase  genau  zu  kennen,  Ist  für  den  Chirnr^ 
gen  Ton  hoher  Wichtigkeit  Man  kann  aioh  Ton  ihren  Benehungen 
SU  den  dbrigen  Beckeneingeweiden  nur  dadurch  eine  richtige  Idee 
bilden,  wenn  man  rie  nicht,  wie  gewdhnlich  in  den  Secinilen  ge- 
schieht, aus  der  Beckenhdhle  sammt  den  Geachlechtstholen  heran»* 
nimmt,  und  im  au^eblasraen  Zustande  stndirt,  sondern  an  dem 
Becken  einer  Leiche  ein  Oi  imummaUm  so  entfenit,  dass  die 
8^m^ili§tit  fuJbü  ganz  bleibt.  Man  hat  sich  dadurch  die  Beckenhöhle 
seitlich  geöffnet,  und  sieht  die  Harnblase  im  ProfiL  —  Ist  die  Blase 
leer,  m  liegt  sie,  klein  und  zusammengezogen,  genau  hinter  der 
Symphysis,  und  ein  Theil  des  Ueum  lagert  sieh  zwischen  sie  und 
das  Rectum  in  die  Excavatio  recto-vesicalü(.  Wird  sie  aufgeblasen, 
so  nimmt  sie  den  Raum  des  kleinen  Beckens  so  sehr  in  Anspruch, 
dass  sie  in  denselben  fest  eingepflanzt  erscheint,  und  die  Sehlingen 
des  Ileum  in  die  grosse  Bockenliöhle  hinaufgedrängt  werden.  Man 
bemerkt  zugleicli,  dass  sie  nicht  vullkomnien  senkrecht  steht,  sondern 
mit  ihrem  Scheitel  etwas  nach  rechts  abweicht,  wegen  linkseitiger 
Lage  des  Mastdarms. 

Von  jener  Stelle  an,  wo  das  Pcrituneuni  die  hintere  Blasen- 
wand verlässt,  um  sab  forma  der  IHica  Doutjlasn  zum  Mastdarm  zu 
treten,  bis  zum  Blasenhals  herab,  erstreckt  sich  der  Fundus  vesicae, 
welcher  auf  dem  Rectum  aufliegt,  und  seitwärts  durch  laxes  Binde- 
gewebe mit  den  Samenbläschen  verbunden  ist.  Der  in  den  Mat^tdarm 
eingeführte  Finger  erreicht  leicht  die  Mitte  des  Blascngrundes,  und 
kann  ihn  empordrängen.  Die  Exploration  eines  Blasensteines,  und 
die  Möglichkeit  eines  Becto-Vesicalschnittes,  um  ihn  auszuziehen, 
beruhen  auf  diesem  anatomischen  Verhältnisse.  —  Der  Fkmdn$ 
netieae  steht  bei  ToUer  Blase  tiefer,  als  bei  leerer,  nähert  sich  somit 
der  Ebene  des  Mittelfleisches,  und  es  soll  deshalb,  wenn  ein  Stein» 
schnitt  durch  das  Mittelfleisch  ausgeführt  werden  muss,  eine  Injec- 
tion  der  Blase  Torausgesohickt  werden.  —  Der  Scheitel  der  Blase 
ragt  im  geflkllten  Zustande,  besonders  bei  Kindern,  stark  Uber  die 
Symphyse  hinaus.  Demgemlss  wäre  bei  Kindern  die  Eröffnung 
der  Blase  Aber  der  Symphysis  (Seeth  i^ipogaänea),  um  so  mehr 
dem  Perinealschnitte  yorzuziehen,  als  der  Fundus  der  kindlichen 
Blase,  wegen  Enge  des  Beckens,  weit  weniger  entwickelt  ist,  und 
das  Peritoncmm  weiter  an  ihm  herabgeht  als  bei  Erwachsenen,  wo* 
durch  eine  Verletzung  der  Excavatio  recto-vesicalü  nur  schwer  ver- 
mieden werden  könnte.  —  Im  weiblichen  Geschlechte  überzieht  das 
Peritoneum  einen  kleineren  Theil  der  hinteren  Blasenfläche  als  beim 
Manne,  indem  es  bald  an  die  vordere  Gebärmutterwand  übertritt 
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Dränj^t  sich  »lurch  jjatli(tl<)gi.scho  licdini^uni^cii  die  Schloiinliaut 
aus  dem  Uitter  der  Muökelljundcl  beutelüliiilich  heraus,  so  enUstclion 
die  Dioertiada  vencae  urinariaef  welche  nie  am  Grunde,  sondern  iiu 
der  Seifte  der  Blase  vorkommen.  Bilden  rieh  Harnsteine  in  diesen 
DiTerftikeln,  was  am  so  leichter  geschehen  kann,  als  die  DiverticidA 
einer  Muskelhaut  entbehren,  und  der  in  ihnen  befindliche  Harn  bei 
längerem  Verweilen  daselbst  Niederschlage  ablagert,  so  heissen 
diese  Harnsteine  eingesackt.  Eingesackte  Steine  sind  von  an- 
gewachsenen Bu  unterscheiden.  Unter  letsteren  Tersteht  man 
solche,  welche  entweder  durch  Exsudate  an  die  innere  Oberfliche 
der  Harnblase  geheftet,  oder  durch  Wucherungen  derselben  um- 
schlossen und  festgehalten  werden.  —  Durch  Hypertrophie  der 
Muskelblindel  der  Blase,  welche  ein  gewöhnlicher  Begleiter  chroni- 
scher Blasenentsttndung  ist,  und  in  seltenen  Fällen  bis  zur  Dicke 
eines  halben  Zolles  sich  entwickeln  kann,  entsteht  die  sogenannte 
FsMM  ä  eohnm», 

GrÜMe  mid  Cftpadttt  der  HmiiUam  T»ffUf«n  m  mIuv  daw  vimrandswaanf 

ITnzon  nur  als  heillinfigeR  Maan«  ihres  Inhalts  angenommen  werden  kennen.  Bei 
Ilarnverlialtungen  kann  »ich  die  Blase  bis  zum  X.i1k-I.  und  darftlxT  an!«d«'lmen.  — 
Die  Ursache,  warum  die  Ureteren  sich  in  den  (irund  der  hlaHe,  und  nicht  in  den 
Scheitel  einmflnden,  liegt  darin,  daae  in  letsterem  Falle  die  Ureteren  bei  der  Zn- 
•ammensiehting  der  Blase  eine  Zernuig  hJUten  erleiden  müssen,  welehe  htf  ihrer 
ESnmflndnng  am  Grande  der  Blase  gar  nie  Torkommen  kann. 

§.  298.  Hamiölue. 

Die  Harnröhre,  ist  nicht  UrHhra,  sondern  Urlthrn  zu  sprechen, 
da  sie  hei  Ari  sto  tele«  o-jp-ffipz  lieisst,  von  zlpi(<),  jtissni;  —  Oelsus 
nennt  nie  Fistiild  urhiarin.  Sie  stellt  den  Ausf'ühruii^s;^uiig  der  Harn- 
blase dar.  Im  Manne  «lieiit  sie  /.u;^leieh  als  Kntleerunjjswe^  des 
Samens;  —  im  Weibe  gelnirt  si»-  nur  dem  urojjoi  tisclien  Systeme 
an.  Die  männliehe  und  weildiche  IIiuiir<lliri'  niitersclieiden  sich  in 
80  vielen  Punkten,  daBS  beide  eine  besondere  Schilderung  erfordern. 

• 

a)  Männliche  Harnröhre, 

Die  männliche  Harnröhre  stellt  einen  sechs  bis  sieben  Zoll 
langen  Schlauch  dar,  welcher  einen  so  hohen  Grad  von  Ausdehn- 
barkeit besitat  (bis'auf  vier  Linien  Durchmesser),  dass  er  die  Ein« 
ffthrung  der  dicksten  Instrumente  zur  Steinzertrttmmerung  gestattet. 
Stellt  man  sich  das  männliche  Glied  in  Erection  vor,  so  beschreibt 
die  HamrOhre,  von  ihrem  B^^nne  am  OrißeUm  vedeaU,  bis  zu  ihrer 
äusseren  Mttndung  an  der  Eichel  (Orißcmn  euianeum),  einen  nach 
unten  convezen  Bogen,  dessen  Centrum  in  der  Schamfuge  liegt. 
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Denkt  man  sich  nun  da.s  (JlitMl  in  Krschlatfung  überj^ehtti.  un<l 
herabhängen,  so  muss  zu  dieser  Kriunnuing  noch  eine  zweite,  nac  h 
üben  convexe,  hinzukommen,  und  zwar  an  jener  Stelle  der  liarn- 
rühre,  an  welcher  der  dem  Gliede  angehörige,  und  mit  ilim  be- 
wegliche TheÜ  der  Harnröhre,  mit  dem  im  Mittelfleische  liegenden, 
und  mamiigfach  fixirten  Theile  zosamjaenBtiteBt.  Die  Verlaufs» 
richtnng  der  HamrObre  bei  ersohlafitem  Gliede,  ist  somit  S-förmig. 
Die  erste,  d.  b.  die  der  Blase  nächste  Krttmmung  des  S,  liegt 
hinter  dem  Schambogen,  als  CurwUura  ^tostpubica,  und  kehrt  ihre 
Concavität  nach  vorn.  Die  zweite  KrtUnmung  liegt  unter  dem 
Schambogen,  als  Cwrvahara  wbpubka,  ist  viel  schärfer  als  die  erste, 
und  nach  unten  concav.  Sie  ist  eigentlich  mehr  eine  Knickung, 
als  eine  KrQmmung.  Durch  Aufheben  des  Gliedes  gegen  die 
Bauchwand  kann  diese  zweite  KrUmmung  der  Harnröhre  aus- 
geglichen  worden,  wie  es  bei  der  Einfuhmiig  eines  Katheters  in  die 
Harnblase  jedesmal  geschieht. 

Man  briii;^t  die  plauze  Käu;;«'  dci-  Ilarrnolirc  in  drei  Abschnitte, 
welche  sind:  1.  die  l'tiis  jir'i.sfdtiai  ( IMusenhals ),  2.  der  hfhmus  «. 
Para  uteinhniuncr.d  i  }iäuti;;er  'rh(  il  der  I  lanirolire,  auch  Ilaruröhrcn- 
cngej,  3.  die  l*ars  cavemum  ((iiiedtheil  der  Harnröhre). 

1.  Die  Pars  prostatica  durchbohrt  bei  Individuen  mittleren 
Alters  die  Vorsteherdrüse  nicht  in  ilirer  Axe,  sondern  in  der  Regel 
der  vorderen  Fläch«;  näher  als  der  hiiitm  ii,  und  liegt  oft  j?enup  nur 
in  einer  Furehr  der  vorderen  Fläche  der  Ürüse.  T)i»^  Sehk^imhaut, 
welche  sie  auskleidet,  bildet  an  ihrer  hinteren  Wand  eine  longi- 
tudinale,  acht  Linien  lange  Falte,  den  sogenannten  iiichnepfon- 
kopf  (Ce^put  gnniiUKjims,  bei  Eustachius  Caput  gallinaceum,  oder 
Coüieiulu»  teminalis,  seltener  auch  Caruncuhi  iirtfhrue  Banhini,  Feru 
montanum,  Cnsia  urefkrae).  Das  von  der  llan)i)las('  abgekehrte 
Ende  der  Falte  intumcscirt  zu  einem  rundlichen  llii<;el,  welcher 
sich  zum  schmalen  Theile  der  Falte,  wie  der  nmde  K(»)tt'  einer 
Schnepfe  (Scol(jj)ax  tjallinaijo)  zu  seinem  lanfj^JMi  und  rliniin  n  Schnabel 
verhält,  woher  der  eurios«'  Nainc  ('ttjHit  ijnHinniiinis  >taMiint, 
welchen  Rej];n«'rus  de  (iiaaf  ( vintriiin  orijani^i,  l.mjil.,  /hflS) 
zuerst  gebrauchte.  Auf  <ler  Ilulic  di«'ses  rundlichen  Hiigt  l>  niiiiidrt 
das  schon  von  Morgagni  gekannte,  von  II.  Weber  als  Wsicnla 
prostatica  !<.  'Suiun  poca/nrüi  bezeichnete  Schltnnduiutsäikehen  aus, 
welches  einen  in  die  Prostata  mehr  oder  weniger  tief  eingelagerten 
Blindsaek  von  (»hngefähr  zwei  bis  drei  Linien  Lange  darstellt.  Die 
Gestalt  des  Blindsackes  ist  phioleidormig,  was  der  Name  iünus 
pocidaris  richtig  ausdrückt.  —  Dicht  am  Rande  der  Ocflfnung  der 
Vtaicula  prostatica  münden  rechts  und  links  die  beiden  DuUu»  «fOr 
dUatorii  iu  die  liururührc  ein,  und  seitwärts  TOm  Schnepfonkopfe 
U/rtl,  Lakrtaeh  du  Ajwtoai«.  14.  Aafl.  48 
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findet  man  dk  feinen  and  sahlreichen  Oeffnungen  der  AusfUhrangs- 
gäuge  der  Prostata  (§.  305). 

Dan  Wr«  motUanum  verdient  ein<^  kleint*  CaHtigatioii.  Eh  int  das  nn- 
siunigate  Wort  in  d«r  auatuiuischuii  Sprache.  Veru  ist  ein  Spies»,  Wurf-  aiioli 
BimtBpiflM  bei  Virgil,  wie  niMi  denn  Mch  di«  spitwuddge  Snlmra  »agiUaH» 

des  HcliädeUiaehua,  Sutitra  veruaüala  nannt«,  iit  wörtlicher  Uebersetoting  ▼on 
Galen's  o^:).'3'.Ti  (v<iii  oJirXö?,  Spiess).  iJer  Sclineiifcakopf  ist  nnn  walirlich  kein 
8pio8H,  und  ein  IxTjfiger  Spi«-»)*,  wi»»  da«  iii<mtiiiiiiin  ausdrückt,  ist  l  iii  l'ndiuf;. 
(Trutzdeiu  tindet  sii-h  da«  Veru  tnoiUanttm  aucU  in  Huller'i«  Elan,  phytiol.  T.  Vli. 
h  27,  §.  W), 

2.  Der  htlnnus  urfthrfie.  ( l'urs  meiuhranaced ;  ist  iiiclit  der  engste, 
aber  der  am  wenigsten  ci'wt  itt  rhare  Theil  der  I larnnilire.  Da  er 
weder  von  der  I'rustata  (wie  der  Anfangstln  il  der  I larnrülirej,  nucli 
von  einem  Seliwellkürper  (wie  der  (iliedtheil  der  llarnrülire)  um- 
geben wird,  rtondn  n  hios  aas  Si  lilcindiaut.  ans  einer  dünnen  Sc  liielite 
von  organiselien  KreisuiUhkelt'asern ,  und  aus  einem  uiidiiUlemlen 
Bindegewebe  besteht,  wird  er  auch  allgemein  häutiger  Theil  der 
Harnröhre  genannt.  —  Der  Jathmus  ureihrae  bildet,  zusammt  der 
Bart  pnMtaUea,  die  Otrvatura  pogtpubica,  deren  GonTexitftt  gegen 
das  Mittelfleisch  sieht,  deren  Ooncavität  gegen  den  unteren  Rand 
der  Schamfuge  gpriohtet  ist,  diesen  aber  nicht  berührt,  sondern  ÜMt 
einen  Zoll  von  ihm  entfernt  bleibt  —  Das  fibrOse  Verschlussmittel 
des  Schamb(^en8,  welches  durch  die  später  su  schildernde  Fatda 
perinei  propria  gegeben  ist,  muss  durch  die  Pars  membrctnacea  tirs- 
tkrw  perforirt  werden,  damit  diese  an  die  Wurzel  des  Gliedes  ge- 
langen könne.  Die  Faada  perinei  propria  heisst  nun,  weil  sie 
gewissermassen  die  Urethra  in  der  Ebene  des  Schambogens  fixirt, 
auch  lA^mentum  trianguläre  uretkrae,  Naoh  geschehener  Durch- 
bohrung der,  die  Ebene  des  Schambogens  als  ligamentum  trianguläre 
ausföll^den  Fuda  perinei  propria,  wird  der  weitere  Verlauf  der 
Harnröhre  sur: 

3.  Pcar»  eavmnom  vreürae,  Sie  führt  ihren  Namen  von  dem 
Schwellkörper  (Corpue  cavemostm  ureüuue),  welcher  sie  umgiobt, 
mit  ihr  sur  Wunel  des  Gliedes  aufsteigt,  und  von  da  an  sich  mit 
ihr  in  den  hängenden  Theil  des  Gliedes  umbi^^  um  sie  bis  aum 
Or^ehun  eutanemu  zu  begleiten.  Dieser  SchwellkOrper  hat  dieselbe 
Textur,  wie  die  später  zu  erwähnenden  beiden  Schwellkttrper  des 
Gliedes  (Corpora  cavemoaa  penie).  Jenes  StUck  des  Corpue  eaoer- 
noeum  vireäirae,  welches  mit  der  Harnröhre  bis  zur  Wurzel  des 
GUedschaftos  aufsteigt,  heisst,  seiner  Dicke  wegen,  Harn  röhre  n- 
zwiebel,  Btdbm  uretfircie.  Das  vom  Bulbus  umfasste  Stüek  der 
Harnröhre  zeigt  eine  Ausbuchtung  an  ihrer  unteren  Wand.  In 
dieser  Bucht  münden  die  Ausfühningsgänge  der  liinter  dem  Bulbus 
gelegenen  beiden  Glandulae  Cowperu  In  derselben  Vertiefung  werden 
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auch  unter  betondAren  uugünatigen  Verhähnitam  die  Listnimente 
aufgehalten,  welche  in  die  Harnblase  geführt  werden  sollen.  Sucht 
man  sie  trotz  de«  Hindernisses  mit  Gewalt  weitersustossen,  so  kSnnen 
sie,  nachdem  sie  die  nntere  Wand  der  HamrOhre  im  Bulbus  durch- 
brochen haben,  in  das  benachbarte  Zellgewebe  gelangen,  und  die 
so  gefbrchteten  falschen  Wege  in  das  Mittelfleisch  bohren. 

Die  Schleimhaut  der  Bxn  eavemota  ist  im  leeren  Zustande  in 
niedrige  Lftngenfalten  gel^g^  welche  eben  die  grosse  Eirweiterungs- 
fkhigkeit  der  HamrOhre  bedingen.  Zwischen  diesen  Falten  finden 
sich  die,  nur  bei  kranker  Harnröhrenschleimhant  Torkommeuden, 
taschenartigen  Vertiefungen  der  Sclileitnhuut,  Lacunae  MorQOgid, 
welche  namentlicli  an  der  unteren  Wand  so  tief  werden  können, 
dass  sie  den  Lauf  eingeführter  dUnner  Sonden  au&uhalten  im  »Stande 
sind.  Die  kleinen  acinösen  DrUschen  der  Pars  cawrnma  sind  als 
Glandula  IMtrianae  bekannt.  —  Bevor  die  Hamrühre  an  der  Eichel 
mit  einer,  durch  zwei  seitliche  Lippen  begrenzten,  senkrechten 
Oeffnung  mündet,  senkt  sich  ihre  untere  Wand  zur  schiffförmi- 
gen  (f  ruhe  oin  (Foasa  naviriäaris ) ,  in  welcher  die  ersten  Kr.soheinun- 
gen  der  syphilitischen   Harnröiireuentzündung  (  Prippcr)  auftreten. 

Die  Harnröhre  be.steht  1.  aus  einer,  an  ehistischen  Fasern 
sehr  reichen  Schleimhaut,  mit  winzigen  kegeltöimigen  Pa])illen, 
besonders  an  der  unteren  Wand;  2.  aus  dem  submueiisen  Hinde- 
gewebe,  welches  ncinr.-,  venu;tzten  Baues,  und  si  iiics  Kcichthums 
an  Venen  wegen,  einem  cavernüst-n  (Jcwi-lx-  äiudicli  .sii-lit ;  aus 
einer  Schichte  organischer  Kreis-  und  Längsmuskeitascrn ,  deriMi 
Mächtigkeit  in  den  verschiedenen  Abschnitten  der  Ilainruhre 
wechselt,  und  4.  aus  einer,  die  Harnröhre  mit  ihren  nachboi'lichen  . 
Organen  verbindenden  fettlosen  Bindegewebssohichte.  — -  Das  Epilhd 
der  Harnröhre  ist  ein  mehrfach  geschichtetes.  Jene,  welche  nicht 
wissen,  ob  sie  das  Epithel  Pflaster-  oder  Cylinderepithel  nennen 
sollen,  weil  die  niedrigen,  und  gegen  einander  abgeplatteten  Cjlinder- 
seilen,  auch  fUr  PflasterseUen  angeseh«i  werden  kOnnen,  haben 
kluger  Weise  den  Namen:  Uebergangsepithel  erfunden.  In  der 
Ntthe  der  Fbua  iia«ie«2am  hat  das  HamrOhrenepithel  den  unyer- 
kennbaren  Charakter  eines  geschichteten  Fflasterepithek. 

Die  Idingen  der  drei  beschriebenen  Abschnitte  der  Harnröhre 
verhalten  sich  beiläufig  wie  1'' :  1" :  4f*  oder  a''.  Die  Plan  pro- 
Hatiea  mmbrameea  und  das  im  Bulbus  enthaltene  AnfangsstUck  der 
jRwv  cauMmomtf  bilden  ausammen  die  erste  Krümmung  der  Harn- 
röhre (von  der  Blase  aus  gerechnet),  —  die  zweite  Krümmung  ge- 
hört dem  vor  dem  Bulbus  befindlichen  Theile  der  Betn  eavemota  an. 

Mündet  die  HMiirShfe  akUA  an  dar  Eiehel,  aond«»  «a  du  nnienii  FUehe 
dM  OliedM  Mif|  ao  haiMt  diMor  fiildiingiMil«r  Hjpotpadie.  AnimttBdiiiif  der 
HomrOluM  »nf  der  BOekenfllelie  de«  GHede«  (Anaipadie)  kommt  nagleieh 
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Mlleiwr,  und  in  der  Befel  nar  mit  anderen  Bildnngealvweiebiingen  der  Hwn<»i|Mie 
TeifeieUaehirfket  vor. 

Das  mr  fiedohtifong  der  Lage  der  Hami>laae  benOtate  Prtpaiat  dient  m- 

glcich  mr  Untersnchung  d<  >  Vi  rlanft-H  di^r  Harnrölirc,  welche  eine  genaue  Be< 
kanntschaft  mit  dt-n  fnpop-r.'iplii'clK'ii  VorlijiItni»*i*ii  dv>  Mittclfleisclies  vorausBetst 
(§.  321 — 3*iö),  und  ilfstialb  hier  .Hthon  dasjenit^^e  naclizusehen  ist,  was  später  über 
die  Anatomie  des  Mittelfleisches  gt:j«agt  wird.  Erst  wenn  man  mit  dem  Veilmife 
der  HamrOhre  in*s  Kim«  gekommen  iet,  wird  de  heraiiiigenommen,  ihre  Pwr* 
pt-ontttiirii  und  membranacea  von  oben  gespalten,  und  der  Schnitt  bis  xum  Selieitel 
der  Harnldast*  vcrlanpt'rt.  Hit'  ruifpeachlitzte  Harnritlir«'  und  H:4rnM:i<('  werden 
mit  Naiivln  auf  i-iner  irntt-rlagc  Ix-fi'ätigt,  um  diM  CapiU  yalUtui'jiiiU  uüt  der  MUn- 
dnng  der  VeHcula  prottatica,  >(.lie  Oeffnungen  der  DuetM*  «ijaculatiorii  and  der 
Fro»tataglnge,  dae  TV^jOfNNii  LtevUuiiit,  und  die  Ineertionen  der  Harnleiter  wa 
sehen.  Man  bemerkt  hiebci  znweilen,  besonders  bei  Greisen,  dass  von  dem  gegen 
die  Harnblase  gerichteten  Ende  des  Caput  ijallinaijinM,  zwei  halbmondförmige, 
niedrige,  symmetrisch  gestellte  Schleimhautfalten  seitwärts  auslaufen,  welche  ihre 
Concavität  nach  vorn  kehren.  Sie  können  ein  Hinderniss  beim  Katlieterisiren  ab* 
geben.  Ebenso  trift  ee  siob,  das»  liei  almormer  YeigrSsserang  der  Prostata,  ihr 
mittlerer  Lappen,  die  Sebleimbant  des  Blasenhalses  in  die  H9be  hellt,  nnd  einen 
queren  Vorapntng  erzeugt,  welcher  von  Amussat  (Rerherrhe«  ntr  Vurhtrt  de 
Chmnme  ft  di'  In  Arch.  gin.  de  tttSd.  tos».  /  ]\j  als  VtUimla  fjfUniea  im«mm 

beschrieben  wurde. 

h)  Weibliche  Harnröhr«, 

Die  woibliche  Harnröhre  ist  nur  an(k'rtlmlb  Zoll  lang,  Sie 
kann  durch  ihre  Lage  und  Strui  tur  nur  dem  liäuti»,'en  Tlieile  der 
niännlielien  Harnröhre  verglichen  werden,  ist  al»er  \v(;iter  als  dieser, 
und  iässt  sich  id>erdies  his  auf  srchs  Linien  Durehniestier  und  dar- 
über ausdehnen.  Instrunu  nte  sind  deshalb  h'ieht  in  sie  einzutiiliren, 
und  ziemlich  grosse  Blabensteinc  können  mit  dem  Strahle  des  Harns 
(welclier  bei  Weibern  ein  dickerer  ist,  weshalb  auch  das  Ilarnen 
kür/er  dauert),  oder  durch  die  Zange  herausb<d"öi<lcrt  werden.  Sie 
hat  *'ine  si  liwaeh  bogenförmige,  nach  oben  concave,  luuh  vorn  und 
unten  abschüssige  Kichtung.  Ihre  Heft  stigung  durch  das  Ligamentum 
trianguläre  ureüirae  ist  dieselbe,  wie  beim  Manne.  Während  ihres 
ganssen  VorUitfes  steht  sie  mit  der  vorderen  Wand  der  weiblichen 
Scheide  in  so  inniger  Verbindung,  dass  sie  nur  mit  grosser  Behut* 
samkeit  von  ihr  lospräparirt  werden  kann.  Ihre  äussere  Mündung 
liegt  in  der  Tiefe  der  Schamspaltc,  dicht  über  dem  Scbeidenein- 
gange,  und  hat  eine  rundliche  Gestalt  mit  etwas  gewuktetem  Bande, 
welcher  bei  einiger  Uebung  im  Untersuchen  der  äusseren  Genitalien 
des  Weibes,  leicht  su  föhlen  ist. 

Wie  ijro.-*  ili«-  KrweiteningsfShigkeit  der  weililidien  Ilamrfihre  iftt,  hat 
mir  ein  fall  bewiesen,  wo  ein  sieben  Linien  Querdurchmesser  haltender  lilasen- 
stein,  welehen  ieh  aufbewahre,  to«  selbst,  ohne  alle  Knnslhilfe  abging,  und  ein 
sweiter,  noeh  seltenerer,  nnd  vielleiebt  beispieUoi,  wo  dn  Fnneudauner  mit 
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Ängfbon-ner  compIphT  .l(re»ifi  vfuiinnf.  durfh  dif  II  a r  n  r  «i h  ro  ,  welrhc  Iti-i  Jor 
äntliclien  Untersuchung  der  Ueschluctitiitheile  den  Zeigetiuger  leicht  in  die  iilasen- 
hOMe  gelangen  lieM,  oftmftl«  begattet  wurde. 


B.  Gteschlechtswerkzeuge. 

§.  299.  liiiitlieiliuig  der  flesohleditswerkzeuge. 

Die  Geschlechts-  oder  Zeuguugs-Organc,  Organa  HOBuaUa 
t.  gmUaHa,  hestehen  ans  denselben  Abtheilungen ,  wie  die  Harn- 
Werkzeuge.  Eine  doppelte,  den  ZeogangsstoiF  secemirende  Drflse 
mit  ihrem  AnsfOhrangsgange,  ein  Behälter  zur  Anf bewahmng  und 
Reifung  desselben,  und  ein  Ansfbhrungsgang  dieses  Behälters,  sind 
ihre  wesentlichen  Bestandtheile.  Ihre  Bestimmung  sielt  nicht,  wie 
die  aUer  Übrigen  Eingeweide,  auf  die  Erhaltung  des  Indiyiduums, 
sondern  auf  die  Fortpflanaung  seiner  Art  hin.  Ihre  Eintheilung  in 
äussere,  mittlere,  und  innere,  lässt  sich  nicht  auf  beide  Geschlechter 
anwenden,  da  die  den  inneren  weiblichen  Genitalien  entsprechenden 
männlichen,  ausserhalb  der  Bauchhöhle  liegen.  Besser  ist  die  Ein- 
theilung in  eigentliche  Zcugungs-  und  Begattungsorgane.  Die 
Zeugongsorgane  bereiten  die  ZeugungsHtofle,  die  Begattungsorgane 
yermitteln  die  durch  die  geschlechtliche  Vereinigung  /u  Stande 
kommende  Befruchtung.  Zeugungsorgane  sind  im  milnnliclien  Ge- 
Bchlechte:  die  Hoflen,  die  Samenleiter  uiul  die  Sameubläsehen :  — 
im  Weibe:  die  Kierstöeke,  die  Eileiter,  und  di«'  (rebännuttcr ;  He- 
gattungforgane  im  Manne:  das  Zeugungsglied;  —  im  Weibe:  die 
Scheide  und  die  äusseren  Geschlechtatheile. 

I.  ^luuulich©  G^esclilechteorgane. 
§.  300.  Hode  und  iS'ebeaiiode.  Sperma  und  Spermatozoen. 

Die  Hoden,  al»  Zeichen  und  Zeugen  der  Mannheit,  heissen 
Testes,  und  als  relativ  kleine  Organe,  auch  Tettiadi;  bei  den  Griechen 
3{8u(M(,  d.  i.  Zwillinge,  auch  ol  sp/.st«;  ^  Fama  ammB  bei  Riolan, 
altdeutsch:  Gailen  und  Geilen  (noch  in  den  Worten  Geilheit 
filr  latchUoB,  und  Bibergeil  erhalten).  Sie  sind  ab  Secretions- 
Organe  des  männlichen  befruchtenden  ZeugungsstoflPes,  das  Wesent- 
liche am  männlichen  G^nerationssjstem,  und  bedingen  allein  den 
Geschlechtscharakter  des  Mannes.  Castraten  und  verschnittene 
Thiere  dienen  als  Zeugen,  dass  der  Verlust  dieser  Organe  das 
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Zeugungsvermögen  vorniclitet,  und  die  übrigen  Attribute  des  Ge- 
schlechtes nutzlos  werdeu,  oder  schwinden. 

Die  Hoden  hängen  an  ihren  Samensträngeu,  und  liegen  im 
Grande  des  Hodensackes  so  neben  einandery  dass  der  rechte  meistens 
eine  etwas  höhere  Lage  als  der  linke  einnimmt.  Jeder  Hode  be- 
steht ans  dem  eigentlichen  Hoden  (letUs),  und  dem  Nebenhoden 
(Epidü^pnis  f.  ParaHata  varieota)*  Ohne  anf  die  in  den  folgenden 
Paragraphen  zu  betrachtenden  HflDen  dieser  beiden  Organe  Rück- 
sicht zu  nehmen,  befassen  wir  nns  hier  blos  mit  der  Kenntniss- 
nähme  ihres  Baues. 

a)  Der  Hode  hat  eine  eiförmige,  etwas  flachgedrückte  Gtestalt, 
mit  einer  äusseren  und  inneren  BlAche,  einem  vorderen  und  hinteren 
Rande,  einem  oberen  und  unteren  Ende.  Er  liegt  nicht  ganz  senk- 
recht, indem  sein  oberes  Ende  eUvixA  nach  vorn  und  aussen,  sein 
unteres  nach  liinten  und  innen,  sein  vorderer  Rand  etwas  nach 
tmten,  und  sein  hintorer  nach  oben  gewendet  ist. 

h)  Der  Kebenhode  sdiliesst  sich  als  ein  länglicher,  spangon- 
fbrmiger  Körper  an  den  hinteren  Hand  des  Hoden  an.  Sein  dickes 
oberes  Ende  heisst  Kopf,  sein  unteres  dünneres  und  in  den  Samen- 
leiter (Va«  deferens)  sich  fortsetzendes  Ende  Schweif. 

l^iis  weielie  l'art  lu  h vtii  »h  s  Hcxlt-ii  wird  von  einer  tibrösen 
Haut  uniselilosscn,  '!'>in'n  a  ii/biKjifieo.  weicht'  von  ihrer  inneren  ( )ber- 
fläche  eine  Men^'e  sehr  /.art<T  l)indegewebii;er  Si  liei<le\vän<b'  I  Septula 
tej<ti\^)  ansseiidet,  nni  den  lio<b'nrauni  in  kh'inere  Fücln  r  abzutlieilen. 
Gegen  die  Mitte  d»'s  liintricn  Han(b's  (b^s  linden,  stralih  ein  ganzes 
Bündel  solcher  S(  }iei(b  \viin<le  von  einem  niedrijxen,  und  seehs  bis 
acht  Linien  lanj^en.  keilfJirniigen  Fortsatz  der  Alljuginea  aus,  welcher 
Corpm  Higltmoii  «.  Mediastinum  ttstis  genannt  wird.  Die  Seheide- 
wände theilen  das  Hodenparenehyra  in  sehr  viele  Läppchen  (man 
spricht  von  zwei-  bis  vierhundert),  deren  jedes  ein  Convolut  v<m 
zwei  bis  fUnf  samenabsondemden  Röhrchen,  TkihuU  $mnimferi,  ent- 
hält* Der  Hode  reprllsentirt  somit  jene  Drüsenform,  welche  ich 
Glandula  tuhuloBa  composita  genannt  habe  (§.  90).  —  Die  Wand  der 
jybtdi  tminiferi  besteht  ans  einer  structurlosen  Membran,  mit 
bindegewebiger  Umhüllung.  Die  Tubuli  haben  einen  Durchmesser 
von  circa  0,05  Linien,  und  sind  zu  Knäueln  zusammengeballt,  deren 
breitere  Basis  gegen  die  Flächen  des  Hoden,  deren  Spitze  gegen  das 
Corpus  Highmori  sieht.  Ihr  Inneres  fllhrt  Zellen.  Die  der  Wand 
nächst  gelegenen  polygonalen  Zellen  sind  Epithel;  —  die  der  Ge- 
fitssaxo  näheren,  rundlichen,  sind  See  retionszellen,  d.  h.  Erzeugungs- 
stätten der  wirksamen  Bestandtheile  des  Samens.  —  Die  aus  einem 
Läppchen  herauskommenden  Samen  kanälchen  treten  in  das  Corpm 
H((jhmori  ein,  und  bilden  daselbst  durch  Anastomosen  mit  den  übrigen, 
das  BßU  HaUtrif  aus  welchem  zwölf  bis  neunzehn  geradlinige  und 
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starkt  i'c  DitcUäi  eueren tex  liorvor^xulioii,  wt^U  lu*  die  Albu^iiioa  flur<  li 
bohren,  utirl  sich  neuerdings  in  zahlreiche  und  dicht  gcdrän;;tf>  Witi- 
dungcii  legen,  welch«  kleine  kepelfbrmige  Läppchen  bilden.  Diese 
Läppchen  kehren  ihre  Spitze  gegen  den  Hoden,  ihre  Baäih  gcg(  n 
den  Kopf  des  Nebenhoden.  Der  Kopf  des  Nebenhoden  ist,  genau 
genommen,  nichts  Anderei^  ab  die  Samme  aller  dieser  Läppchen, 
welche,  ihrer  umgekehrt  kegelförmigen  Gestalt  wegen.  Com  «oseu- 
lori  HaUeri  genannt  werden.  Durch  den  Zusammenfluss  aller  Com 
Haäen  entsteht  ein  einfaches  Samengcftss,  welches  eine  Unzahl 
Ton  sehr  regelmässigen,  dicht  an  einander  liegenden  Krümmungen 
erzeugt.  Eine,  mit  organischen  Muskelfosem  reichlich  dotirte  Binde- 
gewehshant  hält  diese  Krümmungen  zusammen,  und  vereinigt  sie 
so  zur  Wesenheit  des  Nebenhoden.  —  Das  einfache,  in  zahllose 
Windungen  und  KrUmmungen  verschlungene  Samengefites  des  Neben- 
hoden, nimmt  gegen  die  Cauda  hin  an  Dicke  zu,  und  geht  mit 
succesaiver  Abnahme  seiner  Sehlängelungen,  am  unteren  Ende  des 
Nebenhoden  in  den  geradlinig  aufsteigenden  Samenleiter  ( Vaa 
defer»)«)  ülx  r.  Das  Vas  (kferens  wird  auch,  seiner  vom  Hoden 
gegen  den  üauch  gehenden  Richtung  wegen,  zurücklaufendes 
Sa  menge fä 88  genannt.  Es  steigt  im  Samenstrange,  in  welchem 
es,  seiner  Härte  wegen,  leicht  gefühlt  werden  kann,  gegen  den 
LeistenkaiKil  auf.  dringt  durch  diesen  in  die  Hnuelilnihle,  liicgt  sieh, 
die  Atterin  »pitjustrlni  Infcnnr  kretizend,  zur  hinteren  Wand  der 
TIarnhIase  h»  iah.  und  läuft  nun.  mit  dem  der  ander<'n  Seite  eon 
vcrgirt'iul,  zum  ßlascngrund,  wo  «  s  an  der  inneren  Seite  seines 
zugeh(irigen  Samenhläseliens  (i?.  304)  anliegt,  und  naehdem  es  den 
Ausfiihrungsgang  des  letzt<'r<'n  aufgenommen  hat.  als  Dxictm  eja- 
ciihü'triux  am  Caput  (jalVino(jiuis  der  l\trs  prmtatica  urethrae,  wie 
früher  gesagt  fij.  29^\  ausmündet. 

Selten  sind  beifle  Hoden  gleich  gross;  flie  Vergrösserung  betrift't 
gewöhnlieh  den  linken  Hoden,  welcher  auch  meist  tiefer  hängt  als 
der  rechte.  Würden  beide  H(»den  gleich  hoch  aufgehangen  sein, 
so  wiire  es  beson«lers  bei  iclaxirten  Hodensäeken  unvermeidlich, 
dass  sich  die  Hoden  beim  Sprung  und  Lauf  an  einander  stiessen, 
was  für  so  delicate  Organe  nicht  ganz  gleichgiltig  wäre. 

Partit'IK'  An:<ilivvtlluiipfM  de»  Nebenhoden,  oder  Cysten  im  8«men!<tranpe, 
halx  n  .llc  Älteren  bericLte  (V«rol,  Borelli,  Gr»af)  von  Mionsrn  mit  drei, 
vier,  ja  .><elbrt  fllnf  Hoden,  yeroniMrt  Fefnel  «wtiuit  dm  Fsmille,  dMwn 
lämmtliehe  mtoaliche  ^roiMn  dni  Hoden  hatten.  Offfgltan^dmim  ond  JAmor^ 
chisintu,  d.  i.  Verbleiben  beider  oder  ein«  --  Hoden  in  der  BauchhöUe,  Ünd  Ent- 
vvii  kliin<:^)i<  inmitn^en ;  wahrer  Defect  der  Hoden  (AnordümM»)  wurde  nur  bei 
Miasgeburt«n  gesehen. 

In  den  Tt^Mi  »erniniferi  den  Hudenparenchyro«  finden  sieb,  wie  im  Text 
geengt,  Zellen.  Die  der  WMid  der  Titbali  innlohit  snUegenden  Zellen,  welch« 
•la  ein  Epithel  Mgeiproelien  werden  kOnnen,  sollen,  nach  Sertoli,  sieh  dnieh 
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iiidmiftffilugc  AiiilinliBr  iMteAfmig  unter  dnuider  TMWiidMi,  Meh  M«rk«l  ab«r 
dnrch  AiiMtoKHMirende  platte  PortiitM  ein  Helfiwh  dwohbrodMaM  Oerttto  dar- 
stellen, in  df§8«*n  coramunicircndcn  Lilckoti,  die  oigentlichen  Samenzellen  ent- 
halten «ind.    l.<-ty.t<'n-  sind  die  ErKcuguitgiistÄttcn  der  die  befruchtende  Wirkung 

des  Samens  vertnittelndi-n  Spermato/.oen  (§.  304). 

Der  Same   (Sperma,   T::ip;ji.x,   Alles,   woraus   etwas  entsteht), 
welcher  bei  der  Begattung  entleert  wird,  stammt  aus  den  Saraen- 
bläscheii,  wn  er  die  zui"  l?<'fVu(lituni;  ni»tliw(  iidi;;f  Keife  erhalten 
hat.    SciiH'  clicmiselie  /ji^aniiiiciisetzuiij;  ist  his  jetzt  liir  die  Physio- 
logie  der  Zeugung   weit    weniger   liflchrend   gewesen,    als  seine 
selieinhar  Itdiendigeii  Itnvuiinei   —  die  Samenthierehen,  Samen- 
fäden, Sj/irninfnzoii,  von  dem  Ley ihu  r  St iidiosus  L u d w ig  v.  Ham- 
men, Uul  entdeckt.     I  eher  ilire  '1  hiiuiuitur  wurde  seit  Langeln 
vemciuend  entseliieilen.  Sie  Ijedingen  die  Zeugungskraft  des  Sperma, 
welche  mit  ihrem  Fehlen  verloren  geht.  Sehen  Prevost  hat  gezeigt, 
dass  der  Froschsaine  seine  befruchtende  Eigenschaft  verliert,  wenn 
seine  SpermatozoSn  abfiltrirt  werden.   Die  Spermatozoon  bestellen 
aus  einem  dickeren  Kopfende,  und  einem  fiidenförmigen  Schwans. 
Sie  aeigen  keine  Spur  von  innerer  Organisationi  aber  eine  sehr 
lebhafte,  scheinbar  willkürliche  Bewegung.   Die  Anatomie  erklärt 
sie  für  einhaarige  Flimmeraellen,  deren  Protoplasma  aber  um  den 
Kern  herum  geschwunden  ist.  Der  Kern  ist  der  Kopf  des  Sperma- 
tosoon.  An  der  Basis  des  als  Schweif  beseiohnoten  langen  Flimmer- 
haares findet  man  öfters  noch  Reste  des  Protoplasmas  anhängen. 
Henle  mass  die  Schnelligkeit  ihrer  Bewegungen,  und  fand  sie 
1  Zoll  in  Ty^  Minuten.    K5lliker  hat  gezeigt  (die  Bildung  der 
Samenfaden  in  Bläschen.  Neuenburg,  1846),  dass  die  Samenftlden 
ifi  den  Zeilen  der  Samenkaiiälehen  (Samenzellen)  des  Hodt  n  ent- 
stehen.   Jede  Samenzelle   liiMi  r   nur  einen  Sanienfaden.  —  lieber 
die   Sjiermatozoen    aller    Thierelassen    handelt  La   Vallette,  in 
Stricke r's   Histolugie,  L'ap.  XXIV.  —  Ausser  den  SameniUden 
finden  sich  in  der  entleerten  Samenflüssigkeit  1.  noch  Elementar» 
körnehen,  und  2.  erystallinis(  ]ie  (iehild«-  (Hhomboeder  von  phosphor- 
sanrem  Kalk),  wekdie  sieh  aber  erst  während  der  linterstiehung 
des  Samens  auf  dem  Objectträger,  durch  Verdunsten  des  Wasser- 
gehaltes, bilden. 

Am  Kopfe  de«  Nebenhoden  kommt  häutig  ein  kleine«,  gestieltf.'.  Ilirft  -  ]>\* 
lianf korngru!«*«'"«  Hliischen  vor.  welehew  klare  Flfli'<ipk«'it  mit  Zellen  und  Zellen- 
kernen  enthält,  und  dessen  solider  .Stiel  »ich  hi«  in  das  Kindegewebe  de»  .Samen- 
«trangefl  verfolgen  UmL  —  Fnet  oonatuit  ist  ein  sweites  blXeehenftnnigM,  aber 
nicht  gestielte«  Gebilde  am  Kopf  des  Nebenhoden,  desnen  Hflhle  entweder  Ittr 
sieh  alige*chl>>''.'»«'ti  i«t,  uder  mit  dfin  !<am«'nkanril  dt-s  Nehenhoden  in  oftVncr 
Verbindung  «t.ht.  Im  l.t/t.  r<n  Kalb-  vtithält  die  ll-.hlf  .1<  «  IJUi<»chen<i  Sjurma- 
toxo4-n.  Miui  hat  die^teü  (jchildi'  »ueh  4»hnf  ilühlung  angitxotTt-n.  (ihne  Zweifel 
reprisentirt  es  ein  Ueberbleibsel  eines  KnnMchens  des  Wolffsehen  Körpers 
(§.  Hä9).   Beide  Formen  sind  sehon  lange  bekannt,  und  ftthren  den  Namen: 
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Hjfdati»  Morgagni,  nicht  die  kleinste  Entdeckung  des  grossen  Anatomischen  Lehrers 
in  dmn  »ttberlibmtMi  P«diia,  in  Torigon  Jmhiliniidert,  weleli«r  in  Minen  jiilwr 
florüt  imakmUU  ans  einen  Sehnte  von  nenen  Fanden  in  der  feineren  Anntmnie 
llinterieesen  hat  Ausftihrliches  über  diese  Hydatide,  so  «rie  Aber  andere  Aocess«- 
ricn  der  Tutiica  vairinalU  jtropnu.  piebt  Lusclika  in  VtrchoiB»  Archiv, 
unter  dem  Titel ;  Die  Aiipendiculargebilde  des  menschlichen  Hoden.  Nach  I  e  i  s  c  h  l's 
Untermchungen  (Med.  Centralblntt,  1871)  stellt  die  nngestielte  Morgagni'sche 
Hydatide,  ein  solides  KSrperehen  dar,  dessen  Strom»  ein  inrtes,  geflUMtreiehee, 
kemfDhremie!«  Hindegewebe  ist.  Rings  um  die  lia^ix  diest'A  Körperchens  Ii8rt  dM 
Pfl:i-*t«Ti[iiilu-l  Jt>r  «Iii-  äiHScre  Fläclie  des  Xobt^nhoden  überaiehfiidcn  Tunica 
vatjiniilii  propria  mit  fint-ni  scbarft'n  Rand  auf,  und  wir,!  zu  Kliminercpitliel. 
welche»  ^wie  am  Uvarium)  schlauchartige  blinde  Furtsiitze  in  da^  Stroraa  absendet. 
Fleisclil  adoptirte  deshalb  fBr  diese  Form  der  Morgagni*sehen  Hjdalide,  den 
Namen:  Ovurhm  mafenttmnn. 

Zwisriien  dem  Kopf  des  Nebenhoden  und  dem  Va»  de/eretu  entdeckte 
Giraldes  (Bulletin  de  In  Site.  anal.  ls't7.  paff.  IHU)  noch  ein  anderes  aecessorisches 
Organ.  £s  bestolit  aus  einer  veränderlichen  Ausahl  platter  weisslicher  Korper,  von 
swei  bis  drei  Linien  Dorchmesaer,  deren  jeder  einen  Kninel  eines,  an  beiden 
Enden  blinden  Kantlehens  darstellt  OiraldAs  nannte  seinen  Fond:  Cbrpt  In* 
namkii  (Pm-tpidtd^mia,  Ho  nie).  Aller  WabmlHinlichkeit  naeh  ist  aiieh  dieses 
Olgan  ein  verkflmmert*<r  Ueberrest  des  Wolffufheu  Körpers. 

An  dem  mit  Quecksilber  injicirten  SamenkanHl  des  Nebenhuden,  7.eigt  sich 
häufig  ein  Anhängsel  Ton  gleicher  Structur,  und  eben  so  gewunden,  als  Vaaculum 
oAerroiM  HaUeri.  Smne  Krttnunangen  bilden  entweder  ein  langes,  selliststindiges, 
am  Bande  der  Kptdidymu  sich  hinxiehendes  Läppchen,  oder  es  stdgt  nur  wenig 
peoehlängolt  im  S.imen«tranpe  auf,  um  blind  /.u  endigen.  Letztere  Form  wird  von 
Haller,  8tt  m  m  e  r  r  i  u  j,' ,  unii  HiiscIiKe.  alti'in  erwähnt.  Wenn  es  am  Neben- 
hoden anliegt,  endigt  er«  nieiit  iuiuier  bliud,  sondern  mündet  öfters  in  den  •Sameu- 
kanal  desselben  wieder  ein.  Ein  mit  dem  Fat  ds/ersn«  anfsteigendes  nnd  blind 
Midigendes  Fofeiiliim  diemins,  erinnert  an  die  nach  an  anderen  DrOsengtngen 
zufällig  vorkommenden  Divertienla,  welche  die  Eigenschaften  de»  normalen  Ans- 
fahnmpspanges  besitzen,  und  «b-sli.'ilb  am  Vag  d^ertn»  sich  durch  Länge  und  ge- 
wundenen V'erlauf  auszeichnen  miUsen. 

Die  Frage,  wie  die  feinsten  TubmiU  $embd/eri  entspringen,  kann  ich  naeh 
den  Tollkonunensten  Ii^eetion^n  derselben,  welche  ich  anfertigte,  dahin  lieanl- 
worten,  dass  ihr  Ende  nie  liliiul  i-tt,  sondern  Inuner  mit  den  Enden  zweier  benaeb- 
bart«'r  .^^auiengefar^^rlien  diin  li  ."^ihlinpen  zusammenhängt.  Suli-lie  Endj'eblingen 
werden  nicht  blos  /.wischen  den  >Samengef;Uschen  Eines  Läppchens,  sondern  auch 
in  angreniende  Uippchen  hinüber  gebildet. 

Konnte  man  simmtUche  Tnhuli  »emim/eri  heraosnehmen,  ilire  lahllosen 
Krümmungen  ausgleichen,  und  sie  in  gerader  Linie  an  einander  stQckeln,  so  er» 
hielte  man  ein  Samengefäss  von  circa  in'io  Fu*!'  (Krause),  nach  Monro  fogar 
von  6208  Fuss  Länge.  Was  an  den  Speicheldrüsen  durch  wiederholte  Spaltungen 
der  Ausfiihrungsgänge  an  (irösse  der  absondernden  Flüche  gewonnen  wurde,  wird 
also  in  den  Hoden  daroh  die  Unge  der  Samenwege  erreichL 

Die  Wand  des  Vob  di0rmt  besteht  ans  einer  inneren  Selildmhant  mit 
Cylinderepithel,  einer  darauf  folgenden,  relativ  dicken  Schichte  organischer  Längs- 
und  Krei-imiixkelfasern,  und  einer  Hu-'seren  Hindegewel)sliaut.  Im  Nebenhoden 
finden  sich  dieselben  Elemente  in  den  Wandungen  seines  vielfach  gewundenen 
Samenganges,  mit  dem  bemerkenswerthen  Unterschiede,  dass  in  jenem  Theile  des 
Vom  d^ferem,  welcher  den  Kopf  des  Nebenboden  bildet,  so  wie  in  den  Coni 
natcnlwi  IlcdUri,  nnd  in  den  Ihtcfidl  rtfVrenfr»  des  li^te  tttHt  kein  Tylinderepithel, 
sondern  Flimmerepithel  vorkommt,  dessen  Fiimmerbewegnng  vom  Hoden  gegen 
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dan  \'a«  tirjfrram  gerichtet  Ut.  —  Je  naher  da»  Vom  iie/erem  den  SainenbläHchen 
kommt,  HmIo  lahlnieher  traten  in  Miner  Sdüaimlwttt  tätAmj  nah  in  eckigen 
HMolien  gropi^rande,  Mtige  Eritebtuigen,  nnd  «dnOM  Drfiselwii  auf.  —  lieber 

den  Bau  der  Saincnkaiinlclii-n  im  Hoden  handeln  Ebner'»  Untermelwuigen,  Leip» 
■ig',  1^71,  nnd  Mf-rkfl   im  Archiv  für  Aii:it.  1X71   i  Stfltzz«>ll«'n). 

Die  Arterien  de**  Hoden  ^iii<l  ilio  Ar'rrlit  ajirriiuitirti  inlerun.  nnd  «iie  AHeria 
vaai»  ile/erentü  Cooperi.  Eratere  «tamnit  aus  der  iiauchaurta,  letztere  aus  einer 
Arterie  der  HMiibUie.  Beide  Mmetomonnii  mit  einaiider,  bevor  sie  an  Oatfiui 
Jßghmori  die  Albvgine»  dnrahbohren,  ttm  CapillftmetM  la  Irilden,  weielie  aber 
nicht  jedes  einzelne  Samenkanälchen,  s<indeni  Gmppen  mehrerer  nraspinnen.  Die 
Vf'Mi'ii  lies  Hoden  hildcn  im  Samcnf^tranp,  bis  znm  Leistenkanal  hinauf,  ein 
mächtiges  Geflecht  (  J^lexu*  jHinipini/urinüJ,  dessen  krankhafte  Ausdehnung  die 
Vai4eeedt  enengk  EcBt  im  Lebtenkaiud,  oder  an  der  BmAMnmm  dMielbea, 
▼erdnfiwht  eich  diese«  Oefleeht  snr  ^n&chen  oder  doppelten  Vena  tptrmaliea 
into*«».  £■  darf  nicht  \%'undern,  dass  die  Arterien  und  Venen  des  Hoden  ans 
den  ffrossen  fJefässen  der  Haurhhiihlo  stammen,  da  der  Hode  »idi  iiiclit  im  Hoden- 
aacke,  sondern  in  der  liauchhöhle  des  Embryo  bildet,  und  somit  seine  Blutgefässe 
am  den  n&cbstgelegonen  Stämmen  des  Unterleibes  fAorta  und  Fena  coea  oseen» 
deN*>  begeht  —  Die  im  Samenstrange  aaCrteigenden  Lymphgettsee  des  Hoden 
münden  in  die  Lymphdrüsen  der  Lendi-npefrend.  Sie  pa.'t.Hireii  ^omit  den  Leisten- 
kanal,  während  die  Sau};adcrn  der  Scrotalhaut  nnd  d<'r  Sclu'idenpdiildt'  des 
Samenstrange»,  sieh  /u  den  1  .i-istendrü»en  l»epel)en.  E«  lä.H.Ht  sicli  demnacli  au.-« 
den  Anschwellungen  dieser  oder  jener  DrUsengruppe  entnehmen,  ob  z.  ii.  ein 
KralMgeaobwIlr  am  HodensaeiCf  selion  in  das  Parenohym  des  Hoden  selbst  eingreift 
oder  nioht  IKe  LyraphgeAsse  des  Hoden,  sollen  naeh  Ludwig  nnd  Tomsa, 
au»  weiten,  swisehen  den  TiJuUi  »prrmatophori  befindlichen  wandlr>«t'n  Lymph- 
ninnicn  I.tifuunr'  hervt)rpfehen,  wclclien  Frey  und  Hif«  einen  Ej)ith«dialheleg 
«usiprei-lien,  wie  fr  in  ticn  LymphgefiisHcn  überhaupt  vorkommt.  —  Die  Nerven 
der  Hoden  entspringen  theils  ans  dem  sympathischen  PUxn»  tftrmaUetm  imlrnmu», 
welcher  die  AHeria  «pemotfea  kaema  vmstrickt,  thdls  ans  den  Spfaialnonren 
(Lendengeflecht)  al»  .Wri  »pemiatiei  eaBfcmi.  Erstere  nind  ftlr  da'*  Parenoltym 
des  Hoden  und  Nebenhoden,  h  t/ttr«'  vnr/nc"«W('isi'  für  die  HCillen  de^  Samen- 
<*tranges  heKtimmt.  Nach  Let/.erich  endigen  die  Azencylinder  der  Trimitiv- 
fasern  in  der  Wand  der  Samenkanälchen,  und  swar  swischen  der  structurlosea 
Membran  nnd  dem  Bpitliel,  mit  knopIfSrmigen  ^nschwellnngen. 


§.  301.  Yerhältnifls  des  Hoden  zum  Peritonem  Tunica 

vaginalis  propria  tesHs. 

Wenn  man  auf  die  Geneeis  des  Hodm  zurück  blickt,  lernt  man 
die  Bildung  der  besonderen  Sch eidonhant.  Tnnlcn  rarimaU» 
proprta  tes^M  Tersteben .  w  l<-1i(-  /wr  i  I'talN  n  bildet,  deren  innerer 
mit  der  äiisBeren  Obertläcli»-  <l<  r  Aflnujinea  testus  fest  verwachsen 
ist,  und  (leren  äusserer  den  ilodcii  nur  lax  um}?iebt,  ohne  irpcnd- 
wo  mit  ihm  verw:u}i><cn  /.u  sein.  Der  Hode  nitwickelt  sii-h  in 
den  Krstlingsperioden  des  F/ituslobens,  in  der  Bam  hlu»hle.  an  der 
unteren  Fläehe  eines  drüsi^pii  <^)r<:ans,  wekhcs  zu  beidou  Seiten 
der  Wirbcjsiiulc  Ii<gt,  in  d<T  Knt\viekluiigi>;?eHrhii-htr  als  Wol  ff  scher 
Körper  bekannt  ist,  und  in  demselben  Maasse  schwindt^t,  alt»  Hude 
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und  Niere  sich  ausbilden.  Da»  Bauchfell  bildet,  von  der  Londc 
her,  eine  Einstülpung,  um  den  embryonischen  Hoden  zu  über- 
ziehen,—  das  Mesorch'nm  (Seiler).  Das  Vau  dcferens  und  die  Blut- 
gefjisse  senken  sich  in  die  hintere  Wand  des  Hoden  ein,  welche 
nicht  vom  Peritoneum  überzogen  wird,  und  liegen  somit  extra  cavum 
peritonei.  Das  Mesorchium  reicht  bis  zur  Rauchöffnung  des  Leistcn- 
kanals  als  Falte  herab,  und  schliesst  einen  wahrscheinlich  contractilen 
Strang  ein,  welcher  vom  Tlodcnsack  durch  den  Leistenkanal  in  die 
Bauchhöhle  und  bis  zum  Hoden  hinaufgeht,  mit  Avelchem  er  ver- 
wächst. Denkt  man  nun,  dass  dieser  Strang  sich  allmälig  vorkürzt, 
so  leitet  er  den  Hoden  gegen  den  Leistenkanal,  und,  durch  diesen 
hindurch,  in  den  Hodensack  herab.  Er  heisst  darum  Loitband  des 
Hoden,  Guhernacidnm  Hunteri.  Da  der  Hode  fest  mit  dem  Bauch- 
felle vemachsen  ist,  so  muss  dieses,  als  beutelfiirmige  Ausstülpung 
(Processus  vaginalis  peritonei)  dem  herabsteigenden  Hoden  folgen. 
Es  wird  in  diesem  Stadium  des  Herabsteigens  des  Hoden  mr»glich 
sein,  von  der  Bauchhöhle  aus  mit  einer  Sonde  in  den  offenen 
Leistenkanal  einzudringen,  da  dieser  von  dem  mit  dem  Hoden 
herausgcschlcppten  beutcltormigen  Peritonealfortsatz  ausgekleidet 
wh'd.  Die  Blutgeiiisse  und  das  Va^  deferens  werden,  da  sie  ursprüng- 
lich extra  cavum  peritonei  lagen,  nicht  in  der  Höhle  dieses  Beutels 
liegen  können.  Nach  der  Geburt  verwächst  er,  von  der  Bauch- 
öffnung des  Leistenkanals  an  gegen  den  Hoden  herab.  Die  Ver- 
wachsung hört  aber  dicht  über  dem  Hoden  auf,  und  dieser  muss 
somit  in  einem  serösen  Doppelsack  liegen,  dessen  innerer  Ballen 
mit  seiner  Tunica  alhu<jinea  schon  in  der  Bauchhöhle  verwachsen 
war,  dessen  äusserer  Ballen  sich  erst  durch  das  Nachziehen  des 
Peritoneum,  während  des  Descensiis  testicidi  durch  den  Leistenkanal, 
bildete.  Beide  Ballen  kehren  sich  ihre  glatten  Flächen  zu,  und 
fassen  einen  Raum  zwischen  sich,  welcher,  so  lange  der  F)'o- 
cessus  vaginalis  peritonei  nicht  zugewachsen  und  geschlossen  ist, 
mit  der  Bauchhöhle  communicirt.  In  diesem  Räume,  welcher  nur 
wenig  Tropfen  gelblichen  Serums  enthält,  entwickelt  sich  durch 
Uebermaass  seröser  Absonderung,  der  sogenannte  Wasserbruch 
—  JJf/drocele. 

Schlitzt  man  den  äus.seren  Uallen  der  Tnnka  vayiuntü  propi-ia  auf,  und 
drückt  man  den  Hoden  lieraus,  »o  sieht  man,  daas  a««c!i  der  Nebenhode  einen, 
wenn  auch  niclit  ganz  V(»ll9Uin<ligen  IJeber/ug  von  dieser  Haut  erhält.  Während 
die  Tnnica  c<i<jiiudu  proprin  vom  N«'l»enhitd<'n  auf  den  Hoden  übersetzt,  «rhiebt 
sie  sich  bentelPlrmig  zwischen  die  Contaetflächen  beider  Organe  hinein,  und  er- 
zeugt dadurcii  eine  blinde  Bucht,  deren  Eingang^Jlffnung  nur  dem  mittleren  Theile 
des  Nebenhoden  entspricht.  Die  halbmonilfümiigen  Künder  dieser  Oeffnung  bilden 
die  sogenannten  Li<fainenta  ejuttUli/midin,  Die  Stelle  der  Alfnujinea  lejtlii,  wo  die 
Samengefässe  au»-  und  eingehen,  wird,  da  »ie  sehon  beim  Embryo  vom  l'erilo- 
neum  unbedeckt  war,  auch  im  »wacb^rnen  von  der  Tunim  mirinnlü  proprin 
nicht  überzogen  sein  können.     Ein  Analogon  des  I'rocfjt^ti^  i.-s  männlicheu 
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EmliiTo,  findet  rieh  «ueh  bei  weibUehen  EmbtTonent  fatdeni  da»  Perttoneiim  bei 
letateren  glrichftlU  ^e  Stvecke  weit  sich  in  den  Leistenkftnal  ala  blind  *bg«- 
•ohlossener  Fortsatz.  ISng'«  df*  nindcn  Mittterliandcs  .nissaokt  Dieser  Fortsatz  ist 
da«  J>!r^r(iriiliim  Xurhii,  wolclics  ati'^ii.'ilinrisweiae  auch  im  iTwacIisfru-n  Weibe 
offen  bleiben  kann.  Sollte  der  I*roces»tu  vcu/inaUa  perüonei  bei  Embryonen  männ- 
Kehen  Geaehleehte,  niebt  TerwAduen,  lo  kOnaen  rieb  BMcheingeweide  in  mIm 
HSble  Toriagem,  und  den  sogenanoten  »nifeborenen  Leietenbrneb  bildea, 
welcher  rieh  ron  dem  nach  vollendeter  Venrachnung  dea  Proceaaus  entatnadenen 
sopenanntpn  erworhenrn  L  e  i  » t  o  n  b  r  it  p  Ii  dadurcli  untcr^rhcich-t.  iLi;««  er  keinen 
beaunderen  Kruchsack  hat,  wenn  man  niclit  den  offenen  l'rocesttu  pfriUmei  aelbat 
dnfBr  ansehen  will,  und  daee  dae  vorgefallene  Eingeweide  mit  den  Hoden  eelbek 
in  nnmittelliare  Berflhrang  kommt  <—  Ein  dünner  Bindegewebcfiiden  im  Barnen* 
Strang  i^t  All<'s,  was  vom  eingeprangenmi  ond  verödeten  Proottam  vagbialU  jteri- 
toiiri  im  KruarliMpncn  erilbrifft.  ilaller  nannte  ihn  Ruinne  prfKfxKHs  vfn/innHii. 
Ich  will  ihn  Lijnia  nennen.  Zieht  man  an  ihm,  so  wird  jene  Stelle  de»  Peri- 
toneum, welche  die  Baacbttffnang  des  Leiatenkanala  deckt,  and  von  welcher  ans 
der  Prottmu  9ßginaß»  wa»nt  rieh  m  MhUeeaen  begannf  triehlevftnnig  in  den 
Leietenkanai  hineingesogen. 

§.  302.  Samenstrang  und  dessen  flüllen. 

Durch  den  Samenstrang,  If\i$nculus  spermoHeui,  wird  der 
Hodo  im  Hodensack  ^^uspondirt.  Er  enthält  alles  was  zum  Hoden 
geht  und  vom  Hoden  kommt,  un<l  stellt  somit  ein  Bündel  von  Oe- 
ftssen  und  Nerven  dar,  welch <•  (Imch  lockeres  l^inde^ewebe  za- 
sammcngchalten  werden,  und  überdies  durch  besondere  Scheiden- 
biJdung(Mi  die  Form  ciiu's  Stranges  annehmen.  I)if  Sch('i<1c,  welche 
zunächst  die  Elemente  des  Saroenstranges  umhüllt,  führt  den  Namen 
der  Dtm'ra  rofjinaU»  eommunt's,  da  sie  den  Samenstrang  imd  den 
Hoden  gl'  !■  Itmässig  nmflingt.  Wir  betrachten  sie  als  eine  Fort- 
setzung <ler  Fascin  transrerm  ahdomtnis,  welche  den  durch  den 
Leistenkanal  heraustretenden  Samenstrang  tri(  hterf*>rmig  umschliesst, 
und  daher  aueli  FaHcin  infinulihiih'formi.t  heisst.  Sie  })ildet  keine 
Hfihle,  d.  h.  ihre  innere  OberHäche  ist  nicht  frei,  indem  sie  am 
Samenstran^e  mit  dem  Hindegewelie  um  die  (iet'iissc  herum,  am 
Hoden  aller  mit  dem  äiisst  ren  liallen  der  Jiini'ca  layinali«  jjmjjrin 
verwäelist.  Ihre  iiussere  Flaehe  wirf!  von  den  schlingentlirmigen 
Bündt'ln  des  vom  inneren  Schieten  und  (juereii  Hauehmuskel  ab- 
geleiteten Cn  iihisfi  r  1  Hebemuskei  des  Hoden )  bedeckt,  woraut"  nach 
aussen  noch  eine  teine.  tibn'ise  Membran  folgt,  welche  von  den 
Kaiulern  der  äusseren  Oeffnung  des  Li  istenkanals  »ich  iiher  den 
Samenstrang  Ii  in  verlängert,  und  als  Fascia  Cooperi  in  der  chirur-^ 
gischen  Anatomie  bekannt  i»X. 

Verfolgt  man  den  Samenstranp  naoh  aafwiit»  durch  den  Lciütenkanal  in 
«Ii»'  Hanclih'ihie,  -o  timit-t  man  ihn,  v.m  d*>r  änMpren  0»'ffnunp  <l«v.  Lfi*<t<>nkanaN 
an,  immer  dünner  werden.  Kr  verliert  zuerst  die  t'ajicia  Cooperi  (,an  der  äusseren 
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Otfimiiff  dM  LeistenkMuJt),  bienuif  dsn  Cmnaatar  (im  Lafitankaral),  dann  din 

Tunica  vfujinalüi  commuitU  (an  diT  lianchüffnung  des  I^eiittonkaniils).  Nach  Heinem 
Eintritt  in  tli»'  Ifaiu'lihfjlih'  ist  t-r  durch  Verlust  Heiner  Hüllen,  und  ila-»  AMonken 
dea  Vom  ilf/'-rfm,  in  die  Beckenhöldc  hinab,  auf  ein  einfaches,  aus  der  Artfria, 
der  Vena  und  dem  l'Uxua  tptrmaiicui  itUermu  bestehendea  UefiU»b(liulel  reducirt, 
welebea  hinter  dem  Bnadtfelle  nur  Lendengegend  »nfiteigt,  nm  jene  froiten 
Blntgef&sse  des  Bauches  zu  erreichen  (Aorta  and  Vena  cava  lucenden»),  MU 
welchen  der  Flode  die  zur  Samenhereitiinj;  nothwendijfen  GefHsse  bezieht. 

Der  Sanienstranp  besitzt,  ausser  den  %\\m  Hoden  pelan^ijenden  Arterien 
(^ervuUiea  itUema  und  ÄrUria  von»  de/crenU»,  §.  HOd),  noch  eine  dritte  Schlag* 
•der,  welche  bloe  fBr  die  Sehmdengebüde  des  Snmenstnnfee  und  Hoden  bei^mt 
irt.  Sin  entspringt  als  Arieria  »pemuUiea  externa  (nneh  Artaria  ci-ewnilwien  Oooperi 

genannt),  an'«  <ier  Artrrtti  fpif/n.itrira  inferior. 

Ein  inti  ressantes  mikroskopisches  Vorkommen  an  der  gemeinschaftliihen 
Scheidenhaut,  bilden  die  vuu  Kektorzik  aufgefundenen,  kolbenförmigen  Excrea* 
eennen  nvf  denelben,  welch«  nm  Bindegewebe«  nnd  elaetiMihen  Fneera  beliehen, 
und  in  Form  und  Hau  den  P»cchioni*«cben  GrannlntiecMn  der  Amchnoiden  ver> 
wandt  und  (Sitenngriieriehte  der  knie.  Aknd.  SS.  Bd.). 


§.  303.  Hodonsack  und  Ikmiea  dartos. 

Hode  und  Samenstrang  liegen  in  einem,  durch  die  Haut  des 
Mittelfleisches  und  der  Schamgegend  gebildeten  Beutel  —  dem 
Hodensack,  Scroium  (Buna  tettktm,  Maursupium,  auch  SearHm,  — 
bei  Aristoteles  Sv/eo;),  an  welchem  euie  mediane  Leiste  (Bapha) 
swei  nicht  ganz  gleiche  Seitenhälften  unterscheiden  lässt.  Das 
dünne,  durehscheinende,  und  gebräunte  Integumont  des  Hodensacks, 
faltet  sich  lu  i  zusammengesogen «mu  Serottim  in  quere  Runzeln. 
Krause  und  kurze  Haare,  so  wie  zahlreiche  Talgdrüsen,  statten  das- 
selbe aus.  Unter  der  Haut,  und  mit  ihr  durch  fettloses  Binde- 
gewebe zusammenhängend,  liegt  die  sogenannte  Fleisch  haut  des 
Hodensackes,  Tionca  darto»,  so  genannt,  weil  sie  sich  sehr  leicht 
ah/ielicii  lässt  (cepo),  cvcorio).  Sie  bestellt  aus  l^ünch-ln  glatter 
Äluskeltasrni.  (hrcii  vorwaltend  loii>xitii«liiiaI<'  Ividituiig,  während 
ihrer  ( 'oiiti  artion,  cIhh  die  (juci  cii  l\uii/,(  lii  lU-r  I  lodensackhaut 
hervorruft,  llirt  r  rotliliilicn  Farhi^  weisen,  fiUirt  sie  hol  dm  Alten 
den  Namen  'J'iuiirfi  iTiithmidva,  von  ipjOpi;,  rotli.  Sic  hängt  mit  der 
F'isri'tt  isujh:rßcia/ls  abdoininis  et  periuei  zusammen.  Kiiic  der  Haphe 
eutr<{>r(Hli<  nde  Scheidewand,  Se.ptuvi  scroti,  tlieilt  die  Hcihle  der 
Dartos  in  zwei  Fäeherj  in  welchen  die  Hoden  und  Samensträngo 
80  lose  eingesenkt  sind,  dass  sie  leicht  aus  den  Fächern  heraus- 
gezogen werden  k «innen. 

Den  Namen  liurita  und  Btiraula  tealium  führt  der  Uodensack  seit  Bau  hin 
(Theatrwn  anaL  iih,  I.  caj).  Hj.  D»  die  gegerbten  HodensXcke  der  Hniuthiere 
die  enten  Oeldbentel  liefiwten,  wild  teria  noch  für  Geldilekel  (BSne),  und 
•elbct  flbr  Geld  gebisneht  (eemmttma  pro  «ontfnatfey.  WohllUlige  Stiftangen 
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war  Verpfifigung  Mner  Studenten  hisMen  ebcirflilli  tarwM,  wofMu  Bnrtehe 
(tmttaititj  und  Bnrsehaniehnft  nbmleitsn  bt  Die  Fimnioeen  gefatMehen 

huraa  nur  im  Plural  fQr  Hodeniaek:  In  AeHrMt.  Im  Altdi^ntschen  hiess  das 
.Scrotum:  (iiMnächt  (von  macliPti,  i.  r.  oraeujyen) ,  aiifli  fJ  i- c  h  äff ,  niul 
Uroiuenaack  (in  der  deatocheii  Uebenetzung  des  Fabr.  Uildanus)  —  beim 
Heng«!:  dM  Geiehrflt,  ren  lekroten,  d.  t  eailriien. 

Die  UnflirfehlMit  der  beiden  Hodenaeeldillften  (indem  die  Unlce  meistons 
tiefer  hembreicbt,  als  die  rechte),  UUst  sich  nicht  leicht  erklären.  Wärt  .lie  * 
Compreiwion,  welch«'  die  IVm«  »jynna/ifn  intertM  liiwttm  darch  die  Currntiird 
tigmoidea  recü  erfilhrt  (Ii landin),  der  Grund  einer  grösseren  Turgescenx  und 
Mnit  giQMBiei  Sdiwere  de«  linken  Hoden,  so  mOsste  bei  allen  Männern  der  Unke 
Hede  tiefer  hingen,  nie  der  reehte.  Allein  nneb  Mnlgnigne*!  Beobnehtnnfen 
na  66  Individuen,  war  dieses  nur  an  43  der  Fall. 

Die  Uaphe  Inf  dor  hleibende  Ausdrin  k  der  nrs|>rilnglicl)»Mi  Hililiiiifj  de« 
Hodensackes  aus  seitlichen  Hälft«sn.  Kommt  es  nicht  zur  Verwaclisung  der  beiden 
Hüften,  bleiben  sagleich  die  Hoden  in  der  Bauchhöhle,  and  ist  dne  mlnnliehe 
Glied  klein,  so  wird  der  gespaltene  Hodenanek  einer  weibUehen  Sehnnupelto 
Rhnlich  sehen,  und  das  betreffende  Individuum  mit  sM'iieinbar  weiblicher  Bildung 
der  iinsneren  Qenitnlien,  dennoch  minnlichen  UeicUechtos  sein  (HermapkrcdUip- 


%.  304.  Samenbläsohen  und  Ausspritzungskanale. 

nie  Sanienblä.sclK'n ,  Wsiculati  semiimlts ,  liegen  am  Blascn- 
j/niudf  hinter  der  ProstuUi.  Sie  haben  dif  (Jestah  von  anderthall» 
Zoll  langen  und  einen  halben  Zoll  breiten,  tiaehen  und  ovahüi 
Blasen  mit  htk'kt'rigiT  ( »bertlät-lie.  Sie  sehliessen  aber  keine  einlache, 
sondern  t'ine  vielfaeh  gibuehtete  Ibihle  (dn,  welche  dudureh  zu 
Stande  kommt,  dass  jedes  Samenbläsehen  eigentlich  ein  zwei  bis 
drei  Zoll  langer,  häutiger,  mit  kur/<  ii  l»linden  St  iii  nä.>ten  besetzter 
Seldauch  ist,  welcher  nicht  ausgestreckt,  sondern  zusammengebogen 
am  ßlasengrunde  liegt,  und  durch  das  ihn  umgebende,  mit  glatten 
Muskelfasern  reichlich  versehene  Biudcgewcbo,  zur  gewöhnlichen 
.  Form  eines  Samenblitchens  gebracht  wird.  Entfernt  man  dieses 
Bindegewebe,  so  kann  man  das  Samenbläschen,  bei  einiger  Vorsicht 
und  Geschicklichkeit,  ab  Schlauch  entwickeln.  Besitzt  der  Schlauch 
die  oben  angegebene  Lftnge  nicht,  so  sind  daför  seine  blinden 
Seitenäste  llli^r. 

Der  aus  dem  vorderen,  etwas  zugespitzten  £lnde  eines  Samen- 
blBschens  hervorkommende  Ausftlhningsgang,  mündet  in  das  Va$ 
defertm  ein,  welches  jenseits  dieser  E^mUndnng:  Ausspritznngs- 
kanal,  Dueiut  «faadaioriut,  heisst.  Beide  Ductus  ^aeulatoni  conver- 
giren  mit  einander.  Sie  gehen  zwischen  der  Prostata  und  der  hin- 
teren Wand  der  JPar$  protlaiica  urethr<ie  zum  Caput  ijallinaginU,  wo 
sie  mit  separaten  Ocffnungen,  zu  beiden  Seiten  der  Vmaila  pnh 
tUUka  ausmünden  (§.  2d8).  —  Samenbläschen  und  Ausspritzungs- 
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kaiUUe  besitzen  im  Wesentlictien  denselben  Bau,  wie  die  Enden  der 
Va§a  defermüa  (§.  SOG),  aber  sie  führen  kein  Cylinder-  sondern 
Pflasterepithel. 

Der  Lhtcltu  fjac«laUnim  ist  Ti«l  dOnnwandiger  als  dM  Fat  d^ermi,  und 
wird  deshalb  von  dem  derben  Gewebe  der  Prostata  leielit  oomprimlit.  Diesem 

UniaUnde,  su  wie  seinem  gegen  die  AosmOndungiS!« teile  in  der  DrfUira  bis  auf 
0,3  Linien  alineliniendcii  I^umt-n.  ina^'  es  zii<^i'>(  hriel»en  werden,  das«  <ler  S.iiue 
nicht  fortwährend  abtliesat,  nnd  erst  dureli  .Htiirkere  vi»  a  lergo  «toBsweise  »'otleert 
wird.  —  Der  Drttsenreichthutn  der  Schleimhaut  der  •Saincnbläschea ,  läsKt  auf 
reiehlidie  Absondening  sehliessen.  Worin  diese  bestehe,  nnd  welchen  Binfloss 
sie  auf  die  Teiedlvng  des  fiamena  ansfibe,  ist  unbekannt  —  Der  Same  der 
Sanienblasen  entliält  weit  weniper  Samenthierchen,  alf  p  titT  'le*  VnJt  Jr/rrewt. 
J.  Hunter  liielt  die  Sanienlil;i'*elien  iiiflit  für  Auf l)ewaliniii{jt*urgane  des  8ameiM, 
sondern  für  besondere  •Secretionxwerlizeuge,  deren  Absonderung  vom  Samen  ver* 
schieden  ist  IKe  Tergleichende  Anatomie  gieht  aar  LVsnng  dieser  Frage  keine 
Behelfe  an  die  Hand,  da  die  Bamenbtlseben  bei  SSugethieren  liäufig  fehlen.  Der 
Umstand,  dass  bei  Cas^traten  die  Samenblilaehen  nicht  scIiwinden,  was  sie  als 
Uome  Ileceptacuhi  .feininii  wolil  thnii  mdsstcn,  scheint  für  ihre  SelhütsUindi^keit 
als  secretorisciie  Apparate  zu  sprechen.  Schon  Kufus  Ephesios,  Cap.  XIV., 
sagt:  eimttdkl  temen  quiärnn,  ssd  infBcundum,  ^ieimHL  —  Grober  (MBUa-**  ktddv, 
1847)  fimd  bei  einem  Casinten  die  Samenblisehen  «war  Terkleinert,  aber  doch 
mit  einem  schleimigen  Fluidum  gefüllt.  Ebenso  Bilharz,  welcher  .lie  (Jenitalien 
von  •tchwarzen  Kunuclien  untersachte.  Am  auffallendsten  war  bei  letzteren  der 
Schwund  der  Prostata. 

Durch  die  Feststellung  der  Thatsaehe,  dass  die  8pennatoaoSa  nicht  Mos 
mit  dem  an  befrachtenden  Ei  in  Contaet  kommui,  sondern  sich  durch  die  Dottef 
haut  des  ESes  durch  eigene  Poren,  welche  Micropylen  genannt  werden,  in 
da,«  Innere  desselben  einbohren,  wurde  eine  der  wirhti<j-»ten  Eiitiii  cktinf^eii  in  i\vt 
Ueschiclite  des  Erzeugens  gemacht.  Newport  iiat  das  Eindringen  der  »Sperina- 
towBn  in  daa  Frosehei,  Barry  in  das  Kaninchenei  aaefst  gesehen,  tmd  täglich 
mehrt  sich  die  Zahl  der  hieher  gehörigen  Beohaehtongen.  Das  Eindringen  ge> 
schiebt  mit  dem  Kopfende  voraus,  anter  bohrender  Bewegung  des  Sdiwanzendes. 
Was  im  Ei  aus  Jen  S]n  riiiatoafM"n  wird,  weis«  man  nicht.  —  H'.  lUnrhoff,  Be- 
stätigung des  Eindringens  der  Spennat4iZoeu  in  das  Ei.  liiessen,  1844,  mid  G,  Jle»««- 
mr,  fiber  daa  Eindringen  der  Samenelenwnte  in  den  Dotter»  in  der  Zeitsehrift  fttr 
wissensehafkL  Zoologie.  6.  Bd. 


§.  305.  Ybisteherdiüse. 

Die  Vorsteherdrüse,  ProUaUi  (von  icpe(m|ui(,  vorsteben,  wober 
«poatdEnQi;,  Vorsteber)  heisst  bei  griechiscben  Autoren  aucb  Partuiaita 
odenoide»,  von  i:ap{otr,|At,  znr  Seite  stellen.  Der  Beisatz  adenoide», 
drUsigy  diente  dazu,  den  Unterscbied  der  Prostata  von  dem  Neben- 
hoden auszudrucken,  welcher  Panutata  einoidef  hiess,  wo  dnoidee 
die  Tielfischen  Windungen  des  Samenganges  im  Nebenhoden  aus- 
drfickt,  von  xtpoöf,  d.  i.  anhus,  krausos  «xrlocktcs  Ilaur. 

Die  ProHtata  hat  eine  herz-  oder  kastanieniurmige  Gestalt,  mit 
hinterer  Basis  und  vorderer  Spitze,  oberer  und  unterer  Fläche.  Sie 
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umfaast  mehr  weniger  Tollständig  den  Anfang  der  Harnröhre  (Bart 
prottatka  vretkrae),  grenat  nach  hinten  und  oben  an  die  Samen- 
blftachen,  nach  vorn  an  das  LigametUum  iriangtdare  ureihrae,  nach 
unten  an  die  vordera  Mastdarmwand,  durch  welche  sie  mit  dem 
Finger  gefühlt  werden  kann. 

Sie  wird  »lurch  gewisse,  an  sie  geheftete  Abtheilungen  der 
Foieia  jpdmt  (§.  323)  in  ihrtM  Lage  erhalten.  l>eutliche  Lappen 
kommen  an  der  Prostata  nicht  vor.  Was  man  gewühnÜch  Lobus 
nudim  nennt,  i»t  nur  da«  zwischen  den  beiden  DuetuB  ef(tcuUUorü 
liegende  Parciichym  der  Drüse,  welchea  zuweilen,  besonders  im 
vorgerückten  Alter,  s(»  anschwillt,  dass  es  die  Schleimhaut  der  Pars 
prostatica  uvthnic  hü^t  lartig  emporwrdht.  Das  an  Blutgetiissen  arme 
(it'wcbc  der  Driis«'  wird  von  fincr  unaldösliurcn.  bindegewebigen 
llüllungsiiieiidiran  uni.schlosseii,  ist  derb  und  »  onipui-t,  und  äusserst 
reich  au  platten  Musk(dl'as(;ru,  welche  tlieils  eine,  der  <  )berHäche  der 
Drüse  parallele  St  hichte  bilden,  thcils  von  der  (Jegend  des  Caput 
ijuUijitujiuts  strahiig  g<'g<'U  die  ( )berHiiehe  <lcr  Drüse  ziehen,  un<l  das 
Drüseupareneliyn»  in  unil<  utliclu'  Läp])elieu  theilen.  Die  AnslVdirungs- 
gänge  dei'  I'rustata  tragi-u  aiji-r  keine  aeiiu».>>eu  Kndbläsehen,  suntlern 
endigen  blindabgerundet,  wie  in  den  tubulüscn  Drüsen,  Sie  ver- 
einigen sich  zu  zweiundzwanzig  bis  zw<  iunddreissig  grosseren  (Sängen, 
welche  du:  hintere  Wand  der  Pur«  ptmlatica  urethrae  durchbohren, 
und  XU  beiden  Seiten  dos  CalUeulm  tminaUa  ausmünden.  Druck 
auf  die  Prostata,  macht  die  EinmUndungsstellen  dieser  AusftÜirangs- 
gänge  in  die  Harnröhre  durch  Entweichen  des  Secretes  der  DrOse 
sichtbar.  £ine  Summe  vorderer  Bündel  des  Levator  am  tritt  an 
die  Seitenränder  der  Prostata,  und  wurde  im  §.  270  als  LwcUor 
pradaU»  erwähnt. 

Bai  UftBim  IndiTidnmi  todet  man  Sften  in  den  Piottatagiin^'n,  wie  amh 
in  den  SMneabUUeben,  kleinere,  gelblich  weiiae,  eoneentrieeh  geeehiehlele  Con- 
cremenle,  sl«  sogenannte  Proitata^teine.   In  dir  Prostat»  des  Igeb  hnbe  ich 

•ie  in  pPoi«!«pr  M<'np<",  ntnl  mn  scliiiin  r,  rnsonrii»lii-r  l-';irlir  r»ii}jt'tr<itr«'n. 

Die  Vrjtuitla  jmviUUirn  m.  .SVhim  jMMH/rirt«  war  al»  f int-  kleine,  in  der  l'rostata 
gelegene,  und  am  Caput  gaUmagini»  zwischen  den  Oeffhnngen  der  JPucftn  ^e- 
tmUilerU  mündende  Blase,  schon  Morgagni  und  Albin  belcannt.  E.  H.  Weber 
(Anmd.  anaL  et  phy».  I'nii.  1.)  liat  ilire  in  dt  r  Eiitwieklungfgesehiebte  gegrUndcte 
Bedentting  a1->  iin|>aarige  (Je»ehleclitshi>lile  tlt^  Mannes  (düiu  weiblichen  ITtePUB 
analog)  zner»t  liervorgc^liuhen.  Welchen  Cirad  von  Aui^hildung  mv  annehmen  könne, 
leigt  der  von  mir  bcschrivhenc  Fall  einer  unpaarun  GeachlechttbVUe  im  Hanne 
(Oeeterr.  med.  WoehenMhrift.  1841.  Nr.  46),  wo  aneh  beide  Duebu  «famtalBtrU  in 
sie  einmündeten.  Ausfllbrliebes  Qh<-r  die  Vfjiicula  prmUitica  gielit  Hnsohke^t 
Eitifjfw.-idelclire.  \>ag.  (M|((.  nnd  J.  van  Dcen,  in  der  Zeitschrift  für  wissen- 

schaftliche Zoologie.  I.  Bd.  —  F.  Uetz,  über  den  Ulervt  mcucuUniu,  iti  ilüUer$ 
Archiv,  IhöO.  Ausgezeichnet  sind  die  von  Prof.  Leuckart  verfasaten  Artikel: 
,  Veriada  prottatiea*i  in  der  Cgdopaedia  of  Analomjf  and  Pkjf$iolo^,  eo  wie  „Zm- 
gmig^  in  IL  Wityner"»  HnndwOrterbneh  der  Pbjsiologie. 
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§.  306.  Gowper'sclie  Drüsen. 

Ueber  die  Cowper'gohen  DriLBen  lässt  sich  nur  wenig  sagen. 
Bie  sind  erbsengrosse,  rundliche,  aeinOse  DrUeen,  welche  vor  dem 
lÄgammdum  iriangulart  ure&rae,  und  hinter  dem  Bulbu»  nreihrae  an 
der  unteren  Wand  der  PEfrt  membrcmaeea  weäirae  liegen,  und  von 
den  Fasern  der  MubcuH  irantveni  f«rmei  umgeben  werden.  Ihre 
nach  vom  gerichteten  langen  Ausf&hningsgänge ,  münden  in  die 
untere  Wand  des  vom  Bulbus  umgebenen  Anfangssttlckes  der  JRsrs 
cawmosa  utvAros  ein.  Ihre  Bestimmung  ist  ebenso  wenig,  als  jene 
der  Prostata  bekannt.  Auch  haben  sie,  ihrer  Kleinheit  wegen,  keine 
besondere  praktische  Wichtigkeit,  welche  aber  der  Prostata  um  so 
mehr  ansteht,  da  ihr  Kranksein,  der  damit  Terknttpfken  Verengung 
und  Verschliessung  der  HamrOhre  wegen,  die  drohendsten  ZufiÜle 
veranlassen  kann. 

Winslow  mumte  die  Cowpet'telien  DrOsen:  Anliprailata«,  Mery  kannle 
de  lehon  1684;  —  Cowper  henchrieb  sie  nur  »tufDlurUch*  r  Ki99.  —  Eine  tnitt- 
\ero,  Tinpa.^n>  T  <>  w  ]>  i<  r'sche  I>rÜM,  wflklie  TOD  didgen  Anatomen  erwähnt  wird, 
habe  ich  uie  geneheu. 


§.  307.  Männliclies  &lied. 

Das  m&nnliclH'  Glied,  die  Ruthe,  hcisst  Penis,  von  pen- 
c^r«  (Synonyma:  Membrum  vmle,  Veretrum,  Vnujn,  Coles,  Verpa,  Phal- 
lun,  Fascinm,  hnapus,  Nertnts  ßsiuhiri*,  und  Mentula,  welch'  letzteres 
Wort  Adr.  Spigolius  damit  erklärt:  ,,(jtuxl  rigkla  hmc  pars,  tdro 
mmtem  eriptaf^).  Dieses  Organ  vermittelt  die  gcsclilechtliclie  Ver- 
einigung (Ici-  iniinnlitln'n  und  weihlielien  Sexnalorgane.  Da  die 
llurnrr>liii'  zugleich  Kiitlccrungskannl  des  inännlichen  ZeugungsstofTos 
ist,  tiiul  dieser  hei  der  gesohleehtlieheu  V\Teinigung,  seiner  Be- 
Btiniinung  gemäss,  tief  in  di<'  inneren  (leiiit;iii<MJ  des  \\'eil»es  gebracht 
werden  niuss,  su  niaeht  die  llanirrthre  einen  Theil  des  niiinidiehen 
Zeugungsgliedes  aus.  Für  einen  hiessen  Kritleerungskanal  des 
Harnes,  würde  ein(!  einfache  Ausniiindiing  an  der  Leii)esoberfläche 
genügt  haben,  wie  «ie  im  weiblieben  ( ies(  Ideclite  angetroflen  wird. 
—  Das  Zeugungsglied  erfüllt,  nebst  Entleerung  des  Samens,  früher 
noch  eine  andere,  auf  die  Steigerung  dos  Qcschlcchtsgefuhb  im 
weiblichen  Begattungsorgan  gerichtete  B<»timmung,  auf  mechanische 
Weise.  In  dieser  Erregung  der  weiblichen  Begattungsorganc  liegt 
eine  wesentliche  Bedingung  für  die  Aufnahme  des  Samens  in  das 
innere  Gkschleohtsorgan.  Das  männliche  Glied  muss  somit  eine 
Einrichtung  bentaeni  durch  welche  eine  Vergrösserung  d 
Bf  rtl,  Ukrbedi  der  Automle.  14.  Ael.  49 
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mit  gleichseitiger  Rigidität  (Erection)  möglich  wird.  Ohne  diese 
würde  ea  weder  durch  Druck  noch  Reibung  reisend  wirken  können. 
Das  männliche  Glied  hat  nun  su  diesem  Zwecke  drei  Schwell- 
kör per,  Cknfora  cavemom,  zwei  paarige  und  einen  unpaaren. 
Letsterer  gehört  der  Harnröhre  an.  Sie  werden  deshalb  in  die 
swei  Corpora  eavemosa  penit,  und  daa  Corpui  eeamnotum  urtAttu 
eingetheilt. 

a)  Corpnra  caoerfiota  jmhw. 

Die  zwei  Corpwa  eavemosa  penit  Bind  walsenibrmigei  nur  an 

beiden  Enden  sich  etwas  versch mächtigende  Körper  von  schwammiger 
Textur,  welche  sich  durch  Blutstauung  erigircn  und  steifen^  und  in 
diesem  Zustande  dem  Olicdc  Ii  in  reichende  Festigkeit  geben,  um  in 
die  Geschlechtstheile  des  Weibes  einzudringen.  Sie  entspringen, 
als  Crura  penis,  an  den  aufsteigenden  Sitzbeinästen,  fassen  hier  den 
Bulbus  urethrae  zwischen  sieh,  steigen  gegen  die  Sehamfuge  auf, 
legen  .sich  hier  an  einander,  und  verwaclisen  zu  einem  äusscrliL'h 
scheinbar  einfachen,  aber  im  Inneren  dureh  eine  senkrechte  Si  heide- 
wand  getheilten  Schaft,  welcher  im  erschlafften  Zustande  an  der 
vorderen  Seite  des  Scrotum  lierabiiängt.  —  Dureh  di(;  Aneinander- 
lagerung  beiih'r  SehwelIktM  j)er  der  liuthe,  muss  an  der  oberen  und 
unteren  (Jegend  (h-s  (Jliech's  eint;  Furche  entstellen,  wie  zwischen 
den  beiden  Läufen  eines  Doppel^^ewehrs.  Die  obere  Furche  enthUlt 
eine  einfache  Vena  dorsalis  und  zwei  Arferiae  dorsale«,  —  die  untere 
grössere  die  Harnröhre  mit  ihrem  Corpus  cav&monm. 

Die  äussere  Oberfläche  jedes  Schwellkörpers  wird  von  einer 
fibrösen,  mit  elastischen  Fasern  reichlich  rersehenen  Haut  fiberaogen 
(Ihmiea  albuginea),  welche  von  der  Vereinigung  beider  Schwell* 
körper  an  bis  zur  Eichd,  ein  senkrecht  stehendes  Septum  im  Inne* 
ren  des  Penis  bildet.  Dieses  Septum  ist  dureh  mehrere  Oeffnungen 
durchbrochen,  so  dass  die  Höhlen  beider  Schwellkörper  mit  ein- 
ander communiciren.  Von  der  inneren  Oberfläche  der  Ikmioa  albu- 
ginea und  des  Septum,  zweigt  sich  eine  grosse  Anaahl  von  Bälkchen 
als  sogenannte  TVabeculae  ab.  Die  Bälkchen  bestehen  aus  elaatbchen 
Fasern,  Bindegewebe,  und  glatten  MuskeliSasern.  Sie  verstricken 
sich  zu  einem  Netzwerk,  und  erzeugen  dadurch  ein  System  yid* 
gestaltiger,  unter  einander  conmiunicirender  Maschenräume  ( Cavemae), 
welche,  in  der  Axe  des  Schwellkörpers  am  grössten,  je  näher  der 
Oberfläche  aber,  desto  kh  iner  getroffen  werden.  Sie  stehen  mit  den 
zufuhrenden  Arterien,  und  mit  den  abführenden  Venen  in  unmittel- 
barem Verkelir,  und  werden  somit  auch  von  der  inneren  GcfUssbaut 
ausgekleidet.  Diese  bluthältigen  Räume  bilden  das  sogenannte 
Schwellnetz  des  Penis. 

Der  Hterialle  UMpIrtMUn  für  jeden  Schw*  llk>>r|>fr  vcrlänft,  sl*  Jfiarfe 
profimda  pmi$,  nabe  un  Septom,  und  aeotUt  innerhalb  tier  Balken  des  cavemOMR 
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Gewebes  .«icino  tleiuiritiMohcn  YurÜMtlniigen  ans,  welche  xaletzt  capill«r  werden, 
jedoch  keine  Noty-e  bildi'n,  sniult-rn  tlin  »  t  in  dii-  f'.-i v«  rn«'n  <\o<>  Si-liwclliu  t/cn  cin- 
miinden.  Man  spricht  auch  von  dirccUMi  KuiuiUiidiuigon  grüsserer  Artcrien/.wcig- 
chen  in  die  Cavernen.  —  Ein  flODderbares  Vorkommen  sind  die,  besonders  in  der 
Penbwnnel  ureaehenen,  koilcsieh«nurti|r  gewimdenen  Arlerienlitdien,  welche 
J.  Ifllller  -/.iuT8t  als  \'a*a  helidna  boschrieb,  und  blind  endigen  lies«.  Andere 
l!iiic»n<'tcii  ilir  blindvs  Endo,  und  liivsen  mv,  trichturfrinnig  erweitert,  in  da» 
Siliwullnotz  einmünden.  Ich  habe  die  Aileriae  helUHnae  mit  blinden,  kolbigen 
Enden,  zwar  nicht  in  den  Schwellkörpern  der  männlichen  Ruthe,  aber  in  anderen 
ereetUen  Qrgnneo  der  Tbiere  onsweifiDlbar  beobachtet.  (Med.  Jahrb.  Oeatorr. 
18S8.)  Dass  sie  kcfaie  abgerissenen  und  oin^^erullten  Arteriennstchen  sindf  WIA 
Valentin  Av  ilentete,  zeigt  ihr  Verhalten  im  Kopfkamnu-  des  Hahno«.  un<l  in 
den  Karunkelu  am  Ualae  diw  Tnitbahnes,  wo  ihre  blinden  Kndkolben  dicht  unter 
der  llaut  liegen. 

A.  Kttlliker  erkUrt  die  ErKhlnfianf  der  MoakelfiMMni  im  Balkeng«webe 
der  fiehwellkOrper,  als  HmnpCbedtngong  der  Ereetion.  Durch  diese  Erschlaffung 
weiden  di"  vfMi."i«f'n  ITnhlcfaime  onveitert,  und  fassen  mehr  Blut.  Wird  zugleich 
der  Rtioktiu-'  d»  -«  venfisen  Blutes  au»  den  Schwellkürpern,  dtin  li  Compreasion 
des  iiauptMtammes  der  Schwellkörpervenen  (am  aufsteigenden  >Sitzbeinast  durch 
den  Mnacübu  IroiwMniw  ptHnei  proJwmdM,  (.  S2S)  behindert,  lo  man  das 
Sehwellen  des  Oliedea  bis  nur  riifiden  Steifheit  ninehmen.  Schon  Gtlather  hat 
die  Reoliachtung  gemacht,  dass,  n.irli  Trennung  der  Nerven  am  Pferdepenis,  wo- 
dureli  LiOiranng  jener  Muskelfa-M  rn  int-^telit,  unvullkuramcne  Steifung  der  Sehwell- 
kürper  eintritt.  —  JleiUe,  Mechanismus  der  Ereetion  (Zeitachrift  fUr  rat.  Med. 
8.  B.  fB.  Bd.). 

b)  Corpus  cavemottm  Urethra». 

£ben80  gebaut,  niir  von  zarterem  Gepräge,  ist  das  einfache 
Corpus  cavemosum  uretJirae.  Es  wird  «einer  ganzen  Lunge  nach, 
von  der  Harnröhre  durchbohrt,  stellt  .somit  eine  Röhre  dar.  Das 
Schwellgewebe  desselben  liegt  aber  nicht  gleichförmig  um  die  Harn- 
röhre herum  vertheilt.  Am  hinteren  Ende  verdickt  es  sich  kolben- 
torniiiT.  und  bildet  dadurch  die  am  Mitteltleiseh  fiUilbare  Zwiebel 
der  Harnröhre  ( linlhus  urethrae),  während  die  kegelföiniige  Ver- 
diekung  seines  v(jrdereii  Endes,  die  Eichel  des  (Tliedes  (Glans 
jniiia,  '{jita-iO-)  er7A-ugt.  Der  .Schwellkörper  der  Harnröhre  hat 
kleinere  Maschenriiunie,  strotzt  wahrend  der  Ereetion  nicht  so  be- 
deutend, wie  die  CorjM/i'a  cavemosa  imiia ,  und  bleibt  deshalb  weicher. 
Die  (Jlans  sitzt  auf  dem  vorderen,  abgerundeten  Ende  der  Schwell- 
körjx'r  des  (Jliedes  wie  eine  Kuppi;  auf.  Die  Eichel  hat  eine  stumpf- 
kegeliurinige  Gestalt.  Ihre  schief  abwttrts  gerichtete  Spitze,  Apex 
glaitdis,  wird  durch  den  sweilippigen  Hamruhrenspalt  senkrecht 
geschlitst  Ihre  Basis  bildet  einen  wulstigen  Rand,  Corona  ^andis, 
hinter  welchem  eine  Furche  als  CoUrni,  die  Grenze  zwischen  Eichel 
und  Gliedschaft  bezeichnet 

Nneh  Mnyer  {fVonep't  Notizen,  18S4,  Mr.  88S)  wU  in  der  EiohelgfOSMr 
Glieder  ein  prianaüaeher  Knorpel  eidctfren,  welcher,  wenn  sein  Vorkonunen 
■Idiergestellt  wäre,  ^e  entfernte  Analogie  mit  dem  Ot  Friapi  vieler  Slnge- 
thieie  (Affen,  Nager,  reiaaende  Thiere)  djurbietet.  Dieaer  Termeintliche  Knorpel 
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iat  jedoch  nichts  Anderes,  als  eine  median  gelegene,  Terdickte  Stelle  in  der 
8oli«id»wand  der  Torderen  Enden  der  BQthenadiwellkttrper,  ohne  KnorpelBollen. 

Die*  Haut  «Ics  iiiüiinliflicn  (iliedes  ist  solir  verschiebbar,  un- 
behaart, und  ihr  l  iilt  rh;iut/-i  ll<^e\V('be  fettlos.  Um  die  Verlängeruno; 
des  (jliedes  während  der  Kreetion  zu  j^cstatten,  bildet  sie  eine  die 
Glans  unigeb(?nde  L)u{>licatur  —  die  Vorhaut,  Praeputiuvi.  Das 
Wort  Pmeputlum  erseheint  zuerst  bei  .Juvenal  (8at.  XIV.),  und 
ist  verdorben  aus  zporosOwv,  von  rpb  und  -:j6r|  -bz^kz't  (penis),  somit 
vi  nomtni«  die  Haut  vorn  am  Uliede.  Die  Vorhaut  läuft  nämlich 
vom  Collum  ylandis  frei  über  die  Eichel  herab,  schlägt  sich  dann 
nach  innen  um,  und  geht  wieder  zum  Collum  glandU  ztirUck,  um 
nun  erst  die  Eichel  als  sehr  feiner,  mit  ihrem  schwammigen 
webe  innig  verwachsener  Ueberzug  einzuhüllen,  welcher  am  Ort' 
fidum  cutaneum  twetkras  in  die  Schleimhaut  der  Harnröhre  übergeht. 
Die  Vorhaut  wird  durch  eine  flir  Frietkm  sehr  emplindliche,  longi- 
tudinale  Falte  —  das  Bändchen,  fkmuhsm,  pra^pudü  — >  an  die 
«ntere  Fiftche  der  Eichel  angeheftet  —  Die  Fa$eia  mpenfeUäiiM  des 
Bauches  setst  sieh  unter  der  Haut  des  Gliedes  als  FaiMa  pems 
forty  bis  rar  Corona  gUuidi»,  wo  sie  mit  der  Tlimea  äBmginta  der 
Schwellkörper  verschmilst  Sie  wird  am  Rücken  der  Wursel  des 
Gliedes  durch  ein  Bündel  von  Bandfasem  verstärkt^  welches  yon 
der  vorderen  Fliehe  der  Schamfuge  als  Ligammlum  nupmuorium 
peni$  entspringt. 

Bei  der  Ercctiuti  gleicht  aich  die  il»ut<luplicatur  des  Pnipntinm  nur  sum 
Thml  «u,  and  ihr»  beiden  Plntlen  werden  aar  Deekony  des  ▼erl&ngertan  Penis 
in  Anipraeh  genommen,  wodurch  die  Eiebel  mehr  weniger  firel  wird.  Die  inneie 

Platt««  der  Vctrhant.  wie  «k-r  Eichelflberzng,  ähnelt  dorob  Ihr  Ansehen  einer 
Schl«'inili<'»ut,  Kf^it/t  auf  dor  Eichel  kl«'inHt«\  und  jfnipponweixe  h^'iaammen- 

«tt^luMide  Ta^twar/tluMi  in  gmssjT  Zahl,  alu-r  k<'im"  TaljjdriiHen.  oliwolil  Huhlu'  in 
»llvn  Kitchern  unter  dem  Namen  der  Glandulae  Tymüaiute  angeführt  werdeu. 
INeae  Drüsen  loUen  in  der  Fnrebe  hinler  der  Cbrona  gkmiiia  vorhsoden  sein. 
Wesninn  jedoch  f&r  Tyson*8ehe  Drttsen  angeselien  hnt|  ist  nichts  Anderes,  nb  eine 
Anxahl  von  pftpillenMhnliclu  ti  Erhöhungen  des  Hautnhenmges  der  Eicheikrone, 
welclu',  ihn-r  wpi^Hijflhliohiii  Färbt-  wepi'n,  für  T.iljjdn'lHen  penommon  wurden. 
Dm  ka.xartifji-,  stark  riitt-ht-nde,  wei.t»«-  Sefunu  praepiUiale  ist  sünach  kt  iii  I»riinen- 
secret,  iiundern  ein  mit  abgestosBvnen  £pith«Ualzellen  reichlich  gemeugteH  Absua- 
denmgsprudnot  des  Unntflbeisuges  der  Kchel,  besonders  der  Fnrelie  iiinter  der 
Cbrona  glandi»,  und  der  inneren  PIntle  der  Vorheat,  wo  allerdings  einige  nn- 
eoostante  »cin<")sc  PrChchen  mit  fettigem  Inhalt  vorkommen,  welche  aber  Öfter 
gÄnrltch  viTHiif-^i  worden  ('Henli-).  —  Die  Pnimitialabsondcrnnp  ist  in  heissen 
Ländern  copiöaer,  ahs  in  der  gemässigten  Zone.  Die  mit  ihrem  Ranxigwerden 
verbundene  Örtliche  Beimng,  bedingte  dline  ZwetfiBl  den  ntedieinisdten  Urspmng 
der  Besolmeidnng,  welche  sich  im  Oriente  »ns  wolilTerslandenen  Grflnden  die 
Oeltong  einen  volkAthiimlirben  Gebrauches  erwarb,  in  kalten  Breiten  dagegen 
wahrlirh  iiberflüssipf  wird.  Bei  den  Hebräern  liatto  d'w  l$e!»chnoidiiiip'  flberdies, 
und  hat  norh  gegenwärtig,  dif  Hedontnng  eine^  Zeichens  der  ( Jlaiilii'nswfilu- : 
„Beschneiden  sollt  ihr  das  Fleisch  eurer  Vorhaut,  sum  Zeichen  des  Biuidea 
„swiaehen  mir  mid  eneh*.  (Mosee,  I.  B.  o.  17.) 
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Der  äusserst  Uxe  ZtUHunmenhang  der  Haut  des  Penis  mit  dem  eigeatliehen 
RndiensohAfte  erfcUrt  es,  wsnun  bei  grossen  OeeehwOisten  in  der  SohuafegeiKl, 

ao  wie  bei  buhen  Graden  von  Srtlicber  oder  allgemeiner  WaoRcrsucht,  da.s  Glied 
immer  kürycr  luul  kür/or  wird,  nnd  /ult'tzt  nichts  von  ilun  /u  M-hen  hUibt,  als 
<Be  nalieUilinlkli  eingezogene  Pr;i|>utiul<itfijung.  —  Eine  sehr  genaue  Detaihmter- 
•uchung  der  erectilen  Gefasabilduiigtin  in  den  männlichen  und  weiblichen  Geni- 
taüen  ist  in  Q.  L.  KohdC*  Werk  so  finden:  Die  mXonUchen  und  weiblichen 
WolhutoiSMM.  Freiboig,  1844. 

JI.  Weibliche  Q-eechlechteorgpane. 

§.  308.  AnatomisoheT  and  physiologiscliei  CShanktor  der 
weiblichen  ChMohlechtsorgane. 

Die  weiblichen  GeseUechtBorgane  aind  mehr  in  die  Leibes- 
höhle  ntrückgezogcn  als  die  männlichen,  und  bilden  eine  Folge 
von  Schllnchen  oder  Höhlen,  welche  znletit  zu  einer  paarigen 
Drüse  —  den  Eierstdcken  —  führen.  Die  Eierstöcke  bestimmen, 
als  keimbereitende  Organe,  den  weiblichen  Qeschlechtscharakter. 

Die  mftnnlichen  Genitalien  bestanden  vom  Anfange  bis  zum 
Ende  aus  paarigen  Abtheilongen  (die  unpaarige  Harnröhre  gehörte 
dem  Harn-  und  dem  Zeugungsapparate  gemeinschaftlich  an);  bei 
den  weiblichen  Genitalien  ist  nur  der  Eierstock  und  sein  Aus- 
ftthrnngsgang  (Tkiba)  paarig;  Gebärmutter  und  Scheide  unpaar.  — 
Da  die  weiblichen  2^ugung8organc  während  des  Begattungsnctes 
einen  Theil  der  männlichen  in  sich  aufnehmen,  und  der  befruch* 
tete  Keim  sich  in  ihnen  sur  reifen  Frucht  entwickelt,  so  müssen 
die  Durchmesser  ihrer  unpaarigen  Abschnitte  absolut  grösser  als 
die  der  männlichen  sein,  und  in  der  8chwan;:i^crächaft  und  dem 
Geburtsaete  noch  bedeutend  vergrössert  werden  können.  —  Der 
Mann  ist  bei  der  Zeugung  nur  im  Momente  der  Begattung  interessirt; 
das  Gesehlechtsleben  des  Weibes  dagegen  erhält  durch  datj  perio- 
dische Heilen  seiner  Kier  (Menstruation"),  unrl  dureli  die  lange 
anhaltende  Steigerun;^^  seiin-r  bildenden  Thati^keit  in  der  Schwanger- 
schaft, eine  grössere  Bedeutung,  und  grciit  in  die  übrigen  Lebens- 
verrichtungen 80  vielfach  ein,  dass  Störungen  seiner  Functionen  weit 
häufiger  als  im  männlichen  Geschlechte  zu  krankheiterregenden 
Momenten  werden. 

e 

§.  309.  Eierstöcke. 

Die  Eierstöcke,  Ooona,  sind  ftbr  das  weibliche  Geschlecht, 
was  die  Hoden  fiir  das  minnliche  waren:  keimbereiteode  Organe, 
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Bomit  das  Wesentliche  nn  guuen  Sjengnngssystem.  Ihre  Qestalt 
erinnert  an  jene  der  Hoden.  Sie  worden  deshalb  von  den  Alten 
Tsttea  mulühnB  genannt. 

Die  Eierstöcke  liegen,  nach  der  Ansicht  der  alten  anatomischen 
Schule,  in  einer  Ansbuchtong  des  hinteren  Blattes  des  breiten  Ge- 
bärmntterbandes.  Denkt  man  sich  nämlich  die  Eeeaoalio  rtdo- 
vmeaU»  durch  eine,  quer  von  einer  Seite  des  kleinen  Beckens  zur 
anderen  gespannte  Bauchfellfalte,  deren  freier  Rand  nach  oben  sieht, 
in  eine  vordere  und  hintere  Abtheilang  gebracht,  und  stellt  man 
sich  vor,  dass  die  Oebftrmutter  mit  ihren  beiden  Trompeten  (Eileiter) 
von  unten  her  in  die  ^fitto  dicner  Falte  hineingeschoben  wird,  ohne 
sie  ihrer  ganzen  Breite  naeh  aus/.ufüllcn,  so  werden  die  zwei  un> 
ausgefüllten  Seitenflii^«-!  derselben,  die  breiten  Miitterbänder  vor- 
stellen. Denkt  man  sieh  zu^^^leieh  die  Kierstiieke  in  eine  Aussackung 
des  hinteren  Hlattes  der  breiten  Mutterbilndcr  aufgenommen,  m  hat 
man  einen  Begriff  von  ihrer  Ln^je  und  ihrem  Verhältnis»  zum  Peri- 
toneum im  alten  Styl.  Untersucht  man  jedoeh  die  Oberfläche  des 
Eierstockes  etwas  genauer,  so  überaeugt  man  sieb,  dass  sie  keinen 
wahren  BauehfellUberzug  besitzt,  indem  das  Peritoneum  rings  um 
den  vordeit  ii  Hau«!  des  Kierstoekes,  mit  einer  gebart'  gezeichneten 
\s  ei.s.sen  Linie  aut  ln »rt,  von  welelii  r  Linie  an  <lie  <  )berfläelie  des 
Kiersttickes  nur  einen  aus  <  'vlinder/i-IIcn  bestehenden  Kjiithelialübei"- 
zug  tVibrt,  welelier  vuin  Pllasierepiile  l  (l.  s  j'.auebfells  sehr  aulYalh'nd 
ditVerirt.  -  l>er  zwischen  Eierstock  und  Tuba  bctindli(die  Tlieil  des 
breiten  Mutlerbandes,  hoisst  bei  älteren  Autoren  Ala  vespertilionis, 

Altorsverf<chied«Milu'itcn  wnA  krankhafte  Znntünde  liabeii  auf  die  Lape  <?t-r 
KierntScke  Eiiiflu>"'.  \\c\n\  Kni)»ryo  ru-pfn  Ai-,  ?<»  wie  di*'  Hoilen,  in  der  Lt-nden- 
ge^nd.  Wiihrend  tler  Schwangerschaft  erheben  »if  »ich  mit  dem  in  die  Hübe 
MifiracbMiidMi  Utenu,  niid  liegen  u  den  Seiten  des  letaleren  nn.  Knn  nneh  der 
Gebort  finden  aie  dch  in  der  fWto  »Kaoa.  Nicht  selten  sieht  man  einen  der- 
■»olhen  an  der  hint«  r.  n  riächc  der  GebSnniltter  nnliopen.  Krankhaft.-  Adhän  iv/en 
der  Eierstöcke  nn  benachbarte  Organe,  bedingen  eine  bleibende  LagewriUidemng 
derselhen. 

Die  G<  Htalt  der  Eierstöcke  kann  eiförmig  genannt  werden. 
Das  stumpfe  Ende  des  Eies  siebt  nach  aussen,  das  schmächtige 
gegen  die  f  Jcbärmutter,  und  wird  durch  das  [Jffamentnm  ovarU  pro- 
prium an  letztere  gebufulen.  Dieses  Band  hielt  man  vor  Alters  für 
den  Ausführungsgang  des  Eierstockes,  daher  s<'in  Name:  Vas  tja- 
culaforinm  semhiis  mtih'ehri<i.  Erst  Regne  rus  de  firaaf.  H>72,  er- 
kannte seine  wahre  Natur  als  Band,  und  nannte  es  Ligamentum 
UäticuU  muliebris. 

Man  tmterscheidet  an  je^lem  Eierstocke  eine  obere  und  untere 
Fläche,  einen  vorderen  und  hinteren  Rand.  Bei  Mädchen,  welche 
noch  nicht  menstmirten,  sind  beide  Fiächen  glatt,  —  nach  wieder^ 
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hoher  HenstmatioDy  riBsig  oder  gekerbt  Unmittelbar  yor  dem  Ein- 
tritte der  ersten  Mcnstniation  sind  die  Eierstöcke  am  grOssten,  ttnd 
zwei  ein  halbes  Loth  schwor.  Im  ▼orgcrticktcn  Alter  yeriieren  sie 
an  Grösse,  ändern  ihre  Ciestalt,  weiflon  flacher,  härter  und  läng- 
licher, und  schwinden  in  hochbejahrten  Frauen  auf  ein  Drittel  ihres 
Volumens. 

§.  310.  Bau  der  Eierstöcke.  Ifebeneierstock. 

Unmittelbar  unter  dem  Oylinderepithel  de»  Eierstockes,  liegt 
die  fibröse  Unihülluiij^sliaut  dieses  Organs  (  funica  proprui  s.  albu- 
gima).  Am  vonlert  ii  Kande  deH  Kicrstoi-kes  besitzt  diese  Um- 
hüllungshaut einen  Sclditz  ( HUus  ovani),  durcli  welchen  die  durch 
ihren  korkzieherartig  gewundenen  Verlauf  ausgezeichneten  Blut- 
gefitese  ein-  und  austreten.  Das  Parenchym  des  Eierstockes  besteht 
ans  einem  Äusserst  gefässreichen,  organische  MuskeUasem  enthalten- 
den Bindegewebe,  Stroma  ovoHi,  in  welchem  eine  sehr  grosse 
Anzahl  ToUkommen  geschlossener,  mikroskopischer  Bl&schen  ein- 
gesenkt liegt  Henle  giebt  ihre  Menge  in  dem  Eierstocke  eines 
achtzehnjährigen  Mädchens  auf  36,000  an;  Sappey  bei  einem  drei- 
jfthrigen  Kinde  auf  400,000.  Die  grosse  Mehrzahl  derselben  verfidlt 
aber  der  Verkümmerung,  und  nur  wenige  reifen  zu  Toller  Aus- 
bildung heran.  Nur  die  grossen  und  reifen  Bl&schen  Tcrdienen  den 
Namen  der  Graafschen  Follikel,  da.Regnerus  de  Graaf  yon 
den  frfiher  erwähnten  mikroskopischen  Bläschen  keine  Kenntniss 
hatte.  Die  Graafschen  Follikel  werden  von  einer  besonderen  geftss- 
reichen  Bindegewebshaut  ( ThecafoUieuli)  gebildet,  deren  Innenfläche 
mit  einer  structurlosen  Membran  (?)  und  einem  auf  dieser  haftenden, 
mehrschichtigen  Cylinderepithcl  ausgekleidet  ist  ( Membrana  gramdosa 
der  Autoren).  Sie  enthalten  eine  gerinnbare  Flüssigkeit  (Liquor  foüi- 
cu/t).  An  der,  der  OberflUche  des  Ovariums  zugekehrten  Seite  des 
Graafschen  Follikels  (nacli  Anderen  an  der  entgegengesetzten) 
forrairen  die  Zellen  des  Epithels  eine  dickere  Scljeibe.  Diese  Scheibe 
heisst  DhcHS  ooplntrm,  in  dessen  Mitte  das  von  liai-r  im  Jahre 
1827  entflecktc  menschliihc  Ki  liegt.  Das  mit  tVcicm  Auge  sicht- 
bare Mcn.schcnei  (OruJinnj  ist  ein  rundes  Bläschen  von  nur  0,1  Linie 
Durchmesser.  Es  brstcht  aus  Dottcrliaut  (Zini<i  peHnäthi)  und 
Dotier  f  ]'ifif!ii,s  j.  Der  Dotter  ist  eine  lialbtlüssige  ciwcissartige 
Substanz,  wclciic  viele,  das  Licht  stark  brechende  Bläschen  (Körn- 
chen) enthält,  und  dadurch  mehr  weniger  undurcliHic  htig  wird. 
I^rückt  man  das  Ei  durch  ein  aufgelegtes  ( tlasplättchen  flach,  so 
platzt  die  Dotterbaut  mit  einem  scharfrandigen  IJiss.  und  die  zäho 
•  Dotterüüssigkeit  tritt  heraus.    Der  Dotter  enthält  bei  reifen  Eiern, 
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(las  von  Purkinje  entdeckte,  0,02  Linien  im  Durchmesser  haltende 
Kuimblilsehcn  (Ve.^nniJii  germinaiiva),  welches  mit  einer  aomessbar 
feinen  lliilic  einen  albuminösen  Inhalt  unischliesst.  Das  Keim- 
bläschen lässt  an  sieh  einen  weisslichen  Fleck  ut)t<>rsch(Mden,  den 
Keim  fleck  (Mncida  germinativa),  welidier  an  die  Wand  des  Keim- 
bläschens niilic^'t.  —  Vergleicht  man  nun  das  Ei  mit  einer  Zelle, 
so  entspricht  die  Dotterhaut  der  Zellenwand,  der  Dotter  dem  Zellcn- 
inhalt,  das  Keimbläschen  dem  Kern,  und  der  Keinifleck  dem  Kem- 
körpen  lien.  —  Wenn  das  Ei  von  oben  besehen  wird,  so  bildet  die 
Dotterliaut  «'incii  kreisiiiriniiren  durelisiehtigen  (iürtel  um  den  Dotter. 
Daher  riilut  der  sonst  nicht  /n  v(  rstehen<le  Name  Zona  jHillucicUi. 
Sic  ist  somit  kein  riiii;t<irnii;::i  s  ( icljildc,  wie  der  Name  Zona  ver- 
standen werden  könnte,  sondern  der  ii])tiselie  Ausdru<'k  einer  durrli- 
sichtigen,  diekwaudigcu  Blase  um  einen  undurchsichtigen  Inhalt 
(Dotter)  herum. 

Der  Dixr.uH  iiojtli'ii-Ks  liat  an  den  .Metamorj)liosen,  welche  das 
befruchtete  Ei  erleidet,  keinen  Antheil.  Er  streift  sieh  selion  theil- 
weise  während  des  Austrittes  des  Eies  aus  dem  (J  raaf  sehen  Follikel, 
und  gänzlich  während  seiner  Fortbewegung  durch  die  Tuba  vom 
Ei  ab. 

Die  (iraaf sehen  Follikel  entwickeln  sich,  nach  Pflüger's  und 
Waldcyer's  Entdeckung,  nicht  ans  dorn  bindegewebigen  Stroms 
des  Ovarinm,  sondern  als  schhiuehartige  Einsenkangen  des  Eierstock- 
epithels,  welche  sich  durch  Abschnürung  zu  selhstständigen  Hohl- 
gebilden umwandeln,  als  erste  Anlagen  der  Graafschen  Follikel. 
Die  schlauchartigen  EUnsenkungen  sind  natürlich  mit  dem  Eierstock- 
epithel  ausgekleidet.  Einzelne  ZeUen  dieses  Epithels  vergrttesem 
sich,  während  andere  sich  nicht  vergrössern.  Die  vergrösserten 
Zellen  lOsen  sich  ab,  werden  frei,  und  sind  die  snikOnfitigen  Eier. 
Die  sich  nicht  ▼ergrössemden  Zellen  bilden  die  Membrana  gramäota 
des  Graafschen  Follikels,  und  den  Ducu»  oaphonu  desselben. 

An  dem  Ovariuni  t* ine»  geaiuiden  Mädchen»,  welches  während  der  ersten 
^   Menstnifttton  eines  snfilUg^n  Todes  itarb,  nnd  durch  Prof.  Bochdalek*»  Güte 
▼01%  Mwb,  mir  snr  Untersnehmitr  sofestellt  wurde,  Iknd  ieh  den  geplataten 

Follirnhut  Granfii  fünf  I^inien  im  läng!»ton  Durchmesser  haltend,  und  ein  Ei  von 
0,13  Linifn  Diirchme^stT  iiu  KiU'iter.  Ek  hi'sfarui  aU!*  eim-r  dnrrhuiohtigon  Udllp, 
in  welcher  eint-  Dotterkngel  von  0,025  Linien  cingeachloj^sen  war.  Den  Kaum 
zwischen  HUlle  und  Dotterhaut  aehien  eine  Fltt«aigkeit  einxunehmen,  da  die 
Dotterkngel  in  der  Dotterliaot  durch  Druck  ▼enchlebbar  war. 

Was  wir  FclUcnU  fSmafi!  m-nnen,  hielt  der  nicderländifche  Arzt,  Regne rui 
de  CJraaf,  filr  dii-  menschlii  i-  ■!  Kior,  benannte  sie  alf»  Ora,  und  beschrieb  »ie 
ausführlicher  in  «einer  Sitiril!:  'Ir  i.iiilirruhi  on/anu ;  Luyd.  lf'>~2,  cap.  12.  Der 
eigentliche  Entdecker  der  (iraafnciien  FuUikel  ist  aber  Nie.  •Stenonins  (Hpcc 
nioL  FtomU.  Ke7,  pag.  1I7J.  Er  hielt  lie  für  Eier,  und  Mumte  deshalb  dae 
Ofjgan,  in  welchem  «Sc  eii^  bilden,  anerrt  Ovorkm.  Oraafi  Weifc  de  waiierMm 
orytmit,  enehien  fBnf  Jahre  epiter,  167S,  m  Lejdeo.  Di«  in  der  prakUMhea 
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Medicia  gübriiuchlicheii  Worte:  Oarim,  Oo^utron,  (von  «JhJv,  Ei),  und  Oophoriti», 
ESentockaentiflndung,  kannten  die  Ghrieefaen  nicht  Sie  sind  modernen  Ursprungs. 

Der  Nebeneierstock  ( Parocariuinj  hat  keine  fmictionelle, 
sondeni  nur  eine  morpholojj^ische  Bedeutsamkeit,  Er  liegt  zwischen 
den  Bliittein  der  A/a  rvspertiliotm,  als  ein  Complex  von  fiinfzehn 
bis  xwanzig  längliclien,  vom  Hilm  (warii  in  die  Ala  vtuptitiliunis 
eindringenden,  an  beiden  Enden  blinden  Kanälen,  von  (),lö  bis 
0,02  Linien  Dicke.  Die  Entwieklungsgeschichte  der  (lenitalicn  er- 
kannte in  diesen  Kanülchen  den  Ueberrcst  eines  embryonischen 
Organa  —  des  Wolff  sehen  Körpers  (§.  329).  —  Häufig  findet  sich 
•m  Eieratoek,  oder  an  einer  FMbfia  der  Mattertrompeten  ein,  der 
Morgagni'edien  Hydatide  am  männHclien  Hoden  Khnlicliee,  ge- 
KtielteB  BlAscben. 

Dm  Nähere  über  da«  Verhältniss  des  Nebeneierstuckes  zum  WoIffacbeD 
Kttrper  das  Embryo,  eniUat  KtMta  fioluift:  der  Meteniieivtoek  dm  Weiliei^ 
HeidellMif,  1847.  ~  Dm  Wort  Pwemrkm  iit  ein  aiod«ni«r  Bniterimu. 

Tri' her  den  Bnn  dM  EientockM  lumdelt  IFoUiyer,  Etentoek  und  Ei.  Leip- 
Bg,  1870. 

§.  311.  ScMcksale  des  FollictUus  Graafii  und  des  Eies. 

Die  Grosse  der  G-raafschen  Follikel  varürt  in  einem  und 
demselben  Eierstocke.  Die  der  Oberflttche  näber  gelegenen  sind 
grosser  als  die  tieferen,  nnd  desbalb  zum  Aufbruch  mehr  weniger 
reif.  Sie  ragen  aber  die  Fläche  des  Eierstockes  als  HOgel  hervor, 
auf  deren  Kuppen  sich  die  Albuginea  so  verdünnt,  dass  sie  durch- 
brochen zu  sein  scheint.  Diese  verdünnte  Stelle  heisst  Sügima, 
Durch  Negrier's  und  Bischoffs  Untersuchungen  wurde  nun  con- 
statirt,  dass  sieh  in  der  Brunstzeit  der  Thiere,  und  bei  jeder 
Menstrualperiode  des  Weibes,  ein  reifer  und  strotzender  Graafscher 
Follikel  an  dieser  vorragendsten  Kuppe  durch  Dehiscenz  öffiiet,  und 
der  flüssige  Inhalt  des  Follikels,  sammt  dem  DiscM  itophonta  und 
dem  darin  eingebetteten  Ei,  in  die  Tuba  entleert  wird ,  deren 
Flimmerstrom  das  Ei  in  die  Ocbärrautterhöhle  führt.  Nach  dieser 
Berstung  des  Graafschen  Follikels,  welche  man  lange  nur  als  die 
unmittelbare  Folge  eines  vollzogenen  Beischlafes  ansah,  sinkt  seine 
Wand  faltig  zusammen,  und  wird  seine  Höhle  theils  durch  er- 
gossenes und  eoagulirendes  Blut,  theils  durch  eine  schon  vor  der 
Beratung  des  Follikels  in  seiner  Theca  eingeleitete;  ßindegewebs- 
neubildung  ausgefüllt.  Durch  eine  Reihe  von  Metamorphosen 
schrumpft  diese,  anfangs  aus  der  Oetiimng  des  geborstenen  Follikels 
herauswucliernde,  sehr  beträchtliclie  Ausfidlungsmasse  der  Follikel- 
hölile  wif'dcr  zusammen,  und  re<lucirt  sich  zuletzt  auf  einen 
randlichen  Körper,  welcher  die  Stelle  des  Graafschen  Follikels 
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t'inniiiinil,  mul,  seiiuT  ^j^cIbnitliliclioT)  Failx-  wc^^cn.  CnrpKs  hifrnm 
genannt  wird.  Dio  vtM'narliti'  ( »(  rtuung  des  F(»llik('ls  lu'isst  CAa^/  M-. 
Die  golbo  Farlx'  verdanki-n  die  ('urpora  Inteu  doni  llämatoidin, 
welches  in  ihnen  ebenso  abp'la^ert  wird,  \vi<'  in  allen  Rlutrxtra- 
vasaten.  Da  dieser  Stoff  in  Wi'inu^eist  sich  entlarUl,  so  erklärt  sieh 
hieraus,  warum  die  «gelben  Körper,  wenn  sie  in  Spiritus  aufbewahrt 
werden,  ilire  Farbe  verlieren.  Je  p^rttsser  die  Zahl  der  voraus- 
gef^angenen  Menstruationen,  also  je  älter  das  Individuum,  dosto 
narbenreicher  zeigt  sich  die  ( »jcilläi  he  der  Eierstöcke.  Bei  einem 
Älädehen,  welches  nach  der  achten  Menstruation  an  Lungenentzün- 
dung starl),  fand  ich  in  jedem  Fierstdcke  vi<'r  Xarbcn.  Wurde  das 
Ei,  welches  aus  dem  (fraafschen  Follikel  austrat,  belVuehlet,  und 
tritt  Schwangerschali  ein,  so  wird  das  nun  sieh  bildende  (Jorpua 
luteum  viel  grösser  sein,  als  wenn  keine  Schwangerschaft  erfolgte. 
Der  lang  andauernde  Reisungssustand,  welchen  die  fortschreitende 
Entwicklang  eines  befruchteten  Eies  während  der  Schwangerschafts- 
dauer im  weiblichen  QeschlechtsiM-gan  unterhält,  wird  nämlich  eine 
copiösere  Ausschwitzung  von  plastischen  Stoffen  im  geborstenen 
Graafschen  Follikel  und  eine  reichlichere  Neubildung  veranlassen, 
als  die  nach  wenig  Tagen  wieder  seKwindende  Gefassaufregung  im 
Eierstocke  während  der  Menstmation.  Man  unterscheidet  deshalb 
wfthre  und  falsche  Corpora  kiiocu  Ein  wahret  Corpuo  luioam  er- 
hält sich  durch  die  ganze  Schwangerschaftsdaner;  ein  felsches  ver- 
schwindet schon  nach  sechs  bis  acht  Wochen.  Die  tischen  sind 
immer  klein;  —  die  wahren  kOnnen  selbst  grösser  ds  der  Eier- 
stock sein. 

Dass  sich  auch  ausser  der  Menstruationszeit  durch  einen  be- 
fruchtenden Beischlaf  ein  Graaf  scher  Follikel  öffnen,  und  sein  Ei 
entleeren  könne,  ist  eine  Vermuthung,  welclio  durch  Bischoffs 
Arbeiten  zwar  nicht  als  unnnigHch  erscheint,  aber,  Alles  erwogen, 
sehr  unwahrscheinlich  klingt.  —  Da  der  Sann-  in  der  That  durch 
die  Tuben  bis  auf  den  Eierstock  gelangt,  und  daselbst  seine  be- 
fruchtende Kraft  einige  Zeit  bewahrt,  so  wird  wohl  in  der  Kegel 
die  Befruchtung  des  Eiehens  unmittelbar  bei  seinem  Austritt  vom 
Eierstock  selbst  stattfinden.  Kh  ist  jediK'h  nicht  unnKiglioh.  dass 
ein  bei  der  ^^Fenstruation  in  die  Tuba  gelangtes  Ki,  in  ihr  oder 
vielleicht  erst  in  der  Uterushöhle,  durch  den  Samen  einer  bereits 
vorausgegangenen,  oder  nun  erst  stattfindenden  Begattung  be- 
fruchtet wird. 

*  So  weit  wäre  nun  Alles  recht  Nur  begreift  man  dabei  nichts 
warum  die  Frauen  nicht  fortwährend  schwanger  sind,  und  aus  dem 
Schwangersein  ihr  Lebelang  nicht  herauskommen,  da  es  doch  bei 
gesundem  Zustande  des  Eierstockes  nicht  an  der  inneren  Bedingung 
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dazu,  und  ebensowenig  au  der  objectiTen  ftnsseren  Bedingung,  legaler 
oder  illepilcr  Weise  fehlt. 

Dass  auch  Mädchen,  welche  noch  nicht  monstruirt  haben,  und 
Frauen,  weh-he  schon  au%ch<)rt  liabcn  zu  raenstruiren,  sclnvaiigcr 
geworden  sind,  ist  durch  l^eobachtungen  constatirt,  welehc  aller- 
dings zu  den  Seltenheiten  gehören.  Ks  lässt  sich  daraus  nur 
seh  Hessen,  dass  das  Bersten  eines  Follikels,  und  die  Entleerung 
seines  Eies  auch  statttinden  könne,  ohne  von  einer  solchen  GetUse- 
aufregung  im  Sexualorgan  begleitet  zu  sein,  welche  zum  Hlutabgang 
tührt.  Das  .Mciistrualblut  ist  übrigens  ganz  gewölinlirhcs  Uhit, 
welchem  Schleim  aus  den  (-resehlechtswegen,  insbesondere  aus  der 
Scheide,  in  grösserer  oder  gi  ringerer  Menge  beigemischt  ist.  IMut- 
fleeken  in  der  Wäsche  sind  deshalb,  wenn  sie  von  ^lenstrualblut 
herrühren,  steifer  als  Bluttieeken  von  Vemundungen.  Erstere  haben 
auch  einen  lichten  Hand,  weil  sieh  der  Sehleim  weiter  in  der  Lein- 
wand fortsaugt,  als  die  rothen  Blatkörperohen  des  Blutes.  Dieser 
Untenehied  der  Btatfleoken  und  Blutspnren  kann  bei  «nenn  intt- 
Itohen  Gutachten  in  gerichtlichen  Fällen  sehr  gut  verwerthet  werden. 

Ausführliches  Uber  die  Corpora  lutea  gab  Ilia  im  ArcMr  fttr  mikroakopiscbe 
Alwl  L  Bd. 

W«im  mm  dM  Ovarinm  bei  jeder  UenitnatiMi  «in  ES  verliert,  und  dceeen 

Graafsche  Hülle  zu  einem  Corptu  lutettm  vereidet,  so  musa  sein  Vomth  Mi  Eiem 

t'iniTial  erscliripft  werden,  uii-1  i  iitwirkeln  sicli  mittlerweile  keim"  neuen  mehr,  so 
erlischt  das  weibliche  Zeiiyuntjsvermügen,  was  durch  das  Schweigen  der  Mea- 
struation  vor  den  Fünfziger  Jahren  (anni  clituadericij  angezeigt  wird. 


§.  312.  Gfebärmuttex.  Aeusseie  Yerhältnisäe  derselben. 

Die  Gebärmutter  heis.st  auch  Fruclitliälter,  Bärmuttcr, 
und  Mutter  kurzwe<i^,  Ufeni.s*)  s.  Matru:,  von  iAr,Tpa,  daher  il/tj/nV/« 
(^riebäiniuttcrcnt/.ündun^).  l)('i  Ausdiuck.'j'':£p,woher//^«<erMi (Mutter- 
krampf) abgeleitet  ist,  stammt  von  JCTepo;,  der  letzte,  indem  der  Ute- 
rus das  unterste  oder  letzte  Eingeweide  im  Leibe  des  Weibes  ist. 

Die  Gebärmutter  lagert  als  ein  unpaariges,  hohles,  und  sehr 
dickwandiges  Organ,  zwischen  Blase  und  Mastdarm.  Sie  brütet,  so 
zu  sagen,  das  empfangene  und  befruchtete  £i  aus,  dessen  Ent- 

*)  UlrruM  j^tanunt  \<>u  iifrr,  ii'ri.y,  Ii  I  a  u  c  Ii ,  da  der  Uterm  hicornin  der 
Uausthiere,  welchen  man  firiiiier  kannte,  als  den  eiofachen  Uterus  des  measchlicben 
Weibes,  isw«i  lange  hXntige  SehlMttehe  reprüsentirt,  besonders  im  gesehwXiigerteii 
Ziwtaiul'',  yf'ifrir,  woher  <l.is  fnin/'i-ii-rlie  In  ninlrir^,  fiir  Vtrj-ui,  tindi'ii  wir  zuerst 
bei  Seneca.  —  Das  deutsche  Wort  Mutter  drückt  etwas  llubles,  Enthaltendes, 
»Qch  Entwickelndes  ans,  wie  wir  au«  Perlmutter,  Sohnubenmntter,  Esidifm^tterf 
und  Mutterj^extiMn  (wi-lihes  andere  MinrniHoti  ein^cliüe^st^  erselieii.  fJehHrnintter 
aber  ist  wolil  mir  ans  ii.-irm  iitter,  d.  i.  Träginutter  entstanden,  von  dem  ^altdeutschen 
haeren,  }fotlii!«ch  hairun,  i)eide  verwandt  mit  ^  ^  tragen  (englisch  to  f^arj, 

noch  in  Bahre  erhalten.   Der  Natorphiloaoph  Oken  nennt  den  Uteraa  die  BAre* 
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wicklun;:  bis  /.iir  Keif«'  d»  s  Kmbryo  in  ihr  von  Statten  iroht.  Sic 
hat  eine  läii<;li(  h  biriif«)rnu^o,  von  vorn  nach  hinten  etwa»  ab- 
p'plattotc  (irstah.  Ihre  hui;:o  Axe  .steht  nahezu  senkrecht  auf  der 
Conjugata,  mit  p^eringer  Abweichung  nach  rechts,  wahrscheinlich 
wepen  link»eiti{2:er  Lage  (les  Mastdarmes.  Ihr  breiter  und  dicker 
Grund,  Fiindtis.  liegt  in  der  Ebene  der  oberen  Beckenapertur.  Kr 
ist  nach  oben  und  vcumi  gerielitct,  wiilirend  der  sich  verschmächtigende, 
cylindri.sche  Hals,  Collum  s.  Ctrvir,  nach  unten  und  hinten  sieht. 
Zwischen  (Jrund  und  Hals  liegt  der  Körper  Avx  (iebiinnuttcr.  Die 
Ingertions.stellen  der  beiden  Eileiter  bilden  die  (irenze  zwisclien 
dem  Körj)er  und  dem  (»runde  der  (iebärnnitter.  Eine,  besonder.s 
bei  jugendliclu-n  Personen  deutliche  Einschnürung,  bezeichnet  jene 
zwischen  Körj)er  und  Hals.  Der  unterste  Abschnitt  des  Halses  ragt 
w^ie  ein  Pfropf  in  die  Mutterscheide  hinein,  welche  sich  rings  um 
ihn  anschliesst,  wie  eine  Caliv  remim  um  eine  Nierenwarze,  und 
heisst  Scheidentheil  der  (J  ebiirmutter,  Portio  rdijinalis  uteri, 
Mutterkegel  unserer  Hebammen.  —  Die  vordere  Fläche  des 
Korjjcrs  der  (iebärmutter  ist  Hacher  als  die  hintere,  und  zugleich 
von  oben  nach  unten  etwas  concav,  um  sich  besser  an  die  hintere 
Fläche  der  vollen  Harnblase  anzuschmiegen.  Die  Seitinrändcr, 
welche  die  vordere  und  hintere  Uterusfläche  von  einander  trennen, 
dienen  den  breiten  Mutterbändern,  Ligamenta  lata,  welche  in  den 
äusseren  serösen  Ueberzug  der  Gebärmutter  übergehen,  zum  Ansatz, 
Die  Grösse  der  Gebärmutter  anzugeben,  ist  eine  missliche  Sache. 
Begreiflicherweise  wird  sie  bei  Jungfrauen  und  Müttern  eine  andere 
sein.  Zwei  Zoll  Länge,  auf  anderthalb  Zoll  Breite  und  ein  Zoll 
Dicke  am  Grunde,  mag  als  beiläufiges  M»aM  eines  jungfräulichen 
Uterus  gelten.  Am  meisten  indiTiduefle  VerBchiedenheiteii  bietet 
die  Portio  tagmaUt  uteri  dar.  Ihre  Länge  misst  cirea  drei  Linien; 
kann  aber  abnormer  Weise  bis  auf  anderthalb  ZoU  zunehmen 
(Lisfranc). 

Die  runden  Mutterbänder,  LiyarMnta  rotunda,  sind  wahre 
Verlängerungen  der  GkbärmuttersubBtanz,  welche  von  den  Seiten 
des  Grundes  als  rundliche,  in  der  vorderen  Lamelle  der  breiten 
Mutterbftnder  eingeschlossene  Stränge  abgehen,  und  durch  den  Leisten- 
kanal  zur  äusseren  Schamgegend  verlaufen,  wo  sie  sich  im  Gewebe 
der  grossen  Schamlippen  verlieren.  Nebst  den  breiten  und  runden 
Mntterbändem  tragen  die  faltenartigen  Uebergangsstellen  des  Bauch- 
fells von  der  Blase  zum  Uterus  ( Ligamenta  vetieo-utmna),  und  vom 
Rectum  zum  Uterus  (Ltgamenta  reeto-uierina)  zur  Sicherung  der 
Lage  der  Gebärmutter  bei,  und  werden  dies  um  so  leichter  thun, 
da  sie  wirkliche  Bandfasem  von  bedeutender  Stärke  einschliessen, 
welche  der  Fatda  hypogattriea  angehören. 
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Fttr  die  mMiwn«  Esplomtion  der  GeULnniitier  m  praktisehen  Zwecken,  Ut 

M  BOtlnrandif  m  vri^fen,  (\m9  sie,  durch  ihre  eigene  Schwere,  b«i  aufrechter 
Slellnng  des  Leibe»  tit-fcr  m  xU  ht^n  kommt,  j»  der  Scheidentheil  so  weit  herah- 
rtekty  das«  er  mit  dem  Finger  leicht  erreicht  worden  kann.  Jede  Action  der 
BaoehpffMM  treibt  den  Utonu  tiefer  in  die  BeekeniiOUe  hernb.  —  Nnch  vonuit- 
Cegufenen  Oebnln  nimmt  der  Utnoe  die  wieder  eilne  Juigfttiilidien  IMmen- 
sionen  an,  und  rückt,  wegen  Relaxation  seiner  Befestigungen,  etwas  tiefer  in  die 
Beekenhöhle  herab,  was  auch  vnriihtTg^ohend  hei  jeder  Monatreinigiing  der  Kall 
iit  —  Di«  Nachbarorgane  der  Gebärmutter,  welche  bei  deren  Vergrösserung  in 
der  SehwangeiMlnft,  doreli  Dmok  in  leiden  linben,  eriittren  die  Stnlü-  md  Hun- 
beiohwerden,  des  schwere  Athmen,  die  Oelbsncht,  dne  Ansehwellen  der  Fflaee,  das 
Einschlafen  derselben,  das  Wölben  und  Hartwerden  des  Unterleibes,  und  die  da- 
durch bedingt«*  stärkere  Biegung  des  Oberleibe«  nach  hinten,  mit  Vermehrung  der 
Lendencurvatur  der  WirbeUäule,  um  die  ächwerpunktslinie  xwischen  den  Beinen 
sn  erhalten.  Ifnn  kennt  es  aas  letsterem  Gmnde  einer  Fnn  nudi  Ton  rflcitwirts 
an,  ob  »ie  gnter  Hofirany  iet 

§.  313.  Grebärmutteihölile. 

Die  Gtebfinnutterhöhle  (Cavum  uteri)  muss,  im  Verhältnisse 
cor  OröBse  des  Organs,  klein  genannt  werden.  Ihre  Gestalt  gleicht 
im  Durchschnitte  (bei  Franen,  welehe  noch  nicht  geboren  haben), 
einem  Dreieck  mit  eingebogenen  Seiten.  Die  Basis  des  Dreieckes 
entspricht  dem  Grunde  der  Gebärmutter,  —  die  beiden  Basalwinkel 
enthalten  die  Einmündungen  der  beiden  Eileiter,  —  die  untere 
Spitze  des  Dreieckes  setst  sich  in  einen,  durch  die  Axe  des  Gkbär- 
mutterhalses  in  die  Scheide  herabführenden  Kanal  fort,  CanalU 
csrmew  uterL  Dieser  Kanal  ist  in  der  Mitte  seiner  Länge  weiter 
als  an  seinem  oberen  und  unteren  Ende.  Das  mit  der  Gebärmutter- 
höhle in  Zusammenhang  stehende  obere  Ende  des  Kanals  heiast: 
innerer  Muttermund  (Or^cum  tUtrimm),  und  das  untere,  in  die 
Soheide  führende:  äusserer  Muttermund  (Orifeium  tagmaU), 
Der  äussere  Muttermund  ist  bei  Frauen,  welche  noch  nicht  geboren 
haben,  eine  quere  Spalte,  mit  einer  vorderen  längeren,  und  einer 
hinteren  kürzeren  I^ippe  (Lahium  anteritu  etpotterius) ;  bei  Weibern 
dagegen,  welche  schon  öftcrf»  f^'cboion  haben,  von  rundlicher  Form. 
—  Die  vordere  und  hintere  Wand  der  Utfrushulilc;  stehen  in  Con- 
tact,  und  die  Höhle  kann  somit  kein  eigentlicher  Hohlraum  mit  ab- 
stehenden Wänden  sein,  sondern  bildet  sich  erst,  wenn  die  zusammen- 
schliessenden  Wände  durch  was  immer  für  einen  Einschub  von 
einander  entfernt  werden. 

Darob  Sdnrnageiecbnlt  MMgedebnt,  nimmt  der  Mosscre  Mattermund  nie 

wieder  seine  quenpaltige  Gestalt  an,  sondern  wird  nmdlich,  klafft  mehr,  und 
seine  Umrandung  erscheint  gekerbt,  durch  vernarbte  P^inris-ie  an  derselben.  Solche 
ülinrisse  ereignen  sich  ganz  gewöhnlich  bei  a^len  Erstgebiireaden,  and  sind  nicht 
geflUiiUeb,  roransgesetzt,  dnae  de  nicht  tief  gehen,  was  in  der  Begel  noch  der 
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§.  Sli.  Bk«  d«r  OibbnnMcr. 


FaU  iit  —  B«i  bijftlirtMi  FnHi«a,  wakihe  oft  geboren  haben,  faum  die  PirUo 

VOffinaliM  uttri  g^anz  ver»tri-ichiMi,  iiml  ilcr  Miith-rniiind  »tvlit  dann  MD  obenton 
lilinrlt'n  Kinii'  ih-r  Sclieidf.  Das  kui>qn'lliartt'  Anfühlen  dor  Lippen  oines»  jnng- 
Cränliclien  Mattermunde«  (ähnlich  der  Mundspalte  einer  Scideie,  t'tfprinua  tmcaj, 
hat  sa  der  Benennang  Oa  Miene  (Behleienmanl)  Anlaae  gegeben,  welohoe  an 
mriner  fieblUeneift  noeh  mit  Tink»knoohen  übefeetat»  und  lelbct  an  Ob  tbua» 
(tinea  ist  Kopfj^rind)  cormmpirt  wvade.  Lieufaml  hat  dicae  Bimennung  zuerst 
in  di<*  Aiiatomi*'  einpefilhrt,  als  mimenn  <l<'  tatirliv.  —  ZuwimUmi  ennclieiiit  die  Portio 
vaginali»  sfhief  ahpestnt/.t,  welcho  Form  Kicord  als  col  tapirdid  bezeichnet 
(Schweinarilasc  1,  Uundsachnauze  unterer  gebildeten  Hebammen). 

§.  314.  Bau  der  SebSmutter. 

Mao  nntencheidet  an  der  Oebimiitter  drei  Schiebten. 

Die  Äussere  gehört  dem  Bauchfell  an,  welches  von  der  hin- 
teren Blasenfläche  auf  die  vordere  Oebärmutterfläche  gelangt,  den 
Grund  und  die  hintere  Flii(  lu*  des  Uterus  übersieht,  und  an  den 
Seitenwänden  mit  den  breiten  Mutterbftndern  zusammenfliesst. 

Die  innere  ist  eine  Schleimhaut,  welche  sich  in  die  Eileiter 
fortsetzt.  Sie  besitzt,  wie  ich  mit  Sicherheit  behaupten  kann,  bei 
Jungfrauen  Flimmei'epithel  bis  beiläufig  in  die  Mitt»-  des  Canalis 
etmicis  uteri  herab,  wo  geschichtetes  Pflasterepithel  beginnt.  Die 
Verschiedenheit  der  Angaben  über  die  Ausdehnung  des  Flimmer- 
epithels  in  der  ( Jebärmutterhöhle,  lässt  sich  vielleicht  daraus  er- 
klären, dass  das  Alter  und  die  Menstruation,  bei  welcher  das  Epithel 
streckenweise  abgcstossen  wird,  auf"  diese  Angaben  Kinfluss  ge- 
nommen haben.  Die  Sehleimhaut  der  ( irbiirniuttcr  lässt  sieh 
nur  mit  der  grööfiten  V^orsieht  und  nur  streckenweise,  als  eontinuir- 
liehe  Membran  nt\atomisch  darstellen,  da  sie  mit  der  niiclist  an  sie 
grenzenden,  mittleren  Scliiehte  der  ( Jebärmutter,  ohne  Vermittlung 
eines  subniueüscn  I'indegewebt  s,  aut"  das  ( Jennueste  zusammenhängt. 
Im  (Jtrvir  iiti  ri  bildet  sie,  an  der  vorderen  und  hinteren  Wand  des 
('(nialis  ctrvicls,  eitu'  Inngituilinaic  Falti-,  v«»n  weleher  seitwärts 
kleinere  Fältchen  schiel"  abgehen,  welche  zusammengenommen  dem 
Schafte  einer  Feder  mit  der  Fahne  gleichen,  und  Palmne  plicatne 
s.  Arhor  iltae  s.  L/fra  genannt  werilen.  Zwisehen  den  Fältchen 
finden  sieh  einfache,  schlauchförmige,  aber  kurze  Buchten,  welche 
num  für  Schleimdrüscheu  hält,  so  wie  auch  zerstreute,  vollkommen 
ges(ddossene,  über  die  Fältchen  vorragende,  mit  schleimiger  oder 
colloider  Flüssigkeit  gefüllte  Bläschen  (vielleicht  infarcirtc  Schleim- 
drüscheu), welche  Omda  NIbAoH»  heissen.  Martin  Kaboth,  Pro- 
fessor zu  Leipzig,  ein  sonst  ganz  unbekannter  Mann,  snohte  diesen 
Bläschen,  welche  die  Anatomen  bisher  ftlr  Hydatiden  hielten,  die 
Bedeutung  der  wahren  menschlichen  Eier  zu  vindiciren  (TKw.  dt 
ämlitaU,  Ups,  1707,  §.  12»  13).  —  In  der  unteren  Hälfte  des 
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Caufi/i«  au  viris,  so  wie  auf  der  Gesainmtobt'rHäclio  der  Pars  vagi- 
nalis ufp.ri,  besitzt  die  Scldeimliaut  v'iuv  hcdt'Utciido  Mciifi^c  iierveii- 
reieher  Papillen,  und  erhält  (UiiIuihIi  einen  iiviu]  vt»n  KinpHndliclikeit, 
welcher  den  eigentliclien  Sitz  des  weiblielien  ^^^l^ust^ef■ühles  bei 
der  Begattung,  in  dem  Scheidenlheil  der  Uebäi luutter  annehmen 
lässt.  —  Im  Cavum  uteri  erächeint  die  Schleimhaut  yollkoniiuen 
faltenlos,  und  überaus  reich  an  mikroskopischen,  tubultjscn,  un- 
getheüten  oder  ästig  gespaltenen  Drttschen  (QhmdiJae  utriculares), 
welche  bis  in  die  muskulöse  Oebärmuttersubstanz  (mittlere  Schichte 
der  Gebfinnatter)  hineinreichen.  Die  Menge  derselben  ist  so  be- 
deutend, dass  das,  was  man  Schleimhattt  des  Uterus  nennt,  eigent- 
lich nur  als  die  Summe  dieser  DrUsohen  angesehen  werden  muss. 
Das  flimmernde  Epithel  der  Uterusschleimhaut  kleidet  die  Schläuche 
der  Drüschen  aus.  —  In  der  Periode  der  monatlichen  Reinigung 
lockert  sieh  die  Uterusschleimhant  auf,  wird  drei-  bis  viermal 
dicker,  und  wirft  ihr  Epithel  ab,  welches  abbald  durch  neues  er- 
setzt  wird.  In  der  Schwangerschaft  schält  sich  die  Schleimhaut 
gänzlich  vom  Uterus  ab,  und  wird  als  Membrana  deddua  sammt 
den  HüUen  der  Frucht  au^gestossen.  Schon  während  des  Abschälens 
der  alten  Schleimhaut,  beginnt  die  Bildung  einer  neuen. 

Die  mittlere  Schichte  der  Gebärmutter  bildet  die  eigent- 
liclie  (icbärmuttersubstau welche,  bei  dem  Missverhältnisse 
des  Volumens  zur  kleinen  Höhle  des  Kterus,  eine  bedeutende  Diokc 
haben  muss,  und  zugleich  ein  so  dichtes  Gewebe  besitzt,  dass,  nach 
dem  tiefühle  zu  urtlicilen,  die  Gebärmutter  nächst  der  männlichen 
Prostata,  das  härteste  Eingeweide  ist.  Vielleicht  beruht  eben  hierauf 
die  grosse  Geneigtheit  beider  Organe  zu  jenen  Erkrankungen, 
welche  man  unter  dem  Namen  Verhärtungen  zusammenfissst.  — 
Die  eigentliche  üebännuttersubstanz  bestellt  vorzugsweise  aus  Bün- 
deln organischer  Muskelfasern,  welche  sich  vielfjiltig  durchkreuzen, 
und  durch  ein  spärliches  homogenes,  oder  schwach  gcfasertes,  kern- 
fUhrendes  liindeg(^webe,  so  innig  mit  einander  verbunden  werden, 
dass  eine  Trennung  derselben  in  einzelne  Schiehten  kaum  ausführ- 
bai-  wird.  Man  kann  an  durchsclinittcnen  und  gehärteten  Uteri, 
nebst  Längen-  und  Kreisfaserbündcln,  auch  schief"  von  einer  l  'terus- 
hälfte  auf  die  andere  übersetzende,  und  somit  sich  in  der  Median- 
linie kreuzende'  Hiuulel  nnterseheiden.  Die  Kreisfasern  liaben  die 
drei  Oeffnungen  des  Uterus  zu  ihren  Mittelpunkten;  die  Längen- 
fasern gellen  8chlingenf<irinig  von  der  vordi  ren  zur  hinteren  Fläche. 
Bindegewebe,  Blutgefässe,  und  Nervengefleehtc;,  welche  aus  spinalen 
und  synijtathischen  Llenieutcn  bcatehen,  lagern  in  den  Zwischen- 
räumen der  Muskelbündel. 

Die  Mii.HkvUohicht«'  der  (tobärimitter  Ul  ts,  wt-Ulic  nlch  an  der  Zunalime 
dtt  VVanddickc  einea  schwanger«!!  L'U^rua  vuncugswt-iäc  IjetLciUgt.  «Sie  hat  ja  die 
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Kmfk  MiflniMngen,  durch  welehc  dmr  reife  EnbiTO  tm  Minem  UsliMigWB  Avf- 

entb»ltsorte  auRgetrieben  werden  mu»i$.  Die  Dicke  dioMT  Muskelschichto  wird  in 
der  Schwangerschaft  durch  Neubildung  vun  Muakelfanern  an  Zahl  »o  bcdeuU-nd 
vennehrt,  das?»  die  Zu^amnienziehungeu  der  Ciebärniutter  die  griissten  Gebiirt."- 
hindemisse  xu  Uberwältigen  vermögen,  und  aelbat  Schwangere,  an  denen  der 
KaiMnohnitt  Torbereitet  warde,  dnrch  «Ine  letite  Wehmuntreogung,  Mif  iiatllr> 
lldi«ni  We^e  gebaren.  —  Die  orgMuiadioa  MnskelfiMem  d«r  Oebimalter  MtMn 
sich  in  die  mnden  MatterbKnder,  in  das  Lvjnrnenlum  ovarü  prvpriuvi,  und  in  die 
EileitiT  fort.  Aiuh  zwischen  den  Iil;itt«'rii  der  breiten  (tebiirrnntti  rl>;iii<bT  liat  man 
Muskelfasern  getiuiden,  wclclie  mit  jeuea  d<*r  Gebärmutter  iu  Verbindung  stehen. 
—  Ueb«r  y«rbnitaiig  niid  Vetlaiiif  d«r  HoikeUMeni  in  der  aldit  leliWMigeren 
Q«blnniitter,  worden  Ton  R.  Rreitser  In  der  Peterrinuger  med.  Zeiteehr.,  1871, 
mflMsende  Ilntennchungen  veWifientlicht. 

Die  Arterien  der  ({ebärmutter  verlaiifen  im  schwangeren  nnd  nicht  schwan- 
geren Zustande  in  karx  gewundenen  Spiralen.  Die  Venen  sind  mit  der  sie  um- 
gebenden Utemnabatans  auf  das  Innigste  verwaohsen,  und  klaffen  deibalb  en 
der  Sdinittfliehe  «iner  GebXmivtter.  Sie  nehmen  wihrend  d«r  SdiwMig«iMh«il 
in  io  ewtwmliwher  Weise  an  Dieke  «i,  dass  sie  Mich  beim  Dnreliedinitte  als  finger^ 
gnwie  Tificken  /eigen,  welche  man  früher  fllr  Sinns  lüelt. 

Es  handelt  -»ich  in  pt  nri  öfters  darum,  KU  ent-^i  beideii,  ob  eine  tiefere 
Stellung  des  UteruH  im  Ik-cken,  durch  abnorme,  angeborne  KUr/.c  der  Vagina, 
oder  durch  lielaxation  der  liefestigungsmittel  des  Uterus  bedingt  ist  Im  ersteren 
Fklle  kann  der  Utems  dmvh  den  in  die  Vagina  eingefllluten  Finger  nieht  Mnpor> 
gedilim^  werden,  was  im  letzteren  Falle  leicht  gelingt.  Die  angeborene  KOrze  der 
Vagina  ist  ein  wichtigerer  Fnrmfelder,  als  es  auf  den  eriten  Blick  erscheint.  Er 
macht  die  Hepattunj,'  -icliriier/.haft,  un<i  unterhält  daiiurch  einen  chronisclien  Rei- 
zungszustaiid  in  der  (iebürmutter,  welcher  xu  bedenklichen  FulgeUbeln  führen  kann. 
Crnvailfaier  hat  in  einam  aolehen  FUle  das  Ottkm  uteri  so  erweitert  geftinde^ 
dass  kein  Zwriibl  obwalten  konnte,  der  Penis  habe,  durch  sein  j^ndrfi^pen  bis  in 
die  HShle  des  Utems,  diese  Erweiterung;  <  r/.(  ii[;t.  Eine  andere  CunocqueuK  der 
abnormen  Kür/.e  der  Scheide  i?t  eine  durcii  die  Ue(f»ttun>;  bedingte,  derartige 
Verlängenmg  des  hinter  der  l'ara  vaginalia  uteri  befindlichen  b'oniix  taginae  (le 
ocu^n  artißcid  bei  finnaOsisehen  Autoren),  dass  diese  kanstiii&  entstandene  Scheiden- 
rerlingerung,  die  Liege  der  natürlichen  Scheide  noch  dbertrilR. 


§.  315.  Eileiter. 

Hinter  den  runden  Mutterljündi-rn  gehen  vom  Fundus  der 
Gebärmutter  die  beiden  Eileiter  oder  M uttertrompetcn  ab,  Ovi- 
dudu»  8.  luhae  FaUopianae,  welche  mehr  weniger  geschlüDgelt,  im 
oberen  freien  Rande  der  breiten  Muttcrbäuder  liegen.  Ihre  mit  der 
Qeblnnutter  suBammenhUngende  innere  HSlfte,  zeigt  am  Querschnitt 
nur  ein  ftttwerst  enges  paoktfbrniiges  Lumen,  und  heisst  deshalb 
/fflibiMW.  Ihre  äussere  Hälfte  dagegen  erweitert  steh  sur  sogetuumten 
ilmpnAo.  Während  man  im  Alterthume  das  Tom  Eierstock  aum 
Qebärmuttergrund  gehende  lAQoimmium  ovam  proprium  ftlr  den 
AusfUirungsgung  des  Eierstockes  hielt,  und  ihn,  dieser  Idee  ent- 
sprechend, Ductui  ^aevlatonut  femmmut  nannte,  zeigte  Fallopia 
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zuerst,  das«  die  yod  ihm  als  Tubae  bezeichneten  Kanftle,  die  wahren 
Auslahrangsgänge  des  Eierstockes  sind,  obwohl  sie  mit  dem  Eier- 
stock nicht  continilirltch  sosammenhängen.  Deshalb  fähren  sie  auch 
seinen  Namm.  Jede  Tuba  bildet  einen,  etwa  vier  Zoll  langen  Blanal, 
welcher  zwar  mit  der  Höhle  der  Gebärmutter  durch  das  sehr  enge 
Ostium  tuhae  vierimm  zusammenhängt,  an  Hcinem  äusseren  Ende 
aber,  welches  vor  und  unter  dem  Ovarium  Hegt,  nicht  mit  dem 
Eierstocke  in  Verbindung  steht,  sondern  mit  einer  weit  offenen 
Miindnng  (Oaiimn  htbae  t^dommaie)  in  den  Bauchfellsack  sich  öffnet. 
Diese  Oeffnung  erscheint  trichterförmig,  als  InfundibiUum,  und  ist 
mit  ästigen  Fransen,  Fimbria»  §,  Lunnia/t,  besetzt.  Laoüua  stammt 
von  Ar/.*;,  Franse  oder  Fetzen,  woher  lacerare.  Die  Fransen  geben 
dieser  (Jeffnung  das  Ausehen,  als  wäre  sie  durch  Abbeissen  oder 
Abreis.sen  entstanden.  Daher  schreibt  sich  der  bei  den  Alten  ge- 
bräiicldiclie  Nanje :  Af&rsus  diaboli.  D<'r  brise  Friud  luit,  seit  Kva'.s 
Zeiten,  nielir  mit  der  Weiber-  als  Männerwelt  zu  sehatieii  ;x"'li;il»t. 
Der  Sehwaben.spiet^ej  (1273)  saj^t  deshalb:  Mulier  mt  mallcus.  j»r 
quem  diiiholux  mnUtt  d  inalleat  tiniversum  mtiwhnn.  —  Die  Benennung 
aber  Morsus  di(ih<j/i,  i.st  aus  der  Botai»ik  (iutlehnt.  Eine  Pflanze, 
welche  einst  ihrer  adstrini^irenden  Wirkung  wegen,  zur  Heilung  v<in 
Wunden  und  (Jesehwüren  sein-  stark  im  <  1(  brauche  war,  führt  den 
Namen  Smlßlimi  succim.  Ihre  ausgefaserte  Wurzel  sielit  wie  ab- 
genagt au>  <  L'ddij-  piuieiw/rsaj,  indem  der  Teufel,  aus  Verdruss  über 
die  guten  Dienste,  welche  diese  Pflanze  der  leidenden  Menschheit 
erwies,  ihr  in  seinen»  Ingrimm,  die  Wurzel  ;ii»l)iss.  8u  sagt  das 
Mährchen  der  alten  abergläubischen  Kräutersammler. 

Die  Eileiter  besitzen  drei  Wandschichten :  eine  äussere  Peri- 
tonealhUlle,  eine  innere  Schleimhaut  mit  Flimmerepithel,  und  eine 
dazwischen  liegende,  aus  einem  äusseren  lougitudinalen,  und  inneren 
kreisförmigen  Stratum  bestehende  Muskelhaut.  Die  aus  reticulärem 
Bindegewebe  aufgebaute  Schleimhaut,  besitzt  nur  in  der  Ampulla 
blinddarmfbrmige  Drttschen,  und  eben  daselbst  auch  mehrere  &ltige 
Erhebungen,  mit  seitlichen  Nebenfalten,  wodurch  die  aufgeschnittene 
Tuba  an  dieser  Stelle  ein  geschertes  Ansehen  darbietet.  Das 
Flimmerepithel  der  Schleimhaut  der  Tuba  setzt  sich,  Uber  den  Rand 
des  OiUum  abdominale  tubae  hinaus,  auch  auf  die  äussere  Fläche 
der  Fimbrien  fort.  —  Am  OtHum  abdommai^  htbae  geht  die  Schleim« 
haut  der  Tuba  in  das  seröse  Bauchfell  Uber,  —  der  einzige  Fall 
des  üebergangs  einer  Schleimhaut  in  eine  seröse  Haut 

Nseh  Richard*!  Beolnebtangen  (Thite  inauffunä*,  Pmrit,  18ßl)  konmen 

zuweilen  au  den  Taben,  aUMer  den  beiden  endatXndi^en  Oeffnungen,  nocli  ge- 
fran!?t4!  SoitenöfTniiiip<'n  vor.  Sie  wurden  in  dreissig  nntorsiii  ht*Mi  Fällen  fünfmal 
geaehen,  und  xwar  entweder  in  der  Nähe  dea  (JtUum  aljdotnituUe,  oder  in  der 
Lingwnwitto  der  Tob».  In  dneta  Falle  war  da«  Mrffih«  fleitenUttniiif  fai  eine 
knne  memlnanOM  BBhre  anigeiogen.  Ich  habe  dne  derMtIge  NebenBffbvng  nur 
BjrtI,  MAMh  Ut  laatml«.  14.  Aei.  CO 
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einmal  in  der  nnmittolliaron  Niilie  de^*  eigentlichen  fhlium  abdominale  tuban  an* 
getroffen.    Auch  amlere  Anatomt;a  waren  nlcbt  glücklieber. 

Han  wuXLi  ndb  gvw^bnÜoh  Tor,  daa»  die  FmuMm  dm  OMim»  aMomftiofa 
tmba»  dM  OYMinm  in  jemm  Momente  mnfiuseo,  in  welehem  dnidi  Beratung  eines 
Oraafschen  Follikels,  ein  IS  aoi  dem  iäentocke  abgeht.  Ee  leoehtet  mir  nicht 
ein,  wie  die  z.'irten  Franken  »irli  zn  einer  suIi  Ihh  l rmklamnienirip  anschicken 
sollen.  Kit  mangelt  ja  an  freiem  Uewegungt>N(>ielrauin  der  unter  «lern  Druck  der 
RaachpreMe  stehenden  UnterleibshUhle.  Man  niQsste  femer  den  Fransen  des 
Eileiters  eine  Art  von  Instinct  anscdireilMm,  sieh  gerade  an  jenen  Stellen  des 
]QefStoi-keH  anzuklauHuert),  wo  eben  ein  Follikel  /.n  bersten  im  HegriflTe  ist.  Ich 
war  nicht  im  Stamlr.  dnn'li  ( I.ilv.ini-in  n  der  Eileiter  l)ei  Tliieren,  eine  T'niklam- 
merung  der  Eiersticke  durch  die  Fniusen  des  Infundihulum  her^•(>^/,un^fen.  Die 
Art  and  Weise,  wie  der  Uebertritt  des  Kies  aus  dem  Eierstock  in  diu  Tuba  be- 
werkstelligt wild,  liegt  also  noch  Im  DonkeL  Daas  die  Ton  Delille  raent 
erwihnte,  und  von  Heule  als  FSmUrna  oarka  beaeiohnete  Franse,  bei  devUeber- 
fUhrung  des  Eies  in  die  Eileiter  betheiligt  <«ein  kann,  will  ich  nicht  in  Abrede 
stellen.  Diese  Franse  int  IKnper  und  breiter  .als  die  flhrigen,  geht  mit  dem  äusseren 
Ende  des  Kierstockcs  vijiu  Verbindung  ein,  und  faltet  sieb  zugleich  der  Lange 
naidi  so,  daas  sie  eine  Binne  bildet,  ISngs  welcher  das  Ei  miler  dem  Ehiflasse 
der  Fiimmerfaewegnng  in  der  Rinne,  seinen  Weg  anm  Triehter  der  Tuba  6nden 
mag.  Henle  lüsst  das  vom  Ovarinm  ausgestosaene  Ei,  durch  die  Flimmer^ 
bewegnng  der  Fimhria  oarica  gleichsam  »'infangcn,  und  in  das  Ogtium  tu/Mir  ^re- 
leiten.  Die  Beobachtung  Tbiry's  ((iüttinger  Nachrichten,  18ö2),  dass  sich  bei 
den  Batraehlem,  deren  Ovidnete  sich  weit  vom  EMTStodc  entfernt  Offnen,  währwid 
der  Branst  ftrmlidie  Strassen  von  Flimmerepithel  anf  dem  Peritonemn  entwickeln, 
welche  pepcn  die  Ocffnuüg  iler  Ovidui  te  eonvergiren,  gewährt  dieser  Ansicht  eine 
mächtige  Stütze.  -  Das  vcui  .K  r  Tuba  aufj^'i  fatitrene  Ei,  wird  «liin  h  .-«ic  in  den  Uterus 
geleitet,  in  dessen  Ilühle  es,  wenn  es  mittlerweile  nicht  hefruclitel  wurde,  durch 
Aufsaugung  verschwindet,  aber  weitere  Umbildongen  erfährt,  wenn  es  die  be- 
lebende Einwifknng  des  minnUchen  Samens  erftihr. 

Bevor  Fallopia  den  läleitem  den  Nammi  Tnftae  gab,  hiessen  sie  €\>mua 

uUtri  (Halen),  auch  Menttu  mnlnale-n,  Vntn  nevien  df/rrCiUi'a  ».  ejaculatoria  ovarii, 
indem  man  vnr  .\Ifers  die  An-<icht  lie(;te,  dass  der  in  den  KiiTst'lcken  abgesondert« 
weibliche  Same,   durch   die   Tuben   in   die  Gebiirmulter  geleitet  würde,  um  sich 

dort  mit  dem  mlnnlichen  Samen  an  mischen,  ans  welcher  Hiztnr  sofort  die  Frucht 
entsteh«!  sollte. 

§.  31(].  Mutterscheide. 

Dio  Muttcrscheido  oder  Scheide,  Vagina,  xsaxs;,  (ganz 
gegen  die  Hegel :  projm'rt  quae  marifnts,  im  Französischen  als 
vagin"  gmeris  nuueultm),  fUhrt  vom  1  Itenis  zur  äusseren  Scliain.  im 
Paamngsacte  nimmt  sie  das  niäanliehe  Glied  vagiuae  ad  Mtiar 
auf,  -~  daher  ihr  Name.  Ihre  Länge  wird  «uf  vier  Zoll  angegeben. 
DieeeB  ist  unrichtig  für  die  Vagina  in  situ,  welche  in  der  Itegel 
nur  zwei  und  ein  halb  /oll  lang  gefunden  wird.  Wo  müsate  bei 
vier  Zoll  Länge  der  Scheide,  der  zwei  Zoll  lange  Uterus  mit  soinom 
Grunde  stehen?  Gi'wiss  nahe  zwei  Zoll  über  dem  Niveau  der 
oberen  lieckenajxTtur,  was  nicht  ih  r  l'uH  ist.  —  Der  (j>uerdurili 
messcr  der  Scheide  beträgt,  bei  gebührlicher  Weite,  nur  einen  Zoll, 
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Die  Scheide  beginnt  in  der  äusseren  Schamspalte  mit  dem 
senkrecht  elliptischen  Scheiden  ei  ngang,  Otfthtyn  mginae,  welcher 
der  engste  und  am  wenigsten  nachgiebige  Thcil  der  ganzen  Sclieide 
ist,  und  bei  der  ersten  Begattung  dem  Kindringen  des  Penis  stärkeren 
Widerstand  leistet,  als  das  Jungfernhäutchen.  Er  stellt  noch  über- 
dies unter  dem  Einfluss  eines  der  Willkür  gehorchenden  Muskels, 
des  S  c h e  i  d  e n  8  c  h  n  ü r  e  r 8 ,  Constrictor  atnni,  von  welchem  später  mehr. 

Die  Scheide  liegt  zwischen  Harnblase  und  Mastdarm  (inter 
feces  et  urinas  nascimur,  klagt  der  Kirchenvater),  und  endigt  nach 
oben  mit  dem  Scheidengewölbe,  Fornix,  in  welches  die  Pars 
vaginalis  uteri  als  stumpfer  kegelftirmiger  Vorsprung  hineinragt,  und  das 
Scheidengewölbe  in  ein  vorderes  seichteres,  und  hinteres  tieferes 
trennt.  Die  Axe  der  Scheide  stimmt  mit  der  Axe  des  kleinen  Beckens 
überein,  ist  somit  ein  Segment  einer  Kreislinie,  dessen  Concavität 
nach  vorn  sieht.  Dieses  Umstandes  wegen  wird  die  vordere  Wand 
der  Scheide  etwas  kürzer  sein  müssen,  als  die  hintere,  und  das 
Scheideogewölbe  hinter  der  Portio  vaginalis  uteri  tiefer  erscheinen, 
als  vor  derselben.  —  Die  vordere  und  die  hintere  Wand  der  Scheide 
stehen  im  Leben  nicht  von  einander  ab,  sondern  berühren  sich,  so 
lange  nichts  dazwischen  kommt.  —  Der  Peritonealüberzug  der  hin- 
teren Fläche  des  Uterus  erstreckt  sich  auch  auf  den  obersten  Theil 
der  hinteren  Scheidenwaud  herab.  Die  vordere  Wand  der  Scheide 
steht  mit  der  Harnblase  nicht  blos  in  Contact,  sondern  in  Binde- 
gewebsverbindung ,  und  entbehrt  somit  de»  Poritonealüberzugcs 
gänzlich. 

Die  Wand  der  Scheide  wird  durch  eine  dicke,  mit  einer 
Schichte  organischer  Muskelfasern  umgebene  Bindegewebsraembran, 
welche  mit  elastischen  Fasern  durchwebt  ist,  und  durch  eine 
Schleimhaut  gebildet,  welche  spärliche  Schleimdrüsen,  aber  zahl- 
reiche Papillen,  und  ein  mehrfach  geschichtetes  Pflasterepithel 
besitzt,  dessen  beträchtliche  Dicke  die  Schleimhautpapillen  fast  voll- 
kommen verdeckt,  und  dessen  massenhaft  sich  abstossende,  und  mit 
krankhaften  Secreten  der  Scheide  sich  mischende  Zellen  ,  diesen 
Secreten  eine  weissliche  Farbe  verleihen,  woher  der  Name  weisser 
Fluss  (Fluor  albus,  Ijeucoi-rhoe)  stammt,  —  eine  Plage  vieler  Frauen, 
auch  mit  reinem  ehelichen  (Gewissen.  Durch  Erschlaffung  der 
Schleimhaut  bedingt,  muss  dieser  Fluss,  als  Fluor  benignus,  von  dem 
durch  Ansteckung  hervorgerufenen  Fluar  malignus  wohl  unter- 
schieden werden. 

Die  Schleimhaut  bildet  an  der  vorderen  und  hinteren  Wand 
der  Scheide  ein  System  quer  übereinander  liegender,  gekerbter 
Falten  (Runzeln),  Columna  plicarum  anterior  et  posterior,  welche  dicht 
hinter  dem  Osfium  vaginae  extemum  am  entwickeltsten  sind,  und 
gegen  den  Fornix  hinauf  allmälig  verstreichen. 
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Durch  hüu&ge  liegattunj;,  und  nocli  uifJir  durch  öftere  Ueburten,  werden 
die  Bumln  der  bintereo  WmmI  der  Seheide  geglättet;  die  Yordefen  erb«lteii  «ich 
beiaer.   Ihie  Con^atens  ist  bei  weitem  bArter,      jene  anderer  ScbleiinluKitfidten. 

Ibre  Empfindlicbkeit  ><(<  ;<^r.  r:  während  der  IK-^attting  «lit-  (ieHchlechtohiBt  des 
Weihen,  und  vermehrt,  durch  Kcihntifj  an  dvr  <llmu<,  (Kn  Iinjuhui  nihnuU  >lf» 
MMUes.    Bei   Jmig^fraucn   fiihli-n    sie    ^it  li    fiint    knoriH'lIi.irf  an.  ^um{  jedoch 

dieee  Falten  uder  Kunzein  nicht  als  ärhleinthMUtduplicaturen  aufxufatMcn.  Ich  sehe 
in  ilmen  vielmebr  nv  BiHe,  wvlcbe  auf  eüier  vngefiiUeten  aehleimhaut,  ab  Ter- 
diekle  and  anfgewoifene  Stellea  denelben  anftltaen.  Niebttdectoweniger  bebftit 
man  den  Namen  der  Falten  udt-r  Kun/.eln  bei,  obirobl  der  Auadfiidt  Crirttne^ 
Kämme,  wie  mir  acbeint,  beaeichnender  wire. 


317.  Hymen. 

Die  Sclilciiiihaut  tles  Scheidciu-inji^angs  bildet  im  junj^^f Väulii'licii 
Zustande,  durch  Faltung  von  unttMi  aut",  eine  lialbiiiondtViriuit^e 
Duplicatur  —  diu  Scheiden  klappe,  da^  .lunujternhäutehen 
( Ili/meii*),  Membratia  i'iryhntatis,  C/niigfnnn  rirginale,  Zona  crustifntiif, 
SigiJIum  et  Cmtodin  virffinUatis,  von  den  ilcbaiuinon  aucl)  .lungfcrn- 
sehlösiHlein  und  J uiigfernBchatz  genannt).  Ihr  oberer  coneaver 
Kand  hi.snt  nur  .so  viel  von  der  Scheidenöflfnung  frei,  als  der  Ab- 
HuHs  der  monatlichen  Reinigung  erheischt.  Nach  Zei^störung  der- 
selben, bleiben  die  sogenannten  Carunculae  mtfrtiformes,  als  warzen- 
ähnlicho  gekerbte  Reste  der  zerrissenen  Schleimhautlappen  zurück. 
Kin  zerstörter  Hymen  regenerirt  sich  nie: 

^NuBa  rrparabiliH  arte 
^iMeta  pmUciUa  e*l;  —  tleperü  äia  «emel*. 

(©▼Id.) 

Die  Foi-ni  d<'r  Soheiil«'iiklap[>t'  unterliet^t,  so  wie  ihre  Festig- 
keit, nianeiierlei  \  erschiedenlieiten.  l*»ei  alten  .lungfern  erreicht  sie 
eine  lederartige  Zäliii;k<'it.  wie  sclion  Sjjigelius  wusste.  (lewrtlndich 
erscheint  sie  halbin«>ndlörniig.  Zuweilen  i.st  sie  ringtoi  inig  i  Uf/infn 
finuu/tiri'< I.  nn«l  die  <  )efl'nunfj;  nicht  in  d<'r  Mitte,  sondern  mehr 
nach  oben  gelegen.  Viel  seltener  hat  sie  mehrere  ( ►etfnungen  l //ifiueti 
crihrifunm's ).  Der  Jit/men  imperfordiits,  welcher  gar  keine  ( )eftnung 
hat,  verfällt  d<'ni  chirurgischen  Messer,  um  durch  einen  Einschnitt 
dem  Meurttrualblul  Aus;ran<^  zu  verschaH'en.  —  \'on  Luschka  wurde 
eine,  in  gerichtlich-iucdicinischer  liiusicht  wichtige,    bisher  nicht 

*)  Dan  grieehiftche   juli^v  bedeutet  Überhaupt  jede  Haut  (Bauchfell,  Hen- 
^  h»'nt«  l.   rrtiniiiM'lffll.  Mittt'IfcU.    n.  s.  w.),   und   nnU-r   IW-zichung'  auf  da*  Schicksal 

der  Juii(^tVTiiliHut  einer  Hraut,  auch  M  uehzeiti«ge»<aiij;.  Die  lateinischen  Dichter 
(beeonden  Catullns)  beningen  dieiie  Membran  ali«  Flo*  (cum  eadum  omM^  poUuto 
corpor*  ßorem).  Ich  erwXhne  diem  «,  um  e»  verttSndlich  zu  machen,  warum  in  der 
g«ricbt1iehen  Mediein  Hie  Kiitjnn^^'fernng  D^flaratin  heisst.  —  Merkwflrdig  bleibt  et 
immer,  das«  ea  Anatomen  g:il>.  ^^elelle  die  Exiaten/  einet  Jvngfernhäutobens  durch- 
ann  iKngneten,  wie  Varnliu!«.  Lanrentiu».  und  l'.'irenn.  VeiialiuM  und  Co* 
lumbu»  hielten  daMelbe  fUr  eine  gruHse  .Seltenheit,  /«elhst  fQr  etwaa  KrankliaJIn. 
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bcikanntc  Form  des  Hymen,  als  Wfmun  fimbiiatm  beschrieben.  Der 
Rand  der  Hymenöffnung  erscheint  nämlich  wie  durch  tiefe  Kerben 
gelappt  oder  gefranst,  und  erregt  dadurch  den  Gedanken  an  ver- 
sachte  oder  vollzogene  mechanische  Sprengung  oder  ZemiMong 
desselben. 

D»»»  ein  fehlender  Hymoo  den  Verlast  der  Jnnß^fratisiiiiaft  nicht  verbürgt, 
abentowtiiig  »Is  ein  vorhaodMMr  «ib  iintrttglieber  Zeugi>  jungfräulicher  Reinheit 
iit,  mir  Mhofi  iMg«  d«n  <l«rlehteftnl«n  bekannt  Ei  wurden  «ofeboreiMir  Mangel 

des  Hjmen,  und  snttlligc  Z*>rri'i--iing  desselben  im  zarten  Kindeaalter  (dufoh  Ver- 
wundung. (Iure})  Hiiliren  mit  dfiii  Kiiifror  in  der  Scheide  bei  Pruriitu  vermino»tu} 
heobaclit«  t.  Ha»»  aber  durch  Keiteii.  Springen,  uder  einen  Fall  mit  ausgespreizten 
Füssen,  da»  Palladium  cinjinitatis  abliandcn  komme,  gehört  nach  Versuchen  mit 
swei  CadftYem,  welohe  ieh  18216  anitellte,  sn  den  UnmO|^idikeiten.  Aneh  aa 
Fillen,  wo  der  Hymen  etat  darah  die  Geburt  aerrisien,  odw  M  Proetttoirten, 
9«(a«  jtuto  corpore  queHum  faciunt,  unversehrt  gefunden  wtirde,  fehlt  es  nicht.  — 
Einen  Hymen  in  Form  eines  breiten  Qaerbandes  in  der  ächeidenöffnong,  habe  ieh 
einmal  gesehen. 

IMe  Fertigkeit  de«  HiTmen  kann  ein  vnbedegbares  BegattongahindemiM 
abgeben,  nnd  die  Trennung  deuellien  durch  den  Sclinitt  nothwendig  maeken.  — 
Da  dar  Bjmen  ab  Duplioatur  der  Schleimhaut  aufgefiMtt  wird,  xomit  auoh  Rlut- 
pefKi«He  enthSit,  »<>  wird  der  mit  der  ersten  Bepattunp  verbundene  I?Iiitverlu»t 
bei  vielen  Völkern  ali«  Zeichen  der  J ungf rauachaft  der  Braut  genommen,  wie  noch 
heutzutage  bei  den  Maaren,  den  Juden  im  Orient,  den  Kiigisen  nnd  Samojeden. 
Auf  Sierra  Leon»  wird,  bei  Fehlen  dieiee  aSeiebem,  die  Ehe  niebtig  erklärt.  — 
Einhufer,  Wiederkäuer,  Fleiitchfreiser  und  Affen,  haben  ein  Analugon  des  Uymen; 
die  Übrigen  Thi<Te  nicht.  —  IHe  ZiT«t"irunp  de«  Hymen  bei  der  ersten  Heg-attnng 
gieibt  wohl  das  einzige  ltei«piel  einer  auf  rein  mechanischem  Wege  bewerk!<tellig- 
ten,  |ihysiologischen  Vernichtung  eines  Organs.  Bei  sehr  verweichlichten  und 
verkommenen  Vttlkem  det  Allerdiunu,  war  die  En^nngfemn^  den  G<ttnenprie«tem, 
im  Mittelalter  auch  dem  Gutsherrn  überlassen  (J»9  primae  nodUJ.  —  Im  Prager 
Museum  befinden  sich  die  fienitalien  eine»  noch  junpfräuHchen  Mädchen.?  mit 
dopiielter  St  liiidc.  Das  Miidi-lieii  war  noch  nie  menttniirt.  An  beiden  Scheiden* 
eingängen  fehlt  der  Hjrmcn,  als  angeborener  Bildung^mangel. 


§.  318.  Aeufiseie  Soham. 

Die  Faltenhildunj; .  welche  in  flor  f  n  banniUtor  als  Palmae 
plicatae,  und  in  der  Srhcddc  als  ('oluiiinae  rmjaviim  auttrat,  erhält 
in  der  äusseren  Scham  ihre  grÖBstc  Kntwieklung.  Die  weibliche 
Seham,  I'iidendioii  laulöhrc,  ».  Vuho,  s.  L'unnuft,  besteht  nämlich 
aus  zw<  i  roiu'cntrisi'hon  Faltcnriufjen  — den  ;;ross  en  nnd  k  lei  n  en 
Sch a  ni  Ii  |t  jicn  .  zwischen  w<'lehen  <'ine  senkrechte  Spalte  (Rinui 
fjiulrjidl.  SnssHni,  liegt,  welche  die  Mündungen  der  Harn- 

röhre und  der  Scheide  enthält. 

Die  «rrossen  Sc h a  ni  1  i  j»  j»e  n  ,  Labia  »lajora  ,  erstreeken  sich 
vom  Scliarnhüfrel  zum  Mittelfleisch  ,  wo  »ie  durch  das  Frenulum 
labiorum  mit  einander  verbunden  werden.    Hinter  und  über  dem 
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Frenulum,  vertieft  sich  die  Scharaspalte  zur  schif fförraigen 
Grube,  Fossa  navicularis,  einem  Lieblingssitz  der  venerischen  Con- 
dylome. Der  Schamhügel  (Möns  Veneria,  Pubes  crinosa,  bei  alten 
Anatomen,  eleganter  Weise  auch  Hebe,  von  ^ßvj,  Schamhaar,  and 
bei  den  Franzosen  Penil),  ist  nichts  anderes,  als  ein  durch  reich- 
liche Fettablagerung  im  Pannicidut  adipasu»  polsterartig  erhobenes 
Integument. 

Di«*  Mn«s«'r<'  l'liicli»'  «lor  grossen  Schamlippen  lM'*«itzt  noch  den  allpcmeinen 
Charakter  de»  Intt'gnaicnis,  mit  Haarbälgen  und  Talgdrilucn ;  die  inneren  Flächen 
beider  Lippen  haben  schon  da»  Anaehen  einer  Schleimhaat,  entbehren  aber  der 
ScUeinidrttMii,  welehe  dnrdi  QlamdulM  Mhaeeae  vertreten  werden.  Die  gnmen 
SchMDÜppen  icUieMen  daidi  wechtelieitige  BerUhfonf  Iwi  jttngfiiidieliMi  Indi- 
viduen diu  8chams]).iUo  p^enan  welche  erst  dnrch  wiederholte  Begattung  oder 
Geburten  klaffend  wird.  Feltreiclie!«  und  «licliteii  Zellgewebe,  vom  Mmv^  IVnrrt» 
berabkommend,  giebt  ihnen  bei  jugendlichen  Personen,  welche  ihre  Geachlechta- 
tbeile  geaohont  haben,  eine  gewiiM  Pnlliieiti  wtldi«  im  iplteren  Ff»iien«lter 
aefawindet  läne  ^mm  Zellgewebe  deeicende  eootiaetile  FMeriag«,  erinnert  an 
die  Dartoi  de«  aimiliehen  HodeoHMkei. 

FnAw  bedeutet  bei  Ceteiie,  dem  einilgen  lOmieelien  SehiffMeller  Aber 
Medicin  am  der  nrfan  nta-ca,  das  gesammte  weibliclie  Geidtale,  aofem  es  nnpaar 
ist,  also  ohne  Kierstficke.  Spipelius  leitet  du»  Wort  von  ralva  ab:  iptod 
propter  laivjam  ßaKiirnm,  i/iia  Intiin  ;/enifrtlitmt  tlUpm-nntur,  valrni  nmiuItUnr.  Bei 
Seneca  wird  auch  Volva  gelesen.  Bei  lloraz  ist  Volva  ein  Leckerbissen  der 
rSadidien  Feiniehmeeker,  nftmüdi  die  geltratene  Bnadiweiid  einee  säugenden 
.  MnttersehweinSf  mitsammt  den  Milefadrflsen.  ffieranj  erldirt  sifkh,  waram  die 
Vulva  auch  Portu*  und  Peroa  Im!  Yarro  heieat,  md  vmitn  j>Bi«i>m  fleieh- 
bedeutend  ist  mit  proetitiuien. 

Zwischen  den  grossen  Schamlippen,  and  mit  ihnen  pMtülel, 
finden  sich  die  kleinen,  Labia  mmora  «.  Ifywf^ae  (W  sum»  Nympka» 
teaiiinmtibu»  aquii  prammi,  tie  Aas  tiruMis  rimdo  praefedae  t/idmäm', 
sagt  Adr.  Spigelius).  Sie  reichen  von  der  Glitoris  bis  aar  Seite 
des  Scheideneinganges  herab,  und  sollen  bei  conservirten  Genitalien 
mit  ihren  freien  gekerbten  Rftndem,  nicht  Uber  die  grossen  Lippen 
henrorragen.  An  der  inneren  Oberfilche  der  kleinen  Schamlippen 
nimmt  die  sie  bildende  Haut  den  Charakter  einer  wahren  Schleim- 
haut  mit  FoUwenUt  mmeiparu  an.  Der  swischen  den  inneren  Fliehen 
beider  kleinen  Schamlefien  befindliehe  Raum,  welcher  sich  von  der 
Clitoris  bis  snm  Scheideneingang  erstreckt,  heisst  in  der  chimr- 
gisehen  Anatomie  VsMuIum  vagmae*  Diesem  Vestihnlnm  gehören 
awei,  gleich  nnter  der  Schleimhaat  gelegene,  dicke  Venengeflechte 
an,  welche  den  erectilen  Schwellkdrpern  swar  scheinhar  ähneln, 
aber  darch  den  Mangel  aller  contractilen  Elemente  sich  anatomisch 
▼on  ihnen  anterscheiden.  Man  nennt  sie  BMXbi  netttbnU  (WoUost- 
oigane).  Sie  sind  keulenförmig  gestaltet,  mit  Torderem  dttnnen, 
an  die  CUtoriswarsel  hinaufreichenden  Ende.  Das  hintere  dickere 
Ende  schiebt  sich  an  den  Seitenrand  des  Scheideneinganges  hin. 
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Ihr  Bau  befähigt  sie  wohl  zur  Intumcsccnz  (.Schwellung),  ahcr  nicht 
zur  Ercction  (Steifung).  —  Gegen  die  Clitoris  zu,  spaltet  sich  jede 
kleine  Schamlippe  in  zwei  Fältchen,  deren  eines,  mit  demselben 
der  anderen  Seite  verbunden,  sieh  als  Fremdum  clitoridis  an  die 
untere  Fläche  der  Glans  clitoridis  inserirt,  deren  anderes  über  die 
Glans  hinaufsteigt,  um  sich  mit  demselben  Fältchen  der  gegen- 
ständigen  kleinen  Scliamlippc  zu  verbinden,  und  die  Vorhaut  der 
Clitoris  zu  bilden. 

Der  Kitzler  (Clitoriß,  y.Xs'xcpi'i^w,  titillare,  bei  Martial  Venus, 
bei  Juvenal  lentigo  vulvae),  einem  männlichen  Gliedc  en  miniature 
ähnlich,  ist  wie  dieses  gebaut,  aber  viel  kleiner  und  undurchbohrt. 
Nur  bei  zwei  Säugethieren  —  Maulwurf  und  Lemur  —  wird  er 
von  der  Harnröhre  durchbohrt.  Kr  besteht,  wie  der  Penis  des 
Mannes,  aus  zwei  Schwellkörpern,  welche  getrennt  von  den  Sitz- 
beinen entspringen,  sich  dann  an  einander  legen,  und  einen,  durch 
ftcstalt  und  Lage  dem  Penis  gleichenden,  erectilen  Körper  bilden, 
welcher  eine  Glans,  ein  Präputium,  ein  dopj)eltes  Frcnulum,  Musculi 
ischio-cai'ernovi,  aber  keine  Harnröhre  besitzt.  Die  weibliche  Harn- 
röhre mündet  vielmehr  dicht  über  dem  Scheideneingang,  zwischen 
den  kleinen  Schamlippen,  mit  einer  rundlichen  und  an  ihrem  hin- 
teren Hände  gewulsteten  <  )cffnung,  um  welche  herum,  so  wie  an 
den  Seiten  des  Schcidcneingangcs,  schon  acinöse  SchleimdrUschcn 
auftrtiten. 

Am  Scheideneingange  münden  links  und  rechts  die  BartKo- 
lin'schcn  oder  Tiedcmann'schen  Drüsen  aus,  welche  den  Cow- 
per'schen  Drüse»»  der  männlichen  Harnröhre  analog  gebaut  sind, 
aber  sie  an  Grösse  etwas  übertreffen.  Ist  ein  Hymen  noch  vor- 
handen, liegen  die  Mündungen  dieser  Drüsen  vor  demselben. 

Man  findet  clieae  Drüsen  bei  unzüchtigen  Mädchen  und  Frauen  grösser  als 
bei  achamhaften.  Sie  liegen  hinter  dem  Cotutrictor  cHimi,  uud  vor  dem  Trans- 
verauM  periu^i,  im  hinteren  Tfieile  <ler  grossen  Schamlippen,  und  können  daselbst 
zuweilen  durch  Druck  zwi.««chen  Daumen  und  Zeigefinger  gefühlt  werden.  Com- 
primirt  man  .auf  diese  Weise  den  hinteren  Theil  der  grossen  Schamlippen,  so  ent- 
leert sicli  gewt'ihnlich  eine  gelbliche,  nicht  specifisch  riechende  Flüssigkeit  aus 
ihrer  Mündung.  Diese  Mündung  liegt  ziemlich  weit  von  der  Drüse  entfernt,  so 
dass  die  Länge  des  Au"«führungsganges  sieben  bis  acht  Linien  beträgt.  Sehlüpfrig- 
maclien  des  Scheideneinganges  für  <len  Penis,  scheint  die  Bestimmung  dieser 
Secretionsorgane  zu  sein,  denn  sie  nässen  nur  durante  priirilu. 

Die  kleinen  Sehamlippen  halten  nur  bei  Frauenzimmern,  bei  welchen  sie 
nicht  über  die  grossen  Lippen  herausragen,  eine  roi^enrothe  Schleimhautfarbc. 
Ragen  sie  über  diese  vor,  sr»  wenlen  sie  trockener,  härter  und  brauner,  und  bei 
Prr»sfituirten  elirwürdigen  Alter*  zuweilen  so  lang,  dass  sie  wie  laxe,  hahnen- 
kamml'!5rmige  Lappen,  einen  Zoll  weit  aus  der  welken  Scharospalte  herabhängen, 
liei  den  Weibern  der  Hottentotten  und  Buschmänner  erreichen  sie  die  exeessivo 
Länge  von  sechs  bis  acht  Zoll,  und  sintI  als  Scliürzi-  (tuhliirj  von  ('uvier  be- 
schrieben wonlen  { M''m,  du  miucc  d'hlit.  iiul.  'J\»ii.  III:.  Ihre  bei  eiingon  Völkern 
im  nordlichen  Afric»  angeborene,  cxce»sivc  Länge,  erfordert  die  blutige  Kesection 
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denelbon.  -  Dif  CMitori«  wird  in  südliclieii  Zonen  prll-m  r,  als  in  den  pemSwipt^n 
und  kalten  Hri-iti-n.  H«?i  den  Abyssinierinnen,  dt-n  Mandingu«  und  Ibbos,  sn  wie 
bei  den  Androgenen  und  iMciven  Frauen  überhaupt,  nimmt  ihre  GrüMe  bedeutend 
au,  und  hat  bei  ersteren  seihet  die  Beachneidnng  all  ToUuthflntUche  Operation 
aanetionirt.  Ak  bei  der  Bekehrung  der  Abyssinier  sum  Okriatenthonie,  di«  llia- 
sionäre  die  weibliche  Kertchncidung  als  Ueht-n-fst  des  Heidenthonu  ablteUteOi 
maehten  dii'  M.hniier  Rt  vfdution,  wclrlic  nicht  frülier  beigelcg-t  wurde,  al«  bis  ein 
von  der  Propaganda  in  Kom  abgesandter  VVuikdanst,  die  Nutbwendigkuit  des  alten 
Brauches  feststellte.  —  Bei  besonderer  Entfricklttng,  wie  sie  Thum.  Bartho- 
linus  gesehen  (sechs  Zoll  Imag^  vnd  fingetdiek),  kann  di«  Olitoria  die  Stelle  dea 
mKnnlichen  Gliede.«  vertreten,  und  eine  Anomalie  geflchlechtlichcn  UmgnngW  Ter- 
anlassen  (Amor  Utbiat»),  wie  die  InseiTe  Mose  Martiars  singt: 

„Arier  *e  (jemino»  anduU  eommittere  ctmno», 
^MenÜturgtie  otniM,  prodigiota  Kemw". 

Solche  Franenummer  Messen  bei  den  Griechen  rpißiö:;,  bei  den  Bttmem 
Fridrice».    Auch  unsere  Sittenpolizei  und  g'erichtliche  Medicin  kennt  sie. 

Die  B ar t  Ii  o  1  i  n'sclifn  Driinen  wurden  7,uen*t  von  J.  G.  Duverney  in  der 
Ktth  gefunden,  dann  vergeaven,  und  erst  durch  Tiedemann  der  Vergessenheit 
entrisaen.  (Von  den  DvTerne7*selien,  B»rtliolin*Mben  oder  Cowpei^acben 
Drttaen  des  Weibes.  Heidelbeig,  1840).  Di«  Ifttodm^pen  dieser  Drflsen  »m 
Scheideneingang,  waren  «chon  dem  Spigelius  bekannt:  no»  r'-'/^v'itla  tunt  dito 
eoecfi  f'ornviina ,  in  >/uUm$  «erosiw  humor  tum  parca  ^uuUiUUe  prodit,  jtti  rnorit 
pubetn  in  coUu  made/ttcU. 

§.  319.  Brüste. 

Der  lateinische  Name  der  Brüste,  Mammm,  stAmmt  von  \^.y^\lr^. 
Das  ;:rioehis;clre  Wort  •xJrrc/'  bedeutet  sowohl  Brüste  als  Brust- 
N\  arz<  n.  Man  liest  aueh  [Aa^:..  wolier  AhuizimeH.  Bei  Thieren  spricht 
man  nur  von  rf>ern ,  Kutcr.  welcher  Ausdruck  von  dem  griechi- 
schen cl>0a:  heniilirt.  Die  liriiste  sind  der  anatomische  Aus- 
fli'uck  des  ganz  nach  aus>en  gckelirten.  und  für  die  Erhaltung  eines 
treniden  Daseins  wirkenden,  weildielien  Zeiigungslebcns.  Sie  sitzen 
hei  den  nieistcn  Saugethieien  aiii  l^nterleibe,  und  rücken  iteini 
Menseliei)  und  hei  <leii  Affen  (wn  die  (»here  l\xtreinitiit  am  freicsten 
wird,  und  den  Siiugling  trügt  i,  an  die  seitliche  (Jegend  der  vorderen 
Brustwand.  Die  erste  Kla>se  der  Wirhelthicrc  fVihrt  von  dem  au>- 
sc]diesslii  li(  u  1)1  >itze  dieser  <  M'^^ane,  den  Xamen  Mammalut.  Leben- 
dig gebärende   l'hiere  anderer  Klassen  haben  keine  Brüste. 

Die  Mnhiuiai:  liegen  auf"  dem  grossen  Brustmuskel,  von  der 
dritten  bis  sechsten  Hippe.  Kine  dem  Brustbein  parallele  Furche  — 
der  Busen,  ■'iiims  —  trennt  sie  v.»n  einatnler.  Ihre  (iestalt  ist 
halbkugelig,  tinterliegt  jcd«»  h,  wie  ihre  (irtiss<-  und  ihre  ( 'onsislcnz, 
s<'hr  vielen  Verschiedenheiten,  welche  durch  j>h ysiologischc  Lcbens- 
zustiinde.  durch  Klima,  Nationalitat,  Alter,  selbst  durch  die  Tracht 
bestimmt  werfb-n.  —  An  »bi-  Iniehsten  Wr»lbung  der  Brüste  ragt 
die  sehr  empfindliche,  durch  mechanische  Keize  sich  verlängernde 
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und  steifende  Brustwarze  (Papilla,  Or/Ar,)  hervor,  bei  Thiereii 
Zitze  (tod  V!Aiz),  welche,  wie  Äle  Brust  selbst,  nicht  dircct  nach 
Torn,  soiuieni  etwas  nach  »UBsen  sieht.  Sie  ist,  so  wie  der  sie  um- 
gebende Warsenhof  (Areda),  von  bräunlicher  Farbe,  mehr  weniger 
▼orstehendy  nicht  gar  selten  auch  in  ein  Grübchen  zurückgezogen. 
Ihre  Oberfläche  sieht  wie  runzelig  aus,  und  ist  reich  an  kleinen 
Tastwärzchen.  Talgdrüsen  münden  zwischen  den  Runzeln  der  Brust- 
warze, und  auf  ihrer  Spitze  Öffnen  sich,  wie  gleich  erwähnt  wird, 
die  sechszehn  bis  zwanzig  Ausftihrungsgänge  der  Brustdrüse.  — 
Kicht  immer  sind  beide  Brustwarzen  an  Dicke  und  Länge  einander 
gleich.  Stillende  Frauen  reichen  ihren  Säuglingen  lieber  und  Öfter 
jene  Brust,  welche  die  grössere  Warze  hat. 

Die  Grösse  der  Brust,  ihre  halbkugelige  Form,  und  ihre  weiche 
Consistenz,  hängt  weniger  von  der  Entwicklung  des  eigentlichen 
Drüsengewebes,  als  von  der  Prävalenz  des  fettbeladenen  Umhüllungs- 
Bindegewebes  ab.  l)e.4halb  sind  es  nicht  immer  grosse  Brüste, 
welche  viel  Milch  geben. 

D!«  Unke  Bnut  ist  gewShnlieh  etwM  grOflser  als  die  rechte.  Dieses  aeheint 

mir  d.Hilnn  li  bedingt  zu  sein,  (la"»  die  Matter  den  Känpling,  nm  den  n-chttMi  Arm 
frei  zu  belutlt«-!!,  auf  dem  link<  ii  Arm«*  Irii^jt,  und  il<  «li;tll)  die  linke  Brust  hiiufiper 
zum  Stiliei)  verwendet.  —  .\in  miinidiclieu  Tlnirax  steht  ausnahmsweise  eine 
Brustwarze  höher  als  die  andere.  Ihr  Standort  entspricht  gewöhnlich  dem  Zwiscben- 
nMin  der  vierton  nnd  ftjiften  Rippe,  nur  selten  der  fünften  und  sechsteUf  und 
steigt  zuweilen  in  den  nJtebst  unteren  Zwixchenrippenmum  herab. 

Die  Rnntdriifi>  kommt  bi-idcn  Oescldeclitcrn  zn.  Die  männlichen  Hriii'te 
fMmiuiillnf I.  welelie  Mh  zur  Fnl>rrt."ifH-/.eit  den  Kril^ti^n  der  Mädelien  iles-elben 
Alters  Tollkommen  gleichen,  verkiimmem  hei  Krwachsenen,  ohne  jedoch  gänzlich 
SU  sd)«dndea.  Es  gehört  unter  die  seltensten  CnrioritXtent  wenn  ihre  Vitalitlt  eioh 
bis  Bur  EnMUgnng  wahrer  Hüah  steigert  Dieses  konuat  um  die  PnbertllB|Miiode 
von  Knaben  vor  (Hexenmilch).  Der  merkwürili^'-te  und  verbürgteste  Fall  VOB 
Milchab^ondenmg  in  miinnlieben  Hrü^'ten,  wird  vuu  .\.  Humboldt  (Reise  in  die 
Aequinuctialgegenden  lie«  neuen  Continent^s,  2.  Bd.  pag.  40)  erzShlt,  wo  ein  Mann, 
während  der  Krankheit  «einer  IVau,  sein  Kind  fünf  Monate  lang  atillte.  Ein 
neuerer  Fall  der  Art  wird  von  Hftser,  in  dessen  Archiv,  1844,  pag.  87S,  be* 
richtet.  In  unseren  Sehafsllehlereien  kommen  milchende  BOeke  nicht  so  selten 
vor.  —  Vermehrung  der  War/eu  auf  Kiner  Krnst  (Tiedemann,  Si  c  Imld*,  Ver- 
mehrung der  Brüste  bis  auf  fünf  (lialler,  Moore,  Percy),  abnorme  Lage  der- 
selben als  Afammoe  erraKiwe  in  der  Aidwel,  auf  den  Blleken,  am  Schenkel 
(Bartholin,  Siebold,  Robert),  gehören  unter  die  Seltenheiten.  —  Sehr  ge- 
wShnUch  Hiulet  man  bei  Schwangeren  und  Säugenden,  lehn  und  mehr  kleine, 
milch'<eccriiir<  iiilr  I  >rii'-i-lii'u  im  Bereiche  des  \Varzenlnife<<,  wn  sie  fiie  TIrtiit  den- 
selben liijgelig  emporwiilheii,  und  auf  der  Hölie  die-ter  liiigel  münden.  Morpapni 
hat  sie  als  Tubercula  areolae  erwähnt,  ohne  ihre  Natur  zu  kennen.  Lucchka 
beseichnet  sie  als  Qlandiiiae  laeU/erae  tiUtrantu.  —  Vollkouinienen  Mangel  der 
Hrustwanten,  und  AusmOndniig  der  MUchgänge  in  einer  Ombeetatt  auf  der  Wane, 
bat  Cruv  eil  hier  bei  einer  dreiundfünfiüfiiUirigen  Frau  beobachtet 
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§.  320.  £au  der  Biüste. 

Die  Structor  der  Brust  untersucht  man  am  besten  nn  milch- 
hältigen  Brüsten  von  Leiclieu  schwangerer  oder  stillender  Frauen. 
Nur  an  solchen  Brüsten  zeigt  es  sich  ileutlich,  dass  sie  luich  d(>m 
Typus  einer  acinusen  Drüse  gebaut  sind.  Sie  lassen  sich  aber  nicht 
durch  das  Messer  in  mehrere,  der  Zahl  der  Austulirungsgänge  ent- 
sprcciiendf  Lapjten  zerlegen,  da  die  bindegewebige  (iruudlagc  des 
Drüseiiparcncliyras  ein  continuirlicln's  (icriistc  bildet,  an  wcklicm 
sich  keine  Septa.  als  Selieicb'wändr  einzelner  Di  iisenlappen  darstellen 
lassen.  Die  secliszelin  bis  zwanzig  baumartig  verzweigten  Aus- 
fiibrungsgäuge  der  Hru.st<lriise  (Ductuli  lactijeri  s.  (jfd'icfujiliori j  con- 
vergiren  gegen  <lie  Brustwarze,  erweitern  sich  unter  dem  Hof  der 
Warz«',  als  Siuuis  lactei,  ohne  zu  anastoniosiren,  verengern  sieb  hier- 
auf, und  steigen  zuletzt  gegtui  die  »Spitze  der  Warze  auf,  wo  sie, 
zu  zwei  oder  drei,  zwiselien  den  Runzeln  der  Warze  mit  feinen 
Oeffnungen  niiunlen.  Ihre  Wand  besteht  aus  Bindegewebe  mit 
elastischen  Fasern,  aber  ohne  organi-sche  Muskelfasern.  An  den 
traubig  grupjtirten  Fndbliiselien  l  Acinij  der  Ductus  lactiferi  ver- 
dünnt sich  die  bindegewt^bige  Wand  sehr  auffallend  und  wird 
structnrlos.  Der  Hohlraum  der  DrUscngänge  und  der  Acini  wird  durch 
ein  hohes  Cylinderepithel  bedeutend  verengt.  In  den  Zellen  dieses 
Epithels  (Enchymsellen)  sind  FetttrOpfchen  in  grosser  Menge  ent- 
halten. Die  Fetttröpfchen  werden  durch  Bersten  der  Zellen  frei, 
und  bilden,  als  MilchkOrperohen,  den  Hauptbestandtheil  der 
Milch.  Es  werden  aber  auch,  besonders  in  den  Tagen  kurs  vor 
und  nach  der  Geburt,  unversehrte  grössere,  rundliche  Epithelial- 
sellen  mit  ihrem  Inhalt  von  Fetttröpfchen  abgestossen,  und  schwimmen 
frei  in  der  Miloh  als  sogenannte  Colostrum  kugeln. 

In  den  Brüsten  von  neugeljorenen  Knaben  und  ^lädehen  tinden 
sich  nur  die  Ilauptstämine  der  Milehgänge  voi-,  au  welchen,  als 
Andeutung  fler  erst  später  hinzukommenden  Verzweigung,  kolben- 
förmige Anhängsel  aufsitzen.  Die^e  Verzweigung«'n,  so  wit»  die  auf 
ihnen  aufsitzenden  Acini,  entwickeln  sieh  ab<'r  «  rst  in  bereits  ge- 
schleehtsreiten  Madchen,  —  bei  Knaben  unterbleibt  di<'se  Fntwiek- 
bmg,  und  selbst  «lie  Ilauptstämine  der  Milchgänge  schwinden  in 
der  Kegel,  —  In  den  climacterischen  Jahren  der  Frauen  beginnt 
der  Sehwund  der  Brustdrüsen.  Ks  erhält  sich  von  ihnen,  im  hohen 
Alter  der  Frau,  nur  eine  dünne  Bindegewebsscheibe,  in  welcher 
die  ihrer  acinösen  Endbläschen  verlustig  gewordenen,  dUnnwandi» 
gen  und  collabirten  Milehgänge,  mit  spärlichen  Ausläufern  blind 
endigen. 
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Die  Bnutwarze  und  der  Warzenliof  besitzen  glatte  Muskelfasern.  In  der 
Warze  bilden  sie  ein  Netzwerk  von  LAnga-  und  Kreisfuern,  durch  dessen  Maschen 
die  Ductus  lactiftri  gegen  die  Spitze  der  Warze  aufsteigen.  Die  Kreisfasern  der 
Brustwarze  bedingen  durch  ihre  Zusammenztehung  die  Verlängerung,  und  zugleich 
mit  den  LXngsfasem  das  Hartwerden  der  Warze  auf  mechanische  Reize  (Kitzeln, 
Saugen).  Im  Warzenliofe  enselieinen  die  FasereOge  mehr  concentriseh  geordnet, 
und  nehmen  gegen  die  Papille  hin  an  Stärke  zu.  Die  dunkle  FÄrbung  der  Brust- 
warze und  ihres  Hofes  rilhrt  von  Pigmentimng  der  unteren  Schichten  des  Much» 
Malpitfhii  her. 

Die  Arterien  der  Brust  stammen  ans  der  Arleria  mamnMria  itUei-na  und 
der  Arleria  axUlaria.  Die  Venen  übertreffen  die  Arterien  so  sehr  an  Umfang, 
dass  ilire  hocliliegendun  Zweige  aut^h  bei  gesunden  Briisten  durch  das  zarte 
Integument  als  blaue  Strilnge  durchscheinen.  Der  von  H  a  1 1  e  r  und  später  von 
Sebastian  (De  circtUo  venoao  arrofae,  (Iroeningne,  tHSl)  beschriebene  Venenkrei* 
im  Warzenhofe  ist  an  zwei  Exemplaren,  die  ich  vor  mir  habe,  nicht  geschlossen, 
sondern  umgicbt  nur  zwei  Drittel  der  Brustwarze.  Die  Saugadem  verbinden  sich 
mit  den  Lymphdrüsen  des  vorderen  Mittelfellraums,  und  mit  jenen  der  AchseU 
höhle.  Auch  eine  oder  zwei  an  der  Clavicula  liegende  L^'mphdrüsen  nehmen 
Saugadem  aus  der  Brust  auf.  —  Zufolge  einer  von  C.  Eckhard  vorgenommenen 
genauen  Untersuchung  der  Nerven  der  Brust  (Beiträge  zur  Anatomie  und  Physio- 
logie. 1.  Heft  Glessen,  1855)  zerfallen  diese  in  Haut-  und  Driisennerven.  Die 
Hautnerven  entspringen:  1.  aus  dem  zweiten  bis  sechsten  Nerctu  intercotUilU,  und 
zwar  ans  jenen  Ae^ten  derselben,  welche  als  Xerci  cutawi  pectorUi  lateralejf  und 
anteriores  bezeichnet  werden,  und  2.  aua  den  vom  Armnervengeflecht  abgegebenen 
Nervi  pectoraleji  anteriore«.  Die  eigentlichen  Drüsennerven  sind  Aeste  des  vierten 
bis  sechsten  Serena  ctUanetu  pectoria  /aleralis,  und  joner  sympathischen  Zweige, 
welche  mit  der  Arteria  thoracica  lonya  und  mit  den  vorderen  Jiami  per/oraniea 
der  Arleriae  itUercontales  in  die  Brustdril.se  gelangen.  Die  Driisennerven  halten 
sich  an  die  grüsseren  Ductus  lactiferi,  un<l  kommen  mit  diesen  bis  in  die  Haut 
der  Areola.  Nicht  alle  Tastwärzchen  der  eigentlichen  Cutis  des  Warzenhofes 
enthalten  Nerven.  Viele  derselben  besitzen  blos  Gefiissschlingen.  In  den  nerven- 
haltigen  Papillen  wiirden  bald  TaKtkJir]»erchen,  bald  Pacini'sche  Körperchen 
aufgefunden. 

Die  Muttermilch,  Lttc,  ist  die  naturgemässeste  Nahrung  des  Neugebore- 
nen bis  zum  Ausbruche  der  Zähne,  und  die  einzige,  welche  nichts  kostet.  Wir 
sehen  in  ihr  eine  Fetteraulsion,  welche  aus  Wasser,  Käsestoff,  F^ett  (Butter),  Milch- 
zucker, und  einem  geringen  Antheil  mineralischer  Salze  besteht.  Mikroskopisch 
untersucht  zeigt  sie:  I.  die  bereits  im  Te.xt  erwälinten  Milchkiirperchen,  von 
0,050  bis  0,00.^  Linien  Durchmesser.  Sie  sind  Fetttröpfchen,  mit  einer  dflnnen 
Hülle  von  Käsestoff,  fliessen  beim  Stehenlassen  der  Milch  zu  grösseren  Kügelchen 
zusammen,  und  bilden  den  Rahm.  3.  Colostrunikugeln  (Donne),  viel 
grösser,  von  0,01  bis  0,06  Linien  Durchmesser.  Sie  finden  sich  nur  in  der,  durch 
einige  Tage  vor  und  nach  der  Geburt  abgesonderten  Milch  (Colostrum).  Sie  sind 
abgestossene,  von  Milchkörperchen  strotzende  Enchymzellen  der  Ductus  lactiferi 
der  Brust  und  ihrer  Acini.  Es  werden  an  ihnen  amöboide  Bewegungen  wahr- 
genommen, wie  an  den  Lymphkörfierchen.  —  Durch  F'iltriren  lassen  sich  die 
geformten  Bestandtheile  der  Milch  von  dem  tlüssigen  Menstruum  derselben,  I'lrunua 
lactis,  abscheiden.  Das  Plasma  aber  trennt  sich,  durch  den  Act  des  Gerinnens, 
in  Käsestoff  und  Mnlkenflüssigkeit  (Serum  /a<-/£»\  welche  letztere  aus  Wasser, 
Milchzucker  und  Salzen  besteht  —  Pferde-  und  Kscisrailch  stehen,  in  Hinsicht 
ihrer  chemischen  Zusammensetzung,  «ler  mensclilichen  Milch  «m  n;ich«teii.  Die 
Kirgisen,  welche  ein  aus  Pferdemilch  bereitetes,  gegohrencs  und  berauschende.«» 
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G«Mbik  —  d«ii  Cumi»  —  geniewten,  kennen  die  Lnngearaeht  nieht  Man  hat 
danun  neueder  Zrift  die  Bereitung  und  den  Gelmiiob  dee  Canis,  Meli  bei  «ne 
•1»  yoHNMnuigv  und  PallintiTmittel  dieeer  mörderiaeiien  KianUielt  empfohlen. 

XU.  Mittelfleiech. 
§.  321.  Ausdehnung  und  Grenzen  des  Mittelfleisolies. 

Das  Mittelfleisch  oder  Damm,  Perineum  (;;ep(v(ov  bei  Galen, 
Z6fit%w»  bei  Hippocrates),  heisst  die  iwiscben  After  und  Hoden- 
sack  bei  Männern,  zwischen  After  und  hinterem  Winkel  der  Scham- 
spatte bei  Weibern  liegende  Oegend.  Das  weibliche  Perineam  wird 
deshalb  viel  künser  sein,  ids  das  männliche.  Aeltere  Schriftsteller 
führen  es  als  Inierfemuwum  an,  guut  inter  fenuna  (alte  Diction  statt 
fmwra)  jacü.  Man  kann  also  auch  das  männliche  Mittelfleisch  sehr 
wohl  Jnierfmninmmf  aber  niemals  Liierfmnininum  nennen,  was  gar 
keinen  Sinn  hat.  Das  Wort  Perineum  von  rspiviui,  umfliessen, 
abauloiten,  weil  (li<>8c  Gegend  stärker  schwitzt  als  andere,  ist  wohl 
etwas  gewagt.  Würde  es  aber  von  rr,p:;  oder  'se^*^  Beutel,  stam- 
men, als  Gegend  hinter  dem  Hodenttaek,  mttsste  es  mjpivatov,  nicht 
aber  xspfvftiev  geschrieben  werden,  wie  es  von  TT  i  ppocrates  ge- 
schrieben wird,  und  könnte  nur  das  männliche  Mittelfleisch  be- 
deuten. 

Bei  äusserer  Besichtigung  gelit  dus  MittclHei.st  h  sritwärtSj  ohne 
bestimmte  Grenze,  in  die  innere  Flädu^  der  Schenkt'!  id>er.  Die 
Verbindungslinie  l)eid<'r  Sit/.knorren  trennt  es  von  der  Attergegend. 
In  der  Tiefe  Itestiniuit  der  kii«iciicriie  Soliandiogen,  von  den  Sitz- 
knorren bis  zur  Sfluuiit'uge  hinauf,  s»'iiie  lireirenausdelinung. 

Die  hier  folgende  Jiesehreihung  ;^ilt  nur  vom  niänidichen  Peri- 
neum. Ich  g(d)e  sie  so,  dass  ich  zuerst  die  .Muskeln  sfdiildeic,  welche 
die  Kbeiie  dos  Sehainbogeiis  cintiehnieii .  und  in  einem  näheret» 
Verhaltiiiss  zn  den  bereits  Ix  kannten  (tesehleehts-  und  Harnwerk- 
zeugen (llarnr<dnt  uiul  Wurzel  des  (ili«Mles  slohen,  und  flann  auf 
die  Faseien  übergehe,  welche  den  Ausgang  des  kleinen  Beckens 
verschiicbsen. 

§.  322.  Mlukeln  des  Mittelüeisches. 

a)  Der  paHi  i<:e  S i  i  z k  n orre n -Se Ii  \v  e  11  k  o r  pe r  ni  uskel .  Mns- 
ciJu.s  ihdito  cavt  runsnii.  Er  liegt  auf  der  unteren  Plaelio  tb  r  \\'urzel 
des  Seh wellktirp«  Tv  des  Gliedes  auf,  entspringt,  \^i<'  die>ei-.  am 
Sitzknorren,  schlagt  sich  um  den  Schwellkürpcr  herum  zu  dessen 
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Au8S»'nfl!iclu\  uml  verliert  sit-li  in  »Irr  tibnisen  IJülIc  dosselben.  Bei 
Weibern  bat  er  dieselbe  Beziebun/^  zum  Sclnvellktirper  der  ( 'litoris. 
Zuweilen  p  lit  eine  til)röse  Fortsetzung  desselben,  auf  dem  Rücken 
des  (iiiecbis.  mit  demselben  Muskel  der  anderen  Seite  eine  Ver- 
bindung ein,  wodurel»  eine  Schlinge  über  die  JUickengefiis.s«^  des 
Gliedes  gebildet  wird.  Die  Schlinge  kann  durch  Compression  der 
Dorsalvene  vielleicht  KinHuss  auf  den  Mechauittiiiu»  der  Kreetiou 
nehmen. 

Dii'^cr  Muskel  »nll  div  Wur/.i-l  dos  Si'hwt'llkörper«  g^gfen  den  Sitzknorren 
drileken,  und  dadnn-li  diMi  Kiickäusa  deü  VPnHsi'n  Klntt'it  hemmen,  —  somit  Ereu- 
tion  veranÜMsen,  wesluklb  er  frflher  Ertctor  petti*  genannt  wurde.  D*  er  will- 
kttrlifib  wirirtf  die  Ereetiion  dagag««  hknfig  anwUlUrlldi  alntritk,  and  mitnntor  b«i 
dem  besten  Willen  nnmfiglUsIl  wird,  no  kann  in  der  Conipreasion  der  Wurzel  der 
Hcbwellkorper  des  Gliedes,  wenn  aie  wirklieh  stattfindet,  niebt  die  einzig»  fiedin- 

gong  der  Enction  licpen. 

Hier  luajj  auch  der  von  Santurini  zuerst  beubachtete  (T»b.  XV.  Fig.  Ii), 
aber  seMier  vtigestene,  tod  P.  VUeov  ich  in  Padv»  wieder  «oljKvftindeae,  anomale 
IftMCMtee  ltdd»pmiiai»  erwthat  werdta»  dessen  Unpning  nnd  Ende  der  Name 
sagt  AnsfllhrUches  über  Ihn  entUUt  VoL  X  der  Atti  tUT  btUuio  Vmdo. 

h)  Der  onpaare  Zwiebel-Schwellkörpermuskel,  Muteidu» 
btdb(hcavemogu8.  £r  nmfasst  den  Bulbus  urethme  von  unten.  Nach 
binten  hängt  er  mit  dem  vorderen  Ende  des  SfhmeUir  am  extertnu 
und  dem  oberflfteUichen  Mutadus  iranwerm»  perinei  zusammen.  JSr 
fehlte  sammt  dem  Bulbus,  im  weiblichen  Qeschlechte,  und  wird  durch 
den  Cominetor  omni  ersetzt.  Mui  kann  an  ihm  zwei  ganz  8ymme- 
trisohe  Seitenhfilften  unterscheiden,  welche  von  einem  tendinöeen 
Längsstreifen  (Bofht)  an  der  unteren  Fl&che  des  Bulbus  entspringen. 
Die  hintersten  seiner  Fasern  inseriren  sich  in  das  LigammOim 
trianguläre  wdhrae,  die  mittleren  und  vorderen  Fasern  gehen  in 
die  fibröse  Haut  der  Schwellkerper  des  Gliedes  über.  Beide  Httlften 
des  Muskels  und  ihre  mediane  Raphe,  bilden  somit  eine  Art  Halfter 
um  den  BuBnu  uretkrae,  können  diesen  durch  Heben  seiner  unteren 
Wand  verengem,  und  wenn  dieses  Heben  zuckend  geschieht,  Harn 
und  Samen  aus  der  Harnröhre  stossweise  hervortreiben.  So  dachte 
man  M-enigstens,  und  diese  gedachte  Wirkungsweise  veranlasste  auch 
die  alte  Benennung  Ejaculator  semlnis.  Auch  vun  seinen  vordersten 
Fasern  wird  gesagt,  dass  sie  auf  dem  Rücken  des  Gliedes^  über  der 
Vena  dormlü  pmu»,  sich  aponeurotisch  verbinden. 

c)  Die  queren  Dammmuskeln,  Musculi  transversi  perineL 
Der  oberflächliche  entspringt  vom  aufsteigenden  Sitzbeinaste, 
nahe  am  7nher  isckü,  geht  nneli  ein-  und  etwa»  nach  vorwärts, 
und  verbindet  sich  in  der  Mittellinie  theils  ]nit  dem  entgegen* 
gesetzten,  theils  mit  dem  Bitlbo-cavemtmts,  Spluncter  am  extemus  und 
Lemt'rr  nnl.  Die  Stelle,  an  welcher  die  genannten  Muskeln,  theils 
tieisuhig,  theils  sehnig  sich  mit  einander  verbinden,  ftihrt  bei  einigen 
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Autoren  nicht  mit  Unrecht  den  Namen:  (Jentrum  carneo  tendineum 
perinet.  —  Der  tiefe  quere  Danimniuskcl  entspringt  über  dem 
vorigen,  abm*  weiter  nach  vorn,  vom  absteigenden  Schambein-  und 
aufsteigenden  Sitzbeinast,  und  hat  dieselbe  Richtung  und  Insertion, 
wie  der  oberfläebKehe.  Er  litsst  dnreh  eine  Lfioke  swischen  seinen 
Faaem,  die  Vena  profunda  penu  zur  Vena  pudmda  gelangen,  und 
Übt  somit  eine  verengernde  Wirkiing  auf  dieses  Oeftss  ans,  welehe 
unverkennbaren  Antheil  nimmt  an  der  Erection  des  Gliedes. 

d)  Der  Zusammenschnürer  der  Harnröhre,  Musculus  cott- 
atridor  urähra»  (besser  wohl  Qm^rmor  partU  numbranaceae  urethrae). 
Ueber  diesen  Muskel  weiehe«  die  Angaben  von  Wilson,  Guthrie, 
und  J.  Muller  bedeutend  ab.  Ich  fasse  ihn  nach  der  einfachen 
Sehilderung  von  San  torin  i  (simplex  tigähm  vmi)  so  auf.  Die  hinter 
dem  Ligamenitun  iriangulan  ureAraa  gelegene  Fan  mmbranaeea 
Urethra«  wird  in  ihrer  ganzen  Länge  von  zwei  Moskelbttadeln  um- 
geben, welche  vom  absteigenden  Schambeinaste  entspringen,  und 
zwar  in  gleicher  Hohe  mit  der  Durchbohrungsstelle  des  Ligammaum 
trianguläre  urethrae  durch  die  HamrOhre.  Das  obere  dieser  beiden 
Bfindel  geht  ttber,  das  untere  unter  der  Btre  membranacea  ureArae 
bogenförmig  weg,  und  beide  verwachsen  in  der  Medianlinie  mit 
ihren  von  der  anderen  Seite  heraberkommenden  Gegnern,  so  dass 
eine  breite  muskulöse  Zwinge  gegeben  wird,  welche  die  HamrOhre 
zusammenpressen  kann. 

Der  Traruveraut  perinei  pro/undut  «chliesst  sich  an  d»s  untere  Bdndel  dei 
tfmprmu  rntthat  an,  Ton  welchem  er  oft  ideht  an  trennen  ist   IMe  Glmtdulat 
▼on  den  unteren  Bündeln  das  Ompremr  urethrm  (md  TVone» 
oarww  permei  prqftmdtuj  förmlich  umwaoluen. 

Im  weiblichen  Geschlechte  findet  sich  am  Scheideneingang  der 
Seheidenschnflrer,  Conetrietor  eitnm.  Eis  ist  nicht  sehr  schwer, 
sich  durch  Präparation  dieses  Muskels  zu  überzeugen,  dass  die 
grössere  Anzahl  seiner  Fasern  dem  Spkineter  am  extemut  angehört, 
dessen  rechte  Hltlfte  zur  linken  Wand  des  Scheideneinganges,  und 
dessen  linke  zur  rechten  Wand  dieser  Oeffnnng  übergeht,  um  sich 
an  der  Wurzel  der  Qtrpora  cavemoaa  cUioridie  zu  inseriren,  wodurch 
Sphineier  am  extemue  und  Conetrietor  sich  als  Ein  Muskel  von 
der  Gestalt  einer  8  auiftssen  lassen,  welche  oben  durch  die  ditoris 
geschlossen  wird.  Da  der  S^kineter  um  exiemue  ein  willkürlicher 
Muskel  ist,  erklftrt  es  rieh,  dass  die  Weiber  einen  gewissen  Grad 
von  Verengerung  des  Soheideneinganges,  durch  stärkere  Zusammen- 
siehung  des  Afters  erzielen  können. 

UlenUnr  Aber  die  Mitlelfldaeluniukoln:  J.  Wttton,  I>eeeriptton  of  two 

Ifnaelee  mrroundiuK  the  Membranon^i  Part  uf  the  Urethra,  in  Lond.  Med.  Sxug, 
Ttaknnact.  1809.  W'ihwi  wflnli^'t.-  liesondtT»  die  von  der  hinteren  Hchamfnpen- 
ftkhe  xur  Part  ntauöranacea  urethrae  her»bkommendeo  Muskelbflndel  (W  i  1  •  o  a*»cher 
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Muskel  der  Autoren),  welche,  seiner  Angabe  nach,  eine  Schlinge  um  die  Harn- 
röhre bilden  sollen,  was  allerwärt<<  in  Abrede  gestellt  wurde.  —  <i.  J.  (rvtkrie, 
liesclm-ibung  des  Munculut  coniprrHJtor.  Leipzig,  1H3().  Nach  SaiUorini'»  Ansicht, 
aber  bei  weitem  auafiilirlicher.  —  C.  lioiufet,  sur  le»  apparclls  musculaires  du 
perineo.  Ga«.  med.  IS-Oö.  Nr.  41.  —  //.  Luschka,  über  die  Muskulatur  dea  weih- 
lichen Perineum,  in  den  lienkschriften  der  kais.  Akad.  Bd.  XX.  —  Vorzügliche 
Beaehtung  verdient  Kohlrau*ch,  zur  Anatomie  und  Physiologie  der  Ueckenorgane. 
Fol.  Mit  3  Tafeln.  Leipzig,  1804.  Diese  Schrift  reformirt  viele  herkömmliche  An- 
sichten über  Lagerung^-  und  Fonnverhältnisae  der  Ueckenorgane,  und  ist  durch- 
aus auf  eigene  Untersuchungen  gegrUndet. 


§.  323.  Tascien  des  Mittelfleisclies,  Fascia  pelvis. 

Die  Fascicii  des  Mittelfleiachc»  sinil :  1.  Die  Fascia  perinei 
superßcialis ,  2.  die  Fascia  perinei  propria,  und  3.  die  Fascia  pelvis. 
Keine  dieser  drei  Faseien  gehört  dem  Mittelfleiseh  allein  an.  Wir 
werden  von  jeder  derselben  sehen,  dass  sie  sich  in  Nachbarsregionen 
des  Mittelfleisches  fortsetzt.  So  verlängert  sich  die  Fascia  superficialis 
in  den  I lodensack  hinein  als  Tunica  dartos,  während  die  Fascia 
perinei  propria  und  Fascia  pelvis  sich  nach  hinten  in  die  Aftergegend 
fortsetzen,  und  dadurch  zu  wahren  Verschlussraitteln  der  ganzen 
unteren  Beckenapertur  (Ausgang  des  kleinen  Beckens)  werden.  Wir 
wollen  die  genannten  drei  Faacien  in  umgekehrter  Ordnung  durch- 
gehen, und  mit  der  letzten,  als  Fascia  ])elvis  beginnen. 

Ich  glaube  dem  leichteren  Verständniss  dieser  Fascie  dadurch 
Vorschub  zu  leisten,  dass  ich  an  ihr  ein  parietales  und  vis- 
cerales Blatt  unterscheide.  Das  parietale  Blatt  entspringt  an  der 
hinteren  Wand  der  Sf/mphijsis  ossium  puhis,  an  der  Crista  ossis  pubis, 
so  wie  an  der  Linea  arcuata  interna  ossis  ilei.  Es  hängt  an  diesen 
Stellen  mit  den  sich  daselbst  festsetzenden  Fascicn  des  grossen 
Beckens  ( Fascia  iliacaj  und  der  Bauch  wand  (Fascia  transversa)  zu- 
sammen, steigt  bis  zu  einer  gewissen  Tiefe  in  die  kleine  Becken- 
hrdile  hinab,  kleidet  sie  aus,  und  überzieht  daselbst  drei  Muskeln, 
welche  an  der  inneren  Wand  des  kleinen  Beckens  angetroffen 
werden:  Ohturator  internus,  Cocctpjeus ,  und  Ptfriformis.  Auf  dem 
Obturatoi'  internus  erstreckt  sich  das  parietale  Blatt  (hier  Fascia 
ohturatoria  genannt)  bis  zu  dessen  unterem  Rande  herab,  und  ver- 
schmilzt daselbst  mit  dem  Processus  falciformis  des  Ligamentum 
tuheroso-sacrum  (§.  146).  Auf  dem  Coccr/geus  und  Piftnformis  erscheint 
CS  dünner,  und  befestigt  sich,  einen  halbmondförmigen  Bogen  bil- 
dend, an  die  vordere  Kreuzbeintiäche,  einwärts  von  den  Foramina 
sacralia  antica,  so  wie  am  Steissbein.  Unter  dem  freien,  concaven, 
nach  innen  sehenden  Rande  dieses  Bogens,  treten  die  Vasa  qlutaen 
und  der  Nervus  ischiadicus  /.um  gro.s.srn  Ilüftioeh  hin. 
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Das  parietal»'  l^lutt  liat  «leinnach  mit  dem  Verschluss  der 
unteren  Heckeiiajx  rtur  mkIhs  /.n  scliaftVu.  Dieser  wird  «lurcli  das 
viscerale  Blatt  ilei-  Foscla  jfi/n'.s  auf  tollende  Weise  zu  Staude  ge- 
bracdit.  Mau  denk«*  sieli  vom  jiarietah  ii  l'latte  das  viscerale  Uiu^fs 
einer  Linie  abtreten,  welelie  die  Sehamlum'  mit  dem  Sit/.staehel 
verbindet.  Diese  Ab;!^an^sstell<'  des  viseeralt-n  lUattfS  vom  yjarietalen 
biMet  einen  weisseu  Streiten,  welcher  als  Areas  tt'nflineus  be/ciehnet 
wii"d,  uiul  «lem  Jj'vntoi'  nni  270)  zum  lh-s|iniMg  dient.  Von» 
Arcus  ttnduit'us  wendet  siidi  das  viscerale  Blatt  der  Beckeuaxe  zu, 
und  gtdan-jt  (bidureh  an  jene  <  h  f^ane,  w(dche  wie  I'rustjita,  Blabc 
und  Hectiim,  eine  Fixiruiij^  und  Sitdieruuj;  ihrer  Lage  in  der 
unteren  neckeiiapertur  benothigen.  Das  visceiale  Blatt  bildet  also, 
indem  es  dies»'  <  )r{jjane  tixirt,  zugleich  das  haujitsiitddiehste  Ver- 
schlussmittel der  unteren  Beckenapertur.  Der  Wcf^.  welchen  das 
viscerale  Blatt  einschlägt,  uui  zu  (b'u  genannten  Organen  zu  gelangen, 
folgt  der  oberen  Fläche  des  /j'Vdtor  oni.  Da  nun  die  vorderst«'n 
liiindel  diese«  Muskids  an  die  Prostata  treten,  wird  auch  der  vor- 
derste Ab.schnitt  des  visceralen  Blattes  zu  diesem  <  )rgane  als  Luj"- 
wentiim  inihn-prosiaticmu  medium  et  hiiarnle  g«daiigen.  Diese  Liga- 
nu'iite  bilden,  indem  sie  die  l'rostata  umschliessen,  die  äussere 
fibröse  Membran  dieser  Drüse.  Sie  tixircn  recht  augenscheinlich  die 
Prostata,  und  durch  sie  auch  die  Harnblase.  Sie  werden  deshalb 
auch  als  Ligamenta  puho-vesicaUa  erwähnt.  —  Der  mittlere  Ab- 
schnitt des  visceralen  Blattes  dringt  als  Fascia  recUhvesicalü  zwischen 
Blasengrund  und  Mastdarm  ein,  um  mit  demselben  Antheil  der 
entgegengesetzten  Beckenseite  zu  verwachsen,  und  dient  somit  Tor- 
zugsweise  als  Fixiruiigsmittel  der  vollen  Blase.  —  Der  hintere 
Abschnitt  de»  visceralen  Blattes  verliert  sich  als  dünne  Bindegewebs- 
Bchichte  auf  der  Aiuaenflflche  dei  KMtdanns. 


§.  324.  Fascia  perinei  propria  et  superßciaUs, 

Die  Feucia  pmnei  propria  ist  uns  zum  Theile  schon  als  Uga- 
mnUnm  trianguläre  urethrae  bekannt.  So  heisst  nämlich  der  vordere 
Abschnitt  derselben,  welcher  den  Schambogen  verschllesst,  und  von 
der  HamrOhre  durchbohrt  wird.  Die  Basis  des  Ligamentum  trian- 
guläre uretkrae  entspricht  der  Verbindungslinie  beider  Sitsknorren; 
die  Spitze  dem  unteren  Rande  der  Schamfuge.  Hinter  der  Verbin- 
dungslinie beider  Sitzknorren  nimmt  die  Stftrke  der  FoBcia  pmmi 
frcpna  plötzlich  ab,  so  dass  sie  nur  mehr  eine  dünne  Bindegewebs- 
membran  darstellt,  welche  die  untere  FIttche  des  Levaior  am  so 
überzieht,  wie  das  viscerale  Blatt  der  Fa$eia  pävi»  die  obere  Fläche 
~X  dieses  Muskels  bekleidet.  —  Man  lässt  allgemein  das  Ligammlum 
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trianguläre,  aus  zwei  Blättern  bestehen.  Das  vordere  stärkere  er- 
zeugt, !in  iler  Durchbruchstt  llc  der  Urethra,  für  diese  eine  Scheide, 
welche  in  die  Hülle  des  Corpus  aivemosum  urethrae  übergeht.  Das 
hintere  hängt  mit  der  tibrösen  Hülle  der  Prostata  zusammen. 
Zwischen  beiden  Blättern  liegt  der  (Jompressor  urethrae  (§.  322,  d). 

Die  Fascia  periim  tuperficialis  lüsst  uns  gleichfalls  zwei  Blätter 
unterBcheideu.  Das  oberflächliche  Blatt,  fettreich,  and  deshalb 
TOD  einiger  Mäohtigkeit,  adbärirt  nirgends  an  die  Knochen,  sondern 
verliilt  lieh  wie  gewöhnUohes  sabeataoesy  fetthältiges  Bindegewebe. 
Es  geht  nach  ▼om,  unter  Verlost  seines  Fettgehaltes,  in  die  Dartos 
des  Hodensackes  ttber.  —  Das  tiefe  Blatt  der  Fueiaperinti  mpei^ 
ßekiü  hingt  am  hinteren  Rande  des  JU^amentoiii  triangulam  wräkra» 
und  an  den  Knochen  fest,  welche  d«i  Schambogen  bilden,  deckt 
als  fettlose  und  dfinne  Fascie  den  hekuh  und  Bulho-coomumu,  so 
wie  den  Dremtoenua  perin»  tuferßeUMt  au,  folgt  diesen  Muskeln  sur 
Wuraol  des  GUedsehaf^  und  Terliert  sich  in  die  ebenso  fettlose 
Fmeia  pmii. 

Wir  hsbra  lüeht  Tergcssen,  d«M  dto  bddcndtig«n  £«tMforet  mi,  Tan  den 
MlmwIiMl«!!  dM  kleinen  Bednn«  gegna  dm  nnten  Ibatdennende  oonTMgfren 
und  MMnil  einen  Trichter  bilden,  dessen  concave  Fläche  von  der  Fatcia  pelvi», 

dessen  convexe  Fliiiln-  von  de  r  liüiuu'n  Furtsi-tziing  des  Ligamentum  triaiu/ulare 
ureüirtie  ( Fascia  pcrinei  jjropriaj  überwogen  wird.  Die  Äusaenwand  dieses  Trich- 
ters ist  sugleich  die  iiui«re  Wand  eines  Baumes,  dessen  äussere  Wand  durch  das 
(Klabein  gegeben  Mid.  Dieser  fottgeftlllte  Banm  heint  Cbenm  itekbhretUUe, 
Beiiu'  hintere  Wand  wird  durcli  die  unteren  FleischbUndel  des  ObUaeit»  maffnun 
gebildet.  Nach  vom  zu  verflacht  er  «ii-h,  und  wtirde  sich  nnunterbroclit  ii  in  die 
Furche  zwischen  dem  liulhuM  urrJhrue  und  iler  Wurzel  der  iSt-hwi  llkilrjKT  des 
Gliedes  furtsetxen,  wenn  nicht  der  Tratuvertu»  perinei  superjiciedi»  ihm  seine  vor- 
dere Oreose  anwieie. 

Im  weibliehen  GeeeUeebte  Terhalten  sieb  die  Fascien  des  Mittelfleisebee 
der  Hauptsache  nach,  wie  im  männlichen.  Der  einzige  Unterschied  von  Bedeutung 
liegt  darin,  das.-*,  wähn-nd  in»  'männlichen  Oeschlechte  die  Mittelüeischfascien 
blo«  xwei  Oeffnungen,  filr  Mastdarm  und  llaniriihre,  frei  xu  lassen  liattcn,  im 
Weibe  noeb  eine  dritte  (mittlere)  fttr  den  Dnrebgang  der  Sebeide  binmkowmL 
LiuAha,  die  JF'oscia  fieMt.  Kbmngsbeiiebt»  der  kiis.  Akad.  1859. 

§.  325.  Topographie  des  Mittelfleieclies. 

Die  Präparation  des  Mittelfleisches  ist  eine  der  schwierigsten 
Aufgaben  für  den  Neuling  in  der  praktischen  Zcrglicderungskunst, 
und  wird  wohl  kuuiii  heim  ♦•rsten  Versuch  gelingen,  wenn  niclit 
eine  exacte  V'urstrliung  über  (lio  localen  Verhältnisse  der  Fascien 
und  Muskeln  <la,s  .Messer  führen  hilft. 

Hat  man  die  Haut,  und  das  hochliegende  Blatt  der  Fascia 
perinei  mperßciali»  lospräparirt,  und  sicli  überzeugt,  dass  es  sieh 
nicht  in  die  Aftergegend  fortsetzt,  so  öieht  mau  die  Mmtculi  ischw- 
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cavernosi,  hidbtj-awentost ,  uml  transviu'si  j/urluei  sitjterßctaltus  vor  sicli. 
Sie  sind  vom  tiefen,  tV-ttloseu  Blatte  der  Fmcia  perinei  mperßciuli» 
bedeckt.  Nuch  Entfernung  des  Transverstts  perimi  mperfiddli'ji,  gerätli 
man  auf  die  Glandulae  Cowperi.  —  Der  hchio-cavemosiu  bildet  die 
äussere,  der  Bulb(H!avemo$ui  die  innere,  der  Tran^venui  perinei 
nuptrjiciaU»  die  hintere  Wand  eines  dreieckigen  KaumeB,  in  welchem 
ArUria,  Vhm,  und  Nenm»  pvriimU»  m^^erficialia,  nach  ▼oro  gegen 
das  Scrotum  hinsiehen.  In  diesem  Dreiecke  (JViangulm  jw&o-nns- 
ikraU»),  wird  auch  heim  Steinsohnitt  die  erste  Eröffhung  der  Ham> 
rOhre  gemacht,  am  das  Steinmesser  auf  der  Forche  der  in  die 
Harnröhre  vorher  eingeführten  Leitungssondo,  his  in  die  Bkse  vor- 
anschiehen.  Hat  man  in  die  Harnröhre  der  vorliegenden  Leiche 
einen  Katheter  eingeföhrty  was  nie  onterkssen  werden  soU,  so  flihk 
man  denselben  dnrch  den  BuJbu»  wreÜiraA  durch,  und  kann  hierauf 
den  Miuaibu  hulbo-eanemomu  und  den  IroiuMrMis  permti  m^^mfidalu 
gans  entfernen,  um  die  Art  und  Weise  kennen  su  lernen,  wie  der 
Katheter  am  leichtesten  in  die  Blase  gleitet.  Dieses  nütsliche  Ex- 
periment kann  überhaupt  nicht  häufig  genug  vorgenommen  werden, 
und  wird  dem  Studirenden  eine  gewisse  Fertigkeit  in  einer  chirur- 
gischen Manipulation  vcrleih(;n,  welche  er  am  Krankenbette  sich 
nicht  so  bald  eigon  maclien  dürfte.  Oewiihnlich  stellt  sich  der  Ein- 
führung des  Katheters  dort  ein  kleines  Hindcmiss  entgegen,  wo  die 
/'//•.V  im  mhranaceAt  tirrfhrae  das  Ligamentum  triarnjulare  urethrae  durch- 
bohrt. Vor  (licst'iji  Lijjfument  liegt  der  BuUnu  urethrm,  in  weleliem 
die  unten«  Wund  (b-r  llurnnibre  sieli  etwas  ausbuchtet.  Ist  der 
Selmabel  des  Katlietrrs  in  diese  Huebt  jijeratben,  und  die  untere 
Wand  der  Bucht  stark  vertieft  worden,  was  bei  ollsugrossem  Druck 
des  Katheters  naeb  abwärts  immer  der  Fall  nrlit  wird,  so  muss, 
wenn  man  ilru  (jrifl'  des  Katbeters  senkt,  in  der  Meinung,  seinen 
Schnabel  durrb  die  Pars  memhranaced  wetkrae  weiter  gleiten  zu 
lassen,  der  Sebnabel  sieb  vielniebr  am  Ligamentum  trianguläre 
stemmen.  Senkt  man  den  (irilf  iineb  iiiebr,  und  nüt  Gewalt,  so 
wird  der  Sebnabel  das  T^ii^ament  durebbobn;n,  und  sieb  einen 
soi^enannteu  falseben  W  e;;  babnen,  welcber  sieber  niebt  in  die 
Ilaiiiblase  iubrt.  Am  Lebciulen  kann  das  Xämliebe  j^eselieben. 
i)as  Ix'ste  Glitte!  diesem  :;el';i}i iliclien  Aeeidens  vorzuljeutreii,  bestebt 
darin,  das  (ilied  auf  dem  in  seiner  llarnnibre  steckenden  Katbeler. 
so  viel  als  mr>glieb  in  die  Ilülie  zu  zieben.  Dadureli  wir<l  die 
llretbra  ^a-spannt,  ibre  untere  aiis^'ebuebtete  Wand  im  BuIIjus  jj^e- 
b(»ben,  und  der  Katbeler  gleitet  iiiebt  selten  vi»n  selbst  dureb  seine 
eigene  Sebwere  über  diese  gefiibrliebe  Sudle  W(^g.  Das  anatomisebe 
J*rä|»arat  des  Mittelfleiselies  vor  Augen,  wird  sieh  jeder  Sebüler  die 
Ueg(  in  des  Katlielei  isireiis  selber  enlweilen  kiinnen,  vvelelje,  wenn 
sie  nur  aus  liücbern  mcmurirt  werden,  kaum  zu  vurstebeu  sind. 
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Räumt  man  nun  da»  Fett  aus  dem  Cavum  Uchio-rectale  heraus, 
so  kann  man  gewahren,  wie  die  Fnsciu  perinei  imypria  siel»  vom 
liinteren  Uaiide  drs  Lüjdmtntiuu  trinrnjuhirt,  als  dünne  Hindegcwcbs- 
binde  auf  die  untere  Fläche  des  Levator  ani  fortsetzt,  und  wird 
hierauf  der  'fiiher  UcJiU  abgesägt,  so  sieht  man  «len  Zug  der  Fasern 
des  Muscxdm  levator  ani,  welehe  gegen  den  After  herab  eonvergiren. 
Die  geringe  Spannung  dieses  Muskels  ersehwiTt  seine  Darstellung 
bedeutend,  und  es  ist  deshalb  unerlässlich  notlnveudig,  den  Mastdarm 
mit  einem  eylindriseh  zugeschnittenen  Schwämme  massig  anzurullen, 
und  ein  mit  einem  Faden  versehenes  Qucrhülzehen  über  dem  Limhm 
ani  iu  der  Mustdarmhöhle  zu  Hxiren,  damit  man  das  Ueetum  Jiach 
unten  anspannen,  und  dadurch  die  zum  Ürißcium  nni  eonvergirenden 
Muskeln  deutlicher  unterscheiden  kann. 

Wurde  der  ganze  lli»d<!nsaek  entfernt,  und  nur  das  Cllied 
belassen,  so  wird  man,  bei  starkem  llcrabscnkcn  des  letzteren,  und 
einiger  Nachhilfe  mit  dem  Scalpell,  jenes  Stückes  des  iMjmmntum 
trianguläre  ansichtig  werden,  welches  zwischen  der  l)urehtrittSKt<*llc 
der  Urethra  und  dem  Ligamentum  arcu^itum  pubis  liegt,  und  ober- 
luilb  der  Urethra  durch  die  Kückengefasse  des  männlichen  (jllicdes 
perforirt  wird. 

Die  Fascia  pelvis,  die  Ligamenta  puht)-pro8tafica  eilcr  resicalia, 
können  nur  von  der  Beckenlnihlc  aus  präparirt  werden.  Ks  wird 
die  Heckenhöhle,  durch  Abtragung  des  linken  ungenannten  lieins, 
seitwärts  eröffnet,  ist  die  Harnblase  mit  Wasser  mä.ssig  gerüllt, 
und  vom  rechten  ungenannten  Heine  abgezogen,  so  spannt  sich  das 
Peritoneum,  welches  von  der  Seitenwand  des  kleinen  Heekens  zur 
Harnblase  geht,  und  muss  entfernt  werden,  um  den  Arcus  ttudiueus 
der  Fascia  pelvis  sehen  zu  können.  Wird  nun  auch  die  Fascia  pelvis 
entfernt,  so  übersieht  man  die  ganze  Ausdehnung  des  Ursprungs  des 
Afterhebers,  von  der  Symphysis  bis  zur  ISpina  iscJiii.  Hat  man  den 
Schnitt  nicht  durch  die  Symphysis,  sondern  links  von  ihr  geführt, 
80  überblickt  man  das  relative  V^crhältniss  der  Fascia  pelvi»  und 
Fascia  perinei  propria,  und  die  Organe,  welehe  zwischen  diesen 
Faseien  eingelagt^rt  sind.  Die  Ligamenta  puhn-prostafica  werden 
sich,  beim  Zurücklegen  der  Blase  gegen  das  Kreuzbein,  anspannen. 
Zwischen  ihnen  und  dem  Ligamentum  trianguläre  urethrae  liegt  die 
Prostata.  Auch  linden  sich  daselbst,  mehr  gegen  den  Knochenrand 
des  Sehambogens  hin,  die  Arteria  und  Vena  pudenJa  communis, 
sammt  dem  gleichnamigen  NervengeHccht.  —  Oefteres  Wiederholen 
dieser  schwierigen  Zergliederung  wird  nicht  ermangeln,  jenen  Grad 
von  befriedigender  <  )rtskenntniss  zu  erzeugen,  welcher  unerlässlich 
ist,  um  die  Technik  des  Steinschnittes,  und  die  Pathologie  der 
Mastdarmabscesse  und  Mastdarm Hsteln  zu  verstehen. 
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AwAliiUohes  endiSlt  der  8.  Bd.  meiner  topofr.  AhmL  6.  Anfl.  —  8peci«t- 

•ebrifton  UlMir  du  Mittelfleieeh  aindt  Froritp,  Aber  die  Lage  der  ^gewride  im 

Recken.  Weimar,  18ir..       ./.  Ifaiufon,  Views  of  thc  Pelvis.  Dnhliii,  1829.  f«>l.  — 
.!.  Monm.  Tlie  .\iiatoi..  y  .,f  tlie  IVlvis  „f  tlie  Malo.  Edinb.,  1S'>5.  fol.  —  C.  Union - 
vülier»,  «ur  les  apuiuniruses  du  piiriiive.  Ardi.  gvn.  de  mvd.  IH37,  —  Th.  MorUnt, 
Snii^cel  Amtomjr  of  the  Perinenni.  LoAdon,  18S8.  —  A.  Bdtim,  Uber  dM 
mentam  yrfeto^prwlatfcww,  in  MUUer*»  Aiehiv.  1849. 


§.  326.  Die  Steissdrüse. 

Luschka  entdeckte  bei  der  anatomischen  Untersuchung  der 
Muskeln  des  Mitteifleisches  und  der  Aftcrgegend,  diese  merkwürdige 
Drfise.  Ich  schalte  sie  deshalb  am  Schlüsse  des  Perineum  ein,  und 
widme  ihr  einen  eigenen  Paragraph,  zu  £hr'  und  Preis  des  hoch- 
verdienten Mannes,  dessen  Namen  sie  verewigt.  Wer  hätte  geahnt, 
dass  die  präparirende  Anatomie  im  menschlichen  Leibe  noch  ein 
neues  (Jrgau  finden  kOnne.  Um  so  grösser  der  Rahm  des  ana- 
tomischen Meisters,  welcher  unsere  Wissenschaft  mit  diesem  sehOnen 
Fnnde  beschenkte,  und  dessen  Name  noch  lange,  lange  fortleben 
wird,  im  Munde  lUler  Auatomen,  welche  Fleiss  und  GrOndlichkeit 
der  anatomischen  Arbeit  zu  schfttsen  und  zu  bewundern  wissen. 

Ich  möchte  sagen,  anatomische  Entdeckungen  sind  um  so 
grösser,  je  kleiner  das  Gefundene.  Und  klein  ist  diese  Drfise  f&r- 
wahr,  sonst  wäre  sie  nicht  so  langt-  ungekannt  geblieben.  Sie  liegt 
unmittelbar  vor  der  Steissbeinspitze,  ab  ein  kaum  hanfkomgrosses 
Klttmpchen,  mit  hügeliger  Oberfläche.  Man  hat  den  Steissbein- 
Ursprung  des  S^ikineUr  ani  extermts  abzuta'agcn,  um  auf  ein  fibröses 
Blatt  zu  treffen,  mittebt  dessen  die  hinter  dem  After  yorbei- 
ziehenden  Fasern  der  beiderseitigen  Levatoret  am  unter  einander 
zusammenhängen.  Auf  diesem  fibrösen  Blatte  liegt  die  SteissdrOse 
auf,  und  erhält  durch  eine  kleine  Oefinung  desselben,  (Jeftsse  und 
Nerven,  erstere  aus  der  Artma  mwraXit  mtdia,  letztere  aus  dem 
sympathischen  Oanglion  coccygeum.  Ein  aus  Bindegewebe  und  orga- 
nischen Muskelfasern  bestehendes  Fasergerfiste,  welches  einlache 
und  verästelte  Schlänche  einschliesst,  bildet  die  Grundlage  des 
winzigen  Organs.  Die  Schläuche  enthalten  Kerne  und  Zellen.  Auf- 
fallend erscheint  der  Reichthum  der  Drüse  an  sympathischen  Nerven- 
fäden, welche  mit  kolbenförmigen  Anschwellungen  endigen.  Arnold 
erklärte  sich  gegen  die  Existenz  von  geschlossenen  Schläuchen, 
indem  er  dieselben  von  den  Arterien  aus  injicurt  zu  haben  ver^ 
sichert.  Die  Schläuche  wären  somit  Blutgefässe.  Dieses  ümstandea 
und  der  zahlreichen  organischen  Muskelfasern  wegen,  könnte  man 
die  SteissdrOse  als  eine  Art  Caudalherz  ansehen,  wie  ein  solches 
im  Schwänze  des  Aales  vorkommt    Doch  das  ist  Metapher. 
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Geziemender  ist  es,  ehrlich  zu  bekennen,  duss  wir  nicht  wissen, 
was  die  SteissdrUse  für  eine  functionelle  Verwendung  hat.  Man  hat 
aus  ihr,  ihres  Nervenreiclitliums  wegen,  auch  eine  Nervendrüsc 
gemacht,  wie  aus  der  Nebenniere  und  dem  Geliirnanhang.  Was 
denkt  man  sich  wohl  bei  solchem  Namen  V 

H.  Liuchkn,  Ilirnanhang  und  Stoi8(«tlrÜ8e.  Berlin,  1860,  —  W.  Krause,  anat. 
UntersHchungen.  1861.  Arnold,  Arohiv  fllr  path.  Anat,  32.  Bd.  —  E.  Sertoli, 
über  die  Structur  der  Steissdrüse,  ebend.  42.  Bd. 

B,  Fragmente  aus  der  Entwicklungs- 
geschichte. 

§.  327.  Veränderungen  des  Eies  im  Eileiter  bis  zum  Auftreten 

der  Keimhaut. 

Das  hier  zu  Erwähnende  ist  meistens  Beobachtungen  an 
Thieren  entnommen.  Um  erschöpt'onde  ITraständlichkcit  handelt  es 
sich  wohl  nicht,  indem  die  Schüler  diese  Fragmente  ohnedies  ge- 
wöhnlich überschlagen.  Wer  sie  aber  liest,  wird  die  den  Geburts- 
helfer zunächst  interessirenden  anatomischen  Attribute  eines  zur 
Geburt  reifen  Embryo  und  seiner  Hüllen,  leichter  verstehen  (§.  332 
bis  336). 

Das  reife  und  zum  Austritt  vorbereitete  Ei  des  Eierstockes 
besteht,  wie  früher  gesagt  wurde,  1.  aus  einer  durchsichtigen,  struc- 
turloscn,  ziemlich  dicken  und  festen  Hülle,  Dotterhaut,  Zo7ia 
pellucida,  2.  aus  dem  Dotter,  Vitellus,  einer  kugeligen,  zähen,  aus 
körnigen,  ihres  Fettgehaltes  wegen  das  Licht  stark  brechenden 
Elementen  bestehenden  Masse,  3.  aus  dem  Keimbläschen,  Vesicula 
genninativa,  welches  anfangs  in  der  Mitte  des  Dotters,  später  an 
der  inneren  Wand  der  Dotterhaut  liegt,  in  einer  durchsichtigen 
Hülle  eine  klare,  eiweissartige  Flüssigkeit  enthält,  und  an  seiner 
inneren  Oberfläche  den  Keimfleck  zeigt. 

Hat  sich  das  Ei  vom  Eierstock  getrennt,  so  wird  es  von  den 
offenen  Abdominalenden  der  Muttertrompeten  aufgenommen ,  und 
durch  den  Kanal  der  Tuba  in  die  Gebärmutterhr»hle  geleitet,  wobei 
die  contractilen  Fasern  der  Tuba  und  die  Flimnierbewegung  ihres 
Epithels  als  bewegende  Kräfte  wirken.  Die  Veränderungen,  welche 
das  befruchtete  Ei  während  dieses  Weges,  welcher  ziemlich  langsam 
zurückgelegt  wird  (bei  Kaninchen  in  drei  bis  vier,  bei  Ihnulen  in 
acht  bis  vierzehn  Tagm),  sind  im  Menschen  nicht  bekannt.  Die  (Ge- 
legenheit, verlässliche  Beobachtungen  über  die  > 
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des  meoBchlichen  Eios  im  Eileiter  und  in  flcr  rTcbärmutter  an- 
zustellen, oroignot  sich  nur  sehr  selten,  indem  das  Woib,  welches  eben 
auf  die  Fortpflanz>ui>^  des  Mcnsclienijesclik'chtes  bedacht  gewesen, 
sieh  in  solchen  (lesundheitsumständon  befinden  wird ,  dass  sein 
plötzlicher  Tod  nur  durch  Zufall  oder  (Jewalt  ertoli^en  kann.  Auch 
sind  die  Beobachtungen  iiljer  solebe  Fälle,  oder  über  abortive  Eier 
aus  den  ersten  Schwan;,'erschatts|)oriodcn,  so  unbestimmt ,  und  sn 
wonig  übereinstinnueiid,  dass  es  notbwendig  wird,  diese  \'(»rgangc 
am  'riiien-  zu  studiren,  und  durch  v(trsieliti;:;e  Anwendung  der  ge- 
wonnenen Uesnh.ile  auf  die  meiiselilicli»-  Kntwicklungsgt.'schiehte, 
eine  Lücke  <ler  anatomisehen  Wisseiiscliait  auszufüllen.  Was  die 
llnter.-iuchung  des  Thiereies  ül)er  diesen  Frugcpunkt  lehrte,  liisst 
sich  in  folgenden  Punkten  l'ormuliien. 

1.  Das  Ei  erscheint  aucli  im  Eileiter  von  einem  Reste  des 
Discüs  oitphorua,  in  welchem  <'.s  im  Eierstocke  eingebettet  war,  uni- 
hüllt. Dieser  liest  stellt  ein  unregelmässiges,  an  mehreren  Stellen 
wie  eingerissenes  Zellenstratum  dar,  welches,  während  der  Wan- 
derung des  Eies  durch  den  P^ileiter,  allmälig  abgestreift  wird  und 
schwindet,  so  dass  beim  Eintritte  des  Eies  in  den  Uterus  nichts 
mehr  von  ihm  übrig  ist. 

2.  Die  Zona  peUudda  schwillt  auf,  tränkt  sieh  duroh  Im- 
bibition von  Flüssigkeit,  und  das  Ei  wird  grosser,  indem  sich  an 
die  äussere  Oberfläche  der  Zona  noch  eine  neue  Schichte  Eiwdss 
ablagert. 

3.  Der  Dotter  wird  consistentcr,  und  seine  Kömchen  häufen 
sich  so  an,  dass  sie  das  Keimbläschen  vollständig  beigen.  Man 
sieht  es  also  nicht  mehr,  imd  viele  Beobachter  glauben  deshalb,  es 
habe  aufgehört  su  exlstiren.  Der  Dotter  fliesst  beim  gewaltsamen 
Zersprengen  des  Eies  nicht  mehr  als  körnige  Masse  aus,  sondern 
hält  zusammen.  Es  bildet  sich  eine  Furche  um  ihn  herum,  die  immer 
tiefer  und  tiefer  wird,  und  endlich  den  Dotter  in  zwei  Theile  thoilt, 
deren  jeder  einen  hellen  Fleck,  wahrscheulich  das  gleichfalls  ge- 
thcilto  Keimbläschen  enthält  Eine  zweite  Furche,  senkrecht  auf 
die  erste  entstehend,  thcilt  den  doppelten  Dotter  in  vier  kleinere 
kugelige  Maasen.  An  jeder  Kugel  wiederholt  sich  diese  Thoilung. 
Die  Zahl  der  immer  kleiner  und  kleiner  werdenden  Kugeln  wächst 
somit  in  geometrischer  Progression.  .Jede  Kugel  lässt  noch  immer 
ciTien  hellen  Kernfleck  unterscheiden.  Man  nennt  rliese  Thoilung 
des  Dotters  in  kleinere  und  kleinste  Kugeln,  den  Furehungs- 
proeess,  und  die  Kugeln  selbst:  Furch ungskugeln.  Durch  das 
Zerfallen  des  Dotters  in  kleinere  Kugeln,  welche  noch  immer  von 
der  Zoua  pellucidn  zusammengehalten  werden ,  verliert  er  seine 
Kugelform,  und  erhält,  um  einen  rohen  Vergleich  zu  macheti,  das 
höckerige  Ansehen  einer  Maulbeere.   Die  Furchuugskugcln  haben 
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keine  besondere  Hülle,  und  müssen  daher,  wenn  man  für  sie  den 
Namen  Zellen  beibehält,  als  nackte  Zellen  bezeichnet  werden. 

4.  Während  des  Furchungsprocesses  hat  das  Ei,  durch  Ver- 
grösBcrunfj  seiner  Zona  peUucida,  so  au  Umfang  zugenommen,  dass 
die  Furchungskugcln ,  welche  sich  nicht  so  rasch  vermehren,  als 
die  Grösse  des  Eies  zunimmt,  auseinander  weichen,  «ich  an  die 
innere  <  >berriächo  der  Zona  als  einfaches  Stratum  von  Zellen  an- 
legen, and  so  eine  mit  der  Zona  concentrische  Hlasc  bilden,  welche 
als  Keimblase  oder  Keim  haut  ( lUastodernui)  den  hellen  Dotter- 
rest umschliesst.  Nur  an  einer  bestimmten  Stelle  der  Keimhaut  Huden 
sich  mehrere  Schichten  von  Zellen.  An  dieser  Stelle  wird  die  Keim- 
haut weiss  und  opak  erscheinen;  —  sie  wird  einen  Fleck  zeigen  — 
und  dieser  Fleck  ist  der  Ausgangspunkt  aller  ferneren  auf  die 
Bildung  eines  Embryo  abzweckenden  Vorgänge,  weshalb  er  Keim- 
hügel, Discm  proiüjenu,  genannt  wird  (Taclie  embrifonaire  der  Fran- 
zosen). Die  Zellen,  aus  welchen  der  Duicus  proUgerus  besteht,  sind, 
80  zu  8;igen,  die  Bausteine,  aus  welchen  der  spätere  Leib  des  Embryo 
sich  aufbaut.  Sic  werden  deshalb  Embryonalzellen  oder  Bil- 
dungszellen  genannt. 

So  vcrhSilt  «ich  der  Hergan}:  nach  Hischoff«  üeohachtungeii  am  Kania- 
chenei.  Ob  da»  menschlich«  Ei  analuge  VurUndeningen  während  dc8  Durchgangs 
durch  den  Eileiter  erleide,  ist  bis  jety.t  nur  Sache  des  Vermuthens.  Wie  lange  vi 
im  Eileiter  verweile,  kann  bei  dem  Mangel  aller  liier  einj^chlagenden  Beobachtun- 
gen nicht  gesagt  werden.  Hischoff  meint,  dax»  es  vor  <iem  zwölften  bi»  vier- 
zehnten Tage  nicht  in  ilen  Uteni«  gelangen  dUrfte.  —  Die  Aufünduug  dos  Eies 
im  Eileiter  ist  oft  »ehr  schwierig,  besonder»  dann,  wenn  die  anhängenden  Keste 
de»  Discils  oophonif  verschwunden  sind,  '/mx  Unter(«nchung  in  diesem  Stadium 
empHehlt  sich  besonders  das  Ilundeet,  dessen  dichtiT,  und  bei  auffallendem  Lichte 
weiss  erscheinender  Dotter,  dasselbe  viel  leichter  auftinden  läKsl,  als  das  fast 
durchsichtige  Ei  anderer  liaussäugethicre.  Man  befestigt  den  von  seinem  Peri- 
tonealilbemig  gereinigten,  und  mit  einer  kleinen  Schcere  der  Länge  nach  ge- 
öffneten Eileiter  einer  kiir/lich  lautig  gewordenen  und  belegten  Hündin,  auf  einer 
schwärzten  Wachslafel  mittelst  Nadeln,  imd  durchsucht  die  innere  Oberfläche  des- 
selben genau  mit  der  Loupe.  Maii  findet  die  Eichen  gewöhnlich  als  weisse,  «ehr 
kleine  IMinktchen,  auf  einer  Stelle  des  Eileiters  •/.usamniengeliHuft,  kann  sie  mit 
einer  Scalpellspitze  aufheben,  und  mit  einem  Zufat/.  von  SptMchel  oder  Eiweiss, 
ura  das  schnelle  Vertrocknen  so  zarter  Gebilde  xu  verhüten,  unter  das  Mikro- 
skop bringen. 

Ueber  den  Furcliungsprocesa  handelt  Heichert  in  Miillcrn  Archiv,  1846. 


§.  328.  Veränderungen  des  Eies  im  Uterus.  Erscheinen 

des  Embryo, 

Auch  hierüber  liegen  meist  nur  Befdjnchtungen  an  Thiereiern 
vor.  —  Das  während  seines  (Janges  durch  d«  ii  Eilritrr  vergrö.< 
Kaninchenei,  war  am  Ende  <les  Eileiters  von  riner  ilicken  S'  Ii 
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Eiwcis»  umgebeii,  und  sein  Dotter  in  zalilr(Mche  Furchungskugeln 
zerlegt,  welche  die  Keimhaut  und  den  Koimhiigel  bildeten. 

Die  ersten  V«  ränderungcn ,  welche  d.'is  Kaninchenci  in  der 
Gebärmutter  erleidet,  betreflfen  seine  Zona  peUncida.  Von  ihrer 
ganzeil  äusseren  Oberfläche  nämlich  wuchern  fadenförmige  Fortsätze 
liervor,  welche  in  die  erweiterten  Drüsen  der  G^ebärmutterschleim- 
liaiit  (Glandtiae  uirieukurea,  §.  315)  hineinwaelisen.  Sie  rind  kräie 
bleibenden  Gebilde,  sondern  Tencbwinden  wieder,  susammt  der 
Zona  peUudda  selbst,  deren  Bestand  somit  nur  ein  sehr  kurser  war. 
Man  nennt  die  von  der  Zona  aiugebenden,  yergängliehen  Zotten: 
primäre,  und  ihren  Complex:  primäres  Chorion.  Für  diese 
vergänglichen  primären  Zotten,  entstehen  später  neue,  aus  der 
ganzen  äusseren  Oberfläche  der  Keimhaut  selbst,  und  diese  sind  die 
secundären,  aus  denen  sieh  in  der  Folge  der  Mutterkuchen,  ah 
Verbindungsoigan  swischen  Embryo  und  Mutter,  entwickelt.  Der 
mit  Zotten  besetste  Theil  der  Keimhaut  heisst  secundäres  oder 
permanentes  Chorion. 

Das  Ei  besteht  somit  nun  aus  zwei  in  einander  eingeschlossenen 
Blasen,  einer  äusseren  (Chorion),  und  einer  inneren  (Keimblase, 
Elatltoderma).  An  der  Stelle  der  Keimhaut,  welche  als  Embijonal- 
fleck  im  vorigen  Paragraph  erwähnt  wurde,  trennt  sich  die  Keim> 
blase  in  /.woi  Blätter.  Beide  Blätter  liegen  dicht  an  einander,  können 
aber  mittelst  Nadeln  von  (  inander  getrennt  und  untersucht  werden. 
Die  DifFercnzirung  Ix  idc  r  Hlätttn-  Hchreitet  rasch,  unter  fortwähren- 
der Proliferirung  der  Zellen  durch  Theilung,  Uber  den  ganzen 
Umfang  der  Keimblase  fort,  ho  danR  endlich  die  ganze  Keimblase 
zweiblättrig  werden  muss.  Beide  Blätter  sind  A^^gregate  v(hi  Bil- 
dun<^8zellen,  mit  dem  Unterschiede,  dass  die  Zellen  des  äusseren 
Blattes  dichter  an  einander  liegen ,  während  jene  des  inneren 
noch  lo»e  zusamraenhängen,  rundlicher  und  zarter  sind,  und  weniger 
grauulirt  erscheinen.  Bischoff  nennt,  der  Analogie  rait  der  Keim- 
haiit  d»'H  Vo^^ch'if'K  zufolge,  das  äussere  l)Iatt  das  seröso  oder  ani- 
mal  isrhc,  das  innere  «las  Sclilei  lublatt  oder  das  vegetative.  Bae  r 
hat  diese  lieiiennungen  zurrst  tiir  das  Hühnerei  gebraucht,  de.>;.sen 
Kntwiekluu^  sieh  am  leiehtesten  stu<liren  lässt ,  da  man  mittelst 
kiiMstlicher  Bebrütun;^,  sie  in  allen  Slndit-n  vcrtol^^en  kann,  l^aer 
war  nun  der  An.sicht,  dass  sieli  aus  dem  serösen  oder  animaliselien 
Blatt.  <lie  Muskeln,  Knoehen,  und  Nerven,  also  die  Organe  des 
animaliselien  Lebens  entwickeln,  wälirend  au.s  dem  Sehleimblatt  die 
<  )r;j^ane  de.s  veg<  tativen  Lebens,  die  Eingeweide,  entstehen  sollen. 
Zwiselien  den  beiden  I^lättern  der  Keimhaut  nahm  er  noch  ein 
intermediäres  Blatt  an,  welches  aber  nicht  über  die  Bänder  des 
gleich  zu  erwähnenden  Fruchthofes  hinauswächst,  also  nicht  zu 
einer  Blase  wird,  wie  die  beiden  anderen  Blätter,  sondern  die 
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Uranlage  des  Geftisssysteras  darstellt,  weshalb  er  ihm  den  Namen 
Gefässblatt  gab.  Das  Irrige  dieser  Ansicht  wurde  durch  Reichert 
nachgewiesen,  welcher  feststellte,  dass  aus  dem  äusseren  Blatt  der 
Keimhaut  nur  die  Oberhautgebilde  des  Embryo,  aus  dem  inneren 
nur  das  Epithel  des  Darmrohres  entsteht,  während  alles  llebrigc 
aus  einer  zwischen  beiden  Blättern  sich  entwickelnden,  und  durch 
rasche  Proliferation  sich  bedeutend  verdickenden  Zellenschichte 
hervorgeht,  welche  er  als  Membrana  intermedia  sicherstellte. 

Bei  weiterer  Entwicklung  der  Eier,  bis  auf  einen  Längen- 
durchmesser von  vier  Pariser  Linien,  sind  die  »Stellen,  wo  sie  im 
Uterus  liegen,  schon  äusserlich  als  Anschwellungen  kennbar,  welche 
zugleich  dünnwandiger  erscheinen,  als  der  übrige  Uterus.  Am 
neunten  Tage  ist  das  Ei  von  der  Utcruswand,  wie  von  einer  fest 
anliegenden  Kapsel  umschlossen,  welche  nur  die  beiden  Pole  des 
Eies  frei  lässt. 

Der  Keimhügel  selbst  erscheint  in  diesem  Stadium  der  Ent- 
wicklung des  Kanincheneies,  nicht  mehr  rund,  sondern  oval,  und 
zuletzt  birnförmig.  Seine  äusserste  Umrandung  bildet  ein  dunkler 
Saum,  welcher,  der  Analogie  mit  dem  Vogelei  wegen,  dunkler 
Fruchthof,  Area  vasculom,  genannt  wird,  der  von  ihm  eingeschlos- 
sene lichtere  Theil,  heisst  durchsichtiger  Frucht hof  —  Area 
pellucida.  Der  Unterschied  beider  Fruchthöfc  beruht  auf  der  grösseren 
oder  geringeren  Anhäufung  von  Bildungszellen.  In  der  Axe  des 
durchsichtigen  Fruchthofes  tritt  ein  heller  Streifen  auf,  der  Primitiv- 
streifen, Stria  primitiva,  welcher  sich  bei  genauerer  Betrachtung 
als  eine  Kinne  oder  Furche  herausstellt.  Zu  beiden  Seiten  des 
Primitivstreifens  erheben  sich  ein  paar  längliche  Kämme,  die 
Rück  en  platten,  Laminae  dorsales,  welche  sich  über  der  Rinne 
zusammenneigen,  und  einen  Kanal  bilden,  in  welchem  später  das 
Gehirn  und  Rückenmark  sammt  ihren  Hüllen  entstehen.  Nach 
aussen  von  diesen  Kämmen  treten  ein  paar  neue  Längenwülste  auf, 
welche  sich  gegen  die  Höhle  der  Keimblase  zu  entwickeln,  und 
die  erste  Anlage  der  zukünftigen  Rumpf  Wandungen  des  Embryo 
darstellen.  Sie  werden  Visceral-  oder  Baue h platten,  Laminae 
ventrales  s.  viscerales^  genannt.  Unter  der  JStrüi  primitiva  bildet  sich 
die  strangförmige  Chorda  dorsalis,  um  welche  herum  sich  die  Körper 
der  Wirbel  entwickeln. 


§.  329,  Weitere  Fortschritte  der  Entwicklung  des  Embryo. 

Die  bis  jetzt  geschilderten  Vorgänge  der  Bildung  rinos  Primitiv- 
streifens (Primitivrinne),  der  Rücken-  und  B.'iuch])lutten ,  und  der 
Chorda  dorsalis,  gehen  von  Reichert's  Memhrnna  inttr 
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Dit^  I\*i'u  k(  iij»l.ittrii  Hchlicsscii  sicli  aiitan-^s  nicht  in  der  ^juizph 
Liiiigc  ilircr  cunvcrgii-cndcn  HiiiHlcr:  dii-  Vrrwai'lisiing  bc/2jiiint  viel- 
nu'iir  zuerst  in  ilircr  Mitte,  und  solnriici  von  hier  ;ius  f^fgen  beide 
Enden  vor.  Hat  sieli  der  Kanal  für  das  Rückenmark  ganz  ge- 
selilosscn,  so  erw<Mtert  er  sieli  an  seinem  vorderen  Ende  blasf'narti;^, 
und  bildet  drei  liinter  einander  lii'gende  Ausljuelituni^en.  Die  diese 
Ausbuelitungen  allmälig  füllende  Nervenmas.se,  wird  zum  (Jebirn. 
(Jegen  das  hintere  Knde  schliesst  sieh  der  Kanal  erst  später,  und 
bildet,  80  lange  er  offen  bleibt,  eine  lanzettlormige  Sjialte  (Sinns 
rhomboidcdU  des  Vogclembryo).  Sobald  sich  das  Kopfcudo  des 
Kanals  als  blascnaitigc  Erweiterung  zu  erkennen  gicbt,  erhebt  es 
sich  Uber  die  Ebene  der  Kcimhaat,  tritt  aus  ihr  heraus,  und  schnürt 
sich  £^ieh«uii  von  ihr  ab.  Zugleich  krümmt  es  sich  der  Länge 
naoh  80,  dass  die  drei  Auabuohtangen  nicht  mehr  in  einer  geraden, 
Bondern  in  einer  gebogenen  Linie  liegen,  deren  höchsten  Punkt  die 
mittlere  Ausbuchtung  einnimmt. 

Hat  sich  der  Embryo  noch  nicht  seiner  gansen  Lftnge  nach, 
sondern  blos  mit  seinem  Kopfende  aus  der  Ebene  der  Keimhaut 
emporgehoben,  und  legt  man  ihn,  während  er  noch  mit  der  Keim- 
blase  in  Verbindung  ist,  auf  den  Rttcken,  so  sieht  man  von  der 
Keimblase  her,  das  Kopfende  nicht,  da  es  unter  der  Keimhaut  liegt, 
und  von  ihr  verdeckt  wird.  Die  Eingangsstello  von  der  Höhle  der 
Keimblase  in  die  im  Kopfende  enthaltene  Visceralhöhle  wird  nach 
der  von  Wolff  beim  bebrtttoten  Htthnchen  gewählten  Bezeichnung: 
Fovea  eardiaea,  —  der  das  Kopfende  verdeckende  Theil  der  Keim- 
haut: Kopfkappe  genannt. 

Rings  um  den  Embryo  erhobt  sich  das  äussere  Blatt  der  Keim- 
haut  in  eine  Falte,  als  erste  Anlage  des  Amnion.  Diese  Falte 
üIh  I  wichst  von  allen  Seiten  her  den  Embryo,  so  dass  ihre  Ränder 
über  dem  Kücken  desselben  zusamnienstoHsen ,  wo  sie  si(di  auch 
schliessen  ( Amnionnabel).  Das  innere  Blatt  dieser  Falte  wird,  wenn 
es  bis  zur  Verwachsung  gekommcMi  ist,  einen  Beutel  oder  Sack 
vorstellen,  dessen  untere  Wand  der  Embryo  selbst  ist.  Beide  Blätter 
der  Falte  liegen  anfange  dicht  an  einander,  und  umschliessen  den 
Embryo  ziemlich  eng.  Sammidt  sich  in  der  vom  inneren  Blatte  der 
Falte  gebildeten  Blase  Flüssigkeit  an,  so  wird  sie  ausg<Mlchnt,  und 
wächst  zu  einer  grösseren  Blase  an,  welche  Amnion,  Schaf- oder 
Wasserhaut,  und  deren  Üüssigcr  Inhalt  Schafwasser,  Liquor 
amnii,  genannt  wiid. 

Naclulem  sieh  das  Amnion  gebildet,  beginnt  auch  der  übrige 
Embryo,  von  weleheni  nur  das  Kojitend«'  bisher  iU)er  die  Ebene 
der  Keimhaut  sieb  erlnd),  sieh  von  der  Keimhaut  zu  erheben.  Es 
wieciciholl  sieh  /ucrst  am  Sehw an/.endf  ders<'lbe  Vorgang,  wi«'  am 
Kopfende,  indem  es  sich  erhebt,  das  Schleimblutt  nachzieht,  und 
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die  Viscoralplattcn  sich  auf  einander  zuneigen,  entwickelt  sich  eine 
vom  Sclilcimbhitt  ausgckloidcti*  Höhle  in  ihm,  als  hinteres  Ende  der 
Visccralh(ihlc.  Das  abgeschnürti'  Schwanzende  des  Kmbryo  wird, 
von  der  Keinihlase  aus  {gesehen,  ehenialls  rlurch  einen  Thcil  der 
Keinihaut  verdeckt,  und  dieser  ist  die  »Schwanzkappe. 

Zuletzt  kommt  die  Reihe  des  C'onvergirens  auch  auf  die  mitt- 
leren Theilc  der  Visc<*ralplatten.  Ihr  Verschluss,  und  die  dadurch 
bewirkte  Bildung  der  Rumpfhöhlc,  erfolgt  al)cr  viel  langsamer.  Der 
f>ich  über  die  Fläche  der  Keimhaut  erhebende  Embryo  zieht  das 
mit  seiner  unteren  Fläche  verwachsene  Sehlcimblatt  nach,  welches 
somit  eine  gegen  die  Höhle  der  Keimblase  offene  Rinne  (Darm- 
rinne) bilden  muss.  Diese  wird  ilurch  die,  von  vorn  und  von 
hinten  gegen  die  Mitte  vorschreitende,  allmälige  Schliessung  der 
Visceralplatten,  in  ein  Rohr  umgewandelt,  —  der  einfache  und 
geradlinige  Darm k anal.  Ist  die  Schliessung  der  Visceralplatten 
bis  zur  Mitte  der  Darmrinne  gelangt,  so  geht  die  Verwachsung  bis 
zur  vollkommenen  .Abschnürung  weiter.  Es  wird  somit  das  Darm- 
rohr, d.  i.  der  in  der  Rumpfhöhle  des  Embryo  zwischen  den  Vis- 
ceralplatten eingeschlossene,  und  durch  sie  gleichsam  eingeschnürte 
Theil  des  Schleimblattes  der  Keimblaae,  mit  dem  ausserhalb  der 
Rumpf  höhle  verbliebenen  Theil  der  Keimblaso  durch  eine  <  )effnung 
comniuniciren.  Die  Dcffnung  heisst:  Darmnabel,  und  der  ea-tra 
emhrffomm  liegende  Thcil  der  Keimblasc:  Nabelblasc,  Vesicula 
umbilicalis.  Die  Communicationsstelle  der  Nabelblasc  mit  dem  Darm- 
rohr zieht  sich  nach  und  nach  in  einen  Gang  aus,  Nabelblasen- 
oder Dottergang,  Ductus  omphalo-enteriatis.  Der  kreisförmige  Rand 
der  um  den  Ductus  omphalo-entericus  zusammengezogenen  Visceral- 
platten, ist  der  sogenannte  Hautnabel  oder  eigentliche  Nabel. 
Die  Nabelblasc  ist  sehr  getassreich.  Da  nun  das  in  der  Rumpfhöhle 
des  Embryo  enthaltene  Darmrohr  ebenfalls  ein  Thcil  der  Keimblase 
ist,  so  müssen  Blutgetasse  vom  Embryo  zur  Nabelblase  und  um- 
gekehrt verlaufen.  Diese  Blutgefässe  liegen  am  Ductus  omphalo- 
entcricus,  und  werden  Vusa  omphfjtlo-masüntcrica  genannt.  Sie  bestehen 
aus  einer  Artcri<r  und  zwei  Venen. 

Nebst  i\vr  N.'ilK'lhlaj-e  enMelit  um  ilie^elhe  'At'it  nodi  eine  r.weite  Hlase, 
welrhe  für  die  Enfwirklung  des  Embryo,  und  seine  ein/.uleitende  Verbindung  mit 
der  (»el)ännutl*;r,  von  (»rftsster  Wiehtigkeit  ist  Sie  beiHst  AUantoü»,  Harn  haut, 
lieber  ihre  Entstehung'  sind  die  Meinungen  getiieilt.  Iii  sc  Ii  off  leitet  die  erste 
Anl.-ige  der  Allantois  von  einer  aus  Hildungs/.ellen  bestehenden,  nicht  hohlen 
Wucherung  <ler  Visreralidattcn  des  Schwanzes  ab.  Diese  Wueherung  ist  »ehr 
gefSxsreich,  indem  die  beiden  End.H.Hte  der  Aorta  (ArUriac  ilincaej  sieli  in  ihr  ver- 
zweigen, und  ihre  Venen  !*ieh  zu  zwei  ansehnlichen  Stümmchen  vereinigen,  welche 
zum  Iler/eu  zurücklaufen.  Hat  sich  die  Allantois,  dureli  Verflüssigung  ihrer  inneren 
Zelleinnasse,  in  eine  Blase  umgestiUtet,  so  i-unimunicirt  sie  allerdings  mit  dem 
Damiende,  und  kann,  der  Form  nach,  al.s  .Vu^stülirnng  desselln-u  genoimucn 
werden.    IM»-  Allantois  wächst   rasch,  und  erreicht   schon  frilhzcitig  eit  .      t  . 
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Grösse,  dass  sie  durch  <iif  zum  I lautiiMhcl  oiiunivirond<'n  Visceral plattvn  in  zwei 
Theile  getheilt  wird,  deren  einer  innerhalb,  der  andere  ausserhalb  des  Embryo 
liegt  D«r  inmrlwlb  dei  Embiyo  liegende  Theil  der  Bleee,  wird  in  seiner  unteren 
HJUfte  BOT  Hnrablaae,  in  seiner  oberen  dagegen  mm  Harnstrnng»  Uraduu. 
Der  Urachu«  ist  hold,  atsi»  riu  K.uul,  durch  welchen  die  Harnblase  mit  der 
anssorhalb  «l»-»  Embryi»  helirullitlM  ii  All.intoin  in  Verhindunp  .ntt  lit  l).>r  Harn 
wird  sumit  durch  den  UriMshus  au»  der  blase  in  die  Hohle  der  AllantoiH  geschadi, 
wonHis  der  Nnme  {/recA««  didi  einübt  (oupov,  Harn,  und  y  ia>,  giessen).  —  IKe 
Arterien  der  Allnntou  dnd  die  Fortsefaningen  der  beiden  oben  erwihnten  Aorten« 
Sste  {Arlrri't'  '7/ ir/ie^  and  worden  Mnbel arter ien  genannt  Die  Venen  vereinigen 
sich  hoim  Menschen  7M  cini-m  Stamm  —  Nabelvene  —  welclie  sich  in  die  mittler- 
weile entstandene  Hohlader  erg^esst  Wir  sehen  nun  durch  die  eigentliche  Nabel- 
dflbung  der  Rumpfwaad  folgende  Theile  treten:  1.  den  Ihutua  on^phalo-erUerieus, 
nit  den  Vatit  cmphalo-metentericiM,  and  8.  den  UraehiUj  mit  den  doppelten  Ar- 
leriae  uaMlieaU»,  nnd  der  einfoelieo  Vena  um!>Ui>nUji.  Eine  vom  Amnion  für  diese 
OefSsse  gebildete  HflUe  heisut  N  a h<>  1  s c  h  e  i de ,  und  geht  an  der  Periplicrie  de» 
Nabels  in  die  iiufsere  Haut  de»  Embryo  über.  Der  Complex  aller  dieser  (iehilde 
ist  der  Nabclstrang,  Funiculus  umbilicalis.  —  Der  aosauriialb  des  Embryo 
liegende  giOeseve  Abedinitt  der  AUnntda  wird  dam  ▼erweodati  eine  Gefltaaver- 
Undttng  sudMliMi  dem  Embryo  nnd  der  Oebirmotter  eimnl^n,  nnd  iwar  anf 
folgende  Weise.  Er  wächst  nämlich  f*o  rasch,  dass  er  die  äussere  Eihaut  fChorion) 
erreicht,  sich  an  ihre  innere  l'lnche  anlegt,  mit  ihr  vtTwiichst,  nnd  weine  Arterien 
in  sie  eindringen  lässt.  Ist  dieses  geschehen,  so  achwindet  dieser  extra-embryonale 
Abselinitt  der  Allaatoi«  ▼olletändig.  Nor  s^e  BlnlfeflUae  vertreiben.  Seine 
beiden  Aitetien,  welche,  wie  gesagt,  Veillngemngen  der  Arienaa  Ütaoa»  de« 
Embryo  sind,  verllngeni  sieb  bis  in  die,  an  der  AnHenUXobe  des  Eies  aufsitsen- 
di  n  Zotten,  nnd  beiipen  sich  in  diesen  schlinpenfHrniig  nm,  um  in  VeiH-n  iiln  r- 
zugelu'i).  wi  lt  he  «ich  /.u  einem  einfachen  Stamm  vereinigen,  als  Vena  nin/iilicalu. 
Gleichzeitig  entwiclteln  uch  die  Blntgeftsse  an  der  Innenwand  des  Uten»,  be* 
gegnen  jenen  des  Chorion,  und  ratlnden  awar  nicht  mit  ihnen  snsammen,  gerathen 
jedoch  mit  ihnen  in  eine  so  innige  Beziehung,  dass  ein  Austausch  der  Bestand- 
theile  beider  Blutsorten  dnrdi  DitTii-i<>n  m'>Iiili  wird.  Diese  Vcrliin.limp  der 
(tefHssaysteme  des  Uterus  und  de«  Embryo  bilden  den  Mutterkuchen,  i'^ocerUa, 
dessen  genauere  Untersuchung  im      S36  folgt 

Der  auersl  Ton  Galen  gebiaoehte  Name  ÄüimtoU  (aXXavteit^«)  stammt 
von  aXii,  gen.  oXXdvre;,  eine  Warst  Diese  saekfiirmige  Haut  ist  nämlich  bei 
Schafen  nnd  Kälbern  so  gross  und  geräumig,  daas  man  i»ic  mit  geharktem  Fleisch 
zu  füllen,  also  zum  Wurstraachen  jiu  verwenden  pflegte ;  daher  iXXavror.oio;  bei 
Diog.  Laertius  ein  Wurstmauher,  und  iA.Xa^4xor,^<>hr^^  bei  Aristophanes  ein 
Worsthindler.  So  wird  non  aneh  die  Benennnng  Membrana  fareimiaaU»  Ter* 
stIndUeh,  welche  ihr  von  Yesal  gegeben  worde.  Farebnm,  Ton/areire,  füllen, 
ist  eine  Warst 


§.  330.  Wolffsohei  Körper. 

Unter  den  hier  gegebenen  Fragmenten  der  Entwicklungs- 
geschichte, mag  auch  dem  Wolff sehen  Körper  ein  Platz  gegönnt 
sein.  Er  verdient  ihn  schon  wegen  seiner  Bezielumgen  TWt  Ent» 
Wicklung  <ler  (nnitalien.  Der  Wol  ffsclir  Körper  i.st  ein  paariges 
Organ,  welches  die  ganze  Bauchhöhle  sehr  junger  Embryonen 
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einnimmt,  und  steht  in  joner  Periode  des  embryonalen  Lebens  im 
grÖ8»ten  Flor,  in  welcher  von  Harn-  und  Oeschletlitsorgunen  noch 
nichtä  zu  sehen  ist.  Der  Wolff  sehe  Körper  ist  eine  tubulösc  Drüse, 
welche,  so  lange  noch  keine  Nieren  gebildet  sind,  mit  der  Aus- 
scheidung der  stickstoffhältigen  Zersetzuugsproducte  des  embryo- 
msohen  Stoffwechseb  betrwit  ist,  daher  sein  Name:  Primordial- 
niere.  Die  quer  liegenden  Kanälohen  der  Primordialiiieren  endigen 
an  ihrem  inneren  Ende  blind,  an  ihrem  äusseren  Ende  aber  gehen 
sie  in  einen  AnsfÜhrangsgang  über,  welcher  in  das  untere  Ende  der 
Allantois  einmflndet  Am  inneren  Rande  des  Wolffschen  Körpers 
entsteht  ein  Organ,  welches  zum  Hoden-  oderEieratook  wird.  Aus- 
wärts von  diesem  Organe  zieht  sich  der  Mftller'sche  Faden  an 
der  unteren  Fläche  des  Wolffschen  Körpers  hin.  Er  ist  hohl, 
also  eigentlich  ein  Gang,  endigt  vorn  blind  und  mttndet  hinten 
zwischen  den  Insertionen  der  Wolffschen  AusfUhrangsgänge  in 
die  Allantois  em.  Wird  das  am  inneren  Bande  des  Wolffschen 
Körpers  sich  bildende  Organ  zu  einem  Hoden,  so  schwindet  der 
MUller'sche  Faden  der  Art,  dass  nur  sein  hinteres,  in  die  Allan- 
tois einmündendes  Ende  peronnirt,  welches  dann  mit  demselben 
Ende  des  anderen  Müller'schen  Fadens  zu  einem  Säckchen  zu- 
sammen Hios.st  —  die  in  §.  298  erwähnte  Vemada  prottatica.  Die 
Samenkanäk-lieii  des  neu  entstandenen  Hoden  münden  in  die  Quer- 
kanäle des  Wolffschen  Körpers  ein.  Was  von  Ictzterrn  diesseits 
dit'ser  EinmUndung  Hegt,  schwindet,  während  das  jenseits  der  Kin- 
müudung  liegende,  mit  dem  Austuhrungsgang  des  Wulifschen 
Körpers  zusammenhängende  Stück  derselben ,  sieh  zu  den  Com 
vasculoii  Hallen  iJOU)  umwandelt,  und  der  Ausführungsgang 
selbst  zum  Nebenhoden  wird.  Von  den  vordersten  Querkanälchen 
des  Wolf  tischen  Körpers  kann  eines  oder  das  andere  als  eine  Form 
der  Morgagni'sehen  llydatide  (§.  301)  perenniren;  —  während 
eine.s  der  hintersten  sich  zum  Vascidum  aherram  (§.  300)  umbildet. 
Ob  aueii  die  PaiejMdid yinis  3iX))  als  ein  Residuum  des  Wolff- 
sehen  Körpers  zu  nehmen  sei,  ist  nicht  bewiesen,  aber  sehr  wahr- 
acheinlieh. 

Wird  aber  das  anfangs  indifferente  Organ  am  inneren  Rande 
de.s  Wolff seilen  Körpers  zu  einem  Eierstocke,  so  sehwindet  der 
ÄI  Uli  ersehe  Faden  nicht,  wolil  aber  der  Wolffsehe  Ausführungs- 
gang. Der  MüUer'.sehe  Fallen  öffnet  sieh  an  seinein  vonleren 
Ende  und  wird  zur  Dtha  Fallopiae.  Die  liinttiren  i^iiidcn  l)('i<ler 
verschmelzen  zu  einem  unj>aaren  Schlauch,  welcher  sicli  in  Uterus 
und  Vagina  sondert,  l^inige  yucrkaniilchcii  des  Wolffschen  Körpers 
können  (wie  im  mänidichen  Gesehleehte)  perenniren,  und  bilden 
sodann  den  im      309  erwähnten  Nebeneiurstock. 
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leh  will  nicht  so  nnbeiaheiden  sein,  den  Antoren  Uber  EnCfrieUong«- 

geschicliti-  länger  in*s  Hftndwerlc  bu  pfiisvluii,  und  Torweite  den  Wissbefierigen 
auf  die  euuchlAgigent  schon  öfters  citiiten  Schriften. 

§.  331.  Menschliche  Sier  aus  dem  ersten  Sohwangeischafts^ 

monate.  Mmbmnae  deeiduae. 

Der  Vergleich  sehr  junger  menichlicher  £ier  mit  den  in  den 
yonutBgegangenen  Paragraphen  behandelten  Säugethiereiem  seigt, 
bis  auf  minder  wesentliche  Differenssen^  eine  grosse  Uebereinstimmung. 
Nach  Thomson's  Beobachtungen  eines  swttlf  bis  viersehn  Tage 
alten  menschlichen  Eies,  hatte  dieses  einen  Durchmesser  von  ftnf 
Zehntel  ZoU.  Sein  Chorion  war  mit  Zotten  besetzt  In  diesem 
befiind  sich  eine  sweite  Blase,  welche  die  Hdhle  des  Ohorion  nicht 
gana  ansfüllte,  und  auf  welcher  der  Embiyo  dicht  auflag.  Die 
Seiteniheile  des  Embryo  gingen  ohne  Erhebung  in  diese  Blase  Aber. 
Sie  war  also  die  Keimblase.  Von  Amnion  und  Allaatois  war  nichts 
SU  sehen. 

In  einem  von  Ii.  Wagner  untersuchten  Ki  von  tiinf  Linien 
Durchmesser,  war  In'rcits  das  Darmrohr  gubildet,  und  hing  durch 
einen  kurzen  Kunal,  Dudut  on^phalo^tericus,  mit  der  Nabelblase 
zusammen.  Allantois  und  Amnion  waren  gleichfalls  schon  entwickelt. 
Das  Alter  dieses  Eies  betrug  drei  Wochen.  Ein  dritter  Fall,  von 
Müller  beschrieben,  stimmt  mit  diesem  genau  Ubercin,  und  ebenso 
ein  vierter,  von  Coste,  welcher  auf  zwanzig  Tage  geschützt  war. 
Diese  wenigen  Data  genügen,  um  aus  der  Uebereinstiinnning  der 
ersten  embryonalen  Anlagen,  auf  eine  gleiche  Entwickluugsweise  zu 
schliessen. 

In  den  sogciüuintcii  Ii  i  ii  t  ii  1 1  igt- ii  lliiuti'ii.  Altimhnnme  deculiiae, 
liegt  ein  Avic  litiges  IJ ntcrselu'i(luii;j^smerkmul  di's  uieiisclilit  lien  Eies 
vom  Säugetliierei.  Die  Mtnihrfniac  dfciduae  .sind  Kiliiilien,  welclu' 
nur  im  Mciiselien  ( walu  si  ln-iiilicli  auch  hi'i  den  AHeii  )  vorkoinnieii. 
Jlire  iMitsti  hun;:;  ;^rlit  aber  nicht  vom  Ei  aus,  wie  die  (h's  Amiii(»n 
und  CliDriou,  sondi'rn  von  der  ( Jebärmutter.  Es  ist  liiniiuiL^lu-li  ei>n- 
statirt,  dass,  bevor  noch  <hiH  nunseliHihe  Ei  in  die  (jibarmutter 
gelangt,  an  der  iniu  rcii  ( )bei  ll;K  lu'  der  letzteren  «;ine  Haut  entwickelt 
wird,  welche  geg*-nw:irtig  von  allen  Anatomen  als  die  hy pertrophirte 
Kterusschleirahaut  seihst  anerkannt  wird.  Sie  wurde  von  II  unter 
zuerst  untersucht  und  beschrieben,  und  führt,  weil  sie  während  der 
Dauer  der  Schwangerschaft  ciuu  vollständige  Rückbildung  erleidet, 
den  Namen:  Membrana  deddua  Huntm,  Sie  ist  weich,  weisslich, 
und  einem  plastischen  Exsudate  ähnlich,  wie  es  bei  Entzündungen 
gebildet  wird.  Ihre  Dieke  betiigt,  b  ihrem  höchsten  Entwicklungsflor, 
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bis  drei  [^inieu.  Als  nuf]^eIoc'kerte  Utorinalschlciinliaut  besitzt  die 
Deeidua  vergriisöcrte  und  verlängerte  Glatululue  ittricularas  in 
grüsster  Anzahl,  deren  erweiterte  Mündungen  das  KiebtVirraige  An- 
sehen der  freien  Fläclu;  der  Deeidua  bedingen.  Kommt  nun  das 
Ei  durch  die  Tuba  in  den  Uterus,  so  soll  es  den,  das  Osttum 
uterinum  versehliessenden  Thcil  der  Deeidua  vor  sich  her  drängen, 
und  von  ihm  umwachsen  werden.  So  entsteht  die  Membrana  deeidua 
reßtxa,  durch  welche  das  Ei,  bevor  es  noch  mit  der  Gebärmutter- 
wand in  Contact  gcräth,  gleichsam  wie  in  einer  Schwebe  auijgehan- 
gcn  wird. 

Man  darf  sich  aber  die  Einstülpung  der  Deeidua  Hunleri  zur 
Deeidua  reßexa,  nicht  als  ein  gewaltsames  mechanisches  Vordrängen 
der  ersteren  vorstellen,  wozu  das  kleint;  Ei  wohl  schwerlich  genug 
Gewicht  haben  wird.  Es  ist  im  Gegentheil  sehr  wahrscheinlich,  dass 
das  Orißcium  uterinum  der  Tuba,  durch  die  Deeidua  gar  nicht  ver- 
schlossen wird,  und  das  Ei  somit  frei  in  die  Gebärmutterhöhlc 
schlüpft,  worauf  es  von  einem  aus  der  Uterus.schleimhaut  sich  rings 
um  das  Ei  erhebenden  Wall  umschlossen,  und  gänzlich  von  ihm' 
umwachsen  wird.  Die  Einstüipungstheorie  hat  jedoch  hierin  einigen 
Halt,  dass  der  Mutterkuchen  in  der  Kegel  auf  oder  nahe  an  einem 
Orißeium  uferinum  tuhae  sitzt,  was  nicht  so  gewöhnlich  vorkommen 
könnte,  wenn  das  Ei  frei  in  die  Uterusliöhlc  gelangte,  und  somit 
eine  tiefere  Anheltungsstelle  erhalten  müsste.  Genau  genommen, 
ist  die  Sache  mehr  ein  Wortstreit,  als  eine  wirkliche  Ansichtsver- 
schiedenheit, denn  es  wird  sehr  schwer  .sein,  zu  beobachten,  ob  ein 
so  kh-incs  Körperchen,  wie  das  Ei  um  diese  Zeit,  bei  seinem  An- 
langen in  der  Uterusliöhlc  die  aufgelockerte,  und  die  Tubcnöft'nung 
Uberragende  Sciileimliaut  vor  sich  herdrängt,  oder  von  der  ge- 
wulsteten  ScliKiindiaut  umwachsen  wird.  Es  kommt,  scheint  mir, 
beides  so  ziendich  auf  dasselbe  hinaus. 

Di«*  Hildung  eintr  Deeidua  lüflst  sich  nicht  blon  .iiif  den  Fall  einer  ge- 
scliehenen  Refnichtiing  des  Eich  KurUckniliren.  Ich  fand  in  zwei  l'teri  von 
Mädchen,  wt-Iche  wührond  d«r  Ueinigiing  cinoa  plötzlichen  Todes  starben,  und 
deren  eine  ein  voUkuumien  tadellusei«  Hymen  be9a<).'<i,  die  Uterinalschleiiuhaut  ver- 
dickt, aufgelockert,  ilire  Drflsenschläuche  verlängert  und  erweitert,  —  kurz,  einer 
beginnenden  Deeidua  ähnlich.  Man  darf  somit  annehmen,  dasH  die  mit  jeder 
Menstruation  eintretende  Vitalitätsstt^igerung  des  Uterus,  die  Entwicklung  einer 
hinf;illigen  Maut  involvirt,  welche  tlieiU  durch  Aufsaugtuig,  theiU  durch  Abstoaaung 
wieder  schwindet,  wenn  nicht  der,  durch  eine  atattgefundene  Befruchtung  gegebene 
Inipula,  eine  weitere  Ausbildung  derselben  einleitet.  Dass  da«  Ei  selbst  auf  die 
Kntstuhiuig  der  iJecidua  vera  keinen  Einflu^s  nimmt,  beweist  die  durch  zahlreiehe 
Erfahrungen  beHtjiligte  Walirlieit,  dass  auch  in  Fällen,  wo  das  befruchtete  Ki  gar 
nicht  in  die  Uterushölde  gelangt,  sondern  in  der  Tuba  oder  selbst  in  der  liaucli- 
hühle  »eine  Scliwangerscliaftasta^lien  durchmacht  {drnvidUatt  exira-ulrrinaj,  dennoch 
die  [ßrcidua  veru  sich,  wie  bei  normaler  Schwangerschaft,  entwickelt. 
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§.  332.  Menschliche  Eiei  aus  dem  zweiten  Schwangerschafts- 
monate. 

lieber  niCMschlichc  Kier  aus  dem  zweiten  Schwanfj^orsehafts- 
nionatc  sin»!  die  lit  ohaclitunf^en  zienilieli  zalilnMch.  Kin  im  Anlange 
des  zweiten  Monats  dnrch  Missfall  (Ahortiufj  abgegangenes  Ei,  hat 
aeht  bis  zwölf  Linien  I  )ureliniesser.  Es  ist  von  der  Decidua  rißc^ra 
umhüllt.  Die  Decidua  Vera  erselieint  an  ihrer  äusseren  Fläehe  raub 
und  zottig,  an  ihrer  inneren  glatt  und  glänzend.  Den  Kaum  zwiseheii 
Decidua  rvjiejca  und  veva  nimmt  geronnenes  Blut  ein,  wudureh  das 
ganze  Ei  meistens  für  einen  Blutklumpen  gehalten,  und  statt  in 
anatomisehe  Hände,  in  den  Abort  gelangt.  Das  Ei  ist  mit  /utten 
oder  Floeken  besetzt,  welche  dureh  die  Decidua  njicj-a  liindureh- 
waclisei».  Die  Zotten  stehen  an  jener  Stelle  des  Chorion,  wo  sieh 
später  die  Plaeenta  entwiekelt,  besonders  dicht,  und  sind  mit  seit- 
lichen Aestehen  l)esetzt,  wodureh  sie  das  Ansehen  von  kleinen 
Bäumehen  erlialten.  Der  Embryo  selbst  ist  zwei  bis  drei  Linien 
lang.  Die  Allantois  existirt  nicht  mehr.  Dagegen  findet  sieh  ein 
aus  dem  Nabel  des  P^mbryo  kommender,  und  zu  jener  Stelle  des 
Chorion  verlaufender  Strang,  wo  die  Zotten  bereits  die  Baumforin 
angenommen  haben.  Dieser  Strang  enthält,  nebst  dem  Nabelbläs- 
chen und  dessen  Ductus  omphalo-etitericua,  auch  die  Nabelgefässe : 
zwei  Arteriae  und  eine  Vena  nmhilicalui.  Die  Arterien  senken  ihre 
Zweige  in  die  baumförmigen  Zotten  des  Chorion  ein,  an  deren 
Enden  sie  sehlingcnförmig  in  N'eneii  umbeugcn.  Der  Stiel,  an 
welchem  das  Nabelbläsehen  hängt,  ist  länger  als  bei  irgend  einem 
Säugethiere,  oblitcrirt  aber  schon  um  diese  Zeit  vollkommen,  lo 
dass  das  Bläschen  zur  weiteren  Entwicklung  des  Darmkftnali 
keinen  Bezug  haben  kann.  Dasselbe  rückt  sofort  vom  Nabel  weg, 
und  entfernt  sich  so  weit  von  ihm,  dass  es  in  den  Baum  au  liegen 
kommt,  wo  das  peripherische  Amnion  tteh  aiir  Habelseheide  ein- 
stülpt. Zwischen  Chorion  und  Amnion  befindet  sieb  ein  noeb  immer 
ansehnlicher  Zwlscbenraum,  mit  einer  gallertähnlicben  FlUssigkeit 
geiullt  (Magma  retkuU,  Velpeau). 

Das  iXihzeitige  .Schwinden  der  AUantoi»  ist  eine  dem  menschlichen  Ex 
eigonthümliche  Encheiniiiig.  Die  Allantois  hat  die  Bestimmung,  die  Nftb«lg«fltoM 
des  Embiyo  in  dM  Choifon  m  leiten,  In  dessen  Zotten  rie  Um  leiste  Veristfiuf 
haben.  Dn  non  im  menschUchen  El  nur  jene  Zotten  Geftsse  erhalten,  welche  der 
Insertionsst«l1e  der  Plaeenta  entsprechen,  so  braucht  die  Allantois  nicht  weiter  tm 
wachsen,  als  hi»  sie  difse  Sti  II«-  dt-*  Chorion  erreicht.  Sin<l  ilirc  (icfRss^e  einmal 
in  die  Zotten  eingetreten,  au  hat  sie  ihr«  KoUe  ausgespielt,  und  ihre  liück* 
bildung  beginnt. 
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§.  333.  Zur  Geburt  reifes  £i  ScMliaut 

Die  Schafliaut  (Amn'nmj  des  reif»'n  Eies,  iiinscliliosst  zu- 
nächst den  Embryo,  und  stellt  die  innere  Eihaut  desselben  dar. 
OefösB-  und  nervenloa,  bildet  sie  eine  weite  Blase,  welche  das  Aus- 
sehen einer  serösen  Membran  besitzt,  und  mit  einer  trüben,  dick- 
lichen FlUangkeit  —  dem  Frucht*,  Gehnrts-  oder  Schafwasser, 
Liquor  amnü  —  gefüllt  ist.  Ihre  innere  Oberfläche  ist  glatt,  ihre 
Äussere  li^  entweder  am  Chorion  an,  und  verklebt  so  lose  mit 
ihm,  dass  sie  leicht  abgezogen  werden  kwnn,  oder  wird  nm  ihm 
durch  eine  dem  Idquor  cnmm  ähnliche,  grössere  oder  geringere 
Flfissigkeitsmenge  getrennt,  welche  falsches  Fruchtwasser, 
Ia^uot  arnnü  apurim,  heisst  Dass  das  Amnion  aus  kernhaltigen 
Zellen  besteht,  lässt  sich  nur  bei  jungen  Eiern  erkennen.  Um  die 
Zeit  der  Gteburt,  ist  seine  Znsanunensetzung  aus  Zellen  nicht  mehr 
deutlich.  Ein  sehr  schönes  Pflasterepithel  lagert  an  seiner  inneren 
Oberfläche. 

Man  Bert  Ammion  and  ilamlaf.       «l|&vhv  ht  dgenlUeh  di«  Sduda,  mit 

welcher  da«  Blat  der  Opferthiere  anfg«f»ng^n  wtirde,  and  nach  Pollux  die  frag- 
liche Kili.mf.  "Arivto;  =  «iavo;  ist  Scliaf,  iiikI  äuvno?.  wa«  vom  Schaff  kommt. 
»Iso  anch  bei  Empedocles  die  äcLafliaut.  Hpigelius  meint  (de /omi, /oei, 
«op.  6),  d*n  die  IlteMB  AmApaieB»  wddie  ihfe  UnleiMidnuigeii  Ober  den  FOtiu» 
nur  «n  trXehtigeB  8eh*fen  «utellen  k<Htnten,  den  SelialRttai  in  tdner  TotalitU, 
durch  diese  durchsichtige  Haut  hindurch  walirgenommen  haben,  nnd  ihr  deshalb 
din  N:tiii<-n  Amnioit,  8chafbaut,  beilegten,  welcher  nach  in  der  menschlichen 
Aoatüinic  5icli  das  Htirgerrecht  erwarb. 

Der  Nabelstrang,  welcher  den  Embiyo  mit  den  anaserfaalb  dea  Amnion 
Uegenden  lliitteilnieken  Teibindet,  dniehbolut  nieht  da*  Anmioa.  Es  rtfllpt  rieb 
leliteni  Tielmehr  mn  den  Nabelstrang  hemm  ein,  bildet  eine  Scheide  für  ihn, 
gelangt  an  ihm  sum  Nabel  de*  EmbuTn,  und  venehmilrt  daselbrt  mit  den 
Banchdecken. 

§.  334.  Fruchtwasser. 

Die  Menge  des  Frucht-  oder  Schafwassers,  Uquor  emmU, 
ist  in  yerschiedenen  Schwangerschaftsstadien,  und  um  die  Geburts- 
xeit,  bei  Terschiedenen  Frauen  sehr  ungleich.  Seine  Quantität  nimmt 
bis  zur  Mitte  des  Fruchtlebens  xu,  und  gegen  die  Geburt  wieder 
ab,  wo  es  im  Mittel  ein  Pfund  beträgt.  Ebenso  Tarürt  seine  Zu- 
sammensetsung,  und  die  bisher  vorgenommenen  chemischen  Analysen 
stimmen  deshalb  nicht  ilberein.  Man  findet  es  bei  sehr  jungen  Em- 
biyonen  wasserhell.  Später  wird  es  gelblich,  schnu-ckt  salzig,  und 
hat  den  thierischen  Geruch  vieler  organischer  Flüssigkeiten.  Es 
enthält  im  vierten  Monate  97,  im  sechsten  aber  99  Procent  Wasser; 
das  übrige  sind  Salsspuren  nnd  Eiweiss.  Der  geringe  Eiweissgehalt 
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macht  es  unwahrscheinlich,  dass,  wen!!  »las  Fruclitwasser  vom  "Em- 
biyo  verschluckt  wird,  «-s  als  Nahrungsstoti' verbraucht  werden  könne. 

Die  V^erwendung  dv>  Fruchtwassers  liegt  auf  der  Hand.  Seine 
Gegenwart  schützt  den  Embryo  vt»r  den  (lefahrt  ii  mechanischer 
lieleidi^unr^en,  welche  bei  der  Zartheit  und  V'ulneral)ilität  ilcr  Frucht, 
ihre  normgemiisse  Entwicklung  leicht  beeinträciitigen  könnten. 
Nimmt  die  Mentje  des  Fruchtwassers  ab,  wie  es  in  den  letzten 
Schwangerschattsmonnten  Kigel  ist,  so  wt  rden  die  liewegungen  der 
Frucht  für  die  Mutter  lästig  un<l  sehim  izliaft.  — -  Der  im  Frucht- 
wasser tlottirende  Nab»dstrang  weicht  den  Bewegungen  des  Kmbryo 
aus,  und  kaim  somit  wrdrr  gedrückt,  noch  gezerrt  wi  rdeu,  wo- 
durch die  Ab-  und  Zutulir  d<s  Fruelitlilutes  gesichert  wird.  — 
Allzufrülier  Abgang  de.s  Fruchtwassers  i>edingt  Abortus.  Das  Ein- 
dringen der  Amtiionblase  in  den  Mutteiinund  am  Heginn  dvr  Ge- 
burt, und  der  Druck,  welchen  diese  Blase,  bei  den  als  Wehen 
auftretenden  Zusaninienziehungen  der  Gebärmutter,  auf  den  Mutter- 
mund ausübt  (das  sogenannte  Einstellen  der  Blase),  erweitert  gleich- 
förmig den  engsten  Theü  der  Qebmttwegey  und  befettcbtet  ihn 
sammt  der  Scheide  beim  Plateen  der  Blase.  Sind  die  Frucbtwässer 
abgelaufen,  und  die  (JeburUw^e  trocken  und  heisa  geworden,  00 
wird  die  Gebart  mit  namhaften  Schwierigkeiten  au  kämpfen  haben. 

Es  kommt  als  grosse  Seltenheit  vor,  daas  der  pra«mo  eapUe 
zvL  gebärende  Embryo,  das  Amnion  nicht,  wie  das  Chorion  durch- 
reisst,  sondern  der  Kopf  des  Kindes,  eine  förmliche  Htttse  von  dem 
im  Sireise  gesprungenen  Amnion,  mit  sich  auf  die  Welt  bringt  So 
geborene  Kinder  hält  der  Volksglaube  fUr  GlUckskinder  («eU  eoifü 
der  Franaosen).  Ein  Sohn  des  Caracalla,  welcher  mit  einer  solchen 
Mfitze  auf  dem  Kopfe  geboren  wurde,  erhielt  davon  den  Beinamen: 
IXadummoB, 

§.  335.  Gefässliaut. 

Die  Gefässhaut  des  reifen  Embryo,  Chorion,  umschlieast  das 
Amnion,  und  heiast  deshalb  auch  äussere  Eihaut.  Der  Name 
Ckorion,  wurde  von  Aristoteles  der  Gefässhaut  des  Eies  beigelegt. 
Er  stammt  von  x^^v>  welches  überhaupt  eine  Haut  bedeutet» 
und  in  diesem  Sinne  auch  als  corium.  in  der  lateinischen  Sprache 
sich  einbürgerte.  Kcrnhältigo  Z<dlen  mit  granulirtem  Inhalt,  bildra 
ihre  Wesenheit.  Den  Namen  einer  Gefi&sshaut,  erhielt  sie  nur  wegen 
ihrer  Beziehung  zur  Placenta.  —  Es  wurde  bereits  erwähnt,  dass 
das  Chorion  bei  sehr  jungen  Eiern  an  seiner  ganzen  äusseren  Fläche 
zottig  ist,  während  seine  innere  Fläclic  glatt  erscheint.  Man  kann 
diesen  Unterschied  immerhin  durch  die  Ausdrücke  Chorion  fun» 
gootm  §,  frondotum,  und  Cliaruni  laevo»»  glabrwn  bezeichnen,  voraus- 
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gesetzt,  dass  man  darunter  keine  besonderen  Häute,  sondern  nur 
Flächen  Einer  Haut  verstellt.  Mit  dem  fortschreitenden  Wachsthume 
des  Eies,  und  der  damit  verbundenen  Ausdehnung  des  Chorion, 
werden  die  Zotten  au  der  unteren  Gegend  des  Chorion  spärHcher, 
häufen  sich  dagegen  in  der  oberen  Peripherie,  und  besonders  an  der, 
der  zukünftigen  Phvcentarinsertion  zugekehrten  Stelle  mehr  und  mehr 
an.  Dieses  soll  aber  nicht  als  ein  Wandern  der  Zotten  ausgelegt 
werden,  sondern  ergiebt  sich  als  Folge  einer  numerisclien  Zunahme 
der  Zottcnbildung  an  der  oberen  Gegend,  während  die  Zotten  an 
der  unteren  Peripherie  des  (^^horion,  schon  der  zunehmenden  Aus- 
dehnung dieser  Haut  wegen,  weiter  aus  einander  rücken,  durch 
Druck  atrophisch  werden,  und  beim  reifen  Ei  in  so  grossen  Ab- 
stünden stehen,  und  zugleich  so  verkümmert  sind,  das«  man  diesen 
Abschnitt  des  (.'horion  immerhin  zottenlos  nennen  kann.  Die  dicht- 
gedrängten, baumförmigen  und  gefässhältigen  Zotten  an  der  obereu 
Peripherie  dos  Chorion,  bilden  den  Körper  des  Mutterkuchens 
—  Flacenta. 

Die  wrstreuten.  verkümmerten  Zotten  de«  Chorion  eines  reifim  Eies,  haben 
ein  ganz  anderes  Ansehen  als  die  wahren  Placentarzotten.  Sie  sind  fadenfJinnig;, 
gehen  mit  breiterer  Hanis  vom  Chorion  ab,  und  renken  sich  mit  iliren  angespitzten 
Enden  in  die  Decidna  ein,  mit  welcher  sie  oft  so  innig  znsamuienhängen,  dass 
die  Treiuning  beider  Haute  Schwierigkeiten  macht.  Sie  enthalten  keine  Gefässe; 
nur  die  der  Placenta  näher  stehenden,  bekommen  zuweilen  Aestchen  aus  den 
NabelgefKssen. 

§.  336.  Mutterkuchen. 

Der  Mutterkuchen,  Placenta,  vermittelt  als  ein  äusserst  ge- 
liissreichcs  (Jrgan ,  den  Blutverkehr  zwischen  Mutter  und  Frucht. 
In  ihm  erfahrt  das  Blut  des  Embryo  jene  Veränderimg,  durch 
welche  es  zur  Ernährung  desselben  befähigt  wird.  Bevor  der 
Mutterkuchen  durch  Fallopia  den  Namen  Placenta  erhielt  (von 
xAay.oü;,  im  Genitiv  TZKx/.i'xno^,  ein  platter,  aus  Honig  und  Mehl  be- 
reiteter Kuchen,  bei  Horaz,  Ep.  I.  10,  11),  hiess  er  Hepar  ute- 
rintim, da  man  ihm  ganz  richtig  da*J  Geschäft  der  Blutbercitung 
für  den  Embryo  zuschrieb,  welches  Geschäft  man  damals,  auch 
unrichtiger  Weise  der  I.<cbcr  des  Erwachsenen  zumuthete.  Er  hat 
die  Gestalt  eines  länglich-nindcn,  convex-concaven  Kuchens,  dessen 
grösster  Durchmesser  fünf  bis  acht  Zoll,  und  dessen  Gewicht  ein  bis 
zwei  imd  ein  halb  Pfund  beträgt.  Seine  convexe  oder  äussere  Fläche 
sitzt  au  der  inneren  Oberfläche  des  Fundus  uteri  fest,  jedoch  nicht 
in  dessen  Mitte,  sondern  gegen  das  eine  oder  andcri'  Orißcium  utt- 
rinum  tubae.  Das  Amnion  überzieht  seine  innere  oder  coucave 
Fläche,  in  welche  sich  der  Nabelatrang  nicht  in  ihrer  Mitte,  s 
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ezcentrisch  und  in  schrtfger  Richtung  einp4a]izt.  Seine  weiche, 
schwammige  Masse  ist  sehr  reich  an  Blutgeftssen,  welche,  indem 
sie  theils  dem  Emhiyo,  theils  dem  Uterus  angehören,  nach  alther- 
kömmlicher Vorstellung  die  Eintheilung  des  Mutterkuchens  in  einen 
Gebärmutter-  und  einen  Fötaltheil  (Plar$  fiaceniae  wtmina  et 
foetaUi)  veranlaBsten. 

Ä)  Fötaltheil  des  Mutterkuchens.  Es  wurde  frilher  er- 
wähnt, dass  die  ganze  Aussentiäcln-  des  Chorion,  anfänglich  mit 
Zotten  besetzt  erscheint,  und  dass  diese  sjiäter  sich  an  jener  Stelle 
des  Chorion  anhäufen  und  stärker  entwickeln,  wo  das  £i  sich  mit 
der  Gebärmutter  in  (icfassvcrbindung  setzen  soll.  Die  Zotten  wachsen 
an  dieser  Stelle  zu  kleinen  Bäumehen  an,  und  gmppiren  sieh  zu  dicht 
gedrängten  Büscheln,  welche  selbst  wieder  grössere,  an  dei-  Aussen- 
fläche  einer  vollkommen  ausgetrag^nen  Placenta  noch  erkennbare 
Lappen  oder  Inseln,  CoO/Iedones,  bilden.  Üie  (üefassc  des  Nabel- 
stranges theileii  sich  an  der  inneren  Fläche  der  Phicenta  in  Aeste 
und  Zweige,  welche  in  diese  Lappen  eindringen,  und  sich  durch 
wiederhohe  'IMieihmg  in  kleinere  (iefasse  auflösen,  w<delie  zu  den 
Zottf  ii  licn.  Das  in  die  Zotte  eindringende  urterielle  (icfüsschen, 
folgt  allen  Aesten  und  Ueiserchen  der  Zotte,  raucht  also  so  viele 
Schlingen  oder  S(ddeifen,  als  die  Zotte  Aeste  hat,  und  geht  zuletzt 
in  die  Vene  der  Zotte  ü]»ei-,  welrlie,  durch  allniäligc  Vereinigung 
mit  allen  übrigen  Zotten veiieii,  die  \'eiiti  ninhiUcalis  zusaumiensetzt. 
Es  muss  also  das  durch  die  beiden  Artt'ritn;  nmhilicah'ü  in  die  l'ld- 
cenin  fneJaUa  geführte  Blut,  durch  die  Venn  nmbil iralis  wieder  /um 
Kinbryo  zurückfliessen ;  —  es  gelangt,  wegen  vollkoninieiien  Ab- 
g<'sehlossenseins  der  ( ietassschlingen  in  den  Zotten,  nicht  in  die 
(icfässe  der  Ge))ärnmtter,  und  die  Placenta  verhalt  sich  iu  dieser 
Hinsicht  wie  jedes  andere  innere  Organ  des  Embryo. 

Da  noch  keine  Nerven  in  der  Placenta  entdeckt  wurden,  so  Hegt  in  der 
durch  KOlliker  cxpehment«ll  constatirton  Contractilitiit  der  PlacentargeHuae,  ein 
wldillfM  Moment  Ar  die  Beftotwoitans  der  Frage,  ob  die  ContnetUitlt  Tom 
Menraaqntam  abhlngif  iik  odsr  nicht 

B)  Gebü  rmuttertheil  des  Mutterkuchens.  Man  stellt 
sich  die  Thcilnahme  des  Uterus  an  der  Placentabildung  auf  folgende 
Weise  vor.  Die  zur  Placenta  sich  zusammendrängenden  Zotten  des 
Chorion,  wachsen  in  die  gleichfalls  vergrössertcn  Glandulae  tUru 
euUtreB  der  Decidua  hinein.  Zugleich  entwickelt  sich  ein  kolossales 
Blutgefössnets  in  der  Decidua,  dessen  Arterien  in  sehr  weite,  und, 
wie  man  sagt,  wandlose,  d.  h.  nur  von  den  Besten  der  Decidua 
gebildete  Venen  Übergehen.  In  dieses  Gefkssnetz  sind  die  Zotten 
der  Ptaeenta  embryanica  so  eingetaucht,  dass  sie  vom  Blute  der 
Mutter  bespült  werden,  und  somit  ein  gegenseitiger  Austausch  der 
beiderseitigen  BlutstrOme  durch  Diffusion  und  Filtration  eingeleitet 
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werden  kann.  —  Man  kann  sich  die  Wechselwirkung  zwischen  dem 
Blute  des  Embryo  und  der  Mutter  so  vorstelleti,  wie  jene  in  den 
Lungen  zwischen  dem  venösen  Blute  und  der  atmosphärischen  Luft, 
nur  handelt  es  sich  in  der  Placenta  nicht  blos  um  den  Uebertritt 
gasförmiger  Stoffe,  sondern  auch  wirklicher  Nahrungsbestandtheile 
aus  dem  Mutterblut  in  das  Blut  der  Frucht.  Es  klingt  deshalb 
immer  nur  figürlich,  die  Placenta  einen  Pitlmo  uterinm  zu  nennen. 

Der  normale  Geburtsact  geht  gewöhnlich  in  der  Weise  vor 
sich,  dass  die  in  Folge  der  Contractionen  des  Uterus  blasenförmig 
durch  den  Muttermund  herausgedrängten  Eihäute  platzen  (Springen 
der  Blase),  das  Fruchtwasser  abfliesst,  und  hierauf  der  Embryo 
praevia  capite  ausgetrieben  wird.  Die  Eihäute  mit  dem  Mutterkuchen 
folgen  durch  eine  erneuerte  Contraction  des  Uterus,  in  einer  län- 
geren oder  kürzeren  Pause  nach,  und  werden  deshalb  von  den  Ge- 
burtshelfern Nachgeburt,  SecundiTiae,  genannt. 

Die  Structur  der  Placenta  uterina  dUrfte  noch  weitere  Arbeit  veranlassen. 
Seit  Jahren  wurde  in  dieser  Sichtung  nichts  mehr  unternommen.  Der  Puukt,  auf 
welchen  es  am  meisten  ankommt,  ist  die  Nichtcommuiücation  des  embryonischen 
und  rafltterlichen  Gefässsystema.  Dieser  ist  wohl  vollkommen  sichergestellt.  — 
InBertion.tanomalieri  der  Placenta  kennen,  zur  Zeit  der  Geburt,  fiir  Mutter  und 
Kind  sehr  gefährlich  werden.  8itzt  die  Placenta  auf  dem  Muttermunde  auf,  ala 
sogenannte  I'lacenta  praevia^  so  muss  hei  der  Hrweitenrng  desselben  im  Beginne 
der  Geburt,  die  Placenta  theilweise  aus  ihrer  Verbindung  mit  dem  Uterus  ge- 
waltsam gerissen  werden,  luid  eine  Blutung  entstehen,  welcher  nur  durch  Be- 
»chlennigung  der  Gehurt  mittelst  künstlicher  Lösung  der  Placenta,  Einhalt  gethan 
werden  kann. 

Mein  Werk:  die  Blutgefässe  der  menachiicben  Nachgeburt  in 
normalen  und  abnormen  Verhältnissen.  Fol.  mit  XX  Taf.  Wien,  1870, 
enthält  Alles,  was  eine  genaue  und  sorgfältige  Untersuchung  an  den  Gefässen 
der  Placenta  und  des  Nabelstranges  eruiren  konnte. 

§.  337.  J^abelstrang. 

Nabelstrang  oder  Nabelschnur,  Funiathis  umhUicalis,  heisst 
im  reifen  Kmbiyo  ein  nahezu  fingerdickes  Bündel  von  Blutgefässen, 
durch  welches  der  Embryo  mit  dem  Mutterkuchen  in  Verbindung  steht. 
kSeine  Länge  stimmt  gew^öhnlich  mit  jener  des  reifen  Embryo  über- 
ein, und  beträgt  somit  im  Mittel  achtzehn  Zoll;  jedoch  sind  Aus- 
nahmen dieser  Kegel  nicht  ungewöhnlich.  Man  hat  an  ausgetragenen 
Leibesfrüchten  Nabelstränge  von  zwei  ein  halb  Zoll  Länge  gesehen 
((tuillemotX  und  in  meiner  Sammlung  befindet  sich  einer,  von 
zweiundsechzig  Zoll  Länge. 

Die  erste  Entstehung  des  Nabelatranges  fällt,  zugleich  mit  der  Bildung  des 
Naheis,  in  jene  Periode,  wo  sich  der  Embryo  von  der  Keimblase  abzuschnüren 
begann,  und  die  au»  dem  Unterleib«  des  Embryo  herauswachsendi'  Allantois,  mit 
ihrer  doj'ijelten  Arterie  und  einfachen  Vene,  bis  an  die  innere  Fliiclic  des  Chorion 
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febngte.  Die  Allantmt  y«ffelit,  aber  ihr»  BlntgwOMd  p«friittraii  U«  «a  dM 
End«  der  SchwMigMicluift  alt  Nabelgeflate. 

Der  Nabelstrang  besteht  aue  folgenden  Ingrediensien : 
a)  Zwei  Nabelarterien.  Sie  sind  Fortsetzungen  der  beiden 
Arieriae  hypogastricae  des  Embryo.  Selten  fehlt  eine  derselben.  Sie 
streben  von  den  Seiten  der  Harnblase,  welchen  sie  anliegen,  dem 
Nabel  zu,  wo  sich  die  Vena  tmbiUoaUi  zu  ihnen  gwUt  In  der 
Regel  an  Volnmen  gleich,  treten  sie  durch  den  Nabel  in  den  Nabel- 
straug ein,  in  welchem  sie,  in  linksgedrehten  Schraubentouren,  zur 
Placenta  yerlaufen,  um  dort  mit  ihren  letzten  Verzweigungen  die 
Schlingen  in  den  Zotten  zu  bilden.  An  der  Eintrittsstelle  in  die 
Placenta  communiciren  sie  durch  einen  starken  Verbindungszweig. 
Sie  bleiben  während  ihres  ganzen  Verlaufes  im  Nabelstorang  unver- 
ästelt,  und  besitzen  (mit  Ausnahme  ihres  Bauchstttckes)  kerne  Vota 
voiorum,  keine  elastischen  Fasern,  sondern  nur  organische  Muskel- 
fasern in  ihrer  Wand,  und  keine  bindegewebige  Adveniiiia,  Die 
Umwandlung  des  BauchstQckes  der  Nabelarterien  nach  der  Geburt 
in  die  LigaMmUa  fferiGO-wnbäicalia  lateraHof  ist  bereits  bekannt.  Da 
das  gesammte  arterielle  Gofilsssystem  des  Embryo  kein  rein  arte- 
rielles, sondern  gemischtes  Blut  führt,  werden  auch  die  Nabelarterien 
nur  gemischtes  Blut  dem  Mutterkuchen  zuführen. 

Unter  Bweihvndart  fauicirton  naeenton,  welch«  ieh  beutee,  bafinden  sich 
nur  MehSf  daran  Nabalarteiian  an  der  InierlionaiteUe  des  Nabelatraogea  nieht 

miteinander  anaatomosiren.  Bei  den  (ibrigon  finde  ich  die  Art  der  Anastomoia 
8ehr  verBcliicdeii.  —  Slelh-nw«-!-;«'  Auf knäuelangen  der  Arteriös  tnnhifiinJ>'<f.  he- 
dingea  die  unter  dem  Namen  „falsche  Knoten"  bekannten  Idealen  Intnme^een- 
■ea  daa  Hababfeianfea.  Knoten  des  Nabebtranges,  welche  gans  auf  dieselbe  Weibe 
entotohen,  wie  beim  KnflpilDn  einea  Fadena,  hdieen  wahre.  Sie  kMamen  nur  an 
langen  Nabektifüigen  vor. 

h)  Eine  Nabel yene.  Sie  ist  voluminöser,  aber  gewöhnlich 
weniger  gewunden  als  die  Arterien,  und  nicht  ganz  klappenlos.  Die 
Spiraltouren  der  NabeUurterios  umwinden  rie  (vom  Embryo  aus- 
gehend) entweder  von  rechts  nach  links,  oder  (der  seltenere  Fall) 
von  links  nach  rechts.  Nengebaaer  fand  unter  160  Nabelsträngen 
114  links  gewimdene,  39  rechts  gewundene,  und  7  mit  parallelem 
GefilssTerlauf.  —  Innerhalb  des  Embryo  verlässt  die  Nabelvene  die 
Ärteria»  umhiUealea,  und  geht  vom  Nabel  zum  vorderen  Abschnitt 
der  Fotaa  UmgiludinaU»  wUttra  der  Leber  hinauf.  Während  dieses 
Laufes  ist  sie  im  unteren  Rande  des  Ligamentum  nupenaorium  ein- 
geschlossen. Am  linken  Endo  der  Querfurche  der  Leber  angelangt, 
theilt  sie  sich  in  zwei  Zweige,  deren  kürzerer  in  den  linken  Ast 
der  Pfortader  einmündet,  während  der  längere  durch  den  hinteren 
Abschnitt  der  linken  Längenfurche,  als  Ductus  venosus  Arantn,  zum 
Stamme  der  unteren  Hohlyene  oder  zu  einer  Leberrene  tritt.  Oft 
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hat  OS  den  Anschein,  dass  der  Ductus  venostu  Arantii,  nicht  aus  der 
Nabelvene,  sondern  aus  dem  linken  Pfortaderaste  hervorgeht,  in 
welchen  sich  die  Xabolvene  ergiesst.  Der  Umwandlung  des  Bauch- 
stückes der  Nabelvenc  in  das  runde  Loberband,  wurde  bereits  mehr- 
lach gedacht.  —  Immer  giebt  die ,  Nabel vene,  während  sie  durch 
den  vorderen  Abschnitt  der  Fossa  longitiulinalis  sinistra  der  Leber 
verläuft,  Acste  in  das  Leberparenchym  ab.  Von  der  Abgangsstelle 
dieser  Aeste  bis  zur  Einmündung  in  den  linken  Pfortaderast,  ver- 
wächst die  Vena  umbilicalis  nach  der  Geburt  nicht.  Dieses  oflfen 
bleibende,  kurze  Stück  verliert  nur  an  Kaliber,  und  erscheint  somit 
als  ein  Zweig  des  linken  Pfortaderastes,  in  welchem  das  Blut  von  der 
Pfortader  wegströmen  muss,  während  es,  so  lange  die  ganze 
Nabel vene  offen  war,  der  Pfortader  zuströmte,  —  der  einzige 
Fall  von  Aenderung  der  Stromrichtung  in  einem  und  demselben 
Blutgeföss. 

Da  die  Blutgefää!*e  des  Nahelatranges  keine  Vtua  vaaorum  besitzen,  mass 
das  f^miscbtei  Blut  der  Arteria«  umhUictätA,  und  das  arterielle  Blut  der  Nabel- 
vene, für  die  Emnbrung  des  Nabelstranges  sorgen.  Der  Mangel  der  V<ua  vcuorum 
erklärt  es  nun  aucb,  warum,  wenn  nach  der  Geburt  kein  Blut  mebr  dnrcb  die 
Vajia  umfiilicalin  Htn'tmt,  der  am  Neugeborenen  zurückbleibende  Tbeil  der  durrh- 
sirbnitteneii  Nabelifliiiur  (vier  Zoll  lang),  gän/.licli  und  selir  scbnoU  abstirbt, 
während  die  intraabdominalen  Stiicke  der  Nabelgeßisse,  welche  Vtua  voaornm  be- 
sitzen, nicht  absterben,  sondern  sich  nur  innerhalb  der  sie  einschlicssenden  Peri- 
tonealscbeide  zurückziehen,  und  zu  soliden  Strängen  umgebildet  werden. 

c)  Die  Wharton'scho  Sülze.  So  heisst  jene  Masse  gallertigen 
Bindegewebes,  welche  die  Blutgefässe  des  Nabelstranges  umgiebt 
und  zusammenhält.  Locale  Anhäufungen  von  Wharton'scher  Sülze 
passiren  ebenfalls  als  falsche  Knoten. 

d)  Die  Scheide  des  Nabclstranges.  Sie  wird  durch  die  Ein- 
stülpung des  Amnion  gebildet,  und  geht  an  der  Peripherie  des 
Nabels  in  das  Intcgument  des  Embryo  über.' 

Wenn  man  einen  Nabelstrang  entzwei  zu  reissen  versucht, 
wird  man  sich  wundern,  dass  dieses  Entzweirei.ssen  an  einem  Bündel 
von  drei  Blutgefässen  mit  weicher,  sulziger  Umgebung,  so  äusserst 
schwer  gelingt.  Es  gehört  wirklich  grosser  Kraftaufwand  dazu. 
Die  Ursache  dieser  Widerstandskraft  des  Nabclstranges  gegen  Deh- 
nung und  Riss,  liegt  in  der  Gegenwart  mehrerer  Schnüre  von  dicht- 
gefasertem  Bindegewebe,  welche,  wenn  man  ihrer  einmal  an  der 
Qucrschnittflächc  des  Nabclstranges  ansichtig  geworden,  mittelst 
Spaltung  der  Scheide  des  Stranges,  sich  in  längeren  Strecken  ana- 
tomisch darstellen,  oder  auf  rohere  Weise  von  den  Gelassen  los- 
reissen  lassen.  Ich  habe  sie  als  Chordae  funiadi  umbilicalis  beschrieben. 

Da«  Vorkommen  von  Nerven  im  Nabelstrang  hat  Schott  (die  Conlroverse 
über  die  Nerven  des  Nabehtrange»,  Frankfurt,  18.36)  sichergestellt.  .Sie  stammen 
»U8  den  Lebcrgeflecbten  (für  die  Urabilicalvene),  und  »us  dem  I'lex'u  fn/payattr' 
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(Ar  dl«  VmbnioiÜMtoilflo).  Tftleatin  Im*  d«  im  NiOwbtarMif,  M  Ms  tmt  SSoll 
weit  TOB  NaImI,  mikiMkoiriMdi  iiMlig«wi«SMi.  Wm  wir  von  ihiMD  ihmIi  m  irinsm 

brauchen,  wSren  die  Antworten  auf  zwei  Fragen:  wie  weit  erstrecken  sie  sich? 
und    was   winl    /.nUf/t   au'<   ihm-n?  I,ymplijjonisse  des  Nahelstranges  wurden 

zuerst  von  Fohmann  iiiiicirt  ( Tiedeiiuinn  und  Treviranua,  Zeitachrift.  IV.  pag.  "276). 
"Vfit  M  wo  TidieD  Fo)im»iin*Mh«]i  «Priparateii,  toh  welehn  iah  Eiuidil  g«« 
Bommon,  Udbt  Mieh  hior  iiii«itMbwd«n,  ob  di«  BlniiM,  «eldie  im  Nabal- 
strang  mit  Quecksilber  gefüllt  wurden,  LjrmpligeftM«,  oder,  was  viel  wahncbeinlicher 
Ui,  wandlose  LMmnen  swiscben  den  fMerigen  Elementea  der  Wb»rton*scben 
Salze  sind. 

Excedirende  Lftnge  des  NabeUtranges  yeranlasst  yerschiedene 

Uebelständc.    Diese  sind: 

a)  Umschlingung  desselben  um  die  Kürpertheile  des  Embryo 
(Hab,  Schulter,  Gliedmassen).  Ist  die  Umschliwgnng  mit  Ein- 
schnüriing  verbunden,  so  kann  es  bis  zur  sogenannten  spontanen 
Amputation  der  Gliedmassen,  selbst  zur  Strangulation  des  Embryo 
kommen. 

h)  Wahre  Knoten,  wie  beim  Knüpfen  eines  Fadens.  Die 
Bewegungen  des  Embryo,  welcher  sich  in  seinem  langen  Nabel- 
stran^^c  verwickelt,  bedingen  die  UmsohUngangen ;  —  das  Durch- 
schlüpfen des  Embryo  aber  durch  eine  gedrehte  Schlinge  des  Nabcl- 
stFSOges,  die  Knoten.  Beide  Fälle  können  ohne  Nachtheil  für  das 
Leben  des  Embryo  vorkommen.  Wird  aber  die  Umschlingang  zur 
Umschnürung,  oder  wird  ein  wahrer  Knoten  fest  geschürzt,  so 
werden  beide  t'iir  das  Leben  des  betre£fenden  Körpertheiles,  oder 
des  ganzen  Embryo  höchst  geiahrlicb. 

e)  Vorfälle.  Sie  entstehen,  wenn  beim  Sprengen  der  Amnion- 
blasc  im  Anfange  der  Geburt,  das  abströmende  Fruchtwasser  den 
Kabelstrang  mit  sich  heratisschwemmt. 

Wenn  sich  der  Nabelstrang  nicht  direct  in  die  Placenta,  son- 
dern in  die  Eihäute  einpflanzt,  und  von  hier  aus  seine  Blutgefässe 
vereinzelt  an  die  Placf-nta  herantreten,  heisst  diese  Anomalie:  In- 
sertio  vdamentom.  —  Ich  besitze  mehrere  Placenten,  deren  Kabel- 
stränge zur  Hälfte  linksgewundene,  zur  Hälfte  rechtsgewundene 
Nabeigefasse  zeigen.  Beide  Abschnitte  trennt  ein  Zwischenstück  von 
drei  bis  fünf  Zoll  Länge,  in  welchem  die  Nabeigefasse  parallel 
neben  einander  liegen.  An  einer  anderen  Placenta  meiner  Samm- 
lung findet  sich  ein  Nabelstrang,  dessen  Arterien,  jede  für  sich,  die 
eine  eine  rechtsgewundene,  die  andere  eine  liijksj^ewundrnc  vwrro 
Spirale  beschreiben,  zwischen  welchen  eine  vollkommen  geradlinige 
Kabelvene  liegt 

X.  A,  Kmigäbamr,  HMpbologle  des  memcUiehen  Nabelstranges.  BrealMi, 

1858.  —  Ueher  die  Riickhildunfr  der  Nabelgeföflse  handelt:  f'h.  hW,in,  in  den 
Mc^m.  de  rAca<l.  de  mt  d.  18»)0.  —  K.  KodtTf  die  feinere  Structur  der  meoadi- 
lichea  Nabelachaur.  VVttrsbarg,  1»68. 
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Anflfiihrliches  (Iber  alle  in  diesem  Paragraph  nur  flüchtig  berührten  Einzel- 
heiten de«  Nabelstranges,  enthält  mein,  im  vorigen  Paragraph  citirtes  Ilanptwerk, 
über  die  Hlutgefasse  der  menschlichen  Nachgeburt.  —  Ueber  die  von  mir  an  den 
Arteriu  umhUicalUnm  aufgefundenen  Balhi,  welche  man,  pretentiöser  Weise, 
Placentarherzen  nennen  könnte,  handelt  mein  Aufsatz:  Die  Bulbi  der  Placentar- 
Arterien,  im  XXX.  Bd.  der  Denkschriften  der  kai».  Akad. 

§.  338.  Yeränderungen  der  Gebärmutter  in  der 

Schwangerscliaft. 

Die  Gebärmutter  nimmt  wiihrend  der  Schwangerschaft  an 
Grösse  uiid  Gewicht  in  auffallender  Weise  zu.  Sie  wird  also  nicht 
blos  passiv  ausgedehnt.  Nach  McckeTs,  an  zwölf  Gebiirmüttern, 
nach  regelmässig  erfolgter  Niederkunft  vorgenoraraenen  Wägungen, 
betrug  das  Gewicht  derselben  zwischen  zwei  und  drei  Pfund.  Die 
Zunahme  der  Dicke  ihrer  Wandungen  erfolgt  vorzugsweise  durch 
Massenzunahme  der  Muskelschichte,  und  durch  Emeiterung  des  ge- 
sammtcn  venösen  Gefässsystems  des  Uterus,  Die  Arterien  sind  bei 
diesem  Vorgange  weit  weniger  intcrcssirt.  Das  AnAvachsen  der 
Wanddickc  hört  aber  in  den  letzten  Schwangerschaftsmonaten  auf, 
so  dass  das  ferner  noch  zunehmende  Grösscnwachsthum  des  Uterus 
nur  auf  Kosten  der  Dicke  seiner  Wände  zu  Stande  gebracht  wird. 
Diese  Verdünnung  der  Utcruswand  tritt  namentlich  in  der  nächsten 
Umgebung  des  Muttermundes  so  deutlich  hervor,  dass  der  Rand 
dieser  Oeffnung  nur  zwei  Linien  Dicke  besitzt,  und  deshalb  Einrisse 
des  Äluttermundes,  namentlich  bei  Erstgebärenden,  fast  regelmässig 
vorkommen. 

In  den  ersten  beiden  ]SIonaten  der  Schwangerschaft  sinkt  die 
vergrösserte,  und  dadurch  schwer  gewordene  Gebärmutter,  tiefer 
in  das  kleine  Becken  herab.  Ihr  ]\ruttermund  lässt  sich  mit  dem 
Finger  leichter  erreichen.  Vom  dritten  Monate  an,  wo  sich  die 
Placenta  bildet,  hat  der  Uterus  im  kleinen  Hecken  nicht  mehr 
Raum  genug.  Er  erhebt  sich  aus  dem  kleinen  Becken,  und  seine 
Vagiualportion  steht  höher.  Der  Grund  des  Uterus  lässt  sich  im 
vierten  Monate  etwas  über  dem  Schambogen  fühlen.  Im  fünften 
Monate  steht  er  zwischen  Schamfuge  und  Nabel,  im  sechsten  in 
gleicher  Höhe  mit  dem  Nabel,  im  siebenten  über  demselben,  im 
achten  und  neunten  erreicht  er  die  Herzgrube,  und  im  zehnten 
(Mondmonat)  steht  er  wieder  etwau  tiefer.  Die  Bauchdecken  wölben 
sich  kugehg  hervor,  die  Nabelgrube  verflacht  sich,  die  Vaginal- 
portion wird  allmählich  zur  Vergrösserung  des  Uterus,  der  Canalis 
cervicis  zur  Vergrösserung  der  Uterushöhle  verwendet.  Am  Mutter- 
mund verstreicht  die  vordere  und  hintere  Lefze,  er  wird  rund, 
öffnet  sich  vom  fünften  Monat  angefangen,  und  wird  in  letzter  Zeit 
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so  wfit,  dass  man  durch  ihn  mit  dem  Finger  die  gespannte  Blase 
der  Kilüiute  fühlt. 

Die  Vorgrösfioriing  d<  r  CJcbärniuttcr  kann  nur  dadurrli  vor 
Bich  gehen,  das»  die  Nach barsorgane,  welche  sie  besc  hränken  könnten, 
aus  ihrer  Lage  weichen,  wodurch  das  topographische  Verhältniss 
der  Baacheingeweide  einige  Störungen  erföhrt.  Die  Gedärme  sind 
zur  Seite  gedrängt,  die  Rippenweichen  werden  deshalb  voller,  der 
Uterus  liegt  an  der  vordere  Bauchwand  dicht  an,  und  kann  leicht 
gefühlt  werden.  Der  Druck  auf  die  Eingeweide  ensengt  Störungen 
der  Verdauung,  auf  den  Mastdarm  Stuhlverstopfung,  auf  die  Gallen* 
gefilaae  Gelbsucht,  auf  die  Harnblase  Unregelmässigkeiten  in  der 
Urinentleerung,  auf  die  Venen  des  Beckens  Varicositäten  der 
Sofkma  mtema,  auf  die  Lymphdrüsen  ebendaselbst  Oedem  der 
Fttsae,  —  Zuftlle,  wdehe  sich  mindern,  wenn  bei  längerer  Rückenlage 
der  Frau,  der  Druck  der  Geblürmatter  auf  andere  Ctebilde  gerichtet 
wird.  —  Die  Bewegung  des  Zwerchfells  wird  ebenfalls  beeinträch- 
tigt; Gehen,  Laufen,  Stiegensteigen,  wird  häufig  nicht  gut  yertragen; 
der  Gang  ist  wackelnd,  mit  stark  gestrecktem  Rücken,  um  die 
Bchwerpnnktslinie  des  nach  vom  belasteten  Leibes,  nooh  awisehen 
den  Fusssohlen  durchgehen  zu  machen.  —  Hat  der  Uterus  durch 
die  Geburt  sich  seiner  Bürde  entledigt,  so  yerklelnert  er  sich  so 
rasch,  dass  er  schon  in  der  ersten  Woche  nach  der  Entbindung, 
auf  seine  früheren  Durchmesser  surückgeföhrt  erscheint 

MerfcwIlHig  ist  et,  daM,  wlhrend  dar  SohwaageiMlu^  oielit  blot  di« 
Venen  der  Gcljärmutter,  sondern  auch  jene  ljenftclihart<'r  Organe  (Schoide,  Bmb- 
blaxc,  breite  MutterbändtTi  an  Weite  zimuhnien,  nnd  uiiti-r  di^ix  Gcbärniiift»'n'enPn 
jene  des  Grundes  »ich  viel  meiir  erweitern,  aU  jene  des  lialaea.  —  Die  Nerven 
dea  Utenu  gewinnen  wwtaaener  Weiaa  in  dar  fiehwangeiaeliaft  m  Stärke,  und  ea 
rind  Tonmgaweiae  die  pranea  Faaem,  welebe  dnreh  Ihre  yermehning  die  Diekan- 
xunahme  der  Ularinalnerren  bedingen.  Man  ii)><  r/c  un-t  ««ich  durch  Anscultation 
de»  Unterlfibc'»  einor  Schwanporen,  dif-*  <i«r  riiiilirvimallvreislauf  einen  aohneUeren 
Bhjrtbmu«  bat,  aU  aus  dem  Pul«  der  Mutter  zu  ückiieeacn  wäre. 


§.  339.  Lage  des  Mbryo  in  der  Gebärmutter. 

Der  Embryo  liegt,  in.  der  weitaus  gröBsercn  Mehrzahl  der 
Fälle,  so  in  der  Ocbärmutterhöhle,  dass  der  Kopf  nach  abwärts, 
nnd  der  Kücken  nach  vom  gekehrt  ist.   Es  scheint  der  Häufigkeit 

dieser  Lagemn^r  ein  rein  mechanisrhos  V'orhältniss  zu  (irunde  zu 
liegen.  Der  Kopf,  als  d(^r  schwerste  Körpertheil,  sinkt  nach  unten, 
und  der  stark  gokrünnnte  Rücken  legt  sich  an  die  vordere  Uterus- 
wand,  weil  diese,  der  Nachgiebigkeit  der  Bauchdeckcn  wegen,  weiter 
ausirehauelit  ist.  aln  die  liintere,  weleln-  durch  die  naeli  v(»rn  (  »»iivexc 
Lendenwirbeisäule  in  ihrer  Ausdehnung  beschränkt  wird.  Da  zugleich 
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der  Kopf  dei  Embryo  gegen  die  Bnut  geneigt  ist,  so  wird  das 
Himtodüuipt  —  nioht  die  Sttrn  oder  da«  €^ioht  ~  auf  dem  Mutter* 
mmide  stehen.  Man  fOhh  deihalb  beim  Teachiren  yw  der  Geburt, 
die  kleine  FontaneUe  (Hinterhaupt-Fontanelle)  im  Muttermunde. 
Der  gerade  Durchmeaser  des  Kopfes  kann  aber  nioht  mit  dem  geraden 
BeekendurehmoBaer  (Conjugata)  übereinstimmen,  da  letzterer  nicht 
die  hieau  geh(Krige  Länge  besitst.  Der  Kopf  muss  also  derart  schief 
stehen,  dasa  sein  langer  Durchmesser,  in  d^r  Richtung  eines  schiefen 
Durchmessers  des  Beckeneinganges  liegt,  was  durch  die  Richtung 
der  leicht  au  itdilenden  Pfeünaht  ausgemittelt  wird. 

Wir  wissen  nioht  zu  sagen,  warum  die  schiefe  Stellung  des 
Kopfes  meistens  (unter  vier  Fällen  dreimal)  mit  dem  linken  schiefen 
DÜchmesser  des  Beckeneinganges  ttbereinstimmt,  d.  h.  das  Hinter- 
haupt der  Frucht  gegen  die  linke  Schenkelpfanne,  das  Gesicht  gegen 
die  rechte  Syn^p^tis  tacro-äiaoa  gerichtet  ist.  Nach  Schweig- 
häuser  soll  der  Grund  davon  in  der  grösseren  Länge  dieses  schielen 
Beckeiuluiclimessers  liegen. 

Während  des  Durchganges  durch  das  Becken,  muss  sich  die 
Richtung  des  Kopfes  ändern,  so  dass  der  längste  Durchmesser  des. 
selben  in  den  längsten  Durchmesser  des  Beckens  fällt.  Der  längdte 
Durcliinosser  liegt  aber  ftir  die  obere  Beckenapcrtiir  schief,  für  die 
Beckenhöhle  und  di(^  untere  Beckenapertur  gerade.  Der  Kindskopf 
wird  somit  eine  Drehung  auszuführen  haben,  um  seinen  längsten 
Durchmesser  in  den  längsten  Durchmesser  der  Beckenhöhle  und 
ihres  Ausganges  zu  bringen. 

Die  Gesichtshige  der  Frucljt  gestaltet  sicli  für  die  Geburt  weit 
weniger  günstig  als  die  Ilinterhauptslagc.  da  wegen  des  zum  Nacken 
ziirückgebogcm-ii  Hinterhauptes,  nebst  dem  senkreehttMi  Dureh- 
messer des  Kopfes  zu;;leich  der  Hals  in  das  Becken  tritt.  Die 
HüuHgkeit  der  fiesiclitslagc  verhält  sich  zu  jener  der  Tlinterliaupts- 
lage  nach  (  'arus  wie  1  :  02.  —  Die  Steissla!j:;e  })rini;t  für  die  («cburt 
den  Nachtlieil  mit  sich,  da.ss  (In-  am  scliwerHten  zu  gcbiirendc  Theil 
der  Frucht  —  der  Kopf  —  zuletzt  hervortritt,  wozu  die  durch 
frühere  Anstrengungen  erschöpften  Wt'li<'n,  hiluHg  niclit  mehr  aus- 
reicluii,  und  deshalb  die  Geburt  durch  Kunsthilfc  vollendet 
werden  muss. 

(ieht  bei  SteissUige  des  Kindes,  die  Nabelschnur  zwischen  den 
Füssen  desselben  durch,  und  wird  sie  nicht  gelöst,  so  wird  der  auf 
ihr  reitende  Embryo,  bei  seinem  Vorrücken  sie  so  zerren  und  com- 
primiren,  dass  Unterbrechung  des  Kreidaufes  eintritt  welche  um 
so  gefährlichere  Folgen  fUr  das  Leben  des  Kindes  haben  wird,  als 
der  noch  in  der  Gebärmutter  verweilende  Kopf  nicht  athmen  kann, 
um  das  Vonstattengehen  des  Kreislaufes  durch  die  Lungen  em- 
zuleiten. 
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Unter  den  übrigen  abnormen  Fruchtlagcn,  zählt  die  Fnsslage 
wohl  SU  den  häufigeren.  Sie  wird  minder  gefährlich  sein,  wenn 
beide  Ffisse,  als  wenn  nur  einer  Kur  Geburt  vorliegt,  in  welchem 
Falle  die  Knnsthilfe  nothwendig  intenreniren  muBS,  um  den  soge- 
nannten Parhu  agrippinu»  zu  ToUaiehen,  deaeen  Namen  Pliniua 
erklftrt  (NaL  UiL  VIL  8):  m pedes proeedarß  natcenim  conira  nahiraM 
ett,  quo  argumemlo  eot  afpdtavere  Agrippas,  ut  aeyre  partot.  Krause 
(kritisoh'etjmolog.  Lex.  pag.  39)  leitet  den  Ausdruck  von  defpiat 
tm,  ^rfP^mca,  wilde  Stute,  ab,  weil  die  griechischen  Nomaden  so 
▼iel  Gelegenheit  hatten,  das  Werfen  der  Stuten  an  beobachten,  und 
dabei  zwei  Füsse  vorauskommen  sahen. 

Amtouiacb-phjrsiologfiMli«  Urdi«fl6  über  die  TemoliiedeMii  Fmelitlageii, 
«nllillt,  Burdack'*  Pl^logie,  8.  Bd.  f.  486. 


§.  340.  Literatüi*  der  Eingeweidelehre. 

/.  Verdaunngsorgan, 

Die  Literatur  dos  Verdauungsorgans  besteht,  mit  Ausnahme 
der  ausführlichen  anatomischen  Handbücher,  gr<)sstcntlieils  nur  in 
Specialabhandlungcu  über  die  einzelnen  Abschnitti;  dieses  Systems. 
So  weit  es  sich  dabei  über  Structurveihiiltnisse  handelt,  sind  nur 
die  neueren  Arbeit»  n  brauchbar.  Sie  wurden  in  den  betreffenden 
Paragraphen  bereits  angeführt. 

Kopf-,  Hals-  und  Brusttheil  des  Verdauungsorgans. 

K  H,  WAer,  ttber  den  Bau  der  Parotis  des  Menschen.  In 
Meckd'9  Archiv.  1827.  —  C.  SL  Dzondi,  die  Functionen  des  weichen 
Gaumens.  Halle,  1831.  —  F.  H.  Bidder,  neue  Beobachtungen  über 
die  Bewegungen  des  weichen  Gaumens.  Dorpat,  1838.  —  SebatUanf 
recherches  anat  physiol.,  etc.  sur  les  glandes  labiales.  Groning., 
1842.  —  C.  Th,  Icurtual,  neue  Untersuchungen  über  den  Bau  des 
menschlichen  Schlund-  und  Kehlkopfes.  Leipzig,  1846. —  R,  Froriep, 
de  lingua  anatomica  quaedam  et  semiotica.  Bon.,  1828.  —  May«r, 
neue  Untersuchungen,  etc.  Bonn,  1842.  —  Fldschnann ,  de  novis 
8ub  lingua  bursis  mucosis.  Norimb.,  l!-ä41.  —  H.Sachs,  observationes 
de  linguae  structura  penitiori.  Vratisl.,  1857.  —  O.  Eckard,  zur 
Anat.  der  Zungendrüsen  und  Tonsillen,  im  Areh.  für  path.  Anat. 
1859.  —  //.  ScldiUer,  de  glandulis  salivalibus.  Vratisl.,  1865.  — 
Lutekka,  der  Schlundkopf  des  Menschen.  Tub.,  1868. 
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Magen  und  Darmkanal. 

Z.  Bitehqf,  Aber  den  Bau  der  Magenechleimhaat,  in  dMUr^$ 
Archiv.  1888.  —  A,  Wamann,  dies,  de  digestione  nonnnUa.  Berel., 
1839.  —  T.  Sdtwann,  über  das  Wesen  des  Verdanungsprocesses. 
MuBer*8  ArchiT.  1836.  —  Ä,  BOtiut,  Bemerkungen  Über  das  Aninm 
pylori,  in  MnäUgf»  Arcbiy.  1857.  —  IL  Ltaekka,  das  Atiinm  ear- 
diaeum  des  menschlidien  Magens,  im  Archiv  für  path.  Anat  1857. 

—  J.  C,  Pey»,  exeroitatio  anat.  de  gland.  intestin.  Scaphos.  1677. 

novanun  glandulanun  intestinaliiun  descriptio; 
in  den  Miscell.  acad.  nat.  curios.  Deo.  IL  1686.  —  J.  N,  Uthtr- 
kühn,  dhs.  anat.  pliysioL  de  fabrica  et  actione  villoriim  intest.  Lngd. 
Bat.,  1745.  —  L.  Böhm,  dv  ^landulai'um  intestinalium  stmctora  peni- 
tiori.  Berol.,  1835.  —  J.  Goldschmid  Nanmn(ja,  de  processu  vermi- 
formi.  Oroning.,  1840.  —  M.  J.  \Veher,  über  die  Vcdvula  coli,  im 
Organ  für  d'w  gesammte  Heilkunde.  1843.  2.  Bd.  —  Ph.  Middd- 
dorgf,  de  glandulis  Branniants.  1846.  —  E.  Brücke,  über  den  Bau 
der  Peyer'schen  Drüsen,  in  den  Denkschriften  der  kais.  Akad. 
II.  Bd.  1850.  —  Derselbe,  über  das  Muskelsystom  der  Magen-  und 
DarniBchlcimhaut,  in  den  Sitzungsberichten  der  kais.  Akad.  1851. 

—  R.  Heidenhain,  Beitrag  zur  Anat.  der  l*cyer'.sch»^n  Drüsen,  in 
Müller's  Archiv.  1859.  -  (J.  FHedrtkh ,  Eini;^L'.s  üIh  t  die  Sti  uctur 
der  Cylindor-  unil  Flimmcropithclii'u,  iiu  Arcliiv  tVir  j)ath.  Anat. 
1859.  —  Dünitz,   über   die   Si  hleiiuhaiit   des  Darmes.  Beilin.  18(54. 

—  W.  His,  Unter.suehun^ei^  über  den  Bau  tb  r  Poyer'scheii  Drüsen, 
und  (b'r  Darniseldeiinhaut.  Lcipzii^;,  18()1.  -  Sclacalbe,  Drüsen  der 
DarniwaiuUuigen,  im  Arclüv  für  mikrot^k.  Anut.  8,  Bd.  —  H.  Frei/, 
die  l^ynipiiwege  der  Pc-yer'Hclu'n  Drüsen,  in  Vtrchoic's  Archiv.  1803. 

—  H,  Baur,  die  Falten  des  Mastdarms.  Glessen,  1861. 

Bauchfell  nnd  dessen  Duplicatnren. 

F.  M.  TMngenbeck,  comment.  de  structura  peritonei,  etc.  Gotting., 
1817.  —  C.  J.  Baur,  anatomische  Abhandlung  über  das  Bauchfell. 
Stuttgart,  1838.  —  C  II.  Metfcr,  anatomische  Beschreibung  des 
Bauchfells.  Berlin,  183'.>.  —  ./.  Midier,  über  den  Ursprung  der  Netze 
und  ihr  Vcrhältiiiss  zum   PeritoiH\alsaek,   in  Meckel'«  Archiv.  1830. 

—  H,  C.  IlennecJce,  comm.  de  fum  tionibus  omeutorum.  (lott.,  1830. 

—  H.  Mei/er,  über  das  Vorkommen  eines  Frocessm  peritonei  vagi- 
nalis beim  weiblichen  Ftitus,  in  MuIIi  vh  Archiv.  1845.  —  J.  Cldand, 
The  mechanisme  of  the  (Tubernuculum  testis.  Edinb.,  1850.  — 
W.  Treitz,  Hernia  retrnperitonealis.  l'ragae,  1850. 

Ueber  den  Sitm  viscernm  iiandeln  alh'  ehirurgiseheii  Anatomien 
ausfuhrlich,  und  (Mue  sehr  getreue  bildliehe  Darstellung  desselben 
gab  Ortalli,  Abbildungen  der  Kingcwcidc  der  Schädel-,  Brust-  und 
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Bauchhöhle  des  menschHehen  KOrpera  ui  mta  natardlL  Mainz,  1888. 
fol.  Hieher  gehört  auch:  Engd,  einige  Bemerkungen  Uber  Lageyer- 
hültaiBBc  der  Baucheingeweide.  Wien.  med.  Wochenschr.,  Nr.  80—41, 
und  E.  Ifojf'iiuoiu,  die  Lage  der  Eingeweide,  etc.  Leipzig,  1868.  Letz- 
teres Werk  für  Aerzte  und  Studirende  gleich  empfehlenswerkh. 

Leber,  Pankreas  uud  Milz, 

F.  Kiei-nftti,  Anatoray  and  Physiology  of  the  Liver,  in  Philos. 
Tmnsjic't.  1833.  P.  II.  —  E.  II.  Weber,  über  den  Bau  der  lieber, 
in  MiUler's  Archiv.  1843.  —  A.  Krukenberg,  Untersuchungen  über 
den  feineren  Bau  der  menschlichen  Leber.  Müller  8  Archiv.  1843. 
— -  //.  J.  Backer,  de  structura  .subtiliori  hepatis,  Traj.  ad.  Rh.,  1845. 

—  A.  Retzius,  über  den  Bau  (Um-  Leber,  in  Millle/fi  Archiv.  1849. 

—  R.  Wagiier,  Handwiirtcrbtich  der  Pliysioi.  Art.  Ldx'r.  von  Pro- 
fessor T/u'ih'.  —  M.  Rimmherg,  de  recentioribus  structurao  heputis 
iiulaj^^ationibus,  V'ratisl.,  1853.  —  L.  S.  Beale ,  <Jn  soni»'  points  in 
the  Anat.  of  the  Liver.  London.  1855.  —  Mac  Oil/avrt/,  Wiener 
Sitzun<;sbei-.  18()4.  —  Brih-kf,  ebenda.  1805.  —  G.  Afq),  /.nv  Anat.  ib'r 
Leber,  in  (U  li  l^erieliten  der  krmi;^!.  ( resellsehaft  der  WiNsensciiaften 
in  lieipüi«^.  1873.  -■-  M.  Dminclt,  Anat.  «l«  r  ( Jallenblase.  Berlin, 
1875.  —  J,  G.  WirHimg,  Hp^ura  du<'tuH  eujusdani  eiini  niultiplicibus 
suis  raniuli.s  noviter  in  pancreiate  observati.  l'atav.,  ir>43.  —  F.  T^ede- 
nuuüi,  Uljcr  die  Verschiedenheit<'n  des  Au.sluliruii;<sgaii|^ei>  der  IJaueli 
speiclieldrüse.  in  MtckcJ'ii  Archiv.  IV.  —  Vermuil,  Oaz.  nn-d.  1851. 
V.  25.  —  Bemard,  M«'"ni.  sur  le  pancreas.  Paris,  1856.  —  iMtscIien- 
herger,  über  den  Bau  des  Pancreas,  mit  Tafel.  —  M.  Afalpighi,  de 
liene,  in  ejusdcm  exercitat.  de  viscerum  stmotnnk    Bonon.,  1664. 

—  J.  MtiÜer,  über  die  Stmctnr  der  eigenthlimlielien  Körperolien 
in  der  Milz  einiger  pflanzenfressender  Sftagethiere,  im  Arohiv  &kt 
Anatomie  und  Physiologie.  1884.  —  CG,  Oiedeer,  anat.  physiol. 
Untersuchungen  Uber  die  Milz  des  Menschen.  Zfirich,  1885.  — 
Oray,  On  the  Structure  and  Use  of  the  Spleen.  London,  1854.  — 

—  BiUrcik,  im  XX.  und  XXm.  Bde.  des  Archivs  för  patholog. 
Anat.,  und  8ekweigg«r-8eidd,  ebenda.  Letzterer,  disquisitiones  de 
liene.  Balis,  1861.  —  BaOer,  über  Milzgefitose.  Würzbnrg,  1863.— 
W.  MtäiUr,  über  den  feineren  Bau  der  Milz.  Leipzig,  1865. 

n,  Respirattonsorgane. 
Kehlkopf. 

«7,  D.  Santormi,  de  laiynge,  in  ejus  obs.  anat  Venet.,  17^ 

—  J,  B.  Morgagni,  adversaria  anat.  Lugd.  Bat.,  1723.  adv.  I.  — 
8,  Tk,  S^mmerring,  Abbildungen  des  menschlichen  Clcsehniack-  und 
Sprachorgans.   Frankfurt  a.  M.,  1806.  —  C.  2%.  Touriual,  neue 
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Untersacliiingen,  etc.  Leipzig,  1846.  —  H.  Bheiner,  Beiträge  zur 
Histologie  des  Kehlkopfes.  Wünsburg,  1852.  —  C.  L.  Merkel,  Anat. 
und  Pbysiol.  des  menschl.  Stimm»  und  Sprftelioiigans.  Leipzig,  1857, 
reich  an  «iiAtomischen  Details.  —  HaHberUma,  Mededeelingen  der 
k(inigl.  Akad.  XI.  3.  —  Diät»,  Beitrag  zur  Anat.  des  Kehlkopfes. 
Jena,  1876.  —  Hauptwerk  Uber  den  Kehlkopf  von  LumMm,  Tttb., 
1871,  mit  10  Tafeln. 

Luftrübre,  Lungen  und  Pleura. 

J.  Mcletckoit,  de  Malpighianis  pulmonum  vesioulls,  Heidelberg, 
1845,  und  in  den  Holländischen  Brntrigen  zu  den  anal  physio- 
logischen Wissenschaften.  1«  Bd.  —  Wai^n,  The  Anatomy  of  the 
Human  Lung.  London,  1860.  —  Bo$tignol,  Beoherches  sur  la  struc- 
ture  du  poumon  de  l'homme,  ete.  Bruxelles,  1846.  —  Ä,  Adfimdf 
de  subtiliori  pulmonum  structura.  Tnjecti  ad  Rh.,  1847.  —  Xe  Jbr^ 
Recherches  sur  Tanatomie  du  poumon.  Paris,  1859.  —  K  8MUb, 
disquisitionea  de  structura  canalium  aSriferorum.  Dorpat,  1860.  — 
Beichler,  Beitrag  zur  Histologie  des  Lungengewebes.  Gütt.,  1861. 

—  A.  Zetiker,  Beitrüge  zur  normalen  und  path.  Anat.  der  Lunge. 
Dresden,  18G2.  —  J.  A\  BecUe,  A  troatise  on  the  Physiol.  Anat.  of 
the  Lungs.  London,  18G2.  —  Köttnm',  über  das  Lungenepithel.  Archiv 
fUr  path.  Anat.  66.  Bd. 

S  i'  h  i  1  il  d  r  ü  H  e  u  n  d  T  h  y  m  u  s. 

A.  F.  Bopp  (und  Happ),  über  die  8childdrÜ8e,  Tabing,,  1840. 

—  S.  <'.  Lucae,  anat.  l 'iitersiu  huugen  der  Thymus  im  Menschen 
und  in  Thienin.  Frankfurt  a.  M.,  1811,  1812.  —  A.  Cooper,  Ana- 
toniy  of  the  Thymus  (jrland.  London.  1832.  —  F.  C.  HaxKjsted, 
thymi  in  hom.  et  per  Seriem  animalium  descrij^tio  anatom.  physiol. 
Hafn.,  1822.  —  J.  Simon,  Physiological  Essay  on  the  Thymus 
Gland.  London,  1845.  —  A.  Ecker,  in  der  Zeitscjirift  tur  rat.  Med. 
VI.  Bd.,  und  Th.  Frericli^,  über  Gallert-  und  (Jolloidgeschwülste. 
Gött.,  1847.  —  Ferner  der  Artikel:  Blutgerässdrüsen,  in  R.  Wfig- 
ner's  Handwörterbuch.  —  C.  liokitanshi,  zur  Anatomie  des  Kropfes. 
Denkschrit'ten  der  kais.  Akad.  1.  Bd.  —  F.  Giimburg,  Notiz  über 
die  gescliieliteten  KTtrper  der  Thymus,  Zeitschrift  Tür  kliu,  Med. 
1857.  —  Hih,  Zeitschrift  für  wissensch.  Zoologie.  10.  Bd. 

UL  Ilamiüerkzeuge, 
Nieren. 

Aeltere  Schriften,  nur  von  historischem  Werth: 
L,  BdUm,  exercitationes  anat  de  structura  et  usu  renum. 
Floreni,  1662.  —  M,  Malpighi,  de  renibus,  in  ejusdem  Ezeroitat. 
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de  viscerulu  structurH.  Bonon.,  1G66.  —  A.  JSchumlansktf,  diss.  de 
stractura  renum.  Argcnt.,  1782.  —  Ch.  Catfla,  observations  d'anat. 
microscopiquc  sur  le  rein  de  mammiföres.  Paris,  1839.  (Nimmt 
Verbindung«  II  der  Harnkanälchen  mit  den  OapiUarge&ssen  an.) 

Neuere  Arbeiten: 

Bawman,  in  Lond.  Edinb.  and  Dublin  PhiloB.  Magas.  18^.  — 
«/.  Gwlachf  Beiträge  zur  Structnrlehre  der  Niere.  Mnüer^a  Archiv. 
1845.  (LäsBt  mehrere  Malpighi'sche  Kapseln  auf  Einem  Harn- 
kanälchen auftitzen.)  —  F,  Bidd»,  ttber  die  Malpighi'achen  Körper 
der  Niere.  Ebenda»,  pag.  508,  seqq.,  und  dessen  vergleichend-ana- 
tomische Untersuchungen  Uber  die  männlichen  Geschlechts-  und 
Hamwerkzeuge  der  nackten  Amphibien.  Dorpat,  1846.  (Lässt  die 
Malpighi'schen  Körperchen  nicht  in  der  Höhle  der  Kapsel,  son- 
dern ausserhalb  derselben  liegen,  und  dieselbe  mehr  weniger  ein- 
stülpen.) —  C.  Ludwig,  Nieren,  in  Wagnm^t  Handwörterbuch.  — 
V,  Fatruban,  Beitri&ge  zur  Anatomie  der  menschlichen  Niere,  in  der 
Prager  "^^erteljahrsschrift,  Bd.  XV.  (sah  in  der  Schlangenniere  zwei 
Harnkanälchen  aus  Einer  Kapsel  entspringen).  —  v.  Ganit,  ttber 
die  Malpighi'scheu  Körper  der  Niere,  im  2.  Bde.  der  Zeitschr.  ttat 
wissenscliaftl.  Zoologie.  (Der  Knäuel  liegt  entweder  in  einer  er^ 
weiterten  Stelle  eines  Harnkanälclicn.s  [Triton],  oder  in  dem  blinden, 
angeschwollenen  Ende  desselben  [die  übrigen  Thierej,  und  wird  von 
einer  einfaclien  Schichte  PHastcrepithel  überzogen.)  —  Heuling, 
Histologische  Beiträge  zur  Lehre  von  der  Harnsecretion.  Jena, 
1851.  —  J.  Markuaen,  ühi  i-  das  Verhältniss  der  Malpighi'schen 
Körperchen  zu  den  Harnkauäicheu ,  in  den  Verhandlungen  der 
Petersburger  Akademie.  1851.  —  W.  BuscJi,  Beitrag  zur  Histologie 
der  Nieren,  in  Miiller's  Archiv.  1855.  —  Ii.  Virchow,  über  die  Cir- 
culationsverhältnisse  in  den  Nieren,  im  Archiv  für  pathologische 
Anatomie.  1857.  - —  AI.  Schmidtf  de  renum  structura  questioues. 
Gött.,  1860.  —  Wenn  nacli  8o  zahlreichen  Vorarboiton  Jhuilc  i  zur 
Anatomie  der  Niere,  noch  ein  ganz  neues  Element  im  Baue 

der  Niere  —  die  intrapyramidalen  Schlingeu  der  ffarnkanälehen 
auflinden  konnte,  wirft  diesei^  ein  eigonthiimliches  Streiflieht  auf 
die  relativf;  ( Jeiiauij^kiMt  der  voi  Im  rii;ejj^aii<^(Mien  niitersuehnn^en. 
Folgende  Sehriften  befassen  sieli  aiisseliliesslieh  mit  (b-r  iiberraselien- 
den  Entdeckung;  Ih  nlts:  A.  Colhertj,  im  ( 'entralblatt  der  medieinisclien 
Wissenschaften.  18ü3.  S.  48  u.  49,  —  Ludwig  und  Zaicart/kin,  zur 
Anatomie    d(*r    Niere,    in    den   Wiener   Sitzungsbcrieiiteii.  18G4. 

—  M.  Hütt,  1  )rii!-eu.subatanz  der  Niere.  Bern,  1804.  —  K.  Jiidder, 
Beiträge  zur  Lclire  von  den  Functionen  der  Nieren.    Mitau,  1863. 

—  J.  Kollnuxnn,  Zeitschrift  für  wissenschaftliche  Zoologie.  1864.  — 
Sekweigger-Seidel,  die  Nieren  des  Menschen  und  der  Slogethiere 
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Halle,  1865.  —  Th,  Stein,  Harn-  und  Blutwege  der  Niere.  Würzb., 
1865.  —  Axel  Keif,  Oin  Circulations  förhftllandena  i  Njurarne.  Stock- 
holm, 1865.  ~  G,  Jurüf  Bau  und  Verrichtung  der  Blase  und  Harn- 
röhre. Wiener  medieinuche  Jahrbücher.  IV.  —  Ueber  Injection 
der  Wirbelthier-Niere  und  deren  Resultate  handelt  mein  Aufaata  in 
den  Sitanngsberichten  der  kaie.  Akad.  186B. 

Nebennieren. 

H.  B.  Bergmann,  diss.  de  glandulis  supraren.  Gott.,  1839.  — 
Schwager- Bardel  eben,  diss.  observ,  microsc.  de  gliui<lulis  ductu  cx- 
cretorio  carentibus.  Bcrol.,  1842.  —  A.  Ecker,  der  feinere  Bau  der 
Nebennieren.  Brauuscli\v»  if^^  1846.  (Auf  gründliche,  vergleichend- 
anatomische Untersuchungen  basirtes  Hauptwerk.)  —  B.  Werner, 
de  capsulis  suprarenalibus.  Dorpat,  1857.  —  Henh,  Uber  das  Ge- 
webe der  Nebennieren,  Zeitschrift  ftlr  rat.  Med.  8.  R.  34.  Bd.  — 
/.  Arnold,  in  Vwxkow'a  Archiy.  85.  Bd. 

llarubiaäe  und  Harnrühre. 

CA.  StU,  Treattse  on  the  Urethra,  Vesica  urinaria;  Prostata 
and  Rectam.  London,  1820.  —  J.  Wihon,  Lectures  on  the  Struetare 
and  the  Physiology  of  the  male  Urinarj  and  Genital  Organs. 
T^ondon,  1821.  —  J.  Houston,  Views  of  the  Pelvis,  etc.  Dublin, 
1829.  —  fr.  J.  fhakrie,  On  the  Anatomy  and  Diseases  of  the 
Neck  of  the  Bladder,  and  the  Urethra.  London,  1834.  —  C.  Sap- 
pei/,  snr  la  conformation  et  la  stractoro  de  Tor^tre  de  Thomme. 
Paris,  1854. 

Die  chirargisch-anatomisohen  Schriften  von  Leroy  ^WtxAt»,  . 
Amimai,  Ohiale,  CamuKee,  widmen  diesem  in  operativer  Beziehung 
höchst  wichtigen  Gapitel  besondere  Aufmerksamkeit  Ebenso  die 
för  die  topugraphische  Anatomie  aller  Beckenorgane  sehr  lehrreiche 
Schrift  Ton  0.  KMim»A:  Zar  Anatomie  und  Physiologie  der  Becken 
Organe.  Leipzig,  1854. 


iK  MUmmUch»  GeeehlechiBorgane, 
Hoden. 

S,  de  Qroßft  de  Tiromm  organis  generationi  inservientihns. 
Lngd.  Bat,  1668.  —  A,  HtäUit,  Obsenrationes  de  vasis  seminalibos. 
Qottingae,  1745.  —  A,  Cooper,  Observations  on  the  Struetare  and 
Diseases  of  the  Testis.  London,  1890.  Deatseh,  Weimar,  1832.  — 
JEL  A»  LauA,  m4moires  sor  le  testicole  komain,  in  Mömoires  de  la 
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womMA  de  Fbistoire  nfttnreU  de  Stratboiirg.  Tom.  I.  livr.  S.  — 
a  ßwuB,  in  ifttZtr'«  Archhr.  1887.  —  A  Lu$ekka,  die  Appen- 
dicnlargebilde  des  Hoden,  im  Ärobiv  Air  patilologiBche  Anatomie. 
Bd.  6.  Heft  8.  —  Ftd^  ttber  das  Fat  drftrmt,  in  ÜAlIlbr't  Aiehiv, 
1856.  —  lieber  die  Ljmphwege  des  Hodens  handelt  Imduig  vnd 
TomM,  im  46.  Bde.  der  Sitsongsberichte  der  kais.  Akademie.  — 
^stKRoiin,  Aber  Spermatoaoiden.  Arebiv  f&r  mikroskopische  Ana- 
tomie. 11.  Bd. 

Sameiibiäschen,  Prostata  und  Cowper'sche  Drüsen. 

«71  JSiuiter,  Observations  on  the  Glandes  between  ihe  Rectum 
and  Bladder,  etc.,  in  dessen  Observations  on  Certain  Paris  of  the 

Animal  Oeconomy.  London,  1786.  —  E.  Home,  On  the  Discovery 
of  a  Middle  Lobe  of  the  Prostata.  Phik»s.  Transactions.  1806.  — 

W.  CowpeTf  glandulai*um  quamndam  nupcr  detcctamm  descriptio,  etc. 
London,  1702.  —  A.  Ilaase,  de  glandolis  Cowpcri  raucosis.  Lips., 
1803.  — '  E.  H.  Wüher,  über  das  Rudiment  eines  Uterus  b(>i  männ* 
Kchen  Säugothieren,  über  den  Bau  der  Prostata,  cte.  1846.  — 
R.  Leuckart,  das  Weber'sche  Organ  und  seine  Metamorphosen,  in 
der  illustrirtcn  medicinischen  Zeitung.  1852.  —  Fr.  Will,  über  die 
Secretion  des  thierischen  Samen».  Erlangen,  1841).  —  Tximjerham, 
accessorische  Drüsen  der  Geschlechtsorgane.  Archiv  fUr  pathologische 
Anatomie.  61.  Bd. 

Penis. 

F»  Tiadmamn,  Aber  den  schwammigen  Körper  der  Rnthe,  etc., 
Meekel'$  Archiv.  2.  Bd.  —  A,  Mo>ruchi,  comment.  de  nrethrae  oor> 
poris  glandisque  structnra.  Mediol.,  1817.  —  J.  C.  Me^w,  ttber  die 
Stractor  des  Penis.  FrwiBp'i  Notisen.  1834.  N.  883.  —  B,  PasaimL, 
osservasioni  anthropo-zootomico-fisiolog.  Pavia,  1836.  —  J.  MäUr, 
in  dessen  Archiv,  1836.  Kraute,  ebenda.  1837.  ValeiUm,  1838.  Erdl, 
1841.  (Ueber  die  Vota  hßUeina,)  —  O,  L,  KobeU,  Über  die  minn- 
liehen  und  weiblichen  WoUustorgane.  Freibuig,  1844.  —  KäHUher, 
Uber  das  Verhalten  der  cavernOsen  Körper,  in  den  Wttraburger 
Verhandhmgen.  1851. 


Eierstöcke. 

12.  d$  Oraaf,  de  mulierum  organis.  Logd*  Bat.,  1672.  — 
F.  AuimurM,  ttber  die  eigentliche  Lage  der  inneren  weibUdnen 
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Gcscliltchtötheile,  in  Keil's  Archiv.  VIT.  Bd.  —  C.  Negrier,  recherclies 
anatomiques  et  {)liy8iol()gi(iu('s  nur  Ics  ovuires.  Paris,  1840.  — • 
G,  C.  Kohelt,  der  Nebeneierst(K  k  des  Weibes,  ete.  Heidelberg,  1847. 

—  W.  Steinfein,  über  die  Eutwieklung  der  (iraafschen  Follikel.  In 
den  Mittlieilungon  der  Züricher  naturforschenden  Gesellsehjift.  1847. 

—  lieber  Struetur  der  Eier.stöcke  handelt  Pßüger's  Monogra})hie. 
Leipzig,  1803,  und  Walde/jer,  Kierstoek  und  F.i.  Leipzig,  1870.  Die 
gesammte,  sehr  reiche,  neuere  Literatur,  findet  sich  im  25.  C'apitel 
der  Oewebflldhre  von  Stricker,  —  Kopff  Beziehung  des  Ovarium 
zum  Peritoneum.  Berlin,  1872. 

Gebä  rm  utter. 

C.  G.  Jörg,  über  das  Geb&roigan  des  Menachen.  Leipzig, 
1808.  —  G.  Kagper,  de  structura  fibrosa  uteri  non  gravidi.  Vratial., 
1840.  —  Purkinje,  in  Froriep's  Notisen.  N.  459.  —  Bischoff,  über 
die  Glandulae  utricidares  des  Uterus  und  ihren  Antheil  an  der 
Bildung  der  Decidua.  Müüer's  Archiv.  1846.  —  CK  Bobin,  memoire 
pour  scrvir  Ii  Thistoire  ftnatomique  de  la  membrane  muqueuse 
ut^rine,  de  la  caduque,  et  des  cßufs  de  Naboth.  Archives  g^ntJrales. 
1848.  —  A.  Kölliker,  Zeitschrift  für  wissenschaftliche  Zoologie.  L 
(glatte  Muskelfasern).  —  V.  SchwaHz,  de  decursu  rausculonim  uteri 
et  vaginae.  Dorj)at,  1H5(>.  —  .1/.  Kilian,  die  Nerven  des  L^terus,  in 
Henle's  und  Ifeuß'er'H  Zeitschrift,  X.  Bd.  —  .7.  Loff,  Anatomie  und 
Physiologie  des  Cerviu-  uteri.  1872.  —  Hagemann,  über  die  Llterus- 
höhle.  Archiv  für  Gynäkologie.  V,  2.  —  FA.  Martin,  Lage  und 
Gestalt  der  (iebiimuitter.  Zeitschrift  für  (febiirtshilfe.  1.  Bd.  — 
BInchar,  Bau  der  inenschiichen  Eihüilen,  im  Archiv  für  Gynä- 
kologie. 10.  Bd. 

Aeussere  Scham  und  Brttste. 

A.  Vater,  de  hymene.  Gott.,  1742.  —  B.  Osiander,  Abhand- 
lung über  die  Scheidenklappe,  in  denen  Denkwürdigkeiten  fUr 
Geburtshilfe.  2.  Bd.  —  C  JMvüliers,  nouvelles  recherches  sur  la 
membrane  hymen  et  les  caroncules  hymönales.  Paris,  1840.  — 
Mandt,  zur  Anatomie  der  weiblichen  Scheide,  in  Henle'a  und  Pfeuf- 
fer's  Zeitschrift.  Vll.  Bd.  —  G.  L.  Kabelt,  die  männlichen  und 
weiblichen  WoUustorgaiie.  Freiburg,  1844.  —  J,  G.  Klees,  über  die 
weiblichen  Brüste.  Frankfurt  a.  iM.,  1795.  —  A.  Choper,  On  the 
./Viiatomv  of  tlie  Breast.  London,  1839.  —  Fetzer,  Dissertation  über 
die  weibliclien  Hrüste.  Würzburg,  1840.  ■ —  T'eber  die  männliche 
Brustdrüse  handelt  Gruher,  in  den  i^Limoires  de  l  Academie  de 
St.  IVter.sbourg,  VII.  S('rie,  T.  X.,  und  Luschka,  in  Miil/er's  Archiv. 
1862.  —  Langer  untersuchte  in  den  Denkschriften  der  kuis.  Akad. 

r 

Digitized  by  Google 


836 


S.  840.  Litentnr  der  Eing«w«id«l«kr«. 


III.  Bd.  die  histologischen  Schicksale  der  Brustdrüse  in  den  ver- 
schiedenen Lebensepochen. 

Ueber  die  Metamorphose  des  Eies  und  die  Veränderon^n  der 
weiblichea  Qeschlechtstheile  in  der  Schwangerschaft  handeki  die 
in  der  allgemeinen  Literatur  (§.  16)  angefahrten  Schriften  Aber 
Entwicklungsgeschichte.  Ueber  die  Uebereinstimmnngen  im  Baue 
der  Harn-  nnd  Geeohlechtswerkzeuge  der  Wirbelthiere:  H,  Mttkd, 
snr  Morphologie  der  Harn-  and  Oeschlechtswerksenge  der  Wirbel- 
thiere. Halle,  1848,  nnd  R,  Ltuekart,  in  dem  Artikel  Zeugung^ 
im  Handwdrterbnch  der  Physiologie. 
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him-  und  Nervenlehre. 


A.  Centraler  Theil  des  animalen  Nerven- 
systems/) 

Ghehirn  und  üiiückenmark. 
§.  341.  Hüllen  des  ftelunis  und  Eüokeimiarks.  Dura  mater. 

Dm  Qehirn  und  Bttckenmark  b^ntseii,  innerhalb  der  sie  am- 
Bchliesienden  knOchernen  Himsehale,  noch  drd  hftntige  Hullen, 
welche  als  Fetowswto  eerthri  et  nudvUae  tpmaUt  susammengefasst 
werden. 

Die  harte  oder  fibröse  Hirnhaut^  Dura  maUr,  Muwm 
ßbrota,  stellt  die  ftnsserste  HttUe  des  Gehirns  und  Kückenmarks  dar. 
Spigelias  erklärt  in  Einfiüt  die  Benennung  mater,  welche  die 
Himhttute  filhren,  mit  den  Worten:  ^uia  matErna  quadam  eura, 
ctrebri  mcolumHaÜ  protpieiimt,  cotitinendo  iüud,  integrumqm  praesiando. 
Die  harte  Hirnhaut  ist,  wie  die  fibrösen  Häute  überhaupt,  binde- 
gewebiger Natur,  mit  geringer  Zugabe  elastischer  Elemente.  Dicker 
und  härter,  als  die  übrigen  Hirnhüllen,  bildet  sie  einen  geschlossenen 
Sack,  welcher  an  die  innere  Oberfläche  der  Sehädelhöhle  dicht 
anliegt,  und  fUr  die  Schüdelknoclien  zugleich  die  8t(>]le  einer  inneren 
Beinhaut  vertritt.  Die  Dura  mater  dringt  in  alle  Oeffnungen  ein, 
durch  welche  die  Nerven  des  (iehirns  und  Rückenmarks  austreten, 
und  umhüllt  dieselben  scheidenartig  ak  Neurilemm.  Zieht  man  sie 
von  den  Schädelknochen  ab,  so  ündet  man  ihre  äusHore  Oberfläche 
rauh,  indem  von  ihr  aus  zahlreiche  BlutgLliissc  und  faserige  Fort- 
sätze in  die  Dijiloi*  der  Scliildelknoclieii  eindringen,  welche  Fortsätze 
beim  Ablösen  der  harten  Hirnhaut,  wozu  bei  jujigcu  Individuen 

*)  Lieber  Histologie  dct  Nervensysteias  inügen  ^.  07—74  duruhgelesen  werdttk 
Ueber  die  Präparation  des  Nerveasyttems  6ndet  m*D  allet  Nothwenaige  in  fOnften 
Bmck»  mtimt  BindboelMt  d«r  pnkliMlm  ZeriB^ederangskimit. 
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eine  gewisse  Gewalt  gehört,  zerrissen  werden  müssen.  Ihre  innere 
Obertläche  dagegen  ist  glatt  und  glänzend,  und  besitzt  eine  einfache 
Lage  von  Pflastercpithel,  welche  raan  hin  auf  die  neueste  Zeit  für 
die  äussere  Lamelle  der  Arachnoidea  hielt.  —  Man  nimmt  an  der 
Dura  maier  zwei  Schichten  an,  welche  zwar  durch  das  Messer  nicht 
iaolirt  danteilbar  sind,  aber  an  gewissen  Stellen  von  selbst  anseinander- 
weichen,  wodurch  es  aar  Bildang  yon  Hohlriomen  kemmty  welche, 
da  sie  das  Venenblut  des  Qehims  sammeln,  bcTor  es  in  die  Absngs- 
kanftle  der  Schfidelhdhle  einstrOmt,  Blutleiter  (8mm  durae  nuUri$) 
genannt  werden.  —  Man  unterscheidet  einen  Gehirn-  und  Rttcken- 
markstheil  der  harten  Hirnhaut. 

A)  Der  Geh irnt  heil  der  harten  Hirnhaut  hingt  in  der  Biehtung 
der  Sttturen,  und  der  an  der  inneren  Oberfläche  der  Himsehale 
vorspringenden  Leisten  und  Kanten  (CriMafroniailit,  oberer  Winkel 
der  Felsenpyramide,  hinterer  Rand  der  schwertflSrmigen  Keilbein- 
flOgel,  kreuaförmige  Erhabenheiten  des  Hinterhauptbeins,  etc.),  so 
wie  an  den  Rindern  aller  Löcher  der  Hirnschale,  siemlich  fest  mit 
den  Knochen  susammen.  Er  ist  b«  weitem  reicher  an  Bln%efibMen^ 
als  der  Rttckenmarkstheil  der  harten  Hirnhaut  Die  Bluigeftsse 
halten  sich  an  die  ttussere  Oberfläche  der  Dura  nuUer  eertbri,  in 
jener  Richtung,  welche  durch  die  SM  artenotö'venori  an  der  inneren 
Schädelknochentafel  vorgezeichnet  wird. 

Der>  Gehirntheil  der  harten  Hirnhaut  erzeugt  einen  senk* 
rechten  und  einen  queren,  in  die  Schädelhöhle  Torspringenden 
Forts  ata,  deren  Riohtungen  sich  somit  kreuzen,  und  deshalb  an- 
pammengenommen  Proeeuui  erudaiu»  durae  mains  genannt  werden. 
Auf  der  ProtubBranlin  orcipitfdh  interna  Stessen  die  Schenkel  dieses 
Kreuzes  zusammen.  Jeder  derselben  führt  einen  besonderen  Namen. 
a)  Der  Processus  falciformts  major,   Sichel  des  grossen  Ge- 
hirns, schaltet   sich  senkrecht  zwischen  die  Halbkugeln  des 
grossen  Ciehirns  ein.  Sein  oberer,  convexer,  befestigter  Rand, 
entspricht  der  Mittellinie   des  Schädeldaches,  von  der  Piotn- 
hirantia  ocdpitnVtH  intenni  angefangen   bis   zur  Crista  gn}U  des 
Siebbeins.    Sein  unterer  concaver  und  scharter  Rand  ist  frei, 
und  gegen  die  obere  Fläclie  des,  beide  Ilalbkugeln  des  (M-hirns 
verbindenden    Corjuis  rn/it>Kinii   gerichtet ,    ohne  jedoch  diese 
Fläche  zu  berühren.  —  Da  man  sich  die  Hirnsichel  durch 
Faltung  (f^instülpung)  der  inneren   Lamelle  der  harten  Hirn- 
haut entstanden  denkt,  so  muss  am  oberen  Hefestigungsrande 
derselben  eine  Ibdile  —  sichelförmiger   Bluthnter,  SinuA 
falciformis  major       existiren.     Eine  im  unteren   Rande  der 
Sichel  verlaufende,  nicht   constante  Vene,  wird  von  vielen 
Anatomen  als  Sinus  fnlctformis  mmcr  bezeichnet.   Ich  finde 
die  Hirnsichel  sehr  häufig,  selbst  an  jugendlichen  Individuen,  ia 
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der  Nähe  ihres  unteren  Randes  siebartip^  durchbrochen.  —  Die 
Krümmung,  und  die  von  hinten  nach  vorn  abnehmende 
Breite  dieses  Fortsatzes  der  harten  Hirnhaut^  ist  der  Grund 
seiner  Benennunp^  als  Hirnsichcl. 

b)  Der  bei  weitem  weniger  vorspringende  Fi-oc^sgm  fcdciformls 
minor,  8ichel  des  kleinen  Gehirns,  schaltet  sich  von 
hinten  her  zwischen  die  Halbkugeln  des  kleinen  Gehirns  ein, 
und  erstreckt  sich,  von  der  Prntuhernutia  occipitah's  interna  an, 
bis  zum  hinteren  Umfange  des  Foramen  occipitaie  magnum 
herab,  wo  er  in  der  Kegel  gabelförmig  gespalten  endet.  Er 
ist  in  allen  Dimensionen  viel  kleiner  als  die  grosse  TTirnsichel, 
und  schliesst  auch,  wie  diese,  einen  kleineren,  aber  nicht  immer 
vorfindlichen  Sinus  in  sich  ein. 

c)  Das  Tentorium  cerebdU,  Zeit  des  kleinen  Gehirns,  bildet 
den  Querschenkel  des  Processus  cruciahts.  Er  schiebt  sich 
zwischen  die  Hinterlappen  des  grossen  und  die  Halbkugeln 
des  kleinen  Gehirns  ein,  um  letztere  ebenso  gegen  die  I.,a8t 
der  ersteren  /u  schützen,  als  die  grosse  Hirnsichel  den  nach- 
theili^en  Druck  beseitigt,  welchen,  bei  Seitenlag«'  <les  Schädels, 
eine  Hemisphäre  des  grossen  (tehirns  auf  die  andere  ausüben 
mttsste.  —  Um  dem  Zelte  mehr  Tragkraft  zu  geben,  befestigt 
sich  sein  vorderer  Rand  an  die  oberen  Kanten  beider  Pyra- 
miden der  Schläfeknoclien,  und  an  die  I'rocesms  cihwidti  der 
8attellehne.  Hinter  der  Sattellehne  ist  die  Mittr-  d<-s  vorderen 
Zeltrandes  wie  ein  gothisches  Thor  mit  nach  hinten  und  oben 
gerichteter  Spitze  ausgeschnitten,  wodurch  eine  Oeffnung  ent- 
steht ( Incisvra  fentorii  s.  Foramtn  Pocrhioni j,  welche  von  dem 
Vicrhiigel  und  der  VarolsbrUcke  des  grossen  Gehirns  aus- 
gefüllt wird. 

Die  Ebene  des  Gezeltes  ist  aber  nicht  plan.  Die  Mitte 
der  oberen  Fläche  wird  durch  die  mit  ihr  zusammenhängende! 
Sicliel  des  grossen  (iehirns  s(t  in  die  Höhe  gezogen  und  ge- 
spannt (timdo,  spannen,  daher  fi^ntorlnm},  «lass  /.wvi  seitliche 
Abdachungen  entstehen,  wie  bei  einem  Zelt  (le  dos  d'ane, 
Eselsrücken,  bei  alten  französischen  Anatomen).  Durch 
diese  Verbiutlung  zwischen  Zelt  und  Sichel,  erhalten  beide 
den  erforderliclien  ( Jrad  von  Straft  heit,  welcher  augenblicklich 
in  beiden  (iebilden  naehlässt.  wenn  eines  derselben  <lurch- 
gesclmitten  wird.  —  'Ihitor! n m  hicss  übrigens  nur  ein  auf 
Stricken  gespanntes  Zeit;  —  auf  Staugen  hiess  es  Tabeniaculum, 

Diesen  Fortsätei-n  der  harten  Hirnhaut  kann  man  noch  einen  vierten  hinzu- 
fügen, wflrluT  über  di«-  Sattelgrul»«'  KtMll>finkör|>«rs  hori/nntal  wegstreicht, 
und  in  seiuKr  Mitt«-  durchbrochen  ist,  um  d»M»  Stiel  der  in  der  Sattelgrube  liegen- 
den //jpopAym  cerefjri  durchgehen  7.u  Iwwen.  Es  mag  dieser  Fortasla  «ten  NMMp 
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Opercttiuw»  »dlae  turdcae,  Satteldecke  (von  operio^  bedecken),  fllhren.  Die 
Sattelgrube,  mit  dem  daraufliegenden,  in  der  Mitte  perforirten  Deckel,  lü<«t  uns 
an  einen  Nachtstubl  denken,  woraus  «ich  der  bei  ilteimi,  mtetiTen  Anatomen 
so  flndmd»  Aoedniok  BtÜa  pertiuu  und  Sdla  famiUarit  erUIrt,  welcher  mw2i  bei 
den  ClnHikem  yorkommt. 

Das  faserige  Gewebe,  mittelst  dessen  die  harte  Himhftllt  an  den  Onmd 
des  Türkensattels  adhärirt,  dringt  an  den  Schädeln  von  Neugeborenen  und  von 
Kindern  in  den  ersten  Lebensmonaten«  eine  Strecke  weit  in  den  Keilbeinkörper 
•Ii  i^ifiBnlSniuger  Fortaats  ein,  welcher  raweilen  hoU  gefiinden  wird  (CamUt 
eranh  pharjfHgeiu).  Dieser  Fortaftta  doreheeMe  ia  hundert  Füleii  Mhii  Mal  die 
gMUM  Hohe  des  KeilbeinkOrpers,  und  hing  mit  der  BoinhMit  an  der  unteren,  den 
Rachen  zugekehrten  Fläche  d«*^  Koilbeink^rper»  Kusammen.  TJeli«»r  Mo  Entstfhnnjp 
urul  Bedeutung  dieses  Fortsatsiea,  so  wie  über  seine  lie/.iehun^'en  zu  gewissen 
angeborenen  HimbrUchen  siebe  Th.  Lmuert,  in  der  Petersburger  med.  Zeitsobr. 
14.  Bd.  1868. 

B)  Der  Kücken  mark  8t  hei!  der  harten  Hirnhaut.  Dadurch 
alle  Löcher  der  Hirnschale  scheidenftirmige  Fortsätze  der  harten 
Hirnhaut  austreten,  so  muss  durch  das  grosste  SchädeUoch  (Foramen 
occipitah  ma<jnHm)  die  ansehnlichste  Verlängerung  dieser  Hirnhaut 
in  den  Rückgratkanal  gelangen ,  als  Hülle  für  das  Rückenmark. 
Indem  aber  der  Rückgratkanal  bereits  mit  einem  eigenen  Periost 
versehen  ist,  so  verliert  der  Rückenmarkstheil  der  harten  Hirnhaut 
seine  Verwendung  als  Heinhaut,  welche  er  in  der  Schädelhöhle  hatte. 
Er  erstreckt  sich  in  Form  eines  langgestreckten  Sackes,  durch  den 
ganzen  Rückgratkanal,  füllt  ihn  aber  nicht  ho  genau  aus,  wie  dieses 
in  der  Schädelhöhle  geschah,  indem  zwischm  ihm  und  der  Wand 
des  Wirbelkanals  ein,  durch  starke  Veneiigetiechte  ( PUxua  renosi 
spi)ifiles)  f'ingcnommener  Raum  übrig  bleibt.  Fr  endigt  als  Blindsack 
am  I  Hat  KS  nncro-c'Kci/yeus.  An  jenen  Stellen,  wo  die  Beweglichkeit 
der  Wirbelsäule  gross  ist,  ist  auch  der  Sack  der  Dura  mater  spinalis 
weit,  wie  am  Halse  und  an  der  Lende;  im  Bruststück  <ler  (jtlumna 
cnHehralis  dagegen  liegt  er  knapper  an  die  Mf.diOhi  sjtiiKiUs  an. 
Seine  innere  OberHäche  ist  mit  einem  einfachen  l'Hast»  r<  j»ithelium 
überzogen,  w(;lches  sich  von  der  Araehnoidea  auf  m«-  loj  tsctzt.  Von 
dieser  inneren  FliU  lic  ;j:ehcn  zwanzig  bis  dreiundzwanzig  paarige, 
zackeiiähnliclii  Fortsiit/,»-  nach  innen  zur  Seitenfläche  der  MednUa 
itfnn(Ui.s,  Diese  Zai  k<  n  siiifl  sümmtlidi  dreieckig,  mit  Ausnahme  der 
untersten,  fadenförnn^M'n.  Sie  kehren  ihre  Spitze  nach  aussen,  und 
ihre  mit  der  IKn  mnttr  des  Hiickenmarks  verschmolzene  Basis  nach 
innen.  Sie  sind  als  eben  so  viele  Befestigung»-  oder  Suspensions- 
raittel  des  Rückenmarks  zu  nehmen,  und  bilden,  als  (Janzes  be- 
trachtet, das  gezahnte  Band,  lAgamtninm  (lenficiUatuih,  des  Rücken- 
marks. —  Jeder  Kückenraarksnerv  erhält  von  der  Dum  mater 
Hpinnlls  eine  Scheide,  welche  ihn  durch  das  entsprechende  Foramen 
inttrctrttthrfde  geleitet,  und  im  weiteren  Verlaufe  zu  dessen  Neuri- 
Jemma  wird. 
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Die  drei  Aeste  des  .Wz-üw^  Irufmtimu,  und  der  Vaptis,  versorpon  du'  harto 
ffirabAut  mit  animalen  NervenfAsern.  Auch  vom  Sympathicu»  erhält  »ie  Zweige, 
wotfiber  Lotohk»  (dio  Nerven  de«  menschlichen  WirbelkMuü«,  Tübingen,  18A0, 
und  duMÜMB:  Nerven  der  hiclan  ffinhent»  TttMnfn,  18M),  imd  BUdinger 
(«her  die  Teibrattaf  des  8!jmpetUeiM,  Mflnehen,  1M8)  »iftlhrHch  beodeln. 

Veikniieheniiifeii  kommen  ea  der  luuten  ffimbeitt,  besonden  in  der  Nlhe 
der  Skhel,  oder  eof  dieser,  nicht  selten  ror.  Sie  gehVren  eigentlich  der  inneren 

OherflHche  der  hsrten  Hirnhaut  an,  und  b&ngen  mit  ihr  nur  lose  snsammen.  Vor 
dem  dreii!»ipsten  Lebensjahre  treten  sie  nicht  auf.  Ilire  Grösse  variirt  von  dem 
Umfange  einer  Linso,  bis  zu  jenem  eines  Kreuz«rs,  and  darüber.  In  ihrer  Mitte 
•ind  sie  »m  dicksten,  und  schSrfen  sich  gegen  den  Band  so.  ffie  benlien  wehre 
Knoebenlestar. 


§.  342.  Arachnoidea. 

Die  Spinnwebenhaut,  ArfichiKiidt-a  x.  JA-»/»./'  serosa  (äpr/vr;, 
Spinne),  wurde  seit  liiehat  ullgt  nuiii  als  ein  serÖHer  Doppelsack 
aufgetasst,  dessen  äusserer  Ballon  fest  mit  der  inneren  ( )b(Ttlächc 
der  Dura  mater,  dessen  innerer  mit  der  äusseren  Uberfläche  des 
Gehirns  und  Rückenmarks  lose  zusammenhängen  soll.  Man  unter- 
schied deshalb  eine  Arachnoidea  meningea,  und  eine  Arachnoidea 
cerebro-spinalis.  Der  Zusammenhang  beider  sollte  dadurch  zu  Stande 
kommen,  dass  jeder  yom  Gehirn  und  Rückenmark  abgehende  Nerv, 
eine  Bebeide  vom  inneren  Ballen  erblllt,  welcbe,  bevor  der  Nerr 
durch  die  harte  Hirnhaut  austritt,  in  den  äusseren  Ballen  Übergeht. 
Kölliker  hat  jedoch  gezeigt,  dass  die  Arachnoidea  nur  aus  einem 
ein&chen  Ballen  —  der  Araeknoidea  cerAro-tpüudü  der  Autoren  — 
besteht,  und  dass  die  angenommene  Aradmoidea  meningea  weiter 
nichts^  als  das  Pflasterepithel  der  harten  Hirnhaut  ist  Die  Arach- 
noidea schlägt  sich  also  nicht  auf  die  innere  Fläehe  der  harten 
Hirnhaut  um.  Es  ISsst  sich  auch  durch  das  Scalpell  nachweisen, 
dass  jene  scheidenartigen  Fortsätae  derselben,  welche  die  Qehim- 
nerren  wira  erankm  begleiten,  an  den  betreffenden  Austrittslöchem 
dieser  Nerven  blind  endigen.  —  An  der  Oberfl&che  des  Qehims 
sinkt  die  Arachnoidea  nicht  in  die  Vertiefungen  «wischen  den  Hirn- 
windungen ein,  sondern  geht  brückenfbrmig  Uber  sie  weg.  Ebenso 
setst  sie  aber  die  Einschnitte  und  Spalten  an  der  Gehimbasis 
hinüber,  deckt  als  gerade  gespanntes  Fell  die  zwischen  der  Varols- 
brücke  und  der  Sehnervendurchkreuzung  befindlichen,  vom  (Jirculua 
Willisii  umschlossenen  Oebilde  der  Gehimbasis,  und  tiberbrUokt 
somit  gewisse  Räume,  welche  man  als  Carum  suhnrachnoidetde  zu- 
sammenfasst.  Diese  Räume  werden  durch  Bindegewebsbündel  in 
verschiedener  Richtung  durchsetzt,  und  enthalten  eine  veränderliche 
Menge  Serum  (Liquor  e«rtbrO'apinali»j,  —  Mit  der  Auskleidung  der 
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Gehinikninmorn  hat  die  Arachnoidea  keinen  nachweisbaren  Zu- 
Bammenhang. 

Die  i«M«n  Obwflleh«  der  Anwhnoide»  tot,  so  wie  die  ihr  sngekehrte 

Innere  FIScbo  der  Dura  mairr,  mit  »ernnpr  Feuchtigkeit  bethMt  Knuikluifto  Ver- 
mehrung; dieHcr  Serof^ität   lu  din^t   Avn    Jfi/droirpliftfu.f   »lenöl^eit*  #.  «ttertuit, 

lJnt«r.>*chifdi.'  de»  Hydrocephalu^n  feiUriciiloriim  ».  internu». 

Durch  das  grosse  Hinterhauptloch  heraustretend ,  wird  die 
Avaclmoidia  eerehralis  zur  Arachnoidea  spinalis.  Diese  umschliesst 
das  Rückenmark  lange  nicht  so  knapp  wie  das  Gehirn,  sondern  als 
verhältnissmässig  weite  Umhüllung.  Da  sie  weder  an  die  Dura  noch 
Pia  mafer  sich  anschliesst,  sondern  frei  zwischen  ihnen  sich  ein- 
schiebt, muss  sie  auch  zwei  freie  Flächen  haben,  von  welchen  aber 
nur  die  äussere  Pflasterepithel  führt.  Sie  erzeugt  für  jeden  Rücken- 
raarksnerv  eine  anfangs  weite,  dann  sich  verschmächtigendey  und 
im  betreffenden  Fordmen  infcrvertebrale ,  als  Blindsack  endigende 
Scheide.  —  Rückenmark  und  Rüekeninark.s-Nervenwurzeln  werden 
von  dem  serösen  Inhalt  der  Arnchnnldm  spinaUs  (TJ<(uor  cerehro- 
gpinalis)  umspült,  —  eine  Einrielituiiij;,  wekiic  zunüchst  den  Vortlieil 
bringt,  dass  Stösse  und  Ersehüttrrungcri  des  Rückgrats,  sich  durch 
Vertheilung  auf  eine  so  anst>]in!icli<'  Flüssigkcitsseliichte,  licdeutend 
abschwächen  müssen,  bevor  sie  auf  das  Rückenmark  übertragen 
werden.  —  Von  der  Mefilunlinie  der  hinteren  Rüeki  iiiiiarkstläche 
(Sulc^is  lomjitudinaliH  jtostcn'orj  geht  ein  Septum  zui-  inneren  Ober- 
fläche des  Araelmoidealsaeke.s,  welches  in  der  Halsgegend  undurch- 
bohrt,  weiter  unten  durehbr(»eli<  ii ,  ja  selbst  auf  eine  Succession 
breiter  Fäden  redueirt  gesehen  wird.  —  Der  Araehn()i<lealsack  des 
Rückenmarks  ist  an  seiner  Abgangsstelle  von  der  Aradinoidea  cerebri 
am  weitesten. 

Wenn  man  an  eintT  frifchen  Leirho  <\<'\\  liintircii  Ho^jtn  di"<  Atlas  aus- 
hricht,  und  die  Dura  mater  durch  einen  Kr<'ir/,-(')niitt  '^ji.'tltct,  »ieht  man  di« 
Arachnoidea,  ein  dünnea  flottirendes  lläatt  lien,  von  (l<-r  Bchädelhöhle  in  die 
RllckgratsbShle  flbergehen.  Wurde  aoeh  die  HinteriiMptadrappe  anagerilgti  lo 
Usst  aicb  diese»  FTäntchen,  nach  aufwärts«  bis  auf  die  HemispliSren  des  kleinen 
Ctehirns  verfolgen.  Unter  diesem  Blatte  der  Arachnoidea  befindet  sich  da«  griJsste 
C'acitm  nuftararltiunilfnff.  Die  .SuharailmoidealHinnie  des  GehirnH  niui  l£ückeii- 
marks  verkehren  durcli  das  grosse  Hinterliauptloch  mit  einander,  und  der  in  iluien 
wiSeMmmelte  Liquor  r^ebro-^pitudi»,  kann  swiaehen  beiden  Organen  so-  und  sb- 
stfttmen.  Wird  nimlieh  der  Blntgelinlt  des  Gehirns  vermelirt,  wie  e«  bei  jeder 
Ansathmnng  geschieht,  and  das  Gehimvolmncn  dadurch  v<*rgrrmsert,  .«o  muss  der 
Liquor  rer^hrry-itphuills  ati>«  der  Schädflliiilde  in  die  Kii(kpntts]iöhle  ablaufen. 
Letstere  ist  gaius  geeignet,  ein  idtm  dieses  Liquor»  aufüUneluuen,  da  sio  uicht  wie 
die  Sehldelhlthle  »na  atarren,  dorehana  knKebemen  WXnden  lieeteht,  aondem  in 
den  Intoratitien  je  sweier  WirliellH^n  durch  elnstiache,  nachgiebige  MembrMien 
abgcsi  !i]<i''S)  i)  wird.  Nimmt  cUt  Itlut^i-Iialt.  und  Mumit  das  Volumm  des  Gehirrn^ 
wjifirend  dtT  I n-iiir.ttion  wi<'d<T  ab,  )<o  j^<  lif  d<  r  l.i>/uor  i'rrfhri'  ofiiiKiH»  wiciler  in 
die  tiuhädelhöhle  zurück,  von  welcher  er  ao  zu  sagen  zarUckgeaaugt  wird.  Diese 
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stetig  wt-cliselndf  El)l)t'  und  Flutli  der  serösen  KUisaigkeit  in  den  Subaraclinoideal- 
rfiamen,  liisst  sich  durch  ein  in  die  Schädeldecku  eines  lebenden  Tliieres  ein- 
gefldmnbtoi,  ndt  WMMr  gefBlltei,  gndniflM  GlMvohr,  mr  Aniehaannf  bringen, 
wenn  e«  llbeilwvpt  notbwendii^  «neheinen  aollle,  m  nnd  für  deh  Uue  TOalMdien 
durch  grausame  Experitnenfe  zu  erliärten.  Dm  Heben  und  Sinken  der  Stim- 
fontAnelle  an  Kind<k<i]>ft-ii  liefert  den  1)<"<ten  nnd  harmlosesten  Beweis  föT  die 
Bewegung  des  Gehirns  und  des  Liquor  cere/j>v-«piiuUit. 

Za  bdden  fletten  der  gtoaeen  EHehel,  selteiier  «o  der  Baeb  dee  GeUnw, 
finden  steh  »nf  der  AraAnaidea  eeretraU»  die  sogenaiinten  Otanduiae  PiuMimi 

(Am  Pacchiotii,  di»tt.  phys.  tMMt,  de  dm  i  im  ninge.  Kumae,  1721).  Sie  zeigen  sich 
als  weissliche  ud'-r  jri  Dii^Tanc-,  ruiidli«  Ik  niL  r  jdatfpedriickte,  einzeln  «teilende  oder 
XU  Gruppen  aggregirte  Granulationen,  welche  auf  einer  milchig  getrübten  Stelle 
der  Aracbnoidea  aufsiUeo.  Ihre  Entiricidang  kann  unter  Umständen  ao  aunuhmen, 
daas  sie  die  Imrle  Uimhnnt  dnrebboliren,  und  an  der  inneren  Flidie  der  Sehldel- 
knochen  entsprechende  Vertiefungen  ereeugen.  Au»  diesem  Grunde  hat  man  '<ie 
lange  Zeit  a.\ri  der  harten  Hirnhaut  angehürige  (iebilde  betrachtet.  Bei  Mi  ri-dien, 
welche  an  habituellem  K«»pfM'linier/.  leiden,  und  bei  Säufern,  welclie  am  Dtlirium 
tremm»  zu  Grunde  gingen,  werden  bie  besonders  gross  gefunden.  Bei  Kindern 
habe  ieh  de  nie  angelroflen.  Die  ndicroekopiacbe  Untersttebanf  aebliesat  rie  «na 
der  SÜMse  der  DrOsen  ans,  und  reiht  sie  unter  die  ois»niBlrlni  Prodaeto  kranli- 
hafler  Atuschwitzungen.  —  Luschka  erklärt  die  Paechio  ni'schen  DfUsen, 
ihres  Vorkommen»  an  bestimmten  Orten,  und  ihres  mit  der  Arachnoidea  überein- 
stimmenden Baues  wegen,  fUr  nurmale  Gebilde,  welche  er  mit  den  sottenartigen 
YerUingeningen  anderer  aerOe«!  EUhtle  anf  ^eelbe  Stnfe  aleilt  (MMOti'a  Arobir. 
1862).  Idi  sUmnie  dieser  Ansiebt  nicht  bei,  d»  das  ttflwrs  vorkommende  Hinein- 
wuchem  der  Pncehion loschen  Granulationen  in  die  Sbnu  dura»  matHff»  dem 
Verhalten  eine»  normalen  fJtbildcs  widersprirlit. 

Bochdalek  hat  /.alilreiiiie  Nervenfasern  beschrieben,  welche  von  der 
Wurael  des  dritten,  fünften,  sechsten,  neunten  und  eilflen  Hirnnervenpaares,  und 
▼mn  Oliven-  und  ^yramidenstmnf  des  vetlingerten  Markes  sitr  AnMbmride» 
treten.  (Pngor  VierteUabrssebrift.  1840.  8.  Bd.)  Ebenso  Lnsohka,  weteheraneb 
Thrilungen  der  Primitivfasern  beobachtete.  Kölliker  eridirt  dagegen  dies« 
Funde  von  Nervenfa.Hern  sämniflich  für  Bindegewebe. 

Neue  Aufschlüsse  Uber  das  Verhalten  der  Arachnoidea  zu  den  Hiniven* 
trikeln,  gaben  Kqf  und  Settiut,  im  Nordisk  medidnskt  aridv.  VL  Aaszug  im  anft- 
tomiscben  Jahresbericht  S.  Bd.  pag.  197, 


§.  343.  Pia  mater. 

Die  weiche  Hirnhaut,  Pia  mater  9.  Memnx  wtte^AoM,  um- 
hüllt  genau  die  ObcrHäche  des  Gehirns  und  Rückenmarks,  accommo- 
dirt  sich  allen  Unebenheiten  derselben,  und  .schiebt  sich  mit  zahl- 
reichen Faltungen  in  alle  Furchen  der  Gehirnrinde  ein.  Sie  ist  eine 
dUnnr  BindegewebijmembraDy  und  überreich  an  Blutgef^seu,  welche 
sie  theils  aus  dem  Gehirn  empföngt  (Venen),  theils  in  dasselbe 
entsendet  (Arterien).  Dieser  GefUssverbiudungen  wegen,  hängt  sie 
innig  mit  der  ( )l>rt  riiichc  des  Gehirns  zusammen,  und  lässk  sich  nur 
mit  Gewalt,  durch  welche  alle  Gf'tassvt  rbitiduii^aii  abgerissen  werden 
mttssen,  in  ^össeren  Partien  abziehen.   Am  Kückenmark  adhärirt 
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sie  noch  viel  fester,  ist  bedeutend  ärmer  an  Gefiisnen ,  und  um- 
selmürt  es  so  knapp,  dass  das  Mark  an  seiner  Quersolmittfläche 
nicht  plan  ansteht,  sondern  sieli  convex  Iiervordrängt.  Zu  beiden 
Seiten  des  Rüekenmarks  hängt  sie  mit  den  Hasen  der  dreieckigen 
Zacken  des  Ligamentum  ämticidatum  zusammen.  —  Vom  unteren 
Knde  des  Kiickeumarks  an,  welches  in  gk^icher  Höhe  mit  dem 
ersten  oder  zweiten  Lendenwirbel  liegt,  setzt  »ich  die  l\a  niater 
als  sogenannter  End  faden,  FUum  terminale,  bis  zum  unteren  Ende 
des  im  Kreuzbeinkanal  befindlichen  Blindsackes  der  Dura  mater 
fort.  Dm  Fäum  ttrmktdU  enthält  Blatfi^ftase  und  das  leiste  Paar 
der  RftckeDinarkiiierTeii  (Nmvi  coccygfti).  Hall  er  hatte  iomit  seine 
Benennung  dieses  Fadens,  als  Nwvm  impar,  nicht  so  unpassend 
gewählt.  Der  Gentralkanal  des  Rdckenmarks  setst  sich  in  das 
Fäum  terminale  fort.  Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  das  Füum 
igrmmah,  eine  Arachnoidealscheide  besitzt. 

Die  Pia  maier  gelangt  durch  den  Querschiita  des  grossen  Oe- 
hims  in  die  mittlere  Gehimkammer,  und  bildet  daselbst  die  Tda 
ekorwUa  auperior,  von  welcher  seitliche  Verlängerungen,  als  Htxua 
ckoroidBi  lateraleSf  in  die  seitlichen  Gehirnkammem  abgehen.  Ebenso 
schiebt  sie  sich  zwischen  dem  Unterwurm  und  dem  verlängerten 
Mark  als  Tela  ekoroidea  tnfwior  ein,  und  ersengt  dadurch  die  hin- 
tere,  blos  häutige  Wand  der  vierten  Gehirnkammer.  Der  sonstige 
Uebersug  der  Wände  der  Gehirnkammem  (Epmdyma,  besser  JSb- 
dyma),  ist  aber  kein  Erzeugniss  der  Pia  maier,  sondern  nur  eine 
einfache  Lage  von  Epithelialzellen,  welche  an  gewissen  Beairken 
der  Wände  Himmern.  Einige  sprechen  noch  von  einem  feinsten 
structurlosen  Häutchen,  unter  dem  Epithel. 

Lntehkft  ULmI  das  VoAoinmeD  von  FUmmcNpIthel  in  den  HinhOhlen 

nur  für  Embr}-uDen  und  für  die  ersten  Leben^jiJire  de»  Kindea  gelten.  Gerlach 
liat  jedorli  ii.iclipc wiesen ,  dass  wenipsfenH  im  Ai/nnfilii'iiui  S>/liti,  daM  fliininomde 
Epithel  perciiiiirt  i  Mikrui<kupitiche  Studien,  Erlangen,  1U68,  pag.  27).  £r  beschrieb 
mach  fadenftirmigc  Fortaätze  der  einzelnen  Flimmeraellen,  welche  in  die  Wand 
det  ÄquaedMdm»  £^|0m  eindringen,  and  mit  den  dieie  Wand  raniehet  bOdeaden 
Zellen  der  grauen  Substanz  eine  Verbindung  eingehen  sollen.  —  Purkinje  lisi 
OIgnnisdic,  Bochdalek  aniniale  Nervenfasern  in  der  f'ia  rnalfr  hesrhrieben. 

In  tinipcn  fJfhirnen  entlialton  die  Adergetifilit«-  (Ijesonder»  die  neitlichen) 
kleine  kaum  diuch  da«  UusichL,  aber  besser  durch  daa  Gefühl  wie  Sandkörner 
stt  vnlenwbeidende,  kryilaUimiche,  rande  oder  hOekerige  Concremente  Ton 
pho^honanrea  nnd  koUenaamwD  Kalk,  welehe  ndt  den  t^Uet  m  «wIhaeBden 
HbnUMMld  an  der  Zirbeldrfise,  denselben  ITr!«pning  und  gleiche  Beschaffenheit  haben. 

Zum  Verständniss  der  sonderbaren  Benennungen,  welche  die  drei  Hirn- 
häute führen,  diene  folgende  gescliichtliche  Bemerkung.  Das  Wort  (x^vi^^,  welches 
Überhaupt  Haat  bedeutet,  winde  anent  too  Arieioteles  anf  Se  Gehirnhinte 
angewendet,  welehen  ea  andi  avseeblieMlidi  rerblieb.  Oatea,  welcker  anr  die 
harte  und  die  welehe  Hirnhaut  katmte,  nannte  erstere  axXr^pav  xx*  r.r/Etxv,  d.  i., 
arulmn  et  rrnjtgnm,  letztere  XEnrr,v,  d.  i.  tf^nuem.  Galen'»  griechische  Schriften 
wurden  zuent  durch  jOdische  Aerste  in  das  Syrisch-Aramäisohe  Übersetzt,  und 
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tpMu  Mt*  dieser  Sprache  in's  AnbLiche.  Nur  Ilunaio  Ben  laaak  Uber* 
Mtrte  im  Montsn  Jahriwmdert  dea  frieo]iiieli«n  Ttert  dm  GaUn,  naiaittelbar 
in'i  AMbiMhe«  Dvreli  htUi»  U«bonrtniiigm  wmd«,  naeh  dam  Qebto  dfoaw 

Sprachen,  der  griechisclx?  T'rtext  nicht  W«nig  mtxtcllt.  Die  MKnche  Unteritaliens, 
welche  die  Heilkunde  betrieben,  und  wRhrend  der  Occupation  Siciliens  durcli  die 
Saraaenen,  so  wie  durch  den  Besuch  der  vun  den  ersten  Cbalifen  gegründeten 
galalitlHi  naA  wdtfdriaohn  BehoUn  «d  Bagdad  nnd  BMsor»,  mit  dam  Anbiacba« 
TafteMt  woiden,  Ubemataton  dan  «nbiaehan  G»laB  in*a  L«tdidaelM  (im  ailftan 
Jahrhundert).  Dieses  Latein  war  aber  ein  wahrhaft  fflrchterliche»,  und  ist  noch 
jetzt  als  MQnchslatcin  verschrieen,  ubwohl  daxidhc  bi^  /ti  Anfanjj  des  sechzehnten 
Jahrhunderts  die  Sprache  der  inediciniachen  (relehrten  und  Professoren  war, 
welche  im  Mittelalter  zumeist  dem  geistliohen  Stmide  »ngehOrtcn,  wie  denn  auch 
dia  Utartan  UfdranitltaB  gaistUeha  Imtftiiia  wann,  und  dashalb  aalbit  dia 
IMtpntafionen  und  Promotionen  der  Doctoren  nur  in  den  Kirchen  TOlgenommen 
wurden.  Kein  Wunder  also,  dass  jene  Mfmcbe  das  arabische  Wort,  w^elches 
ITmsehliessendes,  TTmhülIendes.  iukI  Erzeugendes  bedeutet,  durch  mater  aua- 
driickten.  Wenn  nun  auch  eine  dura  maier  hingehen  mag,  so  kann  die  Ver- 
■ulammig',  sart  wid  waieh  dmoi  pm»  aunmdrilakaii,  nur  im  Ctahiraa  dar 
ftmnmmi  Mfedia  gamcfat  waidan,  waiehe  in  ihram  faligiflaen  EiCsr  aidi  aneli 
mahrerer  anderen  Wortentstellungen  schuldig  machten,  z.  B.  die  Arteriae  apo- 
plecticae  (Carotideii)  in  Artrrine  npv^laiicae  timwandelten.  —  Die  Arachnnidea 
certbri  kannten  die  Uriechen  und  Römer  gar  nicht.  >Sie  wurde  erat  von  Con- 
•tnatins  T»roli«t  in  Bologna,  1673,  aotdaokt  Dagegen  rnrnnten  aia  diaNati« 
iMOt  daa  Avgaa  .dradfcwoftlaa,  «ail  daa  atmhUga  Aasahan  dar  Zmtia  ZkmU 
welche  sie  fttr  ainaa  Theil  der  Netzhaul  hialtan,  aa  dia  RadÜriidan  daa  Nataaa 
aiaar  Krani^nna  («Ipc^vi))  erinnert 


§.  344.  ]llii{beQTUig  des  fiehirns. 

Dm  Centralorgan  des  animalen  Norvengygtcms  besteht  aus 
dem  Gehirn,  Encefhahn  (yoii  ev-xsfaXvJ,  wa»  im  Kopfe  ist),  und 
dem  Rückenmark  (Meduüa  »pmalis).  Das  Gehirn  ist  die  in  der 
SchSdelhölile  eingeschlossene  Hauptmasse  des  Nervensystems.  Das 
Rückenmark  dagegen  erscheint  als  strangförmige  Verlftngerung  des 
Gehirns  in  den  Rückgratkanal  hinah.  Das  Qehim  hat  einen  weit 
complicirteren  Bau  ab  das  Rückenmark,  mit  welchem  es  gleich- 
seitig entsteht,  und  deshalh  nicht  als  ein  Anwuchs,  oder,  wie  man 
SU  sagen  pflegte,  als  die  Blütho  des  Rückenmarks  genommen  werden 
kann.  —  Der  Hauptsache  nach  bt  das  Gehirn  symmetrisch  gehanty 
d.  h.  es  hesteht  aus  paarigen  Hälften,  und  selbst  seine  unpaaren 
medianen  Organe,  sind  durch  einen  mittleren  Längenschnitt  in 
gleiche  Hälften'  zu  theilen.  Allein  die  Einzelnheiten  der  Settenhälften 
sind  nicht  durchwegs  congruent,  sondern  vaiüren  mehr  weniger  in 
Grösse  und  Gestalt. 

Die  wenigen  Worte,  wcklie  Fan  ton  i  vor  hundertfünlzig 
Jahren  über  das  Gehirn  gesprochen:  (^icura  Uxtura,  obicurioret 
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viorbi,  fiDicdonea  obscurissimae,  können  aucli  heute  als  Einleitung  für 
jede  Anatomie,  Physiologie  und  ratljoiogie  des  Gehirns  dienen. 

Die  Anatomie  des  (Jehirns  l)e8c]iäftig;t  sicli  theils  mit  der 
Beschreibung  der  Form,  theils  mit  der  Erschliessung  des  inneren 
Baues.  Die  Anatomie  der  Form  dari'  man  wohl  für  vollendet  an- 
nehmeni  da  man  an  keinem  anderen  Organe  des  menschlichen 
KOrpen  jedes,  auch  noch  so  unscheinbare  äussere  Merkmal,  mit 
solcher  redseligen  Umständlichkeit  besohrieb,  als  eben  am  Gehirn. 
Die  Anatomie  des  inneren  Baues  des  Gehirns  ist  dagegen,  und 
bleibt  wahrscheinlich  Air  immerdar,  ein  mit  sieben  Siegeln  ver- 
schlossenes, und  ftberdies  noch  in  Hieroglyphen  geschriebenes  Buch. 
Und  was  die  Fnnctionenlehre  des  Gehirns  anbelangt,  beugen  die 
arrogantesten  Physiologen  demlithig  ihrHaupt^  und  bekennen,  dass 
sie  von  der  menschlichen  Seele  nicht  mehr  wissen,  als  dass  sie 
keine  Flttgel  hat.  Keine  mechanische  oder  ohemische  Ansicht  fiber 
die  Himthätigkeit  kann  und  wird  es  uns  erkllren,  wie  und  wodurch 
den  Factoren  dieser  Thfttigkeit  (Gangliensellen  der  grauen  Sub- 
stans)  Bewusstsein  innewohnen  kann.  Da  aber  über  Dinge, 
welche  man  nicht  versteht,  von  jeher  die  Meinungskämpfe  am 
bittersten  waren,  erklärt  es  sich,  warum  der  Streit  über  die  mensch- 
liche Seele  einen  so  gehässigen  Charakter  angenommen  hat.  Der 
Materialismus  hat  sich  swar  bemüht,  lu  beweisen,  dass  das  un- 
bekannte Seelenwesen  nur  die  Summe  der  materiellen  Vorgänge  im 
Uehimorganismus  sei.  Diese  materirllen  Vorgänge  aber  erfolgen 
in  allen  Organen  mit  unbczweifelbarer  Nothwendigkeit,  und  laufen 
iu  einer  bestimmten  Reihe  ab,  an  welcher  die  Organe  selbst  nichts 
ändern  können.  Dasselbe  müsste  also  auch  im  Gehirn  der  Fall 
sein.  Ist  die  Seele  nur  eine  Erscheinungsform  des  materiellen 
Hirnlebens,  so  ist  sie  auch  iu  dieselben  Fesseln  der  Noth wendigkeit 
gel^,  wie  dieses.  Selbstbestimmung,  Spontaneität,  Freiheit,  und 
was  wir  sonst  noch  der  Seele  zuzumuthen  gewohnt  sind,  fallt  alles 
hinweg,  und  es  muss  mit  der  neuen  Lehre,  auch  eine  neue  Welt- 
ordnung geschaffen  werden,  welche  sicher  keine  moralische  sein 
wird.  Doch  damit  hat  es  noch  keine  Eile.  Denn  die  materiellen 
Vorgänge  im  Gehirn,  können  nur  als  Bewegung  aufgefasst  werden, 
als  Stoffwechsel,  Atomengruppirimg ,  oder  Schwingung.  Nun  muss 
al)er  auch  der  Materialismus  zugeben  dass  kein  Ding  aus  sich 
selbst  in  Bewegung  gcratheu  kann.  Er  hat  also  noch  zu  suchen 
und  zu  finden,  von  wo  der  erste  Anstoss  zu  diesen  Bewegungen 
ausgeht,  und  wie  sofort  der  materielle  Vorgang,  in  das  geistige 
Wesen  der  Gedankenwelt  umgesetzt  wird.  Mit  der  Behauptung, 
dass  dieser  Umsatz  statttiiidet,  wurde  er  nicht  zugleich  bewiesen 
und  vcrst^inden,  und  das  erste  Glied  der  materialistischen  (te- 
dankenkette,  ist  somit  die  hypothetische  Annahme  ihrer  Kichtigkeit 
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Dir  Psycholo^ri,.  ahrr  t'iir  ein  Capit»  !  «Irr  Hirnanatomie  zu  orklären, 
koimte  nur  ein  Franzoso  waj^cn  ( liroussais). 

Das  (Johirn  wird  in  das  j^rosso  und  kleine  (Cerebrum  et 
Certbe//iH)i )  iMn<«^otlicilt.  An  jodom  dorsolhcii  werden  zwei  paarige 
.seitliche  Hälften,  als  Halhkugoln  oder  H  e  m  i  s  p  ii  ä  re  n.  und 
ein  unpaares  Mittelgebiet  unterschieden.  —  Die  Fortsetzung 
des  Rückenmarks,  welche  durch  das  lornmeu  vccipitule  marfnuni  in 
die  Sihiidclliohh-  autsteigt,  und  sich  an  das  Uehirn  anscldiesst, 
wird  als  verlängertes  Afark  (Medidln  ohlotifjafa)  noch  zum  He- 
birne  gerechnet.  —  Das  grosse  (iehirn  verhält  sieh  zum  kleinen 
wie  8  :  1.  Das  (iewicht  beider  zusammen  l)eträgt  im  Mittel  drei 
Pfund.  Das  weibliche  ist  um  eine  bis  zwei  Uuzen  leichter  (cUtsü 
invidia  diclo). 

Die  H«Mnisphären  des  grossen  Gehirns  .siiid  bei  der  Ansicht 
von  oben  Ihm-,  ihrei*  ganzen  Länge  nach,  durch  eiiu'  tiefe,  mediane 
Spalte  gi'trennt,  in  welche  sich  der  grosse  Sichelfortsatz  der  harten 
Hirnhaut  hint'in.senkt.  Vorn  und  Innten  dringt  diese  Spalte  von  der 
oberen  bis  zur  unteren  Fläche  des  Grossliiiris  durch,  so  dass  die 
vorderen  und  hinteren  Lappen  beider  Halbkugeln  auch  bei  unterer 
Ansiclit  von  einander  getrennt  erscheinen.  In  der  Mitte  dagegen 
erreicht  der  Spalt  nur  eine  gewisse  Tiefe,  indem  das  sogenannte 
Mittclgebict  des  grossen  Gehirns  nicht  durclischnitten  wird.  Am 
kleinen  Gehirn  fehlt  dieser  Spalt,  und  winl  nur  durch  einen  Einbug 
seines  hinteren  Kanfles.  in  welchen  sich  der  kleine  Sichclfortsatz 
fier  harten  Hindiaui  ein.schiebt.  unvollkommen  repräsentirt.  Dagegen 
hat  die  untere  Fläche  des  kleinen  (ichirns  ein<  n  longitudiualen  tiefen 
Eindruck  (Vallecida),  in  welchen  das  verlängerte  Mark  zu  liegen 
kommt.  Bei  oberer  Ansicht  werden  somit  die  Halbkugeln  des  kleinen 
GehirnSj  in  der  Mittellinie  ununterbrochen  in  einander  übergehen, 
und  das  verlängerte  Mark  bedecken. 

Man  unterscheidet  an  den  Hemisphären  des  grossen  Gehirns 
drei,  an  jenen  des  kleinen  (jehirns  nur  zwei  Flächen.  Für  die 
Halbkugcln  des  grossen  (lehirns  giebt  es  eine  untere,  äussere 
(obere),  und  innere  Fläche.  Die  untere  Fläche  wird  durcii  eine, 
dem  sclnvertfitniiigen  KcilbeinHügel  entsprechende  tiefe  Furche 
(Fosf<a  St//rii/  in  einen  vorderen  kleinen,  und  hinteren  grosse  re  n 
Lapj)en  geschnitten.  Der  vordere  prominente  Abschnitt  des  hinteren 
grösseren  Lappens,  welcher  in  der  mittleren  Schädclgrube  lit'gt, 
und  zunächst  an  die  luma  Sffltil  grenzt,  Avird  auch  als  unterer 
Lappen  bezeichnet,  so  dass  also  jede  Hemisjdiäre,  bei  unterer  An- 
sicht drei  Lappen  gewahren  lässt,  von  welchen  der  vordere  und 
der  untere  auf  der  Schädelbasis ,  der  hintere  aber  auf  dem  Zelte 
des  kleinen  (iehirns  lagert.  —  L)ie  äussere  couvexc  Fläche  der 
Hemisphären,  liegt  an  der  Schädelwand  an.  Sie  geht,  in  der 
H/rtl,  Uhrtaeh  Ut  AhIo^«.  14.  64 
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Richtung  der  Pfeünaht,  in  die  innere ,  ebene  und  senkrechte 
Fläche  Uber,  welche  derselben  Flftche  der  anderen  Hemisphäre  su« 
gekehrt  ist,  und  sie  berfihren  wfirde,  wenn  der  grosse  Sichelfortsats 
nicht  dazwischen  träte.  Bei  Mangel  der  Sichel,  in  Folge  angeborener 
Hemmuogsbildung  des  Gehirns,  Terschmelsen  auch  beide  Hemi* 
Sphären  su  Einer  Sphäre. 

Für  die  Hemisphären  des  kleinen  Gehirns  giebt  es  nur  eine 
obere  und  untere  Fläche,  welche  beide  convez  sind,  und  durch 
einen  abgerundeten  Band  in  einander  ttbergehen.  Die  obere  Fläche 
berührt  das  Zelt,  die  untere  liegt  in  den  unteren  Gruben  des  Hinter- 
hauptbeins. 

Alle  FlUchcn  der  Hemisphären  des  grossen  und  kleinen  Ge- 
hirns, sind  mit  den  sogenannten  Windungen  (Gyri  Anfradva 
8.  Intetttiutda  cerehrl)  besetzt.  Die  Gehirnwindungen,  in  welchen 
Willisius  den  Sitz  des  Gedächtnisses  statuirte,  präsentiren  sich 

uns  am  grossen  Gehirn  als  (larmülinlic-Ii  vorHclilungonc,  am  kleinen 
Gehirn  als  mehr  parallel  und  einfach  bogenförmig  gekrümmte  graue 
Wulste.  Sie  bestehen  oberflächlich  aus  grauer  Rindensubstanz 
(Suhstantta  cinerea  f.  C0liicali$)f  im  Inneren  aus  weisser  Masse  (Stih- 
stantia  medtdlaris).  Die  graue  Rindensubstanz  der  Gyri  lässt  zu- 
nächst an  der  Marksubstanz,  also  in  ihrer  tiefsten  Schichte,  eine 
eigenthümliche,  in's  Kothbrauno  spielende  Farbennuance  erkennen, 
wodurch  man  sich  berechtigt  hielt,  sie  als  Üuhstantia  fernujinea  be- 
sonders zu  benennen.  —  Die  (lyri  werden  durch  mehr  weniger 
tief  jx'netrircndc  Furchen  (Snlci)  von  einander  getrennt,  in  welche 
Falten  der  weichen  Hirnhaut  eindringen.  Die  (Jyri  und  Sulci 
sind,  wenigstens  am  grossen  (»ehirn,  nicht  sy ninietrisch  in  beiden 
Ilalbkngeln.  Dass  Unsynnnetrie  und  Vermehrung  der  Gyri,  so  wie 
bedeutendere  Tiefe  der  Zwischenfurchen,  bei  geistvollen  Menschen 
vorkommen,  mag  si-ine  Hiehtigkeit  haben,  wurde  jedoch  von  mir 
und  Anderen  auch  im  hüchötcn  Grade  des  Blödsinns  (CretinUmmj 
gefunden. 

Wrnn  man  sich  vnr!.t<  lU,  ilass  <lie  embryonJichen  (ieliirn1>la>rn  ra«cli<>r  .•an- 
wachsen, als  die  sie  uiuscblic88en(li.'n  llülli-n,  so  müssen  i-'altungen  der  Blasen 
•ntotohen,  und  diese  dnd  dse  Bedingende  der  Oehimwindangen.  Anfu^  lieten 
nor  wenige  lolcher  F*ttnngen  nk  Fnnhen  nnf.  Sie  beiMen  die  primären,  und 
iintt'rsclu'iden  »ich  von  dt  n  K]i;ifer  entotehendon  secnndärcn  Fnrchen,  dnrch 
ihn-  Tief«',  wclilit-  sip  durch  ti.'ii«  g^*"'!«'  I^'^hcn  hindurch  hcilichalton.  So  Iii!««t 
sich  X.  Ii.  eine  besonders  tiefe,  die  Mitt«  der  Hemisphären  si-liief  nach  aussen 
und  unten  schneidende  Forche,  ab  Centrnlfvrche  dnrch  nUe  Aitefqteiioden 
kindnrdi  erliennen.  Zwiiclien  den  Pnrelien  liegen  die  GeUnwindnngen  COjfriJ' 
Unll  hat  die,Gehirnwindnngen  als  C;  •  h  i  rnorgnne  aufgefaMt  Abgesehen  davon, 
das»  es  ganz,  nnstatthaft  i«t,  ein  nni-chrii  liciK"«,  nn'hr  «ider  minder  «chnrf«'res  ller- 
vortjvten  der  Oltcrfliidie  eines  <  >r^'ani,  >.  lli*t  wieder  ein  Organ  zu  nennen,  indem 
dann,  uro  ein  Beispiel  ku  geben,  die  Lappen  der  Leber,  und  die  Höcker  der- 
selben, wieder  nb  beMndere  Leberofgnne  betmehtet  werden  rafluten,  werden  die 
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G»l  riehen  Ofgane  des  Gehinis  ichon  dadurch  eine  Chunire,  dm  sie  von  ihrem 
Entdeefcer  nur  «n  die  obere  Fliehe  der  HemiephXren  gewieien  wurden,  wShrend 
doch  an  der  inneren  nnd  unteren  FlMclie  derspllten,  gU-ichfalls  Ooliirnwindunfrcn, 
nnd  zwar  in  gleichem  Kntwickliinfjfpraile,  vorkoiniufii.  welolie  jeducli  von  Uall 
gänslioh  Mueer  Acbt  gela»ävii  wurden,  da  »ic  »ich  nieht  abgreifen  laeseni 

EiaMlne  Windungen,  und  Gnippen  von  Windungen,  mit  heeoadetwt  Hnmen 
ta  unteiacheiden,  nug  für  dieZnlranft  der  Oeliirnuintoniie  vonNvtMn  lein.  WeÜ- 
läi\fip  hierüber  lieüs  sich  Valentin  an»  ^SVwnm^m^iv'»  XtrvinleluPe,  |Mlg.  170,  tieqq.). 
llebiT  die  Hirnwindungen  des  Menschen  handeln  Tb.  Biscboff  und  A.  Ecker 
in  besonderen  Schriften. 

Die  Eiatheilung  des  Gehirns  in  das  grosse  und  kleine,  fiiH»t  auf  dem 
Xuaieren  Habitw  des  Odbirm.  Die  auf  die  Entwicklung  dei  Gehirns  barirte 
Eintheilung  in  Vorder-,  Mittel-  und  Hinterhirn,  klingt  allerdings  wisfM;n- 
schaftlicher,  ist  aber  minder  |>rakti8ch.  Streng  genommen  kann  man  unter  Mittel- 
gebim  ^ Mt'^mrejtlialim )  nur  tla,<«  Corjmn  qiiadryjfminnm,  welelies  sieb  '.xw  der 
mittleren  embryonalen  Hiniblasc  entwickelt,  verstehen,  und  würde  dadurch  einem, 
der  GrOtM  naeh  aehr  untergeordneten  Gebilde,  die  Bedeutong  einer  Hanpt- 
abtheilung  anweisen. 

Ks  »oll  in  den  folgenden  Paragraphen  die  Anatomie  des  Gehirns  auf  jene 
Weise  geschildert  werden,  wie  »ie  «ich  bei  der  Zerglic.ii  rini<j:  von  oben  und  von 
unten  her  ergiebt,  ohne  HUcksicht  auf  den  inneren  Zu.samuienhang  der  einzelnen 
Geidmorgane,  welcher  nnt  ohnedem  nur  wenig  bekannt  ist.  Ein  kuner  Ueher' 
blick  der  Yerbfaidnng  der  Einaelheiten  snm  Garnen,  bildet  den  Inhalt  des  §.  361. 


§.  345.  Grosses  Gehim. 

Um  die  Auffindung  der  hier  zu  erwähnenden  Ocl)ildc  za  er- 
Iciclitorn,  wird  die  Beschreibung  derselben  mit  der  Zergliederungs- 
methode verbunden. 

Wurde  die  Schüdelhöhle  durch  einen  Kreisschnitt  geöffnet, 
welcher  zwischen  den  Arcus  mperdUnres  \uu\  Tnhevn  frontalia  be- 
ginnt, und  dicht  über  der  Protuherantia  occipiialU  e.i'tema  endet,  und 
das  Schädcldacli  ab«^'etrageny  was  zuweilen  bei  festeren  Adhäsionen 
der  harten  Ilirnliaut  an  die  Schädelknochen  einifi^e  Gewalt  erfordert, 
so  untersucht  man  vorerst  die  iiäutigcn  niillcn  dos  (u-liiriis,  so 
weit  dieses  von  oben  her  möf^lich  ist.  Die  harte  Hirnhaut  wird 
durcdi  zwei  zu  beiden  Seiten  des  grossen  Sielii  HV»rtsatzes  laufende 
Selmitte  gespalten.  Von  der  Mitte  dieser  Seliuitte  wird  beiderseits 
einer  g*'gen  die  Schläfe  lierab  gefiilirt,  wodurch  vier  Lappen  der 
harten  Hirnhaut  gebildet  werden,  wclilie  man  herabsehlägt.  Die 
Anheftung  des  grossen  Sichellnrtsatzes  vi>in  an  der  (rista  (jalli 
wird  dtirchschnitten,  und  der  ;;nn/.e  Fortsatz  nach  hinton  /.uriick- 
«resehlairen.  Die  vnn  <lei-  <  )l)erlliU-he  tles  (Jcdiirns  in  di-n  oberen 
Siehelblutleiter  eindringenden  \'enen  müssen  mit  der  Sehiere  ge- 
trennt wenit  n,  um  dieses  Zurücksclilagen  voriudnnen  /u  können. 
]\lun   Uberblickt   nun    die  äussere  Obertläebc  beider  Hemisphären, 

und  legt  durch  vorsichtiges  Abziehen  der  Araehnoidea  und  Pia 
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inater  dio  Wiiiclunjjcn  bloss.  ALin  zieht  beide  Hcmisjjliiiieii  etwas 
von  einander  ab,  um  die  Tiefe  des  longitudinalen  Zwisehenspaltes 
zu  prüfen,  und  dadurch  zu  erfahren,  wie  weit  man  die  Ilemispliären 
durch  Horizontalschnitte  mit  einem  breiten  und  langen  Messer  ab- 
tragen darf,  um  die  SeiteBkammem  nicht  zu  erOffiim.  Ist  man  durch 
diese  Schnitte  bis  zur  oberen  Flltche  des  Balkens  eingedrungen,  so 
'  bemerkt  man,  dass  der  Balken  (Corput  callotum  $,  Conmumra 
maxima  s.  7Va6s  eersin)  ein  Bindungsmittel  zwischen  der  rechten 
und  linken  Hemisphäre  abglebt  Die  beiden  Seitenränder  desselben 
strahlen  nämlich  in  die  Markmasse  der  beiden  Hemisphären  aus, 
welche,  in  gleicher  Höhe  mit  dem  Balken,  die  grösste  Ausdehnung 
erreicht,  und  die  Decke  der  Seitenkammem,  als  Tegmentum  osnAv 
culorum  «.  Centrum  semomde  Vteustmii,  darstellt.  Raymond  Vieus- 
sens,  Professor  in  Montpellier,  nahm  in  diesem  seinen  Gehim> 
centrum,  den  Sita  des  Denkvermögens  an  (Neurogngpfua  tmivenalii, 
I^fon,  1685)» 

An  diT  ohorpii  Fläch«'  des  lialkens  zoi^'t  sieh  eine,  zwisehen 
zwei  LänjxeiK'rhabcnhritcii  f Striae  hnujituiliiKilts  Ijincimi)  von  vorn 
naeh  rüekwärts  verlauf<'nde  Fiirclic  ( liUjihc  fnijx'.i  lov  cn7-j><>ri.s  <ydlost), 
wclelu!  dureh  ein  System  (lucrcr  Streifen  (Striae,  uiirichti;^^  ('liordae 
trnusrermles  Wil/isii),  reclitwinkelig  gekreuzt  wird.  leh  tinde  mich 
veranlasst,  liier  die  historisehe  Berichtigung  einzureihen,  dass 
A\'illis  nicht  die  erwähnten  queren  Streifen  des  Balkens,  sondern 
«lie  in  der  llölde  des  Sinu.s  f(tJcif<n'niii>  major  vorkommenden  Ver- 
bindungsbälkelien  »einer  rechten  und  linken  Wand,  Chordue  trans- 
versale^ nannte.  —  An  der  unteren,  bei  dieser  Behandlung  nicht 
sichtbaren  Balkenfläche,  verläuft  die  Raphe  inferior.  Die  S^ria»  frams- 
ver»ale$  WUHm  sind  hier  viel  schärfer  markirt,  als  an  der  oberen 
Fläche  des  Balkens.  Der  vordere  Rand  des  Balkens  bi^  sich 
nach  ab-  und  rückwärts  bis  zur  Basis  des  Gehirns  herab,  wo  er 
den  grauen  Hügel,  T\iber  ctnsrsttm,  erreicht.  Der  durch  den 
Umbug  des  vorderen  Balkenrandes  gebildete  Winkel,  heisst  das 
Balkenknie,  Genu  eorpori»  edUon,  Der  hintere,  verdickte  Rand 
des  Balkens  ist  die  Balkeuwulst,  SpUtwam  eorpori»  caUoti. 

Balkenknie  und  Halkenwnlst  werdt-n  am  honten  fjosohcn,  wenn  man  den 
Balken  vertical  durch  die  Raphe  dnrch»<-Iinoidet,  %va»  an  dem  Gehirne,  welche«  zur 
(Jntersachang  vorliegt,  und  an  welchem  raüglicbst  viele  Organe  ganz  erhalten 
W6fd«n  toll«!!,  nicbt  genuMlit  wanUn  kann.  Hm  d«ht  «n  dmem  Dnrahsehnitto 
sagleieh,  dau  der  Balken  kein  planes,  sondern  ein  mit  oberer  conToxer  Fliehe 
Ton  Yora  naeh  hinten  gekrttnnites  Gebilde  ist 

Oorptut  calloaiim  ist  die  wOrtUcbe  Uebersetzunj;^  des  OalcnVoli<>n  -jKoiKZli 
.« (•  Ii  \v  i  e  1  o  II a  r  t  i  p*' r   K'irpor,   von   tj/  o;.   Wnl  ^t.    Der  Au'^dnu'k  'Vwii- 
minrtira  )<ifi.i  imii,  stammt  von  commiUo,  zu  s  am  m  e  nf (lg en ,  weil  der  Balken  beide 
Ilemispiiären  des  gruaaen  Gehirns  verbindeL    TrtAt  ist  das  deatsohe  Balken. 
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Wo  ill»'  Si'itciiriinflf  r  <l»'s  Balkens  in  die  Hemisphären  über- 
gehen, wird  durch  eiiuMi  vertii  ;den  Sclmitt  die  Seitenkamnior  (Ventri- 
culns  !'iff)'filisl  '^röW'iM't,  und  von  iluer  Deeke  x)  viel  abgenommen, 
bis  man  ihrt-  ;ran/.e  Ausdclinunfj  über-.sielit.  Jede  Seitenkammer 
schickt  von  ihren»  mittleren  Kaum  ft'elin  media)  drei  bogenftirmig 
j.'ekriimmte,  sich  nach  vers(  hiedenen  Ri(ditun^en  in  die  ^larkmasse 
einbohrende  Fortsiit/.e  oder  Horner  aus,  und  heisst  deshalb  auch 
Ventrlcuhts  tricomis.  Das  Vorderhorn  k(dirt  seine  ( 'oncavität  nach 
aussen,  das  Ilinterliorn  nach  innen.  un<l  das  bis  an  die  Basis  des 
(üdürns  sich  hinabkriimmcnde  lange  Unterhorn  nach  vorn,  l'm 
die  den  Sehiiervenliü^el  urngrciierwie,  natdi  vorn  und  unten  go 
richtete  Ki  iimniuiig  des  l'nterhorns  zu  stdien,  muss  ein  grossei-  Theil 
der  Seitenmassc  der  Hemisphäre  durch  einen  senkrecht  geführten 
Schnitt  abgetragen  weiden. 

Man  Hndet  im  Vordurhorn  der  Seitenkammer: 
n)  den  Streifenhügel,  Corpm  striatum ,  dessen  freie  birn- 
förinige  Oberfläche  mit  ihrem  dicken  kolbigen  Ende  nach  vorn  und 
innen,  mit  ihrem  zugespitzten  Ende  (Schweif)  nach  rück-  und  aus- 
wärts gerichtet  ii»t.  Er  besteht  vorzugsweise  aus  grauer  Masse,  welche 
seine  freie  Fläelie  ganz  einnimmt,  und  im  Inneren  desselben,  mit 
der  weissen,  abwechhclnde  Schichten  bildet  —  nach  Art  der  Platten- 
paare einer  Volta'schen  Säule.  Nicht  der  Hügel  ist  gesti'eift,  son- 
dern sein  Durchschnitt  erscheint  so. 

Schneidet  man  die  HwrkmMM  der  HeniipbXre,  welche  an  der  äusseren 
Seite  des  Streifenhiigels  liegt,  schief  nach  Mu-  ond  abwirta  durch,  so  iindi-t  man 
in  ihr  rU-n  Li  n»«- ii  k  «•  r  n ,  NikIciu  letitiformis,  als  t>inen  ringmim  von  weiHH«'r 
Marksubstanz  umschlusaenen,  flachen,  biconvexen  Khunpen  grauer  Masse,  dessen 
Fliehen  luJinEii  Makveeht  etdimL  Tor  und  unter  dem  Lineenkero  Ue^  der 
Mandelkern,  Nveleii»  amjigdalae,  •in  kleineres,  ebenfiülU  ▼ollkommen  von  Mark- 
substanx  eingeschloKtcnee  gTMies  Lager,  und  naeh  MUMn  Tom  Linienkem,  eine 
fast  lothrecht  stehemle  graue  Schicht,  die  Vormaiu>r.  (^muHrntn  a.  Siicleit.« 
laeiiia^formij>.  l)if  weisse  Markina!<se,  welche  den  LinMi  iikcm  vom  8tr«  ifi  iihügol 
trennt,  heisst  die  innere  Hülse,  Cajmila  iN/einui,  jene  zwischen  Linsenkern  und 
Claoetnun,  ftuisere  Hfllse,  Capatda  «efema.  IHe  weisse  ÜMse  der  Capnia 
MeuM  wird  dnidi  snUreiehe  gmne  Blitter  dorehsetst,  welche  vom  Carptu  riritUmi 
warn  NueUtt»  lenti/ormi»  sdehen.  Die  grau-  untl  weissgestreifte  Zeichnung,  welche 
der  Dnrchacluiitt  leigt,  verschafile  eben  dem  8treifenhOgel  seinen  Namen. 

h)  den  Sehhügel,  Thalatmu  optiau  (gleichsam  die  Behausung 
des  Nerw»  cptiau,  denn  OiXoiMc  ist  bei  den  Griechen  überhaupt 
Wohnung,  bei  den  ROmem  auch  Ehebett).  £r  liegt  hinter  dem 
Streifenbügel,  dessen  Sehweif  sich  an  seiner  äusseren  Peripherie 
hinzieht,  und  scheint  bei  dieser  Ansicht,  wo  die  mittlere  Hirnkammer 
noch  nicht  geöffnet  ist,  kleiner  als  der  Streifenhügel  zu  sein. 

Sein,   volle  Ansicht  (gewinnt  ma»  erat  nach  Erotinung  der  drillen  Kummer, 
und  des  Ünterhurn»  der  .Seitenkammer,  welches  ihn  umgreift.   Seine  Farbe  bt 
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(mit  Auänahtnc  seiner  inneren  grauen  Fläche)  niarkweiMS.  Itu  Inneren  entbält  er 
drei  graue  Kerne :  einen  äiuseren,  inneren  und  oberen.  —  Zwischen  ihm  und  dem 
Strdfenhlifel  zeigt  sich: 

c)  der  Hornstreifen,  »S/rta  comea,  welcher,  von  einer  anliegen- 
den Vene  (Vena  ierminalis)  begleitet,  als  ein  graugelblichcr  Streiten, 
die  Grenze  zwischen  Streifen-  und  SehbUgel  bildet.  Der  Hornstreif 
ist  nur  der  freie  Rand  einer  von  unten  nach  aufwärts,  zwischen 
Seh-  und  Streifenhttgel  eingelagerten,  vom  BsdumenSm  cerebii  aus- 
strahlenden Markplatte,  —  der  Tamia  temieireulairii. 

Im  Hinterhome  finden  sicli: 

1.  der  \'o^('Isporn  oder  kleine  See pterdefuss,  CV</car  fir/^ 
s.  Vea  hlpjHicnnqn  tnhun-.  Er  bild«'t  eine,  an  der  inneren  Wand 
des  llinterhorns  hinziehende  Kriiabenlioit,  Die  obere  Wand  des 
HiiiterhdrMs  führt,  ihrer  gestreiften  Zeichnung  wegen,  den  Namen 
der  Tapete; 

2.  die  seitliche  Erhabenlu'it,  Kiniuentiti  (y>}lnti'rayit<  Meclcdii, 
deren  Namen  von  ihrer  Nachbarschaft  an  dem  gleich  zu  erwähnenden 
grossei\  Seejjferdeluss  lierrührt,  an  dessen  äusserer  Seite  sie  in  das 
Vnti>rlinni  hinabläuft.  Sie  l)e<;iniit  sehnn  im  Hinterhurn  mit  einem 
(In  ieekigen  Wulste,  welcher  an  der  unteren  Wand  des  Hinterliorus 
hervorragt. 

Im  llntcrhorne  wird  ge.srhen: 

a)  der  grosse  Seepferdefuss  oder  das  Ammonshorn,  Pe» 

Mppocampi  major  s.  Cnrnii  AmvumiK.  Kr  IVihrt  seinen  erstcrcn  Namen, 
seit  Arantius,  von  einer  Formähnlichkeit  seines  unteren  Endes 
mit  den  Pfoten  eines  fabelhaften  Thieres,  dess<'n  pferdeähnlicher 
Leib  mit  einem  Eisehsehwanz.  und  mit  Schwimmfiissen  versehen 
abgeViildet  wurde  (Seepferd,  Iltjipocatnpiis  i.  Dieses  Thiei-  wird  als 
Wassertiüei'  «»fter  an  mnimmentalen  Hruniu*n  angebracht,  wie  z.  ]\. 
an  jenem  herrlii  hen  Mnnnlith  in  Salzburg,  und  an  Bernini's  Spring- 
brunnen auf  der  l'iazza  Navona  in  Rom.  Sein  zweiter  Name  schrt  ibt 
sich  von  jenen  Pctrefacten  vorweltlielier  Conchylien  her,  welche, 
ihrer  Ki  ümmun«;  wej^en,  (Jurnxia  A)iiiinjnia  genannt  wurden.  'Er  um- 
greift als  ein  nach  aussen,  vorn,  und  unten  gekriuninter  Wulst,  den 
Sehhügel,  durchmisst  «lic  ganze  Länge  des  Enteihoriis  bis  zu  dessen 
unten  in  Ende,  wo  er  mit  drei  bis  vier  gerundett-n  Höekern,  den 
Klauen  ( Dufitationea}  endigt.  fJenauer  untersucht,  weist  sich  der 
grosse  Seepferdefuss  als  eine  Einstülpung  der  Substanz  des  l'ntcr- 
lappens  aus,  und  entspricht  somit  einem,  in  gleicher  Richtung  mit 
ihm,  an  der  Oberfläche  dieses  Lappens  hinziehenden  Suicus. 

An  dem  eoneaven  Hände  des  Seepferdefusses  verläuft,  als 
Fortsetzung  <ler  hinteren  Schenkel  des  weiter  unten  zu  beschreiben- 
den Ciewölbes: 
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ß)  der  Sa  uro,  Fimbria,  als  ein  dünne»,  sichelturmig  gekrttmmtei» 
Markblatt,  welc-ln  s,  nach  unten  zo,  sich  in  die  gekräuselte  graue 
Leiste,  Fama  detUata,  fortsetzt. 

Nach  genommener  Einsicht  dieser  in  die  Hörner  der  Seiten« 
kammer  hineinragenden  VorsprUnge,  schreitet  man  «ur  Eröffnung 
der  unpaaren  dritten  Kammer,  Ventricidus  tertim,  welche  vom 
Balken  und  dem  unter  ihm  liegenden  Gewölbe  bedeckt  wird. 

Hebt  man  den  Balken  in  dir  I Lilie,  so  findet  man  zwischen 
seiner  vorderen  Hälfte,  und  dem  unter  ihm  gelog^enen  Gewölbe, 
senkrecht  gestellt:  die  (lure]i.siehti;;e  Scheidewand,  Septiim 
pelluctdum.  Sic  bildet  eine  verticale  Wand  zwischen  den  beiden 
Vorderluirnern  der  Seitenkammein,  und  besteht  aus  zwei  Lamellen, 
zwischen  welchen  ein  schmaler,  vollkommen  geschlossener,  nur  im 
Embryo  mit  der  mittleren  Kammer  communicirender  Zwischenraum 
sich  befindet.  Dieser  Zwisclienraum  ist  der  Vevtriruliis  s>y(i  jjc/hi- 
cidi.  Er  wird  von  Einigen  auch  Duncan's  Höhle  genannt,  welcher 
Name  aber  iiieht  von  dem  schottischen  Ktinig  Duncan,  sondern 
von  einem  Arzte  in  M<»nt])ellier,  1  )an  icl  Dun  can,  herrührt,  dessi-n 
kleine  Schrift:  Explication  nouvelle,  etc.  Paris,  1678,  eine  neue  Art, 
das  Gehirn  zu  zergliedern,  enthielt,  —  Die  hintere  Hälfte  des 
Balkens  liegt  unmittelbar  auf  dem  Gewölbe  auf.  Hier  fehlt  somit 
das  Se^^xm  peUueiäum.  —  Man  gelangt  am  besten  zur  Ansicht  dos 
S^pfum  ptUueidum  und  seiner  Kammer,  wenn  man  den  Balken  etwas 
vor  seiner  Mitte  quer  durchsclineidety  und  die  vordere  Httlfte  des- 
selben mit  den  Fingern  oder  mittelst  zwei  Pincetton  in  die  Höhe 
bebt,  um  sie  nach  vom  umzuschlagen,  was  aber  nur  an  zfihen  und 
frischen  Qehimen  nach  Wunsch  gelingt 

Das  Gewölbe,  FomÜD  triaupidalü,  liegt  in  der  Furche,  welche 
zwischen  den  sich  an  einander  lehnenden  Sehncrvenhügeln  nach 
oben  ttbrig  bleibt.  Dasselbe  geht  nach  vom  und  hinten  in  zwei 
Schenkel  Uber.  Die  vorderen  Schenkel  heissen  Säulen  des 
Gewölbes,  Colwnnae  fondeia.  Sie  hängen  mit  den  beiden  Blättern 
des  Septum  peUueidtm  zusammen,  senken  sich  bi^nfbrmig  vor  den 
Sehhfigeln  in  die  Tiefe,  und  steigen  zuletzt  geradlinig  zu  den  beiden 
Markhttgeln  (Coipora  mammUlaria,  §.  346)  der  Hirnbasis  herab. 
Sie  li^^  auf  den  Sehhügeln  nur  lose  auf,  ohne  mit  ihnen  zu  ver- 
schmelzen. Ks  existirt  also  eine  Zwischen  ) »alte,  welche  sich  nach 
vom,  unmittelbar  hinter  den  Cohnnn(i>-  foniicis,  zu  einem  Loche  er- 
weitert —  Foramm  Mmroi,  —  durch  wek  hes  flas  bei  der  Pia  mater 
erwähnte  mittlere  Adorgeflecht  (Tda  choroidea  snperior),  eine  Fort- 
setzung in  die  Seitenkammer  gelangen  iässt.  Die  absteigenden  vorderen 
Gewölbschenkel  bilden  die  dritte  Seite  eines  dreieckigen  Raumes, 
dessen  beide  andere  Seiten  durch  das  Haikenknie  gegeben  sind. 
Dieser  dreieckige  Baum  wii-d  durch  das  Septtm  peUucidwn  ausgefüllt 
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Nach  hinten  spaltet  sich  das  Gewölbe  in  die  beiden  hinteren 

Schenkel  (Crura  posterinrn),  zwischen  welchen  ein  einspringender 
Winkel  mit  vorderer  Spitze  frei  bleibt.  In  diesem  Winkel  wird  man, 
bei  der  Ansicht  von  unten  her,  ein  dreieckiges  Stück  der  unteren 
quorgostreiften  Balkcnfläclic  zu  Gesichte  V)ckommen.  Die  Streifen 
ähneln  den  in  einem  dreieckigen  Raluiien  ausgci>j)annten  Saiten  einer 
HartCy  oder  den  parallel  aufgewortenen  Rändern  der  Blätter  eines 
vielgelcsenen  Huches  (ehrenhalber  Psalm-  oder  (Jebetbuch),  wes- 
halb im  ersten  Sinne  der  Name:  Leier,  /.y«  Darldis,  und  im  zweiten 
Sinne  der  Natiie:  rsnitcrium,  für  sie  nicht  unpasM'iid  gewählt  wurde. 
—  Jeder  hintere  (iewölbschenkel  geht  in  die  Fimbria  des  Seepferde- 
fusses  Uber. 

'l'aATr^s-.ov.  Ut  eigentlicli  vu\  Saitonint<tnimfnf ,  Citlicr.  Da»  znm  Saitt'n!<i>iil 
ge«nnpene  heilige  Lied  (INalm),  hiess  M'aXjAx,  woh«<r  Sammlung  difscr  Liedi-r: 
PaaÜerium,  ein  Psalter  oder  Gebetbuch.  —  Der  Name  Font»  wurde  euerst  vun 
Willii  gabiwieht.  Er  bedevtel  GewSlbs  oder  Schwibbogen,  aber  »iieh 
eine  rerrafene,  ttlnlcende  Hohle,  alt  Aufenthalt  der  gemeinsten  MTenUiehen  Ilimen 
folmt  Jitmlx  bei  Horns  und  Jnvennl),  daher /onwea«0,  die  Horerei. 

Schneidet  man  nun  den  Fomiz  in  seiner  Mitte  qner  durch, 
und  Bchlftgt  man  seine  beiden  Hftlften  nach  Tor-  und  rttckwärts 
zurttck,  so  hat  man  die  dritte  Kammer  noch  nicht  geOffnet  Sie 
wird  Tielmehr  noch  durch  eine  sehr  gefitasreicheMerahran  augedeckt, 
welche,  als  Fortsetsung  der  Ks  mater,  unter  dem  Balkenwulst  und 
über  dem  Vierhttgel  zur  dritten  Hirnkanuner  gelangt,  und  sich 
nach  vom  his  au  den  Säulen  des  Fomix  erstreckt.  Sie  heisst  Tda 
ehoroidea  anperior.  Sie  enthält  Verzweigungen  der  AHeria  profunda 
e&rtbri,  und  führt  in  ihrer  Mitte  zwei  grössere  Venenstflmme,  welche 
unter  dem  Balkenwulste  zur  unpaaren  Fsna  eerebri  nutgna  zusammen- 
treten. Die  T«la  ehoroidea  mperior  zeigt  zwei  strangartige  Ver- 
dickungen von  rother  Farbe  und  körnigem  Ansehen.  Diese  werden 
durch  Verknäuelungen  der  Geisse  »b  r  Tcla  erzeugt,  und  heissen 
l'htjcus  choroid».  Anfangs  liegen  beide,  als  Plexut  choroidetis  mpdlns, 
dicht  an  einander,  lenken  aber  hierauf,  als  Pleanis  choroidei  Jätendes, 
durch  die  Fnrnmlvn  Monroi  in  die  Seitenkammern  ab,  wo  sie  sich 
längs  des  Ammonshornes  bis  in  den  Grund  des  Unterhornes  ver- 
folgen lassen. 

PUm»,  das  Oefloehlene,  iit  dae  Partinp  von  pfeeto,  flechten,  itein  Sub- 
stantiv. —  Die  Adi  rprf1»H'hte  heimsen  bei  Galen  yopottSfJ  nX^yt^^**  ^^^^ 
mit  d<-ni  Cliorion  *if5  V.'w*  verglich.  —  Tdu,  toUe  der  Franioeen,  ttsmuit  von 

texo,  weben,  griechisch  veraltet  zVAth. 

Löst  man  nun  die  Tda  ehoroidea  von  der  convexen  Sehhügel- 
fläche vorsichtig  los,  imd  zieht  man  hierauf  beide  Sehhügel,  weiche 
in  der  Leiche  mit  ihren  inneren,  fast  ebenen  Flächen  an  einander 
schUessen,  von  einander  ab,  so  überblickt  man  die  dritte  Gehirn- 
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kammcr.  Man  kann  an  ihr  «ctlis  Wiintk-  untcrschritlen.  l>in 
obere  war  durch  d'w  Ttln  cliomixUa  stifteritir  «^«bildet,  —  die  beiden 
seitlichen  sind  durcli  die  inntMi  n  |»ian«'n  St'l>liii<^(dHäclH'n  ^oj^c.bcn, 
—  die  untere  entspricht  der  Mitte  der  Hirnbasis,  —  die  vordere 
wird  durch  «lie  vorderen  absteipMnb'n  Sclicnkel  d«'s  (k'wrdben 
(Säulen,  ChlunuKtn)^  die  hintiTf  dnreli  den  sieh  zuist  Ik  m  beide 
Sehhügol  hineinschiebenden  N'ierliii^el  'orjms  )iuti(1ri(i>  uiinnin  >  (bii  - 
gestellt.  —  Die  beiden  Seitenwände  d»  r  di  ittt  n  Kammer  stellen 
durch  drei  Querstrünge  (('ommismiyae j  in  Verbindung;.  Die  (ommts- 
»ura  anterior  liegt  an  der  vorderen  AN'and ,  vor  den  ab»tei«;enden 
Schenkeln  des  Fornix,  und  kommt  zu  (»esicht,  wenn  man  diese 
Schenkel  auseinander  drängt.  Die  Commissura  postevinr  Hegt  an  der 
hinteren  Wand,  vor  dem  Vierhügel.  Beide  Commisbuien  gind  uiark- 
weisa  und  rund.  Unter  der  Commismtra  anterior  vertieft  sich  der 
Boden  der  dritten  Karomer  zum  weiten  Trichtercingang,  ^c///u« 
ad  infundämlum,  und  unter  der  Commtstiira  posterior  befindet  sich 
die  kleine  dreieckige  Eingangsüffnung  in  die  Sylvi'sche  Wasser- 
leitung (Ad&^  ad  o/quaeductum  Sylvii),  welche  unter  dem  Vier- 
hügel zur  yierten  Himkammer  Aihrt.  —  Die  breite  und  weiche 
CommÜMmira  media  t.  moOik  ist  grau  und  weich.  Sie  fehlt  zuweilen, 
und  stellt  nur  eine  locale  Versohmelzung  des  grauen  Beleges  dar, 
mit  welchem  die  inneren  Flächen  beider  Sehhttgel  ttbersogen  sind. 

Der  Vierkügel  würde  besser  Corpus  hlijeminum  als  quadri- 
geminum  genannt  werden,  da  letzterer  Ausdi-uck  acht  Hügel  be- 
deutet. Er  ist  ein  unpaarer,  durch  eine  Kreuzfurche  in  vier  Hügel 
gotheilter,  weisser  Höcker,  welcher  zwischen  der  dritten  und  vierten 
Hirnkammer  steht,  und  unter  welchem  die  Sylvi'sche  Wasserleitung 
eine  Verbindung  dieser  beiden  Kammern  unterhält.  Sein  vorderes 
Hügelpaar  ist  grfisser,  und  steht  höher;  das  hintere  ist  kleiner  und 
niedriger,  ein  Verhältniss,  welches  sich  bei  allen  pflanzenfressenden 
Thieren  findet.  Vesalius  nannte  das  vorcb  re  Paar  die  Hinterbacken 
(NiUea),  das  hintere  die  Hoden  (Teste»)  des  Gehirns. 

B«i  «eitUober  An^t  des  inwhllgttb  beniAAt  man,  dM  beide  Hflgelpssre 

■eitwärte  in  zwei  walsig- rundliche  Erhabenheiten  übergehen,  welche  Urach  ia 
eorporU  quaelrifjentini,  und  zwar  al«  vnrd<Tes  und  binteren  nntcrschieden 
werden.  Das  vor<lerp  hänpt  mit  einer,  am  hinteren  Ende  den  Thalamua  opliciu 
gelegenen,  und  von  ihm  Uberragten  Anschwellung  (vorderer  K niehüuker,  Corpit* 
gentadatmn  mitfemn  «.  eaottnumj  sammmen,  mid  geht  gans  und  ger  in  den  Seh* 
liflgel  aber.  Dm  hinteie  AwMm»  wpork  qHad^emhU  geht  eine  Verinndang 
mit  dem  SWiitchcn  beiden  Brachiu  lagernden  Corpua  genkiilatnm  poatlcHM  t*  Inter- 
mra»  ein,  und  gelangt  hierauf  theils  mm  Selihflgel,  theils  aar  Haube. 

Auf  dem  vorderen  Hügelpaare  ruht  die  sogenannte  Zirbel- 
drüse, Ghmdida  jpmeaSUs  e.  Conarium,  obseöner  Weise  auch  Penis 
eere6n  genannt   In  ihr  sachte  Cartesins  den  Sita  der  Seele,  — 
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fjuul  ilin  aber  nicht,  Sic  Ijostoht  übor\vi<»f;('iul  aus  grauer  Substanz, 
mit  spärlichen  markwcisscn  Streiten  im  Inneren.  Sie  ist,  so  wie 
die  obere  FIftche  de»  Vierhügels,  auf  welcher  sie  liegt,  von  der 
TeUt  ehoroidea  tupetior  bedeckt,  an  deren  unterer  Fläche  sie  so  fest 
adhftrirty  dam  sie  an  ibr  bängen  bleibt,  wenn  man  die  Tcla  vom 
Vierbttgel  lüftet. 

Du'  Gestalt  tli-r  Zirlx  Klriisf  älmelt  riiicm  koni^i  licii  T.imu-nzajifen,  nnt 
hinterer  Spitze.  Tanno  ist  I'iim»,  uiul  J'iniut  -riahra  ist  Zirlulhainn  (Zirra  in 
T}-ruI).  Daher  der  Name  Zirbel  nnd  Olandulu  pineali*.  Oonarium  ist  aber 
kein  Utelniwhes  Wort,  sondern  die  Ton  den  LiMuhbta^ari  atMamende  Ueber^ 
letmng  dea  GalenVchen  xtuviptov,  flir  ^beldrflse,  DimimittT  Ton  rnuve^«  Kegel, 
deaaen  Gestalt  die  ZirbeldriUe  hat. 

Die  Zirbeldrüse  hingt  nicht  mit  dem  yieitiOgel,  wohl  aber  mit  der  hinteren 

Commissur  «luroli  weisse  Fa»lenb(lndoI  zuMinmcn.  Von  ihrem  vorderen  abgenin- 
lieten  Kiute,  laufen  zwei  wei.me  F'äiidelien,  Zi  rlie  I  s  t  i  e  1  e  ans  —  die  IWhtnculi 
contifii,  —  welelie  aieh  an  die  Seliiiügel  anschmiegen,  daselbät  ala  Taeniae  tuedtU' 
iart»  die  Orenae  der  inneren  nnd  oberen  Fliehe  derselben  beaeiehnen,  mid  naeh 
vor-  and  abwMrts  bis  in  die  vorderen  Oew&lbsohenket  an  verfolgen  sind.  —  Za* 
weilen  enthält  die  Zirbel  eine  kleine  Höhle,  welche  7.wi«ehen  den  Anheftiings- 
»tellen  der  Zirbi-Nf iele  mündet.  —  Theih  in  der  Mas.-e  der  Zirbel,  theil«  in  der 
»ie  KunäciiMt  nnigebemlen  Tela  rhnroklea  »upttHot;  tindet  man,  jeducli  nie  v.ir  dem 
secshsfcan  Lebensjahre,  einfische  oder  dmslg  ansammengebackeno,  aas  idio.H|»)ior> 
saurem  nnd  koblenJHUirem  Kalk  nebst  Kieselerde  bestehende  krystallinische  Con- 
oremente  (Arrt-vulm  glandulär,  pimali»),  von  der  OrOsse  eines  Sand-  odi-r  Molni- 
koms,  auch  darfiber.  Sie  wurden  von  Sömmerrinf»'  entdeckt  ilr  //tpi/ÜM  r»! 
projif.  fff  inira  ijl.  phimlrm  ^Uii.  MiMjiint.,  ITS/iJ,  Man  hat  «ie  .incli  in  den  Ader- 
geilechten  der  Seitenkammem  gefunden.  —  Wollte  man  ^^chun  einen  Theil  des 
Gelums  »la  Vulva  «ereflri  beaeichnen,  wie  es  den  alten  Analomen  geflUBg  war, 
so  wln  die  länglieh  elliptische  8|>alte,  welche  dicht  vor  der  Zirbel  xwiadien 
beiden  ZirbeUtielen  liept,  am  meisten  dazu  geeignet.  Die  J^ehnervenhügel  «teilen 
gewi"'*<Tni;i«"«en  die  lul  mihiin  rrfffirnntlnin  .'luf^'e-'tcllfcii  oder  an{^<'y.i>j^enen  Schenkel 
dar,  um  diene  Vniva  (Ur  d<  n  /''•ith  rerfhri  fZirlielj  /.ugäiig'rKdi  zu  ma<'hen. 

Der  Vierhügel  hat  über  sieh  den  Jialkenwulst.  lieide  berühren 
sich  nicht,  sondern  la«8en  eine  Oeffnung  zwiseln-tt  sich,  den  Quer- 
schlit/.  des  grossen  Gehirns,  durch  weichen  die  Pia  mater  als  Tda 
ehoroulea  superiov,  zur  mittleren  Kammer  gelangt.  Der  Quersclilit/ 
setzt  sich  zu  beiden  Seiten  in  eine  Spalt«-  fort,  welche,  dem  Peis 
h^ppoeampi  major  folgend,  bis  an  den  Gimd  des  Unterhorns  hinab- 
reicht, so  dass  also  das  Unterhorn  in  seiner  ganzen  Länge  yon  der 
Ilimoberrtäche  her  zugängig  ist,  und  factisch  eine  Fortsetzung  der 
Pia  muter  zur  Verstärkung  des  Plexus  choroideut  UUeraUa  ein- 
dringen läsät 

Biehat  meinte,  daes  aneh  eine  rtthrenartige  Verllngerang  der  Anehmrfdea, 

dureb  den  Qaerschlitz  in  die  dritte  Kammer  eingehe,  um  som  J^pendgmA  v'n!ri- 
i-ulorniii  zu  werden.  Der  Querselmitl  dit'-*er  Verliinjjenm^r,  i-rbielf  auch  den 
Namen:  Forameii  Bichati.  Alle  Anatomen  der  Gegenwart  stimmen  darin  überein, 
da»»  diese  Vorstellung  Bicbat'e  unlialtbar  geworden. 
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Im  Vorfulg»*  dieser  Zergliedcning  wurde  vom  kI»M»pn  (it-liirn  keini*  Br- 
wilinung  gutlian,  da  es  aoter  den  Tenloriam  verborgen  Uvgt,  und  die  HinterUppen 
des  gfOMen  Gehirne  noch  nicht  »bfetngvn  wurden. 

Dft  sich  die  gnnxe  Himanatumie  niclit  an  i'int'm  Hirnp  durchmachen  lässt, 
so  koiiniit  mm  ifarauf  an,  sich  zn  entscheiden,  oli  man  mit  der  ehen  geendeten 
Untersuchung  ile.-«  grossen  Gehini'«  von  ohen  her.  am  li  ivm-  di"*  kleinen  verbinden 
will,  in  welchem  Falle  die  UinterhaupUeliuiipe,  die  ilinWrlappvn  dea  grusaen  Ge- 
hims»  und  d«B  Ttniorbm  terMtU  almitragen  wlren,  oder  ob  man  dM  grosse  und 
kMn«  Qehtra  ragleieh  »os  der  SehXdelhttM«  henuisnehmen,  nnd  die  Organe  der 
n.  liimbasU  vornehmen  will,  Let2t«-n>8  ist  jedenfalls  geratliener.  Die  Untersuchung 
dt-  kleinen  (Jehirii-'  von  unten  her,  h.iU  mit  jener  de«  verlüngerten  Marke»  ver- 
bunden werden,  und  bleibt  dem  Jj.  347  vorliehalten. 

346.  QroBses  Oehirn  tob  unten  nnteraiGhi 

Wurde  das  Tentorinm  vom  oberen  Rande  der  Felsenbein- 
Pyramiden  abgetrennt  y  die  Ursprünge  der  Gebimnenren  an  der 
Himbaais»  die  Cairotu  inUma,  und  das  verlängerte  Mark  sammt  den 
Wirbelarterien  im  grossen  Hinterbauptloche  durebgescbnitten,  so 
Ittsst  sich  das  Qehim  mit  der  seine  Basis  umgreifenden  Hand,  aus 
der  Scbftdelhöhle  herausnehmen  oder  herausstfirzen.  Jede  Geföss^ 
oder  Nervenverbindung  zwischen  Gehirn  und  Schädel  muss  richtig 
durchgeschnitten  sein,  damit  bei  der  Herausnahme  des  (j  ein  ins, 
nichts  mehr  von  selbst  entzwei  zu  reissen  habe,  wodurch  die  Rein- 
heit der  Basalansicht  gefährdet  werden  k(innte. 

Man  ttbersieht  nun,  nat-hdcm  auch  liier  die  Amchuoidea  und 
FSa  maier  vorsichtig  weggeschatft  wurden,  die  untere  Fläclic  i  liasis) 
des  grossen  rrehirBSi  mit  Ausnahme  der  Ilinterlappen,  weK  he  durch 
das  kieino  (tchirn  verdeckt  werden,  ferner  die  untere  Finclic  des 
kleinen  fn  liirns,  der  Varolsbrücke,  und  des  verlängerten  Mark«. 

Im  Mittelgebicte  dieser  Ansicht  lagern,  von  vom  nach  hinten 
gezählt,  folgende  Gebilde  : 

a)  Die  vordere  durchlöclierte  Lamelle,  Substantia  pcrfo- 
rata  autenor.  Sie  li<'gt  vor  der  SehiiervenknnizHiig  fb),  ist  mark- 
weiss,  und  /.erfüllt  in  eine  mittlere  und  zwei  seitliche  perforirtc 
Stellen,  welche  letztere  sieh  gegen  den  Anfant;  der  Sylvi'schen 
Gruben  hinziehen.  Die  mittlere  Stelle  ist  mir  wenig  durchlüehert, 
und  wird  erst  gesehen,  wem»  man  die  Schncrvenkreuzuug,  weiche 
sie  überlagert,  nach  hinten  umlegt. 

Die  Linlii-r  der  Sufatnuiin  per/orntn  fniffrim  And  t^lu-n  ho  viele  IVin-h- 
gangspunkt«  von  Blutgefaasen,  weshalb  sie  am  besten  wäiirend  de»  Abstreifen« 
der  weichen  Hirnhaut,  bevor  noch  die  GefäMe  gerissen  sind,  gesehen  werden. 
Tor  den  SeitentbeUcn  der  AiAetentfa  peffatala  anleriet  Hegt  an  der  unteren  Fliehe 
jedes  Vorderlappens  eine  dreiseitig  pyramidale,  graue  Erhabenheit  fCanimida 
mammiflaru  ».  TW^omm  o{feutoriuMj,  welche  sich  nach  vom  in  den  .YerviM  ol/ac- 
toriut  fortsetzt 
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h)  Die  Seil  nerve  nk  reuzuu^^,  Chiasma  s.  Decii^sudo  utrconaii 
opticontm.  Sie  ühiielt  einem  griechiselicn  X  ( Chi,  woher  der  Name 
Chicttma),  und  hängt  vorn  mit  der  mittleren  perforirten  Stelle,  hinten 
mit  dem  graaeii  Hügel  zusammen.  Die  in  das  Chiasma  eintretenden 
Stücke  der  Sebnerven,  welche  deo  Podvmeyi/u»  «ere5rt  von  aussen 
nach  innen  nmgflrten,  heissen,  ihrer  Plattheit  wegen,  Dradut  cptioL 
Man  sieht  sie  erst,  wenn  man  die  stumptV'  Spitze  des  Unterlappens 
▼om  Pedunculus  eerthri  etwas  abzieht  Die  aus  dem  Chiasma  aus- 
tretenden runden  StUcke  der  Sehnerven,  sind  die  eigentlichen 
Nervi  opHci. 

Es  ist  noch  immer  nicht  mit  Bestimmtheit  entacbieden,  ob  »ich  alle  Fftaern 
beider  Sehnenren  im  Chissm*  krausen,  oder  nur  die  inneren,  ao  daas  jeder  N«rotu 
optietu  FMera  Tom  rechten  und  Unken  Trudiu  opiietu  entlialtcn  wrirde.  —  Han- 
nov«r  erwähnt  am  vorderen  nnd  liintcriMi  Kandr  doi  Chiasma  lioj;fenf<»rmijfe,  von 
einer  Seite  zur  aiidt'm  lauft  iul«'  Fast-rn,  riN  ('onunhsiint  mtu/itn  tiiifrrinr  ef  jumf^- 
rior.  Die  Fojieri)  der  Cnmmijiiiura  atUKi-ior  verbinden,  oluu-  /.um  Gciiirii  /.u  gfiangen, 
die  beiden  Xeroi  opUn  mit  einander;  —  die  Patern  der  OmmUtura  poHerior  ver- 
binden die  beiden  Traeliu  opUH,  ohne  in  die  eigentlichen  Selmerren  ttbenmgehen.  — 
Bei  einif^en  Knorpelfisclien  (Myxinoidoni  kreuzen  xii  li  die  Sehnerven  gar  nicht. 
IJ«'i  den  Koclii'ii,  II:4ifi*<'lH'n  nnd  Stören,  -ti  lien  nie  dnreh  eine  Qnerhinde  in  Zu- 
sammenhang, lii'i  den  Knochenfischen  int  die  Kreuzung  eine  vollkommene,  —  ein 
Sehnerv  geht  Uber  den  andern  hinDber,  oder  schiebt  aieh  4nrch  eine  Spalte  des- 
selben durch,  wie  htüm  Hiring. 

c)  Der  ;^rau('  Hü^el  mit  dem  Triciitt  r,  Tnher  cinertum  cum 
infundihuli).  Er  liefet  hinter  dem  Chiasma,  und  bildet  einen  Theil 
dcH  Bodens  der  mittlen-n  llirnkaiunu  r,  ist  weich,  grau  von  Farbe, 
und  verlängert  sieh  zu  eincMU  k<';;(  llürmigen,  mich  vorn  iind  unten 
gerichteten  Zuj>icii.  Dieser  ZapiVt»  ist,  wie  der  graue  Hügel  selbst, 
hohl,  und  lieisst  dcslialb  Trielitcr,  Inf undihulum.  Seine  Höhle  ist 
eine  Fortsetzung  »b  r  Höhle  de»  VeMiricidu»  tertiuSj  welche  sich 
unter  der  Committmra  anterior  der  beiden  Sehnerrenhügel,  als  Adäm 
ad  infundihtdum  in  den  Trichter  hinab  verlängert.  Die  Höhle  er- 
streckt sich  jedoch  nicht  bis  in  die  Spitse  des  Trichters,  welche 
solide  ist»  und  sich  mit  der  JIt/pojjhysis  ptrAri  verbindet  Die  Alten 
meinten,  dass  die  Exeremente  des  Gehirns,  aus  der  dritten  Kammer, 
durch  das  hfundi3»uhm,  in  die  Nasenhöhle  geschaüt  werden. 

Die  vordere  Wand  dt«  gran.-n  Hügel»  und  de»  Triciiters  hiingt  innig  mit 
dem  hinteren  Rande  dea  Chiasma  zusammen.  Sie  ist  sugleicb  so  nrt  nnd  dünnt 
daM  sie  lehon  bei  der  Henranshme  nnes  nicht  gMS  frlMhen  OeUru  aemiMt 
Man  seichnet  sie  wohl  «udi  mit  einem  besonderen  Namen,  ab  LomMM  tintr^ 
terminalk  ans.  Warum,  wird  die  Folge  lehren. 

d)  Der  Hirnanhang,  Uypophyti»  emnbri  (von  0«5  imd  föu, 
unten  wachsen).  Er  heisst  auch  Olandtda  pituüaria  eenbri  ». 
Oiatorium  s.  SenHna,  lauter  Namen,  welche  die  Vorstellung  aus- 
drOcken,  welche  die  Alten  ttber  die  Function  dieses  räthselhaften 
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lliruor^ans  hatten.  Sie  f^laubten  nämlich,  flass  der  llirnaiihani;  •  ine 
Drüse  8(>i,  welclie  Schleim  absondert,  der  durch  die  Nasen hülile 
(  ntleert  wird.  -  Der  Hirnanhanp:  li<'gl  ini  TUrken.sattel .  welchen 
er  ganz  austiillt.  Da  die  harte  Hirnhaut,  als  Uperculum  sh11(u-  tnr- 
cicue,  iibei-  den  Sattel  hinübergespannt  ist,  und  nur  eine  verliältniss- 
mästiig  kleine  Oefl'nung  hat,  durch  welche  das  Infundibuluni  sich 
mit  dem  Hirnanhang  verbinden  kann,  so  muss,  wenn  man  den 
Hirnanhang  sammt  dem  (lehirne  herausnehmen  will,  die  harte 
Hirnhaut  durch  einen,  rings  um  die  Sattelgrubc  laufenden  Einschnitt 
getrennt,  und  ein  scheibenförmiges  Stück  derselben  mit  der  Hypo- 
physis  heranspchoben  werden. 

Bei  gcnamr  Ilntersnchunp  fincUit  nuiii  dc-m  llirn.'tnhang  »'inen  vorilcri'n 
und  hinteren  Lappen.  Der  vurdere  grüasere  Lappen,  von  rüthliciier  Farbe, 
entUat  «ntMliiedeii  w«der  NervmfMem  nodi  GMiglieaaellen,  •oiideni  besteht  mm 
einem  fefitaifeichen  Bindegewebe,  in  welchem  dne  Menge  vollkommen  geschlouener 

BlX«chcn  von  0,03  bi«  (»,'>;•  MiHimeter  lagern,  welche  in  einer  stmctorioMn  IKllU- 
einen  feinkörnigen  Inhalt  mit  kemartigen  Gebilden,  und  »pärlichen,  vollkomraen 
ausgebildeten  Zellen  führen.  lntc-res»ant  ist  es  in  dieser  Beziehung,  dass  di« 
BUtochen  dieaee  Lappens,  wie  die  BUeehen  der  Sebilddvdfle  beim  Kröpfe,  sieh 
im  höheren  Alter  gewöhnlieh  TeigrOeseni,  nnd  mit  einer  ÜMie  flUlen,  welehe  die 
patiiologische  Anntomie  mit  dem  Namen  Col  loid  bezeichnet  Der  hintere,  kleinere 
granliche  Lappen,  entliHlt  in  einer  tVinkürnigeii,  kernfiihrenden  flnmdsubstan/, 
wahre  Nervenfasern,  welche  ihm  vom  Gehirn  aas  durch  den  Trichter  zugeführt 
werden. 

e)  Die  beiden  Markhiigel,  Corpora  vutmmilhnia  s.  candicantiit, 
werden  auch  We ilierbriist e ,  (r/obiilt  medu//areM  und  Hulbi  fornicis 
genannt  (letzteres  wegen  ihrer  V' erbindung  mit  den  vorderen  Schenkeln 
des  Oewfilbes).  Sie  sind  zwei  weisse,  halbkugelige,  erbsengrosse, 
diclit  lieben  eimmder  liegende  Markkurper,  zwischen  den  FeduncuLU 
cerebri,  und  hinter  dem  grauen  Hügel. 

f)  Di(!  liintere,  graue,  durchlöcherte  Lamelle,  Suh- 
staufin  ptrjOrata  jin.sterinr ,  ist  dreieckig,  da  sie  den  durch  die 
Divergenz  der  reännciili  cerebri  entstehenden  Winkel  ausfüllt.  Ihr 
vorderer  Rand  geht  in  die  hintere  \\'an<l  des  Tuber  cinereiiui  und 
des  Trichtcn's  über;  ihr«;  hintere  Spit/i-  stösst  an  die  Varolsbrücke. 

g)  Die  Schenkel  des  grossen  Gehirns,  Peduncnli  s.  Crura, 
8.  Caudej'  cerebri,  kommen  divergent  aus  der  Varolsbrücke  hervor, 
und  stellen  langsgefaserte  weisse  Markl)ünflel  dar,  welche  sich  von 
unten  her  in  die  Hemisphären  einsenken,  und,  als  directe  Fort- 
setzungen des  verlängerten  Markes,  dieses  mit  jenen  in  Verbindung 
bringen.  Schneidet  man  einen  ( ichirnscbenkel  senkrecht  aul"  seine 
Längennxe  durch,  so  findet  man,  flass  er  aus  einem  unteren,  breiten 
und  flachen,  und  einem  oberen,  stärkeren  Bündel  von  Markt'asern 
besteht,  zwischen  welchen  eine  Schichte  seh  wa  rzgrauer  Substanz, 
Stib^tautia  nigra  peduncuH,  sich  einschiebt.    Nur  das  untere  Mark- 
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bündcl  des  Hinistlu'iik.fl.-<.  wrklu'.s  »iuc  llacli«-  l\iniu'  liir  das  obere 
bildet,  heisst  Pedunctäus  «.  Caudejc,  das  obere  tuiut  den  Mamcu  der 
Haube,  Tegmentum  caudici$. 

Caitdcx  ist  »yuonym  mit  Codex,  lividv  bt-dt  titou  St.iiiini.  Ra ii tn  s  t .1  ni  m, 
and  (U  Mu  leUterem  die  HolsUfeln  geschnitten  wurden,  welclio,  mit  Wachs  über- 
lOfvn,  stun  Sehntben  mit  dam  S^fbu  dicatea,  lüem  eine  Somme  loleher  Tafeln, 
also  ein  Biiei^  wieh  (hiex,  w«1«Iim  Wort  jetat  nur  noch  lllr  alte  HandMliriAeB 
«blich  ist. 

Die  Oyri  .111  dt-r  uiit«rfn  Fläche  des  grossen  ftehirni«  sind  in  der  Kegel 
durch  seichtere  Furchen  getremit,  als  jene  der  oberen  Fläche.  Jener  Gjrrus, 
wttldier  dm  2Vaeta»  «pHait  bedadcti  vnd  gtrtOfte«  w«idn  miM,  am  dieMn  n 
MlMa,  bdflflty  Miner  Bemehiuir  >w  h^fpocampt  m^for  wegen,  C^frm  k^ppth 
eamjn  t.  Sufiirithini  romu  Ammoiivi.  Sein  TOrderee  Ende  krümmt  sieh  hinter  dem 
Scitcntlieile  der  Lamiiui  prrfnrntii  an/rrior  nach  innen  nnd  hinten,  und  l)ildet  den 
Haken,  Ganglion  uncinatum.  Seine  hintere  Furtsetzung  umgreift  als  (.iynu 
fm  wfciahn  die  Beekenwnlit  nneh  oben,  und  ^bt  an  der  inneren  Fllebe  der  Hemi» 
iphlre  dea  GrowUnn  didit  Uber  dem  Mtentande  des  Battens  nacb  Tora. 

In  der  Fobmo  Sylvü  liegt  die  Insel,  ^ne  Onippe  von  sechs  Wi#  acht  mit 
cin.indor  /n*."»mmenflicnsenden  (Jeliimwindnngen.  Die  In-fl  wird  von  einigen 
übt  rh.inpi  nHcn  Gyn  des  unteren  Lappens  der  Henii.-'phäre  (dem  sogenannten 
K 1  a  p  p  d  e  c  k  i'  1 ,  Operadum)  so  verdeckt,  das«  sie  erst  nach  Abtragung  dieser  Gjri 
in  ihrem  gansen  Umfiange  geieben  werden  kann.  Schneidet  man  eie  idiief  naeh 
innen  nnd  oben  durch,  so  bemeikt  man,  daea  ihre  Bads  nach  dem  Linsenkem 
gerichtet  i^t. 

Sänttifi-riiift.  de  ha^i  enrephali,  etc.  (J<>tt..  177S.  4.  Fjundem  tabul.i 
baseus  encepbali.  Francof.,  1799.  —  J.  Engel,  üt»er  den  Gehiniauhaug  und  den 
Trichter.  Wien,  1889. 


§.  347.  Anatomie  des  kleinen  Gehirns  von  unten.  Varolsbrücke. 

Verlängertes  Mark. 

Bei  der  Vdrausgc^iuigt  iit  u  IWluindliiug  der  unteren  Fläche  des 
grossen  (fehirrus.  Idieb  das  kleine  (reliirn  unbeachtet.  Die  Detail- 
unter.suchung  desselben  folgt  nun  in  diesem  Paragraph,  ^^an  be- 
merkt zuerst,  dass  die  beiden  ITalbkugeln  des  kleinen  (ieliirns 
durch  eine  Querbrücke  mit  einander  verbunden  sind.  Diese  i^uer- 
brücke  ist  der  I'nus  \'<tr(>Ii.  Hinter  dem  l*im  \  arolt  sieht  man  die 
Medtälu  »hJnwjnta,  wi  lche  als  eiii  uiipaarer  Markzapfen  sich  zwischen 
beide  Halbkugeln  eiidagert. 

Die  Va  r  o  1  s  b  r  ü  c  k  e ,  1 1  i  r  n  k  n  c»  t  e  n .  Pous  T  'arol i ,  s.  Nodus 
cerehri,  tt.  Proiuberantui  basilaritt  nach  Willis,  ruht  theils  auf  der 
Par«  bastlarU  des  Hinterhauptbeins,  theils  auf  der  Lehne  des 
Türkcnsatteb,  und  besitzt  eine  untere,  zugleich  vordere,  und  eine 
obere,  zugleich  hintere  Fläche,  einen  vorderen  Rand,  aus  welchem 
die  Schenkel  dei  OroMhirna  divergent  hervortreten,  und  einen 
hinteren,  an  die  MMUa  Mmgata  stoeaenden  Rand.    An  ihrer 
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unteren  Fläehe  Htidet  sieli  ein  seiehter  1  .iin^a'iicindruck .  SuIckü 
hasilan«,  ein  Abflruek  der  hier  verlauieiidiMi  niipanren  Arteria  hdsi- 
laris.  Ihre  Seitentheile  8<'tzen  sieh  mit  den  beiden  Ilalbkugeln  des 
kK'iniMi  (lehirns  duril»  die  sogenannten  Briiekenarme,  Processm 
cerebelli  ad  poniem,  in  Verbindung.  —  lieber  dem  Pons  liegt  der 
Vierhügel,  und  zwischen  ])eiden  der  Äquaeductus  tS'flcii.  Da  ein 
Theil  der  Stränge  der  Mtdulhi  obloinjata  sieh  durch  die  Brücke 
durchschiebt,  um  in  die  ( «rosshirnselu  iikel  iU)erzugchcn,  so  wird 
man  im  Pous  Quer-  und  Längenfasern  antrcfien  müssen,  von  welchen 
oberflächlich  nur  die  Qucrfaseru  zu  sehen  sind.  Der  horizontale 
Durchschnitt  der  Brücke  zeigt;  dass  zwischen  den  weissen  Fasern 
derselben,  stellenweise  graue  Sulistoius  eingelagert  ist  Const.  Varo* 
lius,  Plrofessor  in  Bologna,  beschrieb  diesen  Himtheil  schon  1578, 
mit  yiel  Genauigkeit  (de  nerms  opiieu,  pag.  l'Jl). 

Das  verlängerte  Mark,  Medidla  nhlomjnta  8.  Bidhus  meduUae 
Spinalis,  ist  ein  weisser  Markzapfin .  welcher  durch  das  Foramen 
ocdpifale  inagniiin  in  das  Hüekeuraark  übergeht.  In  seiner  Mitte 
verläuft  der  Siilciis  hnujiltidinnJis  anterior^  zu  dessen  beiden  Seiten 
die  Pyramiden,  und  auswärts  von  diesen  die  Oliven  gesehen 
werden.  Den  Pyramiden  und  Oliven  entsjireeheu  strangf<irniige 
Abtheilungen  im  Inneren  der  ^Farksubstanz  der  Afedidla  oldontjatd, 
als  Pyramidenstränge  und  Olivenstränge.  Nfbcn  den  Oliven 
bemerkt  man  die  sträng  für  m  i  ge  n  Körper  (Corj)i>ra  restiforiDiti  i, 
welche  von  der  Medidla  oblongata  zu  den  Hemisphären  des  kleinen 
Gehirns  treten,  und  weil  sie  sich  in  diese  so  einsenken,  wie  <lie 
Pednuadi  cerehri  in  die  Ilalbkugeln  des  grossen  (ichirns,  auch 
Pedunculi  cerebelli,  Sehenkel  des  kleinen  (iehirns,  genannt 
werden.  Sucht  man  durch  Auseinanderziehen  der  beiden  Pyra- 
miden, eine  tiefere  Einsicht  in  den  Sulcus  longitudinalit  anterior  zu 
gewinnen,  80  erblickt  man  gekreuzte  Bündel  v<m  einer  Pyramide 
zur  anderen  gehen  (Ikeut$atia  p^txmidum).  Schneidet  man  ^e  Olive 
ein,  so  sieht  man  in  ihr  einen  weissen,  mit  einer  dünnen,  grauen, 
zackig  ein-  und  ausgebogenen  Lamelle  umgebenen  Markkern  — 
den  Nmhii»  $.  Corpus  dentatum  olivae. 

Um  auch  die  obere  Fläehe  der  Medidla  oblongata  zu  Oesicht 
7Ai  bokomiut'n,  genügt  es  nielit,  sie  einfach  umzubeugen:  man  würde 
dadurch  nur  das  liintere  Knde  der  Si  h  rcibfcder,  d.  Ii.  den  in 
den  Sidais  hnigitadinnlis  posterior  sich  tiM  tsetzenden  hinteren  Winkel 
der  Uautengrube  sehen.  Ks  ist  vielmeiir  notliweudig,  vor  der  Hand 
von  der  Medidla  oblongata  abzustehen,  und  die  untere  Fläehe  des 
kleinen  fJehirns  zu  untersuchen.  Um  diese  Fläehe  ganz  zu  iU)er- 
sehen,  »-xstirpirt  man  die  Mi'dulla  oblongata  durch  Trennung  der 
Corj)Qra  re^tiformia  uud  Abiüsuug  vom  Pons  VaroU,  worauf  man  die 
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untere  FlAche  des  kleinen  Gehirns  in  ihrer  ganzen  Ansdehnnng 
vor  sich  hat. 

Man  findet  nnn  beide  Hemisphären  des  kleinen  Gehirns  zwar 
mit  einander  in  Verbindaqg  stehend,  aber  durch  eine  tiefe,  mittlere 
Furche,  in  welcher  die  B&duUa  oblongaia  lag,  von  einander  getrennt. 
Diese  Furche  ist  das  Thal,  VaUeeula  BeUü,  Sie  endet  nach  hinten 
in  der  IneUura  marginaiü  potttrior,  einem  Umbug  zwischen  den 
hinteren  convexen  Rändern  beider  Hemisphären  des  kleinen  Gkhims. 

Beide  Kleinhim-HemiaphlfeB  «eigen  m  ihrer  unteren  Fliehe  -vier  Lnppen, 
deren  Jeder  »os  mehreren,  punllelen,  aber  eehmalen  Gjrl  besteht  t 

1.  Den  hinteren  Unte  rl  n  p |>  c n  ,  f^oAn«  t^/Mor  poattriar  ».  ttmUnmmvl», 
den  hinteren  Rand  dvr  unteren  Kliirlie  entlang. 

2.  Den  keilförmigen  Lappen,  Lobtui  cuneijormin.  Er  erstreckt  sich  von 
aaieen  and  rora  nneh  Idnten  «nd  innen  nun  Tb»le,  and  nimmt  »of  diesem  Zog« 
•n  Breite  nb,  wodnrdi  er  kettftraiig  irfni. 

3.  Die  Mandel,  Toruilla,  li«gt  M  der  inneren  Seite  H(>8  vorigen,  mnlehtt 
nm  Tbale,  un«i  ragt  nnter  allen  Lappen  am  tTipi-*ten  narli  untmi  liervor. 

Die  Furchen,  welche  dicHe  drei  Lappi-n  von  einander  trennen,  sind  mit  dem 
hinteren  R»nde  der  Hemispb&re  fast  parallel,  and  erscheinen  bedeutend  tielbr  als 
Jene,  welche  die  einselnen  Oyri  Eines  Ln|ipene  Ton  einander  scheiden. 

4.  Die  Flocke,  Floeeubu  t.  LoMiu,  ist  ein  los«'»  Hfiochel  kleiner  und 
knr/.er  Oyri,  welche»  auf  dem  Pi  ff-mDUJt  rerfhelH  ml  ponlrm  liegt,  und  nich  in  lii  ii 
markwei«sen  Stiel,  Pitilnnculuii  ßovcnii,  furtaetxt,  welcher  sich  bis  »um  Unterwuriu 
als  hinteren  Markxegel  verAdgen  lä^Ht. 

Der,  nach  Horausnahine  des  virliiiii^ortcn  Marlers,  im  Tliale 
sichtbare  mittlere  Bezirk  des  kleinen  (Jeliirns,  lieisst  rnterwurm, 
Vf'rmh  l)ifrrii>r.  Kr  bestellt  aus  vielen  schmalen,  parallel  hinter 
einander  li<  ;;fml(  n,  (jueren  <Jyri,  welchü  wieder  in  vier  grössere 
Gruppen  zut>ammongefasst  werden. 

Diese  sind,  von  n'irk-  nach  V(iru;irt5  gf/.jildt: 

a)  Die  Klappeuvvulst,  oder  die  kurze  Commissur  (Keil),  weil  ihre 
Gyri  jene  der  hinteren  Unterlappen  verbinden. 

6)  Die  Warmpyramide,  ebe  ans  starlt  naeh  hinten  gebogenen  tiane- 
venalen  Gyii  liestehende  Commissar,  welche  die  LM  tmeiforme»  verbindet. 

r)  Da«  Zäpfchen  (Uvula  cerehellij.  Diese  passende  Renennting  fdhrt  jener 
Abscliititt  des  Uiiterwiirmen,  welcher  zwischen  den  Mandeln  zu  liegen  kommt. 

tlj  Das  Knötchen  (Xodulus  MalacarniJ  begreaxt  als  kleiner,  rundlicher 
Körper,  mit  schwach  angedenteter  IJipi>chenabtheiUang,  den  Unierwann  naeh  Tom, 
and  hingt  rechts  und  Unhs  dnroh  eine  sarte,  durchscheinende,  halbmondförmige 
Markfalte  (die  heiden  hinteren  Marksegel,  Veln  cerebelli  posteriora  *.  TariniJ 
mit  den  Flockenstieleii  Jinsammen.  .Jedes  hintere  Marksegel  kehrt  seinen  freien 
concaven  Iland  seiiief  nach  vorn  und  unten,  bildet  also  eine  Art  Tasche,  in 
welche  man  mit  dem  äcalpellbeft  eingehen,  und  das  Segel  aufhellen  kann,  um 
es  deatUcher  sa  sehen.  Thnt  man  es  nicht,  so  hat  man  oft  Mflbe,  die  Segel, 
ihrer  Dnrehsiohtiglceit  and  ihres  Anklebens  an  die  Nachbarwand  wegen,  wahr> 
snnelmen. 

Man  bemerkt  bei  dieser  Ansicht  noch  die  beiden  Bindearme 
des  kleinen  Gehirns,  Broctmu  e&nkdU  ad  corpus  quadrigeminuM» 
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Sie  erstrecken  sich  —  auf  jeder  Seite  einer  —  von  den  Kit- inliiru- 
Ut  iuisphäreu  Hcheinbar  nur  zum  hinteren  Piiar  des  Vierhügels,  setzen 
sich  jedoch  unter  dem  Vierhügel  in  die  Haube  fort.  Ihr  Austritts- 
punkt  aus  dem  kleinen  (lehirn  liegt  vor  und  iibt-r  der  P^intrittsstelle 
des  Pedunculus  cerebel/i  Sie  convergircn  gerben  den  Vierhügel  za, 
und  fassen  ein  dünnes,  graulich  durchsclieinendes  Markblättchen 
zwischen  sich,  welches  graue  (i eh irnk  la ppe.  vorderes  Mark- 
segel, Valmila  cerehelli  s.  Vtliun  medulläre  anttrius  genannt  wird. 
Die  graue  (iehirnklapj)e  grenzt  vorn  an  das  hintere  \  ierhiigclpuar, 
und  hängt  rückwärts  mit  dem  Vordertheile  des  Unterwurmes  zu- 
sammen. 

Zieht  man  beide  Mandeln  von  einander,  so  bemerkt  mau,  dass 
das  Thal  dM  Ueinea  Oehirnt  aeh  reehta  und  links  in  eine  blinde 
Bucht,  die  sogenannten  Nester,  fortsetist.  Diese  liegen  swisohen 
dem  Marklagcr  des  kleinen  Gehirns  und  der  oberen  FU&che  der 
Mandel  An  ihrer  oberen  Wand  haftet  das  hintere  Markscgel  mit 
seinem  oonvexen  Rande. 

Es  Ittsst  sich  leicht  verstehen,  dass  zwischen  der  Me^Mla 
MmgcUa  und  dem  Unterwurme  ein  freier  Raum  übrig  bleiben 
muss,  in  welchen  man  von  hinten  her,  durch  eine,  awischen  dem 
hinteren  Rande  des  Wurmes  und  der  MeduUa  Mmgaia  befindliche, 
und  nur  durch  die  darüber  wegziehende  Arachnoidea  verdeckte 
Oeffnung  eindringen  kann.  Diese  Oeffimng  ist  der  Querschiita 
des  kleinen  Gehirns.  Der  freie  Raum  selbst,  ist  die  vierte 
Gehirnkammer.  Ihre  obere  Wand  wird  durch  den  Unterwurm 
und  die  graue  Ochirnklappe,  ihre  Seitenwände  durch  die  Mandeln, 
ihre  untere  Wand  durch  die  Rautengrube  der  Medulla  ohlongata 
dargestellt.  Ihre  paarigen  seitlichen  Ausbuchtungen  sind  die  bereits 
erwähnten  Nester. 


§.  348.  Anatomie  des  Ideinen  Oehiins  von  oben.  Yierte 

Chthirabanmer.*) 

Die  beiden  Hemisphären  des  kleinen  Gehirns  hängen  an  ihrer 
oberen  Fläche  in  der  Mittellinie  durch  den  mässig  aufgewölbten 

*)  Zur  Vtirn.'ilime  dic-nT  UnUTsiichung  soll  ein  fri-^clu'»  Gehirn  yerweinift 
werden.  Nnr  im  N'othfalle  kimiite  jenes,  an  welchem  daf  kleine  Gehirn  von  unten 
aaf  stndirt  wurde,  benfltzt  werden,  wobei  daH  ahge»clinitteiif  \  i  rl.ingerte  Mark  mit 
einem  dünnen  llolzspan  der  Länge  nMii  durchstochen,  und  in  der  VMTolsbrttcke 
wieder  befestigt  werden  nitlMte.  Instmctiver  ist  es,  an  einem  iweiten  Sehldel  die 
Decke  desselben  sammt  den  Ilimliiiuten  abzutragen,  hierauf  dureh  zwei  im  Forauien 
ce^jtUaU  magnntn  convergirende  Schnitte  die  Hinterhauptschuppe  heraasausügen,  und 
die  Htnterlappen  des  grossen  Gehirn«  senlnrecht  absntragen,  nm  das  Tentorinm  frei 
/.u  machen  und  zu  entfernen.  Man  kann,  um  griisrtereii  Spielraum  /.n  gewinnen,  noeli 
die  hinteren  Ho^^fr  it  <liv  Atlas  und  Epistropheus  ausbrechen,  wodurch  der  Uebei;gang 
Ujrtl,  LshrbBch  der  Anatoni«.  U.  Aul.  6ft 
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Ob  er  wurm,  V'ermis  superior,  zusammen,  indem  die  (\vri ,  meist 
ohne  Untorhrecliuno;,  von  einer  Hemisjiliäre  in  die  nndore  ü])or<;elion. 
r)er  nbt  rwunii  i.st  also  das  seluiialc  V(  rbindungt<*;lio(l  dci-  beiden 
Hemisphären  des  kleinen  (ieliiiiis.  Der  dem  vorderen  und  liinteren 
Endo  des  ( )ber\vunns  entsprechende  Einbug,  heiset  IncUura  margi- 
naUs  anterior  et  posterior. 

Die  obere  Fläehe  beider  Kleinliirn-Ht^niisphäreji  wird  von  der 
unteren  dureh  einen  tiefen,  an  der  äussersten  Umrandung  des  kleinen 
(iehiruH  herumlaufenden  Einächuitt,  Sulcus  magnus  Iwrizontali»,  ge- 
scdiieden. 

Man  unterscheidet  an  der  oberen  FUebe  jeder  Hcmispliäre  nur  xwei,  durch 
eine  tiefe,  nach  hinten  curntta»  Fofdie  gctmuite  LapiKMi  :  uj  dem  wQtimt^n  oder 
nngleieli  Tierseitigen  Lftppen,  XoAw  »tiptrior  mnlerier  t.  ^ludrangtilaHt, 
und  b)  den  hinteren  oder  halbmondförmigen  Lappen,  LoAw  niperegr 

poaterior  ».  »emilunoHt. 

Der  Oberwurm  Im  stolit  aus  einer  Colonne  querer  und  parallel 
hinter  einander  folgender  ('vri,  welche  zusammengenommen  einen 
erhabenen,  beide  Hemisphären  vereinigenden  Rficken  darstellen, 

dessen  quere  Furchung  allerdings  mit  dem  geringelten  Leibe  einer 
Kaupe  Aehnlichkeit  hat,  wodurch  der  fwnderbare  Name  des  Wurmes 
(Vermis  homhi/cintis )  entstand. 

Vermis  ist  bei  Qalen:  ixifVQti  (nuttXcxMiSiJc,  von  oxiuXi)^-' Spul«,  Keidea- 
nnd  Rege  ow  ur  m. 

Die  Summe  der  Ojri  des  Oberwormi  wird  durch  tiefe  Furchen,  wie  ea  am 
Unterwnnne  der  Fall  war,  in  drei  Abtheilmgan  fobmeht.   Diese  aind,  von  Tor> 

nach  TlleliwiirtH  gezählt,  folgende: 

n)  Das  ( 'e n  tra  llXppc he n ,  Lofniliu  rmtralU,  eine  Folge  von  awht  hin 
zehn  Gjri,  welche  in  die  Tordenten  Gjrri  der  vorderen  Lappen  der  Hemisphären 
Ubergehen. 

h)  Der  Berg,  Montieulug,  deasen  höchste  Stelle  Caamen  (Wipfel),  ttnd 
die  darauf  folgenda,  eddef  naeh  hinten  nnd  nirton  abMIende  Neige  DeeUoe  (Ab- 
hang) genannt  Mrird.   Er  i^t  <lte  grn»ste  Ahtheilnng  des  Oberwnmee,  nnd  rer- 

bindet  die  hinteren  fiyri  dor  voni»  r<Mi  l-apju'n. 

cj  Das  Wipfelülatt,  Fulium  cai:uminiii,  henser  Conunitaura  lottorum  aeuti- 
Imtarittm,  liegt  als  einfikehe,  knrae  und  qvere  Commissnt,  awiselien  den  inneren 
Enden  der  LM  Mmihmar»,  dicht  filier  dem  Anfange  des  Unterwnnnes,  in  der 
Indtura  margmalh  jx^lerior. 

lUept  man  da-«  <  V  ulrallüpix  lK  ii  mit  «ii-m  Sc  alpellheftc  zurück,  ^^>  ficht  man 
beide  Biiulcarnii'  des  kleinen  (ifliini!«  xuni  VicrhUgel  aufsteigen,  und  »wischen 
ihnen  die  grane  Gehimklappe  autsgeäpannt,  welche  aber  nicht,  wie  bei  der  unteren 
Ansicht,  eben  and  glatt,  sondern  mit  fünf  sehr  kleinen  nnd  flachen,  gianen  nnd  qner* 
gestellten Wfllstchen  besetstist.  Diese  bilden  xtL-^ammengentimmen  ein  sungenfbrmiges, 
nadi  vorn  abgemndeles  graues  Blatt  —  die  Zunge,  Un^uia,   Die  Zunge  hüngt 

de»  rerlängerten  Markes  in  da?  KUckenmark  rur  Ansicht  gelangt.  Diese  Beband- 
lungsweise  gewährt  den  grossen  Vortheil,  die  Theile  in  ihrer  natOrlichen  liage  üb«r> 
bUdren  nt  lassen,  nnd  die  Stellung  des  Gebimstammes  m  «du  beartheilen  xu  lernen, 
was  am  berausgenommenen  Gehirne,  welches  anf  einer  Horisontalebene  liegt,  nicht 
m  erreirhen  ist.  Man  bedietit  sieli  jedoch  meistens  eines  herausgenommenen  Oe- 
Ums,  weil  an  Uun  die  Arbeit  leichter. 
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nAOh  hinten  mit  dein  Centrailäppchen  zusammen.  Si«  bedeckt  nicht  die  gHOM 
granc  Klapp»-  VAu  kleines  Stfick  derselljen  hleiltt  vorn  von  ihr  unbedeckt,  und 
zu  difseiii  nicht  man  von  der  mittleren  Furche  des  hinteren  Vierhügelpaare»  das 
kurae  Fienulum  celi  ineduilaru  heruntersteigen.  —  Zieht  mau  den  Loötu  »uperior 
anterAr  etliker  Tom  Vieifallgel  ab,  an  den  BindeaiiD  frei  ni  bduHanen,  eo  neht 
nuui,  lifaiter  dem  Unteren  BrtuMtim  oorpoH»  puArigmnM,  noch  die  Schleife^ 
LmtriHM»,  neben  dem  Toideren  Ende  de»  KndeMmes. 

Wird  der  Wurm  vertioal  durc  IigeHchnitten,  so  übersieht  man 
an  seiner  Schnittflftche  sein  weisses  Mark.  Dasselbe  giebt  sieben 
bis  acht  Aeste  ab^  welche  in  die  Abtheilungen  des  Ober-  und  Unter- 
wurms eindringen,  und  mit  ihren  NebenSsten,  welche  sämmtlich 
mit  grauer  Rindensubstanz  cingefasst  werden,  den  Lebensbaum 
des  Wurms,  Athor  vttoa  vsmt«,  bilden.  Aehnlich  findet  man  das 
Marklager  der  Kleinhim-Hein isphären  bei  jedem  Durchschnitte  mit 
allseitig  herauswachsenden,  grauumsäumten  Markftsten  und  Zweigen 
besetzt,  als  An^wr  mtae  eerebMi. 

Die  alten  liotaniitur  nannten  die  Thuja  occidenialü,  weil  sie  immer  grünt, 
Arbor  vitae.  Die  Aehnlichkcit,  welche  die  Anaicht  der  eben  erw&luiten  Dorch- 
schiüttsfllcben  des  WonneR  nnd  des  Meinen  Gehinw,  mit  den  xnckigen  BlMttem 
dietee  Buunes  hnt,  TerMiIasite  die  Benennnng:  Lebenibnnm. 

Nun  exstirpirt  man  die  durch  den  Verticalschnitt  schon  ge- 
treimtcn  Hälften  des  Wurms,  um  eine  freiere  Einsicht  in  die  vierte 
Himkaminer  zu  eröffnen,  und  die  obere  (hintere)  Fläche  des  ver- 
längerten Markes  blosszulegen ,  welche  den  Boden  der  vierten 
Kammer  bildet.  Man  bemerkt  nun,  dass  die  beiden  hinteren  Stränge 
des  Rückenmarks,  zwischen  welchen  der  Sttlctts  lonffihtdmalts  poste- 
nor  11*7^1,  nach  vorn  divergircu,  um  als  Corpora  resttformia  zum 
kleinen  Gehirn  zu  treten.  Durch  diese  Divergenz  entsteht  zwischen 
ihnen  ein  nach  hinten  spitziger  Winkel ,  welcher  in  den  Sulcus 
hmgitudimdis  postenor  übergeht.  Setzt  man  an  diesen  Winkel  jenen 
an,  welcher  durch  die  aus  dem  kleinen  Clehirn  zum  hinteren  Vier- 
hügclpaar  convergent  aufsteigcn<lcn  Bindearme  gebildet  wird,  so 
erhält  man  fine  l\aut<'  mit  cinein  vorderen  imd  hinteren  Winkel, 
und  zwei  Seitciiw  inkein.  Dieses  ist  die  H  auteii'^i  iihe,  Fovea  rJtoni 
hoidea,  —  der  Hoden  der  vierten  Ilirnkanuncr.  Ihre  Orundfläclie 
erscheint  grau,  als  iMinina  cinercft  fossm  rhoinhoidene.  Die  Lamina 
cimreo  ist  eine  Fnrtsetzunpj  der  grauen  K<'rnsuhstanz  des  Rücken- 
marks, lind  wird  durcli  eine,  vom  vorderen  zum  hinteren  Winkel 
dt  1  Kautengrubc  herahlaui'ende  Medianturchc,  in  zwei  Scitcnhälften 
gctheilt. 

An  der  St*?!!«*,  an  welcher  die  Corpora  reüifnrmia  auseinander  zu  weichen 
lieffinnen,  mat-ht  sii-)i  an  ihnen  »Miie  Furche  kenntlich,  .inrrh  welche  vom  inneren 
Kande  der  ('iirjn>r<i  rr.tiifonain ,  »in  dchraaler  Stn-ifcn  al;«  /.arter  »Strang,  Funi- 
ciUtu  yracüia,  abgemarkt  wird.  Derselbe  achwillt  dicht  am  hinteren  Winkel  der 
Rnntengrabe  anr  Bogenumlen  Keale  nn  fOlwaa).  Der  nneb  Abrag  dee  wrten 
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Stranges  hleilji'iide  anselinlicbe  Rest  d**s  Cin-piix  rrKtiforhir.  lieisst  Keilstrang, 
FutUcttlut  cuneatut.  Wo  die  Corpora  rtatiformia  in  da«  kleine  Gebim  eintreten, 
eatluiltMi  ile  elnon  gnuifln  Kenif  ^ntAerentem  «iMrawn.  —  Za  bdden  Saiten  der 
Medianfareh«  der  Bnnton^be  wSIbein  «ch  die  runden  BtrKnge,  FtnkmU  iwtdM, 
etivas  vor,  welche  in  llinteren  Theile  der  Raatengrabe  durch  zwei  zungenähnlich 
g»'.*t.ilti  to  Blätter  praner  Substanz.  (AInr  rinn-rar)  vcnicokt  wcnicn.  -  Weisse 
QiU'rfasern  in  der  hnmbui  finerra  der  ltant<'ngrube  werden  aU  iJhordae  acuslicae 
für  die  Wurzeln  der  Ilörnerren  gehalten,  und  ein  Paar  feine  Markstreifen,  welche 
lieh  Iftng«  den  Kenten  der  tMlen  Stritnge,  mn  die  Cbrpora  retUftnala  MnehHewen, 
heinen  Biemchen,  Taatiaie  fomie  rkombiddeae. 

Der  zwiBchen  den  dirergirenden  Corpora  retUformia  ein- 
gescliloeaene  hintere  Winkel  der  Rantongrube,  hat  eine  augcniallige 
AohnUchkeit  mit  dem  AuBschnitte  einer  Feder,  deren  Spalt  durch 
den  Sulcus  longitudmali»  pottmor  vorgestellt  wird,  und  fiÜirt  des- 
halb den  schon  von  Herophilus  gebrauchten  Namen  der  Schreib- 
feder, Calanuu  ter^Horwt*).  Der  vordere  Winkel  der  Rantengrube, 
welcher  erst  nach  Entfernung  der  grauen  Gehimklappe  zu  Gesichte 
kommt,  hftngt  durch  den  Aguae^kusius  Sylvü,  dessen  EndOffiiung  bei 
den  Alten  auch  Anui  eeraftr»  hiess,  mit  der  dritten  Kammer  zusammen. 
Die  Seitenwinkel  buchten  sich,  wie  gesagt,  zu  den  Nestern 
(Seeeuus  laUralei)  aus,  welche  unvollkommene  Wiederholungen  der 
Seitenkammem  des  grossen  Gehirns  sind.  Der  graue  Beleg  nimmt 
hier  (dicht  am  Austritte  der  Bindearme),  als  Loetu  eaeruleut,  eme 
auffällige  dunkle  Färbung  an. 

Der  zwischen  dem  Unterwurm  und  der  Rautengrube  befindliche 
Kuutn  stellt  nun  die  vierte  Hirnkammer  dar.  Sie  wurde  von  den 
alten  Anatomen,  welche  sftmmtUche  Nerven  in  ihr  entstehen  Itetsen, 
VMtrieuhiB  nobäü  genannt.  Und  in  der  That  verdient  sie  auch 
heute  noch  diesen  Namen,  da  wir  sehen  werden,  dass  acht  Hirn- 
nerven,  entweder  ganz  oder  zum  Theil,  aus  grauen  Kernen  ihrer 
Basis  (Rautengrube)  eiitsprin<^en. 

So  wie  die  dritte  Ilirnkaiiimer  nach  oben  nicht  /.unnehi^t  durch  Mark,  nou- 
dem  durch  eine  Furt«etzung  der  Pia  nuUer,  als  Tela  choroidea  auperior,  begrenzt 
wurde,  ao  wird  «neb  ^  Banm  der  vierten  Himkammer  nneh  iiinton  nicht  doreh 
IfnrlKWUid,  sondern  durch  die  Pia  moter,  eis  THa  cAeroftlea  inferitr,  mm  AI»- 

flchluss  gehrac  lit.  Dureh  ihre  Verbindung  mit  den  Rietiichen  (aiu  hinteren  Winkel 
der  Rautengnihe),  niit  «hn  l'lockfn>-tult'n,  und  mit  den  hinteren  Marksepeln.  wird 
die  TfUi  choroldffi  injrrinr,  \\u-  in  einem  Rahmen  fixirt.  In  ilieser  häutigen  Ver- 
«chlusswand  soll  nach  Magen  die  eine  Oeffnung  existiren,  durch  welche  der 
vierte  Ventriicel  mit  dem  Uber  ihm  liefindlichen  Snlwtfnehnoideiilmum  verkehrt. 
Die  Tda  dtontÜM  ktfarSer  bildet  in  der  vierton  lUmkammer  den  paarigen,  an 
die  Au»kleidnng«hant  der  Kammer  adhHrenten  J'frxun  rhorolrlrtiM  rrntrlrttli  i/uarti. 
welcher  f<\ch  mit  /.w«-i  Flügeln  länfjn  tleri  Fhiekeriwtieleii  hin  orstreoJct,  mit  dem 
Adergeflecbt  der  dritten  Kammer  aber  nicht  /aisanuuenhHngt. 


ealatni  comparamf,  Galenua»  de  atuU, 
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Wird  eine  Hemisphäre  dos  kleinen  Gehirns  quer  durch- 
geschnitten, so  sieht  man  in  ilirem  mit  Aesten  und  Zweigen  be- 
setzten weissen  Marklager,  nach  vorn  und  innen  den  gezackten 
Körper,  Nuclett^  dentatm,  Corpus  rhomboideum  s.  ciliare,  als  einen 
weissen,  mit  einem  grauen  zackigen  Saume  eingehegten  Kern  der 
Hemisphäre. 

§.  349.  Embryohirn. 

In  den  ersten  EntwickKmgsstadien  bestellt  das  Kmbr}-ohirn 
aus  drei  hinter  einander  liegenden,  und  unter  sich  communicirenden, 
häutigen  Blasen,  deren  dritte  mit  d<'m  gleichfalls  häutigen  Kücken- 
marksrohr zusammenhängt.  Die  häutige  Wand  der  Blasen  ist  die 
zukünftige  Pia  mater.  ^lan  nennt  die  drei  Isiasen:  Vorder-,  Mittel- 
und  Hinterhirn.  Sie  sind  mit  gallertigem  Fluidum  gefüllt.  Aiif  dem 
Hoden  der  hinteren  und  mittleren  Blase,  und  an  den  Seiten  der 
vorderen  entstehen  Ablagerungen  festerer  Nervensubstanz,  welche 
sich  allmälig  längs  der  Wände  der  Blasen  nach  oben  ausdehnen. 
Die  hintere  Blase  bildet  das  Substrat  der  Kntwicklung  des  kleinen 
(iehirns;  aus  der  mittleren  Blase  wird  der  Vierhügel;  aus  der  vor- 
deren entwickeln  sich  zunächst  nur  die  beiden  Sehhügel.  Die 
durch  Nervensubstanz  nicht  ausgefüllten  Höhlenreste  der  Blasen 
sind,  für  die  hintere  Blase:  die  vierte  Hirnkammer,  für  die  mittlere: 
der  Aquaeductus  ^Sy/i*//,  tur  die  vordere:  die  dritte  Gchirnkaramcr. 
Da  an  der  vorderen  Blase  die  Ablagerung  von  Ncrvensubstanz 
ni<'ht  auch  die  obere  Wand  der  Blase  in  Anspruch  nimmt,  erklärt  es 
sich,  warum  die  dritte  (ichirnkammer  auch  im  fertigen  Gehirn,  oben 
nur  durch  den  als  Tela  cJutroidea  superior  erwähnten  Antheil  der  Pia 
mater  abgeschlossen  erscheint. 

Die  Hemisphären  des  grossen  Gehirns  entstehen  als  Aus- 
buchtungen der  vorderen  Blase.  Es  wuchern  nämlich  aus  der  unteren 
Wand  dieser  Blase,  zwei  in  der  Mitte  miteinander  verlöthete  Bläs- 
chen hervor,  welche  an  ihrer  oberen  Fläche  eine  Furche  zeigen, 
welche  mit  der  spaltlormigen  Höhle  der  dritten  Gehirnkammer  zu- 
sammenhängt. Dieses  Doppelbläschen,  an  dessen  (i runde  sich  die 
Coipora  striata  entwickeln ,  und  dessen  mittlere  Verlöthung  dem 
zukünftigen  Cvrjiuti  call<tmin  entspricht ,  wächst  sehr  ra.sch  nach 
oben,  und  dann  nach  hinten  an,  so  dass  es  die  drei  primären  Blasen 
gänzlich  von  oben  her  überlagert.  Die  beiden  Furchen  des  Doppel- 
bläschcns  kommen  durch  dieses  Umschlagen  des  Bläschens  an  seine 
untere  Fläche  zu  liegen,  uiul  stellen,  unter  zunehmencler  Vertiefung 
und  Ausweitung  ihres  Ch-undes,  die  erst"  ' 
des  grossen  Gehirns  dar.    Eine,  in 
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Einfaltang  BcKeidet  die  sich  eben  entwickebden  beiden  Grosahirn* 
Hemisphären  immer  mehr  von  einander  ab.  Das  rasche  Anwachsen 
der,  den  beiden  Grosshim* Hemisphären  sa  Grunde  liegenden 
Doppelblase  im  engen  Räume  der  SchidelhOlile,  bedingt  nothwendig 
Faltungen  ihrer  Oberfläche,  welchen  die  Gyri  ihre  Entstehung 
▼erdanken. 

An  der  hinteren  Himblase  müssen  swei  Theile  unterschieden 
werden.  In  dem  yorderen  Theile  wOlbt  sich  die  Nerrensubstanz 
oben  vollständig  zusammen,  und  bildet  dadurch  die  erste  Anlage 
des  kleinen  Gehirns,  während  die  untere  Wand  sich  zur  Varols- 
brttcke  entwickelt.  In  dem  hinteren  Theile  dagegen  wuchert  die 
Nerrensubstanz  nur  auf  dem  Boden  desselben,  es  entsteht  kein 
GewSlbtheil,  und  die  Höhle  des  Hinterhirns  ist  somit  nach  oben 
und  hinten  offen,  als  Rautengrube. 


§.  350.  EückemnarL 

Der  in  der  Rilckgratshöhlc  eingeschlossene,  pljitt  eylimlrischc 
Absclinitt  fies  centralen  Nervensystems,  heisst  Ii  ii  ckenniark,  Me- 
dulla  spinalis  (}xu£X6;  ^^/S'^ti  l^ci  (talen,  [xu-Xd;  vwttato;  bei  Hippo- 
c  rat  es,  von  vwto;,  Riicken,  woht'r  phtht'ms  not  im,  Kiickeiunarks- 
(larre  bei  älteren  Nosologen).  Dasselbe  verliält  sicli,  »lern  Scheine 
nacli.  znni  knöchernen  Rückgrat,  wie  da»  Mark  zn  den  lang- 
röhrigen  Knochen.  Dieser  rohe  Vergleich  veranlasste  seinen  Namen. 
Ks  geht  ohne  scharfe  Grenise  nach  oben  in  die  MeduUa  oblongata 
Uber,  und  endigt  onten  schon  am  ersten  oder  am  zweiten  Lenden- 
wirbel mit  einer  stumpf  kegelförmigen  Spitze  (Qmui  iermim<di$), 
von  welcher  das  i^lilttm  Urmmäle  (§.  343)  sich  bis  zum  Ende  de» 
Sackes  der  harten  Rückenmarkhaut  erstreckt. 

Mit  jeder  Beugung  des  UUukgrat«  rückt  der  t'otuu  vicduUarin  «-twas  liola-r. 
Ein  darcb  6m  LigmmmUmm  kdtrvtirMrmk  nriMlien  letzten  Brust-  und  ersten 
Lendenwirbel  ringMloMenee  Sealpell,  trifll  den  Onuu  tneittHttrü  nieht  mehr,  irenn 
der  Rücken  der  Leiche  gebogwi  wnr.  Aas  diesem  Grande  wird  auch  bei  Buckligen 
d»«  R(ickenm;irk  h")lier  als  sonst,  nJimlieh  schon  am  lebeten  Rtickenwirb«-!,  fiidi-n. 
—  Da»  Rückenmark  bildet  keinen  gleichffinnig  dicken  Stranp;  denn  am  Hal-^f 
und  gegen  sein  unteres  Ende  zu,  erscheint  es  dicker  als  in  der  Mitte  »eine« 
Bnutsegments.  An  beiden  granonten  Orlen  (H»ls>  und  Lenden»nsehwellung) 
treten  die  ttiflMten  Nerven  dee  Rttekennuurki  nb.  Ea  lunn  flberimnpt  «la  Regel 
gehen,  dnsa  die  Dicke  des  Riickemrarita  im  geraden  Verhältnis^  mit  der  Dicke 
der  stellenweise  abzn<,'ihfiuieii  Nerven  zunimmt.  Die  verjfleichende  Anat<jmie 
liefert  <iie  triftigsten  Belege  dafür.  Su  erscheint  bei  jenen  Kirchen,  deren  Bnnt- 
flossen  sich  zu  mächtigen  Schwingen  entwickeln,  wie  bei  den  fliegenden  Fischen, 
jener  Tbeil  dei  Rflekenmnrin,  welcher  die  Nerven  an  den  Flossen  entsendet,  wi> 
▼erhiltnisamlasig  dick.  Bei  den  FrBsehen  ist  jene  Ansehwellong  des  Bflclcenm«rlu, 
am  weleher  die  Nerven  Ar  die  hinteren,  mosiielstMrlten  ExtremiHten  entstehen, 
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ungleich  grösser,  als  die  vurdere  Anschwellung,  welche  den  Nerven  der  vorderen 
schwächeren  Extremitäten  ihre  Entstehung  giebt.  Bei  den  SchildkrJiten,  deren 
Kninpfnerven,  wegen  de»  unbeweglichen  Kückenschilde:»,  «ehr  mangelhaft  ent- 
wickelt sind,  bildet  das  KUckenmark  am  Ursprung  der  Nerven  der  vorderen  und 
hinteren  Extremitäten  swei  ansehnliche,  nur  durch  einen  relativ  dünnen  Strang 
mit  einander  verbundene  Intumescenzen. 

Das  Rückenmark  besteht  aus  zwei  halbcylindrischen  Sciten- 
hälften,  mit  äusserer  markweisser  Kinde  und  innerem  grauen 
Kern.  Beide  Seitenhälften  liegen  ihrer  ganzen  Länge  nach  so  dicht 
an  einander,  dass  sie  nur  Einen  Cylinder  zu  bilden  scheinen,  an 
welchem  jedoch  die  Gegenwart  eines  vorderen  und  hinteren 
Sulctuf  longitudinalu,  den  Begriff  der  Paarung  seitlicher  Hälften  auf- 
recht erhält.  Der  seichte  Sulcus  longitudinalia  posterior  ist  nur  am 
Ilalssegment  des  Rückenmarks,  und  gegen  den  Conm  terminalis  zu, 
deutlich  ausgesprochen :  der  tiefere  anterior  erstreckt  sich  aber  durch 
die  ganze  Länge  des  Rückenmarks.  Beide  Sulci  nehmen  falten- 
Pirmige  Fortsätze  der  Pia  mater  auf. 

Man  Rpricht  auch  von  zwei  Sulri  laterale*,  einem  anterior  und  posterior, 
an  der  Seitenfläche  de«  Rückenmarks.  Wenn  man  unter  .SWc*  laleralea  die  Ur- 
sprungslinien der  vorderen  und  hinteren  Wurzeln  der  Rückenmarksnerven  versteht, 
raUgen  sie  hingehen.  Wahre  Furchen,  mit  faltenf^trmiger  Verlängerung  der  Pia 
vuUer  in  sie,  sind  r*ie  aber  nicht. 

Die  grauen  Kernstränge  beider  Seitenhälften  des  Rückenmarks 
werden  durch  ein<^  mittlere  graue  Commissur  unter  einander 
verkoppelt.  Unmittelbar  vor  dieser  greift  auch  eine  V^erbindung  der 
Marksubstanz  beider  Seitenhälften  durch  die  vordere  weisse 
(Kommissur  Platz,  welche  dem  (J runde  des  Stdcm  longitudinaiis 
anterior  entspricht.  Zwischen  beiden  Commissuren  befindet  sich  der, 
an  dünnen  Querschnitten  leicht  erkennbare,  sehr  feine,  mit  Flimmer- 
upithel  ausgekleidete  Central k anal  des  Rückenmarks. 

Gegen  die  Spitze  des  Cmxtu  terminalvi  verschwindet  die  graue  Commissur, 
wudun-h  das  Ende  des  Central kanals  mit  der  hinteren  Längenfurche  zusaniraen- 
tliesst,  somit  an  der  hinteren  Seite  der  Conusspitze  eine  spaltfirmige  Oeffnung 
sich  herstellt,  welche,  ihrer  nach  aussen  etwas  umgelegten  Seitenränder  wegen, 
.Sinti»  rhomboidal i/i  benannt  wird. 

Querschnitte  des  Rückenmarks  in  verschiedenen  Hohen  geführt, 
belehren  über  das  räumliche  V^erhältniss  der  weissen  Rinden-  und 
grauen  Kernmasse.  Das  Bild  gestaltet  sich  aber  anders,  je  nach 
der  Höhe,  in  welcher  das  Rückenmark  durchschnitten  wurde.  Im 
Allgemeinen  lässt  sich  sagen,  dass  jeder  Seitentheil  des  grauen 
Kerns  die  Gestalt  einer  nach  aussen  coneaven,  nach  innen  convcxen 
Platte  hat.  Die  convcxen  Flächen  beider  Platten  hängen  durch  die 
mittlere  graue  Comrainsur  zusammen,  und  g«'wiihren  .soniit  im  Quer- 
durchschnitt die  Gestalt  eines  )f.  Die  beiden  hinteren  H<irner  dieser 
Figur  sind  länger  und  dünner,  imd  gegen  den      '      ^  lU-.ynJis  posterior 
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gerichtet  welchen  aie  fast  erreichen.  Die  vorderen  HGrner  sind 
kurzer  und  dicker,  und  sehen  gegen  den  Sulcut  lateraU»  anterior. 
Die  hinteren  HOmer  verdanken  ihre  grössere  Länge  einer  Auf- 
lagerung von  gelblicher,  gelatinOser,  sellenflihrender,  aber  ihrem 
Wesen  nach  nicht  nfther  bekannter  Substans  (SubttanHa  ^daünota, 
Rolando),  welche  auch  die  nttohste  Umgebung  des  Centrai- 
kanals bildet 

Di  r  \'i  r<rlt'icli  vifler,  in  vorscliifdt-m'n  Ilühcn  des  Hiickvnmarks  gelegter 
(juerdurehschnitte  lobrt  ferner,  dass  die  weisse  Masse  Mtetip  von  unten  nach  oben 
an  Mächtigkeit  gewinnt,  die  graue  Mäste  dagegen  durch  ihr  stellenweises  An- 
wMfaMn,  die  •tollenweiMn  Teidiefciingeii  des  SflekenniAriu  (Hali-  und  Lenden* 
amchwellung)  bedingt 

Die  weisse  Rindensalistaas  des  Kückeniuarks  besteht  nur  aus  Nervenfasern, 
mit  thttUt  longitodtawleai,  tiieili  tiwuTemlem  Verlmuf.  Die  longitadinalen  Fster- 
sflge  enengen  die  gleich  niher  «t  betrachtenden  Bflckenmarkastringe;  die 
tnuiireiMlen  dagegen  sammeln  nich  m  den  Wurzeln  der  Bflekenmarks- 

nerven.  —  Der  pranc  Kern  il<  «  IMikcniiiarks  lu  xtdit,  n«-hnt  prauen  Nerven- 
fasern, vorzugsweise  auH  multiit(ilur«-n,  granulirti  n  Ganglii-nzi-llen,  mit  verästelten 
Fortsätzen,  von  welchen  es  feststeht,  das»  sie  theils  in  die  Fasern  der  ßürkenniarks- 
neiren,  lliells  in  die  Fasern  der  RHekenmarfcsatrlnge  flbergehen,  tlieils  aber  mr 
Verbindung  der  Zellen  unter  einander  verwendet  werden.  Der  Ztuammenhang 
der  Wurzeln  der  Rflckcnmarksnerven  mit  den  Rflckenraarkasliingen  ist  somit  kein 
direkter,  sondern  ein  dnroli  die  Zellen  des  prauen  Kernes  vennitteller.  Dieses 
wurde  wenigstens  für  die  vorderen  Wurzeln  der  ÜUckenmarksnerven  mit  Hestimmt- 
heit  erkannt  —  Die  Frage,  ob  jede  vordere  Nervenwnrselfaser  mit  einer  Faser 
der  vorderen  BflekenmarkstMInge  eorrespondirt,  mius  verneinend  beantwortet 
werden,  denn  genaue  und  übereinitimmende  ZXhlnngen  haben  naobgewieeen,  daw 
dir  Menge  der  Fasern  im  Halssegment  der  Rfickenmarkssträng'e  dreimal  kleiner 
ist,  als  die  Summe  der  Fasern  der  vorderen  Nervenwurzeln.  Die  Fasern  der 
vorderen  Wurzeln  dvr  Kückeiuuarksnerven  luussten  also  durch  die  Zellen  der 
grauen  Subetana  gruppenweise  susammengefiftsst,  und  die  Verbindung  dieser 
Omiipen  mit  dem  Gehirne*  gemeinschaftlichen  Leitnngswegen  ttbertnigen  wordm 
sein.  —  Wir  wissen  femer  mit  Restimmtiieitr  dass  die  Fasern  der  vorderen  moto- 
riwehen  Wurzeln  der  RUckenmarksnerven,  aas  den  Ganglienzellen  d>  r  v..rderen 
Flömer  des  prauen  Kernes ,  die  Fasern  der  hinteren  sensitiven  Wurzeln  der 
RUckenmarksnerven  dagegen,  au»  den  Ganglienzellen  der  hinteren  Horner  ihren 
Urspmng  ableiten.  Beide  Arten  von  Gangliensellen  dnd  in  ihnu  Habitus  eehr 
venehieden.  Die  Ganglieniellen  der  voideren  HSmer  sind  gros«,  unregelmXssig 
ait  Gestalt,  mit  /.alilreichen  FortsÄtzen,  und  einem  Kern  (ohne  Kemkörperchen), 
welcher  oich  dtirch  Karmin  viel  stärker  färbt  als  der  Zelleninlialt,  während  die 
Zellen  der  hinteren  Horner  kleiner  oind,  zugleich  auch  rundlicher,  und  einen  Kern 
enthalten,  welcher  diuch  Karmin  sich  viel  weniger  fSrbt  als  der  Zelleninhalt. 

Man  hat  es  erst  in  neuester  Zeit  erkannt,  da-»s  aucli  das  Hindepcuebe  ein 
berticksichtigenswerthe!«  Coiistituens  des  Rückenmarks  ahgiebt.  Bindegewebige 
Fortsätze  der  Pia  maier  nämlich,  welche  in  das  Innere  der  KUckenmarksmasse 
eingehen,  Idlden  eine  Art  von  Oerttste,  fBr  die  Einlagerung  der  fiMOffgen  und 
aelÜgen  Elemente  des  ROekenmarks.  In  der  grauen  Substana  des  BOckenmarks 
wurde  dieses  Garttile  nit  Seherheit  constatirt,  ja  man  ist  selbst  geneigt«  die  Sub- 
Hantia  gdatinota  gans  und  gar  für  hyalines  Bindegewebe  aosuseben. 
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Durch  die  Rielitung  tl(3r  Sulci  wird  die  OberHäclio  des  UiR'k«Mi- 
marka  iu  sechs  lungitudinule  inarkweisse  Stränge  getheilt.  Diese  siud: 

a)  Die  beiden  vorderen  Stränge,  recKts  und  links  vom 
SulciLs  longüudiualis  anterior.  Tlirc  imit  rsteii  und  zuglcicli  tiefsten 
Fasern  kreuzen  sich  im  (j runde  des  äulcua  InnqitwUiwli»  anterior, 
wodurch  die  früher  erwähnte  vordere,  weisse  Commiasur  des 
Kückenmarks  entstellt. 

h)  Die  beiden  Seitenstränge,  zwischen  den  Ursprüngen  der 
▼orderen  und  hinteren  Wunseln  der  Kückenmarksnerven. 

e)  Die  beiden  hinteren  Stränge,  sn  beiden  Seiten  des 
8uleu9  hngüudmalit  po»t«rior, 

t  Diti  Zalil  dieser  Stränge  wird  gegen  den  ersten  u<lt'r  zweiten  LiaUwirbel 
hinauf,  dttieh  einige  neue,  swiicheR  9nwn  anftMUiliBBde  Stnuigbildangen  ▼enaehrt. 
So  sdiieben  sieh  swiochen  beiden  rorderen  Strtngen  die  beiden  Pyramiden- 

^«tränge  ein,  welche  im  Anlateigen  Itreiter  werden,  nnd  in  die  beiden  I^pramide» 
'i<  r  Mfihilln  nfttmuidtn  ilherpchen.  \t\\  Atlasriiig  kri-ii/en  sich  die  innoron  Fa<er- 
hiindel  d<'r  PvrainiilciHtriinge  im  Sulnut  lonijitudinnli»  anterior  ( 1  )friisn(tHo  pijrn- 
midtau),  Zwiiicheii  den  beiden  hinteren  Strängen  tritt  jciinäuhst  am  Salciut  tomji- 
ünXinaU»  po$terior  ein  neues  8tr»ngpaftr  aaf  —  ^e  snrten  Stränge,  und  der 
noch  flbrige  Rest  der  liinteren  Stiinge,  IBIiit  von  nnn  nn  den  Nnmen  der  Keil* 
strhn^«-.  Die  ^^.arten  und  die  KeilstrXnge  bilden  dns  Oarpu»  rnU/orm^  der  be- 
treffenden  Kleinhirn-Hemisphäre. 


§.  351.  Einiges  über  Struotur  des  Oehims  und  Eückenmarks. 

Was  in  den  vorausgegangenen  Paragraphen  gesagt  wurde,  be> 
trifft  nur  die  Lage,  Gestalt,  und  die  Art  des  Kebeneinanderseins 
der  einzeben  Gehimorgane.  Ihr  innerer  Zusammenhang  unter  sich 
und  mit  dem  Rückenmark,  ist  der  Gegenstand  einer  besonderen 
Untersuchung  eigens  hiesu  vorbereiteter  und  in  Chromsäure  ge- 
härteter Gehirne.  Die  schönsten  und  lehrreichsten  Gehimpräparate 
dieser  Art,  hat  Professor  Betz  in  Kiew,  nach  einer  von  ihm  er- 
fundenen Methode  bereitet.  Ich  habe  Gelegenheit  gehabt,  sie  auf 
der  Wiener  Weltausstellung  zu  bewundern. 

Die  Ergebnisse  der  Untersuchung  gehärteter  Hirnschnitte  sind 
jedoch  noch  nicht  so  weit  gediehen,  um  Anspruch  auf  Vollkommen- 
heit machen  zu  kOnnen,  und  es  dürfte,  wenn  es  je  geschehen  sollte, 
einer  späten  Zukunft  vorbehalten  sein,  diese  Lttcke  der  anatomischen 
Wissenschaft  auszufallen. 

Die  bisherigen  Versuche,  den  Ctohimorgaaitmus  unter  einem 
einheitlichen  Gesichtspunkte  aufinifassen,  waren  auf  Verfolgung  der 
Harkfasem  vom  Rückenmark  zum  Gehirn,  und  ihre  Beziehungen 
zu  der  grauen  Substanz  gerichtet.   Einen  gedrängten  Ueberblick 
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dessen,  was  maji  bereits  in  dieser  Kichtung  gewouueii,  cutbäit 
folgende  Seliilderiiii«^;. 

1.  Die  i^n'aue  Substanz  des  (ieliirns  und  Rückenmarks  enthält 
bei  weitem  melir  <  Jaii^lienzellen  als  Nervenfasern,  und  erzeugt  des- 
halb für  sieh  allein  keine  ^efaserten  liündel  (»der  Strange.  Sie  setzt 
sich  vom  iiüekeumark,  dessen  grauen  Kern  sie  bildet,  längs  des 
Bodens  der  vierten  und  dritten  Kammer  durch  den  grauen  Hügel 
bis  in  den  Trichter  fort.  AinU  reiseitK  erscheint  sie  theils  als  con- 
tinuirliche  Helegungsmasse  der  Windungen  des  grossen  un<l  kleinen 
(Sehirns.  tlieils  in  Form  von  selbstständigen,  grr»sseren  oder  kleineren 
Klumpen  grauer  Masse,  welche  theils  Maikfasern  des  Gehirns  und 
des  Kückenmarkes  zugeführt  erhalten,  theils  aueh  neue  Faserzüge 
aus  sieh  entstehen  lassen,  welche  sieh  an  dem  yVufbau  des  (ieliirn 
Organismus  und  an  der  Krzeugung  der  Wurzeln  der  (Jehirn-  und 
Ifüekennwirksnerven  betheiligen.  Solche  selbstständige  graue  Massen 
im  (irosslurii  und  im  verlängerten  Marke  sind:  die  grauen  Kenu; 
der  Oliven,  der  llemisjdiären  des  kleinen  (Jehirns,  der  Vier-,  Seh 
und  Streifenhügel,  die  graue  Einsehaltungsmasse  der  Varolsbrüeke, 
das  Dihernthiui  ciiien'um  der  (Jorjjora  n-sfi'fonnia,  die  grauen  Ur- 
sprungskerne mtdirerei'  HirniuM'ven  im  Boden  der  vierten  Gehirn- 
kamnier,  der  Linsenkern,  die  Vormauer,  die  Mandel  des  grossen 
Gehiins.  u.  a.  m. 

2.  Uie  drei  weissen  paarigen  Stränge  des  Rückenmarks  geben 
in  die  drei  Stränge  der  Meduila  oblongatn  über,  welche  früher  äI« 
Pyramidenstränge,  ( )livenstrHnge,  und  Corpora  retUformia  angeführt 
wurden.  Der  Uebergang  vollzieht  sich  aber  mit  einer  bemerkens- 
werthen  Umordnuiig  der  Fasern,  so  zwar,  das«  die  Seitenstrftnge 
des  Rückenmarks  in  die  Pyramiden,  die  vorderen  Stränge  in  die 
Oliven,  und  die  hinteren  in  die  Orrpom  restifointUa  sieh  umwandehi. 
Die  Pyramiden  verlängern  sich  sodann  in  die  PeduneuU  embri, 
die  Oliven  gehen  in  die  VierhOgel  Uber,  and  die  Qtrpora  retli- 
farnUa  streben,  als  Bedunadi  cerAelli,  dem  kleinen  Gehirn  su. 
Genauer  betrachtet,  ereignet  sich  hiebei  Folgendes.  Nicht  die  Ge- 
sammtheit  der  Fasern  der  hinteren  RUckenmarksstrftnge  geht  in 
die  Corpora  retUformia  über.  Ein  Theil  dieser  Fasern  begiebt  sich 
anch  sur  Haube.  Der  Seitenstrang  «erlegt  sich  in  drei  Bündel. 
Das  hintere  hilft  das  Corpus  rsaUfoniM  ersengen;  das  mittlere  wird 
znm  runden  Strang  der  Rautengrube,  welcher  zugleich  mit  den 
Crwra  o&rMU  ad  eorj-'''rn  iiuidri^emina,  die  Grundlage  der  Haube 
bildet;  —  das  vordere  wird  zur  Pjrramide.  Da  nun  der  vordere 
Uackenmarksstrang  zur  Olive  wird,  und  diese  zum  VierhOgel  geht, 
welcher  hinter  und  Aber  dem  Bsdunadu»  certhri  und  der  Haube 
Hegt,  so  müssen  die  vorderen  Rückcnmarksstrftnge  in  ihrem  Auf- 
steigen zum  Vierhfigel  den  runden  Strang  und  die  Pyramide  ihrer 
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Seite  sc1i1%Bgeuturmig  umfaäseu^  wodurch  die  Schleife,  Leniniacu», 
gegeben  ist. 

3.  Die  soeben  angeführten  t  aserzüge  bilden  den  Stamm  des 
grossen  und  kleinen  Gebims.  Er  besteht  für  das  Grosshirn  aus 
Peduncidus  cerebri  und  Haube,  fiir  das  Kleinliirn  aus  dem  Pedunculm 
cerchelli.  Die  «grauen  Massen,  in  welche  sieh  der  Hirnstaram  ein- 
senkt, werdeil  als  Stammgan o::lieu  bezeichnet.  Sie  sind  bereits  in 
1.  dieses  Paragraphen  genannt. 

4.  Aus  den  Stummganglien  gehen  wieder  massenhafte  Faser- 
züge hervor,  welelie.  anfangs  in  dickere  Bün<lel  zusaniniengefasst, 
dann  in  versehit'(lrin  i-  Ivichtuiig  ausrinandei  sti-alden<l ,  zur  Kinde 
des  (iros.s-  und  Kleiiiliinis  aufsteigen,  uiul  Stabkranz,  Corona 
radlnta,  bfiianiit  werden.  Die  Fasern  der  Corouft  mdiafa  stehen 
mit  Aesten  der  ( ianglieii/.ellt;n  der  Kindensubstanz  in  Zusammenhang. 

T),    Die    Hadiatiunen    des   Stabkranzes   werden    aber  zugleich 
durch  Fas«'rzüge  durchsetzt  und  unifasst,  welehe  theiis  dii^  Hemi- 
sphären  unter  einander,  theiis  das  Kleinhirn  mit  dem  Grosahirn, 
theiis  einzehie  Stammgan;^^lien  gegenseitig  verbinden,    Sie  heissen: 
Commissuren.    Die  ( 'omniissuren  zwischen  den  Hemisphären  des 
Grosshirns  sind:  Das  (hi-pm  cräh.fum   und  die  Commimn'a  anterior 
et  posterior  der  dritten  Kammer.    Die  Commissuren  der  Kleinhirn- 
heraisphären  sind:  Der  Pons  Varoli  und  der  Wuriu,  —  die  (Jommis- 
suren  zwisclien  Ciross-  und  Kleinhirn  sind:  die  (Mira  cerebdli  ad 
corpoi'fi  ffuadri(/itmiiia,  -    zwischen  Vierlnigel,  Haube  und  Sehhügel: 
das  lirachium  anticum  und  poHticitm  des  Vierhügels.    Das  Brachtum 
aniicum  verbindet  den  Vierhügel  mit  dem  Sehhügel,  das  posticum 
mit  der  Haube.  —  Die  Crura  cerebelii  ad  coipora  quadngemina  zeigen 
noch  die  auffallende  Einrichtung,  dass  sie  sich  nicht  ganz  an  die 
runden  Stränge  anschliessen,  sondern  ein  unteres  Bündel  derselben 
rieb  unter  den  runden  Strängen  mit  dem  der  anderen  Seite  im 
Bogen  Tereinigt,  wodurch  die  sogenannte  hufeisenförmige  Com- 
miiBur  entsteht.   Aus  dieser  treten  dann  die  Tom  rechten  Orm 
cenMli  stammenden  Fasern  zur  linken  Haube,  und  umgekehrt»  so 
dass  die  hufeisenförmige  Commissur  eigentlich  eine  Krenzang  der 
unteren  Bündel  der  Chira  emMUi  daratellt  —  Stabkrmnz,  Commis- 
suren und  Rindenwindungen  (Oyri)  werden  als  Hirnmantel  dem 
Himstanune  (3.)  gegenüber  gestellt. 

6.  Von  der  grössten  Commissur  —  dem  Balken  —  lassen  rieh 
Faserzüge  weit  in  das  Marklager  der  Grosshimhemisphären  ver- 
folgen. So  z.  B.  werden  jene,  welche  als  Strahlungen  des  l^pihmum 
corpori»  tcMoH  beiderseits  in  die  Hintcrlappen  der  Hemisphären  ein- 
treten,  ihrer  gegen  einander  gerichteten  concaven  Krümmungsseiten 
wegen,  hintere  Zange  (Forceps  posterior)  genannt.  Ein  anderer 
'fheil  der  Balkenstrahlung,  welcher  die  Decke  des  hinteren  und 
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unteren  Ilorncs  ilei-  Scitcnkamnier  bilden  hilft,  ist  die  Tapete,  und 
die  seitlielien  Ausstialilungen  des  B;ilkenknie.s  in  die  Vorderlappen 
des  (Jrossliirns  werden,  eines  iiliiiliclien  Verhaltens  wegen,  wie  wir 
es  an  den  Strahluni^en  des  Spleniuni  erwiihnt  haben,  als  vordere 
Zunge  ( Furcfp.H  nnterior)  aufgeftihrt. 

7.  Die  äussere  Oberfläche  der  Oyri  und  die  innere  Obei  Hiiche 
der  Wände  der  llirnkanniM  rn  wird  mit  einer  äusserst  dünneu  Lage 
weissgelbliclier  Substanz  iiberzftgen,  welche  an  der  Obcrtläehe  des 
(leliirns  die  graue  Hindeusubstaiiz  durehseheiiieu  lässt,  und  deshalb 
sich  lange  der  Beobachtung  entzog.  Jn  den  Kammern  bildet  diese 
Lage  Faltungen,  welche  wie  Streifen  oder  Schnüre  aussehen,  und 
als  sogenanntes  (Jhordensy  steni  der  (Gegenstand  einer  ausführlichen 
Untersuchung  wurden,  deren  sieh  grösstentheils  auf  den  Fundort 
derselben  beziehende  Resultate  in  Bergmanrrs  Untersuchungen 
über  die  innere  Organisation  des  Gehirns,  Hannover,  1831,  nieder- 
gelegt wurden.  Die  Wandclbarkeit  dieser  Chorden,  ihr  wahrschein- 
Uoh  durch  den  Collapsus  des  Gehirns  im  Cadaver  mitunter  bedingter 
Ursprungi  und  der  durch  sie  In  die  Gehirnanatomie  eingeführte 
Wust  von  neuen  Namen,  lässt  sie  hter  ftiglich  Ubergehen. 

Dienen  Wenige  mag  dem  AntÜnger  genügen,  der  gewi'ihnlicb  schon  mit  der 
KomencUtor  der  HiratheUe  sich  Kafnedon  giebt.  Will  er  in  einem  so  dunklen, 
»W  MmfUiifivoUen  6«bi«t  tioh  welter  nimehea,  als  der  enge  Hoflaont  elim 
Schnlbnchcs  gestettet,  findet  er  in  den  in  der  Literatur  engegebenen  WeAen« 
Stoff  genug  fttr  die  BeMedigong  «einer  Wi«ebegierde. 

B.  Peripherischer  Theil  des  auinialen 

Nervensystems. 

1.  Geliirnnorven. 

§.  352.  Erstes  Paar. 

Das  erste  Paar  der  zwOlf  Gehirnnenren*),  ist  der  Riech*  oder 
Geruchsnerv,  Nermt  olfaetoriuB.  Er  entspringt  am  inneren  Ende 

*)  Auf  hartniKuligem  I'egasuH  wurden  von  mir  f.iljxcndc  latelllleelie  Gedlollt- 

niMverae  über  die  J^nccff^'inn  Her  zwölf  f;ehirnn<Tv«'n  ^re.-ch miedet; 

Nervorum  cApitis  ducit  ol/actorina  agmen, 
Snoeedit  eemm»,  eew/efqne  moven»,  patfewtqne. 

Trlßtlng,  (ththii  fiDi ,  fft't't^i*!  fi<n.<i(irir^,  ind»> 
(ilo$*opharjfitgeiu,  deioc^^ps  caytu  »tque  recurrem, 
Bit  aeni  ut  fiant,  hypojloMo  eUnditnr  agmen. 
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der  Fossa  Stflmi  aus  der  Cartuwvia  mammälaiHs  s.  Trujonum  dfae- 
tornm,  ab  ein  anfangs  breiter,  aus  drei  convergeutcn  Wurzelsträngen 
(deren  mittlerer  f^rau  ist)  gebildeter,  dann  sich  dreikantig  ▼er- 
schmälcrnder  Streifen  (Tractns  olfactorius).  Der  reelle  Ursprung 
seiner  Wurzeln  im  Gehirn  wird  im  Skreifenhügel  und  in  der  vor- 
deren Commissur  angenommen. 

Ich  nntendittide  hier»  wie  bei  eilen  Übrigen  Hinmenren,  einen  sebein- 
bsren,  und  einen  wirkliehen  Ursprang.  Der  scheinbare  i«t  daroh  den  Ort  ge- 

gebon,  wo  ein  Himnerve  »ich  von  der  OIwrflÄche  eincf  be!«timniten  Ilimtheile« 
abzweigt.  Der  wirkliclie  oder  reelle  Urspning  ist  für  alle  (Jehimnenren  nur  theil- 
weise  bekannt.  Ich  sage  tbeilweise,  da  man  allerdings  die  Uimnerven  ein« 
Stieelte  weit  in  dae  Gebim  lunein,  bie  m  gewiwen  grauen  Herden  deiielben  ver- 
folgte, ohne  jedoeh  ricber  eu  «ein,  dlnu  der  belnlfende  Nerve  neh  nieht  «leb 
weMer  fort  m  andMen  Ur^ranfilierileii  verfolgen  lieiee. 

Der  Riechnerv  verläuft  in  einer  Furche  der  unteren  Flüche 
des  Vorderlappens,  mit  dem  der  anderen  Seite  etwas  couvergirend 
nach  vorn,  und  schwillt  auf  der  Lamina  cribrosa  des  Siebbeins  zu 
einem  länglich  runden,  flachen,  grauen  Kolben  (Riechkolben, 
Bulbus  clfaetorius)  an.  Von  der  unteren  Fläche  dieses  Kolbens  gehen 
zwei  Reihen  dünner  und  weicher  Faden  ab,  welche,  mit  scheiden- 
artigen Fortsätzen  der  harten  Hirnhaut  umhüllt,  durch  die  LöcHer 
der  Zomma  crSmta  in  die  Nasenhöhle  treten.  Hier  bilden  aie  durch 
Spaltung  und  Vereinigung  NetBe,  welche  an  der  Nasataelieidewand 
und  an  der  inneren  Flllche  der  beiden  8iebbeinmu8cheln  sich  nach 
abwärts  erstrecken,  und  pinsdartig  gruppirtc,  kurze  Fädchen  in 
die  NasenscUeimhaut  schicken.  Diese  sollen  in  die  von  M.  Schultse 
entdeckten,  awischen  den  Epithelialzellen  eingeschalteten  Riech> 
Zellen  (§.  215)  so  Übergehen,  wie  die  Fasern  des  C^pftemr  in  die 
Stäbe  der  Netzhaut  Am  mittleren  Theile  der  Nasenscheidewand 
langen  die  Netze  des  Riechnerven  fast  bis  auf  den  Boden  der 
Nasenhöhle  herunter,  am  Siebbeinlabyrinth  dagegen  nur  bis  zum 
unteren  Rande  der  mittleren  Nasenmuschel.  Bis  zur  unteren  Nasen- 
muschel reicht  kein  Olfactoriusast  herab.  —  An  der  Bildung  der 
Netze  des  Nenm  clfadUmm  haben  die  Nasenäste  des  fiinften  Paares 
keinen  Antheil. 

Der  Trudns  uffoctorlnn  ist  eine  wirkliclic  Fortsetzung  der  Mark- 
substanz de»  Grliinis,  und  bestellt  aus  di  iiscllK'n  markloson  Fasern, 
w\c  dit  se.  FJx  nso  glt'iclicn  die  ( ian^liciizclk'n  des  Kieelikolbens, 
jenen  der  ^^raucii  1  lirnsubstanz.  Es  Hesse  sich  somit  der  Tractus 
olfactoriits  und  sein  Jiulbus,  eigentlich  als  ein  vorgeschobener  Posten 
des  Gehirns,  nicht  als  ein  Nerv  ansehen.  Die  Bedeutung  wahrer 
Nerven  kommt  erst  den  Nasenästen  des  Riechkolbens  zu,  welche 
aber  ausschliesslich  aus  grauen  (gelatinösen)  Fasern  zusammen- 
gesetzt sind. 
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Man  sieht  den  rmclmt  nlfacUtrin/t,  o\u\c  alle  Präparation,  an  «ier  unteren 
Fläch«  der  Vorderlappea  des  Gruuhima  frei  verlAnfeiu  Die  schwer  zu  präparirendun 
Venweigungen  des  Nervu»  o^iidarHi»  In  der  NMeiaehlaimliMrt,  Iumd  deh  am 
oberen  Th^e  der  aenkreehten  Keaenaeheidewnnd  »m  besten  darstellen.*) 

An  den  Durchschnitten  in  Weingeist  gehärteter  Riechkolben  trifft  man  sehr 
häufig  eine  kleine  H?>lile  an,  .»N  rdierrest  der  embryonalen  rtthrenfMnnigen  Bil- 
dung des  Kiechnerven,  alx  AiiHstul)iung  der  vorderen  GebimbUae.  Bei  vielen 
Säugethieren  kommt  sie  regelmässig  vor. 

Der  ^ervHS  e{fitelorku  gilt  Ar  den  einzigen  Vemittier  der  Gerucbiempfin- 
dongen.  IKe  Nnseniste  des  fBnften  Pnues  sind  fttr  G«llolie  nnempIXnglich,  und 
erregen,  als  Tastnerren,  nnr  besondere  Arten  von  Tastgefflhlen,  wie  Jucken,  Kitzel, 
Belesen,  Stechen,  u.  ».  w.,  welche  allerdings  die  Intensität  <li  r  ricrncbswahr- 
aehmungen  deutlicher  zum  BewusatSein  bringen,  al>er  mmi  «Inn  speciti^^chen  (lenichü- 
elndrflcken  wobl  su  unterscbeiden  sind.  —  Zerstörung  des  Nervu»  ol/actoriu»f 
Atrophie,  Conpression  durch  naheliegende  Geachwttlste,  vemicbtet  den  IJemebs- 
»iiui,  während  die  Nnsensebleimhnut  ftr  Sein  anderer  Art  noch  empflndllch 
bleibt.  Hagendie'«  .\ngaben,  dann  die  Naseniste  des  ftinften  Paares,  nach 
Durehschneidunp  de*  Olfact<>rins  bei  Htmden  und  Kaninehen,  noch  den  Cienich 
vermitteln,  lassen  »icli  gründlich  widerlegen.  Wenn  die  Thiere,  deren  Riechnerven 
dorcbgeschnitten  wurden,  anf  Ammoniakdäropfe  durch  Schnauben  und  Niassen 
reagirten,  so  wiricten  diese  Dimple  gewiss  nicht  aU  lUechstoflFe,  sondern  als 
chemische  Reize,  fUr  welche  die  NasenXste  des  fttnften  Paaren  eben  so  gut 
empfanglich  sind,  wie  die  Tastnerven  der  Haut,  welche  auf  Einreibung  von  Aetz- 
ammoniak,  durch  prickelnde  und  stechende  (»efilhle  reajjiren.  S«dche  (Jcfiihle,  in 
der  Naa«  erregt,  führen  nulhwendig  *ur  Reflexbewegung  de«  Niesseu».  -  Mir  ist 
ein  Fall  bekannt,  wo  eine  Exostose  der  CfriH»  yalU,  den  Oemoh  in  der  rechten 
Naseahiölile  Terlieren  machte. 

Die  Physiologie  des  Geruchsinnes  hat  noch  viel  Dunklei«,  wozu  die  »i»  gut 
als  unbekannte  Natur  der  Kicch*totfe  da-«  Ihrigi-  heiträpt.  Wenn  der  in  "Jl.'i 
erwähnte  Zu-'ammenhHnj:  der  Kiechzellon  mit  den  Primitivfasern  de»  -Wrr«* 
oijactoriua,  niclit  blo»  Annahme,  sondern  Thatsache  wäre,  so  wUrde  »ich  das 
Oemehsorgan  In  der  beispiellosen  Lage  befiadsn,  dass  seine  Nerven  frei  an  der 
Loft  endigen,  und  somit  dweh  die  Rieehstolfe  direct  afSdrt  werden  kennen. 

Sehr  genaue  ZosammeuHtellungen  aller  Ansichten  ttbwr  den  centralen  Ur- 
(•pmng  des  Riechnerven  enthült  PresnaCi  1  )is-ertati<.n :  Sur  un  csh  d'al»sence  du 
ncrf  (dfactif.  PHn^..  l'^  W.  l'eber  die  perijthere  Kndigung  de»  Kiecluierven  siehe 
K.  (Jehl,  sulla  tenuinazione  apparente  del  nervo  olfatiorio.  MUano,  18d7.  —  Ma^ 
Meynert  steht  die  vordere  Comaussnr  der  dritten  Himkammer,  in  dersalben  Be- 
siehug  m  den  beiden  Rieehaerven,  wie  das  Chlasma  su  den  Sehnerven.  Es  soUen 
Kreusongen  stattfinden. 

§.  353.  Zweites  Paar. 

Das  zweite  Taar,  der  Sehnerv.  Xei-nus  ttpttem,  Vorm  opticus, 
wie  ihn  Cilalen  nannte,  entspringt  aus  dem  lluilaimts  opticus,  dem 
Corpus  nuitdriiit'iniittnn  und  tjenictdatum  e^vtcrnnin,  schlingt  sich  als  ein 
platter,  bandartiger  und  weicher  Streif  (Tractns  opticus)  um  den 

*)  Als  Haiiptregel  ftr  die  Prlparation  aller  Kopfnerven  gelte:  den  Verlauf 
derselben  bereit^  grtlndlich  r.w  kennen.  Alle»  Technische  dasn  enthält  das  fünfte 
Buch  meiner  praktischen  Zergliederungäkunüt. 
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Hirnßchenkel  von  auHsen  nach  unten  und  innen  herum,  und  nähert 
sich  dem  der  anderen  Seite  so  sehr,  dass  beide  vor  dem  grauen 
Hügel  zusamracnstosscn,  und  durch  Decussation  ihrer  Fäden  die 
sogenannte  Sehnervenkreuzung,  (Jluasnui,  bilden.  Von  dieser 
aus  werden  beide  Sehnerven  als  rundliche  und  harte  Stränge  diver- 
gent, treten  durch  das  entsprechende  Foramen  npticum  des  Keilbeins 
in  die  Augenhöhle,  und  gelangen  durch  das  Kettlager,  welches  den 
pyramidalen  Kaum  zwischen  den  geraden  Augenmuskeln  ausfiillt, 
zum  Hulbus,  dessen  Sclerotica  und  Choroidea  sie  durchbohren,  um 
sich  zur  Faserschicht  der  Netzhaut  zu  entfalten.  Das  durch  die 
Augenhöhle  ziehende  Stück  des  Nerven  ist  etwas  nach  aussen  ge- 
krümmt, und  besitzt  unter  allen  Nerven  das  dickste  Neurilemm, 
welches  von  der  harten  Hirnhaut  stammt,  und  in  die  Sclerotica 
übergeht. 

Herkötnmliclien  Aneichten  nach,  Hess  man  ira  Chiai^ma  nur  die  inneren 
Faoem  beider  Kehnerven  sicli  diirchkrenzen.  Biei^iadecki  dagegen  stellte  ihre 
vollständige  Kreuzung  fest.  (Sitzungsberichte  der  kais.  Akad.  1860,  N.  21.)  —  Am 
vorderen  Rande  des  Chiasma,  .«ollen  bogenförmige  Verbindungen  der  Fasern  beider 
Sehnerven,  und  am  hinteren  Kaiide  de8  Chiasma  ebenHidcbe  Verbindungen  beider 
Tracttu  optici  vurkommen  (May<»,  Hannover). 

Der  Sehnerv  entiiält  in  «einer  Axe,  die  Arteria  centralit  retinae,  welche, 
nahe  am  Foranien  oplicum,  in  ihn  eindringt,  und  mit  ihm  zur  Netzhaut  geht.  Man 
krtnnte  also  insofeme  den  Sehnerv  hohl  sein  lassen,  um  den  Ci  al  enNrhen  Au^- 
dnick:  Portia  opticus  zu  retten.  Aber  an  dieses  Hohlsein  hat  Galen  .«irlier 
nicht  gedacht. 

Der  Sehnerv  reagirt,  als  sperifischer  Sinnesnerv,  nur  durch  Licht-  und  Farben- 
empfindung  auf  Reize  aller  Art,  welche  ihn  treffen.  Kr  ist  kein  Leiter  ftir 
Empfindungen  anderer  Art,  Bewegungen  veranlasst  er,  wie  der  Riechnerv',  nur 
auf  dem  Wege  der  Reflexion,  in  Thoilen,  zu  welchen  er  selbst  nicht  geht. 

J.  AMüller,  vergleichende  Physiologie  des  Gesichtasiunes.  Leipzig,  18'J6.  — 
ir.  tStein,  disü.  de  tlialamo  optico  et  origine  nervi  optici,  etc.  Hafn.,  \H3i.  — 
yirofticci,  sul  chiasma  dei  nervi  ottici  (Filiatre,  Sebezio,  1846,  pag.  .321).  —  Ii.  lievh, 
Uber  die  Verbindungen  des  Sehnerven  mit  dem  Augen-  und  Nasenknoten.  Hcidelb., 
1847.  —  J.  Waifiier,  über  den  IJrspnuig  der  Sehner\'enfasern.  Dorpat,  186'J.  — 
J.  flirnchherif,  zur  Sehnervenkreuzung,  in   Virchotv'a  Archiv,  65.  Bd. 

Die  guten  Wiener  werden  »ich  freuen,  dass  schon  im  Jahre  1676,  in  Wien,  wo 
bis  zu  dieser  Zeit  kein  einziges  anatomisches  Opus  gedruckt  wurde,  ein  Werk, 
in  Folio,  Uber  den  Sehnerv,  von  Zacharias  Traber  verttfTentlicht  wurde, 
welches,  aunu  1690,  eine  zweite  Auflage  erlebte.  Der  dUnne  Foliant  enthält  aber 
leider  nicht«,  was  nicht  schon  in  Const,  Varolius',  de  nervia  opt.,  Pafav.,  1573, 
zu  finden  ist.  Der  erste  Wiener  Anatom,  welcher  gegen  Ende  des  siebenzehnten 
•Jahrhunderts,  in  den  Ephemeridibu«  nalttrae  citriomjntm,  Attti.  I.  et  It.,  etwas  von 
sich  liftren  Hess,  war  Laurentius  W  ol  f str  ie  gel.  Er  gab  daselbst  Einiges  über 
die  Anatomie  des  Löwen  und  des  Tigers,  über  da»  Keilbein,  über  Herzpolypen, 
und   Uber  einen  an  einem  Kinde  beobachteten  verwachsenen  After. 
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|.  S&4.  DritiM,  viwiM  «nd  aeehala  Paar. 


§.  354.  Drittes,  viertes  und  seclistes  Paar. 

Diese  drei  Paare  versorfjcn  die  in  der  Au^enhühle  betiudliclien 
l$ewegung8or«^ane  des  Augaj)telH  und  des  oberen  Augenlids,  wie 
auch  einige  liiuneninuäkeln  des  Auges.  Ich  ])ehan(llt'  sie.  der 
(ileieliheit  ihrer  Bestimmung  wegen,  unter  Einem.  Das  vierte  Paar 
innervirt  von  den  sieben  Muskehi  in  der  Orbita  nur  den  Mtt»cuht* 
oTiliquus  superior,  das  sechBte  nur  den  Muaculm  alniuitm,'  das  dritte 
Paar  sendet  seinti  A(!ste  zu  den  übrigen  tunf  Muskeln  ia  der  Augen- 
hühle,  zum  Tensur  choroidene  und  >)phincter  j^i^pillae. 

Das  dritte  Paar,  der  gemeinschaftliche  Augenmuskel- 
nerv, NerviUf  oculomotorius,  löst  sieh  vom  innerem  Rande  des  l'nlun- 
cuJus  cevehri  ab,  dicht  vor  der  Varolsbrücke.  fSeine  Fasern  ent- 
springen aus  (Mnem  grauen  N'ucleus  im  Hoden  des  Aquaeducttuf 
Stflvii.  Der  Stamm  des  Nerven  verläuft  anfangs  zwischen  der 
Arterta  cercbri  profunda  und  Artar'ni  ctrthcUi  superior,  schief  nach 
vorn  »md  aussen,  und  higrrt  sicli  in  »lie  obere  (iiussert;)  Wand  dos 
Sinus  cavernosus  ein,  wo  er  sich  mit  den  die  Carotis  interna  um- 
8piiin«  nden  sympathischen  Geflechten  durch  ein  bis  zwei  Fädchcn 
verbindet.  Longet  lässt  ilui  daselbst  auch  eine  Anastomose  mit 
dem  ersten  Aste  des  Trigeminus  eingelien.  Hierauf  betritt  er,  nach- 
dem er  sicli  in  zwei  Aeste  getheilt,  durch  die  Fissura  orhitalis  supe- 
Hor  die  Augeidiöhle,  und  lässt  an  der  äusseren  Seite  des  Xtrtutt 
opticus  seine  beiden  Aeste  nach  oben  und  unten  divergiren.  Der 
Raums  superior  ist  kl<'iner,  und  versieht  blos  den  Musctäus  levator 
jmlpi'hra*-  sujK'rinris  und  den  Rectus  superior;  der  grössere  Ramus 
inferior  zeitallt  in  drei  Zweige,  welche  den  Ri'.ctiis  intmuis,  I'ecfns 
inferior,  und  Oh/iijnns  inferior  versorgen.  Der  Zweig  zum  OUiquns 
inferior  inuss  unter  allen  der  längste  sein,  weil  der  Muskel,  welchem 
er  bcstinnnt  ist,  nicht  wie  die  anderen,  hinten  am  Foranxen  ojAicum, 
sondern  am  untereji  llaiide  der  vorderen  Augenhöhlen(itfnung  ent- 
springt. Diesei-  längste  Zweig  des  Dculomotorius  giebt  die  kurz«- 
oder  dicke  Wurzel  des  ( 'iliarknotens  ab  l  Radiv  brerifi  n.  motoria 
ijüntjlii  cififirix),  der'  ii  Fasern  in  den  Bahnen  der  Xervi  ciliares  zu 
den  orgaiiis(  hen  ]>innenmuskelii  deB  Auges  (Tetisor  dioroideae  und 
äjpluncter  pupillae i  gelangen. 

Das  vierte  Paar,  der  Holl  nerv,  Nervus  irochlejiri.s  s.  pathetims, 
ist  der  diinnste  Hirnnerv.  Ki  bat  unter  allen  Gehirnnerven,  seines 
weit  nach  hinten  fallenden  l'rsprnnges  wegen,  den  längsten  Verlauf 
in  der  Schäd'  llmliir.  Seine  Fasern  stammen  aus  zwei  grauen  Kernen 
am  Uodeii  der  vierten  Gehirnkammer.  Sie  laufen  bogenförmig  zur 
grauen  ( ichirnklappe  hinauf,  wo  man  sie  von  beiden  Seiten  her 
sich  kreuzen  lieat»,  wu  aber  ganz  gewiss  nicht  der  Fall  ist.  Er 
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schlügt  siel)  hierauf  um  (h'n  ProcrsHus  rerchelli  ad  corporu  (juadri- 
(femina,  und  um  den  iWiKiicn/tuf  cerebri,  nach  vorn  und  innen  lieruiu, 
liegt  dicht  unter  dem  freien  Rande  des  Uezcltes,  durchbohrt  die 
harte  Hirnhaut  hintitr  dem  I^rocetisti^  cliiuildrjia  posterior,  ;;eht  hier 
mit  dem  ersten  Aste  des  fünften  Paares  eine  Verbindung  ein.  und 
entsendet  einige  feine  Fädchen  in  tlas  Zelt  des  kleinen  (jchirns 
(Hidder),  Er  tritt  dann  durch  die  Fissiirrt  orhlialis  sutjit-n'or  in  die 
Augenhöhle,  wo  er  Uber  die  am  Furminu  njiiicu)!)  entsjulngenden 
Augenmuskeln  Aveg  nach  innen  ald'  iikt.  um  sich  einzig  und  allein 
im  Mtiscidiis  i,/,/i(iniis  stijtcn'or  zu  verlieren.  Zuweilen  ^-iebt  er  zur 
Thriinendrüs(!  einen  Ast.  Meinen  Erfahrung<  rj  nacii  ktunnit  die.ser 
Thränendriist'uast  nur  dann  vor,  wenn  «lie  N'crbindung  des  Troch- 
learis  mit  dem  ersten  AkIc  des  Trigemmus  fehlt,  oder  schwach  ist. 

Das  Bcchste  Paar,  der  äussere  Aagenmuskelnerv.  Nervus 
ahdticens,  entwickelt  seine  Fasern  aus  einen  am  Boden  der  Rauten- 
grübe  dicht  an  der  iVIedianfurche  liegenden  grauen  Kern,  aus  welchem 
auch  die  vordere  Wurzel  des  siebenten  Paares  sich  hervorbildet. 
Er  zieht  nach  vorn  zur  hinteren  Wand  des  Sinus  cavernosus,  welche 
er  durchbohrt.  Im  Sinm  cavernosus  liegt  er  an  der  äusseren  Reite 
der  Carotis  ccrcbralis.  Beide  erhalten  IJeberziige  von  der  Aus- 
kleidungsmembran  des  Sinus.  Wo  er  auf  der  Carotis  aufliegt,  er- 
scheint er  etwas  breiter,  und  nimmt  zwei  Fäden  vom  PIsjl'U«  caroticus 
des  Sympathicus  auf.  Hat  er  den  Siyjiis  cavcDiosux  verlassen,  so 
geht  er  durch  die  Fissiira  orfafa/is  snpe.rior  in  <lie  Augenhöhle,  durch- 
bohi-t  den  Ursiuung  des  iitictus  ejctemus,  und  verliert  sich  nur  in 
diesem  Muskel. 

Die  gnneo,  io  der  Baris  der  vierten  QehimIcMimer  eingesprengten  Kerne, 
MM  welchen  die  drei  hier  beiehriebenen  motorischen  Nerven  des  Attges  eni- 

sprinp^en,  )»estehen  ans  Gani^lionzelh'n,  welche  durch  ihre  Grösse,  ihre  sahlreichen 
Ae^ff,  und  ihre  unreffelmiissipe  (J« --t.ilt.  volllinrnmen  mit  Jonen  CJanglienzolIen 
Uberoiiistiiumen,  welche  die  vorderen  Hürner  des  grauen  Kerne«  des  Rückeu- 
merks  bilden. 

Die  drei  Nerven  d*  r  Aii^'i-ihiiuhUoIu  »ind  vur/^ugsweise  motorischer  Natur. 
Auf  Beisnng  Ihrer  Uraiirünge  folgt  lieine  SehnieRäiissening,  welche  erst  eintritt, 
wenn  diese  Nerven  m  enHegeneren  Punkten,  jenseits  ihrer  Annstomcsen  mit  den 
sensitiven  Aesten  den  fUnften  Pnare«,  gereizt  werden.  —  Die  fünf  Munkeln,  welche 
vom  AVriTiM  nrulomo(nr!iiM  vernirp^t  Nvcnl<n.  li.iliiMi  aiifgesproelH'ne  Ti  ndenz  zur 
Mit'iewegung,  d.  Ii.  -«i»'  wirKrn  immer  in  heid«*n  Augen  zugleich.  —  Die  Ver- 
engerung der  I'upille  iiiingt  von  den  motorischen  Fäden  »b,  welche  der  Nermu 
eaUemoloiiiu  mm  QangHon  düars  schickt ,  und  welche  in  der  Bnhn  der  Asrei 
dUoret  som  Sphmeter  pupülae  nnd  mm  lAisetiftit  dUittrii  (Tenaor  cherMette) 
treten.  l><"<halb  hat  DnrcliÄchneidung  oder  Miliranng  des  Oculomotorius,  Erweite- 
ninfr  der  F^upille  /nr  Fulpr»'.  Kieliti-t  man  da««  Auge  nach  innen  und  .ilu  n  (dnn-h 
den  vuui  unteron  Zwtij,'«-  d«s  .Wnvw  oeiilonuUoriiu  innervirten  AJu/n-ulii»  Mitjuiu 
inferior J,  verengert  sich  die  Pupille.  —  Die  Erweitemng  der  Papille  dagegen, 
steht  vnter  den  Einflnss  des  Sympftthiena. 
Bjrtl,  Ukikiisli  iM  AosUaif.  14.  Ael.  66 
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1. 156.  PArIIm  Pmt.  Bntor  Att  damlliMi. 


CrnvoilhifT  hat  f^fzeifft,  da««  du-  am»  il«'in  Troclili  ari«  in  t\:\^  Z.  It  il.  « 
kleiaen  Cieliirn«  Abtruteiulen  Ncrveiifiiden,  Avstv  dv»  liamus  in-iuiu«  trufeiuiai  siiiii, 
welebe  aich  m  den  Troclüearis  nur  snlegen,  ntu  ihn  alsbald  als  Zeltnerven  wieder 
IQ  Terlftuen.  —  Die  tympathiictien  FXden,  welche  im  Shuu  ctvoemottu  an  den 
Alxliiccns  treten,  Mlden  in  der  Ki'gel  ein  oder  xwei  grüMwn;  gnue  Stiinmchen, 
welcho  inaii  fHilicr  ffir  Aente  des  Abdaoenii  and  sogleich  für  die  HaaptwnrMln 
des  Sympathicus  gehalten  hat 


§.  355.  fünftes  Paar.  Erster  Ast  desselben. 

Das  fünfte  Paar,  der  dreigetheilte  Nerv,  Nervu»  trigeminus, 
übcrtriffit  alle  anderen  Ilirnnerren  an  St&rke.  Kr  entspringt,  wie 
ein  RückenmarksnerVy  mit  zwei  getrennten  Wurzeln.  Die  hintere, 
Btftrkere,  aus  nahe  hundert  Fadenbttndeln  bestehende  Wurzel  taucht 
ans  einer  Furche  der  vorderen  Bläche  des  Crus  eerMli  ad  ponUm 
auf.  Sie  ist  sensitiv.  Ihre  Fasern  lassen  sich  bis  in  die  hinteren 
Stränge  des  Rückenmarks  verfolgen.  Die  vordere,  viel  schwächere 
Wurzel  wird  von  der  hinteren  bedeckt,  stammt  aus  einem  grauen 
Nudeus,  welcher  im  vorderen  Thoilo  des  Bodens  der  vierten  Ge- 
himkammer  liegt  Sie  tritt  «wischen  den  vorderen  Querfasem  des 
Pont  VaroU  hervor.  Sic  ist  rein  motorisch.  Beide  Wurzeln  legen 
sich,  ohne  zu  verschmelzen,  an  einander,  werden  durch  die  von 
der  Spitze  des  Ft^lscnbeins  zur  Sattellchne  ausgespannte  Fortsetzung 
des  Oezeltrandes  ttb('r)>rückt,  und  gelangen  in  einen  von  der  Dura 
maier  gebildeten,  und  über  dem  inneren  Ende  der  oberen  F^läche 
der  Felsenpyraiiiitle  g>It'::;enen  Hohlraum  ((Jttrum  MeckeUi).  In 
diesem  Räume  bil<l<  t  dir  hintere  Wurzel,  durch  Spaltung  und  Ver- 
strickun«::  ilm  r  Fasrrbündel,  ein  Geilecht,  dessen  Zwisehenräurae 
Ganglienzellen  einnehmen,  so  dass  ein  wahrer  halhnxindfiirmiger 
Knoten  —  Gniuf/imi  Gmseri  s.  semiiutiare  —  entsteht,  an  dessen 
Bildung  die  vordere  Wurzel  keinen  evidenten  Antheii  hat. 

Aus  dem  nach  vorn,  unten  und  aussen  gekehrten  convexen 
Rande  des  Oanglion  Qauen,  treten  die  drei  bandartig  flachen  Aeste 
des  Quintus  hervor,  welche,  ihrer  Vcrästlungsbezirke  wegen,  Bamu» 
opktiuUmiau,  Ramm  tupra-  und  inframaxälari»  genannt  werden. 

Der  erste  Ast  des  Quintus,  Ramus  ophthalmicus,  ist  sensitiv, 
und  der  sehwäehste  von  den  dreien.  Er  läuft,  anfangs  in  die  obere 
äussere  Wand  des  Sinus  cavemasus  eingCM'achsen,  nach  vom,  nimmt 
Fäden  nu^(  dem  die  Carotis  interna  umgebenden,  Hynipathischen 
NerveRgetleehte  auf,  anastomosirt  mit  dem  N&rrm  troddearitj  und 
sendet  den  feinen  Nenm  recurrmt  AmdM  nach  rückwärts  zum 
Tentoriiim  cerebeUi.  Dann  geht  er  durch  Fusura  orhiUdie  euperior 
in  die  Augenhöhle,  wo  seine,  schon  vor  dem  Eintritte  in  diese  Höhle 
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sich  isolirenden  drei  Zweige,  zu  ihren  verschiedenen  Territorien  aus 
einander  treten.    Diese  Zweige  sind: 

a)  Der  Thränennerv,  Nervus  lacri/malis.  Er  geht  am  oberen 
Rande  des  Rectm  extemus  zur  Thränendrüse ,  verbindet  sich  ge- 
wohnlich durch  einen  Nebenast  mit  dem  Jochwaugennerv,  versorgt 
die  Glandula  lacrymalis,  die  Conjunctiva,  und  die  Haut  in  der  Um- 
gebung des  äusseren  Augenwinkels. 

Er  ist  der  Secretionsnerv  der  Thränendrüse.  Da  nun  alle  bekannt«!! 
Secretionsnerren  motorischer  Art  sind,  der  Ramu»  primtu  IrUfemini  aber,  als  Er- 
zeuger des  iV«rt)»«  lacrt/mali»,  sensitiv  ist,  so  kann  der  Nervus  lacrymalit  nur 
durch  die  AnaHtomose,  welche  der  erste  Ast  des  Quintus  mit  dem  motorischen  Kervtu 
trochlear'u  eingeht,  motorische  Fasern  zugeführt  erhalten.  Daraus  erklärt  es  sich 
auch,  waniui  der  Nervu»  trochleari»  nur  dann  einen  Ast  zur  Thränendrüse  schickt, 
wenn  die  Anastomose  des  ersten  Qnintusastos  mit  dem  Trochlearis  fehlt  oder 
schwach  ist  (§.  354). 

b)  Der  Stirn  nerv,  Nermis  frontalis.  Er  liegt  gleich  unter 
dem  Dache  der  Orbita,  und  thcilt  sich,  halbwegs  zwischen  Foramen 
opticum  und  Margo  mpraorbitalis,  in  zwei  Aeste: 

a)  Der  Xerviu  auprairochlearu,  läuft  über  den  Miucultu  trochlearis  nach 
innen  und  vom,  geht  mit  dem  Xerviu  in/rairochlearis  eine  Verbindung  ein,  und 
verlässt  über  der  Rolle  die  Augenhöhle,  um  die  Haut  des  oberen  Augenlids  und 
die  Stime  zu  versehen. 

fl)  Der  Nervus  HupraorhUaiis,  die  unmitt«>lbare  Fortsetzung  des  Nervus  fron- 
ttUis,  begiebt  sich,  gewöhnlich  in  zwei  Zweige  getlieilt,  dnrch  die  Jncisura  supra- 
orbiUtlis  zur  Stime,  um  in  der  Haut  derselben  bis  zum  Scheitel  hinauf  sich 
zu  verbreiten.  Da»  obere  Augenlid  und  dessen  Bindehaut,  erhält  von  ihm  seine 
Nervi  jtalpehraleti  guperiorr.i.  Der  Nervnn  snpraorhUaJi»  .soll  noch  überdies  in  der 
Jncisura  Kupriwrhitali»  einen  feinsten  Zweig  zur  Anskleidungsmembran  des  Sinus 
frontalis  senden.  Die  sensitiven  Bindehautzwcigchen  dieses  Nerven  (so  wie  jene 
de»  Nervus  naso-ciliaris  und  infraorhUalis)  lösen  das,  durch  Reizung  des  Auges 
hervorzurufende  Rlinzen  der  Augenlider,  als  Reflexbewegung  aus. 

Ist  die  Incisura  supraorhitalis  zu  tmbedeutend,  um  den  Nervus  supraorhi- 
talis  aufnehmen  zu  kfinncn,  so  geht  nur  ein  Zweig  des  Nerven  durch  die  Incisur, 
—  der  andere  Zweig  aber  schwingt  sich  einfach  um  das  innere  Ende  des  Margo 
supranrhitalis  zur  Stirn  empor.  Ist  ein  Foravien  supraorbitale  statt  der  Incisur 
Vorhanden,  so  tritt  der  Nerv  nicht  durch  das  Loch,  sondern  Ober  den  Margo 
supraorbitnlis  weg  zur  8tim.  So  sehe  ich  es  wenigstens  an  den  Präparaten  dieses 
Nerven,  welche  ich  verglichen  habe. 

c)  Der  Nasen-Augennerv,  Nervus  naso-ciltarvt ,  liegt  anfangs 
neben  der  Arteria  ophthalmica  an  der  äusseren  Seite  des  Sehnerven, 
also  tiefer  als  die  beiden  vorhergegangenen  Zweige  a  und  b,  tritt 
mit  dem  Abducens  durch  den  gespaltenen  Ursprung  des  Mtisctäus 
rectus  extei'nus  hindurch,  giebt  hierauf  die  lange  Wurzel  des  Ciliar- 
knotens  ab  (Radix  longa  «.  sensit iva  ganglii  ciliaris,  §.  360),  schlägt 
sich  über  den  Nervus  opticus  nach  innen,  schickt  hier  nodh  einen  bis 
zwei  Ciliarnerven  ab,  und  theilt  sich  zwischen  (Jblvpius  siiperior  und 
Rtctiis  internus  in  den  Nernfus  tthmoldalis  und  infratrocldearis. 
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a)  Der  AV/iv/v  e/hmoulali*  driiifft  durch  da»  Foranien  elhmoidale  anteriu» 
in  die  ächädelböhle,  luid  von  da  gleich  wieder  durch  datt  vurderst«  Loch  der 
Lamim  eiilbrm»  in  dfo  KMenbOUe.  Hier  giebt  «r  einen  Bamm  MgÜ  norAM»  nun 
▼orderen  unteren  Abeehnitt  der  senkrechten  Naeensdiridewandt  legert  sieh  sodann 
in  einer  Fnrcho  an  der  inneren  Fl.Ht  lie  Aon  N.iüonhein.s  ein,  entsendet  daselbst 
KWei  bis  drei  i''iiden  znin  vorderen  Hv/irk  der  niiss.  rt'n  Na-jenlinlilenwand,  nrul 
gelangt  schliesslich  zwischen  dem  Naseiiliein  uiul  tler  CartiUujo  triaiujularU  nasi 
snr  Haut  der  äusseren  Nase.  Die  in  der  Schleimhaut  der  Nasenhühle  verbleiben- 
den Zweige  dieses  Herren,  und  die  Nnsnllste  des  Oai^^ljbfi  tpheno-palatimm 
(|.  861)  eneogen  gleiehftlia  Reflexbewegung,  und  xwar  jone  des  NIessens. 

Luschka  entdeckte  einen  sehr  feinen  nnd  cunstanten  Ast  des  Xervtu  na»o- 
eiliarh,  weK  lier  durch  das  Foramrn  etlimoiilnlr  p<i.<i!r,  iii"  in  die  Srliriddhriiile,  und 
von  da  unter  dem  vorderen  Uande  der  oberen  Fläche  des  KeilheinkOrjiers  in  den 
Bkima  ^phmaidaUB  und  in  dne  hintoie  (^bbeinselle  gelangt,  wo  er  sidi  in  der 
Schleimbnnt  dieeer  Oaritlten  MiflOst  Lnschk*  nannte  diesen  Nenrent  N«nm 
•phenthtÜmMlü  (MlUler*»  Arehlv.  1867).  Er  hat  die  Fenerprobe  des  Ifikiositops 
bestanden. 

pl)  Der  Servil.«  iu/rafroiiihutrii  fjeht  an  der  inneren  AngenhJihlenwand.  mit 
dem  Nerout  sujtralrochleark  anastumosireud,  zur  lioUe.  Kr  verlässt,  unter  dieser 
kerrwrkommend,  die  Augenhttlüe  Aber  dem  L^amentitm  jxilpcfjrab  Aitermrai,  und 
▼erliert  dcb  in  der  Haut  der  Nasenwuraei,  im  oberen  Augenlid,  und  in  der  61a- 
bella.  ThrHnensack,  ThrünenkarunlEel,  Bindehaut,  werden  rm  ihm  noch  ror  seinem 
Austritte  aus  der  Orbita  Torsehen. 


§.  356.  Zweiter  Ast  des  fünften  Paares. 

Der  sweite  Ast  des  Qaintas,  Ramut  mipramaaBiBan$,  sensitiy 
wie  der  erste,  verlftsst  die  SchädeUiöhle  durch  das  Foramen  rotun- 
dum  des  KeUbeins,  durchsieht  die  Flugel-Oaumengnibe  in  der 
Richtung  zur  Fumtra  orbUaliB  ü^erior,  und  entUsst  w&hrend  dieses 
Laufes  folgende  Aeste: 

a)  Den  Nermt  ^gomaiieiu  s.  tubcutaneita  malae,  Jochwangen- 
nerv. Dünn  und  weich,  tritt  er  durch  die  fUtura  oiidtaHa  irfwior 
in  die  Augenhöhle,  und  theilt  sich  alsbald  in  zwei  Zweige,  welche 
als  Ramus  tmpordUi  und  malaru  unterschieden  werden. 

Der  Bamm  tmpon^  anaetomodrt  mit  dem  Tfartaennerr,  ideht  an  der 
IttsseiM  Wand  der  Orbita  nach  Tom,  um  durch  elnea  Kanal  des  Jochbeins 

(CanalU  tj/gomotinu  temporalu)  in  die  SchlXlsgnibe  ilherr.utreten,  in  welcher  er 
»ich  nach  vor-  und  anfwärt^«  riil»t«  t,  um  am  vorderen  liande  des  SchlMfemuskels, 
einen  Zoll  über  dein  Joehltogen,  die  Fatda  tfmimralit  KU  durchbrechen,  und  in 
der  Haut  der  Schläfe  sich  xu  verbreiten.  Der  Homu»  malari$,  näher  an  dem 
Boden  der  Augenhöhle  nach  vom  siebend,  gelangt  durch  den  OanaU»  tffgamuMem 
faeUUa  nur  HmU  der  Wangengegend. 

b)  Den  Nenm  aheeilariB  mipmor,  oberer  hinterer  Zahn- 
nerv. Er 'zieht  am  Thftsr  maxälan  herab,  und  theilt  sich  in  zwei 
Zweige.  Der  erste  durchbohrt  den  Ursprung  der  oberen  Portion 
des  Buccinator,  und  geht  zur  MundhOhlenschleimhaut  und  zum 
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Zahnfleibt'li  des  Oberkiefers.  Der  zweite  tritt  durch  ein  Fommen 
maaUlara  siijieritif<  in  den  (»Ikucii  Alveolarkanal  ein,  als  Nervna  den- 
talis  stiperior  posterior,  läuft  zwischen  den  bei(h'n  l'hittcn  der  Oe- 
sieht.swand  des  Oberkiefers  bogenförniig  nach  vorn,  um  tlieils  die 
Scldeinihaut  der  llighniursliöide  und  die  Pulpa  der  Mahl/iihne  zu 
versorijen,  theils  mit  dem  gleicli  an/utiiim'n(h;n,  vom  Nervus  infra- 
orbiuäia  entstehenden  Nervus  denUdüt  stiperior  auttnor  schlingeutormig 
sich  zu  verbinden. 

c)  Die  Aervi  pter'/fjajuil'.itini  s.  sp]n,no-pnhttiniy  Keilgaunicn 
nerven,  zwei  kurze  Nerven,  welche  zu  dem  in  (h'r  Tiefe  (h'r  Fussa 
pteryfjo-palatina  gelegenen   Flügel  (laumeuknoteu  (Ganyiion  pteri^go- 
8»  tfpheno-palatinum,  §.  3L)1)  treten. 

d)  Den  Nervus  infraorbitalis.  Er  ist  die  eigentliche  Fortsetzung 
des  zweiten  Quintusaates.  Kr  gelangt  durch  den  Canalis  infraorbitalis 
zum  Antlitz,  und  zerfahrt  daselbst,  bedeckt  vom  Levatov  Inhii  aupe- 
riorin,  in  eine  Menge  strahlig  divergirender  Aeste,  die  häuHg  mit 
einander  und  mit  den  Endästen  des  (^tminunicins  faciei  anastonio- 
siren,  und  dadurch  <len  sogenannten  kleinen  (Jänsefuss  bilden  (Pts 
anseriniis  minor).  Die  Haut  und  die  Hindi  haut  des  unteren  Augen- 
lids, der  Wange,  der  Nase,  und  der  Olierlippe  wird  von  seinen 
Zweigen  versorgt.  Während  des  Laufes  durch  den  ('(nmlis  infra- 
orhitnlis  giebt  er  den  ArrrjM  tlentalis  supt'rior  imd-rior  ab,  welcher 
zwischen  den  IMatten  der  (iesicht.swand  des  OlxTkicfcrs,  und  sj)äter 
in  einer  Furche  an  der  inneren,  die  Ilighiiior>}i(ilil<'  bci,'rcii/-enden 
Fläche  des  KniK-hcns  herabsteigt,  und  mit  cU-ni  Xcrrm  dentalis  supn- 
rior  posterior  ( b)  eine  Schlinge  ( Ansu  siiprauuu  ilJ<iris j  bildet,  welche 
sieh  in  einem  nach  unten  convexen  liogen  längs  des  Bodens  der 
Higliniorshohle,  vom  Fckzahn  bis  zum  Weisheitszahn  erstreckt. 
Die  aus  dem  i  c\c!i  Rande  der  Schlinge  hervorgehenden  Aestchen 
bilden  den  l'li:,riis  ihutnils.  Dieser  Plexus  durchzieht  die  kleinen 
Kanälchen  des  l'niosHHs  dl.ccolnris  des  ( )berkii!fers,  schickt  seine 
grösseren  Z\v<'igc  zu  d(!n  Wurzelkanälen  der  Mahl-  und  Backen- 
zähne, seii\c  feineren  Zweigchen  aber  in  die  schwammige  Knochen- 
masse zwischen  den  Zahnwurzeln,  von  welcher  sie  in  das  Zahu- 
flcisch  übertreten. 

Eiiion  Ii.tIIm'm  illtiT  der  Wiir/.ol  »l«  -*  Aiifjt'iizaliris  bilden  piniijo  vom 

Servit*  denttiU«  nnptrior  auU-rior  al»j;t'gi'lteiiL<  Zwcigcheii,  durch  Aiia>*tuinoH»'  mit 
einem  Faden  des  ytrvu»  ntuali»  poMxrior  mediut,  welcher  die  seitliche  Nasenwand 
nach  MMten  durehbobiti  einen  plfttten,  eine  Linie  hielten  and  mndllelien  Knoten, 
O^mgUim  BodidaUkii  «.  aupramaxiUart  (oft  nur  ein  Geflecht),  welcher  in  einer 
icleinen  IfJihli-  der  vorderen  Wand  <ler  Highmorshöhle  eingeschlossen  ist.  Dieses 
Oanplion  xtoht  ,inrli  mit  diu  ZweigcluMi  den  /'Irrm  ifruf/ifit  in  Vcrliindiing. 
Aestchen  des  Ganglion  tiun-hdringon  diu  schwammige  Knoihoiisuhstanz  des  J'ro- 
oMtttff  aheslaHs  det  Oberidefen,  and  ywnoigen  mit  ilirai  letzten  Aoalinfem  die 
SeUeimlMat  dee  Bodens  der  Nneenlitthlei  ^  SduMideaUmOf  den  Ecksalm,  da* 
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ZahnfleUcb,  und  die  TordersU:  Partie  des  harten  Gauuienü,  wu  tsie  mit  den  hieber 
fslangton  Aestoa  der  Neni  mmdm  und  des  Aimw»  nato-palolfmii  anMtonioiifeQ. 
Zawdlfln  tritt  swifloben  dem  Nermu  daUaUt  amptrior  anUerior  und  fMitertor 

noch  ein  viedht/i  auf,  woleher  sich  gleichfalls  an  der  Rildung  des  Plenu  dentaJig 
betheiligt.  Audi  dt-r  zweite  Ast  lies  f^iiinttis  st-nck-t  noch  in  der  Sch/idelhöhle 
einen  Hamm  recurrens  znr  liarten  liimiiaut,  weli'lier  den  Stamm,  oder  den  vorderen 
Ast  der  Arteria  meningea  media  beg;leltet.  Ebenso  der  dritte  Ast  des  Qointus. 
(P.  Arnold,  Aber  ^e  Nerven  der  harten  Himbnu^  in  der  ZeHaehrift  der  Gesell- 
eolinft  der  Wiener  Aerste,  1861.) 


§.  357.  Dritter  Ast  des  fünften  Paares. 

Der  dritte  Ast  des  (^uintus,  Ramm  aif niiiiu.riüdris,  wird 
durch  eine  Siiniiiie  vdii  Fasern,  welche  aus  (hm  (ian>jliou  Gänsen 
Btammen,  und  durch  die  ganze  vordere  moturisehe  Wurzel  des 
QuintUB,  welche  an  der  inneren  Seite  des  Ganglion  tangirend  vor- 
beizieht, zusammengesetzt.  Beide  mischen  sich  alsbald  zu  einem 
kurzen,  platten,  grobgeflochtenen  Nervenstamm.  Dieser  tritt  durch 
daB  Foravun  ovale  des  Keilbeins  aus  der  8chädelhöble  heraus,  sendet 
einen  von  LuBcbka  als  NtrvuB  tpmomu  besohriebenen  Ast  durch 
daa  Forwnm  »pinomm  des  KeiUieuis  zur  mittleren  harten  Hirnhaut- 
arterie, und  theilt  sich,  gleich  unter  seinem  Austrittslochci  in  swei 
Gruppen  von  Zweigen. 

I.  Die  schwächere  dieser  beiden  (iruj)p{'n,  der  Lage  nach  die 
äussere,  enthält  die  grössere  Summe  der  Fädt  ii  dt-r  niotoriHc]i»Mi 
Wurzel  des  Quintus,  und  »  rzeugt  deshalb  vorzugsweise  nur  moto- 
rische Aeste  für  die  Muskulatur  des  Unterki«'fers  (mit  Ausnahme 
des  Biventer)  und  für  den   Tensor  vdi  palatini.    Diese  Aeste  sind: 

a)  Der  Nervus  massetericus.  Er  dringt  durch  die  Incisura  semi- 
lunaris  zwischen  Kronen-  und  Gclenkfortsatz  des  Unterkiefers 
von  innen  her  in  den  Musculus  masseter  ein.  Zweigchen  zum 
Kiefergelenk. 

b)  Die  Nervi  temporales  profundi,  ein  vorderer  und  hinterer, 
krümmen  sich  an  der  Schläfenfläohe  di-s  grossen  Keilbeinflttgels  smn 
Jkhseulu»  Um^poraUi  empor,  an  dessen  Innenfläche  sie  eintreten. 

Der  vordere  ttiikere  ist  nicht  selten  ein  Ableger  des  Nerwi»  tmeebnakorbt» 
(d*her  die  von  Palctta  gcbr:iuchto  ßeneniiun<;  für  helde  als  Ntrvme  crata^hUie»- 
bueeinalerimj,  und  der  hintere,  schwächere,  ein  Zweig  des  Nerotu  nuueettrietu. 

c)  Der  Nerwu  dicocmatorttw  zieht  zwischen  Schläfen-  und 
äusserem  Flttgelmuskel,  oder  letzteren  durchbohrend,  zum  Mtucmim 
huioainaiiiT  herab.  Er  läset  unstreitig  Fasern  in  diesem  Muskel  zu- 
rück, giebt  auch  zu  einigen  Muskeln  der  Mundöffnung  Zweige,  ver- 
liert sich  aber  vorzugsweise  in  der  Schleimhaut  der  Backe. 
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d)  und  ß)  Der  Nisrim  ptenigoHem  intemuB  ei  txiemiu,  fbr  die 
gleichnamigen  Muskeln  des  Unterkiefers.  Der  intemw  und  ein  fUr 
den  Tensor  vdi  palaiim  bestimmtor  Zweig  desselben,  durchbohrt  das 

Oantflion  otkum  (§.  362). 

Dor  rrtcmiu  ii»t  oft  Pili  Ast  di-.-»  Serrmt  hncrinnl^rin*,  und  zuwt'ih'M  aurh 
doppelt.  Der  itUer$ttu  untspririgt  in  der  Kegel  au»  der  inneren  i''läelie  de«  noch 
uogetheilten  dritten  QttintnsMtes,  dicht  unter  dem  Foramm  99td», 

11.  Die  zweite,  stärkere  (iruppe  von  Zweigen  des  dritten  Astes, 
der  I-<age  nach  die  innere,  wird  vorwaltend  dureii  diu  sensitiven, 
au»  dem  Ganglion  Gussen  kommenden  Fäden  gebildet,  und  besteht 
aus  folgenden  drei  ^'crven: 

a)  Der  oberflächliche  Schläfenerv,  Nenm  tmporalU 
superßdalia  «.  aurieulo-temporalis,  um&sst  mit  seinen  beiden  Ur« 
sprungswnrzeln  die  mittlere  Arterie  der  liarten  Hirnhaut,  und 
sehwiugt  sich  hinter  dem  Gclenkfortsata  des  Unterkiefers,  und  von 
den  Aeini  der  Parotis  umgeben^  zur  Schiäfogcgend  auf,  wo  er  in 
zwei  £ndäste  zerflÜlt,  deren  hinterer  den  Attrahem  auriadwj  die 
Haut  der  concaven  Fläche  der  Ohrniusehel,  und  theilweise  aueh 
jene  des  äusseren  (  Jelnirgang«  s  (  Nonh're  Wand)  versorgt,  während 
der  vordere  dieht  hinter  der  Avteria  Un^ornlts  mperßdalU  liegt, 
und  sich  als  Hautnerv  in  der  Schläfegegend  ausbreitet. 

Während  der  oiierHächlicbe  Schliifenenr  Ton  der  Parotis  umachlossen  wiid, 
theilt  er  dioHer  Drflae  Fidehen  mit,  deren  EinfloM  Mf  die  Upetehelieeretion  dnrch 

Venuche  •ichei^8t<>IU  i»t.  Er  enastoniosirt  desulbst  euch  mit  den  Gesii-htsästcn 
d<'!«  f'miiiDiniirtniM  fnci'i  durch  »wei  Zweipo,  welelie  aber  nicht  bei  ihm  bleiben, 
«ondtTii  als  S.<rotiim*m'rven  sieh  in  rb-r  F.iroti.s  auflösen.  Kin  Zweigdien  »eines 
hinteren  A»te»  '  Serctu  mirrnttranae  tipnpanij  dringt  an  der  uberen  Wand  des  Gehör- 
ganges bis  snm  Trommelfell  vor. 

I>)  I>er  .Zun «[^^e  n nerv,  Xervus  linyunfls,  nimmt  bald  unter 
seinem  rrMjM'ung«'  <lie  <  ' Itonln  ft/wpani  SiyS)  unter  e'iiunn  spitzigen 
Winkel  auf,  und  geht  mit  ihr  vereini^rt.  zwischen  dem  Unterkieferast 
und  dem  inneren  Seitenbunde  des  Kiefergcleukes,  anfangs  an  der 
äusseren  Seite  des  Muaculu»  attflo-ylossus,  dann  an  jener  des  Ajfo- 
glos>ii-^  Ijogenförmi'j:  nai-h  vorn  und  uiit>  ii  Kr  versorgt  den  AraiA 
pahito  ijlifssiis,  die  Seideimhaut  des  liodenH  der  Mundhöhle,  und 
schickt,  führend  er  über  die  Ohmdula  mbmcuciUarü  weggeht,  ein 
bis  zwei  Zweigchcn  zum  GniujUon  mhma.rillare  und  zur  nhindnla 
tttblinguiolü.  Kr  anastomosirt  mit  den  Austen  des  Zungi  iitleisch- 
nerven,  und  »paltet  sich  in  a(dit  bis  zehn  eigentliche  Zungen- 
nerven, welche  zwischen  Jftfo  glonsus  und  Gmio-ij!oHsu8  in  das  Fleisch 
der  Zunge  eindringen,  dasselbe  von  unten  naeh  oben  durchsetzen, 
und  sieh  in  den  l'apilleu  der  Zunge,  mit  Ausnahnu'  der  rallafae, 
und  auch  yielGr  ßU/ormes,  auflüson.  Es  ist  noch  immer  unentschieden. 
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ob  der  Nervu$  Ungve^  mehr  ab  Tastoerv,  oder  als  Qescbmacks- 
nerr  der  Zunge  angesehen  werden  mnss. 

Hemak  onUlerktv  an  ili'ii  feiniTcn  KaitiiticatiuiH-ii  des  .V'/c«*  lin-innlia 
zahlreiche  kleine  Ganglien.  An  den  stärkeren  Aesten  dieses  Nerven  tinden  sie 
sieh  beim  Meneeiieii  nieht,  wobl  »her  beim  SdiAfe  nnd  beim  K*lbe.  (UiUler's 
ArobiT.  1862.) 

e)  Der  eigentliche  Unterkiet'crncrv,  Nervtts  mandibularü, 
lie^t  hinter  dem  Nerm$  Ungualts,  mit  welchem  er  durch  einen  oder 
zwei  Fäden  zusammenhängt,  steigt  uii  der  üusscren  Seite  des  Mus- 
ctUun  jjtert/yotdeu»  intemut  zur  inneren  Oefluuug  des  Uuterklefer- 
kanals  herab,  und  theilt  sich  hier  in  drei  theils  motorische,  theila 
sensitire  Aeste: 

a)  .VenJii»  niijlo-hijoitlrns,  wt-lrlior  in  dem  Siilrus  htj/ln-hi/nitfriix  de^  Unter- 
kiefers nach  vorn  /.ielit,  und  aich  im  Musculus  mi/lv-hi/uUlimi,  und  im  vorderen 
Baache  dei  Bbtenier  maxiUaa  reriiert. 

Nenm»  alveolar^  mfnrior^  welcher  mit  dem  gleich  sa  enrlhnenden  Servu» 
mentalU  in  den  Unterkieferkanal  einzieht,  und  sich  in  dit-^t  in  /u  einem  Ciefitchte 
»ufl'i-t,  writ  lii's  ilif  Arlrriit  nlitoldri-  injVrior  ninctrirkt.  dunli  jeden  Zahnwur/.el- 
kanal  «  int  n  Aur*M  iull zur  l'uijni  dnitis  langen  In^st,  und  die  aciiwammige 
Substanz  des  ZabnlUckenrandes  des  Unterkiefers,  so  wie  das  Zahnfleisch  desselben 
mit  eeinen  letsten  Zweigchen  venorgt. 

y)  Der  iVerev«  meMtaUt  trilgt  mnr  Bildung  des  Geflechtes  im  Unterkiefer- 
kanal  bei,  durch  Ahzweipm};  feiner  Fädehen,  deren  Verlust  ihn  jedoch  nicht  »ehr 
scliwiielit.  Er  kommt  \i.  lmi-hr  als  •■in  ikm  Ii  (janz  an-x-liniiclicr  NtTvcnstamm,  durch 
die  vordere  o.l<r  Kinnuihiun};  den  Kanal.-«  heran.'*,  um,  hedeikt  v<>tn  I >r preMsor 
anguli  oru,  in  einen  i'iicher  von  Zweigen  zu  zerfallen,  welche  die  Haut,  >Schleim- 
hMt,  und  Mnskulntnr  der  Untertippe  and  des  Kim»  Tersoigen,  and  mit  dem 
y«nMM  ttAadaiaeiu  mosittae  inftrkrig  vom  (hrnrnttnicain*  /aeiei  «oftstooio^ren. 

§.  358.  Physiolog^hes  über  das  fünfte  Kervenpaar. 

Durch  VivisectioDcn  uii*l  ilurch  pathologische  Ki  laliruiigen  kam 
man  zur  lleberzeugung,  dass  die  hintere  Wurzel  dos  (^nititus  son- 
sitiv,  die  vordere  motoriseli  ist,  —  ein  VtMhältiiiss,  welches  bei  allen 
KückenuiarksnerviMi  wiederkehrt.  I>a.s  Ganglion  (iasteri  entspricht, 
wotin  auch  nicht  durch  H<>inc  Lap;«',  (h>ch  gewiss  durch  seine  Striictitry 
den  Intervertebralganglicn  der  Kückcninarksnerven.  Kei/ung  der 
vorderen  Wurzel,  welche  an  der  UiMung  des  Gangltou  Qasseri  keinen 
erwicKenen  Anthcil  hat,  erregt  bei  V^iviscctionen  Beissbcwoj^unj^en 
des  Kiefers  und  Klappern  der  Ziihtic,  —  an  der  hinteren  Wurzel 
dagegen  die  heftigsten  »SchmerzäuBscrangcn. 

Nach  der  Trennung  der  binterea  Wanel  des  Qointas,  oder  Auf  hebnng  ihm 

Leitung  durch  pathologfiache  Momente.  verlitTi  u  die  Haut  der  Stirn  n  i  I  lilifc, 

tlie  ('onjiUK  tiva,  d'n'  N'.t-en-  und  .Muiid-«ild<  indiaut,  dif  Lippen  und  <lir  yCnnpo 
ihr>'  l.ini>tindunp.  «alirciul  durc  h  Trennung  der  vurden  n  W  ur/>  l  Lahiniuij?  der 
Kietermuskeln  eintritt.  Die  Vernichtung  der  Eoiptindung  in  den  (;euannteu  Flädien 
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wild  M  nia  m  Beflexbewegang^n  konunsn  linan,  wtlelM  MMrt  mt  dte  Beinng 
dMwlb«a  sa  erfblgen  pflegen.  Di«  Augenlider  MshlieMen  doh  nieht  meluv  wenn 
die  Coljliaethra  tnechanisdi  ^<  nut  wird;  auf  Kitzeln  in  der  Nas«  entsteht  weder 
ScfanMbfn  noch  Nielsen;  du-  Zuiipo  fühlt  den  f'iintAot  der  Nahrunpfinittel  nicht, 
obwohl  Nil',  Wfjjjt-n  llnverletztluMt  (ic-*  .Wrr-u.»  i/kksgo-phnri/fufn.*,  noch  fdr  pewiBne 
Geschiuttckäuiiidrücke  erregbar  bleiht.  Ein  Thier,  welchem  die  sensitiven  Quintus- 
wmeln  *n  beiden  Seiten  dnnebgeechnitten  wuden,  ttberlebt  dieie  Operation  lingete 
Zeit,  und  benimnit  och,  d»  ee  an  dem  giOseten  Thefle  teiae«  Kopfee  Iteine 
Empfindung  hat,  an,  als  wenn  der  Kopf  niebt  ttuht  au  seinem  Bnmpfe  gehörte. 
—  Findet  am  Mennilu-n  <He  LHliniunpf  der  sensitiven  Wurzel  nur  auf  eiru-r  Seite 
statt,  so  wird  auch  diu  Euiptindun^sloitigkuit  ( Aiiii^thettiej  nur  eine  liall)SL-iti)^e  sein 
können.  Ein  Glas  an  die  Lippen,  oder  ein  Löffel  in  den  Mund  gebracht,  werden 
nor  auf  der  einen  Seite  empfnnden  werden,  und  den  Eindraelc  herrotbrii^en,  als 
wiren  sie  gebroeben.  Kommt  der  Blasen  beim  Kauen  »nf  die  gelähmte  Seite  der 
Mundhöhle,  so  ineint  der  Kranke,  daj^s  er  ihm  ans  dem  Munde  gefallen  sei.  Er 
fühlt  es  nielit,  wenn  er  sieb  in  die  Znnpe  bei)««t,  und  dieser  Unem|ifindliehkeit 
wegen  erleidet  die  Zunge  beim  Kauen  die  grüssten  mecbani«cben  Unbilden,  welche 
SU  hartnieUgen  GesehwOren  fuhren  kSnnen. 

Die  Oestchtsxwelge  des  »weiten  und  dritten  Quintuaastes  sind  vorsugs- 
weise  der  Sita  der  ala  FoChergiirseher  Oesiehtssehmers  bekannten  Neoralgie. 
Der  erste  Ast  unterliegt  dieser  ftirebtbaren  Kraaklwit  weit  seltener.  Vielleicht 

lieg^  die  Ursai-he  darin,  da«>s  die  sensitiven  Zweige  des  sweiten  und  dritten 
^  Aste?,  durch  mehr  wenijjer  hmpe  inid  en^re  Knoehenkanäle  /.iehen,  in  welchen  es 
durch  krankhafte  Veraulasüimgen  der  verschiedensten  Art  weit  leichter  su  einem 
lliMTerhjlltnisse  twisehen  Kanal  und  Inhalt  kommen  kann,  als  an  den  Oe- 
siehtssweigen  des  ersten  Astes,  deren  YeilMif  dnroh  keine  Knoehenkanlle  vor- 
geschrieben  ist. 

Auf  Bescction  des  Qnintos  stellen  sich  anf&llende  EmAhrongsstSrangen 

ein,  welche  !«icli  durch  Entxflndnng  nnd  Schwellung  der  Conjunctiva,  vermehrte 
Schleiinah'ondiTiint,'.  Füllung  der  vorderen  und  liinteren  Augenkammer  mit  Ex- 
sudat, Muttwerden  und  Erosionen  der  Hornhaut,  acute  Ersveichung  derselben  und  der 
flbrigen  AagenhXnte,  welche  mm  Bersten  des  Bnlbna  führt,  so  id»  andi  durah  6^orf> 
bildnng  an  Nase,  Kinn,  Zange,  nnd  Wange,  ansepreohen.  Man  hat  diesen  Complex 
von  Erscheinungen,  als  nearo*paralytisehe  Entzündn  n;,'  benannt  Sie  er- 
klären >*\vh  durch  die  Treimung  der  dem  Qnintus  hcipt-mi-chten  Äymi).itlii!*chen 
Fasern  aus  <lcni  l'l'.rni  rtirofönji.  In  neuestiT  Z«-it  lnnjrn*'t  man  <l<'n  I]iii(ln-is  der 
Trennung  der  «iynipathiM-hen  Faxern  im  C^uintus  auf  dieüe  Ersclieinungeu.  Man 
hSlt  vielmehr  für  die  Folge  des  Beiaes  losserer  SehJIdlichkeiten,  welche  nicht 
mehr  abgehalten  werden  kOnnen,  da  die  Schleimhaut  der  CSo^junctiva,  der  Naaen- 
nnd  Mundhöhle,  durch  die  Kesection  de»  Quintus,  ilire  Empfindlichkeit  verlor, 
und  somit  nicht  mehr,  «liircli  I  IiTVorrnfiing  von  Ki  tlrxlifwepiingen,  auf  die  Ab- 
haltung und  Knttcrnnng  dieser  reizenden  Schädliciiki  ifen  einwirken  kann. 

Longe t  erhebt  den  Xerviui  liivjnalia  zum  Geschmacksnerv.  Auch  mir 
scheint  Fanizsa*«  Ansicht,  nach  welcher  dieser  Herr  keine  speeifische  Geschmacks- 
empflodong  em^n,  sondern  nur  der  Tastnenr  der  Zange  sein  soll,  um  so  mehr 
aweifelhaft,  als  cbirargische  Erfahrungen  fUe  Theilnahme  des  Xerou»  Ihtgualis  am 
Geschmackssinne  Iiost.'ititrin.  Lisfranc  sah  nach  Ex»tirpation  einef  llnterkiefer- 
stückex,  mit  wfdcheni  zii;;h*ich  ein  Stück  des  Xervus  linifuaHi  li<'r:nis<rciiiimmen 
wurde,  den  Geschmack  auf  der  entsprechenden  Zungenhiilfte  versciiwinden.  ich 
kann  ttberhanpt  die  Berechtigung  nicht  einsehen,  einen  spedllschen  Geschmacks- 
nerven in  der  Zunge  so  statoiren,  da  man  durch  sehr  einfeche  Versuche  an  rieh 
seihet  die  Ueberseugung  gewinnen  kann,  das«  die  verschiedenen  Nerven  aller  den 
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(.  158.  Quf lieo  »iD  fftaften  tvue.  OmfUvn  (huMri. 


htkmu»  fatuSum  nmgebendcn  Sehl^imhantpartien,  mr  Vemiitdnng  von  UeKciimaeks* 
empfindnnseii  ooneaRiran,  und  nuui  den  Oesobmaek  eines  »af  die  Znnge  gelegten 

Körper»  um  80  dentliclier  wahninnrnt,  je  allseitiger  er  mit  den  Wünden  der  MlUid< 
höhle  hf>im  Kauen  in  Contact  gebnoht  wifd,  tuul  je  leichter  er  im  Spdokel  10«- 

licb  i.Ht.  fSifh'  sj. 

Von  den  älteren  St-hriften  über  da»  ffinftc  Paar  verdienen  R-enannt  zn 
werden:  J.  P*  Meckel,  de  nuinto  paro  nervorum.  liutiing.,  174».  Ein  noch  immer 
elMdMhes  Werk.  —  AB.  mnck»  diaquisttfo  taut  pari«  qtiinti.  Yindob.,  1765. 
—  Speciello  Beschreibungen  dmelner  Qidntadbte  gmben:  /.  B,  Pofatto,  de  nervie 
crotapliiticd  et  huccinatorio.  Mediol.,  17S4.  —  J.  C.  Hnojir.  de  nervo  niaxillari 
sn}.eri..re.  F.ips.,  17'.t3.  —  G.  Schumnrhrr,  über  die  Nerven  der  Kief.  r  und  des 
Z.ahnliüiiH.-iie9.  ßern,  1839.  —  J.  A.  Hein,  «her  die  Nerven  des  CJaumenfegel^,  in 
ißUUr*»  Archiv,  1844.  —  Fl  BodutaUk,  neue  Unti'rsuchungen  der  Nerven  des 
Ober-  nnd  UnterkieCns,  in  den  medidn.  JnbrbUchem  Oesterr.  18S6.  XIX.  Bd. 
Denelbe,  Aber  die  Nerven  des  harten  Gaumeni,  ebendaselbst,  184S.  1.  Heft.  — 
Luschka,  die  Nerven  der  harten  Uirnhant  Tflbingen,  1860,  und  Mütter*« 
Archiv.  18ö3. 


§.  3Ö9.  CNuiglien  am  fünften  Paare.  Ganglion  Gassen, 

Die  mit  dem  Quintus  in  Verbindung  stehenden  Ganglien  ge- 
hören nicht  ihm  allein^  sondern  zugleich  dem  Sympathicus  an,  da 


Sie  können  jedoch  hier  am  passendsten  ihre  Erledigung  finden,  weil 
die  Betheiligong  des  fünften  Paares  an  ihrer  Bildung,  jene  des 
Sympathicus  in  sehr  auffallender  Weise  überwiegt 

Das  erste  und  zugleich  grüsste  Ganglion  am  Quintus  ist  das 
QangUon  »emäunare  Oatseri,  Seine  Lage  und  Gestalt  ist  aus 
§.  355  bekannt.  Es  hat  nicht  die  ovale  Form  gewöhnlicher  Gan- 
glien, sondern  ist  halbmondförmig.  Nur  die  hintere  sensitive 
Wurzel  des  iUnfton  Nervcnpaaros  tritt  in  den  concaven  Rand  des 
Ganglion  ein,  während  aus  dem  convoxen  die  drei  Zweige  dieses 
Paares  abgehen. 

H«;ine  plattgeilrückte  Gestalt  wird  dureh  den  älteren  Namen:  /'atnia 
nervata  HaUeri  ausgedruckt.  Halle r  sShIte  seine  Taetüa  nercoaa  nicht  unter  die 
Ganglien.   Ein  Wiener  Anatom,  Rajrmund  Balthasar  Hirsch,  wies  ihr  erst 

in  seiner  DutptüUio  pari»  quinti,  Virulob.,  /76*.?,  yr/-/.  //,  diese  Stellung  an,  nnd 
nannte  fir,  •«•Inem  »uns»  nlilit  lirlsatinten  Lehrer  J.ili.  Lanr.  (»asser  /it  Ehren, 
flfi>i;/fiim  (itiAHfri.  Die  unter»'  innere  Kliic  lie  ties  (!aiitffi<m  (Umncri  nimmt  'jmh  den 
sympathischen  Ncrvengetleciiten,  welche  die  C'WotU  interna  im  Sinua  cavemoaua 
umspinnen,  Yerbindungsfliden  auf.  Sein  mikroskopischer  Bau  stimmt  mit  jenem 
der  Intervertebralganglien  ttberein,  §.  370. 


Nerrenfllden  verfolgen  lassen. 
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§.  360.  Ganglion  ciliare. 

Das  (?aiu;ili<m  dZuire  ist  ein  nmdlich  viereckiges  Ejlötchen 
TOn  einer  Linie  DorchmeBser,  liegt  im  hintersten  Theile  der  Augen« 
höhle  swischen  Reetn»  wtmvm  und  Nenm  cptkm,  nimmt  an  seinem 
hinteren  Rande  drei  Wurzeln  au^  und  g^ebt  am  Torderen  Rande 
eine  Anzahl  Aeste,  die  sogenannten  CiliarnerTen;  ab. 

a)  Wurzeln  des  OiKarknotens  sind: 

x)  Die  Radfa-  hrcrf'ü  »,  motoria  vom  Xi  rvus  oci</o;«o/(>ri«Ä.  ^^'■^•'•M  •^j*'*^ 
ji)  Die  Rfuli.r  hniija  h.  xmsitiva  vom  Nervus  naso-dh'aris.  ,• ''^ '•*^^*' 

Y)  Dil'  Radir  si/mpatliica  (trophica,  Kombcrg).  Aus  dein 
Plejcus  caroticm  im  Sinus  cavernosus  entsprungen,  geht  sie 
durch  die  Fissnra  orbitali»  superior  zum  Ganylion  ciliar« 
selbst,  oder  zu  dessen  Radir  lon(ja, 

Diefie  ausnahin^lo!«  vorkonuiu'nden  Wur/.eln  werden  zuweilen  durch  andere 
vermehrt.  Sulche  sind:  1.  Diu  von  mir  beschriebene  Radix  in/erior  Loni/a  a.  recur- 
ren»,  mm  dem  Nertm  niuo-cUiari»  jemeito  de«  Sehnerran,  oder  ms  einem  freien  • 
CiliMnenren  ftaimneiid.  Sie  Haft  unter  dem  JNenw*  opSeu»  mm  CiÜMrgMigüon 
snrtlek,  und  bildet  mit  dem  über  ihm  liegenden  Stücke  des  Xerviu  naao-riUarü 
einen  Nervenrinff,  dun-h  welchen  der  Servim  optU-n»  dnreli>rc>4t<'ckt  ist.  Häufig 
geht  Hie  nicht  direct  sum  Knoten,  sondern  zu  einem  Xemt  ''  <  iIiarU,  an  welchem 
«ie  slun  QangUon  cSiare  xturttcklfiuft.  (Sieh*  meine  Berichtigungen  Uber  d»»  Ciliar- 
qretem  dee  memehliehen  Aagee,  in  den  medle.  Jahrbfleliero  Oeeterr.  f  8.  Bd.)  Ihr 
Vorkommen  erklärt  hinlänglich  das  von  mehreren  Aatoren  beotiMshtete  Felilen  der 
Batlic  Imnin,  da  lieid«*,  als  Zweige  desselben  Nerven,  einander  vertreten  IcOnnen. 
—  2.  Eine  Wur/.el  .ms  dem  y«rvnit  Iwrymalui,  welche  sich  zur  Eadix  lontfa  be- 
gicbt  (Schlemm,  Observ.  neurol.  lierol.,  1834.  pag.  lÖ).  —  3.  Eine  vom  Qanglion 
fpheno-palaüntm  dnreh  die  FUnara  «rhUaiu  k^fMor  hefiofkommende  Wuiel 
(Tiedem»nn);  welehe  ieh  jedoch,  Mf  miknnlMpiBclie  Untenuehong  ihrer  FMem 
gettlltst,  für  eine  fibrOee  Trabecnl»  halt«*,  wae  von  Beck  auch  flir  die  vom  Gnn- 
ijÜim  x]ihriir>-piihtfh\iiin  mm  St.'iinine  des  Si'linerven  entsandte  Ana?tonu>sf  lu-itiitipt 
wurde.  —  Der  von  ntto  gficluMU'  Fall,  wo  die  lieulix  loifja  (und  der  AVrr«.» 
naaihciliariaj  ans  dem  Nereus  ahducena  entsteht,  ist  eine  der  seltsamsten  ^Ano- 
malien, lieber  dieee  Anomalien  enthllt  WeitlJtufiges  MUlbr'*  Arohir,  1840,  und 
Seiltet,  Bericht  Ton  einigen  nicht  Unfig  voricommenden  Variationen  der  Augen« 
nerven,  Kopenhagen,  1846,  so  wie  Berk,  (Iber  die  Verbindung  des  Sehnervi-n  mit 
(b  in  Au^en-  und  Nii-^en knoten,  Heidelberg,  1847.  —  M,  i(e»cAar<,  QangUon  opbtbal- 
micuni.  Miim-licn.  1876. 

h)  .\oätc  Urs  ( 'iliarknotens. 

Sie  heissen  Ciliarnerven,  und  gehen  zehn  bis  seolizohn  an 
Zahl,  aus  dem  oberen  und  unteren  Knde  des  vorderen  Ixandrs  dos 
Ganglion  in  zwei  Bündeln  hervor.  Das  schwächere  Bündel  geht 
zwischen  dem  Nervus  opticus  und  dem  Rectua  extemm,  das  stärkere 
zwischen  Xervus  opticus  und  Rectus  inferior  zur  hinteren  Peripherie 
des  Bulbus,  d»\xs»'ii  Sclerotica  sie  durchbohren,  um  zwischen  ihr 
und  Choroidea  nach  vorn  zum  Muacidu»  cüiari»  (Tentor  choroideae) 
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ZU  zit'hon,  in  wflcheru  sie  sich  zu  einem  Geflechte  verbinden. 
Aua  diesem  Geflechte  entsprinj^en:  1.  die  eigentlichen  Irisncrveu, 
2.  die  Nerven  des  Musculus  cüiariii,  und  3.  die  ilornbautnerveii 
(Bochdalek). 

Der  Ciliarknoten  witrd<>  von  d<-iii  durch  st-iiif  zahlreichen  kleinen  Schriften 
hokanntcn,  «»'lir  gflehrten  Leipziger  l'mfcsmir,  Polyi-arp  Gottl.  Schacher,  in 
einem  Miii  iili-iii  7.ner<)t  erwähnt,  welches  über  den  grauen  ätaar  handelt:  DUf.  dt 

cataracUi.  Lip».,  ITOÜ. 

Einer  der  inneren  CiliMnerren  wird  naeh  BIrael  rar  Bildnng  dee  die 
Arlerta  ophthabiUea  nmstriekenden  sjrmpalhigchen  Geflechtes  eiabesogen,  mm 
welchem  ein  selir  feiner  Faden  mit  der  Arlfria  cetttrali$  retinae  in  den  .Vertw« 

optü'ii»  »'iiidrinpen,  und  üufnrt  zur  Ketina  gelanpen  »oll.  Dieser  von  \-ielen  Seiten 
anpt'ffiniif'te  Faden  kann  ;imli  aiH  ticm  dan'/lioti  riHnrr  stammen.  Die  mikro- 
»kupi^^chc  ünt«r»uchuug  demselben  wie$  mir  aber  in  ihiu  nur  Bindegewebe  und 
Blntgeflbse,  »her  keine  Nerrenelemente  nach.-  —  Da  anch  aus  dem  ifervm»  naeo- 
eüiarie  freie  CiUamenren  entsleben  (einer  hie  swei),  welche  wie  die  ane  dem  Gan- 
glion entsprungenen  Cilianerren  verlaufen,  so  nennt  man  erstere  Nervi  eUimn» 
langt,  letztere  ftrevfM.  Ein  longtu  und  ein  hrticia  vereinigen  sicli  zu  einem  gemein- 
i«cliaftlichen,  nntt-r  «It-ni  Silmorven  vtrlanfenden  Stilmmchen.  Heck  »ah  vom 
ijamjlioa  vUiare  feine  Aeittcheu  ^um  lieclua  inferior  treten.  iSie  waren  gewiss  nur 
Fortwtsnngen  der  Faoem  der  AkÜ»  breoie  «.  meteria. 


§.  361.  Ganglion  sphena-paiatinum. 

Der  Keilgaumen-  oder  Flügelgaumenknoten,  Ganglion 
splu'MO'  «.  pt*  iiitjn-ptjdaHnwn,  $»  MsekdU,  ».  rhinieum  (piv,  Nase)  Hegt, 
von  roichlichem  Fett  umhüllt,  in  der  Tiefe  der  Fosta  j>tti  ii>jo-p,ila' 
tina,  hart  am  Foramen  spheno-palatinuM.  Er  ist  swei  bis  drei  Mal 
grosser,  als  das  Ganglion  ciliare,  aber  bedeutend  weicher,  und  nicht 
80  scharf  begrenzt.  Er  hängt  mit  dem  zweiten  Aste  des  fünften 
Paares  durch  zwei  kurze  Fftden,  Nervi  jjlen/tjo-  s.  spheno  jxdaiim 
zusammen,  welche  die  Radix  eentiiiva  des  Ganglion  darstellen.  Sein 
nach  hinten  gerichtetes,  sich  zuspitzendes  Ende  wird  vorzugsweise 
aus  grauer  Ganglienmasse  gebildet,  während  sein  vorderer  breiter 
Theil,  in  welchem  die  Nervi  jjferijtjo-palatini  eintreten,  nur  Spuren 
grauer  Substanz  zeigt.  Die  Aeste,  welche  von  ihm  abgesendet 
werden,  sind: 

a)  RamuU  orbiitaUs,  fein  und  zart,  dringen  durch  die  untere 
Augengrubcuäpalte  in  die  Orbita,  und  verlieren  sich  in  der  Peri- 
orbita. Man  hat  Keiserehen  derselben  bis  in  das  NeurUmma  nervi 
optici  verfolgt  (Arnold,  Longet). 

I lieher  gehören  aucl»  zwei  S'ervi  MpItcno-fÜiuioiilalet,  deren  Kitldeckling  wir 
Luschka  verdanken.  Beide  gehen  dnreli  die  Fuaura  orbilatit  in/erhr  rar  inneren 
AvgenhAhlenwand.  Der  eine  gelangt  durch  das  IVamen  ethniotdale  pottieumt  der 
andere  dnrch  die  Naht  zwischen  Papierplatte  des  SieMu  ines  und  Kcill)eink9rpen 
SU  den  hintersten  Siebbeinaellen  und  ram  Simt»  ephmoidtUie, 


Digitized  by  Google 


(.  861.  fJanglion  tphmo-patatimim. 


893 


b)  Der  Nervus  Vtdianus,  unrichtig  Viduamis.  Er  liegt  in  der 
nach  hinten  gedachten  V^eriäugerung  des  Ganglion.  Man  hat  ihn 
lange  für  einen  einfachen  Nerven  gehalten.  Er  zeigt  sich  jedoch 
bei  näherer  Untersuchung  aus  grauen  und  weissen  Fasern  zusaniinen- 
geaetzt,  weh-he,  jede  Art  für  sich,  zwei  dicht  über  ciiuiuder  liegende 
Bündel  bilden.  Beide  Bündel  laufen  durch  den  Vidiaiikanal  von 
vor-  nach  rückwärts,  und  trennen  sich  am  hinteren  Ende  des  Kanals 
von  einander.  Das  graue  oder  untere  Bündel  geht  zu  dem,  die 
Carotis  cerehralis  vor  ihrem  Eintritt  in  den  Canalis  carotictis  um- 
strickenden sympathischen  GeHecht,  oder  kommt  richtiger  von 
diesem  GeHechtc  zum  Ganglion  »plieno  ]>a/atinum  hinauf.  Es  wird 
als  Nervus  pefrosus  profundus  benannt.  Das  weisse  oder  obere 
Bündel  ist  der  Nervus  pefrosus  superficialis  major.  Er  durchbohrt 
die  Faserkorpclmasse,  welche  die  Lücke  zwischen  Fclsenbcinspitze, 
und  Körper  des  Keilbeins  ausfüllt  (Fihrocartilagn  hasilnris),  gehingt 
dadurch  in  die  Schädelhöhle,  wo  er  sich  in  die  Furche  der  oberen 
Fläche  des  Felsenbeins  legt,  und  durch  sie  zum  Hiatus  cana/is  Fat- 
lopiae  geführt  wird,  um  sich  mit  dein  Knie  des  Communicans  faci^i 
zu  verbinden.  »So  lautet  die  gewöhnliche  anatomische  Beschreibung, 
Nach  unserem  Dafürhalten  dagegen  besteht  der  Nervus  petrosus 
superficialis  major  theils  aus  Fasern,  welche  vom  Ganglion  spheno- 
palatinum  zum  Oomnmnicans  ziehen,  um  diesem  motorischen  Nerv 
sensitive  Fasern  zuzuführen,  theils  aus  solchen,  welche  umgekehrt 
vom  ('oramunicans  zum  Ganglion  spheno-palatinum  herüberkommen, 
und  es  ermöglichen,  dass  die  weiter  unten  zu  erwähnenden  (f) 
Nervi  palatini  dcscendentes  auch  gewisse  ( jaumenniuskeln  versorgen 
können.  Die  Verbindung  zwischen  Ganglion  spheno-palatinum  und 
Communicans  ist  also  eine  Anastomosis  mutua  (§.  —  Dieser 
Anschauung  zufolge  wäre  d<'r  Nervus  \'idianus  nicht  so  sehr  ein 
Ast,  als  vielmehr  eine  Wurzel  des  Ganglion  spheno-palatinum,  und 
zwar  die  vereinigte  motorische  (grössere  Menge  der  Fräsern  des 
oberen  weissen  Bündels)  und  trophisehe  oder  sympathische  (unteres 
graues  Bündel). 

c)  Die  Rami  phart/ngei  sind  an  Zahl ,  Stärk<'  und  Ursprung 

nicht  immer  gleich.  (.)ft  ist  nur  einer  vorhanden,  welcher  von  dem 

unteren  grauen  Bündel  des  Nervus  Vidianus  abgeht. 

Sie  liogiOien  sicli  in  einer  Fnrclie  «1er  unteren  Flärhe  de»  Kein»einköri>er8, 
welriie  durch  den  Keillieinfort.^at7.  de»  (faiimenheins  zu  eineiu  Kanal  (^eHeldosi^en 
wird,  nach  liinten  zur  Schleindiaut  der  »ihersten  Hachenpartic.  —  Der  erwähnte 
Kanal  au  der  unteren  Fläche  de»  Keillieinkiirpers  lieisst  liei  den  Autoren;  Onuifiic 
jiteri/ffo-paUUiuH«.  Ich  verwerfe  diese  Ilenennunfj,  «la  sie  bereit»  an  den  CnnalU 
fmlatiniu  dencendeiv*  vergehen  ist,  und  gebrauche  statt  ihrer  den  richtigen  Aundmck: 
Canulu  »pheno-jyalntimu. 

d)  Die  zwei  bis  drei  Nervi  septi  nnrinm  zielien    durch  das 
Foramen  aplieno-jtalatinumj^/gH/ig^/l/f^  Wand  der  (.'h«»an(*ii    und  zur 
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Nasciisthcidewanfl.  Einer  von  ihnen  ist  durch  Grösse  und  Länge 
ausgezeichnet.  Kr  heisst  Nermis  naso-palafinus  Scarpae.  Er  g^eht 
längs  der  Nasenscheidewand  nach  vorn  und  unten  zum  Cancdis 
nam-pnlatmus,  in  welchem  er  sich  mit  dem  der  anderen  Seite  ver- 
bindet, und  durch  welchen  er  zur  vorderen  Partie  de.^  harten 
Gaumens,  so  wie  zum  Zahnfleiscli  der  Schneidezähne  gelangt.  So 
heisst  es  allgemein  bei  den  deutschen  Anatomen.  Scarpa  erwähnt 
aber  ausdrücklich,  dass  die  beiden  Nervi  naso-paJafint  nicht  durch 
den  Cntioh'.s  nano-paltitinus,  sondern  durch  besondere  Kanälchen  iu 
der  Sutur  der  beiderseitigen  Processus  iKilatini  zum  harten  (iaumcn 
gelangen.  Beide  Kanälchen  liegen  nicht  neben,  sondern  hinter  ein- 
ander. Der  linke  Nerv  geht  durch  das  vordere,  der  rechte  durch 
das  hintere  Kanälchen.  (Annot»  aneU,  1780.  Ith,  IL  cap.  ö,) 

Cloqnet  hat  an  der  »ngenonuiieiien  YmbindniigHteUe  beider  Ntrvi 
peJatM  fan  ObiMÜ*  fuue-paialimu,  ein  Oenglion  besehrieben,  welehei  er  Qaitgliim 

n(uo-jmlniinum  nannte.  Dieso;*  Oanglion  existirt  nicht.  Cloquet  wurde  didtirch 
geüinsrht,  i  r  <li(-  vt  rdickic  und  etwM  hürtUohe  WmmI  de«  bintifen  Ductus 
nato-palaiinus,  für  ein  Uanglton  aoMlh. 

Der  .Wrt'iM  nam-jtalnlinun  Srnrpiw  wnr  srlion  älteren  AnstODen  bekennt. 
Scarpa  pn^iilint  sclhHi,  das»,  als  «finc  \ Mianiilimt^  (inickfi-rtijr  war,  er  eine  von 
Cotupno,  vienimizwanzi":  Jahn-  friilu-r  angefertifrlc  'I'.il'.'l  zur  Hand  bekam, 
welche  d«n  Verlauf  divsea  Nerven  darstellte.  John  Uunter  hatte  ebenfalls  den 
N«nm$  na$o-palatinu9  ichon  1764  abgebildet,  bedieai»  rieh  der  AbUldnng  bei 
Minen  Demonetrationen,  nnd  seigle  «e  I78S  dem  in  London  anwesenden  Scarpa, 
welcher  somil  kdn  anderes  Verdienst  hat,  als  der  Entdecining  Anderer  seinen 
Namen  Unterlassen  an  haben. 

e)  Die  Nervi  naeaks  poBtaiom,  nach  Arnold  vier  bis  fünf  an 
ZaU,  sind  vorzugsweise  fiir  den  hinteren  Bezirk  der  äusseren  Wand 
der  Nasenhohle  bestimmt.  Man  theilt  sie  in  die  oberen  (zwei  bis 
drei),  den  mittleren,  und  unteren  ein.  Der  mittlere  bildet  die 
oben  (§.  356,  d)  erwähnte  Verbindung  mit  dem  Ganglion  des 
Hexut  dentaUt  n^periar.  Die  oberen  gelangen  durch  das  Foramen 
ephenthpalaiimm  in  die  Nasenhöhle.  Der  mittlere  und  untere  be- 
gleiten  die  gleich  zu  erwähnenden  Nenai  pdlaHni  deaeeadeidee,  nnd 
zweigen  sich  während  ihres  absteigenden  Verlaufes  durch  den 
Caaaltt  palaUtms  anteriorf  zur  mittleren  nnd  unteren  Nasenmuschel 
von  ihm  ab. 

f)  Die  Nervi  palatini  deseendentes,  drei  an  Zahl,  steigen  durch 
den  in  drei  Arme  <r,.theilt(M)  Caualis  palatinm  deacendetu  zum 
Gaumen  herab.  Durch  die  Foramina  paltUina  posfica  ans  den  ge- 
nannten Kanülen  hervorkommend,  versorgen  sie  die  Schleimbaut 
des  weichen  und  harten  Gaumens,  und  den  Ijevaior painti  und  Azn^goe 
umUae,  Der  stärkste  von  den  dreien  ist  der  Nerwu  pcUatinm  aaUerior, 
Er  verbreitet  sich  in  der  Schleimhaut  des  harten  Gaumens  bis  au 
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den  SchneidesMliDeii  hin^  wo  er  mit  d«D  Nanm  naso-palaiiiiiui  Scarj>ae 
anaatomosirt. 

Da  ilvr  zweite  Qiiintii«a*t  «»'iisitiv  ist,  hd  können  die  von  den  Servi  jnila- 
tini  drftctnil'idr^  zn  g«>wi«stMi  ( i:iiiiiifnnni!«keln  riligenandten  Zweige,  nur  durcli  t-ine 
Änaatoinoaia  recepUfmiM  von  einem  inotorischen  Hirnnerv  erborgt  sein.  Dieser  Him- 
nenr  ift,  wie  frflher  gesagt,  dar  CoatanmicMM,  welohw  in  du  Bahn  des  Ntrmu 
fttrotu»  tmpnfidaU»  major  dem  Qm^fkn  tphma  falatmwm  aotoriiehe  Elenaate 
zuBchickt.  —  Die  Nervi  tegä  narium  und  tKualt»  potteriorea  sind  wirkliche  Ver- 
längerungen der  an»  dem  zweiten  A>*te  des  (^nlntii-»  stammenden  ienaitiven  Wurzeln 
de«  Uanijlion  itjilieno-pfäaliiiinn  (.\erci  Mpheiio-jmlaUniJ.  —  Versucht  man,  die  N\'ur/eln 
nnaeres  Ganglion  mit  jenen  des  Oantfiian  ciliare  in  eine  Parallele  su  stellen,  so 
wiran  die  Mtrvi  »pkmt-palttaiU  die  seneitiTen  Wnnwln  deiMlbeii,  der  in  obeien 
weiHeo  BOscbel  de«  Sfertmt  VieUanu»  enthaltene  FMenntlieil  des  CommonicMit 
die  motiiri>'r-lic,  un*l  der  graue  \erviut  j}etro»iu  pn^fundu»  die  sympatiiiadie  oder 
tropltisclie  Wursel  «Ics  Uanglion  «phaw-palatinmm. 


§.  362.  Ganglion  sapranmxUlarej  oticum,  et  suhmaxillare. 

1.  Dan  (hmtfUini  sujn-fnna.iil/are  wurdo  sclioii  ^öf»,  d)  be- 
Ht'lirioluMi.  Zuwcilt  ii  tiiulet  sii  li  nndi  ein  liiiit("r»'.s  im  I'/itj-it.s  deutnlh 
8Uj>e.nitr,  iiml  Bochdalek  hat  noch  kli'iiu're  (Jan^Hen  ahj^chihh't, 
w<"]tli<'  in  ili<\  ilii-  Zw isclicnwänth'  der  Zalinzdlcn  durcliziehendeu 
Nervei  1,'fHiM  litr  t  iii^^t  si  nkt  siiul.  ( >eflers  liat  das  <  J anfallen  nur  das 
Ansidi«  II  eint'S  tfinM^rnctzti  ii  l'lexuH.  wie  an  einem  von  Boelidalek 
dem  \\'it  n»  r  an.itoniisidien  Museum  jjjes«  In  nkten ,  überaus  schüncn 
Präparate  /.u  si  hen  ist.  Arnold  bestreitet  mit  si  harfon  \\  atb  n  die 
Exist«'!!/  <liescs  ( iaii;:linn,  inul  erklärt  es  für  ein  (Jeflecht,  ohne 
HciiuiHchung  von  Uuuglieiizelien  (Handbuch  der  Anatomie.  2.  Bd. 
pag.  b92). 

2.  Der  Ohrknoten,  Gan^ion  oUeum  $,  Amaidi,  eine  der 
schönsten  flntdeckungen  der  neueren  Neurotomie,  liegt  knapp  unter 
dem  F<>ramen  wale,  an  der  inneren  Seite  des  dritten  Quintasastes, 
mit  welchem  er  durch  kurze  Fädchen  (Radias  hwis,  Arnold)  an- 
saratnenhingt  £r  ist  länglich-oval,  zwei  Linien  lang,  sehr  platt, 
gelblich-grau,  und  von  weicher  Consistena.  £r  wird  vom  N&rvu» 
pterygoideuM  intemtu,  und  von  jenem  Aste  desselben  durchbohrt, 
welcher  sum  J^nsor  pafati  moUu  geht.  Beifle  lassen  Füden  im 
Ganglion,  welche  als  dessen  motorische  Wurzel  gelten  können, 
während  die  Radix  brevis,  aus  dem  Stamme  des  liamus  feriius  quintt, 
die  sensitive,  und  der  gleich  unten  in  r  )  erwähnte  Kaden,  die  Radix 
irophiea  $,  ^^pathiea  reprüsentiren.  Es  mag  diese  Ansicht  gezwungen 
erscheinen,  —  aber  angreifbar  ist  sie  nicht,  —  somit  auch  nicht 
widerlegbar. 
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§.  96S.  Üanglion  tu/>rama*iU€trt,  olieum  tt  «itAMUiltor«. 


Die  Constanten  Aeste  des  Ganglion  oticum  sind: 

a)  Der  Nervus  ad  tentorum  tqmpani.  Er  gelangt  über  der 
knöchernen  Ohrtrompete  zum  Spannrauskel  des  Trommelfells. 

h)  Der  NmrvuB pe^osm  supcijiciall»  minor  golit  durch  ein  eigene« 
KBDälehen  des  grosaeii  Keilboinflttgels,  hart  am  Fcramm  «ptnontm 
io  die  Schädelhohle,  und  in  Geselbchaft  des  JVSmMw  ftirotm  »uper- 
ßdadig  major  snm  Knie  des  Fallopi'schen  Kanals,  wo  er  sieh  in  swei 
Zweigchen  theilt,  deren  eines  sich  zum  Ntrvu$  communieaiis  fad» 
gesellt  (am  Gangßwn  gemeaU),  deren  zweites,  unter  dem  Smicaaatit 
temoriß  tifmpaniy  in  die  Paukenhöhle  herabsteigt,  um  sich  mit  dem 
N«nm  Jaeobtonü  (§.  365)  m  verbinden.  Nach  anderer  Ansicht  geht 
der  Nervus  jtetromti  mperJUsitdia  minor,  nicht  vom  Ganglion  oticum 
zum  Gommunicans,  sondern  umgekehrt,  f&hrt  also  diesem  Ganglion 
motorische  Fasern  zu,  welche  durch  die  Verbindungszweige  des 
Ganglion  zum  Nermu  {tunado-temporalis  (d)  geleitet  werden,  und 
▼on  diesem  Kerv  in  die  Parotis  als  Secretiousnerven  fibertreten. 

e)  Ein  Verstärknngszweig  zum  Ntrm»  ad  Censore»»  ndi  palalmi 
(§.  367,  I.  d,  e), 

d)  Verbindungszweige  zum  Nerou»  auriadthiemporaUe» 

e)  Ein  Faden  zu  den  sympathischen  Nervengeflechten,  welche 
die  vor  dem  Ganglion  aufsteigende  Atieria  meningea  media  um- 
stricken. Wir  fassen  ihn  richtiger  als  von  diesen  sym]Mithischen 
Geflechten  zum  Oan^um  oticum  gehend,  und  somit  als  dessen 
Eadix  irophiea  auf. 

Hehr  weniger  nicht  gnns  neheigeatellte  Terbindnngaflblen  des  Qmi^iim 
odeum  SU  anderen  Nerven  mnd:  a)  ntr  Chorda  U/mpeud,  ß)  snm  Ifertm  pettotua 
pn^imidut,  y)  cum  (ianfjUon  (injmeri,  durcb  den  f  'iiita/!>  ii(iu  aphtWHdaii»  extemu*. 

Dit'  Ki-zifliun«;  ilt-r«  (himilion  otinim  %nni  Musculus  Imsur  ttfmjtaut.  iifxl  die 
von  tUiii  Kiiltli'oktT  licr«  KiiuWn'«  .HHgi'sprochene  Ansicht,  da-»"«  d»T  Sfrvuji  cul 
tauoreiit  ti/iujHiui  durch  lii-Hex,  CutitractiuniMi  diexcA  Muctkels,  und  dadurch  ver-  ' 
mehrte  Spannung  de>  Ttommelfelli  bedingt,  wodoreh  die  GfSne  seiner  Exettr> 
sionen  liei  intendren  SchaUsehwIngmgen  Terringert  werden  soll«  veranlasste  die 
Benennung  ^Ohrltnoten".  —  It.  Waipirr,  (Hut  einige  neuere  Entdeckungen 
fOmvjlion  olinnm,  in  Ifi'UMi'ntirr'n  Zi'itMehrift.  15d.  —  /*'.  Sthlrnnn,  in  Vroriep't 
Notisen.  Nr.  üOO.  —  J.  AlüJler,  über  den  Ohrknoten,  in  Meckel'»  Archiv.  1H3S. 

3.  Das  Gan^ion  mibmaxillare  MuckdU  s.  linguale,  hat  «»fttM-^ 
nur  die  Form  eines  unansehnlichen  Plexus  ganglüformiaf  und  fehlt 
auch  zuweilen  gänzlich.  Ks  liegt  nahe  am  Stamme  des  Nernm  liv 
gualis,  oberhalb  der  Glandula  submn.n'/hin's .  (H)Wü1»I  khiiier  als 
das  Ganglion  ciliare,  verhält  es  sich  doch,  hinsichtlich  seiner  \\  ur/*'ln, 
jenem  analog,  inrleni  es  1.  von  den  sensitiven  Fasern  des  Nervus 
lingualis,  2.  von  den  motorischen  der  Chorda  tympani,  und  3.  von 
den  die  Arteria  mojtillaris  ij  fema  umspinnenden  sympathiselien  Ge- 
flechten seine  Wurzeln  bezieht.  Die  Aeste  des  Knotens  gehören 
theils  den  Verzweigungen  des  Ductm  Wkartonianus  an,  theils  gesellen 
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sie  neh  wmn  Nmvm  UnffueUia,  um  mit  diesem  zur  Zunge  zu  gehen. 
Der  copiöse  Spächelsufluas  auf  Reizung  der  Mundschleimhaut 
durch  scharfe  oder  gewürzte  Speiden,  lässt  sieh  ab  Reflexwirkuiig 
ansehen,  durch  welche  der  chemische  Reiz  diliiirt  werden  soll,  und 
das  Oanglion  steht  somit  zum  0esehinacksimi  in  demselben  Bezüge, 
wie  das  ChuiglUm  eäSan  and  otieum  zu  ihren  betreffenden  Sinnes- 
werkzeugen. 

lieber  einzelne  Ganglien  an  den  Aesten  des  Quintus  handelt  Ariu>l(V$ 
Sehfift:  ttber  den  Ohrknoten.  Heidelberg,  1828.  —  Bochdalek,  das  Oanglion  aupra- 
nuucSUut,  in  den  Oeiterr.  med.  Jahib.  19.  Bd.  —  Ferd.  l^idt,  de  gaogUo  Ophthal- 
mico.  Landish.,  1816.  —  M.  Bntkari,  Ganglion  ophthalmicam.  Mttnchein,  1876.  — 
(i.  Will- er,  de  gang^lionini  fabrica  atque  nsn.  Bcrol.,  IH17.  —  J.  F.  Meckel,  de 
g;in;^li<i  sfoundi  rami  quinti  jtaris,  in  Liiif>rt>/,  Srri|iturt'«  niMiml.  minores,  Tora.  IV, 
and  dessen  vortreffliche»  Werk,  de  qiünto  pare  nervorum.  GutU,  1748.  —  F.  Är- 
noUf  der  Kopftheil  dM  TOgei  Nervenajatenu.  Heidelb.,  1881.  —  L.  Bind,  diit. 
siitans  nexnin  nervi  sympath.  eun  nervi»  eerebndibna.  Heidelbeigemdi,  1824.  — 
F.  Tiedemaum,  ttber  tlen  Antheil  dei  ijrmpathischcn  Nerven  an  den  Verrichtungon 
dff  Sinne.  —  ./.  f!.   Vnrrmtrnpp,  dt*  lüirte  ccph.'ilica  nervi  symp.itliici.  Fmiiof., 

-■  llfiiz,  d«'  Anri>tiiin<isi  .Jacuhsunii  <'t  (laii^lio  Arnoldi.  li.afniae,  IH^i^J.  — 
//.  Horn,  gangliuruni  ca|iiti3  glandulär  urruntiuin  expuüitio.  Wiroeb.,  1840.  — 
Fofantfn  in  MfOUrU  Archiv.  1840.  —  Qnm,  deseriptfon  nonvelle  du  Ganglion 
•pheno-palatin.  Qaa.  mUu  de  Paria,  1848.  Nr.  12.  24.  (IKe  a«ne  Beaehreibonf 
MiUilU  aber  nur  Allea.) 


§.  363.  Siebentes  Paar. 

Das  siebente  Paar,  der  Antlitznery,  Nvnmt  «(mmmAeoM 
fadd  $.  fadaUi,  tritt  am  hinteren  Rande  des  Pons  VaroU,  answftrts 
der  Oliven,  Tom  Stamme  des  yerlKngerten  Markes  ab.  Von  seinen 
beiden  Wurzeln  entspringt  die  vordere,  grössere,  aas  demselben 
grauen  Kern  am  Boden  der  vierten  Himkammer,  aus  welchem  der 
Abducens  entsprang.  Die  hintere  kleinere  Wurzel,  besitzt  einen 
eigenen  Ursprongskem,  ebenfaUs  am  Boden  der  vierten  Kammer, 
zu  beiden  Seiten  der  Medianfurche.  Diese  Wurzel  fahrt  einen  be- 
sonderen Namen,  als  Portio  mturmedia  Writbtrgii»  Der  Name  ent- 
stand in  jener  Zeit,  in  welcher  man  den  Nervu$  faetaUs  und  Nwvut 
aauHcuB  als  siebentes  Paar  zusammenfasste,  und  die  hintere 
Wurzel  des  Facialis,  so  lange  sie  sich  nicht  mit  der  vorderen  ver- 
einigt hatte,  als  einen  besonderen  Antheil  dieses  siebenten  Paares 
auffasste,  welcher,  seiner  Lage  zwischen  vorderer  Wurzel  und 
Acusticus  wegen,  Pmiio  tniermedia  dieses  Paares  genannt  wurde. 
Beide  Wurzeln  legen  sich  in  eine  Rinne  des  Ntrvui  aauHeut, 
scheinen  mit  diesem  nur  Einen  Nerven  auszumachen,  und  wurden 
auch  früher  als  Portio  dura,  —  der  Nenm»  tieui^iau  dagegen  als 
Portio  mt^Usparii  iejpHmi  benannt,  bis  Sömmerring  beide  Portionen 
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für  Rolbfttständio'o  (icliiiMiTitTvcn  crkliirte.  Im  iimt  rcn  ( lohörsrantr«' 
anastonioHirt  di»*  l'ortin  Wiiahi'niu  iiur<  li  «'in  trincs  lleisf-rcheii  mit 
dein  Nervus  itcuxficm,  und  v<  rsclimilzt  duiii»  mit  der  vorderen  Wurzel. 
Am  Grunde  des  ( Jelior;^;in;^i  s  trennt  «ieli  dvr  (\unmunieans  \  oni 
Acusticus,  betritt  den  (Jfina/is  Fallopiae^  und  seliwillt  am  Knie  d»  s- 
selhetK  nur  mit  einem  Theil  seiner  Fasern,  zum  (tamjUoit  <jruicu/i  s. 
I)itii]iu's<  i'nfio  (jdUiiliifnnniH  an.  Dieses  ( ran;xli'>>i  verlnndet  sieh  mit 
(li  in  Xrn  iis  jH'frnsns  siijMrjicialt'g  majur,  mit  einem  Tlieil  des  mltun-, 
und  erliiiit  <on.->tanten  Zuzu;;  von  dem  sympatliiseheii  (letlfelit  um 
die  Alterin  vn'.nlnijta  media  herum.  \'oin  ( Jeiiieiiinni  an,  schläft  der 
( 'ommiinieans,  ii])er  der  I'enestra  ocdlis  der  rromnielhühl«'.  die  Dich- 
tung nach  liintt  n  ein,  und  krümmt  sieh  (hum  im  liogen  liinter  der 
Eminentia  ^t^ramidalia  zum  ( i ritleiwarzenlocli  ht  ral).  In  diesem  letzten 
Abächnitt  s<Mn«'s  Verhiufes  im  Felsenln  in,  verbindet  er  bicb  durclt 
zwei  Fäden  mit  dem  Jiamns  ftxrictdaris  nervi  vmji. 

IFebor  die  Anastomnson  <li  -<  Ai-iistinii*  mit  dem  f !<jinmunioAii>»  iiHiulclt  w»*it- 
l&uäg  Arnuld,  und  hemindtTH  Meck  (si«-h*  l^iU'ratur  dii'i»os  Para{fraj>Iu'ii).  — 
Bald  hinter  dem  Geaiculam,  sendet  der  Couiniuiiiu&ns  zwei  Aente  al».  Beide  ver* 
iMfon  in  der  Scheid«  dei  CommttnieMis  noch  eine  Strecke  weit  Vie-i-vit  der 
EminetUia  fgramidaU»  der  Trommelhöhle,  trennt  sich  der  kleinere  derselben  tron 
ihm,  and  geht  zum  Muaeultu  »tapeditu.  fi-ht-r  dem  Foramen  »l^lo nKiittoiileiim  ver- 
lH«s<t  iliii  aiuli  di-T  /weit«',  und  g»?ht  aN  f'lionln  tt/in}tfiri!  ilurcli  ilcn  Cniutliruhiv 
chiirihf  in  die  Truiiiiiiflhiilil«',  ^ohi»'lit  -^icli  /wi-clii'ii  Mtiniiliriinn  inallri  und  Cru* 
U»u/um  ittcuäü  durch,  verläaist  die  Truiuitiflhuhlc  durch  die  (jla.Herspalte,  und  biegt 
deh  nun  Nertnu  Unguali»  hemb,  in  dessen  Scheide  er  weiter  idehf,  nm  tbeüs  bei 
ihm  sa  bleiben,  theils  »Is  motorische  Wnnel  in  das  Gfon^jim»  uOmuaSOmn  flb«r> 
SUlsPtzen.  Der  Einflua«,  welchen  der  Coraniunicanpi,  durch  die  Chordn  lifiujuinif 
enf  die  Speichelsecretion  in  der  Olanduia  mbauueUiari»  nimmt,  ist  durch  Versncbe 
sichergentellt. 

Durch  die,  im  Xerviu  pcirosuM  »uj>erjuiuli»  nutjor,  vom  Cummmkican;«  zum 
Ooiii^kn  tpheno-peUatinum  wnndemden  Fasern,  wird  es  eriüärlich,  dass  das  Oeis- 
glkm  apheno-ptUatimm,  welches  dem  sensitiven  BtmM»  Homim  qtdnlt  pari»  an- 
gehört, in  der  Hahn  der  Nervi  palatmi  de§eendetUet  nach  motorische  Ae!>te  r.u  ge- 
wissen  Muskeln  dos  Canmens  'Lerntnr  palati,  nnd  Azyyos  uruhtn  «Mit'tndi-n  kann, 
wndnri-ti  hei  «'inst-itiprer  l.iihmun<T  <!«'«  Facialis,  das  Zäpfchen  eine  Abweichung^ 
nach  der  gesunden  Kopfscit«-  /.<       i  nicht  cunstant). 

Nach  seinem  Anstritte  atis  (b^m  Foramen  at^lo-mastoideum zweigen 
Bicb  von  ihm  folgende  drei  Aeste  ab: 

1.  Der  Xermu  aurieuUm§  poderior  profundm,  weicher  mit  dem 
RamuB  auriadaris  nervi  vttgi,  und  mit  den  von  den  oberen  il&U- 
nerven  stammenden  Nermte  auriciäan$  mngnns  und  oedfitaUf  minor 
anastomrisirt,  den  RefraJuns  nurieulae  sammt  dem  Musmlus  nfr;i>!f<dis 
betheilt,  und  in  dem  Hantiiberzup  der  eonvexen  FUiehe  der  Uhr- 
muschel, 8o  wie  in  der  I  linterhauptshaut,  sieh  verliert. 

2.  Der  ä^whs  stiflit-hnoidevs  und  dtfjasfrir^t.t  pnHerwr  fUr  die 
gleichnami^^fMi  Muskeln.  Kr  giebt  einen  Verbindungsxweig  warn. 
Nerwe  ^osso-pharyngeus» 
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3.  Die  Ron»  anastomotici  zum  Itamus  auricido-tempoTalis  des 
dritten  QuintusasteB.  Es  sind  ihrer  gewöhnlich  zwei,  welche  die 
Arteria  temporaUs  umfassen ,  und  eigentlich  sensitive  Fasern  des 
Qnintos  in  die  motorische  Bahn  des  Communioans  hiniiberleiten. 

Um  zu  den  Antlitzmuskefai  zu  kommen,-  dnrehbohrt  nun  der 
Communicans,  in  einen  oberen  and  unteren  Ast  gespalten,  die  Parotis. 
Beide  Aeste  sollen  nach  Arnold,  den  Acini  dieser  Drüse  feinste 
Zweige  mittheilen,  welche  von  den  Physiologen  als  Secretionsnerren 
beansprucht  werden.  Sie  lösen  sich  sodann,  noch  in  der  Substans 
der  Parotis,  in  acht  bis  zehn  Aeste  auf,  welche  durch  bogenförmige 
oder  spitzige,  auf  dem  Masseter  aufliegende  Anastomosen  ein  Nets- 
geflecht, den  grossen  Gänsefuss,  Pea  anwrinut  major,  bilden. 
Dieser  Name  wurde  dem  Geflechte  durch  Winslow  zuerst  bei- 
gelegt, par^-qu'il  retaemble  ä  uns  paUe  (2'<^  (Ea^podtioH  anoL  Parti, 
1732.  TraUi  des  nsr/«,  n.  9L) 

a)  Rand  temj)oro  frtmkdet,  zwei  bis  drei  über  dem  Jochbogen 
aufsteigende  Aeste,  welche  mit  dem  Nervus  auricttlo4en^poraUs,  den 
Nemds  lempond&uif  jrrufundU,  dem  Stim-  und  Thrftoennenren  ana- 
stomosiren,  und  sich  in  dem  AitnAms  und  L&oaltor  awriadas,  Fron^ 
talis,  dem  Orhicvlaris  pal^iebrarum,  und  Corrugaior  svpercäü,  auflösen. 

h)  Rom  z^gümaHd,  welche  parallel  mit  der  ^rforta  transverea 
faciei  zur  Jochbeingegend  ziehen,  um  mit  dem  Nervus  zyg(maltiem 
malae,  lacrt/malis,  und  infraor^ikiUs  sich  zu  Terbinden,  und  den 
Musculus  zygomaikMS,  arineuktris,  Isvaior  laiü  supsrioris  et  alae  wui 
zu  yersehen. 

e)  Rom  hueeaUs,  welche  mit  dem  Nervus  infraorbitaUs  und 
lucemaiorius  des  fünften  Nervenpaares  Verbindungen  eingehen,  und 
die  Muskeln  der  Oberlippe  und  der  Nase  betheilen. 

d)  Rami  subcubrnsi  vuueSUae  inferioris,  zwei  mit  dem  Nesvus 
hkccmalUmxts  und  msataU»  des  ftlnften  Paares  anastomosirende  Aeste, 
ftbr  die  Muskeln  der  Untcrlip^x'. 

e)  Nervus  subcutoMus  colli  superior,  welcher  sich  mit  dem  Nervus 
subcutanem  colli  medius,  und  auricularis  rrngnus  aus  dem  Plexus 
eervieaUs  verbindet,  und  das  Platysma  mf/otdes  innervirt. 

*•  . 

Die  AnaBtomoxi'ii  f'omviutiirnn*  faciei  mit  atKlcron  (JLHiclit'^norvpn  •<iiid 

nicbt  blo«  auf  feine  jrr'i^-'i'n  n  Zweite  lic.Ht  liräiikt.  Aui-h  du-  zrirtosten  KainiHc  jitioiien 
seiner  Äeat«  and  A«-.'>toheii  bilden  unt«r  einander,  und  mit  den  Veräsitungen  des 
Qnintiu,  ■ehlingenfbrmige  Verblndiuigen,  welche  dieib  die  Mlukeln  dMAnHitM», 
oder  eimelne  Bfindel  defMlben,  theils  die  grOateien  Blatfeftase  des  Gerichtes, 

insbeeoodeie  die   Vena  faciali»  mUfrior  timgreifon,  und  DÜmmtlich   xo  liegen,  dasS 
die  convexe  Seite  ili  r  Si  filit>rren  iler  Medianlinie  def»  (Jesiehtes  zugekehrt  ist. 

Der  Coinmunirauji  Juviri  ist  ein  rein  motorischer  Nerv.  Die  sensiblen  FSden, 
welche  er  enthMlt,  werden  ilini  durch  die  Anantumoven  mit  dem  (^uintu:»  und  Vagas 
«ngefllhrt  Beiae  Dnrefasehneidung  im  Thiere,  oder  seine  UndiJttigkeit  dnnh  prtho* 
logische  Bedingimgen  im  Henaehen,  efaengt  Llbarang  simmflieher  Antlitamiiskela 
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—  Pro>-opoplegic.  Nur  die  Kanmnskcln,  welche  vom  «Iritlen  Aste  He«  Qnintus 
iiiuervirt  werden,  stellen  ihre  Bewegungen  nicht  ein.  —  Da  das  Spiel  der  Ue- 
■iehtsimulwln  der  Physiognomie  einen  Terindeilielmi  Awdnick  Terleiht,  so  wird 
der  CommnnieMi  »nah  «la  minieeher  Merv  des  Gesichtes  m^ifeflllirt;  und  d» 
die  Muskeln  der  Nase  und  Mnndspalte  hei  leidenschaftlicher  Aiiftegiing  in  oon- 
viilHivi»che  lU'wefftinrren  pfi-rathen,  und  hei  den  verscliiedonen  Formen  von  Athraunps- 
beschwerdcn,  in  ange.-tri'ngtt-ste  Tliiitigkt  it  vtTMety.t  werden,  ftlhrt  er,  seit  Ch.  Bell, 
den  physiologisch  nicht  ganz  zu  rcclitfertigenden  Namen:  Athmungsnerv  des 
Gesiebtes.  Dass  jedoch  diese  Benennung  nicht  einsig  und  allein  auf  einem 
geisirrielien  Ifrthnm  bemht,  Itönaen  die  wundentliehen,  passiven,  nieht  mehr  dnreh 
den  Willen  zu  rsgi^renden  Bewegungen  der  NasenfKigel,  der  Kacken  ond  Lippen, 
Itei  f;e«icht.Hlalimnngen,  Apoplexien,  und  im  Todeskampf  heweisen,  wo  sie  wie 
schlatTe  Lappen  duruJi  den  aus-  und  einströmenden  Luft/.ug  nH  chaniisch  hin  und 
her  getrieben  werden.  —  Die  in  eiiueelnen  F&Uen  von  Lähmung  de«  Facialis  vor- 
kommende Beisbarkeit  gegen  laute  TOne,  erklärt  sieh  vielleieht  ans  der  LIhmnng 
des  Tom  Facialis  versoigten  JAimii&m»  ttapediu»,  infolge  welcher  der  StrigbOgel 
im  ovalen  Fenster  schlottert 

J.  F.  Mfrkel,  von  einer  ungewöhnliehen  Erweitenmg  des  Herzens  tuid  den 
Spannadem  (alter  Name  für  Nerven)  dos  Angesichtes,  lierlin,  177ö.  —  JJ.  F.  Etch- 
richt,  de  ftinetiooilMU  septimi  et  quinti  pari«.  Hafii.,  18S6.  —  0.  Morganti,  ana- 
tomia  del  ganglio  genieolato,  in  den  Annali  di  Omodei.  1845.  —  B.  Baek,  anat. 
Untersuchungen  Uber  das  siebente  und  neunte  Gehimnervenpaar.  Heidelb.,  1847. 

—  X.  OaM,  soll*  eorda  del  timpaoo.  Hem.  dell*  Accad.  di  Bologna.  T.  IV. 

§.  364.  Achtes  Paar. 

Das  achte  Paar,  der  Gehör nery,  Narmu  «uuttieug,  entspringt 
nach  Stieda,  aus  zwei  graaen  Kernen,  deren  einer  am  Boden  der 
Uautengrube,  der  andere  im  Corpus  retUform»  hegt.  Die  Ursprungs- 
fiisern  vereinigen  sich  zu  jenen  markwoissen  QuerbUndeln,  welche 
am  Boden  der  vierten  Kammer  als  Chordae  aemUccie  angeführt 
worden.  Ich  sah  diese  Chordae  bei  Taubstummen  fehlen.  Seine 
Ursprungsfasem  sammeln  sich  zu  einem  weichen^  von  der  Arach- 
noidea  locker  umhüllten  iStamra,  weicher  zwischen  der  Flocke  und 
dem  Brückenarm  nach  aussen  tritt,  mit  einer  Furche  zur  Aufnahme 
des  Communicans  versehen  ist,  und  mit  ihm  in  den  Mmtius  aucU- 
torius  internus  eintritt,  wo  seine  {Spaltung  in  den  ächneuken-  und 
Vorhofsnerven  statthudet 

Der  st&rkere  Sch nec kennerT,  Nentu»  cochUae,  wendet  tfdl  nin  Tractus 
/oraviimdentu»,  dreht  xi  ine  Fasoni  etwas  8chraubenf!irniig  zusammen,  und  schickt 
sie  durch  die  Liichert  heii  des  IVactus  zur  Irmina  itpiraliii,  wo  «ie  nach  Corti 
ein  dichtes  üellecht  bilden,  in  welchem  bipulare  UanglienKellen  vurkommen.  Wahr- 
scheinlich treten  die  PrimitiTfiMem  des  Schneckennerren  dnreh  dieee  Oao^ieB- 
■eilen  hindnreh,  nnd  werden  jeneeUs  denelben  nenenÜngs  n  einem  Geflechte 
vereinigt,  dessen  anatretende  Fasern  znr  Ijomma  »piralu  tnemhranacea  gelangen, 
nm  mit  den  im  Canalu  cochlrae  entliulti-non  terminalen  Kndapparaten  in  Ver- 
bindung zu  treten  (§.  237).  Endschlingen  exiatiren  ganz  gewiss  nicht.  —  Bevor 
der  Schneckennenr  nun  Tradu*  /oramiHuImttu  gelaugt,  giebt  er  den  IVSmme 
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»acculi  hetiiitphaerici  ab,  welcher  durch  die  Macula  crihrota  de»  I{eeej*»u4i  apkaericH», 
in  den  Vorhof  und  zum  runden  Säckchen  geht.  —  Der  nchwKchere  Vorhofs- 
nerv,  Nervo»  vtatihuli,  liegt  hinter  dem  vorigen.  Er  zerföllt  in  vier  Aente,  von 
welchen  der  stärkste  zum  Saccuhu  eUiptictu,  die  drei  übrigen  zu  den  Ampullen 
der  drei  Canale«  »rmicirculares,  durch  die  betreffenden  Maadae  cribrosae  gelangen. 
Da«  eigentliche  Ende  der  Primitivfasern  dos  Vorhofsnerven  ist  unbekannt.  —  Die 
Verbindungszweige  des  Actuticns  mit  dem  Cornnrnnican»  faciei  sind  ein  oberer 
und  unterer  (Arnold,  Swan).  Ersterer  kommt  aus  der  Portio  Wrüftenßi,  letz- 
terer auB  dem  Ganglion  yeniculi,  —  Die  ganze  Masse  des  Gehümervon  am  Grunde 
de»  Meatw  atiditoriuj»  internm,  welche  sich  durch  grauröthlichc  Färbung  von  dem 
Stücke  desselben  ejctra  nieatnm  unterscheidet,  enthält  bipolare  (ianglienkugeln, 
welche  Corti  auch  an  den  Verästlungen  de»  Vorhofsnerven  beobachtete.  — 
DelmoJt,  recherches  sur  les  nerfs  de  l'oreille.  Paris,  183^.  —  Ä.  Böttcher,  observ. 
microsc.  de  ratione,  (jua  ner\'us  Cochleae  mammalium  terminatur.  Dorpat,  1856. 


§.  365.  Neuntes  Paar. 

Die  Anatomen  sind  unter  sicli  nicht  einig,  ob  sie  das  neunte 
Paar,  den  Zunge nschl und kopf'n er v,  Xerviis  ylosHO-phari/ngeius,  i'ür 
einen  gemischten  Nerv,  oder  für  einen  sensitiven  halten  sollen.  Die 
Anhänger  der  sensitiven  Natur  dieses  Nerven,  berufen  sieh  auf  das 
Vorkommen  eines  (Janglion  (Gamjlioii  pefrogiim)  an  ihm,  und  (tan- 
glien  kommen  nur  sensitiven  Nerven  zu.    Die  Vertheidiger  der  ge- 
mischten  Qualität  des   Glnsso-pharfingeus ,   stützen  sieh   auf  einen 
gewichtigeren  Grund,  auf  das  factische  Vorhandensein  von  Muskel- 
ästen dieses  Nerven.    Ich  schliesse  mich  den  letzteren  au.  —  Der 
Glosso-phanffigeus  entspringt  aus  einem  grauen  Kern  des  verlängerten 
Markes,  welcher  vor  dem  Kern  des  Vagus  liegt,  und  oft  nur  eine 
V^erlängemng  desselben  ist.    Vor  der  Flocke  des  kleinen  Gehirns 
zieht  er  zum  oberen  Umfange  des  Foramen  jmjulare,  wird  hier  von 
einer  besonderen  Seheide  der  Dura  mater  umgeben,  und  durch  sie 
von  dem  dicht  hinter  ihm  liegenden  Vagus,  als  dessen  Bestand- 
theil  er  lange  Zeit  galt,  getrennt.  Im  Foravien  jugiilare  bilden  seine 
hinteren   Fasern  einen   kleinen,   nicht  constanten   Knoten  —  das 
Ganglion  Jugulare,  an  welchem  sich  die  vorderen  Fasern  des  Nerven- 
stanimes  nicht  betheiligen.  Dieses  Ganglion  erhält  vom  ersten  Ilals- 
ganglion  des  Sympathicus   einen   Verbindungszweig.     Nach  dem 
Austritte  aus  dem    Loche    schwillt  der  Nerv   zu  einem  zweiten, 
grosseren  und  constanten  Knoten  an,  —  das  von  Andersch  ent- 
deckte  Ganglion  petrosuniy  —  welches  sich  in  «lic  Fossula  petrosa 
des  Felsenbeins  einbettet,  und  mit  dem  Ganglion  cervicalo,  priwtnn 
des  Syrapathicus,  so  wie  mit  dem  Ramus  aurictdaris  vngi  durch  eine, 
hinter  dem  Bulbus  der  Vana  jugularia  nach  aussen  laufende  Ana- 
zusammenhängt. 


902 


§.  s<>5.  Mtutot  Pkftr. 


Der  wiehtigito  Ait  d«B  ChmgUan  pdrmmm  ut  der  Nenm»  JewUoniL  Dteeer 

geht  durch  ein  Kannichon  der  unteriMi  Fclnenheinfläche,  welches  zwischen  Fona 
ju'iularix  lind  Anfang  des  f'ann/i.i  cnrotiiiiif  iM'^rtniif.  nach  aufwärts  in  die  Panken- 
höldi',  wi»  fr  in  einer  Rinne  des  l'roinontoriun»  li'gt.  Hi«*r  sendet  er  ein  Aest«'h«'n 
sur  i'uhii  Eiutachii,  ein  »weites  zur  Schleimhaut  der  Paukenhohle  und  erhält  von 
des  earotiaehen  Geflechten  iwei  feine  Nervi  eatvUeih^fmjpankL  Er  Tetbindet  «ieh 
mletat,  nMtUeA  er  unter  dem  AmfenaftV  temorw  tjfmpmiU  m  oberen  P*nken» 
htthlenwand,  nnd  dnrrh  ein  Ijftchelrhen  derselben  auf  die  Tordere  obere  Fliehe 
dos  Felsenbein»  kam,  mit  jenen»  Antheile  des  Nerwu  fdro&H»  mKperßcUM»  mtmar, 
weicher  nicht  an  da«  (lan'jlion  'jfiiicuU  tritt. 

Am  HaUe  legt  sich  der  Zungenschlniidkopfnerv  zwischen  die 
CaroliB  iidtmui  uud  externa,  steigt  an  der  inneren  Seite  des  Musculus 
stylo-^pikaryngmu  herab,  und  erzeugt: 

a)  VerbindongsBweige  fUr  den  Vagus. 

b)  Verbindungssweige  für  die  carotischen  Geflechte. 

c)  Einen  Verbindungszweig  fUr  den  liamus  digastricus  und 
stylo-hifoideus  des  Communicans  fadei.  Auch  dieser  Zweig  ist  als  vom 
Communicans  kommend,  nicht  zu  ihm  gehend,  zu  nehmen. 

dj  Einen  Muskeizweig  für  den  Muscidus  stylo-^luiryngma. 

Man  bat  durch  Rei/.uii{;s versuche  dea  Qlms^^ikarjfngeii»  an  Thieren,  auch 
Contractionen  im  Levaior  ixtlati  inollis,  im  Azijm*»  fivtilae.  und  im  < 'oivitrictor 
pharyiuju  mediut  eintreten  gesehen.  Die  unatumische  Präparatiun  hat  aber  liirecte 
Zirei^  des  QloMO^pharyngeu»  an  diesen  Muskehi  noch  nicht  dargestellt,  wohl  aber 
•olehe  Tom  Vagoa  hoauaend  naehgewiesen.  Ea  bt  mBgUch,  data  ^e  firaglieben 
Mnakehnreige  dea  OloMOfkttrgmgtma  ^  dttroh  die  TefbindimgaEweige  swiscben 
0lo»to-phar>/n'ieuj>  nnd  Vagua  (a),  in  den  letiteren  gelangen,  and  doreh  ihn  den 
genannten  Muskeln  zugeführt  werden. 

e)  Drei  oder  vier  Bami  pharyngd  für  den  oberen  und  mitt- 
leren Bachenschnürer. 

Die  Fortsetaung  seines  Stammes  geht  zur  Zunge,  ab  Aamtit 
UstguaUi.  Er  erreicht  unter  der  Tonsilla  den  Seitenrand  der  Zungen« 
Wurzel,  versieht  die  Schleimhaut  des  Äreui  gtosathptdaiinuBf  der 
Tonsilla,  des  Kehldeckels  (vordere  Seite),  und  der  Zungenwursel, 
und  verliert  sich  zuletzt  in  den  PnqnUis  vaUaHs*  Seine  Aeste  in  der 
Zungensubstaaz  besitzen  nach  Remak  zahlreiche  mikroskopische 
Gkmglien.  Bis  zur  Spitze  der  Zunge  reicht  kein  Zweig  des  Glosso- 
jharyng0M,  obwohl  es  von  Hirschfeld  angegeben  wird. 

Es  liegt  die  Frage  Tor,  ob  der  GIoBto-phaiyngetM  von  sebem  Ursprang  an 
ein  gemiachter  Nerr  ist,  oder  es  erst  durch  die  Aufoahme  von  Fasern  anderer 

Hirnnerv'en  wird.  Wie  Uberall,  wu  Vivisectionen  sieh  der  Entscheidung  einer  Frage 
in  der  Kunctionenlehre  der  Nerven  bemiielitipen,  stellen  sieh  auch  hier  zwei  feind- 
liche (iruppen  ge{jenül»er.  Arnold  und  Juli.  Müller  erklärten  den  Ulosso- 
{tharjugcu»  fUr  einen  geminchten  Nerv;  J.  Keid,  Longet,  Valentin,  fUr  einen 
rein  sensitiTen,  da  alle  Fasern  des  Oloaso-pharTngens  in  das  Chng^bm  fstntmm 
eingeben,  nnd  Ganglien  sich  nur  an  sensitiven  Nerven  vorfinden.  Die  motorib^n 
^  '  Aeste,  welche  er  ra  den  Bachenmnskeln  sendet,  ktanen  ihm  durch  die  AnaatoBoao 
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mit  dem  Communicaa»  und  Vagus  (welcher  nie  vom  Rtcurrena  WUHmU  enipfiingt) 
procurirt  worden  «ein. 

Nach  Pani/./a  (Rüxrcfie  »jterinicntali  »vpra  i  nervi.  Pavia,  ts.'{4)  wSre  der 
Gloüso-pharyngeus  der  wahre  Oesehmaeksnorv  der  Zunge.  Die  Verbuche  von  .loh. 
Mil  Her  und  Ij<»nget,  nprerhen  aher  dem  Rnmiu  UhiimH^  v«»m  QuintiiH  sperifinche 
Goftrhmacksenergien,  «ind  dem  Ulossti-pharyngeu»  nur  Ta^temptindungen  zu.  Auch 
Volk  man n*i«  Erfahrungen  lauten  gegen  Fani  /. za'»  Behauptung,  welche  in 
neuerer  Zeit  durch  Stanniu»  wieder  eine  Stütze  erhielt.  Stanniu.s  glauht  auf 
dem  Wege  des  Kxiierimente»  Pani/.za*8  An:»icht  he.ntätigt  /.u  haben.  Er  fand, 
das9  junge  Katzvn,  denen  beide  Servi  ijlttgso-pliartpu/ci  durcliKchnitten  wurden, 
Milch,  welche  mit  9chwefel."*aur<"ni  Chinin  hitter  gemacht  wurde,  ho  gierig,  wie 
gewiihnliche  sUsse  Milch  verzehrten.  Der  (»los.Mo-pharvngen«  wäre  demnach  der 
Gexchmackfuerv  für  Bitteres.  (Wühl  gemerkt,  man  gab  den  Tliieren  keine  hUmo 
Milch  zugleich  nelien  der  bitteren.  Nur  wenn  dieses  ge.-^chelifn  wäre,  hätte  das 
Experiment  einigen  Sinn.  Wa.s  al»er  da»  ge<|uälle  Thier  empfindet,  wenn  oi» 
Chininmilch  trinkt,  hat  e«  noch  Keinem  geklagt.)  Biffi  uiul  Morganti  fanden, 
daHH  die  Durch!«chneidung  des  (iIokso -pharyngeuA  nur  die  (ieHchmackiteniptindinig  am 
hinteren  Theile  der  Zung^'  aufhebt,  da.sH  Hie  »Iiit  an  der  Zungenspitze  verbleibt. 
fiStt  'i  nervi  della  litufun.  Aitmili  di  (htioiiri.  IS-tt!.)  Müller,  «lein  ich  vollkommen 
beistimme,  hält  auch  die  (jaumenäi^tc  de»  i^uintu»  für  ( JcsclnnacUnerregung  empfäng- 
lich. Die  uiüurpirte  Würde  de»  <}los«o-pharyngeu»  al»  »peciti*<cher  (IcKclimackfnerv 
ist  aho  noch  sehr  in  Frage  gestellt.  Die  patludogischen  Data,  welche  zur  L'isung 
dieser  Krage  herbeigezogen  werden  künnten,  sind  zu  wenig  übereinstimmend,  um 
Schlüsse  darauf  zu  bai*iren. 

Da«  Gaittjlion  jwjulnre  des  filosso-pharyngeii»  wurde  von  einem  Wiener 
Anatomen,  Ehrenritter  (Salzbnrger  med.  chir.  Zeitung.  IT'.M».  1.  Bd.  pag.  H'JO), 
zuerst  beobachtet,  I^ie  Präparate  verfertigte  er  Helb«t  für  ila«  Wiener  anat<mii»che 
Museum,  wo  sie  zur  Zeil  meine»  Proxectoratu  noch  vorhanden  waren.  Es  wurde 
aber  diese  schone  Entdeckung  von  den  Zeitgeno.s.sen  nicht  beachtet,  uml  erst 
durch  Joh.  Müller  der  Vergessenheit  entrissen  (Metlicinische  Verein.szeitimg. 
Berlin,  18S3). 

//.  F.  Kiliun,  anat.  Untersiu-Imngen  Uber  da»  nennt**  Nervenpaar.  Pesth, 
1822.  —  C.  Vofjt,  über  die  Function  des  .Vcrt?«*  linffiiatis  und  (jloano-pharf/n'feiiA. 
Mnllrr^n  Archiv.  1H40.  —  John  Keid  in  TotUVit  Cyclupaedia  of  Anatomy  and 
Physiology.  V«d.  II.  //,  Ite/ck;  Iii»,  cit.  —  <K  Jucoh,  Verbreitung  des  Serviut 
fffos^to-phdri/ui/riiM   in  Schlnndknpf  und    Zunge,    München,  —    Das  (iawition 

pctrofum  wurde  von  C.  S.  Antler.sch  <  J)e  ucrvis  huin.  corji.  ali'fnibn».  /',  /. 
pa'j.  f>)  zuerst  beschrieben. 


§.  3GG.  Zehntes  Paar. 


Da»  zchi)te  Paar,  der  ho niiusch weifende  oder  Lun^en- 
Magennerv,  Xeriutn  vayuif  s.  pimtmo-tfmtricniff  ist  der  einzige  Uehini- 
nerv,  dessen  Trennung  auf  beiden  Seiten  eines  lebenden  Thiere», 
Tod  zur  n<ithwendigcn  Folge  hat.  Seine  Betheiligung  an  den  zum 
Leben  unentbchrliehen  Fum-lioneii  dri*  -\llnimiigs-  und  N't  rdauuiigs- 
organe,  be<lingt  seine  relative  Wielitigkeit,  —  Den  Namen  Vfnjm 
erhielt  er  schon  von  Fallopia,  wahr.-^<'li'  inli<  )i  f/nii^>jiy<MlMC  (tf>  nun 
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organo  ad  alia  mtdta,  weshalb  er  aiicli  bei  Yesling  (SyrUagma  €BmU» 
Fatav.,  104  t)  Nenm  ambidaionut  beisBt. 

Er  tritt  mit  zehn  bis  fünfzehn  Wurzelstämmcheu  in  der  Furche 
hinter  Jer  Olive  vom  verlängerten  Marke  ab.  Arnold  verfolgte 
seine  Wurzeln  bis  in  den  grauen  Kern  der  Corjjora  restiformia. 
Still ing  bis  in  den  sogenannten  Vagaskem  des  hinteren  Winkels 
der  Rautengrube. 

Der  Vagus  geht  mit  dem  Nervus  glosao-phan/ngeus  und  recur- 
rens Williaii  durch  das  Foramen  jttgviare  aus  der  Sehädelhöhle 
heraus.  Durch  eine  besondere  Brücke  der  harten  Hirnhaut  wird 
er  wohl  von  ersterem,  nicht  aber  von  letzterem  getrennt.  Sein 
weit  verbreiteter  Verästlungsplan  macht,  zur  leichteren  Uebersicht 
desselben,  die  Eintheilung  in  einen  Hals-,  Brust-  und  Bauchtheil 
nothwendig.  Noch  bevor  er  die  Schädelhohle  verlässt,  sendet  er 
einen  feinen  Ramus  recurrens  zur  harten  Hirnhaut  der  hintereu 
Schädel^Tube  (Arnold,  Zeitschrift  der  Gesellschaft  der  Wiener 
Aerzte,  10ti2). 


Ä)  HalttheiL 

Der  Ilalstht  il  bildet  schon  im  Foramen  jugaUire  einen  kleinen 
rundlichen  Knoten,  an  welchem,  wie  es  den  Anschein  hat,  all«'  Fiiden 
des  Va;j^us  Theil  nehmen,  und  welcher  von  seiner  Kagc  Oauglion 
jugulare  heisst.  I.r  liati^^t  constant  mit  dem  Ganglion  a-m'cah 
primum  tlcs  Sy ni[)atliKus  durch  eine  i^raue  Anastomose  zu>aniini'n. 
Sein  Hau  stimmt  mit  jennu  der  Spinalganglien  iiberein,  d.  Ii.  die 
Fasern  des  V'agus  treten  zwisclu'n  den  (ianglicnzellen  durch,  und 
werden  durch  neue,  aus  «len  meist  imlpolaren  Ganglienzellen  ent- 
springende Fasern  verniclirt.  Unterhalb  des  Fnramen  jugulare 
schwillt  «ler  Vagus  durch  ^Vuiuahnie  von  Verbindungsästen  von 
benachl)arteii  Nerven  des  Halses  nucurrens  MVZ/jVtV,  I/i/pnghmuft, 
und  den  zwei  ersten  Sj)inalnerven)  zu  dem  ungetalir  einen  halben 
Zoll  langen,  un«l  zwei  Linien  dicken,  K  n  ot  e n ge  f  1  e  c  Ii  t  e  an,  I*l».nns 
jindosuf  ».  tjaugJiifonitis  Mtrkilli ,  welches  Ganglienzellen  enthält. 
Futer  dem  J\ iiotengeHi'cht  wird  der  Vagus  wieder  dünner,  uiul  lault 
zwischen  (Äinitis  conifiiuuit  und  Jngulnris  hitinui  zur  oberen  Bnist- 
apertur  herab.  Die  Zweijrc,  weh'he  er  giebt  uiul  erhält,  sind  f'olgeiHle : 

II)  liomus  (iiin'ti(/ifn.s  i'X'j'.  Dieser  von  Arnold  zuerst  iin 
Meimclien  aut'gel'uudcnc  Ast  de.>  N'agu.s,  cntsprinirt  aus  dem  fianf^lion 
jiuinhiir.  Miler  (liciit  niit<  r  ihm  aus  dem  \'a;rus>taMiiiie.  Kr  verstärkt 
sich  durch  rinen  \'crltindungszweig  vom  ^ ütuij^ixn  jxtromm,  geht  in 
der  Fossa  juguhtris  des  Schläfel)cins  um  die  liintere  l*erij»herie  'le» 
Bulbus  der  Drt>s>c|ader  herum,  tritt  durch  eine  besondere  f  )eti'nung 
in  der  hinteren  \\  and  dieser  Fossa  in  daa  Kudsiück  des  Faliopi  schen 
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Kanal»,  kreuzt  sich  daselbst  mit  dem  Communicans,  und  verbindet 
sieh  mit  ihm  durch  zwei  Fäden,  dringt  dann  durch  den  Canalicidus 
mastoideu^  hinter  dem  äusseren  Ohre  hervor,  und  zerfiillt  in  zwei 
Zweige,  deren  einer  mit  dem  Nerviui  auricularis  prof  undus  vom  ( 'om- 
municans  sich  verbindet,  deren  anderer  sich  in  der  Auskleidungshaut 
der  hinteren  Wand  des  Meatus  auditorius  extenms  verliert. 

Nähercii  über  ihn  gab  E.  Zuckerkandel,  in  den  Sitzungsberichten  der 
kais.  Akad.  1870.  * 

h)  Ein  Verbindungsast  vom  Nervus  recurrens  W'dlisii  und,  wie 
es  heisst,  auch  vom  Hjjpotjlossus.  Durch  sie  erhält  der  Vagus, 
welcher  vorzugsweise  als  sensitiver  Nerv  entspringt,  motorische  Fasern 
zugeführt,  die  er  später  wieder  theils  zum  Glosso-pharjngeus  sendet, 
theils  als  liami  phanpujei  und  lar//ngei  von  sich  entlässtj  wodurch 
die  Stelle  des  Vagus,  welche  zwischen  Aufnahme  und  Abgabe  dieser 
motorischen  Fäden  liegt,  dicker  sein  muss,  und  zugleich  einem  Ge- 
flechte ähnlich  wird,  was  der  oben  angeführte  Name  Plexus  nodosus 
ausdrückt. 

c)  Verbindungsäste  zum  Ganglion  cervicale  primum  des  8ym- 
pathicus,  und  zum  Plexus  nervorum  cervicalium.  Sie  kommen  aus 
dem  Plexus  nodosus,  so  wie  d)  und  e). 

d)  Nervus  phari/ngeus  superior  et  inferior.  Zwei  aus  dem  oberen 
Theile  des  Plexus  nodosus  entspringende,  zwischen  Carotis  extenm 
und  interna  zur  Seitengegend  des  Pharynx  laufende  Aestc,  welche 
sich  mit  den  Ramis  pharyngeis  des  Glosso-pharyngeus  und  des  oberen 
Ilalsganglion  des  Sympathicus,  zu  einem  die  Arteria  phari/ngea  fiscen- 
dens  umgebenden  Geflecht  (Plexus  phari/ngeus)  verbinden,  dessen 
Aesto  die  Muskeln  und  die  Schleimhaut  des  Kachens  versorgen. 

Arnold  erwfthnt,  dasa  der  Xervu»  pharjpujeiui  inftrior,  auch  Fäden  in  den 
J^VfUor  palati  mollU  nnd  Azif;/os  uvulae  gelangen  IüshI.  Der  Ast  zum  Levator 
palati  wurde  dun'li  Wolfert  (De  nervo  muscidi  levatorh  palati.  Berol.,  1855) 
bestätigt.  WahrBcheinlich  sind  diese  Fäden  vom  (tloHco-pliaryngeu«  in  den  Vagus 
Ubergegangen  (§.  365,  a). 

e)  Nermis  laryngeus  superior.  Er  tritt  aus  dem  unteren  Endo 
des  Knotengeflechtes  hervor,  geht  an  der  inneren  Seite  der  Carotis 
interna  zum  Kehlkopf  herab,  und  theilt  sich  in  einen  Ramus  externus 
und  ititernus.  Der  externus  sendet  zuweilen  einen  Verstärkungsfaden 
zum  Nervus  cardiacus  longus  des  ersten  sympathischen  Ilalsganglion, 
und  endet  im  Muscidus  constrictor  pharungis  inferior  und  cnco-thf/reoi- 
dem.  Der  inteimus,  welcher  complicirter  ist,  folgt  anfangs  der  Är- 
teria  thyreoidea  superior,  und  später  dem  als  Arteria  laryngea  be- 
kannten Zweige  derselben,  tritt  mit  diesem  diirch  die  Membrana 
hyo-thyreoidea  in  das  Innere  des  Kehlkopfes,  nnd  versorgt  die 
hintere  Fläche  des  Kehldeckels  (die  vordere  ist  schon  vom  G 
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pharyngeus  verpflegt)  und  die  »Schleimhaut  des  Kehlkuptes  bis  ssur 
»Stimmritze  herab. 

Dc-r  Unmiia  inUrnus  anatftomosirt  regelmftssiif  durch  einen  simchen  Schild- 
und  KingkiiMr|>el  lu'r»l>7.iclH>ndi*n  Faden  mit  dem  ycrcn»  fart/ngetu  rerumnä,  mo 
wie,   ob\NoliI    iiiu'Dtistant,    mit   dt'iii    lUimnn   e^rternu.s.    dnnli    fiiuMi  feinen  Zwct^, 
welcher  durch  ein  imcunstanttia  Loch  in  der  ^iähe  dea  uberua  iSchildknurpelrMtdes 
g«ht  —  DsM  der  Brnma  httermu  wlbrend  Minei  Terbutfi»  von  der  Dorvh- 
bolirungsstelle  der  Mmnibrana  hifo-thyreoidea  bis  sur  Bmis  der  Oarläago  ariftamoidca 
die  Sclileimhaut  de»  KebHcopfe»  ali»  Fftlte  alifhebt  (Ptiea  nervi  larifnifcij,  wnid« 
schon  bei  der  liesehreibong  des  KehUtojifes  erwfihnt,  §.  2^J.  —  Der  linnuui  in- 
ttmtu  den  .\<ri'f/.<r  lorifiiii''ii}i  suprrior  ist  vorzUfTHWcise  nensitiver  Natnr.   Aurli  jen«* 
Aeste  desselben,  welche  in  die  Verengerer  der  Stininiritze  eintreten  ( Artfttteiioülciui 
obliquu»  und  trmavertHB),  bleiben  nicht  in  ihnen,  sondern  durchbohren  sie,  am  in 
der  SehleinüiMt  m  endigen.  So  beh»uptet  um  wenigstens.  Dagegen  sind  niolo- 
rieche  Zweige  sn  den  im  LigameiUmm  tf^glettideO'mytaetwideiim  eingesdilossenen 
Maskelfasem  (»b  Tktfreih  und  Aty^pigMHat»  in  §.  S8S  erwShnt)  richeigesteUt. 

f)  Ein  constanter  VerbindangBfaden  zum  Bamut  detcenden» 
hifpotjlom,  und  mehrere  anconstante,  zum  Plexus  earoUcm  mtemut. 
Der  erstere  scheint  es  zu  sein,  welcher  den  Bamm  eardiaeu»  des 

Hypo^'l.)88Us  bildet  (§.  369). 

y)  Z\v<'i  bis  socli.s  h'tnni  canlötci  s.  Xitv!  molhn,  welche  theil- 
wei.sc  auch  ert>t  aus  dein  15i  u.ststück  «les  \'agus  austr«*teii,  die  linmi 
cardiaci  d«'r  nals^an;^lien  des  Synipathicu«  verbtiirkeu,  oder  dircct 
zum  iicjcm  cardiacm  herablaui'eu. 


B)  Brust tkeil. 

In  der  oberen  lirustapertiir  liej^t  der  Vagu>.  hinter  dc^r  Wna 
anoni/ina.  Hierauf  gt'ht  der  rechte  V'a^^us  vor  der  Aiitvid  mltdavia 
Ji.ifni,  der  linke  voi"  dem  a]>.Hteif^end<*n  Stück  des  Anrtt  iiho^ens 
lieiul).  Jeder  tritt  (h'inn  an  die  liintere  W  and  des  Broiu  Ims  seiniT 
Seit»',  an  widehe  er  durch  kur/.es  lümlcp^ewebe  angeheftet  wird. 
Unter  dem  Bronchus  lei^t  si(h  «ler  reclite  V'a<;us  an  die  hintere, 
dei'  linke  an  die  vordere  Seite  des  ( )esnjdia!^us  (als  l'hovdm:  oexn- 
^hiujKim  tler  Alten V  ]^>eide  verhindca  öich  zuiu  Mcujim  QGSoyliayem. 
Die  Aeste  des  lirnsttheiis  sind: 

n )  I)er  vorzugsw«  is»'  motorische  Xirrnn  lanfugem  recunr}i>i. 
Der  rechte  ist  kürzer,  da  er  sieh  sclnni  in  «ler  olx'ren  Hrnstapertur 
um  die  Arfcna  stibcldcia  dt^.vfrfi  nach  hinten  und  nlien  herumsthlägt ; 
der  linke  um;i^reitt  in  der.>e|hen  Ivichtnnj;  tiefer  unten  den  Aorteu- 
l»o<ren.  Beide  Recurrentes  lauten  in  den  Furchen  zwischen  Luft- 
und  Speiserühn'  zum  Kehlkopf  hinauf  und  erzeuj^cn:  \  erbindun-^s- 
äste  zu  diMi  li'tini  rardiaci  des  fiantßion  co-ricnh;  hifi  i  ius  luid  tntilinnt 
des  Sympathicus,  feine  Aest(dn-n  zum  llerzheutel  i  nach  Luschka  nur 
vom  rechten  Kecarrens),  so  wie  auch  für  Trachea  und  Oesophagus. 
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Nach  Absendunp  dieser  Zweig'e  durchbohrt  der  Recurrens  den  unteren 
ContlricUtr  phanpi;fiit  }iiriU'r  dem  unteren  Hörne  der  Cartifago  Ihyrtoidea,  und  zer- 
fiillt  in  einen  liuinu»  erterwut  tt  inlernui*.  Der  ejctrrntu  versorgt  den  Thi/reo- 
aryt»rnoidciui  und  Crieo-nri/tne^nndrut  laternliit ;  der  inlenitu  anasbnnuMirt  mit  dem 
Hamua  hUemim  des  Lan/nifnui  intperior,  niul  verliert  «ich  im  Mttitciihu  crico-ary- 
Uietioidetu  jwutkiu,  arylaenoidcu»  oUujuiui  und  tratucerauH ,  »o  wie  in  der  Schleim- 
haut de«  Kehlkopfes  unterhalb  der  Stimmritze.  Alte  Namen:  l'afi/udromM  und 
SerciiM  reveritivuM. 

b)  Nervi  hronchinles  anterwres  et  posteriores.  Die  anteriores 
verketten  sich  mit  Antlicilen  der  Nervi  cardiaci  des  Synipathicus  zu 
einem  OeHeehte,  welches  an  der  vorderen  Wand  des  Bronchus,  als 
IHe^L'UH  bronchiaiis  anterior  zur  Lunge  geht.  Die  posteriores  sind 
stärker  als  die.  anteriores,  und  verweben  sich  mit  diesen  und  den 
später  anziit'ührenden  Zweigen  der  oberen  Hrustganglien  des  Syra- 
patliicus  zum  He^rus  hronchialis  posterior,  welcher  die  Kamifieatiouen 
de»  Bronchus  im  Lungenparenchym  begleitet. 

Sind  die  J'lejrtu  hronchinlea  einmal  in  das  Lung^engewebe  eingegangen,  so 
heissen  »ie  I'lexti«  jmlmonalm.  Merkwürdig  i«t,  dass  die  Xervi  hronchmleji  jjoate- 
riores  beider  Seiten  »ich  so  mit  einander  verketten,  dans  jeder  I'lexH«  hronrhialiit, 
und  dessen  Fortsetzung  als  I'lexu»  pulmonalix,  Elemente  beider  Vagi  enthält.  Die 
Flejcua  pnlmonalrM  lösen  sich  in  der  Schleimhaut  und  in  den  contractilen  Hestand- 
theilen  der  Hroncliialver/.weigungen  auf,  sind  also  gemischter  Natur.  Dass  der 
motorische  Antheil  derselben  aus  dem  Recurrens  Wiflütii  stammt,  lUsst  »ich  aller- 
dings vcrmuthen. 

c)  Der  Plexus  oesophageus,  durch  Spaltung  und  Verstrickung 
des  linken  und  rechten  Vagus  entstanden,  läutt  an  der  vorderen 
und  hinteren  Wand  der  Speiseröhre  herab,  und  besorgt  Schleimhaut 
und  Muskelhaut  der  Speiseröhre. 

C)  Banchtheil. 

Der  Bauchtheil  des  Vagus  besteht  nur  in  den  Fortsetzungen  des 
Plexus  oesophagem,  welcher  sich  in  den,  an  der  vorderen  und  hinteren 
Wand  des  Magens  unter  der  Baucht'ellhaut  betindlichen  Me^rtis 
gastricus  anterior  et  posterior  auf  bist.  Der  Plexus  gastricns  anterior 
sendet  zwischen  den  Blättern  des  kleinen  Netzes  Strahlunsrcn  zum 
Plexus  hepaticus ;  dei*  Piedras  gastricus  posterior  aber  ein  niclit  unan- 
sehnliches Strahlenbündel  zum  Plexus  coeliacus,  zuweilen  auch  Fasern 
zui*  Milz,  zum  Pankreas,  selbst  zum  Dünndarm,  und  zur  Niere. 

F.  G.  Theile,  de  musculis  nerviaque  laryngeis.  Jenae.  1825.  —  A.  Solin- 
ville,  anat.  di?«quisitio  et  descrijttio  nervi  pneumogastrici.  Turici,  —  E.  Traube, 

Beiträge  zur  experim.  rathulogie.  Herlin,  —  ^Schijf,  die  Ursache  der  Lungen- 

veränderung nach  Durchschneidung  der  Vagi,  in  (irietiu'jerit  Sechswochenschrift, 
7.  und  H.  Heft.  —  E.   iy^otß",  de  functionibus  nervi  vagi.  Berlin,  —  Lti^chka, 

Nerven  des  menschl.  Stimmorgans,  in  der  Prager  Vierteljaliresschrift,  18(»9. 
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§.  ütl.  Fhjsiologiachcs  ftbcr  deu  Vagru. 

§.  367.  PhysiologLsches  über  den  Vagus. 


Dit*  \ou  Arn<)l<l  zuerst  au.sgt'h|tr()cht'iie  Ansicht,  das«  der 
Va^s,  seiiuMii  Wurzflvtuhaltf  nacli,  rin  rein  sensitiver  Nerv  sei, 
und  dass  er  seine  nuttorisehen  Aeste  nur  der  Anastomose  mit  dem 
Rtcurrttiü  W'iUisü  zu  verdanken  habe,  welelier  sieh  zu  ihm,  wie  die 
vordere ,  j^ano;lienlose  "Wurzel  des  (^uintus  zur  hinteren  verliält, 
wurde  von  Searpa,  Iiis«  hoff,  Valentin,  durch  Vernuche  am 
lel)enden  Thiere,  und  dureh  e<  in parativ  anatomisclie  Erfahi  iinyen 
in  Schutz  genommen.  Naeli  Miillt  r's  und  Volkmann  s  \'ersiehe- 
rungen  dage<^en,  soll  der  Vagus  ursprünglich  schon,  wenigstens  l)ei 
Tliieren,  motorische  Elemente  einscliliessen,  welclie  an  dem  ( itiiujltnu 
juijiilare.  nur  vor})eigehen,  ohne  an  seiner  Bildung  zu  partici[üren. 
Ich  öcldiesse  mich  der  Ansicht  über  die  gemischte  Natur  der  llr- 
aprungsfasern  des  Vagus  an,  da  die  motorisclien,  oder  doch  theil- 
wcise  motorischen  Aeste  des  \  agus:  I'arni  plian/nyei,  /aripitjcus  snpt^nor 
et  inferior,  Plejcus  pnhnonalis,  oetfopluigeus  und  (fatitricm  zu  zaiilreich 
sind,  um  allein  von  der  verhältnissmässig  schwachen  Anastomose 
mit  dem  Kecitrrens  Willmi  abgeleitet  werden  zu  kiinnen. 

T>if  HiMi^itivcii  V<'r:intlnnfjt  n  il*  '  Viipiis  liinen  foljfinulf  Kofloxhi'we^ng'en 
aiif.  t.  K  rl>  r  o  c  Ii  <•  n  ,  durch  Kei/.img  der  <  J.%umenbögt'n,  mltT  ilor  ubiTcn  Partie 
der  hinteren  riiuryuxwaiid,  wubei  auch  Olosso-pharyngeuMfasern  int«rvtiiitren. 
9.  Behlingen,  dnreh  meduuiiiehe  R«isaa;  der  «ntareii  Partie  der  hiateren 
Baehenwand.  8.  Sehlnchsen  (SiiigtJbu),  doreli  Emgn^  der  Mageagefleehte, 
B.  vielen  Menschen  durch  einen  kalten  Schlack.  4.  KranpfhaAer  Ver- 
schlusfl  der  SfimmritKO,  durch  Reizniij»  des  AdUftß  ml  faiynr/nn  nnd  <!»>r 
oberen  Fläche  der  >Stiiiimbänder.  5.  Husten,  durch  jeden  Keiis  der  Kelilkopf- 
schleimhant  anter  den  Stimmbändern.  6.  Hemmung  der  Be^pirations- 
bewegnng  bie  ram  StOletand,  welchen  man  an  Thieren  durch  Trennnnf  dei 
Vagiu,  und  Ibehnng  leines  ram  Oehim  gehenden  SWckee,  aleo  sieher  nur  dnreh 
Reflex,  benrornifen  kann. 

Die  sensitiven  Qualitäten  des  Vagus  äu^ieni  «kli  in  lltuiger  und  Durst, 
jSättigungsgefUbl,  Atbemnoth,  Beklemmung,  Srluuera,  etc.  Trennung  des  Vagus 
am  Halse  aaf  b^den  Seilen  (Uber  dem  Ur^jirung  dei  i^Terent  larjfi^mf  tmperiorj 
ist  absolnt  tödtlieb.  Die  Eraeheinnngen,  die  man  hiebei  beobachtet,  eritllren  die 
physioIi>gri-<«ehen  Thiitigkeiten  der  einielnen  VagUHä^te.  Sie  »ind:  1.  Unempfindlich- 
keit  der  Kehlkopf-,  der  Luftröhren-,  und  der  Sp<';r<orfiliri-nf<cbleindiaut,  nnd  deshalb 
Sebweipen  nller  Reflexbeweg^ungen,  z.  B.  Hunten,  Wflrpen.  Srlilinpen.  Heiner*, 
matte  Siiiuuie,  oder  eoinplete  Aphonie,  wegen  Erschladuiig  der  Stimuiritzenbänder. 
S.  Athemnotb,  bei  jüngeren  Thieren  bia  rar  Erttieknng.  Da  der  Tom  iVerot» 
torywggm  reeturntu  innerrirte  Oiieo-at^ftaenMe»»  po$tiau  die  StimmritM  erw^terl, 
(eine  Bewegung,  die  mit  jedem  Ein.iflimen  eintritt  .  «o  wird  die  Durchschneidong 
beider  Keeurrentc«,  oder  bciiter  Vagi  über  dem  l'r:-|irun^'  der  Recurrente;«,  dieae 
Krweiterung  aufliel)en.  Di  r  I-uft^troni,  weleber  durch  den  In^]tirafi.in<aft  in  den 
Kehlkopf  eindringt,  kann  <iann  <lie  Blinder  der  iStimmritze,  benouders  wenn  diese 
•chmal  ist,  wie  l»ei  allen  jungen  Thieren,  aneinander  drflcken,  und  Erstickungstod 
venmachen,  welcher  bei  alten  Thieren,  deren  StimmritM  weiter  ist,  nioht  eo  leicht 
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•intreleii  wird.  4.  HijrpMeliiiie,  Apoplexie  der  Lungen,  and  aeröce  InfiltnUioii, 
welche  dadofoh  entatehen  soll,  dMi,  der  TiMhnrnng  der  Olottb  w^en,  Speiehel 
mid  Schleim  Tom  PbaiTiix  in  die  Luftwege  gelangt,  wid  der  «n^ehobenen  Reflex* 

bowegiing-  wcpon  nicht  mehr  »nagehustet  werden  kann.  5.  LHhmnng  der  Speiae« 
riilirt';  diilicr  rnvcrmöfrpn  zn  cchrinjjcn,  indem  das  Verschlungene  auf  halbem 
Wege  stecken  bleibt,  und  durch  »brechen  wieder  auageworfen  wird,  um,  neuer- 
dinge  ▼enehlungen,  wiedeiholt  diwelbe  SchidcMl  sa  h»ben,  womhi  «ich  die 
leheinber  groMc  GeMasii^it  der  operirten  Thiera  erkllrt  6.  Trlge  Bewegnng 
dea  Magens,  und  dadnrch  bedingte  nnvollkommene  Durchtribikong:  der  Nahnmga- 
mittel  mit  Magensaft,  ilenson  Abxunderunfj  dtireh  die  Trennung  «les  Vagus  nicht 
siatirt  wird.  7.  Den  Eintluss  des  Vagiis  auf  die  Herzth.-itigkeit  hat  man  als  einen 
hemmenden  oder  regalatoriachen  beseichnen  zu  müssen  geglaubt.  Reizung 
des  Vegas  soll  die  Zahl  der  HenuehlMge  vermindern,  und  seihet  Stülatsnd  des 
Hersena  bewirken.  Henle  hnt  «a  der  Ldche  eines  geköpften  IKJrders,  fllnfaehn 
Minuten  nach  dem  tlidtlichen  Streiche,  mittelst  DurchfUluiUlg  eines  Stromes  des 
Rotationsapparates  durch  den  Unken  Vagus,  tlas  ller/atrium,  welches  seclizig  bis 
aiebenzig  Contractiunen  in  der  Minute  zeigte,  plötzlich  im  Expansion^^^sustande  »tille 
rtehen  gemncht  Stromleitong  durch  den  Sympathicua  rief  die  Bewegung  dea 
Atrium  wieder  henror.  Der  Yngns  seheint  sonneh  eine  Hemmangtwirknng  anf  die 
Henbewegnng,  welche  primär  vom  S^jnBfMthietts  nngeregt  wird,  in  inssern.  Man 
ist  aber  sehr  früh  au8  diesen  schßnen  Träumen  erwacht,  als  man  vernahm,  daas 
nur  intensive  Reizung  des  Vagus  die  Zahl  der  HersschlÄge  vermindert, 
schwache  Reixung  desselben  aber  das  Uegentheil  tiewirkt.  —  Eine  beUiätigende 
EinwiAnng  aof  die  Bewegung  des  IMckdarms  winde  dem  ITagna  aaf  OnuMllage 
sehr  aweÜUhaAer  Viviseetieoaresaltate  rageqtfoehen. 


Das  eilfte  Paar,  der  Bei  nerv,  Nervus  recurren»  8.  accessorius 
WtUmi,  dessen  motorische  oder  gemischte  Katur  durch  die  contra- 
dictorisch  lautendeii  Viyisectionsresultate  mchts  weniger  aU  sicher- 
gestellt wurde,  hat  einen  sehr  TerindeTlichen,  und  selbst  auf  heiden 
Seiten  nicht  immer  symmetrischen  Ursprang.  Er  entspringt  vom 
Seitenstrange  des  HalsrQckenmarks,  und  unterscheidet  sich  dadnrch 
von  allen  anderen,  aus  dem  Rückenmark  hervortretenden  Nerven, 
welche  mit  doppelten  Warsein  aus  dem  Sulcu»  lateraHi  anterior  et 
pottmor  auftauchen.  Seine  längste  Wurzel  kann  bis  zum  siebenten 
Halsnerven  herabreichen,  oder  schon  cwischen  dem  dritten  und 
vierten  entspringen.  Während  ue  zum  Foramen  oee^pnfM  magnum 
aufsteigt,  zieht  sie  neun  bis  zehn  neue  WurzelflUlen  an  sich,  und 
wird  dadurch  zum  Hauptstamm  unseres  Nerven,  welcher  zwischen 
den  vorderen  und  hinteren  Wurzeln  der  betr^enden  Halsnerven 
(und  hinter  dem  Ligamentum  dentieukOurn)  zum  grossen  Hinterhaupt- 
loch gelangt,  und  durch  dasselbe  die  Schädelhöhle  betritt  Hier 
nimmt  er  vom  Corpus  resHforme  seine  letzte  Ursprungswurzel  auf, 
und  schliesst  sich  sofort  an  den  Vagus  an,  woher  sein  Name  stammt: 
Aceessorius  ad  ijar  vayam.   Mit  dem  Vagus  krümmt  er  sich  nach 
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anasen  zum  Foramen  jugulare  hin,  in  welchem  er  hinter  dem  Oan- 

(jUon  jugulare  vagi  herabsteiget,  und  sich  zugleich  in  zwei  Portionen 
theilt.  Die  vordere  sclnvächere  Portion  verbindet  sich  einfach 
oder  mehrfacli  mit  dem  GangUon  Jugulare  vagi,  und  gcIit  in  den 
Vagu8  und  dcs.scMi  I^Uxua  nodosus  über.  Sie  ist  es,  welche  in  den 
motorischen  Bahnen  des  Nervus  fhearyngeuSf  und  Uuryngeus  superior 
et  inferior,  uirdor  aus  dem  Vagus  hervorkommt.  Die  hintere 
zieht  hinter  der  Wma  jugidarh  interna  nach  aus.scn,  durchbohrt  den 
Xopfhicker,  theilt  ihm  Zweige  mit,  und  bildet  mit  Aeston  der 
oberen  Halsnerven  ein  (leHeelit,  welches  sich  nur  im  Musadu» 
cucuUarie  ramificirt.  —  Dor  (»rund  des  sonderbaren,  vom  Rücken- 
mark zum  Vagus  hinauf  strebenden  X'crlaufes  des  Recurrens,  scheint 
mir  der  zu  sein,  dass  der  Vagus,  welcher  gleich  nach  seinem  Aus- 
tritte aus  dem  Foramen  jugulare  mehr  motorische  Aestc  abzugeben 
haty  als  er  kraft  seines  TTrsprungs  besitzt,  einen  guten  Theil  der- 
selben schon  in  der  Schädelhöhle  durch  den  Accessorius  angeführt 
erhalte. 

An  die  hintere  Wnnel  de«  enten  Hsisnerven  lieg^  der  AeeeBtotbm  WSätU 
fest  an,  luid  nimmt  Mieli  meht  eelten  dieie  Wnnel  glnslieh  in  «eine  eigene  Sdheide 

anf,  nm  sie  «»rxt  weiter  oben  wieder  von  sieh  abgehen  xa  lassen.  —  Der  Äeeet- 
aoriti«  gilt  iillg^eniein  filr  <lit*  inotorisclie  Wurzel  de»  Vapiis.    Die  von  mir 

constatirte  ThaUacbe  des  V'^orkomnien.t  halbseitiger  Ganglien  am  Accessorius,  in 
welehe  ein  Tbeil  «einer  Fneem  flbergeht,  liMt  sieh  mit  der  rein  motnriiehen 
Nntar  dee  Nerven  niebt  wohl  vereinWen.  Onnglien  kommen  nnr  an  sensühren 
oder  gemieebtiMi  Ilirnnerren  TOr,  ide  an  motorischen.  Es  sind  diese  Ganglien 
nicht  /II  vcrwi  i  Iis.  In  mit  jenem,  welches  an  di-r  Vi'rbiiidiinff  des  Acce?»><oriu9  mit 
der  hinten  n  Wiir/.el  des  ersten  Halsnervcn  vorkommt,  und  ligentlich  d.i«  ftdmiliim 
intercertebraU  dieses  Nerven  ist.  Die  halbseitigen  Knoten  des  Accessorius  liegen 
Ober  jener  TerUndongetteUe,  neben  dem  Eintritte  der  ArUria  verfebraUa  in  die 
SehidelbQihle.  Sie  finden  sich  nach  in  jenen  Flllen,  wo  der  Acceeeorine  keinen 
Faeeinnetansch  mit  dem  ersten  Halsnerven  einj^eht.  Sehr  wichtig  für  die  theil- 
weise  sensitive  Natur  <l»>^<  Arcennnrin«  \-\  der  von  Müll  er  (Archiv,  1n.14,  pag.  1'2 
und  1837,  pag.  *.J7U)  beobachtete  Fall,  wo  der  Accea.^orias  allein  die  hintere  sen- 
sitive Wuntel  des  ersten  Cervicalncrvcn  erzeugte.  Audi  Remak  hat  ein  ICnöt- 
ehen  «m  Aeoeeeoriiis  im  Foromen  yuguiart  gesehen.  —  D»  nneb  Trennung  dee 
AVoti«  accmoriu»  die  reBpiratoTischen  Bewegungen  dee  Cncullaris  und  Stemo- 
deidomastoideiiH  anf  hören  (Ch.  Reil),  flihrt  er  ancb  den  Namen  Nennu  reapi' 
ratariv»  colli  pjct^rnu»  niprrior.  —  Tbom.  Willi».  Professor  in  Oxford,  hat  diesen 
Hetv  zuerst  als  selbst^täudigcu  Hirnnerv  erkannt  f Ci  nl,ri  aiuttvuie.  Luiui.,  l>UJ4j. 

J,  F,  Lobttein,  diss.  de  nerro  spinnli  nd  par  vagum  neaessorfo.  Arg^nt., 
17C0.  —  A.  SearpOf  conunent.  de  nervo  spinnli  nd  oetnvum  eerebri  nooessorio, 
in  nctis  ncnd.  med.  chir.  Vindob.  Tom.  I.  17sh.  —  IT.  Th.  Biaehoff,  comment.  de 
nenri  noeessorii  Willisü  anatomia  et  physiolngia.  Darmst.,  —  C.  B.  BendM, 

tmctnioB  de  conoexu  inter  oerram  vagum  et  »cceMoriam.  Hain.,  1SH6. 
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§.  309.  Zwölftes  Paar. 

Das  zwölfte  Paar,  der  motorische  Z un^eiifleiHehnerv,  Nervus 
h'fpnfflnffsus  ».  motoriu^  liui/uae,  s.  loqitens,  tritt  zwischon  ( )iivc  und 
l*vraini(lc  vom  vcrlänjjorten  Mark  alj.  Ein  «jrauer  Kern  unter  dem 
Boden  des  Cahimm  scriptorins,  am  hintenm  Wink«'!  der  Kauten- 
grubc,  flieht  ihm  seinen  Ursprung.  Der  Kern  heisHt  deshalb  Ilypo- 
glo88U8kern.  Die  Wurzelfäden,  welche  hinter  der  Wirbelarterie 
zum  Foramen  coud/flnideum  antcrius  quer  nach  aussen  ziehen,  und 
zuweilen  sieh  durch  einen  Faden  von  der  hinteren  Wurzel  des 
ersten  Cervicalnerven  verstärken,  sammeln  sich  entweder  zu  einem 
einfachen,  oder  doppelten  Stamm,  welcher  durch  das  Foranutn 
condt/loidenm  anferim  den  Scliädei  verhisst.  Am  flalse  umgreift  er, 
im  Irigonnm  cervicale  mperins,  die  Carotis  und  Jugnlnris  interna^  mit 
einem  vom  hinteren  Hauche  des  Bivenfer  maauUfte  bedeckten,  nach 
vorn  imd  innen  gerichteten  Bogen,  welcher  bis  zum  Zungenbein- 
horn herabreicht,  dann  sich  an  dem  Mmciäm  lufo-glossun  nach  auf- 
wärts schwingt,  um  unter  den  hinteren  Rand  des  Mylo  hyoideus  zu 
gerathen,  wo  seine  Kndäste  den  Genio-,  HfjO-  und  Stfflo-ijlossm,  so 
wie  <len  Oenio-htfoidejm  versehen. 

Der  Name  Hif}KMi(na»tu  wurde  dieaera  Ner>'<.'n  zuerst  v<»n  Win  slow  gegeben 
(Anat.  Abhandl.  Deutsch.  Berl.,  17MH,  W.  Bd.  pap.  ül.»).  Afotorhu  IhufWie  wurde 
er  von  Heister  genannt,  im  Cmitjiendium  anat,  edit.  Ü.  jMfj. 

Ii  ach  und  Arnold  erwälinen  einer  bogenf<»rmigen  Anastomose  zwischen 
dem  rechten  und  linken  Hyixxjlointtu*  im  Fleische  des  (wenio-hyoUletut,  oder  zwischen 
diesem  und  Genio-f/lMniu.  Ich  nenne  diese  An^tumose  (welche  nicht  constant  ist) 
die  Afua  miprahi/oUien  hyjw<ilo»ti.  Da  die  FKden  der  Än*a  »uprnhyoidea  von 
einem  fft/po^jlnuaM  zum  anderen  hinilberbiegen,  um  an  letzterem  nicht  centrifugal, 
sondern  ceiilri|»etal  zu  verlaufen,  geben  sie  ein  gutes  Beispiel  der  von  mir  als 
„Nerven  ohne  Knde'  In-schriebenen  Nervenfasern  ab  (§.  71).  Ausführlicher 
hierüber  handelt  mein  betreffender  Aufsatz  in  den  Hit/.ungsborichten  der  kais. 
Akad.  1865. 

Gleich  nach  seinem  Freiwerden  unter  dem  Foramen  condtfloi- 
deMin  anferiu»,  geht  er  mit  dem  (hiuffUon  cervicale  primum  des  Sym- 
pathicus,  mit  dem  Hea'us  nodomtt  des  Vagus,  uml  mit  den  ersten 
beiden  (.'ervicalnerven  Verbindungen  ein,  erhält  auch  constant  einen 
Faden  von  einem  J!amuif  phar/finjeus  vagi  (Luschka),  und  schickt 
etwas  ti(?fer  seinen  Hamm  cermcalis  desccndens  ab.  Dieser  steigt  auf 
der  Scheide  der  grossen  Halsgefasse  herab,  und  verbindet  sieh  mit 
Aesteii  des  zweiten  und  dritten  Ccrvical  nerven  zur  II  als  nerven- 
schlinge, Aum  litfjfofflossi,  aus  welcher  die  Herabzieher  des  Zungen- 
beins und  Kehlkopfes  mit  Zweigen  versorgt  werden.  Sehr  gewöhnlich 
geht  auch  ein  längs  der  Carotis  communis  zum  I  Ifr/ncrvcngetleiljt 
verlaufender  Ramus  cardiacus  aus  der  Ama  hypoglnnsi  al>.  Die  Stellr 


I.  MO.  AllfMMiur  ChtnUtt  4w  BMmamtaMrMn. 


am  Halae,  bis  su  welcher  die  Anta  l^pogload  herabreicht,  unterliegt 
sahb-eichen  VerscbiedenheiteD. 

Selir  Mlten,  und  bisher  nar  ron  Mayer  beobachtet  (Neue  Verhaiidl.  der 
L«op.  CuoL  Akad.  Bd.  XTI),  tritt  irfne  mit  einem  KnMehen  verMlieiie  hintere 
Wonel  des  HypogloanM  auf,  welche  bei  mehreren  Säagetfaieren  normal  zn  aein 

scheint.  —  TTebwr  die  motorische  Wirkung  diese»  Nen'en  herrscht  kein  Bedenken, 
Seine  Dnrfhsfhini(Jun{r  an  Tliieren,  und  seine  Lähmung  heim  Mensehen  erzetigt 
jedesmal  ZungenWilimung  ^(ilusMuplegie),  ohne  Xteeintrüchtif^ing  des  tieschmacks 
nnd  der  allgemeinen  SenriliiUtltt  der  Zunge.  Die  fUr  den  Omo*  and  fltomo-hyoi- 
deuB,  so  wie  fttr  den  Stemo-thyreoidenB  nnd  Thyreo-hyoldens  aaa  der  Anm  Aggpe- 
^otti  entspringenden  Filamente,  scheinen  dem  Hypoglossus  nicht  a6  «i^fine  eigen 
tn  sein,  sondern  ihm  dureli  die  Anastomosen  mit  den  Uervicalnerven  einpestrent 
7,11  werden,  da  Volkinann  durcli  Keizung  ilesi  lirsprunj:^-«  «les  H ypoglossus  nie 
Bewegung  dieser  Munkeln  erzielen  konnte,  wohl  aber  durch  Reizung  der  Cervical- 
nerven.  —  Die  Ton  Lniehkn  anfgefundenen  leniitiven  Zweige  des  üypoglossus, 
welebe  als  Knoehennerven  de«  ffinterhaaptbeina,  und  als  Teaennenren  dee  8mmt 
(»^n']>itnlii  und  der  Vena  jtujularü  interna  bezeichnet  werden,  stammen  sonder 
Zweifel  aus  Fasern  di-!«  Vati^ns  (oder  riiekliinfipon  Fäden  des  Xerciut  linijiinti»), 
welclie  dein  Hypoglossiis  auf  anastomotischeni  Wege  einverleiht  wurden.  Luschka, 
Uber  die  Nervenzweige,  welche  durch  das  Foramen  eondtfhideuvi  antieum  in  die 
Sdildelhttlile  eintreten,  in  der  Zeitaehrift  fttr  rat  Med.  tSSa. 

Man  kann,  dem  Uiqffmge  naeli,  die  WnnelAden  des  Hypo^MMU  mit 
den  vorderen  Wurzebi  der  Rttckenmarksnerven  vergleichen.  Da  nun  der  Hypo« 
glossus  nach  der  früher  citirten  Beobachtung  Mayer's,  auch  eine  hintere  Wurzel 
mit  einem  Knötchen  besitzen  kann,  so  bildet  dieser  Nerv  den  schönsten  lieber- 
gang  der  Uim-  zu  den  Rackenmarkmerven,  und  ecedieint,  den  oompniatiTen  Beob- 
aditongen  too  Weber  nnd  Biaehoff  anfolge  eher  in  die  Kategorie  der  ilTeref  sfpina- 
bffyalader  Nervi  üerehraU»  gehOri|f,  ebenso  wie  der  Accessorius,  dessen  Wurzeln  sich 
gewiss  nur  ans  losgerissenen  Antheilen  der  Cerviealner\*en  innerhalb  des  Rückenmark» 
eonttruiren.    Bei  den  Fischen  ist  der  IlypoploHMUs  entschieden  ein  Spinalnerv. 

C.  E.  Dach,  annot.  anat.  de  nervis  hypoglusso  et  laryngeis.  Turici,  1835. 
—  Holl,  aber  die  AnMtomoeMi  des  Hypoglossus,  in  der  Zeitschrill  flir  Anat  und 
EntiriekhmgflgeMliielite.  S.  Bd. 

II.  EUckenmarksnerven. 

§.  370.  ülgemeiner  Charakter  der  EuokenmarksnerveiL 

Die  RttokenmarkB-  oder  Spinalnerven,  deren  einund- 
dreiBsig  Pnan^  vorkommen ,  sind  bis  auf  untergeordnet«'  Kleinig- 
keiten, nach  Verlauf  und  Vertheilung  symmetrisch  angeordnet.  Nur 
einmal  hat  Schlemm  sweiunddreissig  Paare  gefunden,  indem  statt 
eines  Steissbeinnerven,  deren  awci  vorhanden  waren. 

Die  Rückenmarksnerven  werden  in  acht  llalsnerven ,  zwölf 
Brustnerven,  filnf  Lendennerven,  fünf  Kreuzbeinnerven,  und  einen 
Steissbeinnerven  einf^othoilt.  Jeder  Spinaln(?rv  cntsprin^ijt  mit  einer 
vorderen  und  hinteren  Wurzel.  Die  hintere  übertrifft,  mit  Aus- 
nahme der  zwei  oberen  llalanerven,  die  vordere  an  Stärke.  Die 
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Wurzeln  bestehen  aus  niebreren  platten  Faserbündeln,  welche  am 
vorderen  und  hinteren  Kande  des  Seitenstranges  des  Rückenmarks 
auftauchen,  von  der  Arachnoidea  nur  lose  unifasst  werden,  gegen 
das  betrett'endc  Foramen  intervertehraie,  durch  w^dches  sie  aus  dem 
liückgratskanal  heraustreten,  convergiren,  und  nach  ihrem  Austritte 
zu  kurzen,  rundlichen  Stämmen  verschmelzen.  Die  hintere  Wurzel 
schwillt  im  Ft/ntmen  iutervertthrale  zu  einem  Knoten  an  (Ganglion 
hitervej'tebrale),  an  dessen  vorderer  Fläche  die  vordere  Wurzel  blos 
anli<'gt,  ohne  Fäden  zur  Bildung  desselben  beizusteuern.  Die  vor- 
dere, ganglienlose  Wurzel  ist  rein  motorisch,  die  hintere  sensitiv. 
Die  Fasern  der  hinteren  Wurzel  gehen  zwischen  den  Ganglienzellen 
der  Knoten  durch,  ohne  mit  ihnen  sich  zu  verbinden.  Aus  den 
Fortsätzen  der  Ganglienzellen  entstehen  aber  neue  Nervenfasern, 
welche  sich  zu  den  durchgehenden  hinzugesellen,  und  somit  die 
»Summe  der  austretenden  Fasern  eines  Ganglion  grösser  als  jene 
der  eintretenden  ist. 

Haben  sich  beide  Wurzeln  jenseits  des  Ganglion  zu  einem 
kurzen  Stamme  vereinigt,  so  zerlallt  dieser  Stamm  alsogleich  in 
einen  vorderen  und  hinteren  Zweig.  .Jeder  dieser  Zweige  enthält 
Fasern  der  vorderen  und  hinteren  Wurzel,  und  wird  somit  gemischten 
Charakters  sein.  Der  vordere  Zweig  ist,  mit  Ausnahme  der  zwei 
oberen  Halsnerven,  stärker  als  der  hintere,  steht  durch  einen  oder 
zwei  Fäden  mit  dem  näch.sten  Ganglion  des  Syrapathicus  in  Zu- 
sammenhang, anastomosirt  durch  einfache  oder  mehrfache  Ver- 
bindungszweige mit  dem  zunächst  über  und  unter  ihm  liegenden 
vorderen  Spinalnervenzweig,  und  bildet  mit  diesen  Schlingen 
(Ansäe)*),  welche  an  den  Hals-,  Lenden-,  Kreuz-  und  Steissbein- 
ncrven  sehr  constant  vorkommen ,  an  den  Hrustnerven  dagegen 
unbeständig  sind.  Die  Summe  dieser  Schlingen  an  einem  bestimmten 
Segmente  der  Wirbelsäule,  wird  als  Plertis  bezeichnet,  und  es  wird 
somit  ein  Plexus  cermcalls,  Ittmhalis  und  sacralts  existiren.  Der  hin- 
tere Zweig  geht  zwischen  den  Querfortsätzen  der  Wirbel  (am 
Kreuzbein  durch  die  Foramtna  mcralia  poaterioraj  nach  hinten, 
anastomosirt  weit  unregelmässiger  mit  seinem  oberen  und  unteren 
Nachbar,  und  verliert  sich  in  den  Muskeln  und  der  Haut  des 
Nackens  und  Rückens.  Die  von  den  hinteren  Zweigen  der  Rücken- 
marksnerven versorgten  Muskeln  sind  nur  die  langen  Wirbel- 
säulenmusk<'ln.  Die  breiten :  Cucidlaris,  iMtimmm  dorn,  Hhomhoideus, 
I^%uttor  Hcapulae,  und  Serratun  posttcwt  superior,  erhalten  ihre  moto- 
rischen Aeste  aus  dem  Plexus  der  vorderen  Zweige  der  Halsnerven. 
—  Die  Plexus  der  vorderen  Aeste  der  Rückenraarksnerven  sind 


*)  Die  zwei  ersten  8chlin(i^en  am  Hftlae  sind  sehr  ergiebige  Fundorte  von 
Nervenfasern  ohne  Ende.  §.  71. 

UjrtI,  Lebrbucb  der  ADaiutnio.  14.  Aufl.  bb 
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darauf  berec  lmet ,  den  aus  iluRMi  luTvorgt  liciKlitn  |>(;ri|ilu'i-i.schen 
Zweigeu,  Fasern  aus  verschiedenen  Rückouinarksnerveu  zuzut'ührea. 

Da  das  Rückenmftrk  nur  bis  zum  ersten  oder  zweiten  Lenden* 
Wirbel  herabreiclit,  wo  es  als  Markkegel  aufhört,  so  werden  nur 
die  Wurzeln  der  Hals-  and  Bnutnerven  nach  knrsem  Verlaufe, 
(welcher  fttr  die  Halsnerven  quer,  für  die  Brustnerven  aber  schief 
abwärts  gerichtet  ist)  ihre  Foramma  iniervert^ntdia  erreichen.  Die 
Nervi  lumbaUi,  iaendea,  und  coccygei  dagegen,  deren  Austrittslöcher 
sich  immer  mehr  vom  Ende  des  Kückenmarks  f(^omis  temnnalia) 
entfernen,  ntüsscn  einen  entsprechend  langen  Verlauf  im  Rück- 
gratkanal nach  abwärts  nehmen,  um  an  ihre  Austrittslöcher  sn 
gelangen.  So  «((^scliielit  es,  dass  vom  ersten  oder  zweiten  Lenden- 
wirbel an,  der  Rest  des  Hiickgratkanals  nur  von  den  nach  abwärts 
strebenden  Lenden-  und  Kreuznerven  eingenommen  wird,  welche, 
ihres  paralh  len  und  wellenftirmigen  Verlaufes  wegen  schon  vwi 
dem  französischen  Anatomen  Andre  Du  Laurens  (genannt  T..au- 
rentitts),  mit  einem  Fferdeschweif  (cauda  equina)  verglichen 
wurden,  welehe  Benennung  ilinen  fortan  geblieben.  Seine  Worte 
lauten:  MeduUa,  quum  ad  dorn  ßnem  pervenit,  tota  in  funiculos, 
caudam  equinnni  refermten,  ahftumifur.  Hisf.  corp.  1mm.  Parisiis,  1600, 
Üb,  X.  eap.  XIL  ich  finde  jedoch  die  Cauda  equina  schon  im  Talmud 
erwähnt  (Qünzburger,  medieina  ex  Tcdmudtcis  Ulttstratn.  pag.  10). 
—  Indem  ferner  das  Rückenmark  sich  am  Conua  terminalis  zuspitzt, 
müssen  nothwendig  die  vorderen  und  hinteren  Wurzeln  der  Steiss- 
beinnerven  so  nahe  an  eiuMider  liegen,  dass  sie  scheinbar  zu  einem 
einstämmigen  Ursprung  verschmelzen. 

Dio  harte  HimhMik  sehli«Mt  deh  nicht  in  fleidi«r  HOIm  mit  dem  Oamu 
termMfr  der  MMHa  »pkueMt  ab»  Mmdern  entreokt  deh  als  BUndMok  Ms  mm 
Ebde  des  OattaUa  taaratu  herab.  Die  Nervi  lun^miu,  »acrnle*,  and  cocrift)ei,  werden 
deshalb  eine  IXngere  Strecke  im  Sacke  der  liarten  Ilimliaut  vi-rlanfi-n,  aU  dif 
Übrigen  Spinalnerven.  Di«-  (faw/lia  vUerverUftralia  der  Hai-«  ,  Hnift-  und 
Lendennervea  liegen  in  ihren  Zwiwlienwirbellüchem;  jene  der  Kreuanerven  aber 
noch  im  Wirfaelluuiale,  aiiis«iiialb  der  harten  Hirnhaut;  das  KnMehen  der  Ntrvi 
coeeggtt  sogar  noch  irnierhalh  derselben.  ^  Die  SttbrlM  der  AM  tpktat»  richtet 
sich  nach  der  Menge  der  Organe,  welche  sie  Tersor^en.  Die  unteren  Cenrical* 
nerren,  welche  die  oberen  EitremitÄten  versorpon.  nt\d  liit-  AV/  ri  sfimifm,  wt-ldie 
die  unteren  versflitn,  wcniin  dealialh  dicker  nmi  markiger  als  die  oberen  Hah- 
nerven, die  Kruat-  und  Lendennerven  sein.  Die  Xerui  »acrtJes  sind  absolut  die 
kräftigsten,  die  Jlknd  OutraeUi  yiel  scbwieher,  nnd  der  Ntnm  cocejfgau  der 
schtvlchste.  —  An  den  hinteren  Wnnefai  der  Bflekenmadunenren  ansnahmsweiee 
vorkommende  kleine  KnOtelien  sind  von  mir  als  OamgUa  abemmtia  besehrieben 
woidan» 

üeber  das  Verhfiltniss  der  Fasern  der  sensitiven  und  moto- 
rischen Wurzel  eines  Rückenmarksnerven  zur  weissen  und  grauen 
Masse  des  Rückenmarks  lehrt  das  Mikroskop: 
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1.  Die  Fa8ern  der  vorderen,  raotoriscLen  Wurzeln  durchbrechen 
die  longitudinalen  Fasern  der  weissen  Küekenmarksträuge  in  querer 
Richtung,  und  treten  in  die  vorderen  Hörner  der  grauen  Substanz. 
In  diesen  verfolgen  sie  einen  zweifachen  Verlauf:  aj  Die  inneren 
Fasern  der  motorischen  Wurzel  gehen  mit  den  grossen  Ganglien- 
zellen der  Vorderhörner  der  grauen  Rückenmarksubstanz  eine  Ver- 
bindung ein,  und  setzen  sich  jenseits  dieser  Zellen  in  jene  longi- 
tudinalen Fasern  der  Vorderstränge  fort ,  welche  sich  an  der 
sogenannten  weissen  Commissur  mit  den  entgegengesetzten  kreuzen. 
Der  rechte  Vorderstrang  z.  B.  wird  somit  einen  Theil  der  Fasern 
der  linken  motorischen  Nervenwurzeln  aufnehmen,  und  umgekehrt. 
h)  Die  äusseren  Fasern  der  motorischen  Wurzeln  dagegen  setzen 
sich,  ohne  Kreuzung,  in  die  longitudinalen  Fasern  der  vorderen 
Bündel  der  Seitenstränge  fort. 

2.  Die  Fasern  der  hinteren  sensitiven  Wurzeln  treten  in  die 
graue  Substanz  der  hinteren  Hörner,  und  krümmen  sich  daselbst 
bogenförmig  nach  aufwärts,  um  sich  in  die  longitudinalen  Fasern 
der  Hinterstränge  und  der  hinteren  Bündel  der  Seitenstränge  fort- 
zusetzen. Ob  sie  mit  den  kleinen  runden  Ganglienzellen  der  Hinter- 
hörner  der  grauen  Rücken marksubstanz  sich  verbinden,  oder  blos 
zwischen  ihnen  durchgehen,  ist  nicht  eruirt. 

Da^  (ieHagU*  enthHIt  nicht  viel,  aber  doc)i  Alles,  was  man  gegenwärtig  Uber 
Hen  realen  ITrsprung  der  vorderen  und  hinteren  Wurzeln  der  Rückenmark  »nerven 
mit  Oewissheit  sapen  kann.  Die  mikroskopische  Anatomie  des  Rückenmarks  hat 
wohl  zu  schematischen  Darstellungen  der  Nervenursprünge,  aber  keineswegs  zu 
definitiv  ftjstgestellten  Lehrsätzon  über  diesen  hochwichtigen  Gegenstand  geführt. 


§.  371.  Die  vier  oberen  Halsnerven. 

Von  di-n  acht  Halsnerven  tritt  der  erste  zwischen  Hinter- 
haujitbein  und  Athis,  durch  die  hinter  der  Massa  lateralis  des  Atlas 
befindliche  Incisur  am  oberen  Rande  des  Bogens  dieses  Wirbels 
hervor.  Er  heisst  deshalb  Nertrwt  mhiyccipitalis.  Der  achte  verlässt 
durch  das  Foramen  intervertehrah  zwischen  dem  siebenten  Halswirbel 
und  ersten  Brustwirbel  den  Rückgratkanal. 

Jeder  Halsnerv  spaltet  sich  alsogleich  in  einen  vorderen  und 
hinteren  Zweig.  Die  vorderen  Zweige,  von  welchen  der  erste  zwischen 
Kectm  capitis  anticm  minor  und  lateralis,  die  sieben  übrigen  zwischen 
dem  vorderen  und  hinteren  Intertransversarius  nach  vorn  treten, 
bilden  vor  oder  zwischen  den  Fascikeln  des  IScalenus  medius  und 
Levaior  scapulae  durch  ihre  Verbindungsschiingen  unter  sich,  und 
mit  dem  vorderen  Zweige  des  ersten  Brustnerven ,  ein  GeHecht, 
welches  für  die  vier  oberen  Halsnerven  Plexus  cervicalis,  für  die 
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vier  unteroii  aluT  l'lr.ni»  hrachialfs  licis.sl.  Die  hinteren  Zweige  <ler 
Hiilsnerven  richten  sieh,  mit  Aunnahnje  tler  beiden  ersten,  welche 
gleich  näher  i^esehildert  werden  sollen,  nach  den  im  vorhergehenden 
Puragrajdie  erwähnten  allgemeinen  Regeln. 

Der  hintere  Zweig  des  erst»'n  1  lalsrict  veii  gt  lit  zu  dem  drei- 
eckigen Kaiun,  \s  elcher  vom  Iitcfiis  capitis  jxisficuH  majnv,  ()hliifnii» 
8Uperio7-  et  infenm'  begrenzt  wird,  und  versorgt,  nebst  den  hinteren 
geraden  und  schird'en  Koplmu.skeln,  au(  h  den  Ii/'r<  ntnr  ctrricls  umi 
("omplexus.  Kr  wird  A^erni.s  iufraoccijntalis  genannt.  —  Der  hintere 
Zweig  des  zweiten  Ilalsnerven  giebt  Zweige  zu  <len  Naekenmuskeln, 
mit  Ausnahme  des  ( 'ucullaris,  und  st<'igt  ,  na(  lidem  er  letzteren 
durchbohrte,  mit  tler  Ärtivlu  (icn'jttffi/itt  zum  HinterliaM|tt  em}»or.  wo 
er  .sich  bis  zum  8cheitoi  hinauf  sAs  Nervus  oixipUalU  nuiyum  in  der 
Haut  verästelt. 

Der  durch  die  vorderen  Zweige  der  vier  oberen  llalsnerveu 
gebdilete  Plfjua  cfrviciilix,  giebt  lulgeude  zahlreiche  theils  muturiäche^ 
theils  gemi.sthte  Aeste  ab: 

1.  N'erbiridnngsiierven  zum  Ganglion  cervicidt  primum  des  bjm- 
pathicu.s,  drei  bis  vier  an  Zahl. 

Sie  bestellen,  wie  die  Verbindunpsfilden  aller  übrigen  Riick«-nmark<nerven 
mit  den  entuprecbendi-ri  sym]iatliixi'hen  (J;»npli<Mi,  aw*  eintT  doppelten  Ctru|ip<'  von 
FMern.  Di«  eine  Gruppe  gi-lit  von  den  Spinalnerven  /.um  Ganglion  des  Syniputbicus 
und  itt  weist.  IH0  andere  ^graue)  sieht  umgttitebrt  Oauf  lion  dtt  8jnnp«thieii« 
Ml  dea  SpinAlnenren,  und  Unga  dieien  rfleUinllg  nun  betrelfendan  Qmi^iim 
inittvtrttbmitm 

2.  Verbindungsnenren  znm  Hexui  nodomt  neni  mgi,  zum 
Stamme  des  Nervus  hypuglusxm,  and  zu  seinem  Roma»  descenden». 
Letztere  stammen  ans  dem  zweiten  und  dritten  Halsnenren,  und 
bilden  mit  dem  Ramus  degcendens  htfpoglos»  die  Halsschlinge  dieses 
Nenren. 

3.  Verbindnngsnerven  zu  jenem  Antbeil  des  Recurrem  WUluU, 
welcher  den  Stemodeidomastoidens  und  Cucullaris  versiebt. 

Bia  gehen  an-*  dem  dritten  und  viert<'n  ('i'rvie«ln»Tv  bcrvor.  und  bild«  n  mit 
dem  Reearrerta  ein  Cit-tiei-bt,  wt-lches  sich  unter  dem  vorderen  oberen  Uand  de» 
CocallAris  eine  Strecke  weit  hiniiebt,  bis  es  in  die  untere  Fliehe  dieeee  ICuikels 
eindringt,  und  «ieh  in  demselben  rerliert. 

4.  .Muskej.iste  für  die  Srii/riit\  den  f.inujus  colli,  Rectus  capitis 
aiUicus  major  uml  mivor,  und  /A'i'ntur  scnpnhm. 

;').  Den  Nvt  vm  occi'pito/in  minor,  wrieher  am  hini'  reu  Kande 
des  In.sertionsendes  d»s  .Sternocleidoma.-^toidi'us  zum  1 1  iiiierliaupte 
emporsteigt.  Kr  verbindet  sich  mit  dem  Xcrvuji  occij/itah^t  major 
und  tturiculari.s  jirofttuilit.s.  und  ver.«<orgt  die  Haut,  so  wie  <len  Mttg- 
ctthis  occipitalis.  Er  beateht  vorzugsweise  aus  ir  aseru  des  dritten 
.^srtms  oervicaUi,  . 


Digitized  by  Google 


S.  871.  Die  Tier  oberen  Ralfaerren. 


917 


6.  Den  Nervus  auricularis  magnus.  Dieser  construirt  sich,  wie 
der  OcdpiUdis  minor,  vorwaltend  aus  den  Fasern  des  dritten  Nervm 
cervicalis.  Er  tritt  etwas  über  der  Mitte  des  hinteren  Randes  des 
Kopt'niekers  aus  der  Tiefe  hervor,  geht  über  die  äussere  Seite 
dieses  Muskels  bogentVirmig  nach  vorn  und  oben  zur  Parotis,  wo  er 
in  einen  Ramm  auricidaris  und  mcmtoideiis  zerlallt. 

DeT  Havitu  auricnlnH^  anantuniusirt  mit  dem  AuriculnrU  j>ro/uiiduj>  vom 
Communican«,  und  versorgt  die  convexe  FlJicho  der  Ohrmuschel  (so  wie  einen 
Theil  der  «"oncaven,  durch  ein  perforirendes  Zweigchen).  Der  Jiamuji  virutoideu» 
gehört  der  Haut  hinter  dem  Öhre  an,  zuweilen  auch  dem  MtuculiM  occipüalu. 

7.  Den  Nervm  suhcuttmeus  colli.  Kr  wird  aus  Antheilen  des 
zweiten,  besonders  aber  des  dritten  llalsnerven  construirt,  dessen 
eigentliche  Fortsetzung  er  ist.  Er  umgreift  etwas  tiefer  als  der 
Auricularls  magnm  den  Kopfnicker  von  hinten  nach  vorn,  und  theilt 
sich  in  zwei  Zweige:  Nervus  subcutaneus  colli  imdius  und  inferior. 
Der  erste  zieht  längs  der  Vena  juyularis  externa  empor,  und  ana- 
stomosirt  mit  dem  Nervus  subcutaneus  colli  mperior  vom  Commuuicans. 
Beide  sind  für  das  Platysma,  und  die  vordere  und  seitliche  Hals- 
haut  bestimmt. 

8.  Die  Nervi  Kupraclaticularis.  Sie  stammen  aus  dem  Nervus 
cervicalis  quartus.  Man  findet  deren  meistens  drei  bis  vier,  welche 
am  hinteren  Rande  des  Kopfnickers  zum  Schlüsselbein  herablaufen, 
dasselbe  überschreitön,  und  sich  in  der  >laut  der  vorderen  Brust- 
und  Schultergegend  verbreiten, 

9.  Den  Nervus  jihrenicus,  Zwerchfellsnerv,  welcher  in  der 
Regel  aus  der  vierten  Schlinge  drs  l'ltuvus  cervicalis  stAmmt,  vor 
dem  .bVa/eHt*»  anficujf  schräg  luieli  innen  zur  oberen  lirustapertur 
geht,  und  auf  «licsem  Wege  ilurch  wantlelbare  Anastomosen  mit 
dem  I'ltA-us  hrachialis,  (.ianiflion  cervicalc  medium  et  iußmum,  verbunden 
wird.  An  der  äusseren  Seite  der  Arteria  mammariu  interna  (zwischen 
Vena  anow/ma  und  Arteria  subchivia)  gelangt  er  in  den  Tliorax,  wo 
er  zwischen  Perieardium  und  Pleura  zum  Zwerchfelle  herabsteigt, 
und  sich  in  der  Pars  costalis,  so  wie  mittelst  durchbohrender  Zweige 
auch  in  der  I'ars  lumbalis  dieses  Muskels  verästelt. 

Seine  Kndiiste  verbinden  sieh  mit  dem  ZwerehfellgcHecht  des  Synjpathicus, 
!md  bilden  in  der  SubstanÄ  de.n  Zwerchfells  den  I'lfxiM  phrmirtiM,  in  welchem  ein 
grlis^ere!«,  hinter  dem  Fonnuen  pro  vcna  iftvtt  liegende.'*,  imd  mehrere  kleinere 
(ianglien  vorkonmien.  —  Lu!«chka  hat  in  seiner  Monographie  des  Plireniciia 
TiJbingen,  1863,  Ae.ite  de»  riirenicn«  zur  Thymus,  xur  Pleura,  zur  Veiui  cava 
nuceiuinui,  zum  Peritoneum,  .-«u  wie  Verbindungen  des  l'lextm  phrenicti»  mit  dem 
Flextu  Aoiarüy  hefMiicH»,  und  »nprareiuüu  nachgewiesen, 

Ueber  einzelne  Halsnerven  handeln:  .f.  Baivfy  nervomm  cervicaliimi  ana- 
tome,  in  Ludtcvj,  »criptores  neurol.  Tora.  I.  —  Th.  A»ch,  de  primo  pare  nervonim 
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ned.  »pin  fSoft.,  1750.  —  G.  F.  Peipnn,  \cxi'\\  ei  quarti  nfrvnriim  rt  rvicalium 
descriptio.  Hala«,  IT'JH.  —  W.  Volknumn,,  über  die  luoturiaciien  Wirkongen  der 
Halanerren.  ißmur"»  AnhiT.  1840. 


§.  372.  Die  yiei  unteren  Halsneiven. 

Die  vier  utitcron  llulsnervon  sind  ihiii  vier  (»hcrfn  an  Stärke 
weit  üherlrijcii,  da  sie,  ausser  <lcii  laugen  Iviiekgratsimiskelti,  aueh 
jene  zu  itinervireu  liaVien,  welclie  <las  Seliulterblatt,  den  Olicirarni, 
den  Vorderarm  und  die  Hand  bewegen,  und  überdies  noch  sich 
in  der  Haut  <b'r  Brust,  des  Kückens  und  der  ganzeu  obcrcu  Extre- 
mität ausbreiten. 

Die  hinteren  Zweige  der  vier  unteren  Halsnerven  verhalti  n 
sich,  hinsichtlich  ihrer  Verästlung,  wie  jene  der  vier  oberen  Hals- 
nerven. Sie  versorgen  die  tiefen  Muskeln  und  die  Haut  des  Nackens. 
Die  Hautästc  durchbohren  den  Splenius  capitis  und  Cucullaris,  ohne 
ihnen  Zweige  zu  geben. 

Die  vorderen  Zweige  der  vier  unteren  Halsnerven  bilden, 
nachdem  sie  zwischen  dem  vorderen  und  mittleren  Scalenus  oberhalb 
der  ArUria  subclavia  in  die  Fotsa  tupradavicularis  gekommen  sind, 
und  der  yordere  Zweig  des  ersten  Bnutnenren  tieli  sn  ihnen  ge- 
sellte, das  Armnerven gefleclit,  Fl^mu  braekkdit,  Dietet  Gefleeht 
wird,  da  es  imter  dem  SchlüBselbein  sich  in  die  Achselhöhle  fortsetzt, 
sneh  PUaeus  ävhdaoüu  genannt.  Man  unterscheidet  an  ihm  einen 
kleineren,  über  dem  Schlüsselbeine  gelegenen,  und  einen  grosseren, 
anter  dem  Schlüsselbeine  befindlichen  Antheil.  Alle  an  der  Bildung 
des  Armnervengcflechtes  theilnehmenden  Nerven,  senden  Verbin- 
dungsäste entweder  zum  Stamm  des  Sympathicus,  oder  zum  mittleren 
und  unteren  Halsganglion;  der  erste  Brustnerv  zum  ersten  Brust» 
ganglion. 

§.  373.  Fars  supraclavicularis  des  ArmneivengefleclitSi 

Sie  liegt  am  (irund«'  (b-*r  I'nssa  sui>rac/<nHcitlaris,  und  wird  vom 
Iitit>is)n'i  mffoidt'ti,  dt  iii  ludien  und  tiefen  Blatte  der  Fa.srif!  volli,  und 
der  ( 'lavieiilarportion  des  Kupfnickers  liedcckt.  Sie  hat.  genau  ^<^- 
nomnu  ii,  k('ines\V(•}^^s  das  Ausidwii  rines  IMexus,  wclcdies  erst  ihrer 
Furts«'tzung:  der  Pdvs  infrndaricuJnris,  in  volltMii  Maasse  zukommt. 
Aus  ihr  entspringen,  nnbst  Zweigen  liii"  die  Sruhni  und  den  Imiujuü 
colli  folgende,  nur  für  die  Schultermuskelri  bestimmte  Zweige: 

ö)  Die  Nervi  thorticici  anteriores  t^t  posterion's.  Die  zwei  anterioret 
gehen  unter  der  Clavicula  zum  Musculus  mbclavias,  pectorcdi»  majotf 
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mitior,  zur  Schlüsscibeinportioii  des  deltoides,  und  zur  Haut  der 
oberen  ficgcnd  der  weiblichen  Brustdrüse  (Eck hart).  Die  zwei 
bis  drei  posteriores  durchbohren,  nach  hinten  gehend,  den  Scalenus 
niedim,  und  suchen  den  Musculus  levator  scapulae,  rhomboideus,  und 
serratiis  poslicus  superior  auf.  Einer  von  ihnen  iniponirt  durch  Clrösse 
und  Länge.  Es  ist  der  Nervus  thoracicus  longus,  für  den  Serratus 
anticus  major. 

Man  kann  die  zwei  Xeinn  thoracici  aiüeriort*,  alt»  eMemtu  und  iiUemtu 
unterscheiden.  Der  exlerntu  geht  flber  die  Arttiria  »tiMavia  schief  nach  innen 
und  unten  zum  grossen  HruHtmuskel.  Der  hUemua  drüngt  sich  zwischen  Arteria 
und  Vetia  auhclavia  durch,  und  gcräth  unter  den  kleinen  Brtistmuskel.  Beide 
sind  durch  eine  iSchiinge  mit  einander  verbunden,  welche  die  innere  Periplierie 
der  Arteria  auhclavia  umgreift. 

h)  Der  Nervus  suprascapulaids.  Er  zieht  mit  der  Arieria  trans- 
versa scapulae  nach  aussen  und  hinten  zum  Ausschnitt  des  oberen 
Schulterblattrandes,  durch  diesen  zur  Fossa  supraspinata,  und  von 
dieser  zur  inf raspinaia.  Er  gehört  dem  Musculus  stipra-  et  infra- 
spinatus,  und  dem  Tere«  minor  an,  und  sendet  auch  einen  Zweig 
zur  Kapsel  des  Schultergclcnkcs. 

c)  Die  drei  Nervi  subscapulares  zum  Muskel  desselben  Namens, 
zum  Latissimtis  dorsi  und  Teres  major. 

Die  Nervi  thoracici  anteriorem  und  die  Nervi  aubacapulart*  gehen  gewölm- 
lich  tiefer  als  die  übrigen  hier  genannten  aus  dem  Plexus  ah,  weshalb  sie  von 
einigen  Autoren  (Sharj»ey)  schon  zu  den  Zweigen  der  J'ara  in/raclavicitlnri*  des 
Armgeflechtes  gerechnet  werden. 

§.  374.  Pars  infraclavicnlarü  des  Armnervengeflechts, 

Sie  gattert  mit  drei  gröberen  Nervenbündeln  die  Achselschlag- 
ader ein,  und  hcisst  deshalb  auch  Plexus  iwillaris.  Aus  ihr  tritt  eine 
Phalanx  von  sieben  Aesten  hervor: 

a)  Nervtis  cutnneus  brachil  internus.  Er  stammt  aus  dem  achten 
Halsncrven  und  dem  ersten  l^rustnerven,  geht  hinter  der  Achsel  veno 
herab,  verbindet  sich  in  der  Kegel  mit  einem  Aste  des  zweiten 
Brustnerven  (Nervus  intercosto-humeralis) .  welcher  ihn  auch  mehr 
weniger  vollständig  vertreten  kann,  durchbohrt  die  Fascia  hrachii 
in  der  Mitte  der  inneren  Oberarmseite,  und  verliert  sich  als  Haut- 
nerv bis  zum  Ellbogengelenk  herab. 

b)  Nervus  cutaneus  brachii  medius.  Er  entspringt  vorzugsweise 
aus  dem  ersten  Brustncrvcn,  liegt  in  der  Achsel  an  der  inneren 
Seite  der  Vena  axillaris,  und  weiter  unten  an  derselben  Seite  der 
Vena  basilica,  mit  welcher  er  die  Fascia  brachii  durchbithrt,  worauf 
er  sich  in  den  Hamas  cutaneus  palnxai'is  und  ulimris  theilt.  Beide 
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kreuzen  die  Tlgn«  medtan«t  hasifica  im  Kllb()iuj<'nl)n<j^.  Sic  f^oluMi  «itter 
unter  als  über  derfielbon  wcji;.  Der  (Aitam-ns  j)ah)uu-is  kommt  in  der 
Mittellinie  des  Vorderurmcjs  bis  zur  Handwurzel  bcral);  der  Ciitcnmüs 
ulnavis  begleitet  die  Vena  hasitica,  und  anastomosirt  idx-r  «Inn  ( 'arpus 
mit  dem  Handriicki-nast  dos  A^ernts  u/nnrifi.  Kndverästlung  beider 
in  der  Haut  der  inncreu  und  hinteren  iScite  des  Vorderarms. 

• 

Die  TheiloogsatcUe  des  Ctüanett»  Arodktf  wtediu§  in  den  J^muu  patmatit 
and  uhmru  fliUt  iMÜd  höber,  bald  tiefer.  lAegt  nahe  an  der  Achsel,  so  krenzt 
»ich  nur  der  Rnmtix  nünnrux  jyt/mnri.s  im  Ellhog'cnlinf;  mit  der  Venn  niedlnntt 
batüica,  und  der  Hamu»  aUaneiui  nlnarU  Ivnkt  suhun  tiher  dem  Comlyltu*  iiüerntui 
hmmoi  von  triaem  Genowen  eo  weit  nach  innen  ab,  daas  »eine  EndveriUtlnngen 
weit  mehr  dar  Unteren  ali  der  inneren  Seite  des  Vorderarme  angehOven.  <—  ^ele 
Autoren  beschreiben  unseren  CtUtnwuit  vieditu  als  hUemtu,  und  unseren  mtermst 
al«  CutaneHf  internus  minor.  So  wurde  die  Safln-  atidi  von  Wri"^herp  penommeo, 
welcher  den  Cutaneua  intemu*  minor  xuerst  unter  diti»eui  Nanien  aufführte. 

e)  Nervui  eutaneut  hraddi  extemm  t.  nmteiuliHsiiianeus.  Da  der 
Name:  NervM  muteuUhcuUawu»,  ancli  für  alle  Übrigen  Zweige  des 
AchselgeflecliteB  passt^  indem  sie  eich  in  Muskeln  und  Haut  auf- 
lOfien,  ao  könnte  er  für  den  Cutofum  exUrmu  dnrdi  den  passen- 
deren:  iVanwf  perforcma  Casserü  ersetzt  werden^  weil  dieser  Nerv 
den  JftiMti^  coraeo-braddalii  durchbohrt.  £r  ist  stärker,  als  die 
beiden  anderen  Cutanei,  und  ist  gewühnlieh  an  seinem  Beginn  mit 
dem  Nervus  medianus  verschmolzen.  Kr  durchbohrt  den  Mmculu$ 
coraeo-brachinlis  sc  hief  von  innen  tmd  oben  nach  aussen  und  unten, 
und  schiebt  sich  /wischen  Biceps  und  BrachuUü  internus  durch,  um 
in  den  Sitlrus  hicijntnlis  externus  zu  gelangen,  in  web  hem  er  gegen 
den  Ellbogen  herabzieht.  Hier  durchbohrt  er  die  Fascia  hrachii 
zwischen  Biceps  und  Ursprung  des  Supinator  longus,  und  folgt,  meist 
in  zwei  Z^veigc  gespalten,  der  V&ia  cephalica  bis  zum  Handrücken, 
wo  er  mit  dem  Handriickenast  des  NervuB  radialis  anastomosirt. 
Noch  während  seines  Verlaufes  am  Oberarm  giebt  er  dem  Coraco- 
hrachialisy  Biceps  und  BrachialiM  internus  motorische  Zweige.  Erst 
am  \''orderarm  wird  er  ein  reiner  Hautnerv  für  die  Badialseite 
desselben. 

^  fsiner  Zwdg  dieaet  Nerven  tritt  an  die  ilrteria  pn^nnia  h-anAii,  und 
naetriekt  de  mit  einem  Oeftedite,  »ob  weloliMn  ein  Aeetchen  mit  der  Artsrim 

nutrien»  hrnrhii  in  die  UariihOhle  de«  Oberarmbeins  eindringt.  —  Sehr  selten 
durchtiuhrt  diT  .V'rtv/x  rii(nne%t»  externu»  nicht  hl>M  den  Coravo  hrnchialU,  j^imdem 
auch  den  bradiialui  iiUermu.  £»  lie^t  dann  ein  Theil  diesi.*»  Muskels  vur  Uim, 
ein  Theil  hinter  ihm.  Der  vordere  ateht  immer  dem  hinteren  an  Stirira  nadi. 
Eine  Beihe  von  nür  aa^^'eetellter  PHiparate  macht  ob  anaebaulieh,  wie  dae  vor 
dem  Kl  n  t-n  liegende  Fleisch  des  Brachialit  kUemtu,  sich  ho  von  dem  hinteren 
abaondert,  dass  es  sich  gHnzlich  von  ilun  emaneipirt,  und  aln  dritter  Knpf  des 
Riceps  sicli  an  die  Sehno  dic«fs  Muokels  ansetzt.  Ocfters  -sendot  der  Cii(anrfi.9 
extern lu,  und  zwar  nnr  wenn  er  stärker  als  gewöhnlich  ist,  dem  ycrctu  inedianiu 

einen  VentKrkungazweig  no.  Dieier  Itat  aioh  tot  oder  nach  der  Doichbohnuf 
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de»  Cornco-firachialiM  von  ihm  ab,  oder  entJipringt  aiicli  von  ihm,  während  «r  im 
Fleücliv  de»  genannten  MoikeU  stookl.  In  dieiem  Falle  darcbbricüt  der  Ver- 
stärkonfSMt  warn  Medianna  das  Fleiach  des  Oaraeo-^radiialit  direot  nach  Tora,  so 
diws  der  genMUto  Munkel  von  %we\  Nerven  (Stamm  des  Nermu  ptrftHvm  and 
VentXrkQngMMt  warn  Mediamu)  doiehbohrt  wird. 

d)  Nervus  axillari»  s,  äreum^exug.  Er  liegt  hinter  der  Artmia 
axSUarit,  und  umgreift  mit  der  Atieria  eircumßgxa  potimor  den 
Oberarmknochen,  unter  dem  Cc^pui  hwmeru  Hart  an  seinem  Ur» 
Sprung  sendet  er  einen  Zweig  zur  hinteren  Wand  der  Schulter» 
gelcnkkapscly  giebt  einen  erheblichen  Hautast  zur  hinteren  Gegend 
der  Schulter  und  des  Oberarms,  Muskelzweige  zum  Tere$  minor, 
und  endigt  im  Fleisch  des  Deltamuskels. 

ß)  NervuB  mediamu,  Mittelarmnerv.  Sein  Ursprung  aus  dem 
AchselnervengeBecht  ist  zwoiwurzelig.  Beide  Wurzeln  fassen  die 
Arteria  aacälaria  zwischen  sich.  £r  setzt  sich  aus  allen  das  Achsel- 
geflecht  bildenden  Nerven,  vorzugsweise  aus  den  zwei  Bündeln  des 
Geflechtes,  welche  an  der  inneren  und  äusseren  Seite  der  Arieria 
axillaris  liegen,  zusammen.  Im  SuJcus  hicipitcdis  internus  herab- 
laufend, hält  or  sich  an  die  vordere  Seite  der  Arteria  hraehkiUe, 
geht  aber  oberhalb  des  Ellbogens  über  die  Arterie  weg  an  ihre 
innere  Seite,  wird  in  der  Plica  ruhiti  vom  Lacertus  ßbrotue  der 
Bicepssclino  brdockt,  durchbolirt  don  Pi'onntor  (eres,  und  tritt  unter 
dein  liddidlU  internus  in  die  Mcflianlinie  des  VonlerarniH  ein.  Hier 
treffen  wir  ihn  zwischen  Radialin  tuternua  und  Ikm  Ii liegendem  Finger- 
heuger. Er  geht  dann  mit  den  Sehnen  des  letzten  unter  dem 
Liyamentnm  carpi  transversum  zur  Hohlhand,  wo  er  sich  in  vier 
Nerri  diijiionim  vohtn-s  spaltet.  Der  ernte  ist  nur  fÜr  einige  kleine 
Muskeln  {Abductor  Ortrin,  Opjnmens,  hochlicgender  Kopf  des  FItucor 
'^brevis)  und  für  die  üaut  der  Hadinlseite  des  Daumens,  die  folgenden 
drei  für  die  drei  ersten  Muscidi  lumbncdcs  und  tlir  die  U  nit  von 
je  zwei  einander  zusehenden  Seiten  de^  Daumens  und  der  drei 
nächsten  Finger  hestiromt.  Der  let/.te  von  ihnen  nimmt  die  gleich 
zu  erwähnende  Anastomose  vom  Ilohlhandast  des  Mervue  tänaria  auf. 

Am  Oberarm  erzeugt  er  keine  Aeste,  da  der  Corctco-brachialie, 
Biceps,  und  Jirachudis  iut<n'nus  bereits  vom  CiUaneus  eJtenins  ver- 
sorgt wurden.  Am  Vorderarm  dagegen  lösen  sich  von  ihm  folgende 
Zweige  ab: 

MitHkoIäf't«'  für  alle  Mii^ki-ln  an  dtr  Hpiijr«'*««"it»'  d«"»  Vordorarms,  mit 
Aiitinalinio  de»  Ulunrin  inlerunt.  Dt-r  zum  I'ioiiaUff  lere«  gebende  A»t  giebt  «inen 
Zweig  xur  Kapael  des  EUbogcngelenits  (KU  ding  er). 

P)  Einen  nicht  constanten  YerbindnngiMt  fOr  den  2ienm  cuknmu  mternut 
und  Nervti»  «buark.  Ueber  den  letiteren  hftndelt  auiflUirlioli  O ruber,  im  Archiv 
für  Anat.  nnd  Physio].  1870. 

f)  Den  Servu*  (H'T'i.vf//*  inffruua,  wi'lclier  auf  dt'in  Li'inmrn!iim  i)i(rro»»euM 
jEwidcben  Fltzor  dujitorum  jiro/utuhts  und  Flexor  poUirü»  lonifua,  beiden  Aeate  Ab- 
tretend, inm  Frvnator  quadraUu  berftlmeht,  in  welchem  er  endigt 
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0)  Einon  Xerru.i  iiilonetiit  nntihrnchii  jmJmnri»,  «-»  IcIht  unter  der  Mitte  H<*i« 
VordenrnieH  die  Faacim  antifiraehü  perforirt,  um  in  der  Kichtnnt;  der  8ehne  des 
PalmmriB  langu»  »Is  HMtneir  snr  HobUiMUl  «t  Terl»«fim. 

/)  XervuH  uhiaris.  Kllbogennerv.  Kr  ctmstniirt  sich  aus  allen 
Nerven  des  Ple-rus  brachialis,  vorzup^swcise  aus  Avm  aehtcii  Halsnervcn 
und  crRten  Hnistnerven,  lieji^t  aiilan^^s  an  der  inneren  und  hinteren 
Seite  der  Arff.rin  und  ]\nia  rt^n'Ilariti,  durelibohrt  das  TJrfamentum 
intermusculare  tntenium  vnu  vorn  naeh  hinten,  um  sieli  in  die  Furche 
zwischen  (\md>/his  internus  Imnieri  und  Olekranon  t'in/.ulapfern,  durch- 
bricht hierauf  den  Ursprung  des  Ulnaris  internus,  nimmt  /wischen 
diesem  Muskel  und  dem  tiefen  Fingerbeuger  Stellung  ein,  theilt 
beiden  Aeste  mit,  und  zieht  mit  der  Arterin  ulnaris,  an  deren 
innerer  Seite  er  liegt,  zum  Carpus.  Auf  diesem  Wege  versorgt  er 
auch  durch  einen  die  Fascta  antibrachii  perforirendcn  Ilautast  die 
innere  Seite  des  Vorderarms,  so  wie  mehrere  feine  Aeste  desselben 
in  die  hintere  Wand  der  Kapsel  des  Ellbogengelenks  gelangen 
(RUdinger).  Eine  Verbindung  mit  dem  Medianus  ist  nicht  constant. 
Grub  er  sah  den  Nervus  ulnaris  vor  dem  Cmdylu»  humeri  iniermu 
gelagert,  —  vielleicht  ein  Verrenkungsfall,  wie  deren  einige  in 
neuester  Zeit  bei  Tumeni  vorkamen. 

Ueber  dem  Carpus  spaltet  er  sich  in  den  Rücken-  und 
Hohlhandast. 

a)  Der  schwächere  Rückenast  erreicht  zwischen  der  Sehne  des 
ÜlnartB  intemus  und  dem  unteren  Ende  der  Ulna  die  Dorsal- 
seite der  Handy  wo  er  die  Fascia  durchbohrt,  die  Haut  mit 
unbeständigen  Zweigen  versieht,  und  sich  gewöhnlich  in  fVmt 
subcutane  Nervi  digüorum  dorsales  theilt,  welche  an  die  beiden 
Seiten  des  kleinen  und  des  Ringfingers,  und  an  die  Ulnarseite 
des  Mittelfingers  treten,  sich  aber  nicht  in  der  ganzen  Länge 
dieser  Finger,  sondern  nur  längs  der  Phalanx  prima  derselben 
verzweigen.  —  Eine  Anastomose  dieses  Astes  mit  dem  Rücken- 
ast des  Nervus  radialis  scheint  nicht  oonstant  zu  sein. 

Sehr  oft  tinden  .■*ieli  nur  drei  Zweige  dc>  Kiickeiiaste!«  de»  S'ercHt  ulnetris 
▼or:  und  zwar  für  beid«  Suiten  des  kleinen  Finger«,  und  die  Ulnarseite  des  Sing^ 
flngen.  Wm  er  tinvenoiiKt  ISnly  bringt  der  nun  Handrücken  gehende  Ast  de« 
jffiPOiM  rmttato  ein. 

ß)  Der  stürktM«*  Ifohlhandast  gf^bt  am  Os  pisi forme  über  dem 
IJtjamtntum  cnrpi  transveraum,  und  unter  dein  l\ihn<tris  hreris 
zur  Fo/<f  iiKoiKs,  wo  er  in  einen  obortläcb  1  icbcn  und  tiefen 
Zweig  gespalten  wird.  Erstcrcr  sendet  drei  Aeste  zu  jenen 
Fingern,  welelie  vorn  Xtrvus  medianits  nicbt  verseilen  wurden 
(beide  Seiten  des  kleinen  Fingers,  und  Ulnarseite  des  Ring- 
fingeraX  und  anastoniosirt  mit  dem  vierten  Ramus  volaris  des 
Medianus.  Der  tiefe  Zweig  senkt  sich  zwischen  den  Ursprüngen 
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des  Abdudor  and  Ftexor  ditjiti  mmimi  \n  die  Tiefe  der  Hohl- 
hand, und  versorg,  dor  Richtung  des  Arcfts  volaris  profundu» 
folgend,  die  Mußkulatur  des  kleinen  Fingers,  die  Musculi  tnter- 
ostei,  den  vierten  Lumbricah'it.  den  Adductor  pollicis  und  den 
tiefen  Kopf  dt  s  FUxor  pMeis  brems,  also  alle  jene  kurzen 
Muskeln  der  Finger,  welche  vom  Nervu»  tnediamu  nicht  inner« 
virt  worden. 

An  den  HanptiitoD  des  Ntrmu  meitmim  xmA  nlnmi»  in  der  fioblhwid  und 
Ml  den  Fingern,  finden  sieh  die  In  |.  70  als  Pncinrsehe  KSrperehen  beaehriebe- 
nen  tenniniJen  Nerrenkttiperehen. 

tj)  Xermt^  radialis,  Arms|tin(l<'l-  oder  Speiehenncr v.  Er 
üben  rill  t  ail<'  vorhorgehenden  Zweige  des  AchselnervcngeHcelitos  an 
Stärke,  saniinelt  seine  Fäden  aus  den  drei  unteren  Halsnerven,  und 
hr<^[  iuilan^'s  liiiiter  der  Artcria  (urllldrii.  Er  geht  zwischen  dem 
mittleren  uml  kiuv.cii  Kopfe  des  Tricep.s,  begleitet  von  der  Arteria 
jirnftnidn  hnu-hii,  um  die  hintere  Seite  des  Oberarmknoehens  h<  runi 
nach  aus.-ieti  (dalier  t/ie  spir(d  nerve  der  Enulander),  um  .sicli  zwiselien 
den  llracli'udis  internus  und  dem  Llrsjprunge  des  Supinator  longus 
einzulagern.  Auf  diesem  Laufe  giebt  er  dem  Triceps,  Brachialis 
internus,  Supinator  lornjas,  und  Radialis  externus  lontjus  Zweige.  Der 
Zweig,  weleiuu-  tlem  kurzen  Kopfe  des  Trie(^[)s  geliort,  sendet  einen 
Ast  im  ({»■leit(;  der  Arteria  collateralis  ulnaris  superiur  zur  Kapsel 
des  EUbogengeienks  herab.  Auch  llautäste  entlässt  er,  und  zwar 
den  einen,  bevor  er  in  die  Spalte  zwischen  mittleren  und  kurzen 
Kopf  des  Trieeps  eindringt,  zur  inneren  r)berarni8eite,  und  einen 
zweiten  nach  vollend(!tem  Durchgang  durcii  d(!n  Trieeps,  zur  Haut 
der  Streckseit(!  des  ( )ber  und  Unterarms.  Vordem  ('ondtjlus  luaneri 
exttrnus  iheilt  sich  der  Stamm  des  Xerrus  rodia/i-s  in  zwei  Zweige. 

«)  Der  tiefliegende  Zweig  durchbohrt  den  Supinator  brevis, 
gelangt  dadurch  an  die  äussere  »Seite  des  Vorderarms,  und 
verliert  sich  als  Muskelnerv  in  äämmtiichen  hier  vorhandenen 
Muskeln,  mit  Ausnahme  des  Supinator  longus  und  Radialis 
extemus  lontfus.  Sein  längster  und  tiefst  gelegener  Ast  ist  der 
Nervus  inferosseus  exttrnus,  weleher,  von  der  gleichnamigen 
Arterie  begleitet,  bis  aur  Kapsel  des  Handgelenks  herab  ver- 
folgt werden  kann,  in  welcher  er  schliesslich  sich  verliert. 

ß)  Der  hochliegcnde  Zweig  ist  schwächer  ab  der  tiefe.  Er 
legt  sich  an  die  äussere  Seite  der  Arteria  radUUia,  mit  welcher 
er  zwischen  Sv^pmaior  longus  und  Bctdialü  internus  znr  Hand 
weiter  zieht.  Im  unteren  Drittel  des  Vorderarms  lenkt  er, 
zwischen  der  Sehne  dw^dupinator  longus  und  der  Armspindel, 
auf  die  Dorsalseite  des  Carpus  ab,  erhält  hier  den  Namen 
eines  Handrttokenastes  des  Nermu  rodwiftf,  und  theilt  sich 
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in  Ewei  Aeste,  ▼on  welchen  der  schwächere  mit  den  End- 
zweigen  des  Nermu  euiantuB  exUmus  aaMtomosirt,  und  als 
Kückennerv  an  der  Radialseite  des  Daumens  sich  verliert 
Der  stärkere  versorgt  die  übrigen  Finger,  welche  vom  Hand» 
rilckenast  des  Xervm  ulnaris  uiibcthcilt  blieben.  —  Die  Hücken- 
lu  rvcii  der  Hand  und  der  Finger  besitsen  keine  Pacini'schen 
Körperchen. 

Ä,  Murroff,  nenromm  oervieslimn  enin  plem  bfseh.  deieriptio.  UptaL, 
1794.  —  F,  KnSgtr,  diM.  de  nervo  phrenico.  Lips.,  1758.  //.  Kronenherrj, 
plexuntu  iiPrvDnim  stni<  ttir.-i  i-f  virtutcs.  Bi-rol.,  iM.'iti.  J.  ./.  Klint,  de  nervi* 
brachii,  in  Lnduiii,  srripton  .s  neurul.  T.  III.  —  ('ainuM,  «iir  la  di»trihutioM  de 
nerfs  (i»ns  la  maiii.  Aruh.  geii.  de  m^.  1U46.  —  X  Hädiiiger,  die  Cielenkia-rvun 
Erlaor.,  1857.  —  lieber  den  Bamm  coUaitrttlü  »biarw  dei  BMlialiwrTen  bandelt 
W.  KrttHte,  im  Arcb.  fttr  Anst  I86S.  —  B.  die  Geftnnerven  dei  Anne«. 

Areb.  für  Anat.  und  PhydioU  1874.  —  Clmmt-Ltiea»,  Plexus  biMbialie,  in  OtyV 
Hosp.  Beporta.  3.  Ser.  VoL  20. 

§.  375.  Brustneiyen. 

Die  zwtilf  Brustnerven,  Xervi  thoracici,  bieten  einfachere 
und  leichter  zu  übtr^cliendc  Verzweigungsweißcn  dar  al»  die  Hals- 
nerven. Der  erste  Brustiierv  tritt  durch  da»  Foramen  intervertehralt 
zwischen  dem  erBten  und  zweiten  Brustwirbel,  der  zwöli'te  zwischen 
dem  letzten  Brustwirbel  und  ersten  Lendenwirbel  hervor. 

Der  erste  Brustnerv  ist  der  stärkste  von  allen;  die  folgenden 
nehmen  bis  zum  neunten  an  Stärke  ab,  und  geinnnen  vom  neunten 
bis  zum  zwölften  neaerdings  an  Dicke.  Der  auf  das  Gimfium  mter- 
vtrUhraU  folgende  Stamm  jedes  Brustnerven  ist  kurz,  und  theiH 
sich  schon  un  Hervortritt  aus  dem  Foramm  mim^veirUAraU  in  einen 
stärkeren  vorderen,  und  schwächeren  hinteren  Ast  Die  Verbindunge- 
f^en  zum  nächstliegenden  Ganglion  des  8ympathicus  sind  an  den 
zwei  his  drei  oheren  und  unteren  Brustnerven  häutig  doppelt. 

Die  hinteren  Aeste  der  Brustnerven  begehen  sich  zwischen 
dem  inneren  und  äusseren  Uippenhalshand  nach  hinten,  und  zerfallen 
regelmässig  in  einen  inneren  und  äusseren  Zweig. 

Der  innere  liegt  am  enUpreciienden  Wirbeldome,  und  verlieht  die  tiefen 
Mmkeln  de«  RlIckeM.  Zweige  deiaelben  doicbboliren  die  Unprflnge  der  SerraU 
po$Uei,  lUioatboideit  de«  CSie^lari»  und  Lattanmiu  doni,  nm  sieb  in  der  Hant  des 
Rllekens  /.u  verlieren.  Der  äussere  dringt  zwischen  dem  LongUfimuM  .liyr»i  und. 
Saaro-himfin/tA  diircli,  venoTgt  diese  und  die  Lecalores  mifarunt,  iind  sendet  dünn»» 
Zweige  zur  Haut  den  Rüclien«  U'i^  xur  Darmhoincriäta  herab,  Sie  durchbubren  den 
Z^aiMttifnu»  dorsi,  Cncti/lnrL*,  und  Serrattt»  ;>a»*inr»  in/erhr. 

nie  vorderen  Aeste  d<'r  zwxlt  l^>rustnerven  sueheTi  vor  dem 
inneren  Hip|ienhal8banfle  ihre  entspreelunulen  Z\visehenrij)penraunn.* 
auf;  —  der  letzte  den  unteren  iiand  der  zwöltten  Kippe.  »Sie  liegen 
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im  imlcvn  costae,  unterhalb  der  Arieria  intercostxdiif.  Tiwischen  den 
inneren  und  auBseren  Zwiscbenrippenmuskeln,  und  werden  allgemein 
als  Zwischenrippennerven,  Jtferm'  irUercostales,  beaeichnet.  Sie 
verbinden  sich  nicht  wie  die  fibrigen  Rückenmarksnerven  duroh 
auf-  und  abuteigende  Schlingen  eu  Plexus.  Nur  die  drei  bis  vier 
oberen  Intercostalnerven  schicken  einander  zuweilen  Verbindungs- 
fäden  zu.  —  Beiläufig  in  der  Längenmitte  des  unteren  Rippen- 
randüs  giebt  jeder  Zwischenrippennerv  einen  Nermu  euUtnem  pectoria 
UUeralis  ab. 

Die  sechs  oberen  Nerixi  cutanei  pectoris  lateralea  durchbohren 
den  Intercostalis  extemtu  und  ikrratus  anticvs  major,  um  sich  in 
vordere  und  hintere  Zweige  zu  spalten^  welche  als  Xeroi  eutanti 
laterales  pectoris  anteriores  und  posteriores  unterschieden  werden. 
Die  anteriores  unoigreifen  den  Auasenrand  des  Pectoidlis  major,  streben 
dem  Brustbein  zu,  und  versorgen  die  Haut  der  Brustdrüse  und  die 
Drüse  selbst;  die  posteriores  umgreifen  den  äusseren  Hand  des 
LaHssimus  dorsi,  um  zur  Haut  des  Rückens  zu  kommen. 

Nacli  Abgabe  der  Nervi  cutanei  pectoris  latertUes  verfolgen  die 
vorderen  Aestu  der  sechs  oberen  Brustnerven  ihren  weiteren  Lauf 
durch  die  Intercostalräume,  verseben  die  AfuscuH  intercostales  und 
den  Trianiffiffiris  sfemi,  und  gehen,  aTo  Hände  des  Brustbeins  an- 
gelangty  durch  den  Pectoralis  major  hindurch  als  A^«rvi  etilofist  pso' 
toris  anteriores  zur  Haut  der  vorderen  Brustgegend. 

Der  vordere  Alt  des  eisten  und  «weiten  Bnuteenren  weicht  Ton  di«Mr 

Regel  ab.  Der  vorilere  Ast  des  ersten,  welcher,  wie  früher  gesagt,  ganz  in  dse 
Arhsf'liicrvpnpeHt'rlit  oinbezoiaff ri  wird,  erzenpt  pewtthnlicli  kcinon  Xervtu  cntantrus 
pectoris  laieralia.  Der  vordere  Zweig  des  zweiten  giebt  zwar  einen  solchen  ab, 
llsst  ihn  aber  nicht  (wie  die  folgenden  vier)  srar  Haut  des  Thorax  gelangen,  son- 
dern «endet  ihn  d«ni  Nervus  euUmeus  bratkU  Menuw  (mu  dmn  Adwelnerven« 
gellecht)  als  VenUrkang  so.  Dieaer  Nenms  eukmem»  lalerali»  des  swciten  Bnut- 
ncn-en  wird  durch  einen  heAondcren  Namen  voff  den  übrigen  «ugeiciehnet  Er 
heisst  Nervus  mtereoiUhhumerali: 

Die  sechs  unteren  Nervi  euianei  pedoris  lateraUe  durchbohren 
den  zuständigen  LdereostaUs  extemus  und  (^Uqmu  abdominis  extenius 
(dessen  Ursprung  den  sechs  unteren  Rippen  angehört),  und  theilen 
sichy  wie  es  die  sechs  oberen  gethan,  in  vordere  und  hintere  Zweige. 
Die  vorderen  streben  im  subcutanen  Bind^ewebe  der  vorderen 
Bauchwand  gegen  den  Rectus  abdomims  hin,  die  hinteren  um- 
greifen den  Latissimusy  um  zur  Rückenhaut  zu  kommen.  Sie  werden 
demzufolge  als  Nervi  cukmei  UUerales  abdominis  anUriores  ei  poste- 
riores benannt  werden  können. 

Jeder  der  sechs  unteren  Zwischenrippennerven  setzt  sich,  nach- 
dem er  sein  iSJpcrtntm  tnlereofta^e  durchmessen ,  in  die  vordere 
Bauchwand  fort,  Hegt  daselbst  zwischen  OiUpms  internus  und 
trasmertus,  sucht  die  Scheide  des  Rectus  auf,  und  durchbohrt  diesci 
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um  in  das  Fleisch  des  Rectus  einzudringen,  und  seinen  letzten  Rest 
nahe  an  der  weissen  Bauchlinie  in  das  Inlegument  des  Unterleibes 
ab  Nervus  ctäamem»  abdomim»  amtmioT  (deren  es  somit  sechs  geben 
muss)  übertreten  sni  lassen. 

Der  Tordere  Ast  d«s  letrten  Bnutmrven  lllgt  doh  dl«ier  Nonn  imofenie 

nicht,  »Is  er,  bef^iflicher  Weise,  in  keinem  Spatinm  intcrrnfitnle  Terleafeii,  aofoft 
auch  nicht  zwischen  MfmcuUji  intercoitUiW>UM  golag'ert  »ein  kann,  wenn  nicht  eine 
dreizelmte  Kippe  vorbanden  ist.  £r  gehört  also  ganx  nnd  gar  der  Baucliwand, 
indit  der  Brnitwand  sn,  nnd  wnrde  deshalb  von  einigen  Autoren  nicht  mehr  au 
den  Bnutnemn  geallilt  Er  sieht  Aber  die  Inseition  dee  ^Hodbialii«  hmhentm 
M  der  letzten  ffippe  nach  »iissen,  and  mnss  die  Urspmngssponetirose  des  Traoe- 
▼emts  dnrobbobren,  um  «wischen  Transversu»  nnd  Ohliqwi»  inlemtu  «n  kommen, 
wo  seine  Oennssen  zn  finden  «inil.  Sein  Itamun  rutanruM  laternlin  wird  dio  l)oiil<'n 
Obliqui  durchbohren  miissen,  und  tbeilt  sich  nicht  in  eiuen  vurderen  und  hinteren 
Zweig,  sonden  steigt  einfiMh  Aber  die  CrUki  ouü  bis  in  die  Gegend  dee 
grossen  Trochuitevs  bersb. 

C.  G.  Bauer,  de  nenrls  •nterioris  snperficiei  tmnd  hnm.  Tab.,  1818.  — 
A.  Munuy,  descriiitio  nerrmmm  dorsalium«  inrnbaliam  et  sscralinm,  omn  plesn 
ischiadico.  UpsaL,  1796. 

§.  37G.  Lendennerven. 

Die  fünf  Lendennerven  (Nervi  lumbaU$),  welche  sich  nicht 
blos  wie  die  Brustnerven  in  den  Kumpfwänden,  sondern  auch  in 
den  Geschlechtstheilen,  und  in  der  mit  den  kräftigsten  Muskeln 
ausgestatteten  unteren  Extremität  verzweigen,  werden  eben  dadurch 
ungleich  wichtiger,  als  die  Brustnerven.  Der  erste  von  ihnen  tritt 
durch  das  Fbramm  wt&rverUhrale  zwischen  dem  ersten  und  zweiten 
Lendenwirbel^  der  letzte  zwischen  dem  letzten  Lendenwirbel  und 
dem  Kreuzbein  hervor.  Sie  nehmen  von  oben  nach  unten  an  8tftrke 
zu.  Ihre  hinteren  Acste  sind  im  Verhältnisse  zn  den  vorderen 
schwach,  und  verlieren  sich,  wie  die  hinteren  Aeste  der  Bmstnerven, 
in  äussere  und  innere  Zweige  gespalten,  in  den  Wirbelsäulenmuskeln 
nnd  in  der  Haut  der  Lenden-  nnd  Gesässgegend.  Die  ungleich 
mächtigeren  vorderen  Aeste,  hängen  jeder  mit  dem  entsprechenden 
Oau^fion  Ivmhaie  des  Sympathicus  zusammen,  und  vereinigen  sich 
durch  ab-  und  aufsteigende  Schlmgen  zum  Plexus  htmbaUs,  welcher 
theils  hinter  dem  Psoas  magnus  liegt,  theils  zwischen  den  Bündeln 
dieses  Muskels  steckt. 

Der  fünfte  Lendennenr  partleipirt  nicht  an  der  Bildnng  dieses  Geflechtes, 
sondern  geht,  als  Nermu  lumho'tacralh,  in  den  Pfexiut  »aerali»  ein.  Dagegen  hingt 

der  letzte  Bm9tner\-  :«chr  nft  linrch  einen  ah-tfij^cn.len  Zwciff  neines  vonlereti 
Astes,  mit  dem  Ohertheil  des  1'lr.nix  ImnhnJis  ziisainnH  ii.  Miin  könnte  diese  häufig 
SU  aeJu-iHlc  V<'rl)in<iiing'8»clilinj,'t',  AVn  »/.»  tlorsik-linnfxi/ii  in  iiiu  ii. 

I)cr  l'/i;nis  hnuha/is  t  r/.t.nif^t,  liebst  uiibe.sUiinli;j;»  n  Zweigen  für 
dcu  Phouh  major,  minur,  und  Quadratus  Imnborum,  iulgeude  Aeste: 
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1.  Den  Hüf't-Beckennerv ,  Nervus  ileo-}n^pogastricu8.  Dieser 
gemisclite  Nerv  versorjüjt  den  Iransveraus  abdominis,  Ohliqnm  intmius, 
80  wie  die  Haut  der  Re(ji(ß  lu/pogastrica,  und  theilweise  auch  jene 
des  Gesiisses.    Kr  stammt  vom  ersten  Nerinui  lumbcdia. 

Kr  durchbt.lirt  (ohwolil  nicht  immeri  di'ii  P»oaM  major,  streift  Ober  den 
QuadrcUtu  luviboruni  \v«g,  zur  Innenflächf  des  Trunavertiut  aMaminU  diclit  iil»pr 
der  Critta  o»na  Uei,  tritt  hier  durch  den  Transvenias  hindurch,  und  tlicilt  -ich 
cwieohen  Um  und  dem  ObH^mu»  Mermu  in  >«ei  &idnreige.  Der  erste,  Jiamw, 
Ükum  ra  nennen«  dringt  Ober  der  Crüta  Üei,  durah  beide  Obliqol,  um  in  der 
Bant  der  Hnsseren  Tio^ä^^partie  eich  zn  verlieren.  Der  sweite*  Stmuu  kjfpogaairtei$M, 
geht  anfanps  zwisoliLn  Tran^v.  rsn«  und  Obliquiu  intermu,  dann  zwischen  OillfMW 
intpriiiis  imd  rxtet  iiu-s,  hin  ülu-r  den  (MiuiUm  intfuinnliM  nach  vorn  und  innen,  wo  er 
entweder  die  Apuneuroae  de»  (Jbliqutu  exUrnna  durchbricht,  uder  durch  den 
Leietenechlitn  denelbeUf  mir  Bant  der  Heyio  hypogattriea  afjdominü  gelangt.  Er 
anaatomoairt  gewlttulich,  aber  an  wandelbaren  Stellen,  mit  dem  vorderen  Aete  dee 

letr.ten  Intercostalnerven,  and  mit  dem  iweiten  Aste  des  Plextu  btmMk,    Et 

läs»t  sicli  nicht  verkennen,  d.is«  der  Bouiug  ifiarus  de»  Ueo-hypogtulrietu  den  iZamit 
ciUnufix  Idtt'ralihuM  der  HniHtiierven,  der  Hamus  hypogattriau  dagegen  den 
Jiamix  ruUinein  anterinrihiu  niorphulugiiich  entspricht. 

2.  Den  Hüft  Leistennerv,  Nermts  äeo - mguinalia.  Er  ist 
sensitiv,  und  hat  mit  dem  früheren  gleichen  Ursprung,  wird  auch 
suweUen  von  ihm  abgegeben.  Er  steigt,  nachdem  er  den  Psom 
majtjr  in  der  Uichtung  nach  aussen  durclibolirte,  auf  der  Fascia 
des  lliacm  internus  zum  Poupa  rt'selien  Bande  herab,  über  welchem 
er  den  Muscultts  tramveram  durchbricht  (weiter  nach  vorn,  als  es 
sein  Vorgänger  gethan  hat),  um  in  den  Leistenkanal  einzudringen, 
und,  nachdem  er  Um  durchlaufen,  bei  beiden  GeBchlechtern  in  der 
Haut  der  Seliamfugengegend,  und  bei  Männern  noch  in  der  Haut 
des  Gliedes  und  des  iludenaackes,  bei  Weibern  in  der  Haut  der 
groflsen  Schamlippen  sn  endigen  (Nervi  scrotale»  et  lalnale$  animiores). 

1.  und  oompendren  eieh  in  ao  fem,  ati,  wenn  der  Beihiiigtikialit  ao 
schwach  gefunden  wird,  dass  er  den  LelHtenkanal  gar  nicht  erreicht,  der  Ileo- 
hypogaUrieut  autbiUt,  und  einen  Ast  aur  Haut  der  Imaeien  Genitalien  entiendeL 

3.  Den  Bcham-Sohenkelnerv,  Nerput  genUthcrwraH»,  Er 
entsteht  aua  dem  aweiten  Lendenuerv,  ist  theils  motorisch,  theils 
sensitiv,  und  durchbohrt  den  Fkhu  vu^or,  auf  dessen  vorderer  Flftche 
er  herabsteigt.  Er  theilt  sich  bald  höher  bald  tiefer  in  zwei  Zweige: 
den  Nenma  «pemuilieiw  exttrmu  (a)  und  den  Nermu  lumbo-mguinaliB  (ß), 
welche  auch  gesondert  aus  dem  Hexua  lumbaUs  entspringen  können, 
und  vielen  Spielarten  in  Stärke  und  Verlauf  unterliegen. 

a)  Der  Xfifiin  xjtenniUictm  f.clfriimi  t.Hiich  .\rrcii.s  jnidewiiii  extfriiun }  fuljft 
so  ziemlich  dem  Zuge  der  Arteria  iliaca  externa,  vor  welcher  er  herabsteigt.  Er 
sendet  ein  Aes  toben  iXnga  der  Vena  eruraii»  an  die  Bant  der  inneren  oberen 
Gegend  dee  Obersobenkela,  dnrebbobrt  die  hintere  Wand  des  Leistenkanals,  ge- 
sellt lieb  mm  Samenstrang,  versorgt  den  CremaHter  und  die  Dartos,  und  nimmt 
■eUwt  an  der  Bildwng  des  J*km»  ijwiiwiMft'tMi  im  Hoden  nad  Mebeabodaa  Tbeii. 
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Und  80  bütten  denn  die  Lenden  wirklieb  einen  Einäuas  auf  daa  Erzeiigungageacbäft, 
und  die  Worte  der  Schrift  „der  Herr  wird  deine  Lenden  segnen**  tmlienlMieh 
•nntomiiehen  Sinn.  Oaa  lateiniaehe  Wort  dumU»  lieieiciinet  ZeugwigeiinflUiigiceit. 
—  Beim  Weibo  Mgi  der  Sermu  Mjiermaticw  «ctemw«  den  moden  Matterbande 

mm  Schamliflg«*!,  nml  zur  crcHson  ScliatiiU'fze. 

ß)  Der  Sercux  lumlMt-iayuinall»  geht  vor  di-m  P«<i>as  lu-ral»,  iiui  nntt-r  <l»Mn  • 
PoaparVaehen  Bande,  an  die  Haut  des  ObentckcnkeU  unterhalb  der  Leistenbeuge 
ra  gelangen.  Er  ist  im  Manne  anaehnlieber  nb  im  Weibe,  und  kraut  eieb  in 
beiden  GeMhleebtom  mit  der  Arttria  dtam^^lnm  IM. 

4.  vordfieii  äusseren  Ilautnerv  de»  ( )berselieiikels, 
Nertnin  cutdittan  fminris  (iiifurior  i-rternug.  Er  eiitspriiij^t  aus  der 
Schlinge  zwischen  dem  /.weiten  und  dritten  Lendennerven,  und 
zielit  auf  dem  Musculus  iiidrus  mti  nius  zinn  Pou  pa  r  t'.^ehen  liande 
herab,  W(»  er  dielit  untei-  dem  uln  ren  Darndu-iiistaehelj  die  Ver- 
bindungsstelle der  Ffiscid  hitn  mit  dem  fj:;enannt<  ii  IJande  diirch- 
brieht.  über  den  Ursprung  des  Sartorius  sieh  naeli  aussen  wendet, 
und  an  der  äusseren  Seite  des  Obersehenkels,  vor  dem  Vastua 
externus,  als  Hautn«  rv  bis  zum  Knie  herab  sieh  verästelt. 

5.  Den  N'erstop  f  ti  n;^ s  ner  v,    besser  H  ii 1 1 1  of  h  n er v,   Nervus  j 
obturatoniis  s.  crurfili.s  iiitfrnus.    Kv  wird   ans   Fasern   des  zweiten, 
dritten  und  viert(!n  Lendeimerven  zusammengesetzt,  und  steigt  hinter 

dem  l'stias  major  in  das  kh  ine  lieeken  herab,  an  dessen  Kingant^;' 
er  si(  h  ndt  der  Arferin  und  Veuti  iliaca  cuiuiKnuis  kreuzt,  liinter 
welehen  er  lagert.  An  der  Seiten  wand  der  kleinen  Heekenliöhle 
hält  er  sieh  Jin  die  Arteria  ohfuratorüt,  welelie  unter  ihm  liegt,  und 
tindet  duieh  den  Cannlis  oftturdtorius  seinen  Austritt  aus  d»  in  Becken,  j 
worauf  er  sieli  in  einen  vorderen  tmd  hinteren  Ast  theilt.  Der 
hintere  durelibrieht  <lie  oberen  liiindel  des  Uhturainr  tuierwi»,  giebt 
einen  Zweig  zum  Hüftgelenk,  und  verliert  sieli  als  motorischer  Nerv 
im  Musculus  (ihturat(»r  r.riernus  und  adducfor  uunpius.  Der  vordere 
stärkere,  versorgt  den  Gracilt's,  Addxictor  linitjus  und  hreris.  durch- 
bohrt zuletzt  die  Fdscio  lata,  und  verbindet  sieh  entweder  mit  tlem 
innei  en  Hautnerven  des  Obersehenkels,  oder  verliert  sieh,  selbstständij^ 
bleibend,  an  der  iimereo  Seite  des  Oberbchenkeis  bis  zum  Knie- 
gelenk herab. 

Es  mOge  hier  einea,  von  dorn  Wiener  Anatomen  Adam  Schmidt  zuerst 
erwShnteii  (Cinnm.  de  nenyin  hnnfKil.  i>.  fd  \  »cifhcr  .^Ix-r  v»Tfr«*'*''«'n«"n  Sfwu» 
obturatoritu  accduforiiu,  gedacht  sein.  Entsprungen  aus  dem  Anl'angsstUck  dea 
eigentlichen  ^ervnt  eihiratenw*,  Uuft  er  unter  dem  innerai  Bande  des  Ptoee  sont 
horiaontelen  Scbambeinaat,  loenst  dieaen«  tritt  binter  den  Pectineua,  bildet  mit 
dem  ans  dem  Foramm  oUuratorium  henrorgelcoumenen  Nenm»  oUurateriu^  vine 
Schlinpe,  und  »endet  fiht'fdios  dem  l'fctineus,  dem  Addttrt^r  hrrvh  und  dein 
Hüffffelenk  Zweige  zu.  Sdimidt  faiul  iliu  niitt  r  ^iehen/.ig-  Kxtri'niitiittii  arlit 
bis  neun  Mal,  —  Prosectur  l'ukorny,  welcher  iijn  auftnerksam  untersucbte,  nur 
iwei  Mal.  —  Von  &m  fBr  den  Ädimäm'  magmu  beatimmtan  Mnilwliwelge  de» 
Jteviw  eMnrolorfae,  eak  ieh  Ofton  einen  Fmim  aiigeli«n,  welcher  den  fwienntiDin 
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Muskel  natth  hinten  durchbohrt,  in  die  Kniekehle  gelangt,  auf  der  Arteria  poplüea 
weiter  herab  zieht,  um  durch  da»  Li-jantentum  popliteum  zur  Kapsel  des  Knie- 
gelenk» zu  treten. 

6.  Den  Schenkel  nerv,  Aerviis  cruralh  a.  femoralvs.    Er  ent- 
wickelt sich  aus  der   ersten  bis  dritten  Lendenschlinge,  und  über- 
trifft an  Stärke  die  übrigen  Zweige  des  Plejcus  lumbalts.  Anfanglich 
hinter  dem  Psoas  major  gelegen,  lagert  er  sich  weiter  unten  zwischen 
Psoas  und  Jliacus  internus,  welchen  er  Aeste  giebt,  und  gelangt  mit 
ihnen  durch  die  J^cana  nnisciihirts  aus  dem   Hecken  zum  Ober- 
schenkel, wo  er  sich  in  der  Fussa  ileo-pectinea  in  Haut-  und  Muskel- 
äste theilt.    lieide  variiren  an  Zahl  und  Verlaufsweisc. 
Die  II  au  taste  sind: 
aj  Der  Xervm  cutaneus  femoris  mtdius   oder  Nervus  perforans, 
welcher  gcwöhidich   den   Sartorius   und   die   Fascia  lata  im 
oberen  Drittel  des  Oberschenkels  durchbohrt,   und  häutig  in 
zwei  Zweige  gespalten,  in  der  Mitte  der  Vorderfläche  des 
Oberschenkels  subcutan  herabsteigt. 
h)  Der  Nervus  cutaneus  femoris    internus   oder  Nervus  saphetius 
minor,  zieht  in  kurzer  .Strecke  an  der  Scheide  der  Schenkei- 
getasse herab,  durchbohrt  die  Fascia  lata  etwas  über  der  Mitte 
des  Oberschenkels,  verbindet  sich  gewöhnlich  mit  dem  vorderen 
Aste  des  Nervus  obturatorius,  welcher  ihn  auch  ganz  vertreten 
kann,  und  entsendet  seine  Zweige  zur  Haut  der  inneren  Seite 
des  Oberschenkels. 
c)  Der  Nervus  sapheiius  major  folgt  der  Scheide  der  Arieria  und 
Vena  cruralis,  über  deren  vordere  Peripherie  er  schräg  nach 
innen  herabsteigt,  bis  zur  Durchbohrung  der  Sehne  deaAdductor 
magnus  durch  die  genannten  Oefasse.  Von  hier  verlässt  er  die 
Scheide  der  Schenkeigetasse ,   und  wendet  sich  zur  inneren 
Seite  des  Kniegelenks,  dessen  Kapsel  er  mit  einem  Aestehen 
versorgt.    Hinter  der  Sehne  des  Sartorius  durchbohrt  er  die 
breite  Schenkelbinde,  und  steigt  mit  der  Vena  saphena  interna 
zum  Fusse  herab.    Auf  diesem  Laufe  giebt  er  den  Nervus 
cutaneus  surae  internus  zur  inneren  Gegend  der  Wade,  tritt 
vor  dem  inneren  Knöchel  zum  inneren  Fussrand,  versorgt  die 
Haut  daselbst,  und  verbindet  sich  regelmässig  mit  dem  Nervus 
cutaneus  pedis  dorsalis  internus,  aus  dem  Nervus  peronaeus  super- 
ßcialis  (§.  377). 

So  lange  er  am  0>»er»chenkel  versveilt.  nrhickt  er  zwei  Zweige  ab,  deren 
einer  beiläufig  in  der  Mitte  de»  Oberschenkel»,  deren  anderer  am  Condylu»  intemu* 
durch  die  Ftucin  lata  zur  Haut  tritt.  —  Ich  habe  es  oft  geuehen,  da»»  der  Nerviu 
»aphetiiiM  major,  zugleich  mit  »1er  Artfiria  und  Kma  cruruli»,  durch  den  Schlitz 
der  Adductorensehne  in  die  Kniekehle  eingeht,  gleich  darauf  aber  diese  Sehne 
wieder  nach  vom  zu  durciibohrt,  um  in  die  Fnrche  zwi.Hchen  Vwttu.t  itUern»*  urxl 
Adflvrtnr  »i«';ni/*  znrilrkznki'hren. 
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8«U«n  endet  der  .Venn»  »aphetutf  nugor  schon  in  der  H6he  des  Kniefpeleake. 
Seine  Unterschenkelzwei^e  kommen  dann  an«  dorn  \erpiut  tUtiali»  antictu. 

Die  S'i/ci  i'iitoiifi  ;iiis  lUtm  Crurali.i  und  Ohturatoriiis  variiren  ülirig^fii^  »o 
sehr  in  ihren  Verlireitungen  und  Verbindungen,  das»  die  lieachreibungen  derselben 
unter  der  Feder  YerMbiedener  Avtoren  lieh  sehr  Tenchieden  geatalten.  leh  habe 
nieh  »n  des  blnfieere  Voikonimen  gehnlten. 

Die  MuBkcläste,  sechs  bis  acht  an  der  Zahl,  gehören  den 
^luskehi  an  der  vorderen  Peripherie  des  Oberschenkels,  mit  Aus- 
nahme der  Adductoren  und  des  Gracilis,  welche  vom  Nervtu  oftlu* 
ratoriua  betheilt  wurden.  Der  längste  derselben  geht  auf  der  Vagina 
wuonm  entraliuM  zum  Vtu^  hätrmu  hemitter,  und  schickt  auch 
einen  Ast  cur  KApsel  des  Kni^lenks.  Einen  ähnlichen  Eapselnerven 
erzeugt  auch  der  Muskelast  zum  Vaslus  extemus. 

AoMer  den  Haut-  un<l  MuskeliUten  en^eugt  der  Xeroita  cruralia,  gleich  nacJi 
seinem  Hervortritt  unter  dem  Poup»rt*8chen  Bende,  nodi  ^nen  Iiis  swei  Zweige 
Kur  Arteria  entraUt,  Sie  lassen  sieh  weithin  an  den  Aesten  der  Cnuralis  rerfblgen. 
Von  ihnen  gelangt  aneh  sin  Anstehen  mit  der  Arltria  mdrUSu/imoH»  bk  die  Marie» 
hAhle  des  Knochens. 

J.  Ä.  Schmidt,  commeiit.  de  nt-rvis  lumhalibus  eorutuiiiie  plexu.  Vindob., 
1794.  —  L.  Fischer,  descriptiu  anat.  nervorum  lumbalium,  sacralium,  et  extremi- 
tatnm  int  Lips.,  1791.  —  &  SUae,  deseriptio  anat  nerri  enuralb  et  obturaloiiL 
Jenae,  17812.  — >  C.  BoteamMUerp  nerri  obtaratoril  monographia.  Li|»s.,  1814.  — 
(türin;/,  ib-  u«Tvis  vasa  adi-untibu!*.  Jenae,  1834.  —  Ii.  Beck;  Aber  einige  in  den 
Knochen  verlaufende  Nerven.  Freibarg,  184ß.  —  RBdinger,  delenknerren.  Er- 
langen, 1867. 


§.  377.  Kiensnenren  und  SteisanurveiL 

Die  fünf  Kreuznerven,  Nervi  aaerdlea,  sind  die  stärksten,  — 
der  einfache  SteissnerT,  Nereus  eoeqfgem,  der  schwächste  unter 

allen  Rttckonmarksnerven.  Die  Kreuznerven  nehmen  von  oben  nach 
unten  KoliiK-]l  an  Dicke  ab.    Ihre   GainjUn   intervertebraUa  liegen 
noch  im  Rückgrat^kanal,  wo  auch  ihre  Theilung  in  vordere  und 
hintere  Aestc  statttindet,  welche  «lurch  verschiedene  (JefFnungen 
diesen  Kanal  verlassen.  Die  schwaeiien  iiinteren  Acste  des  ersten 
bis  viei-ten  Kreuzncrvcn  treten  nftmlich  durcli  die  Foraimina  iacrcUia 
posfiai,  jene  des  fünften  Kreuznerven  und  des  Steissnerven  durch 
Hiatus  sacro-coccygeus  nach  rückwärts  aus.    Sie  verbinden  sich 
durch  zarte,  auf-  und  absteigende,  eintuehe  oder  mehrfache  Ana- 
stomosen, zum  s(-liin  ilen  und  unansehnlichen  PUxu»  eacraUs  post»' 
rior,  aus  wi  ieht-ui  die  den  Ursprung  des  (lluUum  nuM^mM  durch» 
bohrenden  Huutnerven  der  Kreuz-  und  Steissgegend  entspringen. 
Die  ungleich  stärkeren  vor-l-  ren   Aeste  der  Kreuznerven  gehen 
durch  die  Forannina  sacrcUia  auteriom,  der  fünfte  durch  du»  Foramen 
sacro-coccifgeum  nach  vorn  in  die  kleine  Üeckenhöhie,  und  bilden 


Digitized  by  Google 


§.  377.  Krensnerran  ond  Steistnerren.  932 

durch  auf-  und  absteigende  Verbindungszweige  unter  sich,  und  mit 
dem  vorderen  Aste  des  Nerüm  cocc>rjem.  den  Plejcus  sacro-cocci/gem, 
welcher  zwischen  den  Bündeln  des  MusciUm jjijnformis  und  cocc/geus 
durchdringt,  mit  den  vier  Gangiiis  sacrMus  und  dem  Ganglion 
coccygeum  des  Sympatliicus  zusammenhängt,  und  den  grössten  Theil 
des  vierten  und  den  ganzen  fünften  Nervus  lumbalis  in  sich  auf- 
nimmt. Er  theilt  sich  in  drei  untergeordnete  Plexus,  welche  von 
oben  nach  unten  als  Plexm  iachiadicm,  pudendalin,  und  cocct/geiai  auf 
einander  folgen. 


A)  Der  Plexus  ischindicm,  Hüftgeflecht. 

Er  liegt  vor  dem  Musculus  iviriformisj  und  hinter  der  Arteria 
hyjMgastrica.  Seine  Richtung  geht  schräg  von  der  vorderen  Kreuz- 
beinflfiche  gegen  das  Foramen  ischiadicum  majus  hin.  Er  besteht 
aus  dem,  dem  Plexus  sacro-coccygeus  einverleibten  Anthcile  der 
Nervi  lumbales,  und  den  zwei  oberen  Ansäe  sacrales.  Innerhalb 
des  Beckens  erzeugt  er  nur  zwei  unbedeutende  Muskelzweige  für 
den  Piriformis  und  Ühturator  internus.  Seine  Verzweigungen  extra 
pelvim  sind: 

a)  Der  obere  Gesässncrv,  Nervus  glutaeus  superiur.  Er  geht 
in  Begleitung  der  gleichnamigen  Blutgefässe  am  oberen  Rande  des 
Musculus  piriformis,  durch  das  Foramen  ischiadicum  majus  zum  Ue- 
sässe,  wo  er  sich  in  dem  Musculus  glutaeus  medius,  minimus,  und 
Tensor  fasciae  verliert. 

b)  Der  untere  Gcsässnerv,  A^ervus  glutaeus  inferior,  geht 
unter  dem  Musctäus  piriformis  mit  der  Arteria  ischiadica  durch  das 
grosse  Hüftloch  zum  Musculus  glutaeus  magnus. 

c)  Der  hintere  Hautnerv  des  Oberschenkels,  Nervus 
cutaneus  femoris  posterior,  welcher  ebenfalls  unter  dem  Musculus 
pyriformis  zum  Gesäss  tritt,  mit  dem  Nervus  perinecdis  und  glutaeus 
inferior  anastomosirt,  und  seine  Endzweige  theils  über  den  unteren 
Rand  des  Muscidus  glutaeus  magnus  zur  Haut  der  Hinterbacke 
hinaufschickt,  theils  selbe  an  der  hinteren  Seite  des  Oberschenkels 
herabgleiten  lässt. 

d)  Der  Hüftnerv,  Nerinis  ischiadicus,  ist  die  eigentliche  Fort- 
setzung des  Pleocus  isdiiadicus,  und  zugleich  der  stärkste  Ncm'v  des 
menschlichen  Körpers.  Seine  Breite  verhält  sich  zu  seiner  Dicke 
wie  5  :  2  Linien.  Er  geht  wie  b)  und  c)  unter  dem  Musculus  pyri- 
formis,  durch  das  grosse  Hüftloch  zum  Gesäss,  und  steigt  über  die 
von  ihm  versorgten  Auswärtsroller  des  Schenkels  ( Gemelli,  Obtu- 
rator  internus,  Quadratus  femoris),  zwischen  Trochanter  major  und 
Tuberositas  ossis  isdtü  zur  iuntercn  Seite  des  Oberschenkels  herab. 
Hier  bedecken  ihn  die  vom  Sitzknorren  cntspriM<;cn(len  Beuger  des 
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Untenchenkels  so  lange,  bis  er,  üirer  Divergenz  wegen,  swischen 
ihnen  Plats  nehmen  kann,  wo  er  dann  höher  oder  tiefer  sich  in 
Bwei  Zweige  thcilt,  welche  in  der  Kniekehle  den  Namen  Nenm 
p</2)litmu  extertnu  und  uUermu  führen,  und  in  ihrem  weiteren  Ver> 
laufe  als  Wadenbein-  und  Sohienbeinnery  unterschieden  werden. 

a)  Der  Wadenbeinnerv,  Nermt  ptromMem  {oder  peronmu),  zitht 
sich  am  inneren  Rande  der  Sehne  des  Btceps  femoria  cum  Köpfchen  des 
Wadenbeins  hin,  theilt  der  Kapsel  des  Kniegelenks  ein  Paar  feinster 
Aestdien  mit,  und  giebt  zwei  Hautnorven  ab,  welche  als  ^ermit 
eutaneut  turae  exiemut  et  media»  (der  «ntermw  war  ein  Ast  des 
NerwM  Mpftaiiut  major)  die  Fatda  popUtea  durchbohren,  und  in  der 
Haut  der  Wade  bis  sur  Achillessehne  herab  sich  verbreiten.  Hinter 
dem  Köpfchen  des  Wadenbeins  theilt  sich  der  Nertme  pennanu  in 
einen  oberflttchlichen  und  tiefliegenden  Ast,  welche  den  Hals 
des  Wadenbeins  umgehen,  und  so  an  die  vordere  Seite  des  Unter- 
schenkeis  gelangen. 

1.  Der  oberflächliche  Aat,  Nervus  pertmata»  tmpeificicUii,  liegt  anfangs 
tiaf^  BwiMshen  dem  FI«iMh  der  ArawMi  und  dei  Eileimor  digilantni  pedu  Lmgua, 
weldMn  «r  Zweige  giebt.  Ent  miter  der  Ifitle  des  Untenchenkek  dwehbcieht 

er  die  Fa»cia  crttri»,  und  theilt  sicli  bald  darauf  in  awei  Zweige,  welche  flber  die 


riitaiteiis  pediji  thirs/ilit  iitrdinit  et  itUerniis  bc/.eichiiot  werden.  Der  iiinlini  vi'rljindet 
»ich  mit  dem  aus  dem  Schienbeinnerven  eiitdpriutgeuen  Nervu»  »tirulüi,  —  der 
Mermu  mit  dem  Ende  dee  Ifermu  mtphtnia»  nuywy  und  dnem  EndMte  dei  Ntrvua 
fWTfliMMBt  pn^undtu.  Bride  lenden  Zwdge  aair  Hent  des  Fnnrllekeiis,  nnd  bilden 
zuletzt  durch  gabelf^nnife  Spaltungen,  sieben  Zehearflckennerven,  welche 

dif  innere  Seite  der  grossen  Zehe,  die  ät>J««ere  der  zweiten,  beide  Seiten  der 
dritten  und  vierten,  und  die  itwKTc  Seite  der  fUnften  Zehe  veraurgen,  jedoch  fUr 
nlle  nieht  über  die  Phalanx  prima  hinaus. 

2.  Der  tiefliegende  Ast,  Ihrmm  percmeut  pri^mäM»,  lagert  rieh  nofdie 
Tordere  Fliehe  des  Zwisehenknoehenbnodes,  wo  er  sieh  xtir  ArUria  Ubialit  nwtfca 
gesellt,  an  den-n  Hn'<^<erer  Seite  er  liegt.  Er  wird  deshalb  auch  Xmcim  tihiaii» 
atitiriii  genannt.  Er  l>t  tlii'iit  Jille  an  der  vurdcri-n  Si  it.'  s  l 'ntt-r-jclicnkels  ge- 
legenen Muskeln  mit  Zweigen.  Im  weiteren  Verlaute  nacli  abwürti  lireuzt  er  die 
ArUria  ÜbkUi»  aaUea,  nnd  legt  sioh  nn  ihre  innere  Seite,  wo  er  nnfiuigs  iwischen 
Escteiuar  dtgUortm  bmgw  nnd  Tlbiali§  amliaUf  weiter  unten  swischen  &elmt»or 
lonffu»  haUueia  und  TihhiliM  nntioi.i  snm  Sprunggelenk  hembsieht.  Hier  geht  er 
durch  daa  mittlere  Faeli  des  Lif/amentum  crurinttivi  zum  Fnssrtlcken,  wo  er  in 
zwei  Endäste  zerflillt,  den  äusseren  und  inneren.  Der  äu'*s«-ri'  ii*t  für  di«n 
Kxtennor  (iiyüorum  ftrevu  bestimmt;  der  innere  verbindet  »ich  mit  dem  aus  dem 
Nermt  peronem»  »uperjideM»  stnnunenden  Nerwu  cutanem  peJi»  doraali»  hiUrmt», 
und  versoigt  mit  iwei  Zweigen  die  einander  mgekeluten  Seiten  der  grossen  und 
der  sweiten  Zehe,  welche  rom  IVsrMts  penmamu  ampnßdfoltk  nicht  berfieksieh« 
tigt  wurden. 

hätten  nun  beide  Seiten  der  fünf  Zehen  -  nur  die  iiu>.'*»  re  .Seite  der 
kleinen  Zehe  nicht  —  ihre  inneren  und  äusseren  KUc kennerven  erhalten. 
Lehrters  wird  nicht  Tom  Nerxm  sondern  Ton  einem  Aste  des  Kwu» 

KMofis/  dessen  Besehreibung  folgt,  mit  einem  lusseren  Bflcken>SehennerTen 
fersMgt. 
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Wm  üt  richtiger,  perotiacuji  lulor  peroneus  f  IUpovr|  i»t  Wadeubein,  »umit 
letpevatbc,  wm  nun  Wadeabeio  gehört,  wie  der  fragliche  Nerv.  Utpom»^  in's 
Lfttein  fibertngen,  |^bt  »ber  fMroiMMii*,  nieht  ptrmetUt  ee  lei  denn,  dmss  nuui 

r  :  Ja^'c^rtMi  hftt,  einem  grit-chi.srhcn  Suh»tantiT,  durch  den  »llerdings  guten 
lattiriifi-lR-n  Au!«pang  in  eii^,  in  t-in  Adjectiv  zu  verwandeln,  wo  dann  aber  nicht 
penmi  un,  »ondem  peroniua  gesprochen  werden  muM,  wie  s.  B.  in  plmutbeim  und 
aureim. 

ß)  Der  Schien  beinnerv,  Xercuti  tibialü,  steigt  in  der  Mittel- 
linie der  Po88a  poplite/i  uninitteibur  unter  der  Fascta  poplUeti  herab. 
Seine  Verlaufsrichtiuig  kann  bei  mageren  Individuen  bei  gestrecktem 
Knie  nicht  nur  leicht  j^etuhit,  sondern  auch  gesehen  werden.  Da 
er  der  hinteren  ISeite  des  Unterächenkels  angehört,  wird  er  auch 
Nervus  tSiialts  posHctts  genannt,  zum  Unterschiede  vom  anticus, 
welcher  der  tiefliegende  Ast  des  Nernift  peronneiia  war.  Er  drin/^t, 
oachdoin  er  kleine  Zweige  in  die  hintere  Wand  der  Kniegelenk- 
kapsel  abgab,  zwischen  den  beiden  Köpfen  des  (iastrocnemius  auf 
den  oberen  Rand  des  Soleus  ein,  und  geht  unter  diesem  zur  tiefen 
Schicht  der  Wadonmuskulatur,  wo  er  mit  dov  Artrrin  tihialis  postica, 
hinter  dem  Äliuiculus  tihüdis  posticu»  nach  abwäiis  läuft,  um  unter 
dem  inneren  Knöchel  bogenförmig  zum  Plattfuss  zu  gelangen.  Im 
Plattfuss  theilt  er  sich  unter  dem  Ümtmtaculum  eermeia  iaU  in  d§n 
Ramui  pUt$itan»  extarnm  et  intemua. 

In  der  Kniekehle  erzeugt  er: 

1.  Den  Serctu  »uralt*  ».  cammtmicaiu  furae.  Dieser  siebt  in  der  Forche 
Bwieehen  beiden  Kttpfen  des  QMtracnemiiu  hemb,  durebbohrt  dM  boebli^ende 
Bbtt  der  FoKta  »urae,  geeellk  sich  sar  Vena  M^pken»  potterior  «.  minor  nn  der 
insieren  Mie  der  Achillessehne,  md  verbindet  sich  mit  dem  itfermw  tukmuu 

rtirn^  erlmm.t  vom  AVrf/r*  jyrrniiafiis  — -  daher  der  Name:  f \m11n1tnira7iJi  »urae. 
Unt«T  lii  in  iinHHt'ren  Kiiöiln  l  auf  Avn  Fucfriieken  fibergehend,  nimmt  er  hier  den 
Namen  Sercu»  eutanewt  petiu  dornUi»  externut  an  (der  tnediua  und  intemu»  waren 
Eneognisse  des  Sermu  petonaen»  tmpafidaU»),  anasloniosirt  mit  dem  eiedtes»  nnd 
endigt,  als  letster  Zebenrfickennenr,  nn  der  iosseren  Seite  der  kleinen  Zehe. 

2.  Den  einfach  entspringenden,  aber  bald  in  swei  Zweige  zerfallenden 
Raviuji  f/ajitrorm  nihil,  dann  den  starken  Samiu  ad  «otenn,  and  einen  schwScheren 
Jtamm  ad  popliteuui. 

Der  Zweig,  welcher  /.um  Miuculim  poplUew  gebt,  Hendel  einen  langen  Ast 
ab,  welcher  aof  der  hinteren  FlXche  des  Zwischenknoehenbandes  eine  knne  Strecke 
weit  herablivft,  dann  swisehen  die  Fasern  «Ueses  Bandes  eintritt,  am  unteren 
Ende  de-iielben  wieder  frei  wird,  und  i^ich  in  der  Randmaase  zwhchcn  d.-n  imtercn 
Enden  des  Si  hicn  und  W;id»'nhi"inH  vt-rliert.  Kr  wurd«>  von  H » I  bertsma  als 
Zw  ischen  k  nuühe  nne  rv  des  ünterschenkelit  suerttt  beschrieben. 

Während  eeines  Verlaufes  in  der  tiefen  Schichte  der  Waden- 
mnskeln  giebt  er  ab: 

1.  Zweige  SU  den  tiefliegenden  Muskeln  der  Wade,  und  einen  Faden  aar 
Arleria  ftHtriHa  des  Schienbeins. 

2.  Drei  oder  vier  Haatoerven  fBr  die  Umgebni^  der  Knöchel  und  den 
hinteren  Theil  der  Sohle. 
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In  der  Solil«'  vtMhaltcn  sich  die  beiden  Kndäste  des  Nervus 
tibiali»  j^oHicm  foigeüdermaösen: 

1.  Der  N«rw9  planktn§  Mfenmt  tritt  iwiMhen  dem  Abduelor  haBmei§  nnd 

Fleror  riuiltorum  brevi»  nach  vom,  venieht  diese  Mnskeln,  so  wie  den  ersten  and 
zweiten  liUmlirii-ali'*.  und  löft  «ich  dnrch  wicdcrlutlto  Tfioilunfr  in  Hieben  Srrri 
düfiUUe»  piarUarejt  auf,  welche  die  Fancia  plaidari»  durilil«>iir»'ii,  und  an  hi-i-lcn 
Seiten  der  drei  entoa  Zehen  und  an  der  inneren  Seite  der  vierten  «ich  verlieren. 
Er  hat  somit  danelbe  VerfaXltniM  sa  den  Zehen,  wie  der  Nermu  mtdiuMm»  lo  den 
Fingern. 

'1.  DtT  ^erviM  jüantariit  exiemtu  entspricht  durch  »eine  Verlltlung  g*n% 
genau  dem  Serrus  ulnnri.i.  Er  liejft  zwiiiehen  FIt'jror  ftrrrLi  <ll^iiorum  und  I'nrft'n 
quadraln  Syhii,  und  Llit  ill  «ich  in  einen  h<)eh-  und  tiefliegenden  Zweig.  I»er 
hochliegonde  giebt  dem  dritten  und  vierten  Lumbriuali«  Ae»tchen,  und  zerfallt  in 
drei  29ervi  digitale»  j^antaret  fllr  beide  Seiten  der  kleinen  Zelie  und  die  inaeere 
Seite  der  vierten.  Jener  fBr  die  Inaeere  Seite  der  Herten  Zehe  Terbindet  eich 
durch  eine  RogenMMtomoae  mit  dem  vom  -Vereu*  planlnri*  inlemtu  abgegebenen 
H.iutntTVi  ii  iler  inn«'ren  Seite  dtTHcIhen  Zehe.  Der  tief  Iic</(  iirlf  Zweig  begleitet  den 
.drcM.v  ptniitan'jt  proj'iiniliiM,  und  verliert  »ich  in  tien  l>i?>  jetzt  noch  unversorgt  ge- 
bliebenen kleinen  Muskeln  der  Hohle,  wie  auch  iu  den  iiuieren  UJid  iiu»seren 
ZiriecheoloioehenffliiAeln.  —  IMe  Zelienlste  der  beiden  lfmiri  pl/ankarm  geben 
»neb  Zweigchen  fttr  die  Donalfliche  der  swdten  und  dritten  SSehenglieder  ab.  — 
An  den  HantÜHten  des  PlanUari»  extemtu  and  interMu  finden  eieh  Paeini'aeh« 
Ktfrperchen  (§.  7o). 

./.  //.  Jnrdeiui ,  dehcrijitii)  nervi  ischiadici.  Krlangae,  ITss.  —  Schlemm^ 
ubserv.  neurul.  IMIU,  handelt  über  die  <;aiiglien  der  Kreu/.-  und  Steinsner^en.  — 
J.  UaUterUma,  über  einen  in  der  Memtirana  interoitea  des  Uutcrächcukels  ver- 
bnfenden  Nenren,  in  Mm»'»  AicMt.  1847. 

B)  Der  Plexm  fudendalU,  Schamgeflecht. 

Er  ist  nur  ein  unterer  Anhang  des  FUxm  ückiadieuB,  yerstärkt 
durch  einige  Zuzüge  des  vierten  und  fünften  Nervus  sacraliSf  während 
die  grössere  Menge  der  Fasern  dieser  beiden  Nerven  in  die  dem 
Sympathicus  angchörigen  Plexus  ht/pogasirtci  übergeht.  Er  liegt  am 
unteren  Rande  des  Musculus  pyrtformis,  und  löst  sich  in  zwei  kleinere 
geflechtartige  Nervenzüge  auf,  welche  sind: 

a)  Der  mittlere  und  untere  Mastdarm  nerv,  Nervus 
haevwrrlundalis  medius  et  inferior.  Beide  zerfallen,  nachdem  sie  mit 
dem  lk'ek»np:erteehte  des  Sympathieus  zahlreiche  Verbinduiijjou 
eingegangen  haben,  in  Zweige,  welche  den  I^vator  aui,  den  Fiindfis 
vesicae  urinariae  (bei  Weibern  aueli  die  Vagina),  den  Sphincier  atU 
extemns  et  internm,  und  die  Haut  der  Aftergegend  versehen. 

bj  Der  Schamnerv,  Xervus  fudendm.  Er  geht  mit  der  4r- 
feria  pndenda  eamtnunis  dtirch  (las  grosso  Hüftloch  aus  der  Hecken- 
höhle heraus,  und  durch  da.s  kleine  wieder  in  sie  zurück,  steigt  mit 
ilii  :\u  der  inneren  Fläche  des  aufst<Mgenden  Sit&beinastes  empcHr, 
und  theiit  sich  in  zwei  Zweige,  welche  sind: 
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a)  Der  Mittel  fleischnerv,  Nenrtat  perinealis,  zieht  mit  der 
Arteria  perinei  nach  vorn  zum  MittelHeisch,  und  schickt  seine 
oberflächlichen  Aeste  zur  Haut  des  Danuues,  seine  tieferen  zu 
den  Musculi  transrerst.  perinei,  bulbo-cavernosus,  spliincter  ani 
extenma  (vorderer  Theil  desselben),  und  zuletzt  zur  hinteren 
Wand  des  Ilodensackes  (Nervi  scrotalcs  postenores);  im 
weiblichen  (Jeschlechte  zu  den  fjrossen  und  kleinen  Scham- 
lippen, und  zum  Vorhof  der  Scheitle  ( AWtv" /<//»t«/<i*  y>o«^«jYoreÄy. 

ß)  Der  Ruthen  nerv,  Nerims  penis  dorsalis,  steip^t  zwischen  den> 
Musculus  bulhü-  et  ischio-cavenwsus,  letzterem  einen  Zweig  mit- 
theilend, bis  unter  die  Schamfuge  hinauf,  legt  sich  mit  der 
Arteria  penis  dorsafis,  an  deren  äusserer  S(!ite  er  verläuft, 
in  die  Furche  am  Kücken  des  Gliedes,  sendet  mehn^re  Kami 
carernmi  in  das  Parenchym  der  Schwellkörper,  welche  die 
Plexus  cavemosi  verstärken,  theilt  der  Haut  des  (iliedes  und 
der  Vorhaut  Aeste  mit,  unil  verliert  sich  endlich  in  der  Haut 
der  Glans  und  im  vorderen  Knde  der  Harnnihre.  Beim  Weibe 
ist  er  ungleich  schwächer,  und  für  die  Clitoris  und  das  obere 
Ende  der  kleinen  Schamlippen  bestimmt. 

C)  Der  Plexus  cocct/geus,  Steissgeflecht. 

Er  verdient  kaum  diesen  Namen,  da  er  nur  aus  Einer 
Schlinge  zwischen  dem  tiinften  Kreuz-  und  dem  einfachen  Steiss- 
beinnerven  besteht.  Er  liegt  vor  dem  Musculus  cocctjffeus,  und  sendet 
vier  bis  fünf  feine  Zweige  zum  Ursprünge  des  typhincter  ani  ex- 
ternus,  zu  den  hinteren  Bündeln  des  Lecator  ani,  und  zur  Haut  der 
Aftergegend. 


C.  Vegetatives  Nervensystem. 

§.  378.  Halstheil  des  Sympathicus. 

Das  vegetative  Nervensystem,  Xervus  sfjmpatliicus  ^  beherrscht 
die  Bewegungserscheinungen  im  Herzen  und  im  gesammten  Getass- 
system.  Die  Physiologen  nennen  es  deshalb  das  vaso-moto- 
rische  Nervensystem.  Der  Sympathicus  hat  auch  auf  die  Er- 
nährungsvorgänge einen,  wenn  auch  nicht  ausschliesslichen,  doch 
durch  physiologische  Versuche  hinlänglich  sichergestellten  Einfluss. 
Was  der  Sympathicus  leistet,  leistet  er  unwillkürlich,  d.  h.  ohne 
unserem  Bewusstsein  davon  Kunde  zu  geben. 

Der  Sympathicus  besteht: 

1.  Aus  zw<'i  längs  der  Visceralscite  der  Wirln-Isäulc,  vom 
Atlas  bis  zum   Steissbeinc   v<-rlaufei|ilM^  ^  i.  welche 
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an  gewissen  Sfoll«^n  durcli  (5an<i:lion  iintfibroclien  werden,  un<l 
deshalb  Küoteuäträiigo,  auch  Grenssträuge  des  ISympathicoa 
heiBsen. 

Der  Hau  iler  (lanf^Iien  de«  Sytnpathicns  untersuheidtft  «ich  von  jenem  der 
Ganglitni  der  Rihkt'iimarksnerv«'n  dadurrli,  dass  «rsiere  im-hr  niultij»<)larc  (Jan- 
glienr.fllen  «Dtlialten,  aU  letztere.  Jedess  dieser  Ganglien  stellt  mit  dem  vorderen 
Zweig  des  ent«preebendeii  BQekennuurfcaoenren  dnroii  «inen  Bomuu  eomwumktuts 
in  Yerbüuliing.  Die  BanU  eimmw^eante»  bestehen  tn»  doppelten  Fuenflgen, 
welche  theils  von  den  Kiickennwrkanenren  su  den  Guigllen,  theils  von  den  Gnn- 
glieti  zu  den  KUrkcnmarkunerviMi  ziehen.  Die  von  den  Rflckenmarksnerren  dpn 
Gauglien  des  Sym|>afliicus  kommenden  Fascrziipe,  i*chlapeu  in  diesen  eine  doppelte 
Richtung  ein:  nach  •il)eu  und  unten.  Diese  auf-  und  absteigeudeu  Fasern  gehen, 
höher  oder  tiefer,  in  jene  peripheriflehen  Aeato  des  Knotenstranges  Aber,  welche 
die  Geflechte  fttr  die  ▼enchiedenen  Eingeweide  bilden. 

2.  Aus  riiicf  Aii/.alil  VOM  ( ictli'i  litcn.  mit  un«l  (»liiir  ('iiii:«'.stii'ut«' 
Oanglicn,  wt-ldn'  aus  den  K iiotciistriui^i-n  ciitsjH'iiii^cn ,  und  längs» 
der  in  ihrer  Naelibarseliaft  veriaut'eudeu  Aitürieuätümme  zu  den 
verschiedensten  <  )rganen  gelangen. 

Man  theilt  jedeu  Knotonatrang  in  einen  Hab-,  Brust-,  Leuden- 

tmd  Kreiizbcintheil  ein. 

Der  Halst  heil  des  Knotenstranges,  Pan  cwtieaMt  n.  tym^^fUhiei, 
besitat  drei  Ganglien,  QangUa  emvicaUu, 

A)  Das  obere  Halsganglion,  das  grOsste  von  allen,  hat  in 
der  Regel  eine  länglich  ovale,  am  oberen  und  unteren  Ende  zu- 
gespitzte Gestalt,  ist  meistens  etwas  platt  gedrückt,  und  variirt  in 
Ghdsse  nnd  Confignration  so  hftufig,  dass  es  die  mannigfaltigsten 
Formen,  von  der  spindelflJnnigen  bis  zur  eckig-versogenen  An- 
schwelltmg,  annehmen  kann.  Seine  Lftnge  steht  zwischen  acht  bia 
sechzehn  Linien,  seine  Breite  zwischen  zwei  bis  drei  Linien,  seine 
Dicke  beträgt  etwa  anderthalb  Linien.  Es  liegt  auf  dem  Mmeuius 
rechu  cojpUi»  anOcM»  majore  vor  den  Querfortsätzen  des  zweiten  bis 
dritten  oder  vierten  Halswirbels  hinter  der  Carotis  itUema,  und 
hinter  dem  Nuvum  vagui  und  h}fpogUmm,  an  deren  Scheiden  es 
mehr  weniger  innig  adhärirt.  Die  Aeste,  die  es  aufnimmt  oder 
abgiebt,  halten,  von  oben  nach  unten,  folgende  Ordniug  ein: 

n'}  (icfasf.n?<to  zur  Caroti»  intenta,  um  welclio  licruni  sie  den  I'lerw»  coro- 
tU-ii.y  iutrrnii.i  l»ildfn.  Ihre  Zahl  »tt-ipt  nie  üIkt  zvvri.  Hie  siml  in  der  liegfl  an- 
fänglich zu  einem  einfachen  Slaiunie  verschmulzeu  (Scrviut  canilicus  ,  welcher 
in  der  VerUlngerung  des  oberen  spitsea  Endes  des  ersten  RsUgangliun  liegt. 
Seine  Spalinng  und  Veritettnng  wem  Ptexut  oorotfctt»  findet  erst  Im  earolischeii 
Kanäle  statt. 

b)  Verbindungszweige  zum  .Verci/*  hi/pot/lotfUM ,  GnniiHon  juniilarf  und 
PlextiJt  iK^inaua  des  Vagus,  zum  Oanglion  jmgulare  und  peirotum  des  Xercut  j/lo$»o- 
pharjftitjeu». 

cj  Verbindung-./. \>cige  mit  doa  vorderen  Aesten  der  drei  oder  vier  oberon 
Halsnerren.  Sie  gehen  vom  iussoren  Rande  des  Knotens  ab. 
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d)  Zwei  bis  acht  zarte  Kervi  molle.»,  welche  tm  der  Carotis  interna  bis  mr 
Theihingsstclle  der  Carotia  communii  herahnteigen,  um  in  den  Plexus  caroticim 
extemtu  üben&ngehen. 

«)  Zwei  bi«  vier  Kami  pharyiufto-lart/ngei.  Si©  lösen  »ich  von  der  inneren 
IV-ripherie  de«  Kn«»tenH  ab,  und  helfen  mit  den  Ramia  pknrifivjri»  des  Glosso- 
pharyngeuH  und  Vagus  den  liexti»  phnrtfnffrmt  bilden.  Einer  von  ihnen  geht  ©ine 
Verbindung  mit  dem  äusseren  Aste  des  I^tri/nf/eiu  atiperior  ein. 

/)  Der  \ercuj*  mnliarn»  »iiperior  s.  fmtt/tis,  langer  Herznerv,  welcher 
vom  unteren  Ende  de«  Knntens  entspringt,  und  an  der  inneren  Weite  des  Stammes 
des  Sympatljicu»  zum  Ifer/nervengeflccht«  lierabsteigt.  Zuweilen  leitet  er  mit  den 
Hersiisten  de»  Vagus  Verbindungen  ein.  Er  entspringt  mitunter  nicht  aus  dem 
Knoten,  sondern  auch  aus  dem  Stamme  de»  Sympathiuus,  verbindet  sich  unstät 
mit  Reiserchen  der  Nervi  larywjei,  der  Anaa  ctrvicalin  hyjtoijlmiti,  des  Nervus 
phrenicuM,  und  der  beiden  anderen  Halsknoten  des  Sympathicus,  erscheint  an 
variablen  Stellen  knötchenartig  verdickt,  und  ist  auf  beiden  Seiten  nicht  ganz 
gleichmiissig  angeordnet;  denn  der  recht©  geht  an  der  Arteria  inncniinata  zum 
tiefliegenden  Hensnervengeflecht,  der  linke  an  der  Carotis  sinistra  zum  hoch- 
liegenden. 

y)  Der  Verbindungsstrang  zum  zweiten  Halsknoten  geht,  als  die  Fortsetzung 

des  unteren  Knotenendes,  auf  dem  Musculus  rectus  capitis  anticus  major  bis  zur 
Arteria  thyreoüiea  inferior  herab.  Er  liegt  an  der  inneren  und  hinteren  Seite  des 
Vagus  und  der  Carotin  communis,  und  theilt  sich  ausnahmsweise,  bevor  er  sich  in 
das  mittlere  Halsganglion  einsenkt,  in  zwei  Zweige,  welche  die  Arteria  tkyreoidea 
inferior  zwischen  sich  nehmen. 

B)  Das  mittlere  Ilalsganglion,  fehlt  häufig,  ist  viel  kleiner 
als  da»  obere,  und  liegt  an  der  inneren  Seite  der  Arteria  thyreoidea 
inftrior,  wo  diese  ihre  aufsteigende  Richtung  in  eine  quere,  nach 
innen  gehende  verändert.  Es  tschliesst  Verbindungen  mit  dem  Tiinfteu 
und  sechsten  Halsnerven,  sendet  graue  Fäden  zum  Plejrus  thyreoideus 
inferior,  und  giebt  den  Xei'vus  cardiacus  medius,  mittleren  ITerz- 
nervcn,  ab,  welcher  rechts  hinter  der  .rlr/er/a  anontfma,  links  hinter 
der  Arteria  mbclavia,  zum  Hcrznervengeflecht  gelangt. 

C)  Das  untere  Halsganglion  liegt  vor  dem  Processus  trans- 
versus  des  siebenten  Halswirbels,  am  Ursprung  der  Arteria  vertebralis 
aus  der  Arteria  subclavia.  Es  ist  gross ,  und  von  unregelmässig 
eckiger  Gestalt.  Häufig  verschmilzt  es  mit  dem  ersten  Brustknoten 
des  Sympathicus.  Es  erhält  constante  Verbindungszweige  von  dem 
siebenten  und  achten  Halsnerven,  und  ersten  Brustnerven.  Ein  Ver- 
biudungsfaden  zum  ersten  Brustknoten  umgreift  die  Arteria  sub- 
clavia als  Ansa  Vieussenii.  Da  das  untere  Halsganglion  mit  der 
Arteria  subclavia  in  so  innige  Berührung  kommt,  so  versendet  es 
seine  Aeste  an  alle  aus  diesem  (Sclasse  entspringenden  Zweige. 
Sein  wichtigster  Ast  ist  der  Nervus  cardiacus  inferior  a.  parvus  zum 
Hcrznervengeflecht,  welcher  sich  häufig  (besonders  gern  auf  der 
linken  Seite)  mit  dem  Nervus  curdiacus  medius  zu  Einem  J^t^iujme 
vereinigt.    Dieser  heisst  dann  Nerru^s  cardiacus  crassus  s.  nunjaus. 

Das  für  die  Ganglien  des  Brust-,  H.'iurh-  und  Heckentheil»  des  Sympathicus 
aufgestellte  Gesetz,  das«  jedem   Foramen  inier ctrtchraU,  und  soiriiMMij^jtfjMB 
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RflckonmarkiineiTeTi,  ein  f»ynip»thif»clnT  Knoten  f'nt«pricht,  ist  filr  den  HalHtlH-il. 
wo  auf  »cht  Hslsnerven  nur  drei  (ianplit  n  kumiuen ,  nicht  anwi  ndhar. 
Giltigkeit  des  Uesetses  wird  nur  dadurch  «inigermassen  aufrecht  erhalten,  das« 
dM  obere  Heltgenglion  alt  eine  Venehmelsang  ron  vier,  des  nitdeie  tuid  nnteie 
eil  doe  TeriMhmelsang  von  iwei  ■joapeibiiohai  Oam^  eerneaiätm  betreehtet 
werden  kann. 

Zuweilen  werden  zwi-i  hcn  ticn  drei  conntanten  IlalHknoten  noch  Zwischen- 
knotcht'ii  eingencliobeii  tiinwjlia  iutrrmfdin  *,  intfrcntnrin).  welche  durch  das  Zer- 
fallen eines  der  drei  normalen  Uali^knoien  ent(«tehen,  und  ein  AnnäheniDgaTersuch 
snr  Tennehnuig  der  Genglien  auf  die  den  aebt  HnienerTen  entqneefaende  Zahl 
sind.  Die  am  ersten  Haisknoten  Often  Torkominenden  SnMbnflmngea,  und  die 
dadurch  bedingte  tubcrone  Form  dewelhen,  haben  dieselbe  Bedentnog.  Da  der 
Tordere  Ast  jedes  Rückenmarkf«nerven  mit  dem  corre.opondifeoden  Gang'Iion  de« 
Sympathicus  eine  Verhindnnp  eingelit,  ho  mus»  der  erste  Halsknoten,  welcher 
au»  der  Verschmelzung  von  vier  Halaganglien  hervurgegangen  ku  sein  scheint, 
mit  den  vier  oberen  Mrej»  eervieaUbm,  der  mittlere  mit  dem  ftallen  vnd  sedHiMf 
wid  der  untere  mit  dem  siebenten  nad  aehlen  Herw  eervieaUt  anaatomoeiren. 
Sind  Ganfjlia  inleivticdla  Vorhanden,  so  verbinden  sie  sich  jedesmal  mit  iU-m  ihnen 
nriclisf  gelegenen  AVrivM  rrrrimfii,  wodurch  auf  die  normalen  Uailgmoglien 
weniger  Anastomo>*'n  mit  den  Kückcnniarksnen'en  komtin  n  werden. 

J,  C.  yeubautr,  descriptio  anat.  nervurum  cardiacuruiu.  Francof.,  1772.  — 
A  A,  Wrübtrg,  de  nenris  arteriae  venasqne  eomitantibns,  in  Comment  Ckitt, 
1800.  —  Ä*  8earpa,  tab.  nenroL  TSdni,  1794* 

§.  379.  Brusttheil  des  Sympathicua 

l)»r  lirustthcil  dos  Sympjithicus,  Pars  thomr  int  n.  stfmpdfhid, 
liegt  vor  den  Kippenkopien,  und  bestellt  aus  eilt' ( ianglicn  {Gnnglin 
tkomcica),  welche  vom  ersten  his  /.um  seehsten  an  (ir»»sse  ab-,  dann 
])ifs  zum  filften  wieder  zunehmen,  eine  flaehc,  .sj)indellormij^e  GestJtlt 
haben,  und  durch  einfache,  oder  (besonders  an  den  oberen  Knoten) 
doppelte  VerbindungsKträngc  unter  sich  und  mit  den  betreffenden 
Nervi»  itUercotUUibus  zusammenhängen. 

Das  erste  Brustganglion  -/.eichnet  sich  durch  seine  (:r<").s.>ie  vor  den  flbrigen 
ans.  Seiner  auffallend  »nkigen  fJe.Htalt  wegen  erhielt  dasselbe  den  Namen:  ^»oii- 
fftion  .ttfllafmii.  Die  ganz»-  (Janglii-nkrtt«-  des  HnjctstrangcM  wird  von  der  l'leum 
cotUUis  bedeckt,  und  liegt  somit  aUHt«erhalh  des  hinteren  Mittelfellraum!«.  Vom 
letalen  Bnutloioten  wendet  sieb  der  Stamm  des  Sympathicns,  naebdem  er  den 
Jhisseren  Schenicel  des  Lendentliefls  des  Zwerchfells  dnrehbroeben,  oder  swisohen 

dem  äasseren  und  mittleren  Sehenkel  .Ic»el)ien  durchgegangen  int.  etwa.s  nach 
einwärts,  und  nälit-rt  >i<  li  mit  meinem  Lendentlicile  licr  Mittellinie  der  Wirbel- 
säule wieder  (wie  am  Hal-tlifile  ,  wodurch  der  Hrufttlieil  de.H  Svmpathicu!«  al» 
eine  nach  aussen  gerichtete  Ausbeugung  des  ganzen  iSympathicusstranges  erscheint. 

Atw  den  Itknf  bis  sechfl  oberen  Brustganglien  entstehen:  1.  peri* 
pherische  Strahlungen,  welche  die  in  der  Brusthöhle  vorkommendeD 
Geflechte  (Ptexm  aotiicuM,  hronekiaUs,  pulmonalit,  oegnphatfmts)  ver- 
stärken;  2.  aus  dem  ersten  Bmstknoten  ein  Nervu§  earduuut  imm, 
welcher  entweder  selbstttSndig,  oder  dem  ^anwt  eardiaciu  wfmior 
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einverleibt,  zum  TTerznervenpjeflecht  zieht.  —  Die  unteren  Brust- 
knoten  »ehickcn  ihre  peripherischen  Zweige,  unter  dem  Namen  der 
Nervi  splanchnici,  nicht  zu  den  Geflechten  der  Brusthöhle,  sondern 
zu  jenen  der  Bauchhöhle. 

Eb  finden  »ich  in  der  Regel  xwei  Nervi  »plnnchnici  vor.  Beide  sind,  ab- 
weichend von  der  grauen  Farbe  und  weichen  Consiatenz  de»  Sympathicusstranges, 
weiBB  und  liart.  Sie  werden  schun  aua  diesem  Grunde  allein,  nicht  als  eigent- 
liche Erzeugnisse  de»  .Sympathicus,  sondern  als  Fortseteungen  jener  Rami  com- 
municantet  anzusehen  nein,  welche  die  aus  dem  Rückenmark  stammenden  Xervi 
Ihoracici,  den  Bnistpanglien  des  SympathicuB  zusenden.  Wie  sich  dieses  verhält, 
darüber  handelt  ausführlich  RUdinger,  über  die  Rückenmarkxnerven  der  Bauch- 
eingeweide.  München,  1H66.  —  Der  yermu  »pfanchnictu  vinjor  bezieht  seine 
Fasern  aus  dem  sechsten  bis  neunten  Brustknuten,  sehr  oft  auch  noch  höher. 
Sein  Stamm  geht  auf  den  Wirbelk<irpem  nach  ein-  und  abwärts,  läuft  vor  den 
Va*is  ititercottalihuii  im  hinteren  Mittelfellranme  herab,  dringt  zwischen  dem  mitt- 
leren und  inneren  Schenkel  der  Pars  lumhalu  diaphrtufmatia  (selten  durch  den 
Hiatiu  aortitrti»)  in  die  Bauchliöhlc,  und  verliert  »ich  im  Pleitu  coeliacus.  Der 
Nervtu  »planc/iHtctu  mitutr  sammelt  seine  Elemente  ans  dem  zehnten  und  eilflen 
Brufltknoten,  verläuft  wie  der  major,  oder  durchbohrt  den  mittleren  Zwerchfell- 
schenkel, und  senkt  sich  mit  einem  kleineren  Faserbändel  in  den  Plexuti  coeliacm^ 
mit  einem  stärkeren  als  Nervus  renalis  posterior  s.  superior  in  das  Nierennerven- 
geflecht  ein. 

Nach  Ludwig  fScriptores  neural,  min.  Vol.  III.  pag.  10)  und  Wrisberg 
(Oomment.  Vol.  I.  pag.  261)  existirt  in  seltenen  Fällen  auch  ein  Nervtu  splanrh- 
nirus  mipremua.  Er  soll  aus  den  oberen  Brustganglien  und  aus  dem  Plexus  car- 
diaciis  entspringen,  im  hinteren  Mittelfellraum  nach  abwärts  laufen,  und  ent- 
weder in  die  Plextis  oesophagei  des  Vagus,  oder  in  den  Nereus  »planchnicus  major, 
oder  in  da«  Ganglion  coeliacrtvx  übergehen.  —  Da«  Ganglion  Ihorariaim  primum 
geht  zuweilen  mit  dem  »ecundum  eine  mehr  weniger  complete  Verschmelzung 
ein.  —  H.  Retxiiu,  über  den  Zusammenhang  der  Pars  thoracica  nervi  sympathici 
mit  den  Wurzeln  der  Spinalnerven,  in  MeckeVa  Archiv.  1832.  —  J.  J.  fluher, 
de  nervo  intercost,  etc.  Gott.,  1744. 


§.  380.  Lendentheil  und  Kreuzbeintheil  des  Sympathicus. 

Der  Lenden-Kreuzbeintheil  des  Sympathicus,  Pars  lumbo- 
mcralis  nervi  sympathici,  besteht  aus  fünf,  zuweilen  nur  aus  vier 
Leudenknoten  (Gamjlia  lumhalia) ,  und  eben  so  vielen  Kreuzbein- 
knoten ( Ganglia  mcralia). 

Die  Lendenknoten  liegen  rechts  hinter  der  Vena  cava,  links 
hinter  und  neben  der  Aorta  abdominalis,  am  inneren  Rande  des 
Psoas  major,  sind  kleiner  als  die  Brustknoten,  und  hängen  mit  den 
Nervis  lumhalibus  durch  lange  Verbindungsfaden  zusammen,  welche 
die  Ursprünge  des  Psoas  major  durchbohren.  Sie  schicken  peri- 
pherische Strahlungen  zu  den  fteflechten  in  der  Bauchhöhle:  Plexus 
renalis,  »permafiais,  aorticus  und  ht/juujtxstricus  superior ,  der  erste 
und  zweite   Lendenknoten  ausnahmsweise  auch  zum  Pl^ms  mesen- 
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tericus  mperior.  Nach  Arnold  verbinden  sich  die  rechten  und 
linken  Lendenkiioton  durch  quer  über  die  vordere  JTliLche  der 
Wirbelsäule  ziehende  Fäden. 

Die  Kreuzbe  i  nknot(;n  nehmen  nach  utiten  an  Orösse  zu- 
sehends ab,  und  bihb^n  eine  am  inneren  Umtan^c  der  /•nraminn 
sacralia  herablaut'ende  Iteihe,  wclrlic  mit  jener  der  anderen  Seit«- 
nach  unten  convergirt,  bin  beide  ain  Stcissbein  in  einen  unpaaren 
kleinen  Knoten,  das  (InuijJl'tn  r(>cri/;iOMm  imjxir  a.  Waltlieri  (ni(dit 
Wd/fmi.  iil)eigehcn.  Die  Ivreu/.lx-inknoten  senden,  injbst  den  Ver- 
bindungszwei^en  zn  den  Xm  i^  mcnilihm ,  und  tlen  nicht  immer 
evidenten  ( 'oinniiuiieatiuiihtaden  der  reehten  und  linken  (iauglien- 
reilic,  noch  Zweigeheii  zum  Plexita  ln^iiniiist rinis  infiri<n\  —  der 
tSteissbeinknoten  aueh  zum  l'h.i  nx  i'occt/ye(it>,  und  zum  bindegewebigen 
Stroma  der  Steij<sdriise  (Luschka).  Der  luliait  dieser  Drüse  ist, 
neben  seinen  bläsehentVjrmigen  ilohlgcbilden,  so  reichlieh  mit 
NerveneJementen  versehen,  dass  die  Steissdrüse,  mit  dem  liiru- 
anhang  und  der  Nebenniere,  zu  einer  eigenen  Drusengruppe  — 
den  Nervendr tisen  —  vereinigt  wurde.  Wa«  dieses  Wort  eigent- 
lich sagen  soll,  wissen  nur  Jene,  welche  es  erfunden  haben. 

Oefter.-«  fehlt  das  (iaiujlion  coccygeum,  und  wird  durch  eine  plexusarÜge 
oder  ein&ch  Bchlingenförmige  Verbindung  der  unteren  Enden  beider  Knotenstränge 
dM  Sympaliiieot  (A»»a  mmtü»)  eimtst»  wi«  et  Mbon  Willis  imd  Vi«a«««ns 
btMliriebw  haben.  J.  Oeorir  Walth«r  gab  der  «nte  eine  gute  Abbüdwig  dieiee 

KnOtehens,  in  seinen  Tnbiilae  nervorum  Aorac  et  n/Mhimiu.  Brrol.,  ITS.?.  Tnh.  I, 
Fiff.  2.  —  ^.  Thi'oph.  Walter,  Professor  in  iJorliu,  iiarli  wehluni  (inn- 
glion  coccjfyeuui  vun  ii)iiu)^on,  und  selbst  von  mir  in  den  früheren  Auflagen  dieses 
Buehea,  in  Folge  eines  übersehenen  Druckfehlers,  «Ii  QpngUon  Wtüui  benennt 
wird,  hat  nur  Aber  trockene  Knoehen,  (nie  aber  ttber  Ganglien)  geiebfieben 
(Berlin,  176S). 

Dif  Verbindungsfliden  zu  den  Kückenmarksnerven  sind  am  Lenden-Krenr- 
beintlifil  <l<-.  .Sympathieus  likuti^r  dopjK-lt,  und  treten  nicht  iinniiT  von  den 
Knoten,  sondern  auch  vom  Stamme  des  äympathicus  ab.  Verschiuelzung  einzelner 
Ganglien  kommt  'nielit  leltMi  vor.  —  Am  KreosbeintheUe  liegen  die  ötmg^ 
MMralia  dieht  an  den  Stimmen  der.  durch  die  Foroeiina  »aer^ia  amteriera  berror- 
kommenden  Kreunerren  an.  Die  Verbindnngettden  >wlachen  beiden  werden  dea- 
halb  sehr  kon  aoafidlen. 

§.  381.  Greflechte  des  Sympatkicus. 

Die  am  Hals-,  Brust-  and  Bauohliheil  des  sympathischen 
Nervenstranges  beschriehenen  Knoten,  welche  deshalh  auch  Strang» 
knoten  des  Sympathicus  genannt  werden,  senden,  wie  schon  im 
Vorausgegangenen  gesagt  wurde,  Strahlungen  su  den  die  grossen 
Geftsse  umstrickenden  Plexus.  Dass  an  der  Bildung  dieser  Plexus 
auch  die  Oehim-  und  Rftckenmarksnerven,  welche  ihre  Contingente 
dem  Sympathicus  susenden,  entschiedenen  Antheil  haben,  wurde 


Digitized  by  Google 


V  S6i.  Kopf^ll«chta  dei  STinpathiens. 


941 


gIcichfallR  schon  emälint.  Die  in  den  Plexus  eingeschalteten  kleinen 
Knoten,  sind  ebenfalls  als  untergeordnete  Centra  anzusehen,  in 
welchen  neue  Nervenfasern  entstehen,  die  sich  den  von  den  Strang- 
kuoten  herbeikommenden  Fasern  associiren. 

Die  Hildnng  neuer  Nervenfa««iu  in  den  Knoten  der  Geflechte,  ist  um  »o 
nothwendig^er,  ala  die  |»eriplieri»chen  Verftstlung'en  der  Plexus  zu  zaiilreirh  sind, 
um  »ich  nur  auf  die  Wurzeln  de«  iSympathicu»  au«  den  Rfickenmarksnen-en,  oder 
auf  die  Strahlungen  der  Htrangknoten  zu  den  (ianglien  der  (ieflechte  reduciren 
zw  iasfien.  E«  mu««  in  dieser  Beziehung  jede»  (ianglion  »ich  wie  ein  untergeordnetes 
(jehim  verhalten,  welches  neue  Nervenelemente  entwickelt,  un<l  den  von  anderen 
Entwicklungsstellen  abstammenden  beiordnet. 

Die  vom  ersten  HaUknoten  entspringenden,  mit  der  Carotin  vüenia  in  die 
Schädelhöhlc  eindringenden  grauen  Nerven,  »o  wie  deren  weitere  Kamiiicationen 
und  Verbindungen  mit  den  Ganglien  der  Gehimnerven,  werden  auch  al»  Kojif- 
theil  des  Sympatbicns  /usammengefasst.  Da  jedoch  der  Hals-,  Brust-  und 
Lenden-Krenztheil  des  Syrapathicus  eine  gewisse  IJebereinstimmung  in  der  Lage- 
rang, Verbindung,  und  Verastlung  ihrer  Ganglien  darbieten,  welche  ftlr  den 
Kopftheil  schwieriger  nachzuweisen  ist,  so  glaubte  ich  dem  Bedürfnisse  des  An- 
fängers besser  zu  entsprechen,  wenn  ich  die  den  Kopftheil  des  Sympathien«  bilden- 
den Strahlungen  dieses  Nerven  in  die  Kategorie  der  Geflechte  stelle. 

§.  382.  Kopfgeflechte  des  SympatMcus. 

Sie  sind  der  Plexus  caroticas  extemus  et  intemm, 
1.  Plexus  caroticus  internus. 

Das  obere  spitzige  Ende  des  ersten  Halsknoten»  verlängert 
sich,  wie  früher  gesagt,  in  einen  ziemlich  ansehnlichen,  grauen, 
etwas  platten  Strang,  welcher  mit  der  Carotis  interna  in  den  Canalts 
caroticus  eindringt,  und  sich  im  Kanal  in  zwei  Aeste  theilt,  welche 
durch  fortgesetzte  Theilung  und  wiederholte  Vereinigung  ein  Ge- 
flecht um  diese  Schlagader  bilden  (Plexus  caroticus  internus).  Dieses 
Geflecht,  welches  die  Carotis  fortan  begleitet,  wird  im  ISinus  caver- 
nosus, durch  welchen  die  Carotis  interna  passirt,  Plexus  cavernosus 
genannt.  Die  Fäden  des  Plexus  cavernosus  lassen  sich,  über  die 
Theilung  der  Carotis  interna  hinaus,  bis  zur  Arteria  fossae  Sjflvii, 
corporis  callosi  und  ophthalmica  verfolgen ,  wo  sie ,  ihrer  Feinheit 
wegen,  aufhören  ein  Gegenstand  anatomischer  Präparation  zu  sein. 
Im  Plexus  cavernosus  findet  sich  nicht  ganz  selten,  an  der  äusseren 
Seite  der  Carotis,  ein  sternförmiges  Knötchen,  welches  Ganglion 
cavernosum  s.  caroticum  genannt  wird.  Dasselbe  wird  aber  meistens 
durch  ein  engmaschiges  Geflecht  ersetzt. 

Aus  dem  Plexits  caroticus  internus  treten ,  der  Ordnung  nach 
von  unten  nach  oben  gezählt,  folgende  Aeste  hervor: 

aj  Die  Nervi  earoOco-ttpHpanici,  zwei  an   Zahl,   ein  tuperior  und  tn/erior, 
beide  sehr  dünn.  Der  in/erior  geht  durch  ein  Löchelchen  in  der  hinteren  Wand 
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dw  OmaUt  coroUemf  der  miperior  g^ht  ma  der  ümena  Mtadong  dm  CmmU» 

caroticiu  durch  ein  zwischen  diesem  ond  der  Port  o^xea  tubot  EtulachU  mm* 

geg^rabeiK«»  Kaiiälclien  in  die  l'aiikcnhilhle  zum  AV/n?««  .fnvt>t>mmii.  Dt-r  inj*frior 
wird  auch  von  älterun  und  neuereu  Auatumeu  Sercua  jHUrmtut  pro/utuitu 
minor  geiuuiiit 

b)  Ein  y«i1»indiiiiCMMt  mm  OtmgUon  §gkma  jpofatfiiMiii,  Er  wurde  bei  dmr 
B«idmnMing  dieses  Knotwii  ab  JTeiWM  jNtraM«  fin^^dit«  bereite  abgehandelt 

Benennt  man  den  Nervu»  rarotiro-lympauirm  tmfeHor  als  Nerwu  färOKUa  fr^mim 
minor,  so  moM  bj  ala  nu^or  bezeichnet  werden. 

Aus  dem  FUatm  eaveniotu$  eDtopringen: 

Feine  TwMndnngifllden  mm  Om^üM  Qmttr^  mm  Oeolnmoitoflin»  ond 
Jiamtu  priniiu  trigenüni,  welche  die  ftiusere  Wand  dei  8km»  emwnMfMt  dnreh* 

t    bohren,  um  zu  diesen  Nerven  zu  gelanß^en. 

bj  Zwei  Fäden  zum  Nervu*  abduceiu,  wo  er  die  Carotin  inUnui  im  üiniu 
weeiHem»  krwali.  Xännr  T<m  ihnen  iet  beeoadw  itariK,  mid  galt  früher,  als  man 
den  Sjmpathiens  mit  swel  WnrMln  ans  den  OeldnuierTen  ableitete,  all  eine  der^ 
ielben.   Die  andere  war  der  Neroiu  petrotua  pro/undm». 

c)  Die  Rndix  »ijjupathica  des  Ciliarknotenn,  bereit»  erwähnt,  §.  3ßO. 

d)  Etwas  /.weifiliiafte  Verbindongasweige  zum  nervenflihrenden,  hinteren 
Theile  de»  (ieüiruanhangs. 

e)  GefKaanerren  Ar  die  ana  der  Omntu  tMarna  entsprungene  Arteria  aph' 
Aaimiea,  welehe  mit  baaifeinen  Zweigen  des  Nerm»  tuuo-eiliarl§,  tmd  einiger 
JNervi  cälmrm,  den*  Plsmu  ophAalmieiu  zusammensetzen ,  aus  welchem ,  wie 
allgemein  angenommen  wird,  ein  winziges  FHdchen  (wt']rln>»  auch  aus  dem  Qan- 
glion  rilmre  stammen  kann},  mit  der  Artfrin  ceiürfüt«  nüiuu^  in  den  Sehnerven 
eintreten  soll.  Es  ist  jedoch  weder  dunli  aiuitomische  Darlegung,  noch  durch 
miknMiropiache  Untenmohnn^  bewieaen,  daaa  ein  aolebea  Fldehen  flberiumpt 
«liatirt.  Van  giebt  sich  leicht  der  Annahme  bin,  daee  ein  die  ÄHtHa  ophOui- 
tnica  umstricitendes  Geflecht,  jedem  Ast  und  Aeatehen  dereelben,  somit  Mieh 
der  Artrria  centrajit,  einen  Faden  mitgehen  nius<«. 

Mit  iiUfe  des  Mikroskops  lassen  sich  selbst  an  den  klieren,  mit  Kreosot 
behandelten  Venweigungen  der  ArUna  eantk  Mama  sympathiaohn  Nerrenftdnn 
erkennen.  Ich  beaüne  ein  Priparat,  an  welchem  der  die  Arleria  eorpori»  eaOoti 
b^Ieitande  Zug  sympathischer  Faeem,  mit  mikroskopischen  KnStehen  eingesprengt 
erscheint,  luxl  ein  an  der  Ana<<tomo<<e  beider  Halkcnartcrien  qaerlanfender  Faden, 
die  recht-  und  Unkseitagen  Uetlechto  in  Verbindung  bringt. 

2.  Plexus  caroticuB  extemus. 

Dieses  Geflecht  kommt  durch  die  Verkettung  der  vom  ersten 
Halsknoten  des  Synipathicus  entspiningenen  Nervi  molles  EU  Stande, 
welche  theils  an  der  Carotis  interna  bis  zur  Theilungsstelle  der 
communit  herabsteigen,  theils  direct  aswischen  der  CaroU»  interna  und 
exiema  sor  letzteren  gelangen. 

An  der  inneren  FUdie  dea  Stammes  der  GiroMf  oNnaMmlt»  unmittelbar 
TOT  seiner  TbeUnng,  liegt  das  von  den  älteren  Anatomen  also  benannte  Oaf^Uon 
interramtirum,  welches  neuester  Zeit,  der  srlilaucliartigen  llohlgeliild»-  w«j,'i'n. 
welche  sein  bindegewebiges  Stroraa  einscblieHf«t,  und  welche  mit  deiiNflbtn  Ge- 
bilden in  der  StcissdrUse,  und  iu  der  Ut/pifjtfijfaü  cerebri  Ubereiustimmcn,  von 
Lnsehka  ab  Oitmdtda  earotiea  beadchnet  wurde.  Niheree  hierflber  enthXlt: 
8.  Mtoftr,  über  das  QniyBen  MarearaffeiMi,  Tttbingen,  1866,  und  JRpjwiai',  im 
Ai«Ut  ftr  path.  Anat.  4«.  Bd. 
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Ist  «Iii'  Siu'cession  der  Zweige  der  Caroth  exlfrnn  hi-kannt  ft?.  'M^'>),  mo 
bt'tliirfi'n  (ii<'  Straliliingeii  des  J'lexit-n  caruiit  ii.^  erftrniuf  nur  iiuiiiiiH'llor  Krwiilmung. 
Sie  ^«ind:  der  l'lextut  tlii/rtoideua  »uperior,  Uihjmüu,  ituucUUirü  extenau,  pliarifH- 
j^eiur,  ocdpUalis,  ourieidariM  poritnor,  masBUtari»  uUertuu,  wad  temparaU»,  —  In 
«inigen  dieser  Geflechte  koauoen  wandelbare  Kntttehea  (Schaltknoien,  OtmgUa 
htteradaria)  vor,  welche,  nach  der  Gegend,  wo  de  liegen,  oder  dem  Organe, 
welchem  sie  angehören,  verschiedene  Namen  erhalten:  Ganglion  pharyngeum 
(Mayer)  -  truijioralr  (  Fae  s  i'lie  ck ).  —  Treffen  die  carotisehen  Gefleclite 
während  ihres  Verlaufes  an  den  gleichnamigen  Kupfschlagadern  auf  Ganglien, 
welche  den  Gehimnerren  angehören  ((ianylüm  tubnuucSlare,  oCnemn,  etc.),  so  vw 
binden  «ie  sieh  mit  ihnen  dnrch  Fiden,  so  daae  jedes  Kopfjpmglion  anf  diese 
Weise  mit  dem  Sympathien«  mittelbar  verbrüdert  wird.  —  Unter  den  Uteren 
NervenprSparaten  der  Prager  Sammlung  (von  Prof.  Bochdalek  und  Prosector 
(i  ruber)  finden  sich  zwei  »cliöne  Fülle  vnn  Schaltknoten,  der  eine  am  llr- 
Aprunge  der  Ärtei  ia  laryiujeu,  der  /-weite  an  jenem  der  Arleria  tiirixHJnrU  iiUerna. 
«  Siehe  femer  H»  Horn,  reperta  quaedam  circa  nervi  Sympathie  anatomiam. 
Wiieeb.,  1840. 


§.  383.  Halfigeflechte  des  Sympathicus. 

Die  Halsgefleclite  umgeben  die  in  den  Weiclitheilen  des 
Ual»es  siili  verzweigenden  Arterien.  Neb.st  dein  Plexus  phartpi- 
geus  und  thyremdeus  mperwr,  welche  aus  dem  Plexus  caroticus  e.v- 
tenius  und  somit  aus  dem  Ganglion  certficale  primum  Btammteu, 
gehören  hieher: 

aj  Der  schwache  FUxiu  laryngeu»,  theils  dnrch  eine  Forlsetmng  des 
PfatMw  A.yreoAis«ie  ttiferior,  theils  dnnh  Zweige  der  Laiyngealiste  des  Vagus 
gehOdet 

bj  Der  Planis  A^reoidetut  inferior,  durch  Aeste  des  mittleren  and  unteren 
Halsknnten!*  zusammengesetzt.  Wandelbare  KttOtchen  (Ton  Anderech  xnerst  be- 
obachtet) kommen  nicht  selten  in  ihm  vor. 

r  Dor  viel  stärkere  I'lextu  vertebralis  dringt  mif  der  ArterUi  vertfhvalis 
in  den  ^Vi^bl•l^'t■lllaga<le^kanal  ein.  Er  bildet  «sich  au-s  aufsteigenden  Ae.«ten  des 
letzten  Hals-  und  ersten  Brustknotens.  Die  zahlreichen  und  starken  Anastomosen, 
welche  er  mit  den  vier  his  sechs  nnteren  Haknerren  eingeht,  lassen  ihn  hanpt- 
sichlieh  ab  eine  Nervenbahn  betrachten,  dnrch  welche  SpinalnenrenfiMem  dem 
BmstHieil  des  Sympathicns  sngefDhrt  werden. 

Die  Stärke  des  FUm$  verMr^,  seine  regelmisdge  Verbindung  mit  den 
Hal»nor\cn,  und  der  Umstand,  dass  be|  gewissen  Thieren  der  freie  Halatheil  de» 
Synii»atlii(MiH  felilt,  während  der  Plextu  vertrhrnlit  in  namhafter  Entwicklung  vor- 
handen ist,  haben  es  veranlasst,  dass  mehrere  Anatomen  ihn  als  tiefen  II  als- 
theil des  Sjmpathicus  beseichnen. 
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§.  384.  Brustgeflechte  des  Sympathicus. 

Die  BrustgeHechte  gehören  theils  dem  GefösBS^rstem  als  Plexus 
carüoem  und  aorticus,  theils  den  Lungen  und  der  Speiserühre  aU 
Heanw  pidmontäi»  und  oesophageua  aa. 

Das  Tlcr'/non'pnprofli'cht,  I'le.rtiM  rnrrlianiK,  <Tftn>ckt  sich  vom  obcron  Rande 
des  Aortenhujjmis  bis  zur  Basis  des  HerzenH  iierah,  und  wird  aus  dem  Seren* 
tardiacu»  tuperior,  mediiu  et  inferior,  so  wie  aus  den  Hami  curdiaci  des  Vagus, 
HypogloMiM,  «Ad  de«  enten  Bnudmotont  gebildet  Es  nngiebt  da«  aoAtelgendc 
Stflek  de«  Aortenbogens  und  den  Stnmm  der  AHeria  putmonaße.  Der  sehwXehere 
Antheil  des  Oefleobtes,  welcber  am  roncaven  Rande  des  Aortenbugens  und  vor 
der  rechten  Arteria  pulnwnalin  lieget,  wird  als  obe r fl  ;i  eli  1  ic Ii  e s  Herznenren- 
gellecht,  von  dem  liinter  dent  Aortenbugen  (zwischen  diesem  und  der  Lofkröhren* 
fteilting)  gelegenen  st&rkeren,  tiefliegenden  unterMhieden.  Dm  hodiliegende 
Hermervengefleeht  entbllt  Uber  der  TheflnngssteUe  der  Arieria  pubnonalie,  ein 
einfiKhes  oder  doppeltes  Ganglion.  In  letzterem  Falle  ist  das  rechte  bedeutend 
grOseer  als  das  linke,  was  mit  dem  Vorkommen  der  Arteria  innomintUa  auf 
der  rechten  Seite  zusammenzuhängen  scheint.  Ist  nnr  ein  einfaches  fJnnplinn 
vorhanden,  so  wird  es  gewöhnlich  Gaiujlion  cuitiiucuui  W'rinfferijii  «.  ntayuum 
genannt»  d»  ansnabinswelse  auch  kleinere  nebenbei  ▼oifcommen.  —  Das  Hen> 
nerrengefleebt  sendet  Zweige  an  die  primitfren  Aeste  des  Aortenbogens,  an 
die  rechte  und  linke  Arteria  piUjnotiali«,  die  Ifolil-  nnd  Lungenvenen,  und 
schickt  mit  den  Arterii»  corotinrüx  di-s  Iler/.ciis  Verlängenmgen  in  das  Hcr/.fleisch 
als  I'lexiin  iwiiiifti-iuit  cordijf  ftiU^^rior  et  poxtf^rior,  welche,  nach  Kemak'»  Ent- 
deckung, zahlreiche  kleine,  fast  mikroskopische  Knötchen  enthalten.  —  Diese 
Ganglien,  welehe  man  am  ichOnaten,  ohne  nlle  Priparation,  in  der  dnich- 
riehtigen  Scheidewand  der  Voikaumem  eines  Frosch-  oder  Balamandeiherwns 
beobaditen  kann,  üind  als  eben  so  viele  motorische  Centra  f(ir  die  Herzbewegung 
anEuselien,  nnd  erklftren  CS,  wamm  ein  amgescbnittenes  Hers  noch  lange  fort 
pnisiren  kann. 

Der  Flexu»  aorUcm  geht  theils  aus  dem  eardMaw,  tiieils  aas  den 
Strahiongen  der  obersten  Bmstknoten  lienror,  nnd  begleitet  die  Aorta  bis  in  die 
BanehhUhle. 

Der  Plexu»  oeeofhageue  und  puhumalia  gehören  Torrtipsweise  dem  Hnist- 
tbeile  de«  Vapn^  an.  nnd  erhalten  nur  wenige  »ympathiscbe  Fäden  aas  den  Herx- 
und  Aoriengeäechten,  und  den  oberen  BrustgangUen. 


§.  385.  BauGh-  und  Beckengefleohte  des  Sympathicus. 

Die  gympaihischeii  Oeflechte  der  Bauch-  und  BeckenhöUe 
halten  noh  an  den  Stamm  und  an  die  Venweigongen  der  Bauch- 
aorta. Der  Antheil  des  Vagus  an  der  Bildung  dieser  Geflechte  ist 
nur  für  den  Piexus  eotüaau  evident.  Sie  sind  im  Allgemeinen  sehr 
dicht  genetst  und  schliessen  sahkreiohe  Ganglien  ein.  Man  unter- 
scheidet folgende: 
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1.  Plextis  coeliacus.  Er  ist  das  grösstc  und  reichste  Geflecht 
des  Synipathicus,  und  wird  durch  beide  N&i^i  splandinici,  durch 
die  Fortsetzung  des  Plexus  aorticus  thoracicm ,  einen  kleinen  An- 
theil  des  Plexus  gastricus  posterior  (vom  Vagus) ,  und  von  Fäden 
der  zwei  oberen  Lendenknoten  des  Sjnipathicus  gebiklet.  Er 
liegt  auf  der  vorderen  Aortenwand ,  dicht  unter  und  vor  dem 
Jliatus  aorticus,  und  umgiebt  die  Arteria  coeliaca,  ist  somit  unpaar. 
»Seine  stralilig  divergirenden  Zweige  rechtfertigen  die  ältere  Be- 
nennung: Plexus  solaris,  Sonnengeflecht,  Unter  den  gangliösen 
Anschwellungen,  die  er  enthält,  zeichnen  sich  zwei  Anhäufungen 
von  Ganglienmasse  aus,  welche  eine  halbmondfiirmige  Gestalt  be- 
sitzen, ihre  Concavitätcn  einander  zukehren,  und  wohl  auch  durch 
Verschmelzung  ihrer  llörner,  die  Huftnsen-  oder  selbst  Ringf^cstalt 
annehmen.  Sic  heisscn,  wenn  sie  getn^nnt  bleiben,  Ganglia  coeiiaca, 
semt/unaria,  ahdominalia  maxima,  —  wenn  sie  aber  zu  einer  Masse 
verschmelzen,  Ganglion  solare,  Cerebrum  ahdominale  s.  Centrum  ner- 
vosum  Willissii. 

Der  Plexus  coeliacus  sendet  folgende  Strahlungen  ab: 

«)  den  unpaarigen  Plenta  diaphrnymatinu,  welcher  mit  den  Arteriü  phrenici» 
iu/erioriötit  zum  Zwerchfell  geht, 

fj)  den  l'lextut  cormiarhu  veiUrieuli  mtperior,  welcher  mit  der  Arteria  coro- 
naria  veiUrirnli  niiiistra  znm  kleinen  Magenbogen  hinzieht, 

y)  den  Plextm  hrjuUint«,  welcher,  dii«  Arteria  hfpatira  nmgebend,  zur  Leher 
und  deren  Zugeliör  tritt,  zum  Pankreas  und  Duodenum  Zweige  gieht,  und  zur 
unteren  Kranzschlagader  des  Magens  den  PUxut  coronariua  ventriaili  inferior 

ausschickt, 

5)  den  Plexus  lienalis,  fllr  die  Milz  und  den  Fundus  veniriculi, 

i)  den  Plexus  suprareitalis,  dessen  Fasern  ein  histologisches  Constituens  der 
Marksubstanz  der  Nebenniere  bilden. 

2.  Plexus  mesentericus  superior.  Er  ist  unpaar,  und  theils 
eine  Fortsetzung  des  Plexus  coeliaais,  theils  des  Plexus  aorticus 
ahdominalis,  enthält  weit  weniger  und  kleinere  Knötchen  als  der 
Plexus  coeliacus,  und  verbreitet  sich  mit  der  Arteria  meseiiterica  supe- 
rior, an  deren  Verlauf  er  gebunden  ist,  am  Dünndarm  und  Dick- 
darm, mit  Ausnahme  des  Rectum  und  Colon  descendens. 

3.  Plexus  renales.  Sie  sind  paarig,  ganglienarm,  aus  Contin- 
gcnten  des  Plexus  mesentericus  superior  und  aorticus,  so  wie  des 
Nervus  splanclmictis  minor  aus  dem  IJrusttheile  des  Sympathicus  zu- 
sammengesetzt, umspinnen  die  Arteria  renalis,  und  schicken  einen 
Antheil  zum  Plexus  suprarenalis,  welcher  mit  dem  Plexus  phrenicus 
und  coeliacus  anostomosirt. 

4.  Plexus  spermatld.  Sie  begleiten  die  Arteria  spermatica  in- 
terna  auf  ihrem  langen  Laufe   zum    Hoden    [zum  Eierstock  bei 
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Weibern),  ontsprin^t  ii  aus  dem  Ph'.rus  norticus  und  revaJis ,  und 
erhalten  aueli  Fäden  vom  Nervus  speniiaticus  ejcternus,  au»  dem 
Nervut;  geiiito-cruralin  des  l^lexna  lumhalU» 

5.  Plexus  mesenfericus  inferior.  I-npnar,  versieht  das  Colon  de- 
scendens  und  das  Rectum,  letzteres  mit  den  Nervis  hnomnrrhoidalibui 
mperiorihtis.  Der  AWmis  haemorrhoidalia  medms  und  itiferior  wurden 
vom  PUxut  pudendaU»  der  Nervi  aacrcUe»  abgegeben. 

6.  Plexus  oorHeut  iAdominaUa.  Er  sieht  mit  weiten  Maschen 
und  Schlingen  an  der  Bauchaorta  herab,  hängt  mit  allen  voraus- 
gegangenen Qeflechten  zuBammen,  besieht  seine  Elemente  vorsugs- 
weise  aus  den  GangUU  lumbalibug  des  Sympathicus,  und  geht  in 
den  Fkxm  kypogcutriau  iupwior  über,  welcher  auf  der  Cktbel  der 
Aortentheilung  anfliegt,  und  die  Vaaa  üiaca  communia  mit  seinen 
Fortsetzungen  begleitet.  In  der  kleinen  Beckenhohle  zerfilllt  er  in 
die  beiden 

7.  Ptexui  h/pogeufnei  inferiore»,  welche  an  den  Seiten  des 
Mastdarms  liegen,  durch  sehr  unbedeutende  Fftden  der  Gambia 
mcraUa,  wohl  aber  durch  ansehnliche  Ableger  des  PUaeu»  pudmdaUt 
des  vierten  und  f&nften  Kreuznerven  verstärkt  werden,  grössere 
und  kleinere  Knötchen  in  variabler  Menge  enthalten,  und  sich  in 
folgende  untergeordnete  Geflechte  auflösen. 

a)  Plexti»  tUer'titus.  V.r  lieg^  zwischen  den  Blättern  des  Li<fammtum  lattm 
vlffi.  Die  in  dao  (ii  ut  Ijc  Jt-s  Uteni»  »elbat  eindringenden  Fiirttpt/ungen  diese« 
Geflechtes,  führen  zahlreiche  kleine  Ganglien.  Diese  sind  eben  so  viele  Be- 
wegungscentr»  de«  Uteras,  nnd  machen  m  TsnUndlich,  daM  Fmaeo  im  bewoMt- 
loMD  ZnilMide,  j»  lelbat  »Is  Leichen,  geboren  haben.  Der  letete  Fall  dieeer 
Art  ereignete  sich  in  Spanien,  wihrend  des  letzten  BOrgeikiiegee,  wo  eine 
•ehwangere  Fran,  Ton  den  Carlisten  gebingt,  vier  Stunden  nach  ihrem  Tode  nm 
Gnlgen  gebar! 

^)  l'Ir  niM  veficnlh  znr  Harnblase,  Hnnienbläflclien,  Fat  d^^^rant  Wid /Vwtote 

(im  Weil)e  zur  Vagina,  als  l'lexus  ve>i!ro  v<i<iiiutiiM), 

FlejtitM  cuvfrttMu*.  Er  ist,  eine  Fortsetzung  des  PleniM  vejiicali«,  durch- 
bubrt  mit  der  Arleria  pudenda  ctnmnuiM  daa  higamentum  triaiu/tUure  ureÜirae, 
und  gelangt  dadurch  an  die  Wnnel  dei  Peiüe;  hier  Aellt  er  eich  in  Zwdge, 
Ton  welchen  lUe  mdsten  In  die  Wnnel  der  SehweDkSrper  eindringen,  wihrend 
die  fibrigen  ein  auf  dem  Rücken  des  Penis  fortlaufendes  Geflecht  bilden,  welchPA 
mit  dem  AVrtx**  penü  doritalu  anastoniosirt,  und  in  seim-  letzten  Filamente  sich 
aufl«")send,  vor  der  Mitte  des  Penis  ebenfalls  die  Fasi  riiaut  der  Sohwellkörper 
durchbohrt,  um  im  Parencli/m  derselben  unterzugehen.  Im  Weibe  ist  dieses 
Geflecht  Tiel  achwichor  und  fttr  die  CUtorie  bestimmt.  Ea  «rNheint  Um  not  ale 
Anhang  des  PInm  iwttoe-wyfttalte. 

Es  leuchtet  von  selbst  ein,  dass,  wenn  man  alle  Oeflechte  anslihrUoh 

schildern  wollte,  welche  sn  den  verschiedenen  Organen  der  KOrperhUblen  aoa- 
laafen,  die  engen  Grenzen  eines  Lehrbuches  bald  öberseliritten  -»ein  uHnlen. 
Diese;»  i»<t  hier  weder  thunlirli,  noch  iiberliaiipt  luUliip.  Aiuli  liiiulen  sieb  die 
Varietäten   so   sehr,    dass   durch   ihre   Zusammenstellung   wahrscheinlich  mehr 
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V«rwirniii|r  *!•  ladA  in  den  Oegsnatend  s^braeht  wOrde.  Der  Umatond,  dMs 

di«'  fJeflocht«»  grösutentlifils  den  Sclilagatlerverz-woigTingen  fi>lgieny  gioM  dem 
Schüler  ein  Ifichu-s  Mittel  an  die  Ilaiul,  (lii<  Quellen  Mixogebenf  MB  welchen  die 
Organe  ihre  sympathisdien  (Jefleelite  aldeitfii. 

Ch.  Theoph.  Ludwig,  de  plexibus  nervoruiu  abdominaliiiui.   Lipsiae,  1772. 

—  A.  1FrMe»y,  de  nerrie  -nacemm  Abdominiij  in  Commratet.  VoL  II.  — 
O.  Waller,  tebnlM  aefromm  thoneii  et  abdominii.  Bemlinion,  1784.  fol. 

-  Tiedemann,  tabalae  nervonim  uteri.  TTeidelbeigiae,  1R*22.  fol.  —  ./.  Miiller, 
(ilier  die  org^anischen  Nerven  der  (ieMehleehtsorpane,  ete.  lU  rlin,  18;}!».  —  Ä.  (Ultz, 
neurolugia«  partium  genit:ilinni  ina.«eulinaruin  prcHlroraus.  Eriaiigae,  1823. —  Beek 
and  Lee,  On  the  Nerres  of  tlie  Utenu.  Philosoplücal  Transactions.  Vol.  41 
und  42.  —  Th»  KSmer,  de  nenris  uteri.  YmtiaL,  186S.  —  R  Bmak,  Aber  ein 
■elbetotindiges  Dnnnnerrenqretein.  Beriin,  1847. 


§.  386.  Literatur  des  gesammten  Nervensystems. 

Die  neueste  Literatur  über  die  cinselnen  Neiren  ist  in  den 
betreffenden  Paragraphen  der  liervenlehre  ang^^ben. 

Gesammte  beschreibende  Nervenlehre. 

C,  Füed,  Ludwig,  sammelte  unter  dem  Titel:  Scriptores  neuro- 
logici  minores,  lY.  Vol.  Lipsiae,  1791 — 1795 ,  die  besten  Mono- 
graphien einzelner  Qehirn-  und  Kückenmarksnerven.  —  M.  J.  Laak' 
genbeck,  Nervenlelirc.  Böttingen.  1831.  Mit  Hinweisung  auf  dessen 
It  oiH's  neurologicae.  Fase.  I — III.  —  J.  Qttmn  and  W.  E.  Wüaon, 
The  Nerves,  including  the  Brain  and  Spinal  Marrow,  and  Organs 
of  Sense.  London,  1837.  —  J.  B.  F.  Frommt,  trait^  d'anatomio 
humaiiie.  Nevrologie.  Tom.  I.  et  II.  Paris,  1840.  (Corapilatorisch.) 
—  L.  Hiruikfdd  mul  B.  Leveille,  Nevrologie.  Paris.  Oiebt  Be^ 
Schreibungen  und  Abbildungen  des  Nervensystems  und  der  Sinnes- 
organe, mit  Angabe  (b^r  Präparatinnsmethode.  —  Der  lern  ner- 
vorum  von  Ii,  Frcrüp,  Weimar,  1850,  enthält  auf  Einer  Tafel  das 
gesammte  Nervensystem  dargestellt.  —  Eine  vollständige  Zusammcn- 
stellang  älterer  und  neuerer  Literatur  bis  zum  Jahre  1841,  findet 
sieh  in  Sömnurrmg's  Uim-  und  Mervenlehre,  umgearbeitet  von 
O.  Valmlm, 

Gehirn-  und  Rfickenmark. 

F,  J,  Gaü  et  O.  Spurzheim,  recherches  sur  le  Systeme  ner- 
veux  on  g^n^ral  et  sur  celui  du  cerveau  en  partiruli<'r.  Paris, 
1809—1819.  4  Vol.  10()  planches.  fol.  —  K.  F.  Burdach,  vom 
Bau  und  vom  Leben  des  Qehims.   Leipzig,   1819 — 1826.  — 
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8.  Th,  Sötnmernmj ,  de  basi  encephali  et  originibus  nervornm. 
Gottingae,  177'^.  —  Ejusdem,  quatiior  hominis  aclulti  encephalam 
describentes  tubulns  coinnK-iitario  illiistravit  E,  d'Alion*  Berolinum, 
1830.  —  ./.  C.  Wenzel,  de  piMiitiori  structura  cerebri  et  meduUa 
Bpinalis.  Tubingae,  181<>.  —  Arnold,  'rubulae  anatomicu«'.  Fase.  I. 
lioncs  ccn-bii  et  mcdulla  spinalis,  'J'urici,  1838.  —  F.  'J'ieäematm, 
das  Hirn  «b-s  Nc^^crs  mit  »b-m  des  Kmopäcrs  und  nrnnt;  Utang» 
verglichen,  Heidelberg,  18.'{7.  —  Ii.  StUUng,  über  die  Medidia  oblon- 
gafa.  Erlangen,  1853.  —  Desselben  Untersuchungen  über  Bau  und 
Verrichtungen  des  Qehirns,  I.  Jena,  184G.  —  A.  Förg,  Beitrüge 
zur  Kenntniss  vom  inneren  Baue  des  menschliehen  Gehirns.  Stutt- 
gart, 1844.  —  R.  Ii.  Toibl.  Tht'  Deseriptive  and  Physiob^j^it  al  Ana- 
tomy  of  the  Brain,  Spinal  Cord,  etc.  London,  184'),  — ./.  L.  Clarke, 
Philosophical  Transactions.  IHöl ,  1853.  (Mikrosko)>iscIie  Unter- 
suchungen.) —  K  Sfeptumif  Beitrüge  sur  Histologie  der  Hirnrinde. 
Dorpat,  ISßO,  —  F^reih<'rr  r.  Bihnt,  vergb-ii'hcnde  Untersuclinngen 
Ober  da.s  (lehirn  des  Menschen.  .Mannheim,  185.3.  —  v.  Lenhotsek, 
neuere  Untersuchungen  über  den  feineren  Bau  des  centralen  Nerven- 
systems, in  den  Denkschriften  der  kais.  Akademie.  10.  Bd.  — 
P.  Gnttioht,  m<'moire  sur  b's  plis  een'braux  de  Thomme  et  dos 
priniates.  Bari.s,  l.sr>4.  Avec  l.'J  ]dauche8.  —  E.  Ifu.scIiLe,  Stliädel, 
Gehirn  und  Seele  des  Manschen.  Jena,  1H55,  Mit  8  'rafelu.  — 
//.  Limrlika,  tlie  Atb-rgeilecbt«!  des  menKchlichen  (!t'birus.  1  »erlin, 
l'^r>5.  Mit  4  'ralV'lu.  —  PtUhlrr  und  ('.  KupßVr,  Untt'r.su('bungeu 
über  die  Textur  dfs  Kiiikciimarks,  etc.  Leip/Jj^,  1847.  —  Ii.  Stlf- 
ling,  neue  rutersueliunp'n  idtcr  den  Www  (b  s  Kii('k«'iimarks.  .5  Lie- 
ferungen. ( 'ass(4.  18,")S,  iu  wclclii  n  die  gesammt«'  iiVu  igc  Literattir 
diesfs  so  lioehwit  lif igen  uiul  zugN-idi  .so  s<dnvi(  rigrn  (ilebict«'s  an- 
gt'g«'b<  ii  ist.  —  Fr.  (iofl.  it\  <1('M  I  )t'nkscliritt(!n  der  mcdieiniseli- 
eliirurizix  In  n  (Tosrllscliatt  zu  Zürieli,  1S('»().  —  N.  Jacnhnritsrh, 
über  die  feinere  Struetur  des  (Jcbinis  und  IJückfiiniarks.  Breslau, 
18.'i7.  —  (y.  B.  lifidurt,  Bau  d«s  nienscldielicii  iidiiiiis,  etc.  Leip- 
zig, 1800 — 1861.  —  (\  FrtHiiiiion)! .  Uiit»'i  su(diuML,'<'n  ülu-r  »las 
Kückennuirk.  Ji-ua,  lS(j4.  —  <K  Detters,  IJntersutliungrn  iibrr 
Gehirn  und  Kiukciimark.  r>rauuscliw<'ig,  1S05.  —  W.  J'tiDH'r,  thv 
( "onvolutions  of  tlie  CenluMim.  Ediubuig,  iHlii}.  —  Th.  Jh'schnß', 
die  ilirnvvinduiigcn  des  M<'iisc]i(  n.  Mit  7  'Pafeln.  Miuulieu,  I8t>8. 
—  L.  Fick,  IMiautnm  des  Mcusiluiihirns.  Marbiirg.  4.  Auflage,  — 
K.  StiUing.  über  dm  P.au  d<  s  kleinen  (leliirns,  mit  25 'rafein,  ( 'as.si  l, 
1878.  —  Ut;ber  die  1 '.iitwi(  khin;rs;reseliieli(e  des  (Jeliirns  li;uidelt 
(ausser  <b'n  in  der  ailgeiueiueu  Literatur  angeführten  lMit\s  iekbuig."*- 
8ehrift«'n')  »las  luicli  immer  elassisebe  \\'erk:  T.  lusdcmainif  Anatomie 
des  Gehirus  im  Fütus  des  Menschen.  181ü. 
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HiroDerven. 

F.  Arnold,  ieoncs  iicrvoruiii  capitis.  Hcidcllx'rtr,  1834.  Nt  ue 
Aufla;^c.  IHlW).  Das  beste  und  v(»ll.ständifjjste  Kupf'iM'werk,  da  es 
diireluius  iiarb  ci^^cMien  Untersuchungen  des  Verfassers  ausj^etulirt 
wurde.  —  Jiidtirr,  neurolop^isehe  Beobaelitungen.  Dorpat,  18.M).  — 
G,  F.  Faeseheck ,  die  Nerven  des  menseldiehen  Kopfes.  Braun- 
8chwoi>.  2.  Aufhigc.  1848.  Wii  6  Tal'eln.  —  llüdingev,  Photo- 
graphisclicr  Atlas  des  periplurisehon  Nervensystenis.  2.  AuflaL'e. 
Stuttgart,  1872.  —  Desselben  Anatomie  der  Hirn-  und  Kiukcn- 
marksnerven,  mit  Tafel.  Münehen,  1808 — 1872.  —  Ph.  E.  Bischoßf 
mikroskopisehe  Analyse  der  Kopfncrvon.  München,  18G5.  — 
W.  Krause,  Neurologie  der  oIxtcii  Kxtrcniitiiten.  Leipzig,  186,5.  — 
Polle,  die  Nervenverbnütung  in  den  \v»il»lielien  (lenitalien.  (Jöttin- 
gcn,  1865.  —  Kraium,  Nervenvarietäten  beim  Meuächeu.  Leip- 
zig, 1868. 

Die  Litemtnr  der  BttckeuiuArksaerven  ist  in  den  betreffenden  PM»gr»pben 
enthalten. 

Sympatbictts. 

C.  G,  WtUzer,  de  corporis  1mm.  gangliorum  fabrica  atque  usu. 
Berol.,  1817.  —  Arnold,  KopfthoÜ  de»  vcget.  Nervensystema. 
Ilcidelb.,  1830.  —  A.  Scarpa,  de  nervorum  gangliis  et  plezibus,  in 
ejusdem  Annot.  anatom.  Lib*  II.  —  J,  F,  Lobtieinf  commont.  de 
nervi  sympatlictici  bom.  fitbrica,  usu  et  morbU.  Paris,  1834.  — 
Th.  Krause,  synopsie  icone  Ulttsti'ata  ncnroram  systematis  gangliosi 
in  capito  bominiB,  Ilannovorae,  1839.  —  C.  W,  WtUxer,  Uber  die 
Verbindung  der  Intorvortobralganglicn  und  des  Rftckenmarks  mit 
dem  vegetativen  Nervensystem,  in  MulUr*»  Archiv.  1842.  —  Bidder 
und  Volkmann,  die  Selbstständigkeit  des  sympathischen  Nerven» 
Systems,  durch  anatom.  Untersuchungen  nachgewiesen.  Leipzig,  1842. 
—  C.  Ä.  Pieachd,  de  parte  cephaliea  nervi  syrapathici.  Lipsiae, 
1844  (vom  Pferde).  —  Reich  an  physiologisch  wichtigen  anatomischen 
Thatsachen  Uber  das  Verhalten  des  Sy mpathicus  su  den  Wänden 
des  Wirbelkanals  und  der  Schftdelhöhle,  so  wie  zu  den  Häuten  des 
Hirns  und  Rückenmarks,  ist  N.  Rüdinger'»  ausgezeichnete  Arbeit: 
Ueber  die  Verbreitung  des  Sy  mpathicus,  etc.  München,  1863.  — 
Der  Kopftheil  des  Sy  mpathicus  wurde  einer  neuen  gründlichen 
Untersuchung  unterzogen  von  A,  Kanber:  Ueber  den  sympathischen 
Grenzstrang  des  menschlichen  Kopfes.  München,  1872. 

Ungeachtet  des  Unifaugs  der  neoiologischen  Literator,  und  der  dsiikens» 
werthen  Bereichenuigen,  welche  der  Fleiss  der  Zergliederer  diesem  Zweig«  der 
»nstomiflcben  Wieeenaobsll  siiwege  hrschtOt  ist  die  Physiologie  des  Nerveosystenu 
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noi'li  lang«*  niflit  zu  j«*nein  Grade  von  Bestimmtheit  gflan^t,  d«'sf*«ii  sich  andere 
Capitt  l  (i<  r  IMi y-^iitlopie  »-rfn'iK'n,  und  wch-htMi  wir  «jorrtdc  tx  i  ilit'^eni  System  »o 
ttngfrn  vermi»Hi'n.  Krst  in  neuerer  Zeit  hat  »ich  durcii  J.  Müller,  eine  I'hysiu- 
lo^e  d«r  Memnwukungen  an  bilden  begonnen,  und  nnn  hnt  die  Knnit  erlemti 
die  LStong  der  Bithiel  des  Nerrenieliene  dnfch  du  Experiment  ansitttfeben. 
Leider  haben  die  Experimente  am  lebenden  Thiere  nur  zu  oft  zu  contradicto- 
rifclien  KesultJiten  trcfülirt  Wo  auf  so  vor-cliicdenen  Wegen  di-ni  Einen  Zi''le 
nachgestrebt  wird,  kann  es  an  Verschiedenheiten  der  Auslegungen  und  Ansichten 
nicht  fehlen,  nm  ao  mehr,  als  man  nicht  itieht,  was  die  operirten  Thiere  fühlen. 
Der  aehwiehsle  Theil  dea  Oaneen  iet  die  mikrodcopiache  Gehirn-  tind  Btteken- 
mnrbannettwnie,  nnd  ao  Innge  ^  fi«mmlange-  nnd  Verdnigongsweise  der  Nenreo 
in  den  Centraiorganen  nieht  hesser  bekannt  sein  wird,  als  gegenwirtig,  werden 
die  Hypothesen  nicht  so  leicht  von  ihrem  Throne  su  Stessen  sein. 


SIEBENTES  BUCH. 


Oefftsslehre. 


A.  Herz.*) 

§.  387.  AUgemdne  Besohieibimg  des  lerzens. 

Die  Gcfüs sichre,  Angiologia  (a^viTcv,  Gclass),  uiiitasst  die 
speciello  IJcschrcibiing  der  vier  lluiiptabtlieilimgeu  dcsGeias8syätcmä: 
llcrz,  Arterien,  Venen  und  Lyiuphgcrassc. 

Das  Herz,  Cor  (von  x£ap,  eontrahirt  -/.^p,  aucli  /apcia,  woher 
Carditis)  ist  das  Centraiorgan  des  Gefasssystcniö.  Es  stellt  einen 
hohlen,  halbkegelformigen,  muskulösen  Körper  dar,  welcher  in  der 
Brusthöhle,  dicht  hinter  dem  Brustbein,  und  zwischen  den  concaven 
Flächen  beider  Lungen  liegt.  Man  kann  im  Allgemeinen  sageu^ 
dass  die  Lage  des  Herzens,  der  Vereinigungsstelle  des  oberen 
Drittels  der  Körperlänge  mit  dem  mittleren  entspricht,  somit  die 
Oi|;aiie  der  oberen  Körperhälfte  unter  einem  unmittelbareren  ]iUnflu8s 
des  HenenB  stefaeui  als  j^ie  der  unteren. 

Der  Henskegd  kebrt  seine  Basis  nach  oben,  seine  Spitse 
(Apex  f.  Mtero)  nach  links  und  unten,  und  besitzt  eine  vordere 
(obere)  convexe,  und  eine  hintere  (untere)  plane  Fläche,  nebst  swei 
Seitenrändem.  An  der  vorderen  Fläche  sieht  eine  Furehe  herab, 
welche  nicht  Uber  die  Spitze  weg,  sondern  etwas  rechts  von  ihr, 
zur  hinteren  Fläche  sich  umbiogt,  und  an  ihr  bis  zur  Basis  zurOck- 
läuft  —  die  Längenfurche  des  Herzens,  Suleu»  ItmgiiudinalU,  Sie 
theilt  äusserlich  das  Herz  in  eine  rechte  und  linke  Hälfte,  und  ent- 
spricht der  in  der  Höhle  des  Herzens  angebrachten  longitudinalen 
Scheidewand.  Sie  wird  durch  die  Ring«  oder  Querfurche  (Suicui 
cireulariB  $.  coronofi«)  rechtwinkelig  geschnitten.  Diese  Querfurche 
zeigt  sich  aber  nur  an  der  hinteren  Herzfläche  besonders  ausgeprägt, 
an  der  vorderen  dagegen  wird  sie  durch  die  Ursprttnge  der  Arteria 
aorta  und  pulmonali»  verdeckt 

*)  Die  §.  45 — 59  des  er9t<?n  Bnches  (Gowebslebre)  mög^n  frfihor  durch« 
gekdcu  wurden,  bevor  man  an  das  Studium  der  spuciellen  Qefi&Mlehre  gebt. 
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E)if  alisiilutt'  (irn«i.-ie  d«'^  H«T7.enM  stimmt  pewidmlich  mit  HtT  Gr'i'«'«!»  d«*r 
Fauitt  übcrt'in.  St-In  (tewictit  bt-tragl  im  Mitt»*l  zwanzig  hutli,  st-irn'  gTos^tv  Lange 
verfallt  sich  zur  grÖMten  Breite  wie  ö  :  4.  Im  weiblichen  Uesclilechte  nehmen  Ge- 
wicht lud  CMsse  beilinfijf  um  ein  SeehsAeil  ab.  —  Kdn  Oigmn  bietet  ahrigena 
•o  »uffallende  Scbwankangm  aeioer  Grtieee  ttnd  seinea  0«wklitee  dar,  wie  dM 
Hera.  Die  auf  krankhafter  Verdickung  der  flfrzwaml  h*Tnlirnrl«'  Ilcrzhyper- 
truphie  vermehrt  «ciiu'  (Jn'li«««  und  soin  ficuirht  ^*^>  Ix  «1«  ntend,  da.«»«  dif  für 
diese  Abnurmität  von  französischen  Anatomen  gebrauchte  Henc-mumg,  als  cwur  de 
bau/,  entacbaldigbar  wird*  Die  Denteehen  wXhlten  für  geringere  Grade  dieaes 
Leidens,  welche  bei  sitaender  Lebeneweiie  lieh  einnutellen  piegen,  den  minder 
bedenklichen  Namen:  cor  tiieratorwu. 

Das  Wort  Herz  aber  int  dem  griechiwhen  rjop  verwandt  (hKufig  bei 
Hi>mi  r  I.  atiK  web-liem  durch  Verset/.tinfr  des  p  das  angelsächsische  heort,  daa 
gothi^iohe  liairto,  da««  •'ii<:::lische  liearl,  und  das  deutsche  Herz  abzuleiten  ist. 

Die  Lage  de»  Herzens  ist  eine  schiefe,  indem  sein  langer 
DorchmesBer  mit  dem  verticalen  Bnuttdurchmesser  einen  Winkel 
von  circa  fünfzig  Grad  bildet.  Ersteror  wird  von  letzterem  nicht 
in  seiner  Mitte,  sondern  einen  Zoll  über  derselben  geschnitten,  wo- 
durch ein  grösserer  Theil  des  Herzens  der  linken,  ein  kleinerer  der 
reclit  Mi  1'horaxhälfte  angehört.  Bei  den  Siiugethieren,  und  im  frühen 
Embrjoleben  des  Menschen,  ist  die  Herzlage  eine  verticale. 

Die  Bane  des  Hefaeni  liegt  hinter  dem  Oorptu  attitd,  in  gleieher  Hohe 
mit  dem  lechsten  Bmatwirbel,  oder  dem  Zwischenräume  des  vierten  und  fttnften 
rechten  Rippenknoq>els,  die  Hpit/e  hinter  den  vorderen  Enden  der  sechsten  und 
siebenten  linken  Kippe.  Die  l{i<htunp  de.i  langen  Durohmesserj»  des  Herzens 
geht  somit  achief  vuu  rechts,  üben,  und  hinten,  nach  links,  unten,  und  vorn. 
Zwiscfami  dar  Bads  das  Hwaeaa  md  der  Wirbelsäule,  liegen  die  Contanta  das 
hinteren  lilttelfSBlIraames. 

Die  Hcizliölih"  wird  «lurcli  eine,  dem  Sulcits  hirnjitadmalis  cnt- 
sprochondo  SclicidewaiKl,  in  oino  rechte  und  linke  Iliiltto  ahpretheilt. 
Jede  die.«ier  Iliilfton  besteht  aus  einer  Kammer,  \'nifriruliin,  und 
einer  Vorkammer  oder  Vorliot',  Afrium.  Jede  Vorkammer  besitzt 
ein  nach  vorn  und  innen  <i;ekriimmtes  Aidiän^'.'^rl,  das  Her/,ohr.  -l/<ri- 
näa  cmuh'M.  Die  Basis  der  linken  Aurieula  wird  von  der  zngchöri^^eii 
Vorkammer  durch  eine  halsartij^e  Kinschnürun^'  sehr  scharf  ab- 
gemarkt, wahrend  an  der  rechten  Auricnla  eine  solche  Einschnürung 
fehlt.  —  Der  Sufcu^  circularis  bestimmt  ausscrlich  die  (Jrenze 
zwischen  V'orkammcrn  und  Kammern.  IJeidc  Vorkammern  werden 
durch  das  St'jttuin  atriorum,  beide  Kammern  durch  das  Septum  veti- 
tricnlorum  von  einander  geschieden.  Die  Kammern  haben  bedeutend 
fleischigere  Wandungen  als  die  Vorkammern,  weshalb  man  früher 
die  Kammern  als  muskulöses,  die  Vorkammern  als  häutigen 
lleris  unterschied  (Cor  mmciUosuni,  Cor  membranacenm) . 

Bei  den  franzJisischen  Autoren  wird  <\:i<  W'<>rt  Anrinda  forcUhttr  nicht  fllr 
unser  Herzohr,  sondern  für  die  ganze  Vorkammer  gebraucht.  Ebenso  bei  don 
Engländern  das  Wort  aurkU, 
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Jede  Kammer  seigt,  der  Kegelform  des  HerzenB  wegen,  im 
Terticalen  Darchschnitt  eine  dreieckige  Qestalt^  mit  oberer  BaBis 
und  unterer  Spitze.  —  Die  rechte  Kammer  ist  dünnwandiger  ak 
die  linke,  die  Höhlen  beider  sind  aber  einander  und  jenen  der 
Vorkammern  gleich,  wenn  nicht  krankhafte  Differenzen  obwalten. 
Die  innere  Oberfläche  der  Kammern  ist^  so  wie  jene  der  Vor- 
kammern und  Herzohren,  nicht  glatt  und  eben.  Denn  die  Muskel- 
bündel, welche  die  Herzwand  zusammensetzen  helfen,  springen 
gegen  die  Hdhle  des  Herzens  mehr  weniger  yor,  ragen  auch  frei 
in  sie  hinein,  so  dass  sie  mit  einer  Sonde  umgangen  und  au%ehoben 
werden  können,  oder  laufen,  wie  es  in  den  Herzohren,  und  in  der 
Nshe  der  Spiteen  der  Kammern  zu  beobachten  ist,  quer  von  einer 
Wand  zur  anderen.  Sie  heissen  in  den  Kammern,  wo  sie  die  yer- 
schiedensten  Richtungen  zeigen,  Fleischbalken  des  Herzens,  TVo- 
beculae  earneae.  In  den  Vorkammern  dagegen,  wo  ihre  Richtung 
eine  mehr  parallele  wird,  wie  bei  den  2jKhnen  eines  Kammes, 
peeien,  führen  sie  den  Namen:  Kammmuskeln,  MuicuU  pedmaiL 
—  (TMbeeda  ist  das  Diminutiv  von  trtAt,  griechisch  Tpahn)^,  ein 
Balken  oder  Stemm.) 

In  die  Vorkammern  münden  die  grossen  Venenstämme  ein, 
und  zwar  die  beiden  Hohlyenen  und  die  Herzvene  in  die  rechte, 
die  vier  Lungenvenen  in  die  linke.  Aus  jeder  Vorkammer  führt 
eine  geräumige  Oeffhung,  das  Oitium  lOria-vmUriedair^  $,  Ottum 
venomm  venirieuli,  in  die  entoprechende  Kammer,  und  aus  der 
Kammer  eine  ähnliche  Oeffnung  (OHium  arteriomm  ventrieuU),  in 
die  aus  ihr  entspringende  Arterie.  Das  Osfumt  arUriomm  der  rechten 
Kammer  führt  in  die  Lungenschlagader,  jenes  der  linken  in  die 
Aorta.  Beide  Ostia  einer  Kammer  befinden  sich  an  der  nach  oben 
gekehrten  Basis  derselben. 

Xm  OtUim  aHeriomm  und  venosum,  jeder  Kammer  ist  ein 
Klappenapparat  angebracht,  welcher  zum  Mechanismus  der  Herz- 
thätigkeit  in  der  innigsten  Beziehung  steht,  und  dessen  sinnreiche 
Einrichtung  an  jene  der  Pumpenventile  erinnert  Der  Bau  der 
Klappen  an  den  venösen  Ostien  lässt  sich  so  auffassen.  Die  innere 
Auskleidungshaut  der  Herzhöhlen  heisst  EndocardMtm,  Das  Endo- 
cardium  geht  am  Rande  des  O^mn  vmmm  nicht  einfach  aus  der 
Vorkammer  in  die  Kammer  über,  sondern  stülpt  sich  im  ganzen 
Umfang  dieses  Ostiums  in  die  Höhle  der  Kammer  ein,  und  erzeugt 
dadurch  eine  Falte  in  Gestalt  einer  kurzen  Röhre,  welche  zwischen 
ihren  beiden  Blättern  eine  bkttfbrmige  Verlängerung  jenes  fibi'ösen 
Ringes  enthält,  welcher  das  OtHam  vmotum  der  Kammer  umgiebt, 
und  im  nächsten  Paragraphen  als  Anmäm  ßbrihcartUagineut  erwähnt 
wird.  Diese  nach  abwärts  in  die  Kammer  *  *  '  ^  ^' 
des  Endocardiums,  denke  man  sich  ai 
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zugeschnitten,  \v(!lc'hc  ZIpfo  Klappen  (Vfdvidm  atrio-ventriculares) 
gcuannt  werden.  Das  Osfitini  reiiosum  der  rechten  Kammer  besitzt 
drei,  jenes  der  liid^cn  Kammer  nur  zwei  Kolehe  Klai)p(  n/.ipfe.  Man 
bezeichnet  deshall)  di<*  erstereii  als  Wi/ntla  tncn^jjiii'iHs  s.  trlijlochU 
(von  Spitze,  Winkel),  die  letzteren  als  Valrnhi  bicmpid^ilia  g. 

mitralis.  An  den  freien  Rand  und  an  die  <ler  inneren  Oberfläche 
der  Kammern  zusehenden  Flächen  der  Kluppen,  setzen  sich  ein- 
fache, oder  mehrfach  ;^es])altene  sehnige  Fäden  ((yhorrlat-  tcndan'ne) 
fest,  welche  grösstenlheils  von  zapfenförmigcn,  derben,  aus  der 
Kammerwand  hervorragenden  Muskelbündeln  ausgehen.  Diese  Muskel- 
bündel  hcissen  Musculi  papilläres,  Warzenmuskeln.  Die  weisse 
Farbe  der  dhnrdae  tendineae  verleitete  Aristoteles,  sie  fUr  Nerven 
zu  halten,  und  die  von  fJalen  widerlegte  Ansicht  zu  liegen,  dass 
alle  Nerven  aus  dem  Herzen  entspringen.  In  den  Urijwiis  rirteriosis 
der  Kammern  faltet  sieh  das  Endoeardium  ebenfalls,  um  in  jedem 
derselben  rlrci  halbmondförmige  Klappen  (Vnh'ulae  namiluudres 
8.  siyuioideae)  zu  bilden,  welche  so  gestellt  sind,  dass  sie  mit  ihren 
freien  eoneaven  Rändern,  von  der  Kammer  weg,  gegen  den  weitereu 
Verlauf  der  am  Ostium  arteiiosnm  entspringenden  Arti  rie  gerichtet 
sind,  ihren  befestigten  convcxen  Rand  aber  in  der  Peripherie  des 
Ostium  artitriosum  einpflanzen.  In  der  Mitte  des  freien  Randes  jeder 
halbmondförmigen  Klappe,  findet  sich  eine  Verdickung  als  Nodidus 
Arantii  ».  Morgagni,  welche  iu  den  Semilunarklappen  der  Aorta 
immer  stärker,  als  in  jenen  der  Arteria  piUmonalis  entwickelt  ist. 

Aveh  am  firaien  Ruide  der  Atrio-Ventrieolaildappen  kommen  »ulche  KnSt- 
(•ln'n  vor,  wf'lcli«'  von  Albini  hisclirii'ben  wurden  fWoolienlil.itf  der  Zeif^ehrift 
der  Wiener  Aerxte,  1Ö5G,  Nr.  2G).  Dieselben  waren  jeducü  scbuu  alteren  Aiiatumcn 
bekamit,  und  Craveilhier  erwähnt  ihrer  aoMÜHeklich  mit  den  Worten: 
etram/Srenee  libre  de  la  valvule,  pr4aente  qttelque/oia  de  petiU  nodtUe».  TVoAtf  dTsno- 
tomie  deteripUoe.  3.  idSL  Tan.  II,  pag.  626. 

Der  MeeluHtinmu  der  Hendüappen  UUst  sieh  leicht  verttehen.  D»  die  Hers- 
kammern in  einem  ununterbrochenen  Weeli!<el  von  Ausdehnung  und  Zusammen*' 
zieiuin{7  bepritfen  sind,  und  dadurch  d.'ts  lUut  bald  an-»  den  Vurk."»mniern  in  sich 
aufnehmen,  bald  m  die  Arterien  hinauatrcilicn,  su  inü:»acu  diu  Klappen  au- 
sbracht sein,  dan  rie  dem  Eintritte  des  Blutes  durch  das  Orffidtm  venotum,  und 
dem  Auftritte  durch  dju  Or^dum  arteriotwn,  kein  Hindemias  entgegenstellen.  £e 
sind  deshalb  die  freien  Ränder  der  Valvida  trictispidali»  und  mitralu  gejjen  die 
Höhle  der  Kammer  {jekchrt,  jene  der  Valvulae  »naihinnrci  aber  von  ibr  ab>ren  «  ndet. 
Di'linen  sieb  die  Kammern  ans,  .^o  i*tp>mt  das  Mint  diireh  die  gcr»iriu*te  Schli  iüise 
der  ValtuUi  tric»*piilalu  und  milraiU  ungehindert  in  nie  ein.  Folgt  im  näehaten 
Moment  die  Znsammemdehnng  der  Kammer,  lo  wOrde  das  Blut  theilweiee  den 
Weg  wieder  «nrflekpehmen,  auf  welchem  es  in  die  Kammer  gelangte.  Um  dieses 

/.u  verhüten,  stellen  sich  die  Zipfe  der  Vio/cn/a  fr!rit.,j)UhiU.t  und  mitralu  so,  da^s 
sie  das  Oi^'ii/m  fi'r!o-rf)ifririilnrr  «cbliessen  und  da-<  IMut  somit  dnreb  die  andere 
Oeffnimg  der  Kammer  {ü«liinii  ni  tct  ionum)  in  die  betreffende  Seldagadcr  getrieben 
wird.  Die  Valculfte  aaniliautrai  aii\d,  während  die  Kammer  »ich  xnsammensieht» 
und  das  Blut  in  die  Arterie  treibt,  ge5Aiet.  HOrt  die  Zusammenriehnng  der 
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Kamm<^r  auf,  so  sucht  die  KloisticiUit  der  Arterie  einen  Tln'il  de«  Hintes  wieder 
in  die  Kammer  zurüek/.utnMhen.  Dieses  Zuriickstauen  des  liluU's  seiiliesHt  di« 
Valnilae  nnuilunareH,  und  verBjierrt  der  einmal  ans  dem  Herzen  getriebenen  lilut- 
sänle,  den  KUcktritt  in  dasselbe.  Das  Klap|»enspiel  des  Herzens  wiederholt  somit 
die  bekannte  Ventilation  einer  Druek-  und  8ang]»nnipc. 

§.  388.  Bau  der  Herzwand. 

Man  unterscheidet  am  Herzen  einen  äusseren  und  inneren 
liäutij^en  lleberzug,  und  eine  zwischen  beiden  liegende  Muskel- 
schiclit,  welche  an  den  Kammern  bedeutend  stärker  als  an  den 
Vorkammern,  und  an  der  linken  Kammer  stärker  als  an  der 
rechten  ist. 

Der  äussere  liäutigc  Ucberzug  des  Herzens,  gehört  dem  TTerz- 
bcutel  an  (Pericardiiim,  §.  391),  dessen  inneren  oder  eingestülpten 
Ballen  er  darstellt.  Dünn,  glatt,  und  sehr  reich  an  elastischen  Fasern, 
hängt  er  durch  kurzes  Bindegewebe,  welches  in  den  Suicis  ge- 
wöhnlich mehr  weniger  Fett  enthält,  so  fest  mit  der  Muskelschichte 
zusammen,  dass  er  nur  schwer,  und  nie  als  Ganzes  abgelöst  werden 
kann.  Stellenweise  Verdickung  dieses  Bindegewebes  durch  plastische 
Exsudate,  erzeugt  die  sogenannten  Schnenflecke  des  Herzens.  — 
Die  innere  Auskleidung  der  Herzhöhlen  (Endocardtum)  ist  eine 
dünne,  mit  einschichtigem  Pflasterepithcl  versehene,  vorzugsweise 
aus  ehwtischen  Fasern  bestehende  Membran,  welche  durch  Faltung 
die  Klappen  bildet,  und  alle  Hervorragungen  an  der  inneren  Ober- 
fläche der  Kammern  und  Vorkammern  (D-abeculae  carneae,  Muscidi 
papilläres,  und  Chord/m  fendlneae)  mit  Ucbcrzügcn  versieht. 

Die  groben  Muskelbüiulel  der  Kammern  und  Vorkammern 
beider  Hälften  des  Herzens  sind,  wie  übcrliaupt  alle  Muskeln,  aus 
klein(!ren  Fleischbündeln  zusammengesetzt.  Diese  Bündel  gehen 
von  einem  fibnisen  Gewebe  aus,  welches  als  vollständiger  oder  un- 
vollständiger King  jedes  Ostium  venomm  iimgiebt.  Der  Ring  heisst 
Amiulus  ßhro-cartilagineus,  obwohl  er  nur  faserige  Structur  besitzt. 
Er  bildet  auch  durch  eine  blattförmige  Fortsetzung  die  Grundlage 
der  Valmda  tricu^idcdis  und  mitralis,  und  gicbt  diesen  Klappen 
jenen  Grad  von  Festigkeit,  welchen  sie  als  einfache  Duplicaturen 
des  diinnen  Endocardium  nicht  besitzen  könnten.  Auch  die  Ostia 
arit'riosn  der  Kammern  werden  von  ähnlichen,  aber  schwächeren 
Faserringen  umgeben,  deren  blattförmige  Verlängerungen  die  Grund- 
lage der  V(dvidae  semilunares  bilden. 

Die  zwischen  Peri-  und  Endocardium  eingeschaltete  Muskel- 
schichtc  —  das  sogenannte  Herzflcisch  —  besteht,  obwohl  das 
Herz  zu  den  unwillkilriichen  Muskeln  zählt,  aus  (|uergcstrciften 
Muskelfasern,  welche  sonst  nur  in  den  der  Willkür  gehorchenden 
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animaliBchen  oder  Skeletmuskeln  Angetroffen  werden.    Die  quer 
gestreiften  MuskelfaBem  des  Herzens,  unterscheiden  sich  aber  Ton 
jenen  der  Skeletmuskeln  erstens  dadurch,  dass  sie  dfinnor  sind,  und 
netzartig  untereinander  zusammenhängen,  und  zweitens  durch  ihre 
Kerne,  welche  nicht  wie  bei  den  PrimitiTfasem  der  Skeletmuskeln, 
unmittelbar  unter  ihrem  Sarcolemma,  sondern  im  Inneren  ihrer 
contraotilen  Substanz  liegen.  —  An  den  Vorkammern  gehören  die 
oberflächlichen  Ifuskelbfindel  beiden  zugleich  an,  d.  h.  sie  gehen 
um  beide  herum.  Die  tiefer  gelegenen  entspringen  und  endigen  an 
den  Änmdia  fbrthcartilagiMis,  und  umgreifen  schleifenartig  nur  Eine 
Vorkammer.   An  den  fiinmttndungsstellen  der  Körpervenen  ^  der 
Kranzvene  des  Herzens,  und  der  Lungenvenen  in  die  betreffenden 
Vorkammern,  so  wie  an  dem  embryonischen  Foramen  ovale  im 
Sepium  ahiorum,  nehmen  die  Muskelbilndd  die  Qestalt  von  Kreis- 
muskeln an.  —  Die  Muskelfasern  der  Vorkammer  setzen  sich  auch 
auf  die  grossen  Venenstämme  fort,  welche  in  die  Vorkammer  ein> 
münden.  Sie  erstrecken  sich  an  den  Hohlvenen  bis  zur  Stelle,  wo 
der  Herzbeutel  sich  auf  dieselbe  umschlägt,  —  an  der  Lungenvene 
bis  zu  ihren  primären  Zweigen.  —  An  den  Kammern  wird  die 
Anordnung  der  Muskelbündel  eine  viel  coiuplicirtere.  Sie  ist,  offen 
gestanden,  nicht  ganz  genau  bekannt.  Die  oberflächliche  Fleisehlage 
besteht  aus  Bündeln,  welche  schief  über  beide  Kammern  weglaufen, 
und  nachdem  sie  die  Spitze  des  Herzens  umschlungen  haben  (wo- 
durch der  sogenannte  Herz  wir  bei  gebildet  wird),  in  die  tiefste 
Fleischlage  der  Kammerwand  übergehen,  welche  durch  die  MmcmU 
jpapiUarei  in  Beziehung  zum  Klappenapparat  steht.  Sie  beschreiben 
also  im  Ganzen  Achtertouren.  Die  folgenden  Faserlagen  verhalten 
sich  ähnlich.  Jede  rollt  sich  am  Herzwirbel  ein,  um  in  die  tieferen 
Schichten  der  Kammerwand,  oder  in  das  Septum  imirieulorum  zu 
gelangen.   Eine  Anzahl  von  ihnen  endet  auch  in  den  MModi  papil 
lane*  In  der  Kähe  der  Herzbasis  kommen  auch  breite  Ringe  von 
Kreisfasem  vor,  welche  nur  Einer  Kammer  angehören,  und  zwischen 
der,  den  beiden  Kammern  gemeinschafUichen  oberflächlichen  und 
tiefen  Fleisehlage,  eingeschaltet  liegen. 

Die  fil>ri>»»-n  Hinfrc  nin  ilit-  ( ht'tn  mumn  wonli'n.  ihrer  Heüiehnnpcn  m  den 
Miiskelbündeln  desi  lltTAen.*  wt-gen,  .'lucli  ab  Jt-ndiitm  conlU,  oder,  ihrtr  Kentijf- 
keit  wegen,  Als  Circuli  caUoti  IlaUeri  hvi  älUren  •SchrifUtellern  benannt.  —  Ueb«r 
di«  AtmtM  ßiro<arläagiMi  an  beiden  Oetim  der  Ksinnem,  und  Ihn  Beidehonf 
m  den  Klapptn,  hsndelt  Mnfthrlich;  L.  Jeteph,  im  Arahir  für  pefbolo^ltelw 
Anal  14.  Bd. 

Die  besten  ArbettMi  Aber  die  Maslnilatar  des  Herxens  stammen  rva 
a  Ludwig  (Henle'ä  und  J*fa^9r*a  Zeitoehrift,  VII.  Bd.),  und  von  J,  B.  PdUgrtm 
(PhU.  Tnnsactions). 

Zwischen  den  Mii^kelliündeln  «Iffi  H.r/fleisili.-s  findet  sich  nnr  sparliclie« 
Bindegewebe.     Jui   erJUärt    sieb   d»r»u»    die   »ui'tallende    Härle   des  gesundeo 
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Herzäeisches.  —  Die  sich  kreuzenden,  relativ  spärliclicren  Muskelbilrulf l  dvr  Vor- 
httlb,  iMMn  Maschen  swisoben  sich  frei,  in  welchen  das  Peri-  und  Kiulucardiam 
mit  eiBMider  in  Berfihnnii^  kommt. 

Mein  ehemaliir«'  8ohfll«v  Prof.  Hftasohka,  fimd,  dam  Im  obenlaii  Beiirice 

der  KammerseheidewMd,  an  einer  ponau  omschriebenen  Stelle,  dicht  anU^r  dem 
Winkel,  welchen  die  rechte  und  linUe  Vn/niln  memihiiKnii  der  Aortenwnrzel  bilden, 
die  Muakelfaaem  fehlen,  und  die  Endocanlien  l>eider  Ventrikel  zu  einer  dünnen, 
dardbaehetnenden,  hüatigeu  Platt«  Terschmelzen,  welche  den  «chwäclisten  Theil 
der  KanmeneheidewMid  bildet.  Unter  patho1o|^iehen  BediDgnngen  kann  aellMt 
nun  Dnrehbnieh  dienr  dfimeo  Stelle  kommen.  Die  dnfebMhoinende  mnekelftoie 
Stelle  wnrde  als  ein  constantes  Vorkommen  eritlirt,  da  sie  sich  an  dreihundert 
untersurht4'n  ITerzen,  mit  g^eringen  Variationen  ihrer  (}rr»<»se,  vorfand.  (Wiener 
roedirinische  Wochensclirift,  1855,  Nr.  9.)  Hi.'«t()risches  und  Patholog-isches  liier- 
flber  giebt  Remhart,  im  Archiv  für  path.  Anat.  1857,  und  Virchoiv,  ebenda,  1868. 

§.  389.  Specielle  Beschreibung  der  einzelnen  Abtheilungen 

des  Selzens, 

1.  Re eilte  Vorkammer,  Atrium  dextrum. 

Da  man  sich  die  reclite  Vorkammer  als  durch  den  Ziisammeii- 
fliiss  beider  Ilohhenen  gebildet  dachte,  wurde  sie  auch  Sinns  rena- 
rnin  caranim  genannt.  Sie  litsgt,  wegen  der  linkseitigen  Axendrehung 
des  Herzens,  mehr  nach  vorn,  als  die  linke,  und  hat  —  das  rechte 
Ilerzolir  abfjerecliiu't  —  im  aus«,M'd('hnten  Zustande  die  Gestalt  eines 
irrepilären  Würfel«  mit  abgerundeten  Rändern.  Die  rechte  oder 
äussere  Wand  des  Würfels  ist  die  kleinste.  Die  linke  oder  innere 
Wand  fj^eh/irt  dem  Sfjytum  ninorum  an.  Sie  zeigt  an  ihrer  hinteren 
Hälfte  eine  eiförmige  Grube,  Fossa  ovalis,  in  welcher  die  Endo- 
cardien  beider  Vorhöfe,  wegen  Fehlens  der  Muskelseliiehtc,  in  Be- 
rührung kommen.  Der  Boden  der  Foxsn  ovalia  i.st  somit  blos  mcm- 
branös.  Ein  fleischiger  Wulst ,  Limhus  fornminis  ovalia  s.  Isthmus 
Vicussenii,  umgiebt  die  Ftma  aralis,  jedoch  nur  an  ihrer  vorderen 
Peripherie.  Er  wird  nur  von  der  rechten  Vorkammer  aus  gut 
gesehen. 

Sehr  oft  bemerkt  num  »n  der  rechten  Seite  des  Scptum,  unter  dem  freien, 
nach  hinten  seilenden  concaven  R.inde  de»  LimhiH.  eine  Art  von  Tasche  oder 
(irnhe,  ans  welcher  eine  Sonde  in  den  linken  Vorlmf  hiniil)ergeführt  werden  kann. 
In  diesem  Falle  ündet  man  aucli  an  der  linken  Seit«  des  i^ptnra  einen  mit  seiner 
ConcAvitlt  nnek  Yom  whenden  Halbring,  als  vorderen  Band  des  membmnBaen 
Bodens  der  Aeea  aooKt.  Wir  haben  also  dann  in  dor  Flotta  evalb  iwei  einander 
mit  ihren  Concavitäten  entgegen  stehende  Bogen,  deren  vorderer,  fleiichigw»  der 
lAnxlitt-i  Vleimsmii  i-^t,  deren  hinterer,  membr!in''><'er,  dem  Hoden  der  Fossa  an- 
gehört. Beide  Bogenc<incavitäten  sind  so  übereinander  geschoben,  dass  sich  ihre 
Ränder  decken,  welche  nun  ganz  oder  nur  tlieilweise  mit  einander  verwachsen. 
Verwaebeen  sie  nur  theüweiee,  so  wird  die  oben  erwihnte  Commnnioation  owisoben 
rechter  nnd  linker  Toikanmier  gegeben  sdn.  Das  EmbfTohen  giebt  ans  Uerflber 
niheren  Animhlnss.   Denn  beim  Embiyo  ist  die  Fotta  ooottt  in  ihrer  ganaen 
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GfOiM  ein  offanm  Loch,  mid  hefsst  Foramen  ovale  fTVo«  de  Botat  der  Franxosen). 

Der  Verschlnsa  dieses  Loche»  wird  durch  das  Hervonvachsen  einer  halbmond- 
fllrnüffi'ii  Falte  am  hinteren  liandf  des  Loehes  er/ielt,  welelie  Falte  sich  iinnier 
mehr  und  mehr  vurschiebt,  bu  sie  den  vordoron  Umfang  des  Loches  erreicht, 
und  aidi  daaellMt  m  die  linke  EMte  des  Limbm  FfeKiMn«  MUebenurtig  anlegt, 
um  mit  ihm  TolbtlmÜg',  oder  mit  ZnrflekUeiben  einer  Spalte  m  Tenvadweau 
PefMudft  tine  aolche  Spalte  auch  im  ^eliorcm  n  Mt-nMchen,  so  ontefhält  sie  eine 
offene,  wenn  auch  .sehr  en<jc  Vi'rl>indnn{f  /\vi>iclH'n  lioidi-n  Vorkammern.  Sie  wird 
aber  (leiinocii  das  Hliit  nicht  aus  einer  Vorkammer  in  die  aiuicre  strKmen  lassen, 
weil  die  über  einander  geschobenen  lüinder  der  Spalte,  durch  den  in  beiden  Vor- 
hafen Irl  eichen  Blvtdniok  aneinandergedrttekt  erhalten  weiden. 

An  der  hinteren  AVuiul  der  recliten  Vorkammer  pllanzt  sieh 
die  Vena  cavfi  inferior  ein.  Von  der  vorderen  erhebt  sieli  die 
Auricula  dextra,  wolelie  sieh  als  pyramiihih',  vielt'aeh  eingekerbte 
VeHänf^erunf!^  der  Vorkainmer,  vor  der  Wurzel  der  Aortu  nach 
links  herüberle{>;t.  In  der  oberen  ^^  and  iniiiidct  die  Vena  cava 
sujicrior.  Die  untere  enthält  das  in  die  rt-chtr  Kammer  führende 
Oatium  roiosni)).  An  der  inneren  Oberlhiehe  der  rechti  n  V'orkamnicr, 
besonders  im  ihrer  vorderen  Wand,  sind  die  Musculi  ^ciitiati  sehr 
markirt. 

Man  findet  in  der  rechten  Vorkammer  noch: 
a)  Die  Valnula  ThthedL 

D»  die  rechte  Voriaunmer  «llci  Yenenblat  des  LeÜMs  wo.  sMamela  Imt,  ao 
man  die  Kmnivene  des  Henen«,  welehe  rieh  weder  ^it  der  oberen  noeh  mit 

der  unteren  llolilvene  verbindet,  sich  isolirt  in  diese  Voricnmmer  entleeren.  IHe 
Einrnflndunpsstelle  der  Kranzvene  in  die  rechte  Vorkammer,  lien-t  an  fb-r  Zu- 
sammenkunft der  inneren  und  hinteren  Wand.  Sie  wird  durch  eine  lialltniond- 
rürmige,  »ehr  oft  gefensiert«  Klappe,  Valmda  ThAeni,  deren  coneaver  Band 
gegen  die  Scheidewand  lieider  Vorkammern  geriditet  iit,  gewtihnlieh  nur  theil' 
weiie  liedeckt.  Kleinere  Heisvenen  entleerNi  sich  ebenfalls  durch  besondere, 
an  Zahl  variirende  Oeffnnngen  (Foramina  7^ftrf>f'!i  in  die  reclite  Vorkammer, 
woriiber  JhKhda/rk  juu.  im  Archiv  fdr  Anat.,  1SG?I,  ausführlich  handelt.  Die  1'«/- 
vula  2'hehcaii  fiüirt  ihren  Namen  von  dem  schlesischen  Ante,  Ad.  Chr.  Thebe- 
•ina,  weldier  de  in  seiner  Inanguralschrift,  dt  eirado  aanguim»  m  corde,  lAUfd., 
tlOSy  eehr  gut  1»eiehiieb,  olme  in  wiaaen,  daaa  die  Klappe  achon  von  Euatachina, 
de  venu  .ii)ir  itnr't.  \\\  Opufic.  aiint.  Vruet.,  t6ß3,  crwMhnt  nnd  auch  abge1>ildet 
WWde,  Tab.  8,  i^  ig.  6,  nnd  Tab.  16,  l  ig.  1. 

h)  Die  FoMa  ButanAiL 

Sie  findet  rieh  nnr  im  Embiyo  in  Toller  Entwiddiing  vor,  wo  ihre  Wiik« 
aamkeit  wihrend  dea  Offenaebis  des  Forrnnm  Mwla,  beaondera  in  Anepmoh 

genommen  wird.  Reste  derselben  bei  Erwachsenen,  sind  ohne  fonctionelle  Wichtig* 
keit.  Ihre  Gestalt  ist  siclu-lfiinaip,  iiir  l'reier  Kand  nach  innen  nnd  (ilicn  po- 
richtet,  ilir  Befestigungsrand  erstreckt  sieh  vom  rechten  Umfange  der  unteren 
Hohlvcnenmündung  zum  vurdoreu  Schenkel  des  hthmtu  Vieuuemi  empor.  Ihre 
Verwendang  im  Embiyo  acheint  darin  sa  bestehen,  daaa  rie,  nach  Axt  einea 
Wehfea,  den  Blntaliom  dar  mteren  Cava  gegen  daa  Foramm  ovala  fainleiikt.  Ba» 
achliesst  deutliche  Moskelfasem  ein.  Im  Erwachsenen  trifit  man  Bur  einen  Beat 
dieaer  Klappe,  welcher  Oberdiaa  noch  durchlöchert  aein  kann. 
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e)  Dm  XkAerctOim  Lovmi. 

DuNlbe  wild  alieii^' Unter  du  FooittoiMilv,  iwiMiMn  dsn  OdfirnngMi  bridw 
HohlTMMA,  mehr  weniger  ronpringender  Wnlat  Angegeben.  Im  Embiyo  dient 

dieser  Vorsprang  dawi,  die  BlutstrOme  beider  Cavae  su  verhindern,  sich  scheitel- 
recht zu  treffen,  zugleich  aber  audi  den  Strom  der  Cava  mperior  ztun  Ottium 
atrio-veiUriculare  dtxtrum  zu  dirigiren,  wie  die  Vtdvula  K)i.ifachii  den  Strom  iler 
Chw  in/Mor  zum  Foramen  ovale  leitet.  Da  nun  der  Strom  der  Cava  tuperior 
Um  vmUtaM  Blut  flUut,  jener  der  Oaoa  infBrior  »ber  durch  den  Dutttu  «anoMit 
Ätantü  anoh  uteriellee  Blut  »na  der  NftbelTene  «riillt,  m  wbd  im  Embryo  vor- 
waltend venöses  Blut  dorch  das  Oatium  atrio-ventrieulare  dextntm  in  die  fMbto 
Kammer,  von  dieser  in  die  Artfria  pulnumalü,  imd  sofort  durch  den  Duehu 
Botalli  in  die  Aorta  Üioracica  de«cend('iui  gelangen,  welche  die  untere  KfirperhSlfte 
▼enielit,  wührend  das  gemischt«  Ulut  der  unteren  Uuhlader,  direct  durch  das 
Formmm  oval»  in  die  linke  TorloMiimer,  aas  dieier  in  die  Unkn  Kammm,  und 
■ondt  in  d«n  Aortonbogm  gelangt,  denen  drei  CanüiMlieto  ea  in  die  obere 
KOrperhälfte  vertheilen.  Aus  diesem  Verhältniiee  eoU  dUk  der  raaehere  Waeiia- 
thnm  der  oberen  KJjrperhälfte  des  Kmbryo  gegen  die  untere  ergeben.  —  Das 
Tuberculum  wurde  vim  Richard  Lower  zuerst  an  Thierhensen  entdeckt,  und 
im  TracUUtu  de  corde,  LottdoH,  IGtiU,  pag,  J4,  beschrieben.  Im  Uerxen  des  ent- 
wiekelton  Menaehen  aeheint  ea  mir  ao  mMibeblidh,  dam  e«  fttgUeh  nnerwihnt 
bleiben  kSnato.  Naeh  Henle  verdaakt  daa  Taberoalun  leine  Ssiatoui  einer 
Abiagerm^  von  Fett  zwischen  den  beiden  Schichton  der  Mnaknlatnr  des  Atrinm, 
deren  innere  durcli  diescM  Fett  gegen  das  Atrium  TOfgewQlbt  wild.  Hftller 
venrirft  ea  gänsUeb,  and  viele  Menexe  mit  ihm. 

2.  Linke  York 

Die  linke  Vorkammer  wird  auch  Sinuif  venarum  pulmonalitim 
genannt,  und  liat  im  Ganzen  dieselbe  cubische  Gestalt,  wie  die 
rechte.  Die  obere  Wand  nimmt  die  vier  Lungenvenen  auf;  an  der 
linken  Wand  erhcVjt  sich  die  Aioncula  ffinüstra ,  welche  an  ihrer 
Basis  tie^  eingeschnürt  ist,  und  sich  an  die  Wurzel  der  Lungen- 
arterie legt.  Afuscu/l  pectinati  springen  au  der  innereu  Wand  diebes 
Vorhofes  nicht  vor. 

3.  Rechte  Kammer,  Vmiiricuh»»  d/eoBi&r, 

Sie  leigly  wie  die  linke,  im  vertioalen  Dnrohsohnitt  eine  diei- 
eckige  Gestal^  mit  unterer  Spilie  nnd  oberer  Bads.  Schneidet  man 
das  Hers  «jaer  durch,  bo  erscheint  der  Durchschnitt  der  rechten 
Kammer  als  Halbmond.  Die  concave  Seite  des  Halbmonds  gehOrt 
dem  8tphm  vmlrieufonMi  an,  welches  nicht  plan,  sondern  gegen 
die  rechte  Kammer  su  convex  ausgebogen  ist.  Das  OjlMifi  ««umimi 
und  arttriomm  liegen  an  der  Basis  der  Kammer.  Sie  berühren 
sich  nicht,  wie  im  linken  Ventrikel,  sondern  sind  durch  ein  circa 
fbnf  Linien  breites  Interstttium  von  einander  getrennt.  Die  am 
Umfange  des  (Mim  «snoium  haftende  Viämäa  triaupidalü,  ragt 
mit  ihren  drei  Zipfen,  yon  welchen  der  yordere  der  grOsste  isl^ 
weit  in  die  Kammerhdhle  herab.  Nicht  alle  Chorda»  IsmUmas  der 
V€äMa  trioutpidaHi»  gehen  aus  PapHlarmuskela  hervor.  Es  finden 
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sieli  immer  einigt'  in  der  rcclitfn  Kamiuer,  welche  aus  der  Fliielie 
des  Sfijjtum  ventricidorKm  auttauciieii.  —  Das  Ostuim  arteriüHum  der 
rechten  Kammer  bctindet  sieli  am  linken  Winkel  d«'r  Kammer- 
basis, netx'n  und  vor  dem  f hthnn  renomm.  Zwischen  beiden  hiin^t 
der  inmrr  Zi])f'  der  \'aIvuJa  fricnspldnUs  herah.  Man  nennt  j<-n»'n 
\\''inkcl  dei"  Kammer,  welclier  mittelst  di-s  ( »sflum  rirfcrinsuni  in  die 
Lungcn^chlagader  fiUirt,  Conus  arteriosu.s,  oder  Infumlilmlinit. 

Der  Stand  der  Papillarrnnskoln  ontspriclit  nicht  Avn  Spitzen  di  r  Klappen, 
sondern  dor  Spitz«-  des  zwi^clu-n  zwi-i  KlapjH»n  befindlichen  Winkclt  inschnitte«. 
Dadurch  wird  es  möglich,  dass  ein  PapiLlarmuskel  seine  Chordar  tendinrae  m 
den  eliUMider  iag6k«hrtefi  Rändern  sweier  Klappanipfe  tddekt,  somit,  nebst  der 
BpMinimf  der  KUppen^  «neh  »nf  ihren  fssteren  ZnmnmenaehhiM  elnwiilkt.  Jene 
f'fionlaf  tf'iuimfne,  welche  nicht  ati  den  Rand  der  Klappen,  sondern  an  die  der 
Wand  lies  Ventrikel-«  /u^clietide  Fläche  derHclbcn  treten,  «»]>.ilten  sich  an  ihrer 
InsertionHfitelle  dichotunii^cli  oder  mehrfach,  und  die  SjialluiigsÜHtchen  mehrerer 
Ciiordae  verbiiidün  sich  zu  einem  Netzwerk,  welches  die  Stärke  und  Wideratands- 
knft  der  Kleppen  bedeutend  Tennebrt,  und  ihre  Ansbanehnng  gegen  die  Vor- 
knmnier  «ihrend  der  Znanninendehanir  der  Kammer  Terbindert. 

IMe  diei  Vofewfae  tmümt&m  nm  Unipmng  der  Artrria  puhwnalh.  werden 
in  eine  vordere,  rechte,  nnd  linke,  einpetheilt.  Sie  sünd  l)reiti'r  al*  der 
lialbme»Her  dea  0»tiuin  arU'rioMnm,  und  mtiüHen  deshalb,  wenn  »ie  wahrend  der 
Diastole  der  Kammer  coklappen,  durch  FlXchencontact  ihrer  Rinder,  die  Oeiftrang 
am  so  TerllMUeher  MhlieMen.  Jede  Voleiile  «smlhmarit  stellt  eine  gewflholiehe 
Wnndtasche  (wie  sie  an  Kutschensehllgen  angebracht  werden)  vcm  mXssicB'  Tiefe 
Tor.  Die  KXnder  dieser  Tacchen  pressen  sich  im  gefllllten  Znstande  gfegenseitig 
aneinander,  so  dass  dnrcb  da»  Ein-Htelb-n  der  drei  KlH]>peii,  die  (Je-ttalt  eines  Q 
enlHteht.  Sehr  selten  werden  die  V'alvulai'  aeuiiluuarc«  der  Arteiia  puhnoualu  auf 
awei  vermindert,  oder  auf  iraer  Termehrt  (Wiener  Hnaenm).  Die  Nodnli  AranlU  der 
AiitHa  fmhnonaUB  sind  oft  sehr  klein,  fehlen  aber  nie  ginxlieh. 

4.  L  i  n  k  r  K  a  m  m <•  r ,  VeutriculuM  sinister. 

Die  Wand  der  linken  Kammer  ist  beim  Erwachsenen  mehr 
als  do])})elt  so  stark,  als  jene  der  rechten,  ihr  Luraen  am  Quer- 
schnitte deä  Herzens  jedoch  kein  Halbmond,  sondern  ein  Kreis. 
Das  Ostium  venomm  und  arteriosum  liegen,  wie  in  der  rechten 
Kammer,  an  der  Basis  derselben,  und  sind  so  nahe  aneinander 
gerückt,  dass  sie  sich  berühren.  Die  Vühuitt  mibraU»  am  OiImiiii 
venomm  (qium  märae  epuc&pali  tum  intpU  eoahderii,  Vesal.)  ist  so 
gestellt,  dass  ihre  swei  Zipfe  in  einen  vorderen  nnd  hinteren  ein- 
getheilt  werden  können.  Die  freien  Rftnder,  und  die  der  Kammer 
sugekdirten  Flüchen  der  Klappenaipfe,  sind  immer  mit  den  Chordat 
tefuUnta»  sweier  PapiUarmuskeln  in  Verbindung,  welche  an  der 
▼otderen  nnd  hinteren  Kammerwand,  nicht  auf  dem  Septnm  Mf- 
BttKcn.  Die  Valmäae  märaUa  enthalten,  so  wie  die  inetiupidßh$f 
quergestreifte  Muskelfasern,  jedoch  nnr  an  ihrer  Basis,  nicht  an 
ihrer  Spitze.  —  Die  Vahnda»  tminhmar$t  des  OHum  mrUriotum 
stehen  so,  dass  man  eine  rechte,  linke,  und  hintere,  unter- 
scheidet. Bei  ihrem  Schluss  bilden  sie  also  die  Oestak  eines 
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Sie  sind,  no  wie  die  Vaivula  mitralts,  dicicfM*  als  die  Klappen  in 
dor  rechtcu  Kammer.  Voji  den  aiuiehnliohen  Nodulis  Arantii,  welche 
die  Mitte  jedes  freien  Klappenrandes  einnehmen,  sieht  man  zuweilen 
bogen^rmig  ge8chwaii<^onc  Fasern  zu  den  zwei  Endpunkten  des 
freien  Klappenrandes  hinlaufen.  Diese  bilden  dann  die  BOgenannten  ' 
Lunulae  vah  ularum,  don'n  natürlich  nur  zwei  an  einer  Klappe  vor- 
kommen können.  Obwohl  die  freien  Ränder  der  Valvulae  senüluatirei 
gar  nicht  selten  durchlöchert  erscheinen,  beirrt  dli  s<  -  Vorkommen 
den  V^erächluss  des  0$tium  arteriosum  gar  nicht,  da  ja  die  Somi- 
lunarklappen  sich,  während  ilircs  Zusammensclilussesy  wie  früher 
erwähnt,  mit  einer  breiteren  Haudzone  aneinauderlcgen. 

Glückliche  Injectionen  ha)>en  in  allen  Klappen  des  Herzens 
das  Vorkommen  feinster  und  sehr  spärlicher  BlutgeDtsse  nach- 
gewiesen. —  Wie  sich  die  Valvulae  semUunares  zu  den  llrsprungs- 
üihiungen  der  Kranzschlagadern  verhalten,  wird  in  §.  gesagt. 

Der  Schiller  thnt  am  besten,  wenn  er,  um  die  gensnntea  GegenttXnde  in 

iler  Leiclie  zu  besichtigen,  das  Her/  in  seinen  Ver1)indnng(-n  mit  den  grossen 
(M'f;if<xi'ii  !;i"*'<t,  tin«l  iJif  Anatomif  lit's  lli  r/<n-  /iifrlficli  mit  der  Toi»opraphie  der 
liru-*teing;<'\v«  iiif  ■^tiidirt.  l)ie  luiiifig  ange^MMuieten  l{ielituntr>-  und  I -ap^tTnng«- 
hestimmtingen  (rechtn,  links,  vom,  hinU'n)  sind,  wenn  das  exstirpirte  Her/,  zum 
fHodiiini  bentttet  wifd,  nicht  eo  ansehftaUeh,  als  wenn  Alles  in  netttrlieher  Lnge 
verbleibt  Ifen  OAiet  den  HeRbcntol,  trigt  ihn  na  seiner  UmstaipnngssteUe  lu 
den  gTn^-i  Ii  Uefa8.-«en  ab,  iiiu  Kaum  zu  gewinnen,  und  fnlfjt  in  der  Zerglifde- 
niiip  de-  ller/.eiis  dem  Wege,  webdieii  da»  Hlut  dureii  dan  Ili-r/  nimmt,  d.  Ii. 
m.in  beginnt  mit  der  reehteii  VorKamiiit  r,  und  endet  mit  der  linken  Kamnu  r. 
Die  Sehnitte  werden  an  den  Vürkammern  an  ihrer  vorderen  Wand  gemacht,  und 
gegen  die  SpitM  der  Ksrnmera  mb  fechten  «nd  linken  Bnnde  des  Hersens  fainab- 
gefttbrt.  Eine  riehttgr«  Anrieht  der  bei  der  Topogi»|^e  der  Braetoinfeweide  er- 
ürterten  VerhÄltniww  der  grossen  GeflUse,  ist  der  beste  Führer  bei  der  Zer- 
gliederung de«  Her/.en««.  Heniindere  jiraktische  Kegeln  giebt  das  dritte  Gl^itel 
meines  Handbuches  der  praktischen  Zorgliederongskunst.  Wien, 


§.  390.  Meclianismtis  der  Herzpumpe. 

Die  Vorkammern  mid  Kammern  des  Herzens  nekmen  während 
ihrer  Erweiterung  (DkutoU)  Blnt  auf,  und  treiben  es  während  ihrw 
Zosammenziehung  (SffMkiU)  wieder  aus.  Die  Erweiternng  ist  ein 
passiver,  die  Znsammensiehnng  ein  aotiyer  Zustand  des  Herzens. 
DasB  die  Erweiterung  des  Herzens  kein  aetiver  Zustand  sei,  lässt 
sieh  schon  daraus  entnehmen,  dass  am  Herzen  kein  einziges  Mnskel- 
bilndel  existirt,  welches  durch  seine  Zusammenziehung  die  Herz- 
ktfhlen  veigrössem  könnte.  Man  kann  aber  nicht  in  Abrede  stellen, 
dass  das  nacb  vollendeter  Systole  in  die  Diastole  zurUckkehrende 
Herz,  wie  jeder  andere  erschlaffende  Muskel,  eine  Verlängerung 
aller  seiner  Mnskelbikndel  erleidet,  welche  Verlängerung  auf  die 
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Vergrösserung  der  Herzräume  nicht  ohne  Kinfluss  sein  kann,  und 
»oniit  die  Snu<2^wirkuiig  de»  Herzens  iiicht  gänzlich  aufgegeben  zu 
werden  braucht. 

Während  der  Diastole  der  Kammern,  welche  mit  der  Systole 
'  der  Vorkammern  auf  dasselbe  Zeitmoment  fiillt,  Hillen  sich  die 
Kammerräume  mit  Blut,  welches  durch  die  nächst  folgende  Systole 
der  Kammern  in  die  Lungenarteric  und  in  die  Aorta  getrieben  wird, 
und  die  elastischen  Wände  dieser  GefUsse  ausdehnt.  Das  rechte 
Herz  nimmt  nur  Venenblut  auf,  welches  ihm  die  beiden  Hohladern 
zuführen,  und  treibt  es  durch  die  Lungenarterie  zur  Lunge,  wo  es 
oxydirt  wird,  und,  artcrioll  geworden,  durch  die  vier  Lungenvenen 
zur  linken  Vorkammer  und  Kammer  gelaugt,  um  sofort  in  die 
Aorta,  und  durch  sie  in  alle  Theile  des  Körpers  getrieben  zu 
werden.  Dan  rechte  Herz  kann  insofern  auch  Cor  vetiosum  oder 
pulmomilt,  das  linke  Cor  arteriomm  8.  aorticum  genaimt  werden.  Der 
Mensch  liat  alst»  eigentlich  zwei  I!er/en.  welche  aber  nur  Ein  Ein- 
geweide bilden,  weil  sie  sieh  aus  Einem  erubryonalen  Bliitschlauche 
entwickeln.  Da  imn  das  Blut  auf  dem  Wege  vom  rechten  Herzen 
zum  linken,  die  Lunge  [)assiren  niuss,  so  könnte  man  sagen,  dass 
die  T.,uiigenfunetion  zwiselien  die  Function  des  rechten  und  linken 
Herzens  eingeschaltet  ist.  Der  Umstand,  dass  wenigstens  die  Krcis- 
muskelfasern  beider  Kammern  nicht  in  einander  übergehen,  sondern 
jeder  einzelnen  Kammer  besonders  angehören ,  beurkundet  zum 
'i'heil  die  functionelle  Unabhängigkeit  beider  Herzliälften,  deren 
anatomische  Trennung  durch  den  suhwacheu  Kinschnitt  au  der 
•Spitze  des  Herzens  angedeutet  wird. 

Bei  pfljuuenfressenden  Walfischen  dringt  dieser  EiMchnitt  tief  in  da«  Septum 
ventrtnilnrurn  ein,  wodurch  am  Hem-n  ein  Hpalt  entsteht,  welcher  die  rechte  und 
linke  K.iuuner  von  einander  trennt.  An  i-ineni  niiinnlii  hcn  At"ncephalua  der  Präger 
Hamiulung,  ist  ebenfalls  daa  ilen  bia  zur  lia«u  der  Kanimem  gespalten.  Von 
ToUkonuneiiar  Spaltung  oder  Halblnuif  de*  HenMiu  kwint  die  Anatoflai«  mir 
Einen  Fall  too  Meckel  (de  dnplieitftte  monelmift.  pag.  68). 

Die  Systole  beider  Vorkammern  ist  synchronisch ,  wie  jene 
der  beiden  Kammern.  Auf  die  Systole  der  Vorkammern  folgt  jene 
der  Kammern  nach  einem  kaum  messbaren  Intervall  nach.  Die 
VorkammerayBtole  verliilt  sich  sor  Kammersystole,  wie  in  der  Musik 
die  YorBchli^ot»  sor  Haltiiote.  Auf  die  KÜnmerBystole  folgt  nach 
einem  längeren  IntenraUe  die  nAchste  VorkAmmersjstoley  nnd  der 
Wecheel  der  Bewegung  geht  ttberhMpi  so  Tor  rieh,  daie  Jede  HdUe 
■ich  beim  enraduenen,  geennden  ICenachen  in  Einer  Minute  seehsig 
bis  Mhtsig  Mal  awsemmenrieht  nnd  erweitert  —  Die  Yorkamiiieni 
werden,  da  dieEinmttndungsstellen  derHohlvenen  dnroh  keineKlAppen 
geschtttatt  rind,  während  ihrer  Systole  einen  kleinen  Thril  des  «nf- 
genommenen  Blutes  in  die  Venen  snrttekwerfen;  die  Kammern 
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flap;pf^cn  alles  Blut,  was  sie  enthalten,  bi.s  auf  den  letzten  Troplen  in 
die  Schlagadern  treiben,  da  die  Ostia  venosa  während  der  Systole, 
durch  den  Klappenschluss,  den  Rücktritt  d(!s  Blutes  in  die  Vor- 
kammer verweigern.  Nur  wenn  dieser  K]aj)penschlu8s  durch  krank- 
hafte Moniente  unvollständig  wird,  wie  es  häufig  bei  Insufficicnz 
der  Vnirula  triciuspidalis  in  der  rechten  Kammer  der  Fall  ist,  wird 
Kammerblut  in  die  Vorkammer ,  und  von  der  Vorkammer  in 
die  Hohlvenen  zurückgeworfen,  so  dass  auch  diese  Venen  syn- 
ehroniseh  mit  der  Kammersystole  pulsiren,  und  der  Puls,  bei  hohen 
Graden  der  Klappenerkrankung,  sich  selbst  über  das  ganze  Hohl- 
venensvstem,  bia  auf  die  Venen  des  Hand-  und  Fussrückeus,  er- 
strecken kann. 

Damit  die  Sllappen  am  Oslimn  venotum  der  Kammer,  während 
der  Kammersystole  nioht  in  die  Vorkammer  umschlagen,  sind  sie 
durch  die  Chardat  tenÜMae  an  die  Äfu$cuU  papillaret  befestigt  Da 
sich  aber  das  Hers  während  der  Systole  Terkünt,  und  die  Chordae 
tmuUneae  dadurch  so  weit  erschlafit  würden,  dass  trotz  ihrer  Gegen- 
wart, .die  Klappen  m  die  Vorkammer  zurückgeworfen  werden 
könnten,  so  sind  die  Ghordae  an  die  Papillarmuskeln  geheftet, 
welche,  während  das  Herz  sich  yon  unten  nach  oben  verkürzt,  sich 
▼on  oben  nach  unten  zusammenziehen,  und  dadurch  jenen  Spannungs- 
grad  der  Chordae  bedingen,  welcher  erforderlich  ist,  um  die  Klippen 
nicht  überschlagen  zu  lassen. 

Während  der  Ventricularsystole  sind  die  Chordae,  wie  die  Leinen  vom 
Wind  geschwellter  Segel,  straff  angezogen;  ihre  Insertionspankte  an  den  Klappen 
werden  aoiiiil  feitgeeteUt  sein,  und  nnr  jene  Stocke  der  Klappe,  welelw  swiseben 
den  netafllnnig  ventrickten  Anlieftiingen  der  Chordae  lich  befinden,  werden  rieh 
dareh  den  Dmck  der  BlntnaMe  der  Kammern,  etw.is  in  die  Vorkammern  ans- 
banchen.  Wie  nothwendig  der  penane  Verschliis';  dor  '')>itia  der  K»mm*>rti  für 
die  »haltungf  der  Gesundheit  und  <les  I^ebens  ist,  beweist  dio  sogenannte  ln!<iiffi- 
cienz  der  Klappen,  welche  lange,  qualvolle,  und  nnheilbare  Leiden  mit  sich  bringt. 

Ist  das  Blut  der  Kammern  durch  die  83'stole  in  die  Arterien 
getrieben,  und  folgt  die  Diastole,  so  fängt  sich  die,  durch  die 
elastische  Contraction  der  Arterien  gegen  die  Kammern  zurftck- 
gestaute  Blutsäule,  in  den  Taschen ventilen  der  Ostia  arteriosa, 
schliesst  diese,  and  wird  clurcli  sie  so  lange  aufgebalten,  bis  die 
nächste  Systole  eine  neue  Welle  in  die  Arterien  treibt,  durch  deren 
Impuls  die  ganze  Blutsäule  in  den  Arterien  weiter  geBchohon  wird. 
Der  Stofis  der  neu  ankommenden  Blutwelle,  welcher  sich  durch 
den  ganzen  Inhalt  des  Artcriensystems  fortpflanzt,  bedingt  eine 
Erweiterung  der  elastischen  Arterie,  welche  als  Pulsschlag  gefühlt 
wird.  Der  Puls  ist  somit  ein  Ausdruck  der  Propulsivkraft  dos 
Henens.  Er  wird  deshalb  in  Organen,  deren  Distanzunterschied 
vom  Hersen  ein  bedeutender  ist,  nicht  yolikommen  isocbroniscb 
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sein.  ,M;iM  liihlr  mit  der  einen  Hand  den  Puls  der  Arterici  tibiaiia 
potlica  am  inneren  Knöchel,  und  mit  der  anderen  jenen  der  Ar- 
Uria  nuadllui'is  externa  am  Unterkiefer,  um  sich  von  der  Retardation 
des  Pulsos  an  weit  entlegenen  Körpertheilen  jsu  überzeugen. 

Jede  Kammcrsystole  »»rznigt  eine  Erachlltterung  de»  Thorax,  welche  man 
ti»  sogenannten  Herzschlag  sieht  und  fühlt  Die  «xacte  Physiologie  hat  mehrere 
ErUftrangen  dieses  Phlnomens,  aber  keine  eliudge  genflgende,  gegeben.  Man  nahm 
bisher  an,  dass  die  HentspitEe  sieh  während  der  Systole  bebt,  Qnd  swiscken  der 
filnfU'ii  und  »echote»  linken  Rippe  an  di<-  !Jru«t\vaiid  nn«chHlgt.  Die  Ursachen 
diese."!  Holuiis  <tu-litc  man  tJieils  im  Mii-kclli.ni  >k"*  H<T/tMi»  ««'Ibst,  tlieils  in 
einem  mouceui^  de  hiuettle,  welches  die  sich  abwecli.«elnd  envoitemden  und  ver- 
engernden HenrXuue,  durch  Verrttefanng  Ihres  Schwerptinktes  bedhigen.  Beide 
ErklirangsMten  genügen  lüeht  Gvtbrot  und  Skoda  haben  den  physOcaHBcfaen 
Grundsatz  des  hydrontatisduMi  Dnicke.s  auf  die  Erklärung  di>s  Henscblage^  an- 
gewendet. (Siflie  Jon.  If'tiif.  flhiT  «Ii»'  Meclianik  der  Ik-r/.ltfwejfunjf,  in  HnUc's 
und  Pjeujj'er»  Zeitschrift.  1.  Bd.)  —  Eine  andere  Erkliirttng  des  Herzschlages 
wurde  von  Kiwisob  versucht  (Prager  Vierteljahrseehrift,  18i6),  indem  er  auf 
den  von  allen  früheren  Theorien  überaehenea  Umstnad  »ofÜMriitsam  mndite,  dnaa 
das  Hers  an  die  Thuraxwand  nie  anschlagen  könne,  weil  es  nie  von  ihr  sieh  enfc* 
femt,  sondern  während  der  Syntolc  und  Diastole  immt-r  mit  »einer  vorderen 
Flüche  an  *ler  iniu-n  ii  OlM-rÜnclie  der  Tlioraxwand  pemtn  ;»n!io(rt,  etwa  wie  der 
volle  und  teere  Magen  immer  in  Contact  mit  der  ßaucliwand  ist.  Würde  da»  Herz 
sieh  von  dbr  Thoraswand  entfiBmeo,  so  nüsste  eis  leem  Bmui  entstehen,  welcher 
in  gesehlossenen  Küirperiiöhlen  niemab  votkonunen  kann.  Der  Impob«  welehen 
die  Thoraxwand  votMpeni  sicli  eontralürenden  Hcr/en  erhält,  ist  nach  Kiwisch 
nur  diinli  d.*»«  momentane  Scliwcllcii  der  MiiHkelxulftrinz  d«  -  Her/.en-i,  während 
seiner  Systole,  bedingt.  Allein  hierauf  lüsht  sicii  entgegnen,  da^s  dies»  «  Sehwellen 
der  Muskelaobstans  kein  Dickerwerden  des  Horaens  bedingt,  da  es  bekaimt  ist, 
dass  daa  Ben  während  der  Systole  nach  allen  Dorehmessem  kleiner  wird.  Viel* 
leicht  hat  das  während  der  Systole  stattfindende  Straeken  des  Aortenbogens^  und 
das  da<inreb  bedingte  Ange<lrängtwerden  den  lierxens»  an  die  Tlioraxwand  einiges 
(Jewieht  bei  der  Erklärung  die?<er  noeh  immer  nicht  genügend  eiiträth^'eUen  Er- 
scheinung. Koraitxer  löste  das  verwickelt«  Problem  des  Uerzschiages  auf 
folgende  einfoohe  Weise.  Der  aufsteigende  Thell  der  Aorta  and  die  Lungen* 
sdilagader  sind  so  umeinander  gewnnden,  dass  sie  einen  halben  Sehtaubengang 
einer  links  gedrehten  Spirale  bilden.  Am  unteren  Ende  dieser  Hpirale  hängt  das 
freibewegliche  Hera.  Die  Verlänpenmg  der  Spirale,  wi  li  be  während  de^  Ein- 
dringens der  Blutwellc  in  die  Aurta  und  PiUmonalartei  ie,  narli  unten  ku  erfolgt, 
bedingt  eine  entsprechende  Botations»  und  Ilebelbewegung  des  Herzens,  durch 
welche  dasselbe  an  die  Bmatwand  angedrängt  wird,  und  ihr  jene  Erschütterung 
mittheilt,  welche  Her/.-«eldag  wahrgenommen  wird.  F.  Komitter,  in  d«a  Denk- 
schriften <ler  kais.  Akad.  In.  Kd. 

Den  Klapiienmecbani*mU'<  wu^  ilas  Tnftf  rruluni  Lovrri  behandelt  .1.  Httzitut, 
in  MiUUr'a  Archiv,  1843  und  lbö6.  —  Uober  das  Foratnen  ovale  »chrieb  Bruch 
im  14.  Bd.  der  Schriften  der  Üenkenherg^tehen  Gesellschaft.  —  Die  Stmetur  des 
Endocardium  und  der  Klaffen  des  llenens  schildert  Ltuckkth  im  Archiv  Ar 
pathoL  Ai  lt.  ISö'J,  HO  wie  im  Archiv  (Är  physiol.  Iii  ilK'in  !.  is."»!",,  und  die  Klut- 
pefJi!«!«e  di  r  Klappen,  in  den  Sitznngi'beriehten  der  k  li-.  Ak.i.l  IX.')'.'.  -  lieber 
den  angeborenen  Defect  der  Herzscheidewand  handelt  liokUaimiy  in  einer  Special« 
sohrUt  Wien,  1876. 
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§.  391.  EeizbeateL 

Das  Herz  wird  von  einem  häuUgen  Beutel  umschlossen,  welcher 
Pßrieardium  heisst  (izept  ttiV  y^Stov,  um  das  Herz).  Aeltere  Be- 
nennungen sind:  Cc^pnda  cordü  bei  Harvey,  bei  Hippoerates 
TO  xouXeiv,  (.  6.  vagma  cordu.  Er  liegt  zwischen  den  beiden  Pleura- 
säcken,  und  ist  mit  ihnen,  so  weit  er  sie  berührt,  innig  verwachsen. 
Der  Hcmbeutel  hat  wohl  im  Allgemeinen  die  Gestalt  des  Herzens, 
ist  somit  kegelförmig,  kehrt  aber  seine  Basis  nach  imten,  wo  sie 
mit  dem  Cett^m  Undineim  des  Zwerchfells  fest  verwächst,  und 
seine  stumpfe  Spitze  nach  oben.  Kr  besteht  aus  einem  äusseren, 
fibrösen,  und  einem  inneren,  serösen  Blatte.  Beide  Blätter  sind 
untrennbar  mit  einander  vorschmolzen.  Das  fibröse  Blatt  wird 
vorzugsweise  von  der  Faacia  endoikortMeiea  (§.  KiO)  gebildet,  und 
hängt  besonders  am  vorderen  Rande  des  CeiUrwn  tendmmm  dia- 
phiaymaUs  fest  an.  Dasselbe  ist  durch  zwei  von  lausch ka  ent- 
deckte Bänder  (Liganienitm  Henwhcardiacum  mperiw  et  inferiua)  an 
die.  Hinterfläche  des  Sternum  geheftet,  wodurch  der  Druck  des 
Herzens  auf  das  Zwerchfell  vermindert  wird.  Es  geht  oben  in  die 
äussere  Haut  der  grossen  Arterien  über,  welche  aus  dem  Herzen 
entspringen  (Ärteria  ptdmonaU»  aus  der  rechten,  Aorta  aus  der 
linken  Herzkammer).  Der  Ort,  wo  dieses  geschieht,  ist  für  tlie 
vordere  Wand  des  Herzbeutels  die  vordere  Fläche  des  Aorten- 
bogens, und  für  die  hintere  Wand  die  Theilungsstelle  der  Arteria 
pulmonafis.  Die  vorder«!  Herzbeutel  wand  reicht  also  höher  hinauf 
als  die  hintere.  Das  seröse  Blatt  geht  nicht  in  die  äussere  Ifaut 
df'i-  grossen  Arterien  über,  sondern  stülpt  sicli  an  ihnen  naeh  ein- 
und  abwärts,  gleitet  an  ihnen  /um  Herzen  herab,  und  überzieht 
dessen  äussere  Obrrtiäche.  Das  seröse  lilatt  des  Herzbeutels  ver- 
hält sieh  somit  zum  Herzen,  wie  die  Pleura  zu  der  Lunge.  Das- 
selbe besteht  sonaeh  aus  einr  ni  pari<'talen,  und  aus  einem  visceralen 
(umgeschlagenen)  Blatt,  w  elches  letztere  nicht  blos  das  Herz,  s(mdern 
auch  die  grossen  Blutgefässe,  welche  zum  Herzen  oder  vom  Herzen 
kommen,  eine  Strecke  weit  überzieht.  Aorta  und  Pidnionalschlag- 
ader,  welche  Blut  vom  Herzen  Avegführen,  eihalt<.'n  zusammen  einen 
gemeinschafllielien  scheidenartigen  -ITeberzug  vom  nmgesi'hlagem>n 
Blatt  des  Pericardium,  so  <lass  man  b<  i<le  (Jefässe  mit  dem  Finger 
umgreiten  kann,  .ledes  der  übrigen  ^rossen  (ietas.>e,  welche  Blut 
zum  Herzen  fiiliren  (Holilvenen  und  Lungetjvenen  i,  erlialt  nur  eineu 
unvollständigen  ITeberzu;^.  und  kann  somit  niciit  mit  dem  Finger 
umgriffen  werden.  Beide  Blätter  des  seröhcn  HerzVteutels  sind  an 
ihren  einander  zugekehrten  freicu  Flächen,  mit  einem  eiuschichtigen 
Pflasterepithel  überkieidet. 
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Oft  dM  Hers  Minen  Bentol  nielit  ToUkommen  MufUlt,  m  wbd  der  diqNHiible 
Rftom  TOD  einem  »cr^Men  Fluidum,  Liquor  perieardUf  eiiignMMttineii,  deaiMi  Meng» 
fon  einer  halben  Drachme  bie  eine  halbe  Uaae  belilgL 

*B*  Arterien. 

§.  392.  Aorta,  Arteria  pulmonalis,  UHd  Ductus  Botalli, 

Die  Aortil  (isipw.  erlicbcn,  i.  c,  pulsiren)  repräscntirt  den 
Hauptstaram  des  gpsammten  Arteriensystems,  durch  welches  alle 
Orgaue  de»  Leibchi  da«  Blut,  als  die  licdingung  ihres  Lebens  und 
ihrer  Thätigkeit  zugeführt  erhalten,  wie  das  alte  Testament  sagt: 
nnima  caniis  in  sanguine  est  (f^vit.  XVII,  14),  Aus  dem  linken 
Ventrikel  des  Herzens  entsprungen,  zeigt  sie,  dicht  über  dem  (Jst'iüm 
arteriomm,  eine  Anschwellung  (Bulbus  nortm),  welche  aus  drei,  den 
V(dvuLU  semilunarihus  entsprechenden,  Hachen  Ausbuchtungen  (Sinm 
Vfdsalvae)  gebildet  wird.  A.  M.  Valsalva,  Professor  in  Bologna, 
gedenkt  zuerst  dieser  Sinus,  in  seinen  Dis^rtcUiones  ^sthumcte, 
Venet.,  17-PK 

Der  Bulbus  nurtne  wird  von  dci  Wurzel  der  Arteria  pulmo- 
nalis,  welche  eine  ahnliclie  Anschwellung  bildet,  bedeckt.  Die  Aorta 
steigt  anfangs  hinter  der  Wurzel  der  Lungensehlagader  nach  rechts 
und  oben  auf,  als  Aorta  ascendeiis,  und  krümmt  sich  dann  bogen- 
förmig über  den  linken  Bronchus  nach  links  und  hinton ,  zum 
hinteren  Canum  mediaMiin,  als  Arcus  aortae ,  um  dann  als  abstei- 
gende Aoi-ta  (Aorta  descendens),  an  der  linken  Seite  der  Bni^t- 
wirbelsäule  gegen  das  Zwerchfell  herabzusteigen ,  durch  desseu 
Hiatus  aorticus  sie  in  die  Bauchhöhle  als  Aorta  abdominalü  eintritt. 
Sie  steigt  in  der  Bauchhöhle  nur  bis  zum  vierten  Lendenwirbel 
herab,  wo  sie  gabelförmig  in  die  beiden  Arturiae  diacne  communes 
zerlallt.  Man  kann  somit  die  Brustaorta,  quoad  fvrniam,  mit  einem 
Heberrohre  vergleichen ,  dessen  kurzer  Schenkel  Aorta  ascendens, 
dessen  Bug  Arcus  aortae,  und  dessen  längerer  Schenkel  Aorta 
descendens  hcisst. 

Die  Arteria  pulnumalis  entspringt  an  der  BasiB  der  rechten 
Herzkammer,  und  zwar  aus  jenen»  Theile  derselhon.  welcher  früher 
als  Conus  arteriosus  bezeichnet  wurde.  Ihr  Vt  rlaul  und  ihre  Ver- 
zweigung ist  bereits  in  201  geschildert,  auf  wcldu-n  hier  ver- 
wiesen wird.  Der  V»)rwurf,  welcher  mir  von  achtbarer  Seite  gemacht 
wurde,  die  Arteria  puJmonnlis  in  diesem  Lelirbuche  übergangen  zu 
haben,  ist  somit  ein  unverdienter.  Die  gedrängte  Kürze  des  Buches 
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erlaubt  mir  nicht,  mit  Wiederholungen  bereits  gesagter  Dinge  seine 
Seiten  au  föllen. 

Der  üiwte»  aiierionu  BoUJU,  dnroh  welchen  beim  Embiyo  der  Unke  A*i 
Au  PnlflUHMlMlale  adi  dm  oommnn  Band«  dee  AMtenlxigttia  (riditig«r  mit 

den  Beginn  der  absteigenden  Aorta)  commnniciri,  gebt  beim  geborenen  Menschen 

an  einem  liatide  ein,  welches  al-<  Luininenfum  nortar.  mn'jnum  perennirt.  Was  ist 
nun  der  Ihutns  HotnUif  Die  aus  der  rt-chten  Her/kaminer  cntsprunt^cne  Arteria 
jpmUnonaUs  des  Embryu,  existirt  schon,  bevor  es  noch  Lungen  giubt,  Sie  senkt 
■idi  am  dieae  Zeit,  in  die  abatdg«nd«  Aorta  ein.  Der  Embiyo  hat  alao  eigentUdi 
awei  Aorten,  —  eine  rechte  uid  linke,  welche  rfeh  nir  absteifenden  Aorta 
einigen«  Treten  nnn,  mit  der  EntwieUang  der  beiden  Lnngen,  aus  der  rechten 
Aorta  Aeste  m  diesen  Lnnpfen  hervor,  so  wird  das  zwischen  der  Abg-angsstelle 
dieser  Lnngenäste,  und  di  r  PünniHndiing  In  die  abstcif^i-nde  Aorti»  befindliche 
QeiXssstück,  der  Duclm  Bulalli  sK\n.  —  Der  8chlies8ungsprocesa  des  Uotal  li'schen 
Ganges  erfolgt  in  der  Art,  dass,  vom  dxitten  Tage  nadi  d«r  Gebort  an,  in  der 
Mitte  dea  Gangw,  durch  Wnehening  der  Epitbelialxellen,  rnid  Fibrinablagening 
xwiaehen  dmaelben,  eine  Verengenng  eintritt,  welche  g^en  die  AHeria  fulmmaU» 
n  Timehreitet,  während  gegen  die  Aorta  zu,  eine  trichterförmige  Stelle  dea 
Oanpfe-»  offt'n  bb'ibt.  Vom  vierzelinten  Tape  an  verkfirzt  sich  der  nnwepsani  pe- 
wiinli  iH-  (iang,  wodurch  an  den  einander  zugekehrten  Wandungen  der  Aorta  und 
Lungenschlagader,  konische  GrUbchen  entstehen  müssen,  welche  erst  später  ver- 
streichen. Der  gänzliche  Versddass  des  Ganges  tritt  erat  im  Beginn  des  swriten 
Lebensmonatee  ein,  und  geht  dem  Terschlnss  des  Foramea  oeafa  vorawi.  —  Jm 
Dudu»  BotalU  prävaliren,  wie  in  den  Nabelarterien,  die  muskulösen  Elemente 
über  die  elastischen.  Walkoff',  Zeitschrift  für  rat.  Med.  36.  Bd.  —  Der  Entdecker 
diese»  Ganges  war  kein  geringerer  Mann,  al^  der  Leihar/.t  Wilhehn.s  I.  von 
Orauien,  Namen»  Leuaardu  Botal,  aus  Asti  in  rieiuunt,  und  8chüler  des 
Fallopia.  Man  soll  dedialb  richtig  Dueiu»  BolaU  schreiben  und  sprediein. 


§.  393.  PrimitlYe  Aeste  des  Aortenbogens. 

I.  Aus  der  Aotia  ascendens,  welche  noch  ün  Cnvum  pericardii 
liegt,  entspringen  nur  die  beiden  Kranzarterien  des  Heraens  — 
eine  rechte  und  linke.  Da  das  Herz  ein  Theil  des  GeHisSBystemB 
ist,  so  können  die  Kranzarterien  immerhin  als  riesige  Fosa  vtuortm 
angesehen  werden. 

«)  Die  rechte  Kransarterie,  AtUfia  eoronima  dextra  s,  poHe- 
rior,  läuft  im  Suleua  eiradarit  der  vorderen  Herzfläche  gegen 
den  rechten  Herzrand,  und  um  diesen  herum  zur  hinteren 
platten  Fläche  des  Herzens,  wo  ihre  Fortsetzung  im  Stdcus 
UmgiiitdinaUa  poitmor  bis  zur  Herzspitze  herabgelangt.  Sie 
versorgt  vorzugsweise  die  Wände  des  Airium  dextrum  und  des 
Ventrieuliu  dexter,  zum  Theil  auch  jene  des  «mutet*. 

Die  linke  Kranzarterie,  Aricrla  cormiaria  nnittra  s.  ante- 
rior, ist  in  der  Regel  etwas  sehwäeher  als  die  rechte.  Sic 
geht   im  6Wcu«  drctäaris  um  den  linken   Ilerzrand  herum, 
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sendet  anfangs  in  der  vorderen  LUngenfurchf  einen  Ast  bis 
zur  Herzspitze  herab,  welcher  mit  doni  F^iule  der  Arteria  coro- 
naria  d^uLtra  anastnjnnsirt  (jrdocli  nur  durch  Capillargetasse), 
und  verliert  sich  selbst  an  der  hinteren  platten  Fläche  des 
IlensenS)  wo  man  sie  im  Sidcm  circularu  mit  der  iU,vtra  an«* 
stomosiren  lässt,  was  jedoch  gleiihfalls  nur  fUr  Capillar-Ana* 
stomoscn  gilt.  Ausser  den  von  <ler  Coronaria  dextra  nicht  ver- 
sorgten Wandunn^en  der  linken  Kammer  und  Vorkammer, 
erhält  auch  da»  iäh^tum  imtnaUorum  seine  Arterien  aus  der 
Corwuttia  dmstra, 

lieber  die  BlotgeflUfe  in  den  Uftlbmondklappen  handelt  JAuthka,  in  den 
Sitningsberichten  der  luiis.  Akademie,  1860.  —  Et  aind  Fälle  veneielinet,  wu  nnr 
Eine  Coronnrin  roi  illx  vorhanden  gewesen  sein  f  II  ;i  r  r  i  ■«  <>  n ).  DiuMC  Anomalie 
wMro  als  Thierähiilichkfit  iutero^sant,  iudoni  bei  Kie|)haji  a»i<  Ii  nur  Eine  ArUria 
coruiittriti  vorkniniiH'ii  soll.  Ich  hezwriflf  diosefi.  —  Pit'  K r.m/x'lilap.Klern  da 
llerxenh  simi  unter  allen  Arterien  des  menitchlicUen  Körper»  am  meisten  den  Ver- 
kiriScherungen  nnterworfSen. 

I?oulc  Kranzurtt'rien- nr-]irün^c'  werden  währond  der  Systole  Jor  liiikfii 
Kainincr  tiiircli  >\'h-  Hal!)uioninvl;i|ii>i  ii  in  ik-r  A'irt»  ii\viir/.i'l  nicht  vors»'hl<i>nen.  Oft 
stehen  die»e  Ur^prungdüftnungen  so  hoch,  daas  die  lüüider  der  ilalbmundkla|ipeii 
nieht  bie  an  ne  hinanfireiehen.  Aber  auch  wenn  nie  tiefor  stehen,  kOnnen  sie 
dnreh  die  Ilalbmondklappen  nicht  verachloMen  werden,  da  dieee  Klappen  nie  an 
die  Wand  der  Aorta  angedrückt  werden.  Indem  nXmIich  die  Aorta  wiihn  nd  (l<  r 
Kammor^ystnlc  durch  da«  «•in<4tr«nieiide  Blut  aufgedohnt  wird,  werden  <!!••  ''ri/ 
vtifoe  snni/iinarrjt  gonjiannt,  da-'*  das  /.wiichen  ilini'n  liefindHohe  Aorti'nliiinin. 
die  (ieätalt  eines  Drvieckeä  annimmt,  wie  sich  an  jedem  Injeetionspräparat  der 
Aorta  oder  der  Potmonalis  demonntriren  Hast.  Werden  aber  die  Urspmngsöfihungen 
der  Kraosarterien  doreh  die  Valmäae  aen^unare»  nicht  TerBchlossen,  so  moes  der 
Pals  der  Kransarterien  mit  jenem  der  (Ihrigen  Arterien  de«  menschlichen  Knrpen 
isoehron  w'w  es  laut  Übereinstimmender  Beobaditnngen  am  lebenden  TliierB 
wirklich  der  FaU  ist 

Ueber  da»  VerhSltni;«»  der  Ursprünge  der  Kranzarterien  zu  den  Ilalbmond- 
klappen handelt  aii!«ftlhrlifh  ein  von  mir  gosohriebener  Artikel,  im  Peeemberheft 
der  Sitxving^hericlite  der  kai^.  .Vkademie,  Jahrgang  1851,  »o  wie  meine  Selirift: 
lieber  die  .Selb,sU»teuerung  des  Herzen».  Wien,  Iböö.  AU  Nachtrag  hitzu  siehe 
mein  Handbuch  der  topugraphischen  Anatomie,  6.  Anklage,  §.  CXXXIV.  —  Be* 
stätiguogen  meiner  Angaben  lieferten:  Endemann,  Beitrag  rar  Mechanik  des  Kras- 
lanlss  des  Henens,  Haibarg,  1866,  —  JZüdii^,  Beitrag  r.ur  Mechanik  der  Aorten* 
und  Herakl^peOf  Brian  gen,  1>»57,  —  Miertwn,  Deutsche  Klinik,  1859,  Nr.  If,  ii.  v  *. 
—  Efldinger  verwirklieiite  «»elb.st  d<'n  originell. mi  Kinfall,  die  Stellung  der  \'n' 
viitne  »fiaihiwu  Ca  während  der  Systole  nntl  l>ia!*t<'le  der  Kammern  sichtbar  lU 
machen,  auf  die  gelungenste  Weise.  Wie  man,  auch  nOT  bei  Erwilgting  des 
einsigen  Factnms,  dass  der  Stnropf  einer  dnrehsehnittenen  Coronaria,  synefafoiiisck 
mit  dem  Puls  aller  anderen  Arterien  spritrt,  noeh  gegon  die  Richtigkeit  meiner 
Beliaupfitnir  Einwendungen  machen  kann,  begreife  ich  nicht.  Prof.  Brücke 
sucht«  xwar  da<!  mit  der  Her/.sYi»tole  ^-ynehroni-^rhe  Pnl^iren  der  Coronar  Arterieo 
dadiirob  zu  erklären,  da*s  er  >*apte:  ..weil  da^  Her/  während  sfeiner  Zusammen- 
„Ziehung  auf  die  tiefliegenden  arteriellen  Ramilicatiunen  seiner  muskulösen  Wand 
„einen  Dmek  ausflbt,  mflsse  das  Blnt  in  den  bocUicgenden  SMUnnmi  der  Goronar 
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„Arteriffi  pestatit  ntul  <l:i<hir(*li  ilir  mit  der  IIt*ruiy»tulc  gleichzeitiger  Pul»  be- 
„dingt  wt  rd«-!!  ".  Icli  gel»-  jodocli  zti  bedenken,  daas,  wenn  die  Stämme  der 
Coronar- Arterien  i>ieii,  die»eä  angenoiumenea  Drucke»  wegen,  wülireuil  der  8y»tiule 
d«s  Heraent  «nreitem,  and  djMMlbe  »nch  wlhmid  der  eUstischen  Contraction 
der  Aorta,  welche  mit  der  Diastole  des  Heneas  «iBammenlMlt,  geaehieht  (wie 
meine  Gepier  gleichlUls  belianpten),  die  Coronar^Arterien  aus  der  Erweiterung 
gar  nie  hemnskdiunien,  nnd  sumit  anch  gar  nicht  pnlsiren  könnten.  Wim 
in  dieser  nnn  ■'eli<in  tiidi.»-*  tjewiirdenen  .Sache  nocli  /u  «agen  war,  habe  ieh  in 
meiner  topugraphiaciien  Anatomie,  und  hat  (i.  Ceradini  in  Heiner  Ahhaixlliing: 
//  mecanUnut  ddU  calcoU  tetnilunari,  ililaiw,  Ifili,  Juutaeh  Leip/.ig,  It^T  J,  gesagt. 
So  wird  denn  endlich  einmal  Rahe  werden!  Es  ist  aber  nicht  Ruhe  geworden. 
Brtteke  hat  über  den  Yeischlnss  der  Ooronar-Arterlen  doreh  die  Halbmond- 
klappon.  nenerdingH  acht  Seiten  geschrieben  (Phyi^iol.  VorleeUDgen,  pag.  177  bis 
18*)).  l>aH  ist  Iliilmemiilch;  —  ich  kann'o  niel>t  amiers  nennen.  Man  empfängt 
den  Kindrufk,  d.usH  der  Scliniber  jener  Seiten  selbst  nielit  ghtnbt,  waa  «r  vor- 
bringt.   Aber  der  Schein  musste  auch  um  solchen  l'reis  gerettet  werden. 

n.  Der  eigentliche  Arcu9  aortan  giobt  an  seinem  oberen  oder 
convexen  Kando  drei  Qefllaaen  den  Ursprung:  der  Atiiina  anonyma, 
ArUria  eaivtia  und  iubctavia  tinittra* 

OL]  \)[r  Artn-iu  (inontpna  stcit^t  schräg  vor  cUr  Liillrolire  und 
liiiitcr  der  Vend  'iiioii>/ina  sinistni.  lUK'li  roolits  und  ol»«  n, 
sj>alt»'t  liintcT  der  Articulutio  .stcrno  (  [(iricii/driff   in  dir  aAi'- 

ttr'm  siihrhiv'xi  unil  ('nrufis  lUwtiü,  und  wird  dt'>liall>  aiieli 
IriuicKn  hrachio-<'*'i'li'iJn  iifi  gciuinnt.  Di»'  Artrria  .^iihc/<iii<i  Jjjtru 
kriiniint  si(  1),  nachdrm  .sie  «lurcli  die  «dK-rc  Brustapertur  ge- 
treten, /.wisclicn  tScaltiiiijf  auticfin  und  nntllioi  über  die  erste 
Kippe  zur  Aehsellirdde,  und  jX'  ^^^dlt  sieh  somit  dem  dureh  die 
vier  unteren  Halssnerven  untl  den  ertsten  l»rustnerven  gi  hihleten 
Mtuits  bntchiülis  bei,  .so  zwar,  dat*s  sie  vor  dem  letztgenannten 
Nerven  zu  liegen  kommt.  —  Die  Carotis  de^dra  geht,  ohne 
Zweige  abzugeben,  bi«  zum  oberen  Kaiide  des  Sehildknorpels 
am  Halse  hiiuiui',  wu  »ic  in  die  rechte  Caroti»  Mtet^ut  und  tn- 
tema  zeriailt. 

ß)  Die  CarotU  nniitra  ist  um  die  Länge  der  Arteria  ümomimaia 
länger  als  die  rechte.  Sie  liegt  auch  etwas  tiefer,  wegen 
schräger  Richtung  des  Aortenbogens  von  vorn  nach  links 
und  hinten,  imd  steigt  mehr  geradlinig  am  Halse  hinauf  als 
die  rechte. 

Y)  Die  Aiien'a  mhdarla  sinistra  wird  gleielil'alls  liingcr  sein  und 
tiefer  liegen,  als  die  dexlra,  stimmt  jedoch  in  allem  Uebrigen 
mit  der  deäctra  überein. 

III.  Die  Aorta  deutelndem  gicbt  in  der  Hrusthiihle  meistens 
paarige,  und,  mit  Ausnahme  der  Zwi8chenrippenarterien ,  nur 
schwache  Aeste  ab,  während  sie  in  der  Bauchhöhle  auch  sehr 
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ansolmlitlic  unpaarig'  Acstc  erzeugt,  welche  in  den  späteren  Para- 
graplien  nach  der  Beschreibung  der  Kopf-  und  Armpulsadern  ab- 
gehandelt werden. 

§.  304.  Yarietäten  der  aus  dem  Aortenbogeii  entspringenden 

SoUagadem. 

Nicht  immer  ist  das  Verhältniss  der  aus  dem  Aortenbogen 
entspringenden  Arterien  das  geschilderte.  Ks  kommen  zahlreiche 
Anomalien  vor,  welche  theils  ihrer  praktischen  Hedeutsamkeit,  theils 
ihrer  Ueberein Stimmung  mit  thierischen  Bildungen  wep^en,  von 
Interesse  sind.  Diese  Abweichungen  lassen  sich  auf  drei  Typen 
reduciren:  Verminderung,  Vermehrung ,  und  normale  Zahl  mit  ab- 
normer Verttstlung  der  Aortenäste. 

a)  Vcrmiudcruug. 

Sie  erscheint  in  drei  Formen: 

c)  Zwei  ArteriM  anonymae,  deren  jede  in  eine  CarottB  eommunit 
und  Subclavia  zerfiiUt,  wie  bei  den  Fledermäusen  und  einigen 
Insectivoren.   Dieser  Fall  ist  sehr  selten. 

ß)  Die  Ärtefia  caroHU  nnisira  ist  sehr  oft  ein  Zweig  der  Anonyma, 
welche  somit  in  drei  Aeste  serfiült  (ESinige  Affsn,  reissende 
ThierOi  Beutler  und  Nager.) 

y)  Alle  Aeste  des  Aortenbogens  sind  in  einen  Stamm  verschmobsen 
(vordere  Aorta),  welcher  erst  später  sich  in  die  gewöhnlichen 
drei  Aortenäste  theill  Dieser  Fall,  welcher  bisher  nur  einmal 
von  Klins  (Abhdl.  der  «Tosephin.  Akad.  Wien,  1787,  1.  Bd.), 
und  ein  zweites  Mal  von  mir,  in  einem  Embryo  mit  Synoph> 
thalmie,  beobachtet  wurde,  findet  sich  als  Regel  bei  den  £in> 
hufem  und  Wiederkäuern,  deren  Aorta,  ohne  einen  Bogen  zu 
bilden,  sich  in  eine  vordere  und  hintere  theilt 

b)  Vermehrung. 

Sie  begreift  folgende  Spielarten: 
ot)  Die  Artma  v9rU^brali$  tmüira  entspringt  zuweilen,  wie  beim 
Seehund,  zwischen  Carotii  und  SubclavUt  nmttra»  Da  die  At' 
teria  vtrUbraUt  mUttra  aus  der  Subclavia  sehr  nahe  am  Ur- 
sprung dieses  Gefksses  aus  dem  Aortenbogen  entsteht,  so  wird 
es  eben  die  VertebraliB  dmtiru  sein,  deren  Ursprung  vor  allen 
übrigen  Aesten  der  Subclavia  auf  den  Aortenbogen  fibertragen 
werden  kann. 
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ß)  Eine  üborzählij^c  unpaare  Schilddrüse narterie  (Atimia  tfii/reoidea 
ima  9,  Nmtbamri)  entspringt  zwisohen  Anonjma  und  CaroH$ 
mistra,  und  steigt  auf  dem  vorderen  Umfange  der  Trachea 
zur  Schilddrüse  empor.  (Bei  der  Tracheotomie  zu  berücksich- 
tigen.)  Sie  kommt  mit  und  ohne  Mangel  einer  der  beiden 
normalen  unteren  Schilddrflsenarterien  yor,  und  ist  im  ersteren 
Falle  »tiirker. 

Y)  Eine  Arteria  mamniaria  interna  oder  ihfmica  entspringt  von 
der  Torderen  Wand  des  Aortenbogens.  Ich  besitze  einen  in 
seiner  Art  einzigen  Fall  vom  Ursprung  der  Coronaria  ventri" 
atU  aimgtra  aupmor  ans  dem  Aortenbogen  (beschrieben  im 
Nai.  Hi$t,  Bsfriew,  1862,  Mi), 

Z)  Fehlen  der  AnonTma,  und  dadurch  bedingter  isolirter  Ursprung 
der  Subdama  und  Camtia  dtxtra  ans  dem  Aortenb<^n  (Wal- 
fischbüdung). 

Im  Falle  l)  kdnnen  auch  Versetzungen  Platz  greifen,  worunter 
jene  die  merkwürdigste  ist,  wo  die  SuSbdavia  dextra  hinter  der 
SMlama  mnulra  entspringt,  und,  um  zur  rechten  Seite  zu  gelangen, 
zwischen  Luft-  und  Speiseröhre,  oder  Speiseröhre  und  Wirbelsäule, 
nach  rechts  hinttberläuft.  Dass  durch  diesen  anomalen  Veiiauf  der 
rechten  Subclavia,  Compression  der  Speiseidhre,  und  dadurch  die 
sogenannte  Dytfhagia  kuoria  entstünde,  scheint  mir  nur  bei  aneu- 
lysmatisoher  Ausdehnung  des  Gleftsses  möglich.  Dass  aber  diese 
Abweichung  ohne  Dysphagie  bestehen  kann,  wurde  durch  zahl- 
reiche Beobachtungen  constatiri  —  Ich  halte  es  für  ausgemacht^ 
dass  die  Versetzung  des  Ursprungs  der  SiMama  deoefra  hinter  jenen 
der  nnulra,  in  Folge  der  durch  sie  gegebenen  Abschwttchung  des 
Kreislaufes  in  der  rechten  Extremität,  den  Qebrauchsvorzug  der 
linken  bedingt.  Hiermit  wäre  die  Cknua  tmatomiea  der  bisher  un- 
erklärt gebliebenen  Linkhändigkeit  aufgefunden. 

Die  sü  eben  ant^<'fülirt«Mi  Ahwficlmiif^ei»  Hetzen  t-iiie  Verniehrung  auf  vier 
Stamme.  Vermehning  auf  füuf  uder  sccLm,  ist  äuüscret  selten,  and  entsteht  durch 
Zm^mi  der  AnonTma,  mit  gleieliMitiger  laoUnug  bddor  Arteria»  weiiaftnale» 
(Ti«deai»iin).  —  D»  die  Theilnngsitelle  der  OaroKB  eommmi»  so  hoeh  »m  Halse 

liegt,  so  werden  es  nur  die  Ae.nte  der  Artcria  rttMatna  sein,  welche  eine  Vermehrung 
der  Bogeniiste  der  Aorta  bedingen.  Nur  in  einem  von  Malacarne  beobachteten 
Falle  ents{)rangen  die  (  'arotut  externa  und  in'n  nn  lieider  Seiten  symmetrisch  aus  den 
beiden  Schenkeln  eines  gespaltenen  Aortenitogens,  welche  sich  erst  an  der  Wirbel- 
linle  s«r  einfiwhen  Aoite  vereinigten.  (Kingförmiger  A<»teii^rpv*  ^  AmplüUlea.) 

e)  Normale  Zahl  mit  abnormer  Verästlung. 

Sie  äussert  sieh: 

a)  Als  Verse  Ii  iiu'Izunf;^  beider  ( 'arotiden  zu  einer  Anonynia,  welche 
zwischen  Subclavia  dtxtra  uud  »inüttra  euttipringt,  wie  bei  Elephas. 
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ß)  Als  EünbeKiehmig  der  Corotü  mnittra  in  den  Stamm  der  Ano- 
nyma,  mit  gleiehMitigem  ieolirtem  Ursprung  der  V$rUbralu 
mnittra,  oder  einer  Mammaria  mttma. 

Kebst  dieMn  UnprangMbweichuiigen,  kMiti  der  gume  liu^t  u  der  Aorlft 
ein«  ftlmome  Kehtani^  nelunen,  und  Bieh,  wie  ee  in  d«r  mewe  der  Yflftl  norm» 
gemlM  yorkommty  Aber  den  rechten,  sutt  über  d»n  linken  Itroncbna  krfimmen, 

um  ontvvoder  an  der  recliK'n  Seite  der  WirhfhHulo  zu  lileibni  fwi»>  hei  Ver- 
set/.iinp;  der  F^ingewddf),  odar  noch  ia  der  iiniaUiüble  nich  xur  linken  Seite  hin- 
über zu  begeben. 

§.  395*  Toristiung  der  CaroHs  externa. 

Der  Name  Cbrotw  stammt  nieht  von  xopi  oder  xs^,  Kopf, 
sondern  von  td^oq,  mit  welchem  Ausdruck  die  ältesten  griechischen 
Aerste  jene  Form  von  Sopor  bezeichneten,  welche  in  Folge  schwerer 
Kopfrerietsungen  vorkommt ,  und  mit  sehr  schwacher  und  lang^ 
samer  Polsation  der  grossen  Halsarterien  einhergeht.  Bei  Vesalius 
heisst  die  Carotis  deshalb  Artma  »opor^mt,  bei  anderen  alten 
Autoren  auch  apcpUcHea  oder  leäuirgiea,  selten  ArUria  somni. 

Die  CarotU  communis  durchläuft,  während  ihres  Aufsteigens 
am  ITaUe,  ein  Gebiet^  welches  durch  die  Aeste  der  ArUxia  tubdama 
.'598)  mit  Hlut  versorp^t  wird.  Aus  dieHoni  (Jrunde  erzeugt  sie 
dus('|])st  keine  Zweige.  Eist  in  t^lcücher  Höhe  mit  dem  oberen 
SchildknorpelrAnde,  thcilt  sie  sich  in  die  CaroH»  «aeterna  und  «nliriM. 
Eine  tiefere  Theilung  gelu'irt  zu  den  Solteniieiten. 

Die  äussere  Kopfschlagader,  Carotis  externa  s.  fadalit, 
versorgt  die  Weich th eile  des  Kopfes,  mit  Ausschluss  des  Uehirns, 
des  Sehorgans  und  der  iStirnc.  Sie  liegt  im  Trigonum  eert/teale  suyerkm, 
vor  und  einwärts  von  der  Carotis  intcnut.  Sie  wird  vom  PJaUftma 
mifoideSf  dem  hoch  liegenden  Blatte  der  Fascia  colli,  und  der  Vena 
facialis  communis  bedeckt ,  steigt  anfangs  zwischen  dem  hinteren 
Hauehe  des  Bimnter  maai/lfie  nn*\  (U'in  AfKuniliis  stylo-ghutfuis,  später 
durch  die  Substanz  der  Parotis  empor,  und  thcilt  sieh,  hinter  dem 
Halse  des  ( JehMiktortsat/es  des  Unterkii'tfrs.  in  ilir<»  beiden  End- 
äste: die  üVi  er  flä  e  h  1  i  (•  h  e  Sehläfc,  uikI  innere  K  iete  larteri»*. 
Auf  (li«-sein  Laute  entsprosst  ilir  ein  Strauss  nielirerer  Aeste  (/e 
htjiu/urf  tle  lih>ln)i  l)ei  älteren  franziisIschiMi  iAnatonien  ).  \\  eiche  sich 
fUi^lich  in  drei  (Jrujjpen  unterabtheilen  lassen,  je  iuiclnlein  sie  aus 
der  v(»rderen,  inneren,  oder  hinteren  Peripherie  der  Carotis 
hervortreten. 

A)  Erste  Ciruppc  von  Aesteii  aus  der  vorderen  Peripherie  der 
Carotis. 

1.  Die  obere  Schi  M <1  l  ii  suna  r t  erie,  Arieria  thyreoiiho  supe- 
rwr.    Sie  entspringt  dicht  au  der  Wurzel  der  Carotis  ejutema,  und 
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gellt,  vom  oljortin  J^auche  des  Musculus  omo-lu/oidHus  bedeckt,  bogen- 
fiirmig  zum  oberen  Rande  der  Schilddrüse  herab.  8ie  erzeugt  auf 
diesem  Wege  gewöhnlieh  die  'Arteria  lartpigea,  welche  die  Membrana 
hifo-thfrmidea  durehViolirt,  um  sieh  im  Inneren  des  Kehlkopfes  zu 
verästeln.  Hierauf  schickt  sie  Muskeläste  zum  amo-,  stemo-,  thyren- 
hnoideus,  und  sterno-thfreoidem,  und  verliert  sich  zuletzt,  nachdem 
ihre  Endzweige  eine  Streek«'  weit  an  der  vorderen  Fläche  der 
Schilddrüse  geschlängelt  herabliefen,  im  Parenchym  derselben. 

Nidit  gaos  aelten  hat  es  den  Amohein,  *1»  ob  die  ÄrteHa  th^rtoldea  «Mp«- 
rkr  Mi>  dem  StMune  der  Oanti$  eomuMMj»,  didit  vor  ihrer  Theilnnf  in  die 

externa  und  interna,  entstilnde.  —  Ein  des  LigammtUM  tiHeo4hf/rMiäe*tm  dnrch» 

huhronder  Zweip  der  Arteria  tln/reoiden  nuperior,  verdient,  nicht  seiner  Grßss«*, 
sondern  seines  con«tanten  Vorkommens  wegen,  angeführt  zu  werden.  —  Ausnahms- 
weise bt  die  Artimria  Utr^ngea  ein  selbatstiindiger  Zweig  der  Carotis  externa,  und 
sw«r  der  sweite. 

2.  Die  Zungenurterie,  Avteria  linijaalus,  entspringt  in  gleicher 
Hiilie  mit  dem  Cornu  mtKjmim  des  Zungenbeins,  und  dringt  dicht 
über  dem  grossen  Zungenlieinliorn  und  ix'deekt  vom  Muscidm 
ht/o  ifhmus  nach  innen  und  oben  in  das  Zungenfleisch  ein.  Ihre 
Aeste  sind: 

«)  Der  Ramm  h^foideut,  welcher  längs  des  oberen  Zongenbein- 
randes  mit  dem  der  anderen  Seite  anastomosirt.  Fehlt  an- 
weilen,  und  ist^  wenn  er  vorkommt,  meistens  von  unerheblicher 
Stärke.  Haller  sagt  von  ihm:  RaniuB  pu^eimu  gmdem,  tnagm- 
iudmß  wro  du)enu$, 

j^)  Die  seliwaclic  Avteria  dormlLs  läiijuae  zur  Selileimliaut  der 
Zungenwur/.»'!.  Sehr  oft  verbindet  sieli  ein  Z\v«'ig  derselben 
mit  einem  Zweige  der  gegenseitigen  I)i>rmJ!s  Ihujuar  zu  einer 
unpiinreii  obeitläehlielieii  Selilagader,  welche  in  der  Median- 
linie des  Zungeni"iiekens  gegen  die  Zungenspitze  verliiuft.  leli 
habe  sit?  als  Arturia  azjjyos  linyuae  beschrieben.  Sie  ist  immer 
sehr  aeliwacli. 

f)  Dil'  Arferia  Htddhujualis,  w(d<  lie  zwischen  Musculm  miflü-hfoideua 
und  Glandula  subUiigualis  verläuft,  und  den  Boden  der  Mund- 
höhle ernährt. 

2)  Die  Arttria  ranina  s.  profunda  linguae,  als  Fortsetsung  des 
Stammes  der  Artma  lingualia,  Sie  dringt  neben  dem  Zungen- 
bändchen  von  unten  her  in  die  Zunge  ein,  und  geht  an  der 
Zungenspitze  nicht  bogenförmig  in  die  der  anderen  Seite  Uber, 
sondern  anastomoeirt  mit  ihr  nur  durch  Oapillaräste.  Mikro- 
skopische Injectionein  durch  £ine  Artgria  ranina  gemacht,  fUUen 
nie  die  Gefitese  der  anderen  Zungenhälfte.  Krause  führt 
eine,  Uber  der  Insertion  des  Zungenbändchens  befiadliche, 
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f.  106.  Vartatlnnr  d«r  Omntü  exUma. 


seliwache  iVuastomosc  zwischeu   den  beideraeitigen  AtieriaB 

muinae  an. 

Wir  heobachU^ten  lut-hrnials  ume  Artei-ia  lin<fualu,  welche  am  unteren  Rande 
des  vordoreii  Itauchei«  des  iiivttUer  vutxUlae  bis  in  die  Nähe  de»  Kinns  verlief, 
dort  den  Mtflo-hjfoidetu  durchbohrte,  und  mit  derselben  Arterie  der  andern  Seite, 
welche  deuelben  Veffbnf  nahm,  nriMben  den  beiden  Oewfc  kjfoUM,  in  den  ggirfe 
^Ipenw  tSnämng.  —  ZwiMhen  dem  Urspmnffe  der  Arltria  tkjfreoidea  tuptrlar  und 
liaguaU»  entsteht  Öfter  noch  ans  der  Carotü  externa  ein  ansehnlicher  Ramujt  mn«- 
ntlarü  pro  »temorlrulmnaittoideo,  welcher  am  vorderen  Hunde  des  genannten  Mii**k«  U 
eine  Strecke  weit  iierabsteigt,  bevur  er  sich  in  Um  eiuaenkt.  Oft  ist  er  nur  ein 
Zweig  der  oberen  Sehilddffttenmtwie.  Im  Ueeigen  Mvaenm  befindet  rieh  ein  Fall, 
wo  dieser  Bemtm  U$t  tiecisMwweiWrfwn  mit  einem  ihnUehen  am  der  Äurkmtari» 
foiierior,  welcher  gleichfidls  am  TOidenn  Bande  dea  Koipfiiiolnn  benbüift,  Im 
starken  Bogen  anastomosirt 

3.  Die  äuBBore  Eieferarterie,  Ari$ria  maxUkuu  externa, 
ist  80  stark  wie  die  Umfuaiti»,  mit  welcher  sie  saweflen  aus  einem 
kurzen  gemeinschaftUchen  Stamme  entspringt.  Sie  sieht  in  einer 
Furche  der  Unterkioferspeicfaeldrüse  nach  Tom,  krttmmt  sich  am 
vorderen  Rande  der  Eieferinsertion  des  Masseter  nun  Antüts 
hinauf,  und  yerlftuft  in  stadLon  ScUangenkrttmmongen  gegen  den 
Mundwinkely  dann  sur  Seite  der  Nase,  um  als  Artena  angularit 
unter  dem  inneren  Augenwinkel  mit  dem  Bamut  doreaHs  mm  der 
ArUria  opAlAoAnioa  su  anastomosiren.  Ihre  bedeutenderen  Neben- 
äste sind: 

9)  Die  ArUßria  sii(msnta2w.  Sie  versorgt  den  vorderen  Bauch  des 
Biventer,  den  i^2o-J^oül0iis,  die  OUrnämia  eubmaxHiarie  und 
ihre  Nachbarschaft,  und  biegt  sich  aum  Kinn  hinauf  wo  sie 
mit  den  von  anderen  Stftmmen  hier  anlangenden  Schlagadern 
(Artena  mentalis,  caronana  labii  inferioris  und  eubmentalie  der 
anderen  Seite)  in  Haut  und  Muskeln  sich  verliert. 

ß)  Die  Arteria  pcUatina  asoendens  s.  phari/ngo-palatina,  Steigt  an 
der  Seitenwand  dos  Pharynx  in  die  Höhe,  und  versorgt  den 
inneren  Flügelrauskel,  den  weichen  Gaumen,  und  die  Schleim- 
haut de.s  Rachens  in  der  Gegend  der  RachenmUndung  der 
Tnha  EtusiachiL  Ihr  stärkster  Zweig  aber  gehOrt  der  Handel 
als  Artena  tonnllaris. 

y)  Musk('läst(<  zu  den  Kaumuskeln  uti<I  Antlitsmuskcln  um  die 
Muudspaltc  herum,  worunter  die  Arteria  eoronaria  labii  ewpe- 
rioris  et  inferioris  besonders  bemcrkenswerth  sind.  Beide  ver- 
laufen im  wulstigen  Theile  der  Lippe,  der  Schleimhaut  näher 
als  dem  Jntcgumcnt,  ana8tomo.siron  im  Bogen  mit  ihren  gleich- 
namigen Gegnern,  und  bilden  dadurch  einen  Kranz  um  die 
Mundöffnunt^,  welcher  jedocli  zuweilen  nicht  vollständig  ist. 
Aus  dem  obei  <  n  B<>;jreii  dieses  ILrauses  entspringt  die  unwichtige 
Arteria  eepti  moinlit  itasi. 
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Stülpt  man  dio  «•ifrcu,'  ObiTÜppe  vor  den»  Spiegel  tun,  so  kann  man  den 
I'ula  der  Aritria  cormiaria  in  der  Nähe  des  Mundwinkels  »elir  d<Mitlich  selten.  Die 
ttl»ig«n  Hmkelfato,  deren  OrOsse,  Zahl  und  Ursprung  sehr  differirt  (Kami  buccalt», 
matHterieif  etc.)  «nwtomo^n  Tiel&oh  mit  der  ArUHm  ii^^raarhSkiMa,  Irmuvena 
/aciei,  buednatoHOf  etcu,  wodonh  es  mtfgUeli  wird»  d*M  im  YeikllmmeniiigefUle 
der  einen  Her  genannten  Schlagadern,  eine  andere  für  sie  solidarisch  einsteht. 
Seihat  von  der  andcron  f ;t>r«ii'htnh;ilft»'  kann  ein  anxhelfender  Zweig  herüberkommen. 
—  An  einem  l'riiparate  der  hieHigen  Sammlung  kommt  die  Artfrin  nut/ulitri^  aus 
der  J^Mutveraa  j'aciei,  indem  die  MaxUIarü  externa  als  Coroiiaria  Labii  in/e- 
riorü  endet. 

B)  Zweite  Gruppe  von  Acsten,  aus  der  inneren  Peripherie  der 

Carotis  ('.cteiiui. 

8ie  besteht  nur  aus  der 

4.  aufsteigenden  Rachenarterie,  Arteria  pharTffigea  aaceri' 
dem.  Diese  entspringt  entweder  in  gh'icher  TTölie  mit  der  Arteria 
Im^uaUtf  oder  tiefer  als  diese,  steigt  an  der  8eit»'iiw:uul  des  Pharynx 
empor,  luid  yerliert  sich  gewöhnlich  in  der  hinteren  Kachenwand 
mit  swei  Zweigen.  • 

Oft  entUeit  de  dnen,  mm  jPoramefi  jvgtäare  «nfirteigenden  Aeti  welolMr 

die  hier  austretenden  Ner^'en  mit  Zweigen  veniorgt,  und  Idenuif  selbst  in  die 

SchKdelhiilil»'  »-indringt,  um  als  aecessorische  Arlt'ria  vieningea  zu  enden.  —  Die 
Ailiiia  jKilatiiKi  (utrendcivt,  welche  in  der  Regel  ein  Ast  der  Maxilldrii  ij-irrtia 
ist,  entspringt  gleichfalls  nicht  selten  aus  der  Fharipuiea  (uceiuleni.  —  Es  ereignet 
dch  öfter,  dMs  die  Arleria  pharynyea  atemdem  Ton  der  Ouro/Ü»  Merna  abgegeben 
wird.  Dasselbe  gilt  aiieh  Ar  die  gleich  folgende  Arferia  oeeSfUaÜt,  —  Ich  habe 
smei  Fälle  vor  mir,  in  welchen  das  Ende  der  Pharipigea  a»cendeiui  mit  der  Carotia 
interna  dnrcli  den  ('aiialin  caroticii'<  in  die  Schiidelhöhle  eindringt,  und  Mich  in 
jener  Partie  der  liarten  Hirnhaut  verästelt,  welche  die  Sella  turcica  umgiebt,  und 
den  Siniut  caverm-nut  einschltesst. 

C)  Dritte  Gruppe,  ans  der  hinteren  Peripherie  der  Carotis 
externa: 

5.  Die  Hinterhaoptarterie,  Arteria  occipitaJis,  entspringt 
etwas  über  der  Arteria  maxiUarit  externa,  wird  vom  liinteren  Bauehe 
des  Biimier  maxillae  bedeckt,  und  geht  unter  der  Insertion  des 
Kopfnickers  am  Warzenfoiiisatz  zum  Hinterhaupt,  wo  sie  vom  Mut- 
eulue  trachelo-maetoideue  und  Spleniue  capiiii  bedeckt  wird,  und 
zwischen  letzterem  Muskel  und  dem  Cucullaris,  an  die  Oberfläche 
tritt,  um,  in  swei  Endäste  gespalten,  bis  cum  Scheitel  hinauf  sich 
EU  verästeln.  Sie  giebt  nur  zwei  besonders  benannte  Zweige  ab: 

«)  Die  Arieria  mastoidea  durch  das  Foramen  maetoideim  zur  harten 
Hirnhaut. 

^)  Die  absteigende  Nackenarterie,  Arteria  cervicalis  deecen* 
dem,  zwischen  Splcuius  und  (Jomplexus  nach  abwärts  zu  den 

Kackeumuskelii. 

Wir  sahen  mehnnals  den  vorderen   Endast  der  Artrrin  orriiiitalin    an  der 
Suturu  uuiJittiidfa  in  die  DipluiS  eindringen,  und  nach  kurzem  V  erlauf  daselbst, 
Ujrtl,  Lehrbnck  dar  Autoiiü«.  14.  All.  6S 
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g.  a»6.  Eadtote  der  OmntU  cstinM. 


Wied«  nr  ObnUidM  nrtiddMlmii.  —  Immer  UUst  die  Arteria  matMtka, 
wihrand  sie  dufoh  da«  Pormim  matUiUhum.  hiodoKliaieht,  einen  Ast  in  die  DipIoS 

abgehen.  (TTt/rtl,  Uber  den  Raviua  diplatUctu  der  Arluim  oce^ftoKf,  in  der  Merr. 
Zeitachcili  flir  pmkL  Heilkande,  1869,  Mr.  29.) 

6.  Die  hintere  Ohrarterie,  ArUria  aaneuUui»  fotimor, 
welche  am  yorderen  Rande  des  fVocesnu  mcutoülmw  aufsteigt,  und 
die  feine  ArUina  UyUhmatioidea  durch  das  Griflfelwamenloch  in  den 
Fallopi'ächen  Kanal  ahsendet.  Hinter  dem  Ohre  theilt  sie  sieh 
in  zwei  Zweige,  deren  vorderer  die  Ohrmnschel,  deren  hinterer 
Weichthcilc  hinter  dem  Ohre  ernfthrt,  und  zuletzt  mit  den 
Kebenästen  der  ^rforta  oe^italiM  und  fen^pora/w  ttg^trfieiaUt  aoa- 
stomosirt. 

Die  Jrteria  j^woitoMea  gelangt  »na  dem  Fnllopredien  Kanal  dnreh 

den  Carxfüiculu»  dtOrdaf.  tijmptad  in  die  Paukenhöhle,  um  die  Schleimhaut  der 
hinttTcn  Abthcilnnp  derselbon,  so  wio  der  Cellulae  vumtmiha^'  und  die  Membrana 
tymjxiHi  (mit  einem  hinter  dem  Manubrium  mallei  herablaufenden  Zweigchen)  au 
▼ersorgen.  Sie  geht  in  seltenen  FUlen,  deren  ich  swei  besitae,  nicht  doroh  da« 
Oriffelwanenloeh«  sondern  doreh  eine  eigene  Oeffirang  der  mtaren  PaakenhShleii^ 

wand  in  das  Caoum  lympani,  steigt  Ober  das  PromOtttorilUnf  Wo  flie  in  einem 
knödicrncn  Kanal  oder  Halbkanal  lagert,  zum  Stapea  empor,  läuft  zwischen  den 
Hcheiikt'ln  desselben  durch,  und  begiebt  sich  durch  eine  Oeffnting  der  oberen 
Wand  der  Paukenhöhle  zur  harten  Uirnhaut.  —  Ich  tinde  einen  constanten  tief- 
liegenden Ast  der  AttrktiUuit  potMor,  dnreh  die  gaaae  LInge  der  htebm-a 
wunUtidea  Terianfba. 

§.  396.  Sndaste  der  Carotis  externa. 

Narhrlem  die  Carotis  externa  duroli  die  Substanz  der  I'arotis 
hindur('li;:;(  trottMi.  und  diese  Drüse  mit  Zwei^^cn  versah,  spaltet  sie 
sieh,  hinter  (i(  tu  Halse  des  ( i eienkkopfeg  dea  Unterkieters,  in  ilire 
beiden  Endäste.    ])iese  sind: 

1.  Die  oberfläehliehe  Schläfenarterie,  Arteria  temporalis 
superßcialis.  Sie  steigt  über  di<'  Wur/el  (h\s  Joehfortsat/.es  zur 
Sehläfege^tMid  auf,  liegt  auf  der  Fancia  teinjMjralis,  und  z(!rtallt  in 
zwei  Zweige,  den  vorderen  uiul  hinteren.  Der  vordere  bildet 
einen  liogen  naeh  vorn  und  oben,  versorgt  mit  seinen  Acsten  die 
Haut  der  Sehläf(!  und  Stirngegend,  und  anastomosirt  mit  den  Zweigen 
der  Arterid  front  nli.s.  Der  hintere,  schwäehere,  steigt  zum  Scheitel 
empor,  um  gleichfalls  an  der  Jüldung  der  IMutgeiiissnetze  der  Kopf- 
schwarte Antheil  zu  nehmen,  liei  bejahrten  Iiulividiien  sieht  mau 
den  geschlängelten  N'erlauf  der  Arteria  temporalis  durch  die  llaut- 
bedcckung  hindurch.  Vom  Stamme  der  Arteria  tmiporali»  zweigen 
sich  folgende  Acste  ab: 
a)  Die  Arteria  transversa  facteL  Sie  entspringt  sehr  häufig,  noch 
während  die  Carotis  externa  in  der  Parotis  steckt,  und  geht 
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über  dem  DnctKs  StenoinaiiKs  quer  bis  in  die  Gegend  des 
Foramen  infraorlntale.  vSie  ji^icbt  Aestc  zur  Parotis,  zum  Kau- 
und  Backonniuskel,  zum  ÜrhicidarU  palpebrannn,  Ztfgomatlcus 
und  I^vaior  anguli  oris,  und  anastomosirt  mit  doi-  Arteria 
infraorhitalis,  mit  den  Muskelüsteu  der  Arteria  ma-x-illaris  ex- 
terna, und  mit  der  von  der  Arteria  maxillaris  interna  stammen- 
den Arteria  buccinatoria.  Sie  ist  zuweilen  doppelt,  zuweilen 
sehr  schwach,  kann  aber  so  stark  werden,  dass  sie  die  fehlen- 
den Gesichtsverftstlungen  der  Arteria  maxSUari»  externa  ersetzt. 

§t)  Die  viel  scliwäcliere  Arti  ria  fcmpordlta  mtdui  durchbohrt  die 
Fascia  tcmporalis,  um  sich  im  Fleische  des  Musculus  temporalis 
aufzulösen. 

Y)  Zwei  bis  drei  unwichtige  Ärteriae  aurieulares  anteriores  infe- 
riores, und  die  Arteria  aurictäaris  anterior  auperior  zum  Attsseren 
Gehörgang  und  zur  Ohrmuschel. 

i)  Die  Arteria  zygomaiico-orhitalis  entspringt  Uber  dem  Joclibogen, 
und  geht  schief  fiber  die  Fascia  temporalis  nach  voni  und  oben 
g^gen  den  Margo  supraorhitali»,  wo  sie  mit  der  Stirn-,  Thrftnen- 
und  vorderen  Scblttfenarterie  snastomosirt. 

2.  Die  innere  Kiefersrterie,  Arteria  maxälarie  «iterno.  Da 
sie  zu  allen  Höhlen  des  Kopfes  Aeste  sendet,  werden  ihre  Ver- 
ästlungen überhaupt  tiefer  liegen  und  schwerer  prftparirbar  sein, 
als  die  übrigen  Schlagadern  des  Gesichtes.  Um  den  Stammbaum 
ihrer  Versweignng  leichter  zu  überblicken,  soU  der  Lanf  der  Arterie 
in  drei  Abschnitte  gebracht  werden.  Der  erste  liegt  an  der  imieren 
Sttte  des  Processus  eond^Undeue  des  Unterkiefers,  der  zweite  auf  der 
äusseren  Fläche  des  Pterygoideus  extern  us  (oder  zwischen  den  beiden 
Ursprungsköpfen  dieses  Muskels),  der  dritte  in  der  Ftma  jptery^ 
foiatina* 

A)  Aus  dem  ersten  Abschnitte  treten  folgende  Aeste  ab: 

a)  Die  Arteria  auricularis  profunda  zum  äusseren  Gehoi -;ang. 

b)  Die  Arteria  tifmpdnica  durch  die  Fissnra  Glaseri  zur  Schleim- 
haut der  vorderen  Abtheilung  der  Trommelhöhle. 

e)  Die  Arterin  aheolaris  inferior  geht,  bedeckt  vom  inneren  Seiten- 
bande des  Unterkicfergelenkes,  zur  inneren  Oeflfnung  des 
Unterkicfcrkanals  herab,  durchläuft  diesen  Kanal,  giebt  den 
Wurzeln  der  Zäline  haarleine  Raynuli  dentahti,  tritt  durch  das 
Kinnlocli  hervor,  und  anastomosirt  durcli  iliie  Endzwei<;e  mit 
der  Artt'rid  coronnrid  Inhii  infertnris  und  suhintutd^s.  \or  ihrem 
Eintritte  in  den  IJ nterkiet'erkana]  cntseiHh't  sie  die  im  Sulciis 
m>fl(>-h>/()i(leus  verlaufende  Arteria  mylo-hyoidea  zum  gleich- 
namigou  Muskel. 
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B)  AoB  dem  zweiten  Abschnitte  entstehen: 

a)  Die  mittlere  Arterie  der  harten  Hirnhaut,  Artena 
foeningM  media  8,  tpinottL  Oh  genug  entspringt  sie  noch  aus 
dem  ersten  Abschnitte  der  Maxälarit  iniema,  und  zwar  vor 
der  Arteria  aiveolans  infmor.  Sie  steigt  an  der  inneren  Fläche 
des  MuaeuluB  pterygoideu»  extermu  sum  Fora$Mn  tpintmm  auf, 
und  betritt  durch  dieses  Loch  die  SchAdelhöUe,  wo  sie  in 
einen  vorderen  grösseren,  und  hinteren  kleineren  Ast  zer- 
fiülty  welche  in  den  G^eftssfhrchen  des  grossen  Keilbeinflfigels, 
der  Schuppe  des  Schläfebeins  und  des  Scheitelbeins,  sich 
baumförmig  verzweigen,  und  die  Dura  nuUer,  wie  auch  dieDiploö 
des  Schädelgewtflbes  versoigen.  —  Zuweflon  existirt  noch  eine 
aecesBorisohe  ArUria  menhigea  media  f  als  Ast  der  eben  be- 
schriebenen. Sie  betritt  hinter  dem  Hamm  iertiut  paris  qinnti 
durch  das  Foramen  ovale  die  Si-hiidcihöhle ,  wo  sie  sich  im 
Ganglion  Gassen  und  in  der  diesen  Knoten  umgebenden  Partie 
der  harten  Hirnhaut  auflöst 

Gleieh  naeh  Ihrem  Eintritte  In  die  SehldelhOhlet  Madet  sie  «Ue  Arleria 

pob-owM  in  der  Furrbe  cKt  nlM-n  n  Flärlit»  d»'r  Ffl»eni>yranii«le  zur  Aperturn  Hpuria 
cmtnfii  h'iiUopidr.  1  >ii'8»!  kh-iiie  uiul  .-«niiit  hftk'Utiiii^jslos»»  Art«»rio  tlifilt  sioli  in 
zwei  Zwfi^ciu'ii,  di  n-n  eine!«  in  die  'l'roinmelliöhle  gelangt,  den  Ti'UJtoi-  (i/injHini 
und  die  Hchleiuiliaut  der  mittleren  I'artie  dea  Cuvitm  tympani  ernälirt,  während 
dM  widere  den  Nenttu  fa^aiS»  im  Fftllopi*icIien  KftMl  begleitet,  and  rieh  mit 
der  ArUria  ti^»-mafdoldea  yerhindel  —  Im  bieaigen  HoBeutn  befinden  sich  zwei 
Inj«ction8prifparat«  der  Arleria  meninr/ea  vieilla  von  Kindenleielien,  an  welchen 
«tarke  Aeste  diefer  Artfric  dnn-li  die  St irtifont;inellf,  und  dnrrli  die  Stätim  ga<f!t- 
lalU  in  die  weichen  (5chüdelde('ki  ii  ühergtiiien.  AU  ein  cuuätantes  Vorkuuiuien 
emihne  ieh  noeh  der  feinen  Sami  ix  rjorttnte»  dieser  Arterie,  welehe  die  Sehldel- 
knoehen  und  ihre  Nlhte  dureheetsen,  om  sieh  in  den  weichen  Anfingen  der 
Hiniscliale  zu  verlieren  (IfyrÜ,  ühor  die  Jtami  perforante»  der  vieniitt/ea  mediOf  in 
der  österr.  ZeitMi-hrift  für  prakt.  Ifeilkunde,  18ö9,  Nr.  —  Ich  habe  die  Arteria 
lacrtfitialia  niehnnal  au!«  dem  vunleren  Aste  der  Me$iinyca  media  entstehen  gesehen. 

ß)  Muskeläste,  welche  Hich  mit  dem  vom  dritten  Aste  des 

Qiiintus  entsprungenen  Muskclnfrven  vergesellschaften. 

W  ir  /.älilen:  einen  für  den  Ma.-*set«'r  als  lianin»  inOMirtriiruM,  welrlier  diircli 
die  Incituru  stmUuiuiri*  des  Unterkieferaüte!«  zu  seinem  Üetttiiuniungaurte  gelangt; 
einen  flir  den  Boeeinafew  »b  Bäumt  bmeeSnaloiiutf  nwiadhen  UnterideiuMt  nnd 
JAuenfK»  iueehialor  snm  AnUifai  gehend,  wo  eeine  Aeste  mit  den  Zweigen  der 
ArieriA  infiwtrbitalis,  tronsvnxd  fariri,  nnd  Arteritt  maxiUarin  i  rfi  rna  anastuino- 
siren;  mehrere  klciiu-  Z^M  ipf  für  die  In  idcii  Flüpelniuskel  ali*  Uami  ptfri/^/i^idri; 
so  wie  für  den  Seidäfi'niuskel  die  beiden  Arteriae  temporales  projwtdae,  eine 
anterior  und  jmtlerio/-.  Die  vordere  schickt  durch  den  CfamtK»  xj/tfonutUau  Umfo- 
raHt  einen  Art  in  die  Aogenhtthle,  weleher  mit  der  Arteria  laeri/HuUie  nnMtooiosirt. 

C)  Aus  (lt;in  dritten  AbBchnitte  gehen  Ijcrvor: 

a)  Die  Arteria  a/ri-ohtris  superior,  deren  Zweige  durch  die  T^öchcr 
an  der  Tubcrositas  vuLrillm  superioris  zu  den  hinteren  Zähnen 
und  zur  Schleimhaut  der  liighmorHhöhlu  gelangen. 


Digitized  by  Google 


f.  W.  TMtoUiiDg  iM  Ctaralfo  üHtrnm, 


981 


ß)  Die  Afieria  mfrwnhitalit,  Sie  verläuft  durch  den  Kanal^  der 
ihr  den  Namen  gegebeu,  schickt  Zweigchen  in  die  Augen- 
höhle* zur  Periorbita,  znm  Rechts  und  ObUquua  mferior,  abwftrts 
hmfende  Aestchen  zur  Schleimhaut  der  Highmorahöhle  und 
zu  den  yorderen  Zllhnen,  zertheilt  sich  nach  ihrem  Austritte 
in  die  Muskelui  welche  den  Raum  zwischen  JUargo  infraorbi- 
Uäi»  und  Oberlippe  einnehmen,  und  anastomosirt  in  zweiter 
und  dritter  Instanz  mit  den  übrigen  Antlitzarterien. 

y)  Die  Afieria  palaima  descendens  »,  pteri/go-palatma,  Sie  giebt 
zuerst  die  Ätieria  Vidiam  ab,  welche  mit  dem  Nerven  dieses 
Namens  durch  den  CanaUs  Vidiamu  zur  oberen  Partie  des  ' 
Pharynx  zieht,  wo  sie  mit  der  ÄrUria  pharyngea  tueendens  ana- 
stomosirt Dann  steigt  sie,  in  drei  Aesto  gespalten,  durch  die 
Canales  paktüni  descendentes  herab,  versieht  den  weichen 
Gaumen  und  die  Mandeln,  und  schickt  ihren  längsten  und 
stärksten  Ast  (Arieria  palatina  anterior),  den  harten  Oaumcn 
entlang,  bis  zum  Zahnfleisch  der  Schneidezähne.  Ein  feiner 
Ast  derselben  dringt  durch  den  Canalis  naso-pcdatiniui  zum 
Boden  der  Nasenhr)hle. 

o)  Die  Arteria  iq)hmo-p(datin(i  s.  )iamilts  posterior.  Sie  kommt  durch 
das  Forainen  spheuu-ptilafinuin  in  dio  Nasenliölilc,  deren  hintere 
Sclilriinliaiitparti«'  sie  vorsnrijt.  Kin  \»t  dorsoibt-n  läuft  am 
SeptuiH  uarhini  herab,  und  aiiastnniosirt  mit  der  Arterid  pala- 
tina anterior,  und  der  Arttria  scpti,  —  einem  Aste  der  Coro- 
naria  lahii  superioi'i^. 

HiT  Stanmiltanni  ilt'r  Arft'rin  iunrillarüt  internn  behauptet  iiisoft^m  »'in«'  ^e- 
wisiie  Sclb?t!*tiindigki'it,  alr«  nicht  U-it-lit  t'iricr  ,'<firu'r  Z\voi<;e  von  ciniT  .irulcron 
Kopfscblagader  enUpringt,  uder  er  »elbst  einen  A»t  ahgieht,  der  nicht  unter  den 
MgafBlutMi  rtebt  Die  Abweichungen  in  Znhl  vnd  Uraprang  dar  ihm  aagehürigen 
A«ete  haben,  thier  tieÜBn  Lage  und  UnxngXngtichkeit  wegen,  kein  beionderee 
chiniriri«<-he«  Interesisc.  Mein  Mii^riim  besitzt  den  höchst  merkwürdigen  Fall,  wo 
eine  fehlende  MaxiUnrii  internn  «lureh  eine  colo(»i«ale  Entwicklung  der  Arterta 
pahiünn  nmendavi  ersetzt  wird  (beschrieben  in  der  österr.  Zeitschr.  fUr  pr»kt.  Heil- 
kunde, IhöU,  Nr.  30). 

F.  SdUemm,  de  Mrteriwnini,  praeiertim  fiMdei  MHWtomoiilnifl.  BefoL,  16S1*  — 
IJjaadeni,  Mrterinmm  capitb  »aperfidalium  icon  noT».  BeroL,  1880.  fol.  —  ^^e 
Beihe  vortrefflidier  Piipante  Aber  die  VeriUtlungen  der  CaroU»  externa  and  ihrer 
sshlreichen  Varinnten,  wird  im  Wiener  anatomiechen  Musemn  aufbewahrt. 

§.  397.  YeräsUimg  der  Carotü  interna. 

Die  Carotin  interna  $,  cerebralis  lie<^t  anfangs  an  der  äusseren 
Seite  der  CaroU»  externa,  macht  dann,  hinter  ihr  ^vr>^^  eine  Krüm- 
mung nach  innen  und  oben,  und  wird  von  ihr  durch  den  Musculus 
thflo-glosiue  und  etylo-pharyngetu  getrennt.  Bevor  sie  in  den  Canalis 
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caroiieu§  emdringt,  bildet  sie  noch  eine  zweite  Ejrümmung,  dem 
Convezitftt  nach  innen  sieht.  Ihr  Veriauf  extra  eanaUm  earütieum 
ist  somit  umgekehrt  S-förmig  gekrUmmt.  Diese  Kr&mmnngen  sieht 
num  im  injicirten  Zustande  des  Gtefiisses  besonders  ansgesprochen. 
Im  Gomofis  eoroficttf  des  Fekenbeins  tritt  eine  dritte,  und  im  Srnm 
eememotus,  welchen  die  CaroHt  interna  dorchsetst,  noch  eine  vierte 
Krümmung  hinzn.  Die  lotste  ttbertri£ft  an  Schärfe  die  drei  Torans- 
gegangenen.  —  Im  CanaUe  earotieue  sendet  die  Caroti»  mtema  ein 
feines  Aestchen  snr  Schleimhaut  der  Trommelhöhle  (BamtUue  eturotieih 
tyn^pameue),  und  im  8mu$  eawmotue  erzeugt  sie  mehrere  kleine 
Zweige  f&r  das  Oan^ion  Gateeri,  die  HypophytU  eerebri,  und  die 
um  den  TOrkensattel  hemm  befindliche  Partie  der  harten  Himhant 
Sur  Hauptast  aber  ist  die  Arteria  ophthalmiea.  Diese,  die  Contents 
der  Augenhöhle  und  die  Stimgcgend  versorgende  Schlagader,  ent* 
springt  aus  dem  convexen  Rande  der  letzten  Krümmung  der  Caretit 
tfitema,  bevor  diese«  Gefäss  an  die  Gehimbasis*  tritt  Sie  gelangt 
mit  dem  Nermus  opticus,  an  dessen  äusserer  unterer  Seite  sie  liegt, 
durch  das  Foramen  optieum  in  die  Augenhöhle,  schlägt  sich  hierauf 
Uber  den  Sehnerven  nach  innen,  geht  unter  dem  Muaeuhu  obUqum 
euperiar  an  der  inneren  Orbitalwand  nach  vom,  und  zerfiUlt  unter 
der  RoUe  in  die  Arteria  frontaUe  und  doreaUe  nom.  Auf  dieser 
Wanderung  erzeugt  sie  folgende  Zweige: 

1.  Die  selir  feine  Ärteria  centmlis  ratinae,  welche  in  der  Axc  des 
Sehnerven  zur  Netzhaut  verläuft. 

2.  Die  Arteria  laerymaU».  Sie  zieht  an  der  äusseren  Orbitalwand 
nach  vom  zur  Thränendrüse. 

Sie  giobt  eine  oder  zwei  hintere  Ciliararterien  ab,  sendet  Zweige  in  den 
CkmaUt  aygamtUitau  faciaät  nnd  tempotaSt^  Twwnrgt  die  Thiinendillfe,  und  tfieOt 
rieh  MD  luaMren  Augenwinkel  in  ^ne  ÄrteHa  pafyebraK»  externa  »tipeiior  tt  kh 
JMor,  —  Mieht  »elten  schickt  sie  durch  die  Fhaura  orhUaUa  tnperior  einen  Ramm 
recurrens  znr  Schädi-Ihiililo,  welcher  sich  in  der  liarten  nirnli.itit  iMnificirty  odfT 
mit  dem  vorderen  Aste  der  Ärteria  meningea  media  nnastomosirt. 

3.  Muskeläste  für  den  Bewegiuigsapparat  des  Bulbus.  Ihre  Zweig- 
chen verlängern  sich  theils  Aber  die  Insertionsstelle  der  Muskels 
hinaus  bis  in  die  Cot^unctiva  hulbi  hinein,  theils  durchbohren 
sie  den  vorderen  Abschnitt  der  Sclerotica,  um  zur  Iris  und 
zum  Musadue  dUaria  (Teneor  choroideae)  zu  gehen. 

4.  Die  Arterine  cHiares  posticae  loiujae  et  brevcs.  Ka  finden  sich 
immer  nur  zwei  hnujae,  und  nudircrc  hreA'm.  Sie  durchbohrt  n 
die  Sclerotien  um  die  Eintrittsstt'llf  drs  Sehnerven  herum.  Die 
lontjae  verlaufen  (als  äussere  und  innere)  zwischen  Choroidea 
uikI  Sclerotica  an  der  Schläfen-  und  Nasenseite  des  Au'::apfelä 
nach  vorn,  zum  Musculus  cüiaris  und  zur  iriä.    Die  brtvtt 
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verästeln  sieh  nur  in  der  Choroidca  (§.  223  lässt  sich  über 
diese  Arterien  ausführlich  aus). 

Eine  Ärteria  ciliaria  pottica  longa  durchbohrt,  wie  ich  «fter»  »ah,  das  Gan- 
glicm  ciliare.  —  Jene,  welche  sechzehn  Arteriar.  ciliare*  poaticae  brevem  anführen, 
haben  nie  injicirte  GeHiasv  dieser  Art  gesehen  und  gezählt,  und  Hessen  sich  durch 
die  Meinung  irreführen,  dass  die  Zahl  der  Arterien  jener  der  Seroi  ciliare»  gleichen 
müsse.  Diese  kann  allerdings  bi»  auf  sechzehn  anwachsen. 

5.  Die  Arteria  supraorhitalU  geht  über  dem  Levator  palpebvae 
superioris  durch  das  Forainen  mpraorbitale,  oder  eine  gleich- 
namige Incisur,  zur  Stirne. 

6.  Die  Arteria  ethmoidalis  anterior  et  posterior.  Die  anterior  geht 
durch  das  gleichnamige  Loch  in  die  Schädelhöhlc,  giebt  hier 
die  unbedeutende  Arteria  meningea  anterior  ab,  dringt  mit 
dem  Nervus  ethnioidalis  des  ersten  Trigeminus-Astes  durch  das 
vorderste  Loch  der  Siebplatte  in  die  Nasenhöhle,  und  ver- 
schickt ihre-  Zweige  zu  den  vorderen  Siebbcinzellen,  zur 
Schleimhaut  des  Sinus  frontalis  und  der  vorderen  Abtheilung 
der  Nasenhöhle.  Die  posterior  ist  viel  kleiner,  und  geht  durch 
das  Forainen  ethmoidule  posterius  direct  und  ohne  Umweg  zu 
den  hinteren  Siebbciiizellen. 

7.  Die  Arteria  palpehralis  interna  supenor  et  inferior,  welche  am 
inneren  Augenwinkel  unter  der  KoUe  entspringen,  den  Saccus 
lacri/malis,  die  Caruncula,  und  die  Conjunctiva  palpehrarum  mit 
feinen  Zweigen  betheilen ,  dann  in  die  betreffende  Palpebra 
eindringen,  und  zwischen  dem  Tarsusknorpel  und  dem  Sphinc- 
ter,  höchstens  eine  Linie  vom  freien  Lidrand  entfernt,  nach 
aussen  laufen,  um  den  von  der  Arteria  lacrimalis  abgegebenen 
Arteriis  palpebralibus  extemis  zu  begegnen ,  und  mit  ihnen 
direct  zu  anastomosiren,  wodurch  der  sogenannte  Arcus  tarseus 
superior  et  inferior  zu  Stande  kommt. 

8.  Die  Arteriu  frontalis  schlägt  sich  um  das  innere  Ende  des 
Margo  supraorhitalis  zur  Stirn  empor,  wo  sie  mit  allen  hier 
ankommenden  Arterien  (Arteria  temporalis  anterior,  zf/gomatico- 
orbitalis,  supi'aorbitalis)  anastomosirt. 

Die  Arteria  dorsalis  nasi  durchbohrt,  über  dem  lAgamentum 
palpehrale  intemum,  den  Musculus  orbicularis,  und  anastomosirt, 
neben  dem  Nasenrücken  herabsteigend,  mit  dt  in  Ende  der 
Arteria  maxillaris  externa  (Angularis),  oder  mit  einem  Nasen- 
rückenast derselben. 

Cruveilhier  citirt  einen  von  Prof.  Dubrenil  in  Montpellier  beobachteten 
Fall,  in  welchem  die  Arteria  ophthalmica  niciit  aus  der  Caroii^i  intrnta,  sondern 
aus  tler  Meiüntjea  media  entsprang,  und  nicht  durch  das  Foramen  oplicum,  sondern 
durch  die  Fiatura  orbiUäit  mperior  in  die  Augenhöhle  gelangte.    Die  früher 
geführte  Beobachtung  «les  Ursprungs  der  Arteria  lacrymalis  au»  dem  von 
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AAte  der  Meningea  media  (§.  396.  B,  a)  kann  »Is  ein  Vorspiel  dieser  merkwilrdigen 
Anomalie  angesehen  werden. 

Nach  ^Vbgabe  der  Arteria  ophtha! niirn  treten,  aus  dem  eoncaven 
Kande  der  letzten  ( ^arotiskriunnmnt^,  iioeli  zwei  Arterien  hervor, 
deren  eine,  als  Arteria  couimimicaus  posterior,  neben  dem  Intimdi- 
bulum  naeli  rückwärts  läuft,  um  mit  der  aus  der  Arfrrla  haftilaris 
entstandenen  Profiuida  ccrchri  zu  anastonu)siren,  untl  tlen  Circuhis 
Wi/lisii  (§.  398)  »ehliessen  zu  helfen,  wUlircnd  die  andere  als 
Arteria  choroidea,  län<:;s  des  Tractus  opticus  zum  xVdergeHecht  der 
Seitenkammer  sieh  beliebt.  —  Zuletzt  zeriallt  die  Carotis  interna  in 
ihre  beiden  Endäste,  welche  sind: 

a)  Die  Arteria  corporis  callosi.  Sie  convergirt,  in  vorwärt» 
strebender  Richtung,  mit  jener  der  anderen  Seite,  vorbindet  aicli 
mit  ilir  durch  einen  Querast  (Ärteria  e<mmuniean»  anterior)  ^  und 
steigt  vor  dem  Balkenknie  zur  oberen  Fläche  des  Corpu»  caBomm 
binauf,  liegt  aber  nicbt  in  der  Lttngenforcbe  derselben,  sondern  an 
der  inneren  Seite  der  Hemisphären,  in  deren  Windungen  sie  ibre 
Zweige  yersendet. 

b)  Die  Ärteria  foeeae  l^lvU  folgt  dieser  Grobe,  und  scbickt 
ihre  Zweige  zum  vorderen  und  hinteren  Qebirnlappen,  swiseben 
welchen  eben  die  Sylvi'sche  Furche  liegt 

Alle  Verxwei^un^en  der  Carotis  interna  in  der  Schädclhöble,  haben  auf- 
fidlend  MhwXdMre  Waadmigen,  alt  gleieb  ttaA»  Arterien  «Dderer  KOipergegen- 
d«D.  Sie  werden  nie  von  Venen  begleitet,  welche  andere  Wege  einichlagen,  ala 

die  Arterien.  En  ISsst  sich  speeiell  von  der  CaroU»  interna  sagen,  das»  sie  viel 
lUtit  zum  fJcliirn,  aber  wenip  in  das^elhc  flllire.  Nur  tlif  j,'raiie  Substanz  des 
Gehirns,  welche  die  Kinde  aller  (ryri  bildet,  ist  im  hohen  Grade  gefäsarcich,  die 
weiMW  oder  UMfanibitai»  dagegen  sehr  gefltoMim. 

Die  Endlat»  der  OareUa  itUerna  lind  feieh  an  Tarietiten.  Oft  itamrat  dia 

rechte  und  linke  Ajferia  rorjmriK  cnllasi  aiU  Einer  Carotis,  wo  dann  die  Art.eria 
cftmmttnirnn.*  anttrior  fehlt.  Die  Artfria  commiinicam  pml^rlor  fehlt  zuweilen  auf 
Einer  Seite,  und  variirt  an  Grösse  sehr  auffallend.  Ich  »ah  selbst  die  Arteria 
fouae  Sylvii  auf  der  linken  Seite  nicht  als  Ast  der  Carotis  interna,  sondern  der 
ArteHa  profunda  eertM,  Dat  Gegenth^  dieser  letrteren  Abnomiitit  wird  d»> 
doch  gegeben,  wenn  sich  th»  starite  ^Isrla  eoHwumleMit  poettrivr  «nnillelbar 
in  die  Arteria  profunda  cn-ehri  verlängert,  welche  mit  der  Ärteria  AosAaris  (§.  898) 
gar  nicht,  oiler  nur  durch  einen  dUnnen  Zweip  zusammenhängt. 

Für  descriptive  und  chirurgische  Anatomie  der  inneren  und  äusseren 
Caaotb  wiohtig  ist:  Jdm  Wyeth,  The  Surgical  Anatonj  of  the  Cavolid  Afteiies. 
New.Toik,  1876. 

§.  398.  YeraBÜimg  der  Sohlüsselbemarterie. 

Die  SehlüBselbeinarterie,  Ärteria  subclavia,  fUhrt  in  den 
Handbüchern  diesen  Namen  mir  von  ihrem  Ursprünge  bis  zur 
Austrittsstelle  aus  dem  Zwischenspalt  des  vorderen  und  mittleren 


Digitized  by  Google 


f.  SM.  ToMlmr  in  SaUAndMaaitari«. 


986 


Sealemu.  Diese  Ghrenzbestimmiixig  der  Arima  mAoUma  steht  mit 
dem  Namen  des  Gefitsses  im  Widerspniclie,  indem  das  Stück  der 
Arterie,  welches  TOm  Ursprung  bis  zum  Austritt  zwischen  den  Sca- 
leni  reicht,  mit  dem  Schlüsselbein  in  gar  keine  Beziehung  tritt. 
Richtiger  ist  es,  das  Gefilss,  von  seinem  Ursprung  bis  unter  das 
SchlflBselbein  hinab,  Subdavia  zu  nennen.  Die  rechte  ist  gewöhnlich 
etwas  stärker,  und  um  die  ganze  Länge  des  Thmcus  anonymtu 
kurzer  als  die  linke.  Der  Vorlauf  beider  bildet  einen  nach  unten 
concayen  Bogen  Uber  die  erste  Kippe  weg.  Dieser  Bogen  ist  fUr 
die  linke  Subclavia  schärfer  gekrümmt  als  fftr  die  rechte. 

Kommt  Uber  der  <*rston  nrnstrijtpo  noch  v'inf  soj^enannto  Halsrippe  (Note 
7M  §.  l'2\)  vor,  fo  krümmt  sich  die  Schh'lsHelheinarterie  über  diecc,  und  nicht 
über  die  erste  Brustrippe  weg.  Dieses  ist  jedoch  nur  liann  der  Fall,  wenn  die 
liäiige  der  Hakrippe  nicht  unter  swei  Zoll  betrSgt  Ist  rie  kfiner,  so  reicht  rie 
nidit  w  wdfc  nseh  Tom,  um  auf  den  Yolaiif  der  SehlUtielbeiiuurlerie  einen  ab- 
lenkenden länfloss  nehmen  an  kSnnen. 

Die  Schlüsselbeiiiartcrit'  erzeugt  fiinl'  Acste.  Vier  duvon  ciit- 
ßprin^t'i»  aus  ihr,  bevor  sie  in  den  Zwischenruiun  des  vorderen  und 
mittleren  Scalcnus  cingelit;  der  fünfte  zwischen  diesen  Miu»keln| 
oder  jenseits  derselljen.    Diese  fünf  Aeste  sind: 

a)  Die  W  irboiarterie,  Artiria  rertehralvi.  Als  der  stärkste 
von  den  fünf  Aesten  der  Arterin  snhr/nria,  läuft  sie  eine  kurze 
Strecke  nm  äusseren  Kande  des  Miuculua  longus  eolU  herauf,  und 
begicbt  sicli  durch  das  Loch  im  Querfortsatz  des  sechsten  Hals- 
wirbels (nur  sehr  selten  schon  des  siebenten)  in  den  Schlagader- 
kanal der  Halswirbelquerfortsätze,  in  welchem  sie  emporsteigt. 
Wegen  stärkerer  Entwicklung  der  Massite  kUeralea  des  Atlas,  kann 
aber  die  Richtung  der  Ärteria  verUhralu,  vom  zweiten  Halswirbel 
an,  keine  senkrecht  aufsteigende  sein.  Sie  muss  nämlich  vom  Quer- 
fortsatz des  Epistropheus  zu  jenem  des  Atlas  nach  aussen  ablenken, 
um  dann,  nachdem  sie  ihn  passirte,  sich  hinter  dem  oberen  Gelenk- 
fortsatz des  Atlas  nach  einwärts  zum  grossen  Hinterhauptloch  zu 
wenden.  Hier  durchbohrt  sie  die  Membrana  obturaiona  posterior  und 
die  harte  Hirnhaut,  und  umgreift  die  MeduUa  obUmg(Ua  so,  dass  sie 
an  der  unteren  Fläche  derselben,  mit  jener  der  anderen  Seite  con- 
yergiren,  und  schliesslich  sich  mit  ihr  am  hinteren  Rande  des  Potu 
VaroU  zur  unpaaren  Ärteria  batHarit  vereinigen  kann. 

Von  iLrem  Urspninge  bis  zum  Eintritte  in  die  Öcliädeltiühle  entsprossen 
der  Ärteria  «erteAro/w  folgende  schwächliche  Zweige  : 

«)  Eami  nuuculare»,  für  die  an  den  WirbcltjaerfortsXtzen  entspringenden 
Mttskeln. 

Bami  apktalu,  welche  durch  die  Foramlna  iitUrttrlebratia  in  den  Rflck- 
gtatfouial  eindring«n,  die  Dura  nuUer  0plnatU,  die  ^«bel,  so  wie  den  Band- 
appsral  im  Inneren  der  Wirbelslale  enlhren,  und  das  BOdnnaiaric  selbst  mit 
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vorderen  und  hinteren  Aestchen  umgreifen,  welche  mit  der  vorderen  und  hinteren 
Bflckenmarksarterie,  so  wie  mit  den  iiäclut  oberen  und  unteren  liamia  fjjiiialiiiua 
denelben  Mto  «matomodrai. 

Y)  JX»  ÄrUrim  m«nln^  poHerior,  welche  iwiaehen  AUm  und  Formnm 
oceipitale  entspringt,  mit  dem  Stamme  der  Arteria  vertchratü  in  die  Schldellldble 
gelangt,  und  ihr  schwache«  Geeste  in  der  hwtea  Himhaut  der  anteren  Graben 

des  Hinterhauptheinet  ausbreitet. 

Nach  dem  Eintritte  der  Wirbclarterie  in  die  Schädelhöhle, 
bis  zur  Vereinigttng  beider  Wirbelarterien  zur  Arttria  batilaim,  giebt 
jede  ab: 

flt)  Eine  Tordere  und  hinlere  Bflekenmnrkanrterie,  ArUrim  »pinatia 
anterior  tt  potterior.  Die  vordere  verbindet  sich  mit  jener  der  anderen  Seite  n 

einem  einfachen  Stiinimchen,  welches  längs  de«  Srtfru.i  Inwjitutlinali»  anterior  der 
MeduUd  irpinalia  etwan  pef<rhlängelt  herablSuft,  und  mit  den  Hami*  »piiiali//tu, 
welche  die  Arieria  vertebraiis,  die  Intercoatales,  die  LumöaU$  und  Sacrales  durch 
die  Foramkta  intervertebralia  dem  BBdnnmark  menden,  dnfhehe  oder  inael- 
ftrmige  Anaetomoien  Uldet.  Die  hintere  flieMt  mit  der  andemeitigen  nidil  m 
Einem  Stämmchen  zusammen,  anastonoeirt  al>er  wohl  dnreh  Tennitlelnde  Bogen 
mit  ihr  und  den  Ramia  tpinalibiu. 

Die  Ailfria  certMli  infrr'uir  po^feriar,  zn  dem  hinteren  Abschnitt  der 
unteren  Uegend  des  kleinen  Gehirns.  iSio  giebt  Aeste  cum  Untorwurm,  und  aum 
iVeasM  ehonidtm  dei  VtHiHadu»  fumim, 

Y)  Die  Jrfarte  «mbtXR  k^trhr  mMor,  nun  Tordnen  Abeebidtt  der  unteren 
Kldnhirng^nd,  «nd  aar  Floeke. 

Die  aus  der  Verein ipfuiig  beider  Arteriae   vertehndea  hcrvor- 
p^jD^np^ene   Arteria   hasilaris   gelit   in   der  Lüiigeiiturclie  des  iojw 
Varoli  nach  auf-  und  vorwärts,  bis  sie  jenseits  des  Poris  in  die 
beiden  t  i  c  f c  n  (i  c  h  i  r  n  a  r  t  e  r  i  e  n ,  Arterin  profunda  ccrehri  daxtra  et 
tmistra,  zerfällt.  Aua  der  Arteria  hasdarU  selbst  entspringen: 

a)  Die  Arteria  auditiva  iiUertUt,  welche  in  den  inneren  GehHrpang  eintritt, 
und  ihre  Zweig^chen  dnrcli  die  prWsseren  T^ficlier  der  Maculnc  crihrofine,  und  des 
Traclut  ttpiraliit,  zu  den  häutigeu  Bläschen  des  Yurhufs,  und  zur  Lamiiut 
tpinM»  aeUekt 

ß)  Die  JrleHa  cereMU  «nperMr.  Dieie  geht  am  Torderen  Bande  dea  Pom 
naeh  annen,  und  nahen  dem  Oarpiu  quttitigmkum  war  oberen  Fliehe  dea  kleinen 
Gehüna. 

Am  vorderen  Rande  der  VarolsbrUcke  theilt  sich  die  Arieria 
hatUaria  stark  gespreizt  in  die  beiden  Arteriae  profundaa  cerebrL 
Diese  nehmen  die  Arteriae  eommunieantet  poHerioree  yon  den  innerm 
Carotiden  auf,  schhigen  sich  um  die  PeduncuU  eereM  nach  rttck* 
tind  aufwärts,  schicken  Aeste  doreh  den  Qnerschlitz  znm  Ftexue 
eiwreidem  medim,  nnd  verbreiten  ihre  Endzweige  an  den  hinteren 
Lappen  des  grossen  Gehirns. 

Durch  die  Verbindung  beider  Arteriae  commuaieantee potterioree 
mit  den  als  Arteriae  profunda  cerebri  bezeichneten  Spaltungsästen 
der  unpaaren  Arteria  baeilarie,  wird  die  Carotie  »ntema  mit  der 
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Arteria  vertehralis  in  eine  für  die  gleich  massige  Blutvertheilung  im 
Gehirn  höchst  wichtige  Anastomose  gebracht,  welche  als  Circnlus 
arteriosus  Wälisü  bezeichnet  wird.  Der  Circulus  WilUali  ist,  genau 
genommen,  kein  Kreis,  sondern  ein  Polygon  (und  zwar  ein  Heptagon). 
Er  Hchliesst  das  Chiasma,  das  Tuber  cinerenm  mit  dem  Trichter,  und 
die  Corjmra  mammillaria  ein,  und  entspricht  somit,  der  Lage  nach, 
der  Sella  turcica. 

Eine  bislier  nicht  beobachtete  abnorme  Ursprungsweiae  der  Wirbelarterie 
sahen  wir  kürzlich  an  einer  Kindesleiche.  Die  Arteria  vertehralu  dextra  entsprang 
nämlich  hinter  der  SuMavia  »iniatra,  und  lief  in  schiefer  Richtung  hinter  der 
Speiseröhre  und  vor  der  Wirbelsäule  nach  rechts  hijiüber  zum  Forameti  IratU' 
tertarium  des  sechsten  Halswirbels.  Sie  hatte  somit  denselben  anomalen  Ursprung 
und  Verlauf,  welchen  man  bisher  nur  von  der  Subclavia  dextra  kannte. 

Die  Wirbelarterie  betritt  nicht  selten  erst  am  fünften  oder  vierten  Wirbel 
den  Schlagaderkanal.  Sie  kommt  auch  doppelt,  selbst  dreifach  vor,  in  welchem 
Falle  ihre  Wurzeln  nicht  in  dasselbe  Querfortsatzloch  eintreten.  Immer  vereinigen 
sich  die  vervielfältigten  Wirbelarterien  im  Querfortsatzkanal  zu  einem  einfachen 
Stamm.  —  Die  Basilararterie  bildet  in  seltenen  Fällen  durch  Spaltung  und  Wieder- 
vereinigung ihres  Stammes  Inseln,  wodurch  ihre  Verwandtschaft  mit  den  Arteriia 
spinaliftiut  siel»  kundgiebt.  —  J.  Davy  (Edinb.  Med.  and  Surg.  Journ,  1838)  er- 
wähnt in  der  Basilararterie  eine  senkrechte  Scheidewand,  als  Trennnngsspur 
zwischen  den  verschmolzenen  Wirbelarterien,  und  Uebergang  zur  Juxtaposition. 
—  Weber  sah  die  Basilararterie  durcli  ein  Loch  in  der  Sattellehne  gehen.  — 
Ueber  AbnormiUiten  der  Wirbel-  und  Basilararterie,  handelt  mein  Aufsatz  in  den 
med.  Jahrb.  Oesterr.  1842.  Juli,  und  A.  F.  Walter,  de  vasis  vertebralibus.  Lips., 
1730.  —  A.  Barlneri,  Monographia  dell' arteria  vertebrale.  Milano,  1868. 

b)  Die  innere  Brustartcrie,  Arteria  mammaria  interna.  Sie 
entspringt  von  der  unteren  Peripherie  der  Arteria  subclavia,  gegenüber 
der  Arteria  vertehralis,  und  läuft  zur  hinteren  Fläche  der  vorderen 
Brustwand,  wo  sie  hinter  den  Rippenknorpeln,  und  neben  dem  Seiten- 
rande des  Brustbeins  gegen  das  Zwerchfell  herabsteigt.  Während 
dieses  Laufes  erzeugt  sie,  nebst  den  unbedeutenden  Arteriae  media- 
stinicae,  tht/micae,  und  der  einfachen  oder  doppelten  hronchialis  ante- 
rior ^  noch  folgende  Aeste: 

«)  Die  Arleria  pericardiaco-phrenica,  welche  mit  dem  yercus  phrenicu»  an 
der  Seitenwand  des  Herzbeutels  zum  Zwerchfalle  gelangt. 

ß)  Die  Arleritte  interco^tale-n  anteriorem,  zwei  flir  jeden  der  sechs  oberen 
Intercostalräume,  eine  obere  stärkere,  und  untere  viel  schwächere,  welche  auch 
oft  mittelst  eines  kurzen  gemeinschaftlichen  Stämmchens  entstehen,  und  mit  den 
eigentlichen  oder  hinteren  Zwischenrippenschlagadern  anastomosiren,  welche  ihnen 
entgegenkommen.  Sie  schicken  gleich  nach  ilirem  Ursprünge  liami  perforanle» 
zur  Haut  und  den  Muskeln  der  vorderen  Thoraxwand.  Im  weiblichen  Geschlechte 
sind  die  Rami  perforanle^  des  zweiten  bis  fünften  Intercoatalraumes  stärker  als 
die  übrigen,  da  sie  ansehnliche  Aeste  (Arteriae  niammariae  externae)  zur  Brust- 
drüse abzugeben  haben.  —  Oefters  enLspringt  von  der  Mammaria  interna,  noch 
bevor  sie  den  ersten  Rippi-nknorpi-l  erreicht,  ein  stattlicher  Ast,  welcher  als 
Arieria  cotlaii»  inlermedia  an  der  inneren  Obor6äche  i^j^aaliiit  irr,  TV)<      md,  in 
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•elii«f  nMh         und  »bwXrts  fehmder  Bielrtiiiif ,  llbw  nnkr  weniger  lUppen 
blnalxrtrdcbt. 

Zwisclieii  (Icni  socliston  Kipjx'iikiKirpol  nii<l  dorn  Proccsnus 
xijjhitideun  sterni  spalt»*!  sich  <\iv  Mninmaria  interna  in  die  ÄHeria 
ej^igcutrica  mperior  uml  museal o-phrmica. 

Die  Arlevia  viiin'iilo-phrrnirn  zi'clit  «ich  liiii^'-*  den  1 'r^^prunp»'"«  der  /'(ir* 
COHali»  dinphragmalu  schief  nach  aussen  und  unten  an  der  äeitenwand  de«  Thorax 
hin,  nnd  giebt  die  Artieriat  hUenoilaleK  anterioru  für  die  flbif  nntoren  Zwiaehen- 
lippeniftDine  »b.  —  Die  Arteria  tptga$li4ea  ety^eHor  dringt  swiadien  dem  eiebenten 

RipiiciikiKirpcI  und  dem  Sehwertforteat«,  selten  dnrt-Ii  ein  Loch  des  letzteren,  in 
die  Schfido  des  poradcn  Hauclnim*kcls,  wo  <<ic  auf  der  Jiintcren  Fläche  de*  ge- 
nannten Muskels,  gegen  den  N.ihel  hcr.ihzii  lit,  ilire  Aeste  tlieils  in  iletn  Fleisclie 
des  Kectus  lässt,  thcila  als  perforirend  zur  Haut  der  Jleyio  epiy<utricu  schickt,  und 
»11entfa»Iben  mit  der  AHetia  ^pijfmbiea  inferior  (aiie  der  Arttria  crmitMe)  vaA  den 
flbrigen  Bnacbnniekelnrterien  anaetomourt. 

Idi  Mdi  die  Epigaebriea  wjptiier  Öfters  mit  der  effitgegengeeetiten  dmeh 
einen  hinter  dem  Schwertfortsatz  vorbeilanfenden  Verbindungsast  anastomoniren. 
Crnveilhier  sah  diesen  Vcrbindnngsast  vor  dem  Schwertknorjiel  vorbeiziehen. 
Feine  Aestchen  der  Mtuailo-phrenka  laufen  im  Ligamentum  siunmuorium  hepalis 
wat  Leber.  —  Die  Arleria  mammaria  Msrna  entspringt  Abnormer  Weite  mm  der 
Anottjmm,  dem  Aortenbogen^  dem  TVimcitt  thjfreo-eerfrietdt»,  nnd  wird  »nf  beiden 
Seiten  oder  nur  auf  einer  doppelt.  Einen  böclut  merkwürdigen  Fall  und  einzig 
in  )»eituT  Art  he-it/e  ich,  wo  die  Arterin  mnmmnrin  ih  rtrti  im  vierten  Zwischen- 
rippenraiun  aus  dem  Thurax  heraujitritt,  den  fUnften  Kippenknorpel  umgreift,  und 
sich  unter  diesem  Knorpel  wieder  in  den  Thorax  Kurückheg-ieht. 

c)  Die  Schilddrüsenarterie,  Arteria  tht/reoidea  inferior^ 
welche,  weil  sie  Zweige  zu  gewissen  Nackenmiiskcl»  gibt,  auch  . 
TVtmctM  tht/reo-cermcalü  genannt  wird.  8ie  steht  der  Arteria  certe- 
hralis  nur  wenig  an  Stürke  nacli.  Am  inneren  Rande  dfs  IScnhnm 
aniicns  8t('i<?t  sie  bis  zum  fünlti  ii  HaLswirbel  cinjtor,  krümmt  sicli 
hinter  den  gros.^en  llalsgofässon  naeh  innen  und  oben,  vorsiebt  die 
Luit-  und  SjX'iscröhre  mit  kleinen  Zweigen,  und  gelaugt  mit  zwei 
Endii>teii  an  den  unteren  Rand  und  an  die  liintere  Fläehe  der 
S«  liild(biise,  wo  die.se  Aest(!  weder  mit  den  Zweigen  der  Thip-toidea 
siijurior,  noeli  mit  jeru'n  (b»r  entgegengesetzten  Tln/ri'oiJrn  inftrior 
anastomo.siren,  ()))wn]il  ein  allgemeiner  V»ui<  dicemli  es  so  babi^n  will. 
Kin  JiHimis  hu  ijiujtu.s  Hndi't  unter  dem  ( 'onsfrictor  phar/pnii^  inß'nor 
seinen  Weg  zur  hinteren  Kehlkopfwand.  Er  anastonio.sirt  mit  der 
Arteria  lar'jinjtxi  aus  der  Thyrtoidca  miperior,  —  Muskelätitc  dieser 
Arterie  sind: 

1 .  Die  aufsteigende  Nackenarterie,  A rterin  cerricalia  atctndem.  Sie 
/.icht  auf  den  Muskeln  vor  den  Wirhelquerfortsätzen  empnr,  versorgt  dieselhen.  und 
anastomosirt  mit  den  Muskelasten  der  Arieri<t  verleOraii«,  cemicalit  detcetuien»,  und 
cenrieaüe  profunda, 

%.  IXe  oberfIXehliche  Naelienarterie,  Arteria  eervkaUe  wpafiMU», 
lEtte  entq>ringt  fiwt  immer  mu  der  AHeria  esrefcalüs  ascsadtwif,  llnft  parallel  mit 
dem  SeUttMelbein  naeh  ans-  nnd  rOckwIrts  ducb  die  Foua  npradadaJMm, 
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wird  hier  nur  durch  das  Platy^nia  und  das  lutfhru';r«'udf  Ml.'itt  <ii  r  Fimeiu  cervlcaltM 
bedeckt,  und  verbirgt  sich  dann  unter  dem  Miutculux  cuciUlurii>,  in  welchem  sie 
rieh,  10  wie  in  den  beiden  Sj^auHa  tmd  WmmhiMeu,  »nflOst. 

8.  Die  qnere  8chulterblatt»rterie,  AHm»  tranaveraa  aeaptdae,  Sie 
▼ttrilofk  hinter  dem  SebltlMelbeiii  qner  nach  »UMn,  «endet  den  Bomn»  aaromiaK» 
war  Schttlterhöhe,  |^ht  durch  die  Inei$um  «oofwCae»  oder  Aber  das  Deekband  der- 
selben, 7.nr  oberen  OrStengjnbe,  und  hinter  dem  Collum  aeaptilae  zur  unteren 
Grätenp^nihc  herab,  und  rerliert  rieh  in  den  Muskeln,  welche  diese  Groben 
innehal)en. 

d)  Die  Bippen-Nacken  Schlagader,  Truncus  cottthcttviealit. 
Ein  kurzer  Stamm,  welcher  hinter  dem  SccUemu  anHem  aus  der 
Subclavia  entsteht,  und  sich  in  folgende  zwei  Zweige  theilt: 

1.  Die  obere  Zwieebenrippenarterie,  Ärteria  inlereoUalu  suprema, 

8ic  geht  vor  dem  Halse  der  errten  und  /weiten  Rippe  herab,  und  sendet  die 

Arieriae  hitercontalea  für  den  ersten  und  zweiten  Zwischenrippenraum  ab. 

2.  Die  tiefe  Nackenarterie,  Ärleriu  cerciralis  profunda,  welche  /.wischen 
dem  Querfortaatz  des  niehenten  Halswirbels  und  der  ersten  Rippe  narh  liinten, 
und  in  den  tiefen  Nackenmuskeln  nach  aufwärts  lüuft,  um  in  dun  Nackenmuskelu 
sich  zu  ramificiren. 

e)  Die  quere  Halsartcrie,  Arteria  trantvena  eoUi  Sie  ent- 
springt als  ein  stattliches  Gefass,  entweder  zwischen  den  Scilcni, 
oder  jenseits  derselben.  Letzteres  kommt  häufiger  yor.  Sie  durch- 
bohrt den  Plexus  brackialu  Ton  vorn  nacli  hinten,  und  zieht,  tief- 
gelegen,  durch  di(;  Fossa  mtprehdamculari«  nach  aussen,  um  den 
oberen  Hand  der  Scapula  zu  erreichen,  an  dessen  innerem  £nde 
sie  einen  Ast  zum  Musculus  cueullaris,  deltoidem,  levator  scajmhw, 
und  zum  Akromion  aussendet,  und  liicrauf  als  Arfeiia  dorscUis 
scapidae  endet,  welche  den  inneren  Rand  des  Schulterblattes  ent- 
lang, zwischen  dem  Rhomboideus  und  Setraius  anHeu»  nu^or  ver- 
schwindet. 

§.  399.  Ter&sÜung  der  Aoliselarterie. 

Die  Arteria  aoaUarit  ist  die  Fortsetzung  der  Arten'n  subclavia. 
Vom  Sohlttsselbein  bis  zum  unteren  Rande  der  vorderen  Wand  der 
Achselhöhle  herab,  führt  sie  diesen  Namen. 

Die  Ach8elai*terie  begleitet  das  Achselnerveiigeil echt,  an  welches 
sie  sich  bei  ihrem  Austritte  aus  der  Scalenusspalte  anschliesst,  und 
wird  von  den  drei  Hauptbündeln  desselben  umgeben.  Sie  hat  Uber 
sich  das  Schlüsselbein  imd  den  MutGuhu  wbdavius,  vor  sich  und 
etwas  nach  innen  die  Vena  axiüaria»  Vom  Oberarmkopf  wird  sie 
durili  di  u  Musculus  subscajmlaris  getrennt.  Die  Vena  eephaUca  geht 
vor  ilir  weg  zur  AchselveiK!.  Nacli  innen  wird  sie  nur  von  der 
Uaut  und  der  Fascic  der  Achselhöhle  bedeckt,  und  kann  deshalb 
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leicht  gefühlt  und  j^fgen  den  Knochen  ani^otlrückt  werden.  Die 
beiden  Wurzeln  des  N^ercm  mediaiius  unif^reifcn  sie  gabelförmig. 

Nebst  kleinen  Zwcigchea  zu  den  Lymplidrüseu  der  AchBel, 
treibt  sie  folgende  Aeste  aus : 

a)  Die  Arteria  thoracica  suprema,  dringt  zwischen  F&cioraÜs 
major  und  minor  ein. 

h)  Die  Arteria  acromialis  entspringt  neben  der  vorigen,  oder 
häufiger  mit  ihr  vereinigt  als  Thoracico-acroniialis.  8ie  geht  vor  der 
Anheftung  des  Pectoralis  minor  am  Rabenschnabelfortsatz  nach 
aussen  und  oben,  verbirgt  sieh  unter  dem  Clavicularurspruiig  des 
Deltamugkels,  sehlägt  die  Richtung  gegen  das  Akromion  ein,  giebt 
der  Kaj^l  des  Schuitergelcnks  Zweigchen,  und  sendet  mehrere 
Band  acromtaln  zur  oberen  Fläche  der  Sehulterhöhe,  irelche  mit 
den  Verästlungen  des  Ravmt  aeronUalU  der  Arteria  troMwna  toaptdM 
das  Rete  acromicUe  bihh^n. 

c)  Die  Arteria  thoracica  longa  läuft  an  der  seitlichen  Brust- 
wand auf  dem  Serratus  anticus  major  mit  dem  Nervus  thorcKicut 
longui  herab,  yerliert  sich  grössteutheils  im  MnsciUm  serrahu  antieui 
major,  und  mit  zwei  bis  drei  Zweigen  in  der  Mamma, 

d)  Die  ArUriaa  subscapulares.  Sie  kommen  in  yariabler  Menge 
und  Stärke  vor.  Ihre  Bestimmung  drückt  ihr  Name  aus.  Gewöhnlich 
sehe  ich  awei  bis  drei  obere  kleinere,  und  eine  untere  grossere. 

LcAslero  tiieilt  aieli  in  iw»i  A««te:  «)  Bamm  thoradeo-donalb,  wekliar 
panllel  mit  dftm  Snaseren  Schalterblattrande  herabateigt,  und  .hIc-Ii  in  den  unteren 
Zacken  des  Serrattu  arüictu  major  und  den  Kippenursprilngen  de»  Latüsimtu  dorn 
verliert,  ß)  Artn-in  circumßexa  scapiilaf.  Diese  srhläg^t  fioli,  zwischoii  Mu.hcuJiu 
tubtcaptUari»  und  Tere*  major,  um  den  äusaeren  Rand  der  öcapula,  und  geht  20 
den  Muakflln  in  der  Ffatm  mfrojtpinata. 

e)  Die  Arteria  circumflexa  humeri  anterior,  weiche  vor  dem 
Coüum  chirurgicum  humeri,  und 

f)  die  weit  stärkere  Arteria  drcumjh  j  a  posterior,  welche  hinter 
demselben  dicht  am  Knoelien  verläuft,  das  fSehultergelenk  uiul  die 
darüber  wegziehenden  Muskeln  versieht,  und  mit  der  (JircumjUxa 
atUerior  anastomosirt. 

§.  400.  Yeräsüung  der  Aimarterie. 

Ist  die  Arteria  amUarii  am  unteren  Rande  des  JPeotoraU»  tno^or 
ans  der  Achselhöhle  hervorgetreten,  so  heisst  sie  Armarterie, 
Arteria  braduaHt,  und  verläuft  im  SuXeus  hie^pitaUe  tniarmu  gegen 
den  Ellbogen  weiter.  Sie  wird  von  swei  Venen  begleitet.  Im  oberen 
Drittel  des  Oberarmes  hat  sie  den  Nurmu  mscftaiiiiff  an  ihrer  vor- 
deren, den  Nenme  uharie  an  ihrer  inneren  Seite.  Im  Herabsteigeo 
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gOf2r(Mi  den  Kin)Of;cnbuj;  ontfernt  sich  der  Mediannerv  etwa;*  von 
ihr  nach  innen  zu,  was  der  Xervus  ulnaris  schon  höher  oben  thun 
muss^  da  er  zur  hinteren  Seite  des  Ellboj^ens  zu  gehen  hat.  In 
der  ganzen  Länge  des  Sulcus  bicipitalis  wird  sie  nur  durch  Haut 
und  Fascie  bedeckt;  im  Ellbogenbug  dagegen  versteckt  sie  sich 
unter  dem  Lacertus  ßbrosus,  welchen  die  Sehne  des  Biceps  zur 
Vagina  antibrachü  sendet.  —  Ausser  einigen  kleineren,  an  un- 
bestimmten Stellen  entspringenden  Maskelästen,  erzeugt  sie  folgende 
Zweige: 

a)  Die  Arteria  profunda  hrachii,  Sie  entspringt  in  gleicher 
Höhe  mit  dem  unteren  Rande  der  Sehne  des  Teret  fM^or,  geht  mit 
dem  Nervus  radialis  durch  die  Spalte  zwischen  dem  mittleren  und 
kurzen  Kopf  des  Triceps  zur  äusseren  Seite  des  Oberarmknochens, 
giebt  dem  Triceps  Zweige,  aus  deren  einem  die  Arteria  nutritia 
hummri  entspringt^  und  verläuft  sodann  hinter  dem  Ligamentum  mter" 
musctdan  exiermm  als  Arteria  coUcUeralis  radialis  herunter  zum 
Ellbogen^  wo  sie  gewöhnlich  in  einen  vorderen  und  hinteren  End- 
zweig zerfidli. 

Der  Tordere  diurchbolirt  das  Liffamamtmi  intermvaeulare  <gBfci'iii«in  Ton  hinten 

nach  vom,  und  ana»tomosirt  mit  dem  Hamu-i  rrcurreiu  der  Radialuteiie,  dftr 
hintere  mit  der  gleich  sa  erwähnenden  Ooüattraiit  tUnari§  m/eriar, 

h)  Die  Arl0na  coäateraHt  vlnariB  mipmor  entspringt  nahe  unter 
der  Airtma  profunda  hraebU,  und  folgt  dann  dem  Nurvut  tdneuu, 

Sie  gtobt  dem  i^ucMbi»  ArodUott»  Menuit  und  Irktf  Zweige,  and  Ma- 
■lomoelrt  in  der  Farehe  swiiehen  Qmdgbu  hmmeri  iutuuMt  vnd.  Olekrenon,  mit 
dem  Mamu»  reeurmi»  potterlor  der  ülnsnttlerie. 

e)  Die  Arteria  eoUaieraHs  uhum»  inferior  entsteht  in  geringer 
Höhe  über  dem  Condt/lue  intermu,  gegen  welchen  sie  ihre  Richtung 
einschlfigt. 

Sie  versorgt  die  von  die.4em  Condylus  entapringenden  Muskeln,  besontlera 
die  oberflächlichen  deraelben,  anastomosirt  mit  dem  Bamu$  recurrmM  anterior  der 
Ulnararterift,  md  omfreift  dann  den  inneren  Band  des  Oberarmknochen«,  tun  an 
der  hinteren  Fliehe  deieelben  mit  einem  Endxweige  der  Profitnda  IradtH  Aber 

der  Fo»»a  mpratrochleari»  posterior  7:u!>.iinnienznfliessen.  Dieses  UmstHldee  wegen 
heiflSt  sie  bei  don  englischen  .Xnatoincn :  Arteria  oiituitomolica. 

Die  #«A  aj,  h)  und  c)  .angeführten  Arterim  unterliegen,  hinsichtlich  ihres 
Ursprunges,  mancherlei  Varianten.  Morphologisch  bedeutsam  ist  eine  seltene 
Vwifttioii,  wo  a)f  h)  xuA  e)  Mit  «inem  kunmi  gemeintehaftlichen  Stamme  hervor- 
traten,  weleher  ObenUes  noeh  die  Gremi^txaB  inmieri  ond  die  (Hrtm^hm 
Bcapulae  erzengt.  Dieser  gemeinschaftliche  Stamm  eneh^t  dann  fast  ebenso 
stark  wit>  iVw  Arteria  f/rachialis  selbst,  welche,  da  ihr  so  zu  sagen  alle  für  den 
Oberarm  abzugebenden  Aeste  dnrch  jenen  Stamm  abgenommen  wurden,  unver- 
aweigt  zum  Ellbogen  herabsteigt.  Dieses  Verhäitniss  ist  aber  an  der  unteren 
Biliemmt  nur  Begel  eriwbea,  d»  alle  fOr  den  Oberschenkel  bestinimten  Zweige  der 
Arieria  trmreM»  ans  ISnem  M nttentunme  (ArUria  fr^^tnia  fmorüf  %.  410)  her^ 
▼ofgelien. 
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Im  Kllhogi'ii  lic^t  die  Arfurüi  hraclii<i/is  auf"  «Iciii  unt»'ren  Ende 
des  Aluscuhts  hrachinlis  iuti'vnm,  an  der  inneren  Seite  der  Sehne 
des  Biceps.  und  tlieilt  sieli  in  der  Mühe  di^s  Processus  coronoid^us 
tdnae  in  die  beiden  Schlagadern  des  Vorderarms:  die  Arnispindel- 
iind  Ellbogenarterie. 

Kommt  am  Oberarmbein  ein  Proceuua  suipracondyloideu»  vor 
(§.  137),  so  liegt  die  Artmia  hraddcAi»  mit  dem  Nervm  medianm 
hinter  ihm,  auf  welches  Vorkommen  der  Operatettr,  bei  Unter- 
bindungen der  ArUiria  hraddaik  am  unteren  Ende  des  Oberarms, 
Acht  zu  nehmen  hat. 

Mean  bis  sehn  Linien  über  ihrer  Tbeilung,  sendet  die  Arteria  hradiiali§ 
von  Ibnm  inncran  Bnnde  kleine,  »her  constMte  SchlAg»der  ab,  welch«  unter 
dem  LnetTtu»  fibronu  der  BieepMelme,  sn  der  «n  Cbm^yin«  itdernua  hmnui  ent» 
springonden  Muskelmuse  delit,  Und  den  Nerwu  meJÜamu  hiebe! kreut  Grnber 

licsclirifb  «Ii'  als  ArtPila  pJirne  rufnti  tntperfinalin.  Sie  ist  dämm  interessant,  weil 
sif,  bei  .'*t:trkt>r  Kntwicklnnp,  entweder  eine  Arteria  mediana  nuperfiritifit,  odor 
Arteria  ulnaria  aupcrßcialtj»,  (larHtellt.  —  Ueber  die  Varietäten  der  angeführten 
Aeete  der  Arkrim  hrathkitta  handelt  A,  JiUfar,  dlMert.  de  uteri»  bfnebinlL 
Gott,  1745. 

§.  401.  Yerästluiig  der  Yorderannarteiien. 

Die  Armspindel-  und  die  Ellbogenarterie  verbleiben  im 
weiteren  Verlaufe  an  der  inneren  Seite  des  Vordeiturms.  In  der 
Hohlhand  verbinden  sie  sich  zum  hoch-  und  tiefliegenden  Atem 
voUaria,  aus  welchem  die  Weichtheile  der  Hohlhand  versehen  werden, 
und  die  Fingerarterien  entstehen.  Die  Ellbogenarterie  giebt  bald 
nach  ihrem  Ursprünge  die  Zwischenknochenarterie  ab. 

A)  Die  Armspindelarterie,  Arteiia  radudi»,  liegt  in  der 
oberen  Hftlfte  des  Vorderarms  zwischen  SupbMtor  hmgut  und  IVo- 
nator  ftrss,  in  der  unteren  aber  zwischen  Stgpinator  longuB  und  FUxor 
earpi  radiaHt.  An  ihrer  Susseren  Seite  befindet  sich  der  Nemtt 
radiaUs  $uperßeiaiis.  Gegen  die  Handwurzel  zu,  wendet  sie  sich 
zwischen  dem  Procesnu  ttyUndeut  radü  und  dem  0«  aee^hoideum 
auf  den  Rttcken  der  Hand,  wo  die  Sehnen  des  Abdvctor  poUieis 
longM  und  JSxtentor  hreoi$  Uber  sie  wegziehen,  und  dringt  zwischen 
den  Basen  der  Otta  metacarpt  des  Dannions  und  des  Zeij^ofingers  in 
die  Hohlhand  ein,  um  mit  dem  tiefen  Hohlhandast  der  Ellbogenarterie 
den  tiefen  Ilohlhandbogen,  Arcus  volaris  profundus,  zu  bilden. 
Sie  giebt,  vun  ilirem  Urisprunge  bis  zum  Uebertritt  auf  den  Hand- 
rücken, folgende  Aeste  ab: 

a)  Den  Hanma  recurrens  radialis.  Er  läuft  zwischen  Supmator 
Umgus  und  brevis  zum  CondyUu  hnmeri  extcrnm  zurück,  und  anastonio- 
sirt  sofort  mit  dem  vorderen  Endast  der  Arteria  profunda  bradtiu 
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h)  Rnmi  musculares.  Sie  j^ehürt  n  den  Musskoln,  zwischen 
ut'khen  der  Stamm  <l(  r  Arttria  rcuUcUiit  hinzieht.  £iuer  derselben 
erzeugt  die  Arteria  nutritia  radii. 

cj  Den  Ramus  volaris  mperßcialis,  dessen  Kaliber  und  Ursprung 
vielen  Schwankungen  unterhegt.  Gewöhnlich  entsteht  er  in  der 
Höhe  der  Insertion  des  Supinaior  lonfjmt,  und  geht,  über  dem  queren 
Handwurzelband,  zu  den  Muskeln  des  Daumenballens,  in  welchen 
er  sich  entweder  gänzlich  verliert,  oder  mit  einer  über  diese 
Muskeln  weglaufenden  Fortsetzung,  den  Arm»  wjiarit  suhh'mis  (§.  402) 
bilden  hilft.  In  letzterem  Falle  wird  er  zuweilen  so  stark^  das»  man 
ihn  auf  dem  Daumenballen  pulsiren  sehen  und  fUhlen  kann. 

Auf  dem  Handrücken  entstehen  ans  der  Arteria  radialis: 
a)  Ein  Rcmus  carpi  dorsalis.  £r  verzweigt  sicli  auf  der  Kücken- 

Seite  der  Handwurzel,  und  bildet  mit  den  End  Verzweigungen 

der  Tnierossea  exiema  das  Rete  carpi  dorsale. 
ß)  Die  ÄrUria  interossea  dorsalis  prima.    Sie  löst  sich  in  drei 

Zweige  auf:  für  beide  Seiten  dos  Daumens  und  die  Badial- 

seite  des  Zeigefingers. 

In  die  Hohlhaud  eingetreten,  giebt  die  Arteria  radialis,  bevor 
sie  mit  dem  tiefliegenden  Ilohlhandast  der  Arteria  idnatis  zum 
Arcus  volaris  profundus  (§.  4()2)  bogenförmig  zusammenfliesst,  die 
Arteria  digitcdis  communis  volarii  prima  ab.  Diese  verläuft  unter  der 
Sehne  des  Flexor  pollicis  longus,  am  Os  metacarpi  pollicis  bis  zu 
dessen  Capitulum,  und  theilt  sich,  nachdem  sie  die  Arteria  volaris 
indicis  radiaiie  abgegeben,  in  die  Arteria  volari»  poUtd»  radiaU» 
et  vinarie,* 

Tftfietfton  ieliiU«rt  «ingehend  fT.  Qmber:  Zw  Anst  dar  ArtaH»  rmdSoSs, 
im  Arohiv  fttr  Ami  und  Phy^  1864. 

B)  Die  Ellboge narterie,  Arteria  vinaris,  begiebt  sich  unter 
der  ersten  und  zweiten  Schichte  der  vom  Con^lue  kumori  intenmt 
entspringenden  Muskeln  zur  Ulna,  wo  sie  zwischen  ülnarit  infermis 
und  den  Fingerbeuge rn  zur  Handwurzel  herabsteigt.  Auf  diesem 
Wege  hat  sie  den  Nuvue  ulnarie  an  ihrer  inneren  Seite.  Ueber  dem 
queren  Handwurselband  zieht  sie,  am  0$j)isiforme  vorbei,  zurHohl- 
handy  wo  sie  sich  in  den  oberflächlichen  und  tiefliegenden 
Endast  spaltet  Der  oberfiäehliehe  Ast  hildet  mit  dem  gleichen  Ast 
der  Artmia  radiaUt  den  hochliegenden,  der  tiefliegende  Ast  aber 
mit  dem  Ende  der  Arteria  radialte  den  tiefliegenden  Hohlhand« 
bogen.  Bis  zu  ihrer  Spaltung  erzeugt  sie: 

a)  Zwei  Rami  recurrentes  ulnares,  einen  anterior  und  posterior. 

Der  nntn-ior  zieht  in  der  Furche  zwischen   Pronator  terejt  und  Brachialit 
inteniii*  zum  iniuTen  Condtjlns   liii)n>r!  hinauf,  w«j  er  ujit  der  ('oll(it''rfili.x  iduari» 
inferior  anAstuiuusirt.    Der  posterior,  »tärker  al«  der  anterior,  geht  Liuter  dem 
Condylu*  iwltium  Awmrl  sof  die  CWfatetilf»  nUmrU  a^fmisr  so,  mit  walebwr  er 
Hyrtl,  Ukrkeek      AitttoBie,  1«.  A«IL  M 
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OTWwawMwimfliidet.  Durch  die  erwihnton  mehriMheo  AiuMtomoMn  der  Rami 
eoUatertUe»  der  Armart^rie  mit  den  Rainü  rtcurrejUUrtu  der  Vordennnftrterten 
kommt  nin  d«s  £llbogeiig«leiik  hemm  ein  weitmMehiges  Nets  xn  Stande  —  das 
Mete  cubitL 

ß)  Rom  muiculares  su  ihrem  MuBkfilgeleite,  deren  einer  die  Är- 
teria  vutrUia  vlnae  ensengt. 

y)  Die  Ärteiia  mteroma  ani&ratkii  eommmii,  welche  gleich  nach 
ihrem  Abgänge  in  die  hUerouaa  externa  et  «n<trna  serfUll 

I>ie  fxtenui  (anch  ptfßMwn  tuperhrj  durchbohrt  die  Membrana  interottea, 
«eiuief  hicniiif  einen  Itnmiu  reifirf*^u  jcur  liinteren  (ii'^reml  de«  EllKopon»  hinauf, 
bleibt  abff  niciit  »tif  der  Aiuaenfliiuiie  dex  Zwiflcheiiknuclienbandes,  |ond«ni  er- 
hebt sich  von  ihr,  mdem  der  Muteuhu  abdwAor  nnd  exienaor  poUM»  langm  neh 
Hilter  iie  einschieben,  theilt  »llen  Anatenimukeln  dei  Vordemnni  Aeete  mit,  und 
enchOpft  «ich  dadurch  so  sehr,  deae  nm  Cerpas  nur  ein  unbedeutendes  UefiUa 
nbrig  bleibt,  welche«  mit  dem  Hamtu  rarpi  dortalu  der  Radialarterie  da»  Uetr 
laryn  litiraule  enteiipen  hilft.  —  Die  interna  geht  mit  dem  .Wrii/j»  in/^ronteut 
hUerim«  dicht  am  Zwischenknuchenbaude  bis  zum  oberen  Uaiide  dea  I'ronator 
^madratiu  henb,  giebt  den  tieforen  Mwlcaln  des  VoiderKniM  SSweife,  Terbirst  tkh 
onter  dem  Pronator  quadnUno,  vad  geht,  imehdem  de  einen  Art  mm  JMi  ew^' 
eotore  nbgegehen,  dardi  das  Liijameittiim  hU^rotnirnm  zur  Aussenneite  dea  Vorder- 
arme, wo  !<ie  im  Tiffe  mrjM  dortnie  untergeht^  Dieses  Endstttck  der  Arleria  mter- 
otaea  lieisst  perjoratui  in/erior, 

l)  Ben  Remua  doreaiUe,  welcher  zur  Eraeugung  des  ReU  emjpi 
donale  verwendet  wird. 


§.  402.  Die  beiden  Hohlliandbogen. 

Der  oberflächliuhe  Iluklhandbogon,  Arcus  volaris  subltmü, 
dessen  Convexität  gegen  die  Finger  gerichtet  ist,  liegt  zwischeu  der 
AponeuroeiB  ftdmarie  und  den  Beugesehm  n  der  Finger,  einen  halben 
Zoll  vom  Ligamentum  cnrpi  tramverstim  t  iitlernt.  Er  entsteht  durch 
die  Anastomose  der  ubertlächlicheu  Ilohlhandäste  der  Ulnar-  und 
Radialarterie,  von  welchen  der  ersterc  viel  stärker  als  der  h-tzten- 
zu  sein  pHegt,  weshalb  sich  der  Hogen  gegen  die  Kadialseitc  vcr 
jüngt.  Nur  in  jenen  Ausnahmstallen,  wo  der  oberHäcididi«-  llolil- 
handast  der  Kadialartcric  stark  entwickelt  ist,  niuss  auch  (h  r  Arcm 
vulari«  mijierficiafis  «-in  durrliaus  gleicliweiter  ( Jetassliogt-n  sein.  iViis 
geiner  euru'exen  Seite  entsjiriii;4H  ii,  nebst  iibergelienswertlien  Zweig- 
chen tür  die  Haut  und  die  kleinen  Muskeln  der  Huhiliand,  drei 
Artfi-idf.  (Jl(jiiaUs  volares  cuviinant's,  die  zw('ite,  dritte  und  vierte, 
wcK  Ik'  zwischen  den  Scheiden  der  Beuges(dinen  gegen  die  Finger 
lanien.  \sid)ei  jede  sich  galM-ltVirniig  in  zwei  Zweige  theilt  i  Artfrlne. 
diyitidtn(  ooLarta jji  ojiyiatj,  welche  au  deu  cluander  ^zugekehrten  FUicheu 
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jo  zweier  Finder  his  y.n  deren  Spit/c  verlaufen.  Die  beiden  ArteHae 
ro/a/v'.«f  f)rttj)  rillt'  Hines  Fingers  anuBtomosiren  durch  wandelbare 
QucrltDij^t'n  ol)(>rliiill>  der  Fingeri^ek-nke,  und  gehen  an  der  Tast- 
tiäche  des  dritten  Uliedus  bogenförmig  in  einander  über. 

Di«  «»16  Arieria  dlgUaUa  eammmila  «oM  «ntetend,  wi«  in  §.  401,  il,  «a- 
g«geben  ward«,  MU  «Icr  vom  Handrflcken  in  di«  R<Alllftnd  eingetretenen  Arteria 

radifühl.  Sie  verwiirjjft«"  dii'  HiiiliaNfitc  den  Danmons,  nnd  die  <'inandor  zugekehrten 
Seiten  de»  Duuineax  und  ZeigetingeM.  Die  grofise  AbductinriHfUhigkeit  de»  Daumens 
scheint  es  zu  verlangen,  da»«  seine  Arterien  nicht  aua  dem  Arcti«  volaris  »ublimia, 
wie  jen«  der  Übrigen  Finger  entspringen.  Die  Ulmueeite  des  Meinen  Fingen 
eriillt  ihre  SeUagnder  mis  dem  tiefliegenden  HohUrnndnete  der  ÄHeHa  vtnmi». 
Ee  bleiben  eomit  die  einander  zugewendeten  GMten  der  vier  Finger  übrig,  welche 
ans  dem  Arrtu  iW«rw  »HfJiinU  ihre  niutzufuhr  zu  erhalten  haben,  und  für  diesen 
Zweck  pi'onQgen  die  üben  genannten  drei  Arteriae  diffüaiea  comnumet  voiares  dea 
ubertlächlichen  Ilohlhandbogens. 

Der  tiefliegende  Hohlhandbogen,  Arcus  volarU profundugf 
ist  schwiUsher  und  weniger  convex,  als  der  §uhUmi$f  liegt  auf  den 
Bote»  amum  mtltMarfi,  und  gehört  mehr  der  ArUria  radioiliM  als  der 
tt^nom  an.  Er  sendet  nur  drei  AtimM  inkroman  «olarw  ab,  welche 
den  JnUnlitÜM  wUironti»  der  vier  Finger  entspreehen,  und  die  Bami 
inierosHi  perforanteM  sunt  Handrttcken  schicken,  wo  sie  in  das  BtU 
earpi  dortale  Übergehen. 

Dm  Bete  carpi  dor»ale  giebt  die  zweite,  dritte  und  vierte  Arleria  interoatea 
donaUt  nb^  dn  die  errte  «lu  dem  Huidxflckenetllek  der  Arterta  radUMt  entsprang. 
IKe  eivte  /iilei«Meei  externa  {%.  401.  A.  ß)  tiieihe  rieh  in  drei  dorMle  Finger^ 
SWeige.  Jede  der  übrigen  drei  InteroMteae  extemae  theilt  sich,  zwischen  je  zwei 
Fingern,  in  zwei  Arffi-inr  (h';/ilah.<>  ilorndfrM,  welche  viel  schwlcher  nie  die  voiorev 
sind,  und  nur  bis  zum  zweiten  Fingerfjliede  "»ich  er>*trecken. 

Die  Knden  der  Arteriae  iuteroaneae  volareji  anastotuusiren  gewöhnlich  mit 
der  SpnltongMteUe  der  AHerimt  digüale»  «eieret  canmiime*  in  die  IHyUales  proprime. 
let  eine  ArterSa  digUati»  rommmtu  achwAeh,  ao  wird  die  mit  ihr  nnaetomocireDde 
itUerogtea  «olorir  um  ao  atirker,  wne  nm  Zeige-  and  Uittetllnger  gewShnUdi  der 
FaU  iat. 

Der  hocli-  nnd  tit-f  liegende  Huhlhandbogen  sind  nlinf  Zweifel  in  der  Ab- 
sicht geschaffen  wurden,  dass  bei  Conipreasiun  des  hochiiegeuden  liugens  während 
des  Anfoeaena  wid  Featimltene  buter  Gegenstände,  der  tiefliegende  die  Cirenlnticm 
in  den  WeichtheOen  der  Hand  übernehme.  Der  tiefliegende  Hohlhnndbogen  kann 
bei  dem  genanntan  Oebranohe  der  Hand  nieht  oompiiniit  weidan,  da  alle  Sehnen, 
welche  die  Finger  zum  Fattstsehluss  beugen,  sich  wÄhrend  dieser  Verwendung 
Ton  den  Metiioariiuskniiehen,  auf  deren  Basis  der  tiefe  Ilohlliandbogen  liept,  etwas 
erbt  ht'ii.  D<>|)|>eltwerden  des  Arcua  volaria  attperjiciulis  ist  im  Wiener  Museum 
uiehrt'acli  vertreten. 
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§.  403.  Wiobtige  Abnannitäten  des  Ursprungs  der  Torderarm- 

arterien. 

Sie  verdienen  ihrer  cliirurgiächen  Bedeutsamkeit  wegen,  eine 
bebundere  Schilderung. 

Jede  der  drei  V  orderurnmrterien  kann  ausnahmsweiHe  hoher 
als  im  Ellbogen,  also  sehuii  am  Oberarm,  selbst  in  der  Achselhöhle, 
ihren  Ursprung  nehmen.  Am  häutigsten  Ijctritlt  der  holu*  Ursprung 
die  Arteria  radialia,  und  zwar  meist  im  oberen  Drittel  des  Ober- 
arms, —  sehr  selten  schon  in  der  Achselhöhle. 

Unter  ^anuidiwaniig  Pillen  Ton  hohem  irnpning  der  VoidemnnnrteiMO, 
die  ieh  Ml^l^eMiehnet  habe,  betreffen  aohtMhn  die  Arlet-ia  radiafu.  Die««  An- 
ordnung mirde  sogar,  nach  *miut  Hrtnerkung  von  Wolff  CA*,  r/f»/.  efilr.  jhi;/.  '>•//, 
von  Biddloo  für  die  rep«'Im;i-'sigc  gflialtfn.  Da  luaii  in  den  :u)at(iinl^iht*n 
Museen  die  Fälle  von  hohem  Ursprung  der  Vurderarraarterien  »ut/.ubewahrcu 
püegt,  lo  kann  ea  wohl  kommen,  dam  man  mehr  abnorme  ab  normale  Speciinina 
daaelbst  antrifft.   Biddloo*«  Irrtitnm  wire  lomit  erUllrlieh. 

Die  hoeli  tMitsprungciic  Arti-ria  radialis  liegt  an  der  inneren 
Seite  der  ArtKvia  hmclilalls,  gclit  abt-r  bald  über  sie  weg  zn  ihrer 
äusseren.  Sie  bleibt  eine  Strecke  weit  unter  der  Fasria  hrachii,  wird 
erst  im  weiteren  Verlaute  subcutan,  geht  ül>er  den  Lacertus  ßbrosm 
der  Bicepssehne  weg,  kreuzt  sich  mit  den  Tlautvencn  des  Ellbogen 
buges,  und  kann  deshalb  bei  Aderliissen  verletzt  werden.  Ihi*e 
uberHiiehliche  Lage  ist  der  (iruiid,  warum  sie  die  Arttria  ncuviens 
radialis  in  der  Regel  nicht  abgiebt.  Diese  entstellt  vielmehr  aus  der 
Arteria  uluaris,  oder  seltener  aus  der  Arteria  interusaea. 

Als  IJ ebergang  sum  hohen  Ursprung  der  Arteria  radicdU  kano 
jener  Fall  angesehen  werden,  wo  aus  der  Arteria  bradttedii  ein 
überzahliger  Ast,  von  Ualler  Vas  aherrans  genannt,  entspringt, 
welcher  entweder  weiter  unten  wieder  in  die  Brachialis  einmündet, 
oder  mit  ihr  nur  durch  einen  Verbindungszweig  anastomosirt,  und 
dann  zur  ArUria  radudü  wird. 

Ist  die  Arteria  ulnarü  das  hoch  entspringende  G^ftas,  so  ftllt 
ihr  Ursprung  meistens  noch  in  das  Gebiet  der  Achselhöhle.  Ich 
besitze  nur  einen  Fall  (rechter  Arm  eines  Kindes),  wo  sie  aus  der 
Arteria  profu$ida  hrachii  entspringt.  Die  hoch  entstandene  Artend 
ulnarie  geht  in  der  Regel  Uber  die  vom  ConcbfUu  intermu  kumm 
entspringende  Muskelmasse  weg,  und  lagert  sich  erst  unterhalb  dieser 
in  die  Furche  zwischen  Ulnarie  inierfme  und  Flexor  digOonm  eMim». 
Sie  giebt  nie  die  Arteria  inieraeeea  ab.  —  Der  hohe  Ursprung  der 
Arteria  interoeeea  ist  viel  seltener  als  jener  der  Arteria  radialie  und 
ulnarie. 
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Auch  die  zuweilen  vorkommende  Vervielfaltigiinpr  <^er  Vnrdorarmarterien 
gchttrt  bieher.  Sie  erscheint  entweder  als  Daplicitat  einer  normalen  »Schlagader,  wie 
ich  an  dar  Arteria  radialb  tah,  «elcha  aehon  aaf  dam  Suplnaiar  ireok  rieh  in 
Kwt&  Aaafea  thailta,  dia  doh  all  Amum  «olarit  oiid  dtrtalk  im  w^taran  Variaafe 
heransstellten,  oder  es  kommt  ku  den  regtdlren  drei  Vorderannarterien  eine 
Schlapader  hinzu,  welche  ans  der  Arterin  inttrmnm  «der  iihiaru  entspring^  und 
an  dem  Nervus  medUmus  sum  Carpus  herabläoft,  wo  sie  Uber  oder  unter  dem 
Ltgamenlimn  brnuverBrnM  tarpi  in  dao  Areiu  valarit  ttMimi»  flbcrgeht  Man  ktnii 
■ia  iaunailiia  Jrltrim  wudtama  naiiiiaa,  obwohl  da  luebt  inmar  an  dan  ^ctom 
medlatuts  gebunden  üt  In  Fällen,  wo  die  .Ir^nVi  radinfü  ungewöhnlich  schwach 
iaki   und    niclit  zur  Hand  pi'Ianfjt,    ".ili    ich   die  Arterin  mectinna  oberhalb 

dea  Carpus  recbtwinJiUg  zur  Speiche  ablenken,  und  als  Ärteria  radiaiU  weiter 

TOllMliiM. 

Dar  yermu  meJUmuu  wird  ragalmäMig  von  ainar  fdnan  Arfeatia  baglailat» 
welche  ein  Ast  der  Ulnaiia  oder  Interossea  ist.   Die  früher  ab  Ärieria  mediatut 

angeführte  Anomalie,  lä?<>t  ■<ich  •*<inach  alf  ein  höherer  Entwicklungsgrad  einet 
normal  vorkommenden  (Jefai-sc.H  .'»uft'a*^eii.  (i  ruh  er  nennt  dieses  Ciefäas:  Artfria 
mediana  profunda,  da  seine  im  §.  400  erwiihnte  Arteria  plicae  cubiti,  bei  ab- 
nomar  EntwicUnnf,  dia  ilrtaris  meükma  auper/ieialiM  dantaUt  —  Ea  miua 
nodi  arwilmt  waidan,  daas  anab  dar  Utapnag  dar  ÄHerla  nmUana  hSliar  rllekan, 
und  anf  die  BrachialiB,  selbst  auf  die  Axillaris  fallen  kann. 

Der  hohe  Ursprung  und  der  oberflächliclic  Verlauf  der  Vorderarmarterien 
aeliainen  da«  Beatreben  auscudrticken,  die  Arterien  der  oberen  Extremität  den 
Venen  m.  veriUinlichen,  indem  dia  lioali  antapnuigene  Ärieria  radiati»  der  Veaa 
tephatka,  und  die  hoeii  enlqpningacia  Ärieria  tAuarie  der  haeSiea  antapiidit.  Bai 
gewiesen  Operationen  in  der  Verlaufssphäre  dieser  Gcfasse,  soll  der  Chimiy  TOB 
dam  möglichen  Vtirhandenfein  dieser  Anomalien  wohl  unterrichtet  sein. 

C.  G.  Liuluiij,  de  variantibuB  arteriae  brachialiM  ramie.  Lips.,  1767.  — 
F.  Tiedewumiiy  über  die  hohe  Theilung  der  Armschlagader,  im  6.  Bande  der 
Mllnehnar  Dankadiriftan,  und  deaaen  Segkmmüa  ad  loMae  arietiarma,  1846.  — 
J,  F*  Medtdt  in  S.  Bande  dea  dentedian  ArebiTs  für  Pliydologia.  —  JET.  ÜSyar, 
über  die  Arteria  mediana  antihrachii  und  die  Arterin  nrUeularvi  mediana  eubitif 
in  HfnJf'n  und  Pfeiiffer^a  Zeitschrift.  7.  Bd.  _'.  Heft.  —  Lnnffer,  Varietät  der  Ar- 
teria brachialia,  in  der  Zeitachrift  der  Wiener  Aerzte.  1851.  Mai.  —  A.  Baader, 
▼arfailian  dar  AfBaarlarim.  Barn,  18M.  —  ZaUraiehe  Baoliaebtangan  ttbar  Varia* 
titan  dar  Bradiialii  und  ihrer  Aeata  verdanken  wir  Oruber.  Sie  dnd  tbaila  im 
Archiv  für  Anatomie,  theils  in  der  «sterr.  Zeitschrift  filr  |)rakti!>che  Heilkunde 
enthalten.  —  ?«ehr  reich  an  Heohachtungen  i-t  die  Abhaii<llunp  von  C.  Giacomini: 
Deila  prematura  divisione  deir  arteria  del  braccio.  Torino,  1874.  Con  ö  tavole. 


§.  404.  Aeste  der  absteigenden  Brastaorta. 

Die  Acrta  äioraeiea  dMeendmu  giebt  Tiele,  aber  meist  Ueine 
SchkgmderD  ab,  und  behih  deshalb  in  ihrem  Laufe  so  siemlich 
^Mches  Kaliber.  Ihre  Aeste  sind  theils  fUr  die  Organe  im  hinteren 
Mittelfellraume,  theils  ftLr  die  Brostwand  bestimmt  Diese  Aeste  sind: 

rt)  Die  zwei  Arteiiae  hronehialef  posteriores.  Sie  treten  zur 
hinteren  Wand  der  Luftrölu-cnäste,  und  begleiten  Bio  dureh  das 
Lnagenparenehym.  Da  die  Aorte  auf  der  linken  Seite  liegt,  so  wird 
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die  Arteria  bronchtalis  dextra  häufig  nicht  aus  ihr,  sondern  aas  der 
dritten  oder  vierton  Artma  intereotUdia  dextra  entstehen. 

IMe  Mhr  wandeUtMen  BrmtMabt  mitrieret  entBtolwn,  wie  im  %.  h) 

angf'ftihrt  wurde,  der  }fammaria  kUtma.  Schon  Hall  er  hatte  ea  |^ek»nnt, 
dass  die  Arterine  hrtmrhinlrM  im  Liinpenparenchym  kein  abpi'schlosspnes,  für  »ich 
he»»tehendes  nutritives  (M't";i>'.'<.«yHteni  der  Lunge  hild«*n,  sond<*m  mit  den  V^-r- 
zweigungen  der  Arteria  puimonatia  in  anastomotische  Verbindung  treten,  ich  erhalle 
dnnh  isolirto  Iigedion  der  AHeriae  ArvndUoto ,  dM  nqnntoriMhe  CtoflbMMta  dar 
YedaUae  aXrta»  eben  so  gelttUt,  als  wenn  die  Iiyeotion  durah  die  Arteria  jinini 
fMÜi  gemadit  woidon  irib«.  —  £•  konmit  vor,  da«*  beide  hintere  Bronehlai- 
arlerien  aoe  einem  nnpaaran  Stlmmchen  eniitehen. 

h)  Zwei  bis  vier  ArUriaie  oe$aphag9ae.  Ein  Zweig  der  letsten 
geht  mit  dem  Oesophagus  durch  das  Zwerchfell,  und  anastomosirt 
mit  einem  entgegenkommenden  Aste  der  Arteria  eoronaria  vmUri- 
€uU  msnetra. 

e)  Einige  feine  Zweige  (Artmae  nudiatUmeae)  zu  der  Pleni« 
des  hinteren  Mittelfellraumes,  h)  und  e)  geben  dünne  Reiserchen 
zur  hinteren  Herzbeutelwand,  als  Arteriae  perieardiaeae  paeienoree. 

d)  Die  Artmiae  iniereottalee  (fotUriwe»),  Da  die  Aiitria  mtb- 
tiaeia  durch  den  Thmeue  coeUhcervieaUe  bereits  die 'beiden  oberen 
Sjpatia  intereo8taUa  versorgte,  so  werden  für  die  Aorta  nur  die  neun 
folgenden  Zwischenrippenrftume  übrig  bleiben.  Da  man  aber  die  am 
unteren  Rande  der  letzten  Rippe  verlaufende  Arterie,  obwohl  gegen 
alle  Sprachrichtigkeit,  noch  als  intercostal  bezeichnet,  so  wird  die 
Aorta  zehn  Paare  Arteriae  iniereoetalet  abgeben.  Die  linken  werden, 
wegen  linkseitiger  Lage  der  Aorta»  kürzer  als  die  rechten  sein. 

Am  Beginn  des  Zwischenrippenraumes  theilt  sich  jede  Arteria 
iniereoeialie  in  einen  Ramue  doredUe  und  Ramm  inUreoeUdia,  Der 
SamMB  doraaUe  geht  zwischen  je  zwei  Querfortsätzen  zur  Rücken- 
muskulatur, und  schickt  durch  das  Foramen  üdenerteibrale  einen  Ast 
zur  MeduUa  apmaXie  und  deren  Häuten.  Dieser  Ast  verhält  sich 
wie  die  Rom  »pinalee  der  Arteria  vertehraUe,  Der  Ramue  tntereoetaUe 
läuft  gegen  den  unteren  Rand  der  nächst  oberen  Kippe,  und  in 
Sukue  eoetae  nach  vorn  gegen  das  Brustbein.  Er  sendet  zum  oberen 
Rande  der  nächst  unteren  Rippe  einen  schwachen  Ramm  eei^gra- 
eoetaiie.  Dieser  und  der  eigentliche  Ramue  iniereoetaUe  anastomosiren 
mit  den  Arteriae  intereoetalee  anterioree  von  der  Mammaria  mtema. 
—  Die  Arteriae  üUercoetalee  versorgen  nicht  blos  die  beiden  Zwischen- 
rippenmutkeln,  sondern  auch  den  JpBetoralie,  Serratue  anticue  major, 
und  die  Costalursprünge  der  Bauchmuskeln.  Beim  Weibe  gehen  aus 
der  dritten  bis  sechsten  Arteria  intereoetaUe  stärkere  Aeste  für  die 
Brustdrüse  hervor. 

Die  Ursprünge  je  zweier  Arterint'  inlrrcoMlalci  riloken  an  <ier  hinteren  Peri- 
pherie der  Aorta  um  fo  näher  zusauinien.  je  tiftVr  sie  st<lieii.  Abwf ichnnp»'n 
greifen  insofern  lUatz,  al»  mehrere  Arteriae  iiUercostaie»  (zwei  bis  dreij  aus  einem 
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geraeinechafilichen  »Stamme  entspringen  können,  welcher,  wie  die  Arterm  itUercotlalia 
tuprema^  rot  den  RifqiMiikdpfeben  Iwimbsteigt,  und  in  den  betrellenden  InteiccMrt»!- 
lianien  ^en  Ast  mrOckUUst  Aueli  bt  es  nicht  angewOhnlich,  dnsB  eine  itnrke 

Arlfria  inl/rn  n.'cHt,  nnehdem  aie  schon  eine  Strecke  im  Bippensulcus  verlief,  rieh 
über  die  n;ii-h.>«t  untere,  oder  ülu-r  zwei  füllende  Rippen  s^chräg  herabsenkt.  — 
Die  letzte  Arierin  intriu-mtnlii  könnte  lK"*<«or  fmlo-lunihalu  genannt  werden.  Eh 
wife  richtiger,  sie,  weil  sie  unter  dem  Kippeunrspmnge  de.-«  Zwerchfells  verlüuft, 
den  Aeilen  der  Bnachnort»  als  Arteria  lumbali»  prima  jsuzuzäblen.  —  So  Innge 
eine  Zwiechenrippeaarterie  in  hinteren  Tfaeile  dee  Suktu  eeMfatt»  eingebettet  Uegt» 
ist  sie  dufdi  deseen  Uogeres  LMim  «xlermm  vor  Yerwundiing  MwWngli^  ge- 
siehert.  Nscli  v«rn  zu,  wo  der  Siilcu^^  vrn<treicht,  wird  ihr  Kaliber  so  klein, 
das»  üire  Vcrletzunp  nnmftpflioh  ernst«'  Gefalir  bringen  kann.  E»  fehlt  noch  viel 
zu  sehr  an  authentifclieii  Heobachtungen  über  wirkliche  Verletzungen  dieser  (ie- 
flUae,  und  die  vurgeachlagenen  sinnreichen  MeUiuden,  ihnen  xu  >>egegnen,  dürften 
weniger  am  Lebenden  bewXhrti  als  am  Cadaver  verracht  worden  sein.  —  Die 
oberen  Ärttriae  inlereoBtalt»  aus  der  Aorta»  entspringen  iiinfig  tiefer  als  der  Inter» 
eostalraum  Hegt,  zu  welchem  »ic  gehen,  und  sind  dann  ArleiHae  recurrtnte».  Die 
mittleren  haben  einen  rechtwinkeligen  Ursprung,  und  die  untersten  einen  etwn"» 
»pitzwinkolipen.  Die-e  Iiep;el,  welche  besonders  bei  Thieren  mit  vielen  Kippen 
in  die  Augen  fallt,  erleidet  beim  Menschen  zahlreiche  Ausnahmen.  -  Ucber  die 
Verlstlnng  der  Bami  tpmalet  im  Rflekgratskanal  siehe  N.  Büdinjir,  Aber  die 
Verbreitong  des  Sympathicns.  Mflnehen,  1868. 


§.  405.  Unpaare  Aeste  der  Baachaorta. 

Von  der  Aorta  ahdommcdi»  haben  wir,  auf  der  kurzen  Strecke 
vom  zwölften  Brustwirbel  bis  zum  vierten  Lendenwirbel,  eine  reiche 
Phalanx  unpaariger  und  paariger  Aeste  zu  schildern.  Die  drei 
unpaarigen  entspringen  aus  der  yorderen  Peripherie  der  Aorta,  und 
sind  fUr  die  Verdauungsorgane,  —  die  übrigen,  seitwärts  abtretenden, 
fUr  die  paarigen  Harn-  und  Ocschlechtswerk  zeuge  und  für  die  Bauch- 
wand bestimmt. 

Die  unpaarigen  Aeste  der  Bauchaorta  sind: 

a)  Die  kurze  Baucharterie,  Arteria  coe^uKO.  Sie  ftlhrtseit 
Riolan  diesen  Namen,  welcher  von  i^  xo^Xtac,  Bauchhöhle,  stammt 
deren  wichtigste  Eingeweide  sie  versorgt.  Dieser,  einen  halben  bis 
einen  Zoll  lange,  starke,  von  den  Nervenstämmen  des  PUaem  codiacu$ 
dicht  umstrickte  G^fitosstamm,  entspringt  aus  der  Aorta,  während 
diese  noch  zwischen  den  Schenkeln  des  Zwerchfells  liegt,  tritt  über 
den  oberen  Rand  des  Pankreas  weg  nach  vorn  und  etwas  nach 
links,  und  giebt  gleich  nach  seinem  Ursprung  die  beiden  unteren 
Zwerchfellarterien,  Arteriae  phrenieae,  ab,  welche  auch  zu  einem 
kurzen  Stämmchen  verschmolzen  sein  können.  Die  Arterwe  phrmueae 
verästeln  sich,  nachdem  sie  Zweige  zur  Nebenniere  abgegeben,  in 
der  Par»  hmbalia  und  eottalis  diaphragnuiti»,  und  anastomosiren  da- 
selbst mit  einander,  so  wie  mit  den  Artenae  mterea$tale»  und  mtiteu^ 
pkrmueae. 
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Der  Stamm  der  Arteria  coeliaca  zeitälli,  wie  Ilallcr  sich  aus- 
drückt: iripodt»  ad  instar,  in  drei  divergirendc  Zweige: 

1.  Arteria  coronaria  veniriculi  tup&rior  sinistra,  linke  obere 
Magenkrsnsarterie.  Sie  Ittuft  is  der  kleinen  Curvatur  des  Magens 
Yon  links  nach  reektB^  mid  Miidet  an  desaen  vordere  und  hintere 
Fläche  ihre  Zweige  aus,  welche  mi^  der  ArUsria  wrtmana  mperiar 
deadra,  den  Artenii  eoronama  inferioränu,  nnd  den  Vati$  hrmfibut  der 
Milzarterie  sehr  sahireich  anastomosiren. 

2.  Arteria  hepaiiea,  Leberarterie.  Sie  dringt  zwischen  die 
Blätter  des  Ligamenäm  hepaUhduodmude  ein,  wo  sie  an  der  linken 
Seite  der  Vena  portae  liegt.  Sie  schickt  zum  kleinen  Magenbogen 
die  mit  der  Arteria  eoronaria  mmttra  anastomosirende  Chrimaria 
evperior  dextra,  deren  erster  Nebenzweig  als  Arteria  pyloriea  zum 
Pförtner  geht.  —  Im  lAgame$Uum  k^^aUhduodenah  zerfldlt  die  Ar- 
teria hepaiiea  in  einen  anf-  und  absteigenden  Ast  yon  gleicher 
Stärke. 

Der  aufsteigende  ist  der  eigentlich  für  die  Leber  bestimmte 
(Hftssasty  Arteria  hqpatioa  prepria*  Er  diveii^rt  in  der  Leberpforte 
in  zwei  Zweige.  Der  stärkere  Ramm  dreier  giebt  der  Ghülenblase 
die  kleine  Arteria  cystica. 

Der  absteigende  Ast  findet  im  Magen  und  Zwölffingerdarm 
seine  Auflösung,  und  heisst  deshalb  Arteria  ga^tro-dnodennlis.  Er 
geht  hinter  dem  oberen  QucrstUck  des  Zwdlfiingerdarms  herab,  und 
theilt  sich  eben&lls  in  zwei  Zweige: 

ca>  di»  AHiuria  jiMwraaCiatKlHodsNallt,  welche  «n  conesTaa  Rands  4m 

1^  Duodenum  mit  einem  ihr  ent^egenkororaeadmi  Atl  der  Mtaenterica  tuperior,  welcher 

Arlcrin  diunlrnalu  infvriar  luMs.-'t,  im  Roggen  »nMtamOlirt.  Dieter  Bogen  TCfMkllgt 
diw  Duodenum  und  dea  Kopf  de»  raokrcaa. 

bh)  di«  Arteria  yit$tro-epiploica  »,  eoronaria  verUriculi  inferior  dexira,  welche 
an  der  gnntn  Magenenrrator  sirimshen  den  BUttem  des  grossen  NetMs  von 
rechts  nach  links  läuft,  dem  Magen  aufsteigende,  dem  Netse  absteigende  Aesle 
zuschic  kt,  und  mit  der  Arteria  gm$tro-^fiploiea  «jnMra  ans  der  Milnrterie  m- 
t     ^  sammenmiiiidct. 

i  1 

"1  ^  3.  Arteria  splmica,  Milzarterie  —  der  stärkste  Zweig  der 

coeliaca.  Er  zieht  am  oberen  Rande  des  Pankreas  nach  links,  giebt 
^       ihm  Zweige,  and  betritt,  zwischen  den  Blättern  des  Ligammlum 
7^     gattro-Uenale  eingesehlossen,  den  Hütu  Uenie*   £r  erzeugt,  bevor  et 
in  die  Milz  eingeht: 


Ii 


4 


II 


aa)  Die  Arteria  geutnhepiploica  ».  coroTtaria  ventrienR  htferior  eimiatra,  weldie 
der  dexira  entgegenlluft,  am  in  cin/nmünden. 

ftft)  Die  Va»n  hreria  *.  Aitji  inc  'jnjitricae  hvevcs,  vier  bis  sechs,  wfK  li«»  zum 
Fundtu  veiUriculi  treten,  und  eigentlich  nur  auf  den  Stapim  der  MilKarterie  Uber- 
ictnte  Magenäste  der  AHaia  ffoHro-epiploka  eMelra  darstellen. 

Die  GaHtro-eptploica  (h',rtra  et  sinintm  bilden  am  grossen  klagen- 
bogen  durch  ihre  wechselseitige  Zusammenkunft  den  Arcus  arteriosus 
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t  ^        verUriadi  inferior,  so  wie  die  beiden  CoronariM  miptrionB  am  kleinen 
Hagenbogen  den  Arm$  arieriomu  tuperiar, 

h)  Die  obere  Darm-  oder  Gekrösearterie,  Ärteria  tneaen- 
F  tBriea  «.  mMoraica  tuperior,   Sie  ist  etwas  stärker  als  die  eoeHaea, 

1.  dicht  unter  welcher  sie  entspringt  Hinter  dem  Pankreas  nnd  dem 
'  unteren  Qnerstttck  des  Duodenum  geht  sie  zur  Wurzel  des  Gekröses, 

i      V  in  welchem  sie  einen,  mit  seiner  Oonvexitftt  nach  links  sehenden 
,  1  Bogen  beschreibt  Die  Ernfthmng  des  unteren  QuerstUcks  des  Duo- 
i      ^^denum,  das  ganze  Jejunnm,  Beam,  Ooecum,  und  das  Colon  ateendoM 
^   ^et  tratuwnum,  fidlt  ihr  anheim.   Ihre  Aeste,  ungefiihr  zwanzig  an 
^  ^  Zahl,  lassen  sich  in  zwei  Gruppen  eintheilen.   Die  eine  entspringt 
aus  der  convexen,  die  andere  aus  der  concaven  Seite  des  Bogens. 
t      *^        Aus  der  convezen  Seite  des  Bogens  treten  hervor: 
«  a)  Die  Ärima  dmdonaUi  tn/erior  zum  unteren  QuerstQck  des 

1  V        Zwölffingerdarms  imd  zum  Kopf  des  Pankreas. 

ß)  Die  ÄrUriae  j^unaUi  ei  ihae,  vierzehn  bis  sechzehn  an  Zahl. 
Sie  verlaufen  zwischen  den  Bl&ttem  des  (Gekröses  zu  den 
DarmstOoken,  deren  Namen  sie  tragen.  'Jede  derselben  theih 
sich  auf  diesem  Wege  in  zwei  Zweige,  welche  mit  den  Zweigen 
der  nfl^hsten  b(^nfilrmig  anastomosiren.   Aus  diesen  Bogen 
^  entspringen  kleinere  Aeste,  welche  abermals  zu  kleineren 
N  Bogen  sich  verbinden,  und  aus  diesen  treten  neuerdings  bogen- 
^förmig  anastomosirende  (Jefilsse  hervor,  so  dass  drei  Bogen- 
N  ^  kategorien  auf  einander  folgen^  welche  an  den  längeren  Ar- 
^      teriae  iUae  noch  um  eine  oder  zwei  Bogenreihen  vermehrt 
^  werden  können.  £s  zieht  sich  also  durch  das  ganze  Dünn- 


larmgekröse  ein  aus  übereinandei*  aufgethttrmten  Gefilss- 
M  AjS  Arkaden  construirtes  Netz  hin,  aus  welchem  endlich  viele 
^  2      kurze  RamuU  tatesUnaUa  entspringen ,  welche  das  Darmrohr 
umgreifen,  und  seine  Häute  mit  ihren  Reisern  versorgen. 

Aus  der  coneaven  Seite  des  Bogens  der  oberen  Gekrösarterie 
isprinp^en  viel  wenij^er  Zweige.  Diese  sind: 

^1.  Die  Arferia  i/eo-culica.  Sie  zieht  naeh  roehts  und  unten  zur 
Einmünduiii^sstclle  des  Dünndarmes  in  den  Dickdarm  .  und 
theilt  sich  in  zwei  Zweige.  Der  untere  anastomosirt  mit  dem 
Ende  des  Stammes  der  Arteria  meaetUerica  superior,  der  obere 
mit  der  Arteria  colica  dextra. 

Die  Arteria  colica  dextra  zum  Colon  mcemlem,  und 
Nk  ^  Artena  colica  media  zum   Colon  transversum.    2.  und  3. 

'^^"y  1     gehen  aus  einem  gemeinschaftlichen  Wurzelgefass  hervor. 

^  y    ^  ^  1.,  8.  und  8.  bilden  nntereiiiMider  ftlmliebe  Bogen  wie  die  Arterien  des 

^   V  ^  v  Düondumi,  aber  grösser,  mid  niclit  m  oft  sich  wiederholend.    Am  anfeteii^fenden 
s    ^^und  queren  Colon  findet  man  öfter  nnr  eine  einfachp  Bop^Mireih»*.  An  den  Winki'ln, 
^'  ^^'^T^'"^  welohe  da«  »ofsteigende  Colon  in  d»«  quere,  und   das  qaere  in  dM 
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absteigende  fibergeht,  kommt  noch  eine  sweite,  selbst  «ine  dritte  Hugcnroibe  hinzu. 
—  Die  nnr  im  frtlbesten  Embryoleben  voiiadlldie  Artetia  oH^pkt^  tmartiea  sor 

Veaicitla  umhUicalU,  ist  ein  Ast  der  ifeaerUerien  auperior.  Bei  allen  blindgsIlonMB 
Sfiupftliieron  findet  nie  »ich  nocli  um  und  nach  der  ncbnitueitf  bis  mm  Nabel 
otfen  und  wcpsani.  Ich  habe  sie  auch  im  geborenen  Menschen  vorhanden  und 
wegtmm  gefunden.  Hie  verlor  sich  im  geraden  Hauchmusliel.  Das  betreffende 
Pripant  —  ein  Unieam  —  woide  von  nlr  In  der  Oatorr.  ZettMhrift  fllr  pnkt 
HeUlrande,  1869,  Nr.  10,  beMiftrieben. 

e)  Die  untere  Darm-  oder  Gekrdsarterie,  Arteria  tnuen- 
teriea  inferior,  entspringt  ungetUhr  einen  Zoll  Aber  der  ThdlnngB- 
steUe  der  Aorta  in  ihre  beiden  Hsuptttste  (ArimiM  iHaea»  eonmunm). 
Sie  spaltet  sich  alsogleich  in  zwei  Zweige,  deren  einer  als  CoUea 
timttra  zum  Colon  duotmd&n»,  der  andere,  als  ArUria  ham/ortkoiiddU 
mipmar,  sur  Ourwiltura  mgnuddea  und  zum  Mastdarm  geht.  Die 
Zweige  dieser  Aeste  zeigen  dieselben  bogenförmigen  Anastomosen- 
reiheuy  wie  sie  bei  der  Meaenieriea  superior  angegeben  wurden. 

Den  Beinamen  haemorrhoidaUs,  führten  arsprOnglicb  nur  die  Venen  des 
Mastdarms,  und  besonders  jene,  welche  bis  ram  After  berabrelchen.  Da  aas  Ihnen 

das  Blat  kommt,  welches  sich  bein  eofenannten  HXraorrhoidalflnss  ergiesst  (alp«, 

Hlut,  it«i>,  flieasen),  ma;;  d'ir-^i'  Hfnennnng  hingelien.  Die  Arterien  A<^*  Mastdarme?«, 
welche  sich  an  d)r'<<er  lUutung  niclit  betheiligen,  erhielten  erst  später  den  Namen 
hoemorriundtUea,  nur  den  Venen  %u  liebe,  welche  sie  begleiten. 

§.  406.  Paarige  Aeste  der  Banchaorta. 

a)  Die  Nebennierenarterien,  ArUriait  tuprarenal^,  gewöhn- 
lich zwei  Paare,  nicht  erheblich. 

b)  Die  Nierenarterien,  Arteriae  rmales  («nulgente»  bei  Bo- 
ren garius  Carpensis),  entspringen  einen  Zoll  unter  der  Aritria 
nutenieriea  tuperior,  die  linke  unter  einem  rechten,  die  rechte,  wegen 
tieferer  Lage  der  rechten  Niere,  unter  einem  mehr  spitzigen  Winkel. 
Sic  geben  einen  stärkeren  Ast  zum  Nierenfett  (Artfria  capndari§), 
und  kleine  Zweige  zum  Nierenbecken  und  zum  Harnleiter. 

lieber  bisher  unbeachtet  gebliebene  VeriiKltnlsse  der  NierenMterie,  ttber  ihre 

Hnmi  per/oranle»  vnd  rscurr«»/» '''.»,  wie  Uber  die  Ilami  nutrimtf»  fUr  da»  Nieren- 
becken, jjiebt  NHlierex  meine  AldiatiWltmp;  Da«  \i<TriilM<  k<'n  den  Menschen  Ond 
der  Säugethiere,  im  XXXI.  Bd.  der  Denkschriften  der  kaia.  Akatl, 

c)  Die  inneren  Samenarterien,  Arteriae  spermaticae  inUmae. 
Nur  die  linke  entspringt  unter  einem  »ehr  npitzigen  Winkel  aus  der 
Aorta,  nahe  an  der  linken  NiereiiKchlagader,  die  rechte  dageg.  n 
gewöhnlich  aus  der  rechten  Artetia  renalis,  \\vu\c  laufVn  in  B(t- 
gleitung  der  gleichnamigen  Venen  nel>eii  den  Harnleitern  ;;<'^'en  das 
Becken  herab,  gehen  heim  .Manne  vor  den  ]W.s  ifiact'if  zum  Leisten- 
kanal, werden  in  den  Samenstrang  auf;;eiintninen .  und  erreichen 
mit  vielen  rankentormigen  Krümmungen  den  Hoden,  in  dessen 
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Parenchjm  sie  untergehen.  Beim  Weibe  dringen  sie  Tom  Seiten- 
rsnde  des  Beckeneingangs  in  die  breiten  Matterbänder  ein,  und  be- 
geben sieb  sum  Eierstock,  wo  sie  aber  nicht  endigen,  sondern  sich 
bis  sum  Seitenrande  der  Oebürmutter  erstrecken,  und  mit  der  ilr- 
iuria  uterina  anastomosiren.  In  beiden  Geschlechtern  geben  sie  feine 
Reiser  zum  Harnleiter,  zum  subserGsen  Bindegewebe  des  BauchfeHs, 
und  zu  den  Lymphdrüsen  der  Lenden.  Sehr  oft  sind  sie  auf  beiden 
Seiten  doppelt,  eine  obere  stärkere,  und  drei  bis  fänf  Onien  tiefer, 
eine  untere  schwächere.  Die  Arteviae  tpermaHeae,  und  ihre  be- 
gleitenden Venen,  föhren,  in  Ansehung  der  hochwichtigen  Secretion, 
welcher  sie  zu  dienen  haben,  bei  älteren  Anatomen  den  Namen  Vota 
praeparantta,  was  doch  im  Q  runde  alle  Secretionsgeftsse  sind. 

d)  Die  Lcndcnartcricn,  Arieriae  lumbalen,  Ks  üjiden  sich 
nur  vier  Paare  derselben.  Sie  entspringen,  wie  die  unteren  Arferia» 
intercostales,  aus  der  hinteren  Peripherie  der  Aorta,  und  gehen  hinter 
den  Schenkeln  des  Zwerehtells,  und  hinter  dem  P«oa*  major,  nach 
aussen  zu  den  Zwischen  räumen  je  zweier  Processus  iransversi  (/Vo- 
esnitf  eoHarü)  der  Lendenwirbel.  Jede  Lendenarterie  theilt  sich  in 
zwei  Zweige: 

«)  Der  Jiamm  poaleriar  entspricht  dem  liamtu  liortalü  einer  Zwiscli«n- 
rippenwterief  aond«!  ebm  Bmnu§  tpituUB  dsreh  <k«  ftr—Mii  Msrvei'tebrate  vom 
RUftkirnisifc  und  d«aMii  Hlllleii,  and  VM  ddi  in  d«n  Bflekenmnikeln  mid. 

P)  Der  Ammw  anUnor  wiederiiolt  typiseh  den  Amum  intereottaU»  einer 
Zwiiehenrippenniterie.  Er  darehbiieht  den  Quadmtiu  ftMiAorto»,  und  gehSrt  den 
breiten  Banchnin»<keln.  Alk'  Hann  (tn>frl>nfn  Kinvr  Seite  anastomoHiren  nnter 
einander,  der  erste  Uherdie»  noch  mit  <1«t  Int.^i-rn»taliji  uftivui,  der  letzte  mit  tier 
Arferin  Ueo-lutnhaiü  aoii  der  Hypog&strica ,  and  d«r  Cireumßex.a  ilri  aus  der 
CruraliM. 

Wird  die  unter  der  letzten  Kippe  verlaufende  Arterie  niilit  ah  J ntf n-mtafit 
iittina  (Sömtnerring),  sondern  als  Arleria  lumbalu  prima  ge/Jihlt  (Malier), 
■o  mfUeen  tOnt  LendenaelilagndeipM»«  aogenonmen  weiden,  welche  aber  nicht 
mit  den  fünf  Lendenwirbeln  ttbereinatimnien,  d*  die  AH^ria  Ittmbatia  prima  dem 
letsten  Brnatwirbel  entspricht. 

Die  Aorta  ahd(nninalis  ninunt,  dureli  die  Al»{^al>e  ^»t  vieler  und 
grosser  Aeste.  an  Volumen  bedeutend  ab,  und  theilt  sich  vor  dem 
vierten  Lf  n<l<  nwirbel  in  <lie  beiden  Arterifte  iluicat  comnvüie^,  welche 
gabelförmig'  unter  einem  spitzen  Winke]  ('1»5  (Jrad  beim  Manne, 
75  (ira<l  b«'im  Weibe,  we;;en  gnisserer  Amjififnf/n  prfn'si  diverj;iren. 
Sie  gehen  zur  Seite  des  t'iintteii  Lendenwirbels,  einwärts  v«»ni  Paoas 
major,  ^^ej^fii  die  St/mjjhtjsis  sacro-i/ifica  herab,  werden  vom  L'reler 
gekreuzt,  und  fjjeben  ji^ar  keine  nennenswertlien  Aeste  ab.  Sie 
können,  werfen  der  La^erun^  der  Aorta  aut"  der  linken  Seite  der 
Wirbelsäule,  nicht  ^h-ieh  lan^  sein.  Die  rechte  mus.s  etwas  länger 
sein  als  die  linke.  In  gleicher  Höhe  mit  der  Knorpelscheibe  zwischen 
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dem  letzten  Lendenwirbel  und  dem  Kreuzbein,  tlieilt  sieh  jede  Är- 
teria  iliaca  communis  in  die  Arten'a  h/pogastrtc(i  und  Arteria  cruralis. 

Die  zwisehcn  beiden  Artarint  iliacae  communes  liegende  ArUria 
sacrali.s  media  kann  eigi-ntlieh  siLs  die  Fortsetzung  der  Aorta  abdomi- 
naUs  aiigesehcn  werden,  in  deren  verlängerter  Richtung  sie  bis  zum 
Steissbein  lierabkomnit. 

Die  gering'e  Entwii  kinrin:  der  Verlfhrnc  cocri/ijrnr  dos  Menschen  beding  die 
Kleinheit  der  Ärteria  »acralU  media.  Bei  Tliieren  mit  lan^m  Schweif^  ist  die 
Bodmtoiic  dar  Arterta  »aendU  media  ab  FovtMtmiif  der  BasehMOt»  nieht  «t 
Terkennen,  und  die  beideo  Arteriae  Uheae  eommame*  treten  in  die  nntergeordiwle 
Ptellting  seitlicher  Aortenäste.  I>i<  Arteria  »ncralu  media  gicht,  wiilirend  ihre« 
Laiiff?»  über  die  ynrcU-rt'  Fläflu-  ilf*  füiiftt-n  LeiKlernvirl)»'!«,  st-lir  uft  r««clit.«  nnd 
links  einen  Ast  ab,  welcher  sich  wie  eine  Arleria  lumfxUin  verhält,  einen  Itamiu 
aj^iuUi»  durch  das  letxte  Foramen  intervertebrale  lumbale  sam  Rttckenmark  sendet, 
und  ndt  einem  Torderen  nnd  hinteren  Alte  endet  Enterer  aertfieat  «teil  im  PeoM 
und  iUoflM  irUemiu,  letzterer  in  den  ROekenmoiiceln.  Im  Herabsteigen  giebt  die 
Arterin  mcraliji  ntedia  den  Weichtheilen  an  dc«r  vorderen  Kreuzbeinfläche  un- 
bedeutende Aestehen,  und,  der  vierten  Verteltra  tacrfUi$  gegenüber,  einen  etwa« 
stärkeren  Zweig  zum  Mastdarm. 

IXe  htnfig  stt  beobnehtenden  YMietlten  der  AortenXate  hieben  wenig  pnüc< 
tiiebe  Bedeotttmit^  d»  in  der  BwiddiVliIe,  an  jenen  Stellen,  wo  dieee  Blui* 
gefXsae  verlaufen,  nicht  operirt  wird.  Ich  will  nur  einige  derselben  anführen.  Die 
Cueliaca  zerfallt  ni<'bt  in  drei  Aeste  (Tripui  ITnlhri),  •«ondcrn  in  zwei,  indem  die 
Arteria  coronaria  sinitU-a  ein  Zweig  der  Licnalis  oder  llei>atica  wird.  —  Die 
Ooeliaca  and  Metenterica  tuperior  gehen  Mu  einem  konen  Tfwneue  eommuni»  her- 
vor, wie  bei  den  Batraddem.  —  Die  Arteria  kepaüea  ist  ein  eelbetMbidig  ge- 
wordener Act  der  Aorta.  Der  Ma/muM  d^xter  derselben  wird  von  der  Arteria 
nwsenterica  »upTtw  abgegeben  (kommt  oft  vor).  —  Die  AHeria  »plenica  wird 
dnppclt;  die  Arlerin  m'itcnUricn  inferior  entspringt  aus  der  Arteria  iliaca  communil 
titiiatra  et  sehe),  oder  fehlt  gänzlich,  indem  die  oben»  OekrBsarteiie  sie  ereetat 
(Fleieehmann).  —  Die  Nierenarterien  werden  doppelt  bia  fttnffiieh  (Präger 
MuMum).  Bei  tiefer  Lage  einer  Niere  entspringt  die  Arteria  renali»  aus  der  lliaoa 
amimunit,  ht/pogantrica,  aelbet  aus  der  »acmfi»  wdin  (IT>/r(l,  über  fiii  w.tbro<<  li'-n 
tfrtiu.i,  '"itterr.  med.  Worhenschrift,  1811).  Heide  Nierenarterien  kfinneii  aus  einem 
Trumu*  communis  hervorgehen  (Portalj.  —  Die  Arteria  iliaca  cammwU»  dexira 
fehlt  (CruTeilhicr),  indem  Hjrpogastrica  und  Cruralis  ohne  TVmem»  oemBttmb 
entapiingen  (Singethierlypne).  Die  SaeraU»  «edi«  ist  ein  Zweig  der  iUaea  eom- 
mumi»  dextra.  —  Einen  starken  anastomotischen  Ast  awiiehen  Renalit  und  Tliaea 
tvmmnnii  d^xlrn  beobachtete  ich  an  einem  Nnuß'eborenen,  und  eine  Mftenterira 
mtilin  für  das  Colon  transvertum  und  iUtvttuieyw  an  einem  Erwachsenen.  An  einem 
Ai>ncephalus  mit  angeborener  Bauehdedenspalte,  war  die  Arterta  hqpuHea  ein 
2weig  der  Bmstaorta.  An  ^nem  Foetn  mit  EetropitM  vMfeae  wrAMria^  eatipiMiy 
eine  itailw  ilrteris  veekeHk  ana  der  iKaoa  «omaiiNiit  «Ic^ 


§.  407.  Yerasüung  der  Beokenarterie. 

Die  Beckenarterie,  Arterta  hypogattriea  $.  iUaca  uitema,  ist 
beim  Erwaehsenen  schwächer,  beim  Embryo  aber,  wo  sie  durch 
die  Arieria  umbUkaUa  auch  den  FlaoeDtarJueislaof  treibt,  stärker, 
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als  (He  Arteria  cruralü.  Sie  steigt  bei  Erwuchseneu  vor  der  Si/m- 
jphysis  Hocro-iliaca  in  das  kleine  Beeken  henib.  Im  neui^a  horencn 
Menschen  dagegen  krümmt  sie  sich  schon  im  Niveau  der  oberen 
Beckenapertur,  in  einem  nach  unten  convcxen  Bogen  zur  Seiten- 
gegend der  in  die  Bauchhöhle  hinaufragenden  Harnblase  hin,  und 
crliebt  sich  von  da  als  Arterla  uinhilicalia  zum  Nabel.  Alle  Aeste 
der  embryonischen  Arteria  ht/poyastrica  (selbst  die  Arteria  cruralis) 
entspringen  aus  dem  convexen  Rande  dieses  Bogens.  Beim  Er- 
waclisenen  kann  man  diese  Aeste  in  liintere  und  vordere  ein- 
theilen,  nach  Verscliiedenlieit  der  Richtung,  welche  sie  einschlagen. 
Beide  Arten  von  Aesten  versorgen  die  Eingeweide  de»  Beckeufl, 
da»  (ieaäsB,  und  die  äuttseren  Geschlechtstheüe. 

A)  Hintere  Aeste: 

a)  Die  Artertu  ileo-lumbaluf,  Hüft-Lendenarterie.  Sie  geht 
wie  eine  Artena  lumhalis,  hinter  dem  Psoa^  major,  nach  oben  und 
aussen,  und  theilt  sicli  in  einen  Ramm  iliacim  für  den  Musculm 
üiacm,  und  in  einen  aufsteigenden  Ramm  lumhalis,  welcher  sich  im 
Psoas  und  den  Lendenmuskeln  verästelt.  Der  Ramus  iliacus  ana- 
stomosirt  mit  der  Arteria  circumflexa  ilei,  und  der  Ramm  lumha/i-n 
mit  der  letzten  Arteria  lumhalis,  Ersterer  ernährt  durch  einen  Ramus 
nuiriens  das  Darmbein. 

b)  Die  Arteriae  sacrales  laterales,  seitliche  Kreusbein- 
arterien.  £e  finden  sich  deren  eine  obere  grössere,  und  untere 
kleinere,  welche  vor  d«i  Nervis  sacrfdäm»  nach  innen  und  unten 
laufen,  mit  der  Arttria  sacraU»  media  anaatomosiren,  und  dem  üfiw- 
culus  f^ffiformU,  Isoator  am,  und  Coccygeus  Aeste  abgeben.  Stärkere 
Zweige  derselben  dringen  durch  die  Foramina  toeralia  anteriora  zur 
Cauda  equma,  und  ihre  VerUngerungen  gelangen  durch  die  hinteren 
Kreusbeinlöcher  su  den  Kreusbeinursprttngen  der  langen  Rtlcken- 
muskeln. 

e)  Die  Atimia  ghikua  mipenor,  obere  Geeässarterie.  Sie 

ist  der  stärkste  Ast  der  Hypogaatriea,  und  geht  ttber  dem  ifiiseii^ 

pyriformis,  den  oberen  Rand  der  htekura  iaekiodiea  mafor  umgreifend, 

aus  der  Beckenhöble  zum  Gesäss,  wo  sie  von  dem  Muscidtts  glutaeu$ 

magnus  und  medius  bedeckt  wird.   Sie  spaltet  sieh  hier  in  zwei 

Zweige,  deren  einer  zwischen  Glutaeus  magnus  und  medius  fast  in 

horizontaler  Richtung  nach  vorn  verläuft,  während  der  andere, 

stärkere,  zwischen  Glutaeus  medius  und  minimus  eindringt. 

• 

Beide  theilen  sicli  neuerdingf  in  vier  bis  sechs  Aeste  tOt  die  OesÄssmu»- 
kelii.  Die  olieren  Aeste  werden  mit  der  letzten  Lendenarterie,  die  hinter*'n  mit 
den  hinteren  Zweigen  der  Krenzheinartorien,  die  vorderen  und  unteren  mit  der 
Ärteria  ischiadka,  circumjkjM  Hei,  und  den  beiden  Orcumjiexae  /emori»  MMtomo- 
dfwi.  —  «0  <>Bd  bj  dnd  ia  dar  UsfA  Aeito  too  ej. 
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B)  Vordere  Aeste: 

a)  Die  Arteria  obturatoria ,  W-  r  h  t  o  p  t  u  n  ^ »-  oder  H  ü  f  t  b  e  i  ii- 
loeharterie.  Ihre  oft  vorkommenden  Ursprungsvarietäten  goben 
dieser  Arterie  ein  besonderes  Interesse.  Entspringt  sie  .  was  als 
Regel  angesehen  werden  kann,  aus  der  Hypogastrica,  so  zieht  sie 
nnterlialb  des  Nmvm  obiuniiorim,  an  der  Seitenwand  des  kleinen 
Beckens  nach  vorn,  yerlSsst  das  Beeken  dnroli  den  OemaMt  oUm^ 
toriu»,  und  theiit  sich  am  oberen  Rande  des  Ohktraior  eaeferm»  in 
einen  Ranm»  anterior  et  potterior*  Der  Bamut  atUerior  schaltet  sich 
swischen  Adduäor  femorie  ftrsrnt  und  longui  ein,  Teristeh  sich  in 
ihnen,  so  wie  in  dem  Pectineus  und  Graeilis^  und  anastomosirt  mit 
der  Arteria  drcum^exa  femorie  intema.  Der  Bamus  posterior  sendet 
einen  Nebenzweig  (Arteria  aeetahuU)  durch  die  Jneieura  aoebMi 
aum  runden  Bande  des  Caput  femorie,  geht  swischen  Oftfurator 
esdemee  und  Q^adratu»  femorie  nach  aussen,  und  löst  sich  in  Muskel- 
zweige  für  die  AuswärtsroUer  auf,  deren  einige  mit  den  Aesten  der 
Arieria  dnnmßeaca  eaeUma  anastomosiren. 

Im  Beekoii  giebt  die  ÄrlaHa  Mmrüturia  dem  lUatm  ndermg,  OUmraht 
Merm»  md  Leaalor  ami  kleine  Beieer,  nnd  sendet  vor  ihrem  Antlfitte  den 
•chwachcn  Rmnmt  ontutouiotkua  puhicu»  7,ur  hinteren  Schamfagenflftclu»,  wo  er  mit 
dt^m   liamtu  anaaUimotkMa  pHÜeu»  der  AHeria  epiffottrica  (f.  409),  eine  Ver> 

bindung  eingeht. 

Die  noch  in  da«  Bereich  der  hinteren  Beckenwand  Mlenden  Ursprungt- 
wieCIten  der  AtieHa  Mmrakria  lind  ebne  praktiedie  Wiehtigkeit  Dagegm  Ter^ 
dient  der  in  opemtiver  Hinsicht  wichtige  VerBetenngsfall  des  Ursprungee  der 

Obturatoria  auf  die  Srln'nU«'lart<^rie,  hesondon»  Aufmerksamkeit.  Entspringt  nKm- 
lich  die  Arleria  irfitiiraloriu  nn»  »icr  Cruralis  uiitfr  ilom  1*  u  u  |>  r  t'soht'n  Haml«, 
au  flieaat  ihr  L'rapruiig  guwülmlich  mit  dem  der  Arteria  epiyujilriia  in/eritn-  zu> 
MmmeDf  eo  dam  bmde  Gefbae  einen  knnen  TVmmiw  eenmnumb  hnbeii.  8ie 
■ahligt  rieh  dann  Aber  die  Vena  erttraÜU  weg,  und  gebt  an  der  hinteren  Fliehe 
dea  Litjamentum  fUtnhrrnnti  und  dcH  Rouif/Jt  horizantaU»  omü  pubi»,  zum  Otttuth 
ofduratoriua  herali.  Ist  ein  Selienk^'lltnicli  vorhanden,  miiMs  sie  sich  um  seinen 
Hala  heromachliiigen,  uiui  kann  bei  der  Operation  desselben  im  Fall  einer  Ein- 
klemmung, bei  jeder  Kebtuug  des  ErweitenmgMehidttea,  nur  bei  der  naeh  onlen 
goheadMi  ideht,  verletst  werden.  Naeh  den  verMhiedenen  Noaneen,  welehe 
dieser  abnorme  Ursprung  der  Arteria  oUMrotoria  darhieti'n  kann,  nach  Ver- 
schiedenheit der  Länge  des  Trnnnu  romi/iMni.«,  und  dem  dadureh  l>edingt©n 
LagenjngHverhältni-*,«  der  ( )hturat4.iria,  wird  nie  einen  grösseren  oder  kleineren 
Theil  des  Scheiikelbrachhalaea  umfassen.  Jedenfalla  ist  das  An-  oder  DnTBb- 
aehneideii  dee  Oefltoses  «Hn  Znfidl,  welcher  die  Operation  auf  geMirdrohende  Weise 
oomplidrt,  and  siit  aller  Vorrieht  Twoiieden  werden  soll.  Da  man  von  dem  Vor- 
handensein der  Anomalie,  von  der  Art  und  dem  Grade  derselben,  in  vorhinein 
aich  nicht  unterricliten  kann,  su  liiirlte  vi.in  anatomisrhen  Standpunkt.-  ans,  die 
Hebung  der  Einklemmung  dea  ^>cheukelbrucl)es  durch  Inciaion  des  LiganuftUum 
pMemm  Cooperi  nach  onten  (nach  Terpillat*s  Methode)  das  sicherrte  sein.  Bei 
jeder  anderen  Erweitenugsriehtang  wXren  «dederiwlte«  seichte  PansehnUte,  einem 
einxigen  tieferen  ▼onmziehen.  Trotz  der  HSnfigkeit  du  >«■  s  abnormen  Ursprungea 
der  Artfrin  Mur<U»riti,  sind  Verlet/.nntjen  dtTHfllxii  beim  nniehsehnitte  dorh 
seltene  Vorkommniaae.  —  Mach  J.  Cloi^uet's,  an  -üU  Leiubun  vurgenommeuen 
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EriielMing«n  (U«mb  QegmitMidM,  «tollt  tieb  dit  TerhiUtnUs  des  normalen  und 
»bnonnen  Unpranga  der  Arleria  obturatoritt  wie  8 : 1  dar. 

*^     *  )  73  Weiber 

Au«  der  ArUria  epü/aHrioa  anf  (  21  Miinner 

beiden  Seiten  ÖG    (  3&  Weiber 

An»  der  Ärterim  q^igtutrica  tad  f  tti  Männer 

einer  Seite  88   {  13  Weiber 

Aiu  der  Arteria  crurali»  6    !     *  ^J?™*' 

i     4  Weiber 

SM  ~ 

Diesp  HKafigkeit  des  anormalen  Urspnmg^  erklärt  «ich  aus  dem,  waa 
spater  in  §.  4()'J  ilhor  die  Ana*tomosen  d»T  Artrria  ep!;/(Mtrica  in/nior  mit  der 
oMuratoria  angeführt  wird.  —  Viel  SfUentr  ereignet  es  xU-h,  das.«  »mih-  ans  der 
Hypo?**''>^  itammende  soliwache  Arteria  oUuratoria,  mit  einer  aua  der  ArUriu 
tfigoibriea  entopnnifeneii,  sieh  Tor  dem  Ebtritte  in  den  OanaUa  abturatarkia  ver> 
bindet.  Lauth  war  der  Mrtnimg,  daes  diese  Entatobnnif  der  Obtaratoria  an« 
zwei  Wnraeln,  beim  Embryo  Hegel  Bei.  .le  naelidcm  nun  die  eine  oder  die  andere 
Wurzel  im  weiteren  Verlaufe  der  Entwicklung  eingelit,  wird  die  Obtaratoria  ein- 
fach au."  der  Hypogautrica  oder  aun  der  Cruralia  entspringen. 

b)  Die  Arieria  glutam  inferior  s.  ischiaddca,  mitcM'c  Gesass- 
arteriey  geht  unter  dem  Musculus  pij riß trmis  mit  dem  Nervus  ischia- 
dicu»  au»  der  Beckenhöhie  lieraus.  Sie  i»t  bei  weitem  schwächer 
aIs  die  Olutaea  mtperiar,  und  hat  ihre  VeräsUungssphäre  in  den 
Auswärtsrollern,  und  den  vom  Sitsknorren  entspringenden  Beugern 
des  Unterschenkels. 

Ihre  Aeeto  anaetomo^n  mit  denen  der  OhOaea  tupaior,  OUuratoria,  and 
den  beiden  (Xremnßexae  femoria.  Ein  langer  und  feiner  Ast  deawiben  liest  sieh 
weit  im  Srrviu  ischüuiiruji  verfolgen.  £r  wird  von  einigen  Autoren  als  Arttria 
COtnrjt  nervi  inchiadiri  benannt. 

c)  Die  Arteriae.  vetieaUs,  Harnblagenarterien.  Gewöhnlich 
finden  sich  zwei,  eine  tupeiior  und  inferior, 

IMe  tuperior,  welche  Vfters  doppelt  wird,  TerHsteU  rieh  an  der  hinteren 
Wand  nnd  an  dem  Scheitel  der  Harnblase,  bis  in  den  Uraehns  hinaaf.   Die  in- 

ferinr  geht  zum  Rlasengrond,  betbeilt  die  VfMeulae  MmbuUeJt  und  die  Prnntata, 
beim  Weibe  auch  die  Mutterscheide  'Arfirin  rPKirn  rnijinalin).  Im  m.Hnnliclien 
Geschlechte  giebt  »ie  die  Arleria  vagi»  <U/iifidia  /.um  zurücklaufenden  Saim-ii- 
gefasa,  welche  an  diesem  bb  in  deu  Leuienkanal,  ja  selbst  bis  mm  Nebenhuden 
gelangt,  und  mit  den  MebenXsten  der  Arteria  »permaUea  imtema  anastomosirt 
Diese  Anastomosen  sind  der  Orond,  warum  von  der  Unterbiadnng  der  ArUria 
MpfmuUirn  hitn-mi.  welche  man  unternahm,  um  Entortungen  und  Ueachwülste  des 
Hodens  ohne  ExMtirpatinn,  durch  Emährungsmangel  lam  Schwinden  su  bringen, 
kein  Erfolg  zu  erwarten  ^t.  lit. 

d)  Die  Arteria  iitortna.  Gebärmutterarterie.  Sie  wird  von 
Üiinigen  als  die  Fortsetzung  der  Arteria  hifpogastrica  angesehen,  ent- 
springt  aber  öfters  aus  der  Pudenda  communis.  Sie  begiebt  sich  zum 
Collum  uterif  und  steigt  am  Seitenrande  dcBnelben  und  des  Körpers 
der  Gebärmutter  nach  aufwärts  bis  zum  Fundus.   Ihr  gewundener 
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Verlauf,  welcher  auch  in  der  letzten  Schwangerschaftsperiode  nicht 
▼ersohwiiidet ,  ja  selbst  noch  sehirfer  henrortritt  als  im  nicht- 
schwangeren  Zustande,  zeichnet  sie  yor  den  übrigen  Aesten  der 
Afieria  i^fpogattriea  aus.  Sie  giebt  dem  Fondx  vagmae  und  der  Pom 
vagmaUt  uteri  Zweigchen,  versorgt  die  Gebftrmuttersubstansy  und 
anastomosirt  mit  der  zum  Uterus  gelangenden  Fortsetzung  der  iir> 
teria  tpermaUea  «ntema  (§.  406.  c). 

Ein  Ast  denelben  geht  mit  dem  Ligamentum  uteri  rotundum  in  dm  Lebten- 
IcMial,  und  verlilndet  aloh  dnselbit  mit  einem  Zvrdge  der  ÄHtria  tpIgtulHea  In- 
furkr.  Dn  diese  letitere  mit  der  Ärieria  q^igaatrica  nqperior  ens  der  Mammuuria 

internn  anastomosirt,  und  die  Mammaria  interna  pe-rforin'nde  Zweige  in  die  weili- 
liche  Hrufst  abaeuiift,  so  sncht««  man  in  der  mittelbaren  Verbindung  der  Artfiia 
uterina  mit  der  tuammaria  den  tirund  der  Sympathie  zwischen  Cterus  und  Mammae. 

Maeh  M.  J.  Webev  geht  Ton  der  AHeHa  uterina,  bevor  de  noch  den 
Fimdm»  uteri  eneieht,  ein  Ast  nrisehen  den  Blltteni  des  Ligamenttm  latmm  nneh 
auMen,  welcher  Zweig^e  zur  Tuba  sendet,  and  mit  dem  Ligamentum  cvarU  snm 
Eierstock  gelangt,  welchen  er  allein  versorgen  soll.  Die  weibliche  Arteria  »per- 
matica  itUerna  wäre  somit  bei  der  Emähnmg  des  Eierstocks  nicht  betheiligt.  Ich 
bebe  »n  Kindfleteiehen,  deren  feine  Injectionen,  anderer  Zwecke  wegen,  von  mir 
hXnflg  vorgenommen  werden,  die  Beehe  nnehmilersaeht,  and  jedesmal  ^e  steriw 
enestomotische  Verbindnng  der  Arteiia  apermatioa  interna  mit  dem  Eierstockaste 
(h  r  Uterina  gefunden.  Das  Ovarium  wird  somit  wohl  von  beiden  Arterien  sein 
Uhit  t  rli;tlten.  —  Merkwürdig  bleibt  es  immer,  da-ss  der  Uterus  von  zwei  Seiten 
her  (Arleria  uterina  und  tpejuuUica  interna)  sein  Blut  bezieht.  Vielleicht  erklürt 
sieh  hiscans,  wamm  die  TidiuaTefgrlisserang  des  Uteros  in  der  ersten  Hllfte  der 
Sehwaageieehaft  mar  den  KOrper  betrifft^  and  erst  gegen  das  Ende  derGmHdItit 
aoeh  den  QebXrmatlerbals  in  Anepmeh  nimmt 

e)  Die  Arteria pudenda  comnmnü,  gemoinschaftliche  Scham- 
arterie. Sie  geht,  wie  die  Arteria  ghUaea  inferior ^  durch  das  Femmmi 
ieMidkHm  majus,  am  unteren  Rande  des  Mueeuhu  jpyriformk  ans 
der  Beekenhöhle  heraus,  und  durch  das  ForanMn  itddadieim  mimt» 
wieder  dahin  zurttck,  umgreift  somit  die  hintere  Fläche  des  Liga- 
mentum sptnofo-foenim,  oder  die  Spina  otei»  ittkU  selbst.  An  der 
inneren  Fläche  des  Sitzbeines  steigt  sie  eine  Strecke  weit  herab, 
krümmt  sich  aber  bald  nach  vor-  und  aufwärts,  steigt  in  der  Rinne 
zwischen  dem  IVooeww  feikifortni»  des  Ugaimenitum  tuAeroeo-eaervm 
und  dem  aufsteigenden  Sitzbeinast,  gegen  den  Schambogen  empor, 
und  theflt  sich  unter  diesem,  bevor  sie  das  JJgümenitim  trianguläre 
ure&rae  durchbohrt,  in  die  Arteria  profunda  und  dortali»  peide 
(9,  düeridie). 

Ihre  Aeatc  sind  folgendo: 

1.  Die  Arteria  haemorrhoidali»  media,  mittlere  Mastdarm- 
arterie. 

Ihr  Ursprung  fallt  noch  vor  den  Austritt  der  Arteria  pudenda  aus  der 
Beckenhöhle.  Sie  giebt  dem  Blasengrunde,  der  Prostata,  der  Scheide  NeVienäste, 
und  verzweigt  sich  vonugsweiae  in  der  vorderen  Wand  des  vom  Pexitoneum  nicht 
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mehr  nmkleidt^ten  Mastdarmendea,  wo  aie  mit  der  Haemorrhoidalis  superior  et  m- 
JMar  Muutoraoiirt 

2.  Zwei  bis  drei  Arteriw  haemorrkoidaU»  iirferiore»,  untere 
Mastdarmarterien. 

8to  «ntqninfeii  glei«h  am  WUtdenintritt  d«r  Podend*  in  di«  BaekenliOlile, 

gehen  schief  nach  innen  und  Unten  dtuch  das  Oavum  iaehio-reciale  zu  den  SchlieM* 
muskeln  und  /ur  Haut  des  After«.  Die  vordi-rnti'  von  ihnen  ist  heim  Hoitcnstein- 
schnitt  der  Verletzung  ausgesetzt,  wenn  der  erste  Hautflclmitt  zu  weit  nach  liinten 
▼erUogert  wWL  lfm  schont  diese«  Gefaas  gans  sicher,  wenn  man  den  liaut- 
admitt  in  d«r  lütte  de*  Abetudas  des  linier  iaekU  Tom  Aftor  enden  liest 

3.  Die  Arteria  perineif  Dammarterie. 

Sie  dnrchbuhrt  die  Faaeia  jmtAm»  propriu,  wodurch  sie  oberflSehlich  wild, 
geht  iihcr  dum  Muitriilun  trunjfverituii  jteriufi  .fvprrßriulif  (selten  zwischen  xupfrßeiali» 
und  pro/undiit)  nach  vorn,  und  verliert  »ich  mit  mehreren  Zweigen  an  der 
hinteren  Seite  des  Hudensacks  (Arteriae.  scrotalet  poilerioretj,  bei  Weiberu  am 
Unteren  Tbeile  der  graseen  Sduunlippen  (Arteriae  UMaka  potterhree).  Sie  g^bt 
na  den  Moakeln  des  Mittelfleisches,  uunentüdi  dem  lidkib»  ond  Aiifte-eaeenioeit*» 
Aeste.  —  Sie  erzeugt,  während  sie  den  Tranaveritwt  perin^  kreuzt,  die  Arteria 
tranMvtrita  ptrinei,  welche  die  Gegend  zwischen  After  und  Bulbus  urethrae  mit 
ihren  Zweigen  versorgt.  Beim  Seitensteinschnitt  ist  dies«  Arterie  der  Verletzung 
Misgesetst,  wenn  der  Seiinitt  an  weit  vem  am  ICitteUeiseh  beginnt  ffie  kann  auch 
ein  aellMlBtlndiger  Aat  der  PedaMle  eooMmmis  sein. 

4.  Die  Arteria  hulho-itrethraUs,  welche  den  liullms  uret/irae,  und 
die  voll  ihm  uinschlosseiu*  Urethrapurtiou,  so  wie  die  Co wjjer'schen 
Drüsen  mit  Zweigen  versieht. 

5.  Die  Arten'a  profuudn  pem'n  (s.  ditoridis)  anastomosirt  iiiuiier 
mit  derselben  Arterie  <ler  anderen  Seite,  und  dringt,  von  innen  her, 
in  die  Wurzel  des  Schwellkürpers  ihrer  iSeite  ein. 

Eine  fUr  das  Gelingen  des  Steinachnittes  höchst  geOhriiehe  Abweichung 
der  Arterin  pudfnda  rommunu  ist  jene,  wo  dax  (JefSss  in  seinem  glänzen  Vorlaiif« 
in  der  Ueckenhiihle  bleibt,  und  längs  der  Seite  des  Blasengrundes  und  der  Vor- 
atabewdrllae,  oder  dieae  Driae  dwebboluend,  mpn  QUede  anfsteigt  ( Bu rns,  Tiede- 
mann,  Shaw).  Letalerem  atatb  ein  Operirter  unter  den  Binden  dnreh  Ter- 
blatong.  (Magaa.  der  anallbid.  Lit  d.  Heilkunde.  Bd.  XI.) 

6.  Die  Arteria  dorsalis  penis  8.  düoridi»  legt  sich  in  die  Furche 
am  Rücken  des  Penis,  und  nimmt  mit  jener  der  anderen  Seite  die 
einfache  Rttekenvene  des  Qliedes  Bwitohen  sich.  Sie  yersoigt  die 
Okttu  pefua,  und  aoMtomosirt  dureh  penetrirende  Zweige  mit  den 
Ramificationen  der  Artma  j^rofunda  pem$. 

Man  hat  sie  zuweilen  ans  der  ArU-ria  itfdurutoria,  nach  ihrem  Anstritt«'  ans 
dem  Becken,  entspringen  gesehen.  Ich  liabe  einen  Fall  vor  mir,  wu  sie  aus  der 
ArteHa  pmlanda  ealarfM,  rinem  Aale  der  ilrtarta  craraU»,  eniateht  —  Friedknulqß 
lieferte  interessante  Beitrilfe  aar  Angiologie  der  minnlichen  Oceebleehtaofgane, 
mit  beaooderer  Berticksiehtiging  der  Entalehvng  gewlaaer  Anomalien  (Wiener 
akad.  Sitznnpthericlite.  186H). 
U/rtl,  Lebrbaeh  der  Auktoroit.  U.  Anfl,  64 
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7.  Im  Embryoleben  verlängert  sieh  die  Arteriu  hqnxjmtn'cft 
zur  Umbilicalarterie,  welche  alle  übri^j^en  Aeste  d<M*  llypon^astricfi 
an  Stärke  übertrifft,  und  an  der  Seite  der  Harnlilase  zur  vunlereii 
Bauchwand  aufsteigt,  an  welcher  sie  zum  Nabel,  durch  diesen  in 
den  Kabelstrang,  und  sofort  zur  Plaeenta  gelangt. 

Nach  tler  (.Jeburt  oblitcriri'H  Ji»-  Nahi  iartiTien  voiu  N.iIkI  aiipi'fanpen  h\» 
zur  Urt)|)rungitsteUu  daa  ersten  Culluteraiastes  der  llypogaatrii-a  im  Becken  (Ar- 
terta  ve$kalia  auperior),  und  weiden  ea  bendfllinlioben  Sbingen,  Chatia»  wmMU- 
«al»  «.  JUgammUa  vttieo  mtißieaKa  lattralSa,  welelie  enlirad«r  bis  mm  Nftbel 

reichen,  oder,  in  Folg-e  <It  r  mit  der  Verwachsuiijj  /n(;;^1fieh  auftretenden  Retraction 
dtT  N.'iholarterien,  •<i«!i  nicht  hi«  /.um  Nabel  vt-rfidj^en  hi!*»en.  Sclireitet  die  Obli- 
teratiun  einer  Nabelarterie  niclit  so  weit  vor,  oder  gedeilit  sie  nicht  bis  zum  voll- 
kommenen Ventreiehen  des  Lmnen,  so  wifd  ein  Stflek,  oder  die  gerne  AHeria 
wni^UcaU»  bis  mtm  Nebel  wegsem  bleiben,  und  aieb  en  der  Emkhnmg  einee  Be- 
zirke» diT  viinicrt'ii  Hauchweud  betheiligfti  k<inn«n,  j^'t wis-»  .iti  («-hr  .seltener 
Fall.  Ifh  habt'  di-iisi-lbfii  an  licr  Ijcirh«'  fiiu-'^  aii(iorthall>j;ihrijf«'ii  Kindes  an- 
getroflen.  Er  betraf  nur  die  riclite  ArtrrUi  umltilicalU,  welche  bis  einen  Zoll 
vom  Nabel  für  die  Iiguctionsmasae  wegaani  blieb.  Die  rechte  Arteria  epuftutrica 
k^feriot  war  «ehr  sehwecb.  —  Es  ist  eigentlidi  nnriehtig,  die  ArUaria  maMlktdb 
des  Embiyo  eine  Forteetsung  der  Art^ia  ^potjojttrira  zu  nennen.  Sie  ist  in  der 
That  vielmehr  eine  unmittelbare  VerIHngening  der  Arteria  iliaca  cmiimuni«,  und 
steht  '/II  diT  Arteria  cruraltJi  und  hypotjaxIrS-^ii  in  dem  Verliältni«!*  des  Stammes 
KU  seinen  Acoten.  Erst  gegen  die  Zeit  der  Cieburt  gewijuit  e»,  wegen  stärkeren 
Anwachsens  der  ArtaHa  emraU»  und  der  Beekencweige  der  Ilypogastrioa  den 
^^h^wk^  eb  sei  die  Umbilicalis  eine  Fortsetmng  der  Hjpogaatriee.  —  Sehr 
selten  fehlt  der  Stanmi  der  HypogastricA,  xmA  die  Aeste  desselben  ('iit5|iringen  ein- 
mId,  jeder  für  >i<-h,  aus  der  Iliaca  e.dj^riui  (Zeit^chr.  für  ni.  Med.  31.  Bd.).  Bei 
sehr  jungen  Kmbrj^unen  h»be  ich  es  immer  so  gefunden. 

§.  408.  Yerlaof  der  Sohenkelartehe. 

Die  Schenkelarterie,  Arteria  eruraUa,  ist  der  äussere,  und 
sogleich  längere  Theflongsast  der  Arkria  üiaea  eanmuni»,  Sie  geht 
an  der  inneren  Seite  des  Pna$  major,  von.  welchem  sie  dnrch  die 
Ftueia  üiaoa  getrennt  wird,  anir  Laeuna  vammm  eruraUum  herab, 
hat  die  Vena  erwraJÜB  nach  innen  neben  sich,  und  gelangt  unter 
dem  FonparVachen  Bande  snr  vorderen  Gegend  des  Oberschenkels. 
Eine,  durdi  eine  Zwischenwand  getheilte  Bindegewebsscheide,  Vagina 
«otorum  ermUim,  omschliesst  sie  und  die  Fsna  cnirdw.  Sie  sieht 
an&ngs  durch  die  Erna  Ueo-p$etSnea,  und  später  in  der  Furche 
zwischen  Voitu»  intermu  und  den  Sehnen  der  Addnctoren,  bedeckt 
Yom  Sartorius,  am  Schenkel  herab^  legt  sich  unter  der  Mitte  des 
Oberschenkels  vor  die  Vena  cruraUs ,  durchbohrt  die  Sehne  des 
grossen  Zürichers  dicht  am  Scheukeiknochen,  und  gelangt  dadurch 
in  die  Kniekehle,  in  welcher  sie  anfangs  auf  der  hinteren  Fläche  des 
unteren  Endes  des  Sehenkelbeins,  später  auf  der  Kniegelenkkapsel 
aufliegt,  dann  über  den  Muaculus  jfopiiUuB  wegstreift,  unter  dem 
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ttfm  oberen  Rand  des  Soleus  in  die  tiefe  Schichte  der  Muskeln  an  der 

i<m  hintt'icTi  Seite  des  Unterschenkels  eintritt,  und  sich  «gleich  nach  diesem 

i',::  Kiutritt  in  die  vordere  und  hintere   ►Schieubcinarteric  theilt. 

ciiji  Die  liän^^c  des  von  der  Schenkelarterie  diirehmessenen  l^aufes 

erheischt  e?«,  drei  Stationen  deH8ell)en  zu  untcrselieiden,  deren  erste 
^, sieh  vom  Ursprung  des  (xetiisses  bis  zum  Austritt  unter  dein  l'ou- 
i  part'schen  Bande    erstreckt,    deren    zweite    vom   Pou part'sehen 

»Vi^  Bande  bis  zur  Dun  hbobrung  der  Sehiu^  des  grossen  Zuziehers,  und 

deren  dritte  viun  Eintritt  in  die  Kniekehle  bis  zur  'I  heiluiig  in  die 
vordere  und  liintere  Selii«'nbeinarterie  reiclit.  Die  auf  dies»-  Weise 
fest  bestimmten  Verlaufsstiieke  der  Schenkehirteric  sind:  das  IJauch- 
atück,  SchenküistUck,  und  Kniekehlenstück. 

fh 
» 

i  §.  409.  Aeste  des  Baachstückes  der  Schenkelarterie. 


Das  Bauchstück  der  Schenkelarlerie  wird  gewöhnlich  Arteria 
iUoM  externa  genannt.  Man  kennt  nnr  swei  bedeutende  Aeste  de8> 
selben,  welche  einander  fast  gegenüber  von  der  inneren  und  äusseren 
Peripherie  des  Geiasses,  in  gleicher  Höhe  mit  dem  Ligamentum 
Bmtpartü  entspringen,  weshalb  sie  auch  von  Einigen  den  Aesten  der 
eigentlichen  Schenkelarterie  zugezählt  werden.  Sie  sind: 

a)  Die  Arterta  epigastrica  inferior,  untere  Bauehdecken- 
arterie.  Sie  entspringt  nicht  immer  in  gleiclicr  liülie  mit  dem 
Ligamentum  roupartü,  sondern  auch  etwas  tiefer,  selten  iKihcr.  Sie 
geht  anfat^f,^s  nach  innen,  bie<;t  sieh  dann  nach  oben,  urul  erzeugt 
somit  eine  Kriminiuiig  mit  o])erer  ( 'oncavität,  welche  einwärts  von 
der  Bauchöftiiung  des  Leisti-nkanals  liegt,  und  sich  mit  dem  l  as 
deferens  (bei  Weibern  mit  dem  Ligamcnfmu  uteri  rotundum)  kreuzt. 
Da  ihre  fernere  Verlaufsrichtung  nicht  vertieal  nach  oben,  sondern 
zugleich  sc]ii«'f  nach  innen  geht,  so  erreicht  sie  bald  den  äusseren 
Hand  des  Rectus  ahdominiK,  und  steigt  auf  dessen  hinterer  Fläche 
bis  über  den  Kabel  (-mpor,  wo  sie  der  aus  der  Artcria  mammaria 
hervorgegangenen  Arteria  epigajitrica  mperior  begegnet  und  mit  ihr 
anastomosirt.    Ihre  Zweige  sind  : 

a)  I>cr  UainiLf  ananlomo/inn  pu/iü-im.  Er  ist  luihftleutcnd,  entspringt  dort, 
WO  der  Stauiiu  der  Epigü^lrica  diu  aufsteigvndv  liichtung  annimmt,  uud  läuft  ein- 
wirto  sur  Sohaoiftige,  hinttr  wekher  «r  mit  demMlbon  Asto  der  anderm  Seite 
und  mit  d«m  Bamtu  mmukmetkm  pMau  der  ÄHmim  oiteratorfo  seiner  Seite, 
eine  Yefbindnng  »chlieML  —  Es  leuchtet  ein,  dajis  «Ues«  Anastomose  zwischen 
den  Rami»  puhicij»  der  Epigastrica  und  Obturatoria.  die  Redingun^'^  und  ■»nniit  .im  li 
die  ErkUUnng  in  sich  enthält,  warum  der  Ursprung  der  Obturatoria  so  oft  auf 
die  Epigmetfioa  fibertimgeil  endidat. 

ß)  Die  Arieria  tfimnaHea  esäema  driofft  in  den  OanaU»  iiiffumali»  dnrah 
denen  Untere  Wand  ein,  und  gleitet  «n  der  TOfdeien  FUehe  de*  SamenstiangeB 
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biß  zum  Hoden  herab.  Sie  vertbeilt  sieb  jedoch  nicht  im  iludenparend^m, 
tondem  in  den  Scheideiihluten  und  dem  Creauwter,  wird  deahnlb  Midi  ArUria 
trematteriea  genannt.  Im  weiblichen  OeecUechte  Itt  de  gMw  onbedeotend,  and 

nur  ftr  das  LvjameiUnm  uteri  rotmudum  bestimmt.  Eine  AnastomoB«  derselben  mit 
♦■incm  Ast«'  (I»t  Artnin  nterinn,  wflclior  pU'iclifalls  mit  dem  Lvfavienium  uteri 
rotuiuium  in  den  Leistenkaiial  eindringt,  wurde  früher  (§.  407,  B,  d)  erwähnt 

y)  IHM«  BamU  wumulaym  fitr  den  Bectos  und  die  seitliohen  bieiten  Baacb- 
madceln.  Sie  MUMtoniodien  in  letaler  Initniia  mit  den  Lnaüwkiteiien  und  den 
Zweigen  der  ArltHa  «iramifina  UtL 

h)  Die  Arteria  drcumflexa  üei,  umschlungene  Darmbein- 
arterie. Sie  Iftuft  unter  der  Vereinigungsstelle  der  Faada  iUaca 
mit  dem  Unteren  Rande  dea  Poupar fachen  Bandes  nach  ana-  nnd 
aufwftrtä  gegen  die  8fina  ani«rior  tuperior  dea  Darmbeine,  und  zieht 
I&ngB  der  inneren  Lefze  der  Qitta  ottU  ä»  nach  hinton.  Sie  giebt 
den  Tom  Darmbeinkamm  entspringenden  Muskeln  Aeate,  und  ana- 
atomoairt  durch  diese  mit  den  Zweigen  der  Arieria  ileo4umbalie  und 
qpigtutnca  inferior,  —  Oeftera  kommt  noch  eine  Arteria  drcumfkxa 
üei  euperfidaUs  vor,  welche  dem  Ponpart'schen  Bande  folgt,  und 
aich  ala  Hautaat  ramifioirt. 


410.  Aeste  der  eigentlichen  Schenkelai'terie. 

Das  Schenkelstück  bildet  die  eigentliche  Sehenkel- 
arterie, Arteria  cruraUe  e.femoraUe.  Dieae  reicht  von  der  Austritts- 
atolle nntor  dem  Poupart'aehen  Bande  bia  zum  Durchgänge  durch 
die  Sehne  des  grossen  Zuziehera.  Während  ihrea  lAufea  durch  die 
Foua  üeo'peeHnea  erzeugt  sie  folgende  Aeste: 

1.  Ramuli  inguinaits,  für  die  Lymphdrüsen  und  die  Haut  der 
Leistengegend. 

2.  Avteriti  t'piijnstrlcn  mperficinliti  a.  ithd'nuinalh  suhcutitnexi 
Haütri.  Sie  dureliljnlirt  das  (»hcrt;  Horn  des  Processus  falciformis 
der  Ff'ssa  uva/is,  steijL^t  v(»r  dem  Pou j)art'sehet)  IJande  zur  Regio 
li>/jin(jastrica  hinauf,  und  verästelt  sich  in  der  Haut,  bis  zum  Nabel 
hinauf. 

.'5.  Ai'terini'  jmdendae  eulernae,  äus.sere  Schaniarterien.  Ge- 
wühnlich  Hn<len  sieh  zwei,  welehe  über  die  IVna  cruralis  weg,  quer 
nach  innen  den  äusseren  Genitalien  zustreben. 

Die  obere  tritt  durch  die  Fovt»  eooUt  der  Ftuda  lata  hervor,  nnd  steigt 
.«clii«'f  iinrh  innen  und  oben  xur  Schftnipepend  hinan,  wolx  i  sie  sich  mit  dem 
8ami-nstrange  kreuzt.  Die  untere  ^ht  Uber  den  Mmculm  pecUneu«  quer  nach 
innen,  wird  Ton  der  Portio  ptctimtk  famüom  leta«  bedeckt,  and  durchbohrt  diese 
scUieeeUob,  am  m  den  iaweren  Genitalien  m  koameo,  in  welelien  lieh  beide 
Fwimnia»  Bxttmmt  als  Hnntarterien  des  Hodenseekt  oder  der  gneeeen  Sehamlli^en 
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4.  Artma  profwada  femorU,  tiefliegende  Schenkelartcrie. 
Nachdem  sich^  wie  überall,  die  Kleinen  vorgedrängt  haben,  folgt 
soletat  der  stärkste  Ast  der  Arteria  crurcdis  nach.  Im  Grunde  ge- 
nommon  haben  wir  in  der  Profumin  femoris  die  eigentliche  Arterie 
des  Oberschenkeis  vor  uns,  da  sie  alle  seine  Muskeln  ernälirt, 
während  die  Fortsetzung  der  Arterln  crnralis,  w('lch(>  weiter  keine 
nennenswerthen  Zweige  an  die  Muskeln  des  OlHMsdu  iikels  abgiebt^ 
die  Blutzufuhr  zum  Unterschenkel  leistet.  Die  Prqfundafemoris  ent- 
springt einen  bis  anderthalb  Zoll  unter  dem  Poupart'schon  Bande. 
Man  trifft  sie  gewöhnlich  bo  stark  an  Kaliber,  dass  sie  der  Fort- 
setzung der  Ärterin  cniralis  wenig  nachgiebt.  Ihrem  Namen  zufolge 
geht  sie  vor  dem  Pcctineus  in  die  Tiefe  zu  den  inneren  Scbenkel- 
mnskeln.  Ihre  durch  Abgabe  starker  INIuskeläste  sehr  geschwächte 
Fortsetzung,  durchbohrt  zuletzt  den  Adductor  magnm,  nicht  weit 
über  dem  Durelibruche  der  Arteria  cruralis  durch  denselben  Muskel. 
Die  Aeste,  welche  sie  erzengt,  lassen  sich  als  umschlungene  und 
durchbohrende  rubriciren. 

a)  Umschlungene  Aeste,  ArUriat  dramflexae  fmorii»  Sie 
entspringen  in  der  Regel  aus  dem  Anfangsstf&ok  der  Brofunda 
femorU,  und  zer&llen  in  eine  innere  und  äussere. 

«)  Die  Ar(rria  rirrumßexa  JcniorU  interna  ».  jx).i''rinr  tritt  tinter  der  In- 
sertion des  vereinigten  Päoao  und  lUaciu  am  kleinen  Trochanter  nach  hinten, 
glebt  den  an  der  inneren  Bmle  dee  Obeneheokcls  gelegenen  Muskeln  und  der 
Oapnda  fmtorit  Zweige,  und  aerfltUt  in  einen  nitf«  und  »beieigenden  Endnet 

Der  aufsteigende  sacht  zwischen  dem  Qttadraiu» fanori»  und  OUurator  externiu 
die  Fo$»a  trochanterica  auf,  und  anastrjmofiirt  mit  der  Ärteria  gluiaea  inferior  and 
circuvxßexn  pxt''mn.    Der  absteigende  EndMt  gehOrt  den  lengen  Moakeln  an 

der  hinteren  Seite  des  Oberschenkels. 

Die  Arteria  circun^Uxa  femoris  externa  ».  anterior  übertrifft  die  interna 
M  BtXrke.  Sie  geht  anter  dem  Beäut  /emcrk  naeh  aoMen,  aehickt  den  an  der 
Torderen  vnd  änaiieran  Seite  dee  Obeteehenkels  gelflfenen  Mmkeln  aahlreiehe  «if- 
nnd  abaldlgende  Aeite  an,  deren  einer  nnter  dem  VaUiu  extemu»  bis  mm  Knie 
herabreicbt  (Ramm»  mMtado-nrtifnlaria),  durchbohrt  hierauf  den  Vastu»  extemttt 
hart  tmter  dem  pronscn  Trochanter,  und  gelangt  so  in  die  hintere  Gegend  des 
<^her<<chenkel»,  wo  ihre  End&ste  oüt  der  Circumjiexa  interna  und  den  Gesftssarterien 
anastomosiren. 

Die  häufigen  Variationen  der  Lage  der  Profunda  zum  Stamme  der  Cruralis 
(aoaaen,  Unten,  oder  innen  Ton  letaterer),  ao  wie  die  damit  «neammenMngendan 
Urspnmgealiweiehangen  der  beiden  Ciienmflexne,  hat  Srb  aom  Qegenttande  einer 

•ehr  fleissigen  Detailuntersachtuig  gemacht,  deren  Resultate  in  der  Oetteir.  Zeitr 
Bclirift  fllr  prakt.  Heilkande,  1860,  Nr.  1  und     niedergelegt  wurdm. 

h)  Durchbohrende  Aeste,  Arteriae perforantet,  heissen  jene 
Mnskelzweigc  der  Profunda  femoris,  welche;  am  zur  MoiUatar 
an  der  hinteren  Seite  des  Oberschenkels  zu  gerathen,  die  InsertioB 
der  Addnetorensehnen  am  Oberschenkelknochen  durchbohren.  ^ 
machen  es  also  ebenso  wie  der  Haaptstamm  der  Arieria  eruraUi, 
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welcher  auch  eine  Arteria  perforam  wird,  indem  er  die  Sehne  des 
Adductor  magmis  durchbohrt,  um  in  die  Kniekehle  zu  kommen.  Die 
Arteriae  perforantes  geben  zu  dieser  Durchbohrung  gleichaam  da* 
Vorbild.  Man  zählt  gewöhnlich  drei  Arteria»  ferforanU», 

Die  Per/onuu  prhna  geht  unter  dem  kleinen  Traelinnter  nach  rflclcwiiti^ 

und  thcilt  »ich  in  einen  anf-  Ond  abstiMgendon  Ast  Der  .1  n  f s te i  g^ende 
▼ersiTcrf  Antlu-ili'  clo«  HJutanm  mnrfnii^  iiiul  den  (himl rafm*  fpmor'ui,  uinl  aiiaj«tomo- 
•irt  niit  itiT  Ar'rriit  ijfiifnfa  in/i  rinr,  um!  der  ( 'i r>-ii injU'.rn  Ji  mortM  iiil'  rnn.  Der 
Absttfigentle  giebt  Ae»te  zu  den  Beugorn  dos  l'nterachenkels,  dem  Adductor 
tnagnutt  dem  Sehenkelknoehen  (die  Arteria  mMUa  tupeHor),  nnd  Mwatomodit 
mit  der  Perfarant  ae€unda.  —  Die  Per/oram  •eetmia  und  terüa  dnrehbolueB  tiefcr 
unten  die  Seltne  des  Addudor  moffntu.  Die  tertia  sendet  die  Arlfria  nutritln  Sn- 
ferinr  de»  Srlioiikflknoi-lK-n««  Da*  diircli  •«'>  zahl  reiche  Asthildunff  bedentend 

ahp«'«cIiw}iolit»'  Knd(«  drr  Profunda,  durchtnilirt  pli'u-lifalls  dio  Sehnp  des  gToss*-n 
Adductor,  um  tlieilH  mit  <ler  J'erforam  tertia,  thciU  mit  der  Circuntfiexa  getiu  »uperior 

MieriKi  nuB  der  Poplitea  m  »nastomoeiTen.  Man  kann  eonit  fBglieli  noefa  eine 
PtrfoitM»  quarUt  sXhlen. 

5.  KinigC  uncrhchliclic  linmi  nuiscultires. 

1).  Arferla  sujit'rficiftlis  tjemi  h.  aunKtomotSra  uunjna,  obe  r  f  1  in- li- 
liclu'  K  n i o j^ol e  n k a rt 0 ri e.  Sie  eiitsjji  injj^t  vor  (b-m  Durcbtritte 
der  Artirin  crurnh's  dmcli  die  Si'liiie  <b's  Ailductur  magnuis ,  und 
muss  somit  die  Ayttoli^o  (b*r  Arteria  crurah's  scliHessen. 

Vor  dor  Solino  di-s  Adducfnr  maffwm.  lK'd«'rkt  vom  Hartorin«,  peht  »ie  auf 
den  Qmdi/liu  intrrnu»  fenioru  zu.  Ihre  daselbst  vorkommende  Anastomose  nnt  der 
Arteria  cireumßexa  sttperior  interna  ans  der  l'oplttea  yenchaflle  ihr  den  Namen 
AnaUamotka  magna.  Sie  I8«t  deh  im  Htte  arÜemUare  genu  waS,  unter  weleben 
Namen  vrir  ein  auf  den  Gelenkenden  des  Schenkel-  und  Sehienb^e  auf  tieg«ndei, 
weitmaediigei  Arteriennet-/  7.11  verstehen  haben,  an  dessen  Rildtmg  auch  der 

Jiamu*  finntndo-artictdarui  dhr  Cimiraßf.rn  fnnnrii  erfrrnn,  die  l'frfnrnnA  qtinrta, 
die  Circumßfxae  ;/ntu  ans  d«T  i'upiitea,  so  wie  der  Iiamu$  recurrena  Ubiali»  an- 
Urior  et  poBterior  Antlieil  nehmen. 

§.  411.  Aeste  der  Kniekehlenarterie. 

Das  Kniekehlenatttck  der  Schenkelarterie,  ArUria  jwpIUea, 
wird  unrichtig  popUtaea  geschrieben,  weil  das  lateinische  Wort 
Poples,  kein  Adjcctiv  mit  dem  griechischen  Ausgang  in  ata  geben 
kann.  Es  liegt  am  Grande  der  KniekehlCi  und  reicht  bis  zur 
Spaltung  in  die  beiden  Schienbeinarterien  herab.  Die  Arieria 
p>>2>Iitea  erzeugt  Muskel-  und  Gelenkarterien.  Entere  versorgen 
die  Muskeln,  welche  die  Kniekehle  b^enzen.  Unter  ihnen  zeichnen 
sich  die  aus  einem  kurzen  gemeinschaftlichen  Stamme  hervor- 
gehenden Artmae  gatiroamdae  ans.  Die  Gelenkarterien  umgreifen 
bogenfiJrmlg  die  Gelenkenden  der  im^Kniegelenk  znsammenstossenden 
Knochen,  und  concurriren  zur  Bildung  des  lUu  eaüadare  gern.  Man 
zählt  zwei  obere,  zwei  untere,  und  eine  mittlere  Kniegelenkariarii^ 
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aj  Die  liciilfii  Arlrrine  ariiculfire.^  ».  riri-uni/Orae  f/enu  tuperiore*  werden  äU 
grössere  externa,  und  kleinere  interna  unteräuliiedcn. 

h)  Die  beiden  ArUr^  arHeularea  ebvm^leme  jfenu  ii^enoret  veriialten 
tioh,  der  Stiirke  meh,  veikehrt  wie  die  «wperiw  et.  Die  Inieere  folgt  dem  Bande 
des  äusseren  Zwiachenknorpela  des  Kniegelenln,  die  innere  nmgreilt  den  Oandyhu 
tibiae  internus  nach  vom. 

r  Die  Arten'n  nrfiriifntiimit  genn  Tnalift  mi/ffo»  ist  oft  ein  Ast  der  Arteria 
artiriihiri«  Miipiriiir  r.rfirnfi.  Sic  diircliholirt  das.  Liuiiii'^iihim  jtnpfilntm  und  ilie 
hinten;  Kapselwand,  und  verliert  sich  in  den  Kreu%l>ändern  und  den  aU  falsche 
Binder  belauinten  Falten  der  Synurialmembran  des  Kniegelenks. 


§.  412.  Anomalien  der  Schenkelarterie  und  ihier  Aeste. 

Al)w<'i('hiinji<en  «1er  Sehenkelarterie  kommeu  viel  seltener  vor, 
al»  jene  der  Arteria  brachialis, 

Cbinirgisehe  Wichtigkeit  beaaspracht  jener  Fall  (FroriepU  Notiien.  Bd.  84. 

pag.  4.*)),  wo  die  Artrria  crwalvt  als  Profunda  femori»  endigte.  Dagegen  kam  ein 
starker  Ast  der  Arf'ri'n  ht/pogaMrica  mit  d'-m  \rrvut  hrfiitt/liciu  in  die  Kniekehle 
hinab,  wo  er  die  Ar/Tin  jvyplitfa  vertrat.  Da  in  der  Kej^el  die  Arffrin  »iliitaea 
ir^feriiir  dem  Nervus  i«chiaäiciu  eijien  langen  und  feinen  üegleitungaxweig  (Arteria 
ctmesj  uiitgiebt,  SO  «ehe  ich  in  diesem  Falle  nnr  eine  st&rkere  Entwieklong  der 
Arteria  eomu.  —  Im  Mna^e  Clamar  an  Paris  wird  ein  Pritparat  von  Manec  auf- 
bewahrt, an  welchem  die  Arteria  miralis  nur  die  Dicke  einer  Arteria  radiali» 
besitzt,  und  in  den  Mnskeln  an  der  vorderen  Reit«*  des  Hüftgelenks  endigt.  Anch 
in  diesem  Fall  war  e»  die  Art'iln  (jhilnea  In/ninr.  welche  sich  l;«i)g<<  den  Xervu» 
itchiadicu»  in  die  Poplitea  fortsetzte.  —  £in  Ulu  r/ahligor  Ast  der  Arteria  crtiraU» 
begleitet  die  Vma  aaphena  wu^or  bis  mm  Sprunggeleidc  hMftb.  Er  wurde  bisher 
nur  einmal  gesehen.  (Zagorakj/,  H£m.  de  TAcad.  de  St  P^tenboorg,  1809).  —  Die 
ArUria  profunda  femori»  entspringt  in  seltenen  FftUen  in  gleieber  Hohe  mit  dem 
P  onpart' sehen  Bande,  selbst  Aber  demselben  (Otto,  Tiedemann).  Dieser  hoho 
Ursprung  kommt  nach  Tiedemann  häufiger  hei  Weibern  von  kleiner  Statur  als 
bei  Männern  vor.  Portal  »ah  den  hohen  A.hg$Mg  der  Trofuiula  frmori.s  mit  hoher 
Theilong  der  Arteria  brachiali»  vergesellschaftet.  (AnaL  mid.  T.  III.  pag.  2:JU.)  — 
BSnen  schOnen  Fall  von  hohem  Ursprung  der  Profimda  giebt  Znaijcr  {Sederl. 
Tijäatkrißt  1865).  —  Proeector  Dr.  Friedlowskj  besehrieb  in  derallg.  Wiener 
med.  Zeitung,  1867,  Nr.  18,  einen  Fall,  wo  die  Profunda  die  (Schenkel«  und  die 
Saplienvene  nach  innen  umschlang,  bevor  sie  in  die  TictV  t-indratifr.  -  IIn<-li«t 
»elten  grlieii  die  Zweige  diT  Profunda,  einzeln  und  if  tlirt  au^  di  in  Stamme  tli-r 
Cniralis  hervor,  wo  dann  natürlich  die  Profunda  fehlt.  Zuweilen  entspringt  eine 
oder  die  andere  (Sreumflexa  femorie  nicht  aus  der  Profonda,  sondern  aus  der 
Cmralis. 

Die  Theilnngsstelle  der  Poplitea  in  die  vordere  und  hintere  Scbienbeinarterie 
rfhskt  nie  so  hoch  an  den  Schenkel  hinauf,  wie  es  jene  der  Arleria  braehialie 

so  häufig  am  Arme  r.u  thun  pflegt.  Für  die  vordere  Scliit-nbeinarterie  iXsst  dch 
ih  r  (Jrnnd  leicht  einsehen.  Sie  müsste  liher  .Ii»'  Streck'^eitc  d<  <  Kniees  weglaufen, 
wan  gegen  die  allgemeinen  (tesetze  des  .Schlagaderverlaufes  wäre.  Ich  kenne  nur 
einen  nicht  hitdänglich  verbürgten  Fall,  wo  di«  rechte  Arieria  cruralia,  angeblich 
dicht  unter  dem  Ponpart^idiea  Bande,  in  die  bdden  Sdiienbeinarterien  serfleL 
Smißi^f^  Observ.  »nat.  path,  Lib.  IV.  pag.  »7.  —  ZerftUen  der  ScbenkeUrterie 
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mtor  dem  Unprange  der  VniaaiM,  in  smt  Zwaig«,  «eklie  ^Itor  «iadMr  an 
einem  elnfiMben  Stemme  eonflidraii,  wurde  tob  Ok,  BdL  (Ked.  n.  Pl^yi.  Jouml, 
Vol.  LVI.)  Imdiriobeii. 

§.  413.  Yeräsüung  der  Arteziea  des  Unter80]ieiikel& 

Die  Arieria  popHUa  iheilt  nch,  nachdem  sie  den  Miueidu» 
popltteu$  ttbenchritleii,  und  sich  unter  den  oberen  Rand  des  Solens 
begeben  bat,  in  die  vordere  nnd  hintere  Schienbeinarterie. 

a)  Vordere  Schienbeinarterie,  Arteria  itbitdu  aniiea.  Sie 
tritt  durch  den  oberen ,  vom  Ligamenhm  interosseum  nicht  ver- 
schlossenen Winkel  des  Spaiium  interosseum  an  die  Vorderfläche  de« 
ZwiBchenknoohcnbandes,  wo  sie  mit  dem  Nmvtu  iänaU»  onlftciit 
zwischen  Musculus  tibicUis  anticm  und  Extensor  digltnmm  communis 
longus,  weiter  nnten  zwischen  Tibialis  anticus  und  Ea^eitsor  halludi, 
zum  Sprunggelenk  horahjL^leitft.  Etwas  Uber  dem  Sprunggelenk  ver- 
lässt  sie  das  Zwischenknochenband ,  und  liegt  auf  der  äusseren 
Fläche  des  Schienbeins  auf.  Am  Sprunggelenk  zieht  sie  durch  das 
mittlere  Fai  h  des  Ringbandes  zum  Fussrücken,  wo  sie  Arteria  dor- 
salis  ptdU  heisst,  oder  im  barbarischen  Style  pediaen,  da  ein  latei- 
nisches Wort  niclit  mit  einem  griechischen  Ausgang  verunglimpft 
werden  soll  ( latino  capUi  cervicem  graecam).  Die  Arteria  dorsalU 
pedis  lagert  /.wischen  den  Sehnen  des  E:rtnmor  halhicis  longus  und 
brevis,  schlägt  die  Richtung  gegen  das  erste  Interstithim  intermeta- 
tarseum  ein,  und  biegt  sich  am  Reginn  desselben  in  den  Plattfuss 
hinab,  tun  mit  der  Arten'd  plantaris  ejcterna,  einem  Endaste  der 
Arteria  tihiafis  postica,  im  starken  Rogen  zu  anastomosireu.  —  Aus 
dem  Verlaufe  der  Tibialis  anticn  auf  dem  FusKriicken,  und  dem 
Eindringen  derselben  in  den  l'lattfuss  durch  das  erste  Interstitium 
intevmetalarstnin,  crgiebt  sich  die  Uebereinstimmuug  derbelbeu  mit 
der  ^\rtrrin  radüd'is  des  Vorderarms. 

Von  ihieui  l  rspi  unge  bis  zum  Fussrüekeu  sendet  sie  folgende 
minder  bedeutt^^ime  Aeste  ab: 

a)  Zwt'i  r  il  f  k  1  a  11  ff  n  (1  o  S  c  h  i  e  n  b  e  i  n  a  r  t e  r  i  e  n ,  Arteria*-  recurrrnU*  tihialrt, 
zum  Hcte  urticttlare.  yenu;  eine  vor,  die  ändert-  nach  geschelicneiu  Dnrcbg»ng  sur 
Toidoften  Seite  dee  ZwieehenkoockenbMidet.  —  ß)  Zehn  ble  swMuof  nftmenloee 
Haekellita  von  goringom  Kniibor  für  die  Moiiieln  nn  der  voidimn  Seite  dee 

Unterschenkels.  —  y)  Zwei  vordere  Knöchelarterien,  Arinriais  taalMnra 
anteriorcjt,  eine  äussere  stärkere,  und  innere  schwächere.  Beide  umgreifen  die 
Malleoli,  in  deren  Periust  sie  eingewachAen  sind.  Sie  bilden  mit  den  hintereo 
KiOebelMterien  und  den  Forawuneliehlftgadem,  die  Beffs  malboUaria. 

Am  Fussriu'ken  gieitt  die  Arteria  fihialis  antica,  welclie  hier 
Dorsaliji  pedia  heisst,  ausser  einigen  unwichtigen  Zweigen  zum  ioneren 
Fussrand^  die  Arteria  tarsea  und  metatarsea  ab. 
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Die  Arteria  tarsea  entspringt  ara  Collum  oder  Caput  tali,  lenkt 
unter  dem  Extensor  dtgitorum  communis  brevis  zum  äusseren  Fuss- 
rand ab,  verbindet  sich  nach  hinten  mit  der  Arteria  malleolaris 
anterior  externa,  und  nach  vorn  mit  der  Arteria  metatarsea.  —  Die 
Arteria  metatarsea  zweigt  sich  am  Ilücken  des  Os  scaphoideum,  oder 
auf  dem  ersten  Keilbein  von  der  Arteria  dorsalis  pedis  ab,  oder  besitzt 
einen  kurzen  Truncus  communis  mit  der  Arteria  tarsea.  Diese  Ur- 
sprungsvarianten werden  ihre  Vcrlaufsrichtung  am  Fussrücken  sehr 
beeinflussen,  und  deshalb  herrscht  wenig  Uebereinstimmung  in  den 
Sagen  über  sie.  Am  äusseren  Fussrand  fliesst  sie  mit  der  Arteria 
tarsea  bogenförmig  zusammen,  als  Arcus  pedis  dorsalis. 

Aua  »1er  Arteria  metulartea  entspringen,  bevor  sie  mit  der  Tarsea  den  Arau 
pedis  dcmalU  scliliesst:  1.  drei  Arteriae  interonaeae  doraales,  welche  im  zweiten, 
dritten  und  inerten  Interstitium  der  Metatarausknorhen  nach  vorn  laufen,  und  sich 
in  zwei  Zweige  tlieilen,  welche  als  Arttrifie  digitale»  jiedi»  dortalra  die  einander 
zugekehrten  Seiten  der  zweiten,  dritten,  vierten  und  fünften  Zehe  bis  zur  ersten 
Articulalio  interphalangea  hin  versehen,  und  2.  eine  Arteria  dirfitalis  doraalia  externa 
für  die  äussere  Seite  der  kleinen  Zehe.  Das  erste  InteratUium  interoaaeitni  erhftlt 
seine  Arterin  inieroaaea  doraalia  ans  dem  Stamme  der  Arleria  doraalia  pedis,  bevor 
sie  in  die  Planta  eindringt.  Sie  versorgt  nicht  nur  die  zugewendeten  Seiten  der 
ersten  und  zweiten  Zehe,  sondern  auch  die  innere  Seite  der  ersten,  theilt  sich 
also  in  drei  Arieriae  digilalea  doraalea,  während  die  übrigen  Arteriae  iiüeroaaeae 
dorsales  nur  in  zwei  Zweige  gabeln. 

Nach  Abgabe  dieser  Aeste  dringt  die  Arteria  dorsalis  pedis, 
wie  schon  gesagt,  zwischen  den  ßases  des  ersten  und  zweiten  Meta- 
tarsusknochens  in  die  Planta,  wo  sie  sich  mit  der  Arteria  plantaris 
externa  zum  tiefen  Plattfussbogen  verbindet,  von  welchem  später. 

b)  Hintere  Schienbeinarterie,  Arteria  tihialis  postica ;  wohl 
der  Stärke,  nicht  aber  der  Richtung  nach,  ist  sie  die  eigentliche 
Fortsetzung  der  Arteria  poplitea.  Sie  läuft  mit  dem  Nervus  tihialis 
posticus,  welcher  an  ihrer  äusseren  Seite  liegt,  im  tiefen  Stratum 
der  Wadenmuskeln  auf  dem  Musculus  tibialis  posticus  und  Flexor 
digitorum  longus  zum  Sprunggelenk  herab.  Hinter  dem  Malleolus 
internus  wird  sie  nur  durch  die  Haut  und  die  Fascia  snrae  bedeckt. 
Unterhalb  des  Malleolus  internus  krümmt  sie  sich  an  der  inneren 
Fläche  des  Calcaneus  in  die  Planta  hinab,  und  zerföllt  unter  dem 
Ursprung  des  Abductor  kallucis  in  zwei  Endäste  —  Arteria  plantaris 
externa  et  interna.  Ihr  stattlichster  Zweig  ist  die  Wadenbein- 
arterie, Arteria  peronaea  (unrichtig  peronea,  weil  aus  dem  grie- 
chischen zäpi'/t;,  nur  ein  Adjectiv  in  ava  gebildet  werden  kann). 

Diese  entspringt  einen  bis  zwei  Zoll  unter  dem  Ursprünge  der 
Arteria  tibialis  postica,  und  läuft  anfangs  mit  ihr  fast  parallel,  und 
nur  durch  den  Nervus  tibialis  posticus  von  ihr  getrennt ,  an  der 
hinteren  Seite  de«  Wadenbeins  herab.  Hier  begegnet  sie  dem  Fleische 
des  Flexor  luUlucis  lonyus.  In  diesem^  oder  zwischen  ihm  und  jenem 
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des  TihiulU  pnsticus,  wanrlfft  sie  weiter,   yifbt  allen  Muskeln  der 
tiefen  Wadenschieht  Z\voij^n%  auch  eitie  Arteriu  nufn'ens  zur  Filjula, 
und  tlu'Ilt  sieh,  oberhall)  des  äuDseren  Kuöcbelti,  in  die  Arteria 
j^eronaea  anterior  et  posterior. 

Die  taUerior  durchbohrt  das  Lüjamentum  itUero»t€um,  wird  daher  aach 
Peronaea  per/oran»  genannt,  ntul  Iiilft  mit  ihren  Aedtehen  das  AW«  mnnet>lnrr 
exlemum  bilden.  Die  potlerior  gvht  hinter  dem  Malleoliu  externii»  zur  üusserea 
Seite  des  Calcaneus  herab,  wo  sie  ebenfalls  dem  Bete  maUeolare  eaptemum  Zweig- 
ehen  mitthellt,  nnd  sich  in  den  Weiehtiteilen  am  Xvmeren  Fwtimnd  MifUSft. 

Die  übrif^en  Acste  der  Ttlnalls  juistica  sind: 

aj  Die  Arteria  nutrit  'ta  tibian.  Sie  ist  die  grösste  aller  ernährenden 
Arterien.  Man  kann  deshalb  sagen,  dass  das  Sehienbein  in«'hr 
von  der  Markhöhle  aus,  als  vom  äusstiren  Periost  ernährt 
wird,  und  versteht  es  zugleich,  warum  gerade  das  Schi<*nbein, 
mehr  als  andere  Höhren knochen,  von  Osteitis  centralis  be- 
fallen wird. 

ß)  Kami  mii,sculare.'i,  zehn  bis  fünfzehn. 

Y)  Ein  nicht  ganz  conätanter  liamus  anastomoticus  zur  Arteria 
peronaea. 

Der  Jinmu»  anaatomotima  entspringt  einen  bis  anderthalb  Zoll  über  dem 
inneren  Kii  'm  IicI  .iih  d«>r  'rif/inlh  jxitticfi,  nnd  gfht  niemals  über,  »ond^rn  immer 
unter  den  Sehnt-n  dt-r  tiefen  W'adenmnskeln  <iuer  zur  Artftria  peronaea  beniht-r. 
Richtiger  sollte  man  sagen,  dass  der  liamut  antutomotictu  von  der  Peronaea  xar 
TibtaUa  pediea  herflber  kommt,  »b  umgekehrt;  denn  die  Ueberrioht  einer 
Reibe  von  Iigectioniprip»i»ten,  welche  mir  hiertlber  Torliegt,  seigt  es  Augen- 
scheinlicb,  das!«  die  Tihialii  poalka  anterfaalb  eines  fltMrkeren  Ramm  annMtemiattemm 
dicker  wird,  wftbrend  »ie  doch  dünner  werden  mfi?»<<te,  wenn  dieser  Rarous  von 
ihr  abgegeben  würde.  —  Hinter  dem  Sprunf^gelenk  tulgt  <'>fters  noch  ein  zweiter, 
viel  schwächerer  liamm  uiuuUnnotirtu,  welcher  aber  niclit  unter,  sondern  immer 
über  den  Sehnen  der  tiefen  Wadenranskeln  weglMnft. 

2)  Die  Artf.riaf  mallenlarts  i>nstcri<jritis ,  eine  r.rftrna  und  interna, 
wek'hc  mit  den  anteriurihiis  die  Refin  nia/leolaria  bihhui. 

«)  Raml  calcanei  intcrui,  weide'  die  Haut  dor  Ferse,  di«-  Tarsal- 
gelenke,  und  die  Urs|irüngt'  der  kleinen  Muskeln  des  IMatt- 
fusses  mit  Blut  versehen,  und  mit  den  Verzweigungen  der 
Arteria  peronaea  posterior  das  Jiete  calcanei  netzen  hellen. 

§.  414.  Arterien  dee  Plattftuises. 

Wir  treffen  im  Plattfusse  die  zwei  Enditote  der  Ärieria  Hbialit 
pottiea  aoy  welche  wir  als  Afieria  planian»  interna  und  externa  unter» 
schieden  haben. 

Die  Atieria  pkmtane  üUema  ist  bei  weitem  sohwicher  als  die 
eselema,  und  lagert  zwischen  dem  Abduetor  poüide  und  FUmt 
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communis  dicjitorum  hrevis.  Es  gehen  aus  ihr  Rami  superficiales  und 
profundi  ab,  welche  die  Haut  und  die  Muskulatur  am  inneren  Rande 
des  Plattfusses  versorgen.  Sie  verlängert  sich  öfters  in  die  Ärteria 
dorsalis  interna  der  grossen  Zehe. 

Die  Arteria  plantaris  externa  geht  über  dem  Fleseor  hrevis  difji- 
torum  nach  aussen  gegen  die  Basis  metatarsi  quinti,  und  lagert  sich 
zwischen  Flexor  hrevis  digiti  minimi  und  Caro  quadrata.  Sie  erzeugt 
kleine  Zweige  für  die  Haut  und  Muskeln  des  äusseren  Fussrandes, 
und  sendet  zur  äusseren  Seite  der  kleinen  Zehe  die  Arteria  digi- 
talis  plantaris  ea^tema.  Hierauf  krümmt  sie  sich  von  der  Basis  des 
fünften  Mittclfussknochens  weg  bogenfxirraig  in  der  Tiefe  der  Fuss- 
sohle nach  innen,  um  mit  der  Arteria  dorsalis  pedis ,  welche  im 
ersten  Interstitium  interosseum  in  den  Plattfuss  eintrat,  zu  anastomo- 
sircn,  wodurch  der  Arcus  plantaris  zu  Stande  kommt.  Dieser  liegt 
auf  den  Hases  der  Metatarsusknochcn,  und  gicbt  vier  Arteriae  inter- 
osseae  plantares  ab,  welche,  wie  am  Dorsum  pedis,  von  innen  nach 
aussen  abgezählt  werden.  Sie  senden  pcrforircndo  Aestc  zwischen 
den  Bases  ossium  metatarsi  nach  aufwärts  zum  Fussrücken,  wo  sie 
mit  den  Arteriae  interosseae  dorsales  anastomosiren. 

Jede  Arteria  interosttea  plantaru  entspricht  einem  Interstitium  interonttum, 
und  theilt  sielt  an  dessen  vurderem  Ende  gabelHirmig  in  zwei  Arteriae  diijitalea 
pedin  plftntarrj»,  welche  für  die  einander  znpfewandten  Seiten  je  «weier  Zehen  be- 
stimmt sind.  Die  Arteria  interonnrn  jtlnntnrin  primn  wir«!  »ich  in  drei  Zweige  zer- 
spalten müssen,  damit  auch  die  innere  Seite  der  grossen  Zelie  eine  Artrrin  diiji- 
tali*  jilantaria  interna  erhalte.  Dan»  es  im  PlatlfilHs  vier  Intfrontenr  plantaren,  in 
der  Hohllian«!  aber  nur  dn-i  Interoit/teae  rolare»  g-iebt,  erklärt  sich  wohl  aus  der 
Unbeweglichkeit  des  Metatar»us  der  grossen  Zehe,  in  Vergleich  zur  Beweglich- 
keit -«les  Metacarptis  des  Daumens.  —  Das  übrige  Verhalten  der  Zehenarterien 
weicht  von  dem  Vorbilde  der  Fingerschlagadern  nicht  ab. 

Es  ergiebt  sich  aus  der  vergleichenden  Betrachtung  der  Ar- 
tei-ien  des  Unterschenkels  mit  jenen  des  Vord(?rarms,  dass  die 
Arteria  tihinlis  postica  die  Arteria  ulnaris  »ler  oberen  Extremität,  und 
die  Peronaea  die  Interossea  repräsentirt.  —  Warum  am  Plattfuss' 
nur  ein  einfacher,  und  zwar  nur  ein  tiefliegender  arterieller  Gelass- 
hogen  vorkommt,  während  in  der  Hohlhand  noch  ein  hochlicgcnder  • 
hinzukommt,  licsse  sich  auf  folgende  Weise  erklären.  Die  Con- 
cavität  des  Plattfusses  wirrl  weder  beim  (iehcn,  noch  beim  Stehen, 
in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  durch  Druck  in  Anspruch  genommen, 
während  die  Hohlhand,  beim  Umfassen  runder  Körper  in  ihrer 
ganzen  Fläche,  und  somit  auch  der  Arcus  volaris  suhlimis  in  seiner 
ganzen  [..änge  gedrückt  wird  (§.  402),  wobei  der  Arcus  volaris  pro- 
fundus die  Blutzufuhr  zur  Mittelhand  und  zu  den  Fingern  leistet. 
Der  Plattfuss  hat  also  an  Einem  Arcus  hinlänglich  genug,  und  wird 
dieser  Arcus,  weil  er  factisch  ein  tiefliegender  ist,  gar  nie  einer 
Compression  ausgesetzt  sein  können. 
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§.  415.  Yarietaten  der  iitoiieii  des  Fntersohenlcels. 

Der  Ilrsprunj^  der  Arteria  tibialia  antica  rückt  zuweilen  etWM 
höher  an  die  Poplitt  a  hinauf,  aber  nie  über  die  Durchbohrun^- 
stclle  der  Sehne  des  Adductor  magiim.  VAn  tieferes  Herabrücken  der 
Theilongsstelle  der  Arterta  popÜUa  in  die  TünaliB  tmUea  und  poaUca 
iat  nie  beobachtet  worden. 

Die  Stärke  der  TibialU  antica  steht  mit  jener  der  IVfiaiia 
postica  im  verkehrten  Verh&ltnisse.  Sie  wird  somit  den  Arcus  plan- 
tom  entweder  allein,  oder  gar  nicht  bilden  können.  Sie  fehlt  auch 
mehr  weniger  vollkommen,  und  wird  durch  den  vorderen  Bndaat 
der  Artmia  peronam  (Peronaea  perforans)  vertreten. 

Dieselben  Spielarten  bietet  auch  die  Arteria  tiUalis  potUea  dar. 
In  Fidlen,  wo  sie  sehr  schwach  ist,  hilft  ihr  der  Hamm  anastomo' 
ticus  von  der  Peronaea  aus,  um  die  su  den  Plattfussverästlungen 
nöthige  Stärke  zu  gewinnen.  Fehlt  sie,  so  wird  sie  durch  die  Aritria 
peronaea  ersetzt,  welche  sich  in  der  Gegend  des  Sprunggelenks  gegen 
den  inneren  Knöchel  wendet,  um  in  die  beiden  Arteriae  plantaree 
überzugehen.  —  Ein  im  Sinus  tarsi  enthaltener  starker  Verbindungs- 
zweig zwischen  der  Arteria  tareea  und  der  lUtiaUa  poatica  wurde 
von  mir  beobachtet. 

Die  Varietäten  der  Arteria  peronaea  betreffen  ihre  hohe  oder 
tiefe  Theilung,  und  ihre  Stärke.  Fehlen  der  Arteria  peronaea  ist  viel 
seltener,  als  jenes  der  llbialis  postica.  Im  Breslauer  Museum  wird 
ein  solcher  Fall  aufbewahrt.  —  Wenn  man  ein  injicirtes  Arterien- 
präparat des  Unterschenkels  aufmerksam  betrachtet,  fallt  es  auf, 
dass  nicht  die  stärkere  Arterta  tihialis  postica,  sondern  die  schw<ächere 
Arteria  peronaea  in  der  verlängerten  Hichtuiif;  der  Arteria  jiopUtea 
liegt.  Die  Peronaea  muss  somit  als  die  eigcntlii  ht>  Fortsetzung  der 
Poplitea  angesehen  wer<len,  woraus  sicli  denn  aucli  ihr  lifichst 
seltenes  Fehlen,  und  ihre  Substitution  für  die  fehlende  IViinlis 
pnstica  von  selbst  ergiebt.  —  Wir  besitzen  drei  Fülle,  in  welchen 
die  Peronaea  kein  Ast  der  IVnaJia  posficn,  sondern  der  antica  ist. 
Sie  entspringt  aus  letzterer,  vor  ihrem  Durchtritt  durch  den  oberen 
Winkel  des  Spatinm  inte  rossen  m. 

Uebcr  Varietätvn  ili  r  UritcrMclienkelsclilagadiTn  handelt  anaftlhrlich  meine 
Schrift:  Ueber  normatt'  und  abnurine  Verhältnisse  der  Schlagadern  des  Unter- 
Schenkels.  Wien,  1864,  mit  10  Taftin. 
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C.  Venen. 

§.  416.  Allgemeine  Schilderung  der  Zusammensetzung  der 

oberen  Eohlvene. 

Wülwend  das  Arterienbliit  durch  einen  einzigen  Hauptstamm 
aus  dem  Herzen  uuso^etrieben  wird,  kehrt  das  Venenblut  durch 
zwei  Ilauptstäiume  zum  Herzen  zurück.  l)i»  sr  sind  die  obere  und 
untere  Hohlvene,  Vena  cava  suj)erior  und  inferior.  Das  Venen- 
blat  aller  Organe  des  menschliclien  Körpers  strömt  der  einen  oder 
anderen  dieser  beiden  Venen  zu.  AUes,  was  über  dem  Zwerchfell 
liegt,  gebort  der  oberen,  was  unter  dem  Zwerchfell  liegt,  der  unteren 
Hoblvene  an.  Nur  das  Venenblut  der  Herzwand  gelangt,  mittekt 
der  im  Sulcua  eireularü  des  Hersens  liegenden  EranaTene  (Vima 
eormuuia  eordii)  direct  in  die  rechte  Vorkammer. 

Da  doch  alle  Venoa  hohl  sind,  begreift  der  Schiller  nicht,  warum  uiaa 
Um  dan  oberan  und  ontorMi  HftapIrtMnm  d««  Tanensyatvina,  Hohlftder,  Vmtm 
€09a  nennt  Aafklinuif  hierfiber  fiebt  du  Altorthnm.  Nach  Rafvi  Bpheaina 
nannton  die  Alten  jede  groMe  V<-iic-:  /.oiXia»  d.  i.  ITöhh-  (für  niut),  welche  Be- 
nenniinf^  von  Praxa^oras  nur  für  die  »ibere  uud  uiitert-  Hohlatler  beibehalten 
warde,  als  f,  xoO.r,  fXitj«,  lateinisch  V-  ud  mvti.  Aristuteles  gebraucht  auch  die 
Benennung:  lAtyxAr^  f^^^t  Vena  mw/na,  und  Galen:  (icf^sn]  ;>Xi<I>»  Vena  «uumna, 
jedoeb  nnr  tttr  die  untoie  Hohlader. 

Würden  die  W-nen  mit  den  Arterini  ülx  rall  gleichen  Sehritt 
halten,  so  biauchte  man  nur  den  Staiunibauui  des  arteriellen  Ge- 
fUsssystems  umzukehren,  seine  Aeste  zu  Wurzeln  zu  nuuhen,  und 
die  Besehreibung  der  Venen  wäre  hiemit  abgethan.  Allein  die 
Venen  haben  stellenweise  andere  Verlaufs-  und  VerUstlungsnormen, 
als  die  Arterien.  Diese  Differenzen  mttssen  hervorgehoben  werden, 
während,  wo  die  Venen  mit  den  Arterien  übereinstimmen,  alles 
Detuly  unter  Bemfung  auf  die  bereits  bekannten  VerhXltnisse  der 
Arterien,  übergangen  werden  kann. 

Die  obere  HohWene,  Vma  eaoa  superior,  ist  der  obere 
Hanptstamm  des  venOsen  Systems,  welcher  in  der  Brusthöhle,  rechts 
von  der  aufsteigenden  Aorta  liegt,  und,  vor  den  Qeftssen  der  rechten 
Lungenwurzel  herabsteigend,  in  die  rechte  Henvorkammer  ein- 
mündet Der  obere,  hinter  dem  ersten  und  zweiten  Rippenkuorpel 
liegende  Theil  des  Gefitoses^  wird  von  der  Thymus,  oder  deren 
Bind^ewebsresten,  bedeckt;  der  untere  irt  im  Herzbeutel  ein» 
geschlossen,  dessen  inneres  umgeschlagenes  Blatt  ihn  nur  unvoll- 
kommen, d.  h.  nur  an  seiner  vorderen  und  seitlichen  Peripherie 
überzieht 
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Dil'  l  exa  atvd  .suj/erior  wird  hinter  dem  ersten  Kippenknorpel 
dureli  den  ZusaminenHut^s  zweier  Venen  gebildet.  Sie  lieissen  ]'en(ie 
iinii>mi)Hitaf',  s.  anont/rnttr.  Während  die  Cam  .supe7'i(ir  zum  reeliten 
Atrium  des  Herzens  herabsteigt,  iiiinnit  sie  an  ilirer  liinteren  Wand 
auch  die  un|»aar<'  l^hitader  dt-s  lirustkaslens  '  l'oia  azi/t/os)  auf. 

Die  Vetif«:  innomindtac  fuhren  das  Blut  vom  Kopf,  Hals,  und 
von  den  oberen  Extremitäten,  —  die  Vma  azygos  aus  den  Wänden 
des  Thorax  zurüek. 

Jede  der  beiden  Vcuae  hinommatae  wird  durch  den  Zusammen- 
fluss  zweier  Venen  gebihlet:  1.  Vena  Jiuju/wis  comvuinis,  2.  Vetia 
suhclnrin.  Diese  Venen  vereinigen  sieh  liinter  der  Articuhitio  stenm- 
claviculdrt'x.     Die  auon/jma   (h\rfni   steigt    vor  der  Artcrln  (ino- 

nyma  senkrei-ht  lierab,  und  ist  kürzer  als  die  sinistra,  welehe  fast  hori- 
zontal hinter  dem  Manulirium  strrni,  und  vnr  den  i^rossen  a\esten 
des  Aort*uibogens,  rmeh  rechts  hinübergeht.  Bald  nach  Vereinigung 
der  drei  g(mannten  Venen,  nimmt  die  rechte  und  die  linke  Vma 
uu(»i;iuin  nuch  1.  die  Vanae  vertt-Mralcs  (die  linke  Anonyma  auch  die 
VetHi  th'/reoidea  ima),  2.  einige  Venen  des  Brustkastens  ( ]'eiiaf  innm- 
maria^a  intemae  et  intercostales  mperiores  i ,  und  i\.  die  aus  dem  vor- 
deren Mittelfellraume  aufsteigenden  kleinen  Venae  th/jmicae,  pari- 
cardtacae,  phretiicae  mpei'iares,  und  mediastinicae  anteriores  auf. 

Die  Vena  jugularis  interna  erstreckt  sieh,  von  der  Bildungs- 
stätte der  Vena  an'nii/nin,  bis  in  das  Fnnimen  jiKjuIare  hinauf.  Sie 
bildet,  entsprechend  dem  Zwischenräume  der  beiden  Uröprungs- 
köpfe  des  Kopfnickers,  eine  besonders  auf  der  rechten  Seite  an- 
sehnliche Erweiterung  (Bulbus  venae  Jiufularis  inferior),  liegt  an  der 
äusseren  Seite  der  Carotis  communis,  und  nimmt,  in  gleicher  Höhe 
mit  der  Theilungsstelle  der  Carotis  communis,  die  Vma  fadoMt  em^ 
muniSf  sehr  oft  auch  die  Vena  Uijfreoidea  tupmor  und  F«m  larifn' 
gea  auf. 

Alle  l)i.xhiT  .•mpofilhrU-n,  in  «las  System  der  oberen  Hohlven*'  l  inmiindenilL'n 
Blutadern  sind  klappenlos,  mit  Ausnalime  der  Vena  juijularw  couununia,  welche 
oatefbalb  d«i  Ballrasi  dne  dn&eh«  oder  doppelte  Klappe  beritzt,  deren  Vario- 
tiUe»  Graber  (AbhudliiiigeiD  »na  der  med.  eUr.  Anfttoaiie.  Berlin,  1847,  paf. 91) 
beiohrieh.  Da»  Anaobwellen  und  Abfallen  des  Bulhtu  infsrtor  der  Vena  jw/utari» 
conimtmü  bei  anget<trengrter  Kespiratiun  lä.-»»t  «ieli  bei  omperen  Individuen  »ehr 
deutlich  bot)bachton.  —  lieber  die  »ackartige  Erweiterung  (Sinusj  und  die  Klappen 
der  Kranzvene  des  Heraens,  so  wie  über  DupUcität  der  oberen  Uohlvene,  handelt 
W,  Orvbsr  in  den  Mimoires  de  l*AcMUiide  de  St.  Petenbom|r*  8^*^ 
Tone  VII*  N.  S.  —  Selten  kommen,  wegen  fehlender  Vereinigung  der  Vmas 
anoni/mae,  zwei  obere  Hohlvencn,  und  deshalb  keine  eigentlichen  Aumvpnae  vor. 
Die  linke  Hohlvene  krüniint  .nii-h  in  diesem  Falle  um  die  hintere  Wrind  der 
Unken  Uerzvurkatmuer  zur  unteren  Wand  der  rechten,  in  welche  sie,  zugleich 
mit  dar  F«im  toronoria  eottUt  einmündet  IHe  hielier  gehörigen  Beobachtungen 
sind  bei  Otto  (Pfttliolog.  Anat  pag.  847)  md  E.  H.  Weber  (mUUhvmif*  Anal 
8.  Bd.  pag.  261)  fooMiunelt. 
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E«  folgt  in  den  nächsten  Paragraphen  die  Benchreibnng  der  wichtigeren 
Zweige  der  Vettae  anonipaae  von  den  entlegeneren  angefangen,  also  dem  Blut- 
laufe entsprechend. 

§.  417.  Innere  Drosselvene  und  Blutleiter  der  harten 

Hirnhaut 

Die  innere  Drosselvene,  Vena  jugularis  interna,  führt  das 
Blut  aus  dem  Gehirn,  aus  den  häutigen  Hüllen  desselben,  so  wie 
aus  der  Diploe  der  Sehädelknochen  zum  Herzen  zurück.  Sie  tritt 
aus  dem  Foramen  jugulare  hervor,  in  welchem  sie  eine  der  Foxsa 
jugularis  entsprechende  Anschwellung  (Bulbus  venae  jugularis  supe- 
rior)  bildet.  Während  sie  an  der  Seitenwand  des  Pharynx  bis  zu 
ihrer  Vereinigung  mit  der  Vena  facialis  communis  herabsteigt, 
sammelt  sie  die  aus  dem  Plexus  venosus  pharyngem  stammenden 
Venae  phar/fngeae,  und  öfters  eine  unansehnliche  Vena  lingualis.  Kurz 
bevor  sie  sich  mit  der  Vena  subclama  zur  Anonyma  vereinigt,  nimmt 
sie  die  Veim  jugularis  extenia  auf.  Das  kurze  Stück  des  Gefasscs, 
welches  zwischen  dieser  Aufnahmt^  der  Vena  jugularis  externa,  und 
seiner  Verbindung  mit  der  Vena  subclavia  liegt,  nenne  ich  Vena 
jugularis  communis.  Viele  Autoren  verstehen  unter  Vena  jugularis 
communis  unsere  interna.  Krgiesst  sich  aber  die  Vena  jugularis  ex- 
terna nicht  in  die  inteiiia,  sondern  in  die  V^ena  subclavia,  so  giebt 
es  wirklich  keine  Vena  jugularis  communis,  wenn  man  nicht  die 
Jugularis  interna  als  solche  gelten  lässt.  Im  Foramen  jugulare  hängt 
die  Vena  jugularis  interna  mit  dem  queren  Blutleiter  der  harten 
Hirnhaut,  und  durch  diesen  mit  allen  übrigen  Blutleitern  zusammen. 

Blutleiter  (Sinus  durae  matris)  sind  Hohlräume  zwischen  den 
beiden  Blättern  der  harten  Hirnhaut.  Sie  führen  Venenblut,  und 
werden  an  ihrer  inneren  Oberfläche  mit  einer  Fortsetzung  der  inneren 
Haut  der  Drosselvenc  ausgekleidet,  in  welch'  letztere  sie  alle  über- 
gehen. Die  Blutleiter  haben,  wie  die  Venen  der  harten  Hirnhaut, 
keine  Klajtpen. 

Die  Sache  lässt  sich  auch  so  au8<lr{icken,  das»  die  Drosselvene,  nachdem 
sie  in  die  Schjid«'Ihöhlc  eingetreten,  ihre  äussere  und  mittlere  Haut  verliert,  nur 
die  innere  behält,  und  der  Abgang  der  ersteren  durch  die  Lamellen  der  harten 
Hirnhaut  ersetzt  wird.  Da  nun  diese  Lamellen  starr  sind,  und  selbst  von  den 
Schädelknochen  gestützt  werden,  künnen  die  Sinus  weder  eine  namhafte  Erwei- 
terung durch  ]Uutüb«<rfnllung  erleiden,  noch  beim  Querschnitt  coliahiren.  Streng 
genommen,  besitzen  alle  Venen  der  harten  Hirnhaut,  nicht  blos  die  Sinus  der- 
selben, diesen  anatomischen  Charakter.  Die  Venen  der  harten  Hirnhaut  sind  dem- 
nach ebenfalls  Sinus.  Man  unterscheidet  jedoch  beide  dadurch  von  einander, 
dass  die  eigentlichen  Sinus  der  harten  Hirnhaut  beim  Durchschnitt  nicht  zu- 
sammenfallen, die  Venen  dagegen  coliahiren.  Beachtet  man  diesen  Unterschied 
nicht,  so  ist  die  Verwcclielung  vun  Sinus  und  Venen  der  harten  Hirnhaut  sehr 
leicht,  und  viele  Aut4>rcn  führen  als  Sinus  an,  was  von  anderen  als  Vene  ge- 
nommen wird,  wie  z.  H.        N/w        '  ;  ' 
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8imu  drückt  lehr  riele  Dinge  aus,  vom  Schlnpfwinlwl  bU  mm  Meer^ 
bnsen;  ain  allerletzten  aber  einen  Blutleiter.  Bei  den  ROmem  war  Sintu,  der 
vor  der  Bnist  zur  linken  Schulter  gehende  Faltenwurf  der  Toga:  Sinum  rx  topa 
jacere,  Livius.  Mit  dem  Begriff  „Höhlung"  wurde  6inua  von  Vesal  und 
BeftldoR  Colnmbnt  Mif  dl«  Bliifleiter  dif  liftrlia  Hirnhaut  aiig«ifmid«t,  dn 
G»Ien  SU  Ehren,  welcher  sie  Tj(«  fia)^cbc  lujvffyoc  uiX(«c  nannte  (d.  i.  tavttaln 
dttree  mtUrkJ. 

Die  BluUeiter  und  theils  paarig,  theils  unpaar. 

1.  Ein  aaseludielier  unpaarer  Sintu  liegt  vor  der  ByHttberaniia 
oec^inialia  iniema,  zwischen  den  Blättern  des  TWomnn  cerebelU.  Du 
er  mit  den  anderen  Blutleitem  direct  oder  indirect  zasammenhängt. 
wird  er  Conßuent  sinuum  «.  Toreular  HeropkUi  genannt,  obgleich 
man  nicht  bestimmt  weiss,  was  eigentlich  Ilcrophilus  unter  tor- 
eular (wörtliche  Uebersetzung  des  bei  Galen  zu  lesenden  Worte» 
Xigvd;,  ein  Weinkeller)  verstanden  hat.*^ 

2.  Der  «juero  Blutlcitor,  Sinm  tviihsrersiis.  Kr  ist  paarig, 
^oht  also  bcidt  r.scits  vom  Toreular  hervor,  läuft  am  hinteren  Kunde 
des  Tentoriuni  quer  nach  aussen ,  und  krümmt  sich  über  den 
Warzenwinkel  des  Scheitelbeins,  die  Pars  maafoidea  des  8chlät"e- 
beins,  und  die  Pars  cotidtflotdea  des  Hinterhauptbeins,  in  den  für 
ihn  bereit  gehaltenen  Furchen,  zum  Forainen  jiupdare  herab,  wo  er 
in  den  Bulbus  mperior  venae  jugularis  übergeht.  Zwei  Emissaria  San 
torlni  fuhren  aus  ihm  zu  den  äusseren  »Schädelvenen.  Das  eine 
geht  durch  das  Foramen  mastotdeum,  das  andere  durch  das  Foramtn 
condtfhideum  posterius.  Je  kleiner  das  Foramm  jugulare,  desto  grösser 
sind  diese  Emissaria. 

3.  Der  obere  Sichelblutleiter,  Stuus  falciformis  nurfor 

longitudinalu  stqterior.  Er  liegt  im  oberen  Rande  dea  Sichelfortsatses 

der  harten  Himhaat,  erweitert  sich  von  vor  nach  rückwärts^  hängt 

im  Foramen  eoeeum  mit  den  Venen  der  Nasenhöhle  zusammen,  nnd 

geht  nach  hinten  nnd  nnten  in  den  Cot^uens  mnmm  über.  Fibröse 

Bälkchen  ziehen  im  Inneren  desselben  von  einer  Seitenwand  car 

andern.   Enüsaaria  Santorün  treten  von  ihm  durch  die  Foramaa 

pariet4tUa  za  den  äusseren  Schädelvenen. 

Sehr  oft  mflndet  der  Skm»  faMfermk  nu^  nicht  In  den  Confloeni,  aen- 
dem  geht  munitlelbnr  in  den  rechten  Sintu  Irowwerm*  Aber.  Hiemos  erkllft  ach 
•odann  die  noffiUlende  Weit«  dee  rechten  Formman  jugulart, 

*)  Galenai,  de  um  pttrtiumy  Hb.  IX.  cap.  6,  sagt:  CMwiifei  m  vertkt 
menhufu  dujtlicaturae,  quae  »anguineni  deducunt  in  loettm  quemdant  vaeMnn,  quan 
cistfmam,  quem  aane,  oh  id  iptum,  Herophüus  toreular  toUi  noniinart.  Ich  glaube 
die.ie  Worte  am  richtigsten  auf  den  Confltiena  tinuum  beziehen  «u  müssen.  Oo^Mai, 
Cmißueittf^,  und  Conßuf/r»,  sind  bei  Livius  und  Tacitus  die  ZasammenmfindmifMi 
Bweier  Flüsse,  an  welchen  die  römischen  Heere  ihre  Lager  aufzuschlagen  pflegten. 
Noch  heisst  die  Stadt  an  der  Einmündung  der  Mosel  in  den  Rhein:  Coblen»,  d.i. 
doch  Con/iuetu.  Kicbt  weniger  als  drei  Ortschaften  in  Frankreick,  und  eine  9tsM 
im  HenM^thnm  Snvoyen,  Ähren  heute  noch  mm  deneelben  Qmnde  den  NaaNS: 
Conflnne. 
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4.  Der  untere  Sichelblutleitcr,  Sinus  fal^formU  minor  8. 
inferior,  verläuft  im  unteren  scharfen  Rande  der  Sichel,  und  geht 
in  den  folgenden  über. 

5.  Der  gerade  Blutleiter,  Sinus  rechts  s.  perpendicularis, 
liegt  in  der  Uehergangsstelle  der  Hirnsichel  in  das  Zelt  des  kleinen 
(Jehirns,  und  entleert  sich,  schräg  nach  hinten  absteigend,  in  den 
Conßuens  sinuum.  —  3.,  4.  und  5.  sind  unpoar. 

6.  Der  paarige  Zellblutleiter,  Sinus  cavernosus,  Hegt  an 
der  Seite  der  Sella  turcica  und  führt  seinen  Namen  von  den  fibrösen, 
ein  zelliges  Fachwerk  bildenden  Bälkchen,  welche  seinen  Hohlraum 
durchsetzen.  Er  schliesst  die  Carotis  interna  nebst  ihrem  sym- 
pathischen Geflecht,  so  wie  den  Nervus  abducens  ein.  Längs  des 
hinteren  Randes  des  kleinen  Keilbeinflügels  zieht  sich  eine  Ver- 
längerung desselben  als  Sinus  alae  parvae  hin. 

Beide  Zellblutleiter  hängen  durch  zwei  Verbindungskanäle  zu- 
sammen, welche  vor  und  hinter  der  Hifpophysis  cerebri  die  Sella 
turcica  umgreifen.  Sie  sind  bogenfcirmig  gekrümmt,  kehren  einander 
ihre  Concavitäten  zu,  und  werden  zusammen  als  Sinus  circularis 
Ridlei  erwähnt;  —  genauer  beschrieben,  nicht  aber  entdeckt,  von 
dem  Engländer  H.  Ridley,  Anatomy  of  the  hrain,  1695,  pag.  43. 

Nach  Rektor zik^s  Entdeckung  erstreckt  sich  eine  Fortsetzung  des  Sintu 
cavtmonu  durch  den  Canalu  caroticus  nach  abwärts,  und  verbindet  sich  ausser- 
halb des  Schädels  mit  den  in  der  Gefässscheide  der  Carotis  verlaufenden  Venen 
(Sitzungsberichte  der  kais.  Akad.  18ö8).  —  Nach  den  Untersuchungen  von  Eng- 
lisch findet  sich  eine  constante  Verbindung  des  Sinwi  cavenumu  mit  dem  gleich 
zu  erwähnenden  Siniu  petrotu»  inferior  ausserhalb  des  Schädels  (Sitzungsberichte 
der  kais.  Akad.  1863). 

7.  Der  obere  Felsenblutleitcr,  Sinus petrosus  superior,  ent- 
springt aus  dem  Sinus  cavernosus,  und  zieht  am  oberen  Rande  der 
Felsenbeinpyramide  zum  Eintritte  des  Sinus  transversus  in  die  Foasa 
sigmoidea  des  Schläfebeins. 

8.  Der   untere   Felsenblutleiter,    Sinus  petrosus  inferior^ 
liegt  zwischen  dem  Clivus  und  der  Pyramide,  und  geht  aus  dem 
Sinus  cavernosus  zum  Bulbus  venae  jugulans,  häufiger  aber  zur  Vena 
jugularis  interna  unterhalb  des  Foramen  jugulare.  —  7.  und  8.  sind 
ebenfalls  paarig. 

Ein  die  Sutura  petrothtquamoaa  entlang  laufender  Sinus,  verbindet  die 
durch  das  Forameti  »pino»um  passirenden  Venae  meningeae  tnediae  mit  dem  Sintu 
tranMVtraiu.  Von  ihm  gelangt,  durch  das  im  §.  101,  Note  6,  erwähnte  anomale 
Foramen  jtu/ulare  »jntrium  (Luschka),  ein  Emissarium  zur  V'ena  jwjulari» 
externa. 

9.  Der  Hinterhauptblutleiter,  Sinus  occipitalis ,  besteht 
eigentlich  aus  mehrfachen,  das  grosse  Hinterhauptloch  umgebenden, 
und  vielfach  uutvr  cinaiKlfr  coiiiinuiiicirendeu  W'neukunälcn  der 
Dura  mater. 
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Er  li*t  fUr  das  Hinttirliauptlocb  dieselbe  Bedeutung,  wie  die  im  §.  341,  b), 
md  in  d«r  Notb  m  f.  420  erwilintaii  Piaxiit  mm«  «frinafe»  ftlr  dm  Bflckgrftta- 
kMud,  und  eomnramdrt  Tielftltig  mit  den  beldra  Simu  ptlroti  infariare»,  aa  wi« 
Moh  mit  der  £iiimündungssteile  des  Sinta  Iransverttu  in  den  Conflueos,  durah 
Sinei  im  JVecewt  /ale{formu  minor  eufirteigende  Verbindiuifiwege. 


§.  418.  Yenen,  welche  sich  in  die  Sinus  durae  matrU 

enüeeieiL 

Die  Blntleiter  der  harten  Hirnhaut  Munmeb  das  Blut  a)  ans 
den  Venen  des  Qehinuy  h)  ans  den  Himhftuten,  c)  aus  der  Diploe 
der  Schadelknochen,  und  d)  theilweise  ans  den  Organen  des  Qe- 
sichte«,  des  Gtomches,  nnd  des  Gehörs. 

a)  Die  Gehirnvenen,  Fsnos  osrArak»,  tauchen  theÜs  swischen 
den  Windungen  des  Oehims  auf,  theils  treten  ne  durch  die  natttr* 
liehen  Zugänge  der  Gkhimkammem  an  die  Oberfläche. 

Sie  lassen  sich  folgendermaasen  übersichtlich  zusammenstellen: 

a)  Die  Vetuie  cereOrale-a  »uperiore»  beider  Ilfiuisphären  entleeren  »ich  in  den 
tSinu»  loiujUudinalu  ntperior,  dessen  ScitCDwand  sie  in  schief  n*ch  vorn  gebender 
Biebtong  durcbbohren. 

ß)  Die  Vmm  etnM  magna  t.  Ombmt,  wefehe  ihn  WmeUi  in  der  Tdm 
«hentldm  Hipertet  eemmelt,  und  dundi  den  Qnenehliti  mm  Skuu  perpemdkalari» 
geht.  Die  ansehnlichste  Wnrzel  der  Vena  ctrebri  magna  iet  die,  Igngs  der  Stria 
Cornea  hinziehende  l'ena  temiinali».  —  Bevor  die  Vena  magna  «'ich  in  dfn  Sinu» 
perpfmdirn(aru  entleert,  nimmt  sie  die  von  den  Organen  der  Gehirnhasis  ent- 
springende, und  sich  um  den  l'eduncuiu*  cerebri  nach  oben  scblagende  Vena  bati- 
lark  BotmAaltt  anfl  rJbNNtlWri;  de  intimie  oeiebfi  fmiB,  Im  IS.  Bande  der  Aetn 
mmL  I<eopu  GuoL) 

y)  Die  Fenoe  eereiralea  m/erivtm,  von  der  nnteren  Fliehe  dee  grossen 
Gehirnes  abgehend,  entleeren  sich  in  die  nSchston  Sinnse,  die  vorderen  in  den 
SktUt  eavemotU»,  die  mittleren  in  den  Siniu  pflifuni.i  »ujifrinr,  «Jic  liintt-rt  n  in  den 
8buu  IrolueenrKS.  Ana  dem  Cliiainaa,  Ttifter  dnereum,  dem  Guhirnanhang,  dem 
TUehter,  und  der  StAttontia  p^r/oraia  mudia,  gelien  kleine  Tenen  mm  i  dre»- 
lori»  JSdleL  Die  grtsste  Fenn  esreMis  A^/Mdt  ist  die  Fena  ybwne  ^ML  8te 
gellt  mm  Zelllilntleiter,  oder  mm  8km$  tUae  parva», 

Z)  Die  Fenoe  eträbdU  taptrhret  «ntieerra  sieh  In  dm  Sbm»  p$rptniih»h 
laritt  und 

t)  die  Vmae  rrrtbelli  inferioren  kommen  vom  Poru  Varoli,  der  MetUdla 
MoTiffata,  und  der  unteren  Fläche  des  kleinen  Uehinis,  and  ergieasen  sich  in  den 
8int"i  jtetrtitiu  inferior,  traHaMm»,  Qnd  oec^pfleB». 

b)  Die  H irnhautvenon ,  Venae  mmvigeae,  werden  sich  in  die 
ihnen  zunächst  liegenden  Blutleiter  entleeren.  Die  immer  doppelte 
Vena  meningea  media  ergieust  sieh  theilis  in  den  Sinm  cavernosus, 
theils  verlägst  sie  die  Sehädt^iluililf  durili  das  Foranwu  spino»um 
(auch  ovalej,  um  sich  in  den  rieniut  maxUiarü  interttw  zu  eutleeren. 


Digitized  by  Google 


§.  418.  Veoen,  walche  «ich  in  die  Sinu§  dura«  matri*  entleeren. 


1027 


c)  Die  Venen  der  Diploe  stellen  weite,  blos  aus  der  inneren 
Venenhaut  gebildete,  die  Diploe  in  verschiedenen  Richtungen  durch- 
ziehende Kanäle  dar.  Sic  entleeren  sich  thcils  in  die  Sinus  durae 
niatris,  thcils  in  die  äusseren  Schädclvcncn.  Brcschct,  dem  die 
Wissenschaft  ihre  genauere  Kenntuiss  verdankt,  unterscheidet: 

a)  Eine  Vena  diplofUca  /rontalu,  welche  im  Stirnbein  sich  verzweig  und 
ihren  Stamm  durch  ein  Löchelchen  an  der  Incüura  tupraorbilalU  zur  gleich- 
genannten  Vene  treten  lÄsst. 

ß)  Eine  Vena  diploftica  tetuporalüi  anterior  et  posterior.  Die  anterior  mtlndct 
durch  eine  Oeffnung  in  der  }iu.<*»eren  Fläche  des  grossen  Keilbeinfliigels  in  die 
Vena  temporalii^  profunda,  oder  »ie  entleert  sicli  in  den  Sinu»  alae  parvae.  Die 
potterior  gehört  dem  Scheitelbein  an.  Sie  mündet  am  Ängulus  mattoideut  in  den 
Sinti*  tran*ver*tUy  oder  in  eine  äussere  8ch&delvene. 

Y)  Eine  Vena  diploetica  occipitalis,  welche  in  der  Gegend  der  Linea  itemi- 
circularia  inferior  in  die  Uinterhauptvene,  oder  nach  iimen  in  den  Sintu  occipiiali* 
Ubergeht. 

Ausführliches  giebt  G.  Bretchet,  im  13.  Hände  der  Acta  acad.  Leop. 
Card.  —  In  der  Wurzel  des  Jochfortsatzes  kommt  ein  anomales  Foramen  vor, 
welches  an  einem  Kopfe  unserer  Sammlung  fast  drei  Linien  Durchmesser  hat  Es 
führt  in  die  Diplo{<  des  Schläfebeins,  und  communicirt  durch  einen  schräg  auf- 
steigenden Kanal  mit  dem  Stdnu  niernngetu  der  Schuppe.  Dasselbe  lässt  eine 
Vena  diploetica  zur  Vena  farialit  potterior  austreten.  Bei  vielen  Säugethieren 
«xistirt  es  als  Norm,  und  wird  von  den  Zootomen  als  Meatiu  lemporali*  be- 
zeichnet —  Die  Venen  der  Gruppen  aj,  bj  und  cj  besitzen  in  ihren  Wandungen 
keine  cuntractilen  Elemente. 

d)  Von  den  Venen  der  Sinnesorgane  sind  die  Venae  audi- 
tivae  intemae,  welche  durch  den  Aleatm  auditorius  internus  zum 
Sinus  transversus,  oder  jietrosus  inferior  gehen,  und  die  durch  den 
Aquaeductus  vestibuli  aus  dem  Gehörlabyrinth  in  eine  Vene  der 
harten  Hirnhaut  sieh  entleerende  Vena  vestibuli,  so  wie  auch  die 
durch  die  Fissura  petroso-squamosa  aus  der  Trommelhöhle  hervor- 
kommende Vena  ti/mpanica,  welche  gleichfalls  sich  in  eine  Vene 
der  harten  Hirnhaut  ergiesst,  sehr  unbedeutend.  Die  in  den  Anfang 
des  Sinus  longitudinodis  snperior  an  der  Crista  galli  sich  crgiessendcn 
Venae  nasales,  sind  wo  möglich  noch  unansehnlicher;  —  nach  Theile 
nur  bei  Kindern  nachweisbar. 

Die  Vena  ophthalmica  dagegen  ist  ein  stattliches  Gefiiss,  und 
stimmt  mit  den  Verästlungen  der  Arteria  ophthalmica  im  Wesent- 
lichen überein.  Sie  beginnt  am  inneren  Augenwinkel,  wo  sie  mit 
der  vorderen  Gesiehtsvene  anastomosirt,  und  mit  den  Venen  des 
oberen  und  unteren  Augenlides  Verkehr  unterhält,  zieht  an  der 
inneren  Augenhöhionwand  nach  hinten,  geht  aber  nicht  durch  das 
Foramen  opficum,  sondern  durch  die  Fissura  orbitalis  stiperior  in  die 
Schädelhöhle,  und  entleert  sich  in  den  Sinus  cavernosus. 

Die  Venen,  welche  durch  die  Vena  ophüialmica  zusammengefasst  werden,  sind: 
«)  Die  Vena  frontalit.    Sie  geht  nach  meinen  Beobachtungen  eben  so  oft 
in  diu    Vena  facialis  anterior  übt-r,  als  in  Jic    Vena  upldhuhnica. 

C&* 
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ß)  Die  Vena  aaeet  Uurynaä$. 

T)  Die  Fenae  mmteularet  der  Angenmaikeln. 

3)  Die  Venae  eBhn$.  Es  sind  ihrer  vier  oder  ftinf.  Sie  gehen  ans  den 
venRson  Vaitn  vorlirmn  nn  litT  Aufst'nfläo.hf  der  Chontidoa  liorvor  (§.  '2"J3).  und 
durchbohren  die  Sclerutica  hinter  ihrem  grüssten  Um£»ng,  um  «ich  entweder  in 
Hnikelvenen,  oder  (die  innere  in  der  Regel)  in  den  Sittnm  der  Vena  ophAaimiea 
certffrrofi*  m  entleeren. 

t)  Die   Vma  glondulae  laeryntaU», 

X)  Die   Vena  renfralis  retinae. 

rj)  Die  IVnn  oplillmlmt'ii  infi'rüir.  Sie  wird  durch  einijfe  untere  AogWl- 
muflitelvcuen,  1—2  Ciliarvenen,  luid  eiueu  Verbindungszweig  mit  der  Fena  infro' 
crUtaUa  gebildet,  und  entleert  aieh  entweder  in  die  AngenTene,  oder  raeh  lelbet- 
fltfndig  in  den  Atmit  eooemotK». 

J,  O,  WaUlur,  de  rmoB  ocoli.  Berol.,  1778.  —  Eme  «ehr  tchätzenswerthe 
Arbeit  über  die  Orbitalvenen,  und  ihren  ZusammenllMIg  mit  den  oberäliclilirhen 
Venen  des  Kopfes,  verdMÜien  wir  Herrn  K  Setemana  (Archiv  für  Anat.  und 

Physiol.  1869). 


§.  4l9..&em6i]ific]ia.ftlicli6  Gesichtsvene. 

Die  gemeinschaftlich c  Gesichtsvene,  Vena  facialis  com- 
munis, bildet  einen,  einen  halben  bis  einen  Zoll  langen  Stamm, 
welcher,  von  seiner  Entleerungsstelle  in  die  ]'ena  jugtUaris  interna 
angefangou ,  durch  das  Trigonum  cervkale  superius  sehnige  nacli 
oben  gegen  den  Angulits  maxlUae  infarinris  verläuft.  Auf  diesem 
Wege  nimmt  sie  <lie  Vena  flii/reoifft'H  nuptrinr  auf,  wenn  diese  sich 
nicht  in  die  Vi  nn  'nnjuhirls  interna  entleert,  zmveihMi  aucl»  die  Venae 
jjhnrtjni/eae,  uinl  die  Zung<'ii vcik".  In  die  \'ena  th//re.oi<Iea  sujurior  ent- 
leert sitdi  gewnhidieli  dir  IVjk/  far'/ngea.  —  T^nter  dem  AnguJuji 
iiuuillüe  wird  die  Vena  facialis  coinninni^  dureii  den  Zusammeulluss 
der  vorderen  und  hinteren  Gesichtsvene  gebildet. 

Es  kommt  *ber  oft  genng  vor,  dass  die  hintere  Gesichtsvene  nicht  in  die 
y<ma  t'arialht  ronimunis  iiberp«'lit,  sondern  in  die    Vena  juffulon»  txttmo.  Viele 
ächriftatelier  atatuiren  diesem  Vorkuaiinen  selliint  yA»  Nurni. 

Ausführliches  über  die  Venen  des  Kehlkopfes  giebt  Ltuchka,  im  Archiv 
ftp  Anet  vnd  Phyriol.  1899. 

Ai  1  )ic  vordi'iM'  ( J  »'S  i  e  h  t  s  V  <•  n  f ,  Vena  facialis  anterior,  ent- 
spricht der  Arteria  uia.rillnris  e.rferna,  liegt  jedoch  etwas  hinter  ihr, 
und  verläuft  nicht  so  gesehläiigelt  wie  diese.  Sie  beginnt  an  der  Seite 
der  Nasenwurzel  als  ]'ena  an<{nlariti,  anastomosirt  daselbst  mit  der 
]'ena  opidliahniea,  iiiniiiit  s(dir  oft  die  Vena  frontalis  auf,  und  geht, 
m  das  Fettlager  des  Antlitzes  eingehüllt,  gegen  den  Anyulus  mojcUlae 
herab.    Es  entleeren  sich  in  dieselbe: 

n '  Die   Vena  siipraorttUatLi,  welche  in  der  Riiditnng  des  Gom^fotor  «uper- 
ci7ii  verlaufend,  die   Venae  palpehrak«  »uperiores  aufnimmt. 


Digitized  by  Googl 


§.  419.  G«meinichAftliche  GeiichUvaae. 


1029 


h)  Die  Venae  ntufüeji  doraaU»  und  lateraltji.  Eine  der  letzteren  hängt  mit 
den  Venen  der  Na«onschleimhaut  durch  Verbindungsäste  zusammen. 

c)  Die  Venae  palpef/raUM  inferiore»,  zwei  bis  drei. 
H)  Die  Venae  labiale»  tuperiore»  et  inferiore». 

e)  Die   Venae  mtuculare»  buccaU»  und  mataeterictie. 

f)  Die   Vena  aubmentalia. 

g)  Die  Vena  palaiina,  welche  aus  dem  weichen  Gaumen  and  der  Mandel 
ihre  Zweige  bezieht,  und 

h)  Die  Vena  ranina,  von  der  unteren  Fliehe  der  Zunge,  dicht  am  Frenulum 
herabkommend. 

Sehr  conatant  ist  eine  Verbindung  der  Vena  facialis  anterior,  oder  eines 
ihrer  Zweige,  mit  den  Geflechten  der  inneren  Kiefervene.  Es  liegt  nämlich  am 
hinteren  Umfange  des  Oberkiefers,  unter  der  Fi»mra  orbUalia  inferior,  ein  mäch- 
tiger Ple-xtu  venoaiu,  welcher  durch  die  Vena  infraorbitalia,  naaalis  potlerior,  und 
alveolaris  »itprrior  gebildet  wird,  mit  der  Vena  ophlhalmica  infer-ior  und  dem 
PUxu»  pteryfjoiileti»  der  inneren  Kiefervene  zusammenhängt,  und  einen  oder 
mehrere  Rami  nna^loniotici  nach  vom  zur  Venn  fncinli»  anterior  sendet.  Die  Ana- 
stomose der  Arteria  niaxUlari»  externa  mit  dem  Ramiu  buccinaloritu  der  MaxUlaris 
interna,  entspricht  dieser  Venenverbindnng.  Da  durch  diese  Venenanaatomoso  da« 
Blut  zum  Theil  aus  der  Vena  ophthtdmica  inferior  in  die  oberflächlichen  Gesichts- 
venen  abfliessen  kann,  so  wurde  die  Vena  ophlhalmica  inferior  auch  Vena  ophlhal- 
mica faciali»  benannt. 

B)  Die  hintere  Gesichtsvene,  Vena  facialis  posterior,  ent- 
spricht den  Vcrästlungen  der  Arteria  temporalitf  und  majuillaris  interna. 
Sie  wird  über  der  Wurzel  des  Jochfortsatzes  durch  den  Zusammen- 
riuss  der  Vena  temporalis  superßcialis  und  media  gebildet,  und  zieht 
in  der  Substanz  der  Parotis  zum  Angulus  majcillae  herab,  wo  sie  sich 
meist  in  zwei  Zweige  spaltet,  deren  einer  sich  mit  der  Vena  facialis 
anterior  verbindet,  während  der  andere  in  die  Vena jugularis  externa 
übergeht.    Sie  nimmt  auf: 

a)  Die  Vena  temporali»  auperficiali».  Diese  liegt  auf  der  Fascia  temporali», 
und  ist,  wie  die  Arleria  temporali»,  in  zwei  Zweige  gespalten.  Der  vordere 
anastjmosirt  mit  der  Stirnvene,  der  hintere  mit  der  Hintorliauptvene. 

A'  Die  Vena  temjtorali»  media  liegt  unter  der  Fatcia  temporali»,  kommt 
aus  den  Venennetzen  der  Stirne,  und  geht  oberhalb  des  Aren»  zi/i/omaticu»  nach 
rUckwärt«,  durchbohrt  endlich  die  Fa»cia  lemporalis,  und  verbindet  »ich  mit 
a)  zum  eigentlichen  Anfang  der  Vena  facialis  po»terior.  —  Ich  habe  diese  Vene, 
welche  der  gleichnamigen  Artfrie,  und  zugleich  der  Arteria  zi/gomatico-orbitnli» 
entspricht,  nie  einfach,  sondern  immer  al»  Plexus  gesehen,  welcher  mit  den  tiefen 
Temporalvenen,  und  durch  perforirende  Aeste  mit  den  subcutanen  Venengeflechten 
des  Antlitzeü  in  Verbindung  ateht, 

cj  Die  Venae  auriculart»  anteriores,  worunter  eine  profunda. 

d)  Die  Venae  transcertae  fariei,  welche  vor  und  hinter  dem  Masseter  mit 
den  Geflechten  der  inneren  Kieferveoe  Verbindungen  haben. 

e)  Die   Venae  parotideae. 

f)  Die  VeiM  maxillaris  interna.  Sie  ist  kurz,  meistens  doppelt,  und  ent- 
wickelt »ich  aus  einem  reichen  Venengeflecht,  welche;»  die  Tiefe  der  Fo».iu  Wm- 
porali»  ausfillit,  und  sidi  zwischen  die  beiden  Flilgelmuskeln  hineinnchiebt.  Dieses 
Geflecht  —  Plexus  VtKMttUtgfgmgt//iugi  Alle,  den  Aesten  der  Arteritt  maxillaris 
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tote  ma  »aalogen  Venen,  and  steht  anf  die  oben  ang;«g«lMiie  Weise  mit  den  Yer» 
SfWipin^(>n  der   Vena  fnHnJi*  nntrrinr  in  Rapport. 

Da  nun,  wie  aus  dem  gegeljenen  Schema  erhelll,  die  Türdere  und  liinterc 
Geaicbtsvene  k^e  Venen  aafnebmen,  welche  der  Arteria  occipUali»  und  auricularU 
poderkr  eniapreehen,  ao  mfl«Mn  dieae  elneii  bewmdena  VeneiulMiim  bilden. 
Dieter  ist  die  im  folgenden  Paragraphen  zu  schildernde  Vena  jtiffnlarU  aBlema.  Ao 
mehreren  pnt  injicirt<;n  Köpfen  finde  ich  von  der  Vena  facialü  ponlerhr  einen 
starken  Il(imn.i  nna.^tmnoticus,  unter  dem  Ohre  weg,  zu  den  Venennetzen  des  Hinter- 
hauptes verlaufen.  Zuweilen  wird  das  Stromgebiet  der  Vena  jtujularia  externa 
bedeutend  dftdureh  TeiyrOeeert»  daas,  nebat  der  Vena  fmdalü  potterior,  aaeh  die 
mdtrkr  gM»  oder  tiieQwelae  in  sie  überfelit. 

§.  420.  Oberflächliclie  und  tieüB  Halsyenen. 

Die  oberflächliolicii  Ilalsvciien  (Drosselvenen)  liegen 
zwar  unter  dem  Plah^sntn  vit/oUles,  sind  aber  dennoch  am  Lebenden 
Hchon  bei  massiger  »Stauung  des  Blutes  in  iliueu,  durch  die  Haut 
abzusehen. 

(i)  Die  äusHcre  DroHselvene,  Vena  jiKinlaris  e.vternii,  entsteht 
aus  obertiäelilii'hen  Zweifj^cn  der  Vnnae  oo'ipitdh's  und  anricnlarts 
posteriores,  und  t  rliiilt  durch  das  Kmis.sariuin  des  Warzeidot  lics  auch 
Blut  au«  dem  Sinus  frajisrersiis.  In  der  Ke^el  hängt  sie  auch  mit 
der  hinteren  (»et^ichtsvenc  zusammen.  Sie  steigt  senkrecht  über  den 
Kopfnicker  herab,  nimmt  einen  oder  zwei  Zweige  auf,  weiche  den 
tiefen  Verüsthmgcn  der  Arteria  ftcripifah'.s  und  fittricnlaris  posterior 
entsprechen,  und  vom  Nacken  an  sie  lieran  treten  (Jxigularis  externa 
posterior),  und  geht  in  der  Fusm  tfupraclavicularii*,  tmter  dem  lünteren 
Rande  des  Sternocleido  maatoldeiis,  in  die  Tiefe  zum  Stamme  der 
Vetia  juyiiJaris  iutema  oder  der  Vena  subclavia.  Zuweilen  entleert  sie 
sich  in  den  Vereiniguugswinkel  der  Vwa  subclavia  und  Vena  jugulari» 
interna. 

Rathke  zeigte,  dasa  im  frühesten  Fötalleben,  der  aus  dem  Sintu  irannerau» 
nblettende  Venenstunm  nicht  dnrdi  des  ForaaMn  laeerum  der  SchXdelbaeis,  aon- 
dem  dureh  dne  swiaehen  den  laaaeren  OehSrgang  und  dem  UeftrgelenlE  befind* 
liehe  OeAinng  henrorkommt.  Dieser  ableitende  Venenatamm  kann  somit  nicht  die 
apftter  entatehende  Vfna  jtumtttrh  interna  sein,  sondern  int  vielmehr  die  Vena 
jupnlari»  erierna.  Bei  manchen  Säugern  (K-ilh,  Hund)  bleibt  diese  EinricbtTing 
durch  das  ganze  Leben,  und  selbst  beim  Menschen  erhält  sich  oiue  Erinnerung 
ao  dieee  piinütlTi  obleiteode  Blntbahn,  in  dem  Emiaawrinm,  welehea  dnieb  doa  in 
der  Note  6  an  |.  10t  uvelUrto  Fmwmm  jt^nlöri  apor<liw  mter  der  Wunel  dee 
Jodifcttaatnea»  mn  dem  Skmt  psltoto  tpummnw  horvortrUt. 

bj  Die  vordere  DrosselYene,  Vma  jtiguian$  antmor,  Sie 
ist  ein  durcB  den  ZnsammenflaM  mehrerer  oherflächlichen  Venen 
der  Unterkinngegend  gebildeter  Stamm,  welcher  mit  dem  Strom- 
gebiet der  Vtna  jiupdari»  «nfema  und  faeialu  anUrior  Verbindungen 
eingeht,  und,  vom  Zungenbein  Angefangen,  am  vorderen  Rande  des 
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Kopfnickers  zur  fosm  jugtdaris  herabsteigt,  wo  er  gewöhnlich  mit 
dem  der  anderen  Seite  durch  ein  Bogengeföss  (Arcus  venosus  juguli) 
anastomosirt,  hierauf  in  horizontaler  Richtung  unter  dem  Ursprung 
des  Kopfnickers  nach  aussen  ablenkt,  und  sich  entweder  mit  der 
Vena  jugularis  interna  verbindet,  oder  auch  in  das  Ende  der  Vena 
jugularis  externa  einmündet. 

Sie  variirt  «o  häufig;,  d&ss  ihre  Beachreibung  eigentlich  in  einer  Anf- 
sählang  von  vielen  Spielarten  besteht,  deren  untergeordnete  Wichtigkeit  nie  hier 
(Ibergehen  lässL 

c)  Die  mittlere  Drosselvcne,  Vena  mediana  colli,  entspringt 
wie  die  Jugularis  anterior,  und  steigt  in  der  Medianlinie  des  Halses 
zur  Fossa  jugularis  herab,  wo  sie  entweder  in  den  die  beiden  Venae 
jugulares  extemae  anteriores  verbindenden  Arcus  venosus  juguli,  oder, 
und  zwar  häufiger,  in  eine  Jugtdaris  anterior,  selbst  in  die  interna, 
einmündet,  Sie  fehlt  oft,  und  erscheint,  wenn  sie  vorkommt,  um  so 
stärker,  je  schwächer  die  Vena  jugularis  anterior  gefunden  wird. 
Fehlt  letztere,  so  leistet  eine  stärkere  Mediana  colli  für  diesen  Ab- 
gang genügenden  Ersatz. 

lieber  die  uberfläcblichen  Halsvenen  handelt  Luschka:  Das  Foramen  jugu- 
lare  »purium,  etc.,  in  der  Zeitschrift  für  rat.  Med.  1859,  so  wie  dessen  Abhand- 
lung: Die  Venen  des  menschlichen  Halses,  in  den  Denkschriften  der  kais.  Akad. 
20.  Band. 

Als  tiefe  Halsvenen  bezeichnet  man  alle  unter  dem  hoch- 
liegenden Blatte  der  Fascia  colli  gelegenen  Blutadern.  Da  die  Vena 
'pharyngea,  lingualis  und  thi/reoidea  superior  bereits  erwähnt  wurden, 
so  erübrigen  nur  noch  die  Vena  vertebralis  und  Vena  tkt/reoidea 
inferior. 

1.  Die  Wirbelve nc,  Vena  vertebralis,  liegt  mit  der  Arteria 
vertebralis  im  Kanal  der  Querfortsätze  der  Halswirbel,  und  sammelt 
das  Blut  aus  dem  Wirbelkanal,  und  den  tiefen  Nacken venen.  Sie 
ergiesst  sich  in  die  Vena  anonyma,  oder  in  die  Vena  subclavia. 

Die  Wirbelvene  verhält  sich  zu  den  Venen  der  Wirbclsänle  auf  gleiche 
Art,  wie  die  Venat  intercoatalta,  lunibalat,  und  »acrale*  laterale*.  Es  finden  sieb 
nämlich  in  der  ganzen  Länge  der  Wirbelsäule  reiche  Venennetze  —  I'lextia  »piiialat 
—  welche  als  äussere  auf  den  VVirbelhogen  aufliegen,  und  als  innere  im 
Wirbelkanal,  zwischen  den  Knochen  und  der  harten  Hirnhaut,  eingeschaltet  sind. 
Die  inneren  zerfallen  wieder  in  vordere  und  hintere,  welche  durch  Ver- 
bindungpsgeflechte  zusammenhängen,  so  dass  nm  den  Sack  der  harten  Hirnhaut 
herum,  eben  so  viele  ringförmige  Venenanastomosen  (CirceUi  venoti^,  als  Wirbel 
vorkommen.  Der  in  §.  417  erwähnte  Sinu»  occipiialü  ist,  dieser  Darstellung  zu- 
folge, die  erste,  oberste  ringförmige  Anastomose  der  vorderen  und  hinteren  Plexiu 
spinales  interni.  Die  Plexus  sptTuUes  intemi  nehmen  die  starken,  aber  dUnnhäntigen 
Venen  der  Wirl>elk&rper,  des  RUckenmarkex,  und  seiner  Haute  auf,  hängen  durch 
die  Foramina  interverttbralia  mit  den  äusseren  Wirbelvenen  zusammen,  und  ent- 
leeren sich,  am  Halse  in  die   Veno  rrrt^Kmli*.  an  'i<  r  Hr'i«t  in  ilie  liinff-ren  Aeste 
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der  IntevooitelTenfln,  n  den  Lenden  in  die  Vmae  lumbale»,  in  der  kleinen  Beekea- 

hOUe  in  die  Venae  »aenle»  lateralet. 

O,  Bruthet,  esMi  snr  Im  reinea  da  inohia.  Pmif,  1819.  i. 

2.  Die  untere  SchilddrHseiiTeney  Vmta  thyreoidm  vfmior. 
Sie  entspringt  auB  dem  Isthmiu  und  den  Seitenlappen  der  Schild- 
drttse,  and  nimmt  auch  aus  dem  Phaiynx  und  Larynx  Zweige  anf. 
Während  sie  vor  der  LnftrOhre  zur  oberen  Bnutapertnr  herabsteigt, 
bildet  sie^  mit  demselben  Qefilss  der  anderen  Seite,  den  FUxu» 
ihynoideus  vmu,  welcher  sich  durch  einen  kursen  einfiMshen  Stamm 
(Vena  Thyreoidea  impar)  in  die  Vena  (tnonyma  ebnetra  entleert. 

Der  Verlanf  der  Venn  tfiipfoidea  inferior  entopricht,  dem  eben  (ii.aapten 
Bofolge,  nicht  dem  Verlaufe  der  Arleria  tfij/reoidea  inferior,  wohl  »ber  der  ArUria 
fftgreoüUa  Ans  Nenbauvi,  §.  394,  A. 


§.  421.  Venen  der  oberen  Extremität. 

In  der  Schlüsselbein  veno,  Vena  mbdama,  ist  der  Haupt- 
staram  fiir  die  Venen  des  Arms  und  der  Schulter  gegeben.  Sic 
liegt  vor  dem  Scalmns  nuficu^,  und  hinter  dem  Ursprung  des  Kopf- 
nic'kers.  Sie  kreuzt  die  erste  Rippe.  Als  uiinutt<  ll>are  Fort.sotzung 
der  Vena  axillaris  hat  sie  keinen  (Vstgestt  llteii  Antaiig,  wesiuiib  das 
obere  Stück  der  Achselvene  hiiutig  iioc  Ii  als  Vena  subclavia  benannt 
wird.    Sie  nimmt  folgende  klappenreiclie  Zweige  auf: 

A)  Die  tiefliegenden  Venen  des  Arms,  Venae  profunda^ 
hrachü.  Sie  halten  sich  genau  an  den  Verlauf  der  Arfi  rin  brachialis 
und  ihrer  Zweige.  Sie  beginnen  in  der  Hohlhand  ab  Venae  digi- 
tales volares,  welche  in  einen  hoch-  und  tiefliegenden  Arcus  venosus 
übergehen.  Aus  diesen  entwickeln  sich  die  doppelten  Venae  radiales 
und  ulnares.  Die  Venae  ulnares  nehmen  die  doppelten  Venae  infer- 
osseae  auf.  In  der  Ellbogenbeuge  lliessen  die  Venae  radiale»  und 
ulnares  zu  den  beiden  Vtnix  hraddalibus  (einci*  tuviema  und  interna) 
zusammen,  welche  die  Arteria  brachialis  zwischen  sich  fassen.  Die 
Vena  brdchialis  interna  ist  stärker  als  die  euternri,  und  nimmt  ober- 
halb der  Glitte  des  Oberarms  die  ]'eiia  hnsilici  auf.  Die  Aeste, 
welche  sich  in  beide  \'mae  brachiales  t  ntirrrcn,  l'nlgpt)  in  derselben 
Ordnung,  wie  die  Zweige,  weiche  die  Arteria  bradiialis  abgab. 

Gegen  die  Achselhöhle  zu  vereinigen  sich  die  beiden  Vena» 
hrachtales,  welche  in  ihrem  ganzen  Laufe  durch  Queranastomosen 
in  Verbindung  stehen,  zur  einfachen  Vena  axillaris,  welche  am 
inneren  und  vorderen  Umfange  der  Arteria  axillaris  aufsteigt,  und 
unter  dem  Schlüsselbein,  nachdem  sie  die  Vena  oephaUca  aufge- 
nommen hat,  in  die  Vena  tubclavia  übergeht. 
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Selten  wird  anch  die  Vena  axUlaru  nnd  auMavia  doppelt  gefiinden.  Ich 
sah  in  einem  aolchen  Falle,  von  den  beiden  Venix  anbclaviui  eine  vor,  die  andere 
hinter  dem  Scalentui  anticus  zur  oberen  ßrustapertur  gelangen. 

B)  Die  hochliegenden  oder  II  au  t venen  des  Arms,  Vencie 
subcutaneae  brachü,  sind  chirurgisch  wichtiger  als  die  tiefen,  unter- 
liegen aber  weit  mehr  Spielarten  in  ihrem  Verlaufe,  als  letztere. 
Sic  liegen  zwischen  Haut  und  Fascia,  im  Pannicidus  adiposm,  welcher 
sie  bei  fettleibigen  Personen  (wo  die  Hautvenen  überdies  sehr  dünn 
zu  sein  pflegen)  einhüllt,  und  nur  dort,  wo  er  schwach  ist,  wie  am 
Handrücken,  durch  die  Haut  durchscheinen  lässt.  Sie  anastomo- 
siren  schon  in  ihren  gröberen  Ramificationen  häufig  mit  einander, 
und  höchst  conatant  auch  mit  den  tiefliegenden  Armvenen.  Sic 
beginnen  aus  einem  Venennetze  des  Handrückens,  Rete  venosum 
mauus  dorsale,  in  welches  sich  die  geflochtartigen  Venae  digitorum 
dorsales  entleeren.  Man  unterscheidet  folgende  Hautvenen  des  Arms. 

a)  Vena  cephalica.  Ihr  Name  rührt  daher,  dass  aus  ihr  nur  bei 
Kopfleidcn,  von  den  alten  Aerzten  zur  Ader  gelassen  wurde  (Spi- 
gelius,  L.  5.  cap.  7).  Sie  sammelt  ihre  Wurzeln  vorzugsweise  aus 
der  Gegend  des  Daumenrückens,  krümmt  sich  um  den  Hadialrand 
des  Vorderarms  zu  dessen  innerer  Seite,  und  steigt  über  den  Ellbogen 
in  den  Sidcu^  bicipitidis  externm  hinauf,  um  zwischen  Pectoralis 
major  und  Deltoides,  in  die  Fossn  iufraclamcularis  zu  gelangen,  wo 
sie  sich  in  die  Tiefe  senkt,  um  in  die  Vena  naillaris  einzumün«len. 

Nicht  ganr.  selten  trifft  e8  eich,  da»«  sie  Uber  das  Schlüsselbein  zur  Fosaa 
aupraclaciculari»  aufsteigt,  wo  sie  »ich  in  die   Vena  ntiMavia  entleert. 

b)  Vena  basilicn.  Sie  folgt  nicht  genau  dem  lllnarrand  des 
Vorderarms.  Oewöhnlich  finden  wir  sie  in  zwei  Zweige  getheilt,  — 
einen  an  der  Aussenseite,  den  anderen  an  der  Innenseite  des  Vorder- 
arms. Krsterer  führt  in  specie  den  Namen  Venn  s<dvatella ,  oder 
salvadella,  welcher  aus  dem  arabischen  Worte  Almadel  gebildet 
wurde.  Mehr  weniger  tief  unter  dem  Ellbogenbug,  verbinden  sich 
beide  Zweige  der  Basilica  zu  einem  einfachen  Stamm,  welcher  im 
Sulais  bicipitalis  internus  aufsteigt,  und  beiläufig  in  der  Mitte  des 
Oberarms  die  Fascia  brachii  durchbohrt,  um  sich  in  die  Vena  bra- 
chicdis  interna  zu  ergiesscn. 

Der  Name  Vena  hanitirn  wurde  von  den  lateinischen  Uebersetzem  des  A  vi- 
ce nna  in  die  anatomixche  Sprache  eingeführt.  Pamal«  herrschenden  Ansichten 
zufolge,  Hess  man  aus  der  liasilica  «les  rechten  Arme»  bei  Leberleiden,  aus  der 
Basilica  de»  linken  Arme»  bei  Milzleiden  zur  Ader.  Erstere  w^urde  deshalb  auch 
Veiia  jecornria,  letztere  Vena  lienaria  genannt.  Aua  der  Vetia  aalvaleUn  de» 
linken  Armes,  wurde  nur  bei  Melancholi^cben  Blut  gela-ssen.  -  Da  die  Araber 
sicher  nicht  Latein  verstanden,  kann  das  Wort  Salvntelln  ganz  gewiss  nicht  von 
»alvare  abgeleitet  w^orden  sein,  wie  das  Dicticnnaire  de  niM.  angiebL 

c)  Vena  mediana.    Sie  erscheint  unter  doppelter  Form:  1.  als 
Verbindungsast  (\>t  <  V'phalica  und  Basilica  im  Ellbogcnbug,  welcher 
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schräge  über  den  Lacertus  fibrosus  der  Bicepasehne  hinttbeinehty 
oder  2.  als  lange  mediane  Hautvene  der  inneren  Vorderarmseite, 
welche  sich  etwas  unter  der  Plira  ruhi'ti  in  zwei  Zweige  theilt,  deren 
einer  als  Vena  mediana  cephaliat  in  die  Vena  c^phaUoa,  deren  anderer  j 
als  Vena  mediana  basilirn  in  die  Vena  hasUica  mündet.  Die  erste 
Form  tritt  in  jenen  Fällen  auf,  wo  die  Vena  cephaUoa  nahe  an  der 
Medianlinie  der  inneren  Vorderarmseite  yerläuft.  i 

Di«  Vma  maAsna  Aocäfea  flbertriflt  an  Kaliber  die  F«na  m/eiimtn  eqile- 
lÜM,  und  wild  deshalb  Torzagiwelie  ftlr  die  AderiiHe  gewiUt»  obwohl  ihM 
Kniurang  mit  den  beiden  Zweigen  des  Sermu  eulaneu*  bradm  tnediu»,  ihre  Er> 
öffnnnp  mit  dor  Lanzette  oder  dem  Schnäpper  pefKhrUcher  macht,  »Is  jene  d#r 
Vena  mediana  cephalica.  Da  jedoch  diese  Nerven  häutiger  unter  als  über  der 
Vena  mediana  banlica  weglaufen,  so  Lässt  sich  ihre  Verletzung  bei  einer  kuiut' 
gereebt  gemaehten  Venaeeection,  wo  nur  die  obere  Wand  der  Vene  eröfiiet  wiid, 
wohl  Tenneiden. 

Die  Vena  mediana,  mag  sie  in  der  ersten  oder  zweiten  Forin 
auftreten,  steht  regelmässig  in  der  Plica  cuhiti  mit  einer  tieieii  Vtna 
radialut  oder  hracfiialis  durch  einen  starken  JitnnuH  anastomoticiis  in 
Comraunication.  Er  ist  es,  dureli  welelien,  wenn  die  tiefliegenden 
Venen  })ei  Muskelbcvvegung  gedriu  kt  werden,  ihr  Hhit  in  die  hoch- 
liegenden  V<  ncn  des  Armes  abgeleitet  wird.  Deshalb  läast  sich  der 
schwach  gewordene  Strom  des  Blutes  bei  einem  Aderlasse,  durch 
Fingerbewegung  wieder  anfachen. 

I 

SpeeMl  aber  die  Venaii  der  oberen  Extremttit  handelt  das  Ptaehtneik  | 
Barhtw'*  mit  Tkfefai  und  HolMclioitleii.  Bieelao«  1868. 


§.  422.  Yenen  des  BnutikasteiUL 

Nebst  den  sich  in  die  Vmuu  entleerenden  Vena» 

mammariae  intemae,  thfmieae^  perieardiaeae,  und  intereoetaUe  mpremae, 
existirt  für  die  Venen  der  Thoraxwände  ein  eigenes  Bammdsjfleiiiy 
die  unpaare  Blutader,  Vena  azifgos.  Sie  wird  in  der  BanchlKdlls 

auf  der  rechten  Seite  der  Wirbelsäule,  aus  Wurzeln  construH 

welche  aus  den  Venis  lumbalibus  stammen.  Zwischen  dem  innerSB 
und  mittleren  ZwerchfcUschenkel  gelangt  sie  in  die  Brusthöhle,  liegt 
im  hinteren  Mediastinum  an  der  rccliten  Seite  des  Ductus  thoradeuty 
steigt  bis  zum  dritten  Brustwirbel  empor,  und  krümmt  sich  von 
hier  an  über  den  rechten  Bronchus  nacli  vorn,  um  in  die  hintere 
Wand  der  Venn  cnvti  dtsctndens  rinziunünden.  Sie  nimmt  das  Blut 
auf,  welches  der  Luitröhre,  Speiseröhre  und  dm  Brustwänden  durch 
die  Acstc  der  Aorta  fliofirica  zugeführt  wurde.  Aul  der  linken  Seite 
entspricht  ihr  die  halb  unpaare  Vene,  Vena  hem{azt/{jos,  welche 
wie  die  Azj^goe  entsteht  uud  verläuft,  aber  nur  hin  zum  biebenteo 
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oder  achten  Brustwirbel  aufsteigt,  dann  aber  hinter  der  Aorta  nach 
rechts  geht,  um  sich  mit  der  Azygos  zu  verbinden.  Da,  dieses 
frühen  Ablenkens  wegen,  die  ohoron  Venae  iiitercostales  ainistrae  sich 
nicht  in  die  Ilemiazygos  diroct  entleeren  können,  m  voreinigen  sie 
sich  gewölinlirli  zu  cinorn  goTucinscluiftlichen  Stamm  (Vena  hemi- 
aztffjos  super ior  oder  Venn  infurrosta/ia  communis  sviintra),  welcher 
vor  den  Köpfen  der  linken  oberen  Rippen  herabsteigt,  um  in  die 
eigentliche  llemiazygos,  vor  ihrem  Uebertritte  nach  rechts,  ein- 
zumünden. Die  Ifenuaz/f(jos  superior  hat  aber  auch  eine  obere  Ein- 
mündung in  die  Vena  anonyma  smistra.  Dadurch  erscheint  sie  uns 
als  eine  grosse  iVnastomose  zwischen  dieser  Vene  und  der  Hemi- 
azygos.  Durch  die  Riickenäste  der  Veuae  intercostahs  und  lum- 
bales, verkehrt  das  System  der  Azygos  auch  mit  den  venösen 
Geflechten  des  Rückgrats.  —  Die  linke  Vena  renalis  giebt  oft  eine 
Wurzel  für  die  Hcmiazygos  ab. 

Zuweilen  lenkt  die  Ilemiaxygo»  nicht  Mdl  nchts  »b,  sondern  bleibt  anf 
ihrer  Seite,  und  ,stei^  bis  zur  linken  Vena  anont/ma  Mif,  in  welche  sie  sich  er- 
gieMt.  Sie  verdient  in  dieaem  Falle  ihren  Namen  (balbnnpaare  Vene)  nicht,  und 
könnte  füglich  Azytfoa  »Matra  benannt  werden.  —  Abnonnititen  im  Ursprünge 
und  y«rlMilb  der  r«m  «gnyo»  und  htmiaajfgo$  sind  etwM  mIu  Q«wttliiiUehet.  Man 
hat  sie  «u  der  Fena  üiaea  «otutnunU  »der  ihren  Aesteii  «ntapringen,  und  »II« 
T.endenvcnen  sammeln  gesebeO)  si>  ihr  ;i1sh  i1ri<  fr^iv/.i'  Hchiot  der  Hunii>fvenen 
des  Fiaucho-t  zufiel.  Sehr  selten  steigt  der  «Stamm  ticr  Azypo«  bis  zur  ersten 
Rippe  empor,  tmd  krümmt  »ich  über  die  Spitze  de«  rechten  LmigenflUgeU  (welche 
tfe%«ftueht  ertelteint)  sam  Stemne  d«r  CbM  ttiptrhr.  85mm«rriag  Mkli  die 
Vena  mysm  deh  in  dis  Cbw  fa/Mor  jnBcrtwIb  dm  Heirteiiteb  enttMna.  — 
Die  Verbindung  der  Asygos  mit  den  Aesten  der  Cana  inferior  macht  es  mOglich, 
das»  bei  Compression  oder  Obliteration  de«  Stammes  der  unteren  Hohlvene,  das 
lilut  desselben  mittelst  der  AzygoH  in  die  obere  Uohlvene  geschafft  werden  kann. 
Ja  ea  kann  das  Sjrrteni  der  Ae^gos  Mlbtt  Ar  dm  angeborenen  Mangel  der  Cbea 
«I^Mor  als  Enate  einstehen.  VaHetIten  6ndet  nun  bei  £  JZ  IFefer,  MaML, 
TktOe,  und  C.  G.  Stark,  comment.  anat.  phjsiol.  de  renae  azygos  natura,  vi  et 
manere.  Lip'«.,  1835.  lieber  die  Klappen  Und  Variet&ten  der  Aigrgos  handelt 
Gruber,  im  Anhiv  für  Anat. 

Da  Wirbi-lnäule  und  Humi)f\vände  im  Embryo  frtllier  gebildet  werden,  als 
die  Brust-  und  Bauchorgane,  mus:«  auch  das  System  der  Azygos  und  Hemiasygos 
der  Entrtehnng  der  oberen  und  unteren  HohlTene  ▼oianfehen. 


§.  428.  Untere  lohlTene. 

Die  untere  Hohlvene,  Vena  etwa  mftrior,  wird  hinter  und 
etwas  unter  der  TheÜnngastelle  der  Aorta  abdommaUi,  auf  der  rechten 
Seite  des  f&nften  Lendenwirbels  durch  den  Znsammenfluss  der 
rechten  nnd  linken  Hflftyene  (Vma  iUaea  copunum»)  gebildet. 
Von  hier  steigt  sie  auf  der  rechten  Seite  der  Leadenwirbelsiiile 
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zam  hinteren  stampfen  Li-hcrrnndo  empor,  lagert  sich  in  dessen 

Sutern  pro  Vena  cava,  und  driii^'t  durch  das  Foramen  pro  vena  cava 
des  Zwerchfells  in  den  Herzbeutel,  wo  sie  sich  in  die  hintere  Wand 
der  rechten  Herzvorkammor  einsenkt  Sie  ist  wie  die  beiden  Fmos 
^ticae  communes  klappenlos. 

Jede  Vtna  iUaea  communi»  entsteht  durch  den  Zusammenflnss 
einer  Vena  cruraUt  and  l^ipogattrioa, 

D»  die  TheilmigMtell«  der  Aorla  aMomAialjf,  der  BUdungH^telle  der  Vena 
eata  k^Mot  niebt  gnan  entepriditi  sondern  letetere  etirM  tiefer  flUUf  nnd 

gleich  etwas  auf  die  fedite  Seite  der  Wlrbehliule  rückt,  m  wild  eich  die  Gabel 
der  ArlerMf  iliacar  comninttfJi  tax  jener  der  Venae  itiame  mmmunr.»  vcrhalt<M\,  wie 
ein  umgeltebrtes  und  KUgleicU  verschobenes  W.  Die  linke  Vena  iliaca  rommunü 
wild  begreiflicher  Weise  länger  als  die  rechte  sein  mttssen,  da  sie  über  die 
Mittellinie  des  fünften  Lendenwirbels  weg,  naoh  redits  m  liehen  bat.  Sie  wird 
deshalb  die  doppelt«  Vena  »atralu  Media,  welche  in  der  HediHiliaie  der  vorderen 
Krenabeinfllohe  heraoftteigt,  aafoehmen. 

Im  Laufe  durch  die  BanchhShle  sammelt  die  Cava  inferior 
folgende  A^te  auf: 

a)  Die  Lenden venen,  ]'enae  lumbales,  folgen  dem  Vorbilde 
der  Lendenartt'rien.  Sie  hängen  unter  einander  durch  auf-  und 
abBteigoiidc^  Anastoniosrii  /usainnien.  Dieses  giebt  den  sogenannten 
riej  ua  remtsm  lumhalls.  Die  oberen  oder  alle  Lenden venen  setzen 
sehr  oft  durch  kurze  Ableger  einen  hinter  dem  Psoas  major  gerad- 
linig aufsteigenden  Stamm  zusammen,  welcher  als  Vena  hunbalie 
aseendetts  von  den  übrigen  Lendenveneu  unterschieden  wird,  und 
nach  oben  rechts  in  die  Azygos,  links  in  die  Hemiaajgos  forüftiift. 

b)  IMe  inneren  Samenvenen,  Venae  spermaUoae  iiUemat, 
entwickeln  sich  ans  dem  ansehnlichen  Venengoflecht  im  Samen- 
Btrang  (PUxua  pampiniformie,  von  pampinm.  Weinranke),  weiches 
sich  vom  Hoden  bis  in  den  Leistenkanal  erstreckt,  dort  sich  an 
zwei,  und  an  der  Baaohtfffnang  des  Leistenkanids  an  einem  ein- 
fachen Blutgefoss  reducirt.  Dieses  ergiesst  sich,  rechterseita  als 
Regel,  in  den  Stamm  der  Cava  inferior,  linkerseits  aber  sehr  oft  in 
die  Vena  renaUe  smulra.  Sind  auf  beiden  Seiten  awei  Venae  iper- 
matieae  intemae  vorhanden,  so  entleert  sich  die  eine  gewöhnlich  in 
die  Vena  renaUe,  die  andere  in  die  Cava  inferior. 

Nach  H.  Urin  ton  tirnlet  sich  nur  an  d<>r  EininündungRf*tello  der  rechten 
Vena  tpemuUica  in  die  Oava  inferior  eine  Klappe.    Stauung  des  Blutes  in  der 
Omw  iitferkr,  wird  somit  nur  anf  den  Blatfawf  in  der  linken  Fena  apermaHea 
iMmnend  einwiilwn.  HIemw  eAlbt  deh  einfach  nnd  nngeswnngen  die  Bftofigkeit 
der  Varicocele  (krankhafte  Au<(Ic1iniin<,'  der  Venen  des  Samenstranges)  auf  der 
linken  Seite  (Amtr.  Journal  of  tJif  Mal.  SHenc*:<i,  Julij.  -    Der  Plexfut  pam- 

pmiformiM  des  Eierstoclies  erscheint  niclit  so  entwickelt,  wie  jener  des  Uodena, 
nnd  deehalb  stellt  aneh  die  Vena  »permatiea  des  Weibee  Unter  jener  des  Haonee 
an  Stlike  rarOok.  Sie  iet  klappenlo«. 
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o)  Die  Nierenvenen,  Venaa  renal»  s.  emtilgente^,  tauchen  aus 
dem  SSUu  rmaH»  auf.  Die  reohte  stdgt  etwas  schräge  auf,  um  an 
den  Stamm  der  Cava  zu  kommen;  die  linke  geht  in  der  Regel 
quer  ttber  die  Aorta  heraber,  und  mttndet  höher  als  die  rechte  in 
die  Cava  ein. 

Deu  Namen  Vetiae  entägente*  fahrten  die  Mierenvenen  während  jener  langen 
Zeit,  in  welcher  idmi  den  KrablMtf  des  Blntes  nicht  kaimle,  nnd  iich  TontaUte,  • 
deie  MiefemTeaen  BInt  den  Ißerao  anfahren,  welche  »na  dieeem  Blnte 
alles  WiMCrige  extrahiren  (emulffent),  nm  den  Hani  daraus  zu  bereiten,  wie  ei 
bei  SpigeliuH  klar  und  «ifutlich  /.u  lesen:  quültfttid  aentjti  e.H  in  unw/uhie,  per 
hat  eena»  renea  emuliere  et  ad  ae  trahere  videtUur.  Es  ist  deshalb  nicht  richtig, 
meh  die  NiereBMteiien  Ärkrim  mudgenta»  sn  nennen,  wie  ea  häufig  noch  ge- 
•«hleht,  obwohl  sie  mit  dieser  nlten  V<»itellnng  über  Hnmliereitangi  gar  lüohta 
sn  schaffen  bähen. 

Durch  Vfrvielfältiffung  kJJnnen  die  Nierenvcnen  bis  auf  fünf  anwachsen. 
Ist  die  linke  N'ierenvene  doppelt,  so  geht  häutig-  die  eine  vor,  die  andere  hinter 
der  Aortn  vorbei  oAch  rechts.  Selbst  die  einfache  Nierenvene  der  linken  Seite 
wird  liemlich  oft  hinter  der  Aorta  Tcrlnnfend  gesehen.  Die  falnfigen  Hyperimien 
der  Unken  Niere  sollen  hiefin  begrOndet  ssin.  (Gh,  BelL) 

d)  Die  Nebennierenvenen,  Venae  mtprarmaU$, 

Sie  sind  im  Verhältnisa  zur  Urösse  der  Nebenniere  aehr  entwiclielt.  Die 
linke  geht  in  der  Bogel  enr  linken  merenrene. 

*i)  Die  LelxTvencn,  Venne  hepaticae ,  entleeren  »ich  in  die 
Cava  ivftrior,  ^v;lll^<  lul  diese  urn  hinteren  Rande  der  Leber,  in  der 
Fauna  j^ro  vana  caca,  zum  Zwerchfell  auluteigt. 

Oeffnet  man  die  Cava  an  dieser  Stelle,  so  kann  man  zwei  bis  drei  grössere^ 
und  mehrere  kleinere  Inr^ertion^lnmina  der  Lebervenen  zilhlcn.  Sehr  selten  münden 
die  za  einem  gemeinschaftlichen  Stamm  vereinigten  Lebervenen  in  das  Atrium 

f)  Die  Zwerchfellvenen,  Venae  diapkragmaiicae  e. phrenicae, 
qucu  nominasse  mfßcit. 

Aus  der  Folge  der  von  n)  bis  f)  anf,'etuhrten  Venen  crgiebt 
sich,  dass  die  untere  Hohlvene  alles  Blut,  welehes  durch  die 
paarigen  und  unpaarigen  A<'st<'  di  r  ßauchaorta  den  Wanden  und 
den  Eingeweiden  der  Bauclihühle  zugeschickt  wurde,  zum  Herzen 
zurik'ktührt.  Nur  hndet  d<'r  Umstand  statt,  dass  die  den  un- 
paaren  Aesten:  Arteria  <<)t^itfU(i,  iiicx(-/if*u-tcft  siijn-nur  tt  inferior  ent- 
sprechenden V'enrn,  nicht  direet  zur  llohlvcnc  treten,  sondern  sich 
zum  Pt'ortaderstamme  (§.  42*))  vereinigen,  welcher  sich  in  der  Leber 
nacii  Art  finer  Arterie  ramitieirt,  uinl  ein  (Japillargetasssystem 
bildet,  aus  welchem  sich  die  Wurzeln  der  L(?bervenen  hervorbilden. 
Die  LeberveiMMi  bringen  somit  nicht  blus  Leberblut,  BOuderu  auch 
Magen-,  Milz-  und  Darniblut  zur  (ava  inferior. 

Im  Kinbrvo  iiinimt  dii'  untere  lluhlvene  nuili  die  Nabelvene 
aui,  welche  auä  dem  Mutterkucheu  artericlieti  Blut  zum  Kmbryo 
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fuhrt,  ira  unteren  Rande  des  Auf liängebandes  der  Leber  zur  Fosm 
longitiuUnalk  siniitra  gelangt,  und  sich  in  zwei  Zweige  theilt,  deren 
einer  sich  mit  dem  linken  Aste  der  Pfortader  verbindet,  wälnetKl 
der  andere,  als  Ductm  vemmis  Arantii^  zur  grössten  Leberveue,  oder 
unmittelbar  zur  Cava  ascenden»  tritt. 

Nach  Barow  (MÜUer'i  Archiv,  1838)  empfXogt  die  Nabel vcne,  bevur  n» 
in  die  Leber  eintritt,  eine  feine  Vene,  welche  mit  symmetrischen  Wurzeln  ans 
den  beiderrteitipen  Vmac  ejiv/nxtn'raf  inferinrr.i  hervorgelit,  nnd  ilherdie.'»  noch 
einen,  aus  den  Venen  der  Harnblase  entspringenden,  und  läiigti  des  LTracbuii 
Miftt«lg«iid«n  Ast  ftnfittmiiit  IMe  BnroVwlM  Tarne  war  eher  ichoa  Haller 
belnuml. 

Die  Anomalien  der  unteren  ütililvene  betreffen  mehr  Ihre  Aeste  als  ihren 
Stamm,  Die  von  Stark,  Otto,  (Jnrlt,  und  mir  beschrielienen  Fälle,  eonstatiren 
das  mögliche  Fehlen  der  Cava  inferior,  wu  nar  der  Stamm  der  Lebervenc  dureli 
dae  Zwerchfell  aam  Henen  ging,  alle  tlbrigen  lonat  mr  Oana  it^fMor  tretenden 
Venen  aber,  von  dem  ungemein  entwickelten  Sjnlem  der  AitTgee  anlifenenunen 
wnrden.  —  Versetzung  der  Cava  inferior  anf  die  linke  Seite  der  Wirbelslale 
(ohne  gleichzeitige  Versetzung  der  Eingeweide)  beobachtete  Harri  s«in  /  S'ur<j. 
AiuU.  of  thf  Arterif.t.  Vol.  2.  pnij.  22).  —  Die  Veunf  iUdinr  onntnun»'»  künnen 
sieb  auch  erat  höher  oben,  als  am  fünften  Lendenwirbel,  zur  Cava  inferior  ver- 
einigen (Pohl).  Idi  bebe  de  beide  paratlel  anMdgen,  nnd  jede  derMiben 
eine  NieienTene  aafiielmien  geiehen.  Einmilndang  der  Cava  h^eHor  in  den  linken 
Vorhof  (King,  Lemaire)  bedingt  Cyanose.  —  lieber  den  Hau  des  im  Herzbeutel 
eingeschlotsenen  oberen  EndstOcki  der  Cava  inferior,  handelt  Luachka,  im  AidiiT 
für  Anat  oud  Pbys.  1860. 


§.  424.  Venen  des  Beckens. 

Alt  gemeinschaftlicheB  Sammelgefas»  der  Venen  des  Beckens 
und  der  unteren  Extremität,  dient  die  Hüft-  oder  Beckenvene, 
Vena  üiaca  ecmmunis.  Sie  wird  vor  der  Symphysis  socro-t^toca' durch 
die  Vtna  h^/po^ttttriea  «.  Uiaea  ittttma,  und  durch  die  Fma  eruraU» 
t.  äiaea  externa  snsammengeaetst 

Die  Vena  inpogtutiioa  kommt  ans  der  kleinen  Beckenhfilile 
benuify  eie  dnreh  den  Znwmmenfltu»  der  doppelten,  den  Aesten 
der  Arteria  hypogaetriea  analogen,  grösstentheili  klappenloscn  Venen 
gebildet  wird.  Die  doppelten  Venae  glntaeae  mperiores  et  inferiore», 
ileo-lumbaU»  und  obturatoriae,  begleiten  die  gleichnamigen  Arterien. 
Die  Venae  »atrales  laterales  bilden  mit  den  mittleren  Kreuzbein venen 
den  Fitame  »acraUe  aiUerior,  welcher  sich  vorzugsweise  in  die  Vena 
üiaca  eommwue  einistra,  theilweise  aber  auch  in  die  Vena  hi/pogaetriea 
«ütleert,  oder  aock  In  die  Vena  hmbali»  aecendens  übergeht. 

Die  Venen  des  Mastdarms,  der  Harnblase  und  der  Oeschlechta- 
theile,  bilden  Geflechte,  welche  durch  zahlreiche  Anastomosen  nnter 
einander  in  Verbindung  stehen.   Diese  Gefleohte  sind: 
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a)  Der  FUku$  JuumorrlioidaUi,  Mastdarmgefleeht.  Er  hingt 
doroh  die  Vena  hamnorrhoidalü  «ntema  mit  dem  Pfortadmrsyslem 
zusammen. 

h)  Der  FUxut  vmoaili»,  Harnblaaengeflecht,  umgiebt  den 
Gnmd  der  Hamblasey  nnd  steht  mit  dem  FUaeu»  heimorrhMäü 
und  pvdmdaiik  m  Verbmdnng. 

e)  Der  FUxiu  pudmtiiäU,  Schamgeflecht,  amgiebt  bei 
Mjinnem  die  Prostata,  empfi&ngt  sein  Blut  ans  dieeor,  so  wie  ans 
den  Samenbläschen,  und  nimmt  die  Venae  pn^mda$  pmu,  welche 
ans  den  Venengeflechten  der  Schwellkdrper  abstammen,  nnd  die 
grosse  Kena  doraalis  peni»  auf.  Letstere  entsteht  hinter  der  Corona 
jßandü  aus  zwei  die  Eichelbanis  umgreifimden  Venen,  zieht  zwischen 
den  beiden  Arteriae  peni»  dorsales  gegen  die  Wui'zel  der  Ruthe, 
durchbohrt  das  Ligamentum  trlamjulare  uretitratf  und  theilt  sich  in 
zwei  Zweige,  welche  oberhalb  der  Seitenlappen  der  Prostata  in  den 
PUxm  fudendalis  übergehen. 

Beim  Weibe  wird  der  PUaeue  pudendaJi»  minder  mUehtig,  und 
heisst:  Plexu»  utefiHtagiiudis.  Er  umstrickt  die  Wände  der  Vagina, 
nnd  dehnt  sich  an  den  Seiten  der  (jebärmutter,  längs  der  Anheftung 
des  breiten  Mutterbandes,  bis  zum  Fundus  uteri  aus.  Er  anastomusirt 
mit  allen  übrigen  Veuengeflechten  der  Beckenhöhle,  und  entleert 
sich  durch  die  kurzen,  aber  starken  Venae  utminae,  in  die  Vena 
k/pogaetrica. 

Eine  eingehende  Unteranchung'  über  die  VSnOsen  Plexus  im  männlichen 
Becken,  verdanken  wir  Lenhoss^k.  (Da»  venöse  Convolut  der  Beckenhöhle; 
Wien,  1871.)  —  Im  Inneren  der  den  tlexua  pudendaiia  xuMUumensetzendea  Venen, 
findet  sieh  eine  Ihnliehe  Ballnnbildiinr,  wie  sie  in  dsn  Boliw^örpera  dM  Glkdes 
Torkonmt  IMe  Balken  sind  reich  an  organieehen  MnikeUuem. 

§.  425.  Venen  der  unteren  Extremität 

Sic  bilden  den  Hauptstamra  der  Vena  crwalit  s.  iliaca  externa, 
welcher,  so  wie  die  Schenkelarterie,  in  ein  Bauch-,  Schenkel-  und 
Kniekehlenstück  einp^etheilt  wird.  Vom  Poupart'schen  Bande  ab- 
wärts, sind^tamm  undAeste  der  Schenkel vene  mit  Klappen  versehen. 

Da  die  Bildnngvatelle  der  Vena  cana  inferior  Ton  der  Tlieilangsstelle  der 
Aorta  nach  rerhtn  abweicht,  hoid»'  Venne  ifiacae  rxtemae  aher  unter  dem  Pon  pa  rt- 
•chen  Bande  an  der  inneren  Seit«  ihrer  Arterien  liegen,  ao  moM  die  reclite  Vena 
üiaea  mdemm  hinter  der  Ärteria  Oaea  exlenta  TorbeUimfisn,  «thimd  die  Unk« 
immer  an  der  inneren  Seite  ihrer  Arterie  bleibt 

Die  Schenkel vene  bleibt  in  der  Kegel  einfach,  bis  unter  die 
Kniekehle,  wo  sie  durch  die  tiefliegenden  Venen  des  Unterschenkels 
zusammengesetzt  wird.  Ks  kommen  jedoch  ganx  constant,  neben 
dem  Stamme  der  Schenkelvene,  wie  auch  der  Vena  popUtea,  noch 
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zwei  bis  drei  kleine  Collateralvenen  vor,  welche  sich  nach  kürzerem 
oder  längerem  Verlauf  in  diesen  Stamm  einsenken,  wie  Fri«-fl- 
lowsky  gezeigt  hat.  Wir  haben  eine  dieser  Venen  so  stark  an- 
getroffen, dass  man  eine  doppelte  Schenkelvene  vor  sich  zu  haben 
glaubte. —  In  der  Foasa  üeo-peetifiea  liegt  die  Vena  crttralU  an  der 
inneren  Seite  der  Arteria  cruraU»,  —  Oberhalb  de»  Durchgange« 
durch  die  Sehne  des  Adductor  magmis  lagert  sich  die  Schenkelvene 
hinter  die  Arteria  crtiralij^ ,  und  bleibt  auch  während  ihres  Ver- 
laui'es  durch  die  Kniekehle  (bei  der  Ansicht  vou  hinten  her)  hinter 
ihr.  Die  Aeste,  welche  die  Schenkelvene  aufnimmt,  sind  mit  den 
Aesten  der  Ätimria  erunUa  gleichläufig  und  synonym. 

UeW  YmdMtaa  dn  SdwnkelTwie  hsndelt  Wi  OrtAer  In  d«n  M  ^laagM 

bicil.  der  Akad.  zu  St.  Petersburg.  Tome  VIII.  —  Wichtige  Beiträge  zur  AnJUtOHM 

der  Venen  der  nnteren  Extremität,  iK'sonder«  wm  deren  Klappen  und  .\n»AU>niaMa 
anbelangt,  entUiilt  limunr  H  Werk :  Die  Oberscbenkelvenen  dm  Meiucben.  2.  Avf- 
lage.  Leipzig,  IHTH,  mit  li  latVln. 

Uebereinstimmend  mit  der  oberen  Extremität  zerfallen  die 
Venen  der  unteren  in  hoch-  und  tiefliegende.  Die  tiefliegenden 
begleiten  die  Arterien,  und  sind  fUr  den  Unterschenkel  doppelt: 
Bwei  Vmuu  tUfiales posHcaef  swei  oniieM,  zwei  peronaeae.  Die  hoch- 
liegenden  oder  Hautvenen  der  unteren  Extremität  b^pinnen  aus 
einem,  auf  dem  Fussrücken  subcutan  gelegenen  Venennetz,  R§U 
pedts  donaU,  welches  die  Zehenvenen  aufnimmt,  nnd  swei  stark« 
Hautyenen  —  die  grosse  und  kleine  Rosenvene  —  ans  sieb 
hervorgehen  läset.  ' 

a)  Die  grosse  Rosen yene,  Vma  a^^phena  magna  $,  miema, 
geht  vom  inneren  Rande  des  iSste  donale  ab,  sammelt  vorzugsweise 
die  Blutadern  der  grossen  Zehe,  des  inneren  Fussrandes,  und  der 
Sohlenhant,  und  geht  vor  dem  inneren  KnOchel  snm  Unterschenkel, 
und  auf  dem  CondyhafmorU  wtmum  zum  Oberschenkel,  wo  sie  durch 
die  Fovea  ovalts  zur  Schenkelvene  tritt  Sie  nimmt  in  ihrem  ganzen 
Laufe  Hautvenen  von  der  inneren  und  zum  Theil  hinteren  Fliehe 
der  unteren  Extremität  auf,  und  erhält,  vor  ihrem  Eintritte  in  die 
Fovea  omtUt,  noch  die  Venae  pudendae  extemaey  tpigatirieae  siysr 
fieiaU»  und  ingmnaiet,  —  Indem  die  Aerzte  die  Aderlässe  Isus  der 
Saphenvene  bei  StSrungen  der  monatlichen  Reinigung  (Rose  im 
Volke  genannt)  vorzunehmen  pflegen,  kam  diese  Vene  dadurch  in 
ihrem  deutschen  Namen:  Rosen  veno. 

Zuweilen  nimmt  sie  die  Vena  »aphena  minor  »nf,  —  oder  «e  theill  akh, 
um  tieh  wieder  ni  einem  einfiwhen  Stmnm  sa  Muuneln,  —  oder  de  wind  ia 
iluwn  (imen  Verisole  donp*lt»  oder  eenkt  aidi  aeiioB  tiefer,  ab  in  der  Aees 

otalu,  in  die  Vma  cruralu  ein.  Ihre  bei  Frauen,  welche  niehrnials  geboren  lukbea, 

hKufig  vtirkoiiinienden  Erweitenmg'en  Vdrüml,  .«»ind  der  (Jnind  iliren  trivialen 
Namen«:  r ;« ii  e  n  » »i  e  r  uder  K  i  ml  h  :i  il  r.  |)irl<i  Vuriee»  finden  -«ich  jedorh  ancli 
im  uUiualiciiea  (jlt.-»chleclite,  beaouderd  bei  Haudwcrkeru,  welche  üire  Arbeit  ätebeiMl  ^ 
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Terrichten,  wie  die  Tiachler  und  Sclilosacr.  —  Der  Name  Saphena  ist  nicht,  wie 
nutn  glaubt,  griechiitclien,  sondern  arabischen  Ursprungs.  Kein  griechischer  Autor 
kennt  dieses  Wort.  Avicenna  war  es,  welcher  diese  Vene  zuerst  Safina  nannte 
(im  Vulgär- Arabischen  Safena).  Man  soll  also  correct  Saßnn  schreiben  und  Safina 
sprechen.  Ua  die  Saphenvene  von  d«'r  Oegend  des  inneren  Knfichels  (a^ipov), 
heraufkommt,  hiess  sie  bei  den  griechischen  Aen&ten:  Sp/ii/riUs^  bei  Celeus: 
Vena  ad  vialeolum. 

h)  Die  kleine  Rosenvene,  Vena  saphena  minor  8.  posterior ^ 
geht  vom  äusseren  Fussrande  aus.  Sie  steigt  hinter  dem  äusseren 
Knöchel,  anfangs  neben  der  Achillessehne,  und,  wo  diese  aufhört, 
zwischen  den  beiden  Köpfen  des  Oastrocnemius,  zur  Kniekehle 
hinauf,  durchbohrt  die  Fascia  poplitea,  und  entleert  sieh  in  die  Vena 
Poplitea. 

Die  Vena  naphena  major  und  minor  anast«>mo8iren  mehrfach  mit  den  inner- 
lialb  der  Fascie  der  unteren  Extremität  gelegenen  Venia  pro/uiulin  durch  per- 
forirendc  Zweige.  —  Die  Varietäten  der  Saphena  minor  sind  nicht  selten,  aber 
unerheblich.  Merkwürdig  ist  ihr  in  der  Kniekehle  stattBndendes  Zerfallen  in  zwei 
Zweige,  deren  einer  zur  Vena  poplitea  geht,  deren  anderer  am  Nervus  itchiadicut 
nach  aufwärts  läuft,  um  in  die  Vejia  iflulaea  inferior  einzumünden.  —  Die  Vena 
poplilea  besitzt,  bei  älteren  Individuen,  eine  so  mächtige  .\dventitia,  dass  sie,  wie 
eine  Arterie,  quor  durchschnitten  nicht  zusammenfKllt.  —  lieber  die  Venen  der 
unteren  Kxtremität  findet  sich  reiches  Detail  in  C.  Giaroniini^  osservazioni  anat. 
Torino,  i878. 

§.  42(5.  Kortader. 

Die  Pfortader,  Vena  portae,  wurzelt  in  den  Verdauungs- 
organen,  aus  welchen  sie  das  durch  die  drei  unpaaren  Aeste  der 
Bauchaorta  zugeführte  Blut  aufsammelt,  um  es  in  die  Leber  zu  leiten. 
Die  den  Trunais  venae  ]}iniae  bildenden  Venen  des  Verdauungsorgans, 
mögen  dessen  Wurzeln,  seine  Aeste  im  Leberparenchym  dessen 
Verzweigung  hcissen.  Beide  sind  klappenlos.  Nur  in  der  Pfortader 
der  Nagethiere,  habe  ich  eine  sehr  schöne,  drei  bis  acht  Umgänge 
bildende  Spiralklappe  vorgefunden. 

Die  Wurzeln  der  Pfortader  entsprechen  nicht  genau  den 
Verhältnissen  der  Arterien,  d.  h.  sie  treten  auf  andere  Weise  zu 
grösseren  Venen  zusammen,  als  die  Arterien  sich  verästeln.  .Sie  sind: 

a)  Die  Vena  gastrica  stiperior.  Sie  läuft  in  der  Cnrvatura  ven- 
triculi  minor  von  links  nach  rechts  zum  Pfortaderstamm,  und  nimmt 
das  Blut  aus  dem  oberen  Bezirk  der  Magenwände,  von  der  Cardia 
bis  zum  Pylorus,  und  vom  oberen  Querstück  des  Duodenum  auf. 

b)  Die  Vena  mesenterica  nuujna  s.  mperior  liegt  in  der  Wurzel 
des  Gekröses,  an  der  rechten  Seite  der  Arteria  mesenterica  stiperior. 
Sie  correspondirt  mit  den  Aesten  der  oberen  Gekrösarterie,  und  des 
Ramm  pancreatico-duodenaliii  der  Arteria  hepalica. 

In  den  ersten  embryonischen  Lebensnionat«'!!  frliält  dif  Vma  mrjtntferira 
mai/na  auch  die   V99^^/jgä^  "i  Nabelstrang.  w<-lohe  lM>i  blind- 
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c)  Die  Vena  memU&riea  ijrftrior,  der  gleiohnamtgen  Arterie 
sugelidrend,  entleert  sich  nur  selten  in  die  Mpertbr,  gewöhnlich  aber 
in  die  Vem  ^phmoa.  Ihr  grGsster  Zweig  ist  die  Tom  Mastdarm  her- 
aufkommende Vtna  haemorrJundaU»  imtertui,  welche  viel  mehr  Blut 
ans  den  venösen  Geflechten  des  Mastdarms  ableitet,  als  die  dem 
System  der  Bcckenvene,  also  der  Cava  inferior  angehr>rigen  Venae 
haemorrhoidales  extemae.  Blutungen  aus  den  TTüraorrhoidalyenen 
bringen  häufig  gewissen  ITnterleibsk rankheiten  eiuij^e  Erleichterung, 
und  verdienten  sich  dadurch  den  Namen:  Goldadern.  j,Venae 
tJuumarrhoidalse,  (june  in  ano  et  reeto  inietHno  adnmt,  $tati$  tempori- 
„htt$  tponte  aperiimtur,  et  mnfpnntsi  crattiori»  evaeuatione,  eamtaii 
„nnuUmn  eonducuat**,  sagt  C.  Bartholinus. 

d)  Die  Fena  eplemea  liegt  am  oberen  Rande  des  Pankreas, 
und  stimmt  in  ihrer  Zusammensetaung  mit  der  Astfolge  der  Arteria 
tfiemea  flberein. 

Die  Vena  nteeenieriea  magna  und  jpMea  vereinigen  sich  nun 
hinter  dem  Kopfe  des  Pankreas^  zum  einfachen  Jhmate  venae  portae, 
welcher  erst  etwas  später  die  Vena  geutriea,  und  kurz  vor  seiner 
Theilung  in  der  Leberpforte,  die  Qallenblasenvene  aufnimmt 

Die  Versweigungen  des  Truncus  venae  portae  in  der  Leber 
gehen  aus  einem  rechten  und  linken  primären  Spakungsaate  desselben 
hervor,  und  bilden  mit  den  Endzweigehen  der  Arteria  hepatiea,  das 
Gapillarsystem  jder  Leberlftppchen. 

• 

Unter  aoee»sori«eh«n  Pfortadern  beadinlbt  Sappey  fttnf  Gruppen 
TOD  kleinen  Tenenetlameheo,  welebe  in  den  nr  lieber  tretenden  BenehMlfidten 

eing^schlouen  sind,  iind  sich  theils  in  die  primären'  SpaltungsEweige  der  Pfort- 
ader ergii'Hst'ii,  tlit'ils  aber  nelltststMiulig  in  daa  Lel>eri>arencliym  «Mngphen.  Letztere 
existiren  sicLer  niciit  al»  »elbstständigu  kleine  l'furtaders^ateiue,  da  sie  vom  Stamme 
der  Pfi«lader  maa  injicirbsr  rfnd.  Stetere  waren  som  Theil  edion  vor  Sappey 
bekennt  IMe  «iehtigtlen  von  ihnen  lind  non  jene,  welebe  ans  den  Venen  der 
Torderen  Banchwand  »tammi'n,  die  obliterirte  Nabelveno  (rundes  Lebecbaod)  be- 
gleiten, iukI  Mirh  in  den  linken  PfortadfraHt  entleen-n.  Sie  erklären  un»,  wamm 
hei  Stöniii}^  dun  Kreislaufes  im  Pfortiider.-'ystern,  wie  »ic  bei  Cirrh»na  hepeUt» 
vurkummt,  datt  Pfortaderblat,  durch  Erweiterung  der  das  nmde  Leberfaend  be- 
gleitenden Venen,  in  die  Benebdeckenvenen  abstrSmt,  welebe  dadnrch  einen 
aolehen  €had  Ton  Ansdehnong,  zugleich  mit  rankenförmiger  Krümmung  eii^iden, 
dniB  lie  durch  die  TTaut  de«  Unterleibes  hindurch,  als  fin  ni.Hrhti|2:os  nnd  ver- 
schlungenes Geflecht  wahrgenommen  werden,  dessen  Form  durdi  dl«  treffende  Be- 
zeiclmimg  „Caput  viedtmat"  aiisgedrüikt  wird. 

Meniere  (Archiv  ghu  de  m^.  Aoril,  1826.  pag.  381)  benchtet  «ber  einen 
finger^ken  Comnmnientioniann  swiieben  der  Vma  IKoea  deapfm  nnd  dem  Pfori- 
adentnmm,  welcher  hinter  der  lAnea  alba  empontieg.  Serree  (Arvkh  g4n.  6» 
mM.  Deci-vif>re,  1S2'i)  beschrieh  einen  Ihnlicben  Befund.  Man  kann  es  als  sicher 
betmchten,  dass  diese  beiden  Fülle,  nnr  eine  Ausdebnnnp  Her  von  der  Bauchwand 
kommenden,  und  längs  des  runden  Leberbandes  »ur  Pfortader  aieheuden  Sapp  ey- 
■cben  Venen,  nicht  aber  eine  WiedererBAmng  und  ▲nedebnong  der  TttTwaeheenea 
MabelTene  betreffan. 
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Das  Pfortadersyatem  behauptet  keine  vollkommene  Unabhängigkeit  von  den 
Verzweigungen  dtr  unteren  Huhlader.  Nebat  den  älteren  Heobachtungen  liegen 
hierüber  tlie  von  Ret/. iu«  fTiedemnnn  und  Treviranut,  Zeitachr.  für  IMiy»iol.  Bd.  5) 
gemachten  Erfalirnngen  über  constant«  Anastomosen  der  Fenae  mesentericae  mit 
den  Aesten  der  unteren  Hohlvene  vor,  welche  von  mir  (Oesterr.  medic.  Jahr- 
bücher, 18H8)  bestätigt  und  erweitert  wurden.  Ich  besitze  ein  Präparat,  wo  die 
hinteren  Scheiden-  und  Ciebärmuttergeflecht«  von  der  Vena  viesenterica  aus  injicirt 
wurden,  und  ein  zweites,  wo  die  Vena  colica  »mütra  eine  Harnleitervene  auf- 
nimmt. —  Man  hat  als  gWlsste  Seltenheit  den  Stamm  der  Pfortader  nicht  zur 
Leber,  sondern  zur  Cava  inferior,  oder  zur  Azygo»  (Abernethy,  Lawrence)i 
oder  zum  Atrium  rordi»  dextritvi  (Mende)  treten  gesehen.  —  Herhold  fand  bei 
einer  Missgeburt  alle  Zweige  der  fehlenden  Cava  inferior  zur  Pforta<ler  gehen.  — 
Ueber  accessorische  Pfortadern  handelt  C.  Sappey,  in  der  Gaz.  mt*d.  de  Paris, 
1869,  und  in  dessen  Trait4^<  d'anat.  dearript.  T.  III.  pag.  291. 


D.  Lymphgefasse  oder  Saugadern. 

§.  427.  Hauptstamm  des  Lymphgefasssystems. 

Der  Ilauptstaiuin  des  Lyraphgefasssystcmb  ist  der  Milch- 
brustgaiig,  Ductus  thoracicus  «.  Pecquetianus ,  ein  Kanal  von  circa 
zwei  Linien  Durchmesser.  Sein  Entdecker  im  menschlichen  Leibe 
war  aber  nicht  der  Franzose  Pectjuet  (welcher  ihn  an  Thiercn 
zuerst  .sah),  sondern  der  Schwede  Olaus  Rudbeck,  welcher  ihn 
selbst  der  Königin  Christina  zu  demonstriren  die  Ehre  hatte  (1650). 
Er  entsteht  an  der  vorderen  Fläche  des  zweiten  oder  dritten  Lenden- 
wirbels, hinter  der  Aorta,  und  etwas  rechts  von  ihr,  aus  der  Ver- 
einigung dreier  kurzen  und  weiten  Lymphgefassstiimme  (Radices  ductus 
thoracici).  Der  rechte  und  linke  entwickeln  sich  als  Trunci  lym- 
phatici  lumbales  aus  den  beiden  drüsenreichen  Plexus  lumbales, 
welche  die  LymphgefUsse  des  Beckens,  der  unteren  Extremitäten, 
der  Geschlechtsorgane,  und  eines  grossen  Theils  der  Bauchwand  auf- 
nehmen. Der  mittlere  wird,  als  Truncus  h/mphaticus  viteHtinalü,  in 
der  Wurzel  des  Gekröses  durch  den  Confluxus  der  ('hylusgefiisse  des 
Verdauungskanals  erzeugt.  Dieser  mittlere  Stamm,  und  zuweilen 
noch  der  Anfang  des  Ductus  thwacicus,  zeigen  gewöhnlich  eine  be- 
sonders im  injicirten  Zustande  sehr  ansehnliche,  oblonge  Anschwel- 
lung —  Cistema  chtfli,  s,  Heceptaculum  clofli,  s.  Saccus  lacteus.  —  Die 
Benennung  Cistema  ist  nicht  gut  gewählt.  Die  Cisterncn  der  Römer 
sammelten  das  Wasser  von  den  Dächern  der  Häuser  auf,  während 
Wasserbehälter,  welche  durch  natürlichen  Quellenzufluss  gespeist 
wurden,  putei  hiessen,  welcher  Name  also  für  das  fragliche  Reser- 
voir passender  wäre. 

Der  Milchbrustgang  gelangt  durch  den  Hiatus  aorticus  in  den 
hinteren  Mittelfellraum  des  Thorax,    liier  licirt  er,  in  reichli<-h<\«< 


Fett  eingehüllt,  zwischen  Aorta  und  Vena  az'fgos,  stoig^t  bis  zum 
rierten  Brustwirbel  empor,  wendet  sich  nun  hinter  der  Speiseröhre 
nach  links,  und  geht,  auf  dem  linken  langen  Halsmtiftkel  bis  zum 

sechsten  Halswirbel  hinauf,  liie^'t  sich  hier  bogenf«»rmig  nach  aussen 
und  vorn,  und  mündet  in  den  iiildungswinkel  der  Vena  mnonUnaUi 
sinustra.  Kr  nimmt  auf  diesem  Wege  die  Saugadern  der  ganzen 
linken,  und  des  unteren  Theiles  der  reeliten  Hrustliiilfte,  desgleichen 
der  linken  Hals  und  Kopfhälfte,  und  überdies  noch  jene  der  linken 
oberen  Extremität  auf. 

Die  SaugfadiTn  der  rechten  und  linkt  n  liruHthiilftc,  und  ihrer  Kinj^eweide 
Mitleeren  sich  in  ihn  an  verschiedenen  Stellen,  üiine  einen  geuieinacbafUichRn 
StMum  sa  bilden;  —  jene  des  Balie«  und  Kopin  eenken  deb  mittebt  d«i  2V*mmw 
jt^uU^  tMtln;  und  jene  der  obeven  BxiramtRt  nittelak  dee  Tmmeu»  mAdanIm» 
tkUater  in  Um  eia. 

Die  Saugadem  des  oberen  Theiles  der  rechten  Brusthälfte, 
der  rechten  Hals-  und  K()])fhälfte,  so  wie  der  rechten  oberen  Ex- 
tremität, yerbindeu  sich  zu  einem,  nur  zweidrittel  Zoll  langen 
Hauptstamm  (Ductus  thoradcuB  df-i  tcr  s.  mmor),  welcher  seine  Lymphe 
in  den  Bildungswinkel  der  rechten  Ksna  amonyma  ergiesst. 

Warum  der  Ducltu  Üioracictui,  von  seinem  Ursprunp  hin  zu  seiner  ESn* 
nitindung,  einen  xti  grossen  Umweg  niarht,  erklärt  Midi  f<ilg<'ndennaMs»-n.  Da« 
BauchstUck  des  Ductus  Üioracicu*  steht  uiiier  dem  Drucke  der  liauchpreas«,  welcher 

grtner  all  der  Retj^nrtiooidniek  ist,  unter  welAhem  dieeer  Onny  ^  der  Bimt- 
htthle  steht.  Beide  Arten  Ton  Dmok  fehlen  am  Heise.  Der  Inhalt  des  Dmtm 

thoraciciu  wird  also  geg^en  jene  Stelle  strOmen,  welche  ara  wenigsten  gedrflekt 
wird,  und  die  l'<'))erfUhning  des  Chylus  in  da«  Blut,  wird  sfiniit  eri«t  am  Halse 
den  zweekmä.«:«igAten  Ort  dazu  finden.  —  Beide  Ductus  Ütoracici  sind  mit  sahl- 
reiehen  Klappenpanren  versehen,  welche  im  oberen  TheiltB  des  Duämt  Aoratikm 
ma^  niedriger  werden«  nnd  weiter  Mseinandeistehen,  als  im  unteren.  —  Es  ist 
niehts  UngewShnliehes,  das»  der  Ductus  thoradcus  major  Ini«eln,  oder  selbst  in  seinen 
Stamm  eingeschobene  (Jeflechte  bildet.  Sa  nd if u rt .  W  al  t  r  r ,  S .i  m  m  e  rring  mid 
Otto  Rahen  ihn,  »einer  ganzen  LHnge  nach,  in  zwei  Aestf  |,'<-tlieiU,  welche  sieh 
erst  vor  der  Einrenkung  in  die  Anonyme  Tereinigten.  Cruikshank  fand  ihn 
sogar  dreifheh.  Er  kann  sieb  anehindio  Vmi»  atgge»  münden  (Albin,  WntaerX 
oder  in  die  recht«  Anonyma  (Fleiachmann).  Alle  diese  Abnormitäten  haben 
wenig  praktischen  Werth,  da  der  Ductus  thnracirus  nur  an  seiner  Infertionsj'telle 
in  den  Itildiingswinkel  der  linken  Vena  onoi^yma,  in  das  Bereich  chirurgischer 
Operationen  fallen  könnte. 

§.  428.  Saugadem  des  Kopfes  und  Halses. 

Die  Saugadem  des  Kopfes  nnd  EbJses  lassen  sieh  in  Ter- 
schiedene  Besirke  eintheilen,  deren  jeder  seine  hestimmten  Sammel- 
drüsen hat.  Diese  Drüsen  liegen  in  Gruppen  su  swei  bis  sechs, 
und  darüber,  entweder  oberflächlich  oder  tief.  Die  aus  ihnen  her- 
Torkommenden  Vota  efertnHa  gehen  als  Va»a  mferenHa  zu  den 
nKchst  unteren  Drüsen,  und  suletst  in  den,  in  der  ^oasa  mtpradavi' 
adari»  eingetragenen  Pt«xu$  jugtUan»  über,  dessen  meist  einfaches 
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Vas  eßerens,  als  Truncus  jagularis,  zum  Ductus  thoracicus  der  betreffen- 
den Seite  tritt.    Die  leicht  aufzutindenden  Drüsengruppen  sind: 

a)  Die  Glandulae  auriculares  anteriores  et  posteriores. 

Erstere  (zwei  bis  drei)  liegen  auf  der  Parotis,  vor  dem  Mealm  auditoriua 
extemua,  letztere  (drei  hi»  vier)  hinter  dem  Ohre  auf  der  Insertion  de»  Kopf- 
nickers. Sie  nehmen  die  Saugadem  von  den  äusseren  Weichtheilen  des  Schädels  auf. 

h)  Die  Glandulae  faciales  profundae.  Sechs  bis  acht  an  Zahl, 
liegen  sie  in  der  Fossa  spheno-maxillaris,  und  an  der  Seitenwand  des 
Schlundkopfes. 

Sie  sammeln  die  Lymphgefasse  aus  der  Augenhöhle ,  Nasenhöhle,  dem 
Schlundkopfe,  der  Keil-Oberkiefergrube,  und  erhalten  nach  Arnold  noch  einen 
Antheil  der  Saugadern  des  Gehirns,  welche  durch  das  Foramen  »pinoaum  und 
ovale  aus  der  Schädelhöhle  kommen. 

c)  Die  Glandulae  stibmaxUlares.  Man  sieht  und  fühlt  sie  ziem- 
lich zahlreich  bei  scrophulösen  Individuen  längs  des  unteren  Randes 
des  Unterkiefers  lagern,  wo  sie  vom  hochliegenden  Blatte  der  Fascia 
colli  bedeckt  werden. 

Die  Saugadern,  welche  ihnen  zuströmen,  kommen  zum  Theil  im  Gefolge 
der  Vena  Jacialu  anterior,  zum  Theil  vor  dieser  Vene  über  den  Unterkiefer  herab, 
und  entwickeln  sich  au«  allen  Weichtheilen  des  Antlitzes.  Die  Saugadem  des 
Rodenr»  der  Mundhöhle  und  der  Zunge  treten  von  innen  her  in  diese  Drüsen  ein. 

d)  Die  Glandtdae  cermcales  superßciales ,  welche  am  oberen 
Seitentheile  des  Halses  vor  und  auf  dem  Kopfnicker  liegen. 

Sie  nehmen  oberflächliche  vordere  und  hintere  Halssaugadern  auf,  welche 
gewöhnlich  schon  andere  Lymphdrüsen  durchwanderten.  Es  finden  sich  nämlich 
sehr  gewöhnlich  in  der  Mitte  des  Halses  vor  den  Musculi  »temo-hyoidei,  seltener 
auch  auf  dem  Musculus  cucuUaris  im  Nacken,  kleine  Sammeldrüaen  für  die  ober- 
flächlichen Saugadem  des  Halses. 

Die  austretenden  Gefasse  der  genannten  Drüsengruppen  ent- 
leeren sich  in: 

e)  die  Glandtdae  jugulares  superiores  im  Trigonum  cervicale 
superius.  Sie  sind  die  ersten  Vereinigungsdrüsen  für  die  durch 
das  Foramen  jugidare  austretenden  Lymphgefösse  des  Gehirns,  und 
sammehi  auch  vom  Schlundkopf,  der  Zunge,  dem  Kehlkopfe  und 
der  Schilddrüse  Zweige  auf. 

Die  Existenz  der  Lymphgefässe  im  Gehirn  (nicht  in  der  harten  Hirnhaut) 
wurde  von  Arnold  durch  Injection  nachgewiesen.  In  der  Pia  mater  unterscheidet 
er  drei  auf  einander  gelagerte  Lymphgefässnetze.  Sie  folgen  dem  Zuge  der  Venen 
zwischen  den  Gyri.  Die  Saugaitcrn  dt-r  Kammern  dcb  Gehirns  vereinigen  sicli  zu 
einem,  der  Vena  magna  Galeni  folgenden  HauptAtamm.  F.  Arnold,  von  den 
Saugadem  des  Uiras,  in  dessen  Bemerkungen  über  den  Bau  des  Hirn«  und 
Kückenmarks.  Zürich,  1838.  —  Die  Lymphgefässe  in  den  Subarachnoi< : 
wurden  von  mir  zuerst  injicirt  und  beschrieben.  Oesf  '  i 
Heilkunde,  1860. 
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Die  Vom  tftmnüa  TOn  d)  and  $)  siehen  liogs  der  Vena  jiuju- 
kmt  mtema  herab,  vnd  begeben  sich  in: 

f)  die  Qkmdulae  juguUnm  mfmore$  $*  tupratiammlare».  Sie 
Ingern  im  laxen  Bindegewebe  der  Foua  mipraoUtviaäariSf  und  nehmen 
somit  alle  bisher  angeführten  Kopf*  und  HalaBaagadem,  und  nebstbei 
jene  der  SehUddrttse,  des  Kehl-  und  Schlundkopfes,  der  tiefen  Hals- 
muskeb,  und  die  mit  den  Vertebralgefilssen  ans  dem  hinteren  Theile 
der  SchAdelhöhle  und  dem  Coim^  sphiaUt  henrorkommenden  Saug- 
adern auf.  Da  die  2Sahl  dieser  Drüsen  sehr  bedeutend  ist  (ftinf* 
zehn  bis  swansig),  und  die  sie  unter  einander  verbindenden  Vota 
in-  ei  ^erenÜa  sich  netaartig  verstricken,  so  entsteht  dadurch  der 
früher  genannte  IH^eu»  jt^ularie,  welcher,  wenn  man  die  OUmdtUae 
jvguUuree  euperioree  noch  au  ihm  afthlt,  sich  längs  der  grossen  Blut- 
gefitose  des  Halses  bis  unter  das  Drosseladerloch  ausdehnt. 


§.  429.  Saugadern  der  oberen  Extremität  und  der  Erustwand. 

Die  Lymphf^ofässc  der  oberen  ExtremitÄt,  der  zugehörigen 
Brustwand  und  Schulter,  haben  ihren  Sammelplatz  in  dem  Ple.cm 
It/n}jjhaticus  a.rillaru!,  welcher  acht  bis  /wiif  Glandnhie  n.riUarta,  auch 
alares  genannt,  einschliesst.  Der  Plt.ciis  arillaris  hängt  mit  dem 
Plexus  jugnlaris  durch  Anastomosen  zusammen,  und  vereinigt  seine  i 
dicken  kurzen  Vasa  efferentia  zu  einem  einfachen  Truncus  bfnipha- 
ticus  subdavtus,  welcher  in  den  Milchbrustgaug  seiner  Seite  inoseulirt. 
Die  Glandulae  axillare»  liegen  in  dem  lockeren  Umhüilungägewebe 
der  grossen  Blutgeftsse  der  AohseL  Es  finden  sieh  jedoch  auch 
einzelne  am  unteren  Rande  des  grossen  Brustmuskels,  und  in  dem 
Spalt  zwischen  PKtorali»  major  und  DdUnde». 

a)  Lyraphgefässe  des  Armes,  Sie  verlaufen  theils  extra, 
theils  infra  fascinm,  und  werden  d(^shalb,  wie  die  Venen,  in  hoch- 
liegende und  tiefliegende  abgetheilt. 

a)  Die  hoehlingendeii  stammen  theils  von  der  Volar-,  theils  von 
der  Dorsalseite  der  Finger.  Erstere  steigen  an  der  Innenseite 
des  V' orderarnjs,  letztere  anfangs  an  der  Aussenseite ,  dann 
aber  über  den  Ulnarrand  des  Vorderarms  uml)icgend,  eben- 
falls an  dessen  innerer  Flüche  zum  Ellbogenbug  empor.  Hier 
treten  einige  durch  eine  bis  zwei  Lymphdrüsen  (Glandxdae 
ciihitalegjf  welche  vor  dem  Omd/flus  tnternus  an  der  Vewa  basi- 
lica  liegen;  alle  aber  strebt  n  zur  Ai  lisellnihle  hin,  um  sieh  in 
die  Glandulae  axillare«  einzulenken.  ^lelirere  von  ihnen  ge- 
langen auf  demselben  Wege,  wie  die  Vena  cephaUca,  zur 
Achselhöhle. 
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ß)  Die  tiefliegenden  anaatoraosiron  nur  am  Carpus  und  in  der 
Mica  cubUi  mit  den  hochliegcnden,  und  folgen  genau  der 
Richtung  der  tiefliegenden  Armvenen.  Sie  sind  —  so  viel 
das  Ansehen  der  Injectiouspräparate  lehrt  —  weit  weniger 
aaUreicli  als  die  oberflächlichen,  passiren  aber  zwei  bis  fünf 
Qkmdulae  cubHaUa  profunda^  und  eine  bis  zwei  Qkmdiuiait  6rcH 
ehiaiUs  profunda». 

b)  Lymphgefftsse  der  Brvstwand.  Hur  Bezirk  entreekt 
sich  Yom  Schlüsaelbein  bis  zum  Nabel  berab.    Sie  bilden  zwei 

Gruppen : 

a)  IHe  oberfläcblicben  treten  theils  durch  den  Spalt  zwizcben 
Ddtoidet  und  RetoraHu  wu^or,  in  welchem  das  erste  Tor- 
geschobene  DrOsenbOndel  des  PUkum  aMoarU  liegt,  in  die 
Tiefe,  theils  htufen  sie  den  unteren  Rand  des  PtdoroH»  major 
entlang,  wo  ebenfiUIs  vereinselte  Drflsen  yorkommen,  zur 
Achselhöhle.  Die  tou  der  Btgio  tpigaabrioa  heraufkommenden 
Ljmphgefitose  passiren  gewöhnlich  eine  kleine,  zwischen  Nabel 
und  Herzgrube  gelegene  Qhmdda  tfigaatiiiica. 

ß)  Die  tiefliegenden  folgen  den  Vom  Aoraeieü,  und  nehmen 
die  Sangadem  der  Mamma,  und,  durch  Anastomose  mit  den 
Vom»  Zywyftfllfcts  iniereottalibut,  Verbindnngszweige  mit  den 
inneren  Brust.saugadem  auf. 

e)  LymphgefÄsse  der  Schulter.  Sie  gehören  der  Nacken-, 
Kücken»  und  L(Midongegend  an.  Die  hochliegenden  schwingen  sich 
um  den  Rand  des  breiten  Rückenmuskels  herum;  die  tiefen  halten 
sich  an  den  Verlauf  der  Schulteräste  der  Arteria  axiUarit, 

§.  430.  Sangadem  der  Brnsthöhle. 

Die  LymphgeHissc  der  Brusthöhle  lassen  sich  übersichtlich  in 
vier  Rubriken  ordnen:  die  Zw  i  sch  e  n  ri  p  pe  n  sa  ugad  e  rn  ,  die 
Mittelfell-,  die  inneren  Brust  ,  und  die  L u n f;c n sau gadern. 

O  l  Die  Z wift c Ii  e n  r  i p  pe  n saugade  r  n  verlaufen  mit  den  Vasis 
intercostalibus.  Sie  entwickein  sich  aus  der  seitlichen  Brust-  und 
Bauchwand,  dem  Zwerchfelle,  der  Pleura,  den  Rückenmuskeln,  und 
der  Wirbelsäule,  durchsetzen  die  Glaudulde  inicrcostahs ,  deren 
sechzehn  bis  zwanzig  in  der  Nähe  der  Kippenköpfcher»  auf  jeder 
Seite  vorkommen,  und  stehen  mit  den  folgenden  in  Zusammenhang. 

b)  Die  MitteUV'llsaugadern  entspringen  aus  der  hinteren 
llerzbeutelwand,  dem  Oesophagus,  und  den  Wänden  des  hinteren 
Mediastinum,  passiren  acht  bis  zwiAt' Glajidulae  inediastini  posteriores, 
und  entleeren  sich  rechts  in  den  Ductus  thoracicus,  links  dagegen 
in  die  Glandulae  bronchiales. 
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c)  Die  inneren  Brustsaugad  ern  entsprechen  den  Vcuis  mam- 
inom«  intemu.  Sie  entstehen  in  der  ßtgio  'tpigasirica  aus  der  Bauch- 
wand, iiohmen  die  im  Ligammium  mspensorium  hepatis  aufsteigenden 
oberflächlichen  Lebersaugadern  auf,  durchkufen  sechs  bis  acht 
Glandtdae  sternales,  und  hängen  mit  den;  hinter  dem  Stcmum  ge- 
legenen Lyniphdrüson  des  vorderen  Mittelfcllraumes  zusammen. 
Diese,  zehn  bis  vierzehn  an  Zahl,  liegen  theiis  auf  dem  Herzbeutel, 
theiis  auf  den  frinssen  (icfasseti  crfm  pfricardium,  und  nehtnen  die 
Saugadein  de.s  Prricardium,  der  riiymus,  und  die  an  di  r  Aorta 
und  Arteria  pubnonaUs  aut'steipjendeii  Sau«^adcrn  des  Herzens  auf. 
Die  inneren  Brustsaugadei'n  l>ilden  durch  ihre  Verkettungen  den 
piuirigen  Plexus  mammaritis  hUerjius,  welcher  mittelst  des  Iruncuif 
rncnnman'ns  in  d»'r  oberen  Brustapertur  in  den  rechten  und  linken 
JJuctu«  titoniclrun  einnuindet. 

d)  Die  Lungeiisaugadern  zerfallen  in  oberliäcldiche  und 
tiefe,  wclelx!  an  der  Lungenwurzel  sich  vereinigen,  die  (ilandulae 
bronchtalts  durehsetzen,  und  links  in  flen  Ditctim  fhomciciis  gehen, 
rechts  aber  mit  den  liinteren  Mittelfellsaugadern,  den  fruncns  broncho- 
mediastinicm  bilden,  welcher  in  den  rcciiten  kleinen  Brubtgang  ein- 
mündet. 

Die  (rlamlnlae  /»•onchin/fs,  deren  einige  schon  im  Lunpenpareiich yni  vor- 
kommen, haben  im  kindlichen  Alter  da»  Aussehen  gewöhnlicher  Lymphdrüsen, 
wevd«!!  «bor  bei  ErwaeliMiieii  —  aitftbhlngig  von  Alter,  Knuikheit  oder  Lebeiu- 
Mt  —  gtmt,  aelbet  lehwars  pigmentirt    Ihre  Zahl  bellnft  meh  beideneite  auf 

swanzig  bis  dreisatg.  Sie  sind  sehr  Ihtufig  iSitz  von  tiiberculSser  Infiltratinn,  und 
werden  hei  alten  Leuten  oft  im  Zustande  vollkommener  Verkalkung  (nicht  Ver- 
knöcherung) angetrutfen. 

§.  431.  Saugadern  der  unteren  Extremitäten  und  des  Beckens. 

Das  Stelldichein  aller  Lymphgefiisse  einer  unteren  Extremität 
sind  die  LeistendrüBen  —  Glandula»  mgumahs  —  in  der  Fo»»a 
iUa-peetmea.  Diese  DrQsen  zerfallen  in  hochliegende  ond  tief- 
liegende, welche  durch  den  iVooetnw  faleiformia  der  Fuda  lata 
getrennt  sind,  aber  dorch  zahlreiche  Verbindongsgänge  zum  PUxum 
inffvinaU»  vereinigt  werden.  Die  oberflächlichen  Leistendrüsen 
erstrecken  sich  in  variabler  Anzahl  vom  Liganmiim  PontparHi  bis 
zur  Fowa  ovalii  herab,  wo  sie  die  Vena  »c^pkena  magna  umgeben. 
Die  tiefen  liegen  auf  den  Schenkelgefässen  bis  zum  Seplum  cru- 
rale  hinauf.  Die  letzte  derselben,  auch  die  grösste,  fuhrt  Bosen- 
mttller's  Namen. 

Die  Lymphgefaase,  welche  die  Leistendrüsen  aufsuchen,  sind: 
a)  Die  Lymphgefö^Be  des  Schenkels.  Sie  verlaufen  theik  ausser- 
halb, theiis  innerhalb  der  Fatda  lata,  —  also  hoch-  oder  tiefliegend. 
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1.  Die  hochliegeiult' n  kommen  theiU  vom  Fu§8rücken,  theil!*  von  der 
Fnsaaohle  herauf.  Erstere  folgen  dem  Laufe  der  Vena  «opAena  major,  sind  sehr 
nlilnieh,  und  TefgeMlkclwflen  «ieh  ntt  «ioer  PMtie  der  vom  der  Sohle  kommeno 
den,  und  fiber  den  Cbnd^fliM  Mermit  ftmorit  nir  famaNn  Seite  des  Oberschenkels 
Aufsteigenden  Saugadem,  um  endlich  in  die  hochliegenden  Leistendrflsen  (Iher- 
xugehen.  Letztore  ziehen  unter  der  Haut  der  Wnde  dahin,  und  theilen  »ich  in 
swei  Züge,  deren  einer  sicli  \r\  diu  tiefen  Glaiuiutae  pojUUeae  entleert,  während 
der  andero  den  eben  angegebenen  VeiiMf  m  den  Lrfelmdrdsen  dnechlägt. 

Die  tief  lieg^enden  yerlMien  die  Blntgeffasbelui  nicht,  und  werden,  wie 
diese,  eingetheilt  >(nd  benannt.  In  der  Kniekehle  dringen  ne  dtueh  eine  Iris  vier 
QlandtUae  fogUUat  prtffmtdae» 

b)  Die  Lymphgefikwe  der  Regio  k^^ogastricn  des  Unterleibes 
Steilen  schief  Uber  das  Liffammtum  PoupartU  zu  den  obersten  Leisten- 
drüsen herab. 

c)  Die  Lymphgeftsse  der  äusseren  Genitalien. 

Sie  lind  ee,  welohe  den  Aniteekungastoff  von  den  GeidileehtefheUen  anf 
die  LebitendHiMn  Tenelileppent  wid  dndnreh  die  priniren  Bnbonen  (Leisten- 

beulen  I  veranlftB»en.  Die  Lymphgefasse  de»  Peide  (oder  der  Clitoris)  treten  r.tierst 
in  das  Fettlaper  de«  Afonn  Venervt,  und  lietipen  von  hier  r-u  den  oberflächlichen 
Leistendrlisen  um.  Jene  des  Hudensackes  und  der  grossen  Kchamlippen  gehen  mit 
den  VanK  ptidendt»  ertrmia  qner  nach  aussen  xu  denselben  Driisen. 

Die  ausiTihmulL'ii  Saiigaderstäinmc  tlcr  Lci.stcnUriiöcn,  deren 
einige  schon  die  Dicko  »'iner  KaVM-nfVMlrr  circirhcn,  )»oo;eben  sich 
mit  den  Va^is  crurdlihus  durch  die  Lacumt  vdsunon  rnird/ium  in  die 
Beckenhülde.  Kinigi?  derselben  durc  libohren  auch  da«  Sejjtiiiii  cruiale, 
nnd  krUinnieii  sich  über  den  lunizdutah'n  Sehambeinast  in  die 
kleine  Beckeidiöiile  hinab.  Die  an  drn  grossen  Blutgefässen  hin- 
zielienden  Saugadern  nehmen  die  benachbarten  Saugadern  von  der 
vorderen  und  den  Seitenwänden  der  Bauchhöhle  auf,  durchwandern 
mehrere  Lymphdrüsen,  und  bilden  durch  ihre  Vwkettimg  den 
Pltxus  üiacm  exterwu,  welcher  gegen  die  Lendengegend  hinzieht, 
and  sich  in  die  Gkmdulae  lumbaleB  inferwre§  entleert  Der  Flexu» 
äiaeu$  eae^nmt  nimmt  während  dieses  Laufes  den  Hsanw  hypogatitnem 
nnd  »aeraUi  iMdw»  auf. 

Der  Plenu  hifpoffajitrictu  erstreckt  !<ich  an  den  Vernstlun^jen  der  Artrria 
hjfpogaatrica  bin,  und  besieht  seine  contribuirendeu  Saugadem  aus  allen  jenen 
nbeilen,  m  welehen  die  AHtria  hypogaatHca  ihre  Zweige  yenMidte.  —  Der 
jnmu»  aaetaS»  madüM  dehnt  deh  vom  Fromonlorimn  san  Ifaeldennende  iiefab, 
nnd  nimmt  »eine  SangadefB  Mii  der  hinteren  BedMnwnnd,  dem  dmaiit  tmerali», 
and  dem  MMldarme  »af. 


§.  4ö2.  Saugadorn  der  fiauchhölile. 

Es  wurde  oben  bemerkt^  dass  der  Ductus  thoriicicu»  durch  den 
Znsammenflttss  dreier  kurzen  und  weiten  Lymphgeftssstämme  (der 
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hoidfn  Trunci  hfmphntici  lumhnh^,  und  des  eint.'ichon  Truncus  lym- 
jiliaflcus  intestinalis)  «gebildet  werde.  Diese  Ly m|)listiimiue  sind  nun 
die  Vasd  cjf'eretüin  von  olx-n  so  vielen  drüsonreichen  Lymphgetass- 
p;eHei  hten,  welclie  als  paari^^rr  PUrms  liimbalijs,  uud  einfacher  l^ßXUS 
coelUicm  s.  mesentericus  beschrieben  werden. 

fi)  Der  paarige  Pleu-us  lumbalis  nimmt  die  LymphgefUsse  jener 
Organe  auf,  welche  von  den  paarigen  Aorteniisten  Blut  erhielten. 
Beide  liegen,  wie  ilir  Name  sagt,  vor  dem  Quadratm  lumhornm  und 
Psoas  major,  und  auf  der  Lendenwirbelsäule,  hängen  durch  Ver- 
bindungskanäle, welche  Uber  und  unter  der  Aorta  weglaufen,  zu- 
sammen, und  seil  Hessen  zwanzig  bis  drcissig  Glandulae,  lumbales  ein, 
welche  in  supcriores  et  inferiores  zerfallen.  Jeder  Plexus  lumh(dis 
nimmt  den  Phurus  iliacus  ejtenms,  und  dureli  diesen  den  Ple-vus 
hifpogastricus  und  sacralis  viec/ius  auf,  und  versammelt  noch  überdies 
folgende  sehwäcliere  I^yiiiphgefasszüge : 

1.  Die  iSamensaugadern,  welche  vom  Hoden  und  seinen 
Hüllen,  oder  von  dem  Kierstoeke  abstammen,  und  mit  den 
Vasis  spennofii-ifi  /J5^'^)^^  zur  Lendengcgeud  gelangen.  Im  weib- 
lichen (Jeschleclite  nehmen  si<'  noch  die  Saugadern  des  i'iituiu« 
uteri  und  der  luba  Fdllopiu/Ki  aut. 

2.  Die  Nieren-  und  N  eben  nie r<' n sa ugadern. 

3.  Die  Lendcnsaugadern  von  der  seitliihen  I^auchwand. 

4.  Auf  der  linken  ISeite  die  Saugadern  der  Flaxura  nigmoidea  und 
des  Rectum. 

h)  Der  xxwY^Si&YQ.  PltJiUS  coeliacus  ist  von  den  beiden  Plexus  hnn- 
bales  nicht  scharf  getrennt.  Er  umgic})t  die  Aorta  und  die  beiden 
ersten  unpaaren  Aeste  derselben,  so  wie  die  Pfortader,  erstreckt  sieh 
bis  hinter  den  Kopf  des  Pankreas,  und  hat  ungefähr  sechzehn  bis 
zwanzig  Lymphdrüsen,  Glandulae  coetiarae,  eingeschaltet,  welche 
von  folgenden  Organen  Lymphgefasse  aufnehmen. 

«)  Vom  Magen. 

Die  L/mphgefaflse  des  Mftgens  büden  drei  üetleclite,  in  wdelMii  kleine 
DrStohm  ToriKomiiian:  1.  dM  linke,  welohM  vom  F^mim  ventrietUi  warn  Uila» 
fedeehto  fehl;  2.  dM  obere,  welehee  in  der  Omaitarm  ewifc-fcutt  minor  liegt, 
■wiMlieil  den  BlKttem  des  kleinen  Netzes  nach  rechts  deh  erstreckt,  und  meisteiu 

mit  dem  Lebergeflechte  »ich  verbindet;  Ii.  da^«  untere,  an  der  Curcatum  major 
beGndliche,  holt  »eine  8augadern  aus  dem  Magen  und  dvui  grossen  Netze,  und 
geht  hinter  dem  Pylonu  in  die  oberen  Olondutae  coeUaeae  ein. 

Vom  Dttmidarm. 

Die  8eiig»deni  de*  PHnndame  heiiaen  Tonogsweiee  Uiloh-  oder  Chylai- 
ge fiese,  Fom  loete  «.  dijfl^hra,  wdl  de  wthrsnd  der  DflnadwniTeniMiiiBg 

durch  den  ahünrlnrten  Chylus  das  Ansehen  bekommen,  als  w&ren  sie  mit  Milob 
iiyicist  Sie  Tetiea£ui  swiaeben  den  f  ietten  de«  GelurOeee,  und  dnrebseteen  eine 
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dnifiMdie  Reib«  ron  i»h1wtiriien  DiHmii  —  OtanimlM  meforajeac   IM«  erste, 

dem  Darme  nächste  Reihe,  enthält  nur  kleine,  und  ziemlich  weit  vom  einander 
abstehende  Gekrösdrüaen ;  die  der  zweiten  Keihe  werden  {jWisscr,  und  nicken 
nMher  zusammen;  die  der  dritten  liegen  schon  in  der  Wurzel  des  (Jekriises,  am 
Stamme  der  Arteria  metcnterica  »nperior.  Die  Vcua  cffcrentia  der  ersten  und  zweiten 
Reihe  werden  «Im  V«ua  inferenUa  der  sweiten  und  dritten  Beilie  sein.  Die  Fa*a 
^IfemtÜa  der  dritten  weiden  tlieili  Fom  (nfarmtHa  fttr  die  OlaniiiiiM  eoaUaeatf 
tiieilf  gehen  rie,  ohne  Zwischenkunft  einer  DrttBe,  in  den  TVwwim  t^mpkaHau 
hiietHnatt»,  und  somit  in  den  Anlmg  des  ZHmCm«  Ihmradeiu  Ober. 

Y)  Vom  Dickdarm. 

Die  Sangadem  des  Dickdarms  verhalten  sich  ähnlich  jenen  des  Dünndarms, 
nur  fin<i  (Ii«-  r)n'i«en,  durch  welche  »ie  verlaufen,  kleiner,  weniger  zahlreich,  und 
nur  in  eine  bis  zwei  Reihen  gestellt.  Da  »ich  die  Saugadem  der  Flexura  »igmoidea 
und  des  MastdArms  sam  linken  Plexus  lun^taliM  begeben,  so  werden  nur  jene  der 
übrigen  Dickdurmnbiheilangen  mm  PUam§  eodiaau,  oder  aar  dritten  Beihe  der 
Olamiulae  nutamieae  geUagen. 

t)  Von  der  Milz-  and  Bauchspeicheldrüse. 

Die  Ljmphgefisse  dieser  Oigwie  folgen  dem  Z«ge  der  Feno  spfoniea  von 
links  nadi  rechts,  nad  entleeren  sieh  in  die  oberen  OtwidiUae  codSaeoM. 

e)  Von  der  Leber. 

Die  Saugadern  der  Leber  zerfallen,  wie  bei  eilen  parenchymatösen  Organen, 
in  oberflächliche  und  tiefe.  Die  tiefen  treten  aus  der  Porta  hervor,  durch- 
laufen mehrere  (rlamltilue  hepritim^,  verbinden  »ich  mit  dem  nlieren  Magenfj^efleclit, 
und  treten  mit  ihm  in  die  Glandulae  coeliacae  ein.  Die  oberflächlichen  ver- 
halten sich  an  der  concaven  Fttefae  der  Leber  anders,  als  an  der  «wvexen.  An 
der  convexen  Fliehe  treten  sie,  nachdem  de  sehr  reiche  Netae  bildelsD,  in  das 
lAgmntmtim  nupentoHtm  kepatU  ein,  gelangen  dadoreb  som  ZwerehfeU,  imd 
hinter  «lern  Sdiweitknorpel  zu  den  Plexihua  iMmmariU.  Allein  nicht  alle  Sang- 
adern der  convexcn  Lcberfläclie  nehmen  diesen  Verlauf.  Viele  vom  linken  Leber- 
lappen  verbinden  sich  vielmehr,  nachdem  sie  durch  den  linken  Flügel  des  Liga- 
meutum  alare  hepaiis  nach  links  verliefen,  mit  dem  oberen  Magen-  oder 
Milzgeflechte.  Einige  Saugadem  des  rechten  Li^»pens  dnrehbobren  am  hinteren 
Leberrande  das  Zwerchfell,  nnd  suchen  die  Qtmidmlme  meähuHnieae  ponlerioret  matf 
so  dass  die  Leberlymphe  die  verschiedensten  und  gans  diveigente  Abztipsbahnen 
einschlügt.  Die  oberflächlichen  Saupadern  der  unteren  concaven  Leberfläche  gehen 
sämmtlich  zur  Pforte,  verbinden  sieb  mit  den  tiefen,  und  finden  mit  ihnen  den 
Weg  zu  den  Glandulae  coelkicae. 


§.  433.  Literatur  des  gesanuaten  &e&S8systeias. 

Vollständige  Beschreibungen  des  ganzen  GtefösBsystems  ent- 
halten die  zweiten  Auflagen  von  Sömmerrin^g  und  Hildehrandt't 
Anatomien,  und  die  Gefässlehren  von  C.  A.  Mm/er,  F.  A.  Walter, 
und  M*  Langenheck.  Die  besten  Abbildungen  finden  ^ich  in  den 
Werken  von  Langmtbeck,  Tiedemaim,  Qfudn,  H^ti^on^  und  BUrkovtki 
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(Abbildungen  der  Puls-,  Rlut-  und  Saugadern.  Berlin,  1825.  fol.). 
Die  Leichtigkeit,  mit  welcher  Präparate  injirirter  Gefösse  an  jeder 
gut  eingerichteten  anatomiBchen  Anstalt  zu  haben  sind,  macht  das 
Stadium  der  Gefitoalehre  an  Tafeln  überiiüaaig. 

Hers. 

R.  lA)uer,  tractatU8  de  corde.  Edit.  sept.  Lugd.  Bat.,  1740. 
(Tuhercuhim  Loveri).  —  A.  C.  Tliehmins,  diss.  de  circulo  sanguinis 
in  forde.  Lugd.  Bat.,  1708.  (Valvula  Thebesti.)  —  R.  Vieussem, 
traite  de  la  structuro  du  i'(Pur.  Toulouse,  1715.  ( hthmm  Viemsenii.) 
—  J,  Ii.  Morgaijui,  aclvcrsaria  anat.  Patav,,  170() — 1710.  Adv.  1.  2. 
(Nndtüi  Morgcujm.)  —  J.  Reid  und  H.  Searle  ,,Heart"  in  'fodd's 
rVclopädia.  Voll.  II.  —  J.  Müller,  in  der  mfdicinisclion  Vereins- 
zeitung. 1H34.  ( I  )inK'nsioncn  und  ( 'apacität  <lt  s  Herzens.)  — 
R.  Wdgue.r's  TTatidwöitorbufh  «Icr  Physiologie  (Herz).  —  C.  Lndtriq, 
über  Bau  und  Ijcwegungen  der  Hcrzventrikel,  in  Heule's  unf"  i'fenf- 
fers  Zoitseliritt.  V^IT.  Bd.  —  Lmrhka,  das  Kndocardiutn ,  cti'.,  in 
Virchinr's  Arcliiv.  IV.  —  Reinhard,  zur  Kcnntniös  der  dünnen  Stelle 
in  der  Herzscheidewand  in  l'ircliow's  Archiv.  XU.  —  Luschka,  der 
Herzbeutel  und  die  Fascia  emlathoracica,  in  den  Denkschriften  der 
kais.  Akad.  16.  Bd.  —  C.  Brach,  Schriften  der  Senkenb.  ig'schen 
Qesellschaft.  1857.  —  C,  Lamjer,  Zeitschrift  der  Gesellöcliaft  der 
Wiener  Aeate.  1857.  (Foramen  ovale). 

Arterien. 

Hidler'$  Icones  anatomicae.  Gottingae,  1743,  ktfnnen  noch 
immer  als  Muster  graphischer  Genauigkeit  dienen.  —  F,  TümIs- 
mann*$  tabalae  arteriarom.  Carlsruhe,  1822,  und  der  Nachtrag  Ton 
1846,  sind  der  Varietäten  wegen  wichtig.  —  R,  Harriton,  Snrgical 
Anatomy  of  the  Arteries.  Dublin,  1889.  4.  edit.  Enthalt  viele  gute 
praktische  Bemerkungen.  —  jB.  Fhuriep,  chirurgische  Anatomie  der 
Ligaturstellen.  Weimar,  1830.  —  R»  Quain,  the  Anatomy  and  Ope> 
ratiTe  Snrgery  of  the  Arteries.  London,  1838.  Plates  in  fol.  — 
N.  Pirogofff  chirurgische  Anatomie  der  Arterienstllmme  und  der 
Fascien,  mit  40  lithographirten  Tafeln  in  foL  Borpat,  1838.  — 
Durch  Correctheit  ausgeaeichnety  ist  R,  Frwitft't  Icon  arteriarum, 
Weimar,  1850,  auf  Einer  Tafel  das  gesammte  Arteriensjstem  in 
das  Skelet  eingetragen ,  in  LebensgrOsse  dargestellt  —  BeofhoWf 
die  Blu<gefllsBe,  insbesondere  die  Arterien  des  Mensehen,  in  ihren 
minder  bekannten  Verzweigungen.  Fol.  mit  43  Tafeln.  Brodau, 
1866.  Derselbe:  die  angiol.  Sammlung  des  anat.  Museums  au  Breslau. 
Breslau,  1869,  mit  aahlreichen  Abbildungen. 
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Varietäten  der  Arterien. 

Nebat  den  pathologischen  Anatomien  yon  Mtekd,  Otto,  Cm- 
veähier,  gehdrt  ▼orzugsweise  hieher: 

K,  Quain,  on  the  Arteries  of  the  Human  Body,  etc.  London^ 
1844,  —  F.  lledemnnn,  Suppleuienta  ad  tabulas  arteriaruni.  Hcidel* 
l)or^,  1846,  —  Herberg,  über  die  Ein-  und  Austrittspunkte  der 
Blutgefiisso  an  der  Schädelobeifläclie,  in  Walther  und  Ammona 
Journal.  IV.  Bd.  —  /?,  Siehold,  über  den  anomalen  Ursprung  und 
Verlauf  der  in  eliirurgischer  Beziehung;  wichtigen  Schlagader- 
.-^tiiinnic.  W  iir/burg,  1837.  —  Schlohig,  obscrvaticmcs  dv  varia  ar- 
tciiai-  obturatoriae  'origine  »'t  deeunsu.  Lipsiac,  1844.  —  Vatruhan, 
(jieias»anoniali«'n.  Prager  Vierteljahrcsst  hrift.  17,  Bd.  (Aortenbogen 
über  den  rec-htcn  Hroiulins  grlieiid.  IV/«-  nhi-rraux  aus  dor  Arteria 
linuh'ntJis.  Hoher  lirsjining  der  l  liiaris.)  —  Dainarquay ,  sur  les 
anoMialii-s  d»;  l'artrre  .sousciavirre.  ('onijitcs  rrndus.  Tom.  27.  Nr.  5. 
—  Sfriifhers,  (h\  a  IN'euliarity  ot"  the  Iluineru.s  and  llunu  ral  Artery. 
Monthlv  .loiu  iiai.  Nt  w  Series.  XXVIll.  —  M\  (rrtthtr,  Abliand 
lungen  aus  der  iuen«ehlielu-n  und  vergleiehendrn  Anatomie.  Petcr.s- 
burg,  I8r)2.  (Schätzbare  Angaben  über  iiunuMisehe  N'erhältnisse 
der  Varietäten.)  —  IL  Mayer,  über  die  Transposition  der  aus 
dem  Herzen  hervortretenden  grossen  Artorienstämme ,  in  Virchoio*$ 
Archiv.  XH.  —  Sducegel,  Prager  Vierteljahressehrift.  1859.  — 
J,  Hyrtl,  OesteiTeichische  Zeitschrift  für  praktische  Heilkunde. 
1859,  Nr.  29,  seqq.  (Afteria  folalibM  atemdmif  nwiArotiB,  occipUaLi», 
Unguali»  und  ^rsoülsaj  —  J^yrtl,  über  normale  imd  abnormale 
Verhältnisse  der  Schlagadern  des  Unterschenkels.  Wien,  1864,  mit 
10  Tafeln.  —  Eine  reiche  Zusammenstellung  aller  bisher  bekannt 
gewordenen  Varietäten  der  Arterien,  lieferte  JSmute,  im  3.  Bande 
Ton  H«nU9  anatomischen  Handbuch.  —  Viel  Interessantes  ttber 
diesen  Gegenstand  findet  sich  in  dem  Werke  von  Oiw,  Zofa:  H 
gabinetto  di  anatomia  normale  della  UniTersitk  di  Payia.  Angio- 
logia.'  Payia,  1876,  und  in  W.  Qtvhvi'»  Abhandlungen  im  66.,  67. 
und  68.  Bande  des  Archivs  für  pathologische  Anatomie,  welche 
auch  Venenanomalien  betreffen. 

Venen. 

lieber  das  gesammte  Venensystem  existirt  nur  Ein  Haupt- 
werk: 

(r.  Ih  vMvIlt'i.  reeherehes  anat.  physiol.  et  pathol.  sur  le  systtime 
veineux.  Paris,  1821).  ful. 
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Ueber  die  Shiuit  durae  mafris  liaiuU'lt  Monjmjni ,  in  <l<.'ss«'n 
Adversariis  aiiatoinicis.  V^I,  und  Vicif-d'Azfff,  lecliercdies  sur  la  struc- 
ture  du  cerveau,  in  den  Mi'ninircs  (!<•  racad(''niie  des  science.s.  1781 
und  1783.  Ueber  die  Etnissai  ia  ^it  In  :  I).  SaTitoj'itii,  obscrv.  anat. 
cap.  III.,  und  ./.  lln'ojih.  ]V(t/t(;r,  de  eniissariis  Santorini.  Franeof. 
ad  V'iadr.,  1757.  Ilielier  geliiirt  auch:  Kiujlusch,  n])or  eine  constante 
V'erbindun«?  des  Sinus  cavernosus  mit  dem  petrosn^  inferior  au.sser- 
halb  des  Schädels  (Sitzungsberichte  der  kais.  Akademie.  1863"). 
Ueber  Vcnenanomalien  liandelt  Krause  a.  a.  (  ).  und  H.  Halhtt, 
General  Remarks  on  Anomalies  of  Venous  System.  Med.  Times, 
Nov.  Nr.  423.  —  Braune  und  Triilnngerj  die  Venen  der  menschl. 
Hand.  Leipzig,  1873.  —  Chabbert,  les  veines  de  la  face  et  du  cum. 
Paria,  1876.  —  Für  die  Üntwicklungägesebiehte  interessant  ist 
J,  MarAaWt  Abhandlung:  On  the  Development  of  the  great  an- 
terior Veins  in  Man  and  Mammalia,  in  den  Phil.  Transaetionsy 
1850.  Part.  I. 

Pfortader. 

A,  F,  WaUktir,  de  vena  portae  exercitationes  anatomicae. 
Lipsiae,  1739 — 1740.  —  Ä.  Mvarray^  delineatio  sciagraphica  venae 
portae.  Upsal.,  1796.  —  K,  Häkrdem,  descriptio  anatomica  syste- 
matis  venae  portae  in  homine  et  quibusdam  animalibos.  Mognnt., 
1808,  fol  —  RtieiuB,  in  Tudematm'»  und  T¥evira$tta^  Zeitschr.  1833. 

Ly  m  phgefässe. 

C.  A,  AteUiut,  de  lactibns  s.  lacteis  venis,  etc.  Mediol.,  1627. 
—  J,  Pecquet,  experimenta  nova  anatomica,  qnibus  incognitum  hac- 
tenus  chyli  receptaeulum  et  vasa  lactea  deteguntur.  Paris,  1651.  — 
A.  Monro  et  J.  F.  Meckel,  oposcttia  anatomica  de  vasis  lymphatieis. 
JLipsiae,  1760.  —  Will.  Hewson,  experimental  inquiries,  etc.  P.  II. 
London,  1774.  —  W.  Cruikshatik,  the  Anatoniy  of  the  absorbing 
VesBels,  deutsch  von  C.  F*  Ludicig,  Leipzig,  1793.  —  P.  Mascagm, 
prodrorao  sul  sjstcma  dei  vasi  limfatiei.  Siena,  1784.  Ausgabe  von 
Fr.  Antommarchi,  Firenze,  1819.  fol.  mit  20  Tafeln.  -  RA.  iMuth, 
aur  les  vaisseaux  lymphatiques.  Strasbourg,  1824.  —  V.  Folimann, 
memoires  »ur  les  vaisseaux  lymphatiques  <le  la  peau,  etc.  Liege, 
1833.  —  ^'r.  Breschet ,  le  8y8t^;me  lymphatique,  considörä  BOUS  le 
rapport  anat.,  physiol.  et  pathoi.  Paris,  1836. 

Ueber  einzelne  Abtheilungen  des  Lymphgetusssysteras  handelt: 

A.  Malier,  resp.  Btissmann,  observationes  de  ductu  thoracieo. 
Uottingae,  1741.  —  ß,  Ü.  Albin,  tabula  vasis  chyliferi  cum  veua 
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azyga.  L.  Ji.,  1757.  —  F.  ./.  Hunauld,  (>l)servati»)n.s  sur  Ics  vai.s.->eaux 
lymphatiques  daus  le  pouuion  de  riiomiiu',  in  Memoircs  de  l'acad. 
de  Paris.  —  J.  G.  Haase,  de  vasi»  cutis  et  intestiiioruin  ab- 

sorbentibos,  etc.  Lipsiae,  1786.  —  &  Th,  Sömmfrring,  de  trunco 
yertebrali  vasoram  abBorbo:ittiim;  in  Comi&ieBt.  soo.  r^.  Gottingae. 
Vol.  Xni.  —  Patrub<m,  Emmfindung  eines  Lymphaderstammee  in 
die  Vena  anonyma  Bbdttra,  MüUet'a  Archiv.  1845.  —  Svüter,  Beob- 
acbtung  einer  Theilnng  des  Ductus  ihoradeiu,  ibid.  pag.  21.  — 
Nvkn,  Yerbindong  von  Saugadem  mit  Venen.  MuUer't  Archiv.  1848. 
—  Jarjavay,  sur  les  vaisseaux  lymphatiqaes  du  poumon.  Archives 
g^ndr.  de  m^decin.  Tom.  XIU.  —  Dvhoi»,  des  ganglions  lympha- 
tiqnes  des  membres  supdriewres.  Paris,  1853.  —  Die  schon  frtther 
citirten  Schriften  von  Teiehmioam,  JSt,  Rrty,  BeddmgAauaen,  Ludwig, 
Timta  nnd  SduoaXbe,  so  wie  mein  Aufiutts  ttber  die  Injeetion  der 
Lymphcapillaren  in  der  Osterreich.  Zeitschrift  för  praktische  Heil» 
knnde  1860. 

Eine  Reihe  von  Versuchen  Aber  die  bewegende  Kraft  der 
Lymph^  enthält  dsr  Aufsatz  von  F.  Noll:  über  den  Lymphstrom 

und  die  wesentlichen  Bestandtheile  der  Lymphdrüsen,  in  Hemlds 
und  Pfeuffer's  Zeitschrift.  9.  Bd.  Ebenso  Stkwanda,  über  die  Quan- 
tität der  in  bestimmten  Zeiten  abgesonderten  Lymphe,  in  dem  amt- 
lichen Berielite  über  die  32.  Versammlang  deutscher  Aerste  nnd 
Naturforscher.  Wien,  1858. 


Onck  von  Adulf  ilolzhauHcn  in  Wies 
k.  k.  UnivMiitMt-BiMkdniekaMk 
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